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I. 

Verbrauch  und  Yerbrauchsbelastung  kleiner 
und  mittlerer  Einkommeii  in  Deutschland 

um  die  Wende  des  19.  Jahrhunderts. 

E|it^  Itonsimi«  i^nd  fl^^-nfffff^tlfftiB^^^  Studio» 

Von 

Dr.  Wilhelm  Geilol^  T<lbing«n. 

Inhalt.  I.  Aufgabe  und  Material  der  Unter»uchnng.  11.  Verbrauch  und  Ver- 
braQchsbelu.stung  riurch  R«ichsst«uem  und  Zölle  noch  einzelnen  Objekten:  1)  Suis, 
2)  Zucker,  3;  Kaffee,  4)  Petroleum,  5)  Fett  und  Schmalz,  6)  Fleisch,  7)  Getreide, 
8)  Tabak,  9)  Branntwein,  10)  Bier.  III.  Qesamtbelaj«tung  durch  Reichssteuem  und 
Zölle  und  Vergleich  mit  den  bezÜRliclien  Ertribni-^^fii  von  b89  Berliner  Haushai- 
taagBrcchauDgen.  IV.  Die  Beiastaog  kleiner  und  mittlerer  Einkommen  daroh  gUed» 
•laiSUdi«  nttd  komnmwie  Verbrandmbgaben.  1)  Pfenfien,  2)  Die  nitlddeotMiMB 
Staaten,  insbesondere  Sachsen,  3)  Bajem,  4)  Wftxtttmbeflg,  5)  Baden»  6)  HeMn,  7)  EbnB* 
Lothringea.    V.  Bchlafl:  Qcsamteigebiiis. 

L  Inljsalie  und  Material  der  ÜBteiaiiekmif • 

Seit  Jahrzehnten  spielt  die  Frage  der  Belastung  der  unteren 
Klassen  durch  Verbrauchssteuern  und  Zölle  in  der  politischen 
Debatte  und  Agitation  eine  bedeutsame  Holle.  Das  bekannteste 
Beispiel  hierfttr  ist  die  berfilmite,  im  Jahre  18^  unter  dem  Titel: 
^Die  indirekten  Steuern  und  die  Lage  der  arbeitenden  Klassen*^ 
publizierte  Verteidigungsrede  Lassalles.  Einen  ganzen  Katalog 
Dationalükonomisclier  Autoren  und  ihrer  Aussprüehe  über  die  Ver- 
werflichkeit der  Verbrauchssteuern  finden  wir  in  dieser  Rede  zu- 
eammeogesteUt  Alle  Argumente,  die  in  der  in-  nnd  ansländischen 
Literatur  vor  und  nach  Smith  gegen  jene  Abgaben  jemals  vor- 
gebracht worden  sind,  werden  von  Lassalle  in  geschickter,  ja 
demagogischer  Weise  nicht  nur  zu  seiner  Verteidigung,  sondern 
gleichzeitig  zur  politischen  Agitation  verwandt  Alles  aber,  was  er 
an  guten  und  schleehten  Gründen  gegen  die  Vorbrauchsabgaben 
beigebracht  hat,  begegnet  uns  in  der  Folge  fast  bei  jeder  Dis- 
kussion über  Zoll-  und  Steuerfragen.  Das  zeigt  namentlich  ein 
Blick  in  die  Parlaments  berichte  sowohl  des  Reichs,  wie  auch  der 
Einzeletaaten.  So  hat  aneh  in  den  Zolltarifklmpfen  der  letzten 
Jahre  ebenso,  wie  anläßlich  der  jüngsten  Reichsfinanzrefom, 
die  Frage  der  Belastung  oder  besser  Ueberlastung  der  unteren 
Klassen  durch  Verbrauchsabgaben  wiederum  in  dem  Vordergrund 
der  Diskussion  gestanden.  Um  so  verwunderlicher  mui^  es  er- 
scheinen, daB  man  bisher  kaum  den  Versuch  gemacht  hat,  das  Hai 
der  Verbraachsbelastung  der  unteren  Klassen  zu  ermitteln,  obwohl 
die  Kenntnis  der  Höhe  der  Verbrauchsbesteuerung  eigentlich  die 
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unerläßliche  Voraussetzung  für  jede  weitere  steuerliche  Inanspruch- 
nahme der  Eonsumenteii  sein  sollte.  Allein  selbst  in  den  amtlichen 
Denkschriften  zur  Bcf^riindung  der  die  Vcrbi  aiichsabgabcn  betreffenden 
Gesetzentwürfe  sucht  man  vergebens  nach  derartigen  Berechnungen. 
Seitdem  im  Jahre  187U  die  verbündeten  Regierungen  im  Reichstage 
darch  Bismarek  erklftren  liefien,  daß  die  im  Zollverein  so  lange  ver- 
nachlässigte  Quelle  der  indirekten  Stenern  für  die  Finanzen  des 
Reichs  im  größeren  Maße  in  Anspruch  fronomnien  werden  nuißte?i'). 
hat  man  im  Verfolg  dieser  Steuerpolitik  ge^'cnüber  allen  auf  die 
üeberlastun^  der  uutereu  Klassen  luuweiseudeu  Eiuwäudea  immer 
nnr  zu  erwidern  gewnüt»  daß  die  durchschnittliche  Kopfbelastung 
durch  die  bezfiglichen  Verbrauchsabgaben  in  Deutschland  weit 
geringer  als  im  Ausland  sei  Derartipo  Vergleiche  berühren  aber 
den  Kern  der  Streitfrage,  die  ebenso  oft  behauptete  als  auch  be- 
strittene üeberlastang  der  unteren  Klassen  überhaupt  nicht.  Eine 
einwandfreie  Erörterung  dieser  Dinge  kann  vielmehr  nur  davon 
aiisp^ohon.  den  \  crbrauch  an  Stcucrartikeln  nach  Einkommenklasscn 
zu  ermitteln,  um  im  Anschluß  daran  festzustellen,  in  welchem  (irade 
Einkommen  verschiedener  Größen  durcli  Verbrauchsabgaben  be- 
lastet werden.  Nur  insoweit  hierzu  Verbrauchsberechnungen  er- 
forderlich sind,  sollen  im  folgenden  auch  die  Beziehungen  zwisdien 
Einkommen  und  Konsum  besondere  Berücksichtigung  erfahren. 

Es  sind  nun  nicht  die  Einkommen  Einzelstehender,  sondern  die 
sogenannten  Haushaltungscinkommen,  deren  Verbrauchsbclastung  in 
erster  Linie  Beachtung  verdient  Eine  besondere  Berficksichtigung 
derselben  erscheint  allein  schon  deshalb  geboten,  weil  einerseits  die 
meisten  \'erbrauclisabgaben  kinderreiche  Ilaushaltniiüren  besonders 
emptiudlich  belasten,  und  andererseits  auch  die  wichtigste  direkte 
Steuer,  die  Einkommensteuer,  durch  Zusammenfassung  der  Einzel- 
einkommen der  Haushaltungsangehörigen  nicht  selten  Familienhaus- 
halte, die  vielleicht  auf  den  Mitverdienst  von  PVau  und  Kinder  an- 
gewiesen sind,  mit  unbilliger  Härte  tritft.  So  bestimmt  z.  B.  das 
preußische  Einkommensteuergesetz  auch  nach  der  Novelle  vom 
19.  Juni  1906  noch,  daß  dem  Einkommen  des  Haushaltungs> 
Vorstandes  das  steuerpflichtige  Einkommen  seiner  Ehefrau  zuzu- 
rechnen ist,  und  filinlicli  lautende  Bestimmungen  enthalten  die  Ein- 
kommensteuergesetze mancher  anderer  deutscher  Staaten").  Dazu 
kommt,  daß  besonders  die  unteren  Klassen,  die  ländliche  Bevölke- 
rung, die  kleinen  Gewerbetreibenden  und  Arbeiter  unter  einer  will- 
kürlichen Ausdehnung  und  Anwendung  des  llaushaltungsbegriffes 
seitens  der  Steuerbehörden  zu  leiden  babcu*).  Nun  ist  zwar  die 
Einkommensveranlagung  nach  Haushaltungen  jener  nach  Einzel- 


1)  4.  Leg.-Per.,  II.  8cn.,  2.  Bd.,  B.  988. 

2)  So  noch  jüngst  zur  HrsTründung  dM  TabilntaiMfgnetMntwafffk  11.  htg^Vn,, 

II.  Sc«».,  2  Anl.-Bd.,  Druck».  Ko.  10. 

3)  Z.  B.  (l.'i<i  Sachson-MeiDin^lche  KinkominenRtcueri;c»ctit  tooi  19.  Milrz  1890. 
Art.  13,  das  Braun»chweigische  vom  16.  April  189(i  mit  Novelle  vom  11.  MAn  1880» 
§  11,  das  Württembergische  vom  3.  Aagusl  1908,  Art.  11  n.  s.  f. 

4)  Vefgi  FvMtogf  BlnkoiBmwMitgrtwMWiag  der  Zaknall^  BMlin  1908,  ft.  81  tt. 
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Personen  aus  wichtigen  steucrpolitischcn  Gründen  vorzuziehen^), 
aber  um  so  mehr  mnfi  deshalb  auf  Ausgleichung  der  hiermit  ver- 
bondenen  Härten  Bedacht  gcDommen  werden.  Und  von  diesem  Ge- 
sicht^piinkte  aus  gewinnt  das  Maß  (1(m-  Verbrauohsbelastung  des 

Einkoinuicns  der  zu  einem  Haushalt  gehörigen  Familienmitglieder 
besondere  Bedeutung. 

Das  gleiehe  gilt  im  Hinblick  auf  die  in  zahlreichen  dentschen 
Staaten  noch  überaus  tief  liegende  üntergrenze  der  Subjektsteuern, 
d.  h.  vor  allem  also  der  Einkommensteuer.  Ein  steuerfreies  Existenz- 
minimum von  i>(X)  M.,  das  sich  bei  großer  Kinderzahl  noch  um 
einige  Steuerstufen  erhöht,  ist,  wie  noch  zu  zeigen  sein  wird,  angesichts 
der  abermftfiigen  Belastung  kleiner  Einkommen  durch  die  Reichs- 
besteuenmq;  das  mindeste,  was  von  einer  sozialpolitischen  Steuer- 
gesetzgebung verlangt  werden  muß.  Bisher  gewähren  allerdings 
nor  Preuüen,  Braunschweig  und  Hamburg  Steuerbefreiung  in  dieser 
Höhe,  während  in  den  meisten  deutschen  Staaten  das  Existenz- 
minimum  nur  300  -  500  M.  beträgt. 

Endlich  aber  ist  die  Kcjintnis  der  prozentualen  Belastung  kleiner 
und  mittlerer  Einkommen  durch  \'erbrauchsal)gaben  auch  noch  zur 
Verwirklichung  der  Besteuerung  nach  der  Steuerfähigkeit  vermittels 
einer  auf  die  die  gesamte  Steuerbelastung  beziehenden,  gerechten 
Steuerprogression  von  ausschlaggebender  Bedeutung. 

Das  Maß  der  Verbrauchsbelastung  der  Einkommen  verschiedener 
Größen  ist  daher  nicht  nur  wesentlich  für  die  Beurteilung  der  be- 
zQglichen  \' erbrauchsabgaben  und  Zölle  selbst,  sondern  es  soll  ebenso 
sehr  bestimmend  sein  fflr  die  HOhe  und  Untergrenzen  der  allge- 
meinen direkten  Steuern.  T'^ntersuchungen  der  angodeuteten  Art 
über  das  Verhältnis  der  allgemeinen  direkten  Steuern  zu  den  in- 
direkten Verbrauchssteuern  sind  bisher  nur  ganz  selten  gemacht 
worden*).  Häufiger  dagegen  hat  man  die  unmittelbaren  Einflösse 
der  Zölle  und  Verbrauchssteuern  auf  den  Privathaushalt  zu  ermitteln 
versucht.  Dieses  geschah  vielfach  im  Ansrbliiß  an  politische  Er- 
örterungen über  Zölle  und  Lebenbmittelsteuern,  und  zwar  waren  es, 
wie  leicht  begreiflich,  die  Objekte  der  verhaßtesten,  weil  die  unteren 
Klassen  am  meisten  drflckenden  Steuern,  deren  Konsum  man  als 
Maßstab  für  die  Stcuerbelastung  zu  ermitteln  versuchte.  Derartige 
unbeliebte  Stcuerobjekte  waren  von  jeher  besonders  Salz,  Getreide 
und  Fleisch.  Zuverlässige  Berechnungen  über  den  Verbrauch  dieser 
Steuerartikcl  können  natürlich  nur  auf  Grund  yon  längere  Zeit 
sorgfiltig  gelAhrten  Haushaltungsaufzeichnungen  erfolgen.  In  der 
Regel  begnügte  man  sich  aber  bei  derartigen  Ermittelungen  mit 
einem  einzelnen  Budget  oder  auch  nur  einem  Haushaltungsplan, 
also  einem  V^oranschlag  des  vermutlichen  Verbrauchs.  So  tinden 
wir  z.  B.  in  der  Denkschrift  zu  dem  Gesetzentwurf  betreffs  Ein- 
^ibrnog  eiBer  Einkommen-  und  Klassenstener  vom  Jahre  1849  ein 

t)^Ver^-  Nmuiuwb,  Dfo  penBiili«h«D  Siflfinn  wom  pnkoounen,  TfUrfvgm  1890^ 

■  719 

2)  Conrad,  Jahrbücher  für  Nationalökonomie,  1S73,  S.  242  ff. 
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sogenanntes  Konjekturalbudget,  d.  i.  eine  Scbätzuug  des  Norinal- 
bedarfs  einer  Kormalfamilief  an  Hand  dessen  die  Ueberbflrdung  der 

Arbeiterbevölkerung  durch  die  Mahl-  und  Sclilachtstcuer  dargelegt 
wirdO-  Aehnliclie  Berechnungen  sind  früher  mit  I'cTint,'  auf  die 
Salzstfuier,  und  in  jüngster  Zeit  anläßlich  der  Erhöhung  der  Ge- 
trcidezülle  nicht  selten  aufgestellt  worden  -). 

Etwas  eingehender  hat  Pfeiffer')  die  Beziehungen  zwischen  Ver- 
brauch und  Steuer  zu  ergründen  versucht.  Er  hat  nach  seinen 
eigenen  Worten  ^den  Verbrauch  oiniger  Familien  (5),  deren  Haus- 
haltung als  Musterwirtschaft  für  die  beiretiende  Ausgabenhöhe  gelten 
konnte,  in  seine  Details  zerlegt  und  dabei  nachgeforscht,  wieviel 
von  dem  Gesamtverbrauch  auf  die  mit  Steuer  belegten  Artikel 
kommt".  Allom  Anschein  nach  stützt  auch  er  sich  nicht  auf  Ilaus- 
haltungsauf/.eiclinungeu,  sondern  nur  auf  ihm  zuvorliissig  erscheinende 
Mitteilungen  über  den  Verbrauch  einiger  Haushaltungen.  Auch 
Stellt  er  nicht  fest,  wie  hoch  die  Einkommensbelastung  im 
einzelnen  Falle  tatsächlich  ist,  sondern  ermittelt  nur,  wieviel  Prozent 
der  (iesamtausgaben  in  Anspruch  genommen  würden,  wenn 
Verbrauchsabgaben  in  der  von  ihm  angenommeneu  Höhe  beständen. 
Er  beabsichtigt  nur,  „die  ungeheuerliche  Ungleichheit  der  Ver- 
brauchsabgaben in  ein  klares  Licht  zu  stellen**,  und  erhebt  keinen 
Anspruch  darauf,  die  in  irgend  einem  Staate  bestehende  eifektive 
Steuerbelastung  zu  berechnen.  Den  letzteren  Weg  beschreitet  da- 
gegen Ilanipke^j  an  Hand  einiger  ihm  von  Prof.  Conrad  zur  Ver- 
fügung gestellter  Budgets.  Allein  irgend  welche  Bedeutung  ist  auch 
diesen  Berechnungen  nicht  bei/uh  gen,  weil  sie  sich  für  jede  der 
gewählten  Einkommensklassen  auf  ein  einzelnes  Budget  beschränken. 
Es  würde  zu  weit  führen,  alle  jene  sich  nur  auf  cin/elue  Aufzeich- 
nungen stützenden  ähnlichen  Rechnungen  aufzuzahlen.  Erwähnung 
verdienen  nur  noch  die  Arbeiten  von  Karl  und  Mombert.  Die 
kleine  Arbeit  des  erstercn  .Ein  Beitrag  zur  Beurteilung  des  Ver- 
brauchs uud  der  indirekten  Abgaben''  bezieht  sich  auf  sechs  vom 
Verfas.ser  selbst  aufgenomuieue  mehrjälirige  llaushaituugsrech- 
nuDgen,  während  Mombert  „Die  Belastung  des  Arbeitereinkommens 
durch  die  KornzdUe**  an  der  Hand  von  75  illteren  Budgets  be- 
rechnet. 

Es  ist  das  Verdienst  F.  J.  Neumanns,  an  Stelle  allgemeiner 
Redeusaiten  über  die  Prägravation  der  unteren  Klassen  durch  Ver- 
brauchssteuern und  Zölle,  zuerst  den  exakten  Beweis  ffir  die  um- 
gekehrt progressive  Wirkung  dieser  Abgaben  erbracht  zu  haben. 
Gestützt  auf  ein  verhältnismäßig  umfangreiches  Material,  wies  er 
nicht  nur  die  derartigen  Steuern  innewohnende  Tendenz  der  Ueber- 
lastung  der  unteren  Klassen  nach,  sondern  er  zeigte  auch  gegen- 
über einem  in  diesen  Dingen  leicht  platzgreifenden  frivolen  Op- 


1)  Drocksficben  der  zwciteo  Kammer,  Bd.  2,  Jahrg.  1849,  No.  171  u.  173. 
i)  Vergl.  die  Beispiel«  bd  Schmidt,  Dn  8iüb,  Leipzig  1874,  8.  1874,  8.  118 ff. 
Vnd  iL  Jahrpsbericht  des  Gcwerk.schiifuknrtclln  Hallo  a.  8  ,  1903. 
^  Pfeiffer,  Die  Suataeinoahme,  Stottgwi  1Ö6Ö,  S.  507. 
4)  Hampln,  Dw  Aiiq(«bea1»idg«i  der  Privitwirtiehmfteii,  Jena  1SS8. 
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timismas  die  erschreckende  Schärfe  der  schon  allein  den  Keichs- 
stenern  eigenen  umgekehrten  Ptogression.    Die  Ergebnisse  der 

diesbe/.ü glichen  Berechnungen  hat  Neuroann  im  Anhang  seiner 
Schrift:  Zur  Oeraeindesteuerreform  (1895)  in  aller  Kürze  mit- 
Wteilt  Er  behielt  sich  aber  a.  a.  0.  ausdrücklich  eine  eingehende 
Dvlegimg  der  Beziehungen  zwischen  Verbrauch  und  Steuer  vor. 
Leider  ist  Neumann  bisher  nicht  dazu  gekommen,  diese  Absicht  zu 
verwirklichen.  Der  Verfasser  dieser  kicinon  Studie  hat  df?halb, 
einer  dankenswerten  Anre^nnp^  Jlerrii  Frof.  F.  J.  Neumann  folgend, 
unternommen,  die  Arbeit  seines  hochverehrten  Lehrers  auf  diesem 
Gebiete  fortzofllhren. 

Demgemäß  war  der  Weg  unserer  Untersuchung  von  vornherein 
vornfezeirhnet.  Dieses  gilt  auch  von  der  Anlage  des  Tabellenwerkes. 
Es  wurde  die  von  N.  gewählte  Klassifikation  der  Einkommen  in 
solche  bis  800  M.,  8—1200  M.  u.  s.  w.  beibehalten,  obwohl  es  viel- 
leicht zweckmäßiger  gewesen  wäre,  die  Klasseneinteilnng  etwas 
Inders,  nämlich  in  Anlehnung  an  die  preußische  Einkommensteuer, 
zu  gestalten.  Dieses  hätte  einmal  den  Vorteil  gehabt,  daß  mau 
wenigstens  für  Preußen  und  einige  andere  deutsche  Staaten  ungefähr 
hfttte  schätzen  kennen,  welchen  Anteil  z.  B.  die  Khusse  der  stener- 
freien  Hanshaltnngsvorstände  und  Einzelstenemden  (Spalte  10* 
des  Personenverzeichnisses  zur  Einkommensteuerveranlagung)  an 
dem  Ertrag  der  Zölle  und  Verbranchssteuern  haben,  zum  anderen 
aber  hätte  auch  die  Zalil  der  Budgets,  welche  bei  Bereclmuug  der 
Stenerteistnng  der  einzelnen  Klassen  zn  Grunde  gelegt  worden,  eine 
gjleichmäßigere  sein  können.  Die  Zahl  der  in  den  letzten  Jahren 
publizierten  zuverlässigen  Haushaltunn-crerhnnngen  unter  HCT»  M. 
ist  nämhch  sehr  gering,  und  deshalb  konnte  sich  die  Berechnung 
der  Verbrauchsabgaben  für  Familien  mit  Einkommen  unter  800  M 
Idder  nnr  aof  wenige  Budgets  stützen.  Allein  wichtiger  als  alles 
das  erschien,  daß  die  Ergebnisse  der  diesbezüglichen  Unter- 
burhung  N.  mit  den  von  uns  gefundenen  Resultaten  verglichen 
werden  konnten,  um  so  ein  Urteil  über  die  seither  erfolgte  Ver- 
schiebung der  Stenerbelastung  und  die  damit  yerbundene  Konsum- 
tioDsändernng  zu  gewinnen.  Wir  behalten  uns  jedoch  vor,  bei  der 
Fortsetzung  dieser  Arbeit,  die  unter  lierncksichtigung  der  nenon  Reichs- 
zölle und  Steuern  auf  Grund  der  Krf^cl)iii>so  der  derzeitiL;eii  haus- 
haltuugsstatistischen  Erhebung  des  reichsslatistischen  Amtes  geplant 
ist,  eine  entsprechende  Umrechnung  eintreten  zu  lassen. 

fi.  Mit  Bezug  auf  das  benutzte  Material  ist  zu  bemerken,  daß 
unsere  Tnf ersuchung  sich  auf  180  Rechnungen  von  Haushaltungen, 
deren  \S  ohnsitz  sich  in  größeren  und  kleineren  Städten  und  Land- 
gemeinden  Nord-  Sfid-,  West-  und  Mitteldeutschlands  befinden,  so- 
wie anf  889  Berliner  Haushaltungsrechnungen,  insgesamt  also  auf 
1069  Budgets  erstreckt.  Auf  die  Berliner  Haushaltungsrechnungen 
jßgßß  ffjr  indessen,  ebenso  wie  N.  auf  die  von  ihm  neben  76  zuver- 


i\  7nr  Gexneii*''^'^'"'^'^'^™  1895,  S.  2üüff. ;  vei:;gl.  aach  Neumann,  Die  per- 
^alicän  sU^m  T««  Etotoa««  8.  4511. 
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lassigen  Budgets  benutzteu  450  der  Schrift  vou  Kuhna ' )  ent- 
nommenen Aufstellungen,  keinen  besonderen  Wert  Jene  sind  näm-  - 
lieh  ebenso  wie  die  von  Kuhna  mitgeteilten  oberscUesischen  Budgets, 

wie  aus  der  Publikation  offensichtlich  hervorj^eht,  mittels  der  Tlm- 
fragemetliode  gewonnenen*).  Immerhin  erschien  es  uns  angesichts 
ihres  Umfangs  empfehlenswert,  die  Ergebnisse  der  Berliner  Haushai- 
tnngsstatistik  wenigstens  zu  einem  Vergleich  heranzuziehen.  Beziehen 
sie  sich  doch  auf  insf^osimt  9^0  Haushaltungen,  von  welchen  wir 
noch  Ol  uns  ungeeignet  erscheinende  Kechnungen  ausscheiden.  Auf- 
genommen wurden  die  Berliner  Haushaltungsrechuungen  au  der 
Hand  einiger  Tausend  von  dem  statistischen  Amt  der  Stadt  Berlin 
ausgegebenen  Fragebogen  durch  Gewerkvereine  und  ähnliche  Organi- 
sationen. Inwieweit  beim  Ausfüllen  dieser  Fornnilare  tatsächlich  ge- 
führte Haushaltungsbüdier  zu  Rate  gezogen  ^vllI^I('!l  ein  Teil  der 
Angaben  beruht  zwciiellus  auf  solclicn  udei  wcuigäiens  auf  bei 
Käufen  in  Konsumvereinen  u.  s.  w.  benutzten  Einkaufsbfichem  — 
läßt  sich  nicht  übersehen.  Jedenfalls  aber  dürfen  wir  uns  bei  der 
Beurteilung  dieses  Materials  auf  Hirschfeld  stützen,  der  von  dem- 
selben mit  Bezug  auf  die  Erhebungsmethode  sagt:  „Es  hat  sich  der 
hier  betretene  Vueg  der  Enquete  Ober  die  Einnahmen  und  Ausgaben 
der  arbeitenden  Klassen  als  wohl  gangbar  erwiesen  und  ermutigt 
zu  einer  Wiederholung.'^  Für  unsere  Bercrliuungen  kommt  aller- 
dings noch  in  Hetraclit,  daß  in  den  Berliner  Haushaltungsrechuungen 
nur  die  für  die  einzelnen  Artikel  aufgewandten  Beträge,  nicht  aber 
die  gekauften  Quantitäten  nachgewiesen  sind.  Allein  hier  bietet  das 
Beruner  statistische  Jahrbuch  mit  seiner  vortrefflichen  Preisstatistik 
eine  gute  Aushilfe,  und  in  Anlehnung  an  die  in  dieser  Statistik 
mitgeteilten  Durchschuittsi)reise  (weiteres  darüber  s.  unten)  unter- 
zogen wir  die  Berliner  Budgets  einer  gesonderten  Berechnung,  der 
allerdings,  um  es  nochmals  zu  betonen,  in  ihren  Resultaten  nur  ver- 
hältnismäßig geringe  Bedeutung  beizulegen  ist. 

Das  demnach  in  erster  Linie  in  Betracht  kommende  Material 
besteht  also  aus  18U  Haushaltungsrechuungen,  die  zum  größten  Teil 
ein  Jahr  laug  geführt  wurden.  Als  Quellen  sind  zu  nennen:  1)  die 
Berichte  der  bayrischen  Fabrik-  und  Gewerbeinspektoren,  IIKKD  bis 
19(15;  2)  Haushaltungsrechnungen  Nürnberger  Lohnarbeiter  (Arbeiter- 
sekretariat Nürnberg  l'.iOl);  3)  Haushaltungsrechuungen  llamburgi- 
scher  Volksschullehrer,  Hamburg  li)06;  4}  der  Haushalt  der  Post- 
assistenten (Deutsche  Postzeitnng  1903);  5)  die  Verhältnisse  der 
Industriearbeiter  in  17  Landgemeinden  bei  Karlsruhe  von  Fuchs, 
1904;  0)  Haushaltungsrechnungen  zweier  Fabrikarbeiter  fPrivat- 
pubhkation  der  Firma  J.  II.  Salonion,  Altona  1900;  7)  sieben  selbst- 
gesammelte Haushaltuugsrechnuugeu  aus  Krefeld,  Stettin,  Leipzig  und 


1)  Kuhtiii,  Dia  EmlhnmgSTwiilltnhi«  der  indmtfifllleii  AriMitartMvOlkaniiig  ia 

ObtnobleaieQ,  1891. 

3)  Nlheres  vber  den  iwmfelhiiften  Werl  der  mittele  diessr  Erlietniogaiiiethode  gß» 

wonnenen  BudL'  t^  vt  tl-I.  Ii.  i  I  jiLrel:  Die  Tvebeuskosteu  beli'i>(  hnr  Arh«  iterfainilieo, 
Dresden  1S95,  uud  Buclier:  iiau»huUungt>recbuuugen  oder  Wirisciialureckuimgen '/  Zelt- 
Mbiin  Ar  die  gesamteD  StMlewiaNiwoliafteD,  1906,  8.  686  ff. 
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einigen  anderen  Städten*).  Diese  180  in  erster  Linie  iu  Betracht 
gezogenen  Budgets  verteilen  sich  auf  folgende  Einkommensklabäcii : 

1.  9  Pudgeti  der  Wohlhibendeii     mit  Eäakommen  tod  M.  4000—6000 

2.  61   I?mli.'ct><  df<  Mittelstlindes                        ^           „     „  200o  4000 

3.  7  6  Budgets  der  Weoigbemittelten   „           „         „    „  1200—2000 

4.  «9  Bvdgcto  von  ÜnbemlMdleii      „          „         „    „  800— 18OO 

5  Budgets  der  Armen                 „           „       unter  „  800 

die  Berliner  Budgets  dagegen  verteilen  sich,  wie  folgt: 

1.  209  Riidgcts  des  Mitt«latatides       mit  ^■^'irin'tn  TOO  If.    2000 — 4000 

2.  t>4i  Budgets  der  WcaigbemittclteD  „  „  „    1200 — 2000 

3.  39  Bndgcli  der  ünbemitteltcn      „  „        „    „  900—1300 

Hier  konnten  also  nur  3  Klassen  gebildet  werden,  weil  die 

Publikation  keine  Budgets  mit  Einkommen  über  4000  M.  und  des- 
gleichen, wie  leicht  erklärlich,  keine  Familienliauslialtreclinungen  mit 
Einkommen  unter  ÜOÜ  M.  aulweist. 

Auch  bei  Berechnung  der  flbrigen  Budgets  konnten  nur  5  Klassen 
gebildet  werden,  ^Y^l}lrend  N.  seine  Rechnungen,  abgesehen  von  den 
erwähnten  oberschlesischen  Budgets,  anf  folgende  Qruppen  ausdehnen 
konnte. 

1.    7  Budgets  der  Beichen  mit  Eiokommeo  über  H.  loooo 

3.   5  Bndji^  der  Wohlhabenden       „         „  „     „  4000 — toooo 

3.  5  r?ii(|„'i  t>  <]fr  Rpmittclton  ^  „  n      u    2  OOO  -  4000 

4.  18  Budgets  der  Weuigbemitteltcu    „  „  „  l  200 —  2  000 

5.  a8  fiw^ete  von  UnbenlUdten       „         n  n     *,     800—  i  aoo 

6.  13  Budgets  der  Armen  „  „        unter  800 

Schon  Engel  klagt  darüber,  daß  die  Budgetliteratur  bedauer- 
licherweise llaushaltungsrechnungen  der  Reichen  kaum  aufweist  und 
das  ist  seither  nicht  anders  geworden-;.  Es  mulite  deshalb  ent- 
weder auf  die  Oberklasse  verzichtet  oder  auf  ältere  Budgets  znrttek- 
gegriffen  werden.  letzteres  erschien  uns  nicht  ratsam.  Der  Haus- 
halt ist  in  unseren  Augen  durchaus  nicht  etwas  so  Stabiles,  daß 
man  Rechnungen,  die  zehn  oder  mehr  Jahre  auseinanderliegen,  als 
gleichwertig  neben^nanderstellen  kann.  Wir  haben  deshalb  streng 
darauf  gehalten,  daB  alle  von  uns  benutzten  Budgets  frflhestens  vom 


1)  Die  erwältnte,  während  der  Dauer  von  2  Jaiireu  sehr  sorgfühig  geführte  Leip- 
Hanahaltangsrechnung  verdanke  ieh  dem  EntgegCBkoiiinien  des  Herrn  Dr.  Kestoer, 
LeipzjV.  Von  <i>"n  fiftrinon  sclbfltgesammelten  Budgets  werden  einige  im  Jimuiur  oder 
Februar  in  deu  Annalun  des  Deutschen  Reiches  erscheinen.  —  Keben  den  nucligewiesenen, 
die  Brtsis  unserer  Untersuchung  bildenden  Hausbaltnngarechnungcn  wurde  noch  ein  um- 
faagrtiches  haiudialtungastaüstisches  liaterial  aum  Ve^leieh  herangwwsen.  So  nament* 
lieh :  Fuchs,  Die  aoatale  Lage  der  Pfendieimer  Bijoateiiearbetter,  Karbrah«  1901 ;  Abda- 
dorf,  Beiträge  zur  Sozial-taii^tik  JiMit>(  lier  Buchdrucker  1897;  Feuerstein,  Lohn  und  Hau«- 
halt  der  Uhren/abrilcarbeitcr  des  bsdischen  Schwarswald  1Ü05 ;  Enquete  sur  Vor- 
haratonf  der  künftigen  Handclaveftclg»  von  lehweiBerischen  Banemsekretariat  1902. 

Manche  (ier   benutzten  Badgeis  konnten  auch  dnrch  Einsi<  htimhmp  in  dns  Ti 
mtmtffi^  ffgättxt  werden.    Das  gilt  bejoondera  von  den  lI:iuüh))ltuiiK''rcchaungcn  ÜHin- 
teigbefter  VolkaaebiiUehi«. 

Es  eelnng  nns  swar,  «in  jahrelang  gef&hrtes  Haiuhaltoogsbuch  eines  Berliner 
JuaAnänna  mit  einem  jlbHiehen  Einkommen  Ton  ea.  12000  M.  m  «tlialten;  doeb  btelten 
.  ^  ulobt  für  ang«brarht    diesen  einzelnen   Iliiu^ihalt  hier  allgemein  «um  Vc  rcl('i<  )if 
bertnxazfebcn.    Nur  bei  einigen  Steuerobjekteo  soU  im  folgenden  der  Verbrauch  dieser 
fam^e  tarn  VerK^«»«*  bwtageiufeu  werden. 
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Jahre  IIXX)  datieren.  Nur  die  teilweise  benutzten  Haushaltungs- 
rechnungen Nürnberger  Lohnarbeiter,  die  wir  ihrer  Zuverlässigkeit 
wegen  in  unseren  Rechnungen  nicht  vermissen  wollten,  machen  in 
dieser  TTinsicbt  eine  Ausnahme.  Die  Erhebung  derselben  erstreckt 
sich  vom  1.  Februar  18'jy  bis  zum  31.  Januar  UKK). 

Um  des  weiteren  zu  möglichst  einwandsfreien  Ergebnissen  zu 
gelangen,  wurde  das  ans  den  Jahren  1900—1906  vorliagende  hans- 
haltungsstatistische  Material  streng  kritisch  gesichtet,  und  alle  jene 
Budj!;ets,  die  aus  irgend  einem  Grunde  nicht  als  Typen  angesehen 
werden  konnten,  fort^^elassen.  So  wurden  z.  B.  von  den  Berliner 
Budgets  diejenigen  ausgeschieden,  welche  sich  auf  die  Haushaltungen 
alleinstehender  Personen  oder  anf  Familien  mit  anfiergewöhnuch 
großer  Kinderzahl  beziehen.  Bedenkt  man  nun,  daß  eine  Sichtung 
der  Budgets  auch  bereits  bei  der  Pnlilikation  stattgefunden  hat,  so- 
darf  man  das  benutzte  Material  wohl  als  so  einwandsfrei,  als  unter 
den  gegebenen  Verhältnissen  möglich,  bezeichnen. 

Die  durchschnittliche  Kopfstftrke  der  180  uns  in  erster  Linie 
interessierenden  Haushaltungen  beträgt  4,2')  In  den  einzelnen 
Einkommensklassen  sehwankt  die  durchschnittliche  Kopfzahl  nur 
wenig.  Sie  bewegt  sich  in  den  Klassen  2  und  5  etwas  unter  und 
in  der  Klasse  4  etwas  über  dem  Durchschnitt.  Anf  eine  ganz  genaue 
Angabe  der  Kopfstärke  jeder  Einkommensklasse  mußte  verzichtet 
wcfflen.  weil  nicht  in  allen  Tabellen  die  gleiche  Anzahl  von  Hans- 
haltuflgsrechnungen  zu  Grunde  gelegt  werden  konnte.  Denn  trotz 
sorgfältigster  Materialauswahl  fehlten  in  einigen  liechnungen  für 
einzelne  Artikel  die  Mengeangaben.  In  solchen  F&llen  mußten  sich 
die  Berechnungen  auf  die  ausreichenden  Budgets  beschränken,  da 
eine  leicht  zu  beanstandende  Schätzung  des  Konsums,  wo  immer 
angängig,  vermieden  werden  sollte. 

Was  den  sozialen  Charakter  der  Kreise  anbetrifft,  denen  top- 
zugsweise  unser  Material  entstammt,  so  ist  zu  bemerken,  daß  von  den 
Haushaltungsvorständen  der  bearbeiteten  Budgets  74  dem  Beamten- 
stand und  1^0  dem  Arbeiterstand  aiif^cluiren.  Die  Arbeiter  verteilen 
sich  entsprechend  der  bei  der  amtliciien  Betriebszähluug  üblichen 
Einteilung  auf  folgende  Industriegruppen : 

Industrie  der  Steine  und  Erden  4,  ^Ictallverarbeitung  1"), 
Maschinen,  Werkzeuge  etc.  1,  forstwirtschaftliche  Nebenprodukte, 
Leuchtstoffe  etc.  1,  Textilindustrie  27,  Papier  1,  Leder  2,  Holz-  und 
Schnitzstoffe  18,  Nahrungs-  und  Genußmittel  23,  Bekleidung  und 
Reinigung  2.  Baugewerbe  4,  polygraphisches  Gewerbe  4,  Handels- 
gewerbe 1,  Arbeiter,  deren  Erwerbst&tigkeit  zwdfeihaft  bleibt  2, 
ohne  Beruf  und  Berut.sangabe  1. 

Die  Beamten  gehören  ausschließlich  dem  Lehrer-  und  Postbeamten- 
Stande  an. 


1)  Eine  Umrechnung  in  ({nets  oder  EUgdMÜM  Einheiten  w«r  leider  nicht  mOgUeh, 
da  in  snblrcichen  HansbiiltoDgMiiohniingen  geoane  Angaben  ttber  das  Alter  der 

Kinder  fehlten. 
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In  der  Klasse  der  Wohlhabenden  finden  sich  nur  Beamten - 
budgets,  während  die  Budgets  des  Mittelstandes  etwa  zu  gleichen 
Teilen  Beamten-  bezw.  Arbeiterkreisen  entstammen.  Dagegen  be- 
finden sich  unter  den  76  Haushaltungsrecbnungen  der  Wenig- 
bemittelten  nur  einzelne  Reaintenbudgets ,  während  alle  übrigen 
ebenso  wie  die  Haushaltuugsrechnungcn  der  Unbemittelten  und 
Armen  sogenannte  Arbeiterbudgets  sind. 

Hinsicbtlich  der  Zusammensetzung  unseres  Materials  nach  dem 
Wohnsitz  der  Haushaltung  ist  zu  bemerken,  daß  <ler  größere  Teil 
der  benutzten  Budgets  aus  städtischen  Arbeiter-  und  Beamtcnkreisen 
stammt.  Namentlich  liegen  Budgets  vor  aus  den  Stiuiten  Altona, 
Hamburg,  Leipzig,  Stettin,  Krefeld,  Nürnberg,  München,  Bayreuth, 
Bamberg,  Schweinüirt  u.  s.  f.  Die  auf  jede  Stadt  entfallende  Zahl 
von  Haushaltungsrechnungen  konnte  nicht  genau  angegeben  werden, 
weil  in  den  Haushaltungsrechnungen  der  Postassistentcn  die  bezüg- 
bchcD  Angaben  fehlen.  Von  den  übrigen  stammen  43  aus  Nord- 
dentsehland  einschließlich  Königreich  Sachsen  und  104  aus  Bayern, 
der  Pfidz  und  Baden. 


IL  Terbiancii  «od  Yerhrauchsbelastnng  durch  Bdebatteaeni 
null  ZSUe  oaeh  einzelnen  Oiyekten: 

1.  Salz. 

Eine  der  ältesten  und  verbreitetsten,  aber  auch  unbeliebtesten, 
ja  verhaßtesten  Steuern  ist  die  Salzsteuer.  Kaum  eine  andere  Abgabe 
bat  bei  Volksaufständen  und  Revolutionen  eine  so  bedeutende  poli- 
tische Belle  gespielt,  wie  diese  Steuer^).  Denn  dem  Volke  ist  die 
Salzsteuer,  namentlich  dort,  wo  sie  mit  häßlichen  Erhebungsformen 
(z.  B.  Salzkonskription)  verbunden  war,  immer  als  ein  Symbol  der 
Unterdrückung  und  Ausbeutung  erschienen.  Dennoch  haben  sich 
Salzabgaben  fost  fiberall,  allen  auf  Aufhebung  abslelenden  Bestre- 
bungen zum  Trotz,  zu  behaupten  gewußt.  Das  gilt  auch  vom  Deut* 
sehen  Reich,  woselbst  auf  Grund  des  Zollvereinigungsvertratres  vom 
X.  Mai  1867,  bezw.  Reiehsgesetz  vom  D».  A])ril  1871  eine  Fabrikat- 
steuer in  Höhe  von  12  M.  per  Doppelzentner  erhoben  wird.  Zwar 
hat  es  auch  im  deutsehen  Beiehstag  von  der  Grttndnng  des  Beichs 
bis  zur  Gegenwart  nicht  an  Anträgen  auf  Aufhebung  der  Salzsteuer 
rrefehlt,  aber  alle  Versuche,  die  Salzsteuer  zu  beseitigen,  scheiterten 
an  der  Schwierigkeit,  für  den  entstehenden  Einnahmeausfall  einen 
£rsatz  zu  schaffen'). 

Der  Ertng  der  Salzsteuer  im  Deutschen  Beich  betrug  im  Durch- 
sehoitt  der  Jahre  1900|5  rund  53  Mill.  M.    Das  sind  pro  Kopf  der 
mittlereu  Bevölkerung  92  Pfg.,  was,  für  den  gleichen  Zeitraum  be- 
redtnet,  bei  dem  erwähnten  Steuersatz  von  12  Pfg.  per  Kilogramm, 

])  Vcrgl-    dea  Art.  Snlz  im  ir-indwörtcrbnc!)  der  SfauünriiMiwcbafteii  und  iai 

_        ,  VolkswirtfichMd  von  M.  voa  ücckt-l. 

^^2)  Z?  B.  1  HL  S«M.  2.  Bd..  8.  680  und  11  Ugr.-P«r.  1.  Scw.  1.  AnL- 


Digitized  by  Google 


10 


Wilhelm  Oerloff, 


fast  genau  dem  durchschnittlichea  Kopfverbrauch  vou  7,c  kg  ent- 
spricht. 

Der  relative  Salzverbranch  zu  Speisezwecken  weist  seit  dem 

Jahre  1S70  in  Deutschland  kaum  irgend  welche  Schwankungen  auf!, 
und  das  gleiche  gilt,  soweit  für  die  früheren  Jahre  statistische  An- 
gaben vorliegen,  aurli  vom  Verbrauch  im  Zollverein  oder  im  preußi- 
schen Staat.  Nach  Engel  stellte  sich  der  Kopfverbrauch  der  Be- 
TOlkeroDg  Prenliens  ^an  Salz  znr  Nahrung*^  in  den  Jahren  1806« 
1831  und  1842  auf  15,89,  im  Jahre  1849  auf  16,37  und  1S<;3  auf 
15,10  Zollpfund*).  Und  nach  dem  Statistischen  Jahrbiuli  des 
Deutschen  Reiches  betrug  der  Salzverbrauch  zu  Speisezwecken  im 
Reichszollgebiet  im  Durchschnitt  der  Jahre  1872—76  7,8,  1877—81 
7,7,  1882-86  ebensoviel,  1887—91  7,6  kg,  1892—96  7,7  kg,  1897— 
1900  7,K  und  1901/05  7,7  kg. 

Mit  der  Kenntnis  des  durchschnittlichen  Salzkonsums  ist  aber 
für  die  Berechnung  der  Belastung  kleiner  Einkoinnien  durch  Salz- 
abgabeu  wenig  gewonnen,  obwohl  der  Verbrauch  an  Salz  von  der 
Grölte  des  Einkommens  unmittelbar  gar  nicht  beeinflußt  wird. 
Denn  Salz  ist  bekanntlich  ein  unentbehrliches  Nahrungsmittel.  Das 
Salzbedürfnis  gehört  zu  den  Existenzbedürfnissen,  welches  unter  allen 
Umständen  Befriedigung  verlangt.  Allerdings  ist  in  den  meisten 
Nahrungsmitteln  bereits  soviel  Salz  enthalten,  als  der  menschliche 
Organismus  zu  seiner  Erhaltung  unbedingt  bedarf.  Aber  das  Salz 
ist  nicht  nur  NiihruniT-inittel,  sondern  auch,  namentlich  für  die  unteren 
Klassen,  ein  unentbehrliches  Gcnußmitrel.  welches  einfache  Speisen 
schmackhaft  und  verdaulich  macht.  Besonders  die  au  sich  reizlose 
vegetabilische  Kost  (Kartoffeln,  Brot)  verlangt  in  dieser  Hinsicht 
einen  entsprechend  starken  Salzzusatz ^.  Der  Salzkousum  ist  daher 
nur  insofern  von  der  Ui'Aic  des,  Einkommens  unnbliängig,  als  es  sich 
um  jenen  absolut  notwendigen  Salzbedarf  handelt,  der  dem  Körj)er 
ohne  Schaden  für  die  Gesundheit  dauernd  nicht  entzogen  werden 
kann.  Insoweit  aber  die  Größe  des  fttr  den  Nahrungsaufwaod  ver> 
fügbaren  Teils  des  Einkommens,  das  sogenannte  Nahrungsprozent, 
für  die  Zusammensetzung  der  Kost  (vegetabilischer  oder  animalischer 
Nahrungsmittel)  von  wesentlichem  EinÜuß  ist,  wird  durch  die  Größe 
des  Einkommens  auch  der  unmittelbare  Verbrauch  an  Speisesalz 
bestimmt.  Im  allgemeinen  kann  man  sagen,  daß  die  Größe  des 
Salzverbrauchs  in  inni^ekelirtem  Verhältnis  zur  Grdße  des  Fleisch- 
verbrauchs steht.  Da  nun  die  Kost  der  Landbevölkerung  vorwiegend 
vegetabilischer  Natur  ist,  zeigen  auch  die  Bezirke  ländlicheu  Charakters, 
soweit  eine  diesbezflglicbe  Statistik  vorliegt,  einen  erheblich  höheren 
Salzkonsum,  als  die  Gebiete  mit  zahlreicher  städtischer  Bevölkerung. 
Beachtenswert  sind  in  dieser  Hinsicht  die  in  den  statisti-^clien  T^clicr- 
sichtea  von  Dieterici  (1848,  S.  570)  und  den  Anlagen  zum  preußischen 


1)  Zeitschrift  des  preußiM-licn  Statistischen  Btircau><  1864,  P.  12^^. 

2)  Daouuer,  liiiutlbucb  der  uffeullichen  uud  privaten  Geauuühcii»]*(lege,  Art.  Salz. 
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Staatshaushalt  mitgeteilten  ZifFern.  Danach  betrug  der  Verbrauch 
IUI  weißenif  d.  h.  versteuertem  Speisesalz 

Pro  Kopf  der  BeTölkemag 


iB 

184:5, '45 

1849/63 

1860/02 

in  ZoUpfond 

OstpreaBen 

19,4 

18.4 

Weatpreufl«! 

2  I,H 

20,6 

18,0 

Poeen 

20,8 

«9.8 

PenuBMa 

16,7 

IS.« 

>4,« 

Schlesien 

19,1 

15  a 

Berlin 

13,6 

Begb.  Potsdnm 

14.* 

13,0 

IM 

8cgb.  Frankfurt 

15,0 

■3.« 

Sachsen 

13,9 

12,0 

IV 

'Westfalen 

i6,s 

15.4 

Bbeiuland 

»7.« 

16,0 

FirenBiielMr  Staat 

>7,« 

16.» 

«5,1 

Obwohl  sieh  keine  ganz  einwandfreie  Erklärung  für  die  Ver- 
schiedenheit obiger  Ziifern,  deren  Zuverlässigkeit  vorausgesetzt,  finden 
läßt,  geht  (loch  mit  Sicherheit  daraus  hervor,  daß  der  Salzkonsum 
in  Bezirken  mit  vorwiegend  ländlicher  Bevölkerung  am  höchsten  ist. 
Weuu  nun  auch  für  die  neuere  Zeit  nur  wenige  derartige  zu  einem 
Vergleich  geeignete  statistische  Angaben  vorliegen,  so  ist  doch  bei 
der  grofien  Stabilität,  die  der  Salzkonsum  überhaupt  aufweist  und 
der  immer  noch  vorwiegend  vegetabilischen  Kost  der  Landbevölkerung 
kaum  anzunehmen,  daß  zu  Gunsten  von  Stadt  oder  Land  eine  erheb- 
hche  Bedarfsverschiebung  stattgefunden  hat.  Es  ist  z.  B.  der  Salz- 
konsam  in  dem  industriellen  Königreich  Sachsen,  dessen  Bevölkerung 
sich  eines  großen  Heischverbrauchs  erfreut,  pro  Kopf  um  2  kg 
geringer  als  der  Durchschnittsverbrauch  im  Heichszollgebiet 

Die  gleiche  Ursache,  nämlich  das  zwischen  animalischer  und 
vegetabilischer  Kost  bestdiende  Ifisdiangsverhältnis,  ist  auch  für  die 
Größe  des  Salzkonsums  derHaashaltnogen  verschiedener  Wohlstands- 
grade bestimmend.  Lassen  wir,  wie  erwähnt,  die  Berliner  Budgets 
vorläufig  außer  acht,  so  stellt  sich  für  die  anderen  1)  der  Verbrauch, 
2)  die  Ausgabe  und  3}  der  absolute  und  relative  Steuerbetrag  wie  folgt: 


Tabelle  1*).  Salz. 


Dar  Yerhraach 
In  Knogramm 

Die  Ausgabe 
in  M . 

Die  Steuer 

a)  im  gauien  < 

b)  pro 

Koy 

absolut  in  M. 

in  Proc.  des 
Einkorn  Pieaa 

UL  r.  imjo—zooo 

ca.  13,0  (28) 

i5,''  (27.0) 

..    19,«  (21) 
„    s6bA  (24) 

20,0  (23) 

ca.  3,8 
»  3,8 
„  4,8 

„  5-1 

CU.   2, so 
3.— 

"  4.— 

5,80 

■  ■  4,- 

I,.^0 

I,'J0 
2,40 

3,t» 

2,i0 

0,08  (0,05) 

O.Ü7  (0,12| 
0,16  (0,19) 
0,SI  (0,t8) 

0,33  (0,5G) 

*)  I>ie  in  Panuitbese  mi^eteiltcn  Zahlen  geben  die  von  N.  für  die  Jahre  1872 — 
1690  ge/undenen  Sita» 


OtnHatif^****  Jahrbuch  für  das  Königreich  Saohaen. 


Digiiizeü  by  Google 


12 


Wilhelm  Oerloff, 


Den  größten  Salzkonsum  weisen  liieriiacli  die  Armen  und  Un- 
bemittelten auf.  Doch  ist  selbst  der  in  diescu  beiden  Klassen  sich 
ergebende  durchsehtiittliclie  Kopfverbraoeh  von  nind  6,  bezw.  6  kg 
nicht  so  groß,  wie  er  nach  dem  fflr  1900—1905  statistisch  nach- 
gewiesenen (Icsamtverbrauch  des  deutschen  Volkes  wenigstens  sein 
mfl£te.  Da  nun  in  den  übrigen  Klassen  der  Verbrauch  pro  Kopf  der 
Haushaltung  noch  geringer  ist,  liegt  die  Frage  nahe,  ob  die  vorliegende 
Rechnung  Anspruch  anf  innere  Wahrscheinlichkeit  machen  kann.  Denn 
man  muß  doch  annehmen,  daß  der  Konsnmtionsdurchschnitt  nicht  in 
allen  Klassen  unter  dem  pro  Kopf  der  Bevölkerung  nachgewiesenen 
Durchschnitt  liegen  kann.  Ebensowenig  aber  kann  in  den  Klassen  mit 
Einkommen  über  6000  M.  der  Salzverbraudi  pro  Kopf  der  Bevölke- 
rung sich  so  sehr  über  den  Beichsdurchschnitt  erheben,  daß  ein  ent- 
sprechender Austrieich  von  diesem  Mehrverl)rauch  der  verhältnismäßig 
kleinen  Zahl  reicher  Haushaltungen  zu  erwarten  wäre.  Die  Erklärung 
für  diesen  scheinbaren  Widerspruch  liegt  unseres  Erachtens  darin, 
dafi  der  Salzverbrauch  bei  einem  betrftchtlichen  Teil  unserer  Bevöl- 
kerung tatsärhlich  erheblich  höher  ist,  nämlich,  wie  oben  schon  an- 
gedeutet wurde,  bei  der  Landbevölkerung.  Unseren  Berechnungen 
liegen  aber,  wie  aus  dem  mitgeteilten  Quellennachweis  hervorgeht, 
wohl  einzelne  Haushaltungsrechnungen  von  auf  dem  Lande  wohnenden 
Industriearbeitern,  aber  keine  Budgets  ländlicher  Arbeiter  zu  Grunde. 
Zudem  ist  in  dem  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  errechneten  Speise- 
salzverbrauch auch  jenes  Quantum  steuerpflichtigen  Salzes  enthalten, 
das  in  Nahrungs-  und  GeuußmiiLelerwerbeu  und  „zur  Herstellung 
von  Tabakfabrikaten,  Mineralwasser  und  Bftdem'^  verwandt  wird 
(§  20  des  Gesetzes  vom  12.  Oktober  1867,  betr.  Erhebung  einer  Ab- 
gabe von  Salz). 

Daß  der  Salzverbrauch  der  Landbevölkerung  erheblich  höher  als 
der  der  städtischen  Bevölkerung  ist,  beweisen  auch  die  allerdings  nur 
in  spärlicher  Anzahl  vorliegenden  Budgets  ländlicher  Haushaltungen. 
So  betnigt  z.  B.  nach  lleiser-Hartung  ^)  der  Salzverbrauch  in  dem 
vierköprigcn  Haushalt  eines  Schäfers  aus  Lippe  31  kg.  Die  Bar- 
einnahmeu  des  Seliäfers  beliefen  sich  in  dem  gleichen  Jahre  1899/1900 
auf  456  M.  Rechnet  man  dazu  den  Geldwert  der  empfangenen  und 
selbstgezogenen  Naturalien,  so  beziffert  sich  das  Gesamteinkommen  des 
Schfifers  auf  höchstens  1000  M.  Die  Salzsteuer  belastet  sein  Ein- 
kommen demgemäß  mit  .'3,"28  M.  oder  0,38  Proz.  Demgegenüber 
verbrauchte  z.  B.  eine  «echsköpfige  Altonaer  Arbeiterfamilie  mit  einem 
Einkommen  von  1402,60  M.  im  Jahre  1905  nur  12,25  kg  Salz.  Die 
Steuerbelastung  beträgt  also  ca.  1,15  M.,  d.  h.  nur  0,1  Proz.  ihres  Ein- 
kommens. Doch  ist  hier  vor  zu  weitgehenden  Verallgemeinerungen  zu 
warnen,  denn  im  einzelneu  schwankt  auch  innerhalb  gleicher  sozialer 
Schichten  der  Salzkonsum  beträchtlich.  Er  betrug  z.  B.  bei  einem  in 
der  gleichen  Fäbrik  beschäftigten  Altonaer  Arbeiter  mit  einem  Ein- 


1)  Heiser  Hnrtnng^  LiadUdie  lind  atldtiMh«  Arbeiter.  Ein  V«rglciob  Ihrsr  Bndgeti. 

Roatocker  Dias.,  1902. 
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kommen  von  lB87,4ö  M.  14  kg  und  dementsprechend  die  SteuerbelastuDg 
0,13  Proz.,  obwohl  die  Familie  nnr  aus  Mann,  Frau  und  einem  ein- 
jährigen Kinde  bestand.  In  der  aus  sechs  Erwachsenen  hestehenden 
Familie  des  sclion  erwähnten  Berliner  Kaufmanns  wurde  an  Salz 
konsumiert  bei  einem  Einkommen  von  1:^000  M.  im  Jahre  11)05 
22,6  kg  oder  3,75  kg  pro  Koüf.  Und  in  einer  aus  drei  Erwachsenen 
bestehenden  Hamburger  Lmrerfamilie  mit  einem  Einkommen  von 
5300  M.  nur  7,5  kg  oder  2,6  kg  pro  Kopf.  Im  ersteren  F^le  betrug 
also  die  steuerliche  Belastung  des  Einkommens  ca.  2,7"  oder  etwa 
0,ü2  Proz.  und  im  letzteren  0,90  M.,  d.  h.  0,017  Proz.  Die  prozen- 
tuale Belastung  ist  also  in  beiden  Fällen  annähernd  die  gleiche,  und 
man  darf  deshalb  vielleicht  vermuten,  daß  die  S^dzsteuer  Einkommen 
bis  zu  5000  oder  G<KX)  M.  regressi?  und  solche  Aber  6000  M.  pro- 
portional bezw.  degressiv  belastet. 

In  den  Haushaltungen  Nürnberger  Lohnarbeiter^)  mit  Aus- 
gaben von  1000  bis  1250«  1250  bis  1500,  1500  bis  1750,  1750  bis 
2<W)  M.  sinkt  der  prozentuale  Anteil  der  Ausgaben  fflr  Salz  an 
ficn  Gesamtausgaben  mit  dem  Einkommen  ununterbrochen  und  zwar 
entsprechend  vorstehender  Gruppierung  von  0,19  Proz.  auf  0,15  Proz., 
O.U  uud  0,10  Proz.  Das  Fallen  des  Prozentsatzes  der  Ausgaben  für 
Salz  ist  allerdings  fast  selbstverstftndlich ;  anfßUIig  dagegen  erscheint, 
daß.  wenn  auch  nicht  mit  gleicher  Regelmäßigkeit,  die  absoluten  Aus- 
gaben für  Salz  nicht  fallen,  sondern  steigen.  Bei  Betrachtung  der 
einzelnen  Budgets  zeigt  sich  nämlich  ein  merkwürdig  großer  Unter- 
schied zwischen  dem  absolnten  Verbraneh  der  Armen  einerseits  und 
der  sogenannten  Wohlsituierten  andererseits.  Das  geht  nicht  niir 
ans  den  angeführten  Beispielen,  sondern  auch  aus  den  in  obiger 
Tabelle  mitgeteilten  Konsurnziffern  deutlirli  hervor. 

Der  Verbrauch  von  jähriicli  nur  12  kg  balz  in  der  Klasse  der 
Wohlhabenden  ist  allerdings  so  gering,  daS  irir  ernstliche  Zweifel 
an  die  Richtigkeit  des  gerade  für  diese  Position  uns  vorliegenden 
ürmaterials  nicht  unterdrücken  konnten ').  Nach  reiflicher  Prüfung 
aber  glaubten  wir  dennoch  die  mitgeteilten  Ziffern  anerkennen  zu 
mfissen.  Eine  Erklärung  für  den  auffällig  geringen  Salzverbrauch 
dfirfte  vielleicht  in  dem  gerade  in  diesen  Klassen  mehr  und  mehr 
zunehmenden  Verbrauch  an  Suppenwürzen  (Maggi,  Suppentafeln 
u.  dergl.)  zu  finden  sein  Diese  Präparate  enthalten  sämtlich 
bereits  Salz  in  genügender  Menge  und  mindern  deshalb  den  un- 
mittelbar im  Budget  zum  Ausdruck  kommenden  Salzkonsum.  Daneben 
ist  natllrlich  auch  der  Verbrauch  gesalzener  Fleischwaren  wie  Schin- 
ken u.  s.  w.  zu  beachten.  Selbstverständlich  ist  darum  von  diesen 
Klassen  nicht  weniger  Salzsteuer  zu  zahlen,  als  bei  direktem  Konsum. 
Deshalb  dürften  auch  die  von  N.  mitgeteilten  Zahlen  die  tatsächliche 
Salzstenerbelastwig  der  Oberklasse  vielleicht  richtiger  zum  Ansdrack 

Da.«.  O.  S.  58. 

2)  Vergl.  Anm.  U,  letjster  Ab«. 

l)-u>  «Jürfte  aoch  die  einxige  Erkl&rnng  sein  l&r  dia  anmUlig  hohen  Betrige, 
äie  dB  euuelDen  B.»nMb»XtmasßT9(iunungea  die  Avag^hm  «r  Qevflm  dandiiMB, 
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brinj?on.  als  die  von  uns  gefundene.  Anders  dagegen  verhält  es 
sich  Ulli  den  übrigen  Klassen.  Als  Kriterium  für  die  Richtigkeit  der 
fttr  diese  ermittelten  Konsrnnziffern  kann  vielleicht  die  Verpflegongs- 

ration  des  deutsrhnn  Marincsoldaten  dienon.  din  iniorkannterinnfion 
„alle  wiclitigcn  \'olksnahrungsmittel  in  eiucni  recht  glücklichen  Ver- 
häliuis"  enthält^;.  Nach  den  SpeiseroUeu  besteht  dieselbe  pro 
Mann  fflr  Sehiffe  in  heimiscben  HSfen  wöchentlieh  ans: 


Diese  Normalration,  die  wir  vollständig  aufführen,  weil  einzelne 
Posten  derselben  in  der  Folge  noch  zu  einem  Vergleich  herangezogen 
werden  sollen,  steht  ihrem  physiologischen  Werte  nach  weit  über 
dem  Durchschnitt  der  tatsiichlichcn  ländlichen  und  städtisrhen  Arbeiter- 
kost. Auch  verursacht  die  Beschaffung  einer  derart  zusammengesetzten 
Nahrung  einen  Kostenaufwand,  den  nur  die  bestbezahlten  Arbeiter  be- 
streiten kennen.  Nach  Calwer  a.  a.  0.  betrug  nämlich  der  j ährliche 
Anfwand  einer  FamiUe  von  4  Köpfen  (2  Kinder  für  einen  Erwachsenen 
gerechnet)  für  eine  jener  Normalration  entsprechenden  Kost  im 
Jahre  1905  in  sieben  (iroßstädtcn  durchschnittlich  11  — 1200  M.  Nun 
beanspruchen  nach  neueren  llaushaituugsrechnungen  die  Ausgaben 
fflr  Nahrang  im  Arbeiterhaashalt  rand  50  Proz.  des  Einkommens. 
Die  Arbeiter,  die  also  einen  derartigen  Nahrungsaufwand  machen 
wollen,  müssen  über  ein  Einkommen  von  1*200  bis  2400  M.  ver- 
fügen. Nehmen  wir  aber  an,  daß  die  Ausgaben  für  Nahrungsmittel, 
wie  es  bei  Beamten  darchschnittlich  der  Fall  ist*),  nnr  etwa  37  Proz. 
des  Einkommens  Ix^tragen,  dann  erfordert  die  Innehaltang  dieses 
Speisezettels  ein  Einkommen  von  über  3000  M.  Die  angegebene 
VerpHegungsration  entspricht  also  der  Qualität  nach,  wenn  sie 
vielleicht  auch  etwas  kräftiger  ist,  der  Kost  der  Bemittelten,  und  es 
wird  deshalb  zulässig  sein,  die  dort  angegebene  Salzmcnge  zu  einem 
kritischen  Vergleich  mit  den  von  uns  ermittelten  Konsumziffsm  zu 
benutzen. 

Der  Verbrauch  einer  4-köpfigen  Familie,  bestehend  aus  2  Er- 
wachsenen und  2  Kindern,  letztere  für  einen  Erwachsenen  gerechnet, 
würde  demnach  pro  Woche  318  g  oder  jährlich  16,5  kg  betragen. 
Das  entspricht  etwa  dem  für  die  Klasse  der  Bemittelten  berech- 
neten Salzkonsum.  Erheblich  höher  ist  dagegen  der  Verbrauch  an 
Speisesah  bei  den  Armen  und  Uubemittelteu.  Dies  erklärt  sich 
ans  dem  verhältnismäßig  größeren  Konsum  der  billigeren  vegeta- 
bilisch«! Nahrungsmittel,  wie  Brot  und  namentlich  auch  Kartoffeln, 
deren  Zubereitung  bekanntlich  viel  Salz  erfordert.  Ziehen  wir  auch 

\)  Calwer.  Das  Wirf.-(haft-~j:,hr  1905,  I,  S.  290. 

2)  8.  die  angekündi^  l^tbUkatioo:  „HaushaltuDgisrechoungen  zweier  VolkB- 
Mhidkfanr",  Aamlcn  d«  Oentaditii  AeklM  1807,  wo  aumdMiM  VwrgletefamiMtffriaL 


800  g  Riniirici'^oh 
750  „  Schweioefleiseh 
800  Hammelfleisch 
150  ..  Reis 
300  „  Bohnen 
300  „  BrbMtt 
500  ,.  Weizrninclil 
200  ..  ituckpflaumcn 


340  ,.  Zucker 
5250  „  Brot 


450  „  Butter 
106  „  SbIs 


300  g  Kartoffda 


105  M  Katfee 

21  „  TC€ 


o,  1 1  1  EitHig 
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Uer  eineii,  allerdings  den  ungünstigsten  VerhftItnisBen  entsprechenden 

Speisezettel  zum  Vergleich  heran,  der  ziiglci«  h  ein  Beispiel  dsfttr 
ist,  wie  sehr  die  (irößf  des  Salzverbrauclis  durch  die  Zusammen- 
setzung der  Kost  bestimmt  wird.  Narli  dorn  Küchenzettel  der 
preußischeu  Ausiedelungskommission  ^)  erhält  eiu  Landarbeiter  täg- 
lieb  40  g  Salz  oder  14,6  kg  pro  Jahr.  Das  sind  pro  Familie  40—45  kgl 
Nur  eine  Kost,  die  nicht  mehr  einfach,  sondern  nur  noch  elend  ge- 
nannt werden  kann,  vcrmaf?  diesen  uncriaiiblicli  hohen  Salzkonsuni  zu 
erklären.  Die  Uauptnahrung  der  ostelbischeu  Landarbeiter  besteht 
nach  diesem  Kflchenzettel  nftmlich  ans  tSglieh  IdO  g  Kartoffeln  und 
nur  100  g  Fleisch.  Letzteres  aber  darf  höchstens  3mal  wöchentlich 
vernhreielit  worden ,  während  an  den  anderen  Tagen  öO  g  Fett 
(bchmaJz  oder  Speck)  zu  geben  sind. 

Aus  Vorstehendem  ergibt  sichf  wie  richtig  die  alte  Annahme 
ist,  daB,  je  größer  das  Einkommen,  desto  geringer  der  Salzverbrauch 
ist,  und  dementsprechend  gestaltet  sich  auch,  wie  wohl  kaum  betont 
zu  werden  braucht,  für  die  einzelnen  Klassen  die  Belastung  durch 
die  SaJzsteuer.  Die  einzelnen  Einkommen  sind  durchscliuittlich  um 
so  höher  belastet,  je  kleiner  sie  sind,  denn  die  Einkommeusprozente, 
die  von  den  Wohlhabenden  an  Salzstener  zu  entrichten  sind,  ver^ 
halten  sich  zu  den  von  den  Armen  zu  zahlenden  wie  1  zu  11  Cs. 
Tabelle  1).  Auffällig  ist  nur,  daß  nach  N.  Bereclunni^^  die  Ausgaben 
der  Armen  in  Klasse  V  mehr  als  Ys  Froz.  des  Eiukommeus  betragen, 
wihrend  nach  unserer  Berechnung  nur  Vs  Proz.  ihres  Einkommens 
von  der  Salzsteuer  in  Anspruch  genommen  wird.  Doch  ist  eine  Er- 
lüäning  hierfür  nicht  schwer  zu  linden,  denn,  wie  schon  erwähnt, 
standen  uns  für  die  Berechnung  der  Steuerbelastung  der  untersten 
Klassen  nur  r»  Budgets  zur  Verfügung.  Das  durchschnittliclje  Ein- 
kommen derselben  betrug  rund  720  M.,  wShrend  N.  sdner  Be- 
rechnung 27  Budgets  mit  einem  Einkommen  von  durchschnittlich 
nur  500  M.  zu  Grunde  legen  konnte').  Es  muß  unsere  Berechnung 
gegenüber  der  N.  daher  notwendig  eine  mit  dem  steigenden  Ein- 
kommen parallel  gehende  relative  Steuerentlastung  zeigen.  Doch 
dürfte  die  auf  ^3  Proz.  berechnete  Belastung  der  Einkommen  unter 
^(X)  M.  ziemlich  das  Richtige  treffen,  da  es  heute  kaum  Haushal- 
tungen gibt  (von  solchen  einzelner  Personen,  die  aus  unseren  Rech- 
nuogeu  ausgeschieden  sind,  abgesehen),  die  gezwungen  sind,  mit 
einem  Einkommen  von  weniger  als  700  M.  ihr  Dasein  zu  fristen. 

Der  relativen  Steuerentlastung,  die  sich  hiernach  in  der  untersten 
Klas.sc  für  die  Zeit  von  1872;i)0— 1900,'05  infolge  duicbschnittlicher 
Einkommenssteigerung  zeigt,  ist  natürlich,  solange  es  sich  um  so 
kleine  Einkomiueu  handelt,  wenig  Bedeutuug  beizumessen;  denn  die 
EiokommensteigeniDg,  welche  jenen  Tatsachen  zu  Grunde  lag,  dürfte 
Im  aUgemeioen  meist  durch  gleichzeitige  Preissteigerung  des  not- 


1)  Cnlwer,    ilandcl  and  Wandel  1900,  I,  8.  80,    Inwieweit  dicaer  Kvlcbenzettcl 
MMfatllOll  wifd,  freilich  nicht  bekannt. 

2)  AoB  der  PuMUuUioa  wAhti  geht  siebt  hervor,  welehe  Budgets  N.  8e<n<»> 
Mubaaaren  ma  Gnuxie  iMte.  Wir  Turdaoken  dicM  KeuitDit  der  uns  seitens  des 

kmngSS^  AM»*«*^"^  Hadoht  in  dm  VroMleriaL 
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wendigen  Lebeneonterbaltes  wieder  wettgemacht  sein,  und  soweit 
solches  nicht  der  FaJI  ist,  dfirfte  das  etwa  noch  flbrigbleibende, 

zur  Befriedigung  weniger  dringlicher  Bedürfnisse  verwendbare  Ein- 
kommen auch  fast  allein  für  gleichfalls  durch  Verbrauchssteuern 
oder  Zölle  belastete  Lebensmittel  (Fleisch,  Zucker,  Tabak  u.  s.  f.) 
ausgegeben  «erden  können. 

Es  bleibt  aber  noch  die  Frage  offen,  ol)  die  Salzstnner  in  dem 
angenommenen  Maße  von  dem  Konsumenten  zu  tragen  ist.  In- 
soweit mau  hierbei  au  die  Ueberwälzung  der  Steuer  vou  dem  Steuer- 
zahler auf  den  Steuerdestinatar,  d.  i.  in  diesem  Falle  den  Verbraucher, 
denkt,  können  Zweifel  hinsichtlich  der  tatsächlich  sich  vollziehenden 
Ueberwälzung  wohl  nicht  bestehen.  Im  <Jroßhand(?l  beträgt  der 
Preis  für  englisches  S])eisesalz  geringer  Qualität  frei  Danzig  ca. 
160  M.  per  10000  kg  und  für  Salz  besserer  Qualität  der  preußischen 
Salinen  ca.  180  ab  ProduktionsstStte  ^).  100  kg  Salz  kosten  also 
einschließlich  Steuer  ab  Saline  13,8  M.  Im  Kleinhandel  aber  kostet 
das  Kilogramm  Salz  fast  ausnahmslos  20  Pf.  Die  Steuer  wird  also 
nicht  nur  mit  ihrem  vollen  Betrage  überwälzt,  sondern  noch  recht  er- 
heblich erhöht  um  Abrundungsbeträge,  Zinsen  u.  s.  w.  Letzteres  spielt 
gerade  bei  der  Salzsteuer  eine  wichtige  Rolle,  weil  der  Steuerbetrag 
600—  700  Proz.  des  Ilandelswertes  des  Stonorohjekfcs  beträgt. 

Eine  andere  Frage  aber  ist  es.  ob  die  Salzsteuer  nicht  von  den 
Konsumenten  auf  andere,  also  namentlich  von  den  Arbeitnehmern 
anf  die  Arbeitgeber  fiberwftlzt  wird.  AbwAlzungs^orgänge  dieser 
Art  sind  gerade  mit  Bezug  auf  so  alte  Steuern,  wie  die  Salzsteuer, 
nicht  gänzlici)  zu  leugnen,  allein  sie  finden  lange  nicht  in  dem  Um- 
fange statt,  wie  leiclitfertigerweise  nicht  selten  angenommen  wird. 
Die  Weiterwälzung  der  Salzsteuer  und  anderer  im  Preise  der  be- 
zfiglichen  Steuerartikel  enthaltenen  Steuen  auf  Dritte  lomn  nur  in- 
soweit stattfinden,  als  durch  sie  die  Minimalkosten  der  Arbeitskraft 
oder  des  Arbeitsproduktes,  nach  welchem  Preise  und  Löhne  gravi- 
tieren, erhöht  werden.  Ob  dieses  aber  überhaupt  der  Fall  ist,  und 
in  welchem  Umfange  dann  anf  Wiederherstellung  des  durch  der- 
artige Steuern  gestörten  Gleichgewichts  der  Preis-  und  Lohnbildung 
hinzielende  Tendenzen  wirksam  werden,  das  entzieht  sich  jeglicher 
Beurteilung.  Mit  Recht  warnt  Wagner  deshalb  vor  dem  grausamen 
Optimismus,  der  sich  in  sulcheu  1  äliea  auf  eine  gerecht  ausgleichende 
Wirkung  der  UeberwUlzung  verläßt  Denn  „entweder  erfolgt  die 
letztere  hier  überhaupt  trotz  der  daraufhin  drftngendcn  Verkehrs- 
gestaltung nicht,  oder  sie  erfolgt  unter  Vorgängen,  welche  schlimmer 
als  das  Uebel  der  ungerechten  Besteuerung  selbst  sind*^ 

2.  Zucker. 

Bekanntlich  war  der  Zucker  wenigstens  bis  zur  Mitte  des  ver- 
flossenen Jahrhunderts  ganz  allgemein  noch  ein  Luxusartikel,  und 

1}  Der  deuticbe  Außeoluuidel,  henuuig^beD  Tom  HandelavertragiTerein,  1906, 
2)  Wagmr,  FiiWDnrirtMbaft;  IL  T«a,  Theori«  d«r  Bertneraiig,  1800,  fi.  364. 
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noch  lange  Zeit  nachher  sah  man  in  ihm  ausschließlich  ein  Oennß- 
niirtel  oder  vom  medizinischen  Standpunkt  ein  Heilmittel.  Die  mit 
Ueo  Fortschritten  der  Rflbeazuckeriudusthe  verbundene  Verbilligung 
des  Zocken  einerseits  und  der  zunehmende  Vollcswohlstand  anderer- 
seits, haben  den  Verbrauch  aber  so  gesteigert,  daß  der  Zucker  mit 
Röcksicht  auf  die  in  ihm  enthaltenen  wichtigen  Nährstoffe  heute 
unbedingt  als  ein  hervorragendes  Nahrungsmittel  aller  Volksschichten 
angesehen  werden  muß.  Und  wie  Liebig  nach  dem  Verbrauch  an 
Sm  den  Knltnrgrad  eines  Volkes  bemut,  so  kann  man  in  dem 
Zackerkonsum  einen  Gradmesser  für  das  materielle  Wohlbefinden 
eines  Volkes  oder  einer  Volksklasse  finden. 

Mit  der  zunehmenden  Bedeutung,  die  der  Zucker  im  Haushalt 
des  sogenannten  ^Ueinen  Hannes*^  gewinnt,  ist  natflrlieh  anch  eine 
Aendemng  in  der  sozialpolitischen  Beurteilung  der  Zuckerstener 
verbunden.  In  der  Reihenfolge  der  sozial  am  wenigsten  zu  billigen- 
den Steuern  möchten  wir  die  Zuckersteuer  noch  vor  der  Salzsteuer, 
nämlich  unmittelbar  nach  den  Brot-  und  Fleischabgaben  nennen. 
Deon  der  Konsum  an  Speisesalz  ist  bei  uns  sicherlieh  auf  dem 
. Sättigungspunkt angelangt  und  wflrde  sich  deshalb  auch  bei  Auf- 
bebung der  Salzsteuer  kaum  nennenswert  heben,  während  der  Zucker- 
konsum in  Deutschland  noch  ungemein  steigerungsfähig  ist.  Dieses 
zeigt  schon  ein  Blick  auf  den  Zuckerkonsum  einiger  anderer  Länder. 
Es  betrug  z.  B.  der  Kopfverbrauch  19C)0/04  in  England  ca.  37  kg, 
den  Vereinigten  Staaten  32  kg,  in  Dänemark  30,  dagegen  in  Deutsch- 
land nur  13-14  kg').  Und  im  Durchschnitt  der  Jahre  liMMj/Oö,  dem 
Zeitraum,  aus  welchen  bekanntlich  die  benutzten  Budgets  stammen, 
betrug  der  dnrdischnitdiehe  Kopfverbrauch  im  Deutschen  Reich  13,9. 

In  dem  durch  die  Steuerstatistik  ausgewiesenen  Verbrauch  an 

Eonsumzucker  ist  natürlich  auch  der  von  den  Nahrungs-  und  GenuB* 
mittelgewerben  verwandte  Zucker  enthalten,  sofern  derselbe,  was  nur 
in  seltenen  Ausnahmen  der  Fall  ist,  nicht  Steuerfreiheit  genießt 
(s.  n.  Abschnitt  10  Bier).  Es  wäre  sonst  unerklärlich,  warum  das 
fBr  Deutschland  berechnete  Mittel  von  keiner  der  unserer  Unter- 
such nng  zu  Grün  de  liegenden  Einkommensklassen  erreicht  wird. 
Nach  unserer  Berechnung  betrug  n&mlich: 


Tabelle  2.  Zucker. 


Bd  Einkommen  tod 

Dur  VwbfMMh 

Die  Aiu- 
gabe  in 
Mwk 

Die  Steuer 

«)  iafHum 

b)  pro 
Kopf 

•bMlat  in 
Mttk 

in  Pros,  des 

L  M.  4—6000 

n.  2—4000 

III.  ,,  1200—2000 

IV.  ,.  800 — 1200 
V.  unter  M.  800 

ca.  52  (76,0) 
..   44  (42.«>) 
..   40  (19,0) 
..   31,6  (19.") 
..   »9    (  4.i) 

13.» 
10,8 

9.4 

7,« 

7,1 

ca.  30  — 
..  25,— 
«3.— 

19  — 
15- 

7.3—  «0,4 

6.«-  8,8 
5»«—  8.0 

4.4—  6,a 

4,«—  5.» 

0,16—0,24  (0,fj) 
o.srs— o,98  (O.f?) 
0,4  0—0,51  (0,S4) 

0,43—0,61  (0,f») 
0,58-0,88  (0,17) 

1)  Berechnet  nach  den  Aagßbtn  bti  FmmIm:  Dt«  Zadwipradnktion  der  Wdt  1906. 

MM  Fwlc«  M.  ZZXT  {XCi.  2 
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Selbst  in  der  Klasse  der  Wohlhabenden  bleibt  danach  der  un- 
mittelbare Zuckerverbrauch  hinter  dem  für  Deutschland  ermittelten 
Konsumtionsdurchschnitt  zurück.  Anders  stellen  sich  dagegen  diese 
Dinge,  wenn  man  aus  jenen  Budgets  einzelne  henmsgreift.  So  wird 
z.  B.  jene  Quote  in  der  Familie  des  schon  erwähnton  Berliner  Kauf- 
manns um  2,15  kg  pro  Kopf  überholt,  während  der  Konsum  der  Mehr- 
zahl unserer  ländlichen  Haushaltungen  sicherlich  noch  weit  hinter 
dem  fflr  die  einzelnen  Einkommensklassen  ermittelten  Darchsehnitts- 
verbrauch  zurücksteht  So  betrug  der  ZacJcerverbraucli  in  dem 
ländlichen  Haushalt  des  ebenfalls  schon  erwähnten  Schäfers  aus 
Lippe  lH99;liMK)  nur  8,5  kg,  wäiirend  im  gleichen  Jahre  in  der  ebenso 
zusammengesetzten  Familie  eines  Tempelhofer  Eisenarbeiters*)  bei 
einem  Einkommen  von  1415,7<s  H.  24^6  kg  konsumiert  worden. 
Und  in  der  fJ-köpfigen  Familie  eines  in  einem  Landort  der  Amts- 
hauptmannschaft Grimma  wohnenden  Fabrikarbeiters  sollen  bei  einem 
einschließlich  Naturalien  auf  13üO— 14Ü0  M.  zu  schätzenden  Ein- 
kommen nur  ca.  7,ö  kg  Zocker  verbrancbt  worden  sein 

Als  das  im  Interesse  einer  gesunden  Volksernährung  wünschens- 
werte Konsumquantum  darf  vielleicht  für  eine  4-köpfige  Familie 
ein  Jahresverbrauch  von  50  kg  bezeichnet  werden.  Es  ist  das,  ge- 
mäß der  oben  mitgeteilten  Isormalratiou,  das  Dreifache  des  Zucker- 
bedarfs eines  dentschen  Harinesoldaten.  Wie  weit  die  EmShmng 
des  deutschen  Volkes  allerdings  von  dieser  „Normalkost^  noch  ent- 
fernt ipt,  lehren  die  mitgeteilten  Konsumziffern.  Das  ist  um  so  be- 
dauerlicher, als  Alkoholkonsum  und  Zuckerkonsum  bekanntlich  in 
engster  Wechselbeziehung  stehen,  und  eine  Steigerung  des  letzteren 
meist  einen  Rückgang  des  ersteren  im  Gefolge  haben  soll*). 

Vern^leichen  wir  den  Zucker-  und  Salzverbrauch  der  verschiedenen 
Einkommensklassen  miteinander,  so  zeigt  sich,  daß  Zucker-  und  Salz- 
koüsum  sich  in  entgegengesetzter  Richtung  bewegen.  Je  größer  das 
Einkommen,  desto  geringer  war  nach  Tabelle  1  der  Salzverbranch, 
während  umgekehrt,  wie  sich  aus  den  Konsumziffern  der  Tabelle  2 
ergibt,  mit  dem  Einkommen  auch  der  Zuckerverbrauch  wächst.  Auf- 
fallend ist  nur,  wie  sehr  wiederum  in  der  Klasse  der  Wohlhabenden 
(I)  die  von  N.  gefundene  Kousumziffer  von  der  uiiäungcn  abweicht. 
Eine  ansreichende  Erklärung  hierfOr  zn  finden,  scheint  in  der  Tat 
sehr  schwierig  zu  sein,  und  wir  wissen  nichts  anderes  anzuführen, 
als  (laß  sich  die  von  N.  mitfxeteilte  Konsumziffer  auf  Einkommen  von 
4— hjK.KjO  M.  bezieht,  während  Einkommen  über  6000  M.  unseren 
Rechnungen  nicht  zu  Grunde  liesen. 

In  der  ersten  Hälfte  des  Zeitraumes,  dem  unsere  Budgets  ent- 
stammen, betrug  die  Zuckcrstcuer  20  M.  ])er  Doj)polzentner.  während 
sie  gegenwärtig  14  M.  per  Doppelzentner  beträgt.  Es  sind  dem- 
entsprechend iu  unserer  Tabelle  beide  Sätze  berücksichtigt  worden, 
dagegen  liegt  den  Berechnungen  N.s  der  Steuersatz  vom  Jahre  1895 
mit  18  M.  per  100  kg  zu  Grunde.  Doch  wenn  man  auch  nur  an- 

1)  HelMr-IIartung  a.  a.  O. 

2)  Uov,  Di<-  Paraellciiwiruchaft  im  KAnigniah  SfldiMB.  TftUBgm  1903,  8.  173. 

3)  Feuerelcia  a.  a.  O.  B.  113  ff. 
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mmmt,  daß  der  gesamte  in  der  Tabelle  2  angegebene  Zuckerkonsiim 
mit  dem  niedrigsten  Steuersatz  von  14  Pfij.  per  Kilo{2:ramm  belastet 
ist,  beansprucht  die  Zuckersteuer  vun  den  Armen  in  Klasse  V  immerhin 
lodi  ftber  6  Prom.  des  EiDkommens  oder  etwa  4mal  soviel  Ein- 
kommenprozente,  als  von  den  Wohlhabenden  zu  entrichten  sind.  Es 
zeigt  sich  also  mich  bei  dieser  Steuer  eine  unleugbare  Prägravation 
der  Wenigbemittclten  und  Armen. 

Gharakteristiseh  eraciieint  aber  Tor  allem  die  VerSnderung,  die 
sich  in  der  SteuerbelastODg  YoIIzogen  hat.  Während  nämlich  die 
Belastung  der  kleinen  Einkommen  durch  die  Salzsteuer  im  Vergleich 
zu  den  vor  etwa  12  Jahren  von  N.  vorgenommenen  Berechnungen 
reiaüv  zurückgegangen  ist,  sind  die  Ausgaben  für  die  Zuckersteuer 
niati?  nnd  absolut  beträchtlich  gewachsen.  Diese  Erscheinung  wird 
kanm  wunder  nehmen,  wenn  man  bedenkt,  daß  die  von  N.  benutzten 
Haushaltnngsrechnnngen  nicht  nur  12.  sondern  bis  Bö  Jahre  zurück- 
liegen. Seit  jener  Zeit  aber  hat  sich  der  Zuckerkonsum  mehr  und 
mehr  verbreitet.  Galt  der  Zucker  damals  vielleicht  noch  in  weiten 
Schichten  unserer  Bevölkerung  als  Luxusartikel,  so  ist  er  heute  ein 
Volksnahrungsmittcl  ersten  Ranges  geworden,  lieber  die  Bewegung 
des  Zuckerkonsums  in  Deutschland,  bezw.  im  Zolivereiii  mögen 
folgende  Zahlen  ein  Bild  geben  ^) : 

1836(40  ».t«  kg  1866/70  4,94  kg  ItÜSfOO  i3,os  kg 

1841/45  2,6«   .,  1871/75  5,60  „  1901/02  M.«o  „ 

1646/50  3,yo  „  1875/80  5,87  »,  1002/03  12,60  „ 

1851/55  3.*«  1881/85  6,frt  m  lOOS^IM  17,10  „ 

1856/60  4,18  „  1886/90  7,»l  n  1904/05  14,10  „ 

1861/65  4,^6   ..  1801/95  9,1t  „  1005/06  t6,(io  .. 

Besonders  bemerkenswert  ist  die  Bewegung  des  Konsums  im 
letiten  JahrfQnft  Zu  der  in  diesem  Zeitraum  ersichtlich  stattfindenden 
anßergewöhnlichen  Zunahme  des  Verbrauchs  hat  besonders  die  nach 
dem  Inkrafttreten  der  Brüsseler  Zuckerkonvention  eintretende  Er- 
mi£iguDg  der  Zuckerpreise  beigetragen.  Insoweit  nun  letztere  eine 
Folge  der  auf  Gmnd  jener  Koofention  erfolgteii  Herabsetzung  des 
Steuersatzes  war,  bedeutet  die  StenerermftfiigUDg  mit  Bezug  auf  die 
einzelnen  Einkommen  keine  Steoenrermindenmg,  sondern  eine  Stente- 
fermehrung. 

Was  zum  Schlüsse  noch  die  Frage  der  Ueberwälzung  der  Zucker- 
iteoer  auf  die  Konsumenten  anbetrifft,  so  unterliegt  dieselbe  im 
groBen  und  ganaen  bei  der  jetzigen  Gestaltung  der  Zuckersteuer  als 
Fabrikatsteuer  und  einem  entsprechend  hohen  ZuckerzoU  wohl  keinem 

Zweifel*;. 

3.  Kaffee. 

Während  das  Salz  und  auch  wohl  der  Zucker  Nahrungsmittel 
m  eigen tlidien  Sinne  des  Wortes  sind,  und  die  Besteuerung  der- 

Ij  Narh  Kaufmann,  Die  Zuckerindustie,  Berlin  1878,  S.  29  und  den  Antraben 
da  $Uii!«chen  Handbuchs  für  das  Dcut«c-he  Keicb  1007.  Letzteres  ist  übcruil  dort,  wo 
kri  VerbnucluberochDunKcn  nichu  Besonderes  bemerkt  ist,  als  Quelle  anzusehen. 

2)  Fftr  di«  iltei«  Zeit  Teij^  Uager,  UcbanriOning  der  Zuokcnteaer  1808. 
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selben  deshalb  vom  sozialpolitischen  GesicbtspuDkte  aus  kaum  zu 
billigen  ist,  gehört  der  Kaffee,  obwohl  ihm  gesundbeitsfördenide 
Eigenschaften  nicht  abzusprechen  sind,  nicht  zu  den  eigentlichen 

Nährstoffen.  Er  ist  ebenso  wie  dor  Tee  ein  Gennßmittel,  das,  nicht 
un.'ibliängig  von  den  Nahrungsgewohnheiten  der  verschiedenen  Be- 
völkerungsschichten,  last  zu  einem  unentbehrlichen  Lebensbedürfnis 
geworden  ist. 

Heber  die  Entwickelung  des  Kaffeekonsums  im  Zollvereins- 
bezw.  BeichszoUgebiet,  gibt  folgende  Uebersicht  Aufschluß: 


183tT40 

1,01 

kg 

1861/65 

I,R7  kg 

1880/90 

2,;ift 

1841/45 

l,*b 

»t 

1866/70 

2,*0  „ 

181M/1)5 

2,4  J 

1840,50 

l,»4 

1871  75 

2,S1  ,. 

18U6  00 

1851  :)5 

1,57 

1870/80 

2,33  .. 

1901,06 

m 

185(j;G0 

1,7» 

iBsrss 

2,44  .. 

Es  ist  zu  vermuten,  duü  entsprechend  dieser  bedeutenden  Kon- 
sumtionsentwickelnng  auch  in  den  verschiedenen  Einkommensklassen 
der  Bedarf  gewachsen  ist.  In  welchem  Umfange  dieses  zutrifft,  zeigt 
folgende  Tabelle.  Es  betrug: 


Tabelle  3.  Kaffee. 


Bai  Eänkommon  tob 

Der  Verbrauch 
in  KUommm 

Die  Aus- 
gabe in 
Mark 

Die  Steuer 

a)  In  gMiaoi 

b)pro 

Ko^r 

absolut 

In  Mark 



io  Froz.  dai 
Einkonntn* 

I.  M.  4—6000 

Tirr  — T-  -.  J. 

ofl.  16  (31,5) 

4.» 

28.- 

6,4  0 

0,14  (o.so'i 

11.    „            2 — 4CXM> 

,.    12    (17, r.) 

3,0 

27,— 

4  Kl) 

0,1  ft  (0,2ft) 

III.  „    1 200 — 2000 

18  (13,0) 

4.« 

30  — 

7,»u 

0,4  d  (O.SS) 

IV.  „  800—1200 

.,    18  (ll.o) 

4." 

29,- 

7,«i> 

0,7 0  (O,««) 

V.  unter  M.  800 

..     9,*  (  3,0^ 

2,5 

>7.- 

4,0  u 

o.sr.  io,»o) 

Für  das  Umrechnungsverhältnis  zwischen  geröstetem  und  ungeröste- 
tem  Kaffee  wurde  100  kg  gerösteter  Kaffee  «  130  kg  Rohimffee  ange- 
nommen. Es  ist  dieses  dasselbe  Verhältnis,  welches  der  Bundesrat 
bei  der  Aufhebung  des  Identitätsnachweises  fflr  Kaffee  dem  zollfreien 
Veredlungsverkehr  zu  Grunde  gelegt  hat*). 

Die  auffälligen  Unterschiede  zwischen  den  von  Is.  gefundenen 
und  den  von  uns  mitgeteilten  Konsumziffem  erklären  sich  zum  Teil 
aus  der  schon  wiederholt  hervorgehobeuen  Verschiedenheit  des  be- 
nutzten Materials.  Dieses  gilt  namentlich  von  der  Klasse  der  Armen  (V). 
Denn  wenn  auch  die  Kaüeepreise  seit  den  70er  Jahren  erheblich 
gesunken  sind,  so  ist  dieses  doch  nicht  in  solchem  Maße  der  Fall  ge- 
wesen, daS  es  allein  die  Steigerung  des  Konsums  um  mehr  als  das 
Dreifache  zu  erklären  vermochte.  Ebenso  findet  der  anscheinende  Kon- 
sumrückgang in  der  Klasse  der  Wohlhabenden  (I)  nur  teilweise  seine 
Erklärung  darin,  daß  der  von  N.  mitgeteilte  Verbrauch  sich  auf  Ein- 
kommen von  4—10000  M.  bezieht,  während  unseren  Bechnungen 
bekanntlich  nur  Einkommen  von  4—6000  M.  zu  Grunde  liegen.  Es 


1)  Bekluintinadluog  des  Eeidukanzler»  vom  6.  D«x.  190C. 
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haben  vielmehr  daneben  in  dieser  Klasse  ebenso  wie  in  der  der 
Bemittelten  {Ii)  wahrscheinlich  noch  anderweitige  Bedarfsverschie- 
bongen  Platz  gegriffen.  Hierbei  ist  in  erster  Linie  an  den  Kakao- 
imd  Teekonsum  zu  denken.  Der  Verbrauch  dieser  Oenafimittel  be- 
trog im  deatsehen  2ioUgebiet  pro  Kopf  der  Bevöllierang 


Auffällig  ist  ferner,  daü  der  für  die  Bevölkerung'  des  Reichszoli- 
gebiets  berechnete  Kopfverbrauch  fast  von  allen  Eiukommensklasseu 
wenigstens  erreicht,  zum  Teil  aber  sogar  weit  tiberschritten  wird. 
DssTegt  die  Vermntnng  nahe,  das  unsere  Budgets  einer  BevOlke- 
rungsschicht  entstammen,  in  welcher  der  Kaffeekonsum  eine  aus- 
nahmsweise große  Rolle  spielt.  Doch  ist  das  keineswegs  ein  erfreu- 
liches Zeichen  für  die  Ernährungsverhältnisse  jener  Klassen.  Denn 
es  ist  nicht  ansgeschlossen,  daß  der  große  Kaffeelconsam  ein  Symptom 
fQr  die  von  Grotjahn  beobachtete  Tendenz  von  chronischer  ünter- 
ern;lhrung  ist.  die  sich  bei  dem  rebergancr  von  der  vorzugsweise 
vegetabilischen  Nahrung  zur  freigewählteu  konzentrierten  Kost  in 
den  Kreisen  der  von  der  Naturalwirtschaft  losgelösten  Fabrikbevölke- 
mng  leicht  einstellt  Die  Einkommensverbältnisse  der  Proletarier 
sind  nicht  derart,  daß  dieser  Uebergang,  namentlich  bei  hohen  Flcisch- 
preisen,  vollständig  vollzogen  wertlcn  könnte,  und  reichlicher  Katiec- 
genuß  bei  jeder  Mahlzeit  muß  alsdann  den  Körper  über  die  tatääch- 
Odi  stattfindende  Unteremflhntng  hinwegtäuschen^). 

Infolge  des  großen  Kaffeeverbrauches  der  Wenigbemittelten  (III) 
und  Unbemittelten  (IV)  tritt  die  den  Verbrauchsabgaben  eigontöm- 
liche  umgekehrte  Progression  bei  dem  Kaffcczoll  besonders  scharf 
in  Erscheinung.  Sie  würde  allerdings  etwas  geringer  sein,  wenn  wir 
außerdem  den  Tee-  und  Kakaozoll  in  dieser  Tabelle  hätten  bertlck- 
>ichtigen  kennen.  Leider  fehlten  in  den  meisten  Haushaltungs- 
rechnungen, namentlich  denen  der  unteren  Klassen,  die  dazu  not- 
weodigen  Angaben.  Die  Steuerbelastung  durch  die  letztgenannten 
Zölle  konnten  deshalb  bloß  für  die  I.  und  II.  Einkommensklasse  er^ 
mittelt  werden.  Hier  ergab  sieh  eine  Belastung  durch  Kaffee-,  Tee- 
nnd  Kakaozoll  von  0,18  Proz.  des  Einkommens  der  Wohlhabenden 
und  «J.23  Proz.  des  Einkommens  des  ^littelstandes. 

Sieht  man  davon  ab  und  faßt  alleiu  den  Salz-,  Zucker-  und 
KalÜBekonsum  ins  Auge,  so  ergibt  sich,  daß  hierbei  an  Steuern 
wenigstens  zu  entrichten  sind:  in  der  Klasse 


1)  VergL  Qrotjahn :  Uebcr  Wandlangen  in  der  TolkMniibntiiK.  BobiMll««  Staate* 
WMMhaftliob«  Fonchongeo,  XX,  1902. 


Kakao  In  Bolmm 


o,ot  kg 

0,9t  „ 
0,03 

0,04  ., 

0,06  ., 

0,05  „ 

o,or.  ,. 


1671/75 
1876/80 
1881/85 
1886/90 
18S1/05 
1896  00 
1901/05 


O.0»  kg 
o,oft  „ 

o,ia 

0,88  .. 
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der  Wohlhabenden 
des  Mittelstandes 


o,S3  Pro2.  lO,«;)  des  Eiukoauucn» 
0,50      .,      (o,6i)      „  „ 


dir  UalMmiltdftM 
dar  AtBMB 


der  WtaifbemitUlteD 


1,01    ..    (o,si)  „ 


Es  ergibt  sich  hieraus  die  zaniehst  frappierende  Tatsache,  dafi 

die  Steuerleistung  der  oberen  Klassen  ansrlioinend  geringer  geworden 
ist,  die  der  unteren  Klassen  dagegen  um  Proz.  zugenommen  hat! 
Wie  erklärt  sich  diese  auffallende  Erscheinung?  Ich  glaube,  wir 
mflssen  bierfBr  die  VerbeBsenuig  der  Lebenshaltung  der  arbeitenden 
Klassen  venuitwortUdi  machen.  Insofern  eine  solche  durch  allgemeine 
Einkoramenssteigerung  stattgefunden  hat,  kann  deren  Wirkung  mit 
Bezuj;  auf  Konsum  und  Steuerhelastung  in  unserer  Tabelle  allerdinjrs 
nur  in  geringerem  Umfang  zum  Ausdruck  kommen.  Dagegen  tritt  in 
ihr  um  so  deutlicher  die  durch  Preisrfickgang  einzelner  Konsnmartikel 
veranlaßte  KonsomsteigenUig  und  dementsprechend  höhere  Steuer- 
belastunf?  Iiervor.  Sehen  wir  einmal  gänzlich  davon  ab,  daß  vielleicht 
infolge  \  erbiiligung  notwendiger  Gegenstände  des  täglichen  Bedarfs 
für  Artikel  wie  KaH^ee  und  Zucker  mehr  Eiukommensteile  als  frfiher 
verfügbar  geworden  sind,  und  betrachten  nur  die  Preisbewegung 
dieser  beiden  Artikel'). 

Seit  dem  Jahrfünft  is^l  sind  die  Preise  für  einen  Doppel- 
zentner Kohzucker  dauernd  gefallen,  nämlich  von  43,3  M.  bis  auf 

18.5  M.  im  Durchschnitt  der  Jahre  1902/6.  Die  gleiche  Teodenz 
weisen,  abgesehen  von  einigen  größeren  Schwankungen,  die  Kaffee- 
preise auf.  Auch  sie  bewegen  sich  im  ji^roßen  und  ganzen  seit  zwei 
Jahrzehnten  dauernd  abwärts.    Es  betrugen  z.  B.  die  ( iruliliandels- 

J reise  für  Santoskaflee  regulär  in  Hamburg  im  Durchschnill  der 
ahre  1886/90  145.U  H.,  1891/i)ö  159,7  M.,  1895/00  85,8  und  lUÜO/05 

68.6  M.  Dem  Preisrückgang  aber,  der  sowohl  für  Kaffee  wie  für 
Zucker  zu  beobachten  ist,  entspricht  eine  steigende  Konsumtionsent- 
wickeluog  iu  den  Klassen  der  Wenigbemittelten  und  Armen.  Denn, 
wenn  in  Deutschland  (Reiehszollgebiet)  der  Kaffeekonsum  pro  Kopf 
der  Bevölkerung  von  2,3b  kg  im  Durchschnitt  der  Jahre  1871/1895 
(jenem  Zeitraum,  aus  dem  die  von  N.  benutzten  Budgets  stammen) 
auf  '\  kg  pro  l'.KX» Oö  gestief^en  ist  und  namentlich  in  den  gleichen 
Zeiträumen  der  Zuckerverbrauch  pro  Kopf  der  Bevölkerung  von 
7,4  kg  auf  13,6  kg  gewachsen  isl^  so  liegt  auf  der  Hand,  daß  diese 
Konsumsteigerung,  da  eine  technische  Konsumtion  fOr  diese  Artikel 
kaum  in  Frage  kommt,  nur  zu  einem  sehr  geringen  Teil  auf  Rech- 
nung der  oberen  Klassen  zu  setzen  ist.  Es  ist  vielmehr  klar,  daß 
es  der  Konsum  der  großen  Masse  sein  muß,  der  erheblich  zuge- 
nommen liat  Die  Lebenshaltung  weiter  Bevölkerungsschichten  war 
vor  20 — 30  Jahren  noch  derart,  daß  der  Kaffee-  und  Zuckerkonsum 
in  diesen  Kreisen  noch  außerordentlich  steigerungsfahig  war.  In  den 
oberen  Klassen  war  dieses  nicht  der  Fall,  und  während  in  den 


1)  Wörterbiuh  der  Volkj<wirt,si-h!ift.,  Art.  Zucker  ii.  Knffoo  vim  Wirinitiirliuii-«. 

2)  Aeholicb  Ut  die  £otirickeluQg  der  Kleiiüundelvpreise  reral.  Fürth :  Ein  mittel- 
MinMlioliM  BodgM  1907.  TdMlle  8.  84. 


Digitized  by  Google 


TariirMeb  o.  VerbimndiibdMtaqg  kleiner  o.  mittlenr  Einkommen  in  DentichUnd.  23 

unteren  Klassen  nicht  selten  eine  Koneumsteigerung  auf  Kosten  der 
Qufitit  stattfimd,  ist  in  den  oberen  Klaseen  eher  das  ümgeiiehrto 

ZQ  bemerken,  indem  entweder  eine  bessere  Qualität  des  gleichen 
Produkts  konsumiert  wird  (vergl.  Kaffee,  Klasse  I  Durchschnittspreis 
bei  N.  und  bei  uns),  oder  eine  Konsum  Verschiebung  eintritt  (Kakao, 
md  Tee  statt  Kaffee). 

Im  allgemeinen  wird  als  Tendenz  zu  beieiclinen  sein,  dafi  den 
oberen  Klassen  eine  Herabsetzung  des  Steuersatzes  immer  tatsäch- 
lich zu  gute  kommt,  denn  sie  konsumieren  z.  B.  nicht  mehr  Zucker 
als  vorher,  wenn  auch  der  Preis  um  einige  Pfennige  pro  Kilogramm 
gssuken  ist,  wlhrend  für  die  unteren  Klassen  mit  jeder  Verbiliigung 
emes  Stenerobjektes  eine  st&rkere  Stenerbelastung  verbunden  ist 

4.  Petroleum. 

Das  Erdöl  oder  Petroleum  hat,  obwohl  schon  seit  langem  be- 
kannt, erst  zu  Beginn  der  OOer  Jahre  des  Yorigen  Jahrhunderts,  als 
das  reiche  Petroleumbockcn  Pennsylvaniens  erschlossen  wurde»  sdnen 
Siegeszug  liurcli  die  Welt  angetreten.  Gleichzeitig  erkannte  man, 
daß  der  neue  Leuchtstoff  ein  gutes  Steuerobjekt  sei,  und  bereits  im 
Jahre  1863  wurde  im  deutschen  Zollverein  ein  Einfuhrzoll  auf 
Petroleum  in  der  HObe  von  3  M.  per  Doppelzentner  gelegt.  Allein 
mit  der  18G5  eintretenden  Wandlung  in  der  preußischen  Zollpolitik 
mußte  auch  der  Zollverein  zum  Freihandel  übcrj^ehen.  und  infolge- 
dessen wurde,  wie  so  viele  andere  Zölle,  auch  der  Petroleumzoll 
beseitigt.  Die  große  Schwenkung  in  der  deutschen  Handelspolitik 
ün  Jahre  1879  hatte  dann  die  Wiedereinführung  eines  Petroleum- 
zolles zur  Folge,  der  heute  noch  in  Reicher  Höhe,  6  M.  per  Doppel- 
zentner, besteht. 

Leider  hat  auch  dieser  Zoll,  die  besonders  durch  die  neuere 
Entwickelnng  der  Beleuchtungstechnik  wesentlich  verstärkte  Tendens, 

die  unteren  Klassen  zu  prägravieren.  Denn  Petroleum  ist  das  aus- 
schließliche Beleuchtungsmaterial  der  Arbeiter,  vor  allem  der  Heim- 
arbeiter, der  kleinen  Handwerker,  Gewerbetreibenden  und  der  Land- 
bevölkerung. Das  ergibt  sich  auch  aus  uusereu  Haushaltungs- 
rscimnngen.  Es  betrug  nAmliefa 


Tabelle  4.  Petroleum. 


bn  i^mkommeu  von 

Der  Verbrauch 
In  k«r 

Die  Aas* 
gäbe 

in  M. 

Die  Steuer 

Im  gmiMB 

pn  Kspt 

sboolnt 
In  II. 

in  Pro«,  des 
Einkommens 

I.  M.  4 — 6ooo 
n.  „  a— 4000 
HL  „  »00—2000 

IV.  „  800—  I  :oo 
V.  oBter  M.  800 

•a.  41  (ao5) 
.,  100  (  90) 
70  (  62) 

54  {  43) 

eil.  10,7 
„  »3,0 

10.» 

ca.  IO,50 
»  22,00 
.t  16,00 

.,  12,00 
.,  10,00 

3,»o 
7.6 

4- 
3.«o 

0,07  (0,t») 
0,S8  (0,S4) 
O^St  (0.86) 

0,fl9  (0,34) 
0,44  (0,4.5) 

Der  Zoll  auf  Leuchtöl  beträgt,  wie  erwähnt,  6  M.  per  100  kg 
brotto;  der  Kecbnung  liegt  jedodi  die  Annahme  einer  Verbrauchs- 
ibgibe  von  7,50  M.  per  Doppdzentner  su  Grunde.  Denn  nach  §  2, 
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Abs.  7  der  BeBtimmongen  des  Bundesrats  Aber  BrattOTenollang 

beträgt  der  Tarazuschlag  bei  Petroleum  25  Proz.  des  Gewichts  der 
Flüssigkeit,  der  Zoll  also  7.50  M.  Nettoverzollung  des  Petroleum 
ist  Dämlich  ausgeschlossen,  da  nach  der  gleichen  Bestimmung  21c) 
bei  Waren,  für  welche  der  Zoll  6  M.  per  100  Kilo  nicht  Qbersteigt, 
die  GewichtszSlle  nur  nach  dem  Bruttogewicht  erhoben  werden. 

Auch  hier  zeigt  im  Vergloirh  der  von  N.  mitgeteilten  Konsuni- 
ziffern  mit  den  unserigen,  daß  in  den  unteren  Klassen  der  I'otroleum- 
verbrauch  zugenommen  hat,  während  er  bei  den  Wohlhabenden 
anscheinend  zorQckgegangen  ist  Ersteres  ist«  wie  der  erheblich  ge- 
wachsene  Zackerkonsum,  wohl  ein  Zeichen  der  steigenden  Lebens- 
haltung, während  letzteres  auf  den  zunehmenden  Verbrauch  von 
Elektrizität  und  Gas  zuriiokziifuhren  sein  wird.  Das  Ergebnis- aber 
ist  wiederum  das  gleiche:  \'erminderung  der  Steuerleistung  der 
Wohlhabenden  nnd  Vermehrnng  der  Stenerleistong  der  Armen! 

Ein  Vergleich  der  gefundenen  Konsumziifern  mit  dem  nach  der 
amtlichen  Statistik  ermittelten  durdisrhnittlichen  Kopfverbrauch  des 
deutschen  Volkes  ergibt,  daß  der  Konsum  der  Klassen  I  und  V  um 
3—4  kg  pro  Kopf  hinter  dem  Durchschnittsverbrauch  zurflcksteht. 
Dagegen  entspricht  der  Verbrauch  der  Klasse  IV  annähernd  dem 
Durchschnittsbedarf,  während  der  Konsum  der  Klassen  II  and  HI 
jene  Quote  um  ca.  12  bezw.  3  kg  überschreitet. 

Der  Petroleumverbrauch  betrug  nämlich  pro  Kopf  der  Bevölke- 
rung in  Deatschlandf): 

brutto  netto  brutto  neUo 

1866/70     1,87  kg  i,ftt  kg  1886/90  li,6i  kg  9,*9  kg 

1871/76    3,71.  „  3,00  „  1891/95  14,««  „  11,86  ., 

1876/80     5,40  „  ,  4,3if   ..  1896/00  i6,»7  „  13,68  „ 

1881,85     8,54   „  b,»s   .,  1901/05  i7,o&   .,  13,64  ., 

Es  dürfte  nicht  ohne  Interesse  sein,  an  dieser  Stelle  auch  auf 
eine  ans  kOrzlich  zn  Gesicht  gekommene  Erhebung  aber  den 
„Petroleumverbrauch  der  verschiedenen  Stände  in  Deutschland"  *) 
einzugehen.  Die  Resultate  dieser  Erhehuni?  sind  auf  (5 rund  der 
Umfragemethode  aus  ins^,'G>amt  174.')  „hrauclibaren"  Antworten  ge- 
wonnen worden.  Wir  müssen  nun  allerdings  von  vornherein  be- 
merken, daB  wir  gerade  znr  Feststellnng  des  Petroleamverbranchs 
alle  von  Statistikern  gegen  die  Umfragemethode  vorgebrachten  Be- 
denken teilen.  Wer  sich  je  mit  Haushaltunf^sstatistik  befaßt  hat, 
weiß,  wie  ungemein  schwierig  auch  nur  einigermaßen  zuverlässige 
Schätzungen  selbst  mit  Bezug  auf  solche  Artikel,  deren  Konsum 
nicht,  wie  der  Petroleamverbrauch,  je  nach  der  Jahreszeit  ganz  er- 
heblichen Schwankungen  unterworfen  ist,  zu  erhalten  sind.  Ver- 
fasser dieses  hat  selbst  den  Versuch  gemacht  und  Hausfrauen,  die 

1)  N.  ^ft  seinen  Beraehnoogen  Dar  einen  Zollsatz  von  6  M.  per  100  kg 
XU  Omnde,  es  warde  desbalb,  um  einen  Vergl«iell  m  «mflgUoboo,  b«l  TabeU«  4  «tu« 
entsprechende  Umrcchnan^  vorgenommen. 

2)  Diese,  dorn  Stat.  Handbuch  für  das  Deutsche  Reich  entnommenen  Ziffern  be- 
liehen «ich  auf  die  veraoUte  Bntttomeqge,  weshalb  aar  Ennittcliiqg  dea  NettOTerbimacha 
90  Fkofc  In  Abng  fsbiaakt  wnidnk 

9)  BefaiMd,  Bpfallw  «onini  FMNtemn.  BoUb  ISOS. 
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jalirelang  schon  eiii  ReehmiBgsbaeh  fBhreD,  den  Verbraneh  einselner 

Artikel  schätzen  zu  lassen.  Die  SchätzuugszifTer  war,  wie  an  Hand 
der  von  den  betreffenden  Familien  selbst  geführten  Haushaltungs- 
bQcher  bewiesen  werden  konnte,  fast  immer  zu  hoch;  denn  nicht 
der  Verbrauch  ist  es,  der  die  Hausfrau,  die  ein  Rechnungsbueh 
filhrt,  interessiert,  sondern  die  Summe  der  wöchentlichen  oder 
monatlichen  Ausgaben,  und  deshalb  findet  man  gar  nicht  selten  in 
spontan  geführten  Haushaltuugsbüchern  Oberhaupt  keine  Angaben 
über  das  jeweils  gekaufte  Quantum. 

Wenn  Behrend  daher  a.  a.  0.  mitteilt,  daß,  abgesehen  von  den 
aus  je  einer  Person  bestehenden  Haushaltungen  bei  208  ausschließ- 
lich Petroleum  verwendenden  Haushaltungen  höherer  Lehrer  der 
Peiroleumverbrauch  von  40  —  600  Liter  pro  Jahr  schwankt,  dann 
können  wir  unsere  Bedenken  über  die  Richtigkeit  der  Schut;<suüg 
nicht  nnterdrficken.  Wir  geben  deshalb  nachstehend  den  Jahres- 
verbrauch der  ausschließlich  Petroleum  verwendenden  Haushaltungen 
nnter  allem  Vorbehalt  wieder.   Derselbe  betrug  nach  Behrend 

bei  Großkaafleuteo  328  Liter 

»  bdlMreii  Beamlfln  24S  » 

t«      Lehrcni  217 

ReehtsenwÜlteD  und  Aerzteii  215  „ 

„    Rentnern  und  PemiOR&ren  153  » 

VolkBMhallehram  und  kleinen  Btunten    149  » 

..   Arbdteni  105  „ 

Es  zeigt  sich  aber  anch  hier  wieder  die  Richtigkeit  des  be- 
kannten Wortes,  daB  auch  die  mangelhafteste  Statistik  bei  vor- 
sichtiger Benutzung  noch  wichtip^e  Aufsrhlfisse  zu  geben  vermag. 
Die  von  Behrend  veröffentlichten  Zitleru  lassen  nämlich,  entsprechend 
bearbeitet,  die  relative  Bedeutung,  die  dem  Petroleumkonsum  in  den 
einzelnen  Ständen  zukommt,  erkennen.  Wir  berechneten  aus  dem 
mitgeteilten  Material  folgende  Tabelle : 

Von  den  befragten  Haushaltungen  verbrauchten 


Stand 

1.  Groflk«iineotctt.Qn>fl- 

fndoCrlflllc 
S.  RechtMnwilta,  Amte 


VorwMigend  odM  «oaMsbUoS- 
•bMlttt  raktiv 


»9  Hanihaltg.     48,«  Pn».       31  HmidMltg.    $1^1  Pros. 


Vorwiegend  oder 
leUieBlieh 

velntiT 


u.  s.  w. 

21 

S6,8 
6l,T 

65,0 

t* 

16 

•1 

43>< 

$9 

3.  Kleinkaafleote 

37 

M 

M 

S3 

38,3 

tf 

4.  liSdeobeeHser 

39 

n 

rt 

21 

35,0 

»t 

9.  RAbere  Lehrer 

n 

67,6 

rf 

120 

3M 

■  • 

6.  H'''hrro  no.mitr 

1; 

n 

n 

33 

28,« 

«• 

7.  Qrofigrondbeüuer  u. 

OvoSpiehtar 

5* 

75*4 

t. 

17 

M 

»4.« 

■* 

S.  Baotner  u.  Pemtoa*' 

etnpfäoger 

58 

t« 

So,« 

»» 

tt 

S.  Deine  llndlkiM  In- 

dustricHe 

«7 

M 

81,0 

•t 

4 

•» 

19,0 

tf 

10.  Volki^hu Hehrer  und 

kleine  Beamte 

337 

n 

•1 

5« 

»3.* 

•9 

11. 8eIbMDdi«e  Hnnd- 

«»4 

«• 

97.« 

i> 

3 

•• 

M 

n 

It  AfMier 

35 

•» 

100^« 

0 

Ob« 

■» 
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Nicht  aufgenommen  in  die  Tabelle  ist  die  nur  für  wenige  Stände 
angegebeno  Zahl  der  Haushaltungen,  welche  „Petroleum  und  andere 
Brennstoffe"^)  in  gleichem  Verhältnis  verwenden.  Das  Gleiche  gilt 
auch  für  den  Stand  der  Gastwirte,  von  welchem  nur  Angaben  über 
12  Hansbaltuttgcn  letzterer  Art  und  12  Hanahaltungen  mit  ans- 
Bdiließlichem  Petroleumverbrauch  vorlagen.  Diese  Angaben  schienen 
uns  nicht  geeignet,  irgend  welche,  auch  iiorli  so  vorsichtige  Schlüsse 
zuzulassen.  Die  vorstellende  Tabelle  hat  insofern  Bedeutung,  als 
sie  die  von  uns  bereits  oben  ausgesprochene  Vermutung,  daß  vor- 
zQgsweise  der  Meine  Mann  von  dem  PetrolenmzoU  betroffen  wird, 
bestätigt.  Es  sind  die  Volksschullehrer,  kleinen  Beamten,  Hand» 
werker  und  Arbeiter,  welche  fast  ausschließlich  auf  Petroleum  als 
Beleuchtungsmaterial  angewiesen  sind.  Demgegenüber  kommt  es 
kanm  in  Frage,  daß  nnter  den  Beleuchtungsmitteln,  die  neben 
Petroleum  in  einzelnen  Haushaltungen  gebraucht  werden ,  auch 
solche  sind,  die  einer  Steuer  unterlieLTn.  wie  z.  B.  Spiritus  oder  Gas 
und  Elektrizität  in  Württemberg.  Denn  die  Spiritusbeleuchtung  ist 
nur  sehr  wenig  verbreitet  und  die  Gassteuer  ist  eine  Kommunalab- 
gabe, wahrend  wir  hier  in  erster  Linie  die  Belastung  dnreh  Reichs- 
zölle untersuchen. 

Der  Bundesrat  hat  zwar  im  Jahre  1870  bei  der  Wiedereinführung 
dej5  Pctrüleumzolles  auch  die  Einführung  einer  Gassteuor  erwogen, 
allein  nach  einer  Mitteilung,  die  der  Buudesratsbevollmächtigte  Meyr 
im  Reichstage  machte,  ergaben  die  angestellten  Ermittelungen,  daß 
das  Gas  kein  für  die  allgemeine  Reichsbesteuerung  geeignetes  Ob- 
jekt sei.  sondern  besser  der  lokalen  Besteuerung  vorbehalten  bleibe*). 
Eine  kommunale  Gas-  und  Elektrizitätssteuer  finden  wir  aber  meines 
Wissens  in  Deutschland  bisher  nur  in  Wflrttemberg,  jedoch  sind 
die  einseitig  von  den  städtischen  Behörden  festgesetzten  Gas-  und 
Elektrizitütspreise  häufig  so  hoch,  daß  mit  Fug  und  Recht  von  einem 
steuerartigen  Charakter  dieser  Preise  gesprochen  werden  kann. 

Noch  dürfte  auf  die  Frage  der  Ueberwälzung  des  Petroleum- 
zolles auf  die  Konsumenten  einzugehen  sein.  Denn  es  gibt  wohl 
kaum  eine  Verbrauchsabgabe,  von  welcher  man  nicht  geleugnet  hätte, 
daß  sie  auf  die  Konsumenten  überwälzt  würde.  Dieses  gilt  auch 
vom  Petroleunizoll.  Gegenüber  solciien,  gerade  mit  Bezug  auf  ein 
Objekt  wie  Petroleum,  das  wir,  solange  die  im  Inlaude  produzierten 
Beleuchtungsmittel  nicht  erheblich  billiger  geworden  sind,  unbedingt 
vom  Auslande  beziehen  müssen,  haltlosen  Behauptungen,  ist  nur  auf 
die  Berliner  bezw.  Hamburger  Preisnotierung  für  verzolltes,  bezw. 
unverzolltes  Petroleum  zu  verweisen.  Und  daß  nicht  etwa  die  Im- 
porteure den  Zoll  tragen,  indem  sie  in  Deutschland  das  Petrotoom 
um  den  Zollbetrag  billiger  anbieten,  als  an  anderen  Plätzen,  das 
geht  aus  einem  Vergleich  der  internationalen  Freisnotierung  offsn- 


1)  Behrcnd  aebnUbi:  MBnniwtotts",  er  mdnt  ofleobf  Bt>lwiohtonfiill<i,  «nah 

Elektriiität. 

8)  4,  U«..P«r^  n.  etm^  7B.  Sita,  8.  8071. 
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äichtUcii  hervor.  Nach  Schneider^)  differieren  die  io  New  York  bezw. 
Bremen  notierten  Preise  für  unverzolltes  Pctrülenm  regelmäßig  nur 
um  <Ue  Transportspesen.  Ebenso  einwandsfrei  läßt  sich  die  Ueber- 
«äizuug  des  Petroieumzolles  auf  die  Konsumentea  beweisen,  wenn 
man  die  Hamburger  Preisnotierangen  aus  jener  Zeit,  da  Hamburg 
noch  nicht  dem  Beichszollgebiet  angeschlossen  war,  den  bezflgtichen 
Berliner  Notierungen  gegenüberstellt*). 

5.  Fett  und  Sclimalz. 

Nicht  nur  hei  den  bislier  erwähnten  Fi  n  ;i  n /.  zöllen  ist  die  Be- 
lastung der  Armen  erheblicli  höher  als  die  der  Beniillellen  und 
Wohllmbenden,  sondern  die  Tendenz,  die  untereren  Klassen  zu  pr&- 
gravieren,  haben  in  noch  viel  größerem  Maße  unsere  Schutzzölle, 
d.  h.  besonders  die  (ietrcidezölle.  Um  diese  Abgaben  werden  seit 
einigen  Jahren  in  Deutschland  die  erbittertsten  Interessenkänipfe  ge- 
führt, und  wenn  auch  inzwischen  eine  Partei  scheinbar  den  Sieg  er- 
rungen hat,  so  ist  an  eine  endgfiltige  Beilegung  des  Streites,  eben 
weil  es  I  n  t  e res sen kämpfe  sind,  in  absolibiiror  Zeit  nicht  zu 
denken.  Es  muß  deshalb  um  so  mehr  unsere  Autgabe  sein,  uns  im 
folgenden  der  größtmöglichen  Objektivität  zu  betieißigen. 

Betrachten  wir  aanfielist  den  Fettverbraudi  und  die  steuerliche 
Belastung  desselben.  N.  nimmt  fQr  Fett  mindestens  eine  Verteuerung 
der  Ware  um  .'><>  Proz.,  aber  für  viele  (legenden  auch  eine  solche  um 
l'Ki  Proz.  des  Zolll»etrages  (d.  Ii.  v,nicht  des  Zolles  auf  den  Schmalz 
und  Fett  selbst,  sondern  jenes  auf  Schweine  —  bei  letzterem  nach  dem 
durehschnittlichen  Wertverhftitnis  von  Fleisch  und  Speck  etc.  ge- 
schätzt — **)  an  Wir  schließen  uns  dem  an,  obwohl  wir  geneigt  sind, 
in  allen  Fällen  eine  Verteuerung  nrn  den  vollen,  übrigens  jenem  VVert- 
verhäitnis  entsprechenden  Zollbetrag  von  10  M.  per  Doppelzentner  (nach 
dem  Zolltarif  vom  Jahre  1892)  anzunehmen ;  denn  der  Import  von 
Schmalz  ist  so  groß,  dafi  demgegenüber  die  inländische  Produktion 
gar  nicht  in  Betracht  kommt .  Die  Einfuhr  betrug  nämlich  in  den 
letzten  Jahren  durchschnittlich  1  Million  dz,  1905  sogar  1  l.'")n(K)0  dz*). 
Uebrigens  ergibt  auch  ein  Vergleich  der  Preise  für  unverzolltes 
Sdiwdneschmalz  df.  Bremen  mit  den  Berliner  Preisen  deutlich,  daß 
das  Sdimalz  mindestens  um  den  Zollsatz  verteuert  wird '^).  Deshalb 
gestehen  auch  die  Motive  zum  Zolltarifgesetz  von  1902,  die  eine 
Erhöhung  dos  Schmalzzolles  befürworten,  daß  die  einheimische  Er- 
zeugung den  Schmalzbedarf  nicht  zu  decken  vermag. 

Bleiben  wir  jedoch  bei  der  Annahme  einer  Verteuerung  von 
50—100  Pioz.,  so  ergibt  sidi: 


t)  Sdmeider,  Der  PMndMwIuuid«!,  TAbiogen,  1902,  S.  79. 

3)  V,  r^'I.  .lach  die  dlflsboAgUehe  AcuSwniig  LMkcn  in  Bdolwtic,  IV.  Uf.- 
Pta..  IV.  ä«H.  23.  SiU. 

3}  tmr  OcBicIiKl«Bteaerrafonn  a.  a.      B.  25S. 

4)  Statistik  d«  Deataohen  Reiches;  auswärtiger  Handel. 

ö)  Eatvickdung  der  Scblacfatvieb-  und  Fleiscbpreiw  fQr  Schweioe  In  BarUo. 
Zrittcfcr.  t  AcfMpdL  lOOS,  Ith,  &  381  ff. 
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Tabelle  ö.   Fett  und  Schmalz. 


Bei  ElokoiniiMa  Ton 

D«r  Verbmudi 
in 

Die  Ausgabe 
in  M. 

Die  Steuer 

■)  im 
ganzen 

b)  pro 
Kopf 

abaoliit 

in  M. 

in  Pros,  dei 
Einkommens 

II.  ..  2000--4000 
III.  „  1200—2000 
VI.  „  800—1200 

V.  „  ont«r  800 

ea.  15.5 
«5.« 

cn.  3,« 
4.* 
4.0 

„ 

CR.  24  0,8-1,5 
,.    28                 0,9  —  1,7 
„    24,5      1       0,8— 1,& 

„  34     !  0.7—1,4 
..  «5     1    0,»— 1,0 

0,0«- 0,04 

0,ii:i— o,(m; 
0,05—0,10 
0,«7— 0,I4 

o,ai— 0^14 

Wahrseheinlieh  ist  in  dem  mitgeteilten  Pett>  und  Sehmaisver- 
brauch auch  der  Konsum  an  Pflanzenfetten,  z.  B.  Palmin,  enthalten. 
Doch  dürfte  daraus  keine  wesentliche  Aenderung,  wenigstens  keine 
VerringeruDg  der  Steuerbelastung  resultieren ;  denn  auch  diese  Fette 
sind  meistens  zollpflichtig.  Aofierdem  ist  tn  beaehten.  daß  alles  in 
anderen  Nahrungsmitteln  enthaltene  Fett  nicht  berficksichtigt  worden 
ist,  infoli^odpsspit  auch  die  mitgeteilten  N'orbrauchsziffern  über  den 
tatsächlichen  Fettkonsiim  keinen  Aufschluß  geben  k/mnen.  Tn.seren 
Berechnungen  liegt  nur  der  in  den  Hausbaltungsrechuungeu  tatsäch- 
lich angegebene  Fett-  nnd  Sehmalzkonsnm  zu  Grande,  wiUirend  K. 
auch  Spedc,  welches  in  den  meisten  der  von  uns  benutzten  Haus- 
haltungsrechnnnEren  nicht  besonders  geführt  war,  mit  in  Rechnung 
zieht.  Aber  .selbst  bei  Außerachtlassung  des  gerade  für  die  unteren 
Klassen  wichtigen  Speckkonsums  beträgt  die  Steuerleistung  der 
Armen  ihrem  Einkommen  gegenüber  noch  immer  das  Drei-  bis 
Vierfache  der  Steuer  der  Wohlhabenden,  und  wie  würde  sich  das 
Bild  erst  gestalten,  wenn  uns  auch  Haushaltungsrecbnungen  der 
Reichen  und  Reichäteu  für  unsere  Rechnungen  zu  Gebote  ständen? 

6.  Fleisch. 

Nur  bei  einer  einzigen  Verbrauchsabgabe  tritt  die  Tendenz  der 
Prägravation  der  unteren  Klassen  wenig  oder  gar  nicht  in  Er- 
scheinung, nämlich  beim  Fh  ischzoU.  Das  geschieht  aber  auf  Kosten 
der  Konsumtion :  denn  an  Stelle  des  Fleischkonsums  treten  vege- 
tabilische Nahrungsmittel,  besonders  Brot  (durch  den  GctreidezoU 
belastet)  und  Kartoffeln,  ja  in  ganz  elenden  Verbftltnissen  spielen 
auch  Sehnaps  und  Kaffee  eine  Rolle^).  Auch  ist  die  anscheinend 
nur  proportionale  Belastung  des  Einkommens  durch  die  Viehzölle 
das  Ergebnis  äußerst  vorsichtiger  Berechnungen  auf  der  Basis  des 
niedrigsten  Zollsatzes,  nämlich  desjenigen  für  Schweine  vom  Jahre 
1892,  weil  unsere  Budgets  alle  aus  der  Zeit  stammen,  in  welcher 
die  auf  Grund  jenes  Zollsatzes  abgeschlossenen  HandelsvertrSge  noeh 
in  Kraft  waren. 


1)  Grotjahn :  Der  AlkohoUnmi  niah  WaNO,  Wirkung  und  Verbreitung:  „Bei 
Hinkender  Volk!M;mihrung  ateilett  afeh  Branniwein  vtA  Kaftea  ab  i^gobniSigar  Bai^lar 

der  Mahbteiten  ein." 
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Bei  der  Berechnung  der  Fleischverteuerung  durch  den  Zoll 
giugeu  wir  von  der  Annalime  aus,  daß  das  durchschnittliche  Lebend- 
gewicht eines  Sehweine«  l^dz  beträgt  0.  Das  ergibt  nach  Abzng 
der  üblichen  Tara  von  20  Proz.  ein  SchlachtgewiÄt  von  120  kg. 
Der  Stückzoll  pro  Schwein  betrug  5  M.  Nimmt  man  auch  hier 
eine  Verteuerung  der  Ware  um  öü— 100  Proz.  des  Zollsatzes  an, 
80  erhöht  sieh  der  Preis  des  Schweinefleisches  um  wenigsten  2  bis 
4  Pfg.  pro  Kilogramm.  Bei  Ochsenfleisch  hingegen  erhöht  sich,  die 
gleiche  Verteuerung  angenommen,  nach  dein  Zollsatz  vom  Jahre 
181)2  der  Preis  um  4 — 8  Pfg.  pro  Kilo^'r;iniin.  Der  Stückzoll  pro 
Ochse  betrug  nämlich  2ö,5u  M.  Das  durchschnittliche  Lebendgewicht 
eines  Ochsen  beträgt  5 — 6  dz.  Das  entspricht  einem  Schlacht^DWicht 
TOD  etwa  3  dz*). 

Nehmen  wir  aber  namentlich  mit  Rücksicht  darauf,  daß  im 
Haushalt  der  untersten  Klassen  vorzugsweise  Schweinefleisch  kon- 
sumiert wird,  während  der  Geltung  der  Caprivischen  Handelsverträge 
nur  eine  Verteaemng  des  gesamten  Fleischkonsums  (der  Wurst- 
konsnm  ist  gftnzlich  außer  Becbnung  gelassen!)  um  2—4  Pfg.  per 
iülogramm  an,  so  betrfigt 


Tabelle  6.  Fleisch. 


B«i  Ktnkommen  von 

Der  Verbrauch 
im  gaozcn*) 

ia  kg 

Die  Ansgabe 
in  U. 

Die  Steuer 

absolut 
in  M. 

in  Pror.  des 
Einlcommens 

L  M.  4000—6000 
B.  „  aooo — 4000 
HL  „  laoo— sooo 

IV.  „  800 — 1200 
%^Y.  M   «Bier  800 

«Lao7 
xoo 

n  .  W 
»  30 

ca.  339 
„  «06 
»  143 
H  94 

»  3,9 

4,10— 8,so 

2,50 — 4,90 
2,20  —  4,00 
1,30  —  2,60 
0,60— 1,«0 

0,09—0,1» 
0,10— o,»o 
0,t5— 0.16 

0,08  —  0,16 
0,08—0,16 

*)  Den  Kopfrerbrauch  s.  nuten. 

Bei  Berücksichtigung  der  heutigen  Zollsätze  aber  (Minimaltarif 
ffir  Schweine  9  M.  pro  Doppelzentner  Lebendgewicht)  würden  sich 
die  in  Tabelle  6  mitgeteilten  Stenerbeträge  um  fast  das  Dreifache 

erhöhen.  Zudem  ist  anzunehmen,  daß  der  Fleischpreis  nicht  nur 
um  ö(  >  Proz.,  sondern  um  den  ganzen  Zollbetrag  erhöht  wird.  Dafür 
sorgen  allerdings  nicht  die  Zölle  selbst,  sondern  vor  allem  die  über- 


1)  ünaw»  AnfimlMn  ot&tMn  rieh  auf  BereeiiDitBfton  dw  Borlintr  SdilaebtTlebhofles 

nnd  der  Zcotrale  der  preußischen  Landwirtsohnftakammer.  Die  Motive  zum  Zolltarif- 
ge6«u  TOD  1902  (stcnogr.  Bericht,  Aul.  ikl.  IV,  S.  117)  geben  das  Darchsohnittagewioht 
der  eiogefübrten  Schweine  ebenltlla  tmt  1,5  di  an,  uod  sie  kommen  gloiclifalb  an  doiD 
Enrebcis,  daß  nach  dem  VertntgBioU  TOD  1892  1  ds  Sehir«D«fl«iioh  Mtto  mit  «illMB 
ZoUe  Ton  4  M.  belastet  war. 

-}  Aehnlich  die  Bcnchnungen  in  den  Motiven  cum  Zolltarifgesctc  1902.  Die 
jimtfitoelle  der  prenAiaoben  liandwirtKliaftBkammer  legt  bei  Ochaen  je  nach  Qnalitlt 
ihnm  Bei«diaiii«CD  46—61  Sohlaohtefoscpf  ni  Onnd«.  Yei^gL  m  YoiatdMBdeni  anoh 
dk  UmiMkauMllM  im  Alt.  yiokiBUt  tw  Wtodtafeld.  WOrtorbneh  der  YolkawiriMhall 
1906. 
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mäßig  scharfen  veteriaärpolizeilichen  Maßnahmeu,  inäbeboudere  die 
Grenzsperren 

FOr  tierische  Nahrung  flberhanpt  (Fleisch,  Fett  und  Sdunals) 
werdra  alBO  im  Minimum  an  Steuern  entrichtet :  in  der 

Kloate  der  Woblbabendm       0,1 1 — O^ts  Prot,  des  EinkomoiCDi 

„      ,.   Bemittelten  0,1S — 0,B<  „  „ 

„        „     \Viiii^'l)LiniUrlt«n     O,l8'--O,t<      n        n  n 

„      n    Unbemittelten        0,ift>-4^IQ    n  » 
„  Annen  0,1s— o^t« 

Die  Tabelle  bedarf  aber  noch  der  Vervollstftndigung  durch  Ein- 
beziehung der  durch  Vorbrauchsabgaben  belasteten  vegetabilischen 
Nahrungsmittel;  denn  vegetabilische  und  animalische  Kost  stehen 
zueinander  in  engster  Wechselbeziehung.  Eine  Steigerung  des  Kon- 
sams  auf  der  einen  Seite  hat  einen  Rflckgang  auf  der  anderen  zur 
Folge  nnd  umgekehrt.  Dieses  zeigt  schon  ein  Vergleich  des  Fleisch- 
verbrauchs mit  dem  Getreideverbrauche  der  einzelnen  Klassen.  Be- 
rechnen wir  aus  der  im  nächsten  Abschnitt  zu  gebenden  Tabelle  den 
Kopfverbrauch  an  Getreide  und  stellen  ihn  dem  Fleischverbrauch 
gegenOber,  so  finden  wir,  daß  koDsnmiert  werden  pro  Kopf  bei 
Einkommen  von 


Fletech  Getreide 
kv  kg 


4». 


Dem  Ocwicbt  nach 
verhält  sich  der 
Flcischverbraucb  sum 
Getreide?erbiaiiob  wie 
M.  4000—6000    50  155  1 :  3,1 

„  200 — 40000    30  192  I  :  6,4 

„  1200—2000    24  171  i:  7,1 

„    800—1200    16  ISO  i:  9,4 

unter         Roo       7  112  i  :  16 

Hiernach  ist  sowohl  der  Fleisch-  wie  der  (xetreidekonsum  im 
allgemeinen  um  so  geringer,  je  niedriger  das  Einkommen  ist,  aber 
der  Verbranch  an  Fleisch  sinkt  weit  schneller  als  der  Getreide- 
verbrauch.  Die  GrOfie  des  letzteren  wird  wesentlich  durch  den 
Konsum  anderer  vegetabilischer  Nahrungsmittel,  insbesondere  also 
Leguminosen  und  Kartortcin  bestimmt,  denn  namentlich  im  Haus- 
halt der  Dürftigen  und  Armen  sind  Karioilelu  ein  Hauptnaliruugs« 
mittel. 

Unsere  Haushaltungsrechnungen  gaben  leider  keine  einwand- 
freien Ziffern  über  den  Kartoffelverbrauch  der  einzelnen  Klassen. 
Wir  beschränken  uns  deshalb  darauf,  einige  von  Behrend  auf  Grund 
einer  Umfrage  gemachten  Angaben  über  den  Kartoffelbedarf  ver- 
schiedener Stände,  soweit  sie  uns  brauchbar  schienen,  hier  wieder- 
zugeben. Nach  i>ehreud  betrug  der  Kartoffelverbrauch  im  Westen, 
bezw.  Osten  Deutschlands  ^)  der  höheren  Stande  98  bezw.  99  kg, 
der  kleinen  Beamten  102  bezw.  108  kg  und  bei  Arbeitern  153  bezw. 
203  kg  pro  Kopf  der  befragten  Haushaltungen. 

1)  Vergl.  Der  deutsche  Außenhandel  a.  a.  O.,  S.  22  ff. 

3)  Belireod,  Kartoffeleneagang  and  Verbrauch,  Berlin  1905.    Diese  Erhebung 

hat    in   der  gleichen  Weise    wie  die  erwähnte  Ermittelung  dea  PetrolAVmTWrbnHMlW 

atallgefundcD,  weshalb  wir  uns  auf  dtui  oben  Cieüagie  beziehen. 
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Ueberaus  bezeichnend  fOr  die  Lage  der  unteren  Klassen  ist  auch 
das  Verhältnis  des  Fleischverbrauchs  zum  Getreideverbrauch.  Während 
in  der  Klasse  der  Wohlhabenden  auf  3,1  kg  Cerealien  schon  1  kg 
Fleisch  kommt,  genießen  die  Aermsten  nur  zu  je  16  kg  Getreide 
oder  14,5  kg  Brot  1  kg  Fleisefa. 

Die  Frage,  inwieweit  diese  Zififem  für  nnsere  sozialen  Zustände 
typisch  sind,  vermögen  wir  leider  nur  mit  einem  Hinweis  auf  das 
benutzte  haushaltungsstatistische  Material  zu  beantworten,  denn 
irgendwelche,  zu  einem  Vergleich  geeignete  Angaben  fehlen  voll- 
ntndig.  Zuverlässige  Angaben  über  den  Fleiechverbraach  in  Deotsdi- 
land  liegen  nur  für  diejenip:en  Gebiete  vor.  in  denen  Schlacht  und 
Fleischsteuern  erhoben  werden  oder  Schlachthauszwang  besteht.  Die 
sich  auf  Aitpreußen  beziehenden  Schätzungen  Dietericis  und  Schmollers 
interessieren  hier  nieht')«  und  das  gleiche  gilt  von  den  im  statisti- 
schen Jahrbuch  deutscher  Städte  (1897)  fQr  25  grOfiere  deutsehe 
Städte  mitgeteilten  Schlachthausstatistikcn.  Die  wertvollsten  An- 
gaben über  den  Fleischverbrauch  bietet  die  sächsische  Steuerstatistik. 
Nach  dieser  viclzitierten  Statistik  betrug  im  Königreich  Sachsen  der 
Konsum  an  Rind-  und  Sdiweinefleisch  mit  Ausachlnß  von  Kalbfleisch 
pro  Kopf  der  Bevölkerung*): 

1835/44     I5,t  kg  1865/74     25,0  kg  1805  04     39,9  kg 

1846(S4  „  1875/84    29,8  ,.  1Ö05  38,8 

18fi&/84    flq.f  „         1888/04    34,«  » 

Obwohl  die  vorstehenden  Ziffern  sicherlich  sehr  zuverlässig  sind, 
möchten  wir  doch  aus  einem  Vergleich  dieser  mit  den  von  uns  er- 
mittelten Konsumzifferu  keine  weiteren  Schlüsse  ziehen.  Denn 
unsere  Angaben  beziehen  sich  auf  den  gesamten  Fleischverbrauch 
mit  Ausschlufi  von  Wurst  und  Pferdefleisch,  während  sich  obige 
Ziffern,  wie  angegeben,  nur  auf  den  Konsum  von  Rind-  und  Schweine- 
fleisch beschränken.  Eines  allerdings  dürfte  aus  einem  solchen  Ver- 
gleich zu  erfahren  sein,  nämlich  die  Tatsache,  daß  der  Fleischverbrauch 
in  weiten  BevMkemngsschichten  noch  lange  nicht  diejenige  Aus- 
dehnung hat,  die  im  Interesse  einer  rationellen  Volksernährung 
wOnschenswert  sein  möchte.  Doch  ist  angesichts  der  in  den  letzten 
Jahren  unter  dem  Schlagwort:  ^Schutz  der  heimischen  Landwirt- 
schaft*^, betriebenen  Fleischvcrteuerungspoütik  eine  Verbesserung 
der  Emflhningsverfaftltnisse  der  minder  bemittelten  Bevölkerung 
kaum  zu  erwarten;  es  sei  denn,  daß  man  die  Zunahme  des  Pferde- 
fleischkonsums unter  diesem  Gesichtspunkt  betrarlifet 

Es  dürfte  deshalb  nicht  unangebracht  sein,  zum  Schluß  noch 


1)  VcflfL  darübT  A}K"lt,  Dio  Korixiiintion  in  tlen  wichtig?'ten  Kulturländeni, 
Bfrlio  !899  (S.  47ff.)>  wo  überhaupt  nuuicberlei  Vei^gleicbamatertai  za  finden  isfe. 
ferner  Aru  FlcinfhrerhnwA  Im  HaadwBrtcrlMiA  der  StasliwiMeiiMhaftMi. 

ai  ^uftfn     Dar    Fleischverbranch   Sachsens.    Zeit.schrift  drs   Kftnigl.  SflchsiRchcn 
iki.  Btomaa«.  iööö,  B«  S^^*  Jahrbuch  für  das  Köuigr.  Such»en,  Jahrg.  1900  ff. 

fltt^w   pief^cht^oeniog  hat,  soweit  sich  beobachten  hißt,  in  der  Tat  eine  Zn- 
a^I>ferdt!flciHchkonmme  im  Gefolge  gehabt.    Verjjl.  x.  B.  die  MiiteilaiMten  d«r 


p,  hnk'    und  Qewerb«in8}>eklion,  1905 ;  Erbebungen  über  die  wirtediaft- 
gew0t^^^  4rb«Hw  fiarwna,  8.  85  n.  bmdeis  8.  115. 
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Wilhelm  Gerloff, 


darauf  hinzuweiseii,  wie  sehr  sich  in  den  letzten  Jahrzehnten  die 

oflRziellen  Anschauungen  über  die  Beziehungen  zwischen  Fleisch- 
zollen und  Volksernährung  gewandelt  haben.  In  den  Motiven  zum 
Zolltarif  im  Jahre  1879  heiUt  es  noch:  »Der  Einwand,  daß  mit  deD 
vorgeschlagenen  Viehzöllen  notwendige  Lebensmittel  der  ärmeren 
Klassen  besteuert  warden,  wird  hinfiUlig,  wenn  man  bedenlct,  daB 
Ochsenfleisch  von  den  unbemittelten  Klassen  nur  ausnahmsweise 
verzehrt  wird,  auf  Kühe,  Jungvicii  und  Schafe  ein  ganz  niedriger 
Zollsatz  beantragt  ist,  und  bei  dem  Zoll  auf  Schweine,  deren  Fleisch 
vorzugsweise  das  Nahrungsmittel  der  ftrmeren  Klasse  bildet,  gerade 
mit  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  der  letzteren  von  einer  nennens- 
werten Erhöhung  des  bisherigen  Satzes  abgesehen  worden  ist" 
Man  möchte  tjlauben.  diese  Gründe  seien  inzwischen  in  Fortfall  ge- 
kommen, denn  der  Stückzoll  für  Schweine,  der  bis  1879  2  M.  be- 
trug, wurde  entsprechend  den  zitierten  Grflnden  damals  nur  auf 
2,50  erhöht,  1880  aber  auf  6  M.  und  1892  auf  5  M.  festgesetzt. 
Im  Jahre  liK)2  aber  bescitinle  man  den  Stückzoll  und  setzte,  wie  schon 
erwähnt,  den  Minimalsatz  für  Scliweine  auf  9  M.  per  Doppelzenter 
Lebendgewicht  fest,  was  einem  Stückzolle  von  etwa  UM.  entspricht 

7.  Getreide. 

Die  grOBte  Bedeutung  hat  die  vorliegende  Untersnchung  sicher- 
lich mit  Bezug  auf  die  Frage  der  Belastung  kleiner  und  mittlerer 
Einkommen  durch  die  Getreidezölle.  Denn  gerade  diese  Frage,  d.  h. 
im  weiteren  Sinne  die  Frage  der  Ueberwülzung  der  Getreidezölle 
auf  die  Konsumenten,  hat  im  Jahre  1902  im  Mittelpunkt  der  Zoll- 
tarifkftmpfe  gestanden.  Unendlich  viel  ist  Aber  diese  Dinge  geredet 
und  geschrieben  worden,  und  an  unbeweisbaren  Behauptungen  hat 
es  sowohl  auf  Seiten  der  Freunde,  wie  der  Gegner  der  Kornzölle 
nicht  gefehlt.  Befassen  wir  uns  deshalb  zunächst  in  Kürze  mit  der 
viel  erörterten  Frage:  Wer  trägt  den  Zoll*)? 

Wiederholt  ist  der  Versuch  gemacht  worden,  diese  Frage  mit 
Hilfe  der  Statistik  zu  beantworten,  indem  man  die  an  einem  Platze 
z.  B.  Danzig  erfolgten  Preisnotierungen  für  verzolltes  und  unver- 
zolltes Getreide  (wie  man  sie  z.  B.  auch  in  den  Vierteljahrsbeften 
zur  Statistik  des  Deutschen  Reichs  findet)  einander  gegenflberslellte. 
Hierbei  ergab  sich  namentlich  seit  der  Aiifliebnng  des  Identitätsnach- 
weis im  Jahre  1894  in  der  Tat  eine  Preisdiflerenz,  die  etwa  ungefähr 
gleich  dem  Zollbetrage  war.  Der  Schluß,  daß  mithin  der  Zoll  den 
Getreidepreis  verteuere,  lag  allzu  nahe,  als  daß  er  nicht  oft  gezogen 
und  im  Kampfe  gegen  die  Zölle  verwendet  worden  märe.  Nun  ist 
es  aber  beinahe  selbstverständlich,  daß  die  an  einem  Platze  für 

n  4.  Leg.-Per.,  II.  Ben.,  Anl.-Bd.  2,  Drucks.  No.  132. 

2)  Ilir  Zahl  der  hierher  gehörigen  Sohrifton  ist  I><>gion.  Wir  beschrÄnkcn  ans  dnrnnf, 
auf  die  Schriften  des  Verein«  für  Sozialpolitik  binzaweisen.  insbesondere  Conrad,  Die 
Stellung  der  landwirtschaftlichen  Zölle  in  den  1903  zu  scblieOendcn  HandelsTertrftgen 
DeatMshluMb,  Bd.  90  und  Dad«,  Di«  AgrariAlIe,  Bd.  91.  Eine  g«te  Uebeisiebt  aber 
di»  wldidplai  ainnditlglfBn  Sehrilm  gäwB  Wagner,  Agrar-  md  IwhwtHwteal,  1901 
und  Oeses  von  Mejr,  Ontaelitai  mr  SolItMittnigt,  1901. 


veizoUtes  and  unverzolltes  Getreide  stattfindenden  Notierungen  um 
den  Betrag  des  ZollMtses  differieren  mflssen;  denn  offenbar  boD  das 
nnter  ZolTverschluß  liegende  Getreide  über  kurz  oder  lang  gegen 
Entrichtung  des  Zolles  vom  Zollinland  übernommen  werden,  es  muß 
daher  im  Preise  ungefähr  um  den  Zollbetrag  niedriger  stehen,  als 
verzolltes  Getreide. 

Sdton  etwas  mehr  Beweiskraft  seheint  dagegen  jenen  Preis- 
vergleichungen  zuzukommen,  die  die  Getreidepreise  verschiedener 
Handelsplätze  einander  gegenüberstellen.  Aber  auch  in  diesem  Falle 
beweist  die  Differenz  der  Preise  zwischen  In-  und  Ausland  um  die 
Höhe  des  Zolles  nnr,  daS  der  Zoll  Termntlidi  die  Preisgestaltung 
beeinflußt  hat.  In  welcher  Richtung  aber  diese  Preisbeeinflussnng 
stattgefunden  hat,  darüber  gibt  die  Statistik  keine  Auskunft.  Denn 
offenbar  kann  die  Preisdifferenz  sowohl  durch  Erhöhung  des  Tnland- 
preises,  als  Herabdrückung  des  Auslandpreises,  bozw.  eine  Kombination 
beider  Vorgänge  entstanden  sein.  Es  ist  deshalb  durchaus  richtig, 
daß  jede  Untersnehung  Qber  die  preisverteuemde  Wirkung  der  Z6Ue 
nicht  von  den  tatsächlichen  Preisen  des  In-  und  Auslandes  ausgehen 
muß,  sondern  von  denjenigen,  die  eingetreten  sein  würden,  wenn  der 
Zoll  nicht  gewesen  wäre').  Letztere  aber  sind  natürlich  gar  nicht 
ZQ  ermitteln,  und  man  muß  sich  daher  auf  mehr  oder  weniger  wahr- 
scheinliche Vermutungen  über  die  Preisgestaltung,  die  ohne  den  Zoll 
eingetreten  sein  würde,  beschränken.  Einen  Auhalt  hierfür  —  sagt 
man  —  gibt  die  Größe  des  Bedarfes  auf  der  einen  und  der  Ernte  auf 
der  anderen  Seite;  allein  auch  das  sind  Faktoren  yon  ständig 
sdiwankender  Größe,  die  einer  statistischen  Erfassung  gänzlich  un- 
zugänglich sind.  Wir  können  deshalb  mit  Ewert-)  nur  gestehen, 
daß  man  bei  Beantwortung  der  Frage:  Wer  trägt  den  Zoll?  „sich 
in  der  Uaupsacho  immer  mit  den  allgemeineu  Gesichtspunkten  wird 
begnügen  mfissen,  wonach  die  Verteilung  der  Zolllast  wesentlich  von 
der  Dringlichkeit  des  Angebots  und  der  Nachfrage  abhängen  und 
jene  daher  bald  Oberwiegend  das  Ausland,  bald  das  Inland  treffen 
wird,  ohne  daß  eine  zahlenmäßige  Berechnung  der  beiderseitigen 
Anteile  möglich  wlre*^. 

Allein  glflcklidierweise  ist  die  Frage,  ob  der  Zoll  den  Getreide- 
preis erhöht,  für  unsere  Berechnung  gar  nicht  von  so  ausschlag- 
gebender Bedeutung,  als  es  wohl  scheinen  mag.  Nehmen  wir  einmal 
KD,  der  Kornzoll  bewirke  keine  Freissteigerung,  so  bleibt  doch  immer 
noch  eine  andere  Wirkung  des  Zolles  zn  beachten,  nähmlich  die,  daß 
er  einen  Preisfiül  verhindert.  Denn  welchen  Zweck  hätten  sonst  auch 
(fe  Schutzzölle,  wenn  sie  weder  den  Getreidepreis  erhöhen,  noch 
m  weiteres  Sinken  des  Getreidepreises  verhüten?   Der  Zoll  bat 
zwar  wie  man  nicht  bestreiten  kann,  keineswegs  immer  eine  absolute 
Erhöhung  des  Gtetreidepreises  im  Gefolge,  eine  relative  Erhöhung 
iusBlben  ist  aber«  solange  Deutschland  zur  Deckung  seines  Bedarfs 


7    im     EH«  ^WiHcimg  der  G«lnMM6l]«"  In  der  Pcalgabe  nrHcoMo,  TftUnfen 

l^,  ^iobapoUtik  uod  Freihandelsargumeot,  1902. 
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Getreide  kaufen  muß,  nicht  zu  verneinen.  Und  muü  man  woiiiiTf^tf^ns 
diese  Wirkuug  deä  Koruzolis  zugeben,  dann  ist  vom  finanziellen 
Gesichtspunkt  Ans  betrachtet  jeder  Hanahalt  dürtsh  deb  Zoll  ettl: 
sprediend  seinem  Getreidebedan  steuerlich  belastet.   Allerdings  igt 

hier7ii  r^rh  die  Voraussetzung  /n  machen,  daß  die  ohne  den  Zdtl 
eintrcten(ie  Verbilligung  des  Getieiiics  auch  den  Kuiii>üüieulen  und 
nicht  dem  Zwischenhandel  zu  gute  käme,  und  gerade  das  wird  von 
schnizzÖllneriBcher  Seit«  gern  bestritten. 

Ein  Prcisfail  des  Brotgetreidt  >  '  raucht  nun  zwar  r:i<  !it  iiiiiner 
eine  Verbilligung  des  Mehles  und  Brotes  im  Gefolge  zu  IkiImmi, 
sicherlich  aber  hat  jede  Getreidepreisbewegung  die  Tendenz,  die 
Mehl-  nnd  Brotpreise  zu  beetnilQeBeD,  Darflber  unterrichten  sehr 
gut  die  dpanntingen,  die  zwischen  den  Getreide-,  Mehl*  und  Broi- 
preisen  w.ihrend  eines  längeren  Zeitraumes  bestanden  luiVon.  Narh 
den  Erhebungen  des  Statistischen  Amtes  der  Stadt  Berlin";  betrug; 


Jahr 

1. 

pro  100  kg 
U. 

1«. 

Gewicht 

2. 

pro  100  leg 
If. 

s. 

Roggen- 
preb 
pro  100  kg 

M. 

4. 

5. 

e. 

PirJse  des  J«hrcf!  1886  1000 

_Si 

Brot 

Mehl 

Aoggui 

1886 

2O,ft0 

1000 

1000 

1000 

1687 

20,f,& 

2,4  S 

I2,0i 

993 

953 

926 

1888 

2t, »l 

a,s« 

i8,«ö 

I030 

»<^55 

103a 

1889 

24, Ü9 

2,0? 

21,17 

i5,.'.ü 

I  iS- 

«2J5 

1191 

1S90 

27,1» 

I,6A 

23,4& 

17,00 

1307 

1309 

1302 

1891 

SM« 

l,»t 

«9,»» 

ai,is 

159t 

1622 

1617 

1802 

29,6» 

1,'iO 

23,it7 

1419 

'348 

1893 

2  1 ,89 

2,28 

I  7,r;9 

I3..cr 

1  05  2 

988 

1024 

1894 

20,4  3 

2,1  fi 

';,4< 

11.77 

864 

901 

20,1(8 

2,4  8 

l6,60 

11,98 

992 

921 

9'7 

1806 

20,9» 

3,S9 

l6,80 

1006 

910 

910 

1697 

22,30 

2,V4 

13. "1 

1072 

974 

996 

1K98 

20,1  ü 

14,0a 

1209 

1123 

1120 

1899 

14,60 

„64 

t082 

II18 

190'"' 

19,31 

14.«.; 

1078 

1092 

190  i 

24. "23 

2,iri 

i.s.sf. 

'4,07 

I  165 

'f>S3 

1077 

1902 

24, -2  1 

19, (;i 

I4,4L> 

I  tt>4 

ifx)5 

1 104 

1903 

2,0<J 

"45 

1003 

1013 

1904 

23.40 

2,12 

1  /  fi»«* 

13,-'' i 

»130 

9äü 

1034 

Hieraas  geht  deutlich  hervor,  dafi  die  Schwankungen  der  Roggen- 
preise sich  stets  auf  die  Mehl-  und  Brotpn  i>c  übertragen  haben. 

Besonders  aulfnlliir  ist,  daß  im  Jalire  1^91  mit  den  hodisten  Ro^gen- 
preisen  auch  die  höchsten  Mehljneise  und  das  geringste  Brütgewicht 
notiert  wurden,  während  dem  niedrigsten  Roggenpreis  im  Jahre  1894 
anch  die  billigsten  Mehlpreise  nnd  das  größte  Brotgewicht  ent- 
sprechen. Noch  deutlicher  aber  zeigen  sich  die  engen  I'eziehungen 
zwischen  Rohstoff-  und  Falirikatpreisen,  wenn  man  wie  oben  in  den 
Spalten  4—6  die  Preise  des  Jahres  1886  gleich  lUOO  setzt  Man 
findet  dann,  daB  sidi  Getreide-,  Brot-  und  HeUpreise  zwar  nicht  in 
Parallelen  bewegen,  aber  dennoch  in  der  Hauptsache  die  gleichen 

1)  Stat.  JalutÜMsh  d«r  Btedt  BmUo,  1905. 
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Schnankungeii  aufweisen.  Parallel  können  die  Preiaschwaiikangen, 
pm  alMBMeliett  vm  den  EinflUsm  des  Zwisdieahandele  and  den 

in  den  Freisen  nicht  zum  Aasdruck  kommenden  Difi'erenzen  im 
Brotgewicht  schon  deshalb  nicht  gehen,  weil  gerade  innerhalb  län- 
gerer Zeiträume  die  Preisgestaltung  jedes  Produktes  durch  Wand- 
lungen in  den  Produktiousbediuguugeu,  die  bei  den  verschiedenen 
Produkten  einander  entgegengegetste  PreisbeeinflaBBungen  znr  Folge 
htben  kennen,  bestimmt  werden.  So  hat  sich  z.  B.  der  Mehlproduk- 
tionsznschlag  von  1874/1902  infolge  großer  technischer  Fortschritte 
im  Mollergewerbe  ununterbrochen  verringert,  während  sich  der  Brot- 
prodnktionszuschlag  von  1881 — 1902  (wahrscheinlich  infolge  steigender 
Lohne,  Mieten  n.  s.  w.)  stetig  vermehrt  hat^* 

Nach  alledem  glauben  wir,  eine  Belastung  der  Konsumenten 
durch  den  (letreidezoll  annehmen  zu  müssen,  ohne  damit  aber  zu 
der  Frage,  ob  die  durch  den  Getreidezoll  bewirkte  Brotverteuerung 
eine  Venddeehteiung  der  lebenshiltong  der  arbeitenden  Klasse 
nach  sieh  zieht,  Stellung  nehmen  stt  wollen.  Denn  allen  von  der 
Annahme  einer  absoluten  Brotverteuerung  ausgehenden  Berechnungen 
über  die  aus  den  Getreidezöllen  resultierende  Mehrbelastung  des 
Arbeiterhaushalts  stehen  wir  so  lange  skeptisch  gegenüber,  bis  die 
Wirkongen  der  Zölle  auf  Löhne  und  Brotpreise  einwandfrei  erwiesen 
sind.  Hier  handelt  es  sich  nur  darum,  daß,  wie  schon  betont  wurde, 
eine  voraussichtlich  eintretende  V^erbilligung  der  Brotpreise  durch 
Einführung  eines  Zolles  verhindert  wird  und  infolgedessen  ein,  dem 
vermutlichen  Preisrückgang  entsprechender  Betrag  an  Steuern  zu 
entrichten  ist.  Nehmen  wir  diesen  Stcuerbetrag,  weil  es  immerhin 
unsicher  bleibt,  in  welchem  Umfang  bei  Zollfreiheit  der  Preisrück- 
gang eintreten,  bezw.  den  Konsumenten  zu  gute  kommen  würde, 
nur  mit  5U— lOU  Proz.  des  Zollsatzes  an.    So  beträgt; 

Tabelle  7.  Getreide. 


Brot,  Mdil,  Ttig 

vaiwi  v.  t.  w. 

Der  VerJinuuh  in 

Die  Ausgab« 
10  Mark 

Die  Steuer 

Bei  Einkumiueu  von 

Kilognunm  Getreide 
Im  fUlMD*) 

in  Ibrk 

in  Prot,  doi 

L  M.  4000^6000 
n.  „  aooo~4000 
ED.  „  1200 — aooo 
IT.  „    800— laoo 
«Btar  M .  9oo 

4M.  650  (1025) 

«  «oo(  Mo) 

..  7J7  (  745) 
»  63s  (  73S) 
470  (  7S0) 

Ol.  ao9,- 
»  "3f— 

11,40— aa,M 
14,00 — aS,oo 

I  2,50  —  25,00 

11,10— 2a,ao 
8,a«— i6,»o 

(o^ai— 0,6») 
0,6t— 1,0» 

(0,39— 0,7») 
0,80  1,00 

(0,95—1,89) 
1,07—2,14 

(I,t9— 2,58) 
1,14— a,t» 

(2,70-5,»») 

Sapfvcrl>niiich  s.  oben. 


1)  Möller  Welche  Benehangen  hemohaD  sfrloohon  d«n  Gotnide-  «ad  BfOtpoiooa? 
Zdtodir.  für  Agrarpolitik,  1905.  8.  149. 
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Mit  besonderen  Schwierigkeiten  war  bei  Berechnung  dieser  Tar 
belle  die  Reduzierung  der  verschiedenen  Cerealien,  bezw.  deren 
Produkte  auf  Getreide  verknüpft.  Jedoch  galt  auch  hier  als  oberster 
Grundsatz,  bei  den  vorzunehraenden  Umrechnungen  und  damit  bei 
der  Berechnuug  der  Steuerlast  überhaupt,  eher  zu  niedrige,  als  zu 
hohe  Ziffern  einxnsetzen.  Die  ermittelte  Stenerbelastong  stisllt  also 
hier,  wie  in  allen  anderen  Fällen,  höchstens  die  Durchschnitts- 
beiastung,  meist  aber  die  Mindestbelastung  dar. 

Was  nun  die  Umrechnung  des  in  obiger  Tabelle  ausschlag- 
gebenden Produktes,  des  Brotes,  betrifft,  ist  zu  bemerken,  daß 
oafflr  das  VerhSltnis  von 

loo  kg  Weiß-  oder  Bdiwinbrat      iio  kg  G«(ratd«. 

SU  Grunde  gelegt  wurde  '). 

Das  gleiche  Umrechnungsverhältnis  wurde  auch  fOr  Teigwaren 

angenommen. 

Nadi  den  Anaftthrungsbestimniungen  des  Gesetzes,  betreifond 

die  Aufhebung  des  Identitätsnachweises,  ist  das  Umredmungsvw- 
h&ltnis  zwischen  Mehl  und  Getreide 

loo  Boggen  —  65  Boggenmehl 
100  W«Imii  »  75  WctsauMhl*). 

Wir  gingen  nun  von  der  sicherlich  sehr  vorsichtigen  Annahme 
aus,  das  alles  konsumierte  Hehl  Weizenmehl  gewesen  sei  und  setzten 
dementsprechend : 

I  kg  Weiienmehl  —  i,8S  kg  Getreide. 

Für  Getreideprodukte,  wie  Gries,  Grütze  u.  dergl.  mußte  das- 
selbe Umrechnungsverhältnis  zn  Grunde  gelegt  werden,  da  diese 
Artikel  in  fast  allen  Haushaltungsrechnungen  nicht  besonders  ge- 
fährt  worden  sind,  sondern  in  der  Rubrik  ^Mehl  u.  s.  w.^  zu  finden 
sind.  Das  gleiche  gilt  von  Reis  und  Gerste,  obwohl  für  erstere 
ein  Zoll  von  4  M.  per  Doppelzentner  und  für  letztere  von  2  M.  per 
Doppelzentner  nadi  dem  Zolltarif  Tom  Jahre  1891  zu  berflcksichtigen 
gewesen  wäre.  Infolgedessen  kam  auch  hierfür  ein  Zollsatz  von 
M.  3,60  per  IOC)  kg  zur  Anwendung,  doch  wurde,  wie  erwähnt, 
wiederum  nur  eine  Verteuerung  um  50 — 100  Proz.  des  Zolibetrages 
angenommen. 

Die  Steuerlast,  die  hiernach  auf  dem  Hauptnahrungsmittel  aller 

Bevölkerungskreise  ruht,  betrügt  also,  wie  aus  unseren  Rechnungen 
ersichtlich,  für  die  Wolilliabenden  (I)  nur  '/^  bis  V2  Proz.  des  Ein- 
kommens, während  den  Unbemittelten  (IV)  und  Armen  (V)  1— 27* 
Proz.  ihres  ohnehiu  schon  dflrftigen  Einkommens  genommen  werden. 
Im  ganzen  beträgt  die  Steuerbelastung  der  TOgetabilischen  und 
animalischen  Nahrungsmittel  bei  den 

1}  VecgL  di«  aasffihrliche  Begründung  dieses  ümrechnungHverhftltniMee  bei 
Mombwt,  IHe  BdMloiig  d«  AiMttnlBlRMiiaMM  dvnli  «He  KoraiSUe,  1901,  S.  11  ft 

2)  N.  legt  seinen  Umrechnungen  das  Verhültnis  von  9 :  10  zu  Gninflc.  Im 
Veigleioh  liiemi  nnd  die  in  obiger  Tabelle  mitgeteilten  Beaultate  abto  wiederum 
JfiBlmaUltB«. 


Digitized  by  Google 


Wohlhabenden 

Bemittelten 

Weni(;bemitteltai 

Unbemittelten 

Axmu. 


o,96 — 0,1  s  Pros,  des  Einkomnifni 

0,$t — T,tl  n        H  n 

0.  98—1,96 

1,  «t— 2,44  „ 


Aus  diesen  Zahlen  spricht  eine  überaus  empfindliche  Prägra- 
vation  der  unteren  Klassen,  und  wenn  die  Ueberlastung  der  Armen 
nicht  noch  schärfer  zum  Ausdruck  kommt,  liefjrt  das  nur  an  dem 
durch  schlechte  EinkommensverhalLüisse  bedingten  uuzureiclienden 
Brot-  und  Fleiseligeniifi.  Es  ist  nftmUch  hier  besonders  sv  beachteD, 
da£  die  Wohlhabenden  bei  ausgiebiger  Brot-  und  Fleischnahrang 
im  Vergleich  zum  Einkommen  nur  etwa  Vi  dessen  zu  zahlen  haben, 
was  die  Armen  selbst  bei  ungenügender  Ernährung  ent- 
ricbteo  mflssen.  Denn  auch  ohne  nns  auf  Nihrwertberechnungen 
einzulassen,  darf  gewiß  mit  Sicherheit  behauptet  werden,  daB  ein 
Fleischkonsum  von  7  kg  und  ein  Getreidekonsum  von  112  kg  pro 
Kopf  einer  Familie  eine  völlig  unzureichende  Ernährung  darstellt; 
selbst  dann,  wenn  wir  annehmen,  was  tatsächlich  nicht  zutrifft,  daß 
jede  Familie  nnr  aus  2  Erwachsenen  nnd  2  Kindern  (=  3  Er- 
wachsenen) besteht,  mithin  auf  den  Kopf  eines  Erwachsenen  (4.7:8) 
9,3  kg  Fleisch  und  149,3  kg  Getreide  treffen.  Der  sich  hieraus  er- 
gebende Mangel  an  genügender  Eiweiß-  und  Fettzufuhr  kann  durch 
andere,  vor  allem  durch  billigere  Nahrungsmittel  gar  nicht  gedeckt 
werden. 

Der  naheliegende  Vergleich  des  Getreidekonsums  der  einzelnen 
Klassen  mit  dem  für  Deutschland  berechneten  durchschnittlichen 
Kopfverbrauch  ist  leider  nur  bedingt  zulässig,  da  die  Angaben  für 
letzteren  nnr  auf  mehr  oder  minder  zorerlfissimn  Sehätsnngen  be- 
ruhen. So  schätzt  Scheel  für  die  Jahre  1880/1898  den  durchschnitt- 
lichen Konsum  an  Roggen,  Weizen  und  Spelt  auf  180  kg  pro  Kopf 
der  Bevölkerung,  und  Dade  nimmt  einen  jährlichen  Getreidekonsum 
von  171  kg  an  Ueberraschend  ist,  daß  der  von  uns  für  die 
Klasse  der  wenig  Bemittelten  (mit  Einkommen  Ton  1200—2000  H.) 
berechnete  Brotverbrauch  genau  mit  letzterer  Ziffer  fibereinstimmt 
Will  man  das  als  einen  Beweis  für  die  Zuverlässigkeit  f]or  von  Dade 
ermittelten  Verbrauchsziffer  ansehen,  so  läßt  sich  wohi  erklären, 
warum  der  Konsum  der  Unbemittelten  und  Armen  hinter  dem 
Dorehschnittsbedarf  der  Bevölkerung  zurücksteht.  Der  Grund  ist 
der,  daß  die  Brotnahrung  für  diese  Klassen  zu  teuer  ist,  und  des- 
halb zu  Gunsten  des  Kartoffelkon  sums  /.uriuktreten  muß.  Weitere 
Schlüsse  aus  den  mitgeteilten  Konsumzifferu  zu  ziehen,  halten  wir 
infolge  der  Mangelhaftigkeit  des  Vergleichsmateriales  nicht  fBr  su- 


Nicht  nur  bei  den  Lt^beusmittelsteueru  besteht  ein  krasses  Miß- 
verbiltnis  zwischen  der  Belastmig  der  „kleinen  Leute%  der  Be- 


lissig. 


8.  Tabak. 


1)  l^ach  iiombert  a.  «.       8.  9. 
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mittelten  und  der  Wohlhabenden,  sondern  das  Gleiche  ergibt  sich 
auch,  wenu  man  die  Genußmittei  der  großen  Massen,  Tabak,  Bier 
und  Branntwein  in  Betracht  zieht  Allerdings  stellten  sich  der  Er- 
mittelung der  fflr  diese  Gegenstände  za  entrichtenden  Stenern 
mancherlei  Schwierigkeiten  in  den  Weg. 

Besonders  schwierig  war  die  Berechnung  des  Tabakkonsums, 
da  sich  in  fast  allen  Haushaltangsrechnungen  hierfBr  nur  der  Betrag 
der  Ausgabe  angegeben  findet,  und  trotz  vielfacher  Erkundigungen 
und  Rückfrap:en  blieb  uns  für  die  meisten  derselben  nichts  anderes 
übrig,  als  vorsiclitige  Schätzung  an  Stelle  der  Tatsachen  treten  zu 
lassen.  So  wurde  denn  im  großen  Durchschnitt  angenommen,  daß 
die  Wohlhabenden  nur  Zigarren  konsumieren  und  der  Mittelstand 
von  der  Gesamtausgabe  für  Tabak  etwa  drei  Viertel,  die  Wenig- 
bemittelten  etwa  die  Hälfte  und  die  Unbemittelten  nn gefähr  ein 
Viertel  für  Cigarren  im  Preise  von  4 — ü  Pfg.  per  Stück  verwenden, 
während  die  Armen  den  ganzen  Betrag,  bezw.  die  anderen  1\  lassen 
den  Beetbetrag  fttr  Tabak  im  Preise  von  2  M.  bis  2,60  M.  per  JQIo 
verausgaben. 

£s  betrAgt  alsdann 


Tabelle  8.  Tabak*). 


Bai  BafcoBumn  too 

Der  Verbrauch  in 
Kllognimm 

Di«  Ausgabe 
in  Mark 

IN0  Btewr 

absolut 
in  Uuk 



in  I'roz.  d«t 
Einkommens 

L  M.  4000—6000 
n.  .  Moo-fno 

in.  „  laoo— 2000 
IV.  „  800—1300 
mir  M .  Soo 

oa.  5,i  («,») 
1#  {  7.») 

••    4,«  (  3.0) 
"   6,0  {  5,0) 

„    8,§  (  O^Tft) 

«».  59 

«  »$ 
18 

«5 

n  3 

4»»» 

2,70 
3,70 
>.!• 

0^*0  iM») 

0,17  (O.IJ) 

AofBÜlig  erscheint  hier  die  Konsumzifbr  der  Klasse  V.  Wenn 

dieselbe  nun  in  der  Tat  vielleicht  auch  etwas  geringer,  als  liier  an- 
gegeben, ist,  da  auch  iu  dieser  Klasse  Zigarren  konsumiert  werden, 
so  beruht  die  starke  Abweichung  von  der  von  N.  gefundenen  Ziffer 
doch  oisnaditlieh  danuif,  daB,  wie  sehon  erwShnt,  N.  den  Beredi* 
Hungen  dieser  Klasse  eine  Reihe  von  Budgets  mit  sehr  geringem 
Einkommen,  die  Ausgaben  für  Tabak  und  andere  GenuAmittel  kaom 
gestatten,  zu  Grunde  legen  könnt«  *). 

Ebenso  schwierig  wie  die  Berechnung  des  iabakkuusums,  war 
die  Scbitsnng  der  Tabakstenerbelastung.  Aber  anch  hier  war  maB- 
gebend,  eher  zn  vorsichtig  zu  sein,  d.  h.  zu  niedrige  Ziffern  zu 
geben,  als  zu  hohe.  Die  vorliegende  Arbeit  soll  sich  nämlich,  um 
es  hier  noch  einmal  zu  bemerken,  in  streng  objektiver  Weise  darauf 
beschränken,  soweit  als  möglich  Tatsachen  festzustellen,  und  alles, 

1)  Aus  naheliegeaden  Gründen  wurde  bei  Tabak  und  Braontwein  von  d«r  B«> 
wohimBy  dflt  SojifwlMMiehi  slijcidmit 

2)  Dazu  gehören  unt«r  anderem  die  HauahaltungBrechnungen  Zittaaer  Wcbtr 
(Ton  Beobenbeig)  mit  Jalireaeinkommen  tod  286       290  M.,  320  M.  u.  a.  f. 
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utt  dsB  Cbmkter  einer  tendendOseii  Daretellungsweise  heryoimfen 

keimte,  soll  pemlichst  vermieden  werden. 

Es  schien  uns  deshalb  ratsam,  für  die  Berechnung  der  Steuer- 
belastung der  beiden  unteren  Khissen  (IV  und  V)  den  niedrigsten, 
d.  h.  den  für  einheimischen  Tabak  geltenden  Steuersatz  45  M.  per 
100  kg  in  Ansatz  zn  bringen,  wänrend  bei  Berechnung  der  vom 
Mittelstand  und  den  Wenigbemittelten  zu  entrichteten  Tabaksteuer 
der  Durchschnitt  der  inländischen  Steuer  und  des  Zolles  auf  Roh- 
tabak zu  Grunde  gelegt  wurde.  (45  M.  per  Doppelzentner  -f-  M. :  2 
—  65  M.)  FQr  die  Klasse  der  Wohlnabenden  dagegen  kam  aus- 
schliefttich  die  ZoUbelastang  Ton  85  M.  per  Doppelzentner  Rohtabak 
io  Frage. 

Auf  Grund  dieser  Rechnung  sehen  wir  dann,  ebenso  wie  bei 
dem  einzigen  bisher  schon  erwähnten  Genußmittel,  dem  Kaffee,  die 
Klasse  der  Wenigbemittelten  am  höchsten  beiastet,  denn  die  Tabak- 
Steuer  hat  anch  hente  noeb,  trotz  aller  eine  Berfleksiditigung  der 
QuaUtftt  erstrebenden  Reform  versuche ,  die  Tendenz,  die  unteren 
Klassen  zu  prägravieren.  Die  Konsumenten  geringwertiger  Produkte 
werden  von  der  Steuer,  bezw.  dem  Zoll  prozentual  in  erheblich 
faSherem  Mafie  getroffen,  als  die  Verbraucher  besserer  QuaUtäten. 
Insbesondere  gilt  dieses  vom  Konsum  des  Pfeifentabaks.  Dw  Preis 
des  Pfeifentabaks  wird  fast  ausschließlicli  durch  den  des  Rohmaterials 
bestimmt,  während  in  dem  Preis  der  Zigarre  auch  der  Arbeitslohn 
einen  wesentlichen  Faktor  bildet   Bei  der  gleichen  Ausgabe  für 


aantoal  hfihere  StenerbeUyBtnng  als  im  erateren  statt 

Ein  Vergleich  des  in  obieer  Tabelle  ausgewiesenen  Konsums 
mit  dem  pro  Kopf  der  Bevölkerung  des  Zollgebietes  berechneten 
Tabakverbrauches  ist  bei  den  großen,  hier  in  Frage  kommenden 
QnalitAtsnnterschieden  wenig  Wert  beizulegen.  Der  Tabakkonsum 
im  Reichszollgebiet  betrug  1871/75  pro  Kopf  1,8  kg  und  im  Darck- 
s<'hnitt  der  Jahre  19(X)/Cö  1,6  kg.  Er  ist  also  etwas  zurückgegangen 
und  zwar  vermutlich  auf  Kosten  der  Qualität,  denn  dafür  spricht 
der  BQckgang  des  einheimischen  Tabakbaues  und  die  erhebliche  Zu- 
aakme  der  £infalir  der  besseren  ansUndischen  Tabake. 


Wie  für  Tabak,  so  fehlt  anch  f)lr  Branntwein,  hier  allerdings 
nur  in  den  Hauslialtungsrechnungen  der  unteren  Klassen,  die  An- 
gabe der  konsumierten  Menge.  Gestützt  auf  Erkundigungen  bei 
Branntweinbrennern  und  Gastwirten,  wurde  deshalb  in  jenen  Eech- 
nongen,  wo  die  Quantitäten  nicht  angegeben  waren,  der  Durch- 
schnittspreis eines  Liters  mit  50 — 80  Pf.  angenommen.  Auch  dieser 
Preis  ist  eher  zu  niedrig  als  zu  hoch,  und  selbst  wenn  dieses  nicht 
der  Fall,  die  konsumierte  Literzahl  also  geringer  wäre,  so  würde 
das  die  Steuerbelastung  wenig  beeiiiliiisaMi,  dider  geringeren  Literzahl 
ta  größerer  Alkohoigäialt  und  mittun  eine  höhere  ^tener  entsprftche. 


9.  Branntwein. 
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Die  Bercchuung  der  Brauutweiu  Steuer  selbst  stützt  sich  auf 
die  Erwägung,  daß  pro  Liter  50-proz.  Alkohols  7—8  Pf.  Maiscb- 

bottichsteuer  und  35  Pf.  Fabrikatst«  ucr  zu  entrichten  sind.  Nach 
König  M  '"iber  ontliält  der  gewöhnliche  Trinkbranntwein  2r>  bis 
45  Vol.-Proz.  Alkoliol,  Branntwein  aus  Roggen,  sogenannter  Nord- 
häuser 42,S> — 46,3  Vol.-Proz.,  Kirschwasser  und  Zwetschgenwasser 
annllhenid  50  Proz.  und  Edelbranntwein ,  wie  Kognak,  Rnm  uod 
Arrak  enthalten  im  Mittel  50— G^)  Vol.-Proz.  Das  ergibt  in  Oe- 
wichtsprozent  umgerechnet  einen  Alkoholgehalt  von  ungefähr  20  bis 
38  Proz.  für  die  gehugereu  und  von  ca.  50  Proz.  für  die  besseren 
Branntweinsorteii. 

Wir  glaubten  an  Hand  dessen  fOr  die  oberen  Klassen  einen 
Steuersatz  von  40 — 42  Pf.  per  Liter  und  für  die  unteren  Klassen 
einen  solchen  von  30  Pf,  per  Liter  Branntwein  in  Anrechnung 
bringen  zu  müssen.  Letzteres  entspricht  etwa  jenem  Alkoholgehalt, 
den  nach  Dammer  *)  256  Proben  des  Kleinhandels  ans  yerschiedenen 
Teilen  Deutsclilands  aufwiesen ,  nämlich  33,08  Gewichtsprozent 
Danach  betr&gt 


Tabelle  9.  Branntwein. 


Der  YerbiMudi 
im  gMuao'i 

iD  litein 

Die  Angabe 

in  M. 

Die  Bteaer 

abednfc 

in  M. 

in  Prai.  des 

I.  M.  4000  Gooo 
II.   „   2000 — 4000 

HL  «  1200— 20Q0 

IV»  *•    8o(^— 1100 
«Hier  IL  800 

ca.  9,0 
»  S*9 

M  1*« 

ca.  I4,u 
6,0 

»  a,e 
i»o 

3.80 
2,10 

«»»• 

0,08  (0,17) 
0,08  (0,0s) 
0,09  (0,S8) 
0,0«  (0,67) 
O^OT  (0,tT) 

Der  ßranntweinkonsnm  ist  hiernach  im  Durchschnitt  äußerst 
niedrig.  Es  rührt  dieses  zum  Teil  gewiß  daher,  daß  unseren  Piech- 
nungen  vorzugsweise  Budgets  aus  Süd-,  West-  und  Mitteldeutsch- 
land, dagegen  gar  keine  ostdeutscher  Provenienz  zu  Grunde  liegen. 
Denn  zweifellos  ist  der  Branntweinkonsum  in  den  östlichen  Provinzen 
des  preußischen  Staates  bedeutend  höher,  als  in  den  übrigen  Teilen 
des  Deutschen  Reiches,  wo  der  Bier-  und  teilweise  auch  der  Wein- 
konsum eine  erhebliche  Rolle  spielt.  Ueber  die  <,noßcn  Unterschiede, 
die  der  Branntweinkonsum  in  den  verschiedenen  Teilen  dcb  Deutschen 
Reiches  aufweist,  liegen  zuyerlässige  zahlenmäBige  Angaben  leider 
nicht  vor.  Für  die  70er  Jahre  berechnet  Wolf^)  den  Verbrauch 
der  süddeutschen  Staaten  an  reinem  Alkohol  zu  100  Proz.  nach 
Tralles  pro  Kopf  auf  3,7  1  für  Bayern,  3,4  1  für  Württemberg  und 
6,25»7,5  1  IBr  Baden.  Auf  ungefähr  denselben  Zeitraum  (1872/80) 

1)  J.  König,  Chemie  der  menedjlichen  NahningM  und  OenaSmittet  Berlin  1804» 
8.  993. 

2)  Dainiii*  r  a.  a.  O.,  Art.  Bnumtwdtt. 

3)  8.  Anmerkung  Tabelle  8. 

4)  Wolf,  Die  Bnamtwalntcaer.  Tftbfatgeii  1884,  &  78. 
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beziehen  sich  die  Zahlen,  die  Baer  in  seiner  Schrift:  ^Die  Trunk- 
suchl  und  ihre  Abwehr"*  ^)  über  den  Branntweiuverbrauch  mitteilt. 
Danach  betrug  (alles  auf  50>proz.  Branntwem  bereehnet)  der  Konsuln 
pro  Kopf  der  Bevölkerung  in  Ostpreußen  8  1,  Westpreußen  18,8  1, 
Poramern  2(),8  1,  Posen  30,8  1,  Schlesien  10.4  1.  Brandenburg  19,5  1, 
Sachsen  20,5  1,  Schleswig-Holstein  5,i  1,  Hannover  10,9  1,  Westfalen 
6,7  1,  Hessen-Nassau  3,2  l,  Rheinland  3,i  1,  Hohenzollem  0,4  1. 

In  Deutschland  wurden  an  reinem  Alkohol  zum  persAnHcfaen 
Konsum  verbraucht: 

1887/88—1890/91      4,B  liter  1902/3     4,0  Liter 

1891/9S— 1895/96      4.8    ..  190S/4     4,0  .. 

1896/97—1900/01       4,3  1905/6      3,0  .. 

Die  aus  vorstehenden  Zififern  ersichtliche,  erfreuliche  Abnahme 
des  Branntweinkonsums  entspricht  vielfach  einer  Steigerung  des 
Bierverbruuchä,  wie  das  aus  den  Mitteilungen  zuverlässiger  Be- 
obachter und  lokalen  Statistiken  hervorgeht*). 

Was  die  Frage  der  Ueberwälzung  der  Branntweinsteuer  an- 
betrifft, so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  dieselbe  schon  infolge 
der  eigenartigen  Gestaltung  der  Steuer  in  vollem  Umfange  gelingt. 
Im  übrigen  können  wir  uns  darauf  beschränken,  auf  die  eingehenden 
Ausführungen  Wolfen  zu  verweisen,  der  zu  dem  Ergebnis  kommt, 
daß  sowohl  Produzent  wie  HAndler  die  Steuer  gaas  befriedigend 
Sur  Ueberw&lzung  bringen. 

10.  Bier. 

Am  BtSrksten  von  allen  Getrinkesteuem  belastet  die  Biersteuer 

das  Einkommen  der  unteren  Klassen.  Es  ist  das  ein  neuer  Beweis 
dafür,  wie  sehr  seit  etwa  25  Jahren  sich  die  Kousumtionsverhält- 
nisse  verschoben  haben.  Denn  im  Jahre  1882  konnte  der  Altreichs- 
kanzler noch,  ohne  Widerspruch  zu  finden,  im  Reichstag  sagen,  daß 
^Bier  das  Getränk  einer  schon  mehr  wohlhabenden  Klasse  i9t\  Daa 
ist  heute  unzweifelhaft  nicht  mehr  richtig,  um  so  mehr,  aber  mag 
heute  der  jenem  Wort  damals  beigefügte  Nachsatz  zutreffen,  daß 
das  Bier  ^außerdem  eineu  Fehler  vom  nationalökonomischen  Sund- 
punkt  hat^  y^En  ist^  wie  Bismarck  sagte,  „ein  ZeittOter,  denn  es 
wird  bei  uns  Deutschen  mit  wenig  so  yUA  Zeit  totgeschlagen,  wie 
mit  Biertrinken^  *). 

Die  Keichsbiersteuer,  die  nach  dem  Gesetz  vom  31.  Mai  1872 
innerhalb  des  Gebiets  der  Brausteuergemeinschaft  erhoben  wurde, 
kat  steh  allen  Angriffen  zum  Trotz,  die  anläßlich  der  seit  1879 
wiederholt  unternommenen  Versuche  zur  Sanierung  der  Reichs- 
finanzen auf  sie  gemacht  wurden,  bis  zum  Erlaß  des  Brausteuer- 
gesetzes im  Jiüire  1906  auf  ihre  sehr  niedrigen  Sätzen  zu  be- 

1}  Lelprig  1890,  8.  240. 

2)  ApeJt  a.  0.f  8.  128.  MittcUnngen  der  Fabrikiiupektion  in  Kacael  und  Be- 
tkkt  dM  9.  foteni*tloiMl«a  Kongf—M  fafan  dm  AUEohol,  J«m  1904,  8.  88S. 

3)  «.  a.  O.  S.  27. 

4J  i.  Leg.'P*!r.,  IV.  ätm.,  S.  562. 
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haupten  gewußt,  wihrend  in  den  efiddeatschen  Staaten  schon  vor 

der  Gründung  des  Reichs  erheblich  höhere  Steuersätze  bestanden, 
die  zum  Teil  im  Laufe  der  letzten  Dezennien  noch  eine  Verschärfung 
erfuhren.  Es  enttielen  an  Steuern  auf  1  Liter  Bier  in  der  Brau- 
steuergemeinscWt  (bis  zu  dem  erwähnten  Gesetz  vom  3.  Juni  1906, 
von  dem  hier  mit  Bezug  auf  die  Erhebungsjahre  unserer  Haus- 
haltungsrerhnungen  abf?esehen  wird)  norh  nirlit  1  Pf.,  in  Süddeutsch- 
land dagegen  2 — Pf.  i).  Deiiientsprechend  schwankt  auch  der 
Steuerertrag  pro  Kopf  der  Bevölkerung.  Derselbe  betrug  im  Durch- 
schnitt der  Jahre  1900/04  im  Braustenergebiet  0,80  in  Bayern 
5,55  M.,  in  Würftoiiiberg  3,Hfi  M.,  in  Baden  4,oo  M.,  in  Elsaß- 
Lothringen  2,14  M.  Jedoch  wird  die  Hölie  der  mitgeteilten  Kopf- 
erträge nicht  allein  durch  die  Verschiedenheit  der  Steuers?itze  l)edin^t, 
sondern  mindestens  ebenso  sehr  durch  die  in  den  einzelnen  Sleuer- 
gebieten  erhebliche  Diffnreasen  anfweisende  GrOSe  des  Konsums. 
Es  betrug  nämlich  der  Verbrauch  an  Bier  pro  Kopf  der  Bevölke- 
rung im  Durchschnitt  der  Jahre  l!XX)/04  im  Brausteuerf?ebiet  10(1 1, 
in  Bayern  239  i,  in  Württemberg  174  1,  Baden  lö(i  1,  Elsaß- 
Lothringen  86  1. 

Aber  auch  innerhalb  dieser  Gebiete  zeigt  der  Bierkonsum  große 
Verschiedenheiten.  Nach  Manicke*)  soll  der  Kopfverbrauch  betragen 
in  Posen  33  I.  Westpreußen  48  1,  Pommern  51  1,  Ostpreußen  58  l, 
Mecklenburg  70  1,  Hannover  711,  Schlesien  74 1,  Provinz  Sachsen  90 1, 
Rheinlaad  1001,  Schleswig-Holstein  1181,  EAnigreieh  Sachsen  1181, 
WestfiUen  119  1,  Hessen-Nassau  120 1,  und  Brandenburg-Berlin  144  l. 
Die  vorwiegend  industriellen  Gebiete  weisen  also  einen  verhältnis- 
mäßig viel  größeren  Bierbedarf  auf,  als  die  ländlichen  Bezirke. 
Das  zeigt  auch  eine  Statistik  des  Bier  Verbrauchs  einzelner  Städte, 
wobei  allerdings  der  Fremdenverkehr  zu  berücksichtigen  ist.  Es 
stehen  z.  B.  Berlin  mit  229  1  und  Nürnberg  mit  247  1  im  Durch- 
schnitt der  Jahre  1900/03  beträchtlich  über  dem  für  die  betreffcAden 
Steuergebiet^  berechneten  durchschnittlichen  Kopiverbrauch'). 

Die  grolle  Versehiedenbeit  des  Itar  die  einselnen  Besirke  atatialaBcfa 
ermittelten  Kopfverbrauchs  macht  es  unmöglich,  diese  Ziffern  zu  ^er 
Kritik  des  auf  Grund  der  uns  vorliegenden  Ilaushaltiingsrechnungen 
berechneten  durchschnittlichen  Bierverbraiichs  heranzuzielieu,  denn 
offenbar  wird  der  Konsum  der  Bevölkerung  irgend  eines  Bezirkes, 
ebenso  wie  der  einer  sotialen  Gruppe,  wesentlich  von  ihrer  Zu- 
sammensetzung nach  Geschlecht  und  Alter  bestimmt  Wenn  z.  B. 
nach  der  Volkszählung  von  1900  in  Schlesien  von  1000  Einwohnern 
der  Gesamtbevülkerung  nur  477,  iu  Lothringen  dagegen  551  mänu- 

1)  nrnanpH'  Rcrprhnungen  über  den  auf  1  hl  treffenden,  je  nach  Art  and 
Qualität  de«  Bieres  vcrschioden  hohen  Stenerbetrag  finden  sich  in  der  Anlage  zum  Oe- 
Mtsbetr.  Ordnung  des  Rcichshaushalts  u.  s.  w.  11.  Leg.-Per.,  II.  Seas.,  2.  Anl.-Bd.,  No.  10. 

2)  Die  BraosteuerreforiD,  FinanzarcbiT  1906,  8.  264.  Den  obigen  Ziffern  jft  tUaf 
dinga  nicht  allcaviel  Wert  beiral^en,  da  jede  Möglichkeit  feUt,  den  Blerkoneam  dw 
Tcrschiodnnei)  Provinzen  zn  ermitteln  und  Mflii  M««5iffc*  Bkht  «lgil»l»  mI  INUm  WdM 
jene  Angaben  gewonnen  worden  sind. 

8)  BtM.  Jabrtaeh  d«r  Btadt  Beriia  oad  y«nralta«fibwkht  d«r  SMtt  Vftn- 
«Mig  1908. 
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liehen  Geschlechts  sind,  so  ist  das  natürlich  auf  den  Bierverbrauch 
Ton  Einfluß.  Und  in  noch  höherem  Maße  wird  der  Bierverbrauch 
einer  Bevölkerungsgruppe  durch  die  Zusammensetzung  nach  Alters- 
kiassen bestimmt.  So  kamen  z.  B.  in  Berlin  auf  je  1000  Einwohner 
593  auf  die  Altersklasse  von  20 — 50  Jahren,  im  Regierungsbezirk 
Königsberg  hingegen  nur  449,  und  umgekehrt  entfallen  auf  die 
Altersklassen  von  0 — 20  Jahren  in  letzterem  Bezirk  461,  in  ersterem 
aber  nur  348  Personen.  Endlich  kommt  auch  noch  der  Familien- 
stand in  Frage,  denn  bekanntlich  ist  der  Bierverbrauch  bei  ledigen 
Personen  männlichen  Geschlechts,  die  vielfach  auf  das  Wirtshaus- 
leben angewiesen  sind,  besonders  hoch.  Es  wäre  interessant  ge- 
wesen, Verbrauch  und  Verbrauchsbelastung  der  einzelnen  Haus- 
haltungen männlicher  Personen  zum  Zwecke  eines  Vergleiches  zu 
ermitteln;  leider  fehlt  es  dafür  gänzlich  an  zuverlässigen  Aufzeich- 
nungen. 

Wenden  wir  uns  zu  den  unseren  Berechnungen  zu  Grunde  liegen- 
den Familienhaushaltungen,  so  beträgt: 

Tabelle  10.  Bier. 


Bei  Einkommen  von 


I.  M.  4000 — öooo 
n.  „  3000—4000 
in.  „  laoo— aooo 
IV.  „  800 —  1 200 
..  anter  800 


Der  Verbrauct) 


im  ganzen 


pro  Kopf 


in  Liter 


ca. 


S40  (530) 
370  (3SO) 
500  (280) 
265  (160) 
160  (18) 


c«. 


140 

95 
120 
62 
40 


ca.  213 
„  106 
..  122 
..  83 
..  39 


Die  Steuer 


abflolat 
in  M. 


in  Proi.  des 
Eünkommens 


5.* 

3.7 
5.0 
2,8 
I.« 


0,11  (0,09) 
0,14  (0,1a) 
o,ss  (o,so) 

0,«ft  (0,1 6) 
0,8S  (0,0  s) 


Eine  Betrachtung  der  Konsumziffern  zeigt,  daß,  wie  bei  den 
meisten  Steuerartikelo,  den  Verbrauch  der  Wenigbemittelten  und 
Unbemittelten  beträchtlich  gewachsen  ist.  Der  erheblich  die  von  N. 
gefundene  Ziffer  überschreitende  Verbrauch  der  Armen  ist  auf  die 
schon  erwäimte  Verschiedenartigkeit  der  benutzten  Budgets  zurück- 
zuführen. 

Bei  Berechnung  der  vorstehenden  Tabelle  wurde  die  bei  Brauern, 
von  welchen  mehrere  Budgets  vorlagen,  übliche  Naturalleistung  in 
Bier  natürlich  nicht  mit  in  Rechnung  gestellt.  Des  weitereu  ist  der 
Berechnung  der  Steuerbelastung  nur  die  bis  zum  1.  Juli  1906  in  Kraft 
gewesene  Reichsbiersteuer  in  der  Höhe  von  1  M.  per  Hektoliter  zu 
Grunde  gelegt  worden.  Dieser  Steuersatz  entspricht  auch  der  Rück- 
vergütung, die  nach  der  Bekanntmachung  des  Reichskanzlers  vom 
9.  Juli  1879  bei  der  Ausfuhr  von  Bier  aus  dem  Brausteuergebiet 
gewährt  wird.  Bei  Berücksichtigung  der  erheblich  höheren  süd- 
deutschen Brausteuern  oder  der  jetzigen  Reichsbiersteuer  würden 
dagegen  die  oben  ausgewiesenen  von  der  Biersteuer  beanspruchten 
Einkommenprozente  noch  entsprechend  höher  ausgefallen  sein. 

Ganz  abgesehen  haben  wir  zudem  auch  von  der,  dem  Umfang 
Dich  schwer  festzustellenden,  die  Bierkonsumenten  aber  tatsächlich 


treffenden  mittelbaren  Belastung,  durch  die  auf  den  der  Bierproduktion 
dieuendeu  Itobstotfeu  ruhenden  Steuern  und  Zölle.  Namentlich 
kommen  hier  Zackeroteoer,  Malz-  und  Hopfenzoll  in  Frage.  Zncker 
wird,  besonders  seitdem  durch  das  Süßstoffgesetz  vom  7.  Juli  1902 
die  Verwendung  künstlicher  Süßmittel  zur  Bierbereitiing  untersagt 
ist,  in  erheblichem  Maße  zur  Bierproduktion  verwandt.  Das  neue 
Braiistenergeseti  vom  3.  Juni  1906  bestimmt  aUerdings,  daB  der 
dem  obergftrigen  Bier  nach  AbBchluB  des  BrauverÜBhrens  und  außer- 
halb der  Braustätte  zugesetzte  Zucker  der  Brausteuer  nicht  unter- 
liegt, und  es  rfninit  gleichzeitig  dein  Bundesrat  die  Befugnis  ein, 
den  Zucker  von  der  Biersteuer  gänzlich  freizulassen 

Hehr  aber  als  die  Znckerotener  belasten  der  Malz-  nnd  Hopfen- 
zoll die  Bierproduktion.  Nach  anscheinend  zuverlässigen  Schätzungen 
der  Wirtschaftlichen  Abteilung  der  Versuchs-  und  Lehranstalt  für 
Brauereien  in  Berlin  beträgt  nach  dem  Zolltarif  von  1902  die  Ver- 
teuerung der  Bierproduktion  durch  den  Gersten-  nnd  Hopfenzoll 
per  Hektoliter  mindestens  90  Pfg').  Der  tatsäGhlich  anf  1  hl  Bier 
entfallende  Steuer-  und  Zollbetrag  ist  hiernach  mindestens  doppelt 
so  groß,  als  die  nur  auf  Grund  der  im  Brausteuergebiet  zur  Er- 
hebung kommenden  Sätze  berechneten  Steuerquote. 

Allein,  sehen  wir  von  alledem  ab,  nnd  beschränken  nnsere  Beeh* 
nung  auf  den  niedrigen  Steuersatz,  der  im  Brausteuergebiet  erhoben 
wird.  PO  ergibt  sich  immer  noch  eine  verhältnismäßig  geringe  prozen- 
tuale Belastung  der  Wohlhabenden  gegenüber  einer  doppelt  so  großen 
der  Armen,  und  einer  dreifach  so  hohen  der  Wenigbemittelten.  Das 
ist  nSmlich  das  CharakteristiBdie,  das  solche  ^Luxussteuem*  wie  die 
Tabak-  und  Biersteuer,  die  Zuckersteuer  und  der  Kaffeezoll  gerade 
die  Wenigbemittelten,  deren  Einkommen  eben  über  das  Existenz- 
minimum hinausgebt,  am  schärfsten  belasten. 

Die  Belastung  der  Einkommen  durch  Weinsteuern  und  Wein- 
zölle entzieht  sich  leider  der  genaneren  Berechnung.  Sie  beträgt 
für  die  Wohlhabenden  und  Bemittelten,  soweit  dieses  aus  den  be- 
nutzten Haushaltungsrechnungen  zu  ermitteln  war,  nur  etwa  0,1 
bis  0,2  Proz.  des  Einkommens  und  dürfte,  wie  aus  einigen  Budgets» 
hervorzuheben  schien,  namentlich  in  Saddeutscbland  nnd  znm  TeQ 
auch  in  Westdeutschland  für  die  Wenigbemittelten  kaum  geringer 
sein.  (Vergl.  z.  B.  die  Haasbaltongsreoinungen  IjOrnberger  Lohn- 
arbeiter, Tabelle  S.  39.) 

1)  Brausteuergesetz  vom  3.  Juni  1906,  S 

2)  Ytg^  liitieilungen  des  HandelTertragsverein  vom  5*  Min  1900. 

(FortaetxoDg  folgt.) 
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Teruimhandel  und  Kassageschäft. 

▼ob 

Prof.  Dr.  Bad.  Bberatedt. 

Inmitten  einer  schweren  Erschütterung  des  Geldmarktes  ist  die 
lange  angekündigte  Novelle  zum  Börsengesetz  an  den  Beicbst&g  ge- 
langt. Den  Kernpunkt  der  NoveUe  bOdet  die  Behandlung  *  des 
Termingeschäfts,  wie  auch  die  hauptsächlichen  Schwierigkeiten,  denen 
die  Novelle  begegnet,  in  der  beabsichtigten  Neuregelung  der  Vor- 
schriften über  den  Terminhaudel  liegen.  Die  folgende  Studie  will 
demgegenüber  den  Versuch  machen,  die  Ursachen  zu  erörtern,  die 
tn  der  verschiedenartigen  Bewertung  des  Terminhandels  und  des 
Kas>agcsrhäfts  in  der  Praxis  und  der  Oesetzgelning  geführt  haben, 
und  zugleich  die  Bedeutung  beider  Geschäftsformeu  für  Haasse-  und 
Baissespekulation  zu  untersuchen. 

Wenn  wir  taente  nadi  den  Gnmdlagen  der  unterschiedlichen 
Bewertung  des  Termingeschäfiss  und  des  Eassagcschäftes  durch  Ge- 
setzgebung und  Rechtsprechung  fragen,  so  müssen  wir  zurückgreifen 
auf  die  Jahre  1892 — \H9C^,  als  die  Zeit,  in  der  die  gegenwärtig 
herrschende  Ordnung  der  Dinge  geschaiieu  worden  ist.  Unter  welchen 
Verhfthmssen  das  B&rsengesetz  von  1896  sn  stände  kam;  welche 
allgemein  bedauerlichen  Vorgänge  zu  der  Einberufung  der  Börsen- 
EnquSte-Kommission  geführt  hatten,  ist  zur  Genüge  bekannt  und 
bedarf  hier  nicht  der  Wiederholung.  Doch  ein  Zeitumstand  ist  her- 
Torzuheben:  die  damaligen  Anschauungen  hatten  sich  auf  Grund 
einer  Baissekonjunktur  gebildet.  Die  erste  Hälfte  der  90er 
Jahre  war  —  von  wenigen  Ausnahmen  im  einzelnen  abgesehen  —  eine 
Zeit  fallender  Preise  und  Kurse.  Der  Baissier  war  auf  den  meisten 
Gebieten  eine  gehaßte  Persönlichkeit  Die  Allgemeinheit  hatte  au 
der  Fondsbörse  nnd  an  der  Getreidebörse  maBlos  spekuliert;  große 
Vermögen  waren  verloren  worden.  Die  Führung  der  Reformbewegung 
lag  im  übrigen  damals  bei  Interessentenkreisen,  die,  insbesondere 
beim  Getreidehandel,  die  Baissespekulation  für  die  schädlichste  unter 
den  Spekuiationsunternehmuugen  hielten.  Die  folgende  Tabelle  zeigt 
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eine  Anzahl  wichtiger  Preise  und  Kurse  nach  dem  Stand  des  Jahres 
1893,  deueu  die  lieutigeü  Notieruugeu  zum  Vergleich  beigesetzt  sind: 


IMS 

IBM 

1007 

81.  DmmbImi 

'    81.  Dezember 

November 

Boggen  To 

l6o,60 

204,00 

Weisen  To 

15«. •■'0 

179,«« 

323,00 

Kohle  To 

8,so 

11,80 

12,76 

Basen  To 

6s,«« 

78,90 

8s,oo 

Bochumer 

■a8,to 

244,00 

201,60 

I»,«« 

345,00 

331,00 

Haxpcner 

13«*»« 

300,00 

Deutsche  Bk. 

»53.00 

243,50 

225,00 

DisooQto 

173,60 

187,16 

168,60 

DmdiMr 

130,00 

Diese  wenigen  Zahlen  zeigen,  daB  es  sieh  um  Perioden  mit 

gänzlich  abweichendeu  WirtschaftsverhaUnissen  und  Wertbewegungcn 
handelt,  deren  Verlauf  nicht  ohne  Einfluß  auf  die  allgemeinen  Ui' 
teile  und  ArgumeDtierungen  bleiben  konnte. 

Die  B5neii-£nqa§te*Eoiiimifl8i<ni  hatte  1892/93  die  verantwor- 
tnngsvolle  Aufgabe,  für  die  als  notwendig  erkannte  Regelung  des 
Börsenwesens  die  erforderlichen  Vorarbeiten  zu  liefern.  Im  Vorder- 
grund standen  hierbei  die  Fragen,  die  den  Einfluß  der  Börse  auf  die 
Preisbildung  und  die  Bedeutung  der  einzelueu  Geschäftsformen  für  das 
Eingreifen  der  Spekulation  betrafen.  Die  entgegengesetzt«!  Formen 
des  Termingeschäfts  und  des  Kassageschäfts,  die  Verschiedenheit  der 
Bedingungen  für  die  Betätigung  der  Spekulation  mußten  deshalb  auf 
das  genaueste  erörtert  werden.  Die  Börsen-Enquete-Kommission 
—  für  den  langen  Namen  sei  weiterhin  die  Abkürzung  B.E.K,  ge- 
stattet —  scheidet  zunächst  das  Termingeschäft  genau  von  d^ 
Zeitgeschäft  im  all^Jiemeinen.  Mit  aller  Deutlichkeit  wird  hervor- 
gehoben, „die  wesentliche  Bedeutung  des  Terminhandcls  liege  nicht 
darin,  daß  er  auf  eine  bestimmte  Liefer uugszeit  gerichtet  ist^,  daß 
also  fttr  die  ErfOllung  der  Geschäfte  ein  größerer  oder  geringerer 
Zeitraum  zur  Verfügung  steht.  Sondern  die  widiticere  Eigenschaft 
sei  darin  zu  finden,  daß  für  die  Gegenstände  des  Terminliandels  ge- 
meinsame Bestimmungen  vorweg  festgesetzt  sind,  durch  welche  die 
einzelnen  Geschäfte  nach  Quantität,  Quahtät  und  Lieferung  voll- 
st&ndig  gleichartig  und  yertretbar  gemacht  werden.  Die 
Individualisierung  der  Geschäfte  ist  beim  Terminhandel  aufgehoben ; 
er  schafft  große,  gleichartige,  vertretbare  Massen,  wie  sie  die  Spe- 
kulation gebraucht.  Nichts  bleibt  beim  Terminbaudel  für  die  Ver- 
tragschließenden offen  als  der  Preis  und  seine  Sehirankungen ;  alles 
übrige  ist  der  Vereinbarung  der  Parteien  entzogen.  Die  BJ^.K.  konnte 
ihre  Meinung  in  den  Schluß  zusammenfassen: 

..Die  KommisBion  war  ilbereinatimmpnd  der  Ansicht,  daß  »ich  heim  trpwöhn- 
lichoD  Licferuugshandel  keinerlei  Mi6«)tände  herau8ge8tcllt  haben,  die  ein  lun^eifea 
d«r  Geoetzgebune  [oder  der  ätaat^aufsicht  erfordern,  und  daß  ihre  Tätigkeit  »idi 
demgemU  «of  die  Benrteüiing  d«s  bönenmifiiceo  TerminhandelB  m  beoohränkn 
hrt»'). 

1;  B.E.K.  Bericht,  8.  73. 


Digitized  by  Google 


Tanriokiadtl  ud  KiMUfHeblfl» 


47 


Schon  hier  wird  man  vielleicht  die  Frape  aufwerfen  dürfen,  ob 
die  B.E.R.,  gerade  auf  Grund  ihrer  Erkenntnis,  zu  diesem  Schluß 
bereebtigt  war;  ob  Hiebt  viehnebr  die  eben  erwfibnteB  Festslelliingeii 

zeigten,  daß  eine  der  wichtigsten  Eigenbeiten  des  Terminhandels, 
die  vollständige  Fungibilität  der  Abschlüsse,  nicht  dem  Termingeschäft 
als  solchem  anhaftet,  sondern  sich  auch  beim  Kassageschäft  finden 
könne.  In  der  Tat  fehlte  es  bei  den  Darlegungen  der  Sachverstän- 
digen nicht  an  Ausführungen,  die  zeigten,  daß  die  reine  Spe^knlation 
sich  in  gleicher  Weise  wie  beim  Terminhandcl,  und  vielleicht  mit 
schädlicheren  Wirkungen,  auch  beim  Kassahandei  entwickeln  könne 
In  der  Hauptsache  aber  ist  in  dem  oben  angeführten  Ausspruch  die 
famerfaalb  der  B.E.K.  wberrsdiende  Meinung  genau  wiedergegeben. 
Die  Uebereinstimmung  erstreckte  sich  im  ttbrigen  nur  auf  die  Be- 
urteilung des  Terminhandels  als  solchen;  auf  den  einzelnen  Ge- 
bieten des  Termingeschäfts  gingen  die  Ansichten  auch  innerhalb  der 
Kommission  und  bei  den  Sachverständigen  weit  auseinander. 

Von  groSem  EinioB  auf  die  Gestaltung  der  Dinge  wurden  die 
Anschauungen  auf  dem  Gebiet  des  Getreidehandels  und  der  Pro- 
duktenbörse, die  wir  deshalb  au  erster  Stelle  anführen  wollen.  Ein 
Teil  der  Mitglieder  der  B.E.K,  ging  von  der  Annahme  aus,  daß  der 
Terminhandel  in  Waren  durch  die  Natur  der  Dinge  Volkswirtschaft- 
lidi  gerecbtfBTtigt  eracbeine,  während  dies  bei  den  Wertpapieren 
nicht  oder  nur  in  geringerem  Maße  der  Fall  sei.  Begründet  wurde 
diese  Anschauung  durch  den  Hinweis,  daß  der  Terminhandel  in 
Waren  sich  auf  solche  Erzeugnisse  erstrecke,  die  nur  einmal  im  Jahre 
geemtet  werden  und  deshalb  zeitlich  und  drtlich  verteilt  werden 
müßten.  Doch  auch  in  dieser  I  inschrlnkung  wurde  der  volkswirt- 
schaftliche Wert  des  Terminhandels  von  der  Gegenseite  bestritten. 
Insbesondere  waren  es  die  Vertreter  der  Landwirtschaft,  die  auf 
Grund  der  Erfahrungen  aus  den  bOer  und  dem  Beginn  der  90er 
Jahre  die  nfltsliche  Leistung  des  Termlnhandels  auf  das  entschie- 
denste in  Abrede  stellten.  Für  das  Getreidegeschäft  insbesondere 
wurde  die  Annahme  einer  auf  einen  bestimmten  Zeitpunkt  beschränkten 
Erntezeit  widerlegt  durch  den  Hinweis,  daß  die  Ernte  der  verschie- 
denen Produktionsländer  in  ganz  yerBchiedene  Jahreszeiten  fällt,  so 
dafi  sich  während  des  ganzen  Jahres  Verschiffungen  nach  euro- 
]»iischen  Bedarfsiändern  unterwegs  befinden. 

Es  muß  allerdings  zugegeben  werden,  daß  die  damaligen  Ver- 
hältnisse im  Berliner  Getreidehandel  den  Gegnern  ihr  Vorgehen 
ungemein  erleichterten.  Es  wurde  festgestellt,  daß  große  Berliner 
Firmen  Animierreisende  und  Agenten  in  den  Provinzen  unterhielten, 
die  kleine  Leute,  Beamte  u.  a.  zu  Termingeschäften  anregten,  ein 
W'ffahreii,  das  schwere  Schädigungen  zur  Folge  hatte-).  Vonseiten 
der  Landwirte  wurde  behauptet,  daß  die  BerUuer  Börse  grundsätzlich 


1)  Siehe  welter  imteD. 

2}  Bericht  S.  130  u.  131.  Vanliinh  wtrdm  «mh  ibnUdM  FUto  MkidtrFcodi- 
ItdOi  iwiidltet:  Sien.-Ber.  8.  1469. 
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und  dauernd  ä  la  baisse  spekuliere.  Auch  bezüglich  der  voraber- 
geheodeiii  in  den  ErnteTerhflltnisseii  begrOndeten  HaMfle  des  Jaliies 
1891  wnide  die  Meinung  geäußert,  daß  die  BerUner  Börse  diese  Be- 
wegung durch  künstliche  Eingriffe  zu  bestimmten  Zwecken  aus- 
nutze Von  solchen  zeitweiligen  Haussebewegungen  abgesehen  sei 
aber  die  erkennbare  ständige  Tendenz  der  Berliner  Börse  auf  die 
Baisse  gerichtet«  zu  welchem  Zweck  man  sich  desTermingeschäfts 
bediene,  z.  T.  unter  Benutzung  schlechtester,  nicht  lieferbarer  Ware. 
Ein  Teil  der  damals  bedeutendsten  Firmen  betrieb  überhaupt  keinen 


ttur  Ware  zum  Drücken  der  Preise^*).  Die  Wortführer  der  Land- 
wirtschaft bekamen  ferner  die  wertvollste  rnterstfltzung  von  aeitni 

der  rli  ei  II  ländischen  Getreidehändier.  deren  Vertreter  Vorwürfe  gegen 
die  Berliner  Rr)rse  schleuderte^  wie  sie  in  solcher  Schärfe  kein 
Agrarier  vorbracfite. 

,»A  war  mit  Roggen  in  der  Baisso  und  verkaufte  große  Posten,  die  er  trar 
nicht  hcran^chaffen  konnte.  Eh  wurde  damals  allee  herangeschafft,  dänischer 
fiogRen,  holländischer  Boggen,  türkischer  Bo{s;eo,  voll  Unkraut  and  I>reck,  dec 
fiberaaapt  nicht  zn  vwnMblen  noofa  UeferongafShigwar.  1888  hat  X  «b  mit 
Weizen  so  gemacht  Er  hatte,  statt  guten  deutlichen  VVeizen  zu  liefern,  Manitoba-, 
Kalkatta-,  Kabankar,  syriachen  Weizen  geliefert,  Kansas  3,  ein  Zeug,  das  kein 
HQUer  Inofai  «ollt^V 

DaB  große  Mißstftnde  vorlagen,  wurde  allseitig  zugegeben.  Diese 
Tatsache  und  die  durch  sie  hervorgerufenen  Stimmungen  muß  man 

sich  gegenwärtig  halten ,  um  zu  verstehen ,  welche  Forderungen 
damals  aufgestellt  und  wie  sie  begründet  wurden.  Der  Baissetendenz 
der  anf  Termin  und  mit  „Papiergetreide"  haiidelüden  Berliner  Börse 
stellte  man  die  naturgemäßen Verhältnisse  beim  Effektivhandd 
entgegen  und  verkündete  schließlich  das  merkwürdige  Axiom:  in 
eflfektiver  Ware  kann  ein  Geschäft  nur  h  la  hausse  geführt  werden; 
k  la  baisse  kann  man  in  effektiver  Ware  überhaupt  nichtspeku» 
Heren  ^). 

Was  man  also  beseitigen  wollte,  war  die  ständige  Baissetendenz, 
die  Macht  der  Börse,  einen  Preisdrurk  herbeizuführen.  Man  wollte 
die  Baisse  treffen  und  schlug  den  Terminhandel.  Mit 
der  künstlichen  Hausse  glaubte  man  sich  abünden  zu  können,  obwohl 
sie,  wie  zugegeben  wurde,  ffir  den  Produzenten  schädlich  wirkt  Die 
Waffen  der  Baissiers  waren,  nach  der  Ansicht  der  Effektivhändler 
und  der  Landwirte,  einmal  die  Möglichkeit,  minderwertige  und 
schlechteste  Qualitäten  heranzuschaffen  und  sie  zu  Küudiguugszwecken 
zu  verwenden ;  alsdann  die  Leichtigkeit  spekulatiTer  Abschlösse  ver- 
mittelst des  Termingeschäfts.  Schon  während  der  Verhandlungen 
der  B.£.1L  wurde  seitens  der  Getreidehflndler  ein  neuer  SeUnßschein 

1)  Sten  .Ber.  8.  8640  n.  9469.   Sieh«  avdi  8.  8089. 

2)  Sten.  Ber.  S.  2848  u.  3444. 

Sten.  Ber.  8.  2843.   Vgl.  aach  S.  2845  über  das  Henint«rfixen  der  Preise  und 
Toiyasdiobett«  Kinfe.  Von  aadiTeittlndiger  Seile  wird  mir  ftlirigaii  mitgeteilt  daB  m 

sich  bei  diesen  Vorgfingcn  um  eine  Entwickelunfnipha.se  im  Berliner  GctreidflgWfliilft 
gehandelt  habe,  die  wohl  auch  ohne  BOnengeaet«  überwunden  worden  wäre. 
4)  aien.  Ber.  S.  8890. 


Effektivhandel,  sondern  nur  reine 
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«nsgearbeitet,  der  die  Mißbräuche  im  Kflndignngswesen  beseitigte  0  ; 
er  trat  noch  kurz  vor  dem  Börsengesetz,  im  Jahre  1896,  in  Kraft'). 
Doch  diese  Mafinahme  genügte  der  Gegenseite  nicht;  auch  der 
TermiDhandel  miifite  ^len. 

Dagegen  bestand  allgemeine  Uebereinstimmung,  daß  der  Liefe- 
rungshandel als  solcher  für  die  nationale  Wirtschaft,  wie  für  den 
Produzenten  insbesondere,  unentbehrlich  sei.  Unter  diesem  Liefe- 
ruügshandel  ist  indes  nicht  bloß  die  effektive  Ablieferung  und  An- 
Btlime  einer  beBtimmteo  Aimiil  Tonaeii  Getreide  zn  Terstehen; 
sondern  er  umschließt  notwendigerweiae  diejenigen  Transaktionen, 
die  die  Aufrechterhaltung  eines  soliden  Zeitgeschäfts  ermöglichen, 
also  auch  die  Deckungsgeschäfte  der  Lieferungshändler  und  die  ent- 
sprechenden Versicherungsgeschäfte,  durch  die  sich  die  Abschließen- 
den gegen  Karsschwankungen  sichern.  — 

Einfarhor  lagen  die  Verhältnisse  auf  einem  zweiten  Gebiet  des 
Waren-Termin handels,  dem  der  Wolle  und  des  Kammzugs.  Die 
Sachverständigen  der  Textilindustrie  waren  in  der  überwiegenden 
Melirzahl  gmndsfttzlielie  Gegner  des  Terminliandels,  der  die  Industrie 
in  hohem  Maße  schädige.  Hier  hatte  der  Terminhandel  Preissteige- 
rungen herbeigeführt  durch  spekulative  Eingriffe,  die,  wie  auch  von 
anderer  Seite  bestätigt  wird,  im  Gegensatz  zu  den  tatsäclilichen  Ver- 
hältnissen der  Marktlage  standen  Zu  den  schärfsten  Gegnern  des 
TenaingeaehSfls  zählten  die  SacfaTerstäadigen  des  Kaffeehaadela,  die 
aidi  m  die  Erfahrungen  der  letzten  Jahre  beriefen.  Es  wurde  unter 
anderem  auf  die  Tatsache  hingewiesen,  daß  der  Terminhandel  eine 
vollständige  Umkehrung  des  wirtschaftsgemäßen  Verhältnisses  be- 
wirkt habe,  indem  er  zur  Zeit  der  kleinsten  Ernte  die  niedrigsten 
Preise,  während  der  grOEten  Ernte  aber  die  hdehsten  Preise  herbei- 
geführt habe*). 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  Anschauungen  aus  dem 
Bereich  der  Fondsbörse,  um  so  mehr  als  sich  hier  die  spätere  Ent- 
w^elnng  der  B^^rflengesetsgebung  genau  Terfolgen  IftBt  Ein  Haupt- 
gebiet des  Kampfes  um  Terminhandel  und  Kassageschäft  bildeten 
damals  und  bilden  auch  heute  die  Industriepapiere.  Es  verdient 
zunächst  eine  Hervorhebung,  daß  die  Anregung  zu  dem  Verbot  des 
Termiuhaiidels  in  Industrieunternehmungeu  von  Kreisen  ausging,  die 
der  Isdaetrie  und  dem  Börsengeschäft  selber  sehr  nahe  standen. 
Dieser  Sachverhalt  bedarf  zunächst  der  Klarstellung.  Unter  den 
Sachverständigen  gab  es  überhaupt  damals  kaum  einen  unbedingten 
Verteidiger  des  Terminhandels  in  Industnewerten.  Georg  von 
Siemens,  der  nnvergeaieoe  Leiter  der  Deitaeh«!  Bank,  erUirta: 


1)  B.ELK.  St«n.  Bcr.  S.  3449. 

2)  Oiddeabaum.  Aaflanuf  uad  WisderiuntaUnig  d«f  BwUnar  FmdoktenbOiN. 
Schmollen  Jahrb.,  Bd.  94  v.  85. 

3)  SteD.  Ber.  8.  3376  and  3380.  Vergl.  K«iitt«,  WolUadMlrit.  Sohriftn  dM 
Ytmos  fär  SoaaljwUtik,  8.  182  fg.,  188  und  302. 

4;  Wegen  d«r  EfaiMUMitan  vai]^  nriM  AMundlnag  „Ms  SpalndatioB,  ihrB«giift 
mi  ihr  Weieii".    Schmollen  Jahik  Bd.       8.  1619%. 
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^Ich  bin  nach  kdno-  Richtung  hin  ein  Anhänger  des  Terminhandflla;  ich  habe 
wiederholt  den  Antrag  srestcllt,  dm  Tc  rniinhandel  in  pewigaai  Etfeklea,  Biaeütlich 

Industrif-Effekteu,  zu  verhindern  und  einzuwohränken"  '). 

Auf  den  hieran  anschlieiiendeu  Wunsch  des  Geheimen  Kegierungs- 
ntB  Gamp,  eine  nähere  Aafldfirung  zu  geben,  meinte  indes  Siemens, 
daß  seine  Stellungnahme  wohl  nur  in  einer  gewissen  ^konservati?eB 
Auschauung"  begründet  sei.  Den  gleichen  Standpunkt  wie  Siemens 
nahm  Direktor  Weill  (Sörgel,  Parisius  &  Co.)  eiu: 

«\'oD  vornherein  möchte  ich  erwähnen,  daß  sowohl  das  AelteetenkoUegium  als 
anch  die  ßachverständi^kommiasioD  dem  Uliimohandei  in  Industriewerten  sich 
nicht  froundh'ch  gegenübergestellt  haben,  daß  man  die  Bedingungen  für  rite  Ein- 
führung der  Industriewerte  zum  Ultimohandel  nicht  zu  erleichtern,  sondern  zu  er- 
schweren gesucht  hat.  Ich  persönUch  stehe  auf  dem  Standpunkt,  daß  ich  deo 
Ultimohandel  in  Inda8trM|»pieren  in  keiner  Weise  begünstigen  möchte" 

Sehr  viel  weiter  als  die  beiden  vorerwähnten  Sachverständigen 
ging  Königs,  der  damalige  Direktor  des  A.  Schaaffhausen sehen 
Bankvereins.  Mit  ungewöhnlicher  Schärfe  wandte  sich  Königs  gegen 
den  Tenninhandel  in  Indastriepapieren: 

«Meiner  Meinung  nach  liegt  ein  Bedürfnis,  Industrie-  und  Montanpapiere  anf 
Termin  zu  handeln,  nicht  vor.  Ich  spreche  dabei  von  dem  Standpunkt  acr  Provinz 
aus,  auch  vom  Standpunkt  der  Industrie  selber.  Ich  halte  es  soear  für  die  In- 
dustrie für  Hrhädlifh,  wrnii  ihre  Papiere  zu  t^tark  auf  Termin  gehanuolt  werden.  .  .  . 
Die  Industrie  würde  es  im  großen  und  giuiMD  freudig  bc^üßen,  wenn  ihn  Pspiero 
Didit  mehr  in  den  ültioKduuidel  Uiimb.  Bei  den  ESnnditnnecn,  die  f8r  den  Uramo- 
verkehr  bestehen,  ist  es  außerordentlich  leicht  für  jemanti,  auf  die  Werke  ein- 
zuwirken und  an  dem  Ultimo  desjenigen  MouatSj  wo  eine  Generalversammlung 
stattfinden  soll,  sich  ein  großes  (Quantum  Aktien  zu  sichern  im  Wege  des 
ReportB.  .  .  .  Daß  dieser  Einfluß  nicht  immer  gut  ist  nnd  stark  gemilUinuioilt 
werden  kann,  brauche  ich  nicht  hervorzuheben"'). 

Als  der  entschiedenste  Gegner  des  Terminhandels  in  Industrie- 
werten erwies  sich  Dr.  B  asch ,  damals  Handelsredakteor  der  Nationsl«- 
zeitnng  und  ein  anerkannter  nationalökonomiseher  Schriftsteller: 

„Ich  würde  eigentlich  suitmj.  daß  v(in  dem  Tenninhandel  alle  Industriepapiere 
aosgeschloeMen  weruen  aoUen.  Ea  hat  sich  der  U^jelatsod  herausgestellt»  dsA  sich 
die  Indostrie  slbcnsdir  mit  der  BOrse  fmuidrt  htt.  Die  Pfodnsenten  naben  sieli 

7.11  Hehr  rait  der  Börse  verbunden,  mit  den  ()[>crationen  der  Börse.  Eine  Ver- 
drängung der  Industriepapiere  aoa  dem  Ultimoverkehr  ^scheint  mir  daher  geradezu 
l^eboten* 

Der  Terminhandel  In  Indostriewerlen  fand  also  anter  den  Sacfa« 

verständigen  eine  Beurteilung,  die  sich  von  der  scharf  betonten 
Gegnerschaft  bis  zu  einer  gewissen  Zurückhaltung  abstufte.  Aus 
dieser  Sachlage  dürfte  sich  wohl  in  erster  Reihe  die  spätere,  von 
den  Interessentm  seihst  bedauerte  Entwickelung  erklären  lassen. 
Den  entschiedenen  Angriffen  der  (iegner  stand  eine  zaghafte  Ver- 
teidigung pegenfiber,  die  vielleicht  eher  auf  die  Absicht  eines  Rück-- 
zugs  als  auf  die  der  Behauptung  der  Stellung  schließen  IML 


1)  B.E.K.  Sies.  Ber.  8.  1982. 

2)  B.E.K.  Pten.  n<T.  8.  1930. 

3)  B.£Jv.  eteo.  Ber.  8.  1928  üf. 

4)  B.B.K.  Bten.  Ber.  8.  091. 
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Während  in  der  Beurteilung  des  Terminbandeis  in  ludustrie- 
mpiereii  im  allgemeiiieii  keine  dem  TenningeechSft  uDbedingt  gflnstige 

^timmung  zu  Tage  trat,  gingen  über  die  Bewertung  der  entgegen- 
gesetzten Geschäftsform  —  das  Kas  sage  schüft  — die  Meinunpen 
der  Sachverständigen  weit  auseinander.  Sachverständiger  Bankier 
KvBse]  (Bernhard  Friedmann  A  Co.)  ging  von  dem  Vorselilag  aus, 
daB  der  Ultimolitndel  als  solcher  beschränkt  werde,  indem  der  Kret» 
der  zugelassenen  Personen  abgegrenzt  würde: 

-Je<^CT  ehrliche  Bankier  wird  vielleicht  7,ufrie<lcn  sein,  wenn  dieser  n^ze  UI- 
auioLamicl  auf  gewisse  Erwerbs  klaffen,  auf  gewisee  wirtschaftlich  selbständige 
Pen-onen  beschrankt  wird.  .  .  .  Ich  will  nur  das  mit  meinem  Vovwhlage  erreichen, 
daß  DiffercDzgesch&fte  mit  wirtachaftllch  unselbetfindigen  Personen,  die  durch  das 
GcmCz  ganz  genau  bezeichnet  werden  sollen,  nicht  gemacht  woden  soÜen.  Wenn 
jemand  ein  ganz  angesehener  Mann  ist  und  doch  kdne  eingatugan^  Finna  hal^ 
dann  dürfte  er  nicht  per  ultimo  kaufen"*). 

Es  sollte  also  nicht  die  Zahl  der  Papiere,  sondern  die  Zahl 
der  verpflichtungsfähigen  Personen  beim  Termiuhaudel  beschränkt 
werden.  Denn,  so  fahrte  Kussel  weiter  aas: 

^«inCB  Krachtens  würde  diu"  erbot  des  Ultiroogeschäft«  ein  so  wildes  Spid 
und  eine  so  wilde  Sjiekulation  im  Kü-t^agesohiffc  antfacMD,  daA  das  vielkicbt  noA 

schliuiiner  wäre,  als  das  Ullm)ogei<ciiiift,'' 

Ebenso  meinte  Siemens,  daß  das  Kassageschäft  schlimmere 
Folg«!  nad  nrOBere  Karssehwanknngen  bringen  würde  als  der  Ter- 
minhandel. Die  gleiche  Ansicht  vertrat  ArthurGwinner,  während 
Weil!  nur  allgemein  betonte,  daß  sich  das  Spiel  nicht  verbieten 
lasse').  Direktor  Königs  und  Dr.  Bäsch  dagegen  glaubten,  daß 
das  Kassageschäft  entschieden  den  Vorzug  verdiene. 

Den  tatslcblidi  eingetreten«!  Entwiekelnngsgang  bat  mit  yieHer 
Sehirfe  —  allerdings  nicht  ohne  innerhalb  der  Kommission  auf  stets 
erneute  Zweifel  zu  stoßen  --  nur  Geheimrat  Frentzel  vorausge- 
sagt; Frentzel  zeigte,  daß  die  Spekulation  sich  durch  Einschiebung 
des  Leihgeschäfts  helfen  wtlrde  und  daß  auch  dann  insbesondere  die 
Baissie rs  mit  LeichtiglKit  weit  mehr  Stflcke  verkaufen  konnten  als 
tatsächlich  Torhanden  sind: 

,Per  Ultimohandel  hört  auf.  Es  wird  nur  KaHageschäft  gemacht.  Dann 
geschieht  folgendes:  10  Millionen  Aktien  werden  perKane  verkauft.  Es  sind  wer 
wcifi  wia  viele  Hände.  Ich  werde  aber  der  Leichtigkeit  w^en  aondunen,  es  gebt 
Ton  A  zu  B.  Jetzt  hat  B  die  Aktien  und  B  verleiht  die  Aktien  an  einen  C  mit 
der  Verpflichtung,  ihm  innerhalb  einer  gewipsen  Zeit  die  Papiere  wieder  zuzustellen. 
Von  h  geht  t-n  an  C  über,  dfr  lit  fert  es  ;in  D.  Dann  hat  B  die  Verpflichtung  von 
C,  dafi  er  es  ihm  wieder  liefert.  Una  kann  D  in  derselben  Weise  wieder  einem 
anderan  das  leOwn,  dann  Unft  neben  den  eigcntliehen  Aktien  die  yorpfllchtung 
wieder  zn  liefern  und  das  iet  ganz  genau  dns.aelbe  wie  bei  dem  Ultimogeschäft ; 
denn  man  kann  auch  eine  Verpflichtung  eingehen,  schließlich  mehr  zu  Üefern^  id» 
vorhanden  sind.  .  .  .  Sowohl  beim  Fondsgeschäft  wie  bei  jedem  anderen  Leih> 
eebäft  kann  eich  jemnnd  Bchr  wohl  verpflichten,  etwa«  wiederzugeben,  was  er  nicht 
oesitst  .  .  .  Wenn  Bic  Hich  daa  oft  wiederholt  denken,  no  kann  doppelt  und  drei- 
M  BMlir  fdhaodfllt  «ardni,  ala  in  Wahiheit  anstiert.  Bia  bemerinn  also,  daS  «a 


1)  B.ELir.  Sten.  Ber.  8.  1464. 

2)  BJE.K.  Stan.  Ber.  &  1S84  bea«,  1047  vad  1980. 
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•ehr  gut  möglidh  ist,  mk  Papier  tateichlich  zu  v«>rkAafen  und  h  la  bais««  zu  spekiK 
Unm,  iodem  man  dm  Pa^er  leiht  und  dich  dadurch  Terpflichtet,  e»  nach  einer 
nwimm  SSeÜ  iriederragebflo.  WeoD  Sie  den  Termiahaadel  aufhebea,  so  wird  sich 
diese  Praxi>;  von  MliNt  «iiMtelko.  8U  werden  gar  nicht  wUsea,  wo  eie  her- 
kommt" »)• 

Frentzel  mußte  seine  Erklärung  zu  wiederholten  Malen  und 
immer  wieder  in  der  gleichen  Ausführlichkeit  geben.  Und  trotzdem 
konnte  es  geschehen,  daB  einer  der  angesehensten  Vertreter  des 

Bankierstandes,  Direktor  Schinckel  von  der  XorMeutschen  Bank 
in  Hamburg,  unter  Berufung  auf  den  £?e«;nnden  Menschenverstand 
das  gleiche  Dogma  vorbrachte,  das,  wie  wir  zuvor  hörten,  der  Wort- 
führer der  Agrarier  bekannte: 

«Wenn  Bie  nnr  ane  Spekulation  per  Kaeaa  fttr  wirtschaftlich  gut  und  erforder- 
lich halten,  würden  Sie  ja  flann  ganz  und  gar  verhindern,  dafi  auch  k  la  baiiwe 
•pekuUert  wird.  Man  kaon  bekaoatlicb  nur  im  Tenniahandel  k  la  baiaae  ver- 
iMifeB**). 

IL 

Es  sind  nicht  Theorien  der  streitbaren  Wissenschaft,  sondern 

Meinungen  der  erfahrenen  und  berufenen  Praktiker,  deren  Gegen- 
sätze wir  hier  zu  schildern  hatten.  Unserer  rntor^iichnng  wäre 
wenig  geholfen,  wenn  wir  uns  etwa  damit  vergnügen  wollten,  den 
Widerspruch  und  die  Mängel  jener  Anschauungen  im  einzelnen  auf- 
2tizih]eo.  Denn  jede  aus  der  Prans  Irommende  Meinung,  wie  sie 
auch  laute,  hat  ihren  Wert.  Die  unzureichende  Kenntnis  des  Wesens 
der  Leihetechnik  —  ein  Gebiet,  dessen  Bedeutung  vielleicht  nur 
Geheimrat  Frentzel  vollständig  erkannte  und  beherrschte  —  ist  wohl 
«in  wesentlidier,  nnr  aas  den  Zeitverhflltnisaen  zn  erUSrender  Mangel. 
Von  diesem  Punkte  abgesehen,  sind  die  in  der  B.E.K,  vorgebrachten 
Ansichten  durchweg  von  Bedeutung.  Im  allgemeinen  läßt  sich  sagen, 
daß  die  Zeitströmung  dahin  ging,  den  Terminhandel  mißtrauisch  zu 
betrachten  und  deshalb  das  Kassageschäft,  als  das  reelle,  effektive 
Geschäft,  zu  begünstigen. 

Dieser  Tendenz  als  solcher  aber  wird  man  die  Zustimmung 
nicht  versagen.  Es  wäre  verfehlt,  wenn  man  behaupten  wollte,  die 
in  der  B.E.K.  zu  Tage  getretenen  Anschauungen  seien  widerlegt 
oder  flberhott  Noch  schlimmer  wire  es,  wenn  man  gegenüber  jenen 
Anschauungen,  auch  da  oder  vielmehr  gerade  da,  wo  sie  die  er> 
kennbar  einseitigsten  sind,  in  das  entgegengesetzte  Extrem  verfallen 
wollte.  Ein  solcher  „Fortschritt"  der  Wissenschaft  und  Gesetzgebung 
—  in  Deutschland  leider  nicht  der  ungewöhnliche  —  wäre  das 
ecfalimmste,  was  nne  wideililiren  ktonte.  Vielmehr  mfiaMn  wir  ver- 
suchen, eben  auf  Grund  des  gegebenen  reichen  Bfateriales  die  Arbeit 
der  B.E.K,  fortzusetzen,  und  dort,  wo  die  Folgerungen  uns  heute 
mangelhaft  erscheinen,  eine  unserer  Volks wirtscliaft  zuträglichere 
Formulierung  zu  finden. 

1)  B.E.K.  Sten.  Rrr.  105,  1936  ud  1174.  Yaiil.  anoh  dto  ma^ebinda  De- 
batte Sten.  Ber.  S.  103  und  lOÖ. 

2)  BiLK.  am.  Bw.  8.  itse. 
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Richtig  erkannt  wurde  von  der  B.E.K,  die  eine  Seite  des  Tormin- 
liaudels ;  das  ist  die  Gleichmacherei,  die  Fungibilisierung  der  Markt- 
ware, die  Schaffung  gleichartiger,  vertretbarer  Gfltermassen  (oben 
S.  46).  Hierdurch  ist  die  Voraussetzung  geschaffen  für  das  Ein- 
greifen der  ^reinen  Spekulation",  einer  besonderen  Geschäftstätig- 
keit, die  die  VYertbewegung  als  solche  zum  Gegenstand  hat.  Die 
Scheidmig  dieser  Wertepekolation  tob  d«r  Handelsspeknlation  ist 
für  eine  zureichende  Erörterung  des  Spekülationsproblems  unerlftfi- 
üch.  Solange  nicht  beide  Spekulationsformen  grundsätzlich  getrennt 
betrachtet  werden,  ist  eine  sachgemäße  und  erfolgreiche  Behandlung 
des  Spekulationsproblems  unmöglich.  Die  B.E.K,  hat  für  diese 
DÜferouderung  vortreflriicheB  Material  geliefert^). 

Nieht  richtig  wurde  dagegen  die  Techm  von  Hausse  und 
Baisse  in  der  B.E.K,  erfaßt.  Hier  ist  es  unsere  Aufgabe,  aus 
dem.  was  uns  die  Praxis  gelehrt  hat,  eine  richtige  Formulierung  zu 
ermitteln,  die  insbesondere  die  Verschiedenheit  der  Technik  von 
Hausse  und  Baisse  deutlich  zum  Ausdruck  bringt 

Die  Ansicht,  die  den  Terminhandel  in  der  oben  gekennzeichneten 
Weise  bekämpft,  beruht  auf  einer  leicht  faßlichen  Argumentierung, 
die  wiederum  an  die  Baissespekulation  anschließt  und  etwa 
folgendermaBeii  Uuitwt: 

Wer  auf  Tennin  verkauft,  kaoo  rieb  apltar  dedn;  «r  kann  deehalb  in- 
nrtschen  durch  Blankoverkänfe  die  Prewe  werfen;  denn  erst  am  Oltimo  braucht 
er  zu  liefern.  Der  Baissier  Marünue  verkauft  gröfiere  Posten  Germaniahütte  am 
1.  dm  Monat«  auf  Ultimo  —  ao  braucht  er  vorlauGg  kein  einziges  Stück  sa  haben; 
Jacobu«  verkauft  100  t  Wdzen  auf  Ultimo,  so  braucht  er  nicht  ein  Korn  zu  be- 
ritzen.  Er  drückt  die  Preise  und  deckt  sich  mit  Nutzen  zu  geJ^ner  Zdt.  Anden 
im  KassagMchäft.  Wenn  Martinus  15  <'KK)  M.  Germaniahütte  für  Kassa  zum  Tages- 
kure  von  160  verkaufen  wollte,  so  müflte  er  sie  sofort  zum  gleichen  Kurs  an- 
•duifleii ;  w«DO  Jaoobas  100  t  Wdzen  zam  Tanikiin  von  810  gegen  Kassa  ver^ 
kaufen  wollte,  «o  ruößto  er  f*ic  zu  eben  diesem  Kurs  sofort  liefemj  die  Oeechäfte 
und  also  unmöglich,  denn  mau  kann  an  ihnen  nichts  verdienen.  In  der  Hauäse- 
riditang  kann  man  sowohl  beim  AMMgeachift  wie  beim  Termiageadiift  q>elni> 
Seren;  in  dar  fhaeetrichtung  dagagan  nur  beim  lenningeschäft. 

Die  ganze  Beweisführung  ist  indes  unzutreffend;  sie  erfaßt  nicht 
einmal,  trotz  ihrer  scheinbaren  Klarheit,  die  geschäftliche  Absicht, 
die  den  beiden  Speknlationsrichtungen  zu  Grunde  liegt  Den  Gegen- 
wtz  in  der  Konstruktion  wollen  wir  nun  zunSchst  zn  umgrenzen 
versueben,  wobei  vertretbare  Güter  (FuBgibilieB)  als  GegeoBtand 
der  Spekulation  vorausgesetzt  werden. 

Was  will  der  Haussesoekulant?  £r  will  Ware  haben  und  sie 
fimialteii,  damit  er  eben  oiese  Ware,  wenn  die  Preise  gestiegen 
sind,  teuerer  verkaufen  kann.  Der  Hansder  will  sich  heute  und 
snm  beutigen  Tagespreise  Ware  sichern  und  sie  später 
zu  einem  höheren  Preise  absetzen;  die  Differenz  ist  sein  Gewinn. 
Der  Haussier  Paulus  kauft  ^^um  heutigen  Tagespreise  16Ü00  M. 
OmuäMUe»    Er  wird  nnd  kann  die  Stfldra  sofort  abndimen; 


1)  Vergl.  meine  Abhandlnt  JDi«  Spdralalion,  llv  Bagiilf  vnd  ihr  Wcmb**. 

SctiffloUera  Jahtb.  29,  8.  1&2&. 
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grundsätzlich  bedarf  es  für  ihn  keiner  Hinausschiebung  der  Abwicke- 
lang,  die  Ihm  bOdiBtens  in  geschHUich-tediiiischer  Hinsicht  einen 

Vorteil  Iiicten  könnte. 

Was  will  daj2:egen  der  Baissespekulant?  Er  will  einen  Ab- 
nehmer haben  und  ihn  festhalten,  damit  er  eben  diesem  Abnehmer 
später  hin«  wenn  die  Preise  gesunken  sind,  Ware  liefern  kann.  Der 
Baisaier  will  sich  also  hente  nnd  zum  heutigen  Tagespreise 
einen  Abnehmer  sichern,  um  später  die  verkaofie  Ware'zn 
gesunkenem  Preise  anschaffen  zu  können:  die  Differenz  ist  sein 
Gewinn.  Hier  besteht  nun  ein  grundsätzlicher  Unterschied  in  der 
Konstruktion  des  Geschäftes.  Eine  sofortige  Erledigung  ist  für  den 
Baissier  allerdings  ausgeschlossen ;  sein  Unternehmen  steht  and  fiÜlt 
damit,  daß  es  ihm  heute  gelingt,  sich  für  einen  späteren  Termin 
einen  Abnehmer  zu  sichern.  Würde  man  ihm  diese  Möglichkeit 
nehmen,  so  wäre  in  der  Tat  die  Baissespekulation  abgeschnitten.  Der 
Baissier  Martinns  yerkaoft  15000  M.  Germaniahfltte  an  Marens  znm 
Tageskurs  von  160,  weil  er  glaubt,  daß  sie  späterhin  zu  155  zu  haben 
sein  werden.  Beim  Kassahandel  muß  nun  Martinns  die  Papiere  so- 
fort anschaffen  und  liefern  —  anscheinend  für  ihn  ein  ganz  sinnloses 
Unternehmen.  Die  Sache  macht  sich  iudes  ganz  einfach  durch  Ein- 
tritt eines  Dritten,  der  die  Stocke  herleiht,  nnter  der  Bedingung, 
daß  ihm  am  Ultimo  Stücke  der  gleichen  Kategorie,  aber  natfirlidt 
andere  Nummern,  zurückgeliefert  werden. 

Nunmehr  spielt  sich  die  BaiAseRp>ekuIation  folgeiidormaßon  ab:  der  Baiasier 
MartinuB  verkaaft  15  000  M.  Germaniahütte  —  die  ^  jt^ar  nicht  hat  —  an  Marcun 
zum  TageskurHC  von  IliO.  Die  Stiu  kr  leiht  er  sich  \ni\  <Mnciii  l)ritten  —  Philippus 
—  aegfin  eia  Leihegeld.  Am  Ulümo  mufi  nun  MarUnus  die  ätücke  an  Phiiipptu 
snradtUefem;  da«  ist  gerade  daa,  was  «r  will.  Ist  seine  Speknlatioii  ein- 
getroffen und  pind  die  Papiere  auf  155  gesunken,  so  kauft  er  8io  jetzt  und  liefert 
die  Keiiehenen  Beträge  —  8elbeiverstän(uich  in  anderen  Ötücken  —  zurück.  Dia 
WiiTOg  ist  gans  diaielba,  wie  veon  Martinas  nnmittelliar  an  Fhilipinis  auf  Ultimo 
veckaoft  hätte. 

Im  Gegensatz  zum  Haussier  muß  der  Baissier  eben  notwendiger- 
weise einen  Stillhalter  haben;  ob  er  sich  diesen  in  der  Form  de? 
Lieferungsgeschäfta  oder  des  Leihgeschäfts  sichert,  ist  für  die  Kon- 
struktion des  Geschäftes  gleichgültig.  Daß  die  Zahl  der  Leihe- 
geschäfte  sich  beliebig  vermehren  läßt,  hat  das  obige  Frentzelsche 
Schema  gezeigt.  Auf  die  einzelnen  Formen  der  Ersatzgeschäfte,  die 
sich  die  Börse  geschaffen  hat,  haben  wir  hier  nicht  einzugehen;  sie 
sind  zar  Genfige  bekannt.  In  Kürze  läßt  sich  sagen,  wie  von  be- 
rufenster Seite  in  der  dem  Reichstag  (im  Jahre  1905)  überreichten 
Denkschrift  dargelegt  wurde:  „Die  Absicht  des  Gesetzgebers,  durch 
das  Verbot  der  Terminspekulation  die  reinen  Spekulationsgescliäfte 
zu  vereiteln,  ist  nicht  erreicht  worden*^  ^). 

An  diesen  letzten  Ausspruch,  der  durchaos  zutreffend  ist,  könnte 
man  nun  vielleicht  die  Folgerung  knftpfen:  „Also  ist  alles  in  Ord- 


1)  Geheimer  Regieruogsrat  Hern  pt  cd m  ar h er,  StaatdRNnnilMar  bei  der  BsriliMr 

Börse,  RcicbtUgBdruukMcheu  1905,  No.  Ö35,  S.  19. 
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nung:  der  Gesetzgeber  hat  sich  zwar  geirrt,  aber  er  hat  einen  Schlag 
ins  Wasser  getan."  Ein  solcher  Schluß  wäre  irrtümlich;  ein  (iesetz 
kann  sehr  wohl  den  vorgesetzten  Erfolg  Terfehlen  und  gleichwohl 
ungünstig  oder  eehidlich  wirken.  Dieser  FaU  liegt  hier  vor.  Die 
deut seilen  Börsen  haben  sich  mit  den  ihnen  auferlegten  Beschrän- 
kungen der  geschäftlichen  Technik  —  nur  von  dieser  ist  hier  zu- 
nächst die  Rede  —  schlecht  und  recht  abgefunden ;  aber  die  ungün^ 
stigen  Wirkungen  sind  geblieben.  Was  insbesondere  das  faib- 
geschäft  anlan^  so  ist  hinsichtlich  der  Fondsbörse  zu  bemerken,  daß 
diejenigen  Papiere,  in  denen  ein  großer  und  allgemeiner  Verkehr 
statt  rindet,  stets,  wenn  auch  zu  verschiedenen  Bedingungen,  für 
Leihezwecke  zu  haben  sind.  Papiere,  die  sich  in  festen  Händen  be- 
finden oder  noeb  nicht  im  allgemeinen  Verkehr  sind,  wird  sieb  der 
Entleiher  nicht  immer  oder  nicht  leicht  beschaffen  können ;  besonders 
dann  nicht,  wenn  der  Stückebesitzer  vermutet,  daß  die  Leihe  zu 
Baissezwecken  dienen  soll  und  ihm  dies  onerwOnscht  ist..  Doch 
würde  diese  Schwierigkeit  nnter  den  gleicben  Voranssetzungen  ebenso 
beim  Ultimohandel  wie  bei  der  Kassaspekulation  bestehen.  —  Auch 
an  der  (letreidebörse  ist  das  Leihegeschäft  üblich;  es  hängt  hier 
nicht  oder  nicht  immer  mit  Spekulationen  zusammen.  Häufig  ist 
von  beiden  Vertragschließenden,  die  das  Getreide  ntauschen*"  (wie  der 
technische  Aasdmdc  hier  lautet),  keinerlei  Spekulation  beabsichtigt; 
der  Entleiher  hat  vielmehr  sofortige  Verwendung  für  einen  Posten, 
den  der  Verleiher  erst  in  einiger  Zeit  gebraucht.  In  solchem  Falle 
ist  dem  Verleiher  mit  dem  Tausch  gedient,  und  er  zahlt  vielleicht 
seinerseits  noch  eine  Vergütung  zu,  da  er  für  die  Zwischenzeit 
Spesen  auf  dem  Boden  und  Zinsen  erspart  Doch  kann  natOrlich 
em  solcher  Tausch  auch  für  Spekulationszwecke  vorgenommen  werden. 

Das  Leihgeschäft  ist,  wie  dies  Frentzel  voraussagte,  an  den 
deutschen  Börsen  organisiert  worden  und  wird,  wenn  auch  nicht  in 
gleichem  Mafie  wie  in  New  York,  in  großem  Umfang  betrieben.  Die 
Technik  der  von  den  deutschen  Börsen  ausgebildeten  Ersatzformen  ist 
und  bleibt  indes  hier,  wie  bei  den  übrigen  Ersatzgeschäften,  eine  minder 
vollkommene  gegenüber  dem  reinen  Termingeschäft.  Auch  hier  ist 
es  die  Baissepartei,  die  nach  der  Ansicht  der  Praktiker  ungünstiger 
gestellt  ist,  als  die  Hausse,  üan  weist  darauf  hin,  daß  die  Beweg- 
lichkeit des  Geschäfts,  vor  allem  die  Möglichkeit,  rasch  und  in  der 
Minute  Entschließungen  zu  fassen,  nnter  den  beutigen  Verhältnissen 
erheblich  eingeschränkt  wird.  — 

Bei  der  Bewertung  des  Terminhandels  und  des  Kassageschäfts 
ist  eine  solche  Anzahl  von  Momenten  zu  berücksichtigen,  daß  ein 
einseitiges  Urteil  notwendigerweise  unzureichend  sein  muß.  Die 
dem  Terminhandel  feindliche  Anschauung  der  90er  Jahre  ist  ebenso- 
wenig schlechthin  falsch,  wie  die  ihm  unbedingt  günstige 
sehiechthin  richtig  ist.  Zn  der  Erklärung  des  Gegensatzes 
der  Meinungen  sind  vielmehr  die  jeweiligen  ZeitverbAltnissa  heran- 
zuziehen. Der  Grund  für  die  N'erscliiedenheit  der  Beurteilung  ist 
aeijies  Erachtens  im  wesentlichen  darin  zu  suchen,  daß  die  beiden 
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entgegengesetzten  Anschauungen  über  den  Wert  des  Termingeschäfts 
sich  auf  Grund  verschiedener  ivonjuukturen  gebildet  und 
dann  den  Charakter  abeolnt-eiDBeitiger  Fonneln  angenommen  haben. 
Die  90er  Jahre  waren  eine  Periode  allgemein  tiefstehender  Preise.  Die 
heutige  Erfahrung  dagegen  bernlit  auf  einem  Zeitabschnitt  mit  all- 
gemein steigenden  Preisen.  Wenn  auch  in  der  jüngsten  Zeit  ein- 
zelue  Kurse  und  Preise  von  ihrem  ungewühiiiich  lioheu  8taud  zu- 
rflckgewichen  sind,  so  sind  auf  anderen  Gebieten  die  Preise  um  so 
mehr  gestiegen.  Im  allgemeinen  standen  wir  während  der  letzten 
Jahre  in  einer  Periode  hoher,  zum  Teil  außerordentlich  hoher  Preise. 
Der  Baissier  ist  heute  nicht  mehr  die  gefürchtete  Person  der 
90er  Jahre.  Im  Gegenteil,  man  wflnseht  heute  —  bewnfit  oder  an* 
bewußt  ~  eine  starke  Baissepartei,  die  sich  im  Terminhandel  ent- 
wickeln soll.  Die  einen  wflnschen  sie,  weil  man  in  der  Voraussicht 
eines  Preisrückgangs  der  Baisse  die  erforderliche  Aufnahmefähig- 
keit zutraut;  die- anderen,  weil  sie  im  volkswirtschaftlicheu  luier- 
esse  eine  leistungsfähige  Gegenpartei  für  notwendig  halten.  Auch 
mag  es  nicht  an  Interessenten  fehlen,  die  eine  zu  erwartende  Baisse- 
konjunktur durch  ungehinderte  Baissespekulation  krftftig  ansznnfitsen 
wünschen. 

m. 

Unsere  Darlegunp^  ist  ausgegangen  von  einer  Kritik  der  An- 
schauungen, die  in  der  B.E.K,  vorherrschten  und  in  dem  Börsen- 

Sesetz  ihren  Niederschlag  gefunden  haben.  Welche  Folgerungen 
Ulfen  wir  nnn  aus  unseren  Erörterungen  ziehen?  Die  Folgerungen 
bestehen  sich  naturgem&fier  Weise  auf  das  jüngste  Stadium  der  Ge- 
setzgebung in  Borsensachen,  d.  i.  die  in  diesen  Tagen  erschienene 
Börsennovelle.  Die  Novelle  nach  ihrem  Gesamtinhalt  zu  besprechen, 
liegt  außerhalb  des  Rahmeus  unserer  Darlegungen.  Wir  haben  nur 
diejenigen  Punkte  su  erOrtem,  die  in  das  Gebiet  der  von  uns  be- 
handelten Fragen  fallen;  hier  ersdieint  es,  im  Interesse  der  Förde- 
rung der  Revision,  angezeigt,  die  tatsächliche  Entwickelung  der 
Gesetzgebung  klarzustellen  und  dann  die  Aufmerksamkeit  auf  die 
Punkte  zu  lenken,  wo  die  Schwftchen  des  Börsengesetzm  liegen; 
es  sind  die  Irrtümer  und  Tielleieht  mehr  noch  die  In- 
konsequenzen in  den  nrnndanschauungcn. 

Ein  Teil  der  Anschauungen,  die  in  der  B.E.K,  zu  tage  traten, 
darf  heute  wohl  als  irrtümlich  bezeichnet  werden.  Hierunter  zählt 
die  oben  S.  46  zitierte  grundlegende  Auffassung,  der  zufolge  ledig- 
lich das  Termingeschftft  als  das  Gebiet  von  Mißständen  und  speku- 
lativen Ausschreitungen  zu  betrachten  sei.  Eine  Reihe  von  ein- 
seitigen Behauptungen ,  die  von  den  Sachverständigen  aufgestellt 
wurden,  sind  ebenfalls  als  sachlich  unzutreffend  anzusehen.  Insofern 
das  BOrsengesetz  diese  Anschauungen  zu  gesetzUohen  Vorschriftoii 
erhoben  hat,  darf  es  als  revisionsbedürftig  gelten. 

Von  größerer  Bedeutung  sind  indes  wohl  die  Inkonsequenzen  und 
Abweichungen,  die  sich  ergeben,  wenn  man  die  tatsächlichen  Er- 
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kenntnisse  und  Forderungen  der  B.E.K,  und  deren  spätere  Formu- 
lieraug im  Börsengesetz  vergleicht.  Daü  in  der  Aufzeigung  solcher 
Widerspruche  eine  der  Hauptaufgaben  der  «issenflcfaaftliehen  Kritik 
Ingt,  ist  gewiB.  Denn  in  eister  HeUie  kann  auf  diese  Weise  klir^ 

gestellt  werden,  aus  welchen  Ursachen  das  Börsengesetz  die  von 
ihm  angestrebten  Ziele  nicht  erreicht  hat.  Ferner  gilt  es  zu  zeigen, 
daß  die  revibionistischeu  Bestrebungen  es  sind,  die  eigentlich 
dis  nreprfin glichen  Anscliannngen  und  Fordemngen  der  B.E.K. 
vertreten.  Die  Kritik  hat  ihre  Aufgabe  erftillt,  wenn  sie  nach  diesen 
bdden  Richtungen  die  erforderlichen  Nachweise  liefert. 

Was  bildete  nun  eine  der  ersten,  vielleicht  die  vornehmste 
nnter  den  Aufgaben  der  B.E.K.?  Was  wnrde  von  der  erregten 
öffentlichen  Meinung  der  90er  Jahre  am  entschiedensten  gefordert? 
Es  sollte  der  schwere  Mißstand  beseitigt  werden,  daß  kapitallose, 
mittellose  Personen  sich  an  den  Termingeschäften  beteiligen  konnten  ; 
daß  die  Bankiers  und  Konuuissionäre  Aufträge  annahmen  von 
Leuten,  die  kein  Geld  hatten  und  die  Spekulation  nur  als  Spiel 
betrieben.  Wie  ein  roter  Faden  zieht  sich  durch  die  Verhandlungen 
der  B.F.K,  der  Gedanke,  daß  der  schlimmste  Mißbrauch  die  leichte, 
leichtfertige  und  Unterlagslose  Kreditgewährung  zu  Termingeschäfts- 
zweckeu  sei.  Daß  die  leichte  und  übermäßige  Gewährung  von 
Spekolationskredit  die  schlimmste  Spekulationsform  sei,  daß  sie 
volkswirtschaftlich  die  schädlichsten  Wirkungen  herbeiführt,  daß  hier- 
durch auch  das  natürlich-wirtschaftliche  Bild  der  Marktlage  ver- 
scbobeu  werde,  wurde  allgemein  anerkannt  %  Kaum  ein  Tag  verging, 
an  dem  nidit  in  den  Verbandlnngen  gegen  die  nnterlagslose  Termin- 
Spekulation  gewettert  wurde.  Gegen  den  deutschen  Kommissionär 
wurden  die  schwersten  Vorwürfe  geschleudert,  weil  er  Börsenaufträge 
der  Privatpersonen  annimmt  ohne  genügende  Sicherheitsleistung. 
Als  leuchtendes  Vorbild  wurden  ihm  die  englischen  und  amerika- 
nischen Einrichtungen  vorgehalten,  die  von  dem  Auftraggeber  eine 
Sicherstellung  oder  entsprechende  Anzahlung  verlangen.  Das  sollten 
reelle  Geschäfte  sein,  die  den  Kreis  der  Spekulierenden  auf  die- 
jenigen Personen  beschränken,  die  zur  Spekulation  berechtigt  sind 
und  nicht  die  Masse  des  „Privatpublikums'^  in  das  Getriebe  des 
Börsenspiels  hineinziehen.  Und  welche  Folgerungen  hat  der  Ge- 
setzgeber aus  dieser  Erkenntnis  gezogen?  Genau  die  entgegen- 
gesetzten. Grundsätzlich  ist  und  bleibt  die  Sicherheitsleistung  be- 
langlos. 

Wer  die  damaligen  Verhandlungen  durchliest,  muß  erwarten, 
dafi  der  Gedanke  der  Sicherstellung  das  Börsengesetz  geradezu  be- 
herrschen werde ;  er  wird  bei  den  verschiedensten  Anlässen  erörtert. 
Es  ist  z.  B.  ein  Irrtum,  wenn  man  glaubt,  daß  der  bekannte  Spitz- 
bubenstreich, wonach  ein  Spekulant  bei  einem  Bankier  in  der 
Htaaaerieiitnng  und  gtoiehnitig  bei  einem  zweiten  in  der  Gegen- 
liehtnng  spielt,  etwa  der  neueren  Zeit  angehörte.   Das  HanOver 
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wurde  schon  in  den  90er  Jahren  ausgeführt^).  Andi  gegen  diese 
Handlungen  bildet  die  Leistung  entsprechender  EinschQsse  das 
beste  Vorbeugemittel. 

Die  Forderung  der  Unterscheidung  zwischen  der  Unterlagslosen 
und  der  gedeckten  Spekulation  ergibt  sich  unmittelbar  aus  der 
Tendenz  des  Börseugesetzes.  Die  Börsennovelle  war  bereits  in  ihrer 
vorletzten  Fassang  oieBer  Forderang  nachgekommen  and  hatte  in  den 
Entwurf  von  1904  die  Bestimmung  eingeschaltet,  daß  eine  Sicher- 
stellnng  zur  Deckung  von  Börsentermingeschäften  rechtsverbindlich 
zulas.-iiT  >ein  sollte  (damals  Hsb  bezw.  6H<').  Die  Regierungsvorlage 
begrüudete  diese  X  orschritt  ausdrucklich  mit  der  volkswirtschaftlichen 
Forderung,  die  Icapitalbesitzende  Spekulation  anders  za  behandeln 
als  die  Kreditspekulation*).  Die  Novelle  vom  22.  Nov.  1907  nimmt  die 
entsprechende  Bestimmung  auf  und  formuliert  sie  in  dem  ?j  55  mit  dem 
klaren  Gedankengang,  daß  dem  berufsmäßigen  Geschäftsmann  bei 
gedeckten  und  aus  eigenen  Mitteln  des  Auftraggebers  betriebenen 
Spekulationen  ein  Recht  der  Befriedigung  zugestanden  wird,  das  ihm 
bei  ungedeckten  Spekulationen  Privatpersonen  gegenüber  versagt 
bleibt  —  wodurch  sowohl  der  Kreis  der  Spekulierenden  in  wirk- 
samster Weise  abgegrenzt  als  auch  die  Widerstandsfähigkeit  der 
Spekulation  selber  (durch  Femhaltung  der  schwächsten  Elemente) 
gestftrkt  wird.  Durch  diesen  Grundsatz  kehrt  der  Gesetzgeber  zu 
dem  von  Anbeginn  als  richtig  erkannten  Standpunkt  zurück  und  sucht 
eines  der  wesentlichsten  Ziele  der  Rörsenreform  zu  verwirklichen*). 

Die  Fassung  des  Gesetzentwurfs  scheint  mir  iudes  eines  Zu- 
satzes zu  bedflrfen.  Wird  nämlich  die  Sicherheitsleistung  seitens 
des  Bankiers  niedrig  bemessen  —  etwa  10  Proz.  — ,  so  steht  zu 
befürchten,  daß  gerade  hierdurch  das  Börsenspiel  (nicht  die  be- 
rechtigte Spekulation)  befördert  wird,  also  das  Gegenteil  des  ge- 
wünschten Erfolges  eintritt.  Leute  mit  kleinem  Vermögen  könnten 
dann  —  so  war  es  vor  1896  —  zu  Börsenspekulationen  mit  kleinem 
Einschuß  veranlagt  werden:  bei  Kiirsrürkgängen  würde  seitens  der 
Bankiers  Nachschuß  verlangt  oder  Glattstellung  erfolgen.  Der  §  55 
wäre  demnach  durch  eine  Vorsclirift  zu  ergänzen,  wonach  die  zu 
bestellende  Sicherheit  entweder  prozentual  einen  nicht  zn  niedrig 
zu  normierenden  Teil  des  Betrags  der  Spekulationsanftrftge  oder 
altsoliit  eine  «gewisse  Mindesthöhe  (z.  H.  5<hxi  M.)  ausmachen  muß; 
eine  Bestimmung,  für  die  sich  Analogien  aus  <ier  bestellenden  (ie- 
setzgebung  anführen  lassen*).    Die  Vorschrift  entspricht  dem  oben 


1)  St«n.  Bcr.  8.  1407. 

2)  ,.Ea  ist  auch  vom  rolkswirtochaflliobcti  Standpunkt  wu  nicht  ratsam,  durch 
Fci!thKlteD  an  dem  Orunduttzc  der  Unwirksamkeit  der  bestellt«!  Bidicifaeiten  den  vor- 
sichtigen Bankier,  der  Börsentermingeschä/te  für  seineu  Konden  nur  g^en  Sicberheita- 
leistuug  an-ifiihrt  und  durch  vorherige  Einforderuni;  der  Sicherheit  warnend  and 
mäßig« ml  auf  ilui  i'iiiwirkt,  dem  Icichlsinnigen  UerufsRenossen  gleichzustellen,  der  kcitie 
oder  uiigesügende  äioherheitsstellung  verlangt."  Entwurf  eines  Gesetses  betr.  die  Aende- 
rnog  eine»  BSiMogewtees,      19.  Februar  1904,  8.  14  beiw.  t.  38.  Nor.  1906,  8.  16. 

3l  Vgl.  meine  Abhandlung,  Die  ?!pr-kulnti  ^n,  ihr  Begriff  und  ihr  Wesen,  S.  1532. 
4)  Wie  etwa  die  aUgemeine  Begrenzung  der  Aktien  auf  einen  Mindestbetng  von 
1000  II.  tt.  IhnL 
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MBchilderten  Gedankengang  des  Gesetzes,  d.  h.  der  Fernhaltung  der 
tteineii  and  kapitalschwachen  Enstenzen,  während  der  widerstands- 
fähige Kapitalbesitzer  leicht  die  entsprechende  Sicherheit  bestellen 

kannM- 

Mit  der  Fras:e  der  rechtsverbindlichen  Sicherheitsleistung  ist 
eng  verwandt  das  i'roblem  der  Abgrenzung  des  Kreises  von  Per- 
sonen, die  vnanfeehtbere  Termingesäififlte  abschließen  können.  Die 
BJ1.K.  hatte  hier,  man  darf  sagen,  eine  gebundene  Marschroute. 
Der  ihr  gegebene  Auftrat^  lautete:  „Fenihaltung  der  Unberufenen." 
Es  ist  bekannt,  daß  die  B.E.K,  dieses  Ziel  zu  erreichen  suchte  durch 
den  Vorschlag  des  Börsenregisters  (das  sich  indes  lediglich  auf  den 
Warenhandel  erstrecken  sollte).  Dagegen  bedarf  es  wohl  der  Her- 
vorhebung, daß  auch  bei  den  Interessenten  des  Bank-  und  Börsen- 
geschäftes innerhalb  der  Kommission  allgemein  keine  schrankenlose 
Ternüngeschäftsfähigkeit  gewünscht  wurde,  sondern  daß  die  Neigung 
bestand,  den  Kreis  der  abschlnfiberechtigten  Personen  in  geeigneter 
Weise  zn  beschrftnken.  Die  Richtung,  in  der  die  B.E.K,  ihre  Er- 
hebungen vornahm,  ergibt  sich  ans  dem  von  der  H.E.K,  beschlossenen 
Fragebüiijen,  dem  übrigens  mit  Bezug  auf  den  vorliegenden  Punkt 
noch  nachträglich  eine  bemerkenswerte  Ergänzung  hinzugefügt  wurde. 
Frsge  and  Znsats  lauten  wie  folgt: 

„Empfiehlt  es  sich,  dem  bloßen  Differenzgeschäft  (Börsennpiei)  durch  ge«etz- 
fiefae  HestunnMiogen  mitengeasawirkea  —  dIwa  dahiUt  d«fl  die  Bnümmung  der 
Niditigicdfc  oder  unUagMurkdt  für  «lle  Tenningeachfifte  mit  Privatpersonen 

(etwa  Handelsangwt^'IIten  oder  allen  nicht  in  (ra>  Handelaregist^r  eingetragenen 
Finnen  oder  Peritonea  oder  in  noch  engerer  ikgrcnzung  und  welcher?)  getroffen 
wiidf"  Hierzu  die  Zuetifnige  laut  Beschluß  vom  26.  Januar  1893:  „und  ist  der 
Begriff  der  Privatpersonen  gegenüber  den  lejritimicrton  (Jesrhäftstrabenden 
in  geeigneter  Form  für  die  Gesetzgebung  festzustellen  und  eveiiun  11  wie?" 

Das  von  der  Gesetzgebung  angestrebte  Ziel  tritt  hierin  schon 
Uar  hervor.  Die  ^Unbemfenen'*,  die  ^Unerfahrenen**,  die  der 
Fragebogen  hier  den  ^legitimierten  Geschäftstreibenden entgegen- 
gesetzt und  mit  einem  ihm  selber  nicht  genüj^enden  Ausdruck  als 
^Privatpersonen"  bezeichnet,  spielen  in  der  B.E.K,  eine  große  Rolle. 
Hatten  doch  die  Ausschreilungen  in  den  weiten  Kreisen  jeuer  „Un- 
bemÜBnen'*,  wie  der  Bericht  sagt,  die  schwersten  wirtschaftlichen 
und  sittlichen  Schädigungen  hervorgebracht:  waren  doch  die  schlimm- 
sten Fälle,  die  zahlreiche  bürgerliche  Existenzen  vernichtet  hatten, 
damals  noch  in  jedermanns  Erinnerung.  Trotz  alledem  und  obwohl 
die  Kommission  den  Grundsatz  voranstellte,  ^cs  müßten  der  Be- 
leUignng  des  Privatpablikums  am  Termingescbäft  Schranken  ent> 
gegengesetzt  werden",  entschloß  sich  die  B.E.K.,  nur  für  den  Warcn- 
terminhandel  ein  Register  zu  empfehlen,  für  die  Fondsbörse  da- 
gegen von  einer  solchen  Maßnahme  abzusehen.  Der  Grund  hierfür 
war  ein  doppelter;  einmal  glanbte  man,  daß  die  schntzbedfirltigen, 
siÜigBmeinen,  vaterländischen  und  produktiven  Interessen  bei  dem 
Wareniiandel  umfassender  seien,  als  beim  Effektenhandel ;  ferner  be- 
iioote  man  sich  hier  unzweideutig  zu  der  Ansicht,  daß  an  der 

l)  Dm  «ifantll^  AalifegMwliift  iik  dueh  §  66  •Uhergeatallt. 
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Fon<lsbr>rse  das  Ka-.-ageschäft  für  das  Privati>ub]ikiiiii  kaiini  minder 
schädlich  wirke,  als  der  TermiDhandeP j.  In  deu  weitereu  Stadien 
der  Beratung  wurde  dann  der  Eiorichtang  des  BSrsenregisters  die 
bekannte  Ausdehnung  gegeben. 

Die  Absicht  des  Gesetzgebers  ist  auch  hier  in  der  Praxis  in 
keiner  Weise  erreicht  worden  und  schon  aus  diesem  Grunde  ist 
eine  Umkehr  notwendig.  D&s  Börsenregister  sollte,  wie  in  deu 
VerbaDdlangen  wiederholt  erwähnt  wurde,  nicht  die  Bftrse  schsdigen» 
sondem  die  Unberufenen  (das  sogenannte  PriTttpiibliknm)  schützen 
und  vom  Spiel  abhalten.  Nach  beiden  Richtungen  ist  so  ziemlich 
das  Gegenteil  der  vorgesetzten  Wirkung  erreicht  worden.  Die  Börsen- 
novelle geht  auch  hier  auf  den  ursprünglichen  Gedankengang  der 
BOraenreform  zarfick  und  sneht  die  in  dem  Fragebogen  gestellte 
Fraf^e  nach  einer  Abpren/nnp:  zwischen  den  erfahrenen  Geschäfts- 
leuten und  dem  Privatpublikum  zu  beantworten.  Die  von  der  Novelle 
vorgeschlagene  Abgrenzung  deckt  sich  übrigens  etwa  mit  den  seiner- 
zeit in  der  BJE.K.  gegebenen  Anregungen. 

Auch  mit  Bezug  auf  den  Terminhandel  in  Industrie-  und  Berg- 
werkspapieren weichen  die  Beschlüsse  der  B.E.K,  und  die  Vorschriften 
des  R^rsengesetzes  von  180(1  weit  voneinander  ab.  Die  B.E.K,  be- 
schränkte sich  auf  eine  allgemeine,  dem  Bundesrat  zu  erteilende 
VoUmaeht,  den  bOrsenmiBigen  Terminhandel  in  bestimmten  Wert- 
papieren oder  Waren  zu  untersagen,  ohne  hierbei  Industriepapiere 
im  besonderen  zu  erwähnen').  Allerdings  wurde  innerhalb  der 
B.E.K,  ein  weitgehender  Antrag  eingebracht,  den  Terminhandel  in 
allen  Dividenden  papieren  (nicht  bloB  Industriepapieren)  zn  unter- 
sagen; aber  gerade  hier  worde  eine  Reihe  der  schwerwiegendsten 
Gepengründe  erfolgreich  entgegengestellt  Anders  in  den  weiteren 
Stadien  der  Verhandlungen.  Nachdem  die  Reichstagskommission, 
einem  Verlangen  der  Reichstagsmehrheit  entsprechend,  ein  Verbot 
des  Terminhandels  in  Industriepapieren  in  den  Gesetzentwarf  ein- 

f geschaltet  hatte,  ließ  die  i)reußische  Regierung  von  drei  angesehenen 
achnirmnischen  Vertretungskörpern  Gutachten  einfordern.  Das  eine 
dieser  Gutachten  sprach  sich  für,  das  zweite  gegen  das  Terminhaudel- 
verbot  aus,  während  das  dritte  unent^cliiedcu  lautete^).  Hält  man 
diese  Uneinigkeit  der  Industrie  mit  den  AenBerongen  zusammen,  die 
wir  oben  S.  50  aus  der  B.E.K,  anführten,  so  hatte  der  Reiclistag 
allerdings  eine  gewichtige  Unterstützung,  als  er  hier  über  die  Vor- 
schläge der  B.E.K,  hinwegging.  Sollte  die  Aufhebung  des  Termin- 
haadelsTerbotes  heute  auf  Schwierigkeiten  stoßen,  so  würde  aieh  die 
Beschreitung  des  gleidien  Weges  empfehlen,  den  damals  die  preu- 
ßische Regierung  ein^^eschlagen  hat.  Durch  Einholung  von  Gut- 
achten der  berufenen  Fachvertretungen  wäre  wiederum  festzustellen» 


1)  Sten.  Bericht,  S.  112. 

2)  B.E.K.  Sten.  B«r.  8.  73. 

3)  B.E.K.  Sten.  B«r.  8.  751. 

4 )  Vu'l.  Knippcr,  Dar  BctUiwr  BCMBtnhandd.  Maoiten  FoodMUigai,  Haft  90» 

8.  8,  Leipzig  1902. 
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wie  die  Industrie  uach  den  Erfahrungen  der  letzten  Jahre  über 
das  TgfmlnhandeWertMrt  denkt  Ist  die  Industrie  mit  der  Aufhebung 
des  Verbotes  einverstanden,  so  kenn  der  Beicbstsg  schwerlich  des 

Verbot  aufrechterhalten. 

Andererseits  sollte  man  an  die  Reform  keine  Erwartungen 
knüpfen,  die  in  der  Sache  nicht  begründet  sind.  Der  große  Bedarf 
an  Kapital  und  iCredit,  weiterhin  an  baren  Zahlungsmitteln  wlhrend 
der  letzten  Hausseperiode  ist  nicht  sowohl  durch  die  Kassaspeku- 
lation, als  durch  den  allgemeinea  Hochstand  der  Korse  und  der 
Warenpreise  verursacht  worden').  — 

Sdiwierigkeiten  scheinen  auf  dem  Gebiet  der  Getreidebörse  zu 
bestehen  —  Sehivierigkeiten,  ?on  denen  die  Novelle  im  Text  wie  in 
der  Begründung  mehrfach  Zeugnis  ablegt.  Es  wäre,  gerade  vom 
Standpunkt  der  produktiven  Interessen,  bedauerlich,  wenn  politische 
Rücksichten  die  vorbehaltlose  Prüfung  der  Verhältnisse  des  Getreide- 
handels vereitelten.  Auch  für  diesen  Zweig  des  Bi^rsengeschlfts  gpQt 
es  —  vielleicht  noch  mehr  als  fOr  die  anderen  —  auf  die  ältere  Zeit 
zurückzugreifen  und  die  Zustände  vor  und  nach  dem  Jahre  1896 
gegeneinander  abzuwägen. 

Auf  keinem  anderen  Gebiet  des  Börsengesehflfts  hat  sieh  ein 
solcher  Wechsel  vollzogen,  wie  auf  dem  der  Getreidebörse,  genauer 
gesagt,  der  Berliner  Getreidebörse,  die  seinerzeit  im  Mittelpunkt 
der  Verhandlungen  über  die  Börsenreform  stand  und  ^egen  die  sich 
konzentriert  die  Angriffe  der  Landwirtschaft  und  des  auUci  berlinischen 
Getreidehsndels  richteten.  Die  Zustände  haben  sich  gegen  die  Zeit 
vor  1896  vollständig  geändert.  Es  ist  dies  ein  Beweis,  wie  genau 
die  Spekulation  regulierbar  ist  und  wie  sie  durch  die  Schaffung  rich- 
tiger Geschäftsbedingungen  und  Grundlagen  den  allgemeinen  volks- 
wirtschaftlichen Interessen  dienstbar  gemacht  werden  kann:  ein  Be- 
weis aber  auch  dafür,  dafi  die  unvermeidliche  Beseitigung  schädlicher 
Auswüchse  im  Interesse  des  Spekulationsgeschäftes  selber  liegt.  Die 
schlimmen  Praktiken  der  90er  Jahre  sind  fortgeräumt  und  jeder 
Wiederholung  ist  durch  die  Mai^nahmen  der  Gesetzgebung  und  Ver- 
waltung  vorgebeugt ;  selbst  die  Zusammensetzung  des  Besucherkreises 
der  BöTse  ist  inrolgedessen  ein  anderer  geworden.  Die  Personen, 
deren  Handlungen  die  Berichte  der  B.E.K,  anschaulich  schildern, 
haben  sich  fast  durchweg  von  der  Getreidebörse  zurückgezogen.  Aus 
dem  Berliner  Geschäf täleben  sind  sie  allerdings  nicht  verschwunden ; 
ae  haben  sieh  snm  Teil  der  Bodenspekulation  zugewandt 

Niemand  an  der  heutigen  Berliner  Börse  wflnscht  jene  alten 
Zustände  zurfick.  In  einer  10-jährigen  Er&hmng  liat  der  Berliner 

1)  Hit  fiecht  wird  tod  «öderer  Seite  darauf  bingewieses,  daß  „übertriebene  Hoff- 
Hl^aD  nf  «ine  Verringanuif  des  für  die  Bewlltigung  der  Spekalationsgesch&fte  er* 
lorderUcben  Qeliihf-iVirf<^  unanfjebrncbt  wSren"  ;  b.  der  Ratgeber  »iif  dem  Kapitnimarkt, 
25.  Sor.  1907.    Auch  der  Plutas  (Gg.  Bernhard)  vertritt  mehrfach  die  Aoscbannng, 
M  die  fpekaJatire  Steigerang  der  Preise  eine  Hauptaraache  für  den  gesteigerten  Be- 
dtrf  ao  Ktipitfil  und  Kredit  and  —  b«i  PoiitiniiiUlaimgeii  —  an  ZahlangHBitteln  iik 
YfL  hienu  mucIj  auiu»  SduUl:  Dar  d«M*  Ki|iitakMikt,  Leipsig  1901. 


uiyiiized  by  Google 


62 


End.  £b«riiftdt, 


Getreidebaudel  gezeigt  wie  er  sich  der  ueuen  Orduuüg  der  Dinge 
einfügt  Dieser  in  flneo  Grondlagen  TerSnderten  Börse  aber  darf 
man  nicht  dasselbe  bieten,  wie  in  der  Zeit  vor  1896. 

Die  Novelle  atcht  auf  dem  Standpunkt,  daB  der  Bör^fntfmiinhandel  in  Ge- 
treide und  Mühienfabrikatcn  verbotrn  bleibt;  dagegen  eoH  dem  Zeiituuidel  in  der 
Fonn  der  LiefenuigsgeechSfte  rechiliche  iSicherheit  gewährt  werden.  Dieser  all» 
gemeinen  Anordnung  wird  nirb  der  Rerliuer  Getreidebaodel  UDterwerfen  müssen; 
nur  ^egen  einzelne  lieatimniungen  ina^  ein  Einspruch  erhoben  werden.  Zum  wirk* 
«aitit  II  Abscblufi  von  Zeitc:etK;bäftcn  smd  nach  §  50  u.  a.  zugelassen  „Landwirt0| 
deren  Jahresenteugung  oder  Jahresverbrauch  die  Höhe  eine»«  IVjr^enschlusses  — 
in  Oetrdde  50  t  —  erreicht".  Die  Abschätzung  erscheint  nicht  ^eniicend  zweifelfl« 
frei,  um  einem  kaufmännischen  Verkehr  zur  Grundlage  dienen  zu  Icönnen.  Die 
Elm  teerträge  sind  in  hohem  Mafie  schwankend,  und  mancher  Landwirt  mag  heute 
ein  ,fiO  Tonnen-Mann<*  eein,  der  es  im  nichsten  Jahre  nicht  ist,  oder  nmffekefart. 
Die  Ab«'h!ußl>erechtigiinp  pollte  det^halb,  zum  minderten  in  alternativer  Hrzoich- 
oung,  nach  einem  imien  Miiü^tab  gegeben  werden,  etwa  nach  der  Anzahl  der  be> 
wirtflchafteten  Hektare  uder  ähnlich. 

Von  wesentlicher  Bedeutung  erscheint  mir  indes  die  Frage  zu  sein,  ob  die 
mit  dem  Zeitgeschäft  notwendigerweise  verbundenen  Käufe  und  Verkäufe,  die  der 
Versicherung  gegen  P  r  o  in  8  c-h  w  an  k  un  g  en  dienen,  zulä^sip  Min  M)!lfn.  Die 
B.E.K.  gtb  seiner  Zeit  mehrfach  Beispiele,  aus  denen  henrorgehi,  dafi  beim  Zeit- 
geschift  Abeddüeee  erforderlidi  lind,  bei  denen  von  Toraherein  die  Abeidhi  foBl* 
steht,  die  Effektiverfüllung  anszu schließen;  8ind  dies  solche  Ab- 
schlüsse, die  die  Feslhnltung  eines  bestimmten  Preises  und  die  beim  Zeitgeschäft 
notwendige  Versicherung  ge^en  Preisschwan kuneen  bejnwdten*).  Die  Befürchtung 
ist  nicht  abzuweisen,  daß  hier  <lie  im  §  n!)  der  Novelle  ausgesprochene  Androhung 
mit  den  762,704  B.G.B,  von  der  I{echt^})re(•hung  in  einer  Weiise  aungeli^ 
werden  könnte,  die  die  geplante  Reform  zum  Teil  illuf^orifioh  machen  würde.  In 
kaafmänniech-technif>cher  Hinsicht  wurde  ich  die  Kennzeichen  solcher  nicht  effektiv 
erflHlboren,  nber  gleichwohl  wirtschaftsgcmftflen  Abechlüsse  darin  erblicken,  dai 
sie  in  VerV)indung  mit  einem  Effektivgetichäft  von  berufsmäßigen  GeHc•h!ift•^le^tell 
getiitigt  werden.  Zur  Sichoruns  des  soliden  Geschäfts  dürfte  sich  deshalb  wohl 
empfehlen,  eine  Vor-^cbrift  in  das  Gesetz  dahin  aufzunehmen,  dbS  Käufe  und 
Verkäufe,  die  in  Verbindting  mit  effektiven  Lief erungsgesch ä f t  en 
zur  Sicherung  gegen  Preisschwankungen  vorgenommen  werden,  nicht  den  Tat- 
bestand  von  BpMl  und  Wette  darstellen.  — 

Der  Terminbandel  bildet  in  Deutschland  den  Gegenstand  einer 

Ocsctzpebung,  die  sich  auf  besonderen  Grundlagen  entwickelt  hat. 
An  sicli  ist  es  nicht  möglich,  die  rechtliche  Wirksamkeit  der  Rorsen- 
spekulationeu  iu  Deutschland  etwa  in  gleicher  Weise  zu  ordnen  wie 
in  England  oder  Franicreich.  Wir  baben  nicht  —  was  in  den  Er- 
örterungen regelmäßig  flbersehen  wird  —  die  harte  Beschränkung 
in  der  persönlichen  Zulassung  zur  Börse,  wie  sie  bei  der  Londoner 
Fondsbörse  besteht;  wir  haben  nicht  die  weitgehenden  Vermittler- 
monopole, wie  sie  sich  bei  der  Pariser  Börse  finden.  Persönliche 
Zulassung  und  GeschäftsTennittelung  sind  bei  den  deutschen  Börsen 
tatsächlich  so  gut  wie  unbeschränkt  und  genießen  hier  eine  Freiheit, 
wie  in  keinem  anderen  Lande.  Schranken  anderer  Art  sind  des- 
halb notNvendig ;  wir  püegen  sie  herkümmiicherweise  bei  der  Recht- 
sprechung ao&urichten  und  hier  zu  bestimmen,  in  welchem  Umluig 
die  an  der  BOrse  frei  geschlossenen  Geschäfte  den  Bechtssehntz  ge> 
nießen  sollen. 


1)  BU.  Bar.  8.  82;  Bten.  Bor.  B.  M16,  3128,  3253.  Vgl.  hier  oben  8.  40. 
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Diese  Regelung  des  Terminhandels  hat  sich  von  1892  bis  zu 
dem  BOnengesetz  von  1896  in  drei  Stadien  vonzogeit:  Bönen-En- 
qnete-Rommission,  Bundesrat,  Beicliatag.    In  den  beiden  letzten 

Stadien  ist  inan,  wie  wir  zu  zeigen  versucht  haben,  von  dem  ur- 
sprünglich eingeschlagenen  Wege  erheblich  abgegangen.  In  richtiger 
"Weise  kehrt  die  Novelle  —  eine  treffliche,  offenbar  auf  Berührung 
mit  der  Praxis  berohende  Arbeit  —  jetzt  zu  dem  Ausgangspnnkt 
der  Borsenrcform  zurück  und  sucht  den  rechtlichen  Schutz  der 
Spekulationsgeschäfte  in  einer  Form  zu  regeln,  die  unserer  beson- 
deren nationalen  Entwickelung  entspricht  Wenn  wir  heute  aner- 
kennen, daß  an  dem  BOrsengesetz,  wie  es  seiner  Zeit  aus  einem 
über  spekulative  Mißbräuche  erbitterten Beichstag  hervorging,  manches 
verfehlt  und  von  irrtümlichen  Anschauungen  eingegeben  war  —  so 
wollen  wir  doch  nicht  übersehen,  was  das  Börsengesetz  Gutes  ge- 
wirkt und  insbesondere  für  die  Solidität  unseres  Kaufmannsstandes 
erreicht  hat  Man  vergleicfae  nur  die  Haltung  der  deutschen  Bdrsen 
jrährend  der  gegenwftrtigen  Krise  mit  den  Ersehflttemngen  froherer 
Zeiten. 

Bank  und  Börse  haben  gegenwärtig  unter  dem  Zusammen- 
treffen ungünstiger  Momente  zu  leiden,  wie  sie  in  solcher  Zahl  und 
Stirke  tm  schwerlich  während  der  jüngsten  Wirtschaftsperiode 
gleichzeitig  zusammen  gefunden  haben.  Der  Kapitalmarkt,  das 
Kreditwesen  und  der  Geldmarkt  sind  zugleich  in  kritischer  Verfas- 
sung. Demgegenüber  haben  die  deutschen  Börsen  bis  jetzt  —  die 
Zukunft  kann  niemand  prophezeien  —  eine  erstaunliche  Widerstands- 
kraft bewiesen.  Die  Dinge  wären  notwendigerweise  anders  ver- 
laufen, wenn  nicht  der,  allerdings  übermäßige,  Zwang  des  Börsen- 
gesetzes bewirkt  hätte,  daß  in  der  Hauptsache  nur  mit  solider, 
kreditwürdiger,  zuverlässiger  Kundschaft  gearbeitet  wurde.  Die 
günstigen  Wirkungen  des  BOrsengesetzes  wollen  wir  festhalten,  die 
sehSdlichen  dagegen  beseitigen.  Es  wftre  zu  wflnschen,  daß  die 
guten  Folgen  des  Gesetzes  auf  der  einen  Seite  ebenso  bereitwillig 
zugegeben  würden,  wie  die  Gegenseite  die  begangenen  Irrtümer  und 
Fehler  eingestehen  muß.  Die  Revision  des  Börsengesetzes  wird  dann 
unserer  gesamten  Yolkawirtschaft  zum  Vorteil  gereichen. 
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▲Ibtrt  Hetae, 


IIL 

Eonkursstatistik. 

Dr.  äSbvt  Baun, 
DInktor  4«  ataththdwn  Airtw  vnd  PriraMoMolaB  an  der  VaifwiUtt  In  HiU«  •.  B. 

L 

Eine  einheifliehe  Konkursstatistik  fftr  das  Deatache  Beich  ist 

seit  dem  Inkrafttreten  der  Konkur sordnung,  am  1.  Oktober  1879, 
möglich  und  seit  dem  Jahre  1881  durchgeführt  worden. 

Sie  ist  zuerst  als  Geschäftsstatistik  aufgefaßt  worden  und  bildet 
einen  Teil  der  vom  Reichsjnstizamt  jedes  zwdte  Jabr  TerOffentlicbten 
deutschen  Jnstizstatistik,  die  ja  in  erster  Linie  Uebersichten  Gber 
die  Geschäftstatip^keit  der  Gerichte  bietet  Die  Grundlage  bilden 
wiederum  die  Zusammenstellungen  für  die  Oberlandesgerichts- 
bezirke auf  Grund  der  Uebersichten  der  Amtsgerichte.  Die  An- 
gaben besehrtnlren  sich  jetzt  auf  die  Zahl  der  anhängig  gewordenen, 
eröffneten  und  beendeten  Konkursverfahren.  Bis  1895  sind  auch 
die  Fälle,  in  denen  ein  Gliiibigmiisschaft  vorhanden  war,  besonders 
registriert. 

Diese  Zusammenstellungen  werden  durch  die  gleichen  Ein- 
winde getroflbn,  die  gegen  die  Versrbeitnng  des  prozeßstatisti- 
schen Materials  erhohen  sind  ^) :  von  den  in  den  gerichtlichen 
Registern  enthaltenen  Angaben  wird  nur  ein  Teil  verwertet,  und 
zwar  bleiben  gerade  die  Tatsachen  unberücksichtigt,  die  für  eine 
socialwissensehaftUcbe  Verwendung  in  Betracht  kommen,  aber  die 
Aufgaben  der  Geschäftsverteilung  zunächst  nicht  angehen.  So  sind 
die  für  die  volkswirtschaftliche  lieurteilung  wichtigen  Angaben 
über  Beruf  des  Geraeinschuldners,  Prozentsatz  nach  der  Schluß- 
rechnung bezw.  dem  Zwangsvergleich  aus  den  Registern  ih  die 
Haaptttbersichten  nicht  fibemommen. 


1)  VeigL  deo  Aafwts  d«t  Yvcttmw  ühtr  ZiTÜpwwdtalatirtik  in  dioeen  J»hr- 
bftoheni,  m.  F.,  Bd.  96,  8.  1  ff.  0ebar  die  Bedaatanf  der  yetAuiwUthUkt  WirmhiglMnu, 

Die  Er^,'ehni!«e  der  Koukursstatistik.  Jahrbücher  für  Nnli'  naTknnrmie  und  Statistik, 
III.  Folge,  Bd.  2,  S.  2  ff.  und  Hmndwarterbuoii  der  Staatswiwensohaften ,  2.  Aufl., 
Bd.  5,  8.  80611. 
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Es  ist  der  Wert  einer  solchen  Geschältsstatistik  eng  begrenzt 
8m  gestattet  nur  selten  ScUflsse  auf  die  wirtschaftlichen  VerhSlt- 

nisse«  die  in  den  Rechtsstreiten  zu  Tage  treten,  und  weder  der 
praVtische  Jurist  noch  der  Oesetzgeber  vermag  diesen  Zahlen  An- 
hake für  die  Beurteilung  des  Rpclitslebens,  der  Wirkiino^  der  Ge- 
setze und  der  Notwendigkeit  etwaiger  Acnderungeu  zu  eutnehmen. 
Gerade  die  in  der  Konknrsstatistik  zu  Tage  tretenden  wirtsehiitft- 
lichen  Zustande  verdienen  aber  besondere  Beachtung.  Das  Konkurs- 
verfahren greift  auf  das  empfindlichste  in  die  Rechts-  und  Ver- 
mögensverhältnisse  der  Gläubiger  und  des  Schuldners  ein.  Doch 
licht  allein  wegen  der  eminenten  Bedentnng  für  eine  groBe  Zahl 
tun  Einzelwirtschaften  sind  die  Ergebnisse  der  Konkursstatistik  von 
hohem  Wert,  die  Erkenntnis  der  Volkswirtschaft  ist  an  ihren  Resul- 
taten sehr  interessiert.  Die  Entwickelung  unseres  Wirtschaftslebens 
ist  gekennzeichnet  durch  Vermehrung  und  Erweiterung  der  Ver- 
kehrtbesietaangen,  fortdauernde  Anadebnnng  des  Ereditvericehrs,  be- 
deutenden Aufschwung  von  Handel  und  Industrie.  Alle  diese  Tat- 
sachen erhöhen  M  die  Gefahren  ökonomischen  Zusammenbruchs.  Es 
fragt  sich,  sind  die  Fälle  wirtschal'thchen  Zusammenbruchs  verliält- 
Dismäßig  häufiger  geworden,  sind  sie  schwerer  als  früher,  welche 
Bemfegruppen  und  Gewerbezweige  sind  vorwiegend  betroffen,  wie 
haben  sich  die  finanziellen  Ergebnisse  gestaltet?  Und  durch  die  Be- 
trachtung der  Zahlen  für  die  einzelnen  Jahre  suchen  wir  Anhalte 
für  die  Beurteilung  der  wirtschaftlichen  Lage  zu  gewinnen,  Auf- 
schwung nnd  Rflckgang  der  Koiynnktnren  ans  den  Bewegungen 
der  Ziffern  festEnstellen  und  so  die  Konkursstatistik  als  Mittel  zor 
Erkenntnis  unserer  volkswirtschaftlichen  Verhältnisse  zu  benutzen. 

Dies  ist  durch  zahlreiche  Momente  erschwert.  Die  Feststellung 
der  Ursachen  des  Konkurses  ist  außerordeutlich  schwierig.  Die 
Statistik  bat  nnr  selten  die  Erfusnng  der  nrsicblieben  Momente 
versucht').  Dann  ist  das  Konkursverfahren  nicht  die  einzige  Form, 
io  der  sich  der  ökonomische  Zusammenbruch  vollzieht:  die  Zwangs- 
ToUstreckungen  in  das  bewegliche  und  unbewegliche  Vermögen  kommen 
▼OT  allem  noch  in  Betracht  Sie  haben  ganz  Terschiedene  Bedeutung 
flr  die  einzelnen  Berufs-  und  Erwerbszweige  Eine  Berück- 
sichtigung der  Zwangsvollstreckungen  in  das  bewegliche  Vermögen 
ist  unmögh'ch  wegen  der  unzureichenden  statistischen  Feststellungen 
auf  diesem  Gebiete.  Und  selbst  wenn  alle  diese  Fälle  ermittelt  und 
verwertet  werden  konnten,  würde  damit  noch  nioht  eine  statistiscbe 
Kadiweiaang  der  Fälle  wirtacbaftlichen  Zusammenbruchs  gegeben 
sein,  sondern  nur  eine  Zusammenstellung  derjenigen  Fälle,  in  denen 
die  Gerichte  eingegriffen  haben.  Die  außergerichtlichen  Vergleiche 
zwischen  Gläubiger  und  Schuldner  sind  nicht  zu  erfassen.  Eine 
«büggionsebe  Anmeldnng  dieser  Akkorde  ist  die  Voranfleetznng, 


1)  Wfo  WirmingbAu»  «.  a.  O.,  S.  2,  mit  Reoht  «wfllirt. 

2)  WinniDfthna».  HandwOrterbooh.  8.  304,  SOt» 

3)  Vergl.  unten  III,  7:  Bimfagruppfln  md  KMlnntaMli^tlk 
MM  Ato«  M-  XZXY  au»,  5 
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und  diese  ist  in  der  Mehrzahl  der  Länder  nicht  gegeben.  Endlich 
ist  zu  bedenken,  daß  der  Gläubiger,  der  von  der  ToUkommenen 
Zahlungsunfähigkeit  des  Schuldners  überzeugt  ist,  einen  Antrag  auf 
Konkurseröffniinf:^  t^ar  nicht  stellen  wird,  und,  wenn  nicht  der 
Schuldoer  die  Konkurseröffnung  beantragt,  diese  Fälle  schwersten 
wirtscbaftliehen  Zuflammenbracns  in  einer  Statistik  der  Konknrse 
nicht  erscheinen  können. 

Es  sind  also  der  Verwertung  konkurftstatistischer  Ziffern  für 
die  Erkenntnis  wirtschaftlicher  Vorgänge  Grenzen  gezogen,  und 
innerhalb  dieser  wieder  stehen  große  Schwierigkeiten  enigegeu. 
Aber  unter  Berfidcsicbtigung  dieser  erschwerenden  Momente  nnd  in 
klarer  Erkenntnis  der  Grenzen  können  doch  aus  den  Ergebnissen 
der  Konkursstatisfik  wertvolle  Schlüsse  gezogen  werden.  Diese  Be- 
deutung der  Konkursstatistik  ist  von  den  internationalen  Kongressen 
klar  erkannt  worden  Die  ausländische  Statistik,  besonders  die 
französische,  hat  zum  Teil  schon  frQh  mit  ihren  Ermittelungen  be« 
gönnen 

Im  (iebiet  des  Deutschen  Reiches  haben  nur  einzelne  Bundes- 
staaten eine  Bearbeitung  der  Konkursstatistik  durchgeführt,  die 
Aber  den  Rahmen  einer  Geschlftsstatistik  hinausgeht^.  Eine  yon 
volkswirtschaftlichen  Gosi(litsj)unkten  geleitete  Konkursstatistik,  der 
ein  symptoniatisclior  Wert  für  die  Erkenntnis  der  Schäden  des  Wirt- 
schaftslebens zugesi)rü('heü  werden  kann,  ist  für  das  ganze  Gebiet 
des  Deutschen  Reiches  zuerst  im  Jahre  18U3  vom  Kaiserlichen 
Statistischen  Amt  durchgefahrt  worden*).  Das  Material  bildeten 
die  von  den  Gerichtsschreibern  auszugsweise  im  Deutschen  Reichs- 
anzeiger veröffentlicliteu  Besehlflsse  der  Konkiirsgerichte  über  die 
Eröffnung,  Aufhebung  und  Einstellung  der  Konkursverfahren.  Die 
in  diesen  Bekanntmachungen  enthaltenen  Angaben  Aber  cHe  OemeiD* 
scliulilner,  ttber  Zeit  der  Eröffnung,  Zeit  und  Art  der  Beendigung^ 
des  Verfallrens  wurden  auf  Zahlkarten  übertragen  und  diese  dann 
weiterverarbeitet.  Die  Dauer  der  Ko?iknrsverfahren  wurde  dadurch 
festgestellt,  daß  zu  der  Ivarte  über  die  Beendigung  die  entsprechende 
Aber  die  Eröffnung  aus  dem  Material  des  Berichtsjahres  besw.  der 
Vorjahre  herausgesucht  wurde*).  Auf  dieser  Grundlage  ist  die 
Konkursstatistik  für  die  4  Jahre  LSiM  bearbeitet  worden.  Sie 

enthält  über  eine  Reihe  koukursstatistisch  wichtiger  Punkte  keine 
Angaben,  da  fflr  diese  in  den  Bekanntmachungen  die  Grundlagen 
fehlten,  z.  B.  die  finanziellen  Verhältnisse  und  Ergebnisse  der  Kon- 
kursverfahren.  Auch  auf  eine  Auszählung  des  Materiais  nach  dem 

1)  Vergl.  Wimiag^huuM  tu  a.  O.,  8.  4. 

2)  Winninghau*  a.  a,  O.  R.  n  ff.,  ir.l  ff..  321  ff.  YvrrnN ,  8f:iti^tiqur  intor- 
naüooale.    L'administrntinn  de  la  justirc  civil«»  et  »Htnniifni.ilc  ea  Kunj|>e.    Paris  1876, 

3)  BeBontlcrt!  hervorzuheben:  Rettich,  Krjfcbi)is.s,e  eiripr  konkurs.stati!«ti8chen  Er- 
hebung in  Württembecx  löS3— 1892.  WürUembeixtache  Jahrbücher,  1893,  S.  105  IL 
Im  übrigen  WlrmlnghAns  a.  a.  O.  8.  33Sff.  HandwOrfeerbiioh  S.  305  f. 

4)  Statistik  des  Deul-schcn  Reichs,  N.  F.,  101,  B.  247  ff. 

5)  SU  d.  D.K.,  M  F.,  101,  8.  247.  VierteljabishtA«  sur  Statütik  des  Doatschen. 
firfebea,  1896,  IV,  S.  138  f. 
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Beruf  der  Gemeinschuldüer  mußte  bald  verzichtet  werden,  da 
tee  Angaben  teils  zn  aUgemein  gehalten  waren,  teilB  sich  als  an- 

Mverlüssig  herausstellten. 

Auf  Grund  des  gleichen  Materials,  der  amtlichen  Veröffent- 
licbuDgeu  der  Gerichtsschreiber  im  Deutschen  Eeichsanzeiger,  hat 
lindenberg  eioe  «Statistik  der  Tom  1.  Oktober  1879  bis  31.  Dezember 
1888  in  Deutschland  eröffneten  Konkurse"  bearbeitet  und  in  den 
Jahrbüchern  für  Nationalökonomie  und  Statistik,  N.  F.,  Bd.  IX,  X,  XI 
▼eroffentlicht.  Diese  Untersuchungen  haben  die  gleichen  Mängel 
des  Materials  gegen  sich  und  können  daher  dem  Bedürfnis  nach 
einer  nrnfassenden  nnd  znyerlAssigen  Konknrsstatistik  anch  nicht 
entsprechen. 

Dieses  Bedürfnis  fand  deutlichen  Ausdruck  und  offizielle  An- 
erkennung in  der  Annahme  einer  Resolution  seitens  des  Keichstages^ 
die  den  Reichskanzler  um  Veröffentlichung  einer  fortlanfenden  nach 
bratimmt  angegebenen  Gesichtspunkten  zu  bearbeitenden  Konkurs- 
statistik  ersuchte.  Eine  solclie  Statistik  erfordert  die  Mitwirkung 
der  Konkursgerichte  durch  Ausfüllung  besonderer  Zählkarten.  Diese 
ist  angeordnet  durch  Bestimm uugen,  die  der  Bundesrat  durch  Be- 
scfalnß  Tom  29.  November  1894  erlassen  hat,  nnd  die  am  1.  Januar 
1896  in  Kraft  getreten  sind.  Danach  sind  2  ZähUnulen  anszufflllen, 
von  denen  die  eine  die  Konkursverfahren  bis  zum  Beschluß  Ober 
die  Eröffnung,  die  andere  die  erölfneten  Konkursverfahren  bis  zur 
Aufbebung  oder  Einstellung  erfaßt. 

Beide  Karten  fragen  zuerst  nach  dem  Namen  des  Gemein- 
schuldners und  der  eingetragenen  Firma.  Es  folp^en  dann  die  nähere 
Bezeichnung  des  Gemeinschuldners  und  ferner  Angaben  über  den 
Wohnsitz  und  den  Beruf,  Erwerbs-  oder  Geschäftszweig  des  Gemein- 
sehaldners.  Es  ist  nur  der  Hauptberuf,  bei  Nachlafikonkursen  der 
Hauptberuf  des  Verstorbenen  anzugeben.  Beide  Zählkarten  ent- 
halten weiterhin  die  Fragen,  wann  der  Konkurs  eröffnet  ist,  und  ob 
au'j^chließlich  der  Gemeinschuldner  die  Konkurseröffnung  beantragt 
hau  Zählkarte  A  tragt  nur  noch,  ob  der  Antrag  wegen  unzureichen- 
der Masse  abgewiesen  oder  anderweit  ohne  ErOffiiung  des  Konkurs- 
verfahrens erledigt  ist.  Die  Zählkarte  B  fordert  An^^aben  über  die 
Bestellung  eines  Gläubigerausschusses,  Tag  und  Art  (ler  Beendigung» 
über  die  Massekosten  und  deren  Teile,  Masse.schulden,  Schulden- 
masse, nnd  zwar  bevorrechtigte  und  nicht  bevorrechtigte  Konkurs- 
forderungen« Zahl  der  Konkursgläubiger,  Betrag  der  Teilungsmasse 
und  Ergebnis  der  Verteilung.  Angaben  über  die  Ursachen  des  Kon- 
kurses werden  nicht  gefordert.  Es  fehlt  auch  die  Frage  nach  dem 
Alter  des  Geschäfts,  die  die  größere  Konkursgefahr  neu  gegründeter 
Untemebmungen  darstellen  konnte. 

Die  Zählkarte  A  für  Konkursverfahren  bis  zum  Beschluß  über  die 
Eröffnung  ist  für  jeden  Antrag  auf  Eröffnung  des  Konkursverfahrens 
iQszufüUen,  ohne  Rücksicht  auf  dessen  weitere  Behandlung,  mag 
nun  der  Antrag  auf  Eröffnung  des  Konkursverfahrens  zurückge- 
DommeB  oder  durch  rechtskrflidgen  Beschluß  die  Zulassung  des  An- 
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trages  versagt,  der  Autrag  abgewiesen  oder  das  Konkursverfahren 
eröniel  werden.   Die  zweite  Zählkarte  fttr  erOlRiete  KonlnirsTer- 

fahren  bis  zur  Aufhebung  oder  Einstellung  ist  auszufüllen,  wenn 
das  Konkursverfahren  durch  rechtskräftigen  Beschluß  aufgehoben 
oder  eingestellt  ist,  also  für  jedes  durch  rechtskräftigen  Beschluß 
beendete,  nach  vorgenommener  SehluBverteilung  oder  genehmigtem 
ZwangSYWgleich  aufgehobene  o(]lm  weisen  allgemeiner  Einwilligung 
oder  wegen  Nichtvorhandenseins  einer  den  Kosten  des  Verfahrens 
entsprechenden  Konkursmasse  eingestellte  Konkursverfahren.  Im 
Falle  einer  Nachtragsverteilung  oder  der  Wiederaufnahme  eines 
Konkursverfahrens  ist  eine  neue  Zählkarte  nicht  anssnfftUen  —  §  3 

Es  wird  also  jedes  durchgeführte  Konkursverfahren  zweimal 
unter  Beobachtung  p;ostellt.  zu  Anfang  und  zu  Ende.  Die  Zähl- 
kartenformulare werden  den  Landesjustizverwaltungen  durch  das 
Kaiserliche  Statistische  Amt  nach  Maßgabe  des  Bedarfes  unentgelt- 
lich geliefert  —  §  1  -  •  Di6  in  einem  Kalendenrierteljahre  ausge- 
füllten Zählkarten  sind  nach  LiiiKii^erichtsliezirken  zu  sammeln,  hier 
wieder  nach  Amtsgerichtsbezirkerl  zu  sondern,  zu  ordnen  und  spä- 
testens bis  zum  Schluß  des  aut  das  Vierteljahr  folgenden  Monates 
dem  Kaiserlichen  Statistischen  Amte  einzusenden.  Wenn  bei  einem 
Berichte  innerhalb  eines  Kalendervierte^ahres  eine  Zählkarte  nicht 
auszufüllen  ist,  so  ist  eine  Fehlanzeij^e  zu  erstatten  und  dem  Kaiser- 
lichen Statistischen  Amte  einzusenden  —  §  5  — .  Die  Zählkarten 
werden  vom  Statistischen  Amte  geprüft  und  gegebeueufaiis  durch 
Bflckfrage  berichtigt  Die  Landesregierungen  haben  die  Justiz- 
behörden anzuweisen.  Rückfragen,  die  das  Kaiserliche  Statistisdie  Amt 
in  Betreff  der  Zählkarten  oder  ihres  Inhaltes  unmittelbar  an  diese 
richtet,  ungesäumt  zu  erledigen  —  §  6  — .  Auf  Grund  der  so  ge- 
wonnenen Materialien  wird  seitens  des  Kaiserlichen  Statistischen 
Amtes  fär  die  Jahre  seit  1896  die  Konkursstatistik  bearbeitet,  und  zwar 
werden  vierteljährliche  vorläufige  Mitteilungen  und  eine  endgültige 
Verarbeitung  in  den  Vierte^ah^heften  zur  Statistik  des  Deutschen 
Keiches  veröffentlicht 

Wegen  der  Verschiedenheit  der  Erhebnngs-,  zom  Teil  auch  der 
Zlhlweisen  sind  die  angeführten  konknrsstatistischen  Arbeiten  unter- 
einander nicht  vergleichbar*).  Die  zweite,  für  die  Jahre  1891  bis 
1894,  tritt  wegen  der  Kürze  der  Zeit,  der  Unvollständigkeit  und 
znm  Teil  auch  der  Unsicherheit  der  Angaben  zurück.  Dies  gilt 
aoch  für  die  auf  der  gleichen  Grundlage  aufgebauten  Untersndrangen 
von  Lindenberp-.  Die  Statistik  der  einzelnen  deutschen  Bundes- 
staaten ist  so  ungleichartig  und  ungleichwertig,  daß  eine  vergleichende 
Zusammenstellung  für  die  Zeit  vor  Beginn  der  ßeichsstatistik  un- 
m<(glich  ist").  Besondere  Beachtung  beanspruchen  nnr  die  Angaben 
der  deutscheu  Justizstatistik,  die  vom  Jahre  18^1  ili  für  das  ganze 
Gebiet  des  Deutschen  Beiehee  fortlaufend  durchgeführt  sind  nnd  trotz 

1)  St  D.  N.  F.,  101,  8.  247.  Niberea  \ergl,  Vieiteljabrabefte,  06,  IV,  &  133. 
8)  Ftr  dU  Mllili  1880  cliuMln  daiyrttPl  M  Windagbaoa,  a.  a.  O.,  8.  38S  II. 
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des  geringen  Inhaltes  ihrer  Angaben  dargestellt  werden  sollen  wegen 
des  Umümges  des  Zeitraumes  and  des  Gebietes,  für  das  sie  gelten. 

IL 

Die  deutsche  Justizstatistik  bringt  fdr  die  einzelnen  Oberlandes- 
gerichtsbezirke  die  Zahlen  der  anhängig  gewordenen  Konkursver- 
fahren, das  heißt  die  Zahl  der  Anträge  auf  Konkurseröffnung,  und 
die  Zahl  der  erAifoeten  KonkursverfiBnren.  In  den  Zahlen  der  an- 
hingig  gewordenen  KookanTeriüiren  sind  auch  die  Fälle  der  Ab- 
Minung  des  Antrages  wegen  Mangels  einer  entsprechenden  Konkurs- 
Basse  enthalten.  Die  Ergebnisse  sind  zusammengestellt  in  Tabelle  I. 


Tabelle  I. 
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77,« 
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12  165' 

8os9 
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7«37 

Die  Zahl  der  anhängig  gewordenen  Konkursverfahren  geht  zunächst 
zurück  bis  zum  Jahre  18^4;  darauf  steigt  sie  bis  zum  Jahre  1892, 
beiregt  sich  dann  wieder  rückwärts  Ms  zun  Jahre  1896,  nm  dann 
Äw  jßoi  wieder  eine  ansteigende  Richtung  zu  nehmen.   Der  Dordih 
tfknitt  (ler  einzelnen  Jahrfflnfte  zeigt  jedoch  eine  Aufwärtsbewegung, 
nd  swar  eiBe  beträchtliche  Differenz  zwischen  dem  zweiten  nnd  dem 
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dritten,  dem  vierten  und  fünften  JahrfÖnft,  sonst  geringe  Unter- 
sciiiede.  Die  Reihe  der  eröffneten  Konkursverfahren  zeigt  im  wesent- 
Bchen  den  gleichen  Verlauf,  doch  bleibt  der  Dnrehsehnitt  fQr  die 
Jahre  1896/11)00  hinter  dem  fftr  die  Jahre  1891/95  zurück.  Dieser 
Rückgang  der  absoluten  Ziffern  hält  nicht  an.  In  dem  Verhältnis 
der  Konkurseröffnungen  zu  den  Konkursanträgen  läßt  sich  dagegen 
seit  1890  eine  fortdauernde  X  erminderung  der  Konkurseröffnungen 
gegenOber  den  Konkorsanträgen  erkennen.  Die  Fftlle,  in  denen  dem 
Antrage  auf  Konkurseröffnung  nicht  stattgegeben  wurde,  sind  also 
häufiger  geworden,  lieber  die  Gründe  der  Ablehnung,  im  besonderen 
die  Fälle  des  Mangels  einer  entsprechenden  Konkursmasse,  ist  aus 
der  Justizstatistik  nichts  zu  entnehmen.  Die  Reduktion  der  ZtJü 
der  Konkurseröffnungen  auf  die  mittlere  Bevölkerung  soll  einen 
Anhalt  geben  zur  Beurteilung  der  Häufigkeit  dor  Konkurse.  Schlüsse 
können  jedoch  aus  diesen  Zahlen  nicht  gezogen  werden.  Einmal 
fehlt  jede  Unterscheidung  nach  Berufsgruppen  der  Konkursschulduer, 
dann  ist  ssa  bedenken,  daß  gegen  Schuldner  aus  den  inneren  Klassen 
wegen  unzureichender  Masse  in  der  Regel  ein  Verfahren  gar  nicht 
beantragt  wird.  Weiterhin  ist  wieder  hervorzuheben,  daß  der  Konkurs 
nicht  die  einzige  rechtliche  Form  des  Vermögenszerfalles  ist,  und 
der  wirtschaftliche  Zusammenbruch  auch  ohne  Zuziehung  des  Ge- 
richtes vor  sich  geht  Es  kiinnen  aus  diesen  Zahlen  weder  Anhalte 
gewonnen  werden,  um  nach  Ausscheidung  des  Momentes  der  un- 
gleichen Bevölkerungsziffer  die  Ursachen  der  schwankenden  Konkurs- 
zahlen in  wirtschaftlichen  Depressionen  zu  suchen,  noch  Angaben 
auf  sie  gestützt  werden,  welche  die  wirtschaftlichen  Folgen  jener 
wechselnden  Fälle  des  Vermögenszasammenbruches  darlegen.  Za 
bedenken  ist  auch,  wie  die  deutsche  Justizstatistik  ^)  mit  Recht  hervor- 
hebt, daß  die  wirtschaftlichen  Ursachen  des  Konkurses  schon  längere 
Zeit  vorher  eingetreten  sein  künueu,  zumal  die  Konkurseröffuuug 
regelmUtig  ZahlnngseiiiBteUung  voranasetzt^. 

III. 
1. 

Die  ersten  Angaben,  die  von  jeder  Konkursstatistik  zu  fordern 

sind,  betreffen  die  Zahl  der  eröffneten  und  beendeten  Konkurs- 
verfahren. Diese  finden  sich  in  den  konkursstatistischen  Nach- 
weisungen aller  Länder.  Im  einzelnen  ergeben  sich  jedoch  sofort 
üntersdiiede:  die  Osterreichisclie  Statistik  z.  6.  trennt  die  ordent- 
lichen und  die  kaufmännischen  Konkurse,  die  englische  die  eigent- 
lichen Konkurse,  die  Liquidationen  und  die  Vergleiche,  die  französi- 
sche die  Konkurse  und  Liquidationen.  Diese  Unterschiede  ergeben 
sich  aus  dem  ungleichen  Konkursrecht,  dessen  Verschiedenheiten 
wiederum  anch  den  gleich  bezeidineten  Angaben  eme  ungleiche  Be- 


Ii  XII,  S.  201. 

2)  KookunordBuog  §  102,  Aasiuüunea  §g  207  tt 
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deutuug  beilegen.  Es  beschränken  z.  B.  das  französische,  italieni- 
sche und  portugiesische  Recht  den  Konkurs  auf  Kaufleute,  das 
dentsdie  und  englische  Beeht  stellen  Kauflaiile  und  Nichtkaufleute 
^eich,  das  österreichische  endlich  nnterecbeidet  einen  kanfimfinnischen 
und  nichtkaufmännischen  Konkurs. 

Weiterhin   sind  Angaben  über  die  Art  des  Gemcinsrhuldners 
erforderlich.    Im  allgemeinen  finden  die  Bestimmungen  über  den 
Konknn  von  Einzelpersonen  aoch  anf  die  Gesellschaftskonlrarse  An- 
wendung; es  gelten  jedoch  für  diese  zum  Teil  besondere  Vorschriften; 
in  England  besteht  ein  besonderes  Liquidationsverfahreu.    Es  ist 
sotuit  eine  Unterscheidung  der  Konkurse  physischer  Personen  und 
der  Konkurse  von  Oesellschaften  und  Genossenschaften  nötig.  Im 
besonderen  sind  wieder  die  Nachlaßkonkurse  za  er&ssen,  fttr  die  in 
den  einzelnen  Ländern  verschiedene  Bestimmungen  bestehen.  Diese 
Unterscheidungen  werden  in  den  statistischen  Nachweisun^en  zum 
Teil  nicht  getroffen,  und  soweit  es  geschieht,  finden  sich  wiederum 
Abweichungen,  die  dnrch  die  Verschiedenheiten  des  geltenden  Rechts 
bedingt  sind. 

Die  Angaben  der  deutschen  Statistik  sind  eingehender  als  die 
gleichen  Nachweisungen  in  der  Statistik  des  Auslandes, 

Die  Zahl  der  neuen  Konkurse  und  die  Arten  der  Gemeinschuldner 
Stent  Tabelle  II  dar,  getrennt  jeweils  fQr  das  Deutsche  Reich  im 
ganzen  und  för  die  Großstädte  mit  tiber  100000  Einwohnern.  Sie 
bringt  zuerst  die  Zahlen  der  Anträge  auf  Konkurseröffnung  — 
Spalte  3  — ,  die  im  Deutschen  Keiche  ihren  Höhepunkt  im  Jahre  1901 
erreicht  haben,  in  den  GroBstidten  jedoch  weiter  gestiegen  sind. 
Diesen  Anträgen  w^en  gegenflbergestellt  die  wirklich  eröffneten 
Konkursverfahren  —  Spalte  4  —  und  diejenigen  Fälle,  in  denen 
wegen  Mangels  einer  den  Kosten  des  Verfahrens  entsprechenden 
Konkursmasse  der  Antrag  auf  Konkurserötiuuug  abgewiesen  ist  — 
Spalte  7  Gerade  diese  sind  besonders  wichtig,  da  sie  die  schwersten 
FUle  wirtschaftlichen  Zusammenbruches  darstellen.  Sie  zeigen  ein 
ununterbrochenes  Ansteigen  im  Deutschen  Reich  tiberhaupt  und  eine 
noch  größere  andauernde  Zunahme  in  den  Großstädten.  Die  Zahl 
der  eröffneten  Konkursverfahren  ist  im  Deutschen  Reiche  und  in 
den  GroBstidten  bis  1901  gestiegen.  Die  Zahlen  dieser  Eonkurs- 
eröffnnngen  und  jener  zurückgewiesenen  Anträge  sind  in  Spalte  8 
als  Summe  der  Konkurse  zusammengefaßt.  In  der  Differenz  dieser 
Ziffern  und  der  Zahlen  fflr  die  Anträge  auf  Konkurseröffnung  stellt 
sich  die  Summe  derjenigen  Antrftge  dar,  die  anderweit  erledigt 
worden  sind  oder  einen  Gemeinschuldner  betreffen,  dessen  wirtschaft- 
licher Zusammenbruch  bereits  als  eröffnetes  Konkursverfahren  oder 
als  wegen  Masseraangels  abgewiesener  Antrag  auf  Konkurseröffnung 
gezählt  worden  ist  Die  Ziffern  der  Spalte  8  zeigen  für  das  Deutsche 
Beich  ein  Anwachsen  bis  1901,  fftr  die  GroftstSdte  nach  sprunghaftem 
Autogen  in  diesem  Jahre  einen  Rückgang,  dann  aber  eine  weitere 
Zooahme  in  den  Jahren  IJKH  und  1005.  Es  ist  also  der  Verlauf 
4ier  Reihen  in  den  Spalten  4  und  8  nicht  parallel.   Dies  zeigt  deut- 
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lieh  Spalte  9;  es  ist  die  Zahl  der  zarückgewiesonen  Anträge  ungleich 
und  weit  mehr  gestiegen  als  die  Zahl  der  KonknnerOffhüngeii.  Die 
Relativzahlen  der  Spalte  9  ergeben  für  die  Großstädte  einen  viel 

höheren  Prozentsatz  der  abgewiesenen  Anträge  und  zeigen,  daß  im 
ganzen  Deutschen  Reich  sowohl  wie  in  den  Großstädten  im  besonderen 
die  Zahl  dieser  zurückgewiesenen  Anträge,  also  der  schwersten  Fälle 
wirtschaftlichen  Znsammenbmchs,  im  Verhältnis  zu  den  eröffneten 
Konkursverfahren  seit  1895  um  das  Doppelte  gestiegen  ist.  Diese 
Zunahme  ist  besonders  auffallend  im  Jahre  VMYJ.  Für  die  eröffneten 
Konkursverfahren  wird  in  den  Spalten  5  und  G  noch  die  Zahl  und 
der  Prozentsatz  der  Fälle  mitgeteilt,  in  denen  die  Eröffnung  aus- 
schlieSlich  vom  Cremeinschuldner  beantragt  wnrde.  Für  das  Deutsche 
Reich  ergeben  sich  keine  wesentlichen  Verschicbungen,  in  d^n  Groß- 
städten dagegen  ist  ein  Rückgang  deutlich  erkennbar. 

Für  die  eröffneten  Konkursverfahren  sowohl  wie  für  die  Fälle,  in 
denen  wegen  Mangels  zureichender  Masse  der  Antrag  auf  Eröffnung 
abgewiesen  wurde,  ist  weiter  ermittelt,  wieviele  und  wieviel  Prozent 
von  ihnen  jeweils  physische  Pors^onon.  Nachlässe,  Handelsgesellschaften, 
Genossenschaften  und  andere  Gemeinschuldner  betreffen;  die  Er- 
gebnisse tiudeu  sich  in  den  Spalten  10  -19  der  Tabelle  II. 

Die  Zahl  der  Aber  das  Vermögen  physischer  Personen  eröffneten 
Konknrsverfahren  ist  bis  zum  Jahre  1901  gestiegen,  ihr  Anteil  an 
der  riesamtzahl  der  Konkursfälle  seit  1898  bezw.  l''^99  mit  Schwan- 
kungen zurückgegangen.  Die  Zahl  der  Nachlaßkonkurse  geht  im 
Jahre  1900  bedeutend  in  die  Höhe,  so  daß  auch  ihr  Anteil  an  der 
Gesamtzahl  der  Konkurse  wesentlich  steigt.  Es  tritt  in  diesen  Ziffern 
die  Wirkung  der  PestimmunGron  des  Bürgerlichen  Gesetzbuchs  klar 
zu  Tage,  welche  dem  Nachlaßkonkurs  eine  erhülite  Bedeutung  für 
die  Beschränkung  der  Erbenhaftung  zuweisen.  Ganz  besonders  ist 
die  Zahl  der  znrflekgewiesenen  Anträge  auf  NidüftUoMikiire  seit  1900 
gestiegen ;  ihr  Anteil  an  der  Gesamtzahl  der  znrfickgewieaenen  An- 
träge ist  um  das  Fünffache  größer  geworden.  So  zeigen  denn  die 
Prozentzahlen  der  zurückgewiesenen  Anträge  auf  Konkurseröffnung 
über  das  Vermögen  physischer  Personen  trotz  Steigens  der  absoluten 
Ziffern  einen  betrtchtlichen  Rttckgang. 

2. 

Hat  Tabelle  II  die  Konkurseröffnungen  behandelt,  so  gibt  Ta- 
belle III  eine  Nachweisung  der  beendeten  Konkursverfahren.  Wie- 
derum werden  die  Ziffern  für  die  Grofistädte  gesondert  mitgeteilt 
und  nach  Arten  der  Gemoinschuldner  unterschieden;  dann  werden 
die  einzelnen  Beendigun^sarten  dargestellt  und  die  Fülle  nachge- 
wiesen, in  denen  ein  Giäubigerausschuli  bestellt  worden  ist.  Auch 
diese  Angabeo  sind  eingehender  als  die  gleichen  Nadiweisnngen  der 
ausländischen  Statistik,  die  wegen  der  Verschiedenheiten  des  Ver- 
fahrens im  einzelnen  von  den  deutschen  abweichen. 

Von  den  Zahlen  bieten  besonderes  Interesse  die  Verhältnisbe- 
rechuungen,  welche  die  Anteile  der  einzelnen  Beendigungsarten  an- 
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geben.  Weitaus  der  größte  Teil  der  Konkursverfahren  wird  durch 
Schlußverteilung  beendet,  diese  Art  der  Beendigung  ist  fortdauernd 
hftafiger  geworaen  sowohl  im  Dentselien  Reich  überhaupt,  wie  in 
den  Großstädten  im  besonderen.  In  den  GrofisUUiteii  sind  die 
Ziffern  für  die  Beendigung  durch  Schlußverteilung  etwas  niedriger 
als  im  Reich,  da  in  ihnen  der  Zwangsvergleich  eine  größere  Rolle 
spielt,  dessen  Zahlen  im  übrigen  entsprechend  der  Zunahme  der 
fflfibrn  fOr  die  SehlaßTerteiluDg  mit  geringen  Unterbrechungen  ab- 
nehmen. Die  Einstellung  des  Verfahrens  auf  Grund  allgemeiner 
Einwilligung  hat  keine  Bedeutung;  die  Fälle  der  Aufhebung  wegen 
Nichtvorhandenseins  einer  den  Kosten  des  Verfahrens  entsprechen- 
den Konknrsmasse  weisen  nnr  geringe  Unterschiede  in  den  ProaEent- 
zahlen  auf.  Der  Anteil  der  KonlnirsTerfahren  mit  GUlabigerausschuS 
ist  im  Deutschen  Reich  fast  ununterbrochen  gestiegen,  in  den  Groß- 
städten nach  lebhaften  Schwaniningen  auf  den  Stand  des  Jahres  18d& 
wieder  zurückgekehrt 

3. 

Die  beendeten  Konkursverfahren  werden  nun  von  der  Statistik 
nach  verschiedeueu  Richtungen  hin  nälier  untersucht  In  erster 
Linie  kommt  die  GegenflbersteUnng  der  PassiT-  nnd  Aktivmassen  in 
Betracht;  es  ist  TOn  besonderer  Wichtigkeit,  Anhalte  zu  bieten» 
welche  ein  Urteil  Über  den  Umfang  und  die  Schwere  der  Konkurse 
gestatten.  Daran  hat  sich  dann  eine  Nachweisung  der  finanziellen 
Ergebnisse,  im  besonderen  eine  Zusammenstellung  der  ausgefallenen 
Beträge  anzuschließen.  Die  österreichische,  engUsdie,  französisch» 
und  'italienische  Statistik,  ebenso  die  Nachweisunpen  fflr  die  Ver- 
einigten Staaten  behandeln  die  finanzielle  Seite  der  Konkursstatistik 
eingehend.  Die  österreichische  Statistik  berücksichtigt  dabei  auch 
die  wegen  Vermögensmangels  aufgehobenen  Konkurse'),  die  eng- 
lische Statistik  bildet  mehr  und  kleinere  Gruppen  fflr  die  Einord* 
nung.  Im  übrigen  bietet  die  ausländische  Statistik  nicht  so  nmihs- 
sendes  und  detailliertes  Material  wie  die  deutsche. 

Tabelle  IV  beginnt  mit  einer  Darstellung  der  Höhe  der  Schulden- 
masse. Diese  ist  flir  alle  durch  SchlnfiYeit^ung  nnd  Zwangsver^ 
gleich  beendeten  Konkursverfahren  angegeben,  dagegen  nicht  für 
alle  wegen  allgemeiner  Einwilligung  oder  wegen  Massemangels  ein- 
gestellten Konkursverfahren  ermittelt  Es  ist  daher  die  Summe  der 
beendeten  Konkurse,  fflr  welche  die  Höhe  der  Schuldenmasse  fest- 
gestellt ,  und  die  in  dieser  wie  in  den  entsprechenden  späteren 
Tabellen  der  Berechnung  zu  Grunde  gelegt  ist,  besonders  nachge- 
wiesen. Die  Tabelle  IV  gibt  ein  Bild  der  Verhältnisse  in  der  Weise, 
daß  sie  die  beendeten  Konkursverfahren  nach  der  Höhe  der  Schulden- 
messe  in  9  Gruppen  zerlegt  nnd  fQr  die  beiden  wichtigsten  Be- 
endigungsarten, die  SeUnAverteUiuig  und  den  Zwaagsvei^eidi,  die 
Zahlen  gesondert  mitteilt. 

1)  Sie  fährt  feruer  die  wichtig«  üat<imhiiklnin  »wlldiCtt  IsTVBtiinreit  ttlld  Erlte 
b*i  A«AUsi«niQg  der  Aktiv»  dnreb. 
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80  Proz.  aller  beendeten  Konkursverfahren  haben  eine  Schuldeu- 
masse  von  1000— *50000H.  und  ▼erteilen  sich  angefthrgleidiinäßig  auf 
die  Gruppen  1—5000,  6— lOüOO,  10  rxK)— 20000,  20000—50000  M. 
Wesentliche  Verschiebungen  im  Laufe  der  Zeit  sind  nicht  ein- 
getreten. Der  Anteil  der  Konkurse  mit  einer  Schuldenmasse  von 
5000—10000  M.  ist  etwas  zurückgegangen.  Die  Zahl  der  Koukuräe 
mit  einer  Schnldenmasse  von  nnter  1000  M.  ist  fortdanemd,  wenn 
auch  nicht  beträchtlich,  gestiegen,  die  übrigen  Reihen  weisen  keine 
deutlichou  Veränderungen  auf.  Es  sind  also  fast  alle  Gruppen  an 
der  Zunahme  der  Konkurse  gleichmäßig  beteiligt. 

Die  Zahlen  fBr  die  durch  SchluBverteUnng  beendeten  Konkurs- 
verfahren weichen  von  den  allgemeinen  Ziffern  nur  wenig  ab.  Der 
Anteil  der  Konkurse  mit  einer  Schuldonniasse  von  1000—10000  M. 
ist  etwas  größer,  die  (iruppen  20000— öO 0X1  M.  sind  etwas  kleiner. 
Es  überwiegen  also  hier  die  kleinen  Konkurse,  im  übrigen  sind 
die  gleichen  Richtungen  in  der  Entwidcelung  der  Ziffern  zu  erlcennen. 
Wesentlich  andere  Zahlen  ergeben  sich  fflr  die  durch  Zwangsvergleich 
beendeten  Koiikiir*^verfahren.  ü?iter  diesen  befinden  sich  weit  weniger 
kleine  Konkurse.  Der  Anteil  der  Fälle  mit  einer  Schuldenmasse 
bis  1000  M.  beträgt  noch  nicht  ein  Zehntel,  der  Anteil  der  Fälle 
von  1000—5000  M.  die  Hilfte  der  Ziffern  fOr  die  beendeten  Kon- 
kursverfahren überhaupt.  Auch  in  der  Gruppe  5000  lOfHX)  M.  ^'md 
die  Zahlen  noch  niedriger.  Der  Ausgleich  wird  dann  geschaflen  in 
den  Gruppen  10000  -öOO 000  M.,  die  zum  Teil  wesentlich  höhere 
Ziffern  ainweisen.  üeber  ein  Viertel  aller  durdi  Zwangsvergleich 
erledigten  Konkurse  hat  eine  Schuldenmasse  von  20000 — öOOiK)  M.» 
beinahe  die  Hälfte  eine  solche  von  10(X)()-50000  M.,  während  von 
den  durch  Schlußverteilung  beendeten  Verfahren  fast  ein  Viertel 
eine  Schnldenmasse  von  1000—5000  M.  und  je  ein  Fünftel  eine 
solche  von  5000—10000  M.  und  von  10000—20000  H.  aufweisen. 
Auch  in  den  Gruppen  .^000— .500000  M.  sind  die  Ziffern  für  den 
Zwangsvergleich  wesentlich  höher.  Da  nun.  wie  in  Tabelle  III  ge- 
zeigt, die  durch  Zwangsvergleich  beendeten  Konkursverfahren  nur 
Vi  \U  der  Gesamtzahl  ausmachen,  sind  die  Ziffern  für  die  durch 
Schlußverteilung  beendeten  KonkursYerfahren  von  größerem  Ein- 
fluß ruif  die  Gesamtzahlen,  die  daher  im  wesentlichen  diesen  ent- 
sprechen. 

In  anderer  und  eingehenderer  Weise  behandelt  die  Passiva  der 
Konkursmassen  die  T  a  b  e  1 1  e  V.  Sie  unterscheidet  die  bevorrechtigten 

Forderungen  der  Scluildenmasse,  sie  bringt  dann  den  Betrag  der 
Massekosten,  nntor  diosen  die  Kosten  des  Konkursverfahrens  und 
zwar  die  (iebühren  und  Auslagen  des  Gerichts,  die  Vergütung  und 
Auslagen  des  Verwalters,  die  Vergütung  und  Auflagen  der  Mit- 
glieder des  Oläubigerausschusses  jeweils  getrennt  hervorhebend, 
und  teilt  endlich  den  Betrag  der  Masseschulden  mit.  Die  Verhält- 
nisberechnungen stellen  fest,  wieviel  von  diesen  Beträgen  jeweils  auf 
ein  beendetes  Konkursverfahren  entfällt   Diese  Angaben  sind,  wie 
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in  der  Reichsstatistik  hervorgehoben  wird  nicht  genau.  Sie  leiden 
darunter,  daß  in  manchen  Fällen  gleichzeitig?  in  verschiedeueu  Kon- 
karsverfahren angemeldete  Konkursforderungen  mehrfach  gezählt 
nnd.  Dies  ist  leicht  mOglieh  einmal,  wenn  Aber  das  Vermögen  von 
Ciesellscbaften  und  zugleich  über  die  Privatvermögen  der  haftenden 
GeseUschafter  besondere  V^erfahren  stattfinden,  dann,  wenn  mehrere 
Konkursverfahren  Aber  die  Vermögen  solidarisch  haftender  Personen 
eröffnet  werden.  Weiterhin  bemerkt  die  Reichsstatistik-),  daß  eine 
Bdiarfe  Trennung  zwischen  Massekosten  und  Massescbnlden  nicht 
möglich  ist.  Sie  führt  aus,  daß  vielfach  ein  Verwaltungsakt  des 
Konkursverwalters,  der  im  59.  No.  1  als  Entstehungsgrund  von 
Masseschulden  bezeichnet  wird,  vorangehen  v^ird,  um  einen  sach- 
lieh  notwendigen  Kostenaufwand  im  Sinne  des  §  58,  No.  2  zn  be- 
grflnden,  der  nach  der  Systematik  des  Gesetzes  den  Massekosten 
zuzurechnen  ist.  Da  nun  infolge  verschiedenartiger  Auslegung  des 
Gesetzes  es  bei  den  Gerichten  an  einer  übereinstimmenden  Praxis 
hinsichtlich  der  Zurechnung  der  einzelneu  Beträge  zu  den  Masse- 
koeten  oder  Masseschulden  fehlt,  ergeben  sich  Verschiedenheiten 
in  den  Zahlenergebnissen  für  die  einzelnen  Staaten  und  Landesteile, 
die  natürlich  auch  die  Zuverlässigkeit  der  Summe  für  das  Reich 
beeinträchtigen  und  sichere  Schlüsse  iu  Frage  stellen.  Auch  die 
Trennung  zwischen  Auslagen  nnd  Vergfitungen  des  Verwalters  und 
des  Olftnbigeraosschusses  ist  nicht  genau.  In  den  Fällen,  in  denen 
die  Gerirlite  eine  Scheidung  beider  Pctrfige  nicht  haben  durchführen 
können,  sind  die  angegebenen  (iesauitbeträge  als  Vergütung  des 
Verwalters  bezw.  des  Gläubigerausschusses  in  Rechnung  gesetzt 
worden.  Auch  deshalb  endlich  entsprechen  die  in  der  Spalte  .Ver- 
gütung des  Verwalters"  angegebenen  Ziffern  nicht  den  wirklich  ge> 
zahlten  Beträgen,  weil  bei  einem  großen  Teil  der  durch  Zwangs- 
verL'leicii  lieendeten  Konkursverfahren  der  Verwalter  seine  Vergütung 
uuier  der  Hand  vom  Gemeinschulduer  erhält,  ohne  daii  die  Höhe 
derselben  zur  Kenntnis  des  Gerichts  gelangt  >). 

Die  absoluten  Zahlen  der  Tabelle  V  lassen  ein  Steigen  der 
Massekosten  und  eine  sehr  erhebliche  Zunahme  der  Masseschulden 
erkennen,  die  1906  mehr  als  das  Doppelte  des  Betrages  von  1895 
ausmachen.  Von  yiel  größerem  volkswirtschaftlichen  Interesse  ist 
die  Höhe  der  Sdiuldenmassen.  Auch  hier  sehen  wir,  daß  das  Jahr 
\9<X>  nach  kaum  unterbrorhcnem  Ansteigen  seit  1895  den  doppelten 
Betrag  dieses  Jahres  überschreitet.  Rund  ;VX1  Mill.  M.  sind  hier 
engagiert,  sind  der  freien  Verfügung  des  Gläubigers,  somit  der  Ver- 
wendung im  Wirtschaftsleben  entzogen'  und  stellen  ein  geffthrdetes 
Kapitel  dar,  von  dem  nur  ein  geringer  Teil  dem  Gläubiger  zurück- 
eretettet  wird.   Unter  diesem  Gesichtspunkte  ist  auch  die  Höhe  der 


1)  Vierte} jnbnibmtU  190Ö,  IV,  8.  7. 

2)  JEbeoda. 

at)  Ebenda  8.  8* 


Digitizec  v^oogle 


90 


▲IbtrI  Hot«. 


Tabelle 


Art 
der  Bf- 
«adigvBf 


Jahr 


Masse- 
kosten 


Dtnwttr  XaM  im 


üb«r- 
luapt 


und  zwar 


a 

•S 
•c 


I 

So 
54 


■9 

^1 


e 

SP- 


III 
III 


III 

a  C  « 
PI 


3 


3 


ttwrimpt 


1805 
1896 
1897 
1898 
1899 
1900 
1901 
1902 
1903 
1904 
1906 


8752 
8018 

7  943 
7857 

8  352 

9468 

9  37« 

>>  335 

12  2Z,q 

»3  494 
II  467 


5587 
5492 
5560 
5436 
5966 

548a 

6316 

8078 

S279 

9489 
7*47 


875 
842 

867 

837 
911 
829 
960 

»535 
1214 

1675 
1115 


Tausend  Mark 
6         7  8 


523 
517 
488 

489 
509 
473 
558 
64  t 
629 
610 


3040 

2985 
2976 

2985 
3230 
2989 

3444 
4328 
4448 
5478 
4549 


9 


803 
819 
883 
772 
935 
813 
932 
1022 
1297 


326 
3" 
3t8 

339 
355 
355 
396 

l" 

057 

718 
74« 


IQ 


20 

»5 
25 
«J 
a6 

3» 
34 
S« 
4« 


11 


7308 
6645 
7  377 
764* 

7707 
7  244 
8763 
II  631 

13  336 
10709 

«7«fr 


Darob 
SflhlvBTer- 

toilung 
beendete 


1895 
1896 
1897 
1898 
1899 
1900 
1901 
1902 
1903 
1904 
1905 


5  745 
5248 

5  «44 

5  207 
5468 

50271 
5  930 

7  565. 
8539I 

10  328 

8  164 


3672 
3696 

3759 
3660 

3987 
3606 
4006 
5470 
5867 
7392 
5567 


5<>9 

557 

573 

550 
604 

543 
634 
1 139 
864 

1370 
807 


3»! 
317 
306 
298 
3>8 
396 
342 
389 
403 
399 
383 


3oo8 
3006 

1988 

3003 
3178 
I96I 

2168 
2830 
3082 

43  «8 
3301 


546 

583 
653 
554 
637 
55« 
614 

739 
1017 


tz8 

1 

241 
362 

477 

574 
561 


16 

>S 
fft 

10 

» 

17 
20 

24 
4« 
«7 


4  3<* 
4038 

4390 

5  4«4 
4  993 

4  771 

5  294 

6324 
7  954 
17  696 

i«7<H 


Durah 
Imtmm- 

▼er^leieh 

beendete 


1895 

2  812 

1773 

384 

184 

966 

333 

103 

4 

3863 

1890 

3  513 

1633 

s6i 

17» 

891 

314 

83 

4 

2378 

1897 

2575 

1643 

272 

'57 

908 

92 

6 

«777 

1898 

3465 

1619 

466 

'65 

905 

t88 

9> 

5 

2  OOS 

1899 

2492 

1760 

376 

165 

959 

140 

109 

12 

2359 

1900 

2  380 

168 1 

360 

«49 

914 

240 

110 

7 

3  173 

1901 

3  »72 

3093 

304 

181 

1177 

276 

146 

9 

3««« 

1902 

3376 

2349 

372 

213 

1346 

258 

«50 

10 

3658 

1903 

3438 
sSos 

3307 

190 

1356 

253 

174 

10 

1804 

1864 

a8i 

«75 

1034 

10 

190b 

3066 

»14 

388 

«74 

late 

i8a 

43St 

Digitized  by  Google 


Konkursstatiftik. 


81 


V. 


1 

s 


und  xwar 


o  — 


Konkun- 
forderang«Q 


Tauend  Mark 
13     1  13  ,      14     I  15 


0t 

«4  973 
"4  »70 
r95  662 
21  2  III 
18«  073 
224  500 

39»  347 
318  914 

397  75^ 
49«  677 


14678 

37911 
,3840 
!384a| 
I3M7 
33541 
3850 
,4960! 
150891 

iS973. 


221  436 
201  182 
210330 
191  820 
208  223 
184  719 
220  650 
387  387 
3*3825 
392  239 
492  704 


54  773 

5><>'5 
56516 

53  506 
36756 
5*695 

59  453 
1 18  546 

81  503 

139  219 
84045 


I 

r 

M 

tt 
O 

US 
16 


266  644 

260  107 

261  917 

259  242 

285  318 

271  470 

322  856 

382  137 

382915 
368  842 


Verhältnisbcreohoungen 


Auf  ein  beendetes  Konkaraverfnhirn  kommen 


Schuldenmasse 


a. 
o 


uod  cwar 

Konkurs- 
fordcrungen 


17  1  18  1  19 


»384 
1269 

'3«3 
1249 
1267 
1514 
1262 
1328 
1471 
1695 


349000  I1517 


883!  1883 
869  1727 
9191972 
864  1932 
916: 187t 
877ji8ii 
850' i8t9 
94712024 

9932147 

1192I3782 
1038I3224 


Mark 
20    I  21 


I 

36  098  846 

32  5301  687 

35  553  733 

31  211 
32683 
30  III 

30  '71 
46  045 

38  308 

50  083 


707 
683 
612 

593 
660 

694 

788 

66  102,  899 


22 


35  396 
3«  944 
34  938 
30618 

32  118 
29  602 
29  663 
45613 
37  738 
49438 
65  389 


i 

e 

& 

B 

a 
'S 


« 
u 

'£ 
s 
«a 

"od 
C 
s 

a 
o 

i4 


23    '  24 


8833  42 

8  278  41 

9  526  43 
8  695 
8869 
8  605: 43 
8  i67|  43 

14  241 
9970 
17  897 
II  138 


4' 
44 


45 
46 
46 
47 


.•3 

3  a  B 

jtJi  2 

o  ^  -o 
—  i- 

00 

a  *  E 
»  b  3 

Q  «  S 
■I*  ^ 

K  3 

^  ^  O 

<  2 
HC 

M. 

25 


848 
788 
818 

755 

743 

693 

695 
1027 

833 
1078 

1429 


137887  2964 
130438  2562 
136378  2457 

•2»  4*3  2448: 
139  187  2815 
116914  2105 
'35  975  2016 
J79  630  2924 
ai6  017  3606I 
310417  3589 

192698  463 Ii 


134923 
127  876 

»33  921 
119965 

136372 
1 14  809 

133  958 
276  706 
212  41 1 
306  828 
388  067 


33  967 
32314 
35009 
34750 
36470 
31  844 

35  575 
81  755 
56  744 
118  847 
60  703 


166662 
164  880 
169  583 
164  006 
182  675 
174  202 

203  791 
241  024 

255  854 
252953 
235  704 


1403 
1256 
1267 
1245 
1246 
1 190 
1172 
1319 
1474 
1832 

«523 


885 
926 

875 
908 

853 
792 

954 
1013 

»3'2  435 


896  1615 
1546 

«645 
20161 
1720 
1683 

'559 
1560! 
1912I 

Ii 


1038  3249 


I 


33  664I  814 
31  228  702 

33  599 
29  264 
31  720 
27672 
26  872 
48  767 
37  296 
55  >07 
73  251 


692 
676 
732 
565 
454 
579 
704 
722 
981 


32940 
30614 
33010 
28  679 

3'  '07 
27  186 

26474 
48316 

36  705 
54  489 
72441 


8295 
7  736 
8625 
8308 
8311 
7  537 
7  031 
14265 

9  797 
21  1 13 

I»  323 


41 
39 
42 
39 
42 
4» 
40 
42 
44 
45 


827 

79« 
804 
746 
762 
671 
667 
1160 

844 
1227 
1666 


I 

7B  106  1409 
€1004  947 
^  189  1119 
<>i  S09  1032 
6^3^  ;75 
S<»96  906 
723*7  929 
Vil4i»5i9 
*9oj;  1114 
719S0  n;; 
V^ii  /055 


1206I2989 
1115  2319 
'30413617 


45  837 
37  891 

46  034 

39  344 
39  100 

39956 
42858 

45  077 
48  648 

43  076 
57  068 


923 
640 
836 
726 

532 
679 
611 
806 
674 
779 
715 


45  036 

1 1  604 

52 

889 

9,00 

37303 

10  962 

51 

742 

9,21 

45  289 

13362 

53 

864 

8,fo 

38  687 

II  159 

53 

747 

9,24 

38  639 

1 1  063 

55 

7«3 

9,9» 

39  342 

II  529 

56 

712 

9,8» 

42333 

12590 

60 

720 

9,84 

44  361 

12  606 

59 

770 

9,11 

48  066 

12  313 

59 

825 

9,81 

42372 

10949 

59 

734 

IO,S0 

56418 

13  281 

60 

949 

9,81 

im*  Kolf.  Bd.  XXXV  (IC). 


6 


82 


Alb«r(  Helte, 


Teilnngsmaflse  Ton  Interesse.  Diese  ist  der  VerfGgung  des  Sehaldners 

entzogen  und  für  die  Befriedigung  der  Gläubiger  festgelegt,  so  daß 
das  durch  sie  dargestellte  Kai)ital  der  Volkswirtschaft  auch  eine  Zeit- 
lang nicht  zur  Verfügung  steht.  Ilire  Höhe  betragt  im  Jahre  1905 
84  Mill.  M.,  sie  ist  seit  1895  um  die  Hälfte  gestiegen;  es  hat  sich 
also  das  Verhältnis  der  Passiven  zn  den  Aktiven  geändert  Die  Summe 
der  Schuldenmassen  der  Konkurse  in  den  Jahren  1895  bis  1905  be- 
trägt 3  Milliarden  und  7,')  Mill.  M.  Rechnet  man  dazu  die  Summe 
der  Teiluugsmassen  in  diesen  Jahren  mit  b08,ö  Mill.  M.,  so  ergibt 
sich«  dafl  in  diesen  11  Jahren  fast  4  Milliarden  M.  in 
Konkursverfahren  festgelegt  and  der  Volkswirtschaft 
zum  Tnindesten  auf  einige  Zeit  entzogen  sind. 

Die  Eutwickelung  der  Verhältnisse  tritt  deutlich  hervor  in  den 
Relativberechnungen,  die  nun  den  Betrag  der  Aktiva  und  die  Höhe 
der  verschiedenen  Passivposten  fttr  ein  beendetes  Konknrsverfohreii 
ermitteln.  Um  einen  Anhalt  zu  gewinnen,  inwieweit  die  einz^en 
Gläubiger  betrofTen  sind,  ist  auch  der  Betrag  der  Konkorslorderoilgtll 
berechnet,  der  auf  einen  Konkursgläubiger  entfällt. 

Während  im  Jahre  1895  auf  ein  beendetes  Konkursverfahren 
eine  Schuldenmasse  von  36098  M.  entfiel,  betmg  diese  1904  50063  M. 
und  1905  C)G\(y2  M..  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  daß  die  Bilanz 
dieses  Jahres  durch  den  Konkurs  der  Aktiengesellschaft  für  Treber- 
trocknung  in  Kassel,  der  im  Jahre  1905  durch  Schlußverteilung  be- 
endet wnrde,  aoBerordentlich  belastet  wird.  Die  Ziffern  für  die  dorcb 
Schlußverteilun^'  beendeten  Verfahren  weisen  eine  Steigerung  von 
33G64  M.  im  Jahre  1895  auf  55107  M.  im  Jahre  1904  und  73251  M. 
im  Jahre  1005  auf,  während  die  durch  Zwangsvergleich  erledigten 
Verfahrcu  bis  1904  keine  sichere  Eutwickelung,  im  Jahre  1905  aber 
auch  ein  lebhaftes  Ansteigen  erkennen  lassen.  Der  Betrag  der 
Schuldenmasse  eines  durch  Zwangsvergleich  beendeten  Verfurena 
ist  bis  1903  fast  immer  höher,  zum  Teil  wesentlich  höher,  in  den 
Jahren  1904  und  1905  dagegen  niedriger,  als  der  eines  durch  Schluß* 
TWteilnng  beendeten  Verfahrens.  Dies  ist  dadurch  bedingt,  daß, 
wie  Tabelle  IV  angibt,  wohl  der  Anteil  der  großen  Konkurse  an 
der  Gesamtzahl  der  durch  Zwangsvergleich  erledigten  größer,  die 
absolute  Zahl  dieser  Verfahren  al>cr  kleiner  ist,  viel  mehr  schwankt, 
als  die  Zaiil  der  durch  Schlußverteilung  beendeten  Konkurse,  und 
bei  der  niedrigeren  Gesamtzahl  der  durch  Zwangsvergleich  beendeten 
Ver&hren  diese  Schwankungen  auf  die  Relativzahlen  einen  viel 
größeren  Einfluß  ausüben. 

An  der  Schuldenmasse  haben  die  nicht  bevorrechtigten  Forde- 
rungen einen  wachsenden  Anteil,  der  Durchschiiittsbetrag  der  be- 
vorrechtigten ist  bis  1900  zurückgegangen,  dann  wenig  gestiegen.  Im 
großen  ganzen  ist  die  Höhe  dieser  Beträge  bei  den  durch  Zwangs- 
vergleicli  been<leten  Verfahren  größer,  doch  hat  sich  im  letzten  Jahre 
das  Verhältnis  umgekehrt.  Die  Durchschnittsziflcru  der  nicht  be- 
vorrechtigten Forderungen  sind  ffir  die  durch  Zwangsverc^eich  been- 
deten Konkurse,  ausgenommen  die  Jahre  1902,  1904,  1905,  betrftcht- 


Digitized  by  Google 


88 


lieh  größer,  als  die  fflr  die  darch  Scliiuß Verteilung  beendeten  Ver- 
fahren. 

Die  Zahlen,  weldie  die  durchschnittliche  HOhe  der  TeUnngs- 
UMsae  angeben,  zeigen  lebhafte  Schwankungen,  im  groltai  ganzen 
ein  nn^esentliches  Ansteigen,  sie  sind  für  die  durch  Zwangsvergleich 
beendeten  Verfahren,  ausgenommen  die  Jahre  1902  und  1904,  höher 
als  für  die  durch  Schlußverteiluug  beendeten. 

Die  dardifichiiittliehe  Zahl  der  Konknrsglftabiger  ist  gestiegen 
und  bei  den  durch  Zwangs  vergleich  beendeten  ^'erfahren  größer, 
als  bei  den  durch  Sclilußverteilung  erledigten.  Das  Verhältnis  der 
Zunahme  in  der  Zahl  der  Gläubiger  entspricht  jedoch  nicht  dem 
Steigen  der  Konkursforderungen.  So  ergibt  sich  denn  aus  Spalte  25, 
daß  der  auf  einen  Konknrsgläabiger  entfallende  Darehachnittabetrag 
gestiegen  ist.  Der  Unterschied  in  der  Durchschnittszahl  der  Konkora- 
gläubiger  bei  den  durch  Schluß  Verteilung  und  durch  Zwangsvergleich 
erledigten  Verfahren  ist  so  groß,  daß  trotz  der  höheren  Schulden- 
massen der  letzteren  Verfahren  der  auf  einen  Gläubiger  entfallende 
Betng  niedriger  iat 

Die  letzte  Spalte  der  Tabelle  gibt  an,  wieviel  Prozent  der 

Teilungsmasse  die  Kosten  des  Verfahrens  betnij:jen.  In  diesen 
Ziffern  ist  eine  deutliche  Richtung  der  Kntwickeiung  nicht  zu  er- 
kennen. Das  Jahr  1902  und  die  beiden  letzten  Jahre  zeigen  nie- 
drigere Ziffern.  Im  grollen  ganzen  halten  aich  die  Zahlen  fftr  die 
durch  Zwangsvergleich  erledigten  Verfahren  unter  den  Ziffern  der 
durch  Sclilußverteilung  beendeten,  was  um  so  bemerkenswerter  ist^ 
als  sie  doch  einen  höheren  Anteil  größerer  Konkurse  aufweisen. 

4 

Von  heaonderem  Interesse  nnn  iat  das  ana  den  dargelegten 
finanziellen  Verhältnissen  der  Konkurse  hervorgehende  Ergebnis. 
Dieses  schildert  zunächst  Tabelle  VI,  welche  angibt,  mit  wieviel 
Prozent  der  verschiedenen  Passivposten  je  lUO  beendete  Konkurs- 
verfahren abschließen,  getrennt  wiederum  für  die  durch  Schlufi» 
verteflnng  nnd  dnrefa  Zwangavergleich  beendeten  Verfahren. 

Die  Hasseschulden  nnd  Massekosten  sind  in  den  durch  Schloß- 
verteilung und  Zwangsvergleich  beendeten  Verfahren  bis  auf  ganz 
unbedeutende  Beträge  gedeckt.  Die  Gesamtziiyorn  sind  ungünstiger, 
bedingt  durch  den  Auteil  der  wegen  Masscmaugels  aufgehobenen 
Konknrae.  Diea  gilt  auch  fflr  die  bevorrechtigten  nnd  nidit  bevor- 
rechtigten Konkursfordernngen.   Die  ersteren  sind  1905  in  fast  allen 
Fällen  des  Zwangsvergleichs,  dagegen  nur  in  94  Proz.  der  durch 
Schiaßverteilung  beendeten  Verfahren  voll  gedeckt  Die  Gesamtziffern 
ergeben  nur  91  Proz.  der  Verfahren,  die  mit  dem  ganzen  Betrage  der 
bevorrechtigten  Forderungen  und  6,2  Proz.,  die  mit  25  Proz.  und 
veniger  abechließen.    Die  Betrachtung  der  Ziffern  seit  1895  läßt 
für  die  Zwangsvergleiche  keine  Veränderung,  für  die  durch  Schluß- 
Ferteiiong  beendeten  Verfahren  und  die  Koukurbveriahren  überhaupt 
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eine  Verminderung  der  Konkurse  erkennen,  welche  mit  100  Proz. 
der  beTorrechtigten  Fordemiiffeii  absdilieBeD. 

Besondere  Beachtang  veraienen  die  nicht  bevorrechtigten  Forde- 
rungen. Hier  zeigt  sich  ein  ganz  anderes  Bild.  Von  den  gebildeten 
16  Gruppen  finden  sich  die  höchsten  Ziffern  fflr  die  Ivonkurse  Ober- 
haupt in  der  Rubrik  der  mit  10  bis  ö  Proz.  abschließenden  Verfahren, 
dieanrch  SdünBTerteUuig  beendeten  weioeD  in  den  Groppen  10—5  und 
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10,4 

IO,5 

io,s 

IO,0 

IO,0 

9,9 
9,8 

9.» 


25  26 


6  I  27  [ 


28 


>3.o 

11,7 
I2,t 
12,1 
1 1,6 
12,0 
12,1 
12,9 
12,3 
12,5 

|ia.o 


'3.« 

12,5 
12,4 
12,6 
12,7 
12,1 
11,8 
10,9 
11,4 
11,8 
18.0 


'3,7 

•4,1 

12,9 
13,6 

12,» 

13,8 
12,7 
12,7 
13,0 
12,7 

U»4 


IO,3 
tO,9 
11,0 

9,7 
10,0 

9.7 
11,8 
11,8 
12,0 
'3.- 
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9,1  «8,4 

8,5  !lO,8 
9,7  11,8 


9,0 

9,8 


18,8 
12,1 


9.8  II.« 
8,8  11,4 
8.6 
8.8 

8,»|ii,« 


11,5 
IO,8 
II,b 


8,9  Ii  1,7 

8,6  12,6 


IO,8 
IO,B 

9,9 
10,7 
11,0 

IO,.'J 

9,4 


9.8  ii3,o 

9.9  iI3,3 


«5.3 

•5.1 

12,7  '14,9 

«3,8  ii6,« 

12.7  :I5,9 
«3,8  [15  4 

13.8  il8,4 
•4.0  |i7,o 
13,8  !i8,8 

»7,0 


'7,1 


'7,'> 
16,3 

i'4,4 

12,7 
115,6 

17,6 

21, s 

21,3 
20,4 
i8,B 


«5,9 

16.7 

»4.3 

'5,0 

•7,4 

•4,9 

'4.6  , 

«5.6 

«5,8 

«5,« 

«7.» 

«3,8 

15,1 

«5.» 

«3,6 

•  4.9 

•7.3 

»3,0 

«4,7 

16,9 

»5,7 

«4,8 

»7,8 

'6,7 

«4,8 

«7,1 

»6.4 

«4,0 

16,8  117,« 

14,« 

11,7 

9,& 

2,3 

9.» 

9,1 

3.« 

9.6 

9,1 

8,1 

9,0 

7,0 

8,4 

9,0 

7,6 

«,7 

6.8 

4.8 

1,7 

5.0 

3.7 

1,0 

5,4 

4,3 

I.X 

6,8 

4.7 

1,4 

6.9 

5,4 

«,» 

7,8 

6.2 

2,» 

8.» 
9.1 
8.» 
8,1 

7,1 
7,7 
9,1 
io,& 

11,1 
1 1,5 
10,» 

5,1 
4.1 
4,4 
4,* 
4.» 
4.» 
6.0 
S,1 
6,6 
7il 
7,1 


6—0  Proz.  die  durch  Zwangsvergleicli  aufgehobenen  in  der  Spalte  20 
bis  15  Proz-  die  höchsten  Zifierii  auf.  10,8  Proz.  aller  Konkurs- 
verfahren haben  1906  für  die  nicht  bevorrechtigten  Forderungen 
nichts  fast  die  HftUte  aller  KonkaraTerfohren  hat  wenig^  als  15  Pros, 
der  nicht  bevorreditigten  Forderungen  ergeben,  ein  weiteres  FQnftel 
15-25  Proz«  erbracht,  noch  nicht  5  Proz.  aller  Verfahren  haben  mit 
Ober  60  Proz.  der  nicht  bevorrechtigten  Forderungen  abgeschlossen. 
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Für  die  durch  Schluß  Verteilung  beendeten  Konkurse  sind  die  Verhält- 
uiszahleu  noch  ungüubtiger:  55,5  Proz.  sind  unter  15  Proz.  geblieben, 
ein  FQnftel  wiederam  hat  15—^  Proz^  5  Proz.  haben  60  Proz.  and 
mehr  ergeben.  Für  die  Zwangs  vergleiche  sintl  dagefren 
die  Zahlen  weit  besser.  Unter  15  Proz.  der  Forderungen 
bleiben  nur  15,6  Proz.  der  Konkurse,  35,9  Proz.  der  Verfahren  ver- 
teilen 15— 2ö  Pfoz. 

Die  Betrachtung  der  Entwickeliiiig  zeigt  nur  unwesentliche  Ver- 
änderungen. Für  die  Konkurse  überhaupt  ergibt  sich  eine  Zunahme 
der  mit  0  und  0—5  Proz.,  eine  Abnahme  der  mit  10-20  Proz.  ab- 
schließenden Verfahren.  Für  die  durch  Schlußverteiiung  beendeten 
Konkurse  ist  das  Gleiche  zn  sagen,  die  Ziflbm  der  doreh  Zwangs- 
Tergldch  beendeten  Eonkurse  zeigen  dagegen  einen  entschiedenen 
Rflckgang  der  mit  diesen  geringen  Ergebnissen  abschließenden  Ver- 
fahren und  eine  Zunahme  der  Gruppen  15 — 40  Proz.  Es  ist  also 
im  großen  ganzen  fflr  die  schon  an  und  fflr  sich  yiel 
gflnstiger  stehenden,  durch  Zwangsver  gleich  be- 
endeten Konkurse  eine  Besserung,  für  die  übrigen  eine 
Verschlechterung  der  Ergeh  nisse  zu  konstatieren. 

Das  gleiche  Resultat  zeigt  Tabelle  VII,  die  nun  die  Summe  der 
in  den  Konkorsverfthren  ausgefaUenen  Beträge  zusammenstellt,  dann 
berechnet,  wieviel  Prozent  der  angemeldeten  Passiva  diese  ausge- 
fallenen Beträge  ausmachen  und  wieviel  auf  einen  Konkursgläubiger 
durchschnittlich  an  ausgefallenen  Konkursforderungsbeträgen  entfällt 

Die  absoluten  Zahlen  ergeben  zunächst,  daß  im  Jahre  1905 
435  Millionen  nicht  bevorrechtigte  Konkursforderungen  ausgefallen 
sind;  in  den  Jahren  1  895  bis  1905  sind  2  427  529  691  M. 
an  nicht  bevorrechtigten  und  8288  293  M.  an  bevor- 
rechtigten, zusammen  fast  2Vi  Milliarde  M.,  verloren 
gegangen.  Das  sind  gewaltige  Verlnste  in  der  kurzen  Zeit  von 
11  Jahren.  Es  kann  ja  allerdings  bei  den  ihirch  Schlußverteilung 
beendeten  Konkursverfahren  der  ausgefallene  Betrag  zu  jeder  Zeit 
nachgefordert  werden.  Es  ist  jedoch  eine  Besserung  der  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse  des  Schuldners  verhältnismäßig  selten  und  dieses 
Recht  daher  praktisch  ohne  Bedeutung.  Bei  den  durch  Zwangsver- 
gleich  beendeten  Verfahren  dagegen  oedeutet  der  Ausfall  fflr  alle 
nicht  bevorrechtigten  Konkursgläubiger  einen  gesetzlichen  Verzicht 
auf  den  nicht  im  Zwangsvergleich  ausbedungenen  Anteil.  Und  da 
die  im  Zwangsvergleich  festgesetzten  Prozente  in  vielen  Fällen  auch 
noch  nicht  einmal  ganz  gezaUt  werden,  stellen  die  angegebenen 
Ziffern  die  Mi n d estbetrftge  der  in  diesem  Verfahren  ausgefU- 
lenen  Summe  dar. 

Die  Relativzahlen  zeigen  für  das  Jahr  1905,  daß  von  den 
Maaseschulden  und  liassekosten  nur  unbedeutende  Beträge,  von 
den  bevorrechtigten  Konkursforderunsen  11,  Proz.,  von  den  nicht 
bevorrerlitigten  aber  88.4 -2  Proz.  ausgefallen  sind.  Seit  1895  sind  die 
Prozentsätze  der  nicht  gedeckten  Konkursforderungen  sehr  schwan- 
kend gewesen;  das  Jahr  1905  ist  besonders  ungünstig,  da,  wie  schon 
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Tabelle  VII. 


Art 
dcr 
BwriigQDg 


Beendete 
Kooknn- 
Terfahrea 
ibvliaapt 


Durch 
SdünfiTer- 
teUnog 
bmpdfltc 
Koakiii*> 
•  Terfahren 


Onob 


wgleich 
bMBdete 

'effahrtn 


Jahr 


Summe  der  ausgefallenen  Beträge 
bei  den 


Masse- 
Sebal- 
den 


Masse- 
kosten 


bevor- 
rech- 
tigten 


nicht 
bevor- 
rechtigten 


KoD  ka  nfördeniBgeii 


Verhältnisberechnungen 


Von  je  100  M.  der  be- 
treffenden   Beträge  in 
Tabelle  V   fielen  aus 
bei  den 


a 

s 


a 

«1 


Sc 'S 


>  'S  w 


Konktin»- 
forderungen 


M    W  YJ 


Mark 


2 


1895 
1806 
1897 
1898 
1899 
190O 
1901 
1902 
1903 
1904 
1905 


35 

3  1 

5» 

96 

12  1 

35 
45 
53 
42 
43 


157 

972 
372 
748 
299 
771 
587 

30» 
087 

071 
150 


6 


59  581 
52  579 
56  164 
40  910 
109  152 

34  408 
42  465 

524'5 
59428 

75  566, 

66  437; 


588  430 
782  288 
582079! 
524  891, 
722356, 
583  «64! 
065  835^ 
760  362 

758415' 
25«  779i 
668  694 


182  471  36610,48 

164  730  946  0,33 
168  763  744[o,70 
'53  '43  46110,.'. 6 

165  237  15211,88 
146  364  418, 1,68 
'75  689  33610,41 
296  854  464  0,39 


253  245  983 

284  837  Obl 


0,4  3 
O.ltO 


435  691  7600,84 


0,68 

o,r,8 
0,7 1 

0,5» 
1,38 
0,36 
0,45 
0,4  6 
0,4  B 
0,.'>6 
0,S8 


1895 
1890 
1897 
1898 
1899 
1900 
1901 
1902 
1903 
1904 
1905 


1895 
1896 
1897 
1898 
1899 
1900 
1901 
1902 
1903 
1904 
1905 


1  277 
4  423 

363 
55 

40  353 
3  332 

2  697 

9  733 
20  809 

565 
461 


880 
I  838 


74  748 
97 

5  580 


2499 
I  629 

I  944 

1  909 
66475 

4  066 

4643 

2  046 
8585 

5  3'6 

3  107 


358 
'5  754 
875 
190 

324 

930 
2481 

379 
93 

8853 


333  024 

480  709 

32«  342 
333  756 
532905 
398  167 
269  705 
335  624 

481  658 
582  284 
418857 


25  396 

67  '97 
90  876 

4891 
25  552 
348 
14  792 

2994 

7  336 
"  523 

3  594 


113  854  025 
106  922  497 

1 10  478  891 

97  947  967 
112  538356 
94  461  622 

1 1 1  345  6800, 
2n  415  197' 

'75  255  797!o, 
219005  879,0, 
352  438  305I0, 


0,0» 
0,03 
0,04 
0,04 
1,88 

0,08 
0,08 

0,03 
0,10 

bOS:o,05 
004  0,04 


58  906  616 

44  883  703 
49  746  '77 
44  568  235 
44  402  388 

4'  394  9303 

5 1  049  970 
68  1 10  126 
66  000  2 1 2 

52  664  418 
71  478396 


0,03 

0,0  8 


,4* 

0,003 


0,13 


0,01 

o,r.s 
0,03 
0,01 
0.01 
0,04 
0,08 
0,01 
0,003 

0,8  9 


12,58 

20,  tu 
15,16 
13,66 
I8,b8 
17,39 
27,68 

«5.3» 
14,90 
22,69 
I  1,19 


12,87 

18,-6 
13,08 

I3.«4 
18,93 
18,91 

'3.57 
I  1,48 
13,36 
I6,8< 
9,04 


I,H0 

7,10 

8.18 

0,47 
3.30 

O.04 

O,80 
0,66 

o.a» 
0,34 


10 


83,40| 
81, 881 
8o,84 
79,84! 
79,86| 

79M 
79,«« 
76,68 
8o,70 
72,68 

88,48 


84,38 

83,61 

82,50 

81,66 

82,58 

82,88 

83,18 

70,40 

82,61 
71,38 
90,88 


76,80 

74.7» 
73,08 

73,  ^3 
72,09 

71,38 

71,44 

74.  «o 
75.07 

74.38 

78,06 
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erwähnt,  der  große  Konkurs  der  Aktiengesellschaft  für  Trebertrock- 
Diing  die  Bilanz  des  Jahres  Terschlechtert  Für  die  durch  Schluß- 

Verteilung  beendeten  Konkursverfahren  ergibt  sich  ein  Ansfall  von 
9,04  der  bevorrechtigten  und  90.8  Proz.  der  nicht  bevorrechtigten 
Forderungen.   Die  Prozentzahlen  für  die  nicht  bevorrechtigten  For- 

Tabelle 


Art 
der  Be- 
«ndigunfc 


Bwuilcta 

Konkurs- 
verfahren 
ftlMilirapt 


Durch 
SohlaflTcr- 
teOnng 
beendete 
Koakun* 
vwfiducD 


I>urch 
ZwangH- 
Teiyleich 
beeodete  ' 
Konkurs- 
Tcrfahren 


Jahr 


Ei  wwrdM  KtmkianwmUiknn 


895 
896 
897 

898 
899 
900 

ftni 


and  iwar  nach  «incr  Dmwt  roa 


öber- 

6  bia 

so- 

1  bis 

2  bis 

3  bis 

4  bb 

5  bis 

haopt 

anter  6 

anter 

anter 

unter 

anter 

anter 

anter 

12 

unter 

8 

3 

4 

ö 

10  { 

Monaten 

1  Jahr 

Jahren 

3 

4 

5 

6 

7 

8  J 

9 

11 

12 

6362 

1891 

2248 

4«39 

«4S3 

4<6 

220 

69 

5« 

3 

6342 

1934 

2176 

4110 

1422 

4S4 

182 

97 

74 

3 

6077 

1863 

2085 

3948 

1366 

408 

190 

70 

91 

4 

6325 

2028 

2186 

4214 

1370 

390 

»75 

79 

86 

1 1 

6555 

1976 

2351 

4327 

1456 

4'7 

17a 

75 

100 

8 

6292 

1832 

2243 

4075 

1504 

388 

136 

80 

«03 

6 

7490 

2203 

2616 

4819 

1831 

494 

160 

75 

104 

1 

8572 

2448 

3026 

5474 

2060 

641 

205 

82 

99 

II 

8363 

3378 

»75» 

5029 

2127 

740 

253 

104 

lOI 

9 

7993 

221 1 

2639 

4850 

1874 

730 

319 

n, 

9» 

18 

7S78 

2II2 

254s 

4657 

1767 

574 

343 

»15 

114 

8 

1895 

4097 

710 

1576 

sa86 

1158 

363 

188 

53 

47 

s 

1896 

4'77 

793 

»549 

2342 

»»54 

381 

»49 

86 

62 

3 

1897 

4059 

802 

1508 

2310 

347 

»49 

61 

75 

4 

1898 

4183 

861 

1606 

«4»7 

10^ 

S«3 

«51 

7» 

76 

7 

1899 

4389 

828 

1714 

2542 

1202 

343 

»45 

62 

87 

6 

1900 

4225 

;66 

1647 

«4»  3 

1215 

329 

III 

59 

92 

6 

1901 

i;o6o 

973 

1888 

2861 

1498 

419 

126 

65 

85 

6 

1902 

5736 

1040 

2149 

3'89 

1683 

533 

»73 

64 

83 

II 

1903 

5792 

1056 

1966 

3022 

1740 

625 

217 

92 

88 

8 

1904 

5^36 

1076 

1917 

2993 

»567 

6»3 

270 

98 

78 

»7 

1005 

5365 

1097 

1850 

«947 

1  »43a 

499 

293 

95 

1  5* 

1  " 

1895 

1704 

814 

602 

1416 

230 

32 

18 

8 

1896 

1610 

816 

527 

•343 

«94 

45 

»5 

9 

4 

1H97 

'503 

747 

487 

'234 

187 

45 

5 

8 

1898 

'571 

802 

499 

1301 

»94 

50 

:i 

7 

3 

3 

1899 

1595 

780 

554 

1334 

190 

39 

6 

7 

t 

1900 

M74 

687 

5«2 

1199 

208 

35 

12 

»5 

5 

1901 

1689 

770 

608 

137« 

23» 

50 

»7 

3 

10 

1902 

2059 

036 

7*7 

1663 

278 

78 

16 

12 

12 

1903 

1830 

792 

642 

»434 

283 

74 

«5 

7 

7 

1904 

1671 

765 

582  1 

»347 

210 

72 

30 

b 

6 

1905 

1623 

681 

S83 

1164 

«SS 

44 

30 

16 

13 

I 
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deninf^en  sind  im  allgemeinen  großer,  die  für  die  bevorrechtigten 
kleiner  als  die  entsprechenden  für  die  Konkurse  überhaupt  festge- 
stelltea  ZiÜ'erD.  Wesentlich  günstiger  liegen  die  Verhältnisse  bei 
den  durch  Zwangsvergleich  beendeten  Verfohren.  Hier  aind  nur 
gms  iinwe8eiitli<die  Be&ige  der  beYorreehtigten  und  nur  78,06  Pros. 

Villa. 


VtrhAltoiabereclmuiigcu 


Tod  ft  100 


0  him 

■Icr  6 

unter 

12 

13 

14 

35,* 

30,5 

34.» 

30,7 

34.» 

34.» 

y»,t 

35»» 

»9,1 

35.« 

29,« 

34.» 

28,6 

35.» 

'7,t 

^7,1 

1  33.0 

«7.« 

1  33r« 

«7.» 
19,0 

20,« 
18,9 
«8,1 

ll.l 
18,1 

90,4 


38.«^ 

37,  > 
37,1 

38.  * 
39,0 

39.0 
37.» 
37,» 
34.0 

34»o 
34>» 


MUnOMD 

1  bis 

2  bii 

3  bis 

4  bis 

5  bis 

10  und 

unter 
8 

8 

4 

5 

vntef 
10 

iDofar 

1  Jtur 

Jahrai 

I .) 

18  I 

19 

0 1 

65,1 

23,8 

6,7 

3.» 

«.» 

0,» 

0,04 

21,4 

7,8 

«,» 

«,» 

0,0« 

22,6 

6,7 

3,1 

1,5 

0,1 

66,6 

21.7 

6,« 

2,8 

1,8 

I.» 

0.8 

66,0 

22, J 

6,4 

2.« 

I.« 

1,5 

0,1 

64,7 

23.» 

6,8 

2,t 

1,8 

1,6 

0,1 

64,8 

24,6 

6,6 

2.» 

».0 

1,4 

0,1 

63,» 

24,0 

7,6 

2,4 

i.o 

i.» 

0,1 

60,1 

25.4 

8.» 

3,0 

i.» 

»,» 

60,7 

»3.» 

9»» 

4i» 

i,i 

7,» 

4i» 

1.» 

.55.8 

28,8 

8,9 

4,6 

I,« 

0,04 

56,1 

27,6 

9,1 

3.« 

1,8 

0,» 

56,9 

27,4 

3,7 

1,5 

1,8 

0,1 

59.« 

26,1 

7.» 

1,8 

0,» 

57.» 

27,4 

7,» 

».* 

2,0 

0,1 

57,1 

28,8 

7.8 

2.6 

1,4 

2,8 

0,1 

56,6 

29,6 

8,3 

2,S 

1,8 

1,7 

0,1 

55.« 

29,8 

9.8 

3.0 

1,1 

1,5 

0,8 

52,t 

30,0 

10,8 

3.' 

»,« 

1,5 

0,8 

53.1 

»7,8 

I,' 

»,* 

0,8 

54.» 

s6.i 

1 

1 

Oft 

47,8 
50,7 
49»v 
5i.» 
48,9 
46,« 
45.« 
45.4 
43,3 
45,« 
4«,» 


35.  » 

St.« 

34.' 
34,' 

36,  « 

35.9 
35.1 
34.8 
35»» 


83.1 

13,» 

t,o 

0,5 

83,4 

12,1 

2,8 

0,» 

0,6 

0,8 

82, J 

12,5 

3.0 

1,8 

0,3 

0,5 

82,8 

'2,4 

3.« 

0,8 

0,4 

o.t 

o,s 

83.« 

11,9 

2,ä 

M 

0,4 

0,4 

0,1 

8i,s 

14.1 

2,4 

0,8 

1,0 

0,4 

81,6 

13.7 

2,9 

1,0 

0,8 

0,6 

80,7 
78,4 

13,6 

3.8 

0,8 

0,6 

0,6 

«5.* 

4,0 

1.« 

0.* 

0,4 

80,6 

12,5 

4.3 

1.8 

0.4 

0,4 

77,8 

IS.7 

2,7 

1,8 

1,0 

0,8 
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der  nicht  bevorrecbtigteo  Forderungen  ausgefallen.  Die  Ziffern  seit 
1895  zeigen  fftr  die  beTorrechtigteo  Forderungen  eine  wesentliche 
Besserung,  fllr  die  nicht  bevorreehtigten  wenigstens  keine  Ver- 
schlechterung. So  ergibt  sich  denn  auch,  daß  der  auf  einen  Konkurs- 
gläubiger  entfallende  Durchschnittsbetrag  an  ausgefallenen  Konkurs- 
lorderungen  für  die  durch  Zwangsvergleich  erledigten  Verfahren  be- 
deutend niedriger  ist  Im  Jahre  1905  beträgt  er  nedi  nicht  die 
Hälfte  der  Summe,  die  in  den  durch  Schlußverteilung  beendeten 
Verfahren  auf  einen  Konkursgläubiger  entfällt.  Dabei  zeigt  sich 
von  189fi  bis  1904  ein  Rückgang  der  Ziffern,  wälirend  im  übrigen 
die  Zahlen  eine  rückläufige  Tendenz  nur  bis  1900,  dann  ein  An- 
steigen erkennen  lassen. 

Wieviel  bessere  Ergebnisse  der  Zwangs  vergleich 
erzielt,  als  bei  Schlußverteilung  zu  erwarten  wäre,  ergibt  die  (iegen- 
aberstellung  der  Teüungsmassen,  der  Massekosten,  Masseschulden, 
beTorreebtigtett  nnd  nicht  beTorrechtigten  Konknnforderungen  — 
Tab^e  V  — .  Zieht  man  die  Massekosten,  Masseschalden  nnd  bevor- 
rechtigten Konkursforderungen  von  der  Teilungsmasse  ab,  so  erhält 
man  den  Betrag,  auf  welchen  die  nicht  bevorrechtigten  Konkurs- 
gläubiger angewiesen  wären,  wenn  das  Verfahren  bis  zur  Schluß- 
▼erteilmig  darchgeffthrt  werden  würde.  Und  diese  Betrtge  sind 
stets  niedriger  als  die  im  Zwangsvergleich  wirklich  bewilligten.  Es 
würde  der  Ausfall  im  Jahre  UMM  z.  B.  statt  74,38  M.  83,63  M.  and 
1905  statt  78,00  M.  8ö,7i  M.  gewesen  sein^). 

5. 

Die  Dauer  der  Konkurse  wird  von  der  teterreieiiiscbeii, 

englischen,  französischen  und  italienischen  Statistik  festgestellt.  Ueber 
die  deutschen  Verhältnisse  unterrichtet  Tabelle  Villa,  Auch 
hier  zeigt  sich  wieder  ein  Vorzug  des  Zwangsvergleichs.  Er  bringt 
das  Verfahren  viel  schneller  zu  Ende.  Während  von  100  durch 
Schlußverteilung  beendeten  Konlnirsverfiüiren  nur  94,9  Proz.  weniger 
als  ein  Jahr,  und  nur  20,4  Proz.  weniger  als  ein  halbes  Jahr  ge- 
dauert haben,  sind  von  den  durch  Zwangsvergleich  erledigten  77,9 
bezw.  42  Proz.  von  dieser  Dauer.  Im  Laute  der  Entwickelung 
haben  die  Verbfiltnisse  sich  wenig  geändert;  es  ist  ein  Rückgang 
der  Konkursverfahren,  die  weniger  als  ein  Jahr  und  1—2  Jahre 
dauerten,  zu  konstatieren,  und  eine  Zunahme  der  Verfahren, 
die  länger  dauern.  Die  Reichsstatistik  nimmt  an'),  daß  die 
Konkurse  der  letzten  Jahre  größer  und  verwickelter  gewesen  sind. 

Eine  zweite  Darstellung  von  der  Dauer  der  Konkurse  gibt 
Tabelle  Vlllb.  Sie  verteilt  die  am  I.Januar  190(?  schwebenden 
Konkursverfahren  nach  den  Jahren  der  Eröffnung;  hier  zeigt  sich, 
daß  noch  Konkurse  aus  dem  Jahre  189Ö  schweben  und  die  Zahlen 
von  Jahr  zu  Jahr  steigen. 


1)  Vicndiabnhefte,  1906,  IV,  8.  12. 
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vWH    W    ■  KAM 

Jahre 

MiiOffiwtou 

■n  1 .  JmnAP 
de«  Jahres 

• 

Proi. 

Kooknnen 

Kookurse 

1885 

643' 

1906 

17 

0,16 

1896 

6190 

1906 

13 

1897 

6358 

1006 

»7 

o,«t 

1898 

6737 

1906 

37 

o,&& 

1099 

7057 

1906 

70 

1,0 

1900 

771a 

1006 

'^1 

IWl 

94«9 

1906 

5.^ 

1902 

8438 

1906 

667 

7,9 

1903 

8176 

1906 

1005 

1004 

7936 

1906 

2215 

«7.» 

19» 

7708 

1906 

SS86 

7*,» 

6. 

Der  Zwanssvergleicli  liefert  bessere  Ergebnisse,  er  fnhrt 

schneller  zum  Ziel,  er  ist  endlich  auch  billiger.  Dies  zeigt 
Tabelle  IK,  welche  nachweist,  wie  sich  100  beendete  Konkurs- 
verfahren nach  dem  Verhältnis  der  Kosten  zur  Teilungsmasse  ver- 
teilen. 06  Proz.  der  überhaupt  beendeten  Verfahren  haben  an 
Kosten  6— 2Ö  Proz.  der  Teilungsraasse  erfordert,  nnr  2,8  Pros,  er- 
forderten weniger  als  5  Proz.  der  Masse,  3,6  Proz.  der  Konkurse  da- 
gegen über  100  Proz.  der  Masse.  Die  durch  Schluß  Verteilung  be- 
endeten Verfahren  sind  im  allgemeinen  etwas  teurer:  die  ZiÖern  der 
beiden  erätea  Oruppen  sind  niedriger,  die  fBr  tie  folgenden  Gmppen 
dagegen  höber  als  die  Zahlen  für  die  Konkursverfanren  überhaupt. 
Die  Zwangsvergleiche  weisen  die  günstigsten  Ziffern  auf:  fast  die 
Hälfte  aller  Verfahren  hat  weniger  als  15  Proz.  der  Teilungsmasse 
an  Kosten  erfordert.  Die  Entwickelung  der  Ziifern  seit  1895  zeigt 
im  allgemeinen  eine  Abnahme  der  Konkorae  mit  niedrigen  nnd  eine 
Zunahme  der  Verfahren  mit  höheren  Kosten.  Es  tritt  also  zu 
dem  Ergebnis  einer  Verlängerung  auch  daa  einer  Ver- 
teuerung  des  Verfahrens. 

7. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Frage  nach  dem  Beruf  der 
Oemeinschuldner.  Diese  wird  von  der  Statistik  des  Auslandes  noch 
sehr  vernachlässig^.  Die  französische  Statistik  verteilt  die  Konkurs- 
Olle  auf  die  einzelnen  Erwerbszweige,  denen  die  Gemeinschnldner 
angeboren.  Von  der  dentacfaen  Konknrsstatistik  wird  die  Frage 
nach  dem'  Bemf  beiden  Zählkarten  gestellt.  Hat  der  Gemein- 
schnldner mehrere  Berufe,  so  ist  auf  der  Karte  über  die  Eröffnung 
des  Konkurses  der  Hauptberuf,  auf  der  Karte,  die  am  Schluß  des 
Konkursverfahrens  anagefdUt  wird»  deijenige  Beruf  angegeben,  aus 
Wdehem  der  Konkurs  vorwiegend  seinen  Ursprung  herleitet.  Bei 
KaddaSkonkiirsen  ist  Berufs-,  Erwerbs-  oder  Geschäftszweig  des 
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Tabelle  IX. 


Artdpr  ü^m 

Jahr 

Von  je  100  beendeten  Kenkvmtrfahmi  Wimm  auf  «tn  Verhältnis 
der  Kosten  des  Verfahreiu  «or  Teilangsmime  von  ....  Prosent 

unter 
5 

5 

bis 
unter 

.1 

10 
bis 
unter 
15 

15 
bis 
unter 

20 

20 
bis 
unter 

25 

25 
bis 
unter 
30 

30 
bis 
unter 
40 

40 
bis 
unter 
50 

50 
bis 
nnter 

75 

75 
bü 
unter 
100 

100 
ood 
mehr 

lees 

4.1 

14,7 

20,7 

i8,e 

'3.« 

8,5 

9,« 

3.» 

3.« 

1,8 

1.« 

1896 

3.7 

'4,1 

20, 8 

«8,7 

13,8 

8.» 

9.4 

4,8 

4,8 

1,» 

2,0 

1897 

3.8 

14.1 

21,9 

18,7 

«3,0 

8,8 

9.* 

4.» 

3,8 

i|i 

Beendete 

1808 

3.« 

14,1 

21,1 

i9,e 

>3.» 

8,« 

8,8 

3,9 

4.1 

I.« 

»,t 

Kooknn- 

1899 

3.« 

»3,» 

23,S 

19,5 

12,8 

7,9 

8,1 

4,8 

3.* 

1,8 

7,9 

Terfahren 

1900 

3.1 

14,« 

30,8 

18,5 

I2,b 

8,4 

9,1 

3.« 

3,6 

1,8 

4,8 

über- 

1901 

2,9 

'3,6 

20,0 

19,0 

8.5 

9,6 

4,6 

3,9 

1,3 

3,8 

baupt 

1902 

3.1 

14.* 

21,8 

«8,7 

12,8 

8,4 

8,7 

3.» 

3.> 

i.» 

4iS 

IM» 

?'* 

13,« 

20,« 

19,8 

'3,1 

7,» 

8,1 

4.» 

4,1 

I.» 

4.t 

1904 

3,1 

13.Ö 

20,6 

'9,4 

12,7 

8.4 

8.5 

4ti 

4,0 

1,6 

4,9 

1905 

2,8 

12,8 

20,1 

19,* 

«3,a 

9,0 

9.« 

4t» 

3,9 

1,6 

3,« 

Durch 
SeUuß- 
▼ertci« 

lang  be- 
endete 
Konkurs- 
Tecfabren 


Durch 
S^wangs- 
vergleich 
bauidete* 
XfNikiinh 
Terfahien 


1895 
1896 

1897 
1898 
1899 

1900 
1901 
1902 
1903 
1904 
1905 

18951 

1890  1 
1897  I 
1898 

1899  I 

1900  ' 
1901 
1902  I 
1903! 
1904 
1905  I 


2,« 

',' 

1,8 

1,7 
1,8 

hl 
2,0 
1,9 
I.« 

7,6 

7,1 
5,7 
6,t 
6,6 

5,  « 

5,4 

6.1 

S.6 

6,  c 
5.« 


11,9 
II,» 
la.o 

11,9 
1 1,5 
12,0 
10,9 
I  1,5 
I  1,6 
11,5 

23.0 
«9,8 
20,  t 
22,« 
2I,S 

24,6 
23,6 
24,8 
22,9 
22,7 
21,9 


20,6 
19,7 
22,0 
20,9 

23,1 

21,9 
19,9 

•t,i 

30,6 
30,9 
«».• 

23,9 

24,  « 

25,  « 

*5.i 

24,6 

23.« 
2S,1 
24,7 

25,4 

25, y 
22, ti 


20,1 
20,7 
20,7 
31,7 
31,8 
21,1 
21,4 
«»,§ 
23,4 
31,8 

17,1 

«7.0 
16,6 

'7.8 

18,8 
16,8 
17.3 
17,6 

'7,4 

16,9 
16,8 


16,0 

'6,4 
'4,7 

'5,7 
'4,8 
'4,7 

15,8 

15.* 
14,8 

«5.» 

10,6 

9,7 
11,0 
IO,& 

9,9 

9,9 

9,8 
9,8 

9,9 
9,5 
11,0 


10,1 

9,8 

9,8 

9.8 

9,4 

9,9 
9,9 

10,1 

10,1 

9^ 

5,1 

5,6 
6,7 

5,8 

5,1 

6,6 
6,7 

5,8 
5.7 
4,8 

8.0 


11,7 

10,« 
10,8 
10,9 

9,1 
10,5 
10,9 

lO.f 

9,1 
9.6 

5,8 
7,4 

6,7 

5,9 

6,0 

6,8 

5.9 
5,7 
5,7 
5,9 

6.8 


3,7 
4,4 

4,6 

4,4 

4,6 
4,0 
5,0 
4.» 

4,6 

4i* 
4,« 

2,8 

3,4 
2,9 
2,6 
3,5 

2,* 

2,9 

2,3 

3,0 

3,8 

3,0 


2,9 

4,1 

3,6 
3,« 

3,8 
3,8 
3,8 
2,9 
3,9 

3,8 
3i» 

2,6 

3,0 

2,9 

3.« 

2,4 
2,6 
2,0 
2,9 
2,4 
2,4 
2,9 


0,6 
0,6 
O.ft 
0,6 
0,9 
0,6 
0,8 
0,7 
0,8 
1,0 

0,t 

0,6 

1,8 

0.  7 

1,  » 

0,9 

1,0 

o,f> 

0.8 

0,9 

1,0 

0,9 


o,t 
0,9 
0,1 
o,t 

o,s 

o,» 
o,t 

0,5 

0.  9 

1,8 

1.  « 

0,9 

«,s 
0,8 
1,1 
«,• 

«,7 
',0 


Verstorbenen  gezählt.  Dio  Konkurse  von  Ehefrauen  ohne  eigenen 
Beruf  sind  der  Berufsgruppe  des  Ehemanns  zugerechnet  worden. 
Die  Verteilung  auf  die  einzelnen  Berufsgruppen  ist  nach  den  für 
die  Berufs-  und  QewerbezäMung  von  1895  gegebenen  Gesichts- 
punkten vorgenommen 

Die  Ziffern,  welche  die  Vorteilung  der  Konkurse  auf  die  ein- 
zelnen Berufsgruppen  nachweisen,  vermögen  nun  nicht  ein  zuver- 
lässiges Bild  der  Häufigkeit  wirtschaftlichen  Zusammenbruchs  in 
diesen  zn  geben.  Der  Konkurs  ist  nur  eine  bestimmte  recbtliche 
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Form,  in  der  sich  ein  Vermögenszerfall  darstellt.  Die  Zwangsvoll- 
streckuDg  in  das  unbewegliche  Vermögen  ist  eine  andere  Form,  von 
noglfiicher  Bedeutung  fQr  die  einzelnen  Berufsgruppen,  für  die  ente' 
Gruppe,  die  Land-  und  Forstwirtschaft  umfaßt,  jedoch  so  häufig,  daß 
die  Angaben  der  Konkursstatistik  für  diese  und  für  die  übrigen 
Gruppen  asur  nicht  verglichen  werden  können.  Bei  den  Berufs- 
gnippen,  die  zahlreiche  Angehörige  mit  geringem  Vermögen  um- 
fassen, kommt  ferner  in  Betracht,  daß  der  VermOgenszusammen- 
brnrh  mit  zahlreichen  Zwangsvollstreckungen  in  das  bewegliche 
Vermögen  beginnt,  dann  aber  die  vorhandenen  Mittel  so  sehr  er- 
schöpft sind,  daß  von  einer  Verfolgung  der  Forderungen  im  Konkurs- 
veifüiren  abgesiehen  wird  *).  Gerade  die  Fille  grOfiten  Vermögens- 
Zerfalles  fahren  oft  nicht  einmal  zu  einem  Antrag  anf  Konkurs« 
eröffnung. 

Die  absoluten  Zahlen  für  die  Jahre  1895—1905  weist  Tabelle  X 
nach.  Sie  ergibt  für  die  Mehrzahl  der  Berufsgruppen  ein,  wenn  auch 
ungleichmäßiges  und  anterbrochenes,  Anwachsen  der  Zahl  der  nenen 
Keninirse  bis  zum  Jahre  1901;  in  wenigen  Berufsgrappen,  z.  B.  im 
Baugewerbe,  hält  fliese  aufsteifi^ende  Bewegung  an,  in  der  Mehrzahl 
der  Gruppen  tritt  ein  Rückgang  ein. 

Um  Anhalte  für  die  Häufigkeit  der  Konkurse  in  den  einzelnen 
Berufsgruppe u  zu  gewinnen,  ist  Tersneht  worden,  die  Dnrehsehnitte 
der  absolnten  Zahlen  fftr  1895—1899  und  1900—1905  auf  1000  seib- 
Stiadige  Erwerbstätige  zu  reduzieren.  Dieses  Verfahren  ist  durch- 
aus nicht  einwandsfrei.  Die  Konkurse  sinrl  nicht  nur  solche  von 
selbständigen  erwerbstätigen;  es  sind  diejenigen  Fälle,  welche  das 
Vermögen  nicht  selbständiger  Erwerbstfttiger,  so  auch  das  Vermögen 
▼on  Ehefrauen  ohne  eigenen  Beruf  betreifen,  gar  nicht  auszuscheiden. 
Andererseits  bietet  aber  die  Reduktion  auf  1(X)(X)0  Berufsangehörige, 
die  z.  B.  in  der  Statistik  des  Jahres  1895*)  vorgenommen  ist,  auch 
keine  größere  Oewähr,  da  das  Verhältnis  der  Angehörigen  zu  den 
Erwerbstätigen  in  den  einzelnen  Berofsarten  verschieden  ist,  und 
die  Konkursverfahren  doch  in  erster  Linie  die  Vermögen  seihstän- 
diger Erwerbstätiger  betreffen.  Weitere  Fehler  ergeben  sich  in  der 
Zählun''  von  Konkursen  über  Gesellschafts vermögen.  Dann  ist  zu 
bedenken,  daß  die  Zahlen  der  Bernfezlhlnng  von  1895,  die  allein  als 
Gmndlage  genommen  werden  können,  für  die  Jahre  seit  1900  keine 
sichere  Grundlage  mehr  bilden.  Und  der  durch  die  Zunahme  der 
Zahl  der  Erwerbstätigen  bedingte  Fehler  in  der  Rechnung  ist  auch 
nicht  für  alle  Berufsgruppen  gleich  groß,  da  eben  die  Entwickelung 
der  einzelnen  BernfsKategorien  keine  gIflichmftlUge  ist 

Es  sind  jedoch  die  Unterschiede,  die  für  die  einzelnen  Berufs- 
gruppen sich  ergeben,  so  groß,  daß  trotz  aller  dieser  Bedenken  eine 
Beregnung  Anhalte  für  die  Beurteilung  der  Verhältnisse  zu  bieten 
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Tabelle  X. 


No. 


Berufsgnjppen,  denen 
die  Gemeinschuldner 
anf^cbörtCQ 


Neue  Kookarae  im  Jahre 


1895;  1896 


1897 


1898 


1899 


1900 


1901 


1902 


1903 


1904  1906 


8      9     10  11 


12  I  13 


Laod-  a.  Foratwirt«chaft 
Oirtnerci,  Tierzuelit  u. 
Fischerei 
IljBen^bau,    Hütten-  und 

Saliuenweten 
m  Industrie  der  Steine  und 

Erden 
IV  Metallverarbeitung 
V  Industrie  der  Musohincn 

und  Instrumente 
VI  Chemische  Industrie 
VIT  Textilindustrie 
VIII  Papierindustrie 
IX  Lo<ierindu»trie 
X  Industrie  der  Holz-  und 

Schnitzstoffe 
XI  Industrie  der  Nahrungs 

und  GenuQmittel 
XII  Roklcidungs-   u.  Reini- 
gungsgewerbe 
Xni  Baugewerbe 
XIV  Polygriijihischc  Gewerbe 
XV  Künstlerische  Gewerbe 
XVI  Hnndelsgewerbe 
XVII  Veniicherung«gewerbc 
XVIII  Verkehrsgewerbe 
XIX  Beherbcrgutigs-  und  Er 

quickungsgcwcrbe 
XX  H&uslicbc    Dienste  und 
Lohnarbeit  wechseln 
der  Art 
XXI  Beamte,  liberale  Berufe 
XXII  Ohne  Beruf  und  Berufa- 
angabe 


504 


104 
232 

199 
20 

118 
62 

107 

287 

688 

912 
288 
46 
10 

2845 
7 
58 

4«5 


85 
86 


484 
12 

94 
220 

187 

35 
119 

53 
"7 

267 
645 

769 

304 
46 

6 

273» 
6 

56 
396 


«4 

93 

82 


564 


78 
204 

182 

22 
150 

45 
87 

288 
648 


472 


87 
23» 

209 
20 
146 

55 
116 

300 
754 


489 


124 
257 

215 

7 

»37 
62 
161 

376 
667 


807  808:  839 
335  337 


48 
4 

2790 
8 
62 

465 


1 1 

86 


45 
3 

3039 

5 
81 

436 


4 
82 


85I  95 


404 

50 
6 

3136 
2 

7» 
524 


10 
94 

77 


626 

'3 

130 
291 

258 
26 
118 

55 
«43 

453 

7>9 

849 

5>5 
64 

3 

3322 

13 

93 
608 


»3 
13« 

152 


693 
26 

238 
379 

375 
37 

169 
88 

'54 

501 

856 

1006 
S6o 

56 
«3 
4081 
1 1 
99 

725 


13 
191 

246 


647 
21 

184 

305 

329 

34 
142 

63 
»75 

438 


55' 
21 

161 

335 


477 

2t 

189 
301 


303  278 
321  40 
I29I  141 


77 
141 

450 


39  795 


949 
5«3 
63 
8 

3930 
9 
"5 

673 


31 

aoo 

237 


68 
«45 

435 
698 


862  847 

526  640 


66 
10 
3882 
18 
89 

614 


«3 
23« 

284 


7« 
12 

3874 
24 
86 

60a 


16 

311 
298 


vermag.  Tabelle  XI  ergibt  für  das  Handelsgewerbe  eine  außer- 
ordentlich große  Zahl:  50,2  Prem,  für  1895—1899,  G4,6  Prem,  für 
1900—1905.  An  zweiter  Stelle  steht  die  Berufsgruppe  Beherbergung 
und  Erquickung,  die  nur  2,5  Prem.  bezw.  3,6  Prem,  aufweist.  Alle 
übrigen  Gruppen  treten  bedeutend  zurück.  Für  die  einzelnen 
Gowerbezweige  sind  die  Angaben  in  Tabelle  XII  geboten.  Die 
polygraphischen  Gewerbe  stehen  in  den  Jahren  1895 — 1900  an  erster 
Stelle,  werden  aber  1900—1905  von  den  Gruppen  Bergbau  und  Hütten- 
wesen und  Industrie  der  Steine  und  Erden  tiberholt.  Die  Textil- 
industrie, die  künstlerischen  Gewerbe,  die  Bekleidungs-  und  Reini- 
gungsgewerbe weisen  außerordentlich  niedrige  Ziffern  auf.  Ungleich 
ist  auch  das  Verhältnis  der  Zahlen  für  1895—1899  und  1900- 19aö; 
zwar  weisen  alle  Berufsgruppen  eine  Zunahme  auf,  aber  diese  ist 
außerordentlich  verschieden.    Auf  die  Einzelheiten  einzugehen  ist 


Tabelle  XL 


ZaU  dar  m&u 

n  KonkuiM  pio  Jahr  im  DorehMbaitt  Ar 

1895- 

-1899 

1900- 

-1006 

abMlnft  1 

auf  1000 
Mlbitändige 

auf  1000 
selbständige 

L*nd-  Q.  ForaiwiiiaehMl»  Qlrt> 

□erei.  Tierzucht,  FladNni 
H  aadelag«  wer  be 

Verkr-h  näfrewcrbe 
Beberber£^uxi}{  u.  £rqaickiuig 
H&n»li4>lM  IHenat«  nad  Lohn» 
arbeit 

Bcamt«,  liberale  Btnh 
Ohne    Bcumf    vad  Binib» 
mngabe 

S02,6 

a9o8,a 

65,8 
447.« 

9 
88 

«5 

o.f 
50.« 

0,« 

«b" 

0,04 

567,8 
3788,« 
17 

94.3 
633.» 

18,6 
198,6 

257,« 

0,8  i 

«.4 

3.« 

0,0« 
0,4  s 

0,1t 

bedenklich,  da  die  Unsicherheit  der  Grundlagen  dieser  Berechnung 
nur  großen  Unterschieden  Bedeutung  beizulegen  gestattet.  Noch 
mehr  Rilt  dieses  Bedenken  für  die  GegenOberetellung  der  Konkurs- 
hftiifigkeit  der  eiDzelnen  Gewerbezweige  und  der  Größe  der  Betriebe 
in  diesen,  da  die  Zahlen  der  Betriebe  und  der  selbständigen  Er- 
werbstätigen sich  nicht  decken.  Und  ein  weiterer  Umstand  erschwert 
wieder  die  Gegenüberstellung  der  Zahlen  mit  den  Ziffern^  welche 
augeben,  wie  viele  der  Betriebe  im  Besitz  von  Einzelpersonen  sieh 
blanden.  Es  sind  hier  die  zu  verschiedenen  Gewerbearten  ge- 
hörend fn  Betriebe  als  Einheiten  gezählt,  während  bei  der  Einteilung 
nach  Größenklassen  die  unter  einer  Leitung  stehenden  Betriebe, 
die  mehreren  Gewerbearten  angehören,  in  ebensoviele  Betriebe  zer- 
legt sind. 

I>ie  Konkursstatistik  des  Jahres  1895  hebt  hervor,  daß  die  Zahl 
der  neuen  Konkurse  in  einigen  Berufs-  und  Gewerbearten  auffallend 
hocli  ist ,    in  denen  namentlich  Handwerker  und  kleine  Gewerbe- 
treibende vertreten  sind.  Dies  wird  durch  die  Zahlen  der  Tabelle  XII 
durchaus  nicht  bestätigt.'  Die  Gruppe  der  Bekleidungs-  nnd  Reini- 
gungsgewerbe mit  dem  größten  Anteil  kleiner  Betriebe  zeigt  sehr 
niedrige  ZiflTern.  ebenso  die  nächstfolgenden  Gruppen:  die  künstle- 
rischen Gewerbe  und  die  Textilindustrie.    Die  rapierindustrie,  die 
Industrie  der  Steine  und  Enten,  die  polygraphischen  Gewerbe,  in 
denen  der  Kleinbetrieb  sehr  zurücktritt,  zeigen  hohe  Konkursziffem. 
Von  den  Gewerbegruppen,  in  denen  die  größeren  Betriebe  mehr 
hervortreten,  zeigen  nur  wenige  niedrigere  Ziflern  als  (iewerbegruppen 
mit  höherem  Anteil  der  Kleinbetriebe.   Im  übrigen  läßt  sich  eher 
das  Gegenteil  der  von  der  Konkursstatistik  des  Jahres  1895  aufge- 
stellten BehÄUptung  erkennen,  daß  die  Zahl  der  Konkurse,  auf  KXKi 
gelbstanfli^e  Erwerbstätige  berechnet,  um  so  größer  ist,  je  geringer 
der  InteiT  der  Kleinbetriebe  ist   Das  Resultat  ist  um  so  mehr  be- 
merkenswert, als  infolge  der  Art  der  Berechnung  der  Anteil  ffir  die 
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GevverbegrUppen    mit  vorherrschendem   Großbetriebe   kleiner  er- 
st hoint,   als   er  wirklich  ist.    Zu  den  selbständigen  Erwerljstiltigen 
Rchürcn   auch   die  leitenden  Beamten  der  groUen  Unternehmungen, 
deren  Zahl  jedenfalls  die  Zahl  der  Unternehmongen  flbereteigt, 
end  die  wiederum  für  Konkurse  weniger  in  Betracht  kommen  als 
kleine  Unternehmer.    Es  müüte  also  ceteris  paribus  für  die  Gcwcrbe- 
gruppen  mit  vorherrschendem  Großbetriebe  ein  kleinerer  Prozent- 
satz sich  ergeben,  und  es  ist  die  Tatsache,  daß  darchaus  hdhore  Sfttze 
sich  finden,  um  so  mehr  zu  beachten.   Ein  Zusammenhang  zwischen 
der  Zahl  <ler  Konkurse  in  den  einzelnen  Gewerbegruppen  und  der 
vorherrschenden  Form  der  Unternehmung  läßt  sich  nicht  erkennnen. 

8. 

Die  Zahlen  für  die  einzelnen  (Jewcrbegruppen  werden  in  der 
deutschen  Konkursstatistik  noch  insofern  (Ictailliert,  als  die  ver- 
schiedene Häufigkeit  der  einzelnen  Buendigungsartcn  der  Koukurs- 
veärfiüiren  in  den  einzelnen  ßemfen  untersucht  wird.  Die  weit 
wichti^^ere  Feststellung  der  Schulden-  und  Teilungsmassen  und  dw 
finanziellen  Ergebnisse  der  Konkursverfahren  in  den  einzelnen 
Erwerbs-  oder  Geschäftszweigen  wird  noch  nicht  geboten. 

9. 

Die  deutsche  Konkursstatistik  schließt  mit  einer  eingehenden 
Darstellung    der   Konkurse  der   Handelsgesellschaften,  (ienossen- 
schaften    und   Gesellschaften  mit  beschränkter  Haftung  ab.  Es 
werden  für  diese  im  wesentlichen  die  gleichen  Nachweise  erbracht« 
die  in  den   mitgeteilten  Tabellen  für  alle  Konkurse  gegeben  sind. 
Die  Ocsamtzahlen  sind  in  T:i!)ollc  II  enthalten.  Eine  Spezialisierung 
für  die  einzelnen  Formen  der  Handelsgesellschaft  und  Genossenschaft 
bringt  Tabelle  XllI,  welche  die  Zahl  der  beendeten  Konkursver- 
fahren von  189d  bis  1905  mitteilt   Sie  zeigt  den  flberragenden  An- 
teil  der   offenen  Handelsgesellschafton.    Außerordentlich  gestie.;en 
sind   die  Ziffern  für  die  Gesellschaften  mit  beschränkter  Haftung. 
Im  übrigen  sind  die  Zahlen  lür  die  einzelnen  Jahre  außerordentlich 
schwankend  and  teilweise  sehr  klein.  Durch  diese  beiden  Umstände 
«erden  die  Reiativzahlen  der  Tabellen  XIV'  und  XV  stark  beein- 
floBt  und  weisen  daher  auch  oft  so  bedeutende  Uiitersrliiede  und 
Schwan kurif^en  auf,  d:iß  weder  ein  bestimmtes  Verhältnis  noch  eine 
klare  liiclituug  der  Entvvickelung  erkannt  werden  kann.  Tabelle  XIV 
weist  für  die  Konkurse  der  einzelnen  Unternehmungsformen  die 
Seiioideiimasse  nach,  die  Zahl  der  Konkursgläubiger  und  den  auf 
jeden  durchschnittlich  entfallenden  KonkursfordernniTsbetrai?.  Den 
c^rößtcn  lietraf?  der  Schuldcnmasse  weisen  die  Konkurse  der  Aktien- 
gesellschaften  auf;  besonders  auffallend  sind  die  Jahre  J902,  1904 
und  litOö,  im   Qbrigen  ist  eine  steigende  Tendenz  zu  konstatieren. 
Die  Zahlen  für  die  offenen  Handelsgesellschaften  weisen  gerinrjere, 
die  Ziffern    für  die  Genossenschaften  dagegen  gnilicre  Unterschiede 
anf  Zahlen  für  die  Gesellschaften  mit  beschränkter  Haftung 
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Albert  Hesse, 

Tabelle  XIII. 


Beendete  KonknnTertehren  Ton 


im  Jabre: 

1895 

1806 

1897 

1898 

1899 

1900 

1901 

1902 

1903 

1904 

1905 

') 

') 

— ^  — ' 

*) 

•  yj 

206 

211 

•  j  j 

22^ 

j  * 

204 

^12 

305 

303 

K  >  •  tu  n  1  Ii  n  1  i  i  t  i:l-^o  1 1  'haflen 

22 

»9 

»3 

3' 

20 

3' 

26 

28 

30 

Altlifii;.'*"**'!  iK'linfti'ii 

22 

'4 

'3 

13 

3 

9 

10 

20 

20 

31 

Zuäauiaieii  ilaodelisgeiiell- 

336 

eduiftni 

291 

232 

250 

267 

M5 

394 

353 

3$4 

OeDonensobaften  m.  attbeschr. 

HaftpHiebt 

7 

9 

8 

,1 

5 

3 

7 

6 

6 

3 

OeBOMSfuabeftoii  m.  b.  H. 

6 

II 

21 

»5 

«5 

9 

«5 

23 

OwwwwiiBhiiftwn  mit  Naeho 

ichiiApflicht 

I 

2 

-  ZoMunmen  QenoMmeheften 

'3 

20 

25 

27 

19 

22 

.6 

31 

281  26 

qwellMhefliin  m.  b.  H. 

i  .. 

5 

la 

9 

t6 

13 

39 

43 

9mm 

lassen  ein  bedeutendes,  wenn  anch  nieht  stetiges  Steigen  erkennen. 

Wie  sehr  durch  die  SchwankuDgen  der  ohnehin  niedrigen  absoluten 
Zahlen  die  I^elativzahlen  beeinflußt  werden,  zeigt  sich  deutlich  in 
den  Ziffern,  welche  die  Durchschnittf^zahlen  der  Konkursgläubiger 
und  den  auf  den  Koukursgläubiger  entiallendeu  durchschnittiicheu 
Konkursfordeningsanteil  angeben.  Das  gilt  im  besonderen  fBr  die 
Aktiengesellschaften.  Die  Gegenüberstellung  der  Zahlen  fflr  die  Ge- 
sellschaften und  Genossenschaften  mit  den  Ziffern  für  die  Konkurse 
überhaupt  —  Tabelle  V  —  ergibt  in  allen  Jahren  wesentlich  höhere 
Beträge  der  Schuldenmasse  fflr  die  offenen  Handelsgesellschaften, 
Kommanditgesellschaften,  Aktiengesellschaften  und  für  die  Genossen- 
schaften mit  unbeschränkter  Haftung.  Die  Ziffern  der  (^enossen- 
schalten  mit  beschränkter  Haftiincr  sind  gewöhnlich  niedriger,  die 
für  die  Gesellschaften  mit  beschränkter  Haftung  zumeist  höher.  Ent- 
sprechend ist  das  Yerhflltnis  der  Dorchscbnittszahl  der  Konkars- 
gl&ubiger.  Der  auf  den  einzelnen  Konknrsgläubiger  entfallende 
Forderungsbetrag  ist  mit  ganz  geringen  Ausnahmen  in  den  Konkursen 
der  Genossenschaften  und  Gesellschaften  höher,  der  auf  einen 
Konkursgläubiger  in  den  Konkursen  der  Aktiengesellschaften  des 
Jahres  1902  entfallende  Betrag  ist  nngefiüir  lOOmal  so  hoch  als  der 
für  die  Gläubiger  in  sämtlichen  Konkursen  festgestellte  Dorchschnitts- 
betrag,  und  der  des  Jahres  1905  ül)0!-  i'Oinal  so  hoch. 

Auch  die  Berechnungen  der  Tabelle  XV  zeigen  sehr  bedeutende 
Sehwanknngen.  Die  Beträge  der  ansgefellenen  Konknrsforderungen 
sind  in  den  meisten  Jahren  in  den  Konkursen  der  offenen  Handels* 
gesellschaften  am  größten,  in  den  Jahren  1902,  1904  und  1905  da- 


1)  Dun  1885:  3  KeounuidHgeMUediafles  aal  Aktfen 

1886:  I  n  M  n 

1889:  t  M  n  n 

1808:  I  „  „  „ 
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Tabelle  XV. 


AoiffeMltiit,  iiiaht  bevorrcciaikrt«  KoBkonfordwuBgeB 

io  1000  M. 


bei  KooktinMm  nm 

1890 

1897 

ib9b 

um 

1900 

1901  { 

1902 

1903  { 

1004 

190& 

-   

T.  Offsnm  Hffidelscc- 

»5  Ms 

26 

2  1  ^69 

•5  597 

20435 

14  718 

to 

16  424 

19559 

3<4*4 

«9HJ 

IL  Koiiiio«uditgc»rll- 

2389 

3  802 

8  171 

Rfhtften 

1 107 

a  540 

1  916 

4  937 

SOS» 

»035 

3  079 

7  5«2 

III.  Aklifnut-'oll.solinftrn 

5  080 

4  505  '0 

2  1  lu 

7  001 

>S94 

aso; 

13  «77 

27  920 

III  tS4 

IV.  CicDo»<äen!<cbariCQ 

8 

m.  u.  II. 

103 

3*« 

44 

405 

m.  b.  R. 

54 

'35 

•49 

3«5 

602 

264 

34 

971 

53 

VL  GcnossctifH-haflon 

mit  Nucbflobttß- 

Pflicht 

8 

3 

Vn.  OflsdlMhaften 

2  894 

16  188 

5448 

m.  h.  H. 

94 

559 

1  466 

260 

.     543,  729 

,2011 

Ausgefallöuc  Beträge  voa  100  V(.  nicht  berorrechtigter  KonkarafonIcningiMi 


L 

8i.«u 

77.»» 

72,f,.> 

48,.i6 

7S.m|8o.«i 

77,.M  1 

78,«« 

8o,:4fi 

IL 

76.01 

88, 3H 

74,:)  .i 

88,1a 

80,37 

73.*s 

m. 

83.75 

80,31 

82,4» 

61,73 

IV. 

28, 

13,  .0 

33.19 

2,74 

62,04 

V. 

SM< 

63,si 

7i,M 

46,»8 

66,8« 

SS.*» 

68,  ÜB 

s.*»» 

VL 

33.4S 

VIL 

47#tt 

76,« 

«7,t» 

7S,n 

8a,4» 

8j,«t. 

«Iniia  Konkongliubiger  entlullcn  auogcfallrnc,  nicht  bevorrechtigte  K« 

L 

1  236 

934 

«  S9S 

I  052 

1 147 

918 

995i  763 

IL 

80b 

1  908 

1  252 

2  702 

2077 

2344 

>  430 

t  181 

in. 

2  209 

4682 

«  322 

I  668 

1 764 

287 

3872 

928I68  936 

IV. 

SSO 

166 

17 

16 

V. 

211 

183 

230 

146 

460 

76a 

749 

I7<^ 

VL 

170, 

VJL 

473 

3  372 

39t'l  t^5' 

I  084 

I  41 1 

79,9.1 

72.54 

bi,gs 

58,110 

84,09 
nkurtifi 
I  127 

I  S*)9 
3848 

^2 

729 


78,27 

8 1,11(1 
33.«* 

8,10 
88,.'.« 

83,«« 

»rclerun 

I  088 

305« 
2412 

68 
164 
3  167 


8S.« 
84,3 

94.» 
70,0 

79,9 


I  ao2 
3*88 

35  "7 

536 


gej;en  ühorwiegeii  die  Konkurse  der  Aktienjjesellscliaften,  obgleich 
deren  Zahl  nur  10,  20,  21  gej^enüber  2U4,  305,  303  Konkursen  von 
offonen  Handelsgesellschaften  botrAj^.  Das  Verhältnis  der  ans* 
gefallenen  Beträge  za  den  Konkursforderungen  Oberhaupt  weist  so 
erhebliche  Snhwanknn£»en  auf.  daß  ein  Vergleich  mit  !(  n  rio'^miit- 
ziffcrn  der  Tabelle  VII  kaum  durchführbar  ist.  Dagegen  hissen  die 
Ziffern,  welche  den  auf  einen  Konkursgläubiger  entfalleudun  Be- 
trag ausgefallener  nichtbevorrechtigter  Konkursforderungen  angeben, 
deutlich  erkennen,  daß  die  E  r  e  b  n  i  s  s  e  der  G  e  s  e  1 1  .s  c  h  a  f  t  s  k  o  n  - 
kurse  viel  öchlechter  sind  als  die  der  Konkurse  über- 
haupt. Besonders  ungünstig  schließen  die  Konkurse  der  Kom- 
manditgesellschaften nnd  Aktiengesellschaften  ab.  Der  auf  einen 
Gläubiger  im  Konkurs  einer  Aktiongesollschaft  entfallende  Betrag 
ausgefallener  Forderungen  ist  im  Jahre  11)02  unfjfcfähr  Wnial  so 
t-rroß,  im  Jahre  1005  ca.  ^lOmal  so  groß  als  der  für  die  Konkurs- 
giaubiger  überhaupt  ermiLtülte  DurchächniU.  Die  tinanzielleu  Er- 
gebniBse  der  Genassenschaftskonkurse  sind  weit  besser.  Die  Oo- 
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samtsumine  der  ausgefallenen  Beträge  ist  gering,  das  Verhältnis 
zu  den  vorhandenen,  nicht  bevorrechtigten  Konkursforderunpcn 
günstiger,  der  auf  einen  Konkursgläubiger  entfallende  Durchschnitts- 
betrag ausgefallener  Forderungen  ist  niedriger.  Die  Zahlen  bldben 
binter  den  fQr  die  Konkurse  flberhaupt  ermittelten  Ziffern  zum 
Teil  weit  zurück. 

IV. 

1. 

"Nach  Darstellung  der  konkreten  Verhältnisse^  uTirl  ihrer  Ent- 
wickelung  gilt  es,  Anhalte  für  die  Beurteilung  der  Zitfern  zu  ge- 
winnen, zu  fragen,  ob  die  Zahlen  hoch  oder  niedrig  sind.  Dies  ist 
nur  möglieh  durch  Vergleicfaung  mit  den  entsprechenden  Zahlen 
anderer  Länder.  Dies  ist  jedoch  nicht  durchführbar.  Die  Ver- 
schiedenheiten des  materiellen  und  des  Prozeßrechts  verbieten  eine 
vergleichende  Zusammenstellung  schon,  ganz  abgesehen  von  den  Un- 
gleichheiten der  statistischen  Erhebung  und  Verarbeitung.  £s  ist 
nur  eine  Darstellung  der  Ergebnisse  der  Statistik  jedes  äindes  filr 
sich  gesondert  möglich.  Diese  bietet  vieles  Interessante,  erfordert 
aber  viej  Raum,  zumal  eine  Skizzierung  der  wichtigsten  konkurs- 
rechtlicben  Bestimmungen  unumgänglich  ist'),  deren  Kenntnis  bei 
einer  Zusammenstellung  der  Ergebnisse  der  deutschen  Konkurs- 
statistik vorausgesetzt  werden  kann. 

Wenn  nun  auch  ein  Vergleich  der  Ergebnisse  für  die  einzelnen 
Jahre  zwischen  den  verschiedenen  Ländern  nicht  möglich  ist,  so 
kann  doch,  unter  Berücksichtigung  der  Aenderuugen  in  den  recht- 
lichen Grundlagen,  die  Entwickelung  der  Zahlen  in  den  einzelnen 
Ländern  vorglichen  werden.  Dabei  sind  il  er  nicht  alle  Angaben  in 
Betracht  zu  ziehen.  Es  werden  einmal  diejenigen  Punkte  aus- 
zuschalten sein,  die  das  Verfahren  betreifen,  da  bei  den  vorhandenen 
Unterschieden  die  Gegenüberstellung  der  Entwickelung  z.  B.  der 
einzelnen  Bcendigungsarten  wenig  Wert  hat  Dann  wird  die  Frage 
nach  dem  Berufe  der  ricmcinschuldner  nur  insoweit  behandelt 
werden  ktinnen.  als  die  verschiedene  rechtliche  Begrenzung  der  Kreise 
von  phj'siächeu  und  juristischen  Personen,  auf  welche  das  Konkurs- 
ferfaJiren  in  den  einzelnen  Ländern  Anwendung  findet,  zur  Dar- 
stellung gelangt  und  die  verschiedene  Gruppierung  der  Berufe  be- 
rücksichtigt wird.  Von  den  übrig  bleibenden  Fragen  bieten  die 
Entwickelung  der  finanziellen  Ergebnisse  und  \  cihältnisse,  die 
Tendenzen  hinsichtlich  der  Dauer  und  der  Kosten  des  Verfahrens 
blonderes  Interesse. 

Die  Beantwortung  dieser  Fragen  soll  einem  besonderen  Aufsatz 
vorbehalten  bleiben. 

1)  Ver^l.  Atexander,  Dm  Konkunirpcht  nllor  Länder  der  Erde  1802;  Loskc  und 
LAvenfeld,  Rocbtsverfolgitiig  im  intemationaliD  Verkehr,  I,  1895;  Handwörterbuch 
der  Staatowissenacbafteii ;  ▲ctikd  KoBkar;«,  V,  8.  202  IL;  Winninghain  a.  a.  8.  litt., 
lSlit,321lf. 
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Nationalökonomische  äesetzgebaog. 

I. 

Bie  wirtsohaftUehe  Gesetzgebung  OMterreidhs  im 

Jahre  190& 

Beiohsgesetsblfttt  für  die  im  ReiohBrate  vertretenen 
KOnigreiolie  und  Lftnder. 

I.  Gesetz  vom  12.  Juni  1  OOß,  betreffend  die  zu  Zwecken  des  Landee- 
gesetzes  vom  17.  Februar  1005  über  die  Errichtung  von  Bentengütem 
gewährten  staatlichen  Vergünstigungen.    8.  775. 

IL  Verordnung  des  Handelsminieteriams  im  Einvemelimen  mit  dem 

Ministerium  des  Innern  vom  12,  Februar  1906,  mit  welcher  auf  Grund 
des  !iGb  der  Gewerbeordnung  die  Verwpndung  von  jugendlicLmi  ITilf.s- 
arlxntern  und  Frauensi)ersonon  bei  der  Emailgeschirrlabrikation  in  der 
Zeit  zwischen  8  und  9  Uhr  abeuds  gestattet  wird.    ä.  339. 

Verordnung  des  Handelaministeriums  im  Einvernehmen  mit  dem 
Hinieteriom  des  Innern  und  dem  Ministerium  fiir  Kultus  und  Ünter> 
rieht  vom  5.  Mai  1906,  mit  welcher  die  Miniaterial Verordnung  vom 
24.  April  1895,  betreffend  die  Gestattung  der  gewerblichen  Arbeit  an 
Sonntagen  bei  einzelnen  ELategorien  von  Gewerben,  ergänzt  wird. 
8.  749. 

Verordnung  des  Handelsministers  im  Einvernehmen  mit  dem  Minister 
des  Innern,  dem  Ackerbaumiuister  und  dem  Eisonbahnminister  vom 
18.  Juli  19üG,  mit  welcher  Vorschriften  fiir  die  Herstellung,  Benutzung 
und  Instandhaltung  von  Anlagen  rar  Verteilnng  und  Verwendung 
brennbarer  Gase  erlassen  werden  (Gasregnlativ).  995. 

Verordnung  des  Handelsministeriums  vom  15.  Deiember  190^  be- 
treifend die  Anmeldung  von  Marken.    S.  1153. 

III.  Gesetz  vom  27.  Februar  iU06,  womit  die  Regierung  ermächtigt 
wird,  die  Handelsbemehnngen  mit  dem  Audande  hr  die  Zeit  vom 
1.  M&rz  lOOG  bis  zum  80.  Juni  1906  provisorisch  zu  regeln.  S.  365. 
Entsprechende  Gesetze  vom  30.  Juni  1906,  für  die  Zeit  vom  1.  Juli 
1906  bis  31.  Dezember  1906,  S.  801,  und  vom  28.  Dezember  1906, 
ftr  die  Zeit  vom  1.  Jänner  bis  31.  Dexember  1907.  S.  1192. 

Verordnung  des  geeamtministeriums  vom  7.  Mftn  1906,  betreffend 
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die  provisorische  Eegelung  der  £[andela-  und  Verkehrabeziehungeii 
nri8di«a  Oeeterr^eli-Üngarn  und  Bolgarim  und  die  Bahtadlung  der 
PtovcoielUB«!!  mxkB  Serbien.    S.  565. 

Verordnun^^  des  Gesamtministeriums  vom  10.  März  1906,  betrefreud 
die  pro visoriacho  Aktivierung  des  mit  der  Schweiz  am  9.  März  190»} 
abg&äcbioitöenea    Uandelsvertragus   nebst   Anlagen,  Zusatzartikel  und 
ScUhiSpTotokolL  8.  567.   Dasa  Verordnniig  Tom  1.  Juli  1906,  8.  802, 
tmd  Verordnung^  vom  U.  April  1906.  8.  721. 

"Verordnung  des  Gesamtministeriums  vom  15.  März  1906,  betreffend 
die  provisorische  B,egeluog  der  Handels-  und  Verkebrsbeziehangen 
swischen  Oesterreich-Ungarn  und  Montenegro.   S.  636. 

Verordnitag  des  Geflamtministeriams  vom  17.  MUrs  1906,  betreffend 
die  provisorische  Regelung  der  Handels-  und  Verkehxebesieliimgen 
»wischen  Oesterreich-Ungarn  und  Serbion.  S.  C47. 
ZoUtarü'gesetz  vom  13.  Februar  1906,  S.  25. 
Verordnong  der  IGniaterien  der  FinauMii,  dee  HandelB  und  des 
Ackerbaues  vom  21.  Februar  1906,  betreffend  die  Likrafttretang  des 
Zolltarifgesetzes  vom  13.  Februar  1906.  S.  120. 

Vorordnunt;  der  Mini.sterien  der  Finanzen,  des  Handels  nnd  des 
Ackerbaues  vom  21.  Februar  1906,  womit  die  Durchtühruugsvorächriü 
som  ZoUtari^sesetae  vom  18.  Februar  1906  erlassen  wird.  8.  120. 
Aendemngen  in  der  Verordnung  vom  6.  Dezember  1906.  S.  1047. 

Znaatzvertra;;  zum  Handels-  und  Zollvertraj^e  vom  6.  Dezember 
Id^l  zwischen  Oesterreich» Ungarn  und  dem  Deutschen  Heiche  vom 
25.  Januar  1905.  S.  179. 

Viehseuehenübereinkommen  vom  25.  Januar  1905  zwischen  Oester- 
reich-Ungarn und  dem  Deutaohem  Reiohe^  S.  297.   Dazu  Verordnung 

vom  21.  Februar.     S.  33ß. 

Verordnung  der  Ministerien  der  Finanzen  und  des  Handeis  vom 
21.  Febroar  1906,  womit  das  üebereinkommen  mit  dem  Dentsdhen 
Bmche  über  die  Aaweadong  des  Sduftversohlnsses  kundgemacht  wird. 

a  327. 

Verordnung  der  Ministerien  der  Finanzen  und  des  Handels  vom 
21.  Februar  1906,  betreilend  die  Verschlußordnung  für  Elbeschifife, 
8.  326.  Dasn  AnsfUmingsbestimmungen  vom  21.  Februar  1906.  8.  981. 

Verordnung  der  Ministerien  der  Finansen  imd  der  Eisenbahnen 
vom  21.  Februar  190Ö,  womit  das  Üebereinkommen  mit  dem  Deutschen 
Beiche  über  die  Zollabfertigung  im  Eisenbahnverkehr  kundgemacht  wird. 
S.  332. 

Verordnoag  der  Ministerien  des  Ackerbaues,  des  Handels,  des 
Innern  und  der  Finanzen  vom  1.  iVfai  1906,  betreffend  die  Zollabfertigung 
der  Pferde  im  Vorkehre  nach  dem  Deutschon  Reiche.  S.  739.  Aende- 
rong  durch  Verordnung  vom  8.  Oktober  1906.    IS.  1038. 

Viehseaohenflbereinkommen  vom  11.  Febmar  1906  swischen  Oester« 
faich-Dngnni  nnd  Italien.  S.  470. 

Handels-  und  Schiffahrtsvertrag  zwischen  Oesterreich-Ungarn  und 
Italien  vom  11.  Februar  1906.  8.  367. 

Uebereiokonamen  zwischen  Oesterreich  •  Ungarn  und  Italien  vom 
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11.  Fabrnar  1906,  b«tre£fend  den  Erwerb  wd  Besits  tob  bewegUohem 
Qod  unbeweglichem  Gut.   S.  479. 

Vproninnng  der  Ministerien  der  Finanzen  und  der  Eisenbahnen 
vom  28.  Februar  IDoG,  womit  da8  Uebereinkommen  mit  Italien  über 
die  Zollabfertiguug  im  Eisenbahn  verkehr  kaudg»  macht  wird.   8.  488. 

Verordnung  dea  Finaosmioiateniuna  vom  28.  Febroar  1906,  be- 
treffinnd  die  Ausstellung  von  Analysen/.enifikatea  ttat  cur  Ausfuhr  nach 
Italien  bestimmte  Biprsendunj^en.    S.  484. 

Handels-  und  bchitlahrtävertrhg  zwischen  Oestet reich- Ungarn  und 
Bulgarien  vom  12.  Ft-braar  1906.  8.  685. 

HandelHvertrag  awischen  Oeaterraioh' Ungarn  nod  der  Sehweis  vom 
9.  März  VJini    s.  <»17. 

Vichseiichenübcrcitikommen  vom  d.  Mära  190G  awiacben  Oesterreich- 
Ungarn  und  der  Schweiz.    8.  966. 

Erklärung  vom  28.  Joni  1906  awischen  Oesterreich* üngam  und 
der  Schweizerischen  Eidgenossenschaft,  bettefiend  die  Abänderung  des 
Artikels  16  des  am  9.  Mars  1900  unteraeichneten  Handelaveitrages. 

Handels*  and  Sohiffahrtsvertrag  vom  16.  Februar  1906  awischeii 
Oeaterreicb-Ungai-n  and  Ruttland.    S.  487. 

Gesetz  vom  28.  Dozrmber  lOOH.  lu  treffend  die  provisorische  Rege- 
lung des  dalmaiiniHcheo,  braailiauibchen  iwd  ostairikaniachen  ticbifiabrts- 
verkehrs.   !S.  1 192. 

Yarordnnng  des  FInansministertnms  vom  11.  Oktober  1906  wegen 
ieilweiser  Abftndemng  der  Vollsagabestimmungen,  betreffend  das  Ueber- 
weisungsvei  fahren  mit  versteuertem  Bier,  Branntwein,  Mineral&l  und 
Zucker.    S.  1043. 

Verordnung  der  JUinisterien  der  Finanzen,  des  Handels  und  des 
Ackerbaues  vom  4.  Dezember  1906,  betreffend  daa  Verfahren  aar  £nt- 
Bclieidung  von  Streitfällen  awischen  Parteien  und  k.  k.  Zollämtern  hin- 
sichtlich der  BemesHunj^  der  ZollüeljOhrcn,  forner  das  Verfuhren  sor 
Erteilung  von  rechtsverbindlichen  ZulltariiauHküuiten.   S.  1111. 

Verordnnt'g  des  Finansministeriams  vom  19.  Febrnar  1906,  be- 
treffend die  Sclilnßeinheiten  der  an  den  iulftndischen  Börsen  notierten 
Effekten  ala  Qrundlage  für  die  Bemesaang  der  Effektenumsatsatener* 
8.  8ö3. 

Verordnung  der  i^iini^terien  der  Finanzen  und  des  Handels  vom 
21.  Febrnar  1906,  betreffend  die  Zollbebandlnng  der  von  Handlnngs- 
raisendon  uupunziert  oin^oführten  Muster  von  Edelmetallwaren.  S.  347. 

Kttndniiichung  des  Eisf  iibahnininisteriiims  vom  18.  Sliirz  1906,  be- 
treffend die  Liute  der  Einenbalinät recken,  auf  welche  das  Internationale 
Uebereinkomnien  über  den  Eisen bahnfrachtvei kehr  vom  14.  Oktober 
1890  Anwendung  findet   8.  655. 

Verfmlming  des  Handelsministeriums  vom  10.  April  1906,  betreffend 
die  Vorsclirilten  zur  Verhütung  v^n  Znnammenst^iOen  auf  See.    S.  701. 

Verordnung  des  JuHtizminisleriums  im  Einvernehmen  mit  dem 
Handelsministerium  vom  26.  April  190({,  betreffend  Aenderungen  in  der 
Anlegung  und  Fflhrung  des  HandekregiBters.   8.  729. 
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Gesetz  vom  28.  Dezember  1906,  betrefft^od  die  Erstrecknng  der 
OdiuTigsdaiKer  des  Qbmmm  vom  37.  Deseinbw  189^  Uber  di«  Unter' 
■Uktsan^  der  Handelsmurine.   8.  1191. 

lY.  Verordnung  der  Ministerien  des  Innern  und  der  FlnanEen  vom 
10.  Mai  I0(>(i,  mit  uohlur  in  Durchführung  des  Gesetzes  vom  8,  Juli 
19(>2,  betreffend  Begun8iigungen  für  Gebäude  mit  gesunden  und 
billigen  Arbeiterwobnuugeu ,  der  Maximalprozentsatz  der  Verziusung 
■olcber  Gebäude  festgeeetst  wird*  Sw  748.  Eoteprecbrada  Verordnoogen 
vom  lü.  Mai  1906,  8.  748  und  vom  16.  Juni  19<)6,  S.  913. 

V.  Grsetz  vom  30.  Juni  lOdC,  beireflend  die  Forterhebung  der 
Steaern  und  Abi^aben  Kowio  die  Bestreitung  des  Staattiaufwandcs  in 
der  Zeit  vom  1.  Juli  bis  üi.  Dezember  löü«).  8.  799.  Enthprechen- 
dee  Oeeets  vom  28.  Desemlier  1906,  ifkr  die  Zeit  vom  1.  Junwr  bis 
31.  Juli  1907,  dann  betieffend  die  VerfasMing  des  ZentrelrecbliQDge- 
abscbluM.ses  über  den  StRatshausbalt  der  im  ReichsrAte  VertreteDen 
Königreiche  und  Länder  für  das  Jahr  1906.    S.  1187. 

Allerhöchstes  Uandfchieiben  vom  28.  Juli  1906,  betreffend  das 
Verhältnis,  in  welcfaem  die  im  Bficbsrate  vertretenen  Königreiche  nnd 
Länder  in  der  Zeit  vom  1.  Juli  19(  6  bis  80.  Joni  1907,  sowie  in  der 
Zeit  vom  1.  Juli  IfH  5  bis  zum  SO.  Juni  zu  den  Kosten  der  ge- 

meinsamen Ani^elegenlicitcn  beizutra^ren  haben,  und  in  welchem  seit 
1.  Juli  1905  vorscbußu  eihe  und  gegen  nachtiügliche  Verrtchnung  za 
diesen  Kosten  geleisteten  Zsblnngen  nunmehr  definitiv  sn  verredinen 
sind.   &  968. 

VI.  Gesetz  vom  6.  Märs  1906  äbsT  die  Gesellsdiaften  mit  be- 
schränkter Haftung.    S.  6(»5. 

/.  Organi*atori»ehe  Bcttimtnun gtn.  1.  Errichtung  der  GetclUchaJt, 
t.  Di*  pmteltwel^fiUeh«»  Organe,   a)  IHt  GwhSjUßlhtrr  (Jer  Vuntamd).   b)  Der  Avj- 

trrht-  T'it.  rj  Dir  Geiieratversa  vitnhing.  d)  Miiidtrheiliirerhtc.  S,  Abündi  i  "vtjn^ 
(j^:»rliMr}i'iJt.*itrtragfa.  a)  All(jei»riiie  JieMtiv.viviiyev.  b)  Eihökvng  de»  ^tniuiu i.u piitih. 
^  Berab^etznng  de»  Stanimkapttal».  j.  y.vriyvitderlatnvgen.  JJ.  R  f  c  h  i r  >  r  h  <i  1 1 - 
ni*te  der  Oetellteha/t  und  G  e$  e  1 1 »  c  h  ajter.  J.  Jtcchltvrrhältviste  der  Guell' 
$ehafL  !.  Die  Stimmeinlagen.  S.  ?i'nch$thiif$e.  4'  Die  Cctc/id'Jtnantrile.  JJI.  Auf- 
lösung, l.  Außt^Kiifig .  2.  Li(pn<i<ititn,  J  V.  l  vt  V  a  n  d  t  V  V  g  atidirrr  Gefell- 
seka/ien  in  Getellscha/ i  en  mit  be*chruvkter  Bajtung.  W  Behörden 
un4  Verfahren,  VI.  Au»ländt»ek€  GeMelltehaJten,  VII.  Ste««r>  «»d 
gebühre  urickiiicKt  Settimmutt  g*9.  VIJI,  Stra/b€§iimmungent  Sckfnß' 

k€$  t  i  n>  m  Ii  n  g. 

Verordnang  des  Finsnymii  ibteiii  ms  vcm  14.  Mai  19U6,  be- 
treffend die  DarcbfDbrQDg  der  Bf-Min-na  r^en  der  ^§  117  bis  120  des 
Gesetses  vom  6.  Härs  1906  äber  Gesellschaften  mit  bescbrSnkter 
Hsftnng.    8.  769. 

ViTor(\nnxi^  des  Finan2niinistenums  vom  2.  Juni  190G.  betreffend 
Up  Purcij/ühriiuß  der  sieuinethtliclcn  B«  ist  n.mimgen  (^Jj  IJö  u.  116) 
deti  Gesetzes  vom  G.  März  19C6  über  Gesellscbaften  mit  beschränkter 

Eäuuiig.    S.  76». 

GeSets  vom  3-  April  190G  über  den  Scheck.    S.  715. 
jt        i-ichrc^f^^^f^  Rezogene  im  tfinne  dirpts  Gesetzes  können  sein: 
Ij  j)ie       1^«  yois^P'^^'^^^  ölfcntliche  Banken  oder  andere  zur  Uebemahme 
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von  Geld  für  fremde  BeehnuDg  statutenmiBig  berechtigte  Anstalten:  2) alle «ndereo 
Jumdebgerichtlicli  ngistiurtea  Firmea,  die  gewcrbsmiflig  B$akmgm6ldSt6  b«>- 
traben. 

§  2.    Dil-  wisentlichen  Erfordern it*se  eines  Scheck«  sind: 

1)  Die  in  den  l'cxt  der  Urkunde  »elbi^t  autzunehtueude  Bcmchuuug  aU 
•Sdieck;  2)  di«  Unterschrift  de»  ÄoMteUerH  mit  seinem  Namen  oder  seiner  Firma; 
3)  die  Angabe  des  Orte«,  MonatsTatrr-s  und  Juhn»  der  Auristellung;  4)  der  Xatnr 
der  Person  oder  die  Firma,  welche  die  Zahhing  leisten  soll  (Bezogener);  ö)  die  an 
den  Bezogenen  gerichtete  Aufforderung  des  Aui^st-eilefs,  aus  seinem  Guthaben  eine 
bestimmte  Geldsumme  zu  bezahlen;  in  der  Aufforderung  darf  die  Zahlung  weder 
von  einer  (.Jegenleistuut;  des  Zahlnngsempfüni^ers  noch  von  dner  Bedingunj;  ab« 
händ^  gcmaclit  sein.  Abs.  2.  Aus  einer  StLrift,  di  r  eines  dieser  Rrfi irderniase 
fehlt  oder  in  welcher  die  Zahlung8äufforderung  an  einen  nicht  .Scheck fähigen  Be- 
logenen (§  1)  gerichtet  ist,  nowie  aus  den  auf  eine  solche  Schrift  gesetzten  ^ndo!«^Ml• 
meoten  entsteht  keine  Verbiiidluhkeit  im  Sinne  dieses  Gesetzes.  Ob  und  welche 
anderen  RcchLswirkungcii  eine  solche  Schrift  äußert,  iiit  nach  den  .soQi>tigeu  Be- 
stimmungen de^  Zivil-  und  IlandeNi '     teni  zu  beurteilen. 

§  3.  Der  Scheck  kann  auf  den  Xamen  einer  Person  oder  Firma,  an  deren 
Order  oder  auf  den  Inhaber  ( l^^berbringer»  lauten.  Abs.  2.  Der  Aussteller  kann 
eich  selbst  als  Zahlunjpienipf  in.:,  r  (Rerailtentj  bezeichnen. 

Ein  Öcheck,  in  welchem  dem  Namen  oder  der  Firma  des  Zahiuugi^etupfäugers 
die  Worte  „oder  Inliaber  (Ueberbrioger)"  beigefügt  sind,  desgleichen  ein  Scheck, 
der  keine  Angaben  darüber  cnihilt,  an  wen  gesaut  werden  aoU,  ist  dem  Inludier 
(Uebcrbriuger)  auszubezahlen. 

S  4.  Als  Zahlungsort  kann  im  .'^chcck  nur  ein  Ort  bezeichnet  werden,  an 
dem  aer  Bezogene  eine  Handclsnicderlassuui;  hat  oder  an  dem  sich  eine  Abrech- 
nungsstelle befindet,  bei  welcher  der  Be/oiiene  vertreten  ist.  Abs.  2.  Der  Zah- 
luntr-sort  kann  vom  Ausstcllungsorr  ve  rschieden  sein.  Abs.  '.].  S  »fi  rii  kein  Zah- 
lungsort angegeben  ist  oder  der  angegebene  Zahlungsort  den  Erfordernissen  des 
Abwtzee  1  niäit  entsraricht,  gilt  der  Scheck  all  an  «tem  Orte  zahlbar,  wo  die  be- 
zogene Anstalt  ihren  Sita  oder  die  beaogeoe  Firma  oder  Fereon  ihre  Hauptnieder- 
lassung hat 

§  5.  Der  Scheck  ist  bei  Vorzeigung  (bei  .Sidit)  zahlbar,  wenngleloh  er  eine 
andere  oder  keine  Bestimmung  Ober  die  Verfallszeit  enthält. 

§  6.  Der  Scheck,  der  an  Order  lautet,  kann  durch  Indossament  (Giro)  über- 
tragen werden:  eine  entirogenstehende  Vereinbarung  ir-t  unverbindlich.  Abs.  2. 
Das  auf  einen  anderen  Scheck  gesetzte  Indossament  hat  keine  scheekrechüiche 
Wirktug. 

Durch  das  Indossament  gehen  alle  Re<;hte  aus  dem  Scheck  auf  den  Indos- 
satar über,  insbesondere  auch  die  Befugnis,  den  Scheck  weiter  zu  indossieren. 
Abs.  4.  Ein  Indossament  an  den  Belogenen  gUt  als  Quittung;  ein  Indoaeament 

des  Bezogenen  ist  ungültig. 

§  7.  Die  Vorschriften  der  alli^eujeinen  Wtrh^clordnung  über  die  Form  des 
Indossaments,  das  Verbot  der  Weiterbegebung,  die  Legitimation  des  Inhal)ors  eines 
indossierten  Wechseis  und  die  Prüfung  dieser  Legitimation  sowie  über  die  Ver- 

fFHchtung  dea  legitimierten  Besitzers  zur  Heran^be  des  PafMers  (Artikel  11  tne 
i  IT),  3ß  und  711  haben  auf  den  Scheck  mit  der  Einschränkung  -inni^fnulf?  An- 
wendung zu  finden,  dalS  ein  auf  der  Abschrift  eiuai  Orderschecks  gosptzt<>j  Indos- 
sament keine  scheckrechtliche  Wirkung  hat. 

I:;  S.  Eine  .\nnnhmi>  findet  beim  Scheck  nicht  statt.  Ein  auf  den  Scheck 
gehetzter  .Vnnahmevermerk  gilt  als  nicht  geschrieben. 

§  Der  am  AusstelTungsplatze  zahlbare  Scheck  ist  binnen  fünf,  der  an 
einem  anderen  inländischen  f  iatäe  zahlbare  Scheck  binnen  acht  Tagen  nach  der 
AnaeteUung  dem  Bezogenen  zur  Zahlung  vorzulegen. 

Einig--  Auindfimrn. 

Der  Auö.stellunii;s-  und  Ankaufstag  sowie  Sonn-  und  allgemeine  Feiertage 
werden  bei  Berechnung  der  Präsentationsfrist  nicht  mitgezählt. 

Der  Ablauf  der  Präsentationsfrist  steht,  solange  der  Scheck  nicht  ausdrück- 
hch  widerrufen  wurde  13j,  der  Einlösung  des  Schecks  durch  den  Bezogenen  nicht 
entgegen. 
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$  10.  Die  SLalieferun^  den  Schecks  in  eine  Abrechnangsstelie,  bei  welcher 
dv  Bezogene  vertreten  ist,  gilt  als  PrfisentMtioo  stir  Zahlung. 

Welche  Stollrn  als  Abr(x-hminf,"<^tel!on  im  Sinne  des  gegeQWScf{geil  OeMtSeS 
zu  gcUcMi  haben,  wird  im  Vcrürdnungswege  bcHtinimt. 

§  11.    Der  Bezogene  hat  nur  g^n  Aushündigung  des  Schecks  zu  zahlen. 
Nicht  auf  den  Inhaber  (Ueberbringer)  lauteDde  Schecks  müssen  auf  Verlangen  de» 
Baogenen  bei  der  Einlösung  quittiert  werden.    Abs.  2.   Zur  Annahme  von  Teil- 
xahlungon  ist  der  Inhaber  oes  Schecks  nicht  verpflichtet.    Hat  er  eine  Teilzahlung 
ka^ieoommeo,  so  ist  diese  auf  dem  Scheck  abzuschreiben  and  dem  Jjezogeaeo  die 
1)|uittasiff  SU  erteilen. 

§  12.  Die  Zahlung  des  Schecks  ist  ungeachtet  eines  dem  Aussteller  bei  dorn 
Bnogencn  zvu^tehendcn  Guthabens  vom  Bezogenen  abzulehnen,  wenn  ihm  l>ekanut 
geworden  ist,  daß  über  das  Vermögen  des  Aiusldlerrt  der  Konkurs  eröffnet  wurde. 

Wegen  des  Todes  des  Ausstellers  oder  wegen  nach  Aunstellung  des*  Schecks 
ängetretener  rechtlicher  Unfähigkeit  desselben  zur  selbständigen  Verraögensverwal- 
tatDg  darf  die  Einlösung  des  Schet^ks  nicht  verweigert  werden. 

§  Id.  Der  Widerruf  eines  Schecks  durch  den  Aussteller  ist  für  den  Bezogenen 
mir  wulnam:  1)  wenn  ein  oof  den  Namen  oder  an  Order  lautender  Scheck,  den  der 
Awsteller  unmittelbar  an  den  l'i  zotr'-  tirn  e"'--<endct  hat,  damit  letzterer  don  Scheck- 
betrag an  den  bezeichneten  Zahlung-cmptänger  gelangen  lai*se,  au,»<lriicklii"h  wider- 
rufen wird,  bevor  der  Bezogeue  diesen  Auftrag  erfüllt  hat;  2)  wenn  der  aii^drück- 
Uche  Widerruf  nach  Versäumun^  iler  Tnl-ientationsfrirtt  oder  für  den  Fall  erfolgt, 
daß  der  Scheck  innerhall)  der  Pr!isentalion.sfri8t  nicht  zur  ZuhUiiifr  vorgelegt  werden 
sollte.  In  letzterem  Falle  wird  der  Widerruf  erst  mit  Ablauf  der  r rasen tations- 
fnst  für  den  Bezogenen  wirksam.  Ab«.  2.  Der  Bezogene,  dem  gegenüber  ein 
Sdbeek  wirksam  wideirafen  wurde,  darf  denselben  nicht  «nlÖHen. 

§  14.  Soweit  nicht  gesetzliche  Be-itimmungen  den  Bezogenen  von  der  Ver- 
pflichtung zur  Einlösung  des  Schecks  befreien,  haftet  er  dem  Aussteller  nach  Mafl- 
gah>e  (his  xwisdien  ihnoi  begebenden  VertnucsTerhSItnisses  für  die  Einlösung  des 
Schecks. 

§  1.').  Dem  Inhaber  des  Schecks  haften  lediglich  der  Aussteller  und  die  In- 
do--ianten  für  die  Zahlung  des  Scheckbetrages  (Regreßverbindlichkeit).  Hat  aber 
ein  Indossant  dem  Indossamente  die  Bemerkung  yjhnc  Gewährleistung",  ,fiihae 
Obligo"  oder  einen  giddibedeotenden  Vorbehalt  tainzugeftlgt,  »o  ist  er  von  dar 
Verbindlichkeit  au.«  seinrm  Indo.'isftmente  befreit.  A"i~.  2.  ^Vie  Aussteller  und 
Indossant  haftet  auch,  wer  den  Scheck  oder  ein  auf  denfielbeti  ges-eiztes  Indossaraeut 
als  Bürge  mitunterzeichnet  hat. 

j;  16.  Zur  Ausübung  des  Rc^^reßrechte?'  fr''L"-eti  den  Aussteller  nnd  die  Indo<- 
«anten  i-4t  erforderlich:  1)  daß  der  Scheck  innerlmli)  tler  in  §  9  angegebenen  Fristen 
zur  Zahlung  präsentiert  worden  ist  und  2)  daß  sowohl  diese  l*rä.-jentation  al»  die 
^iichterlan^ing  der  Zahlung  durch  einen  darüber  aufgenommenen  Protest  oder 
dmth  eine  Tom  Besogenen  auf  den  Scheck  gesetxte  und  unterschriebene,  das  Datum 
4isr  Präsentation  anuM  liende  Krklarnntj  dargetjin  wird. 

Letzterer  Erklärung  steht  die  Beätätiguog  einer  Abrechauagsstelle  über  die 
vor  Ablauf  der  PrSsentationsfrnt  geschehene  Einlief erang  und  die  NiehtdnlOenng 
des  Schecks  gleich. 

Wurde  lier  Scheck  nicht  voll  eingelöst,  so  ist  m  diesen  Erklärungen  oder  im 
FhMwte  inabesoadere  andb  der  Betrag  der  vom  Beaogencn  gelebtetoi  TeilMÜilnng 
mngehen. 

Die  Erhebung  des  Protestes  oder  die  Crteiinng  der  FriiantnIiMn»*  oder  Ein» 
lieferungabeatiltigung  moB  spätestens  «m  ersten  Wernage  nach  erfolgter  Pkisttitaftioii 

erfolgen. 

$  17.  Die  Vorschriften  der  allgemeinen  Weduelordnong  über  die  Benach« 
ikbtigung  der  Vormänner  und  deren  Einlösnnpirecht,  über  die  Geltendmachung 
des  B^eß rechtes  sowie  üb«  Inhalt  und  Umfanjr  der  Regreßan»j)rüche,  über  die 
den  zahlenden  BegreSpflichtigen  anasnliefernden  Urkunden  und  über  die  Befugnir« 
ivT  .\u4streichune  von  Indossamenten  (.\rtikel  45—52,  54,  55  und  81  Absatz  2 
and  3i  hal>en  auf  den  Scheck  sinngemäß  Anwendung  zu  mideB. 

§  IS.  ivrjährnng  dtr  Rc'/reßaMifrüOe  ftgen  den  AutiletUr  und  dU  Uiri§tn 
Pitmärnmer  i»  S  be*w,  6  MonaUn. 
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8  19.  8ow«it  nichts  anderes  Tefvinhart  ist,  kann  der  Inhaber  einea  Schecks 

Dach  ErwerbiMi^r  <^--  lunr'onrrtlUf^  wr^'fn  de**  Aii-|)rnrhoH,  zu  denÄon  Befriedigung 
der  &*cbcck  nufgi-wtellt  oder  U-gobtn  wurde,  naeb  Wubl  das  Regreßrecht  ausübeo 
oder  g^cn  Rückgabe  des  ScbeekH  »uf  das  zn-i.-«-ben  ihm  und  dem  Aunsteller  oder 
fietnem  unniittelbnrcn  Vortnnnrie  bestchcnfle.  der  SchcckaiiHsiclhin^r  oder  Begebung 
zu  (Jrunde  bejiende  Rcibtsvcrbiiltnii*  ziiriu kgreifin.  Loiztcrc«  hiebt  dem  Öcheck- 
inhabrr  niangeix  anderer  Vereinbarung  mich  dann  frei,  wenn  die  rechtzeitige  l'rä- 
•entatiOD  und  ProteHtcthebunft  (l'räaeiitatioiis-,  Ciiilicferuoft'^bcsULtigunij:)  unterbliobeo 
oder  das  etworbene  RcjinTfirccht  dnreb  Vcrjäbninfi^  wieder  erlnxchen  iVt;  es  rauB 
siih  jr<lo<-h  der  t^cbeckinhiiher  den  \'f  iln-t  in  Abrwhnung  bni)f.'(n  Ijü^r-cn,  den  der 
Au.-«»l«'ller  infolge  der  uuterbliebeuen  oder  venspäteten  Prä«>entaiion  bei  dem  Be- 
zogenen erlitten  hat. 

§  '2'y  N't  h-t  firn  Vorsehriften  «liefen  fu-j^rfre«  haben  fär  den  S(he<'k  die  Be- 
»tiniiiiunjien  cinngemäLi  zu  gelten,  welche  die  »ilgmieine  We<hfielitrdnung  entbäU: 
1)  über  den  Mangel  oder  die  Be^tchrinkung  der  Verptli(btungf*fäbigkeit  dnzetner 
aal  einem  Wecbi»el  unteuBcbriebrncr  Pcivonen;  2)  über  Abweiebungen  in  den  im 
Wechwl  enthaltenen  Summcnangnben ;  3)  über  das  ProkurnindoMament;  4)  über 
faihchf  oder  v('rfiiI^^  hte  ^V<>l•h^el  —  hiHirrr  Brßtivnnn m:'  ,i  ;  5i  iilu  r  die«  l'nterbrechung 
der  Verjährung  der  Kegreßanspriii  he,  mit  der  Krganzung,  duß  die  Anmeldung  von 
ßcheeklorderungon  im  KonkurHO  die  nämliche  Wirkung  wie  die  Brbändigiing  der 
Klage  bat;  öl  übrr  <lie  fCinreilon  den  W'et  hscIschiildncrH ;  7i  über  die  im  Auhinnde 
auHgc^lcllleIl  \Verh>el  und  die  Form  di-r  mit  « iiiciii  Wofh»*el  an  einem  aui»ländiwhi>n 
Platte  vorzuiii  iiiix  nflen  Hamlliingen;  8;  üIkt  den  PK^to^t;  9)  über  i.)rt  und  Zeit 
der  im  Wecb^^el  verkehr  rorauncbnienden  Handlungen  nnd  endlicJi  10}  Über  mangel- 
hafte Untersehriften  von  Wcphw^lerklärungen. 

§  L'l.    Derjenige,  dem  cm  Si  |)c<  k  abbanden  gekommen  int,  kann  beim  Hnndols- 

Serichle  (UandcWenate)  de»  Ztihlungfortcü  de8^co  Aniorlifation  beantragen.  Für 
aa  AniorliniemngRverfabren  gelten  die  Bentimmungen  den  Artikels  73,  Absatae  2 
der  allgemeinen  \S  (<  li-ciordnuiig  mit  der  Abiindcninp,  dlS  die  Fri>t  im  Edikte 
auf  30  Tage  f«i*tzu>ctz(  i>  l^t.  Abf.  2.  Bei  Hinleituiig  de^  Amorti.-'icrungMverfahrens 
kMin  das  Gericht  auf  Antrag  des  Amortir«ierung«werbers  dem  Bezogenen  mittelet 
einstweiliger  Verfügung  die  Einlösung  de«  bchecks  untersagen  (i;  .{89—400  der 
£xekutton8ordnuitg).  Kino  dem  Verbote  zuwider  vorgenommene  Kinlönung  des 
Scheeles  ist  dem  Antnlg^tcller  gegcniiixT  unwirk.'-ain. 

8Ü2.  Der  AuMtdler  und  jeder  iadoMtant  eine«  Schecks  kann  durch  den 
bcr  die  Vordeiwite  des  Ijcherks  geocbrlebenen  oder  gedruckten  Zusatz:  ,nar 
zur  Verrechnunj;'*  d-ni  Bezogenen  verbieten,  t]iT  S<  heck  hnr  bezahlt  «crdo. 

Der  Hcheck  darf  in  liie-em  Falle  nur  zur  VcrrccIitniMg  mit  dem  Bezogenen  oder 
einem  (Hruknnden  des^eIben  («Jer  mit  einem  Miigliedo  der  am  ZabliingM>rto  be- 
atehenden  Abrechnungsstelle  benützt  werden.  P'iill-.  der  Bezogene  nicht  .-clh.-t  Mit- 
glie<l  der  AbrechnnngHstelle  ist.  kann  er  bei  rrii^-cnliition  den  .^chcck  durch  einen 
nierauf  zu  netzenden  Vermerk  bei  einem  .Mitgliede  der  AI>rechnungi*tello  zahlbar 
stellen.  Die  Verrechnung  gilt  ala  Zahlung  (Kinlö^uog)  des  ^'hecks  im  tiinne  dieses 
Geaetaes.  Der  Bezogene  haftet  f&r  allen  (schaden,  aer  ans  der  Aufierachtlas^ung 
dea  Vcrl>otc^  erit-icht. 

Der  Vermerk:  „nur  zur  Verrechnung"  kann  nicht  zurückgenommen  werden. 
§  23.  Unterbleibt  die  Kinhisung  eines  Heheeks,  weil  dem  AuaMtcller  snr  Zidi 
der  Präsentation  de«  S<'b(ckh  bei  dein  Bezogenen  kein  zur  iSchecki  inlÖHung  ver- 
wendbares (lUthaben  ijj  12,  Z  5i  zu.sicht  txJcr  wird  der  Schtvk  wegen  unzureichender 
De<-kung  nicht  voll  eingelöst,  so  trifft  den  Aussteller,  sofern  er  nicht  bei  Aus- 
atellung  des  bchecks  mit  Grund  annehmen  konnte,  daß  zur  Zeit  der  Präsentation 

fenügende  Decknng  vorhanden  sein  werde,  eine  .OrdnangKftrafe  in  Höhe  von  drei 
'ntzent  de»  nicht  gefleckten  Schi-t  kbrirajjc^.  Abs.  2.  Auf  diese  Urdniingsf träfe 
wird  vom  Zivihubicr  crknnnt.  l»as  Verfahren  wird  nur  dann  von  Aniifwegea 
eingeleitet,  wenn  der  Ziviltiebter  durch  einen  vor  ihm  durchgeführten  Prozeft 
voti  der  maiiL-elnilcn  Deckung  «b^  Nheckrt  Kenntnis  erlnnu-te,  »onHt  erfolgt  die 
Einleitung  auf  Antrag  de«  InhabiTH  de«  fck-hecko  Die  Einleitung  def  Vertnbrcns 
von  Amtswegen  tindt  t  nicht  mehr  i>tatt,  wenn  seit  Vorlegung  de«  Sche(  k<  zur 
Zahlung  eine  Frist  von  6  Monaten  verstnchm  ikt;  der  Antrag  des  Scheckinhabera 
aaf  £ioldtmig  de»  Verlahrcna  mnfi  qAteateoa  vor  Ablauf  des  dritten  Monate» 
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nach  der  Vorlegang  de»  Schecks  cur  Zahlang  gestdU  w«rden.  Abs.  4.  Die  Ver- 
hingung  der  Oidniing:«Ktrafe  nfiilfirt  unbeschadet  einer  etwaigen  ««trafgerichtlichen 

Verfolgung  dr»rt  Au-»stt'llerfi  weucn  IMrugcr«.  Ab^.  T).  Durch  die  Verhäiigung  der 
OrdiiungM'ttmfe  werden  die  dem  Inhaber  de»  Öcbcckü  nach  §  19  zusteheodea  Ad- 
•pniche  nicht  berührt. 

Neben  dit'nen  An^-prüchen  kann  der  Inhaber  des  Schecks  jedoch,  wenn  gegen 
Aexx  AuaHteUcr  die  Ordnungsstrafe  verhängt  wurde,  vom  Auai«tellcr  £rt«atz  jcnea 
dchadcns  begehren,  der  ihm  durch  die  imverbliehcne  oder  ttnyoUrtändigg  lflolfl*img 
dH  Escheck«  vemniavht  wurde. 

f  24.  PQr  die  gerichtliehe  Verfolgu  n  g  ftcheckrechtlicber  Regreßanopruche  gelten 
die  für  Wocb-«elrtachen  erlassenen  Zn^täniligkcit-^-  und  Prozeßvorüi-hriltcn.  Al)-i.  2. 
Die  Zui^t&uditfkett  liir  die  gerichtliche  Vcrfuigung  der  8chadencrhai2anF(prücbe 
wegen  mangelnder  Deckung  de«  Schecks  (§  2'A)  nnd  für  htreiiigkeiten  ans  dem 
anmiiU'IWnrcn  Rr'cht-'vcrhältnisse  zwi!«i(  hcn  dvm  Inhaber  do.x  Schti-ks  uivi  rlfm  Aiih- 
stelier  odt-r  dein  nnmitu-lbaren  Vormanne  des  iiihalicn)  richten  sich  nach  den  all- 
gemeinen ZuxtändigkritHvorbchrifien  für  streitige  KetbtHi«achen. 

Nach  letzteren  be«itinirat  »ich  auch  cla»  zur  Vcrhängung  einer  Ordnungsstrafe 
wegen  mangelnder  Deckung  23)  berufene  Gericht,  wobei  für  die  Zußiandigkeit 
dw  Betrag  inaß::>  iHnd  i-t,  auf  welchen  <ler  Scheck  lautet. 

§  'iö,  iächocki»,  welche  den  Anforderungen  de«  |i  2  entsprechen  und  im  Inlande 
ahlbar  sind,  nnterliegen,  wenn  eie  auf  die  hierzu  bestimmten  Blanltetten  eines  echeek- 
föhigen  Itozogonen  aUfgeKtcllt  wcnlen  und  entweder  aiHdrücklich  bei  Vorzeigung 
(bei  :?icht)  zahlbar  ge^tclit  Bind  oder  keine  Hc?>timiiiung  ü>>er  die  Verfallszeit  enl- 
lialien.  einer  btcmpelgebühr  von  vier  Hellern  von  jedem  Stück;  Schecks,  die  dcD 
Anfonlerungen  de«  §  2  entsprechen,  aber  iui  Auslände  zahlbar  wind,  unterliegen 
einer  Stempelgebühr  von  «ehn  Hellern  von  je<leni  Stück.  Auf  Hokbe  Scheck»*  ge- 
sei/.te  liidoH.samoute  und  Kniptnng>bestätiL'»i)geu  ^(nvlc  die  im  §  Ib  angeführte  Er- 
klärung des  Bezoj^en  und  die  im  §  16  angeführte  Bertiätiguns  einer  Abrech- 
anngwitelle  Aber  die  rechtaeitigo  Ein  lieferung  und  Nichteiniflenng  des  8ohecks  «iod 
steiupolfrei.  .Abs.  2.  Die  Bestimmungen  di«  vor-^feheudcn  Absatzes  haben  auch 
auf  Üebcrweif»ungi4-(Uebertrags-)»check8  und  auf  Eftekt«n»chcck8,  die  im  übrigen 
den  Vuri«chrifteo  dos  gegenwärtigen  Gesetzen  nicht  unterliegen,  dann  auf  die  den 
Effektenschcckr?  bei'^esetzten  Indos.-'aniente  und  Ein|)fan<;sl>e>tHtit!ungen  sitinirctnäöe 
Aiiweniiiir'g  zu  fimlen.  Alle  audereu  Schecks  uulerbegen  der  Stempciptiicht  wie 
kaulmänni^che  Anweisungen  Ober  (ieldleistungcu.    Alm.  ,l  —  ti. 

§  2&  Dimes  (leaels  tritt  nach  Abiauf  von  d  Monaten  eeit  seiner  Kund- 
■laehattg  in  Wirkwunkdt.  Ahe.  2.  Anf  8dieek»«  die  aehon  rar  dieeem  Zeitpunkt 
auMgcMteflt  wurden,  fiaden  die  fieetimmoogen  det  g^genwirtigen  tiesetieii  kcina 
Anwendung. 

Verordnung  des  Finanzministeriums  vom  18.  Juni  1906,  betreffend 
die  Art  der  Eotriohtnag  der  StempeUebflhren  fQr  Soheoks.   8.  196. 

Verordnung  des  Jutstizministeriums  im  Einvernehmen  mit  den 
Ifinisteriea  des  Innern  und  de.s  Han  lelsi  vom  '20.  .Tuli  190(5,  betreffend 
die  Feststellung  der  Revisorenüsteu  gcmäli  §  45  des  Gesetzes  vom 
6.  IfArz  i906  über  Oesellschafien  mit  beschränkter  Haftung.    S.  915. 

Vererdoong  dee  Handelinninisteriuiiifl  vom  10,  Augtist  1906,  be- 
treffend die  Einziehung  von  F  nieruagen  im  Betrage  TOa  mehr  ala 
lOüU  K  im  Wege  des  Posta uftrai/ps.    S  987. 

Oe.setz  vom  1 1.  Dezembec  190Ü,  betreffend  die  Berichtigung  der 
Grundbücher.    S.  1148. 
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Miszellen. 
I. 

Die  Sterblichkeit  der  Ortsgeborenen  in  Berlin. 

Voa  &.  Kuoiyniki  (Sohöneberg). 

Vor  nahezu  250  Jahren  gab  der  Begründer  der  wissenschaftlichen 
Bevölkerungsstatistik  John  Graun t  der  Vermutung  Ausdruck,  die  Sterb- 
lichkeit der  Einheimischen  in  London  sei  geringer  als  die  der  Zuzügler^). 
Einen  Beweis  fOr  dieee  Ansicht  vermochte  er  nicht  so  erhringeu,  und 
in  Deutschland  wenigstens  gab  es  noch  vor  einem  Jahnehnt  keine 
einzige  Stadt,  für  die  eine  entsprechende  einwandfreie  Untersuchung 
vorgelegen  hätte.  Inzwischen  hat  Boeckh  4  nach  seiner  Methode  von 
mir  berechnete  Sterbetafeln  der  ortsgeboreucu  Berliner  veröfifentlicht 
Daiiseh  betrug  die  korrekte 

BtMfbllclikeltBiilfar  fftr  1893  fOr  1804 

der                 männl.      weibl.  überh.  männl.  wcibl.  überh. 

Gesamtbevölkeraog            39,«s       26,17  27,96  27,07  23,24  25,21 

oitsge1)onn«nB«T<i]kenmg  29,«»  '^tO*  *7t«B  S3«tt  «S^ss 

Die  aus  der  Sterbetafel  durch  ümkehmng  der  Summe  der  Lebens- 
dauer abgeleitete  SterblichkeitszifTer  war  also  in  beiden  Jahren  für  die- 
Ortögeboronen  ungefähr  die  gleiche  wie  für  die  Gesamtbovölkerung.  In 
beiden  Jahren  wiesen  die  geborenen  Berliner  eine  unerheblich  höhere, 
die  geborenen  Berlinerinnen  eine  versdliwindend  geringere  Sterblichkeit 
anf  als  die  außerhalb  Geborenen. 

Vergleicht  man  die  aus  der  Srorbetafel  entwickelten  Sterblichkeits- 
koefilzienten  der  verschiedenen  Altersabschnitte  im  einzelnen,  so  fällt 
beim  männlichen  Geschlecht  zunächst  die  günstigere  Sterblichkeit  der 
in  Berlin  geborenen  Knaben  bis  snm  Jünglingsalter  ins  Ange.  Dann 
setst  ein  Umschlag  ein,  1898  beim  18.,  1894  erst  im  20.  Jahre.  Bia 
snm  35.  Jahre  unterliegen  dann  regellnäliig  die  in  Berlin  geborenen 
Mttnner  einer  größeren  Sterblichkeit  als  der  Durchschnitt.  Auch  in  der 
sweiten  ^Ifte  der  DreUUger  and  der  ersten  Hälfte  der  Vierziger  war 
im  allgemnnen  die  Sterblichkeit  nnter  den  in  Berlin  Geborenen  nn* 


1)  Vr  rL'l.  des  Verfassers  „Zug  nach  der  Stadl",  Stuttgart  1897,  S.  168. 

2)  Statistisches  Jahrbuch  der  Sudt  Berlin,  24.  Jahrg.,  1897,  8.  133  ff. 
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günstiger.  Wahrend  dann  im  Jahre  1894  die  ungünstigere  Stellung 
der  Ortsgeborenen  im  ganzen,  wenn  auch  von  zahlreichen  Abweichungen 
untarbrcM^eii,  Ins  aa  das  Bode  des  7.  Jahrzehnts  anhftlt,  tan  eist  im 

81.  und  9.  Jabzaabnt  einer  im  allgemeinen  günstigeren  Stellung  Platz  m 
machen,  weisen  umgekehrt  im  Jahre  1^93  die  Ortsgeborenen  bis  zum 
70.  Lebensjahre  im  allgemeinen  eher  eine  giinntigere  Sterblichkeit  auf 
and  erreichen  erst  im  Ö.  und  9.  Lebeusjahrzehnt  die  Sterblichkeit  des 
BitrdhsohniUes. 

Aiieh  bdm  welUiehm  Oesdiledit  unterBegen  die  ortageborwuen 

Kinder  einer  günstigeren  Sterblichkeit.  Hier  setzt  die  Wandlung  schon 
im  16.  Jahre  ein  und  dauert  wie  beim  männlichen  Geschlecht  bis  etwa 
zum  35.,  doch  ist  beim  weiblichen  Geschlecht  die  £ntwickelung  nicht  so 
regalmiiKg.  Für  die  sweite  Hftlfte  des  4.  LebemgahmlintB  finden  wir  dann 
im  Jalirie  1898  im  Gegensatz  zu  1894  eine  ungünstigere  Sterblichkeit 
der  Ortsgeborenen.  Nachdem  dann  in  beiden  Beobachtnngsjahren  in 
den  nächsten  Altersjahren  der  Verlaut'  der  Sterblichkeit  ein  schwanken- 
der ist,  zeigt  sich  insbesoudore  im  Jahre  ib93  eine  geringere  Greisen- 
aterblidikeit  imter  den  Ortsgehorenen. 

Die  dorehselmittliehe  Lebeudaner  war  höber  unter  den  Orts- 
geborenen beim  männlichen  Geschlecht  im  Jahre  1893  vom  43.,  im 
Jahre  1894  vom  57.  Jahre  an,  beim  weiblichen  Geschlecht  in  beiden 
Beobachtungsjahren  bei  der  Geburt  und  ausnahmslos  vom  28.  Jahre  an. 

Damit  war  eine  wissenschaftliche  Beantwortung  der  Frage  nach 
der  Sterbliehkeit  dw  ortageborenen  nnd  der  anawllrte  geborenen  Berliner 
Berölkeraog  gegeben,  und  die  weitverbreitete  Ansicht,  die  gOnetige  Sterb» 

lichkeit  der  Berliner  Bevölkerung  sei  auf  eine  besonders  geringe  Sterb- 
lichkeit der  Zugezogenen  zurückzuführen,  vollständig  widerlegt.  Die- 
jenigen, die  diese  Ansicht  weiter  verfochten,  fibergingen  denn  auch 
jene  Untereoehnng  mit  Stülechweigen.  Erst  im  Jabre  1908  nahm 
Ball  od  in  einem  Referat  über  die  Sterblichkeit  der  Großstädte  auf 
der  Berliner  Tagung  des  Internationalen  Statistischen  Instituts  dazu 
Stellang.  Er  erklärte:  „Die  Vergleichbarkeit  einer  Sterbetafel  der  ge- 
borenen Berliner  mit  der  aller  Berliner  (ist)  adion  an  sieb  nnznlKssig 
and  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  in  den  ersten  Lebensjahren  die  Sterb- 
lichkeit aller  Berliner  nahezu  vollständig  mit  der  der  geborenen  Berliner 
ulereinstimmtn  muß,  indem  es  ntir  sehr  wenige  Zugewanderte  gibt. 
Erst  beim  15.  Lebensjahre  erreicht  die  zugewauderte  Bevölkerung  die 
gleiehe  Höhe  wie  die  rinheimiacbe,  bei  den  boberen  AlteraldaeeeOf 
aamentlich  vom  40.— 50.  Lebenajabr,  übertrifft  die  Zahl  der  Zu- 
gewanderten die  der  Ortsgeborenen  um  das  3  — 4-fache.  Einen  korrekten 
Vergleich  ermöglicht  lediglich  die  Gegenüberstellung  der  ISterbe- 
koeffizienten  der  ortsgeborenen  und  der  zugewanderten  Bevölkerung, 
welche  OegenObersteUung  ja  anoh  im  Berliner  Statistiflohen  Jahrbuch 
enthalten  ist"  Der  Einwand,  die  angeblich  günstigere  Sterblichkeit 
der  Aoawlürtegeborenen  könne  bei  einem  Vergleich  der  Sterbetafeln  der 


I)  BoUetia  de  l'Inttitat  International  de  SUüstiqae,  T.  XIV,  2«  LivnuoD,  p.  409. 
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Ortageborenen  und  der  Gesamtbevölkeruag  darum  eicht  voll  in  die  Er- 
lebeinang  treten,  weil  die  Aunw&rtsgelwreiieii  in  deo  ersten  Alrers- 
jahreii  nor  eohwaoh  vertreten  eeien,  könnte  doch  aber  nur  dann  einen 

Sinn  haben,  wenn  die  Au8Wilrt-<)^ebon^iien   in  den  ersten  Lebensjahren 
eine  Künatii/firo  Sterblichkeit  hätten  als  <iio  Ortstjeborenen.  Tatsächlich 
Vit  ubur,  wie  gezeigt,  gerade  da8  Gegenteil  der  Fall;  die  zugewanderten 
Kinder  beiderlei  OoMhleobte  hatten  in  beiden  Jahren  eine  bObere  Sterb- 
lichkeit ald  die  lo  Berlin  Geborenen.    Aber  abgesehen  davon,  bedarf 
es  überhaupt  erst  eines  Beweises,  daß,  wenn  die  Sterliüchkeit  von  A 
nicht  höher  ist  ala  die  voa  A  -j-  ^»  die  Sterblichkeit  von  A  auch  nicht 
höher  sein  kann  ahi  die  von  B?   Ist  es  ntebt  ohne  weiteres  klar,  dal 
In  den  obigen  Darlegungen,  die  etwas  gekflrzt  die  Auaführuogen  des 
Statistischen  Jahrbuches  wiedergeben,  der  BegritF  der  Uesanitbcvölke- 
rung  durchweg  durch  dou  der  AuHwilrrsgeborenen  ersetzt  werden  katin, 
daU,   wenn   beispielsweise  die  Lebensdauer  der  ortsgeborenen  Frauen 
vem  28^  Alter^abre  an  linger  int  als  die  aller  Franen,  sie  aoeh  hobw 
ist  als  die  der  Ausw&rtsgeborenen  ?    Tatsächlich  fOhri  denn  auch  die 
Gegenüberstellung  der  Sterbeziffern  der  Ortsgeborenen  und  der  Aus- 
wärtsgebüi enen,  der  Ballod  den  Vorzug  gibt,  trotzdem  ihre  Uuierlagen 
natürlich  nicht  so  genau  sind  wie  die  der  Sterbetafeln,  zu  analogen 
Ergsbntssen.    „Nur",  fügt  Ballod  hinan,  „ninS  bei  dieser  Gegenflber- 
StelllUM(  BOeh  eine  Korrektur  angebracht  werden.  Die  Sterbekoeffizienten 
der  zugewanderton  Bevölkerung  sind  nämlich  behaftet  mit  den  in  den 
Krankeahäusero  gestorbenen  ortslremdea   Personen,   die   bereits  als 
Kranke  nach  BsHin  fcebraoht  worden  sind.   Die  Ansah]  diessr  Per- 
sonen ist  eine  recht  beträchtliche,  oa.  1(KN)  pro  Jahr,  wodurch  din 
Stei bekoeffizienten   der  Zugewaiidt-rten    um  0—9  Proz.   zu  ungünstig 
erscheinen.     Leider  sind   die  Alternverbiiltnisse   der  in   den  lieiliner 
Krankenhäusern   verstorbenen  ortsfremden  Personen  nicht  angegeben, 
sondern  es  ist  lediglieh  die  Gessmtsahl  der  verstorbenen  Hftnner  nnd 
Frauen  angeführt     Ich  habe   nun,  am   einen   annäherungsweise  sn* 
treffenden  Vergleich  zu  ermöglichen,  die  im  Berliner  Statistischen  Jahr- 
buch für  ISlil — 95  enthaltenen  SierbekoelTizienten  der  auswärts  (Ge- 
borenen reduziert  nm  den  Prozentsatz  der    in  den  Krankenbäusem 
verstorbenen  Ortsfremden  im  VerbUltnis  so  allen  SterbefHllen  der  sn^ 
gewanderten  Bevölkerang:  Gestorben  waren  in  Berlin  18f)I  ff.  3-^6(>7 
auswärts  geborene  Männer,  31  106  auswärts  geborene  Frauen,  während 
in  den  Krankeniiäusern  verstorben  waren  2978  ortsfremde  Männer  und 
2039  ortsfremde  Franen.    Die  Oegenttberstellnng  der  nnnmehr  ge> 
wonnenen  korrigierten   Sterbekoeffizienten  der  Zugewanderten  ergibt 
mit  vollMter  Deutlichkeit   die   üeberlegeidieit  derselben  in  Besog  auf 
die  Lebensdauer  gej;enüber  flen  i^eborenen  Berlinern." 

Neuerdings  hat  nun  Ballod  in  der  Zeitschrift  des  Preußischen 
Btatistisoben  Landesamts,  anseheinend  naoh  denselben  Gmndttfttsen,  n&m- 
lich  unter  Abxug  der  Sterlief'älle  Auswärtiger  in  Krankenhäusern  von 
der  Summe  der  Sterbefalle  der  Auswärts<ieborenen,  die  Sterblii  hkeit 
der  Ortsgeborenen  und  der  Auawärtsgeborenen  in  Berlin  für  19Uö/li6 
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berechnet^;.     Deshalb,  und  weil  die  Kritik  meines  Wissens  die  Berech- 

Quagametkode    Hallodä  bisher  nicht   beanstaudet   hat,  sei   ein  üaiiu 

iMgondeir  Fehler  hier  kun  hanrorgtthobexi: 

Sa  ist  ein  darobaitB  berechtigter  Oedukei  die  in  den  Knnkwi- 

h&Tisern  gestorbenen  ortsfremden,  d.  h.  auswärts  wohnhaften  Personen, 
die  bereits  als  iu^nke  nach  Berlin  gebracht  worden  sind,  ausschalten 
m  wollen.  Dazu  braaoht  mau  in  der  Tat  anoh  nur  einerMlta  die  aas 
Berlin  gebttrtigeiL  von  anBerhalb  in  Berliner  Anstalten  gebraohteo  and 
dort  Verstorbenen  (a)  von  cler  Gesamtzahl  der  in  Berlin  verstorbenen 
Ortsgeborenen  (A)  und  andererseits  die  auswärtsgeborenen  von  außer- 
halb in  Berliner  Anstalten  gebrachten  und  dort  Verstorbeneu  {b)  von 
der  Geaamtmhl  der  in  Berlin  yentorbenen  AnawArtegeborenen  (B)  ab- 
mtiehwi.  Was  aber  tut  Ballod?  Bei  den  verstorbenen  Ortsgeborenen 
(A  macht  er  überhaupt  keinen  Abzu/?  für  die  auswärtigen  in  Berliner 
Anstalten  Gestorbenen  (a),  von  den  verstorbenen  Auswärtsgeborenen  ''B) 
hingegen  zieht  er  nicht  nur  die  außerhalb  geborenen  (bj,  sondern  aucli 
nodh  die  ortageborenen  in  Berliner  Anstalten  gestorbenen  Aoswlbtigeo 
(a)  ab.  Er  verwechselt  also  einfach  auswärts  wohnhaft  mit  anawärts 
i^'Aboren  I  Ballod  berücksichtigt  in  seinem  Berliner  Referat,  wie  auch  in 
«einer  neuesten  Untersuchung  lediglich  die  Sterbetäile  von  Personen 
Uber  6  Jahre.  Von  den  in  Berlin  in  den  Jahren  1891—96  verstorbenen 
Uber  6-jihrigen  Personen  waren  nun  28  Pros,  ortsgeboren  nnd  72  Pros, 
auswärts  geboren.  Ballod  nimmt  infolge  der  erwähnten  Vei'wechslung 
an.  daß  unter  den  verstorbenen  auswärts  wohnhaften  Austaltsinsassen 
kein  einziger  ortsgeborenj  hingegen  100  Proz.  auswärts  geboren  seien 
nnd  bringt  dementspreohend  eine  „Korrektar"  an.  Wie  gro8  der  An- 
teil der  Ortsgeborenen  unter  den  verstorbenen  ortsfremden  Anstalts« 
"ri'^assen  damals  tatsächlich  war,  läßt  sich  mangels  des  erforderlichen 
Materials  nicht  angeben.  Ob  er  aber  wesentlich  geringer  als  28  Proz., 
wie  bei  der  Gesamtheit  der  Gestorbenen  war,  erscheint  zweifelhaft.  Seit 
Beginn  dieses  Jahres  werden  nimlioh  die  Ortegeborenen  nntar  den  in 
Berlin  yerstorbenen  Answärtigeu  besonders  ausgezählt  Wfthrend  nun 
von  den  in  der  Zeit  vom  1.  Januar  bis  30.  öeptember  1907  in  Berlin 
verstorbenen  über  ö-j&hrigen  Personen  24  Proz.  ortsgeboren  waren, 
waren  es  von  den  in  dem  gleichen  Zeitranm  ventorbenen  Answftrtigen 
20  Ptes.*).  Der  Unterschied  war  also  recht  gering.  Nimmt  man  aber 
selbst  an,  daC  von  den  in  den  Jahren  1891 — 95  in  Berliner  Anstalten 
gestorbenen  ortsfremden  Personen  ebenfalls  nur  Yj  aus  Berlin  gebürtig 
gewesen  sei,  so  hätte  Ballod  die  Sterbeziffern  der  auswärts  Geborenen 
aieht  nm  7^/^  Proz.,  sondern  um  6  Pros,  kfiraen  mflssen;  die  Sterbe- 


I  i  „Sterblichkeit  ond  Lebensdauer  in  Preußen"  (Sonderabdruck  ans  der  »Z*it- 
•ehrift  des  KAoiglioh  PreaftbdMn  StaUitisohen  Luidcaamto",  Jahiguig  1908),  8.  33. 

2)  Nach  tiner  freDodlkshen  Ifitteilnng  dm  Direkton  des  Stiitifliichen  AmtM  der 
Stadt  Berlin,    T^rofossor  Silbergicit.  —  Da  die  in  Anstalten   vor-iforbtnipn  Aii«iwiirti|ä;en 
90  Pna.  aller  in  Berlia  Tontorbenen  Auswärtigen  ausmachen,  dürfte  der  Aüteil  der 
Or^geborenen  nnter  d«D  in  Asrtelten  vmtorbenen  Äuswirtigen  nngefttur  dem  Anteil 
dar  Qrtafeboreaen  unter  den  TentorbencB  Annriztican  ftlMilM«pfc  eoUpmheo. 
um»  mtß  ad,  zxxr  (zo.  8 
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Ziffern  der  geborenen  Berliner  aber  hätte  er  nicht  unverändert  lassen 
dflrfra,  sondern  Iittte  tie  um  4  Pros,  lumbseiseii  mtUnea.  Dann  tvirs 
aber  natttrlich  anch  eine  bemerkenswerte  Abweichung  von  den  Ergeb- 
nissen der  amtlichen  Berliner  Statistik  nicht  eingetreten,  und  die  an- 
geblich „mit  vollster  Deutlichkeit"  erkennbare  L'eberlegenheit  der  Zu- 
gewanderten in  Bezug  auf  die  Lebensdauer  gegenüber  den  geborenen 
Berlinern  hfttte  sich  lüs  nicht  ▼orhanden  erwiesen. 

Diesem  Fehler  in  drr  Boweisfthrung  Ballods  gegenüber  treten 
andere  Mängel  weit  in  den  Hintergrund.  Hier  sei  denn  auch  nur 
noch  darauf  hing^ewiesen,  daß  die  in  Berliner  Anstalten  verstorbenen 
Ortsfremden  doch  keineswegs  sämtlich  als  Kranke  nach  Berlin  ge- 
bracht worden  sind.  Unter  den  ortsfremden  Anstaltsinsassen  befinden 
sich  doch  a.  B.  nieht  nur  alle  vorübergebend  Anwesenden,  die  hier  er- 
kranken und  in  eine  Anstalt  überführt  werden ;  es  sind  darunter 
auch  die  zahlreichen  in  hiesigen  Anstalten  geborenen  ELinder,  deren 
Mfltter  answ&rts  wohnen,  und  diese  unter  die  Auswftrtigen  geredueten 
Kinder  sind  nioht  nur  in  Berlin  geboren,  sie  haben  Berlin  anoh  nie 
verlassen. 

Die  Beweiskraft  der  im  Statistischen  Jahrbuch  der  iStadt  i»erlin 
veröffentlichten  SterblichkeitsberechnuDgen  dürfte  demnach  durch  BaUod 
nicht  ersohilttert  s^.  Die  Sterblichkeit  der  Ortsgeborenen 
in  Berlin  ist  nicht  ungünstiger  als  die  der  Answ&rts- 
geborenen. 
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Die  BeTölkemngBiniiahme  der  gröBBeren  Staaten  in  den 

letiten  25  Jahren. 

Yon  Dr.  Karl  S«iit«inaiitt. 

Die  folgenden  TTebenaohten  sind  snaammengestellt  ans: 

aj  Statistik  des  Deutschen  Reichs,  Bd.  IfiO  (Volkssählung  1900); 
Abdruck  auch  in  den  Vierte^jahrsheften  snr  Statistik  des  Beatsohen 
fieichs,  Bd.  11,  1902. 

b)  Statistisches  Handbuch  i'ür  das  Deutsche  Reich,  1.  Teil,  1907. 

e)  Statistiaehes  Jahrbaoh  für  das  Dentache  Beioh,  Jahrg.  1906  und 
1907. 

Uebersichten  über  das  ganze  19.  Jahrhundert  finden  sich  für 
Deutschland  in  den  unter  a)  und  b)  genannten  Werken,  für  das  Aus- 
land in  dem  anter  a)  genannten  Werk  und  in  diesen  Jahrbüchern  16.  Bd. 
(1898),  &  642. 

Die  durchschnittliche  jährliche  Zunahme  versteht  sich  in  Proient 
der  mittleren  Bevölkerung  fUr  den  Zeitraom  der  letaten  Volkasählonga- 
periode. 


Jalir 

Volkuahl 

auf 

Jährl. 
Zunahme 
Proz. 

VoUnuhl 

,  Jährl. 
auf  \j  , 

*  «^i  Proz. 

VoUEuaU 

auf 
1  qkm 

JfihrL 

Zunahme 
Proz. 

PrenOen 

Bayern 

Sachsen 

lJ-90 
1895 
•1900 
1905 

27  281  tu 

28  320470 
29957  367 
31  855  123 
34472509 

37»933»4 

78,3 
81,3 
86,0 
9',* 
98.9 
io7,o| 

1,16 
0,7  6 
I,1S 
I,S3 
1,58 

5284778  69,7 
3  420  1991  71,4 
5594982  73,7 
5818544  76,7 
6176057;  81,4 
65S4372I  86,0 

1,09 
0,51 
0,6  3 
0,7  8 
1,19 
1,10 

2  972  805 

3  182  003 
3  502  684 

3  787  688 

4  202  216 
4508601 

198,3 
212,2 

233,6 
252,6 

280,3 

1,48 

I,Sä 

1,56 
2,08 

I  Württemberg 

1880  /  1971  118  ioi,i|  o,»8 

18^5  /  T  995  185  102,3'  0,24 

läSO  1  2036  522  104,4  0,41 

1895  /  aoSi  151  106,6  0,43 

;900  /  2  169  480I  I  1  1,2|  0,63 


1  570254 
I  601  255 
I  657  867 
I  725  464 
1867944 
3  010  738 


Baden 

104,1 
106,2 
109,9 
114,4 
123,9 
»33,5 


0,82 
0,59 

0,69 
0,80 
1,69 
1,46 


936  340i 
956  61 1 
992  883 

1  039  020 

1  »19893 
I  ao9 175 
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Jahr 

VoHnnU 

J&hrL 

VclkmU 

auf 
1  qkm 

JührL 
Pros. 

auf 
1  qkm 

JAhrl. 
Piw. 

DratBches  Reieh 

Oestcmieh 

l 

1880 

1B85 
18f»0 
1895 
1900 
19Ö5 

46  857  704 
49  428  470 
52  279901 
5b  367  178 
60641  278 

86,7 

91,5 

96,7 
104,2 

1 12,1 

1,1« 

0,70 
t,07 
1,1 1 

1,50 
1,4(1 

at  144  944 

23895413 
26  1 50  708 

73.« 

79,6 
j  87,« 

o,TS 
0,7  • 

• 

o,to 

• 

i  5  739  «59 

«7  463  79» 
»9  »54  559 

• 

48.« 

53,' 
59,3 

0,»» 

1.04 

o,ts 

• 

Fraiikrcicli 


I8bl 

37  405  "90| 

69,H 

0,«7 

1886 

37930759 

70,  s 

o,tt 

1891 

7»,1 

0,11 

1890 

38  269  Ol  1 

71,4 

0,07 

1901 

38961  945 

72,6 

0,36 

1906 

39  252  267I 

73,2 

0,15 

Belgien 
5520009  187,4 

6069321  206,1 
6693548  "7.» 


0,95 
0,98 


Niederlande 
4012  693'  122,4 

» 

4  5"  415 

5  "04 137 


122,4 

I,U 

136.4 

• 

1,17 

IS4,» 

Zfihlongen  in  Belgien:  Ende  ISSO,  1890,  1900;  in  den  Niederlanden:  Ende 
1879,  1880,  1890. 


Italien 

Spanien 

Pottngal 

1877 

•  ! 

• 

* 

16  341  201 

32,4 

0,>5 

4  160315 

45,3 

0,S<) 

1881 

28459638 

99.« 

« 

• 

• 

• 

1887 

* 

• 

17  257  983 

34,a 

0,6& 

1800 

• 

• 

• 

• 

• 

46te095 

50.» 

1897 

17  731  "4 

35.« 

0,?7 

1901  ') 

32475  253 

1 13,3 

o,r,9 

18  618086 

36,9 

0,98 

5423  »32 

59,0 

0.7 1 

England  und  Wnles 

Schottland 

Irland 

1881 

«5  974  439 

172,0 

1,»4 

3  735  573 

4  025  647 

48,« 

1,0« 

5  174836 

6i.t 

— 0,«» 

1881 

«9002525 

192,0 

1,1« 

0,75 

4  704  750 

SS,i 

— 0,»» 

1901 

325*7843 

215.» 

1,15 

4472  103 

58.» 

1,0» 

4458775 

5»»« 

~0^ft4 

1880 
1890 
1900*) 
1906 


1889 
1S94 
1890 
1005 


Bobwadao 


4565668     lO.S  0,91 
4784981 
5  136  441 


•o,7  0,47 
",5|  0,11 


2  000917I 
2  221  4771 


6,1 

6,» 


Rumänien 


5  038  342 
5  406  249 
5956690 


38,4 
4»,« 
45.« 


1,61 
1.49 
1,24 


Serbien 


2  161  961 
2  312  484 
2A92  882 
3688  747 


44," 
47.» 
5',6 
55,7 


0,6 1 
1,11 


2,1s 

I,9S 
1,50 
1,51 


1 969039I   5>,«  I  o,»» 

2172  380  56,5 
2  449  540 
2588919 


0,98 
63,7  !  1,0» 

66,4  i,tl 


Griechenland 


2  187  208 
2433806 


33.7 
37.« 


2,«  3 


ZShIong  in  iUmäuieu  1889,  1694  und  Ende  1899;  in  Serbien  1890  und  Ende 
1895,  1900  und  1905;  in  OrtaehaiiUDd  1889  «od  Ifttto  1896. 

I Bulgarien 
3744283I  39,i|  I,M 

1)  Bpanieo  und  Fortogal  Ende  1900. 

2)  In  DImomA  Atthuf  1901. 
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JtkB  1  V<ilkas«hl 

auf 
1  qkm 

Jährl. 
ZuuduM 
Pim. 

auf 
1  qkm 

Jährl. 
Zunahme 
Prne. 

Volkuahl 

auf 
1  qkm 

Tsihrl 

Zunahme 

Proc 

1       Ettxopw  Rafihiid 

Baasisch  Poleo 

Finnland 

1880  1 

« 

2  060  782 

1,49 

U85  1 

Bt  7*5  »85 

16,9 

7  960  304 

62,7 

1,86 

* 

• 

PI  44a  864 

2  380  140 

6,4 

1,44 

«9,* 

1,11 

9  402  253 

r 

• 

* 

« 

« 

• 

1 

2  712562 

l,Sl 

•  Schwds 

Vereinigte  Staaten  von 

1680 

2831  787 

68,6 

0,64 

50  «55  783 

5.* 

«.•1 

• 

• 

• 

1888 

70,6 

0,81 

• 

• 

• 

• 

1890 

• 

. 

6a  6sa  «50 

• 

• 

■ 

ms 

45  402  359 

118,7 

1900 

3  325  0*3 

8o,& 

1,09 

76  212  168 

8.5 

1,89 

• 

• 

19QB 

• 

• 

■ 

• 

■ 

• 

46738  138 

l,SS 
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I. 

Wilhelm  Hasbach,  Güterverzehrung  und  Gütervorbxiogimg. 

Verlag  von  Gustav  Fischer,  Jena  1906. 
Besprooheo  toq  K.  Diebl. 

Als  pin  Zoichftn  des  wicfler  neu  erwachenden  Tntnresses  für  die 
theoretische  Natiüualukonomio  ist  die  Schrift  von  Kasbach  über  Güter- 
verzehrung und  Qatervorbriuguag  anzusehen.  In  scharfsinniger  and 
klarer  Weise  wird  eine  Beihe  gnudlegender  Probleme  der  Systematik 
und  Methodologie  unseres  Faches  erörtert,  und  zweifellos  werden  sich 
die  zahlreichen  Anregungen,  die  von  dieser  neuen  Hasbachschen 
Arbeit  ausgehen,  fruchtbringend  auch  für  die  Fachgonossen  erweisen, 
welche  eich  den  Vorsohlllgen  de«  VerfiuMen  Dicht  anzoschliefien  ver- 
▼ermögen. 

Im  Mitte! jiunkt  der  Schrift  steht  der  Vorschlag  einer  neuen  Syste- 
matik uDBeres  Faches.  Es  soll  anstatt  der  bisher  üblichen  Voran- 
stellung  der  Lehre  von  der  Produktion  in  Zukunft  die  Lehre  von  der 
Nachfrag»  und  von  der  Konsumtion  vorangestellt  werdeo. 

Hasbach  begründet  diese  Forderung  namentlich  mit  folgendem: 
Die  Nachfrage  beherrsche  die  gesellschaftliche  Wirtscliaft  sowohl  nach 
der  Kiohtnng  der  Hervorbringiing  von  Gütern  und  Diensten  als  auch 
mttk  der  B^kommenverfceilung,  daher  mftsse  aaeh  die  Erklttntng  der 
Nachfrage  die  erste  Aufgabe  der  theoretieohen  Sozialökonomik  sein. 
Forner  aber,  da  die  Güterhorvorbringung  der  gesellschaftlichen  Wirt- 
schaft von  der  Nachfrage  abhängig  sei,  so  könne  die  Lehre  von  der 
Ottterborvorbringung  nicht  den  anderen  Sto£fgruppen  vorangehen.  Die 
dieser  Anordnung  m  Gmnde  liegende  AnfEassnng  sei  fehlerhaft^  wmI  m» 
dou  technischen  und  wirtSchaftUohen  Standpunkt  verwechsele:  tech- 
nisch uiüuten  die  Güter  zuerst  hervorgebracht  sein,  ehe  sie  verzelirt 
werden  können.  Der  Entschluß  aber,  ein  Gut  hervorzubringen,  sei  ein 
wirtschaftlicher  Akt. 

Hasbach  lejgt  in  den  einsdiien  Kapiteln  des  nftheren,  wie  sehr 
die  Güterhervorbringung  unter  dem  Einfluß  der  Nachfrage  und  des 
Handels  steht,  daß  viele  schwierige  und  wichtige  ökonomische  Phänomene, 
wie  z.  B.  die  Eurisen  oder  die  Frage  der  Betriebsgrößen,  des  Standortes 
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d«r  Produktion  «.  a.  m.  nur  dareh  die  Beobaobtnng  der  Faktoten, 

welche  auf  selten  der  Nachfrage  und  der  Konsnmtion  hervortreten,  ver- 
ständlich seien.     So  verwirft  Hasbach  diejenige  Erklärung  dos  Krisen- 
problems, welche  die  Ursache  der  Krisen  in  einer  zu  übertriebenen  Er- 
aetzung  alter  prodtürtiver  Anlagen  dnroh  neue  sieht,  vieboiebr  gebe  ein 
anfterordentlicber  Bedarf  regelmäßig  den  AnstoB  sa  fieberhafter  Steige- 
rung  dor  Produktion.    Auch  dio  übliche  Erklärung  der  Krisen  aus  dw 
Anarchie   der   Produktion    und    der  Untorkousumtion    und    aus  Geld- 
bewegvxngea   sei  nicht  stichhaltig.    Nur  wenn  man  au  das  Problem 
▼en  der  GHlterversefannig  nnd  der  Naohfrage  berantrete,  könnte  man 
sor  Klärung  gelangen. 

Aehnlich  verhalte  es  sich  bei  der  Lehre  von  den  Betriebsgrößen: 
Zu  Unrecht  habe  man  früher  immer  die  Frage  so  gestellt:  Welcher 
gewerbliche  Betrieb  ist  geeignet,  am  meisten  Produktionskosten  und 
Arbeit  bei  der  Herstelliing  der  Waren  sa  sparen?  Welcher  Betrieb 
stellt  mit  denselben  Kosten  die  meisten  Waren  her,  weldher  Betrieb 
arbeitet  auf  die  Verbilligung  der  Warenpreise  hin?  etc. 

Diese  ganze  Lehre  sei  zu  einseitig  von  technischen  Gesiohtsponkten 
beherrsoht)  ^elmehr  könne  man  anch  hier  durch  die  Beobachtung  des 
Bedarfsmomentes  allein  zu  richtigeren  Eesnltaten  gelangen.  Der  Be- 
darf könne  sein  der  Bedarf  an  größeren  Gütern  oder  an  kloinoron 
Gütern.  Unter  großen  Gütern  versteht  Hasbach  solche,  deren  ller- 
stelluug  das  Zusammentreten  einer  großen  Zahl  von  Arbeitern  erfordert, 
so  daß  gewöhnlich  eine  Zerlegung  der  Arbeit  und  Maschinenanwendung 
erfolgt:  Der  Bau  von  Schiffen,  Brücken,  Lokomotiven,  Dampfmaschinen 
u.  s.  w.  Ob  nun  der  Bedarf  groß  odr-r  klein,  gloi^-liartit!;  oder  ungleich- 
artig sei,  seine  natürliche  Wirkung  sei  die  Entstehung  des  Großbetriebes. 
Der  Bedarf  an  kleinen  Gütern,  d.  h.  solcher,  die  von  einem  einzigen 
technisch  hervorgebracht  werden  könnten,  sei  entweder  ein  kleiner  oder 
ein  großer  Bedarf,  ein  gleichartiger  oder  ungleichartiger  Bedarf.  Die 
dem  Bedarf  dienenden  Güter  müßten  entweder  in  der  Nähe  der  Ver- 
sehrer  hervorgebracht  werden  können  oder  nicht;  sui  der  Bedarf  klein, 
so  könne  sich  nur  ein  kleiner  Betrieb  entwickeln,  einwlei,  ob  der  Ge- 
samtbedarf aus  gleichartigen  oder  ungleichartigen  G&tem  bestände;  sei 
der  Gesamtbedarf  groß,  zerfalle  aber  in  eine  Summe  von  kleinen  Nach- 
fratjen.  weil  das  Gut  in  der  Niihe  dos  Verzfhrors  auf  den  I^Iarkt  ge- 
bracht werdeu  müsse,  so  führe  er  nur  zur  Bilduug  vou  kleinen  Be- 
trieben. 

Ausführlich  legt  auch  Hasbach  dar,  welche  groOe  Rolle  bei 
den  einzelnpn  wichtigsten  materiellen  P^rwerbszweigen  —  Bergban, 
Foi-stwirtschalt,  Landwirtschaft,  Gewerbe  —  die  Nachfrage  spielt. 

Referent  kann  dem  Vorschlage  Hasbachs  nicht  zostimmen.  Wenn 
es  anch  sweifelios  ist,  daS  das  Moment  der  Nachfrage  fttr  das  ganse 
Gebiet  der  Volkswirtschaftslehre  von  größter  Bedeutung  ist,  und  wenn 
man  auch  zugeben  kann,  daß  das  Moment  der  Nachfrage  und  der  Kon- 
sumtion vieli'ach  in  der  theoretischen  Nationalökonomie  vernaciilässigt 
Vörden  ist,  BO  wird  man  doch  als  eigentliche  Qrondlage  und  Ans- 
gangspnnkt  der  theoretischen  Volkswirtschaftslehre  immer  die  Lehre 
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von  der  Prodoktiofi  annmehmeii  habM.   OewiS  hat  du  Wirtaoltaftileben 

der  Menschen  immer  seinen  Ausgangspunkt  von  den  menschlichen  Be- 
dürfnissen, aber  dies©  Tatsache  der  Notwendifikeit  der  Bedürfnisbefrie- 
digung ist  zunächst  eine  rein  naturwissenschaftliche.  In  diesem  Punkte 
unterseheiden  nch  die  Mensofaen  meht  tod  den  Tieren.  Erat  daduroh, 
daE  diese  Bedürfnisbefriedigung  in  bestimmter  Weise  geregelt  und  ge» 
ordnot  \\\n\  entsteht  eine  pepellschaftlichp  Wirtschaft,  treten  die  eigent^ 
liehen  sozialwissenschaftlichen  Ki-schciTuirgen  erst  zu  Tape. 

Aus  diesem  (jruudo  kann  ich  auch  dem  iSatzo  Hasbachs:  „Das 
Weeen  der  Wirtseliaft  ist  das  gleiolie  wie  in  dem  Dasein  des  isoUerten 
Menschen"  (S.  76)  und  dem  anderen  Satze  S.  75 :  „Biologis  nnd  Pqroho- 
logie  sind  die  Grundlagen  aller  Soziftlwirtschaft"  nicht  zustimmen.  Die 
Art,  wie  diese  Bedürfnisse  befriedigt  werden,  hängt  in  allererster  Linie 
von  der  Art  der  Produktion  ab,  nnd  die  Art  der  Prodakti<m 
wieder  ist  in  allererater  Linie  bestinunt  dordi  den  jeweiligen  Stand  der 
Technik.  Erst  wenn  die  Art  und  Weise  der  Produktion  gegeben  ist, 
wird  auch  dadurch  eine  bestimmte  Art  der  Zirkulationi  Distribution 
and  Xonsumtion  der  Güter  bedingt  sein. 

Wegen  dieser  flberwiegenden  Bedeutung,  welche  die  objektiven 
Faktoren  für  die  ganse  Gestaltung  des  Wirtschaftslebens  haben,  inwie- 
weit f^ie  vorhandenen  Naturkräfte  und  der  erreichte  Stand  der  Technik 
bestimmte  Produktionsarten  ermöglichen,  muß  der  systematische  Aus- 
gangspunkt für  die  JNationalokonomie  auch  die  Lehre  von  der  Pro» 
dnktion  sein.  Dasa  kommt  nook  ein  wichtiger  pidagogiseher  Ossiohts- 
punkt.  Es  muß  gerade  für  jemand,  der  in  die  Probleme  der  Volks- 
wirtschaft eingeführt  werden  soll,  von  großer  Wichtigkeit  sein,  zu 
erfahren,  daß  für  alle  noch  so  verschiedenen  Formen  und  geschicht- 
lichen Epoohen  des  Wirtschaftslebens  es  gewisse  Omndfaktoren  gibt, 
von  denen  die  Mensohstt  immer  wieder  in  ihrem  Wirtschaften  abhängig 
sind.  Ich  denke  dabei  namentlich  an  die  Knappheit  der  Xaturki'äfte, 
an  die  Begrenztheit  menschlicher  Arbeitskräfte  u.  8.  w.  Klarheit  über 
diese  Grundtatsache  alles  Wirtschaftslebens  muß  zuerst  gewonnen  werden, 
ehe  man  an  die  so  sehr  wechselnden  Gesfealtangen  des  Bedarfk  nnd  der 
Konsumtion  herantritt. 

"Das,  was  Hasbach  wünscht  und  mit  Recht  fordert,  eine  viel 
größere  Berücksichtigung  der  Momente  der  liedarfsgpstaltung  in  der 
Güterverzehning,  kann  sehr  wohl  auch  erreicht  werden  unter  Beibe- 
haltung der  bidiMrigen  Systematik.  Bs  mii£  gewU  vermieden  werden, 
nach  der  Art  der  klassischen  Nationalökonomie  die  für  die  Produktion 
maßgebenden  Gesicht«»punkte  auch  für  die  übrige  Gestaltung  des  Wirt- 
schaftslebens für  ausschließlich  maßgebend  zu  erklären,  etwa  so,  daß  die 
Produktionskosten  der  Güter  aaoh  ausschlaggebend  seien  für  den  Wert 
und  Preis  der  Güter,  oder  dall  die  Frage  der  Betriehsgr6fie  nur  ab- 
hänge von  der  Art  der  produktiven  Kräfte,  die  für  bestimmte  Brwerbs- 
arten  technisch  am  passendsten  wären  u.  s.  w. 

Gewiß  ist  vieles,  was  H  a  s  b  a  c  h  hier  hervorhebt,  sehr  wohl  zu  be- 
achten, kann  aber  mit  Leichtigkeit  bei  der  Lehre  von  der  Produktion 
in  Erwägung  gesogen  werden.   Wenn  ich  somit  sn  einem  von  Hasbach 
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unseres  Faches,  so  möchte  ich  doch  noch  einmal  hervorheben,  wie  wert- 
voll die  ganze  Schrift  ist.  Eine  Menge  feiner  und  origineller  Be- 
merkungen Huden  sich  darin,  die  auch  teilweise  auf  Gebiete  hinüber- 
greifen, die  nicht  direkt  zu  dem  Thema  der  Schritt  in  Beziehang  stehen. 

In  keiner  Weise  einyerstandai  kenn  ich  mich  jedooh  mit  dem 
Schlußkapitel  „Gegen  Stammlers  Wirtschaft  und  Recht"  erklSren.  Es 
würde  an  dieser  Stelle  viel  zu  weit  fllhren,  alle  Einwendungen,  die  ich 
gegen  ilasbachs  Kritik  vorzubringen  hätte,  im  einzelnen  darzulegen. 
Nor  allgemein  möchte  ich  bemerken,  daß  Hasbachs  Beurteilung  dem 
Sfcunmlersohen  Werke  nieht  gerecht  geworden  ist  Heg  Mch  Heebeoh 
den  Standpunkt  Stammlers  nicht  aeceptieren,  so  ist  doch  die  schroffo 
Art,  in  welcher  er  einem  Denker  wie  Stammler  gegenübertrit^  nicht  ge- 
rechtfertigt. 

K.önigsberg  i.  Pr. 
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and  des  Auslandes. 

1.  Owoldollt»  dtr  Wissensclinft    'Encyklopfldiaclies.   LmkMUhlK,  SpMitU« 

theoretiscke  UatersuciiuiigdiL. 

Lifschits,  Dr.  Feitel,  Ad.  Smitba  Metbode  im  Liebte  der 
deutschen  nationalökonomiscben  Literatur  de»  XIX.  Jahrhunderts.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Methodologie  in  der  WirtSOlutftSWiaeensolMft. 
Bern  (Bachdruckerei  Gottfr.  laeli)  19<>6. 

Die  Abhandlung  von  Lifsohitz  wendet  sich  gegen  die  Beurteilung, 
welche  die  Ad.  Smith  sehe  Methode  Ton  Seiten  der  historieohen  Sohnle 
gefunden  hat.  Er  polemisiert  namentlich  gegen  die  Meinung  Brentanos, 
daß  die  klassische  Nationalökonomie  einen  von  allen  Besonderheiten  des 
Berufes,  der  Ivlasse  und  der  Nationalität,  sowie  der  Kalturstufe  freien 
Menschen  geschail'en  habe. 

Lifeohits  behauptet  demgegen&ber,  daO  Ad.  Smith  gar  nicht  der 
starre  Dogmatiker  gewesen  sei,  als  welcher  er  von  Seiten  der  historischen 
Schule  geschildert  wird.  Er  habe  die  Realitäten  des  Wirtschaftslebens 
wohl  erkannt  und  sei  frei  von  jedem  Dogmatismus:  „Ad.  Smith  war 
kein  extremer  Dogmatiker,  er  betont  immer  Zeit  nnd  Ort  n.  dgL  Er 
berücksichtigt  den  ewigen  Wechsel  auf  dem  Gebiet  des  Wirtschafts- 
leben.im  gro0en  nnd  gansen,  basierend  auf  der  fintwickelangsge- 
schichte  ' 

L  i  t  ü  c  h  1 1 z  bezeichnet  die  Methude  von  A d.  S  m  i  t h  als  „historisch 
pbilosophiscb'*. 

Wie  in  anderen  Arbeiten,  zeigt  auch  hier  wieder  L  i  f  s  c  h  i  t  z  eine 
gro£e  Belesenheit  nnd  fjiite  Oriontiertheit,  namentlich  mit  der  Literatur 
der  klassischen  Volkswirtschal  tslehre.  in  seiner  Beurteilung  jedoch  der 
Methode  von  Ad.  Smith  wird  er  vielfach  auf  Gegnerschaft  stoüen.  So 
richtig  es  ist,  wenn  er  solche  üebertrdbnngen,  wie  sie  in  dem  erwihnten 
Brentanoschen  Satze  liegen,  zurückweist,  so  verfällt  er  seinerseits  in 
denselben  Fehler,  den  früher  bereits  Schüller  in  seinem  Buche  .,Die 
Wirtschaftspolitik  der  historischen  Schule"  begangen  hatte,  daß  er 
nftmlieb  Smith  von  jedem  Dogmatismne  freispreoben  wilL  Man  mnB 
hier  unterscheiden  zwischen  Ad.  Smith  als  Wirtschaftstheoretiker  und 
Wirtschaftspolitiker.  Als  Wirtschaftstheoretiker  j.st  sichorlich  S  :ii  i  *^  h 
nicht  oinaeirifz:  df^  luktiv  und  abstrakt  vorgeganii;ini,  viclnichr  hat  er  hier 
neben  seineu  abstrakten  Sätzen  eine  FuUe  von  induktivem  Material  bei- 
gebracht, so  daB  Ton  einer  «inseitigen  Biohtang  isolierender  Abstraktioa 
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bei  ihm  nicht  die  liede  sein  kann.  Anders  aber  ist  Smith  als  Wirt- 
tehaftspoUtiker  und  ab  WirlaelMillbiphilosoph  sa  betraditen.  Sobald  er 
anf  die  Frage,  wie  das  Wirtsehaftaleben  gestaltet  werden  soll,  eingeht, 

scl^webt  ihm  allerdings  ein  naturrechtliohog  Idoal  einer  freien  Menschcn- 
gemeiiischart   vor,   und  er  deduziert  daraus  bestimmte  Postulate  allge- 
meiner Art  iür  alle  V  ölker  aller  Zeiten  betreüeud  Handelspolitik,  Qe- 
ir«rbepolitik  a.  8.       die  ihn  allerdinga  in  diesem  Punkte  als  starren 
Dogmatiker  oharakteinsleren  lassen. 

KSnigsberg  i.  P^.  K.  DiehL 

V.  Schraut,  Dr.  Max,  Die  persönliche  Freiheit  in  der  modernen 
VolkswiitschaflL  Mit  einen  GMeitwert  von  Dr.  Panl  Laband. 
Tübingen,  Verlag  von  J.  C.  B.  Mohr  (Paul  Siebeck)  1907. 

In  der  Schrift  über  „die  persönliche  Freiheit  in  der  modernen 
Volkswirtschaft'^  legt  y.  Schraut  sein  sozialpolitisches  Glaubensbekennt- 
nis ab.  So  lange  Sohrant  noch  im  Amte  war,  glaubte  er  mit 
diesen  Ansichten  nicht  hervortreten  zu  dürfen;  nach  seinem  Tode 
aber  wurde  es  als  Pflicht  der  Pietät  betrachtet,  dieses  Mannskript  der 
Oeffentlichkeit  zn  übergehen.  Der  Staatsrechtslehrer  Laband  hat 
die  Herauagabe  übernommen  und  die  Schrift  mit  eiuom  Vorwort  ver- 
fldben. 

Die  Schrift  handelt  von  den  grundlegenden  Fragen  der  Volks- 
wirtschaft, sie  bespricht  namentlich  die  Frarre  der  Grr>iizen  der  Staats- 
gewalt, geht  dann  aber  auch  auf  die  ein/.clncu  theoretischen  Probleme 
▼on  Arbeitelohn,  Eapitalzins,  Untemehmergewrinn  eta  ein. 

Der  Standpunkt  des  Ver£,  l&itt  sich  am  besten  wohl  mit  dem  Wort 
„sozial-liberal"  kennzeichnen.  Er  hält  die  persönliche  Freiheit  für  die 
wichtiirste  Grundtriebkraft  im  ökonomischen  Leben  und  wünscht,  daß 
diese  Freiheit  möglichst  wenig  von  staatswegen  angetastet  werden  soll. 
Andereramts  aber  hat  er  anch  voUes  Verständnis  fQr  die  Notwendig- 
keit das  Eingreifens  des  Staates  in  viele  Gebiete  des  Wirtsdiaflts- 
lebens .  und  macht  daher  dem  Kathedersozialismua  gewisse  Kon- 
zes-sionon,  namentlich  auf  dem  Gebiete  des  Arbeitsschutzes.  Aber  auch 
anmittelbares  Eingreifen  dos  Staate»  in  das  Gebiet  der  Produktion,  des 
Verbrauchs  und  Verkehrs  im  weitesten  Sinne  h&lt  er  f&r  berechtigt 
and  notwendig,  wenn  fUr  ein  zwingendes  allgemeines  Bedürfnis  die 
Privattätigkeit  nicht  j^enügt  oder  wenn  durch  monopolartige  Bestre- 
bungen oder  unlauteren  Wettbewerb  eine  Ausbeutung  stattfinden  kann. 

Wenn  die  Ausführungen  des  Verf.  im  allgemeinen  sich  dorchaos 
in  den  Geleisen  des  Sodalliberalismus  hatten  und  auch  bei  der  Be- 
handlang  der  Probleme  von  Zins,  Lohn,  Unternehmergewinn  etc.  wenig 
OricriDelle»  sich  findet,  so  ist  dagegen  speziell  im  Kapitel  vom  Geld  ein 
Gedanke  wieder  vertreten,  der  sehr  eigenartig  ist,  und  den  v.  S c  h  r  a u  t 
Alliier  i>ereit8  einmal  in  der  paeudonym  ersdiienenen  Scbriit:  ^Studien 
über  die  Zaknnft  des  Geldwesens",  Verlag  von  Dnnoker  &  Hamblot, 
Lw'grig  1892  (M.  Sewen),  entwickelt  hatte. 

handelt  sich  nämlich  um  nichts  anderes,  als  um  den  Ersatz  des 
lüfm  gemünxt^^  Geldes  durch  ein  Papiergeld,  welches  auf  Getreide 
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fundiert  sein  soll.  £r  erkl&rt  mit  kurzen  Worten:  „Das  Geld  der 
Znkonft  ist  die  nnvenlosUche  Wwneimote,  in  enter  Reihe  die  Oe- 

treidenote." 

Es  bedarf  hier  keiner  weiteren  Ausführung,  um  das  Utopische  und 
Phantastische  dieses  Planes  näher  zu  bei^ründen.  Icli  ßlauV>e.  dieser 
Vorschlag  wird  bei  keiuem  ernsten  üeldtheuretiker  auf  Zuätimmung 
rechnen  dürfen. 

Im  übrigen  bedarf  die  Schrift  keiner  besonderen  Empfehlung.  Del 
ein  Mann  wie  v.  Schraut  mit  seinen  reichen,  praktischen  Erfahrungen 
und  seinen  gründlichen  volkswirtschafthchen  Kenntnissen,  die  au»  seinen 
früheren  Arbeiten  bekannt  sind,  auch  in  dieser  Schrift,  die  dem  all- 
gemeinen Problem  des  sozielen  Lebens  gewidmet  ist,  viel  Behenigens- 
wertes  zu  sagen  weiß,  liegt  auf  der  Hand,  und  besonders  wohltuend 
wirkt  der  warme  and  begeisterte  Ton,  in  welchem  das  Buch  abge* 
faßt  ist. 

Künigaborg  i.  Pr.  £.  DiehL 

Biermann,  W.  EJ.  (Priv. D  iT-crst),  Die  Wr lt;mschauuug  des  Marxismus.  An  der 
tuateriali^ti^clK■Il  Getichichtsauf(a&Ming  und  an  der  Mebrwertlehre  erörtert.  Leipzig,  Roth 
A  Soll  unke,  1908.    jjrr.  8.    83  SS.    M.  1,60. 

Dürkheim,  K  m  i  I  c  il'rnf).  Die  Methode  der  Pnziolntrio.  Uebernetzt  narh  der 
4.  Aufl.  Leipzig,  Werner  Klmkiinrdt,  190ö.  gr.  S.  V 11  —  17?  SS.  M.  3.—.  (Philo- 
sophisch-soziologische Bücherei.    Bd.  5.) 

Fiiohcr,  Paal,  Die  Marx'sche  Werttheorie.  Zur  Einf&hruDg  in  da«  Stadiam  too 
Marx.   Beilln,  Bnebbaadlnag  Tonrlrta,  1907.   8.   48  88.  H.  0,75. 

Mulilii,  I- f  I)  71  h  ,1  rd ,  Marxismus  und  si./jalo  Entwicklung.  (Drei  Fehler  der 
neueren  MarxkLhtik.;  Berlin,  Puttkammer  <fc  MiUilbrecht,  1907.  Lex.-8.  16  SS.  M.  0,35. 
(Am;  Zeitoobrift  für  ongarlMlMa  öftailUchee  wa4  Privatredit.) 

Rapaport,  Mordehfc.  W.,  Chr.  W.  Dohm,  der  Gegner  der  Phvsiokratie,  und 
seine  Thesen.    Berlin,  Puttkammer  &  Mlihlbrccht,  1908.    gr.  8.    143  SS.    M.  3.—. 

Stephinger,  Zur  Methode  der  VolkBwirt)M;hafttJehre.  KarlBruhe,  G.  Braan,  1907. 
gr.  8.  IV— 128  88.  M.  2,40.  (VolkswirteohafUidie  Abhandlungen  der  bwUechen  Hooh- 
eehiden.  Bd.  IX.  Ergäozungsheft  5.) 

Wygodzinüki,  W. ,  Wandlungen  der  deutschen  VolkswirlMdiafI  im  19.  Jahr- 
hunderU    Köln,  M.  Du  Mont-Sohaubcrg,  1907.    8.  203  88.   M.  ft.— . 


Coudurier,  Louis,  üne  Tille  mhu  le  rtgbne  ooUeottTMte.  Paria,  FIoii>Noarrit 

et  C,  1907.    12.   fr.  r?,r)0. 

Guyot.  Y'ves,  La  demoeratic  individualiste.  Paris,  V,  Giard  <k  E.  Briftre,  1907. 
18.    VIII— 269  pag.    fr.  3.—.    (Colkclion  des  dootrines  politjques.  VII.) 

Sohatx,  A.,  L'indiTidnaliime  ^nooiique  et  eod«!.  See  originee  —  lon  (voiution 
—  eee  formes  oontempondnes.  Feifa,  Armend  Oollin,  1907.   18.  fr.  5. — . 

B.irtlrtt,  D  ri  n  a  Webster,  The  hetter  cify :  a  sociological  studv  of  a  modern 
oity.    With  illustr.    Los  Angeles,  Cal.,  (Dana  W.  BarUeU)  1907.  8.   248  pp.    |  1,50. 

Blaclcinar,  Frank  W.  (Prof.),  Eoonooiica  for  blgb  adioob.  London,  MMmfflit 
and  Co.,  1907.    8.    5;  —. 

Bullock,  €.  Jcsse,  Selected  reading^  in  eoonomics.  Boston,  Ginu  (1907).  8. 
X— 705  pp.  with  diugrama,  map,  taUcs.  $  2,25.  (SelecUoDS  «iid  doownenli  In  eoono- 
mics, edited  by  W.  Z.  Bipley.) 

Castberg,  P.  H.,  Ftodttetion:  a  study  in  eoonomics.  London,  8wan  Sonnenidicin 
*  Co.,  1907.    8.    398  j.j).  lO.'.e. 

Hillquit,  M.,  Hbtor}-  of  socialism  in  tbe  United  State».  4"'  edition.  London, 
Pnnk  &  Wagnall,  1907.   Cr.  8.  6/.—. 

Solipman,  Edwin  Roh.  Anderson,  Principle«  "f  "fnnnmir^:  with  !<i>rpi.il  re- 
ference  to  American  condition.^.    '6^  edition,  revised  aud  eniarged.    New  York,  Long« 
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nun»  Green  &  Co.,  1907.  8.  710  pp.  wilh  Übles.  |  2,40.  (AjoerioMi  eitizen 
«ries,  «dMed  bv  Ulbert  Buhnell  Hart.) 

5%olazzt,   Gino,  Dottrine  politiche  del  Uontfl^oiea  e  del  BooHMnu  Torino, 

Fratelli  Bccca,  1907.    8.    216  pp.    1.  5.—. 

2.  Oesohiohte  vad  PmretellttPg  der  wirtschaftlichen  Kultur. 
Daenellf'R,  Die  Blütezeit  der  Deutschen  Hanse.  Hansisolie 
von  dor  sw<iit6ii  fiQÜBto  dfw  JKJLV«  tns  nun-  lotatSD  ViMrt6l 

des  XV.  Jahrhunderts.  Qekrönte  Preisschrift.  2  Bände.  Barlin  (Oeorg 
Beimer)  1906,  XVU,  474  88.  und  XV,  661  SS.    S«.    M.  20—. 

Auch  für  die  streng  wissenschaftliche  hansische  Geschichtsforschung 
im  großen  Stil  scheint  nun  die  Zeit  der  Ernte  gekommen  zu  sein.  Die 
erste  reife  Frucht  reicht  Daenell  dar,  nach  zahlreichen  Einzelunter- 
gochiuigen  flb«r  die  hansisehe  Gesohiohte  des  14.  und  16.  Jahrliimderts 
«08  seiner  Feder  eine  große,  auf  gründlicher  Kenntnis  der  Quellen  and 
wichtigsten  Literatur  beruhende  Geschichte  der  deutschen  Stüdtehanse 
während  ihrer  Blütezeit  von  ca.  13ö6  bis  1474  bezw.  1478.  Sem  Werk 
enddlt  weit  melir  «b  der  Titel  ▼ermnten  UkSt,  nftnüidi  die  Geschichte  des 
gesamten  Weltverkehrs  und  der  damit  sosammenhängenden  politisohen 
BeweguDi^en  auf  den  nördlichen  ^fooren  und  KüHtenländern  Europas, 
jenem  „Eodgebiet"  des  mittelalterlichen  Welthandels,  wie  der  Verf.  (II, 
429;  das  hansische  Handelsgebiet  bezeichnet,  im  14.  und  15.  Jahrhundert 
and  es  gehört  daher  onmittelbar  neben  Heyds  nGteeohiehte  des  Levante- 
bandels"  und  Alois  Sdhnltes  ^Geschichte  des  mittelalterlichen  Handels 
nnd  Verkehrs  zwischen  Westdeutschland  und  Italien".  Dagegen  sind 
die  binnendeutschen  Hanseverhältnisse  weniger  berücksichtigt. 

In  drei  Bücher  gliedert  der  Verf.  seinen  Stoff.  Das  erste  —  nicht 
gerade  sweckmftlig  nmsclüiefit  es  anoh  die  Binleitong  nnd  greift  damit 
bis  in  das  13.  Jahrhundert,  die  Zeit  des  Entstehens  der  Kaufmanns- 
hanse, zurück  —  soliildert  die  Umwandlung  der  Hanse  der  deutschen 
Kaufleute  zur  Hanse  der  deutschen  Städte  (1356/58)  and  die  Erwerbung 
der  „groBen  Anslandsprivilegien"  (bis  1877),  das  VeilAltnü  der  8tidte- 
hsaaa  sum  Ausland  bis  zu  dem  großen  Hansetag  in  Lübeck  (1418),  anf 
dem  nach  jahrelangem  Vorfasaungskampf  in  Lübeck  der  auf  der  Herr- 
schaft der  handeltreibenden  Altgeschlechter  in  ihren  Städten  beruhende 
hansische  Organismus  wieder  aulgerichtet  und  das  erste  allgemeine 
Hansestatat  erlsssen  wurde.  Ln  sweiten  Bneh  steht  die  Hanse,  wieder 
anter  der  Führnng  Lübecks,  ihres  „eigentlichen  Zentrums''  (II,  309), 
im  Kampf  um  die  Handelsherrschaft  und  die  Behauptung  ihrer  Wirt- 
schaftsgebiete auf  den  nördlichen  Meeren  (1418— 78j.  Hatte  während 
des  vorhergehenden  Zeitraamee  die  Hanse  trotz  mehrfacher  Schwan- 
kongen,  trots  einer  oft  flberans  knnsiohtigett  Erftmerpolitik,  trots  des 
verhängnisvollen,  lähmenden  Interessengegensatzes  zwisohen  den  hansi- 
schen Städten  und  dem  Deutschordensstaate  in  Preußen  einerseits,  der 
hansischen  See-  und  Binnenstädte  andererseits,  unter  schweren  Opfern 
ihr  kommeraiellse  Uebergewioht  in  Tlandem  nnd  England,  in  D&nemark 
md  Skandinavien,  in  Polen,  Littauen  und  Rußland  zu  behaupten  ver« 
mocht,  80  bahnte  sich  für  sie,  während  aie  sich  in  den  danisch-holsteini- 
•chan  Krieg  am  Sohleswig  (1418 — 3ö)  verstrickt  sah,  im  Westen  jene 
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bedenkliche  Kookurreuz  der  Holländer  an,  die  dann  auch  in  die  öst- 
licheB  und  adrdUcbm  Verhältniase  eingriff.   Dadnreh  und  unter  den 

Einwirkungen  einmal  der  inneren  territorialen  Kämpfe,  in  die  seit  dem 
Niedergang  der  ürdensherrscbaff  die  preußischen  Hansestädte  verwickelt 
waren,  und  zum  anderen  des  Vordringens  des  mo.skowitiächen  iStaats- 
weeens  nacli  der  Ostsee  hin  wnrde  der  Rückgang  des  hsnsitohen 
Handels,  hinter  dem  keine  starke  politische  Macht  stand,  auch  im  Osten 
vorbereitet.  Da.<  dritte  Buch  wendet  sich  den  innfTr-Ti  Verhältnissen  der 
Hanse,  der  Hanse  als  rechtlichtm  und  wirtsciiattlicbem  Oiganismus.  zu. 
Ea  behandelt  ihre  Verlasäung,  sodann,  worauf  hier  ganz  besunderä  hin- 
gewiesen seif  ihr  ans  dem  Verkehr  naeh  Flandern  erwachsenes  8eereeht| 
ihre  Seeschiffahrt  und  mouopoli.st  i  '  •  Schifiahrtspolitik  und  ihr  auf  dem 
Bt  sitz  der  Kontore,  besonders  deü  Kontors  zu  Brttgj^e,  ilirer  politischen 
Wetterwarte  für  den  Westen  Europas ,  aufgebautes  Handelssystem. 
Zuletzt  legt  D.  das  Verhältnis  der  Hanse  zu  Kaiser  und  Keich,  zu  dem 
zielbewußter  vordringenden  Fflrstentome  und  den  eigenen  Bflrgersohaften 
sowie  die  wirtschaftlichen,  sozialen  und  intellektaellen  Voraussetzungen 
für  den  politischen  F.influG  in  den  leitenden  Ki'eisen  der  Hansestädte 
dar.  Den  Abschluli  macht  ein  Orls-,  Personen-  und  Sachregister,  das 
angesichts  des  in  dem  Werke  anfgesobiohteten  gewaltigen  StoflGee  eine 
sehr  erwünschte  und  notwendige  Beigabe  ist. 

Daenells  Werl:  ist  wirklich  eine  große,  ja  geradezu  eine  nationale 
Gabe,  deren  mau  .sicli  um  sn  melir  freuen  darf,  als  sie  dem  Leser  in 
der  schönou  Schale  einer  lebhulteu  und  anschaulichen,  obwohl  nicht  überall 
von  Hftrten  nnd  Manier  freien  Sprache  nnd  eines  gnten  ond  soiigsam 
korrigierten  Druckes  dargehoten  wird. 

Eine  Nachprüfung  des  Ganzen  ist  natürlich  niclit  möj^Hcb.  Indes 
bisweilen  wird  mau  doch  zu  anderen  Eindrücken  guiührt  als  der  Verf. 
Einzelne  Punkte  mögen  das  erl&ntem.  So  ist  das  Ergebnis  des  Ringens 
zwischen  der  Hanse  nnd  England  im  14.  Jahrhundert  doch  nicht  bloS 
die  Verzichtleistung  der  wendischen  und  preußischen  Städte  auf  die  Be- 
kampfunp:  des  englischen  Handels  in  den  Ostseehäfen  f'T.  G6),  sondern 
auch  das  Eingeständnis  Englands,  den  Handel  der  Hansen  nicht  ent- 
behren zn  können.  Daenells  Anfikssnng  der  Politik  Lflbecks  gegenttber 
der  Kalmarer  Union  (I,  139)  besticht  zwar  durch  ihre  geistreiche  Para- 
doxie:  aber  vielleicht  hat  der  Verf.  hier  doch  etwas  zu  viel  gesehen. 
In  den  Verfasaungskonflikiea  innerhalb  der  hansischen  iStiidte,  besonder» 
Lübecks,  steht  D.  mit  seinen  Sympathien  offensichtlich  auf  seiten  der 
Ältgeschlechter.  Allein  das  Urteil,  das  er  (I,  170)  Uber  den  nenen 
Lübecker  Rat  aus  den  Gemeinen  fällt,  ist  mir  zn  schroff.  Nur  zu  be- 
rechtigt war  doch  die  Opposition  der  breiten  Massen  in  der  Bürgerschaft 
gegen  die  üble  ITinauzwirtschait  der  regierenden  Kreise,  uud  man  kann 
den  neuen  Gewalthabern  weder  politische  Erfolge  absprechen  {1,  184)^ 
noch  den  Ruhm,  eine  sorgsame  Finanzgebahmng  durchgeführt  zn  haben ; 
II.  50H  enthält  schließlich  D.  selbst  der  inneren  Verwaltung  des  neuen 
Rates  seine  Anerkennung  nicht  vor.  Der  vulkswirtschaltliche  Wert  der 
mittelalterlichen  Städtebünde  bestand  in  der  Absicht,  den  Handel  für 
ihre  Mitglieder  an  verbessern  (II,  473).   Die  eigentlidie  Schwache  der 
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Hanse  aber  lag  nicht  nur  in  den  Interessengegensätzen,  die  sieb  in 
ihrem  Schöße  bargen,  oder  in  den  nationalen  Gegensätzen,  mit  denen 
sie,  je  länger  je  mehr,  zu  kämpfen  hatte,  sondern  vor  allem  in  dem 
Otldpnnkt.  Welche  Schwiarigkeiteii  bereitete  nieht  aehoo  die  Frage  der 
Beachicknng  der  Hansetage!  Nur  viermal  im  ganzen  15.  Jahrhundert 
ist,  wie  D.  'IT,  313'i  nachweist,  die  HRlfte  nnd  mehr  aller  ca.  72  un- 
mittelbaren Hansestädte  (darüber  cf.  II,  2'j7  Ü.)  auf  einem  Hansetag 
▼ertreten  gewaaen,  gewöhnlich  nur  10 — 20  Stftdte.  Kein  Wnnder,  daS 
da  die  straffe  Organisation  nnd  energische  Aktionsfähigkeit  fehlte.  Hin- 
sichtlich der  Kostenfrage  bfi  den  liansisohon  Tagfahrten  hätte  (II,  H18 
oben  und  325  1. 1  auch  auf  die  köstliche  Erklüruntj  dpH  bromischen  \  er- 
haltene dabei  biuguwiesen  werden  können,  die  sich  ais  HemeUngsche 
Uiterpolation  in  der  aoganannten  Bynersberch  -  Schaneaohen  Bremer 
'  bronik  (ed.  Lappenberg,  GQu.  S.  120)  findet.  Den  üebergriffen  dar 
ut'iuilichon  Oerichtp  suchten  die  Hansestädte  nicht  nnr  durch  Hanse- 
beschlüsse und  kaiserliche  Privilegien  (II,  467),  sondern  gelegentlich 
aach  durch  die  Selbsthilfe  nrknndlicher  Fälschungen,  wie  in  Bremen, 
Tonmbaiigen  (cf.  Th.  Lindnar,  Bremer  Jahrb.  18,  S.  16 ff.),  üntar 
den  fuhrenden  Persönlichkeiten  in  den  hansischen  Städten,  unter  denen 
Heinrich  Castrop  in  Lübeck  und  Heinrich  Rubenow  in  Greifswald 
besonders  hervortreten  (II,  522),  vermisse  ich  den  Bremer  Bürgermeister 
Johami  Hemaling,  dem  dia  Weaeretadt  ihre  schönsten  Bauten  Terdankt. 
Abar  freilich,  was  D.  (II,  -'3^\),  gestützt  lediglich  auf  Springers  kunst- 
historischc  Oriei)tierung  zu  Baedekers  Nordostdontschland,  S.  XV  iK, 
über  die  hansischen  Bauweike  zu  sagen  weiß,  ist  unsagbar  dürftig. 
Mindestens  ebenso  charakteristisch  wie  die  Kirchen,  die  er  allein  kennt, 
aind  ftr  den  hanaiachaii  Bfirgergeiat  doch  anch  dia  gerade  in  dem  Zeit- 
ranm  zwischen  1350  nnd  1600  anrichteten  laUreichen  stolzen  und 
prachtvollen  Profanbauten,  voran  die  Rathäuser  und  Gildohäuser  der 
Hansestädte.  Aehnlich  steht  es  mit  seinen  Ausführungen  (II,  528  fl'.) 
äber  die  Bedeutung  der  Schützenfeste  und  dramatischen  Spiele  im  bürger- 
h'cfaan  Leben  dar  Haoaaatädta :  hier  fehlt  jadar  Hinwaia  anf  dia  ftltaran, 
Air  den  Geist  des  Stadtpatriziats  nicht  minder  charakteristischen  Ritter- 
spiele der  „Domicelli'*  oder  „Junker"  (II,  521).  Im  Register  ist  mir 
das  fehlen  des  Stichworts  „Reichstag"^  (II,  455,  527 j  auigefallen. 

Eina  aingahanda  saabkondiga  Beepraohong  hat  kflntiäi  W.  Stein 
dam  Werk  gewidmet  (Odtt  Gel.  Ans.  1907,  S.  887—887). 

Halle  a.  B.  E.  Haldmann. 

H.  Hartmeyer,  Der  Weinhandei  im  Gebiete  der  Hause  im  Mittel- 
altar.  Jana  (Onatav  Tiacher)  1905.  VI,  119  Sa    8«    (A.  n.  d.  T.: 

Volkswirtschaftliche  und  wirtscbaftogaachichtlioha  Abhaadlnngan.  Hgg. 

yon  W.  Stieda.   N.  F.  8.  Heft.) 

Diese  klar  und  durchsichtig  disponierte  und  im  ganzen  gewandt 
geschriebene  Untersuchung,  oifenbar  eine  Erstlingsschrift,  bringt  eines 
der  wichtigsten,  anch  von  Daenell  nnr  im  gröteran  Bahmen  knrs  be- 
handelten Kapitel  aus  der  Geschichte  des  hansischen  Handelssystems 
n  eingehender  Daratellnng.   Hätten  aich  aaoh  die  primären  Quellen 
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vielleicht  nooh  mrg(kltiger  ausschöpfen  lassen,  so  treten  doch  ebenso- 
wohl die  •üiMliiMi  Arton  des  heiurisehen  Weinhandels  Tom  12.  bis 

16.  Jahrh.,  der  Aktiv-  und  Zwischenhandel  nach  England  und  den 
Niederlanden,  Skandinavien  und  den  Ostsenl ändern,  der  Hände]  in  den 
rheinischen  und  oberdeutschen  (besonders  schwäbischen  i  Produktions- 
und  in  den  hansischen  Importgebieteu,  wie  die  lokalen  Organisations- 
foraen  des  Weinhandela  und  WdnsapiB  klar  heraus.  Leider  bat  der 
Verf.  den  hansisch-spaniachen  oad  portugieeisohen  Weiiiliaudel  (S.  84) 
einer  Vesonderen  üntorsuchung  vorbehalten,  so  dalJ  das  Buch  nicht  ganz 
hält,  was  das  Thema  verspricht,  und  über  diese  Seite  (ö.  35  f.)  sowie 
auch  über  den  überaus  wichtigen  hansisch-französischen  Weingroßhandel 
(a  8,  25,  37,  87  £)  ftHt  daher  nur  nebenbei  etwas  ab;  grieehisohen 
Wein  finde  ich  nur  einmal  (S.  45)  erwähnt.  Im  Mittelpunkt  des  ban> 
ßischen  und  überhaupt  des  westeuropäischen  Weinhandels  steht,  ebenso 
hervorragend  durch  seine  Eigenproduktion  wie  durch  die  auch  für  andere 
Orte  Torbildliehe,  bis  ins  kleinste  darchgefltthrte  Organisation  seines 
Weinhandels  und  Woinzapfs,  Köln  (S.  50ff.)t  dessen  Weinhandel  nnd 
schon  im  Jahre  1200  erwähnte  Weinakzise  die  (^nuidla^e  seines  ganzen 
städtischen  Steuersystems  bildeten  (S.  70  ff.),  und  mit  dessen  Unter- 
stützung sich  die  Niederlande  zu  dem  „großen  Weiumarkt  iUr  nahesu 
gans  Europa '  (S.  48)  anssnbilden  vermochten.  Neben  K0ln  lag,  was 
H.  nicht  erwähnt,  vornehmlich  dem  Brttgger  Kontor  die  Obsorge  ftlr 
die  Reellität  des  Woinhamlels  im  Westen  ob  (Daenell  2,  434).  In  dem 
mehr  als  hundertjährigen  Kampf  um  die  W^einakzise  in  Bril^^ge,  der 
gegen  Ende  des  14.  Jahrh.  einsetzt,  erkennt  H.  (S.  17  ff.)  neben  der 
gleidiaeitig  dorehgeftthrten  politisehen  Vereinignng  Ilandenis  mit  Bnignnd 
unter  dem  außerdeutschen  Hause  Valois  die  wichtigste  Ursache  für  den 
Niedergang  Brügges  und  des  deutschen  Handels  in  Flandern.  War  der 
hansisch-niederländische  Weinhandel  nur  Durchfuhrhandel,  so  diente 
der  hansisoh-skandinaTisehe  fast  nnr  dem  Weinsohank  in  den  hansisohen 
Niederlassungen  auf  Schonen  nnd  in  Bergen  während  der  Heringsfang- 
zeiten.  Er  war  also  mehr  nur  eine  Abzweigung  des  interlokaleu  Woiu- 
liandels  in  (ien  norildeutsclien  Hansestädten  selbst.  Was  für  den  Westen 
Brügge,  das  war  für  den  Osten,  in  kleinerem  Maße  freilich,  Danzig,  dessen 
filflte  in  die  2.  HUfte  des  18.  Jahrhonderts  ftllt;  sein  Handel  weichael- 
anfwärts  nach  Polen  und  Rnfiland  wurde  aber  doch  wohl  vornehmlich  nicht 
zu  Lande  ('S.  44),  sondern  zu  Schiff  vermittelt:  ist  ja  doch  noch  heute 
jenseits  Warechan  von  Pinsk  am  Pripet  ab  wieder  iSchüi'ahrtsverkehr 
möglich. 

Wührend  in  KOln  der  Wetnsapf  dorchans  priTater  Tätigkeit  über- 
lassen war,  ist  für  die  norddeutschen  Hansestädte,  ihrer  allgemeinen 
Handelspolitik  entsprechend,  die  Ausbildung  des  Weinmonopols  charak- 
teristisoh,  das  die  Batsweinkeller  zu  Mittelpunkten  des  staatlich  ge- 
regelten Weinhandels  machte.  Die  finanaielle  Bedeatoag  des  Weinhandele 
Air  die  städtischen  Oemeinwesen  tritt  auch  hier  klar  hervor.  Aber  doch 
nur  zu  einem  Teil  damit  hängt  jene  lebhafte  Fürsorge  der  Hanse  für 
die  Reinheit  der  verfrachteten  und  zum  Verkauf  gebrachten  Weine  zu- 
sammen, die  1417  zur  Aufforderung  au  die  iStädte  des  Ober-  und  Mittel- 


Digitized  by  Google 


IMMEHckfc  ftW  die  Beamten  PabUkationen  DenteohUnds  and  dm  AsaiaaAm.  129 

rheins  (Stxaftburg,  Bingen,  Frankfart)  sowie  an  das  trotz  semer  schoo 
im  14.  Jtthrh.  iminer  wk»dar  «iogeachirfteii  eiogehenden,  ja  hat  chikaaS« 

zu  nennenden  Kontrollvorschriftan  daroh  seine  Weinpantaeherei  (S.  95) 
benlchtigte  Köln  führte,  dafür  zu  sorgen,  „dat  se  de  wyne  laten,  alse 
de  god  wassen  leth"  (Hanserezesse  1.  Abt.  VI,  No.  397  §  65  ;  Hart- 
msytir  8.  109;  Daeoell  2,  434).   Ein  anderer  Oeaiohtapiinkt  war  der 
kirchliche.    Schon  im  2.  Kapitel,  wo  der  Verf.  einen  Ueberblick  über 
die  Geschichte  des  Weinbaues  in  Deutschland  und  bosouders  im  Gebieto 
der  Hanse  gibt,  hätte  die  BedeutunL^  dos  Weinbaues  für  die  Kirche 
st&rker  betont  werden  müssen.    Diu  mittelalterlichen  Weinbausta^tten 
Meiteii,  Uereeborg  und  Zeitz  (S.  6)  sind  Bisohofasitse,   Ffir  die  geisfe- 
Üdheii  Verrichtungen  der  Kirche  aber  war  nicht  nnr  „der  Wein''  eohleoht- 
hin,  sondern  der  reine  Wein  unentbehrlich.    Daher  auch  die  von  H. 
(S.  5)  bloß  als  Zeugnis  für  die  Blüte  der  rheinischen  Weinkultur  im 
frühen  Mittelalter  erwähnte  Zuweisung  der  Städte  und  Gaue  von  Mainz, 
Wonna  mid  Speyer  an  lAidwig  d.  D.  im  Vertrage  an  Verdnn  „propter 
vini  copiam"  (Regin.  chron.  z.  J.  842):  G.  Wolfram  (Jahrb.  d.  Gesellsch. 
f.  lothring.  Gesch.  u.  Altertumskunde  XVII  1,  1005  S.  351  f.)  hat  mit 
Becbt  bemerkt,  daß  es  sich  hier  um  die  Notwendigkeit  handelte,  der 
XindM  ionerfaiUb  des  TbUreidiee  Lodwigs  seibat  ein  aioiiares  Weinbaio- 
gebiet  an  verscbafien.   Die  dieaem  Verkehr  dienende,  noch  heute  auf 
weitP   Strecken    erhaltene   sogen.    ..Weinstraße",   die   vom  Mittolrhein 
(Mainz  und  Frankfurt)  am  Ostabhaug  des  Taunus  entlang  über  Butz- 
bach und  über  die  Üandberge  westlich  von  Marburg  nach  Norden  führte, 
lat  dem  Verf.,  wie  es  aoheint,  anbekannt.   Und  eben  ans  jenem  Be- 
dllrfoia  der  Kirche  nach  reinem  Wein  erklärt  es  sich  auch,  daß  es  in 
Norddeut.schland  mit  dem  Weinbau  seit  der  Reformationszeit  vorbei 
war.    Das  weintrinkende  Publikum,  mit  dem  sich  der  Verf.  im  letzten 
(6.)  Kapitel  befaßt,  stellte  schließlich  an  die  Güte  des  Weines  doch 
andere  Anfordemngen.  Wae  übrigens  hier  ftber  Weinsorten  nnd  Wein- 
preise gesagt  wird,  ist  sehr  interessant,  jedoch  nicht  so  gans  einfach. 
Warum  z.  B.  soll  „cort  wyn"  Poitouwein  sein?  (S.  116). 

Im  einzelnen  weist  die  Schrift  zahlreiche  Pehler  auf,  die  ihren  Ur- 
sprang in  flflohtiger  Korrektur  haben  (s.  B.  8.  6:  B.  BeanTard  Hildes- 
beim,  8.  7:  Korwey,  S.  119:  Züphten  und  Zflthen);  auch  der  Stil  iat 
oft  recht  naehlttsaig  (s.  B.  8.  25,  S6,  37,  41). 

Halle  a.  8.  K.  Heldmann. 

Arkmann,  Ferdinand,  Wirtschaftliche  Faktoren  in  Dalmaticn.  Wien,  Ifajcr 
A  Comp.,  1907.  gr.  8.  18  SS.  11.  0,40.  (Vorthige  uud  Abluuadlungon,  heniinfif. 
VM  der  Leo-GeseUscbaft.  30.) 

Barth,  Theodor,  AmnikaniMhe  Eindrftdce.  Eine  irnjn  — luaMÜiehe  Schild«riiBg 
unerikanbcher  Zutlode  In  Briefen.  Beriin,  Oeorg  Reimer,  1907.  8.  117  88.  If.  9. — . 

Housch,  Panl,  Fj»»fcld ,  eino  fränkische  B.iucrngom«  inilf.  Ein  Beitrag  zur 
Kaiotaia  der  büitoriscbeD,  wirtachadlichen  und  soxialeu  Verbältnisse  des  frftnkiacben 
BtaMiMteades.  1.  TeU.  Wm.  WiMbuig,  Feriinatid  Sohdafaigb,  1907.  8.  109  88. 
V.  1:20. 

Bonoiatian,  Mentor,  Qesebicbtc  der  Ilaodel«krisen  in  Knglasd  im  Zu!«ammon- 
hmg  Mdi  der  Entwicklung  des  englischen  Wirtschaftülebcns  1640 — 1840.  München, 
Ermt  Bcinh.irdt,  1908.  gr.  8.  312  88.  M.  7.—.  (Stadien  cor  Theorie  vod  Oeaehishte 
der  WirttcbaftukriMm,  TL) 
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Boaniatian,  Mentor,  Wirtaciiartj«kri»cn  und  Ueb«rkapitalia«tl«iil.    Eine  Unter» 

«nchuni,'  tif  rr  <][<■  Kr-chcinunKsformcn  und  Ursachen  der  perindiHchen  Wirtsf  hnft-^kriycn. 
Mündun,  Krn.-i  KeiiihwnJt,  1908.  gr.  8.  VII— J88  SS.  M.  4.— .  (Studien  zur  Theorie 
und  Oescbichte  der  WirtM-haft^krisen.  I.) 

Craemerf  Cnrt,  Ans  meiner  Wanderzeit.  Reiieeind rücke  ein«  Jungen  Ktml» 
man»  in  Sfid-AMlcn,  Indien,  Ceylon,  8iognpore,  Java,  China,  Jupnn,  Aoatralien,  Neil* 
>peland,  Siirnoa,  Hawaii,  den  Vereinigten  Staaten  und  Canadu.  2.,  oingrarb.  Au5g. 
Mit  I8;i  Abbildungen  und  1  Karte.  Berlin,  Dietrich  Reimer,  1907.  Lex.-8.  XV— 
358  88.   M.  ft.— . 

Doknmcnte  des  FortachriHj*.  Intcrnationjile  Revue.  Hprausgeg.  von  (Prof.)  Ro- 
dolphc  Broda  in  Verbindung  mit  lIiTmauu  Bi'ck.  1.  Jahr,  1.  lieft,  ausgeg.  Mitte  No< 
Tember  1907.    Berlin,  Georg  Reimer.    I^x.-8.    112  SS.    M.  1.—. 

Haret,  Jules,  In  I>eutacbUmd.  I.  Teil.  Rheinland  und  Westfalen.  Aus  dem 
FnmiQsischen  Ton  E.  t.  Kroats.  Leipzig,  QretMein  de  Co.  (1907).  8.  559  98.  M.  4.—. 

Jossor,  Franz,  Die  I'r/it  Illingen  zwischen  Heimarbeit  und  Boden.  I^n!  i;c>tcllt 
an  den  Siedlungen  der  HcimarlM-itcr  des  Bezirkes  der  Handels-  und  Gewcrbckammer 
Beiehcnberg  (susschlieQHch  der  Bezirke  Tepüta  nnd  Dox).  Ein«  wirtadiaftogeographfacli« 
Studie.  Mit  '20  Kartm  als  Beilagen  und  ?,  Trxtkartcn.  Prsp,  J.  G.  Calve,  1907. 
gr.  8.  VII— 13G  SS.  M.  4.—.   (Rriträgc  zur  d.  utHh-bohmischen  Volkskunde.  Bd.  VII.) 

Krieche,  Paul,  Die  Pt  >\iiiz  Po<«cn.  Ihre  Geschichte  und  Kultur  unter  be««n- 
derar  Berücksichtigung  ihrer  Landwirtachaft.  Hit  einer  naturwiHenschaftlich-geologi- 
sehen  Abhandlunfr  fiber  die  Prorfna  ron  Carl  Kiemann.  Vit  96  AbUldnngen  im  Text 
und  2  K  .rirn     St  ,.sfurt,  R.  Weickc,  1907.    Lox.-B.    XVT-  319  SS.    M.  3,50. 

Loosborn,  Johannes,  Die  Geschidite  des  Bistbums  Bamberg.  Mach  den 
Qnelleii  heerbeilet.  VII.  Bd.  Das  Bisthum  Benbeq;  von  1729—1808.  1.  Liel«raiig. 
Bamberg,  Handels-Dradcerd  nnd  Terlagahandlung,  1907.  gr.  8»  Vm— 3S0  88.  mit 
9  Taf.    M.  10.—. 

K  i (■  h  t hof e n 's  ,  Ferd.  v. ,  Tairi  bücher  ans  (  liina.  Au^gewilblt  und  herau^;|eg. 
von  £.  Tiesen.  Mit  21  Lichtdruck-Taf.,  davoci  19  nach  Original-Zeichnungen  Hicht- 
hofen'R.  2  Bde.  Berlin,  Dietrich  Reimer,  1907.  gr.  8.  XIV— 588,  fV— 875  S8.  mit 
1  farbigrn  Kartf.    M.  20.  —  . 

Scblossar,  Anton,  Vier  Jahrhunderte  deutschen  Kulturlebens  in  Slciermarlc. 
Genmmelte  AufUitae.  Gnui,  Ulr.  Moeer,  1906.  8.  7111—270  88.  mit  5  Tkf.  II.  8,60. 

Senger,  Adam  (Domknpitular),  Das  knlgerliche  Hochi-lift  Bamberg  nach  seiner 
kulturellen  RedeuLsamkeit.  Geschichtliche  Stndie.  Bamberg  (Schmidt)  1907.  8.  97  SS. 
M.  I,h0. 

Skal,  Georg  Ton,  Dm  amerikanische  Volk.  Berlin,  ^ou  Fleischel  A  Co.,  1908. 
gr.  8.    XII— 336  88.   If.  6.—. 

V  illentin,  W,,  Ein  unen^chlossenes  Kulturland.  Nitunn'n  und  Rio  Negro  (Ar- 
gentinien). Mit  47  lUustr.  nach  pbotographiacben  Original-Aufnabnien.  2.  Aufl.  Berlin, 
Hermann  Paetd,  1907.  gr.  8.  VI— 229  88.   M.  3.—. 

Wilson,  Albert  Edgar,  (irmrinwirt-rhnlt  und  l'n'i  i t»  fimunghformen  im  Mor- 
monenstaat. (Kapitel  I  bis  II.)  Berliner  Di^«.  iLcipzig,  iMinikcr  &  Ilumhlot,  1907.') 
gr.  S.    :!8  SS. 

Witten,  M.  T.,  Unsere  Ostmark.  Lissa  i.P.,  Friedrich  Ebbecke,  1007.  8.  56  SS. 

M.  0,60. 

Le blond,  M.>A.,  La  grande  ile  de  Madagnitcar.  Paris,  Cb.  Delagrave,  1907.  8. 
fr.  7,60. 

Barker,  Ellis  J. ,  Mmlem  Gennjuiy.  TTor  pnütirnl  nnd  ecoOMDle  pioblems. 
2"*  and  ver\-  greatlv  enlarged  cdition,  conipkulv  itvi.-«.d  and  hrought  up  to  date.  Lon- 
don, Smith.' Eider  &  Co.,  1907.    8.    VIII— 5sä  pp.    10  .0. 

ßlok,  Petrus  Johannes,  HiKtory  of  thc  people  of  tbe  Netberlands.  Translated 
by  Oscar  A.  BieHiJadt.  In  5  parf«.  Part  4.  Frederick  Henry;  John  de  Witt;  Wil- 
liam III.    New  York,  rtitniui).  l'.'f'T.    8.    V- .'''i''  ]<\>.    $  2,'0. 

Bruce,  Philip  Alexander,  Tbe  economic  bistory  of  Virginia  in  tbe  scrcn- 
teenth  Century :  an  Inqniry  into  the  matcrial  eooditioB  of  the  peopl^  haaed  ou  original 
lind  contemporanroii^  Iriters.  In  2  voL  Vol.  2.  New  York,  The  Maomillan  Companx, 
1907.    8.    VI— tj47  pp.    $  5.—. 

Davidson,  A.  M.  C.,  Prcsent  day  Japan.  London,  T.  Fisher  ünwin,  1907« 
8.    ä/.— . 
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Vorris,  C. ,  The  old  South  tnd  the  new:  a  eomplet«  fliwtrtited  histoiy  of  th« 
«Wtbem  statCM.     Philadelphia,  John  C.  Winston  To.  (1907).    8.    640  pp.    $  2,25. 

Ortüzar,  Adolfo,  Chile  of  to-dav.    New  York  (Brentano'»)  1907.    ö.    525  pp. 

N f> p p i •  M odo n a ,  1...  Alcani  fattori  dcUft  rigencHutioot  eoonomlom  in  Irlando* 
Florens,  J^ucc.  B.  Scchor,  1907.    8.    1.  a.— . 

Klerrk,  II.  \.,  Nrderlanrl  cn  B«1gfe.  VQfmTcnhage,  W.  P.  van  StoekuB  Zoon, 
1907.    gr.  8.    II— 110  bU.    fl.  1,50. 

S.  BcrUkanuffsUhre  und  BeTOUcenmgapolitik.  AoKwmüämmmg 

und  Kolo&iMtioii. 

Beta,  Ottomar,  Das  Baeh  roa  voMm  Koteakn.  Venbearhdtnog.   4.  AvfL 

Ldpriir,  Ferdinand  Hirt  A  Sohn,  1908.    gr,  S.  SS.    M.  ;3.— . 

Dehn,  Paul,  Von  deutfcher  Kolonial-  und  WiUpolitik.  2.  Aufl.  Berlin,  Allge- 
meiner Verein  für  <lou(>(  he  litefttur,  1907.  8.  IV— 339  88.  mit  4  AbhUdmgea  tud 
1  farbigen  Karte.    M.  5. — . 

Fftrater,  B.  Th. ,  Die  Siedlnn;;  am  Kilimandjara  nnd  Mem.  Berlin,  Wilhelm 
ftfiaserolt,  IP07.    ijr.  S.     IG  SS.    M.  0,40.    (Koloniale  AbhandlunK'cu,  Heft  12.) 

Grotewold,  Ch.,  Unser  Kolonialwesen  und  »eine  wirtuchafLlicbe  Bedeutung.  3. 
— 5.  Tanaend.  Mit  Beilage:  'WiilaebarialuuleD  noserer  Kokniten.  Btuttgnii,  Eniit  Hein» 
rieh  Morit?  1008.  8.  u.  4.  248  SS.  mit  Abbildungen  V.  18  terb.  El.  M.  4.&0.  (Biblio- 
thek der  lU-c'hts-  u.  Staätsknnde.   Bd.  18ii.) 

Paasche,  Ilan?  lÜber- Leutn.),  Im  Morgenlicht.  Kriii,'>-,  Jagd*  und  Reiae- 
Erlebniaee  in  Oatafrika.  Mit  97  photograpbissrben  Aufnahmen  des  Verf.  2.  Aufl.  Berlin, 
C.  A.  Sehwetsehke  A  Sohn,  1907.   gr.  8.    VIII— 376  SS.    M.  10.~. 

Perrot,  Bernhard  (weil.  Dir.  ,  Die  Zukunft  Deutsch  < h<t:ifiik;LH.  Si»ll  Dcuts<di* 
Citafrika  eise  deatache  Kolonie  werden  oder  eine  bamburgiacb-indiscbe  Domäne  bleiben? 
Botin,  Hermann  Weither,  1908.  gr.  6.  III — 187  88.  mit  Kldnis.   M.  3.—. 

Rntgers,  J.,  Iln.«Henverbemeraag.  Malthusianismu.s  und  Ncumalthnsianisnius.  Einzig 
berecbtigte  Uebersetzung  von  Martina  O.  Kramers.  Mit  Kinfübrung  von  Marie  Stritt. 
Dimde»,  Heinri^  Minden,  1908.  gr.  8.  V— 303  88.  M.  3.—. 

Bentj,  E.  de,  La  Rhodesia.  Easai  d'histt^re  afHcaine.  Paria,  F.B.  de  Boderal, 
1907.   8.  y— 832  pag.   aree  2  oartea.  fr.  3.—. 

Eliasberg,  Abron,  Die  Bedeutung  de«  Allmcndbet<itzes  in  der  dcjenwart. 
Karlsruhe.  G.  Braun,  1907.  gr.  S.  IV— .SS.  M.  1,50.  (Volkswirt*ohnftli.  lir  Ab- 
bandlungen der  badi>ehcn  Hochi'ehulen.   Bd.  IX.   Krgänzungobeft  6.) 

Preise,  Fr.  (Dr.-Ing.),  Ge^chiehle  der  Bergbau-  und  Uüttentcchnik.  1.  Bd.:  Do-h 
Altertum.  Berlin,  Juliu»  Springer,  1908.  gr.  8.  VIII— 187  S8.  mit  87  Figuren. 
M.  6.-. 

Jnng,  J.,  Bauer  oder  Qrofigrundbe»itzer ?  Gedanken  su  einer  liberalen  Bauem- 
pelltik.    Darmatadt,  Ednard  Roether,  1907.   8.   84  88.   M.  0,50. 

Krug,  Reinhold,  I-mdwirtüchaftltche  Vorträge.  I.  Teil.  2.  Aufl.  und  II.  Teil. 
Leiptig,  Thüringische  Vcrlagsanstalt  (1907).  kl.  8.  VII— 124  und  VI— 08  SS.  Je 
M.  1.^. 

Sagorsky,  Simon,  Die  Arbeiterfrage  in  der  Südrus^isoheu  Landwirtsehaft. 
Münehen,  Emst  Reinhardt,  1908.    gr,  8.    11—208  SB.  mit  r>  Tabellen.    M.  6.—. 

Sziisz,  Joseph,  Die  ungarisehe  Landwirtschaft  der  Ciegenwart  mit  be^oiicierer 
Bcröcksicbtiguog  der  Extensitftt  und  IntensUftt  ihres  Betriebes.  Berliner  Disi.  (Berlin, 
Gurtar  Schade.  1907.)    gr.  8.    121  88. 

Waruiulh,  Oswald,  Geschichte  der  Moorkultur  in  Buycni  unter  Kurfrii>t  Karl 
Theodor  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Kolonisierung.  Auf  archivali^i  iu  r  (  u  und- 
llfe  bearbeitet.  Von  der  k.  b.  technischen  Hochschule  in  München  mit  diin  ci-sten 
Preise  aasgezeichnet.  München,  Theodor  Aokermann,  1908.  Les.-8.  VIII— 217  SB. 
Bit  1  BüdaiB.    M.  4,80. 

fiirzniaghalDy  George  A.,  The  northem  iron.  Dublin,  Maunad»  1907.  Cr.  8. 
Vm-320  pp.    ö/- — 
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6.  Gewerbe  and  Xadastrie. 

Ephraim.  Dr.  H  a  g  o,  Organisation  und  Betrieb  einer  Toehfabrik. 
Tttbingen  (Laupp)  1906.  61  Sa 

Wenn  es  sich  bei  der  vorliegenden  Arbeit  anoh  um  «ixtacliafta- 
technische,  nicht  um  sozialwiasenschaftliche  GcsichtspTinkte  handelt,  so 
ist  doch  der  gewissermaßen  nebenbei  abt'allende  volkswirtschaftliche 
Wert  ein  sehr  großer.  Das  haben  auch  der  Verf.  and  diejenigen,  welche 
vor  Pablikation  der  Arbdt  in  Bnehfonn  mitwirkten,  wohl  erkannt; 
sagt  doch  der  Verf.  im  Vorwort,  daß  es  in  zweiter  Linie  sein  Ziel  war, 
„die  Unternehmertätigkeit,  deren  Bedeutung  für  die  Volkswirtschaft  ja 
in  unserer  Zeit  selten  richtig  gewürdigt  wird,  lebensvoll  darzustellen**, 
and  widmet  er  dodi  diesem  Oeeiclitspankte  du  sehr  gesehtokte,  treffende 
Schiaßkapitel.  Zweifellos  ist  es  dem  Verf.  gelungen,  die  amfangreiehen, 
schwierigen  Aufgaben  der  Leitung  eines  Tuchfaljrikationsuntemehmens 
in  knapper  Zusammenstellung  so  wirksam  zu  beleuchten,  daß  der 
^Fabrikant  stolz  sein  darf,  dem  Webschöler  ein  hohes  Ziel  vorgestellt 
wird,  nnd  jeder  volkswirtschaftlich  Diteresnerte  sieh  ein  Ueres  Md  von 
der  Stellung  des  Industriellen  machen  kann.  Es  wflrde  von  Nntsen 
sein,  wenn  mehr  derarti^^e  Arbeiten  erschienen,  die,  aus  gcnaner  Kennt- 
nis der  Praxis  schöpfend,  sozusagen  politisch  das  zu  leisten  vermögen, 
was  Ehrenberg  mit  seinem  Thünenarchiv  wissenschaftlich  erstrebt. 

Soran  N.-L.  Frits  Sehneider. 

Promm,  Dr.  Max,  Das  Mühlengewerbe  in  Baden  und  in  der 
Bheinpfals.  (Ans  den  volksw.  Abhandl.  der  bad.  Hochsch.,  Bd.  14, 
Heft  4.)  Karlsruhe  (Q,  Braun)  1907.  IV  u.  158  SS. 

Eine  ausgezeichnete  Arbeit,  die  in  aller  Kürze  und  dodi  ausgiebig 
genug  historisch  und  systematisch  die  wirtschaftliche  Lage  der  Müllerei 
in  Baden  darlegt.  Das  Buch  ist  von  Wert  im  Hinblick  auch  auf  die 
dentsohe  Mfillerei  ttberhanp^  da  alle  brennenden  Fragen  eingehend  nnd 
exakt  sowie  unter  sachlich  nmfiuMender  Behandlung  aller  in  Betracht 
kommenden  Gesichtspunkte  erwogen  werden.  Das  Material  ist  sorc^fältig 
beschafft  und  glücklich  verarbeitet.  Der  wirtschattspolitische  Standpunkt 
des  Verf.  wird  in  seiner  ruhigen,  gerechten  Auffassung  selbst  bei  den 
schftrfsten  MflUerbOndlem  wenigstens  Achtung  ersielen.  Da  ins  Oewieht 
fallende  Abweichungen  der  Lage  des  badisohen  von  der  des  gesamten 
deutschen  IMfihlengowerbes  nicht  bestehen,  so  ist  das  Buch  V>ei  dem 
aktuellen  Interesse  des  Gegenstandes  als  eine  erfreuliche  Erscheinung 
SU  begraflen. 

Soraa  N.-L.  Frits  Schneider. 

Anrieh,  H.  (Lehrer),  Die  Tadostri«  «a  FlnowicMial.  BQder  mm  dem  InäMInm- 
leben  am  Finowkanal.  S.  BddlB.  EbeiSWald«,  H.  Aortdl,  1907.  8.  117  88.  mH  Ab- 
bildungen.   M.  1,25. 

Bauer,  Karl,  Die  sozialpolitische  Bedeatang  der  KleloknflnieoUiMn.  Berliser 
Dis».    (Berlin,  Onst.iv  S  linde,  1907.)    gr.  8,    90  SS. 

Ilcine,  C.  ( Ini,'ptiieur).  Die  Baumwolle.  Ihre  Kultur,  Ernte,  Verarbeitung  und 
der  internntionale  naiiinwollhandcl,  nach  ..Cottnn-'  von  Prof.  Ch.  W.  Burkett  und  Cl. 
HamiltoD  Poe  uoter  besooderer  Bcrfiokiiehtigniig  der  deateehea  K'^l^ifft  als  bumindl- 
pradrafonadea  Landes  fibenetit  and  bearbeilet  Mit  71  AbUldragea  im  Tnat  aad  aaf 
SO  Tnf.  Lelptlg.  Otto  Wigtnd,  1906.  gr.  8.  Vn-a03  88.  M.  10.—. 
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Kessler,  Gerhard,  Die  «leutMÜiea  Arbeilgeber- Verbinde.  Im  Auftrag  des  Vereini 
f&r  Socialpolitik  hemuüi^egpbea.  Leipsig,  Duncker  A  Hnmblot,  1007.  gr.  8.  XV — 
3M  8S.     M.  8,80.     iSciinrtcn  des  ViTPius  für  Socialpolitik.    Bd.  124.) 

K.oeh,  Uans,  (iescbicbte  dea  öeideogewerbea  in  Köln  vom  13.  bis  sum  18.  Jalir- 
UwiflMt.  Leipsig,  Dancker  ä  Bamblot,  1907.  gr.  8.  XV— 134  88.  U.  8,30.  ^Iut»> 
•ad  sozialwiaBenschaftliche  Korschunprn.  128.) 

Lemberg  er,  Hedwig,  Die  Wiener  Wttscbe-lndustrie.  Wien,  Frans  Deotieke, 
1907.  gr.  8.  VI— 236  88.  M.  S^.  (WicMT  •ItttowiaaraBdMfUidw  Stadlm.  Bd.  VII. 
Heft  3.) 

Lewis,  EHsftbekhD.  L.,  Ein  Beitrag  zur  Entwickelung  der  Baum  Wollindustrie 
i»  U  n  II  rvl  iin.  rikuliidiMi  86dit«iteii.  Beriiner  INh.  (Berlin,  Ouslav  Setuul«^  1907.) 
gr.  b.    44  Sä. 

Lft  th  7 ,  Pnnl,  IMa  G«9Mind«  Bern  eli  Aibcitgebwr.  Bern,  SehdtUn,  Spring  ä  Ci*., 
1907.   8.   55  SS.  H.  1.—.  OBdiriftcn  ent  dem  ttetiitiaclicn  Beniner  der  Univeiaittl 

Bern.    Heft  4.) 

Pazmann,  H.,  Wirtschaftliche,  reclitlicbe  und  ^tatistischo  Verhältni.s.HC  der  Kali- 
indnatrie.  Mit  Anlagen.  Berlin,  Betricltsstelle  der  König!.  Geologischen  Landcsan^'t^dt, 
1907.  Lei.-8,  230  88.  M.  9.—.  (Abhandlungen  der  Königl.  Preuß.  Geologischen 
Landesanstalt.    Neue  Folge.    Heft  52.    Teil  4.i 

Sohwarsschild,  Otto,  Die  Orofietadt  als  Standort  der  Gewerbe.  Mit  be- 
aondcfer  BerBdorieiitigDag  too  Berlin.  Berliner  Dise.  (Jene,  OtutaT  Fladier,  1907.) 
gr.  8.  SS. 

Weigert,  Martin,  Arbcitsnachwcia,  Kinigimgsnint  und  Turifgemeiuscbaft  im  Ber- 
liner Braugewerbe,  ihre  Entwickelungsge!«ehichtc  und  Wirksamkeit.  Leipzig,  Dancker  it 
Hnmli1r.t,  1907.  gr.  8.  XI— 253  8».  mit  1  Tef.  M.  6,80.  (Staats»  und  loiialwiasen- 
Mtiailijche  Forschungen.    Heft  130.) 


Cunningham,  W.,  The  growth  of  Engli.th  indwitry  and  commerce  in  medem 
timcs.    Part  1.  2.    Cambridjfe  Univon-ity  Pre>>*  H*07.    8.    10/.—.  7/.6. 

6.  HaAdel  nnd  Verkelur. 

Andermann,  Joachim,  Die  Bmeitignng  des  Konknnenshandcla.  Ein  Projekt 
als  Grundinge  zur  I.^ung  dca  loiialen  Prolilema.  Beilin,  Hermann  WalUier,  1907. 
gr.  8.    38  SS.    M.  0,60. 

Boeeban,  Riebard,  Der  Handel  Haadmigi  mH  derHailc  Brandenbws  Ua  snm 
Ausgang  d«i  14.  Jalubiuiderli.  Beriiner  Dim.  (Beilin,  B.  Eberlog,  1907.)  gr.  8. 
104  S3. 

Fischer,  Kurt,  Eine  Studie  iilior  die  Elb»chiffahrt  In  den  letzten  100  Jahren, 
«ater  spezieller  Berücksichtigung  der  Frage  der  Erhebung  von  SchiffahrUabgaben. 
Jena,  Gustav  Fischer,  1907.  gr.  8.  XVI'360  88.  mit  Figuren.  M.  7,50.  (Samm- 
lung nationalökonomisscher  und  statistiscber  Ablumdlongen  d«a  «taatswimnisobaftUebcn 
Seminan  su  HaUe  a.  d.  S.   Bd.  58.) 

Oop^evi^,  Bpiridion,  Sewohifrabrl  Ck^erW.  Eine  UmwUrang  fai  der  «ater* 
ruchischen  Hanflelsraarine.  1.— 5.  Tausend.  LÜrinpioeolo,  Veriag  der  Astranomiidien 
Rnndschaa,  1907.    Lex.-8.    36  SS.    M.  1,20. 

Grabski,  Paul,  Geschiciltliebe  Entwickelung  der  I[;inilpl>kainnicrn  in  Preußen 
bis  znr  Königlichen  Verordnung  Tom  11.  Februar  1848.  (Teil  1  and  2.)  Berliner 
Di«?.    (Berlin,  Gustav  Schade,  1907.)    gr.  8.   39  88. 

Hand  eishochsch  ulo,  Die,  Berlin.  Bericht  ilbcr  d-ia  1.  .Sdidicuj.ihr  ()ktu!..-r 
1906/7.  Entattct  vom  Rektor  (Prof.)  I.  Jaatrow.  Berlin,  Georg  Aeimer,  1008.  Lez.-8. 
ISl  88.  mit  AbbUdnngen.   If.  3.—. 

.Tannen,  Max,  Die  Anfll^  der  Fuggcr  (bis  1491).  rx<ii>/.iu',  Duncker  A  Ilum- 
biet,  1907.  gr.  8.  IX — 200  88.  M.  5. — .  (Studien  zur  Fugger-Gcschichtc.  Herausgeg, 
nm  Max  Jansen.    Heft  1.) 

Kic^sclbnch,  G.  Arnold  (Unndchk.-Sckr.) ,  Die  wirtschaftlichen  Grundlagen 
der  deutschen  liauute  und  die  Handelsstellung  ITamhurcrs  bis  in  die  2.  Hälfte  des 
14.  Jahrbonderts.    Berlin,  Georg  Kcimcr,  1007.    lt.  h.    Vn-2(t:.  ^<8.    M.  »i.— . 

Köhn  Hane,  Der  Ausfuhrswiscfaenhandel  im  Uebersee- Verkehr.  Die  Grund» 
röee  seiner  Technik  nad  Organiiatioo  nnd  seine  wlrtsdmftlidie  Bcdeutong.  Eine  nayonal' 
«kooomlsobe  17b««>*»)I"*"S'  Berlin,  Frans  Blemenrotb,  1908.  gr.  8.  IV— 133  88. 
M.  3.—* 
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Marlin,  Uutlolf  (Keg.-U.),  Die  Eroberung  der  Luft.  Kritiscbe  Beiraohtuitgen 
ftber  die  Ifotorlofteehittdirt.   Berlin,  Oeorf  ffiemem,  1907.   8.   87  88.   M.  1.—. 

Pof^chcl,  Johanne»,  Luftreisen.  Leipzig,  F.  W.  Grunow,  1908.  gr.  8.  VII — 
239  SS.  mit  44  Bildern  und  2  Kai  li  ii  jfowie  4  Fahrtkurven  and  3  Karten  im  Text. 

M. 

Praser,  iL  L.,  Der  deutsche  BuehhandeL  Seine  Geachiobte  und  seine  Organ!- 
BAtion.  Nebet  einer  EinfAhrung:  Der  Ursprung  des  Büches  und  seine  Entwickeluag. 
Berlin,  Verlag  für  Sprach-  und  IIundeL<iwissens<-haft  ( 11*07 1.  H.  192  SS.  mit  10  Ab- 
bildungen.  M.  2. — .    (Handel,  Industrie  und  Verkehr  in  EinxeldarsteUnngen.    11.  12.) 

Sebenc,  Mo  ritt,  Zielpnokte  der  Export-Praxis.  Berlin,  Puttkemmer  K&bl- 
br«eht,  190S.    8.    216  SS.    M.  H.RO. 

Wi  rt  Bc  h  af  tage  biet,  Das*  aiijentiniMh-Lir;töilif4ihe,  und  die  üsterroichisschc  Schiff* 
fahrt.  Bericht  der  Direktion  des  k.  k.  ostcrr.  Handclsmuseums  zar  Frage  der  Neu- 
regelung des  Schiffahrtsdienstcti  nach  Sudamerilca.  Wien,  Mkok,  1907.  Lex.*8.  45  83. 
IC.  2,60.    (Kommerzielle  Bericlite.    Nr.  G.) 

UaincB,  U.  S. ,  Bailway  oorporatioos  as  public  servante.  London,  Macmiilan 
ud  Co.,  1907.    Cr.  8.  6/.6. 

Sargent,  .\D^'lo- Chinese  commriTo  .m<\  diplomaoy  mainlj  in  the  19*  aeDtntj. 
Oxford,  Clarendon  Pres»,  1907.    8.    344  pp.  12/.6. 

Waghorn,  Tbomni,  Traden  and  BaUwaja.  Loodoo,  E.  Vniion,  1907.  Cr.  8. 
246  pp.    4/.  -. 

Qalliani,  Cc^^are.  Qu&<tioni  ferroviarie.  I:  La  bnroeraila  negli  uffiei.  Torino 
1907.    8.    102  pp.    1.  1,50. 

Rperfti  Giuseppe,  L'eseroixio  ferroviario  in  Italia  uci  suoi  rapporti  eon  l'eoono- 
nia  dM  paeee  e  1«  solenta  dM  tmporti:  oonfeNnaa  tenuta  al  Oollcgio  degli  ingegneri 
di  lUlano  1«  eera  dd  20  g^ugno  1907.  Boom  1907.  8.   167  pp.  L  d.^. 

7.  FinauBweaen. 

Frieden  fei»,  .Tos.  v.  lObcr-Finanz-R.),  Die  Höhe  des  Einkommens  nach  Ge- 
>chli'v<ht  und  Beruf  der  Zenüitcn  der  Person aleinkonameoateuer  im  Jahre  1903.  Wien, 
k.  k.  Hof-  und  StaaUdruckerci,  1907.  Lez.-8.  85  88.  M.  1.—.  (A,1ia:  Mltteilungaa 
des  k.  k.  Finanxministeriums.) 

Herbst,  Carl,  Billiger  Ztieker  und  HdMing  des  Verbraodis  duch  Hendwetaimc 
und  Differenzierung  der  Zuekentener.  lieiprig,  rankeurteiii  A  Wagner  (1907).  gr.  8. 
11. SS.    M.  2.~. 

Martens,  L.  -V.,  Finun<i»ele  Kclfstandigheid  vhii  Nodorlamlsch-Indiei  's*GraTen> 

hage,  M.  van  der  Beek  s  Bocklmtidel,  1907.   gr.  8.   52  blz.    (1.  0,60. 

8.  Geld-,  Baak-,  Kredit-  und  Veralcherunffaweaen. 

Bnehwald,  Brnno,  Die  Technik  des  Bankbetrfebes.   4.  Terb.  Aofl.  Beriin, 

Julius  Sprint'or,  IDOS.    8.    XII— ^80  SS.  M. 

Küttoer,  W.  (ilof-R.),  Die  steigende  Heute  in  der  Volküveraicberung  mit  Be- 
rneksiditigang  der  Bestimmungen  des  neuen  preußischen  Knappscliaflugeeetiei.  Berlin, 
Puttkammt-r  A:  Miihlbrecht,  1907.    -jr   S.    27  SS.  mit  l  Tuf.    M.  \.~-. 

Maues,  Alfred  (IVof.),  Kiiiluiiruug  in  die  VerHicheruugs- Praxis.  Eine  Samm- 
lung von  Formularen  und  Aktenstücken  ans  dem  Beiriebe  aller  Zweige  der  Privat-  und 
der  Social- Versicbenuig;  in  2  Bftnden  zusamnengestdlt.  1.  Bd.:  Einfithrang  in  die 
Praxis  der  PriTat-Veraldienuig.  TBbingen,  .1.  C.  B.  Hobr,  1908.  Lez.-8.  YIII— 983  88. 
M.  .',(30. 

Marian,  Joan,  Ein  Beitrag  cur  Untersnobung  der  Grundren tennatur.  Darstellung 
«nd  Kritik  der  Bodbertasidien  Theorie  der  Orondrente.  BerUner  Dim.  (o.  O.  1907.) 
gr.  8.  96  SS. 

Prion,  \V.,  Da.s  deutsche  Wccbscldiskontgeschäft.  Mit  besonderer  Berücksichtigung 
de»  berliner  Geldmarktes.  Leipzig,  Duncker  <&  Uumblot,  1907.  gr.  8.  XIII— 998  88, 
mit  1  Taf.  M.  7. — .  (Staats-  und  social wissenscbaftliehe  FonMsbangen.  127.) 

Soltan,  Otto  (Refer.),  Die  fnaiesisohen  Koloolalbanken.  StimBburg  L  E.,  Karl 
J.  Träbner,  1007.  kt.  s.  XIII-  100  SS.  M.  4,50.  (Äbhandiwigeo  «0»  dem  Staate* 
wissensobaftlichen  äemiuar  au  Strafiburg  i.  E.   Heft  23.) 
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Annuario  dellc  assicunuione  in  luUia,  di  Vittorio  Bario.  Roma  1907.  16.  5öl  pp. 
L8.— . 

Atti  del  consiglio  della  previdenza  e  dcUc  assicurazioni  sociuli.  2*  sessione  dcl 
iWl,  (Uinistero  di  agriooltura,  industria  e  commercio:  ispettorato  generale  del  credito 
•        pfavidmm.)  Boom  1907.  8.  852  ppn  L  4.—. 

C  o  n  r  a  d ,  Dr.  Else,  Der  Verein  Air  Sosialpolitak  and  seine  Wirksam- 
keit auf  dem  Gebiet  der  gewerbliohen  Arbeiterfrage^  Jena  (GostaT 
Hicher)  1906. 

Die  Verfasserin  unternimmt  os  liier,  eiuo  Geschichte  des  Vereina 
für  Sozialpulitik  zu  schreiben,  iu  der  Meiuung,  daß  ^das  Entstehen, 
Werden  und  Wirken  des  Vereine  als  sdtgeeohichtHebe  Brsoheinnug 
von  allgemeinem  Interesse  sei",  und  es  lag  der  Verfasserin  daran,  den 
Leser  zu  der  Einsicht  hinzuführen,  „daß  die  vier  Momente:  die  Fort- 
schritte der  nationalükonomidchon  Wissenschaft,  die  Entwickeluug  der 
Tolkswirtadiaftlielien  Verhältnisse,  das  Ueberhandnebmen  der  sozialdemo« 
kretischen  Anschauungen  und  endlich  die  Grilndersohwindelperiode  sor 
Konstituierung  eines  solchen  Vereins  drängten".  Das  endliche  mann- 
hafte Streben  aus  dieser  verderbenbringenden  Periode  heraus  mußte 
einen  Hauptaustoß  zur  Gründung  des  Vereins  für  Sozialpolitik  abgeben. 
Wir  -werden  alsdann  in  die  Uterarischen  K&mpfe  swisohen  Manchester- 
tum  und  Kathedersozialismus  eingeführt:  Adolph  Wagners  bedeutsame 
Rede  über  die  soziale  Frage  (1871  in  der  Qarnisonkirche  1,  H.  B. 
Oppenheims  Angriffe,  die  Stimmung  der  Presse  gegen  die  Professoren, 
vor  allem  gegen  Wagner  und  Scbönberg,  bis  endlich  der  Hamburgische 
Koirespondent  als  einsige  Zeitung  sieh  den  Stimmen  der  ^KaÜieder- 
sodslisten",  zunächst  Brentanos,  eröffnete;  dann  Wagners  offener  Brief 
an  Oppenheim,  Heids  versöhnf^nder  sar-blicher  Aufsatz,  die  Kontroversen 
ächmoller-Braun,  Bamberger-BreutanOi  Treitschke-  Schmoiler.  Der  volks- 
wiitsobaftlieh-sosialpolitisobe  Geist  der  Zeit  ersteht  mit  Deutlichkeit 
aas  diesen  einander  bekämpfenden  Meinungsäußerungen.  80  ist  der 
Boden  für  die  Gründung  des  Vereins  gezeichnet,  dessen  Tätigkeit  die 
Verfasserin  dann  an  der  Hand  der  Akten  dos  Vereins  dai'steüt.  Dabei 
werden  die  organisatorisch  oder  sozialpolitisch  wichtigen  Dinge  besonders 
bervorgehoben ;  aneh  die  wiehtigeren  persönlichen  Vorgänge,  soweit  sie 
mit  Anschanungs&nderungen  zusammenhängen  oder  dauernde  Wirkungen 
auf  den  Verein  haben.  Die  zweite  Epoche  wird  vom  Jahro  18^1  an 
gerechnet ;  „es  war  die  Zeit,  da  Bismarck  mit  starker  Hand  in  die  Sozial- 
politik eingriff,  zielbewußt,  selbständig,  des  Vereins  nicht  bedürfend '. 
Die  Hanptlnft  sollte  nun  der  Schriftenpnblikation  von  streng  wissen- 
sehaftlicher  Objektivität  sugewendet  werden.  Die  dritte  Periode  datiert 
f^ann  von  1890,  die  jetzt  noch  vertretene  Arbeitsrichtung.  Hieran  an- 
bcblieitend,  gibt  die  Verfasserin  noch  einen  kurzen  Ueberblick  über  die 
aäa&re  Wirksamkeit"  des  Vereins  und  über  „das  Verhältnis  des  Vereins 
tum  KoBiptei  deatseber  Volkswirte".  —  Auf  S.  82  (von  im  gansen 
195  Ssiteil}  beginnt  der  zweite  Hanptteil  des  Buches:  „Die  Stellung  des 
Vereins  zur  gewerblicbon  ArlieitertVni::«  und  sein  Eintluli  auf  die  dies- 
öesägliche  Cireaetzgabuug''.    Dou  luhaii  dieses  2.  Hauptteils  auszugs- 
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weise  wiederzugeben,  übersteigt  den  fiahmen  dieses  Referates,  dessen 
Aufgabe  es  bi«r  nur  sem  Imiii,  den  Lesern  dieaer  Jelirbfleher  sdfera- 
tdlen,  worüber  aie  in  dem  vorlli^genden  Bach  Auskunft  und  Mitteilnng 

finden.  Es  genü<:o  daher,  nur  noch  die  Kapitelüberschriften  dieses 
Teils  der  Arbeit  anzuführen:  T.  Fabrikgesetzgebuuf^  (u.  a.  Frauenarbeit, 
Jugendliche,  Kinderschutz,  Hausiudustrie,  Arbeitszeit  u.  s.  w.).  II.  Die 
Frage  des  Eoditionsreehtee  (n.  e.  GewerkTerelne ,  Sehiedegerichtei 
kollektiver  Arbeitsvertrag,  Arbeiterausschüsse  u.  s.  w.,  Vereins-  und  Ver- 
sammluD'i^sfrf'iheit).  III.  Die  Bestrafung  des  Kontraktbruches.  IV.  Die 
Wobnungstrage.  V.  Die  Handwerkerfrage.  VI.  Das  Lehrlinggwesen 
(auch  gewerbliches  Fortbildungsweseu).  Es  bedarf  nur  noch  zum  Schluß 
der  Horvorhebaog,  daS  die  Verfaeierin  dieee  Fragen  niobt  ledigliob 
le&rierend,  londem  kritiaok  deratellt. 

Jena.  A.  Elater. 

Bulser  (Kreisarzt),  (Asuew.)  Aull  und  Waldschmidt,  I>r  Alkoholismo.<i.  8eine 
t-trafm-htlalii'u  uud  ^ozialcu  BcziehuDgen.  Seine  Hckainpfuog.  Ilcferate.  Halle  a.  S., 
Carl  Marbolü,  lÜOä.  gr.  ä.  97  SS.  M.  2.—.  (JaräUflcli-psychiatriiefae  Grenifntgcn. 
Bd.  VI,  Heft  2/3.) 

BroaiuH,  II  uns  (Strafanstalt''|)farrer),  Die  Obsoixe  für  entla-sseno  Strafgcfaogue 
im  Köoigrcich  Ilaycrn.    München,  C.  H.  Beck,  1907.   8.   X— 193  SS.   M.  3.—. 

Dietrich,  O.  (Rektor),  Wie  kann  die  Schule  bei  der  Fürsorge  um  die  schulent- 
lafsene  miinnliclte  .Jugend  mitwirken?  Ijugcusalza,  Herauuia  Beyer  A  SAhnCf  1907.  Sw 
31  SS.    M.  0,10.    (F!idnpogi.Hrhes  .Magazin.    Heft  308.) 

Freund,  Georg  (F.),  Soziale  Vortrage.  4.,  verm.  Avil.  Hfiniter  i/W.,  Alphou- 
nu-Bocfahandlnng,  1907.   kl.  8.  IV— 272  SS.  M.  2.—. 

Kälter  (Ober>Reg.-R.),  Kvltafdle  WolilAüurtspflcge  in  ObendJerim.  Dolodirifi 
der  Königlichen  Regierung  zu  Oppdii.  2.  Aull.  KattowHs  O/S.,  Qebrnder  Bflhm,  1907. 
Lez.-8.   11-63  SS.   M.  1,50. 

Mangoldt,  K.  v..  Die  städtische  Rodenfrage.  Eine  Unteranchmig  fiber  Tatsachen, 
USMchen  und  Abhilfe.  CJottiijgen,  Vandenhoock  <k  Ruprecht,  1907.  gr.  8.  XXX— 
745  SS.   M.  10.- .    (Die  Wohnungsfrage  und  das  Reich,   lieft  8.) 

Nacht,  Oskar,  Rodbcrtus' StcUnng rar mnalen Flage.  Bedia, Pttttkanntr AMfiU- 
brecht,  1908.  gr.  8.   02  SS.   M.  2.—. 

Peter,  Hugo,  Die  Hospitller  8t.  Clemeni,  St.  Spiritus,  St.  Anna  nnd  St.  Jnetm 
in  Eiscnacli.  Mit  7  Ansichten,  tinoin  nnindriß  und  einem  Lagcplau.  Eisenach,  H* 
Kable,  lüÜT.   8.   76  SS.   M.  1,10.   (Beitrage  zur  (jeschichte  Eisenacbs.  XVII.) 


Avril  de  Sainte- Cm!  x ,  M"**,  Le  Ft  uilniMiie.  Pr('fiicf  de  Victor  Marguerittc. 
Faria,  V.  (iiard  &  E.  Briöre,  IU07.  18.  VII— 219  jmg.  fr.  2,50.  (CoUection  des  doc- 
trloes  poliliqucs.  VI.) 

Joeepbaun,  £dou»rd,  De  ramtiionrtion  dn  logemeat  onTrier.  PMii,  Jacquea» 
1907.  8.  fr.  8,50. 

Rostiin<l,  l"ii<jtnr,  L'action  sociale  jiar  l'initirUivr  j)riv.'M\  Avcc  des«  ducununth. 
poar  servir  ä  i'organisation  d'inatituliona  populaire:«  el  des  plans  d'habitations  ouvriOres 
4*  a§ri«.   Paris,  Ftiix  Alcui,  1907.   8.   fr.  15.—. 

Strauss,  Paul,  d  Ch.  Baulez,  Habitations  n  bon  marcbC*.  Commentaire  juri- 
dlqae  de  la  loi  du  1-  avril  1906  et  guide  praticjuc.  Pari»,  Ernesl  Flammarion,  1907. 
8.    380  pag.    fr.  7,50. 

Ridgeway,  C.  J.,  Social  Ufe.  London,  CasseU,  1907.  Cr.  8.  VU— 167  pp.  7/.0. 

10.  Oesetcgebim^. 

Albrecbt,  Carl,  und  Paul  Teotler  (Recbtaaowölte),  Da»  Beobt  der  Agenten 
nach  dentaehem  HattdelBrecht.  Ein  Kommentar  ra  §g  84  bia  02  HOB.  Berlin,  J.  Outtan- 

tag,  1908.    gr.  9.    Vni  — -202  SS.    M.  4.-  . 

Breit,  James  (Kechtaanwalt),  Das   Vinkulationageacbäft.    (Die  Lombardierung 
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nUmdar  0&t«r.)  Eise  TolkiwirtadiafÜieh-juiitiiclie  Stiidit.  Täbtnaen,  J.  C.  B.  Mobr, 
IWB.   Iiuc.>8.  XIII— 304  88.  II.  ?.— . 

Brodtbeck.  K.  SdtwdBniidMi  BMlildMikon.  Zaridi,  OnU  FBmU  (1007). 
e.  212  as.    M.  4,50. 

Sntwvrf  tiam  OMrtaM,  betr.  dl«  Erlcidttoraog  des  W«filiid]MOl«il«i.  Dem 
Beich»Ug<>  vorgelegt  $m  U.  NovtnlMr  1007.  Berits,  Carl  H^ttuui  (1907).  4. 
:4  SS.    M.  0,60. 

Fcddenen,  J.  (Landger.-R.),  Da«  Schwurgericht.  Unter  HerBdMielltigailg  der 
RtchUmrechoog  d«i  BeielMverichi«  für  die  Prezie  dargeMellt.  Berlin,  Otto  liebneaa, 
1907.   8.  Vra— 244  88.  M.  6.—. 

II  :i  /  e  1 1  i  11  (• ,  II  arold  Dezter,  Die  Geschichte  des  englischen  Pfnndmt  hls.  Rrc»- 
Utt,  M.  ^  U.  M&rciu,  1007.  gr.  8.  XXVllI— 372  SS.  M.  12.—.  (UDtersucbaageu 
m  deBtMhen  Staate-  und  BechCagCMliicbte.  Heft  92.) 

Knapp,  Hermann,  Die  Zenten  des«  Ilochstifl;«  Wiir7bnrp.  Ein  Bfitm^r  zur  Ge- 
M:hichte  des  süddeutschen  Gerichtswesens  und  ätralrcciits.  11.  Bd.  Das  Alt-WUrsburger 
GericbtawMn  nad  StnfiiMlit.  Berlin,  J.  Onttcntag,  1007.  gr.  8.  XI-^79  88. 
M.  30.—. 

Korrod  i,  H.,  Die  ttrafreclrtllebe  Beklmpfung  des  onbrateren  Wettbeweriiea.  Kaob 

kantonslem  Ui<Iit  und  dem  Vorcutwurf  zu  ciiiom  schweizeriM'lion  Slrafgi-j'ctJtbucli. 
Zirieh,  Schultbess  &  Co.,  1908.  gr.  8.  149  SS.  M.  3,20.  ^Zürcher  B«ilräge  zur 
BtcbUwlfnarbaft.  XX.) 

Krawany,  Car!  fBurenavorstchcr\  WcrliMl,  Sclipcks  nud  Anweisungen.  Die 
wichtigslen  Vorschrififii  der  Wechsel-  und  \S'ciliMisicinpelge»etze  aller  Kulturalaaten. 
Mit  ÜUtgtatftttung  des  k.  k.  üstcrrciili.  Ilandels-Muscums  handlich  zusaniniengcstelU. 
5.,  Tcrm.  n.  verb.  Aufl.    Wien,  Carl  Krawany  (1907).   gr.  8.    390— IX  SS.   M.  5,75. 

La n  d man  n ,  Ro bert  t.,  Kommentar  rar  Gewerbeordnung  für  das  Deutache  Reidi, 
«■tcr  Mitwirkung  Ton  Gustav  Ilnhmer  herausgegeben.  5.  Aofl.  2.  (8<hlo8-)  Bd. 
Hindun,  C.  II.  Beck,  1907.   gr.  b.    XI— 1004  6S.   M.  18.—. 

Liest.  PrnBs  (Prof.),  Lehrbuch  dea  devtaeben  Strafimbts.  10.  «.  17.,  TOUlg 
omgearb.  Aufl.  (20.— 30.  Tausend.)  Ueferong  1.  BetÜD,  J.  Gattentag,  1907.  gr.  8. 
ä.  1—192.    Für  volktflndig  M.  10.-  . 

Loening,  Otto,  Grunderwerb  und  Treuhand  in  LAbedt.  Breslau,  M.  «k  II. 
Hamoa,  1907.  gr.  8.  VIII— 87  SS.  M.  2,80.  (Untersncbongen  snr  deatacben  Staats- 
and  Rechtsgeschichte.  Heft  93.) 

Marcuse,  Paul,  Du»  Bundesgesetz  der  Vereinigten  SLoatfii  von  .\mnrikn  üIkt 
das  Noicnbankweaeu  (tbe  national  bank>act)  in  seiner  jetzigen  Fassung.  Aus  dem  Eng- 
liMbcn  fibertragen  nnd  erilatert.  Stuttgart,  J.  O.  Ootta'aehe  Bnchb.  Nadif.,  1007.  gr.  8. 
m— 116  SS.    M.  3.—. 

Peters,  Will  bald  (Rcichsger.'R.),  Das  englische  bürgerliche  Streilverfahreu  und 
die  deutsche  Zivilprozeßreform.   Berlin,  F.  Vablen,  1908.  gr.  8.  XII— 149  SS.  M.  4.—. 

Schmidt,  Otto  (Reichstags-  u.  Landtags- Abg.),  Fragen  der  Juatiarefoim  in 
Zinlsachen.    Paderborn,  Junfermaunsche  Buchh.,  lüOT.    8.    50  SS.    M.  1. — . 

Siemens,  W.  v.  iGoh.  Reg.-R.),  und  (Prof.)  E.  Budde,  Das  Recht  der  Atigc- 
irttUten  an  den  Erfindungen.  Zwei  Abbandltmgcn.  Berlin,  Carl  Ueymann,  1908.  S. 
60  88.   M.  1.—. 

Sinzheim  er,  Hugo  (Rechtsanwalt) ,  Der  korporative  Arbeitanormenvcrtrag. 
lünt  privalrechtUche  rntcrsucfaung.  1.  Teil.  Leipzig,  Duncker  &  Uumblot,  1907. 
p.  8.    XIV— 132  SS.    M.  5,20. 

Strrif<re setzbuch,  Das  neue  japaniHche.  Ifcbers.  TOn  (Prot.)  L.  H.  Loenbolm. 
öremen,  Mua  Nf-y^slcr  (1907).  8.  11—83  SS.  M.  4.—. 

Wagner,  Klans,  Justizgesundung!  Eine  Programmschrift  über  Gerichtsorgani- 
■itiwi,  Tratmnag  der  Straf-  nnd  Streitgeriebte,  Gesetzeasystematik,  Verbrecherbehandlung 
■ad  BiebterBtadiam.   Hannover,  Hdwiug,  1908.   gr.  8.  06  88.  M.  1,50. 

Zur  Revision  des  schweizerischen  PostgesetzeM.  Kritik  des  bundesrätlichen  Ent- 
würfe» Tom  25.  Februar  1907  und  Vorwliläge  der  Zürcher  Handelsluunmer.  Zürich, 
Anwld  Bopp,  1907.  8.  24  8&  II.  0,80.  (WlrtBehafÜicbe  Publikationen  der  Zflicber 
HanddakaaiiMr.  H«lk  6.) 


Peraonsilication  civile,  La,  des  aasociationa.  Avant-propos,  par  Adolphe  Prins. 
L'AUaggMigae,  pnr  B«n6  Marcq.   L'Anglelerre,  per  Maoriee  Vantlüer.   La  France  et 
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ritalip.  pär  PauI  Errcm.  Broxelles,  Minch  &  Thron,  1907.  8.  XII ~- 189  pug.  >In> 
Btm         Iv:iy.    Travaiix  de  l'Institul  de  Sociologic.    Aotualit^  sociales.   N*  14.) 

bii  Aus»,  Charles  (avocat),  Commcotaire  de  la  loi  du  27  man  1907.  (Manuel 
de«  prad^honmee.)   Ihaia,  llaiaid  et  l^iii,  1907.   8.   355  paf^.   fr.  1,75. 

Bcalc  jr.,  Jon.  II.,  A  !«elet-tiou  of  owei  and  other  .lutborities  upon  orimioal  lav. 
2*  cditiou.  Canibridi^e,  Mo-S:«.,  Harvard  Law  Review  Publühing  AxaociatioD,  1907.  8. 
XVII~1107  pp.    $  5.—. 

Simon  ton,  Thomas  Camp  bull,  L:iw  of  oommercial  paper  and  banklng,  in- 
dudin^  thc  prnotieal  poinLt  of  law  relntini;  to  nüto;*,  bills  of  cxchange,  drafta,  checka, 
•Dil  ii<  j)0:*ib>.    New  York  (Thoiuiw  C.  Simoiitoii,  l'JO").    $  4. — . 

Busxati,  O.  C.  (prof.),  TraUato  di  dihtto  iotemasiooale  privato  aeooodo  le  oon- 
venidoBi  ddl'Aja.  Vol.  I:  Intradnilme  —  n  matrioiooio.  HUano,  P.  Valludi,  1907. 
8.    XVI— 44M  pp.    1.  10.-. 

Manzini,  Vinceazo,  TratUdO  di  diritto  peuale  itoliano.  Vol.  I.  Torioo  1907. 
8.    514  pp.    1.  12.—. 

Perrone,  Francesco,  II  ramo  nnovn  dd  diritto  indoslcille:  QllifÖnnitä  di  prin» 
cipli  c  probleiui.    Palermo  1907.    8.     140  pp.  1. 

Ricci,  Francisco  (avv.^  Corso  tcorieo-pratico  di  diritto  civilc.  Nuova  edizione 
riveduU  •  oorredata  della  piü  recente  giuriapradensa  dagU  arvocati  Giuseppe  PioL^ 
llidide  Battlata  e  Ferdinando  Caire.  11  toU.  Torino,  ünione  ti[x>gmfioo-editriee,  1907. 
8.    1.  III.  . 

Ziino,  Micbele,  La  riveodicaxtune  nel  fallimeato.  Milaoo,  «Societä  editrioe  lib- 
mit.  1908.  8.   VUI-151  pp.  1.  4.—. 

IL  StMifts-  mnä.  ▼«rwaltimsrsrMih.i. 

Guhl,  Theo,  ßundeügesetl^  Bnndesbe^chluQ  und  Verordnung  nach  scbweizcrisobem 
Btaatsrecbt.  Vom  acbweixericehea  JoriiteoTerciii  preisgekrönt.  Basel,  Uelbiqg  &  Liohten- 
hahii,  1008.   8.   III  SS.   If.  S.— 

Leo,  Erich,  Wahlrecht  und  Bri  iif->!:itil.'.  Ein  Hoitra^'  zur  Reform  des  preußi- 
schen Landtagswablrecht«.    Berlin,  IRrmauu  Walther  (1<J07).   gr.  8.   32  SS.    M.  O.ÖO. 

Lion,  Leopold,  Die  Lotten esuatsvertrige  dee  KSnjgratdis  Preußen  mit  18  deaW 
ichcn  BandoNtMten.  Heiddbeig,  Karl  Orooa,  1907.  gr.  6.   83  SS.  M.  2,40. 


F.i,'ortoii,  II.  E.,  and  W.  L.  Grant,  Cnnadiim  oonatitutionol  developmcnt,  nhown 
by  eeleoted  apeecbes  and  deepatobes.   London,  Jobn  Mnrrmy,  1907.   8.  494  pp.  10/.0. 

Bianehl,  Luigi,  IMÄmario  dal  oomoni  a  ddla  fkaämü  dal  regno  dltalla,  «om- 
pilato  au  nofeiila  raooolta  dinttaaMBta  dagU  nffiai  oomuiiali.  MilaDO  1907.  8.  780  pp. 

1.  10.—. 

Oilardoni,  A.,  U iodiriaio eoononBieo  nella  seteasa  dall* ammfnjatraaione.  Toriaa 

1907.    8.    8.'.  1.  1,50. 

Uieeli,  Vint-cnzo  ^prof.),  II  diritto  d' mtcrpellanza :  studio  di  diritto  e  di  poli- 
tica  parlamenure.  MUano,  Societä  editiioa  Ubiaria»  1908.  8.  71  pp.  L  8. — .  CBrtr. 
dalla  £nclolop«dia  giuridica  itatiana.) 

Mose»,  Oaataao  (prol),  Appaati  di  diritto  coatitttifanala.  MUanOk  Saelatit  adi> 
tii< .  Hbrari«,  1908.  8.  VII— 166  pp.  1.  3,50.  (Bstr.  dalla  Endalopadia  ginridiaa 
italiana.j 

12.  Statiatik. 
Dentachaa  Baleh. 

Flagge,  Die  deutsche,  in  den  auQerdeotschen  Häfen  (1905).  Rcarb.  im  Kaüer^ 
lieben  Btatbtiaohan  Amt.  Berlin,  PuUkammer  ±  Hühlbreobt,  1907.  Imp.-4.  II— 
185  88.  H.  3.—.  (Vicrteljahrabefte  cur  Statistik  des  Deutacben  Rejebs.  Ergänsungs- 
beft  zu  1907,  II.) 

Statistik  de«  Dcalacben  Boichs.  Bearb.  im  Kaiserlioben  Statistiaoben  Amt.  Bd.  180. 
Di«  fleeachiffahrt  Im  Jahra  1906.  TtXk  L  Beatand  der  dantaehan  Saeaobilfe  (Kaafialiilei» 

schiffe).  Berlin,  Puttkammer  &  Mühlbreoht,  1907.  Imp,-4.  18—53  SS.  M.  1.—.  — 
Bd.  182.  Auswärtiger  Handel  im  Jahre  1906.  Der  Verkehr  mit  den  einseinen  LAndem 
im  Jahre  1906.  Heft  III.  Oesterreich  •Ungarn.  Ebenda  1907.  Inp.*4.  91  88.  11.0^80. 
—  Heft  YL  Sobweis.  £benda  1907.  Imp.-4.  79  SS.  M.  0,80. 

Varaaiolinia  dar  Qamdnden  und  WobnpUUaa  daa  DantMiMB  Biridha  tob  aalBda- 
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lUBs  2000  Kiuwohnera.  Naoh  dem  Efsebnis  der  VolkaiAhluiif  Tom  1.  Deiember  1905. 
Bwl».  Im  Kafawflkh«!  Statbttwheii  Amt  Berlio,  PottkattUtter  it  MfiUbrecht,  1907. 
laM-  58  88.  M.  1.—.  (Aas:  Yierteljehnhefte  cur  Btatbtfk  des  DeatMlien  Beiehi.) 

Frftnkreioli. 

Denombromen  t  de  l:i  )>opulation  on  1906.  (PubJieatiOD  da  Hinbttre  de  IMfl- 
tferieur.)  Paris,  Berger-Lerrault  »!c  C",  1007.  8.  fr.  (3.—. 

Oesterreich. 

Ergebnisse,  Somauurische,  der  Stuti<itik  der  Rcicb^raUwahlcn  TOB  1907  in  des 
im  Beiehsratc  vertretenen  Königreichen  und  Lfindcru.  Rc;irb.  u.  herausfjr".^.  von  der 
k.  k.  Statistischen  Zentral- Kommis^-tion.  Brünn,  Fricdr,  Irrgaug,  1907.  L«x.-8.  XIX 
—57  SS.    M.  :5.— . 

Gemeiodelexikon  der  im  Beicbsrate  Tertreteneo  Königreiche  uod  Länder. 
Bmib.  auf  Oniod  der  Ei^bntne  der  Volksslhlaog  vom  31.  Xn.  1900.  Herausgeg. 
Ton  der  k.  k.  Statistischen  ZcntraIkommis.oion.  VIII.  Tirol  und  VonuAberg.  Wien, 
K.  k.  Hof.  u,  Staatsdruckerei,  1907.   1.  X         — !n  sS.  M.  15.—. 

13.  Versckiedenes. 
Rabe,  Alexander,  Dr.  med.,  Arzt  in  Berlin,  Aerztliche  Wirt- 
•diaftBkonde,  mit  besonderer  Backrioht  auf  Boohftiliniiig,  GeMhreawMen 

und  soziale  Gesetzgebung.  Leipsig  (Verlag  von  Dr.  Werner  Klink- 
hardt: 1907.    XIV,  361  SS. 

Der  hier  vorliegende  interessante  Verauch,  eine  zu-sammenfasaende 
Darstellung  der  ärztlichen  Wirtdobaftskunde  zu  geben,  verdient  Be- 
Mhtong.  In  oTBter  Linie  freUieh  bei  denen,  för  die  das  Bach  fmktisch 
bestimmt  ist,  für  MedizinalpniklikMiten  and  Aerste;  sor  Bespreohnng 
in  dieser  Zeitschrift  ist  es  gesandt  worden,  weil  nnch,  wie  das 
Vorwort  besagt,  ^zur  Orientierung  von  Verwaltungsboamteu  und  V  oiks- 
virton  dienen"  soll  Eine  solche  Fankdon  kann  es  sehr  wohl  erfOllen, 
nnd  ihre  Erf&llung  ist  willkommen  za  heiBen,  weil  anf  so^lwirtschaft* 
lichem  Gebiet  die  Stellung  und  Aufgaben  des  Arztes  noch  vielfach 
verkannr  und  nicht  gebührend  geachtet  worden  und  weil  eine  bessere 
Kenntnis  der  Praxis  des  Aerzteweseus  vor  den  mannigfachen  schielen  Ur- 
teilsn,  deren  nun  Schaden  der  öffentlichen  (i^undheitspflege  sich  Ver- 
wtltnngsbeamte  und  Volkswirte  hinsichtlich  der  Aerzte  schuldig  inacheni 
bewahren  kann.  Was  in  dieser  Hinsicht  das  vorliegende  ßucli  Gutes 
leistet,  werden  wir  sogleich  noch  näher  berühren  müssen,  zuvor  aber 
mot  leider  betont  werden,  daß  das  der  volkswirtschaftlichen  Theorie 
gewidmete  erste  Kapitel  fiber  „die  ftrstliehe  Wirtschaft**  im  allgemeinen 
mißlungen  erscheint.  Es  bleibe  dahingestellt,  ob  mau  von  „ärztlicher 
Produktionsstätte"  und  von  dem  „Konsum  Ärztlicher  Tätigkeit"  roden 
kann,  ohne  den  Begriffen  allzusehr  Gewalt  anzutun;  aber  Sätze  wie: 
»Donk  das  ErankenTersieherungsgosets  werden  die  wirtsehaftlieheii 
Snstensen  mit  einem  Einkommen  von  anter  2000  M.  zum  Verbraaohe 
ärztlicher  Arbeit  in  Krankenkassen  organisiert",  sind  doch,  wenn  sie 
theoretiiich-nationalükonomisch  etwas  erklären  sollen,  gänzlich  schief 
nnd  unsachlich.  Die  historische  und  ethische  Begründung  ist  denn 
dooh  eine  gnns  nndere,  als  es  nach  solcher  Formolierong  anssehen 
msB.  Es  wird  hier  Volkswirtschaft  vom  Standpunkt  des  Arztes,  Volks- 
wirtschaft in  usam  medici  dargestellt  in  einer  Weise,  die  Wissenschaft - 
lieh  belanglos,  ja  sum  Teil  Spielerei  ist,  ebenso  wie  in  dem  Kapitel 
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^Aerztlicbe  Sittenlehre"  die  Anschauungen  Mengers  in  seinem  sehr  an- 
greifb«ren  Buch  „Nene  Sittenlelire'*  adoptiert  and  «nf  den  AeRteatand 
in  kaum  der  Kritik  standhaltender  Weise  übertragen  werden.  Da 

kommen  dann  Siitze  heraus,  wie  der:  ..Polirisch  nennt  man  die  Sitt- 
lichkeit Taktik,  sozial  hingot^en  Selbsthilfe",  und  ohne  von  einem  aus 
der  medizinischen  irachwitsseuschait  hervorgegangenen  Fhiloauphen  wie 
Wandt  nach  nar  einigennaBen  berühit  sn  sein,  redet  der  brstlicbe  Verf. 
▼Ml  „dem  Hirchen  yom  freien  Willen"  o.  dgL  Alle  diese  Versuche, 
ganz  spezielle  praktische  Wirtachaftsfragen  von  den  Sternen  her  be- 
leuchten zu  wollen,  sind  in  dem  vorliegenden  Buch  überflüssig,  wenn 
der  Verf.  nicht  die  Tolkswirtachaftliche  Stellung  des  Arstes  eingehend 
histeriseh  behandelt  nnd  die  Ergebnisse  entwiokelangegesehichtlich 
ermittelt.  Sobald  der  Verf.  auf  den  Boden  praktischer  Wirt- 
schaftspolitik kommt,  werden  seine  Ausführungen  interessant  und 
reich  an  Anregung.  Das  scharfe  Eintreten  für  die  wirtschaftliche 
Hebung  des  Standes  ist  begreiflieh;  dasa  wurde  das  Bnch  ja  geschrieben; 
um  so  mehr  dürfte  es  des  theoretischen  Minteichens  entkleidet  werden, 
das  ihm  überdies  zu  klein  war. 

In  dem  als  Orieuticrungsuiitfe!  .sehr  brauchbaren  praktischen  Teil 
(etwa  von  ä.  25  au ;  iiudea  wir  denn  auch  eine  i:  ulle  des  Wissenswerten, 
namentlich  über  die  sociale  Organisation  der  tntliehen  Verbinde  nnd 
Vereinigungen  (AerstevereinBbund  und  Verband  der  Aerzto  Deutschlands 
zur  Wahrnnp;  ihror  wirtschaftlichen  Interessen),  Von  der  Rechtsstellung 
des  Arztes  ausgehend,  bespricht  Babe  dann  eingehend  die  Frage  eines 
Kurpfuachereiverbots,  nnd  ee  ist  ihm  in  seiner  Fordemng  eines  Not- 
gesetses  (fthnlioh  wie  Oraaok  es  fordert)  gegen  die  Kurpfuscherei  nur 
beizupflichten  ffreiHch  .sollte  er  nicht  von  „Rechtsphilosophie"  dabei 
redenj.  —  E.s  f<>lir*'Ti  dann  »  ingehende  statistische  Mitteilungen  über  die 
Zahl  der  Aerzte  und  ihre  örtliche  Verteilung  (sehr  gut  der  Nachweis 
Aber  die  Rentabilitilt  nnd  die  cullssige  Arztsabi  in  schwach  bevSUMrtso, 
verkehrsarmen  Gebieten!)  sowie  die  Zahl  der  ."^It  diztnstiidierenden.  Hier 
wirft  er  ein  grelles  Licht  auf  das  wirtschaftliche  Elend  viel  zu  gerinp^ 
dotierter  Assistenzarztstellen.  Tief  hinein  in  die  wirtschaftlichen  Materien 
des  Kassenarztstreites  taucht  das  Kapitel  „Kassenärztliche  Oekonomie" 
(S.  89—179),  nnd  die  Stellung  des  Arstes  aar  Unfallfttrsorge,  Unfall- 
Versicherung  und  Invaliden  Versicherung  schließt  sich  an.  Unter  sorg- 
fältiger Bcrück.sichtigung  <lor  Literatur  und  mit  gutem  sozialen  Ver- 
ständnis werden  die  Fragen  nach  der  Begutachtertätigkeit  erörtert;  es 
ist  nnmöglich,  im  einsdnen  hier  nlher  anf  diese  AnsfBhmngen  einan- 
gehen.  —  Der  besondere  Vorzug  des  Werkes  liegt  in  der  vom  ärztlichen 
Standpunkt  aus  erfolgten,  medizinisch  8achver.<?tändigen  Danstolhmg  der 
tatsächlichen  Verhältnisse  (auch  die  Gebührenordnung  wird  genauei- 
dargestellt;.  Aus  diesem  Grunde  wird  das  Werk  die  Aufgabe,  die  es 
sich  gesteUt  hat,  sehr  wohl  sn  erfilUen  im  stände  sein. 

Jena.  A.  Elster. 

Oleinow,  Oeorge,  Am  KnAlaods  Noimid  Hoffen.  2.  Bd.  BefUn,  C.  A.  Bchwet- 
sehke  &  Sohn,  1907.  8.  YITI-  315  SS.    M.  .'i.  . 

Kade,  Carl,  Die  Beseitigung  der  llicäclfclder  von  Gruß-Berlin.  Berlio,  Ituedeker 
D.  Hodlcr,  1908.  8.  16  88.  M.  0,50. 
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Kaegele,  Oito,  Die  Wuatrretaoiguag  in  Bayern.  £ine  Dantellung  timtUehar 
«iasehl&glgen  ▼olkcwirtselufttidieo,  siTflrechtlidien,  VcrwmlloBgi»  vnd  TsrwMtaagtradit» 

liehen,  sowie  f?nat)7.!*»llf»n  Fmiren  dor  \Va«scrvcr8orjrtinR  von  dem  Ursy^riin;,'C  des  WasPorH 
bis  EU  seinem  Verbrauche,  unter  Zugruudcleguug  dca  neuen  bayerihrheu  \Vn»sergc»ctzejt. 
HImImd,  J.  Schweitzer,  1908.  gr.  8.  VIII— 103  SS.  M.  2,80. 

Otto,  Recht  mufl  Ridit  Uaitwal  £inc  kiitiache  Sttidi« nur  Polanfrage  in  Prauflen. 
Xiadben,  O.  Tb.  Scholl,  1907.  8.  81  88.  H.  0,40. 

S  pc k  11 1  :i  t  i o n  a  w  a hn si nn ,  Der.  Eine  medizinisrh  \virtM  buftIi'  lii>  Betrachtuns: 
hir  Kapitalist«!,  Eltern  oad  Enüeber  von  Prof.  *«*.  Üunzig,  A.  W.  Kafemann,  1908. 
p.  8.  42  88.  M.  0.80. 

Zeitschrift  für  Politik.  Herans^eg.  von  Rirhnrd  Schmidt  (Freihurg  i.  Br.)  und 
Adolf  Grabowsky  (Berlin).  1.  Bd.  lieft  1.  November  1UU7.  Berlin,  Carl  Ueymann. 
fr.  8.  156  88.  JituUeli  4  Hafte:  X.  18.—. 


Castellane,  Comte  de,  Ifaroe  1004—1007.  3*  fdition.  Pariti,  PIon-Noarrit  et 
C,  190:-    >.    VI  — 118  pag.   fr.  1.-. 

Merejkowaky^D.,  Le  Tsar  et  la  rivolotion.  Paris,  Jiercare  de  Fraooe,  1007. 
18.  fr.  3.80. 

All'' vi  fiinranni,  Lc  malaltie  dci  lavorntori  i-  rieicnc  indiistrlala.  MUmo, 
llhco  lloopli,  1908.    16.   XU— 421  pp.   1.  3,ö0.  (Maouali  lioeplL) 


Die  periodlMlw  Vxonü  das  Amdandai. 

A.  Frankreich. 

.Tonrnal  des  ^Iconomistea.  6G*  Annie,  1907,  Novcmbre:  Theorie  de  I'^volulion: 
l>e  mouüpole.  La  concurrcnce  productive  oa  (conomiquc,  par  G.  de  Holinari.  —  L'feco- 
nomte  mrale  actaelle  de  TAngieterrc,  par  F.  Ryziger.  —  L'inipöt  sur  les  revenus  immo. 
bdicri  et  la  qaeation  des  livres  foodcn»,  par  J.-G.  HenriceU  —  lloavemeot  agrioole, 
par  Ifaoriee  de  MoUnail.  La  BOOTdla  lot  anglaise  aar  lea  conpagnk»  par  aetlona, 
par  .\.  Raffalovicb.  —  Lettres  des  l^tatji-Uniii,  par  Geortio  N.  Tricoche.  — ■  etc. 

Journal  de  la  Socielt*  de  Statistiqne  de  Faria.  Ann&e  4ö,  N"  11,  Novcrabrc  1Ü07: 
la  XI*  8cKtion  de  l'Institut  intematicHial  de  Dtatiflttquc  ^  Copenhague,  par  Alfred  Ney> 
mirck.  —  Lc  XIV"  Congr^s  d'hygiine  et  de  d^mopraphic  tcnu  h  Berlin  <hi  2?.  im 
21*  »eptembrc  1907,  par  I^  March.  —  La  criminalii^  cu  Europe  (Legislation  et  *talisti4ue), 
piu-  Maurice  Yvernl«.   (Suite.)  —  etc. 

Riforme  Sociale,  La.  Annte  XXVII,  N**  46,  10  novunbre  1907 :  La  paitioipation 
aax  Mn4fi«e9,  par  8oiieboa,  avee  obaarratioat  de  Habert^Valleroax  et  Che3rflaoo. 
L'.i(ti vit*'  iinlii-trirllc  ft  l't'volntion  sociale  de  la  France,  d'a()ifs  uti  xivrij-p  n-cent, 
par  Georj^es  Ulondei.  —  Le  luonde  du  travail  et  le  patronage  indujstriel  aux  £uts-Ums 
(denier  artlele),  par  Paal  Eetcard.  —  L'nction  sociale  k  la  campagne,  d'aprta  !•  ptfa- 
eraBme  de  l'nnion  populaire  de?«  catholi<|tifs  alleniands,  p'ir  W.  Hohn.  —  Lc  contrat 
eoUeetif  de  travail,  par  AugUbte  l!>aac.  —  Lettre  de  Huwtie,  par  X"*.  —  etc.  —  N"*  47, 
l"  de<^mbre  1907  :  lih^ritage  libre,  par  A.  Favi&re.  —  L'aeUon  sociale  &  la  campagne, 
d'apcta  le  |»tQgraauBa  dea  catboUquaa  allemaada  (deniler  artiele),  par  W.  Hohn.  —  Une 
hMÖtatien  patramdet  la  cenaiiltatlon  de  noorriwoni  et  la  Govtta  da  laft  d*  la  Compagnie 

'l<^  mine«  de  Blnnzy.  —  Le;«  cntholiques  fraOfMla.  Ln  religion  afe  la  Cl«f8;  I«a  botmea 
omvres  et  les  devoini  d'£tat,  par  Louis  Etcbevarry.  —  etc. 

B«T««  gta4rale  d'admiBiitratloo.  XXX*  annie,  novembre  1907:  Noa  eoloaiaa 
p^nitentiaires,  par  Paal  MiaMMla.  La  altaatioa  floaiiani«  d«  Japan  (aaita  et  fin),  par 
tionMid  Clavery.  —  cto. 

B.  Engl a Dd. 

Century,  The  nloeCeenth,  and  after.   Vo.  370,  Deeember  1907:  Criminala  aad 

mmp,  bv  ."<ir  Alfred  WilN.  The  Anglo-Rassian  Convention,  by  (Prof.l  A.  Vuinlx'ry. 
—  loTtttoo  and  imperial  defence,  by  John  Leyland.  —  The  Squares  and  open  spaocs 
«f  Loodea,  hf  E.  Banafard  Ghanedlor.  ~  Tlie  dalnia  et  aanttman«  npon  laätan  peliey, 
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hj  8ir  Bampfylde  Polier.  —  The  opiviB  ediet  tmä  alcolnl  in  China,  by  Herbert  A. 

CHlc*.  «■tc. 

Journal  of  thc  Institute  of  Bankcri>.  Vol.  XXVIII,  Part  VIII,  November,  1907: 
Bcoent  Leghlatioo :  The  Compnnle«  Aot,  1907.  Limited  Partnenhipa  Ael,  1907.  PnUIe 
Trnatee  Act,  1906.  -  pte. 

Review,  The  CoiitomiK)raiy.  No.  j04,  Pcccmbcr  1907:  The  Kai^T  and  bis 
Cbanedlor,  bj  FMedricb  Demburg.  —  Impre^.sions  from  the  Dague,  by  W.  T.  Stcad. 

—  Fnaw,  Morocoo,  and  Eoropc,  by  Francis  de  Fressens^.  —  Idealiam  and  politioa,  II, 
by  (Prof.)  Henry  Jones.  —  The  Trish  oniTersity  qnestion,  by  James  Macdermott.  — 
Cteford  finanrc:  n  rcply,  by  A.  J.  r>mlor.  —  etc. 

Beview,  Thc  National.  No.  29B,  December  1907:  Qennaoy  asd  England  —  some 
vnpnbUshed  pages  of  Germui  dfpiomaey,  by  Ignotm.  —  Missiom  in  CSitu,  hy  Loni 
William  Codi.  —  Dcfcncelc«s  Scotland,  by  II.  W.  Wibon.  —  Oxford  Univcrsity  lifc  in 
the  XVIIth  Century,  by  Lady  Newton.  —  Thc  ]>o«ition  in  the  Pensian  Gull,  by  Lovat 
Fmser.  —  The  »täte  and  the  family,  by  8t  Loe  Stnwhey.  *—  etc. 

C.  Oesterreieh-Üngarn. 

Handels-  Museum,  Dan.  ITeraii-{:<t:.  vom  k.  k.  Ti-if  rr.  II  lIHll■l)^-Mu^•eu^l.  Bd.  22, 
1907,  Nr.  46:  Unser  direkter  Seeverkehr  und  der  Frachlcngang  der  österreicbischen 
Sehiffahfi,  von  Adolf  Dmelcer.  —  Rwsisehe  Oesehlftsmhaitsisse.  —  ete.  —  Nr.  47: 
Rußland  und  tlio  Briis'flrr  Zu»  koikonvcntion.  von  Siocmuiid  Schilder.  -  IVr  Einfluß 
der  Finanzkrise  auf  die  M;itkil;iuc  in  Amerika.  —  cte.  —  Nr.  4Ö :  Beilegung  de»  be- 
drohlichen Eisenbahnstreik-  in  Kni^lund,  von  l'eler  F.  Kvplca.  —  «CC 

Mitteilungen,  Volk^wirt^ehaftliche,  aus  Ungarn.  Heraoageg.  vom  köuigl.  ung. 
Handelsministerium.  Jnhrp.  2,  Heft  9m6,  September/Oktober  1907:  Der  ungarische 
Staatshau^halt  (Stantsvoraiisi  hlKS'  ]>r<>  IV'i  - 1.  !Vr  .\n«c!<  i<  Ii  zwischen  Ungarn  und 
Ocsterreieh.  —  Reform  der  direkten  Steuern.  —  Die  Tfttigkeit  der  Landephilfskaase  fur 
landwlrtsdiafttiche  Arbeiter  und  Dienstboten.  —  Gct.*Art.  XLV  Tom  Jahn  1907,  über 
die  Ro^cluns;  de><  Rerht.'^verhSltniaaes  cwisdien  dem  Landwirt  vnd  dem  laiidwirtsd«(i- 
liehen  Dienstboten.  - —  elo. 

Rundschau,  Soziale.  Ilcrausireg.  vom  k.  k.  Arbciti-statiftinehen  Aihk-  im  IJnndels- 
ministerium.  Jahrg.  VIII,  Nr.  10,  (^>klolH-rheft  1907:  Kinderarbeit  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  .\merika.  —  Kollektive  Aibeif.xvertrflgo  in  Ocxterrcieh  im  II.  Quartale  1907. 

—  Kit-  Arbeitszeit  im  r.imxti-rhiffahn^yoworlM^  I  Ifntjwhiandf.  —  Arbcil>v<'rli  altnis.se 
beim  Bergbau  in  England  im  Jahre  1906.  —  Die  Arbeiterunion  Zürich  im  Jahre  1906. 

—  Der  40.  Trades-Union  Kongrefi.  —  WoMfUirtseinriditnngen  bei  den  l^  k.  Sster- 
reiebischrn  Slaatsl)Hhncn  im  Jahre  19CG.  —  «  tc. 

ZeitHchrift  für  Volkswirtfehaft,  Sozialpolitik  nnd  Verwaltung.  Organ  der  Ue- 
sellschaft  östterreiehischer  Volkswirte.  Bd.  16,  1907,  Heft  4  u.  5 :  Die  KonMirnnteuem 
im  österreichisch-ungarischen  Ausgleich,  von  (Prof.)  Robert  Zuokcrkandl.  —  Uebcr  dru< 
Wesen  des  Kapitals,  von  (Prof.)  John  B.  Clarlc.  —  Gegenbcmerkiing  daxn,  von  Eugen 
V.  Hoinn-Bawcrk.  —  DsB  Gcsets  Aber  die  PensioiwcrBichening  der  Piivatbeamiten,  roa 
Albin  Biid.  —  etc. 

F.  Italien. 

Gioriiale  degli  Kcouomisli.  Serie  II,  Anno  XVIII,  1007,  ^feltembre:  I  piccoU 
nnmeri,  di  Corrado  Gini.  —  Deila  natalitk  e  della  fecondit-i,  di  Alberto  Bencduce.  — 
Ix>  Stnto  e  Ic  abitazioni  popolari  in  Germania,  di  Kiccardo  Badoglio.  —  etc.  —  Ottobrer 
Trattato  di  economia  politica  —  introduzione,  di  prof.)  Giovanni  Battista  Salvioni.  — 
Deila  natalitä  e  della  feconditJi  (continuazione),  di  AlhcHo  Bcncdnce.  -  I.o  Stato  •  1« 
abitazioni  popolari  in  Germania  (cootinuazione),  di  Riccardo  Badoglio.  —  etc. 

Rfrista  della  Benefteenia  pnbbliea.   Anno  XXXV,  K«  10,  Ottobre  1907:  II 

Coogresso  internazifin:ilc  flclle  "Ccnrt--  ilc  ];iit"     nnixcllc-     -  Srttcml>rc    1008\    di  Q, 
Pezzetti.  —  Lo  spirito  animatorc  della  (ihintropiu  inalcM',  di  Angelo  CrcspL  —  etc. 
Rivista  Italiana  di  Sociologia.   Anno  XI,  Fase.  IV— V,  Luglio— Ottobre  1907: 

L'Afriia  nimva  e  il  diritfo  y>nbhHco  afric.nno,  di  K.  Tateliani.  —  11  fnittamcnto  dcl 
delinqucntc  e  la  scicnza  moiicrna,  «Ii  P.  I)<iriido.  — ■  iii  ulcuni  problemi  della  sociologia, 
di  F.  Sqaillace.  —  Natura  e  caratteri  dcllc  crisi  economiche,  di  A.  Lofla.  —  Intomo 
alle  origini  dei  Comuni  rumli  in  Itoiia,  di  G.  lAuatto.  —  etc. 


Digitized  by  Google 


IKb  ptiodiKJM  FiMH  BentMdiliBdi. 


143 


n.  Schweiz. 

Bl Atter,  Schweixeri!>cbc,  für  Wiiiscbafts-  and  Sosialpolitik.  Jahrg.  XV,  1907, 
Heh  15  :  Die  Erziehung  der  Frtn  tat  B8r|terin,  Vortrag,  von  Helene  von  Mfilinen 
(Bern).  —  Zur  Fnigo  der  Errichtung  eines  Eidgen<>si^tlifn  SozinIstati.sti!ichcn  Amtes, 
TOB  Prof.  M.  Reichesbei;g.  (Forts.)  —  Der  Entwurf  eines  Bundeiigesetfet»  betreffend  die 
Knokcn-  vnH  Unfallveraielieiiinf,  von  Emst  Oberbolter.  (S«li1aB.)  —  ete. 

M  r> n  n  t  s  <■  >i  r  i  f  t  für  f-hristlichc  Sozialrcform.  Jahre.  29.  Novcnihcr  1907:  Ztir 
WirtM:baiu>geiichichte  des  Kongoitaates  (Schluß),  von  H&x  Bücbler.  —  Kunst  und  Staat, 
fM  V.  Koriktts.  —  Ein  StBck  moderner  Sceborge,  rm  H.  Schmitt.  —  ete. 

I.  Belgien. 

Revue  fA.-onomi<ine  intemaliomile.  4*  Aniiec,  Vol.  IV,  X.  J,  Novcnibrc  1907: 
Lee  problimes  actuehi  de  la  circulation  mitollique  et  fiduciuirc  cn  Belgique,  per  Maarice 
Awefaiv  —  L«i  droit»  de  naTigation  en  AUenagne,  par  Hugo  B^ittgpr.  —  LMmpeetion 
du  travail,  son  rdlc  fconomiquc,  srs  effctä»  rtcl«,  sos  diffii  ultf^,  laciuii-^,  piir 
Aldona  Paul  Juillernt  (Inspectrice  du  travail  ä  Paris).  -~  Lr^  cunuis  des  trusbi  amC>ri- 
caiai,  la  misirc  des  trusta,  Ica  coatretempi«,  par  Raffalovich.  —  L'amnnmee  patnmala 
«antra  Ic  risqnc  du  cbAmage  en  tempe  de  grdve,  par  G.  Blondd.  —  ete. 


Bie  perioditohe  Ptowe  Deataefalaad». 

Annalen  des  Deut«;chrn  Reich*  ffir  Cteeetsgebang ,  Verwaltnng  und  y<dlca«irt- 
yf-haft.  Jahrg.  40,  1907,  Nr.  11:  Gegen  die  prtnßischen  Scbifftiiirt^n?  iraf^m,  von  (Rcg.- 
K.  .V  ü.)  F.  Gelgcl.  —  Die  finanzielle  Belastung  der  Gesellschailen  mit  beschränkter 
Haftung  in  den  einzelnen  dcutM;hen  Bundesstaaten,  von  Greulich.  —  Der  gtgUk' 
wftitige  Stand  der  Bodcnxinsfrage  in  Bayern,  von  Alexander  Schrüffcr.  —  etc. 

ArchiT  fBr  Sotlalwlesensebaft  und  SoiialpoUtik.  Bd.  XXV,  1907,  Heft  3:  Ethtte 
und  Sozialismus,  1,  von  (Prof.)  Ferdinand  Tönnica*  <^  IJodt  r.>[><  kuhitirn  uiu!  Wrhruintrs- 
frage,  von  Emil  Ledercr  (Wien).  —  Zur  Bewegung  der  tccbuischen  Privatbcainten,  von 
(B^l.-Iog.)  Wilbelm  Hertens  (Haidalbeig).  —  Zur  Literator  ftber  die  Wohttvngitnige, 
V' n  H.  Lindemann  (Degerlodi).  —  Neuer»  VeraidierangaUtenitiir,  Ton  (FroT.)  0.  t. 
Zw  led  i  tiCck-Südcnhorst. 

BUtter,  Volk-swirts.  liaftliche.  Jabrg.  VI,  1907,  Nr.  22:  Internationale  Wirt- 
aehaftapolitik,  von  Waither  Boigio».  —  Enridemng  darauf,  von  (Prof.)  Kobatidi.  — 
de.  —  17r.  28:  Zur  BevOlkerangaitatiatik  md  BeT^lkenmgBwiMeuefaaf^  Ton  Bcinkoild 
Jacckel.  —  Ueber  die  Aa»bildnng  der  praktiiehen  Volkiirirte,  II,  von  Wilhelm  Fdd. 

—  etc. 

BxportL  Jataijg.  XXIX,  1907,  Kr.  48;  Die  wirlKhafHIchen  Arasiehten  In  Bnt- 
dien,  von  C.  Bolle.  —  etc.  —  Nr.  49 :  Frana(iflitch«kanadi»cfacr  Handdirartn^.  —  etc. 

—  Nr.  50 :  Der  Krach  in  Amerika,  von  R — fw.  ^  etc. 

Jahrbflehcr,  Preußi!<che.  Bd.  130,  Heft  III,  Dezember  1907:  Arbeiter- Ver- 
Marang^  vom  G.  W.  Schiele.  —  Individnalistiscbe  Zcitströmnngen,  Ton  K.  Bruchmaon. 

—  «te. 

I  n  d  II  >  t  r  ic  -  Z  ei  t  u  ng,  Deutsche.  Jahrg.  XXVI,  1907,  Nr.  47:  Die  intomationalc 
Bsamwolikonfereux  in  Atlanta.  —  etc.  —  Kr.  48:  Knappocbaitsweaen,  Parität  und 
SoBildemokratie,  Ton  (Sjndikns)  Oskar  Martans-Dortmnnd.  —  ete.  —  Nr.  49:  Dia 
Menopoli^ierung  der  Erzcuptirg  elektrisr-hn-  Kraft.  —  etc. 

Mitteilungen  des  Handelsvertrags  verein».  (Jabrg.  VI),  1907,  Nr.  22:  Deutach- 
knd  und  Australien,  von  Max  Nitz<tchc.  —  Harte  Zeiteo,  TOn  Kud.  Broib^cheid.  — 
Ghiaa  und  «rine  wirtschaftspolitischen  Beziehungen  zu  Europa,  von  Lindsay  Martin.  — 
rte.  —  Nr.  2.5:  Die  Barsen-Vorlage,  von  (M.  d.  R.)  Karl  Mommsen.  —  Dfe  Gestaltung 
dw  Getreidepreise,  von  (M.  il    K.)  Gotltcin.  —  etc. 

MonatS'Hef te,  äozialistiache.  Jahrg.  XIII,  Heft  12,  Dezember  1907:  Konzen- 
tnHen  der  BeiebatagMrbeit,  von  WoUganc  Heine.  —  Da»  Ant  vnd  Ab  der  Wirt»ciiafli- 
kafonktttr,  fon  Hax  Schippd.  —  DI«  KMooialftage  vnd  der  Klamcnkampf,  Ton  Ednard 
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Banitein.  —  RcebUow  HmMvbdter,  too  Jolianirai  Timm.  —  Die  Diemtbotanfr^. 

TOD  Ednnnul  Fisrhcr.  —  Die  akademische  Krapp,  von  Franr  Workmaan.  —  etc. 

Oekoii  omi^t,  Der  Deutsche.  Jahri?.  XXV,  1907,  No.  1300:  Die  sämtlichen 
Weutschen  Banken  und  ihr  Dcpositenwoseii.  —  etc.  —  No.  1801:  AmetUia  und  die 
Krisis.  —  Der  Priratdirtkontsatz  der  Reicbsbank.  —  etc.  —  No.  1302:  Das  Verhältnis 
«wischen  Anlage-  und  Betriebskapitil  und  seine  Rückwirkungen  auf  den  Geldmarkt,  too 
Robert  Fmnr.  —  Unser  Geldwesen.  —  etc. 

Flatus.  Jahr  4,  1Ö07,  Heft  47:  Der  Bbcherabuchloa  der  AktieDgeeelladiaftco. 
Xm  (Schlaft),  Ton  C.  Stelnef .  ^—  etc.  "  Heft  48 :  BBneii  Ntorm,  tob  O.  B.  —  ete» 

—  Heft  4'.t :    Das    russische    Manrlir-'pr.    von   Arthur    l'riodrioh    (Berlin  .    —  etc.  — 
Heft  50:  Die  Kechtatellung  des  Börseujournaiisten,  von  ücorg  Zadig  (Hprlin).  —  etc. 

RochtüschutK,  Gewerblidier,  vod  UrhebernMlit  Jahrg.  12,  Nr.  11,  November 
1907:  Der  Schutz  des  eingetragenen  Warenzeichens,  von  (Rcchti«anwalt)  Julius  HajB. 

—  Zur  Frage  der  Kollcktirzeiehcn,  von  (Patentanwalt)  Gustav  Rautcr.  —  etc. 

Revue,  Deutsche.  Jahrg.  'S2,  Dezember  1907:  Ein  Hauptergebnis  der  swcitcn 
Haager  FriedciukonferenSf  von  (Prof.)  Otfried  Nippold.  —  Wie  könoen  wir  ana  mit 
den  Polen  Teretlndigen?  ETcntnell  ta  einem  daneniden  Frieden  gefangant  Ven  IL 
von  Witten.  —  Deutächlami  Sooiiinclit,  von  (Viaandmind  B.  D.)  Yalob.  —  Nattr* 
liehe  Wasserkräfte,  von  Richard  Ociuiig.  —  etc. 

Revue,  Politiseb-Anthropologische.  Jahrg.  VI,  No.  9,  Deaembcr  1907:  Das  BeUck- 
sal  der  talentierten  und  genialen  Familien,  von  A.  Reibmayr.  —  ..WeatOaUifllMa"  ana 
russischen  und  skandinavischen  L:indon,  von  Eberhard  Kraus.  —  etc. 

Ru  ml  schau,  Masius'.  Blätter  für  Versicberongswiaaeoachaft.  Nene  Folge.  Jahrg. 
XIX,  1907,  Heft  11  u.  12:  Die  Beatioboiigea  dea  Dealaehen  VeniiM  für  Tenichenmga- 
Wlmenaehaft  und  die  Fenerrenridiefnng,  Ton  H.  — ^  Knltnranfgaben  des  Verslcfaenings- 
wesctis.  —  Die  Unfallvonlcberung  der  SrcU  utf  in  Norwegen,  von  (Gcricht?:L^s<"<sor) 
l:^mminghaus.  —  Die  LendesTereiuhcrungsanüUilten  als  Förderer  des  Arbeiterwob »ungs- 
waaena.  —  Deutscher  Verein  för  Versichenings- Wissenschaft.  —  etc. 

V  i  ert  cl  j  :ih  rü  p  h  r  i  f  f  für  äocial-  und  Wirtschaftsgeschichte.  Bd.  V,  1907, 
Heft  4:  WirtschafUsgLtichichte  innerhalb  der  Nationalökonomie,  von  G.  v.  Below.  — 
The  eoDstitution  and  finnnce  of  an  English  coppor  mining  Company  in  tbc  sixteenth 
«Dd  teveoteenth  centuriea»  Ton  W.  A.  Soott.  —  Qriindherrliohe  Seohü  im  Fronliof  dea 
Klosters  Wörschweiler  m  Udenheim  in  Rheinheasen  nnd  deren  Ablflsang  dnrch  chw 
Gcldabgilio  im  Jahre  12G6,  von  Willu?in  Fabriciu>«.  —  Droit  de  culs*:i<:f  im  Jahre 
1744?  Von  A.  Waltl.  —  2ur  HaodclsgescUichte  der  Mittelmeerllnder,  von  Fedor 
Sdineider.  —  ete. 

Vic  rtcl  jahrxhcftc  ^nr  Statistik  des  Deutschen  Reichs.  Bearb.  im  Kniscrlirhcn 
btatisiischcu  Amt.  Krgänzungsbcft  /.u  1907,  II:  Die  deutsche  Flagge  in  den  aulier- 
deutschen  Häfen  {I90b). 

Wirtaehafta'Zeitnng,  Deutsohe.  Jahrg.  III,  1907,  Nr.  23:  Qesetsliche  Bege> 
Inng  des  KarteUwesens,  Tön  (Reg.-R.  a.  D.)  Henry  Voeicker.  —  Ans  dem  deatadien 
Genossenschaftswesen,  von  (Jnstiz-R.)  Iluns  Crüger.  —  Die  Stci^'rnmt,'  <h->  Ro<lrnwcrtes 
im  Kanälen,  von  (Geh.  Ober-Bau-B.)  Sympber.  —  Oberschlcsieos  AbaaU  an  Kohle,  ISiaen, 
Ziak  nnd  Blei  too  1884—1900,  von  Arlhnr  Flriedridi.  (Sdilnfi.)  —  ete. 

Zeit,  Die  NfMic.  Tülug.  26,  1907/8,  Nr.  8:  Die  Verclcndnng  der  Zwer^jhanem, 
TOB  Karl  K:iiitiky.  —  etc.  —  Nr,  9:  Vereins-  und  Versammlungsrecht  in  Deutschland, 
von  Hans  Block.  —  Konsumgenossenschaft  und  Kla'^soiik.impf;  von  Emal  Lena.  —  ele. 
—  Nr.  10:  Zar  Agrarfrage  in  Euasisch-Polen,  von  K  -i.  —  etc. 


Zeltuchrift  für  Sodalwüsensohaft.  Jnbrg.  X,  1907,  Heft  12:  Die  Yorbildtrag 
der  vnlk-vvii  t-i  linfdichen  Fachbeamten,  von  Wilhcni  FeM.  —  Am  Tagf  der  '•oci  ilfu 
Revolution,  von  Franz  Oppenheiraer.  —  Die  physiologischen  Grundlagen  der  Ari>eitft- 
tellang,  IT  (BeUaB),  von  Adolf  Genoo.  —  Die  Znkwifl  der  nnriaehan  Lndwictwjwft, 
II  (SeUad),  von  (Prot)  Otto  A«hag«n.  —  ete. 
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IV. 

Verbrauch  und  Verbraucksbelastung  kleiner 
und  mittlerer  Einkommen  in  Deutschland 
um  die  Wende  des  19.  Jahrhunderts. 

konsum«  und  finanzstatiBtisohe  Studie. 


Dr.  WiUielm  Qmiott^  Tabingen. 
(FoctMtamig  und  SdilnA.) 

III.  GeHamtbeUstani;  durch  Rt^iehssteaern  and  ZOUe  und  Ter- 
gldeh  mit  den  besttgllehitii  Kmbntsaen  von  88S9  Berliner  Hane- 

liaUnngsreelinnngeB. 

A*  Fassen  wir  nunmehr  das  Resultat  unserer  bisherigen  Be- 
rechnungen über  die  Belastung  kleiner  und  mittlerer  Einkommen 
durch  Reichssteuern  und  Zölle  zusammen,  so  ergibt  sich,  daß  alle 
in  Betracht  gezogeneu  Verbrauchsabgaben  die  Tendenz  haben,  die 
Armen  nnd  Wenigbemittelten  zu  prägravieren.  Auch  die  Stenem 
anf  die  sogenannten  Genußmittel  der  Allgemeinheit,  Bier,  Brannt> 
¥rein  und  Tabak  einerseits,  und  K;ifTee  und  Zucker  andererseits,  von 
«leoen  mau  gemeinhin  einen  Ausgleich  jener  ungerecliten  Vorteüung 
der  Steuerlast  erwartet,  vermögen  nicht  die  Härten  der  Nuhrungs- 
mittelsteuern  auszugleichen;  im  Gegenteil,  sie  venehftrfen  zara  Teil 
noch  die  bei  letzteren  beobachtete  umgekehrte  Steuerprogression. 
Das  gilt  namentlich  für  die  Klassen  der  T'^nbemittelten  und  Wenig- 
bemittelteo,  deren  Einkommen  einen  mäßigen  Genuß  dieser  Dinge 
eriaabL  Die  Stenern  bezw.  ZOlle  auf  die  genannten  Genußmittel 
belesten  nämlich,  wie  oben  festgestellt, 


Bier  '^lllll^  Tibak  Buime  Kalfe« 

I  O.n  O.OS  f  0,09  =  0.28  +  0,14  +  (0,16 — 0,tt)  =  0,58 — 0,66 

II  0,14  +  O,0ft  +  O.lft  —  0,»t  +  0,18  +  (0,]t6-0,«S)  =■  0,80— 0,87 

m  0,St  +  0,0»  +  0,tl  «=  0,ftB  +  0,4«  +  (O^40>-O,ftl)  —  t,<4— l.fft 

IV  0,»5  -f  0,06  +  0,i«  «=  0,57  4-  0,70  -f  (0,43— 0,«l)  —   1.70  —  1,88 

V  0,S1  +  O,07  -H  0,I5  =  0,44  +  0,66  +  (o,.'>9 — 0,g8)  -      1,58  — 1,87 

Für  den  Genuß  von  geistigen  Getränken  und  Tabak  eutrichteo 
dio  die  Wenigbemittelten  nnd  Unbemittelten  einen  doppelt  so  hohen 

Prozentsatz  ihres  Einkommens,  als  die  Wohlhabenden,  und  für  den 
Genuß  von  KatTee  und  Zucker  zahlen  sie  relativ  mehr  als  das  Drei- 
fache und  absolut  fast  den  gleichen  Betrag,  den  die  oberen  lüassen 
steuern. 

ttmMmM,  Jxrr  (ißt,  10 
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Noch  UDgODBtiger  aber  gestaltet  sich  dieses  yerhfiltnis,  wenit 
man  andi  die  flbrigen  Steuenutikel  in  Betnudit  zieht.  Es  entrichten: 

Prozent  des  Einkommens. 


Klasse 

Sali 

Fetrolcom 

Fett  etc. 

FletMh 

Brot  etc. 

Summe 

I 

o,«s 

O^Ot— 0^04 

0,0»— 0^1» 

II 

0,07 

0,03  —  0,06 

0,10 — o,so 

0,S2— 1,06 

1,00 — I,f5S 

III 

0,1  6 

0,05  —  0,10 

0,1  3  — 0,j{6 

0,80 — 1,60 

1,45 — 2,43 

IV 

0,31 

0,39 

0,07— 0,li 

0,08—0,1« 

1,07  —  2,14 

1,98—3,14 

V 

0,33 

0.44 

0,07  —  0,14 

0,OR  — 0,1  6 

1,14 — 2,?S 

2,06  —  3,36 

Für  Nahrungs-  und  Genußmittelsteuern  insgesamt  sind  also 
zu  entrichten  von  den  Wolilhabenden  1,04 — 1,48,  dem  Mittelstande 
1,80^2,58,  den  Wenigbemittelten  3,89—3,98,  den  Unbemittelten 
3,62—5,02.  und  den  Armen  3,64  ,'),'2i.  Die  kleinen  Leute  haben 
liierniich  an  Verbrauchssteuern  mindestens  SY^nial  soviel  Einkommens- 

Srozeute  als  die  Wohlhabenden  zu  entrichten.  Dabei  ist  zu  bedenken, 
aß  auch  die  Einkommen  der  hier  sogenannten  Wohlhabenden  noch 
verhältnisniäliig  bescheiden  sind,  da  keines  derselben  über  6000  M. 
beträgt  und  der  Durchschnitt  sich  nur  auf  rund  4600  M.  bis  4700  M. 
beziffert. 

Besonders  beachtenswert  aber  ist  die  Gesamtsteuerleistung,  so 
wie  sie  sich  heute  stellt,  und  wie  sie  ddi  nach  N.  vor  12  Jahren 

stellte.  Es  hat  sich  nämlich  die  Steuerlast  der  Wohlhabenden  ver- 
ringert lind  die  der  Wenigbemittelten  und  Unbemittelten  hat  sich 
vergrößert.  Machen  wir  das  Gesamtresultat  der  Rechnung  N.8  mit 
dem  nnsrigen  vergleichbar,  indem  wir  die  Angaben  von  Fleisch  und 
Wein  außer  Acht  lassen,  da.  für  erstere  die  Angaben  bei  uns  und 
für  letztere  bei  N.  fehlen,  so  ergibt  sich,  daß  nlle  Übrigen  in  Be- 
tracht gezogenen  Verbrauchssteuern  beanspruchten : 

Prosent  des  Einkommens. 

Bei  den  Wolühabeiidn  i,4&— 1,79  0,»5 — 1,80  (I) 

„    M   Bmittelteii  1,67—2,11  1,70— 3,s« 

w     „    Wenigbemittelten  2,7  8—3,75  a,t«— 3,7t 

„    M  Unbemittelten  h^^Sfli  3»ft<— 4f9< 

„  Armen  4,61— 7,t8  3ift<— S>o* 

Danach  hat  sich  also,  obwohl  N.  Budgets  von  4000  M.  bis 

10000  M.,  wir  dagepen  nur  solche  von  4(m  bis  6000  M.  benutzten, 
offenbar  die  Steuerlast  der  Wohlhabenden  verringert,  während  die 
Belastung  der  mittleren  Klassen  noch  etwas  gewachsen  ist.  Und 
wenn  fflr  die  Armen  anscheinend  eine  Stenererieiditening  eingetreten 
ist,  so  ist  das  nur  die  Folge  der  schon  oft  erwAhnten  V^sdiiedenheit 
des  benutzten  Materiales. 

Die  Ursachen  dieser  Verschiebung  der  Steuerlast  bedürfen  einer 
besonderen  Untersuchung,  denn  jedenfalls  ist  nicht  die  Steuerpolitik 
allein,  sondern  mehr  nodi  sind  wirtschaftliche  Vorgänge  allgemeiner 
Art,  die  Konsumverändemngen  zur  Folge  hatten,  für  jene  Erschei- 
nung verantwortlich  zu  machen.  Den  zuverlässigsten  Aufschluß  über 
die  hier  in  Frage  kommende  Veränderung  der  Bedarfsgestaltung,  die 
vermutlich  seit  dem  Anfange  der  70er  Jahre  in  Deutschland  im  Haus- 
halte der  Minderbemittelten  Platz  gegriffen  hat,  würde  eine  Aufl>e- 
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reitung  sämtlicher  bisher  publizierter  Haushaltungsrechnungen  unter 
gleichzeitiger  Bezugnahme  auf  die  Entwickelung  der  Lebensmittel- 
proiBe  und  Lohne  geben.  Doch  kann  dieser  Weg  hier  nur  ange- 
deutet werden,  da  der  große  rechnerische  Aufwand,  den  ein  näheres 
Eingeben  auf  diese  Dinge  erfordern  würde,  in  keinem  Verhältnis  zu 
dem  zu  erwartenden  Resultate  stehen  dürfte. 

Dodi  aodi  ohnedem  ist  es  Tielteieht  möglich,  die  uns  hier  inter- 
essierende Bedarfe?erflndening  in  gewissem  Umfange  zu  ermitteln. 
Richtung  und  Umfang  der  menschlichen  Konsumtion  werden  nämlich 
in  erster  Linie  zwar  durch  individuelle  Bedürfnisse  bestimmt,  aber 
diese  weisen  innerhalb  der  einzelnen  sozialen  Schichten  eine  auf- 
Mend  große  Gleiehartigkeit  auf.  Dieses  gilt  nicht  nur  von  den  sieb 
in  engen  Grenzen  bewegenden  Existenzbedürfnissen,  sondern  ebenso 
von  den  großen  Veränderungen  unterworfenen  Kulturbedflrfnissen. 
Unter  den  vielen  Faktoren,  die  die  letzteren  bestimmen,  ist  der 
wichtigste  jedenfalls  die  Summe  der  dem  Einzelnen  zur  Befriedigung 
der  Knlturbedürfnisse  zu  Gebote  stehenden  Mittel.  Eine  Hebung 
der  materielleTi  T  :igc  einer  Gesellschaftsschicht  (z.  B.  der  Arbeiter 
durch  Lohnsteigerung)  hat  deshalb  fast  stets  eine  Erweiterung  oder 
Verstärkung  der  Kulturbedürfnisse  zur  Folge,  und  die  gleiche  Wir- 
kung hat  natflrlich  anch  eine  relative  Yerbesserang  der  materiellen 
Lage  durch  Preisrückgang.  Werden  also  hiernach  die  Wandlungen 
der  Bedürfnisgestaltung  wesentlich  durch  Verschiebung  der  Ein- 
kommen und  Preisverhältnisse  und  die  damit  verbundenen  Verände- 
rungen des  Wohlstandes  bedingt,  so  lautet  die  ans  hier  hauptsächlich 
interessierende  Frage  nnn  dahin,  ob  eine  solche  Veränderung  des 
Wohlstandes  innerhalb  der  letzten  30  Jahre  für  die  in  Frage  stehenden 
sozialen  Schichten ,  die  kleinen  und  mittleren  Beamten  und  den 
Arbeiterstau d,  konstatiert  werden  kann.  Diese  Frage  ist  zunächst 
schon  auf  Gnmd  der  Einkommenstatistik  zn  beantworten.  Allein 
die  Hebung  des  Wohlstandes  infolge  Finkonimenssteigerung  kommt 
hierfür  uns  nur  insoweit  in  Betracht,  als  dadurch  das  Durchschnitts- 
einkommen einer  Klasse  erhöht  wurde.  Die  Erklärung  für  die  Tat- 
sache dagegen,  daß  innerhalb  derselben  Einkommensklasse  der  Ver- 
braneh  nnd  dainit  die  Verbranehsbelastnng  gestiegen  ist,  scheint  zn- 
Dächst  im  Preisrflckgang  wichtiger  Waren  gesucht  werden  zu  müssen. 
Hierbei  ist  in  erster  Linie  natürlich  an  die  Steuerartikel  selbst 
zu  denken.  Ein  ständiger  Preisrückgang  läßt  sich,  wie  schon  er- 
wähnt, bezüglich  dieser  namentlich  für  Petroleum,  Zucker  und  Kaffee 
beobachten.  Daneben  kommt  dann  vielleicht  noch  die  \'erbilligQng 
von  Gegenständen  in  Betracht,  die  nicht  zur  Befriedigung  des 
Nahnmgsbedürfnisses  dienen,  wodurch  aber  mehr  oder  minder  große 
Einkommensteile  für  Nahrungs-  und  Genußmittel  frei  wurden. 

Anf  diese  Hinweise,  die  nicht  mehr  beanspruchen,  als  nnr  Yer- 
BQtnngen  zu  sein,  mflssen  wir  ans  besehrftnfcen  und  alles  andere 
einer  Spezialuntersuchung,  die  den  eingangs  angedeuteten  Weg  geht, 
öberlassen.  Als  feststehende  Tatsaclie  ist  jedenfalls  anzusehen,  daß 
sich  innerhalb  der  letzten  Jahrzehnte  die  Verbrauchsbelastung  der 
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Wohlhabenden  verringert,  die  der  Udnen  Leute  dagegen  zum  Teil 

noch  erhöht  hat,  und  zwar  hat  diese  Verschiebung  der  Steuerlast 
Platz  jjt'j^riffen,  ohne  daß  eine  Vf rüiKioninf;  <ler  Steuer-  und  Zoll- 
sätze statt j^efuuden  hätte.  Denn  wie  bereits  erwähnt,  kommen  der 
Zolltarif  vom  Jahre  1902  und  die  Rcichssteuern  der  Finanzreform 
vom  Jahre  1906,  weil  deren  Sätze  erst  im  letzten  Jahre  in  Kraft 
getreten  sind,  für  unsoro  Kechnungen  niclit  mehr  in  Fraf^e  0-  r)ie 
Reichstinanzpolitik  ist  für  jene  veränderte  Steuerverteilung  also 
nicht  verantwortlich  zu  macheu;  doch  darf  man  sich  nicht  ver- 
hehlen, daB  sich  ans  den  hier  aufgedeckten  Erscheinangen  gewisse 
steuerpolitische  Forderungen  ergeben,  Forderungen,  von  denen  man 
nicht  snL^oii  knnn.  daß  sie  durch  die  jüngsten  finanzpolitischen  und 
schutzzoilnenschen  Maßnahmen  des  Reiches  erfüllt  worden  wären. 

B.  Die  vorstehenden  Ergebnisse  dürfen  gewiß  einigen  Anspruch 
anf  Zuverlässigkeit  machen.  Dafür  spricht,  daft  sich  bei  Berechnung 
der  obenerwähnten  Berliner  Ilaushaltungsrechnungen  ähnliche  Re- 
sultate ergehen.  Die  Berliner  Budgets  beziehen  sich,  am  es  noch 
einmal  zu  wiederholen,  auf 

209  UaiuhaltuDgen  dm  Mittelütande»  nlt  Einkommeo  Ton  M.  3000—4000 

641  M  der  Weni^bemittelta  „  n  w     m  1200—2000 

39  ..  Uubeiiiittolter  .,     ,.      900— 1200 

Sehen  wir  von  Salz  ab,  da  die  Ausgaben  hierfür  in  der  Rubrik 
Gewflrze  enthalten,  also  nidit  ansgeschieden  sind,  und  beginnen  mit 
dem  Verbrauch  an  Zocker.  Bei  Annahme  dnes  Durchschnittspreises 
Ton  61  Ff.  per  Kilogramm  beträgt*): 


der  Verbrauch«)  ^ 

in  kg  in  M.  l'"""^ 


bei  Kiukommcn  von 

M.  aooo — 4000  ca.  50  (44)  7,0—10,0  0,30—0,41 

,    iMo— aooo  „  38  (40)  5,8—  7,6  0.34— o,4f 

«.    900—1  too  „  30  (Sit«)  4»«—  M  ©.•»— o,M 


1)  Zu  beachten  ist  allerdings,  daß  seit  der  Aufhebung  des  IdeutitätanaohireiMm 
4Dlt!h  Gesetz  vom  t4.  April  1899  (vergl.  Artikel  Identititt«nacbweis  von  Lezis  im  Hand- 
WÖrterbUfh  dur  Stx-it'iwixK'nschnften)  "I'T  (ictrcidiv oll  1111  Inlmnisprcis  de»  Brot>jelroi<ies 
im  großen  und  giui2fn  voll  zur  (leltuiiK  kommt  und  üe-<luklb  tu  allen  Einkommcuklassen 
eine  entAprcchend  höhere  StcuerlH>l:tstung  tu  Terceiehnen  wäre.  Allein,  da  vrir  ebenao 
«k  am  allen  Einwinden  sa  b^^cgoea,  aar  «ine  Steigerang  dee  OetreidepniMa 
dnrph  den  Zoll  uia  50—100  ProB.  de*  Zolles  aanahoMni,  koount  dl«  dareh  Aafb«l»anK 
des  IdenLilälsnuchweiües  verursachte  höhere  Beltutun^  rlcr  Konsumentea  in  obiger 
G«genübentellung  nicht  zum  Aiudruck.  Nehmen  wir  aber  einmal  an,  die  Konsumenten 
htMfla  vor  ErlsS  Jenes  Oesetxes  den  Zoll  nur  sar  Hilft«  getragm,  «eittMr  aber  den 
ganzen  ZoUbetraff  im  (Jofn-i  lc  lit^rw.  Rro«.  orler  Mehlpreis  zu  entrichten,  *<->  ergibt  !»irh 
wiederum  eine  >rr<»üere  ilciiialuug  der  uiiu  ren  Klassen  gcRcnüber  einer  gerini:»  i  t  n  In- 
MUpnieluiabmc  *it  r  Beieben  and  Wohlhabenden.  Denn  die  Aufhebang  des  M>  ntituta- 
nachapoiMi  belastet  anter  der  «agenommeiien  Yoraosseuaag  di«  Einkommea  der  Wohl« 
babenden  mit  0.'2B  Pro«.,  d«r  Bettlttehen  mit  0,62  Pro«.,  d«r  WentgbcnrittaltCB  aalt 

0,80  Proz.,  der  riihciiiitrclu-n  mit  1,07  l*r  >7..  und  ilit-  d-  r  Armen  mit  1.14  Pro«. 

2t  Alle  in  der  Folge  beoutsten  Duruiiachnittsprcise  stützen  »ich,  wenn  nidht  ana- 
drBckUeh  «iwas  aad«i«s  bemerkt  ist,  anf  die  Angaben  in  Stat.  Jahrbadi  dw  8tadi 

Berlin  1^03. 

3)  Die  zur  Erleichterung  des  Vergleichs  in  Parenthese  mitgeteilten  Konsumziffem 
•lod  dea  TalMlka  1—10  1 
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Weder  die  Mengen  des  Verbnnichs,  noch  die  von  der  Zucker- 
Steuer  in  Anspruch  genommenen  Prozents-itze  des  EinkommeilS 
leichen  also  erlieblich  von  den  bereits  ^?etundenen  Ziffern  ab. 

Und  ähnlich  geht  es  beim  Kartee.    Es  betrug  nämhch: 

fc-iHS-k— ™-«»     derVerbnuid»  die  Steuer 

ElMkomm«  WD  mProz.  des 

"  Eiukommeni 

M.  2000 — 4000        ca.  27,0  (12)  lO,8ü  o,4& 

w    1200—2000        „   19,5  (18)  7,80  0,49 

900—1200  14,5  (18)  5,80  0,ii 

Die  vom  Berliner  Polizeipräsidium  notierten  Preise  für  Kaffee 
bewegen  sich  zwischen  1.40  M.  per  Kilogramm  und  4  M.  Das 
arithmetische  Mittel  dürfte  für  unsere  Rechnungen  nicht  geeignet 
mü  und  zur  BereehDong  des  geometrischen  fehlen  die  Angaben. 
Kadifragen  in  Arbeiterkreisen  ergaben .  daß  meistens  gel)raiinter 
Kaffee  zu  l  M.  per  Pfund  gekauft  wird.  Dies  wurde  aucli  durch 
eine  Kaöeegroßhandlung,  die  in  Berlin  mehrere  Filialen  hat,  be- 
stätigt. Doch  ist,  um  ganz  vorsichtig  zu  sein,  der  Preis  pro  Kilo- 
gramm beim  Einkommen  bis  2000  M.  auf  2  M.  angenommen  worden 
nnd  für  llaushaltnnpcn  über  2fH)0  M.  auf  2,40  M.  per  Kilogramm. 
Das  ergibt,  nach  dem  bereits  früher  erwähnten  Verhältnis  in  £oh- 
kaö'ee  umgerechnet,  die  obigen  Ziffern. 

Von  diesen  weicht  nur  der  Verbranch  des  Mittelstandes  erheb* 
lieh  von  den  bezüglichen  Vergleichsziffem  ld>.  Dieses  erklärt  sich 
daher,  daß  der  bei  der  Ermittlnnfr  des  Konsums  zu  (irunde  gelegte 
Ausgabenbetrag  auch  die  Ausgaben  für  Kakao  und  Tee  umfaßt,  und 
wälirend  bei  den  Armen  und  VVenigbemittelten  für  diese  Genuü- 
mittel  kaum  Ausgaben  gemacht  werden,  so  daß  die  ganze  Summe 
als  für  Kaffee  aufgewandt  in  Rechnung  gestellt  werden  kann,  spidt 
der  Kakao-  und  Teekonsum  im  Mitteistand  doch  schon  eine,  wenn 
auch  bescheidene,  Rolle. 

Aach  beztiglich  des  PetroleumTerbrauches,  bezw.  der  Belastung 
des  Einkommens  durch  den  Petroleumzoll  weichen  die  auf  Grund 
der  Berliner  Haushaltungsrechnungen  gefundenen  Rcsnltate  wenig 
Ton  den  früher  ermittelten  ab.  Nach  den  Ermittelungen  der 
j^eltesten  der  Kaufmannschaft"^  betrug  der  Durchschnittspreis  pro 
JQIogramm  ca.  22  Pf.^).  Da  nun  aber  die  Ausgaben  fflr  Petroleum 
in  der  Rubrik  Beleuditung  zusammengefisißt  sind,  nahmen  wir  die 
Ausgabe  pro  Kilogramm  mit  24  Pf.  an.  so  daß  also  per  Kilogramm 
2  Pf.  für  Docht,  Streichhölzer  u.  s.  w.  berücksichtigt  sind.  Daun  er- 
gibt sich 

,  -      -  der  Verbrauch  ^  ^•'L 

bei  BnlHHniiHwi  tob  w  v  P'"*^'^ 

"  *  EinkouimcDS 

H.  2000 — 4000         ca.  loi  (100)  7,co  O^SS 

„    1200— 3000  „     73    (70)  S,M  Obti 

„    90»— laoD  70  (54)         5,so  o^«T 


1)  8M.  Jalirbooli  dw  Mi  BvUn,  IM». 
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Die  Uebereinstirainung  der  hier  gefundenen  Konsumzitfern  mit 
den  frQher  ermittelten  ist  geradezu  frappierend.  Der  große  Ver- 
braach  der  Annen,  70  kg  statt  54  kg,  erklärt  steh  schon  daher, 
daß  letztere  Ziffer  anf  Grand  von  Budgets  von  800—1200  M.  ge- 
liinden  wurde. 

Von  einer  Darstellung  der  Steuerbelastung  durch  die  Zölle  auf 
Fett  und  Schmalz  mußte  abgesehen  werden,  da  die  Ausgaben  hierfür 
sich  mit  denjenigen  fOr  Butter  und  Margarine  in  einer  Spalte  be- 
finden. Dagegen  konnte  der  Fleischkonsum,  und  damit  auch  die 
Bela-^tnng  durch  die  Viohzölle,  annähernd  berechnet  werden.  Die 
Mittelpreise  fQr  Fleisch  I.  bezw.  II.  Qualität  bertrugen  nämlich 
nach  dem  statistischen  Jahrbuch  der  Stadt  Berlin  1903  fOr 

RindHrioch         I.  QiuL  I,4T  II.  QmI.  1,44» 

Kalbfleiiicb        I.     .,     i,66  II.    „  l,4S 

Schweinefleisch  I.     .,     I,.^4  II.     .,  1,88 

Die  MiLlclpreise  gleicher  Qualiuitca  weichen  voneinander  so 
wenig  ab,  daß  ein  Versuch«  das  Verhftitnis  der  konsumierten  Fleisch- 
sorten  zueinander  zu  schätzen ,  unterbleiben  konnte.  Es  wurde 
statt  dessen  der  arithmetische  Durchsclinitl  (hjr  Mittelpreise  des 
Fleisches  I.  Qualität  mit  l,&u  und  II.  Qualität  mit  l,4u  M.  an- 
genommen und  weiter  vorausgesetzt,  daß  im  allgemeinen  die  Un- 
bemittelten und  Wenigbemittelten  ausschließlich  Fleisch  IL  QualitSt 
und  die  dem  Mittelstand  angehdrigen  Haushaltungen  vorwiegend 
Fleisch  I.  Qualität  konsumierten. 

Dann  ergibt  sich 

^  '         des  £iiikomiueos 

M.  2000—4000       c«.  14s  (123)  M«  o,it~o^t« 

,.    1200     2000  „     100  (100)  2, —  0,1» — 0,84 

,.     900-  1200         „     "3  (  66)  i,f>o  0,1 8 — o,sf6 

Hiemach  wäre  der  Fleischkonsum  des  Mittelstandes  in  Berlin 
etwas  großer,  als  der  fttr  die  gleiche  Wohlstandsklasse  auf  Grund 

der  anderen  Haushaltungsrechnungen  gefundene.  Das  dürfte  audi 
desiiall)  schon  zutreffend  sein,  als  sich  unter  letzteren  eine  größere 
Anzahl  von  ii;ui-li;iltung.>rechnungen  befinden,  bei  welchen  ein  ent- 
sprechend grtiüerer  Getreidekousum  zu  vermuten  ist.  Dieses  scheint 
auch  tatsScblich  der  Fall  zu  sein ;  denn  es  betrug  nach  den  Berliner 
Haushaltungsrechnnngen 

j    IT   i       t.  dla  Steuer 

.  .  „.  .  derVerbrauoh  . 

bei  Einkommen  von  rs  .   -j  1  •.    \i  Irof. 

aa  Getre.de  kg  m  M.  Einkommen 

M.  aooo--4000  ca.  736(800)  i2,»o— 2(,80  '  o,ft4— i.os 
H  «00— aooo  „  539  (7  »7)  9.40— i8,i>o  o,»»— i.is 
M    soo^**oo        „  409  (635)      7,10— i4,so      o,«s— i,t« 

Hierzu  ist  zu  bemerken,  daß  der  Roggenbrotpreis  im  Jahre  1903 

in  Berlin  durchschnittlich  24  Pfg.  ]ior  Kilograniin  und  der  Weizen- 
brotpreis 41  Pfg.  per  Kilogramm  l)e!iiiL:.  Wir  nahmen  nun  an,  daß 
der  Mittelstand  und  die  Wenigbemittelteu  für  das  Kilogramm  Brot 
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darchschnitlUch  etwa  30  Pfg.  und  die  Unbemittelten  etwa  28  Pfg. 
aufwenden.  Das  entspricht  der  Voraussetzung,  daß  bei  ersteren 
etwas  weniger  als  Vs  und  bei  letzteren  ungefähr  Vs  ^  gesamten 
koiisumierten  Brotes  Weißbrot  ist.  Außerdem  wurden  Mehl  und 
Mehlprodukte  mit  einem  Durchschnittspreis  von  35  Flg.  pro  Kilo» 
gramm  in  Rechnung  gestellt 

Allein  nicht  nur  der  Nahrttngsmittelkonsnm  der  Berliner  Be- 
völkerung bestätigt  die  Richtigkeit  unserer  Rechnungen,  sondern 
guch  bezüglich  der  Genußmittel,  Tabak  und  Bier,  ergeben  die  Ber- 
hner  Budgets  Resultate,  ähnlich  den  früher  gefundenen.  So  ergibt 
sich  z.  B.  hinsichtlich  des  Tabaks,  selbst  unter  der  für  Berliner 
Arbeiter  anch  wohl  zutreffenden  Voranssetznng,  daft  nnr  Zigarren 
konsniniert  werden,  die  gleiche  Steuerbelasinng  wie  oben,  nftmlich 

bei  EiokomoMO  von      ^  ^Inp^  in  11  ^ 

m  mg  mm,  ^ Etnkommeiu 

M.  2000  -4000         ca.  5,00  (5,6)  3,S0  o.u 

(4,0) 


.,    1200—2000  ..    3,60  (4,0)  2,99  0,H 

n    900— iMo        „  a— a,5(6,o)  i,««  0,14 

Als  Steuersatz  wurde,  wie  oben,  der  Durchschnitt  zwischen  der 

inländisrhon  Steuer  und  dem  Zoll  auf  Rohtiil)ak  aTif:^cnoramen.  Er- 
beblich hrilier  ist  allerdings  der  Branntweinkonsuni.  Derselbe  beträgt, 
wenn  man  das  Liter  mit  1  M.  in  Rechnung  setzt  ^j, 

v-t  der  Verbrauch  ^  „ 

bei  BinKIMHBMffl  TOS  |^  |^||^  ia  M  '  ro/. 

des  Einkommeas 

M.  »000 — 4000  oa.  S  a,To  0,1t 

I?00— 2000  „      7  2,40  0,16 

„    900—1200  „  II  3,70  o,ss 

Dem  hoben  Preise  entspricht  auch  die  Steuerbelastang.  Denn 
zum  Preise  von  1  M.  per  Liter  erhiUt  man  guten  Kornbranntwein 
oder  Nordhäuser,  der,  wie  erwfthnt,  nach  König  34—40  Gew.-Proz. 
Alkohol  enthält. 

Die  Ausgaben  für  Bier  finden  sich  in  den  Berliner  Haushaltungs- 
reehnongen  in  zwei  Rnbriken,  nftmlich  einmal  in  den  Ausgaben  nr 

„Bier  im  Haushalt''  und  zum  anderen  in  der  Position  „Oetrftnke  im 
Wirtshaus''.  Die  in  der  letzteren  Spalte  nachgewiesenen  Ausgaben- 
beträge sind  nun  jedenfalls  nicht  ausschließlich  für  Bier  ver- 
wandt worden.  Dennoch  nahmen  wir  dieses  an ;  denn  den  Ausgaben 
für  alkoholfireie  Oetrftnke  wird  kaum  irgend  welche  Bedeutung  bei- 
zumessen sein,  und  sofern  neben  dem  Bier  noch  andere  alkoholische 

1)  Jiiui^it  (Arbeitslohn  und  Untcroehmcrgewinn  im  rheinLsch- westfälischen  Stein- 
kaUcnbergban,  Sonderabdruck  aus  Glückauf,  Berg-  und  Hüttenmännische  Zeitschrift, 
41,  Jttug^  Emtn  2906,  S.  2d)  teilt  mit»  daS  im  rheintMh-irMtf&ltMheii  Kohleqg«bi«t  Toa 
18S8 — 1905  für  dl«  won  d«n  B«rg*fb8lfni  Tormgsweiae  Tcrbmiidite  benere  Branntwciii- 

vjrte  1,20  M.  per  Lit«r  und  für  eine  gcrin^'rrc  1  M.  t,'pz;ihlt  wunlc.  In  dem  weitatu 
(rSSteo  Teil  des  Besirks  sei  jedoch  von  den  Arbeitern  nur  Branntwein  zum  Preise  Too 
1  M.  und  SO  Ptg*  liter  konsumiert  worden,  so  daß  sich  für  das  ganu  QeUet  ein 
Dnrchvhnitt'«prcis  von  etwa  1  M.  ergebe.  Aehnlich  8t<>lleu  aiofa 
fnagenen  Erkandigangea  die  Bruintweiupreise  in  Berlin. 


Digitized  by  Google 


I 


152  Wilhtla  Oerloff, 

Getränke  in  Frage  kommen,  sind  es  solche,  welche  miudestenä  ebenso 
hoch  als  Bier  besteaert  sind.  Setzt  man  voniehtigerweiBe  den 
Preis  per  Liter  Bier  im  Wirtshaus  mit  30—40  Pfg.  nnd  im  HamhaH 
mit  26—30  Pfg.  an,  so  beträgt 


der  Verbniaeh 

db  StefDer 

bei  Einkommen  von 

ImWirtBhaiM 

in  M. 

in  Pror. 

Lil«r 

des  Einkoiiimc 

M .  1000—4000 

ca.  358 -363 

2,60—3,80 

0,11— 0,i6 

„    ISOO— 900O 

„  145— »93 

1,45— 1,»0 

0^0»— o,ts 

H        -  noo 

»    56-  75 

0^«0— 0^75 

0,06— O^Of 

drr  Vpr1>r!i'ich 

di«  Steaer 

bei  Einkommen  von 

im  Hausliali 

in  M. 

in  Pror. 

Liter 

des  EinkomnM 

M.  aooo— 4000 

OL  162  -  203 

1,60—2,00 

0,01—0,00 

n  IMN>— 'SOOO 

„  132—165 

1,80—1,60 

0,08—0,10 

M  9^)0—1100 

»  1*3— »53 

l,«0— I,ft0 

0,1 1— Ob» 

(1,11—2,41) 
(1,00— 3.M) 
(3,8*— 4,«) 


Fassen  wir  nttBmehr  die  Belastung  der  Berliner  Haushaltungen 
durch  die  hier  in  Fra^e  stehenden  Verbrauchssteuern  und  Zdlle  »u- 

sammen,  so  ergibt  sich,  daß  entrichtet  werden 

bei  Einkommen  too  M.  2000 — 4000    2,11 — 2,90  Pro«,  des  Einkommens  (t,7i — 2,4lj 

n  n  HM     1100—1000  1,04— 3>10      M       H  (3 

N  »  — 1200    1,76 — 3,ft6      „      .,  ,. 

Vergleichen  wir  die  Steuorbelnj^timp;  der  Berliner  Ilaushaltinifren 
mit  der  für  dieselben  ( ic^enslände  berechneten  Belastung  der 
180  aus  verschiedenen  Teilen  Deutschlands  stammenden  Budgets 
(s.  die  oben  in  Paranthese  mitgeteilten  Ziffern),  so  bemerkt  man, 
daß  hiernach  der  Mittelstand  der  Berliner  Bevölkerung  etwas  weniger 
steuerlich  belastet  ist.  Wir  halten  diese  Diflferenz  aber  nicht  für 
sehr  erheblich  und  glauben  sie  dadurch  hinreichend  erklären  zu 
können,  daß  die  verglichenen  Budgets  mit  Bezug  auf  Durchschnitts- 
einkommen und  Erhebungsjahr  nicht  völlig  übereinstimmen.  Etwas 
anders  steht  es  dajregen  mit  der  Steuerbelastiinp  der  Wenigbemittelten. 
Sie  weicht  von  der  früher  gefundenen  der  gleichen  Einkommens- 
klasse um  0,6—0,7  Proz.  ab.  obwohl  das  Durchschnittseinkommen 
der  beiden  Klassen  zn  Gmnde  liegenden  Budgets  wenig  Toneinander 
abweicht.  Es  beträgt  in  beiden  Fällen  1560  M.,  bezw.  1600  M. 
Doch  auch  dicsp  Differenz  findet  ihre  einfache  Erklärung  darin,  daß 
unserer  ersten  Rechnung  gerade  mit  Bezug  auf  diese  Einkommens- 
klasse zahlreiche  Ilaushaltungsrechnungeu  von  auf  dem  Lande 
wohnenden  Arbeitern  zu  Omnde  liegen,  die  einen  Terhältnismäßig 
größeren  Brotkonsum  aufweisen.  Daneben  kommt  noch  in  Betracht, 
daß  die  aus  Sruldeutschland  stammenden  Budgets  mit  ihrem  erheb- 
lichen Bierkonsum  (so  der  größte  Teil  der  Nürnberger  Haushaltungeji, 
der  Haushaltungsrechnungen  aus  den  Landgemeinden  der  Umgegend 
von  Karlsruhe  und  die  von  der  bayrischen  Fabrik  lnspektion  publi- 
zierten Budgets)  vorwiegend  dieser  Einkommensklasse  angehören. 
Die  Budgets  unterscheiden  sich  deshalb  auch  ausschließlich  in  der 
Belastung  des  Einkommens  durch  den  Getreidezoll  und  die  Bier- 
Steuer,  80  daß,  wenn  wir  hiervon  absehen,  in  den  wenigbcmitteiten 
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Berliner  Haushaltungen  ebensoviel  an  Verbrauchsabgaben  und  Zölle 
TO  zahlen  ist,  wie  yon  jenen  anderen.  Was  wiedemm  ein  Beweis 
ftr  die  Richtigkeit  unserer  Rechnungen  sein  dürfte. 

Was  endlich  die  Klasse  der  Unbemittolton  aiibefrifTr,  so  wurde 
schon  bemerkt,  daß  hier  ein  Vergleich  im  all^^enieinen  schon  deshalb 
nicht  statthaft  ist,  weil  in  dem  einen  Falle  liudgets  von  800—1200  M. 
■nd  in  dem  anderen  solche  von  900—1200  M.  in  Frage  stehen. 

IT.  Die  Bdattnng  klelaer  und  nltOmr  Blnkommeii  dnreh 
g^ledstaatUehe  und  kommiiiiale  TerbrnnehflaligabeD. 

Neben  den  bisher  ansschliefilich  berfleksichtigten  Reichsstenem  nnd 

Zöllen  sind  bei  der  Berechnnnjr  der  Verbraiichsbelastung  auch  noch 
einzelstaatliche  und  gemeindliche  Abgaben  in  Betracht  zu  ziehen. 

Die  Befugnis  der  Gemeinden,  Verbrauchsabgaben  zu  erheben, 
wird,  abgesehen  von  weitergehenden  landesrechtlicnen  Bestimmungen, 
durch  Art.  5  I  n.  II  §  7  <  Zollvereinigungsvertrages  vom  8.  JnU 
1867  mit  Abänderung  durch  Reichsgesetz  vom  27.  Mai  iss")  hogrenzt. 
Danach  sind  der  Kommunalbesteuerung  vorbehalten  ganz  allgemein 
die  Objekte  der  Mahl-  und  Schlachtsteuer,  ferner  Bier,  Malz,  Obst- 
wein, Brennmaterialient  HwktTiktaalien  nnd  Viehfntter,  sowie  inner- 
hslb  einzelner  Landesteile  nnd  Gemeinden  anch  Wein  nnd  Brannt- 
wein. 

Preußen.  Staathche  Verbrauchsubgaben  bestehen  seit  der  im 
Jahre  1873  erfolgten  Aufbebung  der  Mahl-  und  Schlachtsteuer  in 
Prenfien  nicht  mehr,  und  auch  die  kommunalen  Verbranchssteuem 
haben  für  die  meisten  Gemeindehaushalte  heute  nur  noch  eine  ge- 
ringe Bedeutung.  Es  ist  dieses  eine  Folge  der  glänzenden  Ent- 
wickelung,  die  das  preußische  Finanzwesen  in  der  letzten  Hälfte  des 
▼erfloesenen  Jahrhunderts  genommen  hat,  und  die  sich  vor  allem  in 
der  Ansgestaltung  des  Steuerwesens  mit  Bezug  auf  die  vorzugsweise 
Inan?i>rtichnahme  der  Einkommensteuer  nnd  der  Ertragsstenern 
gegenüber  Verbrauchsabgaben  zeigt.  Am  günstigsten  ist  in  dieser 
Hinsicht  die  Verteilung  der  Steuerlast  in  den  Gemeinden  Altpreußens, 
wo  die  historische  Entwickelung  zu  einer  energischen  ZurOekdrSn> 
gnng  der  frQher  stark  entwickelten  Verbrauchssteuern  geführt  hat, 
während  in  den  neueren  Provinzen,  die  aus  geschichtlichen  Gründen 
eine  Ausnahmestellung  einnehmen,  Verbrauchsabgaben  noch  in 
größerem  UaBe  aufrecht  erhalten  worden  sind. 

Die  Grenzen  für  die  Ausdehnung  der  Gemeindebesteuerung  auf 
notwendige  Lebensmittel  bestimmt  das  preußiscli''  K.-Abg.-Gesetz 
von  1893.  Nach  ^  14  dieses  (iesetzes  dürfen  „Steuern  auf  den 
Verbrauch  von  Fleisch,  Getreide,  Mehl,  Backwerk,  Kartoffeln  und 
Brennstoffe  aller  Art  nicht  neu  eingefflhrt  oder  in  ihren  Sätzen  er^ 
höht  werden".  Diese  Bestimmung  ist  oft  als  lästig  empfunden  und 
heftig  bekiirnpft  worden,  und  doch  erscheinen  derartige  l^esrhrän- 
küDgen  der  Gemeindetinanzgewalt,  namentlich  im  HinbUck  auf  die 
neuere  Schutzzollpolitik  des  Reiches,  unbedingt  geboten.  Aus  letz- 
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terem  Grunde  schränkt  bekanntlich  auch  der  ^13  des  ZoUtarif- 

gesetzes  von  1902  das  Stenerrecht  der  Gemeinden  auf  diesem  Ge- 
iet  noch  weiter  ein,  indem  er  die  Erhebung  koniniunaler  Abgaben 
von  Oetrcide.  Mehl  und  Mehlfabrikaten,  Backwerk,  Vieli,  Fleisch 
und  Fleischwareu  vom  1.  April  lülO  ab  srlileclitl)in  untersagt.  Es 
läßt  sich  allerdings  nicht  leugnen,  daü  durch  diese  Bestimmung 
wahrscheinlich  zahlreiche  Gemeinden  in  schwere  finanzielle  Bedräng- 
nis geraten  werden,  was  um  so  bedenklicher  ist,  als  es  auch  zweifel- 
haft erscheint,  ob  die  Beseitigung  der  genannten  Kommunalabgaben, 
wie  beabsichtigt,  den  Konsumenten  zu  gute  kommen  wird.  Bei  der 
Aufhebung  der  Mahl-  and  Schlachtsteuer  in  Prettfien  war  dieses,  wie 
Laspeyres*)  einwandfrei  nachgewiesen  hat,  zwar  der  Fall,  aber  der 
„SteuerwcgfalP  betrug  aurh  ().'57  Pfg.  per  Kilogramm  Weizenmehl 
und  !>  Pfg.  per  Kilogramm  Fleisch,  während  die  hier  in  Frage  kom- 
mendeu  Abgaben  zum  Teil  so  niedrig  sind,  daß  die  Steuerermäßigung 
im  KleinhtiiidelspreiB  kaum  in  vollen  Pfennigen  zum  Ausdruck 
kommen  kann. 

Der  herabgeminderten  Bedeutung,  die  den  Verbrauchsabgaben 
seit  1873  in  dem  Steuersystem  der  meisten  preußischen  Kommunen 
zukommt,  entspricht  auch  ihr  geringer  prozentualer  Anteil  an  den 
gesamten  Gemeindeeinnahmen.  Nur  in  Hessen-Nassau  und  8  Städten 
Altjironßcns  .  denen  mit  'Rücksiclit  auf  ihre  Finanzlage  die  Er- 
hebung von  Schlachtsteuern  vorläutig  noch  zimestandeu  ist,  decken 
die  Verbrauchssteuern  rund  bis  V«  kommunalen  Steuerbe- 
darfes. Nach  dem  statistischen  Jahrbuch  deutscher  Stidte  betrugen 
die  Verbrauchsabgaben  pro  Kopf  der  Bevölkerung  im  Jahre  1902/03 
z.  B.  in  Aachen  f),90  M.  {19,U8  Proz.  der  Steuereinnalimen  über- 
haupt), in  Potsdam  7,18  M.  (27,75  Proz.),  in  Posen  4,^2  M.  (17.n2  Proz.), 
in  Breslau  5,06  M.  (16,4  Proz.),  in  Kassel  5,66  M.  (20,<  Proz.)  uud 
in  Wiesbaden  8,37  H.  (18,68  Proz.)>).  Dementsprechend  tritt  in  den 
erwähnten  Gemeinden  natürlich  die  Bedeutung  der  direkten  Steuern 
zurück.  So  betrugen  z.  B.  die  zur  Erhebung  kommenden  Zuschläge 
zur  Staatseinkommensteuer  in  dem  gleichen  Jahre  in  Aachen 
123  Proz.,  in  Potsdam  100  Proz.,  in  Breslau  134  Proz.,  in  Kassel 
96  Proz.  und  in  Wiesbaden  nur  90  Proz.*).  Wenn  in  den  erstge- 
nannten ( Jcmeindoii  neben  den  Schlarhtsteuern  noch  verhältnismäßig 
hohe  Einkonimensteuerzuschhlge  erhohen  werden,  so  erklärt  sich 
dieses  aus  ihrer  uugüustigeu  Finan/hige.  derentwegen  eben  jenen 
Gemeinden  eine  Ausnahmestellang  eingeräumt  worden  ist  Denn 
die  Beibehaltung  der  Sehlaehtsteuer  bedarf  von  3  zu  3  Jahren  <tor 
ministeriellen  Genehmigung,  die  nur  erteilt  werden  darf,  wenn  ein 
dringendes  Bedürtuis  nach  Weitererhebung  vorhegt. 


1 )  Lospejres,  StatisttwlM  ÜBtenmbaiigni  scur  F^^{«  der  Btmerilbcnrilraiig.  Fluas- 
mrohiT,  1901,  S.  46  ff. 

2)  Nämlich  Aachen,  ÜurUjclicid,  Kobhniz,  EhrcDbrcitcnsteio,  Pot&dam,  Breslau, 
POMD,  Gnonen. 

3)  SuUstüohea  Jahrbnoh  dentioh«r  Btüdte,  Abschnitt  KoauDunalfiiuuiMn. 

4)  Ebenda,  fttr  Fonb  feUen  die  Abgabe«. 
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Abgesehen  von  den  vorgenannten,  eine  Ausnahmestellung  ein- 
nehmenden Gemeinden,  bezw.  Landestoilen.  ist  die  Biersteuer  die 
einzige  in  Treulieu  noch  zur  Erhebuüg  kommende  kommunale  Ver- 
Inaaehsabgabe.  Im  Jahre  1899/00  wurde  sie  nach  dem  statistiseheii 
Handbuch  für  den  preußischen  Staat  in  597  Städten  und  nach  der 
Denkschrift  tiber  die  Ausführung  des  Kommunalabgabengesetzes 
1895/90  in  574  Landgemeinden  erhoben.  Der  Ertxag  derselben  pro 
Kopf  der  BeTÖlkentng  enreieht  selten  die  Höhe  von  1  M.,  so  z.  B. 
un  Jahre  1901/02  in  Köln  1.03  M.  und  in  Erfurt  1  hg  M.  Dagegen 
hntte  im  folgenden  Steuerjahr  keine  preußisclie  Gemeinde  einen 
Koptertrag  von  mehr  als  1  M.  aufzuweisen  Die  durchsclmittliche 
Belastung  kleiner  und  mittlerer  Einkommen  durch  kommunale  Ver- 
braochsaBgaben  ist  daher  im  allgemeinen  in  Preußen  Oberaus  niedrig. 
Sie  wird  in  den  Gemeinden,  wo  nur  eine  Bierabgabe  oder  Zuschläge 
zur  staatliclieii  Brniisteuer  erhoben  werden,  mit  etwa  V.»  Pfg.  per 
Liter  konsumierten  Bieres  (der  höchst  zulässige  Steuersatz  beträgt 
65  Pfg.  per  Hektoliter)  in  Rechnung  zu  stellen  seien.  Doch  erscheint 
es  sehr  zweifelhaft,  ob  diese  geringe  Steuer  im  Bierpreise  zum  Aus- 
druck kommt,  und  dementsprechend  die  Konsumenfon  belastet.  Man 
wird  wolil  annehmen  dürfen,  daß  bei  Einführung  einer  kommunalen 
Biersieuer  ähnliche  Vorgänge  Platz  greifen,  wie  sie  Schanz  in  seiner 
«Üntersnehung  zur  Frage  der  UeberwSlzung  indirekter  Verbrauchs- 
^uern  auf  Grund  des  bayerischen  Malzaufschlages*^  aufgedeckt  hat^). 
Schanz  kommt  nämlich  zu  dem  Ergebnis,  daß  ,,von  einem  glatten 
einfachen  Prozeß  absolut  keine  Rede  sein  kann.  Die  versriiiedenen 
Müglichkeiteu  der  üeberwälzung,  wie  Verschlechterung  der  (Qualität, 
Terbesserte  Produktion  in  Verbindung  mit  Großbetrieb  und  Unter- 
drückung der  kleinen  und  schwachen  Betriebe,  Kürzung  des  Gewinnes 
bei  Produzenten  und  Ausschänker,  Steigerung  der  Preise,  kommen 
alle  tatsächlich  vor'^.  „Man  kann  jedoch  nicht  behaupten,  daß  die 
üeberwälzung  im  Preis  auch  nur  die  Mehrheit  der  Fälle  bildete.** 

Diemitteldeutschen  Staaten,  insbesonder  e  Sach- 
sen*). Ebenso  wie  in  Preußen,  sind  auch  in  den  übrigen  nord- 
und  mitteldeutschen  Staaten  sowohl  die  staatlichen,  wie  die  kom- 
manalen Verbrauchsabgaben  dauernd  in  den  Hintergrund  gedrängt 
worden.  So  sind  z.  B.  in  Hamburg  die  Verbrauchsabgaben  nach 
ttfolgtCHBl  Zollanschluß  im  Jahre  1888  beseitigt  worden,  während 
Bremen,  das  auch  nach  dem  Zollansnlduß  noch  Abgaben  auf  Schlacht- 
vieh, Fleisch  uud  Fleisch wareu  beibehielt,  diese  Steuern  im  Jalire 
1902  aufgehoben  hat. 

Eine  staatliche  Verbraucfaaabgabe  Ton  einiger  Bedeutung  besteht 


1)  Eb.  ri.I.i. 

2)  Jfthrbacb  für  GeseUgebung  und  Verwaltung,  1882,  B.  563  ff. 

3)  TwifL  so  den  folgenden  Ab^hnittcn  besonders  Wagner:  Finanzwissenschaft 
IV.  Teil,  die  deutsche  Bestoneranie  des  19.  Jahrhunderte  und  die  bezüglichen  vielfach  im 
FioaozarchiT  abgedruckten  Steuergcsetxe.  Die  mitgeteilten  statistuicbea  Angaben  sind, 
«•  aiehli  bcBOodera  bemerkt,  den  betreffenden  lindewtetlrtiieheo  Jahrti&ohern  «at> 
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nur  noch  im  Koriij^^roich  Sachsen.  Es  ist  die  Fleischsteuer.  Die- 
selbe wird  von  Ochsen  mit  18  M.  per  Stück,  von  Rindvieh  über 
150  kg  mit  12  M.,  und  vnter  150  kg  mit  6  M.  und  aoterdem  tob 
Schweinen  mit  2  M.  per  StQck  erhoben.  Von  eingeführtem  Fleisch 
ist  eine  Ueberganf^sabga})^  zu  entrichten.  Eine  besondere  Eigen- 
tümlichkeit dieser  Staat ssteuer  ist  es,  daß  sie  in  den  Städten 
Dresden,  Ijeipzig  und  Chemnitz  mit  etwas  höheren  Sfttzen,  als  den 
vorgenannten  zur  Erhebung  kommt. 

Anrli  in  doii  koniiniinalon  Ktats  der  in  Rede  stehenden  Staaten 
nehmen  \  erbrauchsabgaben  nur  einen  geringen  Umfang  ein.  Neben 
den  lokalen  Bierabgaben  werden  andere  Verbrauchssteuern  kaum 
Irgendwo  erhoben.  Dieses  gilt  von  den  thflringischen  Staaten  ebenso» 
wie  vom  Königreich  Sachsen.  Nach  der  Denkschrift,  betreffend  Neo- 
ordnun?  <1ps  Oemeindestcuerrechtes  in  Sachsen  ^)  wurden  im  Jahre 
1901  liier.<teuern  in  8;')  sächsischen  Städten  und  2H0  Landgemeinden 
mit  Sätzen  von  30—36  Pfg.  per  Hektoliter  erhoben.  Nur  in  zwei 
größeren  Städten,  nämlich  Dresden  und  Bautzen  und  in  einigen  we- 
niL'on  kleinen  (lemeinden.  kommen  außerdem  noch  andere  örtliche 
Vcrl)rauchsab^abpn  zur  Erhebung*).  Für  die  Belastnni^  kleiner  und 
mittlerer  Einkommen  durch  die  Biersteuer  gilt  desiialb  hier  das 
gleiche,  was  mit  Bezug  auf  diese  Abgaben  in  Anschlufi  an  die  Aas- 
nlhrungen  über  Prenfien  gesagt  worden  ist. 

Die  süddeutschen  Staaten.  In  den  süddeutschen  Staaten 
ist  die  EntwickelnnLj  der  Besteuernni^  zum  großen  Teil  eine  iranz  andere 
als  in  Preußen  gewesen.  Zwar  üble  infolge  seiner  Hegemonie  im  Zoll- 
verein Preußen  gerade  auf  die  Entwiekelung  der  Verbranchsabgabeii 
und  Zolle  in  den  Zollvereinsstaaten  einen  bestimmenden  und  vorbild- 
lichen Einfluß  au.s.  aber  dieser  erstreckte  sich  naturgemäß  vorwiegend 
auf  jene  Abgaben,  die  sputer  zu  unmittelbaren  Reiclissteuern  wurden, 
wfthrend  im  übrigen  sich  die  innere  Verbrauchsbesteuerung  in  den  süd- 
deutschen Staaten  und  Gemeinden  unabhAngig  von  Preußen  in  großem 
Umfange  erhielt  und  weiter  au>iiobildet  wurde.  Dieses  jjilt  mit  Bezug 
auf  die  s  t  a  a  1 1  i  r  h  e  n  Verbrauchsabgaben  zunächst  von  den  (ietränke- 
steuern,  hmsiciitlich  deren  die  Staaten  südlich  des  Mains  eine 
Sonderstellung  im  Reiche  einnehmen.  Das  ist  nach  Einftthmng  der 
Branntweinsteuergemeinschaft  nur  noch  die  Biersteuer  in  Bayern, 
Württemberg.  Baden  und  Klsaß-Lothringen  und  die  durch  Zoll- 
vereinigungsvertrag der  cinzelstaat liehen  Gesetzgebung  vorbehaltene 
Weinsteuer,  die  in  Württemberg,  Baden  und  Elsaß-Lothringen  erhoben 
wird.  Daneben  kommt  als  staatliche  Verbrauchsabgabe  nur  noch  eine 
Steuer  in  Frage,  nämlich  die  Fleiscfasteuer«  die  außer  in  Sachsen 
auch  noch  in  Baden  besteht. 

Bayern.  Nicht  nur  im  Vergleich  zu  den  norddeutschen  Staaten, 
sondern  unter  allen  deutschen  Staaten  überhaupt,  hat  Bayern  woU  die 
ungflnstigste  Verteilung  der  Steuerlast,  sowohl  mit  Bezug  auf  die  zur 


1)  Au-iziiL'-woisc  ahpctlnirkt  im  Finnn/rtrrhi v,  I'm'M,  Slfiff. 

2)  Vergl.  I  hitlü  zur  Statistik  der  Gcaieiudt-stcueru  im  Xöuigreich  äadueo,  1903. 
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Besc\\affvin«2;  des  Finanzbedarfes  gewülilteu  Sieuerarten,  wie  hinsicht- 
lich der  iadividuellcQ  Belastung  der  Steuerpllichtigeu,  aufzuweisen. 
Slaats-  nnd  Gemeindehaushalt  stutzen  sich  in  Bayern  auf  eine  viel 
7.11  intenave  Inanspruchnahme  von  Lebensmittelstcuein,  was  in  Ver- 
bindung mit  den  Verbrauchsahfrahen  des  Reiclies  zu  einer  ein- 
seitigen Ueberlastung  der  unteren  Klassen  führen  muß.  Auch  sind 
die  direkten  Steuern  in  Bayern  keineswegs  so  gestaltet,  daß  sie, 
entsprechend  dem  Prinzipe  der  Besteuerung  nach  der  Leistungs- 
fähigkeit, die  Härten  der  Verbrauchsbesteuerung  auszugleichen  ver- 
möchten. 

Die  wichtigste  Steuer  für  den  bayerischen  Staatshaushalt  ist 
der  Malzaafsehlag.  Die  Einnahmen  aus  demselben  ergeben  mehr 
als  sämtliche  direkten  Steuern  zusammen.  Sie  betrugen  im  Jahre 
nm  7.20  M.  und  hm  7  M.  pro  Kopf  der  Bevölkerung,  wShrend 
der  Kopfertrag  der  direkten  Steuern  in  beiden  Jahren  nur  M. 
war  Ausschlaggebend  für  die  Höhe  der  Biersteuereinnahmen  ist 
natflrlicfa  nicht  nur  der  hohe  Steuersatz,  sondern  mindestens  ebenso- 
sehr der  ungewöhnlich  starke  Bierkonsum,  der  im  Jahre  1905  235  1 
pro  Kopf  der  mittleren  Hevölkerunp:  betrug.  Immerhin  darf  die 
bayerische  Bierbesteuerung  als  vorbildlich  bezeichnet  werden. 

Das  Gleiche  Iftßt  sich  leider  nicht  von  der  Kommunatbestenerung 
der  meisten  bayerischen  Gemeinden  sagen,  die  Verbrauchssteuern 
DAch  in  LTroOem  Umfange  in  Anspruch  nehmen.  Im  Jahre  llKK'i 
wurden  (»rtliche  Verbrauchssteuern  insf,'esanit  in  2o'.)U  bayeri.schen 
Gemeinden,  darunter  in  42  sogenanuteu  uumittelbaien  Städten,  er- 
hoben. Der  durchschnittliche  Kopfertrag  in  letzteren  betrug  4,I8  M. 
Die  verbreitetsten  Abgaben  sind  der  Lokalmalzaufschlag,  ofer  Mehl- 
und  der  Fleischaufsrhla«^.  Fleischaufschläge  wurden  VXM^  in  1)38  Ge- 
meinden, Mehlaufschläge  in  10  und  beide  Aufschläge  in  224  Ge- 
meinden erhoben '-).  Der  Mehlaufschlag  beträgt  nur  in  wenigen 
Fillen  mehr  als  35  Pfg.  per  Zentner  und  desgleichen  der  Fleisch- 
anfschlag  selten  mehr  als  G.')  Pfg. 

Am  verbreitetsten  ist  der  Lokalmalzaufschlag,  der  infolge  des 
schon  erwähnteu  starken  Bierkonsums  mehr  einbringt,  als  alle 
anderen  Verbrauchssteuern  zusammen.  Der  Steuersatz  betrigt  1  IL 
bis  1,^6  M.  per  Hektoliter  Malz,  oder  66  P^.  bis  H.  per  Hekto- 
liter ein^jeführten  Hieres*  . 

Im  Jahre  I1M)2  hetru^en  die  Einnahmen  aus  Verbrauchsabgaben 
pro  Kopf  der  mittleren  Bevölkerung^) 


1)  Statistuches  Jahrbnch  für  den  Bayerischen  Süiat  1905. 

2)  Schmelzle,  Die  Mt-hl-  und  FleischaufAcliiage  iu  liajem.  BIfltter  für  admini- 
rtmtiTe  Praxis,  1904,  S.  49. 

3  EK<m<la,  S.  71.  Nach  der  ministeriellen  Verordnung  Tom  27.  Nov.  1875  be> 
trigt  der  Mtixiinal^teuersatz  für  Mehl  per  Zentner  35  Pf;;.,  und  nar  in  einigen  Stiidten 
hit  sich  au«  der  Zeit  vor  KrlaU  dii^ter  Vvnmliiutij,'  oiii  iiohcrer  Satz  orhaln n. 

4)  KAnfmann,  GeaieiodebeKteuenug  uod  MaMenkoDsum  in  den  7  frdöten  SUklten 
4m  rwbtnIkeiDiflrheB  Ba7«n».  FinaMwrohiT,  1807,  ft.  833. 

5)  Zusamtnengestdli  «ad  bMMluiai  mdi  iafdMn  d«  8taL  JahiliMlii  deatschwr 
Slidi«,  XML  Jahrg. 
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Getreide» 

Vieh, 

QmuttHMng 

ia 

Hülsenfrüchte, 

Flewch 

Bier 

der  stiidtisrhrn 

Mehl  a.  s.  w. 

u.  t.  w. 

Verbrauch«  teuera 

Angibnrg 

t,5t 

3,40 

6,16«) 

München 

0,7  8 

0,7  8 

3,tt 

4,80 

Nüniberg 

1.96 

0,8 1 

4.«< 

Wfinbarf 

1,51 

1,61 

In  den  bayerischen  Städten,  in  denen  die  erwähnten  Aufschläge 
mit  den  angegebenen  Dnrehsebnitts-  bezw.  Mindestsätzen  von  70  Pfg. 

per  Dnjipelzontnor  Ootmifle.  1,3^  ^f.  per  Doi>i»nl7pntner  Fleisch  und 
66  Pf.  per  Hektoliter  Bier  erhoben  werden,  würde  die  Belastung 
unserer  Haushaltungen  betragen:  Bei  Einkommen  von 


für  Fleisch 

Getreide 

Bier 

inagesaint 

4000—6000  M. 

0,05 

o,i» 

0,0t 

o,ti  Pro*,  de»  Bäk» 

MOO— 4000 

0^0« 

o,si 

0,08 

O.Sft       M         it  n 

ItOO— 3000 

0,0s 

O.Sf 

0,81 

^  J       w         »1  •• 

800     1200  „ 

0,08 

0,4  1 

0,1  6 

0,6^      n        H  M 

UDtcr  800  ,. 

0,05 

0,4  6 

0,15 

0,66      **        tf  II 

Vorstehende  Ziffern  geben  höchstens  die  steuerliche  Mindest- 
belastung an,  denn  gerade  in  den  Großstädten  sind  die  Sätze  des 
Getreide-  und  Meblanüscblages  zum  Teil  erbeblicb  bAher.  Legen 
wir  z.  B.  bei  obiger  Rechnung  die  in  Nürnberg  zur  Erhebong  kom- 
menden Getreideabgaben  zu  Grunde,  die  übrigen  Aufschlüge  werden 
mit  den  angegebenen  Mindestsätzen  erhoben,  so  erhalten  wir  eine 
Belastung  der  kleinen  und  mittleren  Einkommen  von  0,33  bis  1,18  Proz. 
Daneben  kommen  in  fast  allen  Städten  auch  noch  Schrannen-  und 
Schlachthofgebühron  zur  Erhebung,  die  einen  durrlians  steuerartigen 
Charakter  tragen  und  dementsprechend  den  Brut-  und  Fleischkonsum 
belasten^).  Das  Gleiche  gilt  in  großem  Umfange  von  dem  stark 
ausgebildeten  Pflasterzoll. 

Oegen  die  mitgeteilten  Prozentzahlen  kann  unseres  Erachtens 
nur  eingewandt  werden,  daß  den  bezüglichen  Rechnungen  nicht  aus- 
schließlich I^iidgets  bayerischer  Provenienz  zu  Grunde  licEren.  Das 
aber  spricht  uur  dafür,  daß,  wie  gesagt,  die  berechnete  Steuerbe- 
lastnng  eher  zn  niedrig  als  zu  hoch  ist,  da  der  in  Bayern  Abliebe 
ungewöhnlich  hohe  Bierkonsum  nicht  berücksichtigt  wurde.  Be- 
rechnen wir  jedoch,  um  ein  möglichst  einwandfreies  Bild  zu  erhalten, 
im  folgenden  noch  die  Steuerbelastung  von  39  Nürnberger  Lohn- 
arbeitern mit  Einkommen  von  778,10  M.  bis  2236  M.  anf  Grund 
des  tatsächlich  in  Nürnberg  zur  Erhebung  kommenden  Fleischauf- 
schlages. Infolge  rnziil;iiigli(  likoif  des  Materiales,  das  eine  befrie- 
digende Klassifikation  der  Einkommen  unmöglich  macht,  gruppieren 
wir  die  39  Haushaltungen  nach  der  Kopfzahl.  Es  beträgt  alsdann 
die  Stenerbelastung  in  Haushaltungen  mit 


1)  EioAcblieBIich  diverser  Verbrmachsabgeben. 

2)  Ein»chlipß!ich  der  ErtrÄpc  der  Weinstenfr. 

3)  Kaufmann,  a.  a.  O.,      305,  621,  und  Fflasterioll,  S.  336. 
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3  >•  *t  n  n     '553    n  »         O^OY  m 

4  »»        »•       w  "  »   *5'^  >i   >>      -»      **f**  I» 

5  »         •»  »  rt    '477   .»    II        i>  0,11 
•«•••»»                            H                          I«     '555    »f     M         M         o^«"  It 

Diese  Ziffern  beweisen  jedenfiills,  dsB  die  in  der  vorhergehenden 
Tabelle  mitgeteilte  prozentuale  Einkommensbelastung  nicht  zu  hoch 
angegeben  ist,  denn  in  beiden  Fällen  wurde  der  gleiche  Steuersatz 
zü  Grunde  gelegt  und  die  Durchschnittbeiastung  der  Einkommen 
▼on  ca.  1500  M.  beträgt  wie  das  der  Einkommen  von  12Ü0 — 2000  M. 
O^s  Proz. 

Württemberg.  Staatliche  Verbrauchsabgaben  werden  im 
Königreich  Württemberg  von  Bier  und  Wein  erhoben.  Die  Bier- 
steuer ist,  wie  in  allen  süddeutschen  Staaten,  so  auch  hier  für  die 
lAndesfinanzen  Ton  grOfiter  Bedentong,  denn  ihr  Ertrag  declct  allein 
11  Proz.  des  gesamten  Staatsbedarfes  0-  Daß  daneben  die  Wein- 
steuer in  einem  Weinlande,  wie  es  Württemberg  ist,  eine  wichtige 
Rolle  spielt,  geht  allein  schon  daraus  hervor,  daß  der  Weinverbrauch 
im  Jahre  löÜ4yl900  25,1  Liter  pro  Kopf  der  mittleren  Bevölkerung 
betrug*). 

Die  kommunale  Verbrauchsbesteuerung  hat  in  Württemberg 
lange  nicht  den  gleichen  Umfang,  wie  in  den  übrigen  süddeutschen 
Staaten.  Sie  erstreckt  sich  nur  auf  Bier,  Fleisch  und  Gas,  dagegen  vor 
allem  nicht  auf  die  Objekte  der  Mahlstener.  Im  Jahre  1904  wurden 
Verbranchsabgaben  in  117  württembergischen  Gemeinden  erhoben. 
Der  Steuersatz  beträgt  in  der  Mehrzahl  der  Gemeinden  von  Fleisch 
6  M.  per  Doppelzentner,  von  Bier  65  Pf.  per  Hektoliter  und  von 
Gas  4  Pf.  per  Kubikmeter.  Die  Abgaben  von  Fleisch  und  Gas 
werden  in  allen  grOfieren  Gemeinden  erhoben.  Im  Verj^leich  zur 
Zahl  der  Verbranehsabgaben  erhebenden  Gemeinden  ist  jedoch  die 
lokale  Biersteuer  am  verbreitetsten. 

Wie  groß  die  Belastung  kleiner  und  mittlerer  Einkommen  durch 
staatliche  und  kommunale  Verbrauchsabgaben  in  Württemberg  ist, 
lABt  sich  in  Ermanglung  geeigneter,  spezifisch  württembergischer 
Budgets  leider  nicht  einwandfrei  ermitteln.  Nur  für  2  Stuttgarter 
Haushaltungen  mit  einem  Einkommen  von  ca.  2<X)0  M.  konnte  die 
Verbrauchsbelastung  festgestellt  werden.  Sie  betrug  unter  Berück- 
sichtigung der  staatiiehen  und  kommunalen  Verbranchsabgaben  nach 
ganz  vorsichtiger  Berechnung  1,39  Proz.  des  Einkommens. 

P>n(len.  Baden  ist  der  einzige  deutsche  Staat,  der  noch  drei 
staatliche  Verbrauchssteuern  aufzuweisen  hat.  Es  sind  dieses, 
wie  bereits  erwähnt,  die  Bier-,  die  Wein-  und  die  Fleischsteuer.  Die 
Biersteuer  beträgt  etwa  2Vt  bis  3  Pf.  pro  Liter,  entsprechend  einer 


ifniiir  zum  VP^&rttembflfgiwdim  U«»l«MifMtlMiitwiuf  voB  9.  F«bnur 

im,  riuvizHi ch\\'  i901,  8.  386. 

9  8tat.  Jafarbach  für  daa  Königreich  WärtttBb«flf  1905. 
AbebdoH  ».  a.  O.  TabeUca  im  Anhmg. 
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bei  der  EinfOhrang  Ton  Bier  ans  anderen  dentschen  Staaten  zu 

zahleruh'ii  Tehergangsabgabe  von  3,20  M. 

Die  hei  (ier  Wein-  und  Obstweinbestenerung  zur  Anwendung 
kommenden  Steuersätze  werden  jeweilig  im  Fiuaozgesetz  festgestellt, 
Sie  betrugen  pro  1902/03  und  1904yOö  für  das  Liter  Wein  3  Pf. 
Acdse  nnd  2  Pf.  Ohmgeld  nnd  fQr  das  Liter  Obstwein  0,9  PI 
Accise  und  0,fj  Pf.  Ohmgeld.  Die  At  eise  wird  von  allem  Wein  und 
Obstwein  erhohen,  während  das  Ohmgeld  nur  beim  Weinausschank 
znr  Erhebung  kommt. 

Die  badische  Fleischstener  wird  nur  von  Rindvieh  erhoben.  Sie 
beträgt  nach  Art.  2  des  Oesetzes  vom  29.  April  1886  bei  einem 
nach  der  Schlachtung  sich  ergcl)enden  Gewicht  von  weniger  als 

kg  4  M.,  von  2(H)— 2.iO  kg  0  M.  und  bei  einem  tiewicht  von 
250  kg  und  mehr  UM.  Unter  den  örtlichen  Verbrauchsabgaben 
spielt  in  Baden,  wie  in  allen  flbrigen  dentschen  Staaten,  die  lokale 
Biersteuer  die  größte  Holle.  Sie  kommt  nach  den  Angaben  des 
statistischen  Jahrbuchs  für  1904  05  in  56  Gemeinden  von  allem  Bier 
und  in  2  Gemeinden  nur  von  eingeführtem  Bier  zur  Erhebung.  In 
dem  gleichen  Zeitraum  wurden  Verbrauchsabgaben  von  Wein  in  20, 
von  Brot  und  Mflhlenfabrikaten  in  7,  nnd  von  Fleisch  nnd  Fleisch- 
waren ebenfalls  in  7  Gemeinden  erhoben.  Die  zulässigen  Höchst- 
sätze für  kommunale  Verbrauchsabgalien  betragen  nach  Gesetz  vom 
24.  August  lö94,  Art.  1,  für  100  kg  Mehl  1,40  M.,  100  kg  Getreide 
i,3U  IL,  100  kg  Brot  1.05  M.  Der  Steuersatz  für  Schweine  beträgt 
1  M.  und  für  Rinder  bei  einem  Gewicht  von  nnter  200  kg  2  M. 
und  von  filier  2<K)  kg  3  M.  Die  Sätze  sollen  so  bemo:-sen  werden, 
daß  der  Rohertrag  voraussichtlich  nicht  mehr  als  ein  Drittel  des 
Gemeindebedarfs  deckt. 

Die  Einnahmen  pro  Kopf  der  Bevölkerung  betrugen  im  Jahre 
1902/08 

In  Getreide  eto.     Vieh,  FleUwh         Getrioke  Siuuii«*) 
If.  U.  IC.  M. 

Freiburg       0,91  l,m  2,1»  4,6- 

Kürlnruhe       1,17  1,03  1,14  3,66 

Aach  2ü  uns  vorliegenden  badi scheu  Haushaltungsrecbnuugen ') 
betrug  die  Belastung  durch  die  kommunalen  Abgaben  von  Getreide 
und  die  stidtische  und  staatlicbe  Fleischstener  bei  Einkommen  von 

M.  2000—3000  o,&4  Pros,  des  Elakommeoe 

„      1000  2000     Ü.«»        H  H  tt 

unter  If.  looo  o,»o    «     »  m 

Hierbei  ist  mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  staatliche  Fleisch- 
steuer nur  von  Rindvieh  erhoben  wird,  die  Belastung  des  Fleisches 
nur  mit  2  Pf.  per  Kilogramm  angenommen  worden.  Diese  Verbrauchs- 
abgaben zeigen  also,  wie  nicht  anders  zu  erwarten,  ebenso  wie  die 
entsprechenden  Reichssteuem,  die  Tendenz  der  Prägravation  der 
unteren  iüassen. 


1)  EioscblicßUoh  der  Erträge  venchiedener  anderer  VerbrancbMibgabeQ. 
Vi  Fada»,  Abelidorf  nnd  Fenenteln  a.  a.  O. 
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Hessen.  Seitdem  im  Jahre  1900  die  staatliche  Weinsteuer 
Mniliv  beseitigt  worden  ist,  werden  im  Großherzogtum  Hessen 
eben&oYfenig  wie  in  Preußen  noch  Verbrauchsabgaben  zu  Gunsten 

Staates  erbeben.  Dagegen  beeitzeD  die  kommanalen  Verbranehs- 
(teuern,  ähnlidk  wie  in  den  übrigen  Staaten  südlich  des  Mains,  eine 
leit  größere  Verbreitung  als  in  Preußen.  Der  größten  Beliebtheit 
erfreuen  sich,  wie  leicht  einzusehen  ist,  vor  allem  die  örtlichen  Ge- 
tränkeabgaben, weil  diese  mit  Leichtigkeit  auch  in  ländUchen  Ge- 
meinden erhoben  werden  können.  Daneben  werden  von  den  StSdten 
alle  durch  Reichs-  oder  Landesreclit  den  Gemeinden  zugestandenen 
Steuerobjekte  in  Anspruch  genommen,  z.  B.  Getreide,  Hülsenfrüchte, 
Mehl,  Backwerk,  Vieh,  Fleisch  und  Fleischwaren,  Wild,  GeÜügel, 
Obstwein,  Essig.  Brennmaterialien  n.  s.  f. 

Im  Steuerjahr  1902/OS  betragen  die  Verbrauchsstenereinnahmen 
pro  Kopf  der  Bevölkerung  von  Getreide,  Mehl  u.  dergl.  in  Darm- 
stadt 1,27  M.,  in  Mainz  0,55  M.,  von  Fleisch,  Fleischwaren  u.  dergl. 
3,14  bezw.  2,69,  von  Getränken  1,89  M.  bezw.  2,69  M.  i).  Der  ge- 
samte Rebertrag  an  Verbranebsstenera  aller  Art  belief  sich  in 
dem  genannten  Jahr  in  Dannstadt  anf  8,49  nnd  in  Mainz  anf 
7,44  M.-). 

Hellwig  ^)  berechnet  für  eine  ^köpfige  Familie  bei  einem  Jahres- 
verbraach  yon  35  dz  Kohlen,  1  dz  Holz,  6  dz  Brot  und  2  dz  Fleisch 
and  Fleischwaren  die  jetzige  Oktroibelastnng  in  Darmstadt  axd 
23,50  M.,  Offenbach  14,09  Gießen  8,84  M.,  Mainz  19,94  M. 
und  Worms  22,  lo  M. 

Nach  derselben  Quelle  entfallen  an  Oktroi  auf  1  kg  Schwarz- 
brot in  Dannstadt  1,9  Fl,  Mainz  0,6  Pf.  und  auf  1  kg  Fleisch  in 
Dannstadt  6  Pf.,  Offenbadi  6  P£.,  Gießen  3  PI,  Mainz  6  Pt  nnd  in 
Worms  gar  10  Pf. 

In  Darnistadt  wären  hiernach  gemäß  dem  Verbrauch  der  unseren 
Rechnungen  zu  Grunde  liegenden  Haushaltungsbudgets  an  ört- 
lichen Brot-  nnd  Fleischabgaben  zn  entrichten:  bei  Ein- 
lunnmen  von 

I.  M.  4000 — 6000  o,i  Pn».  des  £inkioauiMiu 

II.  „  2CKX) — 4000  0,69  M      »  M  ' 

III.  .,    1200  —  2000    0,87    n        n  n 

IV.  „    800— laoo  1,00  „     ,»  „ 
Y«  utar  M.  800  i,o>  w     w  n 

Elsaß-Lothringen.    Im  Stenersystem  des  Reichslandes 

nehmen  die  Verbrauchsabgaben  auf  Bier  und  Wein  eine  ähnliche 
Stellung  ein,  wie  in  Württemberg  und  Baden.  Die  Biersteuer  be- 
trägt pro  Liter  etwa  2V4  Pf.  und  die  Weinsteuer  IVj  Pf.*).  Der 
Getrftnkekonsnm  ist  daneben  noch  dnreh  hohe  Lizenzstenera  be- 
lastet 

1)  etat  JalurbMh  dtatidkcr  Stldte  a.  ■.  O. 

2)  Ebenda. 

3)  Hcllwrig,  QeschlchU;  und  Kritik  des  Oktroi«  in  Heaseu.  Ficanurchi?  1903, 
a  71  ff. 

4  i  Waprier  ft.  a.  O.,  8.  413. 

bfta«  fotff*  Bd.  xxzr  (XQ.  11 
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Die  größte  finanzielle  Bedeutung  aber  haben  die  Verbrauchs- 
stenern  in  den  refehsländisehen  Gemeinden.  Dieee  nehmen  infolge 
der  ehemaligen  französischen  Steuerverfassung,  die  noch  in  weitem 
Urafanf?e  zu  Recht  besteht,  unter  den  deutscheu  Gemeinden  insofern 
eine  Ausnahmestellung  ein,  als  sie  zur  Deckung  ihres  Finanzbedarfes 
fabt  uusschließlich  Verbrauchssteuern  in  Anspruch  nehmen.  Von 
je  100  H.  Stenerleietiing  trafen  c.  B.  im  Jahre  1902A)6  auf  Ver- 
brauchsabgaben in  Metz  90^37  IL,  in  Hflhttiaaaen  79,89  M.  und  in 
Straßburg  81,46  M. 

Ueber  den  Anteil  der  wichtigsten  Steuerkategorien  am  Steuer- 
ertrag gibt  folgende,  dem  statiBtischen  Handbnch  fflr  Elsaß-Loth- 
ringen 1902  entnommene  Zusammenstellung  Aufschlnfi.  Von  je 
100  M.  Verbrauchsabgaben  enthelen  auf  Abgaben  von 


in 

Oetrftnke  und 

Kahmngt* 

Vi«h. 

Brenn» 

Flfisaf^eitcn 

raittd 

Aittar 

materi Alien 

und  DiverMi 

Strnßburg 

2I,S0 

3.«« 

6,xo 

I9,»& 

Colm«r 

S,8t 

9,8* 

17,6» 

MMhwwm 

M^O 

s,a» 

1I«IB 

51,18 

l8,7t 

6,«6 

4,87 

Steuerpflichtig  sind  in  diesen  Gemeinden  neben  Viehfutter, 
Brenn-  und  Baumateriahen  nicht  nur  Bier,  Wein,  Branntwein  und 
die  Mahl-  und  Schlachtsteuerobiekte»  sondern  auch  Kaifee,  Kakao« 
Tee,  Zucker,  Sfidfrflchte,  getrocknetes  Obst,  Oel,  Seife,  Soda  n.  a.  m. 

Im  Jalire  UH)2/03  ergaben  die  Getränkesteuern  pro  Kopf  in 
Metz  9,37  M.,  Mülhausen  8,53  M.,  Straßburg  9,77  M.  und  die  Nah- 
rungsmittelsteuern f),7<j  M.,  bezw.  4,9H  M.,  bezw.  5,44  M.;  alle  üb- 
rigen Verbrauchsabgaben  zusammen  aber  19,34  M.,  bezw.  18,öü  M., 
bezw.  20,74  M.*). 

Insgesamt  werden  nach  dem  statistischen  Handbuch  für  Elsaß- 
Lothringen  Verbrauchsabgaben  in  .">')  Gemeinden  des  Reichslandes  er- 
hoben« und  zwar  beschränken  sich  nur  2  Gemeinden  auf  Bierabgaben^ 
eine  auf  Getrflnkestenem  flberbaupt,  und  eine  auf  Fleischabgaben.  Alle 
tlbrigen  erheben  mehrere  Verbrauchsabgaben  nebeneinander.  Das  ist 
nämlich  das  Charaktoristisrho  der  rcichsländischen  Gemeindebesteue- 
rung, (laß  sie  sich  auf  eine  überaus  große  Anzahl  von  Verbrauchsobjekten 
erstreckt  und  daher  die  einzelnen  Steuersätze  verhältnismäßig  niedrig 
sein  können.  Allein  wenn  auch  hierdurch  der  von  dem  Einzelnen 
insgesamt  zu  entrichtende  Steuerbetrag  sich  in  ungezählte  kleine 
Beträge  zersplittert,  so  können  wir  nach  dem  bisher  Dargelegten 
mit  Sicherheit  annelimen,  daß  jene  zahlreichen  Verbrauchsabgaben 
mit  ganz  geringen  Ausnahmen  die  Einkommen  verschiedener  Größe 
in  ungerechter  Weise  regressiv  belasten. 

Im  übrigen  sehen  wir  namentlich  mit  Rücksicht  darauf,  daß  die 
Steuerverhältnisse  Elsaß- Lothringens  nach  dem  (iesagten  für  die 
deutsche  Verbrauchsbesteuerung  nicht  als  typisch  angesehen 
werden  können,  und  uns  zudem  keine  Budgets  reichslSndischer 


1)  Btek  Jahrboob  deoteoher  ötttdfce  a.  a.  O. 
Ebenda. 
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Hausbaltungen  vorliegen,  von  einer  speziellen  Berechnung  der  Ver- 
brauchsbelastung  in  Elsaß-Lothringen  ab. 

y.  Schluß:  Gesamtergebnis. 

Fassen  wir  nunmehr  in  fol^jendem  das  Ergebnis  unserer  Unter- 
sncbung  über  die  Belastung  kleinerer  und  mittlerer  Einkommen 
Auch  Verbrauchsabgaben  zusammen,  so  zei^  sich,  daß  im  allge- 
meinen in  Preußen  und  den  meisten  der  flbngen  nord-  und  mittel* 
deutschen  Staaten  die  Verbrauchsbelastunp  sich  auf  die  Verteuerung 
der  wichtigsten  KoDsumtionsartikel  durch  Keichsstpuern  und  Zölle 
beschränkt.  Anders  ist  es  hingegen  in  Süddeutschlaud,  wo  außer- 
dem noch  staatliche  nnd  kommunale  Verbrauchsabgaben  in  betrftcht- 
lichem  Umfange  und  znm  Teil  von  nicht  geringer  Hdhe  bestehen. 
Nach  besonders  niedriger  Schätzung  ist,  wie  aus  den  Anpabfn  im 
vorigen  Abschnitt  hervorgeht,  anzunehmen,  daß  die  ermittelte  Be- 
lastung durch  die  Reichssteuern  sich  in  den  süddeutschen  Staaten 
durchweg  wenigstens  noch  erhöht:  für  die  Wohlhabenden  nm 
0,3;^  Proz.,  für  die  Bemittelten  um  0,5  Proz.,  für  die  Wenigbemit- 
telten und  Unbemittelten  um  0,0  Proz.  und  für  die  Armen  um 
1  Proz.  Wo  jedoch  örtliche  Verbrauchsabgaben  noch  in  größerem 
Umfimge  bestehen,  oder  mit  höheren ,  als  den  fibUchen  Minimal- 
Sätzen  (vergl.  z.  B.  Bayern  und  Hessen)  zur  Erhebung  kommen, 
dürfte  die  angec^ebene  Mehrbelastung  des  Einkommens  das  Doppelte, 
ja  in  einzelnen  Städten  sogar  das  Dreifache,  das  sind  ca.  1 — 3  Proz., 
betragen. 

Zwar  werden,  wie  erwihnt«  die  lokalen  Abgaben  von  Fleisch, 
Mehl  n.  dergl.  im  Jahre  1910  beseitigt,  aber  die  berechnete  Ver- 
braucbsbelastung  wird  sich  dadurch  kaum  vermindern,  weil  die  in- 
zwischen in  Kraft  getretenen  Zollsätze  des  Tarifs  vom  Jahre  1902 
die  auf  jenen  Konsnmtionsartikeln  ruhenden  Reichsabgaben  im  großen 
Dondischnitt  um  wenigstens  ebensoviel  erhöhen.  Zudem  wird  ge- 
rade die  Beseitigung  dieser  Al)^^aben  die  betreffenden  Gemeinden 
vermutlich  veranlassen,  zur  Dockiinp:  des  droliendeu  Steuerausfalles 
die  ihr  noch  vorbehultenen  Verbrauchssteuern  in  noch  größerem 
Umfange  als  bisher  in  Anspruch  zu  nehmen.  Das  gilt  namentlicfa 
mit  Bezug  aol  die  Wein-  nnd  Bierstener  in  Süddeutschland.  Diese 
Getränkesteuern,  die  im  allgemeinen  gewiß  empfehlenswert  sind, 
nnd  sowohl  für  Reichs-  wie  Gemeindezwecke  noch  in  erheblichem 
Mähe  III  Anspruch  genommen  werden  könnten,  haben  den  Nachteil, 
daB  sie  gerade  in  jenen  Ländern,  wo  Wein  und  Bier  Volksgetränke 
sind,  den  größten  Teil  der  Steuerlast  auf  die  schwächsten  S(  liultem 
wälzen.  Und  je  mehr  diese  und  ähnliche  gleichfalls  die  unteren 
Kiasbeo  prägravierenden  Verbrauchsabgaben  im  Finanzhaushalt  ein- 
selner  Staaten  oder  Gemeinden  in  den  Vordergrund  treten,  um  so 
weniger  ist  zu  erwarten,  daß  die  allgemeinen,  direkten  Steuern, 
salbst  wenn  sie,  wie  die  persönlichen  Steuern  jetzt  aberall  in  Deutsch- 

11* 
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land,  progressiv  gestaltet  sind,  die  einseitige  Ueberlastung  der  kleinen 
Einkommen  anszugleiehen  Termögen. 

Wie  sich  die  Belastung  kleiner  and  mittlerer  Einkommen  durch 
direkte  Stenern  im  Vergleich  zur  Belastung  durch  Verbrauchsabgaben 
(Reichssteuorn  und  Zölle),  bezw.  die  Gesamtsteuerbelastung  nach  den 
von  uns  benutzten  180  Haushaltungsrechnungen  stellte,  möge  folgende 
Tabelle  zeigen:  Es  sind  zu  zahlen 


AUgemeine  direkte  8tnli> 

Indinkte  VerbramliB» 

Bfli] 

Eiakaamcn  Ton 

and  Gemcindcatcncrn 

abgaben 

in  Mark 

in  PrMU 

in  Mark 

in  Pro*. 

I. 

SOO,00 

4,00 

48,10— 67, %o 

1,04  —  1,48 

II. 

..  2000—4000 

50,00 

1,87 

47,50 — 66,30 

1,80  —  2,54 

III. 

.,  1200—2000 

12,8» 

0,7» 

44,70—62,30 

a,88— 3,98 

IV. 

„    800—  1 200 

9.»» 

0,M 

37,so— 52.80 

3^t-5,M 

V. 

„    tttttw  teo 

3.»o 

0,4» 

3,«4*-.S,tt 

Die  regressiTe  oder  umgekehrt  progressive  Wirkung  der  in> 

direkten  Verbrauchsabgaben  ist  also  bei  Einkommen  bis  zu  6000  M., 
wie  aus  Vorstehendem  oftVnsiclitlich  hervorgeht,  mindestens  so  stark 
wie  die  faktische  Progression  aller  direkten  Staats-  und  Gemeinde- 
steuern zusammen.  Stellen  wir  aber  auf  die  Oesamtbelaatung  ab, 
so  ergibt  sich,  daß  zu  entrichten  sind 


Eil 

ikonuMB  ?ott 

Hafk 

FroB.  des  EIokm 

I.  M. 

4000— bOOO 

248,10 — 267,50 

5,04—5,48 

Tl.  ., 

2000—4000 

97, ÜO — I  It>,30 

3,«7— 4,*i 

III.  .. 

1200— 8000 

57,05—  74.6» 

3,«t— 4»»» 

IV,  „ 

800—1200 

47tl«—  62,70 

4.B7  — 5.97 

V.  .. 

unter  800 

89,70—  40,80 

4,1s— 5,71 

Die  Gesamtsteuerbelastuug  ist  also,  selbst  wenn,  wie  vorstehend, 
die  gliedstaatlichen  und  kommunalen  Verbrauchsabgaben  außer  acht 

gelassen  werden,  wahrscheinlich  nicht  einmal  proportional,  geschweige 
denn  progressiv,  wie  es  heute,  nachdem  das  Prinzip  der  Besteuerung 
nach  der  Leistungsfähigkeit  unter  tuniichster  Opferausgleichung 
wenigstens  in  der  dentsefaen  und  en^isehen  Steuertheorie  allgemein 
anerkannt  ist,  doch  sein  sollte.  • 

Gesteigert  werden  diese  riefjensät/c  zwischen  der  Belastung  der 
Wohlhabenden  und  den  Minderbemittelten  noch  durch  die  glied- 
staatlichen und  kommunalen  Verbrauchsabgaben.  Zwar  macht  es  die 
große  Mannigfaltigkeit,  die  hinsichtlich  dieser  Steuern  in  den  ver- 
schiedenen deutsdben  Staaten  und  Gemeinden  besteht,  schlechterdings 
unmöglich,  eine  genaue  und  in  allen  Einzelheiten  zutreffende  Ueber- 
sicht  der  gliedstaatlichen  und  gemeindlichen  Verbrauchsbelastung 
zu  geben,  aber  das  soll  uns  nicht  an  einem  Versuch  bindern,  die  tat- 
sächlichen Verhältnisse  durch  einige  fOr  weitere  Bezirke  als  typisch 
anzusehenden  Beispiele  zu  charakterisieren.  So  sind  z.  B.  bei  aus- 
schließlicher Berücksichtigung  der  wichtigsten  Verbrauchssteuerobjekte, 
nämlich  Brot,  Fleisch  und  Bier,  und  unter  Zugrundelegung  der  in 
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den  Vietreffenden  StMten  zur  Erhebung  kommenden  Mindest-  oder 
Durchschnittssiltze  an  kommunalen  und  gliedstaatlichen  Verbrauchs- 
Äbgaben  wenigstens  zu  entrichten 


I.  M.  4000  —  (>ooo 
n.  »  aooo— 4000 

m*  n    tMX>— SOOO 

IV.  n  800-1200 
V.  m       unter  800 


in  den  prcußiichen 
Sehlachtsteacfw 
Stidten 

ca.  0,96—0,43 

„  0,4  0—0,4« 

„  0,&8— 0,74 

„  0,SS  -0,48 

„  0,38— 0,4  6 


in  den  (42  )  80f. 
unmittelbaren 
Slidten  BayenM 
1.  2. 

ca.  0,33  —  0,41 
„  0,49— 0,tf« 
„  0,98 — 1,36 
„  0.90—1,23 
„    O.Bft— 1,8« 


in  dea  württem- 
beigbofaen  Fleifldl- 
itraer«  Städten 

ca.  0,4  ft 

„  0,58 
»  0,9t 

„  0,60 


Zu  vorstehenden  Resultaten,  die  wie  die  meisten  mitgeteilten 
Tabellen  das  Ergebnis  eines  überaus  mühsamen  rechnerischen  Auf- 
wandes sind,  ist  zn  bemerken,  da£  bei  Berechnung  der  Einkommens- 
belastuog  durch  die  süddeutsche  Biersteuer  nur  die  Differenz  zwischen 
dem  Steuersnt/  der  Keichsbiersteuer  und  der  bezüglichen  Landesbior- 
steuer  in  Keclinung  gestellt  wurde.  Die  mitgeteilten  Ziffern  sollen 
nämlich  zur  Ergänzung  der  vorhergehenden  Tabelle  dienen,  doch  ist 
for  einer  einfachen  Addition  der  in  beiden  Tabellen  angefahrten 
Besnltate,  wenigstens  soweit  die  direkten  Staats-  und  Gemeinde- 
steuern in  Frage  kommen,  zu  warnen.  Denn  letztere  sind  in  den 
einzelnen  Staaten  und  Städten  des  Deutschen  Reiches  so  verschieden, 
daß  die  auf  Grund  der  aus  allen  Teilen  Deutschlands  stammenden 
Budgets  berechneten  Ziffern  keinen  Anspruch  auf  AUgemeingfiltigkeit 
madien  können. 

Im  übrigen  wurde  bei  Berechnung  der  Steuerbela.^tung  in  den 
preußischen  Schlachtsteuerstädteu  ein  Fleischsteuersatz  von  nur 
8  Pfg.  per  Kilogramm  berficksiehtigt,  obwohl  die  SteuersStze  zum 
Teil  erheblich  höher  sind.  Sie  betragen  z.  B.  im  Durch.schnitt  per 
Kilogramm  in  Breslau  8  Pfg.,  in  Posen  8,3  Pfg.,  in  Aachen  und 
Burtsrheid  8,8  Pfg.,  in  Koblenz  12,5  Pfg.,  in  Pol.sdain  12,(5  pfg.  und 
auch  in  den  ehemals  nassauischen,  badischen  und  bayerischen  Luudes- 
teOen  Preußens  finden  wir  ähnliche  hohe  Steuersätze.  Die  erste 
Spalte  gibt  die  prozentuale  Belastung  des  Einkommens  allein  durch 
die  Fleischsteuer  an,  während  in  der  zweiton  die  Belastung  durch 
Fleisch-  und  Biersteuer  zusammen,  da  letztere  überall  neben  der 
Schlachtsteuer  zur  Erhebung  kommt,  mitgeteilt  wurde.  Doch  wollen 
wir  hier  noch  einmal  bemerken,  daß  wir  begrflndete  Zweifel  hegen, 
ob  die  Biersteuer  bei  dem  niedrigen  Steuersatz  von  nur  <>.gö  l'fg. 
per  Hektoliter  zur  Ueberwälzung  gelangt^).  —  Bei  Berechnung  der 


1)  Die  rtidtleche  Bfentener  wM  Tielfbeh  da  Zatchlag  xnr  ataafllehen  Bmwteaer 

erhoben  nmi  nur  von  vin^eführtem  Bier  kommt  tlor  II  n  !i'^t-;itz  v nn  0,65  M.  per  Hekto- 
liter mr  ErliebuDg.  Da*  bedeutet  eine  Begünsligung  der  einhein)i.sclieD  Breoereien;  denn 
4le  MaallMra  Bnmaletier  wird  nach  der  Gewichtsmenge  der  snr  Bierbereittt»g  Tenrandten 
Bniutoffe  prhobon.  so  thiß  im  proßpn  Durchschnitt  nicht  der  Höchstsatz  zur  Rrhebong 
felaogt.  So  entfallen  z.  B.  in  C61d  im  Durchsciinitt  auf  1  hl  im  Gcraeindcbczirk  ge- 
bnotea  Biwci  nnr  40  Pfg.,  während  vom  eingeführten  Bier  wie  üblich  0,00  Vfg.  per 
"*hiriffiT  na  enUiohten  lind  (veiigL  Verwelttuigsbehcbt  1891—1900,  S.  35ö  and  ihn- 
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Verbrauchsbelastung  in  den  unmittelbaren  Städten  Bayerns  wurden 
die  oben  (Abschnitt  Bayern)  fflr  Mehl  und  Fleisch  mitgeteilten 
Mindestsritye  und  für  Bier  (außer  der  Differenz  zwischen  Reichs- 
und Laii(l('sl)ieisteip'r)  ilcr  doppelte  Satz  von  0,66  Pfg.  und  1,3t  Pfg. 
per  Hektoliter  in  Kcchiuing  gestellt.  Mit  Be/.u"  auf  Württemberg 
kam  neben  die  Ditierenz  zwischen  Reichs-  und  Laudesbiersteuer  noch 
eine  Fleischabgabe  Ton  ca.  6  Pfg.  per  Kilogramm  und  eine  lokale 
Bierabgabe  von  0,65  Pfg.  Hektoliter  zur  Bcrflcksichtigung.  Alle 
anderen  staatlichen  und  lokalen  Verbrauchsabgaben  (inabesondere 
von  Wein  und  TJas)  blieben  außer  Ansatz. 

Die  lulgeude  Tabelle  soll  endlich  noch  ein  Bild  von  der  Ver- 
branchsbelastung  in  den  zwei  deutschen  Staaten  geben,  die  noch 
eine  allgemeine  staatliche  Fleischabgabe  aufweisen.  Unter  gleich- 
zeitifTcr  Rerürksichtigung  der  fast  allgemein  verbreiteten  Lokal- 
abgabe von  bier  in  Höhe  von  0,65  Pfg.  per  Hektoliter  beträgt  die 
Belastung 


Bai  EinkomMB  tod        In  Saehatn 


In  Baden 

1.  2. 

 ...        an  staatl.  und 

an  Btaatl.  ,  , 

kommuualen 


1.      2.  Verbraochtabgaben 
L  M.  4000^6000      ca.  0,14— o,ti  oa.  o^t«    —    0,40  (0,4 t) 

n.  n  2000  —  4000  „  0,15— 0,S4  „  O^Sl  —  0  61  (0,-0) 

m.  n  1200  —  2000  „  0,80—0,44  „  0,11  —  1,06  (l,87) 

IV.  SOO— 1*00  „  0,lt— 4»,t8  „  0,4ft  —  (I,t7) 

V.  „  unter  800  „  0.1s— o,26  „  0,4l  —  1,00  (i,t4) 

Spalte  1  der  für  Sachsen  mitgeteilten  Prozentsätze  gibt  die  Ein- 
kommensbelastung durch  den  niedrigsten  Satz  der  Fleischsteuer  an 
und  Spalte  2  weist  die  Verbrauchsbelastung  durch  die  staatliche 
Fleisebabgabe  und  die  lokale  Bierabgabe  nach.  Bei  Berechnung  der 
badischen  Verbrauchsbelastung  wurden  in  Spalte  1  die  Differenz 
zwischen  der  badischen  und  der  norddeutschen  Brausteuer  und  die 
Staatliche  Fleischsteuer  und  in  Spalte  2  außerdem  die  städtischen 
Fleisch*  und  MeUoktrois,  nicht  aber  die  lokale  Bierabgabe  berll«^- 
sichtigt  Die  Belastung  durch  letztere  und  die  vorgenannten  Abgaben 
zusammen  preben  die  in  Parantheso  mitgeteilten  Ziffern  an. 

Naeli  dem  Gesagten  können  die  vorstehenden  Tabellen  natür- 
lich keinen  Anspruch  darauf  macheu,  die  tatsächliche  Belastung  der 
verschiedenen  Klassen  durch  kommunale  und  gliedstaatliche  Ver- 
brauchsabgaben mit  absoluter  Genauigkeit  wiederzugeben.  Darauf 
mußte  allein  schon  de^hall)  verzichtet  werden,  weil  es  an  einer  ge- 
nügenden Zahl  von  Budgets,  die  in  den  ausgewählten  Bezirken  selbst 
erhoben  wurden,  gebricht.  Aber  darauf  kommt  es  auch  gar  nicht 
an.  Es  dürfte  vielmehr  genügen,  gezeigt  zu  haben,  daß  sich  die 
Tendenz  der  Prftgravation  der  unteren  Klassen  mit  Bezug  auf  die 

lioh  in  Halle,  S.  Klose:  Die  Finanzpolitik  der  prenBischeo  GroOsUdte,  1907,  S.  141  ff.). 
Schon  aus  «licseni  (iriinde  i>t   iIi  -IkiII)  i  ine  Ueborwälsnng   "  -  .   -  - 
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Digitized  by  Google 


Verbrmaoh  u.  Verbraudubelaattuig  kleiner  a.  mittlerer  Einkoaunen  in  Deutachland.  167 


berücksichtigten  gliedstaatlichea  und  kommunalen  Abgaben  ebenso 
«inwandfrei  wie  bezflglich  der  meisten  Reiehsstenern  nnd  Zölle  er- 
(pbt    Mag  siöh  die  prozentuale  Belastung  des  Einkommens  durch 
d\<^  in  Kccbnimix  crestellten  Steuern  auch  cnt.'^prechend  den  örtlichen 
U^tteiisf^ciwohnheiten  —  ja  nachdem,  ob  der  Bier-  und  Wemkonsum 
eiü  größerer  oder  geringerer  ist  oder  mehr  oder  weniger  Mehl-  oder 
Fleischspeisen  genossen  werden  —  etwas  vorschieben,  darüber  darf 
trotz  alledem  kein  Zweifel  mehr  l)f?strlien,  daß  die  ärmeren  Klassen 
durch  jene  Abgaben  erheblich  stärker  in  Anspruch  genommen  werden 
als  die  reichen  und  wohlhabenden  Konsumenten. 

Fassen  wir  nach  aUedem  die  Einkommensbelastuug  durch  Reichs- 
Stenern}  Zolle,  gliedstaatliche  und  kommunale  Verbranchsabgaben 
so  sind  zu  entrichten 


I.  M.  4000 — 6000 

n.  n  2000—4000 

m.  „  laoo— 1000 

IV.  „  800  i;oo 

V.  „  unter  Soo 


in  Preafleo 

(abfrosehon  Ton  der 
Diedrigeo  loluücD 
Bierabgmbe) 

ca.  1,04 — i,ifi 
„    1,80 — 2,59 

„  3»»* 

3.6«~5.o» 

"  3.64—5.»« 


in  den  preußischen 
Sehlachtstcuerstädten 
und  Orlen  mit 
Ihnliohen  Stenern 
(neue  Provinien) 
ca.  1,40—2,01 

„    2,10— 3,0t 


im 

Königreidi 
Swsbscn 

ea.  1,18—1,69 

»    I,»5— 2,77 

„  3,0«— 4i«< 

3,"*— 5. so 


Die  Verbrauchsbelasfnng  in  Preußen  beschränkt  sich  also  durch- 
weg auf  die  Belastung  durch  die  Keichssteuern,  und  das  gleiche  gilt, 
nie  eingangs  erwähnt,  fQr  die  meisten  nord-  nnd  mitteldeutschen 
Staaten. 

In  Süddeutschland  aber  beträgt  die  Belastung  durch  Verbrauchs- 
abgaben  einschließlich  Keichsäteuern  und  Zölle 


Bei  Einkommen  von 

L  M.  4000^6000 
IL  aooo— 4000 
HL  M  1200—2000 

!▼.  „     So->  - 1200 

„       unter  Hoo 


in  Bayieni 
(Stidte) 

l,ST— 1,»9 

„  J,«t—3.»» 

M  3.«»— 5,33 

,,  .),r.2 — 6,20 
4...a — 6,44 


WSrttemberg 
(Stadt«) 

Ba.  1,49— l,»S 
„    2,SS— 3,06 

3,81—4.60 
4.«*— 5.8S 


im  tUg. 

Ctu  I,tS — I,Tt 

„  2,11—2,84 

„  3.S0— 4,&» 

„  4,07—5,47 

,.  4,06— 5. tis 


Baden 

la  Stidtai  mit 

mit  Flfixi-h-  u. 

Mehlabguben 
««.  1,44— 1,8« 

2,41—3,14 
3,S>4— 5,03 
4,«J3 — 6,03 
4,64— 6,t2 


Am  höchsten  ist  mithin  die  V'erbrauchsbelastung  in  Süddeutsch- 
land  und  zwar  besonders  in  jenen  Städten,  die  Mehl-  und  Fleisch- 
abgaben erheben.  Die  von  den  Dflrftigen  und  Armen  in  solchen 
Städten  an  Reich,  Staat  und  Gemeinde  indirekt  zu  entrichtenden 
Verbrauchsabgaben  sind,  wie  ans  vorstehenden  Tabellen  ersichtlich, 
geradezu  erschreckend  hoch. 

Wir  glauben  auch  nicht,  daß  das  Bild,  welches  vorstehende 
Ziftfn  zeigen,  ein  wesentlich  anderes  sein  würde,  wenn  wir  auch 
jsse  Verbrauchsabgaben,  z.  B.  Weinzölle,  ScIiaumweinstcMier  u.  s.  w., 
dSe  forzugsweise  von  den  Reichen  allein  entrichtet  werden,  hätten 
berficksichtigeu    können.    Denn  gerade  jene  Steuern  auf  Luxus- 
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artikel  im  eigentUcben  Sinne  des  Wortes  kommen  fSr  Einkommen 
bis  zn  6000  M.  nur  in  sehr  geringem  Maße  in  Betracht,  sofern  sie 
aber  größere  Einkommen,  etwa  von  100«)  M,  und  mehr  treffen,  ist 
die  prozentuale  Belastung  so  geringfügig,  daß  an  einen  Opferaus- 
gleich nicht  zu  denken  ist.  Auch  ist  zu  beachten,  daß  noch 
manche  dem  Umfange  nach  leider  nicht  zn  erfassende  und  deshalb 
andi  hier  nicht  in  Redmung  gestellte  Verbrauchsabgaben  die 
unteren  Klassen  belasten,  so  z.  B.  die  Zölle  auf  Heringe,  Eier, 
Butter,  Margarine  u.  s.  w.  Alle  diese  Verbrauchsabgaben  treflen  den 
kleinen  Manu  um  so  mehr,  als  das  Verhältnis  vom  Zoll  zum  Waren- 
wert bei  billigen  Massenartikeln  natfirlich  bedentend  größer  ist,  als 
bei  teueren  Luxuswaren.  Es  beträgt  z.  B.  der  Zoll  auf  Kaffee  ca. 
50  Proz..  auf  Petroleum  ca.  75  Proz.  des  Warenwertes,  hingegen 
sind  Austern  nur  mit  rund  30  Proz.  und  Gewürze  ebenfalls  nur  mit 
30  Proz.  ihres  Wertes  durch  die  entsprechenden  Zölle  belastet. 
Auch  ist  es  bei  den  meisten  Konsumtionsartikeln  natürlich  unmög- 
lich, die  Zölle  nach  dem  Wert  oder  der  Qualität  der  betreffenden 
Produkte  abzustufen,  und  infolgedessen  werden  z.  B.  die  billigen 
Kaffeesorten  mit  80—90  Proz.,  die  besseren  hingegen  nur  mit  30 — 
50  Proz.  ihres  Wertes  steoerlich  belastet 

Es  maß  allerdings  zngegeben  werden,  daß  diesen  Zahlen  nnr 

eine  nebensächliche  Bedeutung  beizumessen  ist.  denn  in  der  Haupt- 
sache ist  für  den  einzelnen  doch  immer  nur  die  Größe  des  ab- 
soluten Steuerbetrags  bedeutungsvoll.  Wie  hoch  die  von  den  ein- 
zelnen Einkommeniwlassen  an  Verbranehsstenem  zn  entrichtenden 
absoluten  Steuerbetrftge  sind,  geht  aus  der  ersten  Tabelle  dieses  Ab- 
schnitts hervor.  Sie  zeigt,  daß  es  im  Vergleich  zum  Einkoramen  keines- 
wegs geringfügige  Betrüge  sind,  die  den  Armen  und  Wenigbemittelten 
abgefordert  werden,  denn  au  Zöllen  und  indirekten  Keichsverbrauchs- 
Btenem  haben  die  drei  unteren  Klassen,  .also  jene  mit  Einkommen 
bis  2000  M.,  jährlich  mehr  als  einen  Wochenlohn  zu  entrichten. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  nun  noch,  für  welche  Artikel  jene  Be- 
träge in  den  einzelnen  Klassen  verwendet  werden,  so  tritt  die  un- 
billige Gestaltung  der  Verbrauchsbesteuerung  noch  schärfer  in  Er- 
scheinung.  Von  je  1  M.  Verbranchsabgaben  entfallen  nämlich  auf 


Verbrauchs* 

in  KL  I 

KL  U 

KL  m 

Kl.  IV 

KL  V 

AgAm  Ml 

Pf. 

Pf. 

Pf. 

PL 

Pf. 

Salz 

3.« 

4.0 

5.* 

8,5 

9,« 

Zucker 

«5.« 

«3,0 

12,6 

11,7 

15,6 

IO,I 

i6,i 

15,» 

Petrolpum 

6,6 

11,6 

IM 

Fett  und  ScbmaU 

i.» 

1,8 

I.» 

1.» 

Fleisch 

M 

S.» 

4.» 

3»« 

Getreide 

99.» 

28,0 

29,« 

31.» 

Takak 

8,» 

8,» 

6.0 

7,f 

4t« 

Branntwein 

7,9 

4.« 

2,9 

I,« 

«,t 

Btor 

It,> 

7,« 

II.« 

 6,9 

6.« 

IOO,0 

ioo,o 

100,0 

100,0 

100,0 
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Der  von  den  Wenigbemit leiten  und  Armen  zu  entrichtende 
Steiierbetrag  entfällt  hiernach  vorzugsweise  auf  Abgaben  von  not- 
wendigen Lebensmitteln,  während  von  dem  Steuerbetrag  der  Wohl- 
habenden den  Abgaben  von  jenen  Objekten,  die  das  Kennzeichen 
einer  besseren  Lebenshaltung  sind,  der  größere  Anteil  zukommt. 
Doch  auch  das  möchte  noch  hingehen,  wenn  wenigstens  die  für  die 
einzelnen  Artikel  zo  entriehtenden  absoluten  Steoerbetrflge  mit  Bezng 
anfdie  verschiedenen  Einkommensklassen  eine  progressive  Gestaltung 
zeigten.  Das  ist  aber  durchaus  nicht  bei  allen  Steuerartikcln  der 
Fall.  Wenn  nämlich  die  Steuerleistung  der  Wohlhabenden  100  be- 
trägt, so  sind  zu  entrichten 


an  verbraachs- 
abgabtn  für 

in  K1.I 

XL  n 

Kl.  m 

KL  IV 

ID.  V 

Salz 

lOO 

127 

160 

*2 

160 

Zucker 

lOO 

85 

77 

60 

56 

Kaffee 

lOO 

75 

ita,5 

III,» 

62,5 

Petroleimi 

lOO 

24a 

168 

139 

103 

Fett  und  Schauüi 

1  100 

tlZ,B 

100 

87,» 

6s»ft 

Fleisch 

lOO 

61 

49 

3» 

15 

Getreide 

lOO 

123 

110 

97 

7* 

Tabak 

lOO 

9« 

63 

63 

a6 

Branntwieia 

lOO 

55 

34 

17 

13 

Bier 

lOO 

69 

93 

48 

30 

Diese  Zahlen  können  natürlich  keinen  Anspruch  darauf  erhelien. 
als  feststehende  Größen  einer  bestimmten  Reihe  eine  gesetzmäßige 
Erscheinung  zum  Ausdruck  zu  bringen  oder  auch  nur  typischen 
ChenÜLters  zu  sein;  sie  zeigen  vielmehr  nur  die  den  Verbrauchs^ 
sTpnern  in  ihrer  heutigen  Gestaltung  eigene  Tendenz,  kleine  und 
mittlere  Einkommen  je  nach  der  Art  des  Steuerartikels  progressiv 
oder  regressiv  zu  belasten,  und  vor  allem  zeigen  sie,  daß  von  den 
mittleren  und  unteren  Klassen  fast  in  der  Hftlfte  aller  Fftlle  nicht 
nur  relativ,  sondern  auch  absolut  ein  höherer  Stenerbetrag  (mehr 
als  KK))  zu  entriclitcn  ist,  als  von  den  oberen  Klassen.    In  fallen- 
dem Verhältnis  zueinander  stehen  nur  die  Steuerheträge  der  Ab- 
gaben von  Zucker,  Fleisch  und  Spirituosen,  jenen  xV.rtikclu,  hiusiciit- 
lich  deren  Konsumtion  sich  die  unteren  Klassen  besonders  ein- 
schränken müssen ;  sonst  sind  durchweg  die  höchsten  absoluten 
Steuerbeträge  von  den  mittleren  Klassen  zu  entrichten,  deren  Ein- 
kommen zu  einer  bescheidenen  Befriedigung  aller  notwendigen,  Be- 
dfirfoisse  eben  ansreichen  mag. 

Versuchen  wir  endlich  noch  in  einer  letzten  Tabelle  zu  zeigen, 
wie  im  Deutsrhen  Reich  anscheinend  die  Belastung  durch  die  in- 
direkten Steuern  in  den  letzten  Jahrzehnten  gewachsen  ist.  Zwar 
sei  von  vornherein  bemerkt,  daß  wir  die  nachfolgende  GegenQber- 
iMuDg  nicht  fftr  ganz  einwandfrei  halten,  aber  da  sie  die  Ent- 
tiekeiung  der  Steuerverhältnisse  in  cbarakteiiatischer  Weise  zeigt, 
so//  sie  doch  nicht  vorenthalten  werden.  Es  waren  an  Verbrauchs- 
iligaben  zu  entrichten 


Digltized  by  Google 


170 


Wilhelm  Qerloff, 


kommfin  Ton 


im  Jahi«  1870/73 


in  rinrr  iiiiilil-  nlineMahl' 
utid  .schlarlit-  und 
steuerpflich-  S<'lilacht- 
tigen  Stadt  1  iteaer 


Proc  des  Einkorn  meu 


1890/96 


Uei  Ein- 
kominoo  tod 


1 

3000 

T.alrr 

3.« 

i.« 

II 

2500 

» 

4.» 

«,« 

III 

900O 

».t 

«,« 

IV 

700 

»,i 

0,6  4 

V 

300 

rt 

M 

0,70 

VI 

«50 

tt 

>,« 

0,»6— 0  TO 

Pros,  d« 


il,  flb«r  10  000  1,13— i,s«t 


4000—10000 


n 


2000—  4000  — 9,19 


„  I300—  2000 
„  800 —  I  200 

,f  natar  800 


I,«0— 1,«4 


»,'«—3.7« 
3,70—5,1» 

4,61— 7»*t 


1900/06 


Bei  £in- 


M.  4000—6000 
aooo— 4000 

1200 — 3000 


Prot,  dm 


I,»4 — I,6t 
2,8t— 3,»» 


800— i2ooi3,«t— 5,u 
•00  teil 


Die  in  der  ersten  Rubrik  mitgeteilten  Prozentsätze  sind  von 
Conrad  berechnet^).  Sie  stützen  sich  leider  nur  auf  je  ein  einziges 

lUuJget,  können  aber  sonst  Anspruch  auf  größte  Zuverlässigkeit 
machen.  In  der  2.  Rubrik  sind  die  von  N.  berechneten  Prozent- 
sätze mitgeteilt  Das  dazu  benutzte  Material  ist  im  ersten  Teil 
dieser  Arbeit  eingehend  besprochen  worden.  Bei  den  in  der  3.  Spalte 
mitgeteilten,  von  mir  berechneten  Prozentsätzen  wurde,  um  den 
Vergloirli  zu  ermöglichen,  auch  die  Helastung  der  Wohlhabenden  und 
liemittelteu  durch  Weiusteueru  und  Weinzölle  in  Ansatz  gebracht 
Dafi  die  von  N.  nnd  von  mir  fflr  Einkommen  unter  800  M.  er- 
mittelten Einkommensprozcnte  nicht  miteinander  verglichen  werden 
können,  wurde  schon  wiederholt  begründet. 

Somit  ergibt  sich  also  auch  bei  Außerachtlassung  der  glied- 
staallicheu  und  kommunalen  Verbrauchsabgaben  seit  den  Tüer  Jahren 
eine  erhebliche  Steigerung  der  Verbrauchsbelastnng.  In  welchem 
Maße  die  direkte  Steuerlast  seit  jener  Zeit  gewachsen  ist,  Iftfit  sich 
leider,  namentlich  mit  Kücksiclit  auf  die  Gciueindesteuern,  nicht 
sagen.  Aber  selbst  wenn  die  Inanspruchnalime  der  Steuerzahler 
durch  direkte  Steuern  in  gleichem  V'erhältnis  gestiegen  wäre«  so 
würde  das  wenig  besagen,  da  es  hier  nicht  auf  die  GröBe  der  Steuer^ 
last,  sondern  auf  deren  Verteilung  ankommt. 

Von  welcher  Seite  wir  die  Verbrauchshelastung  also  auch  be- 
trachten mögen,  es  zeigt  sich  immer,  daU  ihr,  in  ihrer  ietzigeo  Ge- 
Btaltong,  eine  Reihe  schwerer  Mftngel  anhaften.  Mängel,  oie  nach  dem 
uns  vorliegenden  Material  zu  urteilen,  auch  durch  die  allgemeinen 
direkten  Steuern  nicht  ausgeglichen  werden,  (ierlach'^)  behauptet 
zwar  das  (iegenteil,  allein  seine  Ausführungen  sind  nicht  iiinlängUch 
begründet,  um  uns  zu  überzeugen.  Er  argumentiert  wie  folgt: 
Einkommen  über  10000  M.  bezahlen  in  Preullen  S— 4  Proz.  Ein- 
kommensteuer. Der  Gesamtbetrag  der  nichtstaatlichen  Abgaben  und 
Lasten  belief  sich  in  dem  von  ihm  gewählten  Zeitraum  (1899)  auf 


1)  Jahrbücher  für  Nutiouulukonomie  and  Slatistik,  1878,  B.  242  ff. 

2)  CMaoh,  BdohiünHUNfonB,  1906,  8.  16. 
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240  Proz.  der  Eiiikommensteuer.  Mithin  haben  Einkommen  über 
10000  M.  hiei  au  einen  Anteil  von  etwa  7,2— ü,6  Proz.  zu  entrichten. 
Die  Reichs-,  Staats-  and  KommiinalbelaBtnng  bei  Einkommen  Aber 
10000  M.  beträgt  also  einschließlich  der  von  N.  berechneten  Ver- 
braiichsbelastung  11  Vi  ^is  über  14^/^  Proz.,  während,  ebenso  be- 
rechnet, Einkommen  von  9—1200  M.  nur  2  Proz.  au  Staats-  und 
Kommanallasten  zu  bezahlen  haben. 

Wir  halten  diese  Art  der  Berechnung  der  Steuerlast  nicht  für 
zulässig,  denn  ein  rrheblicher  Teil  des  {iesamtl)etrages  jener  Lasten 
fällt  auf  die  sogenannten  Healsteuern.  Von  diesen  hehaiii)tet  nun 
allerdings  Gerlach,  daß  sie  vorwiegend  von  den  höheren  Einkommen- 
Uassen  aufgebracht  würden,  das  aber  eben  möchten  wir  bezweifeln. 
Denn  wir  glanben,  daß,  je  größer  das  Einkommen  ist,  desto  größer 
ist  der  aus  Kapitalvermögen  (das  jenen  Realsteuern  nicht  unterliegt) 
fließende  Anteil  desselben:  je  kleiner  dagegen  ein  Einkommen  ist, 
desto  mehr  treten  —  von  den  kleinsten  Einkommen  abgesehen  — 
die  neben  der  Einkommensteuer  noch  durch  Ertragssteuern  belasteten 
Bezüge  aus  Grundvermögen,  Handel  und  Gewerbe  u.  s.  w.  in  den 
Vordergrund.  Leider  besteht,  soweit  wir  sehen  können,  nirgends 
eine  Einkommensteuerstatistik ,  die  über  die  Zusammensetzung 
der  Einkommen  mit  Bezog  auf  ihre  Quellen  in  den  verschiedenen 
Einkommensklassen  Aufschluß  gäbe.  Aber  selbst  wenn  unsere  Ver- 
mutung falsch  wäre,  blieben  noch  mancherlei  Einwände  gegen  Gerlach 
zu  erhellen.  Vor  allem  der,  daß  ein  Teil  jener  nichtstaatlichen  Ab- 
gaben und  Lasten  gar  nicht  als  Steuerleistungeu  im  engeren  Sinne 
des  Wortes  angesehen  oder  wenigstens  nicht  der  Verbrauchsbelastung 
gegenübergestellt  werden  können.  Es  handelt  sich  hierbei  nftmlich 
Ticlfacli  iini  Abgaben,  die  entweder  reallastarticjen  Tharnkter  ange- 
nommen haben,  den  heutigen  Eigentümer  des  iSteuerobjekts  tatsäch- 
lich also  nicht  mehr  belasten,  oder  um  solche,  die  als  spezielle  Ent- 
gelte für  von  öffentlichen  Verbänden  gewährte  Vorteile  anznsehensind. 

Wolü  aber  £rei)eii  wir  gerne  zu,  daß  die  Steuern  nur  der  Aus- 
druck für  eine  der  vielen  Beziehungen  des  Bürgers  zu  Staat  und 
Gemeinde  smd  und  deshalb  eine  gerechte  Beurteilung  nur  in  der 
Beihe  der  Gesamtheit  jener  Beziehungen,  die  das  Verhftltnis  des 
einzelnen  zu  der  bezüglichen  Interessengemeinschaft  Staat  oder 
Gemeinde  regeln,  finden  können.  Und  ebenso  muß  anerkannt  werden, 
daß  nur  ganz  wenige  Staaten  und  sidierlich  kein  ein/iLMM-  Großstaat 
so  günstige  Steuerverhältnisse,  wie  die  meisten  deutsclien  Staaten 
aafzoweisen  haben.  Dennoch  soll  uns  das  alles  nicht  veranlaseen, 
Ober  die  schweren  sozialen  Ungerechtigkeiten,  die  der  deutschen 
Verbrauchsbesteuerung  eigen  sind,  hinwegzusehen.  Es  ist  vielmehr 
zu  fordern,  daß  das  Prinzip  des  beschränkten  Opferausgleichs,  d.  h. 
des  Opferausgleiches  unter  tunlichster  BerOcksichtigung  des  Wohl- 
erworbenen, das  bisher  fast  ausschließlich  bei  der  Ausgestaltung  der 
persönlichen  Steuern  von  Einkommen  und  Vermögen  zn  vcrwirk- 
Hcben  gesucht  w  urde,  auch  mit  Bezug  auf  die  Gesamtsteuerbelastung 
zur  Geltung  gebracht  wird. 
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An  eine  Beseitigung  der  Verbrauchsabgaben,  sei  es  auch  nur 
einzelner,  ist  bei  dem  stftndig  wachsenden  Finanzbedarf  des 

Reiches  ebensowenig  wie  an  eine  wesentliche  Ermäßigung  der  wich- 
tigsten dieser  Steuern  zu  denken.  Umsomelir  muß  es  deshalb  Auf- 
gabe einer  sozialen  Reichsfinanzpolitik  sein,  die  Härten  der  Ver- 
brauchsbesteuerung dadurch  zu  mildern,  daß  einerseits  eine  weitere 
Inanspmehnahmo  soleher  Stenern,  die  die  Ueberlastung  der  unteren 
Klassen  vorscliärfon  würde,  vorinieden  wird,  und  andererseits  bei 
Heranziehung  neuer  Steuern  nur  solche  ausgewählt  werden,  die 
vorzugsweise  die  tragfäbigen  Schultern  belasten.  Der  schüchterne 
Anfang  hierzu  ist  bei  der  jüngsten  Reichsfinanzr^orm  durch  die 
Reicliserbschaftssteuer,  die  im  Vergleich  zu  zahlreichen  ausländischen 
F,rl»schaftssteuern  noch  viel  weiter  ausgebildet  werden  k/innte,  be- 
reits gemacht  worden.  Die  f'.inführung  einer  entsprechend  ausge- 
stalteten Wehrsteuer,  wäre  ein  weiterer  Schritt  auf  diesem  Wege. 
Von  anderen  Vorschlagen  muß  hier  abgesehen  werden«  da  mit  einer 
bloßen  Aufzählung  der  etwa  noch  in  Frage  kommenden  Steuern,  z.  B. 
Reichsvennr)gens-  und  Reichseinkomniensteuer,  die.  beläufig  bemerkt, 


nichts  gesagt  ist.  und  eine  eingehende  Erörterung  des  Für  und  Wider 
dieser  Steuern  hier  natürlich  nicht  gegeben  werden  kann.  Unsere 
Aufgabe  war  es.  die  tat^ächlirlio  \'orteilung  der  Steuerlast  zu  zeigen 
und  die  sich  hieraus  ergebenden  Forderungen  aufzustellen,  eine 
andere  Aufgabe  aber,  die  zu  dem  noch  immer  unerschöpften  Thema: 
Reichsfinanzrefonn  gehOrt,  ist  es,  zu  zeigen,  auf  welchem  Wege  jene 
Forderungen  verwirfiicht  werden  können.  Eine  durchgreifende  Reichs- 
finanzreform ist  gegenwärtig  noch  ein  ebenso  dringendes  Bedürfnis, 
wie  schon  seit  Jahren:  denn  auch  der  im  Vorjahr  unternommene 
Versuch,  das  Reich  finanziell  selbständig  zu  machen,  muß  heute 
bereits  als  völlig  gescheitert  angesehen  werden.  Zudem  darf  eine 
gesunde  Rcichstinanzreforni  keineswegs  nur  den  Zweck  haben,  dem 
Reiche  neue  Finanzquellen  zu  ersrhließen  und  es  finanziell  unab- 
hängig zu  machen,  soudern  sie  muß  ebeusosehr  darauf  bedacht  sein, 
die  Steuerlast  gleichmäßig  und  gerecht  zu  verteilen.  Ist  die  Tatsache 
der  üeberbünliiiii;  der  unteren  Klassen  durch  das  bestehende  Steuer- 
system dos  Reiches  einmal  anerkannt,  dann  muß  auch  auf  Mittel 
zur  Abhilfe  gesonnen  worden,  und  es  darf  uns  kein  Trost  sein,  daß 
es  in  dieser  Hinsicht  in  vielen,  ja  in  den  nieisleu  Läuderu  uoch  viel 
schlechter  bestellt  ist,  als  bei  uns. 

Deutschland  hat  den  Ruf,  das  sozialpolitisch  am  weitesten  fort- 
geschrittene Fnnd  der  Welt  zu  sein  ;  mag  es  diesen  Ruhm,  den  zu 
erwerben  tietgründigo  Wissenschaft  und  weitsichtige  Politik,  Theorie 
und  Prasds  in  gleicher  Weise  beigetragen  haben,  auch  fernerhin  be- 
wahren and  durch  Taten  immer  wieder  aufs  neue  verdienen. 


unseres  Erachtens  nur  bedingt 


fehlen  sind,  wenig  oder  gar 
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V. 

BetriebskoBzentration  und  Kleinbetrieb 
in  der  engüschen  Industrie. 

Von 

Oeoig  BrodnitB,  Halle  a.  S. 

Inhalt:  I.  Das  Problem  in  der  bisherigen  Literatur.  II.  Das  Material  %n  seiner 
BenrteQong.  III.  AUgemciiier  Ueberblick  über  die  englische  Industrie  vom  betrieb«- 
statistischen  Standpnnkt.  IV.  Typische  Industrien  mit  Torhemchendem  Großbetrieb: 
Schiff^>bau  und  TcxtilitKlu^trii'.  V.  Typincho  ln<iii>trien  mit  gamiMiliiaQ  BttoWwa: 
Sheffield;  Binniogham ;  Möbellabrikation j  BachbindereL 

I. 

England  ist  die  Heimat  des  modernen  Industrialismiis.  Alle 
Umwälzungen,  die  das  19.  Jahrhundert  dem  gewerblichen  Leben 
brachte,  haben  sich  hier  zuerst  und  am  energischsten  vollzogen. 
Daher  wurde  England  der  Uaaslsclie  Boden  fflr  die  Erforscher  und 
Erklärer  der  neuen  Ersehemnngen,  vor  allem  auch  für  Karl  Marx. 
So  heißt  es  im  Vorwort  zur  ersten  Ausgabe  des  „Kapital'':  „Der 
Physiker  beobachtet  Naturprozesse  entweder  dort,  wo  sie  in  der 
prägnantesten  Form  oder  von  störenden  EinÜüssen  mindest  ge- 
trlibl  eracbdnen,  oder  wo  möglich,  macht  er  Experimente  nnter  Be- 
rgungen, welche  den  reinen  Vorgang  des  Prozesses  sichern.  Was 
ich  in  diesem  Werke  zu  erforschen  habe,  ist  die  kapitalistische  Pro- 
duktionsweise und  die  ihr  entsprechenden  Produktions-  und  Verkehrs- 
Verhältnisse.  Ihre  klassische  Stätte  ist  bis  jetzt  England.  Dies  der 
Grund,  warum  es  zur  Hauptillnstration  meiner  theoretischen  Ent- 
wickehing  dient  ....  Das  industriell  entwickeltere  Land  zeigt  dem 
minder  entwickelten  nur  das  iiiid  der  eignen  Zukunft." 

Die  englische  Industrie  bot  Marx  das  Material  für  seine  Theorie 
vom  notwendigen  Siege  des  Großbetriebes.  Aber  auch  die  Be- 
'  obaehter,  die  nicht  auf  seinem  Boden  standen,  wurden  von  der 
ersten  Entwickelnng  des  Induslrialismus  so  fasciniort,  daß  sie  zu- 
mindest für  England  selbst  den  Großbetrieb  als  herrschend  und 
kennzeichnend  ansahen. 

Zweifellos  hatte  der  Großbetrieb  jenseits  des  Kanals  in  einzelnen 
Gewerbezweigen  schon  früh,  erheblich  früher  als  in  anderen  Staaten. 
gmBgL   In  der  Textilindustrie,  im  Bergbau  und  Hüttenwesen  hatte 
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er  die  alten  Orgaiiisationsformen  zu  verdränpjen  gewußt.  Oerade 
diese  Produktionszweige  zogen  üuu  uaturgemäß  die  Augen  auf  sich 
und  sie  wordeo  als  die  eigentlichen  Reprfisentanten  der  kommenden 
kapitalistischen  Produktionsweise  und  als  kennzeichnend  iftr  die  eng- 
lische EntWickelung  überhaupt  angesehen. 

Ist  diese  Annahme  berechtigt?  Hat  der  Großbetrieb  in  der 
engUscben  Industrie  allgemein  die  gleiche  Bedeutung  erlangt,  wie 
etwa  in  der  Spinnerei  und  Weberei?  Bis  heute  hat  man  sich  der 
Beantwortung  dieser  Frage  entzogen.  Es  würde  zu  weit  führen, 
hier  auf  all  die  (i runde  einzugehen,  warum  man  in  England  dies, 
für  das  kontinentale  Wirtschaftsleben  so  bedeutsame  Problem  ver- 
nachlässigt hat  Erinnert  sei  nor  daran,  daB  die  andauernde  Expan- 
sion wirtschaftlicher  und  politischer  Natur  die  Aufmerksamkeit  von 
der  inneren  Struktur  der  Volkswirtschaft  ablenken  mußte,  daß  weiter 
die  andersgeartete  Entwickelung  der  Arbeiterfrage  und  das  Zurück- 
treten sozialistischer  Anschauungen  mitsprach.  Betont  sei  aber  ^ 
denn  dieser  Umstand  wird  oft  übersehen  und  hat  den  Sieg  des  Groß- 
betriebes vielfach  schon  als  erfolgt  ansehen  lassen  —  daß  England, 
im  Gegensatz  zu  allen  kontinentalen  Industriestaaten,  keine  Mittel- 
standsfrage und  keine  Mittclstaudsbewegung  kennt. 

Aber  ist  es  etwa  berechtigt,  den  gewerblichen  Mittelstand  and 
das  Kleingewerbe  in  England  deshalb  für  tot  zu  halten,  wml  sie 
nicht  agitieren  /'  Stelionweise  scheint  mnn  dieser  Ansicht  zu  sein. 
So  heißt  es  in  wirtschaftlichen  Heisebeobachtungen,  welche  die  ^Soziale 
Praxis'*  vor  einigen  Jahren  veröffentlichte  das  Kleingewerbe  Eng- 
lands sei  bereits  tot  und  Temichtet:  ^DaB  dieser  AnfsaugungsproEefi 
(durch  die  Großbetriebe)  heute  in  Enghind  bereits  als  vollzogen  und 
abgetan  betnichtet  werden  kann,  läßt  sich  kaum  bestreiten.  Die 
augenfälligste  Tatsache  ist  die,  daß  man  stundenlang  durch  die 
Straßen  Londons,  auch  der  entlegensten  Vorstädte  wandern  kann, 
ohne  auf  den  Laden  eines  Kleingewerbetreibenden  zu  stoßen.  Und 
Schreiber  dieses  li.-it  vor  wenigen  Jahren  auf  einem  Streifzuge  durch 
etliche  Ortschaften  der  Insel  Wight,  die  ja  nicht  zu  den  Industrie- 
gegenden gehört,  keinen  anderen  selbständigen  Handwerker  entdecken 
können,  als  einen  Uhrmacher.  Der  kleingewerbliehe  Produzent  hat 
sich  in  England  nur  dort  erhalten,  wo  lokale  Verhältnisse  ihm  die 
Existenzberechtigung  verschaffen;  eine  Gesellschaftsklasse  von  Klein- 
gewerbetreibenden gibt  es  in  England  schon  lange  nicht,  sie  ist  ein- 
lach verschwunden,  und  man  wird  an  sie  nur  noch  durch  die  fossilen 
Ueberreste  der  englischen  6i]<^,  der  „Worshipful  Gompanies**  und 
ihrer  ^liverymen''  erinnert,  die  nicht  anders  als  durch  Festessen  und 
gelegentliche  Empfänge,  von  ihren  Charities  abgesehen,  ihre  ohsolete 
Existenz  betätigen.*^  Wir  zitieren  diese  Darstellung  so  ausführlich, 
nm  zu  zeigen,  wie  der  Mangel  jeder  exakten  Untersaehung  dieser 
Fragen  dazu  ffihrte,  einzelne  Beobachtungen  zn  generalisieren  nnd 
dadurch  zu  ganz  falschen  Schlüssen  zu  gelaogen. 


1)  Bosiale  Praxis  VI,  No.  49 :  £.  Loew,  Kleiog«werbe«cbuU  und  UandwerkenchntK. 
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In  England  selbst  war  man  bisher  der  historisch-induktiven  Be- 
trachtung national^^konomischer  Problem«  wenig  geneigt.  Auf  deduk- 
ÜTem  HVege  vermochte  man  aber  die  ÜBineren  Vcrzweigaogen  des 

modernen  Industrialismus  nicht  genügend  zu  erforschen  und  kam 
deshalb  auch  hinsichtlich  der  uns  beschäftigenden  Frage  über  allge- 
meine Bemerkungen  nicht  hinaus  Und  auch  da,  wo  wenigstens  die 
Momente  analysiert  worden,  die  ein  Fortbestehen  des  gewerbliehen 
Kleinbetriebes  erm^^ehen  und  begünstigen,  sagte  man  nichts  darfiberf^ 
wie  weit  denn  nun  solche  Momente  in  England  gegenwärtig  noch 
vorliegen*).  Nur  Arnold  Toynbee^)  hatte  es  unternommen,  dem 
Problem  auf  den  Grund  zu  gehen,  aber  weder  ihm  noch  Heid*) 
war  es  vergönnt,  das  begonnene  Werk  zn  Ende  zu  fflhren. 

Allerdin^^s,  in  jüngster  Zeit  beginnt  man  doch  hier  und  da  mit 
einer  Nachprüfung  der  bisherigen  Auffassung  und  sucht  sie  mehr 
oder  minder  zu  korrigieren.  In  diesem  Sinne  sprach  sich  als  einer 
der  ersten  R.  W.  Cook  Taylor  aus^,  der  als  langjähriger  Beamter 
der  englischen  Fabrikinspektion  zu  einem  sachgemäßen  Urteil  be- 
sonders legitimiert  erscheint.  Er  meinte  geradezu,  daß  die  Groß- 
industrie bereits  an  der  Grenze  angelangt  sei,  die  ihr  aus  natür- 
lichen und  ästhetischen  Gründen  gesetzt  sei  und  an  der  ihre  Zweck- 
rnUigkeit  ihr  Ende  finde.  Zn  diesem  Urteil  trog  Termntlieh  ebenso 
sehr  Cook  Taylors  praktische  Erfahrung  bei,  wie  der  Eindruck  dw 
wachsenden,  von  ästhetischen  Gesichtspunkten  ausgehenden  Bewegung 
gegen  die  Massenproduktion  des  Fabrikbetriebes,  die  au  die  Namen 
Carlyle,  Kuskin  und  Morris  geknüpft  ist.  Auf  Grund  exakter  Unter- 
soehnngen  kam  dann  Charles  Booth  zu  dem  Schlüsse,  daß  fOr 
London  weit  mehr  die  ungeheuere  Zahl  kleiner  Unternehniunf^en 
kennzeirhnend  sei,  als  die  angebliche  Zunahme  und  Konzentration 
der  Großiudustrie^). 

Auch  llarshall^  hftlt  nodi  einen  danernden  Kampf  zwischen 
Fabrik-  nnd  Heimarbeit  für  TorhandeD,  in  dem  bald  die  eine,  bald  die 
andere  die  Oberhand  gewinne :  es  sei  sehr  wohl  mögUch,  daß  neue 
Methoden  der  Kraftübertramnif^'  durch  Gas-,  Petroleum-  und  elek- 
trische Mütore  eine  Neubelebung  gewisser  Kleiubetriebe  bnuge. 
Und  er  betont  ausdrflcklich,  daß  »Ir  einzelne  Industriezweige  —  er 
erwfihnt  die  Baamwollspinnerei  nnd  Kalikoweberei  —  der  Betriebs- 

1)  So  f.  B.  tk  L.  Plloe  im  Artfkd  „Industries  (T^rigre  and  Smaliy*  dea  IMetiomiaiy 

c>f  P.  lii.  Kt-oDomy  (Palgrave):  In  industrie?*,  thon,  whirli  (irmnnd  thf  inrcssant  vigilancc 
of  pcnonal  intereat^  and  do  not  possea  u  market  l&rge  eoough  to  reudcr  profitable  the 
ifcflrwigh  appUention  of  the  prisdpleof  the  division  of  lahonr.  tbe  sTstem  of  prodaetioD 

<■  a  small  s<ralo  hn.-,  nven  in  mannfoctnro,  adv;^nt:^pf^  ovcr  prfMluctinn  on  a  large  scale. 
2  i  E.  C.  K.  (Jonnor,  The  Survival  of  Doiueslic  ludusUrie».  i^k'ouomic  Journal  1893, 
3,  S.  23. 

3)  Tojnbe«,  Lectturea  on  th«  Indoitrial  Beroliitioa. 

4)  Held,  Zwei  Bflehcr  rar  florialen  Gewhidite  Ettglaadf. 

5)  K.  W.  Cook  Taylor,  The  Modem  Factory  System  1891,  S.  318  ff. 

6)  Cberlee  Booth,  Life  and  Lubour  of  the  Peopie  in  London,  Vol.  0,  S.  56. 

7)  Bemeato  of  Eoraomics  of  Industrie;«.  3.  ed.,  Lendon  1899,  S.  164.  Oani 
eheiuo  Mar>b.alls  Sebftler  L.  Price,  Short  Hiatecy  of  Oommene  aad  Iikdaatry,  hondum 
im,  8.  200. 
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ausdehnung  schon  dadurch  eine  natflriiche  Grenze  gezogen  sei,  daß 
sie  keine  größere  Rentabilität  bedinge 

Aber  auch  von  einer  Seite,  von  der  man  68  zunächst  nicht  er- 
warten Rolltr.  fand  die  bisherige  Ueberschfitziing  des  Großbetriebes 
eine  Ivorrektur.  Zunächst  wies  Fürst  Ivropotkiu,  der  Theoretiker 
des  Anarchismus,  daraut  hiu,  daß  die  ganze  Frage  in  England  viel 
sn  wenig  Aufmerksamkeit  gefunden  liabe,  ^obgldch  man  annehmen 
kann,  daß  selbst  in  diesem  Lande  der  Großindustrie  die  Zahl  der 
Kleingp  werbet  reibenden  wahrscheinlich  der  Zahl  der  Fabrikarbeiter 
gleich  ist.  wenn  nicht  sogar  größer".  Und  hieran  schließt  sich  eine 
Beschreibung  der  wichtigsten  noch  vorhandenen  Kleinindustrien,  die 
in  dem  Urteil  gipfelt,  daß  sie  auch  heute  noch  einen  wichtigen 
Faktor  des  gesamten  englischen  Wirtschaftslebens  bilden An  diese 
Ausführungen  knüpfte  nun  ein  Sozialist  —  Mitglied  der  Fabian 
Societj  —  au  uud  räumte  Kropotkin  ohne  weiteres  ein,  daß  er  mit 
seiner  Darstellung  recht  habe  und  „es  nicht  unwahrscheinlich  sei, 
daß  noch  lange  Zeit  viele  Kleingewerbe  existieren  werden  und  manche 
so^ar  bleiboti  können"  —  womit  allerdings  nichts  gegen  die  allge- 
meine Behau])tung  liewiescn  sei,  daß  die  Tendenz  zur  Großproduktion 
mit  Maschinenbetrieb  bestehe^). 

Diese  Auf&ssung  findet  sich  nun  auch  bei  einem  deutschen 
Revisionisten.  Allerdings  hatte  bei  uns  ja  Roscher  schon  185&*  zu  einer 
Zeit,  als  die  iudnstrielle  Revolution  in  ihren  letzten  Ausläufern  noch 
keineswegs  abgeschlossen  war,  darauf  hingewiesen,  wie  wenig  stich- 
haltig die  Laienansicht  sei,  daß  in  Großbritannien  alles  nur  von 
Fabrikarheitem  wimmle.  Denn  nehme  man  ihre  Zahl  mit  rund  einer 
Million  an,  so  könne  man  ihnen  an  Bäckern,  Fleischern.  Schneidern, 
Maurern.  Dachdeckern,  Steinmetzen  und  Pdasterern,  Zininierleuten, 
Tischlern,  Tapezierern,  liadmachern,  Drechslern,  Glasern,  Schlossern, 
Schmieden,  Uhrmachern,  Sattlern,  MQhlenbauern  und  Möllern  — 
also  damals  typischen  Kleingewerbetreibenden  —  allein  1047077 
Männer  —  ohne  Frauen  und  Kinder,  die  bei  den  Fabrikarbeitern 
eingerechnet  sind  —  entgegenstellen^).  T'iid  nach  langer  Zeit  ist 
es  nun  Eduard  Bernstein  gewesen,  der  nach  seinen  langjaluigeu  Be- 
obachtungen im  Gegensatz  zum  strenggl&ubigen  Marxismus  betont, 
„daß  auch  die  Werkstatt  der  Welt  noch  bei  weitem  nicht  in  dem 
Grade,  wie  man  meint,  der  Großindustrie  verfallen  sei.  Die  gewerb- 
lichen Betriebe  zeigen  vielmehr  auch  im  britischen  Reiche  die  größte 
Mannigfaltigkeit,  und  keine  Größenklasse  verschwindet  aus  der 
Stufenleiter^  ^. 

1)  Principles  of  Economics  ed.  4,  I^ondon  1898,  S.  300. 

2)  Fields,  Factoriea  and  Workshops.    4.  ed.,  London  1904,  8.  133  sq. 

S)  William  CUurk«,  Die  iodnstri^e  Eatwiclcelojig,  in:  JEngliache  SotUlrefoniMr, 
«ine  Bsnunlun;;  FablsB  EesMys,  hing,  von  M.  Gronwald,  1897,  8.  101,  103. 

4)  AnM.  htf.ij  der  Volk-wirlschaft,  Bd.  2*.  S.  \2'.K 

5)  lÄluarii  Berustein,  Die  \'urau!<solzungeu  dcf  öoiialismus  und  die  Aufgaben  der 
Soilaldemokratic,  1800,  S.  55.  —  Außer  von  den  Kenannt«n  Schriftstellern  i!«t  unsere 
Frage  behandelt  von  du  Kou-^ifrv,  Lv  <juc"stion  ouvri^re  en  Anfjlctorre,  Pari*  189.^.  Er 
teilt  die  gesamte  engUacbe  ludtuirie  iu  drei  Gruppen.    Xu  je  einer  ist  Großbetrieb  oder 
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Ganz  in  Uebereinstimmung  hiermit  führt  auch  Hasbarh  in  seiner 
^Charakteristik  der  englischen  Industrie''  ^)  aus,  lu  Euglaud  wie  in 
DcmticUand  gäbe  es  in  bunter  Misehang  Klein-,  Mittel-  und  Grofi- 
betriebe.  Auch  die  Hausindustrie  erkennt  er  als  in  großem  Umfange 
bestehend  an  und  geht  so  weit,  zu  bezweifeln,  daß  ^England  eine 
geringere  Zahl  von  Hausmanufakttirea  aufweist,  als  die  Gesamtzahl 
der  deatechen  Hansindnetriellen  neeh  Abzog  der  Textilerbeiter  be- 
tiigt*. 

Wie  wenig  klare  Anschauungen  gerade  auch  über  diesen  Punkt 
noch  herrschen,  beweisen  die  Ausführungen  Sombarts'-):  ^Die  Ge- 
schichte der  englischen  Hausindustrie  (domestic  System;  der  eug- 
lische  Name  fflr  Verleger  ist  Manufactnrer)  ist  eine  ebenso  gro& 
and  rühmliche,  wie  ihre  heutige  Bedeutung,  wenigstens  für  idie  schon 
im  Banne  des  fabrikmäßigen  Betriebe?;  stehenden  Gewerbserzeugnisjse 
gering  ist."  Sehen  wir  davon  ab,  wie  weit  dies  Urteil  materiell 
zutrifft.  Aber  seit  wann  ist  Manofacturer-« Verleger?  Er  kann 
damit  gemeint  sein,  aber  zunächst  bezeichnet  Manufactnrer  doch  nur 
allgemein  den  Ka])italisten.  Fabrikanten.  Eine  einliGitliclic  Bezeich- 
nung für  Verleger  kennt  England  nicht,  am  häutigsten  ündet  sich 
der  Ausdruck  „putter-ouf^ 

Vor  allem  aber  ist  das  domestic  System  das  gerade  Gegenteil 
der  Betriebsform,  bei  der  „Leiter  der  Produktion  der  kapitalistische 
Unternebmer"  ist  —  und  hierin  sieht  doch  Sombart  selb>i  das  Kenn- 
zeichen der  Hausindustrie*).  Tn  der  besten  iiud  eingehendsten 
Schilderung,  die  wir  von  dem  domestic  system  haben  wird  dies 
aasdrficldieh  dadurch  gegen  Fabrik  nnd  Verlag  abgegrenzt,  daB  bei 
ihm  der  Arbeiter  allein  „Richtung  und  Ausmaß  der  Produktion''  be- 
stimmt, indem  er  die  Wolle  kauft,  färbt,  auf  seinen  eigenen 
Maschinen  verwebt  und  schließlich  das  Tuch  selbst  auf  den  Markt 
bringt.  Es  fehlen  dso  alle  Merkmale  der  Hausindustrie,  und  damit 
fallen  auch  alle  Folgerungen  in  sich  zusammen,  die  etwa  aus  dem 
Verschwinden  des  domestic  aystem  gezogen  werden  0. 


Kleinbetrieb  hf>rr>rtiPTn!  CTpTtilindastric  —  Bergbau),  wÄhrrnd  in  der  dritten  noch  am 
4ie  Vorfaerrachalt  gekämpft  werde  (Ich  mbtien  fermcs  qui  se  defendent  CDOore  —  les 
■Uten  nmiael*  —  les  mutiere  Taincoa).  So  richtig  einzelne  seiner  BtobaehtuDgen 
•faul,  M>  wenig  wird  dodi  dm  OrnoM  dem  ProUeD  ferachk  £■  werdflo  avr  ainidDe 
^der  gegeb«n,  aber  auf  «II«  «zaktm,  ttrtlatiaBtwn  AngHbea  hat  dtt  Bombm  vcndditiBk, 
M  daß  sein  Bu<  Ii  nx  lir  durstellcriMhcn  als  wissenncbaf (liehen  Wert  bat.  « 

1)  Scboiollen  Jahrbuch  1902,  8.  1052/1053;  1903,  8.  351. 

9)  Artikel  Huudodwliie,  Alwehiiitl  11 1  Eta^and,  Im  HandwSrtertnuh  der  8tMli> 
«iMn»ohafteo  IV',  S.  1150. 

3)  Z.  B.  lieport  ü(  tbe  CommiasioDer  on  the  OonditioD  of  Uand-Loom  Weaven 
1S41.  S.  2. 

4)  A.  «.  O.  8.  1138. 

5)  Report  from  the  Oommittee  on  the  Wooneo  IfanflMtnTe  of  England.  Ordered 
%9  be  prin  ted  -Ith  .luly,  1806. 

6)  Es  kano  daher  auch  keinetwep  L.  L.  Price  zugestimmt  werden,  der  (im  Artikel 
»OkMDCstfc  STrtam*'  dei  DieMoonarjr  of  Pblit  Eiwumj  iPalgrave])  das  sweating  aysten 

ils  „one  Tariety  of  the  domestic  sy«ttem  of  industry"  he/cichrnM.  Mit  Recht  sntjt  dcm- 
ge^niiber  Cuaaingham  (Western  CiTÜlsatioa  in  ib>  economic  aspects,  Cambridge 
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II. 

Zeigt  sich  so  in  der  neueren  Literatur  zwar  vielfach  eine  un- 
befangnere Würdigung  der  Frage,  so  ist  man  von  einer  Lösiiiip;  oder 
auch  nur  eingehenderen  Untersuchung  immer  noch  durchaus  fern 
geblieben.  Der  Hauptgrund  hierfür  liegt  darin,  daß  Grofibritannien, 
das  industriereichste  Land  Europas,  bis  heute  noch  keine  Gewerbe- 
zähhmg  veranstaltet  hat  Erst  jetzt  wird  sie  in  Angriff  genommen 
und  CS  werden  noch  Jahre  vergehen,  ehe  man  ihre  Ergebnisse  wird 
▼erwenden  kOnnen  *).  Aber  man  kann  mit  dem  bisher  vorliegenden 
Material  bei  richtiger  Verw  ertung  in  der  Beurteilung  des  englischen 
Industrialismus  doch  viel  weiter  kommen,  als  es  bishor  L'cschehen  ist. 

Wir  haben  einmal  die  Bcrufszählung,  die  in  brauchbarer  Form 
allerdings  nur  für  England  und  Wales  -  also  nicht  für  Schottland  und 
Irland  —  vorliegt  Sie  ist  mit  der  Volkszfthlung,  zuletzt  1901,  ver* 
bnnden  worden,  infolgedessen  hat  sie  nicht  die  gebOhrende  Ausgestal- 
tung gefunden  und  an  amtlirlior  Stolle  stellt  man  ihren  Ergebnissen 
skeptisch  gegenüber.  Trotzdem  kann  man  sie  in  ihren  Grundzügen 
sehr  wohl  benutzen,  um  zunächst  die  verschiedene  Entwickelung  der 
einzelnen  Industriegruppen  zu  illustrieren.  Die  englische  Bemfe- 
zählunp  unterscheidet  vier  Grniipen:  Arbeitgeber,  Arbeitnehmer. 
Einzelgewerbetreibende  und  Heimarbeiter^).  Die  erste  Rubrik  ist 
hierbei  sicher  unzuverlässig  und  auch  bei  den  übrigen  werden  Miß- 
verständnisse und  Verschiebungen  vorgekommen  sein.  Aber  ein 
Blick  auf  die  Ergebnisse  laßt  durch  das  geringere  oder  größere  Hervor- 
treten der  Einzelbetriebe  und  der  Heimarbeit  unschwer  erkennen^ 
daß  die  Fortschritte  des  Großbetriebes  höchst  ungleichartig  sind. 

Au  betriebsstatistischen  Nachweisen,  die  für  uus  am  wichtigsten 
aind,  haben  wir  nur  die  Erhebungen  der  Fabrikinspektion*  Sie  be- 
ziehen sich  allerdings  auf  ganz  Großbritannien,  werden  aber  nur  in 
den  Hauptergebnissen,  ohne  detaillierte  Bearbeitung,  veröttentlicht 
und  sind  hinsichtlich  des  Umfanges  der  einbezogenen  Betriebe  un- 
vollständig. Denn  die  englische  Fabrikinspektion  geht  bekanntlich 
von  dem  Gefahrenmomente  aus  und  unterscheidet  danach  je  nach 
der  Verwendung  oder  Nichtanwendung  motorischer  Kraft  zwischen 
Fabriken  (factories)  und  Werkstätten  (Workshops).  Hirer  Aufsicht 
unterliegen  nun  alle  Fabriken  in  diesem  Sinne,  und  sie  sind  auch 
in  ihren  statistischen  Erhebungen  nachgewiesen.  Werkstätten  da- 

1900,  p.  335):  This  ten»  (dommtle  tjtitein)  tm  rommonly  wtfd  doea  not  ineludc  all 
tho>v  uitisHiu  who  worked  nt  hnmc,  )nit  npplics  to  ihe  econoiuic  ^ystoui  whcrc  tbe 
wcaver  vorked  on  nuUerial  he  purcbased«  aod  *old  the  malt  of  bis  work  (o  the  doth 

1)  Man  \tt  heute  versucht,  die  Aeußornng  Karl  Marx'  im  ersten  Vorwort  do» 
„Kapitale"  umzukehren:  „Im  Vergleich  zur  engliscben  ist  die  soziale  Statistik  Deutsch» 
laadi  und  de»  übrigen  kontinentalen  Westeuropas  elend." 

2)  Vcrgl.  hiefüber  Most  ia  dicwn  Jahrbftchera.  IIL  Folfe,  Bd.  34  (1907)» 

S.  760  ff. 

3)  Die  cnKÜschen  Bereich  rumsen  ^inll :  Emploj'er  —  Employed  —  Working  on  owa 
acoouot  —  workiog  at  bome.  Die  dritte  Qruppe  antcivcheidet  sieb  nur  iiuofeni  Ton 
dm  .Jkllelnbetriebai'*  der  devtach«a  Statistik,  als  auf  dte  Anwsndung  inotorisehwrKiaft 
htla*  Sfieksiehk  gmomncn  Isl.  Wir  wlbleD  dahar  dl«  Bankhattiig  ,»Eiiiadbetri«ba*'> 
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gegen  unterliegen  ihrer  Kontrolle  nur  unter  bestimmten  Verhält- 
oiseen,  so  dafi  yor  allem  diejen irren  sich  ihren  Nachweisen  ganz  ent- 
ziehen, in  denen  nur  MSnner  liosc  häftigt  sind.  Das  Ergebnis  ist  also: 

Für  die  Fabriken  gibt  es  vollständige,  aber  nicht  bearbeitete  Nach- 
weise, für  die  Werkstätten  nur  lückenhafte  Berichte,  die  aber  wieder, 
wenigstens  für  England,  durch  die  hier  bessere  Berufsstatistik  für 
Einaelarbeiter  nnd  Heimarbeiter  ergänzt  werden  können.  Hier  haben 
wir  eingesetzt  und  haben,  wie  wir  es  für  die  Textilindustrie  schon 
früher  getan  haben,  für  eine  Reihe  von  Industriezweigen  die  bisher 
nicht  benutzten  Originalstatistiken  der  Fabnkinspektion  bearbeitet 
Hierbei  mußten  Tomehmlieh  solche  Gruppen  berflcksichtigt  werden, 
in  denen  der  Betrieb  mit  motorischer  Kraft  die  Hauptrolle  spielt, 
so  daß  die  fehlenden  Werkstätten  das  Bild  nicht  zu  sehr  zu  ver- 
schieben vermochten^).  Für  Industriezweige,  in  denen  die  Fabriken 
zurücktreten,  muß  man  mit  der  Berufsstatistik  nachzuheifeu  suchen. 
Natürlich  h'efsrten  ans  die  Statistiken  nur  die  Basis  nnserer  Unter- 
snehimg,  wir  ergänzen  sie  durch  literarische  Materialien  und  Beobach- 
tnngen  und  Mitteilungen,  die  wir  an  Ort  und  Stelle  sammeln  konnten. 

Unsere  Betrachtung  kann  und  will  nicht  unsere  Unkenntnis 
über  die  einschlägigen  Verhältnisse  beseitigen,  sondern  sie  will 
zunächst  nur  zu  einer  Revision  der  bisherigen  Auffassung,  zu  einer 
vorsichtigeren  Formulierung  des  Urteils  über  den  Einfluß  des  modernen 
Kapitalismus  auf  die  englische  Industrie  Veranlassung  geben.  Einem 
abschließenden  Urteil  steht  entgegen,  daß  einmal  nur  einzelne  Typen 
behandelt  werden  —  der  Mangel  an  Vorarbeiten,  wie  wir  sie  für 
Deutschland  im  grOßten  Umfange  haben,  wird  dies  entschuldigen. 
Weiter  wird  auch  vornehmlich  wieder  auf  die  betriebs statistische 
Seite  Gewicht  gelegt  werden.  Wir  wissen  sehr  wohl  selbst,  daß  die 
Arbeiterzahl  abhängig  ist  von  der  technischen  Entwickeluog  und 
Oi^gaoisation,  daß  sich  ans  diesen  Zahlen  f&r  verschiedene  Lftnder 
keine  ganz  sicheren  Resultate  folgern  lassen  und  daß  aus  der  Zahl 
der  Kraftmaschinen  und  dem  Arbeitsresultate  eher  zuverlässige  Er- 
gebnisse resultieren  können  Obgleich  wir  uns  alles  dessen  bewußt 
sind,  glauben  wir  aber,  bei  dem  bisherigen  völligen  Mangel  jeder 
auf  S  t  a  t  i  s  t  i  k  beruhenden  Betrachtang  unseres  Problems  wenigstens 
eine  Seite  ruhig  in  Angriff  nehmen  zu  können  und  immerhin  zu 
ebenso  richtigen  Resultaten  zu  gelangen,  wie  diejenigen,  die  die 
gleichen  Fragen  überhaupt  ohne  statistische  Basis  —  die  Heran- 
ziehnng  einzdner  Zahlen  ändert  hieran  nidits  —  behandeln. 

III. 

Zunächst  wollen  wir  aber  versuchen,  ein  Gesamtbild  der  in- 
dQstrieilen  Entwickelung  Großbritanniens  vom  betriebsstatistischen 
Standponkte  aas  auf  Grund  der  Angaben  der  Fabrikinspektton  su 

l)  Ueber  das  uns  znr  Verfü);^g  gestellte  amtliche  Material  siebe  nnsere  Wer- 
fltifhenäea  Studien  Ab«  B«lil«lMfonii«n  «ad  Bclrie1m4atiitik  d«r  «Bfljifohtn  TwM- 
mdastrif.  S.  4  n.  45. 

2)  Hubacb,  m.  a.  O.,  1903,  8.  308. 

12» 
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geben  0.  Das  hat  bereits  Berustein*)  für  1896  versucht,  er  gibt 
aber  nur  sommarische  Zahlen:  ^Die  vier  Millionen  dem  Fabrikgesets 

unterstellter  Arbeiter  verteilten  sich  auf  zusammen  160948  Fabriken 
nnd  Werkstätten,  was  einen  Durchschnitt  von  27  bis  28  Arbeitern 

Ero  Betrieb  ergibt.  Teilen  wir  Fabriken  und  Werkstätten,  so  er- 
alten wir  76279  Fabriken  mit  3743418,  und  81669  WerkstfttteD 
mit  655565  Arbeitern,  im  Durchschnitt  49  Arbeiter  jiro  Fabrik  und 
8  Arbeiter  pro  rcpistrierter  W^erkstätte.  Schon  die  Durchschnittszahl 
49  Arlteiter  i)ro  Fabrik  zeigt  an,  was  die  genauere  l'rüfung  der 
Tabellcu  des  Berichts  bestätigt,  daß  mindestens  zwei  Drittel  der  als 
Fabriken  registrierten  Betriebe  zur  Kategorie  der  Mittelbetriebe  Yon 
6  bis  50  Arbeitern  gehören,  so  daß  höchstens  20-  bis  % 000  Betriebe 
von  r>(>  Arl)citorn  und  darOiier  übrig  bleiben,  die  zusammen  gegen 
3  Millionen  Arbeiter  vertreten  werden/  Prüfen  wir  jetzt  die  neueren 
Angaben,  die  uns  vorliegen.  Die  Fabrikinspektion  nennt  für  1901 
bezw.  1904  (die  Erhebungen  haben  für  die  Fabriken  und  Werk- 
stätten in  verschiedenen  Jahren  stattgefunden) : 

107  918  Fabriken  mit  4  141  547  Arbeitern,  al8o  38,4  Arbeiter  pro  Fabrik 

88371  Werk«t«nen    .,  655912        „  „  b.s       .,        „  Werkirtitte 

susaiiirnoii  <ierDDacb 

igb  289  Betriebe          ..  4  797  459         „  .,  24,4        ,,         ,.  Betrieb 

Die  neueren  Zahlen  ergeben  danach  noch  geringere  Durch- 
acbnitte,  als  sie  Bernstein  berechnete,  zumal  fttr  die  Fabriken.  Ea 
ist  aber  zu  berücksichtigen,  daß  neuerdings  immer  mehr  kleine 
Werkstätten  durch  Anwendung  eines  kleinen  Motors  unter  die 
Fabriken  gerechnet  werden,  was  iiritnrlich  den  Durchschnitt  stark  herab- 
drückt.   Jedenfalls  aber  zeigt  sich  keine  Zunahme  der  Konzeutratioa. 

Bemerkenswert  ist  die  immer  noch  sehr  große  Zahl  reiner  Werk- 
stfitten,  obgleich  sie  doch  aus  den  oben  angeführten  Gründen,  im 
Gegensatz  zu  den  Fabriken,  von  der  Statistik  nur  unzulänglich  er- 
faßt werden. 

Wir  analysieren  nun  die  Fabriken  etwas  näher.  Es  gibt  1901 


TextiUabriken 

Andere  Fabriken 

Znaammen 

An- 
nhl 

Aibdter 

Durch- 
BchniCt 

An- 
zahl 

Arbeiter 

SS  ^ 

An- 
zahl 

Arbeiter 

Durch- 

Eo^aad  and  Walei 

Schottland 
Irland 

10376 

I  781 
972 

Sai  167 

«37  94« 
70  138 

79.1 

77,4 
72  9 

79181 

10  207 

5  400 

1  573  «85 

414  642 

124  367 

31,» 

40,1: 

23,0 

89558I3  39445« 

194505 

38.1 

30.& 

OroBbritamiien        1 13  i29|io29353l  78,<l94  789i3  "i  »941 3M|i07 918I4  »4»  547(  38,* 

Hiemaeh  saheii  wir  ohne  weiteres,  daA  man  zwei  Gruppen  sn 
unterscheiden  hat  Einmal  die  Fabriken  der  Teztilindusme,  die 


1)  Die  .Tahrosbcrichte  der  engltschen  Fabrikin<ipektion  (Annaal  Beport  ot  the  Chief 
lupcctor  of  Fnctorie«  and  Worinhopa)  werden  im  folgenden  xitiert  ala  BFL 

2>  Bernstein,  Die  VornH<»«ct>:Hn(::eti  des  Sozialismus,  H'>'>,  t^.  55. 
3)  BFI.   1904,  ParL  II,  Ö.  34.     Nicht  eingerechnet  sind  die  WaAchansUltea 
(M&O  mtt  91  ose  Ftemen). 
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xiemlich  gleichmäßig  den  Durchschnitt  des  Großbetriebes  ergeben. 
Sie  nehmen  rund  ein  Viertel  aller  Fabrikarbeiter  in  Anspruch. 
Anders  steht  es  mit  der  Gesamtheit  der  übrigen,  also  nicht  textilen 
Fabriken,  die  bei  weitem  die  Majorität,  rund  drei  Viertel,  aller 
Arbeiter  beschäftigen.  Sie  ergeben  überall  Durchschnitte,  die  in 
den  Grenzen  des  Mittelbetriebes  liegen,  so  daß  er  und  der  Klein- 
betrieb vorherrschen  muß.  Weiter  zeigt  sich  in  dieser  Gruppe  eine 
ziemlich  beträchtUche  Verschiedenheit  nach  den  einzelnen  Landes- 
teilcn,  so  daß  man  bei  den  nicht  textilen  Fabriken  nicht  von  einer 
so  gleichmälSigen  Tendenz,  wie  bei  den  textilen,  sprechen  kann. 
Die  größere  Gruppe  umfaßt  eben  ganz  verschiedenartige  Gewerbs- 
zveige.  Will  man  auch  über  sie  genauer  urteilen,  so  muß  man  sie 
einer  detaillierteren  Betrachtung  unterwerfen,  wie  wir  es  in  Tabelle  I 
unter  Heranziehung  auch  der  Werkstätten  tun  werden 


Tabelle  I. 

Sammarische  Uebersicht  der  der  Fabrikinspektion 
unterstehenden  Fabriken  und  Werkstätten. 


Fabriken 

W 

«.•rksitjittfri 

Zusumnien 

Anzahl  der 
Betriebe 

Arbeiter 

Durch» 

!  schnitt 

ihl  der 
Betriebe 

Arbeiter 

Dureh- 

4j  1 

—  :j 

•5 

5  * 

< 

Arbeiter 

Durch- 
.  schnitt 

GtMuistalten 

I  071 

66  619 

62,s 

I  071 

66  619 

62,» 

Eraeogung  tod  Elck- 

8,^ 

8.5 

thciUt 

I  207 

10  223 

I  207 

10  223 

Gammi,  Guttapercha 

«35 

17302 

123,» 

53 

707 

•3.4 

188 

18  00g 

90,& 

BoUbnu-beitang 

10316 

«37  432 

13.S 

3417 

19855 

3.» 

«3  733 

«57  287 

1 1,& 

PeUe,  Pelze 

I  097 

30  980 

28,« 

450 

4  97« 

10,  t 

«  547 

35  95« 

23.« 

EUeabein,  Knochen 
SWm,  Krden 

241 

1895 

7,1* 

241 

I  895 

7.8 

4  884 

178558 

36,3 

718 

6853 

9,& 

5  602 

185  41 1 

34,0 

9m 

539 

34  379 

63.- 

«25 

1  366 

10,1 

664 

35  745 

53.» 

Engewlnoung 

345 

40356 

I  l6,<i 

345 

40356 

116,9 

Metallgicfterei 

4970 

286615 

57.*' 

I 

2 

2,0 

4  97« 

287  617 

57.« 

Metallbearbeitung 

'  558 

46817 

30.0 

68 

988 

14.'» 

1  626 

47  805 

29,« 

Mach  inen 

18  200 

916247 

50.3 

10  289 

61  230 

5,«J 

28489 

977  477 

34.S 

CWnüadie  Fabriken 

3031 

97  681 

32,* 

497 

5578 

IIS 

3528 

«03  259 

29,* 

Kicten 

1485 

32812 

22,1 

785 

9  294 

II,!< 

2  270 

33  «06 

«4.« 

M6bel 

2459 

83923 

34,1 

4695 

43  030 

9,1 

7  «54 

126959 

'7.7 

Hakmo  gsmi  ttel 

12  165 

161  071 

13.* 

9  566 

58  360 

6.1 

21  73« 

21943« 

io,& 

OttrtDke 

6409 

94  266 

«4,- 

520 

4  066 

6  929 

98  332 

«4.« 

T«bak 

454 

35701 

78.» 

454 

35  701 

78,« 

Dcidang 

3  «07 

287  198 

92,4 

48  76t 

359  «i8 

7.3 

51  868 

646316 

12,4 

(Knöpfe, 
Stteke,  Schinne) 

»93 

10  150 

52.ft 

«93 

10  150 

S2,a 

EdtlmcUlle,  Instru- 

■cnte 

'  747 

59526 

33,!' 

2  636 

25  622 

9,7 

4383 

85  148 

«9,4 

Polier 

12  851 

262  471 

20,4 

«  447 

12  638 

8,7 

14  298 

275  109 

19,» 

KiplodTitofre 

1 1 1 

»4423 

129,'.. 

21 

458 

2,i 

«32 

14  881 

1 12,7 

Tmchiedcnes 

2  737 

60823 

22, y 

«  953 

17582 

9,1 

4  690 

78405 

16.7 

1)  Tabelle  I  ist  berechnet  nach  RFI.  1904,  Part  I,  Table  24  (Statistik  der 
Fibriken  für  1901)  und  RFI.  1905,  Supplement  (Statistik  der  Werkatfittcn  für 
1S04,  unter  Zusammenrecbnung  der  Retums  recicved  und  Earlicr  Rctums  used). 
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Die  Zusaiiimenstellung  ist  technisch-statistiscii  nicht  einwauds- 
frei,  einmal  mit  Rücksicht  auf  die  Mängel  der  englischen  Werk- 
st&ttenstatistik,  sodann  ans  dem  Grunde,  daß  sie  Erhebungen  Ter- 
schiedener  ,I;ihre  zusammenfaßt.  Trotzdem  ist  das  Ergebofe  der 
Durchschnittä/ahlen  in  Spalte  6  zweifellos  hiureickead  genan,  um 
ein  Bild  der  Eutwickelung  geben  zu  können. 

Daß  einzelne  Industrien  nach  der  Katnr  ihrer  üntemebmansen 
in  Großbritannien  ebenso  wie  überall  durchaus  vom  Großbetrieb  De- 
herrscht werden,  bedarf  keiner  Erörterung.  Dahin  gehört  vor  allem 
der  Bergbau,  der  in  unserer  Uebersicht  nicht  mit  aufgeführt  ist,  da 
er  nicht  der  Fabrikinspektion,  sondern  einer  eigenen  liehörde  unter- 
stellt ist  Zwar  will  du  Rousiers  ihn  noch  als  Typus  kleingewerb- 
lidwr  Arbeit  hinstellen,  da  die  Arbeit  unter  Tage  noch  immer  durch- 
aus dezentralisiert  sei  und  sich  in  den  Werkzeugen  bis  heute  nichts 
geändert  habe.  Und  auch  Mar.shall  meint:  „Der  Kampf  der  großen 
und  kleinen  Bergwerke  und  Steinbrüche  hat  keine  so  deutlich  aus- 
gesprochenen Tendenzen.  Daher  kann  man  auch  unter  sonst  gleichen 
Verhältnissen  fiiijlirh  erwarten,  daß  sich  ein  kleines  Bergwerk  orler 
ein  kleiner  Steinbruch  gegenüber  den  großen  Etablissements  be- 
haupten wird."  Aber  er  muß  doch  dann  selbst  zugeben,  daß  im 
Kohlenbergbau  die  Zahl  der  Betriebe  bei  gesteigerter  Produktion 
abnimmt,  und  auf  diesen  Zweig  des  Bergbaues  entfallt  doch  der 
weitaus  größte  Teil  der  Arbeiter  (lOO'i  waren  von  ltr>2  711  im  bri- 
tischen Ber<:hau  Tätigen  824  791  in  Kohlenber^^'werken  beschäftigt), 
"Wie  Marshall  ebenfalls  ausführt,  setzen  die  Wasi5erhaltuugs-  und 
Abtenfiingsanlagen  heute  so  große  Kapitalien  voraus,  wie  sie  eben 
nur  dem  Großbetriebe  zur  Verfügung  stehen.  Natürlich  können  sich 
vereinzelte  Ausnahmen  immer  noch  halten.  So  nennt  die  Statistik 
der  Fabrikinspektion  ^)  56  Stein-  und  Jialkbrüche  ^nicht  über  20  Fuü 
tief)  mit  641,  durchschnittlich  also  11,5  Arbdtem. 

Aehnlich  ist  es  mit  den  in  Tabelle  I  angeffihrten  Industrien 
der  Steine  und  Frihm.  Auch  hier  linden  sich  aus  der  früheren  Zeit 
nur  noch  einige  L'eberbleibsel.  Darauf  weist  auch  in  der  englischen 
Berufästatiätik  die  außerordentlich  kleine  Zahl  der  Einzel- 
betriebe in  dieser  Gruppe  hin:  53  Kalkbrenner,  28  Kohlenbrenner, 
40  Steinarbeiter.  Bis  in  die  Neuzeit  haben  sich  z.  B.  im  englischen 
Soenpebiet  kleine  Kohlenmeiler  erhalten,  die  in  den  dorti,Q:en  Wal- 
dungen das  reichliclie  Unterholz  und  die  Kraft  der  vielen  kleinen 
FlQsse  (zum  Gebläse)  ausnutzen^).  Oder  wir  finden  in  Branden 
(auf  der  Grenze  von  Norfolk  und  Suffolk)  einen  kleinen  Stamm  tod 

1)  La  qucstion  ouvriJ^re  cu  Anglctorrc,  p.  150:  Lea  minea  participent  Ii  la  foi» 
da  cumct^re  den  petits  mfetien  h  ourriers  8p6cialist«0  et  du  oaraot&rc  de  la  grande 
iadnstrie.  Par  1a  simplioiti  de  l'oatilUge  qa'Ü  emploie^  par  sa  formatioii  traditlooeU«, 
ptr  tt  fldfiUtft  \  MD  initier,  l'oavriar  minear  «rt  nn  oavritr  de  Puden  typ«i.  An 
oontrnirc  ....  le  patfOB  oUieiir  wt  OH  patroD  dn  type  modernei,  oooiine  le  patnm  d« 
la  grande  induntrie. 

2)  Handbuch  der  Velkawirtadiafldahn,  8.  999. 

3)  RFI.  1904,  Part  II,  S.  53. 

4)  Bosooe  im  Eagliib  lUiutrated  Magazine,  Mai  1884. 
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Leuten,  die  heute  noch  Zunder-P'euerzeuge  aus  dem  dort  vorkommen- 
deo  Feuerstein  herstellen.  Etwa  ein  Dutzend  Männer  arbeiten  so, 
oiiist  für  den  Export  nach  Sfldafrika^).  In  anderen  Gegenden,  so 
bei  den  Schieferbrüchen  von  Bethesda  in  Penrhyn  (Nordwales)  trifft 
man  die  Hrrstellung  kleiner  Schiefergegenstände;  vornehmlich  die 
Herstellung  von  Schiefertafeln  für  Unterrichtszwecke  und  für  die 
ersten  Sclireibübuugon  iu  der  Schule  war  eine  iu  Nord  Wales  hei- 
mische  l&ndlicfae  Indastrie.  Sie  hat  ihr  Ende  gefanden  durch  das 
in  der  jflng&ten  Zeit  ergangene  Verbot  der  Verwendung  solcher 
Schreibtafeln,  das  aus  hygenischen  Orflnden  erlassen  worden  ist'). 

In  allen  diesen  Fällen  aber  handelt  es  sich  nur  um  immer  mehr 
Ttnchwindende  Ueberbleibsel  früherer  Zeiten.  Die  Industrien  der 
Steine  und  Erden  mflssen  heute  kapitalistisch  im  Großen  betrieben 
werden. 

Die  nämlichen  Gründe  erklären  die  liohen  Durchschnittsziffern 
in  der  Metall  Verhüttung,  iu  der  Fabrikation  von  ExplosivstoH'en,  in 
der  Gammündastrie.  Auch  die  Versorgung  mit  Gas,  Elektrizität 
and  Wasser  muß  mehr  und  mehr  in  die  Hände  einheitlicher  Groß- 
betriebe gelangen.  Aber  noch  vor  kurzem  wies  London  verschie- 
dene (iosellschaften  für  seine  Wasserlieferungen  auf  Weiter  rinden 
wir  im  Bezirke  der  Hauptstadt  32  Gaswerke  mit  12223  Arbeitern, 
fOB  denen  nur  19  mehr  als  100  Personen  beschäftigen.  Autfallend 
ist  vor  allem  j?cgenwärtig  noch  die  geringe  Arbeiterzahl  der  Elektri- 
zitfif^werke.  Selbst  die  125  Betriebe  in  London  beschäftigen  nur 
171Ö,  durchschnittlich  also  14  bis  15  Arbeiter,  und  nur  2  vou  ihnen 
überschreiten  die  Grenze  von  100  Arbeitern*). 

In  einzelnen  Fällen  täuschen  die  Zahlenangaben  der  beschäf- 
tigten Arbeiter  über  den  Umfang,  in  dem  tatsächlich  der  moderne 
Großbetrieb  die  lierrscliaft  erlangt  hat.  Hierzu  ist  die  keramische 
Industrie  zu  rechneu.    In  ihr  zählte  mau  bereits  1805  in 

Staffordablf«  378  B«lritbe  mit  4$  914  AiMlern,  pro  Betrieb  is*  AiMter 

im  übrigen  England  617       „        „    22688        „         „        „        37  „ 

Trotzdem  ist  selbst  in  Staffordshire  noch  ein  gut  Teil  der 
früheren  Verhältnisse  erhalten  geblieben.  Die  keramische  Industrie 
hatte  hier  ihren  Ausgangspunkt  gefunden  in  den  Bemühungen  Tho- 
mas Wedgwoods,  der  im  17.  Jahrhundert  neben  der  Luidwirtschaft 
etwas  Töpferei  zu  betreiben  anfing.  Zunächst  in  ganz  primitiver 
Weise"):  der  eine  grub  die  Erde,  der  andere  verfertigte  die  Ware, 
die  Frau  besorgte  deo  Verkauf.  Sein  Beispiel  findet  Nachahmung: 
lütte  des  18.  Jahrhunderts  gehen  einzelne  Familien  der  Umgegeud 

i)  IllMlnUcd  London  Newa,  4.  November  1905. 
81  RPL  1906.  Vol.  I,  8.  66. 

3)  Dabei  hatte  bereito  J.  St,  Mill  (Gnmdsätjse  der  politischen  Oekonomie,  ed. 
Sodbeer  1852,  I,  1C9)  geschrieben:  Ea  iüt  unverkennbar  t.  B.,  eine  wie  bedeutende 
Arbeilsersparung  es  sein  würde,  wenn  Ix)ndon  durch  eine  einzige  G*»*  Odw  WmMT- 
laeUaobaft  fUtt  der  bestehenden  Vielheit*  denelben  Tcnocgt  w&ide. 

4)  BPL  1901,  Part  II,  8.  67. 

5)  Lsabel  8.  Böhm,  Ei«land*s  oMmI  haadlonit.  ..Antlqvwjr  190t,  Jmaar» 
Febmar-Hcft. 
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von  der  textilen  Hausindustrie  auch  zur  Töpferei  über.  So  ent&teht 
die  keramisehe  Indastrie  yod  Worcesterebire.  ArÜittr  Touig  komiti 

in  Burslam  schon  300  Töpfereien  mit  je  etwa  20  Arbeitskriften  an- 
führen An  die  Stelle  des  lokalen  Verkaufs  tritt  nun  ein  erwei- 
terter Absatz,  der  Unternehmer  arbeitet  nicht  mehr  in  der  Fabri- 
kation mit.  sondern  übernimmt  die  technische  und  kommerzielle 
Leitang.  Trotz  alledem  aber  ist  die  keramische  Industrie  Stafibrd- 
shires  von  den  Umwälzungen  des  modernen  Maschinenwesens  und 
der  Vervollkommnung  des  Fabrikationsprozesses  wenig  berührt 
worden.  Das  dauernd  starke  Angebot  jugendlicher,  billiger  Arbeits- 
kräfte hat  es  bewirkt,  daB  aneh  heute  nur  die  einfachsten  Maschinen 
zur  Verwendung  kommen.  ^Das  ganze  Gewerbe  trägt  noch  einen 
gewissen  handwerksmäßigen  Charakter,  obwohl  die  Durchschnitts- 
zahl der  Arbeiter  in  den  einzelnen  Betrieben  eine  keineswegs  nied- 
rige isf" 

Stellt  man  naeh  unserer  Tabelle  —  die  allerdings  Bergbau  und 

Textilindustrie  unberücksichtigt  läßt  —  die  Industriezweige  zu- 
sammen, in  denen  der  Großbetrieb  zitTernmäßig  vorherrscht,  so  wird 
man  dieser  Gruppe  zuzurechnen  haben  außer  der  Metullverhüttung  und 
Metallgießerei  -';  die  keramische  und  Glasindustrie,  die  Erzeugung  von 
Explosivstoffen  und  Gummiwaren,  schließlich  die  Gaserzeugung,  die 
Tabakfabriken*)  und  die  I*>zeugung  von  Ililfsutensilien  der  Beklei- 
dung. In  allen  diesen  Industrien  zusammen  werden  aber  nur  rund 
öiUüüO  Arbeiter  beschäftigt,  der  liest  dagegen  von  rund  31Ü000O 
.  Arbeitern  kommt  also  auf  Gewerbszweige,  in  denen  Uittel-  und 


1)  Six  Mniith-^  Tour  throiigh  fhe  North  nf  Entflnnd.   2.  cd.  1770,  Vol.  III.  S.  252. 

2)  RoK<  i  von  Buch,  GetKÜiicht«  der  Töpferarbeiter  vod  8U(ford«hü«  im  19.  Jabr* 
hundert,  l^99  (Miinchener  TtdkBwirlsdkkftL  Stod^  31),  8.  270,  299.  8o  «ncfa  BFI. 
1897»  Vol.  I,  8.  100. 

3)  Ffir  die  Eisen*  und  Stahlproduktion  haben  wir  nur  eine  Unternehmen»- 
(nicht  Bctriebii  )Statistik  im  B«port  of  th«  TluUI«ConuiiiHion,  Vol.  I:  TIm  Ixoa  mnd 
Steel  Trade«,  JHo.  11. 
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L>a  dii-^e  Angaben  aber  nur  80  Proz.  alier  Firmen  wmfatmrn,  werden  sicher  gerade  die 
Ueineren  Betriebe  ni  gerinf  cnebeiBen.  FBr  Loodon  berklitek  Booth  (Vol.  V,  8.  337), 
daß  es  in  der  F.i.scnyrioßcrti  keinen  Großbetrieb  gib«,  da  immer  HOT  Ar  UUttitlidbMni 
Iktlarf,  unter  Koutr<ille  de»  Auftraggebers,  gearbeitet  würde. 

4)  Hambach  (a.  a.  O.,  1902,  8.  1025)  meint  binnichtlich  der  eng^iaehail  Tabak- 
iadnatrie,  die  Statktik  laaae  erkauMB,  d«fi  der  OroAbetrieb  nidit  Torbmaoha;  nach  der 
Betriebartatiatik  tritt  dka  Ürteü  mobt  n. 
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Kleinbetriebe  noch  die  Vorherrschaft  haben.  Um  aber  hierin  ge- 
naueren Einblick  zu  bekommen,  begeben  wir  uns  jetzt  an  die  detail- 
lierte Prüfling  eiDzelBer  Indostrien^). 

IV. 

An  der  Spitze  der  englischen  Großindustrie  steht  nach  seiner 
wirtBcbaftlichen  und  internationalen  Bedeutung  der  Scbiif^ban.  Fllr 
üia  können  wir  eine  nahezu  vollständige  Betricl  sstatistik  bieten, 
denn  die  fehlenden  Betriebe  ohne  motorische  Kraft,  bei  denen  es 
sich  um  klein  ere  Bootsbau-  und  Ilcparaturplätze  handelt,  würden  das 
Bild  nicht  verschieben  können.  Die  Gliederung  der  iSchitläbauiiidustrie 
ist  (TabeUe  II  8.  186) : 


in  England  lb98 

in 

iHutx'l 

land  1895 

Betriebe 

Pro». 

PcrSODCD 

Pro2. 

Betriebe 

1  Proz. 

Personen 

Pros. 

KMDbetiicbe 

8o 

13,6 

369 

o,i 
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!  66,  a 

'  3S9 

3,8 

MHttlbettiebe 
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5396 

3.« 

299 

28,6 

4  272 

»2,1 

Qnttbcbiclic 

39,* 

145004 

96,« 

56 

1  5.3 

29  705 

~  587. 

100,0 

150669 

100,0 

1048 

1  100,0 

35336 

ICD,« 

In  die  Augen  springt  bei  diesem  Vergleiche  zunächst  der  Unter- 
sehied  in  den  absoluten  Ziffern:  England  beschäftigt  4*-5niaI  mehr 

Personen,  als  Deutschland,  vor  allem  im  gesamten  Großbetriebe. 
Das  entspricht  der  Tatsache,  daß  die  Leistungsfähigkeit  der  eng- 
lischen Groüwerften  bei  uns  weder  absolut  noch  im  Durchschnitt 
bisher  erreicht  werden  konnte.  Aber  die  Entwickelungstendenz  ist, 
soweit  sie  sich  betriebsstatistiscb  erfassen  Iftfit,  in 
beiden  Ländern  gleich.  Man  darf  auf  die  stärkere  Betonunj?  der 
kleineren  Betriebe  in  Deutschland  nicht  zu  großes  Gewicht  legen, 
die  durch  die  Einbeziehung  auch  der  kleinsten  Handbetriebe  erklärt 
wird  —  zählt  doch  anch  die  englische  Beruf sstatistik  noch  928 
Einzelbetriebe  im  Schiffsban,  die  der  Fabrikinspektions Statistik  fast  aas- 
nahm >lo^;  nicht  unterliegen.  Znr  richtigen  Erkenntnis  des  Unifanges 
des  Großbetriebes  muß  nuiii  die  Betriebe  mit  mehr  als  lUÜ  Personen 
getrennt  analysieren.    Für  sie  ergibt  sich: 


Betriebe  mit  Pentonen 
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94  942 

2374 

7 

18079 

2583 

1)  Vgl.  auch  unsere  früheren  Beiträge  zur  englischen  Betriebsstatistik  in  dicken 
Jahrbäcbem,  3.  Folge,  Bd.  25  (1903),  8.  393. 

2)  Die  „ficsirlte"  «ind  Amtcbesirke  der  Fmbrikintpektion.  Die  L«g8  der  GroO- 
wmttm  in  ihnen  iil  obn«  wdtam  etriehtlldi,  doch  mI  bemerkt;  da0  vanfaSt  liml 
Xevcastle  vom  BciiA  Biirbui,  Bdlnl  wm  SoWn,  wad  Gliegow  Foit  mmi»  Gljdebiink 
TOD  Donberton. 
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Natürlich  sind  gerade  die  höchsten  Klassen  in  England  weit 
Stärker  besetzt,  aber  überrascbeDd  ist  die  Annäherung  in  den  Durch- 
aefanittuiffero,  die  eher  noch  in  Deutschland  eine  stärkere  Konzen- 
trttioQ  hervortreten  I&Bt,  keinesfalls  aber  umgekehrt  Vermutlich 

hat  sich  dies  Verhältnis  seither  noch  weiter  verschärft,  denn  von 
W99  bis  IdOö  hat  sich  die  Arbeiterzahl  der  Privalwerften  Deutsch- 
hmds  um  6100  vermehrt,  die  wesentlich  dem  Großbetriebe  zu  gute 
kommen').  Seine  stärkere  Entwickelung  in  Deutschland  und  die 
üeberholung  Enghinds  in  dieser  Hinsicht  entspricht  der  Tatsache 
der  dortif2;en   Stagnation  und  dem  Fortarbeiten  mit  alten,  engen  und 

£rimitiveu  Werkstätten,  die  noch  obendrein  unter  dem  zünf tierischen 
imek  der  Arbeiterorganisationen  stehen,  die  eine  Betriebausdehnuug 
stark  erschweren  >). 

Ergibt  sonach  die  Betriebsstatistik  des  cnf^lischen  Schiffsbaues 
keine  stärkere  Konzentrationstendenz  gegenüber  Dciitschhunl.  so 
finden  wir  ähnliches  auch  in  der  nicht  minder  wichtigen  TcxLil- 
indostrie.  Sie  pflegt  man  uns  als  den  Typus  eines  Gewerbe- 
zweiges darzustellen,  in  dorn  der  moderne  Großbetrieb  die  alten 
kleiogewerblichen  Formen  am  vollkommensten  überwunden  habe: 
,L  mdustrie  textile  uous  otfre  probablement  Fexemple  le  plus  caractc- 
ristique  de  eette  döfaite  des  anciens  m^tiers**  meint  du  Rousiers^), 
und  ebenso  stellt  Dechesne  in  seinen  Untersuchungen  Ober  die  eng- 
lische Wollindustrie  den  Satz  auf:  „Si  ron  cxamine  l'organisation  de 
la  productioii  teile  qu'elle  cxisle  aujourd  hui,  on  constate  que  l'in- 
dastrie  de  iabrique  a  supplante  completemeut  ia  petiLe  industrie  et 
ee  qoe  neos  avons  ootfsidM  comme  sesformes  d6g6n6r6es^).  Diese 
Auffassung  ist  in  gewissem  Sinne  richtig,  wenn  man  nur  die  Grund- 
Züge  der  Entwickelung  hervorheben  und  den  Gegensatz  zu  kon- 
tinentalen Verhältnissen  betonen  will.  Unrichtig  aber  ist  sie,  wenn 
man  dabei  wiridich  an  das  vollständige  Verschwinden  der  Kleinbe- 
triebe glaubt  Allein  bei  Berücksichtigung  der  motorischen  Fabrik- 
betriebe ergibt  sich,  daß  die  englische  Textilindustrie  noch  fast 
1<J()0(X>  Arbeiter  in  Klein-  und  Mitteibetrieben  beschäftigt.  Rechnet 
mau  die  Hand-  und  Hausbetriebe  hinzu,  so  wird  man  diese  Ziffer 
aof  mindestens  150000  heraufsetsen  mQssen  —  also  immerliin  eine 
gina  respektable  Zahl^ 


1)  Die  Entwickelung  der  dcntschon  Seeinteressen  im  letzten  Jahrzehnt ;  xoMUnillMi- 
gatellt  im  Reichs-Marine-Amt  Ausgabe  der  Mariae-BuadaohMi  8.  104. 

2)  FeiK,  Der  S<  hiflstim  Booladilaads  md  seiner  Konknmiiiliiidar.  SchmoUen 
JArbach  1902,  8.  1C95. 

3)  Da  Roasiers,  La  qoestion  ouTrifere  cn  Angleterrc,  S.  99. 

4)  Laurent  Dechesne,  L'evohition  ^onotniquc  et  sociale  de  l'Industrio  de  Ia  Laine 
<B  Aogleterre,  Paris  1900,  S.  209  tU  Ii]geDd  welch«  Beweise  seiner  (nnriohtigen)  6e- 
kniptang  gibt  Deeheme  nldkt,  vor  allem  kefnerlet  betriebsslatisllsche  Aognben.  Es  isl 
■^ah'  r  unerfindlich,  weshalb  Ilasbach  (a.  a.  O.  1903,  8.  747}  in  dar  MMlIarwiluillllg 
I>^>h(3jiieH  eine  literarische  Unbilligkeit  erblicken  kann. 

5)  Wir  rc^iumieren  an  dieser  Stelle  nur  die  Ergeboiase  unserer  früheren  Arbeit 
«ber  die  enKÜ^iche  Textiliodnatfi^  erweitern  ale  abar  lUosiobtlidi  dar  damals  beiseite 
(elsaaeoen  Hauaindastrie. 
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Natürlich  bildet  die  englische  Textilindustrie  in  dieser  Hinsicht 
Dicht  eine  einheitlicbe  Masse:  der  Anteil  der  avfierhalb  des  Grofi- 

betriebes,  jedodi  fftbrikmäßig  Beschäftigten  wächst  von  0,4  Proz.  in 
der  Jutespinncrci  bis  auf  86,3  Proz.  in  der  Shoddyspinnerei.  Gerade 
in  den  wichtigsten  Zweigen  weist  aber  England 
keineswegs  eine  stärkere  Kouzentration  aui,  als 
Deutschland.  Es  war  nnberechtigt,  dies  fflr  die  Ansieht  nur  der 
Theoretiker  zu  halten  >),  auch  die  Textilitidustriellen  selbst  sprechen 
sich  jetzt  in  diesem  Sinne  aus;  man  betont  ausdrücklich  die  relative 
Kleinheit  englischer  Baumwollfabriken  gegenüber  der  ausländischen 
Entwickelung  Die  jüngste  Entwickelung  zeigt  eine  Zunahme 
der  Fabriken  bei  abnehmender  Arbeiterzahl.  Denn  die 
Zahl  der  Baumwollfabriken  Großbritannien^  vermehrte  sich  l^^'O  bis 
P.MCi  von  23(Ki  auf  247(i,  während  die  der  Arbeiter  sich  nach  den  Zen- 
susangaben verminderte  von  öööOOO  im  Jahre  1891  auf  ö4(iUU0  im 
Jahre  1901.  Die  Grflnde  hierfOr  sind  verschiedener  Art  Neben 
den  technischen  Ursachen  weist  man  vornehmlich  auf  den  Einfloß 
der  ausländischen  Konloirrenz  hin,  durch  die  man  genötigt  wird, 
vom  ausgedehnten  Großbetrieb  und  der  Massenproduktion,  z.  B. 
gröberer  Garne,  überzugehen  zu  feinerer  Arbeit  (Garne  über  80), 
da  nur  fflr  sie  die  natürlichen,  klimatischen  Vorteile  yoH  znr  Geltung 
kommen.  Weiter  liat  die  allgemeine  Schutzzollpolitik  des  Auslandes 
manche  Fabriken  veranlaßt,  statt  einer  Erweiterung  des  bestehenden 
Betriebes  die  Errichtung  einer  ausländischen  Niederlassung  ins  Auge 
zu  fassen.  Dnreh  diese  Umstftnde  wird  natürlich  einer  Auadehnnng 
des  Groltbetriebes  entgegengearbeitet 

Auf  der  anderen  Seite  begfinstigen  verschiedene  Umstände  in 
England  die  Forterhaltung  kleinerer  Betriebe.  Die  erlieliliclie  Zahl 
der  reinen  Kleinbetriebe  mit  motorischer  Kraft  —  1427  —  ist  nur 
durch  das  Vorhandoisein  billiger  Wasserkräfte  ermöglicht  Sie  sind 
fast  ausschließlich  im  Gebiet  der  wallisischen  Flüsse,  in  Cardigan, 
Carmarthen,  Carnarvon.  r;lamorgan,  Penihroke  etc.,  angesiedelt,  wo 
sie  sich  mit  Hilfe  der  natürlichen  niotorischen  Kraft  als  ländliche 
Industrien  erhalten  können.  Wo  die  isatur  versagt,  hilft  die  in 
England  weitverbreitete  Tenement  Factory  aus,  die  auch  auf  anderen 
Gebieten  dem  Klein-  und  Mittelbetriebe  sehr  zustatten  kommt,  ob- 
wohl sie  sich  vorwiegend  in  der  Textilindustrie  findet'). 

Die  Tenement  Factory  ist  ein  Fabrikgebäude,  in  dem  Räumlich- 
keiten mit  motorischer  Kraft  oder  auch  eingerichtete  Kleinfabriken 
—  also  Rftume  mit  den  eifiMrderlidien  Haschinen  und  der  nötigen 


1)  Haabach  a.  a.  O.  1Ö03,  S.  1601. 

2)  Reixirt   of  Ihr  Tariff  Commiwion   1905,  Vol.  2  :   The  TcxUU  Tndes»  Ptart  I, 
The  CoUon  iQdustij,  No.  540.  —  Vgl.  aocb  Bemstdo  a.  a.  O.  S.  50. 

3)  Win  Bdupld  Metel  Netson  in  der  Nlhe  toh  Bradford,  «Im  Im  Gebiete  der 

Kammfrarnindustrie.  Dort  bestehen  26  Fabriken,  in  denen  aber  105  Betriebe  mit 
M  Hbi  WebatiUücn  and  10  788  Arbeitern  aaUxgebracht  sind  (BFI.  1902,  VoL  I,  p.  121). 
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Kraft  —  an  kleinere  Unternehmer  abgegeben  werden.  Das  System 
wird  ils  ^maehine  jrentiiig'*  bezeichnet^). 

Es  ermöglicht  natOrlich  auch  Fabrikbetriebe  kleineren  and 

kleinsten  Umfanges  und  es  wird  nenenlin^^s  sogar  darülicr  geklagt, 
daß  dieser  Weg,  Arbeiter  selbständig  zu  machen,  von  Spekulanten 
übermäßig  ausgenützt  wird.  Zur  Verwertung  ihrer  Terrains  errichten 
äe  neue  Weaviog-flhedB  und  flberreden  die  Leute,  ihr  kleines  Kapital 
in  einen  eigenen  kleinen  Pachtbetrieb  hineinzustecken,  der  nicht 
immer  rentiert  2). 

Neben  den,  nicht  oder  nicht  wesentlich  über  den  Rahmen  des 
Kleinbetriebes  hinausgehenden  Fabriken  weist  England  in  der 
TextiHndustie  aber  noch  eine  ganz  ansehnliche  2^hl  haosindo- 
strieller  Betriebe  auf.  Es  ist  nur  ciini  grano  silis  zu  vnrstehen, 
wenn  Kautsky')  meint,  in  England  sei  .,(ier  letzte  Handweher  längst 
verhungert"*  —  ganz  abgesehen  davon,  daß  die  Handarbeit  in  manchen 
FiUen  gar  nicht  zn  ersetzen  ist  Gewisse  Operationen  des  Woli- 
nrtierens  setzen  manuelle  Geschicklichkeit  voraus.  Neue  Muster 
werden  noch  jetzt  zuerst  von  besonders  geschickten  Arbeitern  auf 
HandstQhlen  probiert:  in  Galashiels  fand  du  Rousiers*)  bei  einer 
Rrma  20  Handstühle  zur  Anfertigung  von  Tweed-Proben.  Aber 
fach  abgesehen  von  diesen  Fällen,  in  denen  ein  Ersatz  eben  nicht 
möglich  ist,  spielt  in  der  Textilindustrie  die  Hand-  und  Heimarbeit 
arbeit  eine  weit  größere  Rolle,  als  man  gemeinhin  annimmt.  In 
der  Berufsstatistik  bilden  die  Heimarbeiter  der  Textilindustrie  nächst 
dem  BeUeidungsgewerbe  noch  jetzt  die  stärkste  Gmppe;  sie  um- 
fusen  in  England  allein  rund  24000  Personen. 

Tabelle  III.  Heimarbeiter  in  der  Textilindustrie  Eng- 
lands im  Jahre  1901. 
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7548 
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«3980 

1)  Auch  die  AmuhiM  Hatbaoht  (ebenda  8.  1600),  daS  Immer  aar  Kraft,  nicht 

»uch  Arheitiraa-tchinen  vermietet  werden,  entspricht  nicht  den  A!i«"<:ii,'en  vnr  <!cr  Turif- 
kommUüion  (Report  Vol.  II,  Part.  I,  No.  335):  In  wearing  Ibc  cxlensioa  ia  dooe  trough 
the  apeculator  bailding  weaviog  sheds,  whkih  he  lett  out  .  .  .  OH  tlw  l«Bl  «od  powtr 
ifitem,  wUh  or  irithoat  looma. 

2)  Report  of  the  TkrifT  CommMen,  Yol.  U.  Fut.  I,  Kck  385. 

3)  Das  Erfurter  Programm,  5.  Aufl.,  1004,  S.  25. 

4)  La  qoeation  onvridre  en  Angleterre,  p.  100. 
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Das  ^richtigste,  ohne  weiteres  in  die  Augen  springende  Moment 
Hegt  darin,  daß  man  in  England  vor  allem  d  i  e  Zweige  hau&industrieD 

aufgegeben  liat.  die  wirklich  aussichtslos  pind.  Darin  liegt  ein  Unter- 
schied gegen  die  kontinentale  Entwickelung.  In  der  Baumwollin- 
dustrie ist  von  einer  Heimarbeit  keine  Rede  mehr.  Die  Leinen- 
handwftberei  findet  sich  nnr  noch  als  irische  Verlagsindnstrie  in 
Teilen  von  Ulster  (in  den  Grafschaften  Antrim.  Down  und  Armagh). 
Für  1897  gab  man  dort  noch  LVkh)  Handstühle  an.  die  meist  im 
Eigentum  der  Arbeiter  stehen.  Das  Garn  wird  vom  Unternehmer 
durch  einen  Agenten  geliefert,  die  Ablieferung  erfolgt  bei  diesem 
14-tägig  nnd  kostet  immer  einen  halben  Arbeitstag.  Die  Stück- 
löhne sind  sehr  niedrig,  etwa  7  sh.  werden  in  der  Woche  verdient*). 
Anders  schon  in  der  Wollverarbeitung.  Home  Spun  und  handgefertigte 
Harris  Tweeds  haben  noch  ihren  Weltruf.  Auch  in  Ayr  (Schottland) 
nehmen  die  Handweber  erst  jetzt  ab  Gehen  wir  nach  Irland,  so 
finden  wir  noch  vollständig  die  Verhältnisse  früherer  Zeiten.  Ganz  so, 
wie  es  Diigald  Stewart  von  den  schottischen  Bauern  Reiner  Zeit  be- 
richtet-^), finden  wir  dort  noch  im  20.  Jahrnndert  Haushaltungen,  in 
denen  die  Hausfrau  alles  selbst  verspinnt,  verwebt  und  zur  Kleidung 
▼erarbdtet^).  Es  mutet  wie  eine  Erzfthlnng  ans  der  Zeit  Tor  der 
industriellen  Revolution  an,  wenn  wir  lesen,  weshalb  im  Westen 
Irlands  die  Vor^^rhriften  über  die  Arbeitszeit  in  den  Spinnereien  nicht 
innegehalten  werden :  denn  nach  Galway  kommen  die  Bauern  Sonnabend 
Mittag,  om  ihre  Einkäufe  20  besorgen;  sie  fahren  dann  mit  ihren 
kleinen  Wagen  vor  den  Spinnereien  vor,  geben  ihre  Wolle  znm 
Krempeln  ah  und  nehmen  sie  am  Abend  zum  Spinnen 
mit.  l>ah(T  sind  in  diesen  (iegenden  die  Spinnereien  gerade  am 
Sonnabend  am  beschäftigtsten  ^j.  Daß  es  sich  hier  nicht  um  vereinzelte 
Fälle  von  Liebhabern  temporis  acti,  sondern  nm  eine  wirklich  nodi 
bedeutsame  industrielle  Tftti|^eit  handelt,  kann  man  daraus  ersehen, 
daß  die  irische  Regierung  einen  vollständigen  Handwebebetrieh  zur 
Weltausstellung  von  St.  Louis  UK)4  entsandte  und  im  Betrieb  vor- 
führte, um  dem  irischen  Home  spun  in  Amerika,  vornehmlich  auch 
anter  den  dortigen  Iren,  ein  erweitertes  Absatzgebiet  zu  verschaffen. 
Wir  werden  später  noch  darauf  hinznweison  liahen,  daß  bei  der 
gegenwärtigen  Restauration  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse  Irlands 
der  Stärkung  und  Iveubelebung  der  textilen  Hausindustrie  eine 
wesentliche  Rolle -zugewiesen  ist 

1)  Report  OD  Cbangcs  in  Ihc  Kmployment  of  Women  and  Girls.  Part  I  1898  (Pari. 
Paper  C— b794)  p.  52.  —  Vgl.  anch  P:iit(  r!»on,  The  British  Linen  nnd  Flax  Indutttry  (in  : 
Aafaley,  British  Indnstries  1803,  8.  142>:  Diiring  tbis  period  (1871—1099)  band-loom 
weftTing  hw,  trafortunately,  «s  ateadity  deelined,  and  is  oow  rcdnoed  to  TCiy  small  dimoi' 
tioiM,  confined  to  the  manufaiture  of  the  finer  dc^criptions  of  different  classes  of  goods. 

2)  FRI.  1903,  Part  I,  S.  135.  Dafür  kommt  jetzt  die  Teppich- Handknüpf erei  in 
SdlOttland  auf.    RFI.  1905,  I,  189. 

3)  Dugald  Stewart,  Works,  ed.  Hamilton,  Vlll,  327. 

4)  Report  by  Mr.  W.  F.  Bailey,  of  an  Inqoiry  ioto  tbe  Present  Condition  of 
TcDHnt  Pofeliaiai»  undw  the  Luid  FniduM«  Act.  Hoaie  «f  GooMMiii,  86  Marah  1906, 
8.  14  ff. 

5}  Sn.  1906,  8.  313. 
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Auf  einem  anderen  Gebiete  nimmt  die  textile  Hausindustrie 
Merdings  stark  ab:  in  der  Seidenverarbeitung.  In  ihr  gab  es  drei 
ZeDtren  der  Heimarbeit:  Spitalfield  in  London,  Macciesfield  und 

Coventry,  mit  denen  es  seit  18<»0  —  dnni  Abschluß  des  englisch- 
französisclien  Handelsvertrages  und  deui  Ansturm  der  französisclien 
Seiden  waren  —  immer  schlechter  gebt.  Dabei  ist  es  noch  nicht  lange 
her,  daß  selbst  in  Manchester  das  moderne  Fabriksystem  seinen  Ein- 
zug in  die  Seidenindustrie  gehalten  hat.  Wie  uds  für  die  Zeit  von 
IHK»  erzählt  wird,  wie  zufrieden  und  glücklicli  die  Seidenhausweber 
waren  so  berichtet  noch  jetzt  ein  großer  Seiden  Warenfabrikant'): 
^Als  ich  in  das  Geschäft  eintrat,  beschäftigten  wir  nur  Handarbeiter. 
Sie  wohnten  mit  ihren  Familien  in  ihren  eigenen  Hftusem  rings  um 
Manrhester;  ich  bin  manrlies  Mal  wohl  20  Meilen  an  einem  Tage 
gegangen,  um  die  Arbeit  von  Haus  zu  Haus  zu  beaufsichtigen,  und 
es  war  reizend  zu  sehen,  wie  glücklich  diese  Arbeiter  lebten.  Jetzt 
sind  sie  alle  in  den  Fabriken.*^  So  hat  sieh  erst  im  letzten  Menschen- 
alter der  Umschwung  vollzogen. 

Unter  den  Seidenhandwebereien  spielte  frOher  Spitalfield  die 
erste  Rolle;  hier  war  die  Fertigkeit  schon  im  Mittelalter  durch  ein- 
gewanderte Hugenotten  verbreitet  worden.  JN'och  vor  ÖO  Jahren 
waren  in  dem  kleinen  Londoner  Bezirke  40000  Weber  tätig,  —  heute 
sind  davon  noch  etwa  300  Übrig,  und  auch  sie  sind  sämtlich  ältere 
Leute,  so  daß  die  ganze  Industrie  langsam  verschwinden  muß'). 
Allerdings  w  irken  auch  äußere  Umstände  darauf  hin,  die  Spitalfielder 
Hehnarbeit  zu  erdrflcken:  die  Mieten  iDr  die  relativ  großen  Räum- 
lichkeiten, die  der  Webstuhl  erfordert,  sind  so  gestiegen,  daß  die 
Aofrechterlialtang  des  Betriebes  auch  ans  diesem  Grunde  unrentabel 
wird*). 

Aehnlich  ist  die  Eutwickelung  in  Macciesfield.  Dort  gab  es  vor 
20  Jahren  noch  4000  Handweber,  heute  finden  wir  an  Handstllhlen 

in  Fabriken  200,  in  der  Heimarbeit  300  Arbeiter  tätig,  deren  Löhne 
kaum  10  sh.  erreichen^).  Die  Zahl  der  Webstuhle  ist  in  .".()  Jahren 
von  6000—  8000  zurückgegangen  auf  1000—1500,  von  denen  zwei 
Drittel  auf  Handstühle  entfallen.  Einen  Ersatz  für  die  freigewordenen 
Arbeitskräfte,  wenigstens  die  weiblichen,  fand  man  in  der  Konfektion 
•  Näherei)  importierter  Seiden :  in  ^von^c^on  Jahren  wurden  hierfür 
ond  für  Wäschenäherei  10(X>  Nähniaschinen  in  den  Macclesfielder 
Distrikt  eingeführt  «»j.  Ein  Teil  der  alten  Handbetriebe  aber  hat 
eioe  merkwflrdige  Auferstehung  im  jüngsten  und  fortgeschrittensten 


1)  K.  W.  C.  Taylor,  Tbe  modern  factory  System,  8.  92. 

2)  Report  of  the  Tuiff  CommiidoD,  Vol.  2,  Part  6  (EridcBW  oo  Um  80k  Indnatry), 
Bo.  3304. 

3)  Ebeods,  2^0.  3063. 

4)  Ebenda,  No.  337S.  Avdi  dl«  handlMMelMMM  Bamnetweberri  in  Bndliuy  bd 
I«adon  geht  curQck. 

5)  ilitteiJaog  des  Sekretilrs  der  Macciesfield  IJaod  Loom  Silk  Weavere  Association 
fOncrkrenfai)  1908,  der  hiarafftgt:  Tbaaks  lo  Fim  Tkad«  tt  baa  bwiad  tha  Bilk  In- 
4i*y. 

6)  Beport  of  tb«t  Tarilf  Commiasioa,  Vol.  II,  Part  6,  No.  8268. 
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Lande  das  Indnstrialismiis  gefanden:  die  Arbeiter  sind  samt  ihren 

Handstflhlen  nach  Patterson  (New  Jersey,  ü.  S.  A.)  gezogen  und 

finden  d.i  mit  ilircn  hochwertigen  Erzeugnissen  noch  ein  Absatzgebiet; 
es  gibt  jetzt  dort  mehr  Macclesfielder  Seidenbandweber,  als  im 
Heimatsort 

Weniger  gnt  erging  es  den  Hanswebem  in  der  schottischen 

Seidenindustrie.  Sie  sind  in  den  letzten  25  Jahren  im  Glasgower 
Distrikt  von  1200  auf  3rxi  zurückgesjanRen ;  zum  Teil  sind  sie  auch 
nach  den  Vereinigten  Staaten  ausgewandert,  aber  um  dort  einen 
anderen  Beruf  zu  ergreifen.  Die  Stahle  und  Jaquard-Maschinen 
sind  einfach  wertlos  geworden  und  mancher  Haasweber  hat  dadoreh 
seine  1000  M.  und  mehr  verloren 

Auch  Coveiitrv  hat  sich  nicht  zu  halten  vermocht,  obgleich  hier 
besonders  günstige  Verhältnisse  vorlagen.  Denn  seit  langer  Zeit 
hatte  sich  die  dortige  Haasweberei«  soweit  sie  in  der  Stadt  selbst 
aasgeführt  wurde,  die  Dampfkraft  nutzbar  gemacht,  ein  Beispiel  für 
Marx' „Reproduktion  dos  Handwerks  auf  Grundlage  der  Maschinerie", 
(las  er  uns  selbst  geschildert  hat^):  „In  der  Seidenweberei  zu  Co- 
ventry  entwickelte  sich  naturwüchsig  das  Experiment  der  ,Cottage- 
Fabrilcen*.  In  der  Mitte  von  Cottage-Reihen.  quadratmäßig  gebaut, 
wurde  ein  sogenanntes  Engine  Ilonse  errichtet  für  die  Dampfmaschine 
und  diese  durch  Srhäfto  mit  (ien  Webstühlen  in  den  Cottages  ver- 
bunden. In  allen  Fällen  war  der  Dampf  gemietet,  z.  B.  zu  2Vt  sh. 
per  Webstuhl.  Diese  Darapfrente  war  wöchentlich  zahlbar,  die  Web* 
stfihle  mochten  laufen  oder  nicht.  Jede  Cottage  enthielt  2— 6  Web- 
stühle, den  Arbeitern  gehörig,  oder  auf  Kredit  gekauft,  oder  gemietet. 
Der  Kampf  zwischen  der  Cottage-Fabrik  und  der  eigenTlichen  Fabrik 
währte  über  12  .Jahre.  Er  hat  geendet  mit  dem  gäu/iiicheu  Kuia  der 
300  cottage  factories/  Marx  hat  aber  die  Leistongsfthigkeit  dieser 
Institution  doch  um  einige  Jahrzehnte  unterschätzt.  Einen  Beweis 
für  ihr  Vorhandensein  noch  zu  Ende  des  19.  Jahrhunderts  lieferte 
die  Betriebsstatistik.  Man  zählte  Seidenwebereien  mit  motorischer 
Kraft«): 


Kleinbetriebe 

Mittelbetriebe 

Großbetrieb« 

Betriebe 

Personen 

Betriebe 

Personen 

Betriebe 

Personen 

• 

In  fcnuf.  Großbritannien 

i6i 

49a 

126 

«839 

79 

13681 

Davon    im  Distrikt 

Warwik  (mit  dar  Stadt 

Coventry) 

146 

385 

29 

4:3 

7 

I  300 

Eine  solche  Zahl  reiner  Kleinbetriebe  wäre  ohne  die  eigenartige 
Anlage  Coventrys  nicht  möglich  gewesen.   Jetzt  allerdings  läßt  sich 


1)  Eh.. 11,1,1,  Xn.  rr.iO:  RFI.  lOOf),  S-  209.  Audi  uuh  C<)%'enlry  miuI  Hand- 
weber nach  PatterKoo  mit  denselben  Stühlen  gegangen,  die  man  vor  30  oder  60  Jahren 
in  EogUad  gebiwuhte.   Report  «.  a.  O.,  Now  8381. 

2)  Roport  a.  a.  O.,  No.  8530. 
3j  Kapital  I*,  S.  42j. 

4)  Biehe  nnsen  veiildAmlai  BtuAeo,  8.  78/79,  88. 
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die  Verminderung  dieser  Ilauswebereien  auch  hier  nicht  mehr  auf- 
halten. Das  tritt  schon  augenfällig  durch  die  Veründerungeu  im 
Straßenbilde  Coventrys  in  dieErecheinoDg:  immer  mehr  Terschwinden 
die  charakteristischen  Weberhäuser,  deren  Oberzimmer  fast  ganz  aus 
Glasfenstern  bestanden,  um  in  ihnen  das  nötige  Licht  zum  Weben 
zu  haben.  Ganze  Straßenreihen  dieser  Häuser  verschwinden  in  Co- 
▼entry  selbst,  in  Bedworth,  Nuneaton  und  den  anderen  DOrfem  der 
Umgebung  Denn  die  Seidenhausweberei  erstreckte  sich  im  Hand- 
betrieb auf  einen  Umkreis  von  15  Meilen  von  der  Stadt  Coventry 
ans  und  am  Abliefcrungstage  standen  früher  viele  hundert  Meter 
weit  die  Wagen  der  Bandweber  vom  Lande,  die.  mit  ihrer  Familie, 
bis  zu  200  M.  Wochenlobn  erzielten.  An  die  15000  Menschen  fiinden 
so  vor  dem  englisch-französischen  Vertrag  Arbeit,  heute  mögen  nodi 
1000  fll)rig  geblieben  sein  *). 

Allerdings  fehlt  es  nicht  an  Stimmen  in  der  Seidenindustrie, 
die  die  Handfweberei  in  gewissen  Gebieten  immer  noch  für  durch- 
führbar halten,  in  denen  Tändlidie  Hausindustrien  ähnlicher  Art  sieh 
erhalten  haben.    In  Frage  kommen  Buckinghamshire,  Bodfordshire, 
Nurihamptonshirc,  Dovonshire  und  einzelne  Gebiete  Irlands,  vor- 
nehmlich also  die  Heimat  der  Spitzeniudustrie.  Voraussetzung  wäre 
«ine  bessere  technische  Erziehung  auch  in  diesen  ländlichen  Gebieten. 
Der  Fabrikant,  der  sich  dahin  aussprach,  stellt  selbst  Seidenbesätze 
her  und  bezeichnet  seine  Fabrikation  als  landliche  Hausindustrie 
(cottage  industry).    Sie  iindet  seiner  Meinung  nach  eine  wesentliche 
Schwierigkeit  darin,  daß  die  jungen  Mädchen  zu  wenig  Geschicklich- 
keit in  Handarbeiten  erlangen.   Dem  mflßte  durch  die  Schule  ent- 
gegengearbeitet wcrflon 

Aus  dem  gleichen  (irunde  —  dem  Mangel  an  geschickter  Arbeit 
geht  auch  eine  irische  Spezialität  sehr  zurück,  die  bisher  ganz 
anf  Handweberei  beruhte,  die  Fabrikation  von  Poplin,  bei  dem  die 
Kette  aus  Wolle,  der  Einschlag  aus  Seide  hergestellt  wird.  Die  Lage 
dieses  Zweiges  der  Seidenindustrie  ist  recht  gut.  da  sich  „Irisch 
Poplin'*  einen  starken  Markt  im  britischen  Reich,  auch  gegenüber  der 
deutschen  Konkurrenz,  zu  bewahren  wußte.  Aber  der  Nachwuchs  an 
guten  Arbeitskrftften  ist  zu  schwach,  so  daß  die  Fabrikanten  daran 
denken  mOssen,  KraftstQhle  an  die  Stelle  des  Handbetriebes  zu 
setzen  *). 

Wenn  wir  so  auf  allen  Gebieten  die  Seidenhaus-  und  Hand- 
weberei zurflckgehen  sehen,  dQrfen  wir  nicht  vergessen,  daß  die 
englische  Seidenindustrie  liherhaupt  unter  dem  Druck  der  fremden 
Konkurrenz  diese  Entwickelung  zeigt:  ist  doch  die  Zahl  der  Er- 
werbstätigen in  der  Seidenindustrie  herabgegaugen  in  der  Zeit  des 


1)  RPI.  ISOS.  8.  65. 

2}  Ki-port  of  Um  TuUt  ComniMic»,  Toi.  II,  Pwt  6.  Evidno«  .oo  «bt  Silk  In* 

dmUj,  So.  3360. 

3)  Report  of  tliA  TuUf  OonmialMi,  ▼«!.      Itftrt  S.  Evidcne«  «n  ttw  80k  In* 

*i«rie.  No.  3466. 

4j  L  c,  No.  3078  u.  No.  3397. 
M«  Ml«  M.  IXtW  (XCi.  18 
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letzten  halben  Jahrhunderts  von  130723  auf  39035.  Es  ist  nur 
natürlich,  daß  der  teclinisch  weiiigor  entwickelte  Teil  der  Industrie 
in  erster  Linie  liieruiiler  zu  leiden  hatte. 

In  der  iSpitzeuheimarbeit  haben  wir  drei  verächiedenartige 
ond  Terschiedenwertige  Gruppen  zu  unterscheiden.  An  der  Spitze 
steht  die  Jahrhunderte  alte,  ländliche  Handkloi)i)elei,  bei  der  es  sich 
um  sell)ständij;e  Herstellung  wertvoller  Arlteiten  handelt,  die  fabrik- 
und  niascliinenmäßig  nicht  geliefert  werden  können.  Hauptsitz  dieses 
Zweiges  ist  der  Honiton-I)istrikt  mit  den  Orten  Beer  und  Brans- 
GOml^.  Hier  wird  die  altberühmte  ^Honiton  Lace'^  gefertigt,  zu 
deren  Fr»r(lerung  ^ich  in  der  letzten  Zeit  die  „Diss  Association  of 
\Vorker>  in  Hunilon  LacC'  gebildet  hat.  Sie  hat  ihre  Erzeugnisse 
auch  in  Chicago,  Paris  und  St.  Louis  ausgestellt  und  ist  mehrfach 
prämiiert  worden  >).  Die  Lebensfähigkeit  dieser  Industrie  steht  aueh 
rar  die  Zukunft  nicht  in  Frage,  zumal  bei  dem  wachsenden  kunst- 
gewerblichen Verständnis  f\>'<  enL'lischen  Publikums.  Ja,  nian  be- 
richtet aueh  ans  der  weiteren  l  nigebung  des  lI(»niton-ljezirkes,  aus 
Buckinghani,  liedford,  Oxford  und  Northanjpton ,  in  der  jüngsten 
Zeit  ein  Wiederaufleben  der  SpitzenklOppelei.  Sie  ist  vor  drei  Jahr^ 
hunderten  durch  die  eingewanderten  Flamen  hierher  gebraefit  worden 
und  hat  sich  seither  in  dauernder  Tradition  so  erhalten,  dali  jetzt  noch 
nicht  nur  dieselben  Arbeitsmethoden,  sondern  sogar  dieselben  Muster 
wie  in  jener  Anfangszeit  benutzt  werden  %  Auch  die  irische  Hand- 
spitzenindustrie in  Donegal  und  Connemara  ist  heute  noch  erwähneus^ 
wert.  Sie  ist  dort  erst  IH-IG  nach  der  Unüt-ersnot  eingeführt  worden 
und  aii»eitct  vornehmlich  für  katliolisibe  Kult/wecke-^). 

Die  beiden  anderen  Gruppen  der  S]>iizeiilieimarbeit  sind  eug 
verbunden  mit  den  großen  Spitzenfabriken  und  sind  wie  diese  in 
und  um  Nottingham  angesiedelt.  Sic  liefern  beide  nicht  selbständige 
Arbeiten,  sondern  haben  nur  einzelne  Handgriffe  zu  leisten,  die  der 
Maschine  nicht  zugänglich  sind.  Die  Oberschicht  dieser  Arbeiter  ist 
mit  dem  Ausbessern  der  Fabrikware  beschäftigt,  die  infolge  Ver- 
sagens  der  Maschine  oder  durch  mangelhaftes  Material  immer  kleine 
Fehler  aufwei-t.  Dazu  ist  immerhin  eine  gewisse  Geschicklichkeit 
erforderlich  und  die  Lrdine  der  lace-nienders  sind  demeiitsjtrechend. 

Anders  steht  es  mit  der  letzten  Gruppe,  die  die  Fabrikware  nur 
äußerlich  fertigzustellen,  also  Fadenreste  etc.  abzutrennen  und  die 
einzelnen  Stücke  nach  dem  voi  gochriebenen  Maße  zurechtzuschneiden 
haben.  Die>e  „clij)pers"  und  ,,drawers**  l)evolkern  die  ärmlichsten 
und  schmutzigsten  Quartiere  der  Stadt  Nottingham,  während  die 
Ausbesserer  auf  dem  Lande  ganz  gut  untergebracht  sind.  Die  städti- 
schen Arbeiter  aber  sind  gezwungen,  in  der  Nähe  der  Fabriken  zu 
l)l(':l»eii,  da  ihnen  mit  Rücksicht  auf  den  hohen  Wert  der  S]Htzen 
immer  nur  Ideiuere  Mengen  anvertraut  werden,  die  sich  aber  schnell 


1)  Vergl.  „Tim»"  14.  äep(«ii]ber  1905  and  foigeade  Tage. 
SJ  BKL  1902,  VoL  I,  8.  8. 

3)  Ernaat  LeMbora,  Einbfoidei7  «nd  Laee.  London  1888,  8.  250. 
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aofarbeiten  lassen.  Manche  Arbeiterin  muß  4-  uder  5mal  am  selben 
Tage  Benes  Material  holen.  Zu  dem  Zeitverlnst  durch  die  Wege 
kommt  oft  noch  stundenlanges  Warten  auf  die  Abfertigung  in  der 
Fabrik.  Es  haben  sich  daher  Zwischenpersonen  etabliert  (contractor, 
middle-woman ),  welche  die  ganze  Arl)eit  vom  Fabriitanten  holen,  und 
sie  dann  an  die  einzelnen  Heimarbeiter  verteilen.  Hierfür  zieht  der 
Zwisebenineister  regelmäßig  33  Proz.  der  Löhne  ab,  die  fQr  die 
Stunde  zwar  ungefähr  2n  Pfennig  ausmachen,  tatsächlich  aber  bei 
der  UuregelmäBigkeit  der  Beschäftigung  nur  2— (>  Mark  für  die 
Woche  erreichen.  Der  Abzug  wir<i  als  berechtigt  anerkannt,  da  der 
Zwischen meister  den  Zeitverlust  trägt  und  fOr  etwaige  Schftden  haft- 
bar  ist.  außerdem  die  Löhne  sogleich  bei  Ablieferung  und  nicht  wie 
die  Fabrikanten  wochenweise  zahlt.  Trotzdem  also  nur  herzlich 
wenig  für  die  Arbeiter  übrig  bleibt,  ist  die  Tätigkeit  immer  noch 
beliebt,  denn  sie  ist  sauber,  wenn  auch  für  die  Augen  an- 
strengend, und  sie  kann  zu  Hause  von  allen  denen  besorgt  werden, 
die  nur  einen  Nebenverdienst  sich  damit  verschaffen  wollen 

Ihr  am  näch^tf'n  steht  die  Strick-  und  Wirkarbeit,  die  als  länd- 
Uche  Heimarbeit  schon  zur  Zeit  von  Adam  bmiili  eine  Rolle  spielte 
Die  Handstrickerei  ist,  wie  man  schätzt,  in  derneaeren  Zeit  um 
etwa  50  Proz.  zurückgegangen.  Dafür  fand  die  Heimarbeit  eine 
Förderung  durch  die  kleinen  Strickma^rbiüen.  besonders  die  Griswold- 
Maschincn,  die  auch  iMännern  Heschaltigiing  gab.  Die  neuesten  Be- 
richte aber  zeigen,  daß  es  sich  hier  nur  um  eine  vorübergehende 
St&rknng  der  Hausindustrie  gehandelt  hat.  In  Leicester,  dem  Haupt- 
ort der  englischen  Wirkwarenindustrie,  worden  immer  mehr  große, 
antomatiscti  nrbeitende  Maschinen  eingeführt  und  die  Heimarbeit  der 
Umgehend,  auch  die  mir  Kleinmaschinen  arbeitende,  weist  einen  zu- 
sehenden Rückgang  auf^j. 

Verwandt  mit  diesen  Arbeiten,  besonders  der  Nottinghamer 
J^pitzenheimarbeit,  ist  die  Net  zknti  pferei  und  Reparatur,  die 
nahezu  alle  Frauen  und  Mädchen  in  2o  l'O  Dörfern  längs  der  Küste 
voo  Dorsetsbire,  mit  Bridport  als  Zentrum,  beschäftigt,  und  hier 
bereits  seit  Jahrhunderten  besteht.  Nur  die  gröberen  Netze  werden 
maschinell  hergestellt,  alle  bes>(  ren  Arbeiten  für  den  Fischfang,  vor 
allem  aber  für  sportliche  Zwecke  (Lawn  Tennis)  setzen  Handarbeit 
voraus.  Bei  gfuistiger  Konjunktur  ist  das  \'erhältnis  so,  daß  die 
Fabriken  von  den  Lieferungen  der  Heimarbeiter  abhängen.  Trotz- 
dem reichen  die  LOhne  nur  gerade  znm  Lebensunterhalt  aus. 
Wesentlich  Schuld  hieran  tragt  die  Organisation  der  Arbeit.  Die 
Schwierigkeiten,  die  in  der  Spitzenindnstrie  durch  die  Hochwerfigk(!it 
der  ausgegebenen  Arbeit  hervorgerufen  werden,  kehren  hier  wieder 
iurch  die  Abgelegenheit  der  dörflichen  Arbeitsstätten  und  das  große 


1)  Für  die  älter«  Zeit  vergl.  Marx,  Kapital  I*,  S.  431.  FQr  die  Oegenwart: 
6*etted  iodu^trioM.  Beine  a  Maiidbook  of  the  ..Daily  News"  Elzbibition.  May,  190G, 
&  «0:  Ure  Out- Werken«  at  Nottingham.  —  RPI.  1903,  VoL  I,  8.  79. 

2}  W V-alth  nf  Natioos,  Book  l,  ch.  X* 

ö)  KU.  1Ö05,  Vol.  1,  8.  8». 
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Gewicht  des  Arbeitsmateriales.   Wie  in  Nottingham  der  contractor, 

so  Rfhiebt  sich  hier  der  middleman  ein:  ursprünglich  nur  Bote  und 
Trii^t  r,  ülierninnnt  er  d;inn  die  Aiifträiie  von  den  Fabrikanten  direkt 
und  verteilt  sie  an  die  einzelnen  Arbeiterinneu,  wobei  er  von  dem 
festgesetzten  Lohn  willkürliche  Abzüge  fflr  seine  Mflhewaltang  maeht 
In  o^r  letzten  Zeit  soll  diesem  Uebelstand  dadurch  abgeholfen  werden, 
daß  man  den  Vermittlor  ausschaltet  und  in  den  größeren  Orten 
Laden  zum  direkten  \  erkehr  zwischen  Fabrikanten  und  Netzarbeitern 
nnterhält*). 

Resümiert  man  das  Bild  der  englischen  Textilindustrie,  so  wird 
man  sie  durch  gewisse  Tendenzen  charakterisiert  finden,  die  eine 
große  Annäherung  an  die  kontinentale,  speziell  deutsche  Entwicke- 
lung  erkennen  lassen.  Soweit  sie  auf  Fabrikarbeit  angewiesen  ist, 
weist  sie  betriebsstatistisch  keine  größere  Konzentration  aof,  trotz 
ihres  zeitlich  so  bedeutenden  Vorspronges.  Der  Handbetrieb  and 
die  Hausindustrie  ist  stärker  zusammengeschmolzen,  aber  nur  in 
derselben  Richtung  wie  in  Deutschland.  Denn  die  zurückgegangenen 
Zweige  gehören  zu  denjenigen,  bei  denen  auch  bei  uns  ein  Vergleich 
der  Erhebungen  von  1882  und  1895  schon  eine  rfickläufige  Tendenz 
erkennen  ließ.  Die  noch  ausstehenden  Ergel)nisse  der  Zählung  von 
VM)1  werden  vermutlich  dies  Resultat  noch  schärfer  hervortreten 
lassen,  und  zwar  in  beiden  Ländern. 

V. 

Sheffield. 

Zu  den  umstrittenen  Gebieten,  auf  denen  noch  jetzt  ein  dauern- 
der Kampf  zwischen  der  modernen  Fabrik  nnd  den  Überlieferten 
Formen  des  Handwerks  und  der  Hausindustrie  geführt  wird,  ge- 
hören vor  allem  die  Kleinmetallindustrien  derMidlands,  die  sich  am 
Sheffield  und  Birmingham  gruppieren. 

Sheffield  ist  berOhmt  als  das  englische  Solingen,  als  die  Stadt 
der  Meßmacherei.  Aber  sie  beschränkt  sich  im  Gegensatz  zu  ihrer 
deutschen  Konkurrentin  nicht  mehr  auf  dieses  Gebiet  allein,  sondern 
hat  allmählich  auch  die  ganze  schwere  Metallindustrie  in  ihre  Mauern 
gezogen,  so  daU  sie  heute  eine  Zentrale  der  Metallverarbeitung  über- 
haupt geworden  ist  Trotzdem  vermag  sie  nach  Lage  nnd  historischer 
Entwickelung  die  Aehnlichkcit  mit  Solingen  keineswegs  zu  verleugnen. 

Dabei  ist  die  Meßmacherei  erst  verhältnismäßig  spät  nach 
Sheffield  gekommen,  denn  bis  in  das  17.  Jahrhundert  hatte  sie  ihren 
Sitz  in  London  gehabt  Eine  Reminiszenz  an  jene  vergangeneu 
Zeiten  bildet  es,  daß  die  Erzeugung  medizinscher  Operationsinstru« 
mente  noch  in)mor  der  englischen  Hauptstadt  verblieben  ist.  Den 
Stahl  hierfiir  liefert  auch  Sheffield,  aber  für  die  Bearbeitung  gerade 
dieser  bchneiüewerkzeuge  haben  die  Londoner  Handwerksmeister  sich 
eine  konkurrenzlose  Greschicklichkeit  bewahrt*). 

1)  RFI.  1902,  Part  I,  S.  185,  188;  1903,  Part  I,  S.  231,  232. 

2)  Boolh,  Life  :inii  Lahoiir  VI,  37.  Für  die  eigentliohe,  früher  anch  »ehr  gv- 
schäut«  „London  coUery"  gibt  BooUi  (V,  347)  nur  nooh  12  Firmen  mit  2—9  Arbeit«« 
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Sehen  wir  hiervon  ab,  so  finden  wir  heute  die  Meßmacherei 
streng  lokalisiert  in  Sheffield.  In  anderen  Orten  finden  sich  nur 
vereinzelte  Unternehmen,  die  über  den  Kähmen  des  Zwergbetriebes 
fQr  Reparaturen  hinausgehen. 

Die  Organisation  der  Sheffielder  MeBmacherei  hat  im  Lanfe  der 
Zeiten  mehrfache  Wandlungen  durchgemacht.  Anfangs  rein  hand- 
werksmäßig augelegt,  wurde  der  ganze  Herstellungsprozeß  bis  zur 
Gebrauchsfertigkeit  von  einem  Meister  besorgt  Seit  der  Mitte  des 
18.  JahrhttDderte  trcDst  sich  die  Schleiferei  von  der  eigentlichen 
Fabrikatioii  und  tritt  den  Exodus  aus  der  Stadt  an,  um  sich  zur 
Äusnütziing  der  Wasserkräfte  in  Schleifkotten  längs  des  Shief  und 
Don  anzusiedeln.  Vielfach  wurde  dabei  noch  die  V^erbindung  mit 
landwirtschaftlicher  Tätigkeit,  die  während  der  sommerUchen  Wasser- 
Imappheit  BeschäftiguDg  bot,  aufrecht  erhalten.  Im  ganzen  werden 
diese  ländlichen  SchleiÜer  aber  als  «a  ratber  roug^  set  m  joameymen*^ 
geschildert 

Die  Scheidung  zwischen  Fabrikation  und  Schleiferei  blieb  dauernd 
erhalten,  aber  an  die  Stelle  der  Dezentralisation  —  Mefimacherei  in 
der  Stadt,  Schleiferei  außerhalb  trat  mit  Einführung  der  Dampf- 
maschinen eine  Wiedervereinigung  aller  betriebe  in  der  Stadt 
eine  Bewegung,  die  das  IV).  Jahrhundert  charakterisierte,  im  ulior 
bei  stärkerer  Heranziehung  der  elektrischen  Kraft  wohl  von  einer 
racklftnfigen  Entwickelang  abgelöst  werden  wird,  wolffir  jetzt  schon 
manche  Anzeichen  sprechen. 

Die  zentralisierende  Wirkung  der  Dampfmaschinen  äußerte  sich 
aber  nur  teilweise  in  der  Errichtung  von  Großfabriken  zur  einheit- 
Ucfaen  Ausführung  des  ganzen  Produktionsprozesses.  Dem  stand 
entgegen  die  in  der  Meßmacherei  erforderliche  und  nicht  zu  er* 
set^endn  manuelle  Geschicklichkeit,  die  der  besseren  Ware  allein  das 
erforderliche  Finish  geben  kann.  Und  zwar  nicht  nur  in  der 
Schleiferei,  die  ein  gewisses,  unter  Umständen  fast  künstlerisch  zu 
Bennendes  FeingefDhl  erfordert,  sondern  auch  in  der  Bearbeitung 
des  Stahles,  denn  die  Untersuchungen  des  metallurgischen  Institutes 
in  Sheffield  habfn  immer  wieder  ergeben,  daß  für  bestimmte  Zwecke 
nur  handgehämmerter  Stahl  den  höchsten  Anforderungen  genügt. 

So  erklärt  es  sich,  daß  bis  heute  in  der  Sheffielder  Meßmacherei 
nor  eine  Minderheit  der  Arbeiter  in  Fabriken  tatig  ist  Man  zählte 
in  ihr: 

133  Fabriken  mit  ravammen  bot 4,  darahKhnittlich  46  Arbeiter 

2392  TenemeotbeUiebe  .,         .,       7773,  »,  3  »• 

35S  Wcrtwiattan        „  1090,  „  3  » 


v>,  die  nocb  ganz  nach  altem  System  arbeiten;  nur  der  S«blet{»tein  wird  motorisol) 
fetrieben.  Dies«  Betriebe  geben  ctiräck.  dafftr  kommen  Bcparatlirbetrieb«  buI,  die  u 
Sttlle  des  heruni/ifhrn<!cn  Sohprenachleifers  treten.  Allrin  oder  zu  zweien  mieten  diese 
*jch  jetzt  Werkstätten  mit  Kraft.  —  Die  Gründe,  weshiiib  i^'wh  die  MeOtnacberei  gerade 
ia  Sheffield  ansiedelte,  werden  verscbieden  angegeben.  Mamhall  (Handbaob  der  Volks« 
•utoehaftalchre  S.  292)  Raubte  sie  in  den  dort^eo  Sandsteinlagem  «aeben  n  kOnnen, 
H»  beKflders  gute  Behldliieln«  IMteteii. 

} )  Siicfffdd,  li«nuuigegelMo  von  der  Soeietj  for  pnnoliag  Cbriatlaa  Kmovledg«, 
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Tabelle 

Betriebsstatistik  der  Messer- 


Besirk 

Zusammen 

Zahl  der  Beiriebe  und  der  darin  baMhIftigln  VH^ 

Be- 
triebe 

Per- 
soneo 

l 

2 

3-5 

6—10 

11—20 

1  H 

Be- 
triebe 

Per- 

— 

^  s 

abeffidd') 

UclMttg«  Bcslrke  nw. 

1 

134  1  388 

39 

39 

3 
40 

6 
80 

1 

20  1  83 
46  1  164 

20 

7 

5« 

25 

• 

370 

OroBbritannlen 


267  I  640a  I  39  I  39  I  43  I  86  {  66  |a46|  «7  |«»8|  *S  jjT» 


Danach  arbeiten  mindestens  drei  Fünftel  aller  Arbeiter  im  Kleiu- 
betrieb,  und  auch  bei  den  Fabriken,  die  den  Rest  beschäftigen,  herrscht 

im  Dur 'hsriinitt  der  Mittell)etrieb  vor,  wenn  auch  eine  Fabrik  sogar 
über  öoi)  Arbeiter  liinau^i^'cht. 

Der  Aufbau  aller  Messerfabriken  (JroUbritanuions  ist  ^Tabelie  IV): 


Betriebe 

Pror. 

Personen 

1 

Prox.  1 

Durcbschnitt 
pro  Fabrik 

Kleinbetriebe 
Mittelbetriebe 
Großbetriebe 

148 
88 

3' 

S5.Ä 

32.» 

1 1  .t; 

37» 
«745 

(.(.,;. 

2.6 
19.» 
•38.» 

267 

1(X)  (1 

lOO.Ü 

23,9 

Der  (1  roßbetrieb  wird  iu  iler  Sbeftielder  Mcßniaclierci  re])räsen- 
tiert  ciiiinul  (liircli  Fabriken,  die  in  vcr.^cbicMlL'noni,  aber  neuerdings 
zunehmendem  Maße  den  ganzen  Früduktion^pruzeß  vom  Stalü  bis 
zur  fertigen  Ware  durchzufahren  suchen,  auf  der  anderen  Seite  durch 
die  ^Factors",  Großhändler,  die  rar)«ili(li^t  wenig  selbst  fabrizieren, 
sondern  tunlichst  viel  in  Vorlas^  flehen  oder  fertig?  von  Kleinineistern 
kauten.  An  diese  beidon  (irnpjien  schließt  sich  iu  mauuigiachen  Ab- 
stuf uugen  die  große  Zahl  der  kleineren  Betriebe  an,  die  teils  selb- 
ständiges Handwerk,  teils  Hausindustrie  repräsentieren,  ohne  daß 
sich  immer  feste  Grenzen  zieluMi  lassen.  In  manchen  Fällen  arbeitet 
solch  Meister  einzelne  Artikel  auf  eiffone  Kerhnnn^  ans  eigenem 
Material,  während  er  andere  aus  geliefertem  btahl  für  Verleger 
herstellt 

Es  ist  durchaus  unzutreffend,  wenn  man  meint,  in  Sheffield  sei, 
im  Gegensatz  zu  Solingen,  die  Hausindustrie  längst  zu  Grabe  ge- 
tragen ').  Das  würde  nur  zutretfen.  wenn  mau  den  Werkstiitten- 
verlag  ausschlösse,  also  Hausindustrie  nur  im  eigentlichen  Wortsinue 
anerkennen  wollte.  Die  Heimarbeit  ist,  von  Reidem  u.  s.  w.  ab- 

1)  Dazu  in  Teoement-FiibrikcD  2302  Betriebe  mit  7773  Arbeitern,  die  nur  sum- 
mariflcfa  angcffeben  werden. 

2)  Sheffield  und  8oUi|gen,  Ton  einem  alten  Hefloueher.  KAlniache  Zeitung  1905. 

Ho.  74ü,  754. 
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in  der  OrOfienklsMe  der  Betriebe  mit  .  .  .  Penonen. 


21- 

-50  { 

6t- 

-100 

101- 

-200- 

20t- 

-500 

501— 

1000 

mehr  als  1000 

• 

ii 

Ver- 
sonen 

t  riebe 

1 

Per- 
son eu 

Bc- 
triebe 

•  c 

^  s 

Um  g_ 

Per- 
sonen 

— - 
9 

.  _  .  _  . 

1114 
SS 

977 

~  g 

1045 

6 

1761 

I 

36  1  1167  1  t6 

1  977  1  8 

1045  1  6 

1761 

• 

5«»l    •    1  • 

gesehen,  in  äheftield  allerdings  wenig  zu  finden.  Dafür  sind  aber 
die  UeinereD  ^Fabriken*,  d.  h.  Handwerksstätten  mit  Verwendang 
motorischer  Kraft,  meist  nichts  anderes  als  Verlagswcrkstätten.  Dazu 
kommt  die  große  Zahl  der  Tenementfabriken  —  1^)03  waren  es  163 
—  die  zumeist  diesem  Zwecke  dienen  (Tabelle  V). 

TabeUe  V. 

Statistik  der  Tencment-Bctr lebe  in  Sheffield  1897*). 


Betriebe 

Arbiter 

Moßniurherei 

3184 

7710 

Eloetro- Plate 

156 

I  »09 

Feilenhauerei 

180 

813 

Sägen  und  Werkzeuge 

70 

357 

Wiascnschaftlicbe  Inatnimeiitc 

10 

9» 

Niigel 

5 

36 

Miutcbiaeo 

7 

3S 

Fabrrider 

3 

9 

ElektriMhe  Appant« 

3 

7 

Stahl 

1 

5 

Bebmiedc  (BlaokMiiithB) 

I 

4 

TypeDKifOerei 

3 

7 

EdelinPtnll 

3 

16 

Vi-rK-hiedcne  Metallwam 

«5 

7i 

K  apIcfKegeostfiade 

20 

90 

I>recbi>ierel 

40 

299 

Brrt'^f!irr-ii!f  rel 

33 

70 

I>}n'kf;ihnk 

I 

3 

Glas 

4 

«7 

Elfenbein-,  Knocbenbearbeitang 

I30 

688 

Knöpfe 

3 

20 

Tcnohicdcn« 

so 

94 

3880     1    II  658 

Im  eigentlichen  Fabrikatioiisprozeß  wird  der  Kleinbetrieb  ver- 
treten  darch  etwa  200  Handscbmiede,  und  durch  Kleio&briken,  in 
deoen  Handarbeit  vorherrscht  und  motorische  Kraft  nur  gelegentlich 


1)  ZaMJiuneogesteUt  vom  Fabrikinspektor  in  Sheüield. 
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Verwenduug  tiodeu  Am  meisten  haben  sich  solche  Kleinmeister  da 
erhalten,  wo  es  sich  nm  Herstellnng  hochwertiger,  feiner  Waren 

handelt.  Daher  stehen  sich  am  besten  die  Rasiermesserschmiede, 
100  Kleinmeister  neben  12  Fabriken.  Ihre  Zahl  nimmt  nicht  ab, 
denn  der  Enf?l;lnder  verlangt,  im  Gegensatz  zum  Amerikaner,  för 
sein  Rasierzeug  durchaus  Handarbeit  und  lehnt  die  mit  der  Maschine 
gestampften  Messer  ab.  Umgekehrt  leiden  die  Taschenmesserschmiede 
sehr  unter  der  Konkarrenz  der  billigen  Fabrikdutzendware  und 
melden  eine  Abnahme  auf  2(HX  abgerechnet  von  den  „smithers**,  die 
gestampfte  Messer  mit  der  Hand  fertigstellen  (Tabelle  VI). 

Tabelle  VI. 

Werkstätten  der  Metallindustrio  in  Sheffield  1903'). 


Dnrchans  Torherrschend  ist  der  Kleinbetrieb  in  der  Schleiferei. 

Sie  wird  teilweise  in  den  Fabrikräumen  mitbesorgt,  aber  von  selb- 
ständigen, nicht  im  Dienste  des  Fabrikherren  stehenden  Arbeitern, 
denen  vom  Stücklohn  die  Mietssumme  für  Arbeitsstelle  und  Kraft 
abgezogen  wird.  Vornehmlich  aber  hat  die  Schleiferei  ihren  Sits  in 
den  Tenements,  die  vielfach  nur  diesem  einen  Zwecke  dienen.  Sie 
bilden  einen  zcitgcmilBcn  Ersatz  der  früheren  Wasserschleifkotten 
und  ermögliclicn  das  Fortltestohen  des  alten  Verlagssvstems. 

Das  gruljie  dieser  Schleifhäuser  ist  das  Union  Wheel,  ursprüng- 
lich eine  genossenschaftliche  GrOndong.  jetzt  aber  Aktiengesellschaft^. 
Es  ist  ein  zweistöckiges,  recht  schmutziges  Gebftude.  in  dem  zu  ebener 
Erde  Dampfhämmer  für  Messerfabrikation  untergebrarht  sind,  wäh- 
rend die  übrigen  Räume  300— 4(X)  Schleifer  aufnehmen,  die  ihre 
Schleifsteine  selbst  mitbringen  und  nach  deren  Gröfie  und  den  An- 
sprüchen an  Kaum  und  Kraft  4—5  sh  Wochenmiete  zu  zahlen 
haben.  Aehnlirh  sind  die  (ihrigen  Sclileifhäuser  eingerichtet.  Gear- 
beitet wird  sehr  unregelmäßig,  da  die  Leute  tüglich  vom  Verleger 
frische  Arbeit  holen,  aber  gewöhnlich  nur,  solange  sie  kein  Geld 
mehr  haben*). 

1)  Zusatn mengest«] It  vom  stfldtisehen  8an!tftt«in!<poktnr.  Die  obigen  Erlftaterangea 
vnter  Benutzung  der  Mitteilungen  der  Gewcrkvcrcins»ekreUlrc. 

2)  Sip  )kii  ciu  Küpital  von  14  280  £',  eiiiKOteiU  in  2bö6  Aktien  zn  nominal  6  £. 
Im  Jahre  l'JirJ  «mIuii  sie  im  Konten  2038  £  ein  und  zahlte  3  Proz.  Dividende. 

3)  Bezeichnend  sind  die  Sehwnnkun|:en  in  den  vom  Union  Wheel  vereinnahmtem 
BcDtcD.  Sie  betragen  1902  f&r  die  4  Quartale  rond :  436  ig  —  531  £  —  460  £  — 
e09  £. 
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Sehmicde  (Mehner,  Heberen,  Ktuiieriucsser) 
Ifener- Reidcr 
SeheKn-fieider 
Rasiermeraer*  Beider 

Feilcnhauer 
£lectro-riate 


200  400 

80  :;4o 

25  300 

SO  150 

580  2000 

250  500 
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U85      I  3590 


Digitized  by  Google 


BrtrMMkoluentntkni  und  Kkinbetrieb  in  der  eD^isehen  Indnutrie. 


201 


Erhalten  haben  sich  aus  früherer  Zeit  auch  noch  eiiii^^c  Watcr- 
Wheels,  von  natflrlicher  Wasserkraft  getriebene  Sclileilhäuser,  die 
io  gleicher  Weise  Arbeit&stelleu  überlassen;  es  finden  sich  11  in 
RiTerlin  Valley,  2  in  End«Hffe,  2  in  Loxlejr  und  2  in  Sheffield  selbst, 
zusammen  also  noch  17*).  Neuerdings  treten  hierzu  zwei  Schleif- 
häuser mit  elektrischem  Antrieb,  der  von  der  städtischen  Zentrale 
geliefert  wird,  und  man  rechnet  damit,  daß  bei  Herabsetzung  des 
Preises  fOr  elektrische  Kraft  es  gelingen  wird,  die  Schleifer  aus  den 
schmutzigen  stftdtischen  WerksÜLtten  unter  gesflndere  Verhältnisse 
aofe  Land  hinausznbrinp:Pii  '^). 

Kleinmeister  sind  schließlich  noch  die  Keider  und  Fcrtigsteller 
und  die  Lieferanten  für  die  äußere  Ausstattung;  dahin  gehören  die 
120  Tenementbetriebe  tnr  Bearbeitung  von  Elfenbein  und  Knochen, 
weiter  die  155  Beiderwerkstätten  mit  GIK)  Arbeitern. 

Tm  ganzen  geht  das  T'rteil  der  Sachkenner  dahin,  daß  sich 
Sheftield  weit  weniger  modern-technischer  Hilfsmittel  bedient  als 
Solingen.  „Ein  flüchtiger  Vergleich  zeigt,  daß  in  Solingen  die  Ma- 
schine schon  in  weit  größerem  Umfang  die  Handarbeit  yerdringt 
hat.  Der  Fräser  arbeitet  vielfacli  da,  wo  der  Sheftielder  noch  seine 
Feile  oder  dergleichen  gebrauclit;  das  Schlagen,  Stanzen  und  Pressen 
ist  in  Solingen  bei  Spezialfabriken  in  weit  vollkommener  W  eise  aus- 
f^ebildet,  als  es  in  Sheffield  der  Fall  ist****).  Diese  technische 
Röckständigkeit  hat  nur  teilweise  in  den  allgemeinen  wirtschaftlichen 
Verhältnissen  ihren  Grund;  sie  hängt  vielfach  auch  damit  zusammen, 
daß  der  En^iländer  konservativ  an  der  alten  Ware  festhält  und  den 
alten  Produktionsprozeß  mit  seiner  größeren  Feinheit  verlangt,  dafür 
aber  auch  höhere  Preise  zahlt  und  Handarbeiter  und  Kleinmeister . 
konkurrenzfähig  erhält  gegenüber  dem  Ansturm  der  billigeren,  aber 
nicht  so  gut  gearbeiteten  Fabrikware.  Sehr  wesentlich  ist  für  die 
EntWickelung  in  Sheffield  aber  auch  der  zQnftlerische  Einfluß  der 
Gewerkvereine,  mit  dem  wir  uns  noch  zu  beschäftigen  haben  werden. 

Die  höhere  Bewertung  der  Kleinarbeit  zeigt  sich  auch  in  anderen 
Zweigen  der  Sheffielder  Metallindustrie.  Sn  i^t  die  Fabrikatinn  gal- 
vanisch versilberter  und  vergoldeter  Artikel  zwar  dem  Kleinbetrieb 
entzogen,  aber  das  Polieren  und  Fertigstellen  gibt  noch  156  Tene- 
mentbetrieben  mit  1209  Personen  und  250  Werkstätten  mit  500  Per- 
sonen Arbeit 

In  ixanz  eigenartiger  Weise  zeigt  sich  der  konservative  Zug  aber 
vor  allem  noch  in  der  Fei  l  e  n  Ii  au  er  ei ,  die  fast  so  sehr  wie  die 
Ueßmacberei  in  Sheffield  zentralisiert  ist  (s.  Tabelle  VII).  Dabei 
lumdelt  es  sich  hier  weder  um  ein  besonders  hochwertiges  Fabrikat, 
noch  sprechen  im  allgemeinen  technische  Vorzüge  ftlr  die  Erhaltung 


1)  Mitteilung  der  Fabrikiu^pektion  in  Sheffield. 

2)  Bn«  eoUtprecheode  Einwirkung  hatte  41«  Enriditmg  dcfl  ICSikiMiwD  El«lrtrl> 
Mütowerkea  auf  dif  Vprliältnisj-o  in  Sulingen. 

3)  „Sheffiold  und  SulinKCU"  a.  a.  O-  Krsl  die  ullerletztc  Zeil  braehle  die  Eiu- 
fllmiDg  dentiK-ber  Arbeitsmethoden  und  Maschinen,  und  stlikt«  dt«  Pontion  der  Fabiikra 
ftguUMr  den  Teaementbetrieben.  BFL  1905,  8.  III. 
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Tabelle 

Betriebsstatistik  der  Feilen 
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Zahl 
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.  c 

U  c* 

0 
« 

c- 

i  •£ 

.  s 
0,  g 

Be. 
triebe  | 

.  a 

Sheffield  M 

Udnipo  !?ozirke 

zus. 

77 

73 

2846 
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3 

3 

• 

7 

•4 

3 
'9 

»3 

79 

12 

17 
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OroübriUanien 

1  »50   1  3774  j 

3 

3  J 

7  1 14 

22  . 

92  1 

28  i 

230 

34 

499 

der  Kleinmeister.   Im  Gegenteil,  der  Kampf  zwischen  ihnen  und 

dem  Großbetrieb  wird  schon  oin  .Tnlirhundert  irefnhrt.  Denn  bereits 
im  Anfang  des  19.  Jahrliuuderu  wird  von  einer  Peilenschlaginaschine 
berichtet,  deren  Konstruktion  zwar  noch  Geheimnis  sei.  Damals 
botontc  man  allerdings,  daß  die  besten  Feilen  doch  nur  mit  der 
Hand  gesclilap;en  werden  könnten  -),  llcntp  trifft  das  nicht  mehrzn; 
Amerika  kennt  nnr  die  maschinelle  Feilenherstellnng  und  hat  da- 
durch einen  grüßen  \  urteil:  die  Bleikrankheit  i£>t  dort  unbekannt, 
während  sie  in  England  die  Feilenhauerei  zu  einem  der  geföhrlichsten 
und  ungesundesten  Gewerbe  macht  Denn  die  Feilen  werden  von 
den  Handarl»oitern  noch  immer  auf  einem  aus  Blei  hergestellten 
„Bctf  geschlagen,  und  die  dauernde  Absplitternng  kleiner  Ulei- 
partikelchen  führt  in  Verbindung  mit  mangelnder  Ileinlichkeit  und  Enge 
der  Arbeitsrftnme  zu  zahlreichen  schweren  Fällen  der  Bleikrankheit. 

Trotzdein  also  die  technisclicn  Schwierigkeiten  längst  überwunden 
sind  und  sanitäre  Bücksicliten  datiir  sprechen,  haben  die  Feilen- 
fabriken  gegenüber  den  Kleinbetrieben  noch  immer  nicht  die  Vor- 
herrschaft zu  erlangen  vermocht  In  Sheffield  zählte  man  77  Fa- 
briken mit  zusammen  2846,  durchschnittlich  also  37  Arbeitern.  Da- 
neben 2*K>  Tenementbetriebe  mit  547,  durchschniftlirh  2  Arbeitern. 
Dazu  tritt  die  große  Zahl  der  Handbetriebe  (Werkstätten):  UHX) 
waren  es  iAd,  in  denen  51)4  Frauen  und  144ü  Männer,  zusammeu 
also  2040  Arbeiter  beschäftigt  waren*).  Allerdings  sind  diese  Be- 
triehe starken  Fluktuationen  unterworfen,  denn  1903  ist  ihre  Zahl 
zwar  auf  5S1  gestiegen,  in  denen  aber  infolge  der  schlechten  indu- 
striellen Situation  nur  IGGO  Arbeiter  tätig  sind.  In  früheren  Jahren 
war  die  Zahl  der  Handfeilenhaner  natflrlich  noch  größer,  man  kann 
aber  keineswegs  behaupten,  d  t[>  sie  etwa  im  Aussterben  begriffen 
seien,  denn  die  unteren  und  in iit leren  Jahresklassen  sind  bei  ihnen 
noch  stark  besetzt  ').  B<'i  den  Frauen  tritt  mit  ficr  Verheiratung 
nach  ileni  25.  Jahre  eine  ^^lurke  Abnahme  ein,  aber  vielfach  arbeiteu 


1)  Dazu  in  Tenementfabriken  260  Betriebe  mit  547  Arbeitern. 

2)  F.  W.  von  Taabe,  Ab^childerong  der  englüchen  Maanfaktarcn.  Wien  1777, 
TeU  S,  8.  168. 

.^)  Thoma-s  Oliver,  D!ini,'erotis  Trhl.>       t.on.lon  1901,  S.  341,  340. 
4)  Ilcport  on  ihe  Drafl  Keguiuliou»  ]iru]>o!»cd  to  be  mode  for  Factorics  and  Woric- 
shopi  in  whidi  Uie  praeeai  ot  File«euttiog  by  Haad  b  carried  «n,  bj  dieater  Jones. 
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Ib  der  Größenklnsse  der  Bclriebe  mit 
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sie  dann  nocli  im  eigenen  Hanse  weiter,  wo  sie  jeder  Kontrolle  ent- 
legen sind. 

Dio  Sarhhij^e  ist  demnach  heilte,  liuiidort  Jahre  nach  Einführung 
der  Feilenhaumaschiiven,  so.  daß  nur  eine  Hälfte  der  Arbciti'r  in 
Fabriken  tätig  ist,  während  die  andere  selbständige  Betriebe  klein- 
sten Umfonges  repräsentiert.  Der  Gruod  hienflr  liegt  in  der 
außerordentlichen  Leichtigkeit,  sich  in  der  Feilenhauerei  selbst  einen 
Betrieb  einzurichten.  Wo  immer  irgend  ein  Raum  frei  ist,  werden 
»Stocks"  —  Arbeitsstellen  —  aufgestellt.  Die  Ausstattung  mit  VVerk- 
leagen  erfordert  wenig  Kapital  und  die  Mieten  sind  jjering.  DafQr 
sind  aber  aach  die  sanitären  Verhältnis  außerordentlich  ungünstig, 
im  Dezennium  1891^ — ^1901  war  die  Todosratc  '.V2  Prom.  Das  hai 
zu  einem  staatlichen  Einiireifcn  i^ofiilirt,  und  die  Kinriclituni;  neuer 
Kleinbetriebe  aus  gesundiieitliclien  Hücksichtcii  etwas  erschwert. 

So  erhalten  sich  in  der  Sheffielder  Industrie  Kleinbetriebe  aus 
ganz  entgegengesetzten  Gründen:  in  der  McßniiK  Ihm  ei  ist  es  die 

hwcrtiukeit,  die  Unersetzbarkeit  der  liaudge-chiekiie.likeit.  in  der 
Fcilenlabrikation  ist  es  gerade  umgekehrt  das  geringe  Erfordernis 
an  Kapitalskraft  und  au  Kunstfertigkeit,  das  das  alte  System  fort- 
leben I&ftt. 

Birm  i  n  g  Ii  a  m. 

Aehnlich  wie  iu  Sheffield  liegen  in  mancher  Beziehung  die  Ver- 
hSltoisse  auch  in  Birmingham,  allerdings  in  vieler  Hinsicht  für  den 

Kleinbetrieb  ungQnstigcr,  so  daß  sein  Fortbestehen  in  gewissen 

Branchen  keinen  Vorteil  bedeutet.  Nur  da,  wo  es  sich  um  hnher- 
wertige  Produkte  handelt,  ist  er  in  gnter  Situation.  V.'m  Beispiel 
hierfür  ist  der  Werkzeugfabrikant  Josef  Brown,  dessen  Handwerks- 
betrieb uns  du  Rousiers  schildert^),  er  ist  gut  beobachtet  und  cha- 
rakteristisch für  Birmingham.  Der  Historiker  dieser  Stadt  konnte 
vor  weni'jen  Jahrzehnten  noch  schreiben,  sie  biete  viele  Beispiele 
für  Kuskms  Theorie  der  Verbindung  von  Kunst  und  Gewerbe  und 


PtrI.  Paper  1903,  (M  lOr-^  Vi  iltI.  dazu  die  Berichte  über  dii-  voran] 
bongen  im  iibeffield  D&ilj  iodcpcndeot,  beMBdert»  10. — 13.  Män  1&03. 

1)  La  QQ«i«ioa  ottfrikre  ca  Aaglcterre,  8.  2. 

2)  Timminü,  The  Resourws,  ProducLs  and  Indiistri«!  Histoiy  Bf 
ib«  Uidbad  Hardware  DiatricU  London  S.  90. 
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Tabelle 

Betriebsstatistik  der  Kleiuwaffen» 
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in  mancher  Hinsicht  trifft  dies  heute  noch  zu.  So  für  dio  Bir- 
minghamer Kupferindustrie.  Sie  weist  eine  reiche  Arbeitsteilung 
auf;  neben  266  Kupfergießern  (Brass  foundera)  nannte  das  Einwobner- 
verzeicbnis  11)03  noch  Brass  casters,  dressers.  engravers,  fender 
makers,  finishers,  polishors.  caiid lestick  niakers  etc.  Wenn  wir  auch 
keine  zuverlässigen  Zahleiiaugahen  haben  so  ist  doch  nach  Mit- 
teilungen von  Sachkennern  anzunehmen,  daß  ein  großer,  wenn  nicht 
der  größte  Teil  dieser  Kupferindustrie  bandwerksmft&ig  betrieben 
wild.  Man  nimmt  an  Werkstätten  (unter  Ausschluß  der  Klein- 
fabriken) mindestens  ."lOO  mit  (hirch-chnittlich  etwa  (>  Arbeitern  an'). 
Ihnen  kommt,  ähnlich  wie  der  Shcthelder  Messermacherei,  zu  gute, 
daß  der  Engländer  auf  diesem  Gebiete  keine  importierten  Erzeugnisse 
liebt  und  es  Yorziebt*  fflr  Birminghamer  Knpfersachen  höhere  Preise 
zn  zahlen^). 

Aehnlich  liegen  die  Verhältnisse  in  der  Kleinwaffenfabrikation 
(Schwertfegerei  und  Handfeuerwaffen).  Nehmeu  wir  die  Fabriken 
allein,  so  ergibt  sich  allerdings  ein  starkes  Ueberwiegen  des  Groß- 
betriebes. Denn  sie  zeigen  fflr  das  ganze  Königreich  folgenden 
Aufbau  (Tabelle  VIII): 


Beiriebe 

Pro«. 

Penonen 

Prot. 

Dnrduchoitt 
pro  Fabrik 

Kleinbetriebe 

Mittelbetriebe 
Qrofibetriebe 

33 
43 
«4 

3^- 
47.»» 
IS.*» 

lot 
663 
5265 

11,0 

8*  a 

3 

I    90    I  100,0 1  6029  1 700,0 1  56 


1)  Schon  Arthur  Youni;  kluf^t  {Six  MoDthü  Tour  tbrougb  the  NorUi  of  Englaud. 
2  ed.,  1770,  Vol.  III,  S.  21ü)  über  tbe  exoeasive  jealou!<y  of  the  maiiafncturer^  in  ßir- 
niogbam,  die  ibm  jede  Aiukuuft  verwejj{ert  hJttten.  JDie  VerbiltoiaM  beben  lich  aeitbftr 
Bicht  i^eftodert.    Ancb  Bevan  (Brltixb  Manafacturinfr  Indastrfet,  1876,  8.  126:  Bnwe 

Founding)  verin  ii,'  nur  eine  Scliätzuiit;  zu  i.'i'bin,  nach  dt-r  -^i'  !i  ISf  0 — ^1873  die  Kupfer- 
gießereien von  2üP  auf  15Ü0  vermehrt  b&Ueu,  die  Arbüiterzahi  in  der  gleicben  Zeit  too 
2000  aaf  15000,  abo  gleiebmftfiig  10  Arbeiter  pro  Beirieb. 

2)  PorM^nürhc  Ane:iben  i)r><  Stfidti^cben  SilnitiU»in^pektors  in  Birmiagliani. 

3)  Tiic  Cnaia  iu  Briüsb  lodubtries  VI,  „Times"  24.  XII.  1901. 


Digitized  by  Google 


Betriebikoluenkntion  und  Kleinbetrieb  in  der  en^inshen  Indoitrie.  205 

■ 

VIII. 

fabrikeo  GroBbritanniens  1898. 


wo«n  III  der  GruQcuklasse  der  Betriebe  mit  .  .  .  IVrsoneti 


21 

H 

51  —  100 

101—200 

201—500 

501  — luOO    mehr  als  1000 

Be- 
triebe 

1 

!  Per- 
sonen 

1 

i  Be- 
triebe 

Per. 

sonen 

Be- 
triebe 

Per- 

i  »oncn 

1  Be. 
triebe 

Per- 
sonen 

Be- 
triebe 

Per- 
sonen 

l 

% 

i 

67 
170 

3 
3 

398 
544 

768 
285 

I 

• 

766 

• 

I 

■ 
« 

3367 

• 
• 

II  1 

315  i    3    1  «37 

6 

94» 

3    I1053  1  I 

766  1  1 

3167 

la  Birmingham  selbst  —  und  liier  liegt  die  überwiegende  Zahl 
der  Fabriken  —  umfoBt  der  Großbetrieb  nur  80  Pros,  der  Arbeiter. 

Es  ist  aber  zu  berücksichtigen,  daß  hier  neben  die  5(.>  Fabriken  mit 
2458  Arbeitern  noch  etwa  350  Handbetriebe  mit  durchschnittlich 
Dur  5  Arbeitern  treten  die  das  Zusammensetzen  und  Montieren 
der  Waffen  besorgen,  so  daß  der  tatsSchliche  Einfluß  des  Großbe- 
triebes gar  nicht  so  erheblich  ist.  Wie  in  der  Sheffielder  Messermacherei 
besteht  auch  hier  beim  Kleinbetriebe  ein  Nebeneinander  und  (hinernder 
Uebergantj  von  sclbständit^em  Handwerk  und  Vorlagsarbcit  und  wie 
dort  verdankt  er  sein  Foribestulieu  der  Unmöglichkeit,  seine  Arbeit 
in  gleicher  Gfite  fobrikmftßig  zn  leisten. 

Aber  auch  wo  dieses  Moment  wegfällt,  hat  sich  noch  ein  erheb- 
licher Klein-  und  Mittelbetrieb  in  den  Midhuids  zu  erhalten  ver- 
mocht So  in  der  Nadelfabrikation,  von  deren  105  Betrieben  drei 
Viertel  in  und  um  Birmingham  liegen.  Die  Gliederung  aller  Fabriken 
ergibt  (Tabelle  IX  S.  206  n.  207): 


Betriebe 

Pro«. 

Penootti 

PfOS. 

Durohüchnitl 
pro  Fabrik 

Klefnbetri^ 

3» 

«4 

3,0 

3,7 

Mtttrlltctricb« 

5' 

48,:, 

1065 

26,0 

20,9 

Git>U  betriebe 

22,0 

2933 

72,0 

127,« 

1  «05 

100,0 

4082 

100,0 

37,9 

Die  Durchschnittsziffer  des  Großbetriebes  ist  danach  sehr  hoch, 
Iber  trotzdem  repräsentieren  Klein-  nnd  Mittelbetriebe  noch  78  Proz. 
tllflr  Betriebe  und  28  Proz.  aller  Arbeiter,  obgleich  es  sich  hier  in 
der  Regel  nicht  um  irgendwie  hochwertige  Arbeit  handelt.  Wo 
solche  in  Frage  kommt,  besteht  noch  Handarbeit:  die  besten  Nadeln 
Verden  so  in  Redditch  hergestellt In  diesem  Vorort  Birminghams 
ist  auch  der  Sitz  der  Verfertigung  der  Angelgerätschaften.  Von  den 
25  Betrieben  bezeichnete  man  uns  die  Hälfte  als  kleineren  Umfonges; 


1)  Persöoltcbe  Angaben  des  SUUitiscben  SenitAtünspel&toni  in  Birmingham. 
S)  Knpolkiii  tu     O*,  B.  186. 
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Betriebsstatistik 


TabeUe 
der  Nadel- 


Zusamiueo     Z;ilil  tit  r  Hcinehe  und  tii»r  darin  bo»«  liafti>fit"i>  Per- 
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sie  l)Ieihen  konkurrenzfähig  durch  die  Benutzung  elektrischer  Kraft, 
die  ihnen  die  städtische  Zentrale  liefert. 

Noch  stärker  als  in  der  Nadclfabrikation  treten  die  Kleinfabriken 
in  der  niaschincUcn  Schloßlinrstellunj^  hervor,  die  in  Birniin^^hnm  und 
Wolvcrhanipton  so  stark  lokalisiert  ist.  daß  Hootli  in  London  nur  von 
einer  wirklichen  Schlosserei  zu  berichten  weiß,  da  alle  einschlägigen 
Arbeiten  yod  den  Schmieden  mitbesorgt  werden. 

Die  SchloBfabrikation  wurde  in  SfldstafTordshire  unter  Elisabeth 

eingeführt.  Zerstrent  wohnriidc.  sLlIist'iii(Iii,'e  Handwerker  stellten 
die  Schir)sscr  her  und  roisonde  Kaiitli  iitc  ii;ihnicn  sie  ihnen  al).  Im 
18.  Jahrhundert  wurden  in  Wolvcrhanipton  und  liirniinghani  feste  Läden 
eingerichtet,  wo  die  Schlösser  abgeliefert  werden  mußten,  und  nun 
verloren  die  Meister  mehr  und  mehr  ihre  Selbständigkeit.  Sie  blieben 
allerdings  noch  iango  z(M>trcut  auf  dem  Lande  wohnen,  in  Brewood, 
P<Mid('ford.  ('(»von,  Wiilciihall.  Für  die  Zeit  um  IS.'U»  gibt  uns 
Disraely  noch  eine  Schilderung  dieser  Gegend,  die  bis  dahin  keinen 
Einfluß  des  Industrialismus  erfahren  hatte.  Das  Wodgate  in  seinem 
Roman  .Sybill^ ')  ist  in  Wirklichkeit  Willenhall  und  Walsall.  der 
häßlichste  Punkt  Englands,  wie  er  os  nonnt.  Und  wie  ihre  Um- 
gebung, so  auch  die  Menschen  —  sie  leben  wie  die  Wilden. 
Aber  als  Arbeiter  suchen  sie  ihresgleichen :  „als  Eisenschniiede  sind 
sie  die  ersten  im  ganzen  Distrikt;  als  Kupfergießer  und  Stahlarbeiter 
haben  sie  niemand  zu  furchten;  als  Nagler  und  Schlosser  beherrscht 
ihr  Ptuhm  selbst  enro])äische  Märkte. Und  noch  gibt  es  hier  keine 
Fabrik,  keinen  Großbetrieb. 

Vier  Jahrzehnte  spftter  kann  Timmins*)  noch  Bchroiben:  Wohl 


1)  TauchnitB  Edition,  S.  ir>7  ff. 

2)  The  Resonrot»,  ProduetB  and  Indtutri«!  Uutoiy  of  Birmingbam  uid  the  Midland 
Hardwara  Obtrikt  London  1860,  8.  89. 
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fabriken  Großbritanniens  1898. 


moen  in  der  Gri>UcnkIu»iic  der  Betriebe  mit  .  .  .  Personen 
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kein  Viociciitendorer  Zweig  der  lokalen  Industrie  hat  weniger  an 
den  jün^'>teri  Fortschritten  der  Technik  partizipiert,  als  die  Schloß- 
febrikatiou.  In  den  meisten  Fällen  werden  sie  heute  noch  ebenso 
angefertigt,  wie  vor  20  Jahren.  Er  gibt  für  das  Ende  der  60er  Jahre 
folgeode  Statistik  der  Schiofifabrikation  des  Birminghamer  Distriktes: 

WllleohaU  27$  Hdster  nül  3000  Arbeitern 

Wofinesfield  „        „    ■   200  „ 

Wiiball  35        „         „  400 
Brewowl  30       „        „       15O  „ 

Wolverhrimpton     20       „         ..       400  „ 

zasamioen  also    410  Meister  mit  4150  Arbeitern 

Danach  Aborwog  damals  noch  vollständig  der  ländliche  Handwork>- 
und  Verlaf;sl)etrici>.  Al»er  er  befand  sich  in  keineswegs  günstiger  Lage. 
Repräsentierten  die  Meister  in  gewissem  Sinne  eine  Aristokratie  der 
Arbeit,  so  behandelten  sie  auf  der  anderen  Seite  dafür  ihre  Arbeiter 
«rie  die  Sklaven Dazu  kam,  daß  die  IMeister  untereinander  sich 
Kharfe  Konkurrenz  machten  und  mehr  und  mehr  dazu  knnion. 
inöeljchst  billige  Massenware  zu  liefern:  man  erzählt,  daß  herunter- 
gefallene Schlösser  gar  nicht  erst  wieder  aufgehoben  wurden,  denn 
sie  waren  zu  minderwertig,  um  den  Zeitverlust  durch  das  BOcken 
711  verlohnen.  Ks  ist  deshalh  nicht  zu  bedauern,  daß  von  diesen 
Kleinl)Ctrichen  nur  eine  Oberschicht  erhalten  L'eblieben  ist,  die  noch 
für  besondere  Aufträge  Qualitätsware  liefert,  wälireud  die  Quautiläts- 
fiefernngen  fabrikmäßig  erfolgen,  ohne  daß  deshalb  der  Großbetrieb 
lUeinherrschend  geworden  ist. 

Die  122  Schloßlabriken  Großbritanniens  —  von  ihnen  liegen  102 


i)  Sfbill  8.  160.   TImiDin  hllk  dteM  SaUManiiig  fftr  in  tehwan,  a.  a.  O. 
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Tabelle 

BetriebBBtatistik  der  Schlosserei- 


Besirk 

ZOMunnien  >Zalil 

der  HeliiolK'  und  der  darin  be^chafligcn 
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I 

UraiTiool  Di»triot 

I 

5 

• 

I 

« 

• 

. 

North  London 

2 

199 

1 

12 
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2 
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• 

I 

2 

I 

7 

• 
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I 

3 

• 

I 

3 

• 

WolTtrlumpton 

84 
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» 

2 

4 

6 

»4 

's 

«4 

22 

321 
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1 

I 

5 
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3 

«3 
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5 
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3 

1 1 

• 

» 

1 

1 1 
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• 

Bradford 

t 

2 

I 

2 
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a 

9 

1 

3 
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• 

• 
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I 

26 
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l»2 

4196  1 

«1 

4 

«7 

«7 

«3 

101» 

im  Birminghamer  Distrikt  —  gliedern  sich  Dach  der  fietriebsgrftfle 
(Tabelle  X): 


Betriebe 

Pros. 

Pjros. 

Darabachnltl 
pro  Betrieb 

Kleinbetriebe 

23 

18,9 

77 

1,9 

3.» 

Mittelbetriebe 

73 

59.8 

1544 

36.» 

21,1 

GflOfibetricbe 

26 

21,3 

2575 

61,3 

99,0 

1  «" 

100,0 1    4196    1  100^« 

1  34*0 

Rund  vier  Fünftel  aller  Betriebe  and  zwei  Fflnftel  aller  Arbeiter 

pchörcn  danach  noch  nicht  zum  0 roßbetrieb.  Allerdings,  einzelne 
Betriebe  haben  in  neuerer  Zeit  eine  ungeahnte  Ausdelinung  ange- 
nommen. Die  durch  ihre  Kunstschlosser  altberühmte  Firma  Chubb, 
die  jetzt  auch  Geldschränke  und  Kassetten  fabriziert,  soll  zeitweilig 
bis  zu  500  Arbeiter  beschäftigen.  Aber  vielfach  wird  in  der  Schloß- 
fabrikation doch  noch  feinere  Arbeit  verlangt,  im  Gegensatz  z.  B. 
zur  oben  behandelten  Nadelfal)rikation,  die  keine  Sonderwünsche  zu 
berücksichtigen  hat  und  nur  Massenware  liefert.  Daher  hier  eine 
geringere  AnsdehDung  des  Großbetriebes,  prozentual,  wie  absolat 
nach  oben  hin,  and  geringere  Darchschnittsziffem  für  alle  Betriebs- 
klassen. 

Wir  erwähnen  schließlich  noch  die  Fabrikation  von  Ketten, 
Ankern  und  Kabein,  die  statistisch  leider  zasammengefafit  werden. 
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Mnen  in  der  OrOBenklaase  der  Betriebe  mit  .  .  .  Personen. 
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obgleich  es  sich  um  verschieden  gestaltete  Betriebsarten  handelt.  Für 
Großbritannien  ergibt  sich  ihre  Gliederung  (Tabelle  XI  S.  210 
a.  211): 


Betriebe 

Proz. 

Personen 

Pror. 

Dnrchschnitt 
pro  Betrieb 

Kleinbetriebe 

25 

19,0 

79 

3 

Mittelbetriebe 

"o 

53,0 

1494 

25.0 

31 

Großbetriebe 

37 

28,0 

4414 

73.« 

119 

13a 

100,0 

5987 

100,0 

45 

Diese  Statistik  ist  allerdings  geeignet,  ein  falsches  Bild  zu  geben. 
Denn  es  werden  hier  Industriezweige  zusammengefaßt,  in  denen  das 
Fabriksystem  eine  sehr  verschiedene  Rolle  spielt.  In  der  Kabelindustrie 
alleinherrschend ,  in  der  Ankerindustrie  kaum  noch  bestritten,  hat 
es  in  der  Kettenverfertigung  immer  noch  nicht  die  Konkurrenz  der 
Handarbeit  und  des  Kleinbetriebes  vollkommen  überwinden  können. 
Der  ganze  Industriezweig  ist  erst  mit  Beginn  des  19.  Jahrhunderts 
in  den  Birminghamer  Bezirk,  vornehmlich  nach  Dudley  gekommen, 
und  hatte  von  Anfang  an  mit  Maschinenbetrieb  gearbeitet.  Timmins 
gibt  für  1866  an,  daß  in  Fabriken  für  Ketten  und  Kabel  2(K)()  Männer 
und  Knaben,  für  Anker  etwa  200  tätig  waren.  Daneben  bestanden 
etwa  .300  Hauswerkstätten,  in  denen  zusammen  20(X)  Arbeiter  — 
ein  Mann  auf  5  Frauen  und  Kinder  —  wirkten.    Die  Zahl  dieser 

Dutt«  Folg»  Bd.  XZXV  (ZCk.  14 
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Tabelle 

Betriebsstatistik  der  Ketten-,  Anker- 
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Hausiudustriellen  hat  sich  bis  in  die  80er  Jahre  noch  vermehrt,  wie 
man  annimmt  etwa  verdoppelt,  ist  aber  jetzt  anf  etwa  1000  znrack- 

gcgangen.   Im  wesentlichen  sind  es  Frauen,  deren  Situation  sich 

durch  das  Nachlassen  des  Arbeitsangebotes  wesentlich  gebessert  hat 
und  weiterhin  durch  das  Fabrikinspektionsgesetz  von  K)01  mit  seinen 
schärferen  Ansprüchen  uu  die  Arbeitsstellen  noch  gehoben  wird.  In 
den  letzten  Jahren  haben  sich  die  Löhne  verdoppelt,  sind  aber  aueb 
danach  erst  auf  24  sh  gelangt.  Allerdings  trifft  dies  nur  für  bessere 
Ketten  und  tüchtige  Arbeiterinnen  zn  :  für  gewöhnliche  Arbeit  wird 
im  Durchschnitt  auch  jetzt  nicht  mehr  als  6—8  sh  die  Woche  ge- 
zahlt*). Daß  sich  eine  derartige  Hausindustrie  noch  in  der  Gegen- 
wart  halten  kann,  liegt  dnmal  an  der  billigen  weiblichen  Arbeit, 
ohne  deren  Beseitigung  an  eine  Aendcrnng  der  VerhHltnisse  nicht 
zu  denken  ist.  Auf  der  aruleron  Seite  wird  die  höhere  Schicht  dieser 
Handarbeiter  durch  techni.^the  Kigentümlichkeiten  erhalten,  denn  es 
ist  Qberans  sdiwer,  geeignete  Apparate  znm  Zusammenfassen  der 
Kettenglieder  zu  konstruieren.  Erst  neuerdings  ist  man  der  Lösung 
dieser  Anfprabe  n.'iher  gekommen  So  erklärt  es  sich,  daß  selbst 
amerikanische  Ketlenfabriken  Handarbeiter  aus  Cradley  Heath  (bei 
Birmingham)  beschäftigen  und  nicht  mit  ihren  Maschinen  aus- 
kommen % 

Oertlich  verbanden  mit  der  Kettenhausindastrie  ist  die  Hand- 

1)  TIm  BwMted  fndivtricB  (Führer  durch  dl«  Loadmier  HdüMilMilMHiMtdhnig 

1906),  S.  48:  Chnin  Mukine.    Crndlev  Ilcath  and  Dbtrl«L 

2)  HFL  1Ü02,  I,  B.  39  ;  1903,  1,  S.  229. 

S)  B«port  «C  tb«  UfiMlr  lodiistrial  Omudirifln  1903,  8.  IIS. 
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MM  in  der  QiQBcBkliew  der  Betriebe  mit .  .  .  Ptnonen. 
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nagelverfertigung,  die  ihren  Sitz  hier  in  Dudley  und  Cradley  Heath» 
daneben  auch  in  Bromsgrove  und  Catshill  (sämtlich  nahe  bei  Bir- 
mingham) hat.  Sie  findet  sich  in  dieser  Gegend  seit  Jahrhunderten, 
nnd  schon  seit  mehr  als  175  Jahren  wird  über  ihre  schlechte  Lage 
geklagt  Schon  seit  den  40er  Jahren  des  vorigen  Jahrhonderts  stellte 
man  parlamentarische  Untersuchnnpcn  filior  sie  an.  l*^'4i'  fand  ein 
großer  Streik  statt,  bei  dem  die  Arbeiter  tätlich  gegen  ihre  Arbeit- 
geber vorgingen  und  sie  in  ihren  Häusern  einsperrten.  Bis  dahin 
war  die  Lage  der  Nagler  dnreh  den  landwirtschamichen  Nebenerwerb 
erträglich  gewesen,  aber  die  Löhne  betrugen  nur  zwischen  7  nnd 
20  sh.  Später,  bis  zu  den  ßOer  Jahren,  besserten  sie  sich,  um  dann 
anf  das  frühere  Niveau  herabzusinken.  Auch  die  Zahl  der  Arbeiter 
ging  zurück:  1830  zählte  man  ÖOOOO  Handnaglcr,  ib(i6  20000  uud 
bei  der  Enqnete  von  1888')  nnr  noch  15000,  die  seitdem  sich  weiter 
stark  vermindert  haben.  In  diese  Zeit  fällt  das  Aufkommen  der 
Maschinen  zur  Nagelfabrikation,  deren  erster  Versuch  1850  mißglückt 
war^^j.  1903  gab  man  uns  für  Wolvcrbampton  noch  2Ö00,  für  Dudley 
etwa  200  Handnagler  an.  Flut  nnr  F^nen  finden  jetzt  noch  Arbeit 
md  mfissen  unter  den  elendesten  Verhältnissen  tätig  sein').  Zu  je 
vier  unterhalten  sie  gemeinsam  in  halbverfallenen  Häusern  ein  Feuer, 
nnd  in  ihren  Löhnen  werden  sie  noch  von  „foggers'',  Zwiscbenmeistern, 


1)  Report  a.1  to  the  Condition  of  Nail  Makera  and  SmaU  Chain  lleken  in  Sooth 
atitfb>rr].«hirr  rtnrl  East  W'oreestershire.   PwL  Paper,  9.  Movember  18S8. 

2)  Tuiiiiirjs  a.  a.  O.,  S.  210. 

3;  Neuerdings  wird  von  weiblichen  Ntglem  tnch  WOB  der  Ungetcnd  ttm  Leeds 
(«riefatet.   DaiXy  Graphic  1.  M&n  1902. 
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gedrückt,  die  als  Mittelspersonen  bei  der  Aushändigung^  des  Eisens 
und  der  Ablieferung  der  Nägel  auftreten.  Das  ganze  Arbeitssystem 
ist  seit  Alters  her  unOkonomisch,  noch  jetzt  sieht  man  Frauen  nnd 
Mädchen  mit  Eisenstangen,  die  sie  auf  dem  Kopf  balanzieren,  aus 
Dudley  nach  ihren  Werkstätten  gehen.  Der  Zeitverlust  erhöht  die 
Produktionsk  »  t.  n,  er  muU  von  den  Arbeitern  getragen  werden,  die 
entweder  weniger  Arbeit  abliefern  kOnnen  oder  sich  der  Vermittelang 
der  Foggers  bedienen  müssen. 

Die  Lage  dieser  Hausindustrie  ist  aussichtslos;  eine  Organisation 
fier  Arbeiter  hat  sich  immer  wieder  als  unniöirlich  erwiesen,  und  dsi 
ihre  Arbeit  den  Fabrikleistungen  in  keiner  Hinsicht  überlegen  ist 
und  kein  qualifizierendes  Moment  fQr  sie  spricht,  wird  sich  ihr 
Untergang  nicht  aufhalten  lassen  und  wird  nicht  zu  bedauern  sein. 
Eine  momentane  Besserung  ist  in  Bromsgrove  erreicht,  wo  sich  die 
N agier  zu  einer  Genossenschaft  zusammengetau  haben,  deren  Lohne 
um  20—80  Proz.  h5her  sind,  aber  in  der  Regel  nicht  Aber  12  sh 
hinausgehen.  Es  gibt  Ausnahmen,  wie  fflr  kleine  handgearbeitete 
Nägel  (Brush  nails),  die  von  Maschinen  noch  nicht  hergestellt 
werden  können.  Mit  ihnen  bringen  es  gute  Arbeiter  auf  1  £  in 
der  Woche'). 

Ein  Anning  zu  einer  wirtschaftlichen  Losung  der  Frage  ist  eben- 
falls hier  in  Bromsgrove  gemacht  worden,  indem  man  den  einzigen 

Erfolg  versprechenden  Ausweg  wählt,  die  Leute  in  eine  andere 
Tätigkeit  überzuleiten.  Die  Initiative  hat  das  W^orcester  County 
Council  ergriffen  durch  Ueberlassung  kleiner  Landstellen  an  bis- 
herige Nagler  zu  landwirtschaftlicher  Bewirtschaftung.  Anfang  der 
90er  Jahre  hotrann  das  Exj)orinient  und  erwies  sich  als  erfolgreich. 
Die  Nähe  der  Großstadt  Birmingham  gestattet  einen  intensiven  Be- 
trieb für  Gemüse-  und  Obstbau,  besonders  die  Erdbeeren  fanden 
g^fien  Beifall.  So  machten  sich  die  kleinen  Stellen  bezahlt  nnd 
eine  ziemliche  Anzahl  der  früheren  Nagler,  anfangs  von  der  ge- 
nannten Behörde  unterstützt,  später  aber  selbstinidig.  fand  so  eine 
neue  und  weit  bessere  Existenz  '^).  Allerdings  bietet  sich  dieser  Aus- 
weg nur  für  die  jüngerun  und  arbeitsfähigeren  Elemente,  für  den 
Rest  gibt  es  nnr  den  langsamen  Untergang. 

Aehnlich  steht  es  mit  den  anderen  Resten  hausindustrieller 
T&tigkeit  in  den  kleinen  Orten  des  Birminghamer  Bezirkes.  In 
Walsall  lebt  noch  die  Sattlerei,  die  während  des  südafrikanischen 
Krieges  no<^  ehimal  gute  Zeiten  hatte,  seitdem  aber  wieder  der 
alten  Depression  verfallen  ist*).  In  Stonrbridge  werden  Sdiaufeln 
und  Spaten  von  Heimarbeitern  verfertigt,  in  Wolvcrhampton  waren 
10(K>  noch  -kXJ  Hausindustrielle  mit  der  Herstellung  von  Brillen- 
ges-ielleu  beschäftigt,  die  der  feineren  Arbeit  wegen  noch  einiger- 
maßen rentabel  ist   Aber  das  Urteil  der  Sachkenner  geht  ohne 

1)  Tlip  Sweatcd  Industrioi,  S.  52:  BronuigroTe  Nailmaken. 

2)  Ri<i.jer  liugKard,  Rani  Esodofl.  Loiid«ti  1909,  VoL  I,  8.  841;  TMgL  axieh 
UFi.  1S99,  Vol.  I,  S.  116. 

3)  EFI.  1003,  S.  43. 
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Einschränkung  dahin,  daß  die  Lebensdauer  dieser  üeberbleibsel 
frdherer  Zeiten  beschränkt  ist,  und  sie  ebenso  verscli winden  werden, 
irie  68  in  anderen  Gegenden  schon  der  Fall  ist^). 

Möbelfabrikation. 

Die  Entwickelung  der  Möbeltischlerei  ^)  zum  Groß-  und  Fabrik- 
betrieb hin  nahm  vor  etwa  drei  Jahrzehnten  in  England  ihren  An- 
fang. Der  Zentralpunkt  des  modernen  Betriebes  wurde  London 
gelbst,  and  man  konnte  in  der  folgenden  Zeit  innerhalb  der  Haupt- 
stadt drei  nicht  ganz  scharf,  aber  doch  erkennbar  getrennte  Ge- 
biete und  Organisationen  der  Möhrlerzeiifrung  sich  entwickeln  sohen. 

Der  Osten  Londons  lieferte  die  billigsten  Waren.  Die  Betriebe 
siedelten  sich  um  Courtaiu  Koad  als  Mittelpunkt  an  und  erstreckten 
sich  auf  Finsbuiy,  Shoreditch,  Hoxton,  Bethnal  Green.  Kennzeich- 
nend waren  hier  zwei  Tendenzen:  das  Vorwiegen  ganz  kleiner  Pro- 
duzenten, garret-m asters,  und  die  Konzentration  des  Handels  in 
wenigen  Händen.  Dadurch  wurde  zwar  ein  abnahniefähiger  Markt 
gebildet,  aber  die  Konkurrenz  der  Kleinmeister  drückte  auf  die 
Preise.  Die  Woche  Über  arbeiteten  sie,  um  am  Sonnabend  Nachmittag 
ihre  Ware  aufzuladen  und  um  jeden  Preis  an  die  Händler  zu  verkaufen. 
Oft  zogen  an  hundert  Wagen  hintereinander  durch  Comtain  Road. 

An  die  garret  -  masters '  des  Ostens  schlössen  sich  die  piece- 
masters  nm  Tottenham  Gonrt  Road.  Sie  liefern  auch  Qnantitäts- 
Ware  für  die  Londoner  Händler  nnd  für  die  Provinz,  aber  es  ist 
gegenüber  dem  Osten  doch  h^'ther  stehende  Arbeit.  Der  Umfang 
des  einzelnen  Betriebes  ging  selten  über  20  Arbeiter  hinaus,  doch 
werden  vielfach  Maschinen  benutzt.  Von  Vorteil  war  die  weit- 
gehende SpeziaUsienuig,  indem  an  einzelnen  Stellen  nur  Tische,  an 
anderen  nur  Schränke  fabriziert  wurden.  Das  machte  die  Meister 
unabhängiger  von  den  Händlern  und  ermöglichte  es  ihnen,  auch 
direkte  Ordres  zu  bekommen. 

Im  Westen  Lcmdons  waren  dann  schließlich  die  Betriebe  für 
Qualität s- Waren,  die  auf  Ausführung  einzehier  Stücke  nach  be- 
sonderer Zeichnung  cingcrirhtet  waren. 

Das  ist  die  Schilderung,  die  uns  Booth  in  den  iHJer  Jahren  von 
uem  Hauptsitze  der  englischen  Möbelindustrie  gab^).  Seitdem  hat 
die  ICaschinenarbeit  einen  anfierordentlichen  Anfischwnng  genommen ; 
man  schätzt,  daß  jetzt  zwei  Drittel  der  ganzen  Möbelcrzeugiing  Eng- 
lands ni:i~rhinell  erfolgt*).  Aber  trotzdem  ist  danu't  der  (Iroßbetrieb 
noch  keineswegs  zur  Alleinherrschaft  gelaugt,  denn  die  MübeUabrikeu 
ghedern  sich  (Tabelle  XII): 

1)  Bo  s.  B.  die  UosuidaBtrieUe  JUdneiseDarbeit  in  Süd-Walw  (Cardüf).  RFI. 
IMS,  Toi.  I,  8.  39. 

?)  Wir  sprechen  im  Folgenden  nur  von  der  MöbelUaebkni,  «ihzaod  dio  „MUbel'* 
in  TabelJe  I  die  Fabrikation  too  Hetallmöbelo  mitnmfawu. 

3)  IJfe  aad  Labonr.  AdmUche  ▼«rbiltalMa  in  dar  Fltoofortafabcilntion.  Ebenda, 

7«l  VI,  S.  56. 

4)  Tbe  Crisia  io  British  ludtutries  VIII.   „Times"  27.  XII.  lOOli 
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Betriebe 

Proz. 

Personen 

Proz. 

Darcbschnitt 
pro  Betrieb 

Kldnbetrtebe 

676 

35,8 

1907 

4,3 

2,8 

Mittelbetrii'Iic 

1032 

53,8 

18422 

41,0 

Qroßbetriebe 

2tO 

11,0 

24  566 

54,7 

117,0 

!gi8 

100,0 

44  «95 

100,0 

23,4 

Die  größte  englische  Fabrik  belindet  sich  auch  jetzt  noch  in 
London,  aber  die  Bedeutung  der  Hauptstadt  fllr  die  MObelindnstrie 

ist  doch  im  Zurückweichen,  indem  die  grofien  Fabrikstädte,  Liver- 

pool,  Manchester.  Birmin!:^ii,iiii .  Glasgow,  eigene  Zentren  werden. 
Zweifellos  hat  diese  Entwickelung  einen  Rückgang  der  Kleinmeister 
zur  Folge  gehabt,  sie  sind  in  vielen  Fällen  zum  Eintritt  in  die 
Fabriken  gent^tigt  gewesen  oder  ganz  verschwunden.  Aber  selbst 
innerhalb  der  Fabriken  stehen  noch  rund  neun  Zehntel  der  Be- 
triebe und  45  Proz.  der  Arlieiter  außerhalb  des  droßbetricbes!. 
Unsere  Statistik  läßt  deutlich  erkennen,  daß  ein  großer  Teil  dieser 
flFabriken'^  nur  Handwerksstätten  sind,  die  daneben  motorische 
Kraft  benutzen.  Man  muß  weiter  ))erücksichtigen,  daß  nach  der 
neuesten  Werk^tättonstatisfik  in  der  Möbelindustrie  noch  insgesamt 
39688  Handarlteitcr  gezfUilt  werden,  d.  h.  mehrere  Jahre  später  sind 
in  Handbetrieben  noch  uugelähr  ebenso  viel  Personen  beschäftigt,  als 
1896  in  den  Fabriken.  Man  kann  danach  annehmen,  daß  in  der  ge- 
samten Möbelindustrie  —  Fabriken  und  Werkstätten  zusammen  — 
der  rrroßbetrieb  höchstens  ein  Viertel  der  Arbeiter  beschäftigt. 

Es  ist  entschieden  eine  Uebertreibuug,  wenn  man  den  garret- 
master  für  tot  hält  er  hat  nur  seinen  Betrieb  ändern  müssen, 
indem  er  für  einzelne  Zwecke  Maschinenarbeit  mitverwendet  Die 
Bretterschneidemühlen  Ost-Londons  z.  B.  waren  schon  früher  in 
einzelnen  Unterabteilungen  vermietet-),  und  dieses  System  wie  die 
Abgabe  einzelner  Teilausführungen  an  Fabriken  hat  weiter  zuge- 
nommen. Es  ist  interessant  zu  beobachten,  daß  sich  die  ganz  kleinen 
Fabrikbetriebe  nur  in  den  Zentren  der  Großindustrie  zu  halten  ver- 
mochten, sie  bilden  eine  neue  Form  der  garret-masters  und  halten 
sieb  als  Annex  der  (yroßfabriken.  In  den  übrigen  (ieliiftm  dugegen 
herrschen  MitteU'abnk  und  Handbetriebe,  hier  wird  nicht  für  Groß- 
hittdler  gearbeitet,  sondern  Spezialarbeit  fflr  den  Kundengebrauch 
geliefert. 

So  haben  wir  heute  in  England  ein  Bild,  wie  wir  es  früher  für 
London  aliein  fanden:  in  den  Großstädten  die  Großfabrik  mit  ihrer 
Angliederang  von  Kleinmeistern,  beide  Quantitätsware  liefernd; 
svischen  beiden  und  überalt  verbreitet,  ein  ausgedehnter  Mittel- 
betrieb, der  die  Herstellung  von  Qualitätsware  übernimmt  und  indi- 
viduelle Ansprüche  befriedigt. 

Fflr  London  ist  die  Regel  immer  noch  der  Kleinbetrieb.  Von 

J)  The  Crisis  in  British  Indostries  Vm.    ..Timee"  27.  XII.  1901. 
3}  Bootfa,  Life  aud  Laboor,  Vol.  V,  S.  201. 


Digitized  by  Google 


216 


Georg  Brodniii» 


den  höchstens  1500  Möbel&brikanten  (Fabriken  nnd  Werkstätten 

zusammen)  beschäftigen  nur  etwa  160  mehr  als  20  Arbeiter.  Die 
Zahl  der  Kleinmcistor  nimmt  iiD^h  immer  zu  und  führt  zu  flaucrndcr 
Unterbietung  der  Preise.  Sehr  oft  ist  das  Resultat  nur,  dati  der 
geringe  Betrag,  der  wälirend  der  Gesellenzeit  gespart  werden  kounte, 
anfgebraiicht  wird.  Im  ganzen  sch&tzt  man,  daß  die  Grofifabrikanten 
auch  jetzt  noch  nicht  mehr  als  Vi  Bedarfes  selbst  produzieren, 
.den  Rest  müssen  Sweaters  und  garret-m asters  decken'). 

Auch  in  den  anderen  Zweigen  der  Holzbearbeitung  versagt  der 
Großbetrieb  überall  da,  wo  lokale  oder  individuelle  Bedürfnisse  zu 
befriedigen  sind.  So  in  der  Sargtischlerei,  aber  auch  im  Bilder- 
rahmengeschäft,  Dio  IIc  rstellunfj;  der  Bilderleisten  erfolgt  zwar  im 
großen,  und  zum  nicht  geringen  Teile  deckt  Deutschland  den  engli- 
schen Bedarf,  besonders  an  Goldleisten  '^),  Aber  das  Einrahmen 
selbst  liegt  natfirlich  in  den  Hftnden  kleiner  Lokiiiarbeiter. 

Anch  bei  den  Tapezierern  hält  sich  der  Kleinbetrieb.  Ein  Teil 
ihrer  Arbeit  ist  ihnen  von  den  Möbelfobriken  genommen  worden,  in 
denen  Polsterungen  etc.  mitbesorgt  werden.  Aber  von  einer  Ab- 
nahme der  handwerksmäßigen  Betriebe  weiß  man  trotzdem  noch 
nicht  zu  berichten,  im  Gegenteil,  man  klagt  eher  über  starke  Kon- 
karrenz. Die  lokale  Nachfrage  und  das  geringe,  zur  Einrichtniig 
erforderliche  Kapital  begünstigen  dauernd  noch  das  Neuentstehen 
von  Kleinbetrieben.    In  London  findet  sich,  von  Ost  nach  West,  der 

Sleiche  Uebergang  von  Quantitäts-  zu  Qualitätsware,  wie  bei  der 
föbel&brikation,  Hansindustrie  gibt  es  aber  nnr  vereinzelt  fOr  minder- 
wertige Waren,  z.  B.  billige  MatratzenfOllungen. 

Buchbinderei. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Entwickelung  der  englischen 

Buchbinderei,  in  der  alle  Voraussetzungen  für  das  Obsiegen  des 
Großbetriebes  gegeben  sind.  Der  Grund  liegt  darin,  daß  die  großen 
englischen  Verlagshäuser  im  Gegensatz  zu  den  kontinentalen  Ländern 
ihre  Nenerscheinangen  fix  nnd  fertig  gebunden  anf  den  Iforkt  zti 
bringen  pflegen").  Daher  finden  wir  in  England  schon  frflh  weit- 
gehende technische  Fortschritte  zur  Befriedigung  der  MassenansprOche 
der  Verleger.  Sehen  wir  uns  alter  jetzt  die  Statistik  an,  so  erscheint 
die  Stellung  des  Großbetriebes  mit  Kücksicht  auf  die  ihm  günstigen 
Verhältnisse  keineswegs  besonders  stark  (Tabelle  XIII): 


1)  p  r    i;  :  e  Hltteilang  dM  Sckntln  der  Natknal  AoMlgnutled  EminiiiUng 

Trades  As.-.ocialiüu. 

2)  Booth,  Vol.  V,  S.  190. 

3)  Die  Ursache  hierfür  wird  meist  darin  pp«f>hen,  diiß  in  England  der  Soriimcnt»- 
buchhandel  und  die  AnsichtAtjendungen  fehlen  ;  daher  könnten  die  Bücher  ohne  Ri»iko 
aufgeschDitten  und  gebunden  ausgegeben  werden.  Demgegenüber  Ist  aber  zu 
btr&ckiüchUgeo,  dafi  die  fert^gebnndenen  B&eber  anoh  in  England  •rimhm»jpipmnma  oft 
oiumliBtMlnltteB  ifnd,  m>  daS  dicwr  UoMland  aleht  auadilaggebeiid  edii  kann. 
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Betriebe 

Prot. 

Pros. 

Durchschnitt 
pro  Betrieb 

Kleiubctriebe 

Mittel  lief  riebe 
Großbetriebe 

715 

884 

169 

40.4 

50.0 
9.« 

2089 

14603 
20  933 

5.6 

38.8 

55.7 

16,6 
123,8 

1768     1  100,0 

376*5    1  100,0  1  21.» 

Nur  wenig  Aber  die  Hälfte  der  Arbeiter  umfaßt  bisher  der 

Großbetrieb.  Er  hat  seinen  Sitz  da,  wo  die  großen  Verlagshäaser 
ihre  Niederlassungen  liabon,  in  London,  Glasgow,  Edinburg,  und  hier 
hat  er,  wie  z.  B.  in  Schottland,  die  kleineren  Betriebe  teilweise  ganz 
zu  verdrängen  vermocht.  Die  billige,  einfache  Arbeit,  der  Massen- 
eiuband  ist  ganz  auf  die  Fabriken  flbergcgangen ;  er  wird  beim  Ein- 
kauf eines  Buches  sclion  fertig  geliefert.  Aber  es  besteht  daneben 
noch  genug  Nachfrage  für  individuelle  Arbeit.  Nicht  nur  für  not- 
wendige Reparaturen  braucht  man  immer  noch  kleinere  Lokalbetriebe, 
sondern  auch  fttr  die  Unzahl  der  Periodika,  Magazine  etc.,  die  erst 
nach  dem  vollständigen  Erscheinen  gebunden  werden  können.  Vor 
allem  aber  sind  es  Bibliothekon  ntnl  Liebhabor,  deren  Ansprüche 
durch  die  Massenfabrikation  nicht  befriedigt  werden,  entweder  hin- 
sichtlich der  Dauerhaftigkeit  oder  aus  ästhetischen  Gründen.  Der 
kttnstlerische  Bucheinband  hat  gerade  in  ISngland  eine  rflfamliche 
Geschichte,  die  zeitweilig  in  ihrer  Entwickelung  im  19,  Jahrhundert 
durch  das  Aufkommen  des  Großbetriebes  unterbrochen  worden  ist. 
Neuerdings  setzt  aber  eine  immer  stärkere  Reaktion  gegen  die 
schablonenhaften  Einbände  der  Verlagshäuser  ein,  es  braucht  nur 
an  die  Bemflhungen  Cobden-Saundersons  erinnert  zu  werden,  der 
die  Traditionen  von  Francis  Bedford  und  Robert  Rivicre  fortzusetzen 
sucht.  Und  wenn  schon  in  unserer  Statistik  dem  kleineren  Betriebe 
ein  erheblicher  Anteil  verblieben  ist,  so  kann  man  auch  für  die  Zu- 
kunft annehmeni  daß  er  sich  mit  Hilfe  der  ihm  günstigen  neueren 
Strömungen  wird  behaupten  können.  Ein  Beispiel  dafür,  daß  indivi- 
duelle Fo;derungen  der  Konsumenten  (la>  \'(>nlriiiLrcn  des  (»roß- 
betriebes  aucii  dann  aufhalten,  wenn  vom  Standpunkte  der  Produktion 
alle  Vorteile  auf  seiner  Seite  sind.  — 

Wir  haben  bisher  also  Typen  des  Großbetriebes  und  der  ge« 
mischten  Betriebe  behandelt.  Es  ist  unsere  weitere  Aufgabe,  Typen 
der  Industrien  mit  vorherrschendem  Kleinbetrieb  zu  schildern  und 
daun  die  Schlüsse  zu  ziehen,  die  sich  für  die  Frage  der  Betriebs- 
koozentration  nnd  des  Kleinbetriebes  in  der  englischen  Industrie 
ergeben.  Das  muß  einem  weiteren  Aufsätze  Torbehalten  bleiben. 
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in. 

Dia  EAmeralwissenschaften  als  Unterrichtsfooh 
an  deutschen  Universitäten. 

Nacii  Slicdas  üntersuchunpi'cn  besprochen  von  W.  Kiihlcr  in  Aachen. 

Als  No.  II  des  25.  Baudes  der  Abhaudlungen  der  pbilosophisch- 
hiätorigchen  Klasse  der  Königl.  Säcbsidchen  Gesellschaft  der  Wissen- 
•duiften  (407  8&,  Leipzig,  bei  B.  8.  Teabner,  1906)  hat  Stieda  «ine 
Arbeit  unter  dem  Titel  »Die  Nationalökonomio  als  Universitätswissen« 
Schaft"  erscheinen  lassen,  deren  Inbiilt  ich  mit  der  für  dn-sM  J}osprec)inng 
gewählten  Ueberschrift  richtiger  zu  kennzeichnen  glaube.  Als  l'est- 
gäbe  n  A.  Wagoers  70.  Geburtstag  wollte  Stieda  eine  Darstelluug 
von  der  Eutwickelang  der  Professor  für  Volkswirtschaftslehre  an  der 
Universität  Leipzig  schroibcn ;  hol  dem  Sachen  nach  Vergleichsraaterial 
lür  andere  Univerbitäten  bat  sich  ihm  eine  Lücke  in  der  Literatur  go- 
<ieigi,  welche  er  nun  durch  archivalische  und  Bibliotheksstudien  aas- 
AÜlt,  indem  er  mit  liebevollem  Eingehen  anf  die  Einaelheiten  ein  lebemh 
volles  Bild  deatscher  UniversititBsnstinde  im  18.  Jahrhundert  entwirft* 
Als  Anlagen  fügt  er  Briefe,  Programme,  Buricbto  in  Bonirmi^sangelegen- 
heiten  and  ähnliche  Urkunden  aus  den  verschiedeustcu  Archiven  bei, 
die  die  Anschaulichkeit  der  iSchilderung  erhöhen.  So  ganz  ohne  Vor- 
iger ist  die  Arbeit  Stiedas  aber  dooh  nieht.  loh  rechne  dacn  Bntno 
Hildebraods  Rektoratsrede  über  „die  Verdienste  der  Universität  .Tena 
um  die  Fortbildung  und  das  Studium  der  Staatswisaenschaften"  (Jahr- 
bücher, Bd.  18,  1872),  in  der  er  das  Thema  in  lokalem  Ausschnitt  be- 
^delt,  nnd  xoh  habe  frfther  in  der  Festgabe  i^r  Joh.  Conrad  „die 
Kotwickelong  des  staatswissi  nschaftlichen  Unterrichts  an  der  Universitftt 
Halle"  (Jena  1898)  im  Umrili,  freilich  in  aohr  viel  engerem  Rahmen 
ttud  ohne  die  Möglichkeit  archivaliacher  Studien  dargestellt.  Die  Hilde- 
Wodscbe  Rede  zitiert  Stieda  S.  78;  meine  Arbeit  hätte  ihm  über  die 
Iitbit&tigkeit  dee  HaUeeehen  NationalOkonomen  v.  Jaoob  (1759—1827) 
näheren  Aufschluß  geben  können,  v.  Jacob  kommt  bei  Stieda  nicht  zu 
»einem  Recht;  tatsächlich  bricht  gerade  v.  Jacob  in  Halle  zuerst  mit 
den  alten  praktischen  kameralwissenschafilichen  Gepflogenheiten  und 
kokt  auf  das  Ctobiet  qrstemattsdiea  nnd  the<»ratiaohea  Voftrags  Aber. 
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Sobon  1805,  also  ftr  deutsebe  Uoiveraitfttea  ▼«rbiltnismilHg  frfib,  Immo 

sich  bei  v.  Jacob  die  Aurt  gungen  Smiths  nachweisen.  — 

Stioda  geht  von  deu  heute  bestehenden  nationalökonomischen  Pro- 
fessuren aus  uud  zeigt,   wie  deren  Anfänge  auknlipfen  an  die  alten 
kameralwisseuschaitlicheu  Lebr»tüble.    Es  entgebt  ihm  dabei  aber  nicht, 
d«B  in  den  kameralwiawiisobaftllobesi  Frofeasaren  niebt  deren  eiaiiKe 
Wurzel  Hegt,  sondern  daß  die  Professuren   der  Philosophia  practica 
sowohl  als  Lehrstuhl  wie  nach  ihrem  Arbeitsgebiet  auch  als  Vorläufer 
unserer  PrütessureQ  gelten  können.    Andererseits  aber  entspringen  diesen 
beiden  Leluratfiblen ,  dem  liameraKatiadien  und  dam  dar  pralctiBehaii 
Pbiloaophia,  auch  andere  heut  gepflegte  Wissenaswaiga:  die  offizielle 
Vertretung  des  <  fff  ntlirheu  Hechts  an  den  Universitäten,  die  teils  inner- 
halb, teils  auL'eiljalb  der  Universitäten  vertretenen  Leliigebiete  der  Land- 
und  Forstwirtschaft,  der  selbätändig  gewordene  Lehrbetrieb  des  Berg- 
baues und  der  eigeDtlicben  indnatrielleii  Tecboik.   Infolge  der  Autonomie 
der  Universitäten  nnd  der  im   18.  Jahrhundert  starken  Zersplitterung 
der  deutschen  Staaten  ist  der  tatsiichliche  Zustand  ein  außerordentlich 
mannigfaltiger  gewesen,  und  das  (iewirr  der  tatsächlichen  Gestaltung 
auf  den  einzelnen  Hocbschnlen  eraohwert  die  Aufdeckung  der  Grond- 
sflga.   Trotzdem  iat  ea  in  bobem  MaSe  interessant,  an  der  Hand  dea 
von  Stieda  für  eine  ganze  Anzahl,  jedoch  nicht  für  alle  Universitäten 
mitgeteilten  reichen  Materials  den  merkwürdig  ineinander  verflochtenen 
Entwickelungen  nacbzagehen.    Der  berufsmäßige  akademische  Lehrer 
der  Nationalökonomie  wird  niebt  nur  ftlr  die  Oaachiobta  adnea  Amtea 
aieb  interessieren;  ihn  wird  der  Versuch  reizen,  in  der  Geacbichte  des 
T^nterrichtsfachos  die  Geschichte  dt  s  Unterrichtsgegenstandos,  den  doch 
auch  bei  der  Kameralistik  mehr  oder  minder  bewußt  die  wirtscliaft- 
lichen  Zustände  ausmachen,  uud  des  Unterrichtszweckes,  der  Beamten- 
bfldong,  an  yarlblgen.   Uebarraaebande  Aebnliobkaitan  alter  nnd  nanar 
Zeit  tauchen   dabei  anf.    Für  die  Universitätsgeacbichte  bildet  eine 
waiaotliche  Bereicherung  die  Darstellung  der  Schwierigkeiten,  denen 
die  Einfügung  neuer  ätudienrichtungeu  und  neuer  Profesauren,  neben 
anderem  anch  deabalb  begegnen,  wdl  die  ÜttivarBitItm  mit  gegebenen 
Stiftnngafonds  zu  rechnen  haben  und  weitere  Mittel  nnr  ausnahmaweiae 
und  in  sehr  bescheidenem   Umfange   aus  landesherrlichen  Fonds  neu 
bereit  gestellt  werden,  die  neuen  rrotessoren  dann  aber  möglichst  in 
eine  Professur  älterer  iiichtung  überzugehen  streben,  um  an  deren  Vor- 
teilen (Oebflbren,  Wittwenveraorgung)  teil  an  baben.   Dia  Maebt  aka- 
demischer Tradition  laigt  sich  deutlich  darin,  daß  die  fianannnngen  der 
einzelnen  Vorlesungen  noch  lange  die  gleichen  bleiben,  auch  nachdem 
ihr  Inhalt  sich  verändert  hat.    Oft  l&Ut  sich  nur  aus  der  Persönlich- 
keit des  Dozenten  ein  RückschloB  darauf  machen,  daß  unter  der  Hand 
nick  Mathod«  and  StoflF  dea  Vortraga  geftndert  baben  mn£.   Erat  ^»tt 
finden  wir  daher  ausdrückliche  Spuren  des  Einflusses,  den  die  eigent- 
liche national  ökonomische  Forschung  in  physiokratischer  und  individua- 
listischer, später  historischer  Richtung  auf  den  Lehrbetrieb  ausübt. 

In  der  Geschichte  der  Eameralwissenschaft  an  den  deutseben 
Univenitfttan  tritt  zun&ohat  daatliob  berror  dar  Zweck  diaaar  Stndien- 
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richtung;  er  ist  ein  rein  praktischer:  Man  will  den  Verwaltungsbeamten 
die  für  ihre  praktische  Berufsausübung  notwendige  Vorbildung  bereits 
nf  der  Umverntat  v«nmtteln.  Der  Zweck  der  UniversitSten  ist  da- 
mals durchaus  die  Bildung  von  Beamten,  wobei  ihnen  zu  einem  Tdl 
noch  solche  Aufgaben  zufallen,  deren  Lösung  wir  heut  von  den  oberen 
Klassen  der  höheren  Schulen  erwarten.  Die  Pflege  der  Wissenschaft 
am  ihrer  selbst  willen,  die  wissensohafUidie  Forschung  tritt  zurück ;  sie 
trfolgt  nebeiilier.  Der  Verweltangebeunte  des  IS.  Jahrhonderte  erhftlt  adn 
Amt  ohne  Nachweis  theoretischer  Kenntnisse ;  er  besucht  die  Universität, 
ohne  sein  Studium  regelmäüig  durch  eine  Prüfung  abzuschließen;  aber 
ebenso  oft  geoAgen  die  praktische  Erfahrung,  die  in  irgend  welcher  Be- 
leklftigung  erworben  ist,  oder  die  Zugehörigkeit  zu  einer  besonderen 
Gesdlsehafteklaeee,  schließlich  auch  persönliche  Beziehungen,  um  in  ein 
Amt  pinzTitreten.  Die  Kameralpraxis  führt  einmal  in  die  Technik  der 
sfa-dtlichen  Fiuanzvcrwaltung,  dann  aber  auch  in  die  Beeinflussung  des 
praktischen  Wirtschaft» lebeuä,  Laudwirtschuii,  (iewerbe,  Handel  uud  in 
die  Leitung  ataetlieher  Betriebe  ioserhalb  dieeer  Gebiete.  Defilr  soll 
die  Kameralwissenschaft  eine  geeignetere  Vorbildung  bieten;  von  einer 
Theorie  des  wirtschaftlichen  Lebens  ist  noch  nicht  die  Rede.  Eine 
IHÜle  von  technischen  Einzelheiten  dieser  Gebiete  des  praktischen  Lebens 
soll  in  geordneter  Weise  geboten  werden.  So  entstehen  die  LehrstaUe 
flir  Oekonotnie  und  Kamerai  Wissenschaften,  und  so  entstehen  die  be» 
f^onderen  Anstalten  für  den  Unterricht  in  den  Kamerai  Wissenschaften. 
Aus  dem  reichlich  von  Stieda  mitgeteilten  Material  erhellt  der  Flifer, 
mit  dem  alle  Beteiligten  sich  für  die  Neuerung  ins  Zeug  gelegt  haben. 
Uebersll  regen  sieh  die  Bestrebungen,  das  gnmdsfttslioh  als  notwendig 
erksante  auch  praktisch  zu  verwirklichen.  Zn  den  bisher  schon  be- 
kannten Vorr:!:ängen  bei  der  Begründung  der  preußischen  Lehrstühle  in 
HaUe  (Gasser  1727)  und  Frankfurt  a.  0.  (Dithmar  1727)  durch  Fried- 
rieh Wilhelm  I.  fügt  Stieda  die  analogen  Bestrebungen  auf  anderen 
Uaiversitite&:  Bant^,  üpsala,  Leipzig,  l^ien,  OOttingen,  Bfltiow,  Kiel, 
Täbingen,  Dillingen,  Würzburg,  Wittenberg,  Bonn,  Jena,  Erlangen, 
Freibarg  i.  B. ,  Greifswald,  Erfurt.  Zugleich  zeigt  er ,  wie  in  der 
Literatur  Notwendigkeit  und  Art  des  Stadiums  eingehend  erörtert  und 
nplohlen  werden. 

Dabei  ist  es  nun  wichtig,  festzostellen,  wer  zur  üebernahme  dieser 
ersten  Professuren  bestimmt  wird,  und  welche  VortjilJaiig  diesen  ersten 
Profesfloron  für  ihre  Aufgabe  zur  Verfügung  stand.  Gasser  in  Halle 
ist  studierter  Jurist  und  Verwaltungsbeamter,  aber  bei  seiner  Ernenuung 

die  neue  Professur  sobon  Professor  in  der  juristischen  Fakolt&t  fttr 
Pandekten  und  Prozeßrecht.  Dithmar  in  Frankfurt  ist  Historiker  da- 
maliger Art  und  wohl  auch  schon  Professor  gewesen.  Fürstenau  (1730) 
in  Hinteln  ist  der  Arznei-  and  Haushaltongskunst  öffentlicher  Lehrer 
snd  schreibt  —  dies  Thema  sieht  sieh  weiterhin  durch  die  Eameral- 
literatur  —  Uber  Vtehsenohen.  23neke  erst  in  Leipzig,  dann  in  Braon- 
•chweig,  war  nach  oinom  merkwürdig  bewogton  T.ehen ,  in  dos>?on 
Anfantr  das  Studium  vou  Theologie  und  Jurisprudenz  stand,  Verwaltungs- 
btsamter  gewesen.  Noch  merkwürdiger  waren  bekanntlich  die  Lebens- 
achieksale      Justis,  der  in  Güttingen  (1765)  sls  erster  Kamandist 
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ersobemt,  oachdem  in  Wien  sein  Uebergang  von  der  Lehrkanzel  der 
dentsohen  B«r»d8ainke!t  sar  Eam«nli8^  aagenaehetnlieh  mtkt  ym- 

wirklicht  ward :  in  seiner  Vorbildung  tritt  das  oatarwissensobaftlioh- 
tPchni.snhe  Elomont  lif^rvor,  das  ihn  bpfähigtp,  später  die  Leitung  der 
fiskaliHclieu  Bergwerke  im  Xöiiigreich  Preußen  zu  übernehmen.  Justis 
Nachfolger,  Büttner  (1757)  and  der  bekannte  Beckmann  ^1769),  waren 
weMütlieh  natorwinaotehttlUieli-techiiiaeli  goriolitet:  emtarer  Tertrat  m 
Hauptamt  Naturgeschichte  und  Chemie;  letzterer  begann  sein  Lehramt 
mit  Verlosungen  über  Mineralogie  und  Landwirtschaft,  Schreber  (1764) 
in  Leipzig  war  ireiiich  vor  seiner  1760  an  die  Universität  in  Bütsow 
(Meoklenburg)  erfolgenden  Bernfong  PriTatdosent  der  Eameral wissen- 
Schäften  in  Halle  gewesen. 

Tn  Dillingen  vertritt  1784  der  Professor  der  Physik  und  Chemie, 
Weber,  unsere  Wissenschaft.  Als  ge^^en  Ende  des  IH.  Jahrhundert« 
die  Professur  iu  (ireifswald  neu  besetzt  werden  soll  (der  von  Stieda 
in  den  Anlagen  nutgeteilte  Briefwechsel  Uber  diesen  Vergaaiir  Uetet 
einen  guten  Einblick  in  die  Lage  des  Fachs),  scbllgt  Eodiger  als 
Kandidaten  auch  zwei  Leute  namens  Caiizler  und  Hermann  vor.  Unter 
den  literarischen  Leistungen  des  ersteren  befindet  sich  eine  Schrift: 
„Bereitung,  Anfbewahrang  und  Anwendung  des  Apfel-  nnd  BimMi- 
mcsts".  Hermann  aber,  der  Sapemnmerarius  bei  der  kurmärkischen 
Kammer  in  Berlin  war,  wird  wo^'cii  seiner  botaniscben,  mineralogischen, 
chemischen  und  mathematischen  Kenntnisse  gerühmt.  ^lan  sieht,  wie 
durch  die  Vorbildung  dieser  JUänner  das  Vorwiegen  des  technologischen 
Moments  in  die  Wissenschaft  hineingetragen  werden  mnSte ;  die  joristl' 
sehen  Einschläge  und  die  Rttoksicht  auf  die  eigentliche  Verwaltong»- 
präzis  müssen  zurücktreten. 

Bestätigt  wird  dieser  i:>cbluß  durch  eiuen  Blick  auf  die  Zusammen- 
setzung und  die  Lehrpl&ne  der  besonderen  Kameralinsdtnte  and 
Eameralfaknltftten;  von  denen  Stieda  in  dem  zweiten  Abschnitt  des 
Buchs  handelt.  Alle  diese  Versuche  sind  trotz  erheblicher  Bemühungen 
zn  keiner  rechten  Plfite  gelangt.  Der  Plan  ist  der,  dem  kanieralistischen 
Studium  durch  die  Errichtung  eines  besonderen  Lehrstuhls  einen  Mittel- 
punkt so  geben,  an  welchen  sich  dann  die  an  der  Universitit  bereits 
TOrhandenen  Hilfswissenschaften  mit  geeigneten  alten  and  neoMH  Vor- 
lesungen für  die  bosonderen  Zwecke  angliedern  sollen.  Man  erwartet 
w  ohl,  daü  der  Zusammenschluß  der  an  der  Praxis  des  Wirtschaftslebens 
zum  mindesten  interessierten  Männer  dem  neuen  Studium  eine  Sicher- 
heit gegen  seinen  natfiriichen  Kaohbar,  die  jnristische  FakoltSt,  nnd 
gegen  die  philosophisch-philologische  Richtung  der  philosophischea 
Fakultät  geben  soll.  Indes  versagt  zumeist  diese  Unterordnung  filterer 
Lehrgebiete  unter  den  neuen  Zweck,  zumal  die  älteren  Professuren  nicht 
aas  der  philosophischen  Faknltftt  aasgeschieden  werden.  Und  in  Heidel- 
berg wird  dnrcdi  die  Uebemahme  der  ganzen  f,Eameralhoch schule"  aus 
KaiHerslautem  einschließlich  dos  l)is  dahin  selbständigen  Direktors  eine 
Fülle  von  Schwierigkeiten  gescliati'eii.  —  Die  besondert  n  Untenichts- 
orgauisationen  stehen  zum  Teil  in  engster  Verbindung  mit  den  ökuno- 
m^ehen  Sosietäten.   Und  dtirch  diese  erhalten  sie  dann  eine  Beatlr- 
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kang  ihres  techtiologiscbeu  Charakters.  Deun  weuu  diese  aach  im 
Sn&el  die  V«rb«8Mniiig  der  wirtsebafüiohen  VerhUtniase  entrebea, 
ao  ist  doeh  aas  dem  von  Stieda  beigebrachten  Material  ersichtlich,  das 

»e  dies  von  der  Einführung  technischer  Fortschritte  in  Ackerbau  und 
Qtwerbe  erwarten.  Wie  aus  der  Tätigkeit  der  „churpiälzischen  pyhysi- 
bliscb-ökoDomieeheii  GeseUaelieft'*  (1769)  unmittelbar  die  Gründung  der 
„KameralMlnde''  in  Kaiseralantem  folgt,  so  ist  der  Lehrplan  «Doh  deren 
Tätigkeit  entsprechond  eii;  wesentlich  technologischer.  Die  Gesellschaft 
legt  eine  Leinwaudfabrik  an,  erwirbt  ein  Landgut  als  Musterbetrieb 
und  plant  andere  Fabrikgründungen.    Der  Lehrplan  aber  enthält: 

I.  Semester:  Philoeophie,  reine  Mathematik,  Ezperimental-Natar- 
Iflhre,  Naturgeeobichte  (Tierreich  und  Mineralogie). 

II.  Semester:  Naturgeschichte  (Eräuterlehre)  angewandte  Mathema- 
tik (Mechanik,  Hydrostatik,  bürgerliche  Baukunst,  Chemie). 

III.  Semester:  Landwirtschaft  (Forstwesen,  Bergbau),  Stadtwirt- 
adhaft  (die  die  Veredelang  der  bereite  gewonnenen  Produkten  aeiget  und 
des  Manufaktur-  und  Fabnkenwesen  umschließet),  Handlung  und  Polizei. 

IV.  Semester :   Finanzwi.ssenHchaft   und   Staatswissenschaft.  Und 
als  die  Schule  in  Heidelberg  weiter  bestand,  werden  als  ihre  „Kabi- 
nette* aufgeführt  eine  Sammlung  physikalischer  Werkaenge,  das  Mine- 
ral ienka  binett,  eine  Bibliothek,  eine  Modellaammlang  nnd  ein  chemisches 
Laboratorium.    Nebenbei  werden  in  Kaiser.slantem  wie  in  Heidelberg 
auch  noch  andere  Vorlesungen  angezeit^'t,  unter  denen  dann  wieder  die 
Vieharzneikunde  sich  findet.    »Nur  erst,  wenn  mau  alle  diese  einzelneu 
Wissenschaften  mit  wahrem  £ifer  gehOrt  hat,  kann  man  an  den  lotsten 
Wissenschaften,  anr  Finanz-,  Polizei-  und  Staatswirtschaft  übergehen 
und  akdann  ....  darauf  rechnen,  daß  man  ein  gründlicher  Staatswirt 
werden  müsse."    Wenn  man  damit  die  für  die  ökonomische  Fakultät 
in  Giefien  (1777)  unter  Mosers  und  Sdilettweii»  Initiative  vorgesehenen 
Professoren  nnd  Studienpläne  veigldoht,  findet  man  das  gleiche  Vor- 
wie(?en  des  technischen  Elements     Das  Programm  der  Kameralfakultät 
in  Mainz  (1782),  des  staatswirtschaftlichen  Instituts  in  Marburg?  (1789), 
des  Eameralinatituts  in  Ingolstadt  (179i^)  und  Landshut  (1804)  zeigt 
die  gleiohen  Gmndsflge.   Will  man  das  ganse  Stadium  obarakterisiwen, 
?o  ist  es  ein  technisches  Studium,  dem  durch  die  Besohftftigong  mit 
der  siaatlichcu  Verwaltung,  besonders  der  Finanz  Verwaltung,  eine  be- 
sondere Eit^uun^^  als  Vorbereitung  für  den  Staatsdienst  gegeben  wird. 
Eine  unmittelbare  Verbindung  mit   den    heutigen   technischen  Hoch- 
sdinlen  besteht  sieht,  obwohl  in  deren  nrsprtlnglioher  G^talt  und  aum 
Teil  auch  heut  noch  die  Rücksicht  auf  die  Ausbildung  von  Staats- 
beamten im  Vorderj^rnnd  steht.    Aeußerlich  läßt  sich  eine  solche  wohl 
b«i  dem  Colleginm  Garolinum  in  Braunschweig  herstellen.    174Ö  erhält 
m  einen  Lehrplan,  der  in  der  flbliehea  Richtung  ein  Eameralinstitnt 
aoi  iHun  hfttte  machen  können,  um  ao  mehr  als  Zincke  die  Kameral- 
wissenschaft  übernahm.    Indes  ist  es  mehr  eine  Ritterakademie,  als 
eite  Kameralscbule  geworden,  1808  in  eine  MilitÄrscbule  verwandelt 
0£d  erst  auf  diesem  Umwege  1814  bezw.  1835  zur  heutigen  Technischen 
flochschoie  gemacht»   Um  so  mehr  Aehaliohkeit  da^^gen  sdgt  anoh  heut 
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noch  die  Organisation  zweier  fUr  Staatsbeamte  bestimmter  titudioi- 
richtangen  mit  dem  alten  teohnologiedhen  Eamermlstadiaiii,  das  Steditm 

der  preußischeD  Berg-  und  Forstbeamten.  Ihre  besonderen  Bildungs- 
Stätten  sind  noch  heut  eigentlich  Abbilder  der  alten  Kameralinstitut«, 
natürlich  mit  moderner  naturwissenschaftlicher  und  technischer  Aus- 
etattang. Aber  auch  bei  ihnen  ist  nur  eine  äaßerliobe  Verbindaag 
mit  dem  jarietietAen  und  yolkswirtediaftUohen  Stadium  bergeetellt^  das 
•nf  der  Universität  abgemacht  zu  werden  pflegt. 

Wie  äußerlich  in  den  Studienplänen  die  Vorlesunf^en  fiber  Kameral- 
wissenacbaft  und  Finanzwiasenschaft  zurücktreten,  so  tritt  innerhalb 
dieser  VorlesaDgen  das  wirtacliafUiche  Moment  sarflck.  Bie  Lehrbfldier, 
welche  den  Vorlesangen  an  Grande  liegen,  ebenso  wie  die  praktischen 
Uebungen,  von  denen  wohl  mehr  gesprochen  und  geschrieben  wird,  als 
ihrer  wirklichen  Durchtiihrung  fntspricht,  lassen  erkennen,  daß  es  sich 
mehr  um  die  Darstellung  der  l'orm,  als  um  die  wissenschal tliche  Er- 
fersolrang  des  Inhalts  der  staatUohen  Verwaltangstitigkeit  gehandelt 
hat.  Viele  der  Hinner,  die  sar  Pflege  dieser  Wissenschaft  bernfan 
waren,  konnten  kanm  anders,  als  in  sklavischer  Abhängigkeit  von  an- 
erkannten Lehrbüchern,  wie  v.  Seckendorf,  v.  Justi,  v.  ISünnenfels,  ihren 
Stoff  vortragen.  M&nner,  die  über  dieses  Maß  hinausragen,  nnd  An- 
sfttie  sa  einer  selbsttndigeii  Behandlang  der  wirtsehaltlichen  IVagsii 
yeigen,  kommen  zu  keiner  ausgiebigen  Wirksamkeit,  wie  Schlettwein, 
der  1 778— 1785  in  Gießen,  oder  v.  Pfeiffer,  der  von  1782—1787  in 
Mainz  angestellt  war.  Beide  zeigen  Anklänge  und  einen  gewissen  £in- 
flaS,  der  von  der  Physiokratie  nnd  Ad.  Smith  ausging.  1778  gibt 
Wieland  dem  Statthalter  Dalberg  in  einem  Gutachten  über  die  Reform 
der  Erfurter  Universität  den  Rat,  auch  Oekonomie  und  Staatswissen- 
schaften anders  als  bisher  vortragen  zn  lassen.  Dabei  nennt  er  auBer 
den  üblichen  in  erster  Linie  technischen  Fächern  neben  der  Polisei- 
wiisenschaft  die  eigentüdlw  Politik  oder  höhere  Staatswissenseliaft  und 
neben  Finanzwissensehaft  die  eigentliche  Eameral Wissenschaft  oder  das 
Kameralrechnnngswesen  und  die  Nationalökonomie  oder  höhere  Staats- 
wirtschaftslehre. Liegt  hier  bei  dem  nicht  zur  Zunft  gehörigen  Kritiker 
yfelleioht  sehen  ein  l^flnfi  der  britischen  Nationalökonomie  sn  Orande? 

Der  Erfolg  der  besonderen  Faknltäten  und  Lehrplttne  ist  im  Ver- 
hältnis 7,ur  aufgewendeten  ^fühe  gering;  keine  hat  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Form  eine  Bedeutung  zu  erlangen  vermocht  Der  eigr-ntliche 
Zweck  der  neu  eingeführten  Studienrichtung  war  doch  der  gewesen, 
Beamte  fltr  die  Staatsverwaltong  sa  bilden,  nach  deren  Bedttrfbis  einen 
besonderen  Ausbildungsgang  zu  schafTen.  Aber  schon  bald  nach  seinem 
Amtsantritt  muß  es  Gasser  rügen,  daß  „die  hiesigen  studiosi,  sonderlich 
die  Landeskinder,  sich  bei  dem  ersten  Anfang  nicht  eben  sonderlich  an 
die  allergnädigste  Absicht  and  Befehl  Ihre  Kgl.  Majestät  gekehret". 
Jedesmal  vor  Brrichtong  eines  Lehrstahla  oder  einer  Pakultftt  erliatert 
der  Landesfiirst  den  großen  Schaden,  der  dem  Land  durch  die  Un- 
wissenheit der  Beamten  in  Kameralsachen  verursacht  werde,  und  ver- 
kündet feierlich,  daß  er  nur  mehr  grundlich  und  systematisch  gebildete 
Schiller  der  neaen  Binrichtang  anstellen  wolle.    Zadem  wird  meist 
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danuf  hiogewieseD,  daß  auch  jedem  Eecbtsgelehrten  eine  Tinktar  von 
Kunwalsaf^en  nütBUoli  sei  und  die  auf  dem  Laod  ansoBtelleoden 
käuftigen  Theologen  werden  auch  wohlwollend  enf  die  einschlägigen 

Stadien  verwiesen.  Auch  von  der  obligatorischen  Ablegang  eines  Examens 
in  Kameralwissenschaften  vor  der  Anstellung  ist  hin  und  wieder  die 
Bede;  aber  auch  da,  wo  man  sie  abhielt,  scheinen  die  Behörden  sie 
uebt  eben  sehr  reepektiert  sn  haben,  wie  die  Marbniger  Beriebte 
ingen* 

Einer  der  Gründe,  die  für  die  Erfolglosigkeit  angeführt  werden 
können,  ist  die  Schwierigkeit  besügUch  der  Doktorpromotion,  die  sich  wie 
bei  jedÜBin  nenen  Faehi  das  aiob  idcht  einfach  in  den  alten  üniyersitits* 
ead  Faknltätsschematisans  einf&gen  will,  auch  bei  den  Kameral- 
wisspnschai'ton  beransstcllen  mußte.  Ist  doch  in  dieser  Hinsicht  auch 
HCl  h  heut  für  die  Promotion  mit  einem  nationalökonomischen  Thema 
kern  voll  befriedigender  Zustand  erreicht.  —  Einen  anderen  führt 
Jnng'^iilling  an:  Wer  anf  die  ünivenitftt  kam,  wandte  sieh  einem  so- 
genannten Brotstndium  zn,  woza  das  Kameralfach  nicht  gerechnet 
wurde.  —  Weiter  ist  wohl  anzunehmen,  daC  die  Beamtenschaft  selbst 
keineswegs  geneigt  war,  ihre  Vereigenscbaftung  so  niedrig  einzuschätzen,  * 
wie  die  Landesherren;  sie  hielt  an  den  bisher  ttblichen  Formen  der 
▼orinldoDg  und  des  Eintritts  in  die  Lanfbahn  mit  Zähigkeit  fest,  so 
daS  an  dem  stillen  Wiederatand  niederer  und  höherer  Beamter  auch 
der  einmal  aosgesprochene  landesherrliche  Wille  scheitern  mußte,  wenn 
ihm  nicht  mit  »Strenge  und  Nachdruck  Geltung  verschaÖ't  wurde.  iSelten 
wird  der  größere  Tefl  einer  Beamtenschaft  sich  xn  der  Einsieht  durch- 
ringen,  daB  der  bisher  ttbliche  Weg  der  Vorbildung,  anf  dem  sie  ihre 
Stellung  errungen,  nnsweckmäßig  sei.  Unter  diesen  Umstanden  mochte 
es  Dicht  eben  verlockend  sein,  das  neue  Studium  zu  wählen,  nni  ho 
mehr  als  die  Zahl  der  Beamten  bei  der  Kleinheit  der  Territorieu  nicht 
gn^  sein  konnte^  obrigkeitlidie  Funktionen  yielfaeh  von  Frivatpers(men 
ausgeübt  wurden,  die  Scheidung  der  hrihcren  und  niederen  Laufbahn 
noch  nicht  streng  durch^jeführt  wurde  und  zudem  ein  sehr  starker 
Wechsel  zwischen  den  einzelnen  iStaaten  statt  hatte.  Vor  allem  aber 
wird  man  wohl  annehmen  ditafen,  daB  die  nene  Wissenschaft  eben  nooh 
nicht  Lebenskraft  genng  besaS,  am  das  Ton  ihr  Erwartete  sa  leisten, 
und  daß  ihre  Vertreter  koineswegs  immer  besonders  trnoiprnpt  waren, 
am  das  prinzipiell  für  richtig  erkannte,  von  andoreu  ihrem  Fach  vor- 
geschriebene Ziel  zu  erreichen.  Sie  blieben  bei  der  technischen  Seite 
der  wirtsohaftiiohen  Erseheinnngen  hingen.  Die  ersten  Fortsehritte  dw 
aeehanischen  Technik  beim  Bergbau  und  in  den  Manufakturen,  die 
Verbesserung  der  Ackerhautechnik  und  die  Holmng  der  Viehzucht  ziehen 
ihre  Aufmerksamkeit  auf  sich,  aber  eine  klare  Erkenntnis  ihrer  wirt- 
schaitlichen  Bedeatnng  ist  ihnen  noch  nicht  gekommen.  Wohl  wissen 
w,  daB  wirtschafüidie  Versdhiebangen  eintreten  werden;  wohl  hoffen 
ne  damit  dfo  allgemeine  Glückseligkeit  und  den  Flor  der  Finanzen  der 
Einzelnen  wie  des  Staates  zu  heben ;  aber  die  Volkswirtschaft  als  Ganzes 
'■st  ihnen  noch  fremd;  das  in  kleine  Territorien  zersplitterte,  in  alt- 
^ew^ohnten  Bahnen  verharrende  Wirtsehaftsleben  ihrer  Zeit  bot  ihnen 
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ooch  keine  Gelegenheit  zu  iStudien  in  unserem  Sinne.  Man  mag  deo 
Einflaf  der  Phjsiokrateii  und  Ad  Smiths  anf  ihm  PersttnHoUEeiteii  oder 

auf  die  sie  treibenden  wirtschaftlichen  Verfattltiiiase  schieben,  jedenfalls 
fehlten  beide  der  Kameralistik.  Und  wenn  wir  unsere  Zustände  damit 
vergleichen,  so  fehlten  jenen  auch  methodisch  wichtige  Hillsmittel :  Die 
geschichtliche  Methode  stand  ihnen  noch  nicht  zu  Oebote  (vielleicht 
hüte  Hflllrnsnn,  wenn  et  die  Berafong  eof  die  kamenlistiBohe  Pro- 
fessur in  Greifswald  1799  erhalten  hätte,  sie  frfiher  fiir  das  Fach  frucht- 
bar gemacht),  die  moderne  Statistik  bot  ihnen  noch  nicht  ihr  reiches 
Beobachtungsmaterial ,  die  Materialsammlung  war  bei  dem  damaligen 
Stand  der  Zeitangs-  ond  ZeitschriftenweBens  eine  nnToUkommeoe  und 
mühsame. 

So  \9it  das  Ergel'in's  licr  Untersuchung  der  Kanieralvrissenschafit 
als  Universitiitswissenschait  Ins  in  die  ersten  Jahrzehnte  des  IH.  Jahr- 
hunderts keineswegs  erfreulich.  Was  sie  versj^rach  und  was  man  sich 
allgemein  von  ihr  verspntch,  hat  sie  nicht  gehalten.  Immerhin  aber 
bleibt  ftir  das  Staatsleben,  die  Beamtenbildung  und  die  Universitäten 
eine  Frucht  dieser  Entwickelucg :  Die  Wirtschaft  wird  ein  Objekt  wissen- 
schaftlicher Forschung  und  deren  Wert  als  Bildungsmiitel  für  den 
Staatsdienst  grundiAtdioh  anerkannt.  Die  von  Anfang  an  bei  der 
Kameralistik  gepflegte  Beschäftigung  mit  den  Staatsfinansen  bfldet  den 
Ausgangspunkt  finanzwissenschaftlicber  StnJien  unter  volkswirtsehaft- 
lichen  Gesichtspunkten.  Und  al8  man  unter  lern  Eiiiliuß  der  aus- 
ländischen Fortschritte  auch  in  Deutschland  begann,  die  privatwirt- 
schafbliohen  Ansfttae  in  der  Kameralistik  in  volkswirtschaftliohe  Za> 
sammenhänge  einsiiflgen,  da  fand  die  neue  Behandlungsweise  des  alten 
Objekts  nn  l  das  zum  guten  Teil  ganz  neue  Objekt  der  Nationalökonomie 
eine  Pllegestatte  an  den  Universitäten  bei  Mannern,  welche  bis  dahin 
Kameralwissenschaften  vorgetragen  hatten,  und  damit  war  bei  eintreten- 
dem Wechsel  die  Möglichkeit  gegeben»  der  neuen  Wissensehafb  die  den 
alten  Namen  weiter  tragenden  Lehrstühle  auszuliefern.  Die  Fehler  der 
Kameralistik  sind  auch  uns  nicht  fremd:  oft  genug  bleiben  auch  wir 
noch  bei  der  Technik  des  Wirtschaftslebens  stehen;  oft  genng  werden 
in  Hochsohulfragen  Leistnngen  von  der  Nationaldkonomie  versprooben 
und  verlangt,  die  sie  noch  nicht  zu  bieten  vermag.  Und  wie  es  mit 
dem  wirklichen  Studium  der  Nationalökonomie  <lurch  künftige  Beamte 
trotz  aller  auf  dem  Papier  stehenden  Vorschriiten  aussieht,  braucht 
nicht  erst  ausgetuhrt  zu  werden:  auch  heute  noch  die  gleichen  Beob- 
achtungen an  Universit&ten  wie  in  der  Beamtensehaft.  Wenn  man  die 
Vorschläge  liest,  die  heute  von  einaelnen  volkswirtschaftlichen  Fach- 
beamten  für  die  Ausbildung  ihres  Nachwuchses  gemacht  werden,  so 
liegen  die  V  ergleiche  mit  der  alten  Kameralistik  und  ihrer  vielgesoh&f" 
tigen  Zersplitterung  in  Einselheiten  nur  sn  nahe. 

Seinem  ursprünglichen  Plan  entsprechend  verfolgt  Stieda  die  JBnt- 
wickelung  der  heutigen  Leipziger  Professur  für  Volkswirtschaftslehre 
auf  ihre  Anfüge.  Dabei  stellt  sich  heraus,  dal>  der  Stammbaum  nicht 
auf  die  Kameralprofessor  unmittelbar  snrttckgeht,  sondeni  durch  mancher* 
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lei  ^hwankungen  hindurch  auf  die  Professura  Moraliom  et  JBthiees 
führt,  also  hin  zu  der  Philosophia  practica. 

Di«  Kamearttlistik  erscheint  in  Leipzig  merat  in  den  VorlemiDgeD, 
tie  Zincke  olme  Amt  1740/45  dort  abhült.  Erst  1764  wird  eine  Pro- 
fe^nr  für  Oekouomie  nnd  Kauieralwissenschaft  begründet.  1764 — 77 
hat  SchrebtT  sie  inne,  gleich  seinem  Nachfolger  Leske  i'l??? — 1786) 
naturwuidenschuitlich-technoiogiscb  gerichtet.  Duch  hindert  diese  Kich- 
tosg  Leske  keineswegs,  sieh  1787  sneh  om  die  Professur  der  Moral 
und  Politik  zu  bewerben.  Die  Richtung  auf  die  juristische  Seit«  ver- 
tritt RössiLT  fl78G/y2),  der  17y3  zum  Profest^or  des  Natur-  und  Völker- 
rechts wurklicli  eruanjit  wird.  Leonhardi  dagegen  (1792/1814;  ist  wieder 
Dehr  naeh  der  nsAmrwjssensdisftllohen  Seite  geneigt,  er  liest  nnd  schreibt 
auch  über  Geographie.  Mit  seinem  Nachfolger  Pohl  (1816 — 1850)  ist 
dann  der  Uebergang  zur  reinen  Landwirtschaft  gORfbeii  und  damit  die 
unmittelbare  Verbindun>:  zu  der  heute  bestehenden  £mrichiang  des  Land- 
Wirtschaftsstadiums  in  Leipzig  hergestellt. 

Die  Prefessio  Moralinm  et  £tibiees  hat  sonftehst  eine  sehr  ^gen- 
artige  Stellung:  sie  ist  die  am  sohleohtesten  besoldete  nnd  dient  daher 
über  ein  Jahrhundert  lang  atigenscheinlich  als  8prungbrett,  von  dem 
aus  Mathematiker,  Theologen,  Philologen  und  Philosophen  eine  ben^ere 
Stelle  zu  erreichen  streben.  Von  1762  an  l&ßt  sich  die  Beziehung  auf 
die  ftaatswissensohaflen  klarer  feststellen.  O.  H.  Francke,  der  bis  dahin 
Geschichte  und  öffentliches  Recht  doziert  hatte,  wird  zum  Professor 
joris  publici.  moralium  et  politices  ernannt  und  doziert  bis  1781.  Sein 
Nachfolger  Eck  (1782 — 91)  übernimmt  zwar  die  Vorlesungen  über  £thica 
und  PoUtiea,  ist  aber  im  Herzen  Philologe  nnd  geht  anf  den  Lehr- 
stahl fiLT  Poesie  über.  G.  A.  Arndt  (1791—1819)  liest  nrsprOnglieh 
Staatsrecht  und  Heichsgeschichte,  daneben  aber  später  sogar  oernn  Tnia 
pnjiTica.  folgt  ihm  Pölitz  ("—1838),  dessen  Lehrstuhl  al.s  pro- 

feääura  discipiinarum  politicarum  et  politices,    also  der  Staatswissen- 
schaften  nnd  Politik  beieidhnet  wird.    iVeilieh  liegt  trots  seiner 
beru&mlligen  Befassnng  mit  staatswissenschaftlichen  Stoffen  seine  Be- 
deutung in   der  Beschäftigung  mit  der  neueren  Geschicht'^'    und  der 
deutschen   Sprache.     Nacheinander   hatte    er   deutsche  Keichs-  and 
sorofkämolis  Staatengesdhiebte,  Oaographie  und  Statistik,  dann  Natnr- 
vnd  Vdlkefrecht  gelehrt,  war  daneben  ßeminardirektor  in  Wittenberg 
frewesen  und  nach  dessen  Vereinigung  mir  Halle  nach  Leipzig  zurück- 
gekehrt.   Nach  dessen  Tode  folgt  der  interessante,  von  Stieda  akteu- 
mäBig  geschilderte  Vorschlag  Dahlmanns  für  die  erledigte  Professur. 
Ans  den  anknüpfenden  Verhandlnngen  geht  eine  Ghkbelong  der  Pro- 
ftssor  in  zwei  solche  für  Staats-  nnd  Kameralwissensehaft  hervor,  wobei 
zu  bemerken  ist,  daß  die  eigentliche  Kameralprofessur  nicht  frei  war, 
also  damals  der  Zusatz  „Kameralwissensehaft'*  zur  Kennzeichnung  des 
wirtschaftlichen  im  Gegensatz  zu  dem  juristisch-geschichtlichen  Elemente 
bissen  mnC    Die  dne   „volkswirtschaftlioh-kameralistisohe  Bichtnog" 
«eht  an/Hanssen  (1842/4H),  dann  auf  Roscher  fl  848—1889  bezw.  1894) 
Aber,  dem  (1888/92)  Brentano  folgt.    1892  wird  diese  Professur  in  zwei 
tolche  für  Nationalökonomie  zerlegt  und  mit  Bücher  und  v.  Miaskowski 

16» 
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(1892/98),  d«m  dann  Sdeda  folgt,  besetzt.  —  Die  oben  genannte  sweite 

ordentliche  Professar  der  Staats-  und  Kamenlwiiwenschaften  wird  1846 
nach  der  „geschichtlich-publizistischen  Richtanp"  besetzt  durch  Bülau, 
welcher  bereits  1H3H  als  außerordentlicher  Professor  der  Philosophie 
mit  der  \  erpüiohtuog,  systematische  Vorlesangen  aus  dem  oÖ'entlichen 
Becht  wa  h^ten,  angiMtellt  und  1886  ordentUcher  Profeemr  für  prak- 
tische Philosophie  geworden  war.  Dieser  ala  Professar  für  Staat«- 
wissenachaften  bezeichnete  Lehrstuhl  geht  1860  auf  Ahrens,  1H75  auf 
Frioker  tiber.  Die  von  Bülau  aufgegebene  Professur  lür  praktische 
Philosophie  erhilt  Drobiseh,  der  darä  sein»  moralstaHetischen  Arbetten 
ja  auch  in  der  Nationalökonomie  bekannt  geworden  ist 

Diese  von  Stieda  ausfülirlich  dargestellte  Entwickelung  der  Leipziger 
Professuren  bis  zur  Gerzen  wart  ist  wahrscheinlich  nicht  typisch.  Da 
Stieda  iür  andere  Universitäten  die  Verhältnisse  nicht  bis  auf  die  Gegen- 
wart geschildert  hat,  läfit  sieh  das  ans  seinem  Material  nicht  ktarstellen. 
0ie  geschichtliche  Kontinuität  der  Universitäten  und  damit  wohl  auch 
ihrer  einzelnen  Lehrstühle  ist  im  Anfang  des  l'.K  Jahrhundorts  durch 
Verlegungen,  Aufhebungen  und  Neugründuugen  vielfach  unterbrochen, 
80  daß  gerade  anf  bedentenden  und  für  die  Nationalökonomie  besonders 
frnehtbaren  Hoohsehulen  lückenlose  Reihen  sich  nicht  herstellen  lassen 
werden,  die  an  die  Kameralistik  anknüpfen.  Die  Leipziger  Geschichte 
ist  ein  Beispiel  für  den  Einfluß  der  Philosophia  practica  als  Lehrfach 
der  Universität  für  die  Entwickelung  der  Nationalökonomie;  die  Halle- 
Sehen  Verhftltnisse  seigen  ihr  Gegenspiel,  indem  die  Professor  f&r 
Nationalökonomie  unmittelbar  an  die  Kameralprofessur  anknüpft,  während 
der  Lehrstuhl  für  Landwirtschaft  neu  begründet  wird.  Bemerkenswert 
ist  dabei,  daß  im  19.  Jahrhundert  Vertreter  der  Nationalökonomie  in 
Halle,  wie  Liseien  und  Friedberg,  die  Erbschaft  der  Politik  mit  über- 
nommen haben.  Bei  ihnen  lanfen  also  die  beiden  Ursprünge  der  Philo- 
sophia praotioa  und  der  Kameralprofessur  ineinander. 
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IV. 

Zur  Statifitik  der  Fruchtbarkeit*). 

Von  S.  Kaesynski,  SchOneberg. 

Die  allgemeine  Geburteosifferi  d.  h.  das  Verhältnis  der  Geborenen 
nr  Be^Olk^ruDg,  war  in  Vmntpm  im  leisten  halben  Jidurhendert  Ten 
Land  ni  Land  sehr  Tenohieden.   Im  Darcbschnitt  der  fünf  Jahrzehnte 

von  1856  bis  1905  entfielen  auf  je  1000  Einwohner  Lebendgeborene : 
in  Rußland  49, H  Serbien  42,7,  Oesterreich  38,5,  Deutschlaud  HH,9,  Italien 
36,5,  Spanien  ö6,ö,  Finnland  35,1,  Niederlande  34,6,  Schottland  32,9, 
England  82,8,  Dänemark  81,3,  Norwegen,  Belgien  30,6,  Schweden  29,6, 
Aukreieh  24,4.  In  Frankreich  war  die  Geburtenziffer  also  nor  halb 
so  hoch  wie  in  Rußland.  Gegenüber  diesen  großen  Unterschieden  von 
Land  ZQ  Land  erscheinen  die  zeitlichen  Veränderungen  der  Gebarten- 
siAr  innerhalb  der  einzelnen  Länder  nur  gering:  Nirgends  blieb  die 
Oebortensifier  eines  Jahnehnts  am  mehr  als  etwa  20  Pros,  hinter  dar 
♦^ines  anderen  Jahrzehnts  zurück  Das  Maximum  selbst  trifft  aus- 
nahmslos in  jedem  einzelnen  Lande  auf  eins  der  ersten  drei  Jahr- 
zehnte, das  Minimum  durchweg  auf  eins  der  letzten  beiden  Jahr- 
sehnte*), und  Bwar  in  den  meisten  Lindwn  auf  das  letste  Jahrsehnl 
£ine  ununterbrochene  Abnahme  der  Geburtenziffer  von  Jahrzehnt  sn 
Jahrzehnt  weisen  Schottland,  Schweden,  Oesterreich,  Frankreich,  Spanien 
auf,  eine  stete  Abnahme  in  den  letzten  beiden  Jahrzehnten  außerdem 
England,  Dänemark,  Norwegen,  Finnland,  Ungarn,  Deutschland,  Holland, 
Belgien,  Italien. 


*)  DtoMT  AufMU  eotapncbi  tisma  Baferat  des  VerlaaMn  für  den  JLPf.  Inter- 
Mtfofutlen  KoBgreB  für  Hygicoe  and  Demognqililei 

1   Wr^rntlich  größer  als  1b  den  «OK^iUMlMn  UadeiB  siad  die  Teritaidemiifiii  in 

den  «u.<trali.Mchen  Staaten. 

2)  Bei  einer  Ausddumag  der  Untersnchaog  auf  einzelne  Landesteilc  findet  ateh 
«ne  Abweichung  für  Bayern,  wo  die  Geburtenziffer  im  Jahrzehnt  1856 — 1865  —  vojf 
Erlaß  des  Gesetze«  über  Heimat,  Vereheliehung  und  Aufenthalt  vom  16.  April  1868  — 
jftrinjjpr  war  als  in  jedem  einzelnen  der  folgenden  Jahrzehnte.  In  Mo-ssachuscttr^  lau  'laa 
Minimom  im  Jahneimt  1876 — 1885.  Wenn  die  Qeborteazilfer  im  folgenden  Jahnebnt 
lAer  cndieiDt,  ao  dürfte  diea  «faunal  «nf  die  Wiriningen  dar  „Yerordnung  mr  "Er- 
winpint'  einer  genaueren  Registrierung  der  Geburten"  vom  26.  Februar  1880,  andercr- 
Kits  auf  die  Zunahme  des  Anteils  der  Fremdgeborenen  mit  ihrer  großen  Fruchtbarkeit 
nrfiekxnfäbren  »ein.  (Vgl.  des  VerfaMens  „Fecnndity  of  tbe  Native  and  Foreign  Born 
PopoJatloD  in  Massachnsetto"  im  „Quarterly  Journal  of  Economic»",  Vol.  16,  S.  1 — 36, 
Hl— l6ö,  „Die  EinwanderuDgspolitik  und  die  BevRlkernngsfrage  der  Vereinigten  Staaten 
IM  Amerika",  Berlin  1903,  und  ..l'riLHidont  Koosrvrlt  und  der  Jtawnwlbalaiefd*  dar 
iMrikaoer"  io  dmr  «Nation",  vom  2.  und  9.  Mai  1903.) 
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Die  allgemeiDe  Geburtouzifter  bozeichnet  das  Maß,  in  dem  ein  Volk 
dvreli  die  FraehtlNurkmt  seiner  Frauen  snnimmt,  sie  ist  aber  kein  un- 
trüglicher Maßstab  Ittr  die  Fruchtbarkeit  dieser  Fraaen  selbst.  Je  größer 
der  Anteil  der  Frauen  in  gebärfähigem  Alter  innerhalb  einer  Bevölke- 
rung ist,  desto  größer  wird  auch  l)ei  sonst  gleichen  Verhältnissen  die 
Geburtenziffer  sein.  In  England  waren  im  letzten  Jahrzehnt  unter  je 
100  Einwohnern  27  Franen  im  Alter  von  16  bis  49  Jahren,  in  Schweden 
etwa  24.  Trotzdem  die  Zahl  der  Geburten  im  Verhältnis  SQT  Zahl  der 
gebäriUbigen  Frauen,  die  allgemeine  Fruchtbarkeit.szi£fer,  in  England  ge- 
ringer war  als  in  Schweden,  war  die  allgemeine  Geburtenziffer  in  Eng- 
land mit  28,6  Prem,  wesentlich  höher  als  in  Schweden  mit  26,4  Prem.  In 
ähnlicher  Weise  kann  das  Sinken  des  Anteils  der  Frauen  in  gebär« 
fähigem  Alter  innerhalb  eines  Landes  ein  Sinken  der  allgemeinen  Ge- 
burtenziffer mit  sich  bringen,  trotzdem  die  allgemeine  Fruchtbarkeits- 
ziffer die  gleiche  bleibt,  wie  in  Oesterreich,  wo  die  aligemeine  Geburten- 
mS&t  von  1866—76  bis  1896—1906  allmihllch  von  89,8  Prem,  anf  86,4 
Prom.  sank,  während  sich  die  allgemeine  Fmchtbarkeitsziffer  ohne  deutlich 
erkennbare  Tendenz  zwischen  1 15  Prom.  und  149  Prom.  bewegte.  Wollte 
man  also  die  Fruchtbarkeitsziffer  als  Maßstab  für  die  Fruchtbarkeit  der 
Bevölkerung  w&blen,  so  wftrde  Oesterreich  ans  der  Reihe  der  Länder 
mit  dentUoli  sinkender  Fruchtbarkeit  aasscheiden,  wihrend  umgekehrt 
die  Schweiz  und  Irland  trotz  Steigens  der  Geburtenziffer  im  letzten 
Jahrzehnt  zu  den  Ländern  mit  sinkender  Fruchtbarkeit  in  den  letzten 
beiden  Jahrzehnten  hinzutreten  würden;  das  Sinken  der  Fruchtbarkeit 
in  Schweden  würde  erheblich  sohwfteher,  in  England  erheblieh  stSrker 
erscheinen  aln  bei  Betrachtang  der  Geburtensiffera  o.  8.  f. 

DIh  allgemeine  Fruchtbarkeitsziffer  bezeichnet  nun  allerdings  das 
Maß,  in  dem  die  Frauen  in  gebärfähigem  Alter  die  Bevölkerung  durch 
Geburten  vermehren,  aber  auch  sie  ist  kein  untrüglicher  Malistab  für 
die  Froohtbarkeit  dieser  Fraasn.  Je  grSler  der  Anteil  der  mittleren 
Alterastofen  unter  den  Frauen  in  gebärfUhigem  Alter  ist,  desto  gröfer 
wird  in  der  Regel  bei  sonst  gleichen  Verhältnissen  die  allgemeine 
Fmchtbarkeitsziffer  sein.  In  Norwegen  stieg  der  Anteil  der  25 — 45- 
jährigen  von  61  Pros,  am  81.  Desember  1876  anf  64  Pros,  am  1.  JW* 
noar  1891.  Trotsdem  die  Zahl  der  Gebarten  im  Verhältnis  zur  weih* 
Heben  Bevölkerung  in  der  Zwischenzeit  durchweg  und  in  einzelnen 
Alterskla3.sen  recht  beträchtlich  sank,  ging  die  allgemeine  Fmchtbar- 
keitsziffer kaum  zurück  ^j.  Wie  wenig  die  allgemeine  Fruchtbarkeits- 
siffmr  einen  Mafistab  für  cUe  Fmchtbark^t  in  den  einseinen  Alten^ahren 
so  bieten  vermag,  seigt  sich  beispielsweise,  wenn  man  die  Verhältnisse 
in  Schweden  einerseits  denen  in  Berlin  andererseits  gcL^enüberstellt.  In 
Schweden  entfielen  in  den  Jahren  Ibül — lUÜÜ  auf  je  lüÜO  Frauen  in 
getori^gem  Alter  durchschnittlich  jährlich  116  Geborene,  in  Berlin 
in  den  Jahren  1896  bis  1900  darchschnittlich  jährlich  91  Geborene. 
Die  allgemeine  Fmchtbarkeitssiffer  in  Berlin  blieb  am  21,2  Pros,  hinter 


1)  Vgl.  Statiatfqne  umu«lle  da  moavemeot  de  la  popolatioo,  Annte  1903,  8. 221, 
225,  Parin  1904. 
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der  Sohwedeiui  mrflek.  Vergleicht  man  nmi  das  Verhftltiiie  der  Ge> 
borenen  ta  den  gebärfähigen  Frauen  in  den  einselnen  Altersjahren 

80  findet  man,  daß  die  Ziffern  in  Berlin  nur  bis  znm  '25.  Jahre,  in 
Schweden  hingegen  bin  zum  3(>.  Jahre  ansteigen.  In  Berlin  sind  die 
Ziffern  in  den  jängstea  Altersjahreu  ausnahmBlos  höher  als  in  Schweden; 
der  Vonprong  Berlins  yerringert  Bloh  eher  mit  steigendem  Alter,  und 
im  25.  Lebensjahre,  wo  in  Berlin  der  Höhepunkt  der  Fruchtbarkeit  er- 
reicht ist,  entfallen  auf  je  1000  gebarfähige  Frauen  in  Schweden  bereits 
etwas  mehr  Geborten  als  in  Berlin.  Das  Uebergewicbt  ScbwedenH  wächst 
dann  st&ndig:  mit  85  Jdiren  ist  die  Ziffnr  in  Schweden  doppelt  so 
hoob,  mit  40  Jahren  dreimal  so  hoch,  mit  48  Jahren  viermal  so  hoch, 
mit  46  Jahren  fünfmal  so  hoch  wie  in  Berlin.  Es  ist  klar,  daß  der 
Unterschied  zwischen  der  allgemeinen  Fruchtbarkeitszifter  in  »Schweden 
und  Berlin  größer  wiire,  wenn  nicht  die  Vertretung  der  fruchtbarsten 
AlterBStafon  in  der  weiblichen  fievdlkemng  in  gebtrfthigem  Alter  in 
Berlin,  im  wesentliohea  unter  dem  EinflnB  des  Znsoges,  stKrker  wbe 
als  in  Schweden. 

Wie  lüßt  sich  nun  ein  Gesamtausdruck  für  die  Frucht barkeitsziffem 
der  einzelnen  Altersjahre  unter  Ausscheidung  der  Verschiedenheiten  in 
der  Altersgliedemsg  ermitteln?  Georg  von  Mayr  hat  anf  der 
BrfiBseler  Tagung  des  Kongresses  für  Hygiene  und  Demographie  den 
Vorschlag  gemacht,  die  Frucht  barkeitsziffem  der  einzelnen  Lebensjahre 
auf  einen  „Standard-Alter8u,ut  bau  der  Oebärfähigen"  zu  reduzieren 
Nimmt  man  nnn  fBr  das  angezogene  Beispiel  die  Abgangsordnung  der 
weiblichen  Bevölkerung  in  gebärfiihigem  Alter  nach  der  schwedischen 
Sterbetafel  für  1891  — l!tOn  zum  JJaßstabe  und  addiert  die  durch  Re- 
duktion auf  diese  Abgangsordnung  pew  nnenen  Fruchtbarkeitsziffern  für 
die  einzelnen  Altersjahre,  so  ergibt  sich  als  Zahl  der  Geborenen  aul 
je  1000  Hidchen,  die  das  15.  Jahr  fiberlebten:  in  Schweden  8751,  in 
Berlin  2587^  Öie  Fruchtbarkeit  erscheint  also  danach  in  Berlin  um 
31,04  Proz.  geringer  als  in  Schweden.  Legt  man  andererseits  die  Ab« 
gangsordnung  der  weiblichen  Bevölkerung  in  geb&rfähigem  Alter  nach 
der  Berliner  Sterbetafol  Air  1896—1900  sn  Gninde,  so  findet  man  auf 
je  1000  Mftdcheo,  die  das  lö.  Jahr  Uberlebten:  in  Schweden  BS  12,  in 
Berlin  2f)25  Geburten.  Die  Fruchtbarkeit  erscheint  al.so  danaeh  in 
Berlin  um  31,13  Proz.  geringer  als  in  Schweden.  Wenn  sich  in  beiden 
Fallen  nahezu  der  gleiche  Unterschied  ergibt,  so  hängt  dies  damit  zu- 
sammen, daB  die  Sterblichkeit  der  IVanen  in  geb&rfMiigem  Alter  in 
Berlin  ziemlich  ähnlich  wie  in  Schweden  verlief.  Reduziert  man 
endlich  die  Fruchtbarkeitsziffcm  der  einzelnen  Altersjahre  auf  die  durch- 
schnittlichen Bestandsziffern  der  iSterbetafelu  beider  Gebiete,  indem  man 
sich  die  Bevölkerung  beider  Oebiete  als  eine  Bevölkerungsmasse  denkt, 
in  der  Schweden  und  Berlin  gleich  stark  Tcrtreten  sind,  so  ergibt  sich 


1)  Für  Schweden  liehe  Sandbi4rg,  Apersus  statistiqaei  iotemationaax,  Dixidme 
Anale,  8.  117,  für  Berlin  8Utieti»ebae  Jahrbaeh  der  Stidt  Beriin,  27.  J^rg.,  8.  83. 

2)  VrI.  Compte  rcnda,  Tome  9,  Bnixpll«^  UtO?,. 

3)  Die  Berecboong  erfolgte  nach  der  von  Böckb  erstmalig  bei  Feststellung  der 
Fniditbarkeit  der  Berliner  BevMksnmg  im  Jahve  1879  aofewandtai  Jfethpde. 
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»Is  Zahl  der  Geboreoen  auf  je  1000  Mädchen,  die  das  15.  Jahr  über- 
lebten :  in  Schweden  3781,  in  Berlin  2606.  Die  Fruchtbarkeit  erscheint 
dw  danach  in  Berlin  um  81,08  Pros,  geringer  ab  in  Schweden. 

Der  Zweck  der  Reduktiun  der  einzelnen  Pruchtbarkeitszifforn 
z^reier  Gebiete  auf  dieselbe  SterVetafol  ist,  don  Einfluß  der  Wande- 
raDRen  und  der  Verschiedenheiten  m  der  Sterblichkeit  der 
beiden  Gebiete  auazuschalten.  Der  Erreichung  dieses  Zweckes  stehen 
aber  8ehwieri|^elteB  ratgegen,  sobald  die  erforderlichen  Sterbetafeln 
fehlen.  Der  Amweg,  eine  beliebige  Standardbevölkernng  zum  Mal- 
stabe zu  nehmen  fribt  bekanntlich  nicht  nur  zu  theoretischen  Bedenken 
Anlaü  Hingegen  dürfte  es  sich  in  solchen  Fällen  empfehlen,  den 
Einfluß  der  Sterblichkeit  vollständig  auszuschalten  und  zu  ermitteln, 
wie  Tide  Gtoborten  aaf  je  1000  Mftdchen,  die  das  gebirfkhige  Alter 
erreichen,  in  jedem  der  beiden  Gebiete  entfallen  w&ren,  wenn  sich  ihre 
Zahl  überhaupt  nicht  durch  SterbefUlIe  verminderte,  die  Zahl  der 
Frauen  in  gebftrfähigem  Alter  also  in  jedem  Lebensjahre  die  gleiche 
bliebe.  Addiert  man  dementsprechend  die  ursprünglichen  Fmohtbar- 
keitäzifiem  der  eiatelnen  Altersjahre,  wie  sie  sich  ans  dem  einfachen 
Verjjleiche  der  Geborenon  mit  den  vorhandenen  Frauen  erhoben,  ho 
findet  man  für  je  10(>)  Frauen,  die  das  gebiirlähige  Aitcr  erreiciu'u  :  in 
Schweden  4134,  in  Berlin  27B8  Geborene.  Bei  vollständiger  Ausschal- 
toag  dee  EinflüBses  der  Sterbliohkelt  erMheint  aleo  die  Fmebtbarheit 
in  Berlin  um  32,8  Pros,  geringer  als  in  Schweden  (gegenflber  81,1  Pros, 
bei  Reduktion  auf  die  gemeinsame  Abgangsordnung), 

Andererseits  ist  ee  natürlich  auch  von  Interesse  unter  Nichtberück- 
sichtiguDg  der  Verschiedenheiten  in  der  SterbHehkeit  die  dnreh  Re- 
duktion der  Fruchtbarkeitsiiffinii  aof  die  Abgangsordnung  der  Frauen 
in  gobärfähigem  Alter  piups  Gebietes  gewonnene  Geburtenzahl  mit 
der  eines  anderen  Gebietes  zu  vergleichen.  Wie  soeben  gezeigt,  ent- 
fielen auf  je  lüOU  Mädchen,  die  das  16.  Jahr  überlebten,  iu  Schweden 
aaeh  der  schwedischen  Sterbetafel  8761  Oeborene,  in  Berlin  nach  der 
Beriiner  Sterbetafel  2625  Geborene.  Es  kamen  also  in  Schweden  im 
Durchschnitt  auf  jedes  Mädchen,  das  das  gehärfähige  Alter  erreichte, 
3,75  Rinder,  in  Berlin  2,63  Kinder.  Die  Zahl  der  Kinder  war  in 
Bierlin  also  um  30,0  Pros,  gerioger  als  in  Schweden.  DaS  der  Unter- 
sehied  hier  etwas  kleiner  eradieint  als  nach  den  obigen  Bereohnnngen, 
rührt  daher,  daß  die  Sterblichkeit  der  Frauen  in  gebärfähigem  Alter 
in  Berlin  etwas  niedriger  war  als  in  Schweden.  Geht  man  iedoch  von 
den  Geborenen  ans,  so  vergrößert  sich  der  Unterschied  infolge  der  im 
Tergleieh  so  Schweden  sehr  hohen  Kindersterblidikeit  in  Berlin  gans 

1)  An  dieser  Stelle  wi  nur  darauf  hingewiesen,  daß,  venu  man  die  Fnicbtbar- 
kcttn^flaa  voo  Bdiweden  und  Berlin  auf  die  BvodblrgMlie  Siandaidbeveilceraog' 

'TerJ.  a.  a.  O.  S.  102)  reduziert,  die  Unterschiede  in  der  Fruchtbarkeit  der  beiden 
Cjtbiete  viel  am  gering  er<oheiiien,  weil  in  der  SundbflrK^^cbcn  Standiinlbevölkerung  die 
RiMB  am  Ende  des  gebärfäbi^en  AUith  nar  etwa  halb  so  zahlreich  ^iml  wie  am  Ab» 
ficf  während  sie  sieb  »owohl  nach  der  sohwediAcheo  als  auch  nach  der  Berliner 
>ttrt.>eiiifvl  nur  um  etwa  ein  Viertel  verniindcm,  die  starite  Fnicbtbarkeit  der  Fraoen 
büberea  Altera  in  Schweden  bei  Zugrundelegung  der  Sondbllg^ehcn  BtMldaidb«veIk«nn|f 
afa»  mflht  geDfigeod  sur  Oeliong  kommen  würde. 
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beträchtlich.  Auf  je  1000  geborene  Mädchen  trafen  nämlich  in 
Sehweden  2790  Gebarten,  in  Berlin  nur  1767.   Auf  jedea  neugeborene 

Mädchen  trafen  demnach  im  Durchschnitt  in  Schweden  2,79  Kinder,  in 
Berlin  nur  1,77  Kinder.  Die  Zahl  der  Kinder  war  in  Berlin  also  um 
36,7  Proz.  geringer  als  in  Schweden.  In  der  gleichen  Weise  ist  es 
▼on  Interesse,  die  seitUeben  Verftndemngen  in  der  dnroh  Redaktion 
der  Fruchtbarkeitszifforn  auf  die  Abgangsordnong  der  Frauen  in  ge- 
bärfähigem Alter  ein  und  desselben  Gehiotes  gewonnene  Gtihnrtcnzahl 
zu  vergleichen.  Die  allgemeine  Fruchtbarkeitsziffer  in  Berlin  war  von 
140  Prem,  im  Jahre  1879  auf  112  Prom.  im  Jahrfünft  1886  — 189U, 
100  Prem,  im  Jahrfftnft  1891 — 1895  nnd,  wie  geseigt,  aaf  91  Prom. 
im  Jahrftinft  1896 — 1900  gesunken.  Demgegenüber  verringerte  sieh 
die  Zahl  der  Geborenen  auf  je  lUOO  Mädchen,  die  das  15.  Jahr  über- 
lebten, von  3800  im  Jahre  1879  auf  3159  im  Jahrfünft  1886 — 1890, 
2882  im  Jahrfünft  1891—1895  and  2d25  im  Jalurflinft  1896^1900. 
Daß  die  auf  die  Abgan^ordnong  der  Franen  in  geb&rf&higem  Alter 
reduzierte  Geburtenzahl  weniger  }:;eHunken  ist,  als  die  allgemeine  Frucht- 
barkeitJdzitier,  hängt  mit  dem  Rückgan^^  in  der  Sterblichkeit  der  Frauen 
in  gebarfähigem  Alter  zusammen.  Bei  der  starken  Verminderung  der 
Sftnglingssterbliohkeit  in  Berlin  tritt  dementsprecbend.  das  l^ken  der 
Fruchtbarkeit  noeh  viel  weniger  in  die  Erscheinung,  wenn  man  von 
den  Neugeborenen  ausgeht  nnd  die  Frachtbarkeitsziffern  auf  die  Ab- 
gangsordnung des  weiblichen  Geschlechtes  überhaupt  reduziert:  dann 
ergibt  sich  als  Gtebortenxahl  auf  je  1000  neugeborene  Mädchen  f&r 
1879  :  8172,  fOr  1886—1890:  1892,  fUr  1891'-1895:  1825  und  f)Sr 
1896—1900:  1767.  Der  Rückgang  in  der  Fruchtbarkeit  wurde  also 
zu  einem  gewissen  Teile  durch  den  Bflolcgang  in  der  Sterbliohkeit  auf- 
gewogen. 

Neben  der  Altersgliedenmg  ist  anob  die  Gliederung  der  Franen  in 

gebiirfahigem  Alter  nach  dem  Familienstand  von  Einfloß  auf  die  Frucht- 
barkeitsziffpir.  Je  größer  der  Anteil  der  Verheirateten  unter  den  Frauen 
in  gebärlahigom  Alter  ist,  desto  größer  wird  in  der  Regel  bei  sonst 
gleichen  Verhältnissen  die  allgemeine  Fruchtbarkeitszilfer  sein.  In 
Ungarn  waren  zu  Beginn  dieses  Jabrbnnderts  65,4  Pros,  aller  Franen  in 
gebärfähigem  Alter  verheiratet^  in  Irland  nur  33,0  Proz.  Trotzdem  die 
Zahl  der  ehrlichen  Geburten  im  Verhältnis  zur  Zahl  iei  Ehefrauen  in 
gebäriähigem  Alter,  die  allgemeine  eheliche  Fruchtbarkeitszili'er,  in  Ir- 
land viel  btfher  war  als  in  Ungarn,  war  das  Verbftltnis  der  ebeliehen  Ge- 
barten zu  der  Gesamtzahl  der  Frauen  in  gebärfähigem  Alter  and  aach 
die  allgemeine  Fruchtbarkeifs/.iffcr  in  Irland  ganz  bedeutend  geringer 
als  in  Ungarn.  Ordnet  man  dalier  die  Länder  nach  der  liöhe  ibrer 
ehelichen  Fruchtbarkeitsziffer,  so  ergibt  sich  in  der  Tat  eine  wesentlich 
andere  Beihenfolge  als  nacb  der  allgemeinen  FmohtbarkoitssiffBr.  Nor- 
wegen B.  B.,  das  einen  ziemlich  niedrigen  Rang  in  dw  Stufenleiter  der 
allfremoinen  Fruchtbarkeitsziffern  einnimmt,  weist  eine  auGerordentlith 
hoho  eheliche  Fruchtbarkeitszitler  auf,  Ungarn  sinkt  von  einem  der 
•nten  Plfctse  auf  einen  der  letzten.  Wichtiger  aber  noch  als  diese 
Veränderangon  in  der  Beibonfolge  der  einielnen  Linder  ist  die  Tat- 
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8&!:be,  daß,  wenn  mau  von  Frankreich  absieht,  die  ITntorschiedo  in  der 
elieiicheu  Fruchtbarkeitezitfer  von  Land  zu  Land  viel  geringer  sind 
als  bei  einem  Vergleiche  der  aUgemeinen  Fraohtbarkeitssiffem.  Im 
Jahrzehnt  18UG — lüOo  bewegten  sich  die  Ziffern  in  16  europäischen 
Ländern  zwischen  1'72  Prom.  in  den  Niederlanden   und  1203  Piom.  in 
England.    Um  so  auüalligcr  ist  der  Tiefstand  der  ehelichen  Frucht bar- 
keitaziiTer  Frankreichs,  die  nur  134  Prom.  betrugt).    Andererseits  sind 
die  Unterflohiede  in  dem  Verhältnis  der  Zehl  der  nneheliehen  Geborten 
n  der  Zahl  der  nicht  in  der  Ehe  lebenden  Frauen  in  gebärfähigem 
Alter,  d.  h.  die  Unterschiede  in  der  unehelichen  Fruchtbarkeitsziffer, 
von  Land  zu  Land  außerordentlich  groß.    So  ist  die  uneheliche  Frucht- 
herkeiteiiffer  in  Oesterreich  und  Ungarn  etwa  5mal  so  hoch,  in  Deutsch- 
Isnd  etwa  3mal  so  hoch  wie  in  England  oder  in  der  Schweiz.  Infolge- 
d^sen  sind  auch  die  Unterschiede  in  dem  Verhältnis  der  ehelichen  zur 
unehelichen  Fruchtbarkeitsziüer    sehr  bedeutend :    in   Ocstorreicli  und 
Ungarn  ist  die  eheliche  Fruchtbarkeitsziffer  nur  5  —  6mal  so  hoch  wie 
die  vneheliehe,  in  Deotschland  9mal  so  hoch,  in  England  nnd  der  Schweis 
26mal  so   hoch.    Was  endlich  die  zeitlichen  VerftnderungeD  der  be- 
sonderen Frucht l-arkeitsziffern  innerhalb  der  einzelnen  Länder  anfleht, 
80  Steht  einer  sehr  ausgesprochenen  Abnahme  der  ehelichen  Frucht- 
bafkeitssiffem  eine  weniger  einhatliclM  Entwiokelnng  in  den  nnehe- 
liehen Fruchtbarkeitsziffern  gegenüber.  In  Frankreich  z.  ß.  ist  die  un- 
eheliche Fruchtbarkeitsziffer  sogar  gestiegen,  so  daß  das  Uebergewicht 
der  ehelichen  Uber  die  uneheliche  Fruchtbarkeitsziffer  vom  10-fachen 
auf  das  7- lache  gesunken  ist. 

Die  eheliohe  Fmehtbarkeitssiffer  beseichnet  nnn  allerdings  das  Uafi, 
in  dem  die  Ehefrauen  in  gebärfähigem  Alter,  die  uneheliche  Fruchtbar- 
keitsziffer andererseits  das  Maß,  in  dem  die  nicht  verheirateten  Frauen 
in  gebärl^äbigem  Alter  tatsächlich  Kinder  gebären :  sio  bezeichnen  je- 
doch nicht  das  Maß,  in  dem  der  geschlechtliche  Verkehr  der  Ehefrauen, 
benr.  der  der  nicht  verhsirateten  Franen  von  Geburten  be<rleitet  ist. 
Um  dieses  für  die  Frage  der  Fruchtbarkeit  nicht  minder  bedeutsame 
Moment  zu  erfassen,  ist  es  erforderlich,  die  vor  der  Ehe  empfangenen, 
aber  nach  der  Eheschließung  geborenen  Kinder  von  den  übrigen  ehelich 
geborenm  anssosondem*  Dies  ist  überall  dort  mJSglicb,  wo  bei  der  An« 
meldnng  der  Geburt  der  Zeitpunkt  der  Eheschließung  erfragt  und  bei 

1)  [n  M»a!«achu!*<?tt'*  l)ctrug  die  eheliche  Geburtenziffer  etwa  175  Prora. 

2)  Der  Fehler,  der  dadurch  entsteht.  djiO  die  dielichLU  Kinder  von  Witwen  und 
GctchMdeoen  niolit  sa  dieseo,  toodera  zu  deo  Ehefrauen  io  BcKiebung  gebracht  werden, 
tat  niebt  bedentend  timd  wird  im  allgemeineii  dm  Endergebnis  adion  devbilb  nidit 
wwDtlii-h  vcntchiebcn,  weil  ja  andorerseits  die  unehelirhon  Kinder  von  Eliffrnnen  nicht 
diesen  »ondem  den  nicht  Verheirateten  gegenübergestellt  werden.  In  Srtn*'^!!^!!  z.  B. 
wann  im  Jabrfünft  1899 — 1903  unter  H09  III  ehelich  entbindenden  MQUeni  .'JS  Witwen, 
Tint«r  80  7.30  unehelich  entbindenden  Müttern  1024  Ehefrauen.  Die  eheliche  Frucht- 
bÄ/keitsziffer  erscheint  hier  also  nur  um  etwa  '/g  Prom.  zu  niedrig,  die  uneheliche 
Fruchtbarkeitj<ziffer  nur  um  etwa  '/„  Proz.  zu  hoch,  (iiößor  dürft«  der  Kriilor  nliirdings 
ia  Staaten  s«in,  die  die  UnehelichkeiteerklAning  von  JCiudern  von  Ebefranen  weniger 
«lediwereu,  wte  s.  B.  KrMtien*8lBV0iil«n,  wo  tm  Jahre  1897  4,2  Pros,  aller  uiebdielwa 
Kiüd-  r  \<>n  Ehefrauen  abstammten,  gegenüber  nur  0,5  Froz.  im  ^flklMIl  Jalise  In 
Cogarn  and  1,3  Proz.  im  Jabrfünft  1899  —1903  in  Scbwedcn. 
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der  Veröffentlicbong  der  Ergebnisae  mit  verarbeitet  wird.  In  Oestcr- 
reieh  wordoi  to  vüb  d&a  in  den  Jahren  1899-~1902  geborenen  ehe- 
lichen Kindern  6,0  Proz.  vor  der  Ehe  gesengt.    Von  100  Geborenen 

überhaupt  waren  unehelich  gezeufjt  und  unehelich  fieberen:  13,7.  un- 
ehelich gezeugt  aber  ehelich  geboren:  4,-t,  ehelich  gezeugt  und  ehelich 
geboren  m,d.  Die  allgemeine  Fruchtbarkeitsziffer  betrug  148  Prom., 
die  eheliehe  247  Prom^  die  oneheliohe  41  Prom.  Legt  man  jedoeh  den 
IWnilienstand  der  Matter  zur  Zeit  der  Empfängnis  zu  Orunde,  so  er- 
geben sich  auf  je  KXX)  Ehefrauen  in  gebärfähii,'om  Alter  235  ehelich 
gezeugte  Kinder,  auf  je  iOCiO  nicht  verheiratete  IVauen  in  gebärfähigem 
Alter  65  anehelich  gezeugte  Kinder.    An  der  Zahl  der  von  Geburten 


Tabelle  2*). 

Geborene^)  nach  dem  Familienstand  der  Mutter  zur  Zeit 
der  Empfängnis  2;  und  zur  Zeit  der  Geburt. 


eebiet 

Z«itnnun 

Ebelich  Ge- 
borene 

Unehelich  Gc- 
Keugte 

Ehelich 
Gezeugt« 

Allge- 
meine 

Ehe- 
liche 

Unehe- 
liche 

Unehelich  1  Eh  c-Ii.h 

geateugt 

anehe- 
lich 
Kcboren 

eheUch 

gebOiND 

Fmchtbarkeita-  1 
lUfer 

—  r> 

Nichtver- 
helnUete 

Ehe- 
fraoen 

im  Alter  von 
15—49  Jahreo 

%  1 

/o  1 

/oo 

•/«.  i 

Owtttnieh 

1896—1898 

5.0 

95,0  ' 

'4.« 

4.3 

8l,8 

• 

1899— 1Ö02 

5,0 

95.0  , 

»3.7 

4,* 

8i,» 

148 

247 

4» 

33s 

SS 

Berlin 

1894—1895 

1 1,6 

88,4  ! 

IO,0 

76,* 

9« 

164 

*4 

145 

4> 

Droaden 

1801— 1S95 

12,6 

87,ft 

»9,* 

IO,l 

70,6 

IIO 

300 

3« 

5» 

1898—1900 

12,9 

87.1 

19.9 

io,s 

69,8 

1 16 

204 

43 

178 

65 

1001  -1905 

I  I,R 

88,s 

l8,8 

9,6 

71,6 

«05 

»73 

39 

59 

Am&terdam 

1900 

8.0 

92,0 

5.* 

7,«» 

87.0 

113 

228 

12 

209 

28 

1891—1895 

4.« 

95.* 

6,0 

4.» 

89,7 

«53 

18 

«4« 

Ji 

!  ROß— 1900 

6,0 

94,0 

6,9 

5.6 

8;,6 

1 16 

212 

16 

199 

29 

Wcstaulitralieu 

lö97— 19Ü3 

6,3 

93.' 

4.« 

6,0 

89,4  1 

142 

226 

16     i  312 

38 

•)  Quellen.  Für  Oesterreich  vergl.  „Bewegung  der  Bevölkerung  der  im  Reichs- 
raie  vertretenen  Königreiche  und  Länder"  1896  ff. ;  für  Berlin  „Statistisches  Jahr- 
buch der  Stadt  Berlin"  1894  ff.  (Die  Erbebungen  über  den  Zeitpunkt  der  Ehc- 
BcbliefiuDg  fanden  nur  für  einen  Stadtteil  statt,  die  Berechnungen  für  die  Stadt 
erfolgten  nach  der  von  B5ckb  angewandten  Methode) ;  für  Dre:«den  veri;l.  „Zeitacbrift  des 
Kdnigl.  Sfichsi?<chcn  Stati-^-tisrhcn  Hureaus",  49.  .Juhri;.,  1'.'03.  (DiT  Direktor  des 
StaUatischen  Amtes  der  Ötadt  Dresden,  Uerr  Dr.  Schäfer,  hatte  die  Fraondlichkeit, 
daa  tn  dfr  „2«ilBdirirt"  ffir  dto  Jahre  1891—1901  verarheltete  Material  m  ersiDini); 
für  .Amsterdam  vergl.  „Annuaire  Stati»tique  de  la  Ville  d'Anistord.im'*  I900f. ;  für  die 
dänischen  T^andbesirkc  vergl.  Rubin  und  Westergaard ,  Statistik  der  Ehen,  Jena 
1900;  für  NcnHüdwales  vergl.  T.  A.  Coghlnn,  The  deeline  in  the  birth-rate  of  New 
Soath  Wales,  Sidnejr  1903;  für  WestanstraUen  vergL  „Wealem  Aoatralian  Year  Book" 
1902—1904,  Perth  1906. 

1)  Für  Dresden  und  Anaterdam  Oeborow  dnadil.  Tolgaboiena,  ffir  die  fibrigan 
Gebiete  Lebendgeborene. 

2)  Als  ▼orehdioh  empfangen  worden  angeaehen:  fftr  Oeaterrridi  und  f&r  Amateidaia 
in  den  ^r^'^  Il  »1  Moniiten  der  Ehe  und  zwei  Drittel  der  im  7.-9.  llontit  der  Ehe 

(iehorenen,  fiir  die  «iiiuisf'heu  Laudbezirke  alle  in  den  ersten  7  Monaten  der  Ehe  und 
die  H&lfte  der  im  8.  und  9.  Monat  der  Ehe  Geborenen,  für  die  übrigen  Gebiete  all* 
in  den  ersten  7  Monaten  der  Ehe,  awei  Drittel  der  im  6.  Monat  und  ein  Drittel  der  im 
9.  Monat  der  Ehe  Geborenen. 
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m?  ■ 

Zdtnum 

Tovchelioh  Geseogte  | 

EheachliefiuDgen  mit 
Torehelich  Gexengten 

Ehelich  Gebortne 

I^'pili- 
mierte 

üher- 
baupt 

mit 
Legiti- 
mierten 

ohne 
L<-Ki«i- 
ffiierte 

über- 
banpt 

der  «h«- 
lieh  Ent» 
geborenen 

ftof  100  Eh«- 
■dUiefiongoi 

aller  EbetichlieQungen 

Oc?«tcrrcich 

1896—1898 

20 

»5 

35 

*• 

1899—1902 

20 

'5 

35 

30 

Berlin 

l,-^'.'4— 1895 

39 

28 

9 

37 

's«) 

32 

lö9l— 1895 

44 

34 

14 

48 

12') 

3> 

43 

laoA  lano 

A  \7  vV        1  Cr  vv 

44 

35 

16 

5> 

1  '4') 

32 

46 

1901  —  1905 

42 

36 

18 

54 

IS*) 

3» 

47 

Amsterdam 

1900 

33 

9 

39 

• 

• 

>• 

1901 

35 

8 

• 

• 

• 

OlaiMh«  Land- 

187S— lö82 

• 

1891  —  1895 

21 

• 

• 

I» 

1896—1900 

• 

• 

• 

• 

Wwrtanütralien 

1897—1903 

TO 

• 

ßjet'olgten  Empfangnisse  gemessen  wäre  demnach  die  Fruchtbarkeit  der 
Eheirauen  nicht  6mal,  sondern  nur  4Y^mal  so  hoch  gewesen  wie  die 
der  NiohtTvrbdrateten.  FOr  Dentsohland  liegen  Aagmben  vaa  Berlin 
und  DrescIeD  vor.  Von  den  in  Berlin  in  den  Jahren  1894—95  ehe- 
lich geborenen  Kindern  waren  nach  den  Berechnungen  des  Statistischen 
Amtes  der  .Stadt  11,6  Proz.  vorehelich  gezeugt.  Von  100  Geborenen 
überhaupt  waren  aoebelich  gezeugt  und  voebelich  geboren  13,8,  unehe- 
lich gesengt  und  ehelich  geboren  10,0,  ehelich  geieagt  nnd  ehelich  ge- 
boren 7fi,2.  Die  allgemeine  Fruchtl  arkeitsziffer  betrug  91  Prom.,  die 
eheliche  lf>4  Prom.,  die  uneheliche  J4  l*rom.  Auf  je  KHK)  Ehefrauen 
in  gebäriahigem  Alter  entfielen  145  ehelich  gezeugte  Kinder,  auf  je 
1000  nicht  verheiratete  Frauen  in  gebärfilhigem  Alter  41  nneheUch  ge- 
zeugte Kinder.  Die  Fruchtbarkeit  dw  Ehefrauen  wäre  danach  nicht 
7mal  sondern  nur  SYjmal  so  hoch  gewesen,  wie  die  der  Nichtverheirateten. 
In  Dresden  waren  von  den  in  den  Jahren  1891  — 1905  ohelich  Ge- 
borenen 12,3  Proz.  vorehelich  gezeugt.  Von  100  Geborenen  überhaupt 
waren  nnehelich  gesengt  nnd  nnehdich  geboren  19,8,  nnehdiob  gezeugt 
nnd  ehdich  geboren  10^0,  ehelich  gesengt  nnd  ehelich  geboren  70,7.  Die 


1)  Fiir  IJcrlin  wurdo  die  Zahl  der  Khcsihließungm  mit  Ix^gitimutioneu  erstmalig 
im  Jahre  1899  erhoben:  es  trafen  auf  100  leiritimierte  Kinder  92  Ebeschlietangai  mit 
LcgitiiiuUioDCD.   Fär  1894 — 95  wurde  daa  gleiche  VerhAltois  aagenommea. 

2)  Fftr  Saeltsen  fehlt  die  Ani^abe,  auf  wieviele  EheMhIieSaDKen  «ich  die  Legltima- 
tioiMn  verteilten.  In  FUrlin  liotrut;  im  Jahre  1899  dir  Zahl  der  f'lu-ohlicßiiiiKen  mit 
LtgftimatioDeo  92  Proz.  der  legitimierten  Kinder,  in  Oesterreich  in  den  Jahren  1899 
bis  1908  77  Pro«.   Eb  ist  angenommen  worden,  daB  der  Anteil  in  Dresden  betrug. 

3)  Für  Österreich  fehlt  die  Angnbo,  dsi^  wievielte  Kind  der  Ehe  dfia  vorehelich 
gezeugte  ehelieh  geborene  ist.  In  Berlin  waren  1894 — 95  87  Pro/,.,  in  Dresden  1891 
bis  1905  90  Proz.,  in  Amsterdam  1900  91  Proz.  der  vorehelich  gezeugten  ehelich  ge- 
borenen Kindwr  die  ersten  Kinder  in  der  Eh«.  Es  ist  angenonunea  worden,  daß  der 
Anteil  ia  Oorterreidi  betrag. 
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aUgemoiuo  Frucbtbarkeitszilfüi  betrug  IIU  Prom.,  die  eheliche  193  Prom., 
die  imebeliohe  40  Prom.  Auf  je  1000  Ehefraaen  in  gebäriahigem  Alter 
«ntfiel«ii  169  ehelich  gezeugte  Kinder,  aaf  je  1000  nicht  verhoiratute 
Frauen  in  gebärfiihigem  Alter  CO  unehelich  gezeugte  Kinder.  Die 
Fruchtbarkeit  der  Ehefrauen  wäre  danach  nicht  5mal,  sondern  weniger 
als  3mal  so  hoch  gewesen  wie  die  der  Nichtverheirateten.  In  Amster- 
dam waren  von  den  im  Jahre  1900  ehelich  geborenen  Sindem  8,0  Pros, 
vorehelich  gezeugt.  Von  100  Geborenen  überhaupt  waren  unehelich 
geboren  und  unehelich  gczomrt  5,r>,  unehelich  gezeugt  und  ehelich  ge- 
boren 7,5,  ehelich  gezeugt  und  ehelich  geboren  ä7,U.  Die  allgemeine 
Fmchtbarkeitenfier  betrag  IIS  Prom.,  die  eheliche  226  Prom.,  die  tin- 
eheliche 12  Prom.;  anf  je  1000  Ehefrauen  in  gebärfahigem  Alter  trafen 
209  ohelich  gezeugte  Kinder,  anf  je  lOTK*  nicht  verheiratete  Frauen  in 
gehiufähigein  Alter  nnehdirli  gez«iu^to  Kinder.  In  Neu-Süd- 
Wales  waren  von  den  im  Juhrzokut  ISül  — 1900  ehelich  geborenen 
Kindern  6,8  Pn».  voreheUoh  gezeugt.  Von  100  Geborenen  ftberhanpt 
waren  unehelich  geboren  und  unehelich  genügt  6,4,  unehelich  gezeugt 
und  ehelich  geboren  5,0,  ehelich  gezeugt  und  ehelich  gelieren  nhh. 
Die  aUgemeine  Fruchtbarkeitsziüer  betrug  128  Prom.,  die  eheliche 
282  Ptom.,  die  nneheliche  17  Prom.;  anf  je  1000  Ehefrauen  in  gebär» 
fUiigem  Alter  trafen  219  ehelich  gezeugte  Kinder,  anf  je  1000  nicht 
verheiratete  Frauen  in  gebärfähigem  Alter  Hri  unehelich  gezeugte  Kinder. 
In  W  es t  -  A  n  s  t  r  al  i  e n  waren  von  den  in  <len  Jahren  1897 — 1903 
ehelich  geborenen  Kindern  6,3  Proz.  vorehelich  gezeugt.  Von  KK»  Ge- 
borenen flberhanpt  waren  nnehelieh  geboren  ond  nnehelieh  gezeugt  4,6, 
anehelich  gezeugt  und  ehelich  geboren  6,0,  ehelich  gesengt  und  ehelich 
geboren  Bi>,4.  Die  allp;(inieino  Fruchtharkeitsziffer  betrnp:  I  t'J  Prem., 
die  ehelich  o  '22G  Prom.,  die  uneheliche  16  Prom.;  auf  je  loOO  Ehefrauen 
in  gebärfähigem  Alter  entfielen  212  ehelich  gezeugte  Kinder,  auf  je  1000 
nicht  verheiratete  IVanen  in  gebKr&higem  Alter  88  anehelich  gemngt» 
Kinder. 

Die  Zahl  der  ehelich  geborenen,  jedoch  vor  der  Eheschließung  ge- 
zeugten Kinder  ist  aber  nicht  nur  von  Bedeutung  fdr  die  Ermittelung 
des  Umfanges  der  Frnchtbarkeit  des  aoKereheliohen  nnd  des  ehelidien 
GeschleclitaverkehrH ;  sie  dient  vielmehr  augleich  als  Mußstab  filr  den 
Anteil  lier  Ehen,  deren  Fruchtbarkeit  bereits  bei  der  Heirat  fre.sichert 
ist,  die  also  nicht  kinderlos  bleiben  können.  Auf  je  100  EheschlieCungen 
entfielen  so  vorehelich  gezeugte  eheliche  Kinder  in  Oesterreich  1899 
bis  1902  20,  in  Berlin  1894—95  28,  in  Dresden  1891—1905  35,  in 
Amsterdam  1900  30,  in  etwa  50  dänischen  ländlichen  Sprengein  1878 
bis  1882  37,  in  Neu-Sad-Wales  1891— 19U0  22,  in  Weet-AostraUen 
1897—1903  181). 

Zar  vollstftiid^pen  Erfassnng  der  vorehelich  gezeugten  nnd  in  di« 


1)  Da  finc  melir  oder  wcniRcr  gr.rßi'  Anzahl  von  Khcn  kiinlerl  i-  lil<il>t,  i-t  «I.t 
Anteil  der  vorehelich  gexeagten  unter  den  ehelich  Entj^boreneu  aelbettverständlich  höher 
als  der  Anteil  der  Ehen,  In  denen  dn  vordielioh  genngtei  Kind  geboren  wird.  Unter 
100  ehelich  Kr^firrbnronen  waren  vorehelich  gerengio  in  Berlin  1894 — 95  39,  in  Dresden 
1891—1905  43,  in  Anuterdam  1900—01  34.  in  etwa  50  dänischen  l&ndlicben  Sprengeln 
1878—88  44,  In  Nea^ftd-Walee  1891—1900  27,  in  Wert-AnMien  1897—1903  20. 
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Ehe  übernommenen  Kinder  ist  es  dann  weiterhin  notwendig,  auch  die 
bereits  vor  der  Ehe  geborenen  und  durch  die  Heirat  legitimierten 
Eindw  nit  tm  berttckstchtigeD.  Auf  je  100  Ehesobließungen  entfielen 
nun  derartig  legitimierte  Kinder  in  Oesterreich  1899 — 1902  15,  in  Berlin 
1894-95  9,  in  Dresden  1891  —  1905  16,  in  Amsterdam  1900  9.  Die 
Oesaintzahl  der  durch  je  10<J  Elieschließungen  in  die  Ehe  übernommenen 
vorehelich  gezeugten  Kinder  betrug  also  in  Oesterreich  35,  in  Berlin  37^ 
in  Dresden  51,  in  AmBterdam  89. 

Es  ist  jedoch  zu  beachten,  daß  in  einer  Anzahl  von  Fällen  duich 
eine  Eheschließung  mehr  als  em  Kind  le|:^itimiert  wird,  nnfl  daß  sich 
ferner  unter  den  Eheschließungen,  bei  denen  die  Braut  schwanger  ist, 
auch  solche  befinden,  dnroh  die  bereits  geborene  Kinder  legitimiert 
werden.  Um  daher  den  Anteil  der  EheschlieBnngen  ni  finden,  bei  denen 
vorehelich  gezeugte  Kiuiler  in  die  Ehe  übernommen  werden,  darf  man 
einerseits  nur  die  Zahl  der  EheschlieCnngen  berücksichtij^en,  flnrch  dio 
Kinder  legitimiert  werden  (uicht  die  Zahl  dieser  i^Lmder  selbst anderer- 
seits nnr  die  üheschließnngen,  bei  denen  das  vorehelieh  gesengte  aber 
ehelich  geborene  Kind  das  erste  Kind  dieser  Ehe  ist.  In  Oesterreich 
waren  in  den  Jahren  1899  —  1902  unter  100  Eh<  st  hlioGun^^en  12,  durch 
die  Kinder  legitimiert  wurden,  and  weitere  18,  bei  denen  das  erste 
in  der  Ehe  geborene  Kind  vorehelich  gezeugt  war.  Der  Anteil  der 
Eheechließungen,  bei  denen  ein  vorehelich  gezeugtes  Kind  cur  Zeit  der 
Eheschließung  noch  lebte,  hozw.  nach  der  Eheschließung  zn  oinor  T.ebend- 
geburt  führte,  betrug  also  30  Proz.  In  Berlin  fanden  in  den  Jahren 
1894 — 95  bei  8  Proz.  aller  Eheschließungen  Legitimationen  statt;  in 
weiteren  24  Pro«,  lebte  swar  kein  Kind  bei  der  EheschUelhing,  aber 
ein  solches  war  bereits  gezeugt.  Der  Anteil  der  EhescIilieBnngen,  bei 
denen  ein  vorehelich  gezeugtes  Kind  in  die  Ehe  übernommen  wurde, 
betrug  also  32  Proz.  In  Dresden  wurden  in  den  Jahren  1891 — 1905 
durch  14  Proz.  aller  Eheschließungen  Kinder  legitimiert,  bei  weiteren 
38  Pros,  war  das  erstgeborene  Kind  der  Ehe  vorehelich  gesengt.  Der 
Anteil  der  Eheschließungen,  bei  denen  ein  vorehelich  gezeugtes  Kind 
in  die  Ehe  übernommen  wurde,  belnig  also  4f>  Proz.  In  den  dänischen 
Sprengein  betrag  der  entsprechende  Anteil  1878 — 82  etwa  45  Proz. 


1)  Ib  d«n  otiffni  Berechnangen  sind  lediglfeh  die  Ehflseliltefiiiiigeii  berfioktriditigt 

worden,  bei  denen  vor  (Ur  FAw  •^•■/oii'^ti-  Kinder  in  di<-  Elif»  übemotniDen  wurden. 
Der  Anteil  der  Ehesehiicßungen,  bvi  denen  die  Braut,  ohne  früher  Terbelraiet  gewesen 
so  Min,  bereit»  vor  der  Elio  ein  Kind  geboren  betV.  empfangeo  hatte,  ist  natAllidlL 
noch  höher,  da  die  Fülle  außer  Betracht  geblieben  sind,  in  denen  von  der  Braut  vor 
der  Ehe  geborene  Kinder,  z.  B.  weil  üie  vor  der  Ehesrbließun;;  verstorben  waren,  nicht 
legitimiert  wurden.  Für  die  dänischen  Sprengel  ist  auch  die  Einbetiehnng  dieser  Kinder 
möglich.  El  «gibt  aioh,  daß  Ton  je  100  Br&uten  9  mit  dem  Brätitfnai,  1  oiit  dem 
Brlatigani  md  anderen,  7  mit  dnem  anderen  ab  dem  Bräutigam  em  Kind  'vor  der 
Ehe  gehabt  hatten;  darunter  waren  4,  dir  in  dr-Ti  prstm  sieben  Monaten  der  Ehe  aber- 
mals gebaren.  Auf  je  100  Bräute  entfielen  hier  lU  vorehelich  geborene  Kinder.  Der 
Anten  der  Bräute,  die  vor  der  Ehe  empfangen  hatten,  betrug  rand  60  Pro».,  wibrend 
ebcDsovielc  kein  Kind  empfangen  hatten,  weil  sie  entweder  ril)erhanpt  keinen,  «1er 
wenigsten»  keinen  von  Geburten  gcfolgtcn  geschleehtiichen  Verkehr  gepflogen  hutleu. 
Demgegenüber  blieben  nur  15  Proz.  aller  Bräute  nach  der  Heirat  kinderlos,  wobei 
allerdings  an  b^röokaiohtigen  ist,  daß  wohl  ein  Teil  dieser  Ehefrauen  nur  desbalb 
aklit  klndodM  blieb,  weil  li«  beretti  tot  der  EhaaeUIaBang  empfangen  batten. 


Digitized  by  Google 


240 


Mi»  eilen. 


Die  eheliche  und  die  uneheliche  Fruchtbarkeitftzifier  und  das  Ver- 
hiltais  der  «helieh  Oeseagten  so  den  Ehefnneii  and  der  nnefaeUoh 
Oeieagten  zu  den  Niohtverheirateten  in  gebftrftbigem  Alter  ist  nun  in 

der  gloiclipn  Weise  von  der  Altersgliederung  der  Frauon  in  gebRr- 
fähigem  Alter  beeiniiuüt,  wie  die  allgemeine  FracbtbarküiUiziti'er.  Will 
man  die  Gewmtkeit  der  von  den  Ehefranen  nnd  der  von  den  Nicht- 
verheirateten  geborenen  Kinder  unter  Berücksichtigung  ihrer  jeweiligen 
Altersgliederung  und  unter  Ausschaltung  der  Verschiedejiheiten  in  ihrer 
Sterblichkeit  ermitteln,  so  empfiehlt  es  sich,  wie  B  o  r.  k  h  dies  für  Berlin 
getan  hat,  die  Bestandszifferu  der  Abgangsorduuug  der  biorbetatel  der 
weiblichen  BevOlkemng  entsprechend  den  Anteilen  der  Ehefranen  nnd 
der  Nichtverheirateten  fittr  jedes  Altereyahr  zu  serlegen,  die  froehtbar- 
keitszifFern  der  Ehefrauen  uud  der  Nichtverheirateten  auf  diese  zerlegten 
Bestandszi£feru  zu  reduzieren,  uud  die  so  gefundenen  Ivoeftizienten  zu 
addieren.  Auf  diese  Weise  ergibt  sich  dann  s.  B.,  daß  von  je  1000 
weiblichen  Peraonen,  die  das  15.  Jahr  ttberlebten,  in  Berlin  Kinder 
geboren  wurden,  1879:  33()0  ehelich  und  530  unehelich,  1886—90: 
2704  ehelich  und  395  unehelich,  189 1—95:  2504  ehelich  und  378  un- 
ehelich, 1896—1900:  2233  ehelich  und  392  unehelich.  Nimmt  man 
nnn  an,  daB  entsprechend  den  Berechnungen  far  1894—95  bei  29  Pros, 
aller  Eheschließungen  das  erste  in  der  Ehe  (lebend-  oder  tot  )  <;i  bnrene 
Kind  vor  1er  Ehe  gezeugt  war,  so  ergibt  sich  als  Zahl  der  in  der  Ehe 
gezeugten  Kinder  auf  je  1000  Mädchen,  die  das  15.  Jahr  überlobten, 
für  1879:  3050,  für  1886—90:  2467,  für  18U0— 95:  2223,  für  1896-- 
1900:  1938,  als  Zahl  der  anOerhalb  der  Ehe  gesengten  Air  1879  :  780, 
fttr  1886—90:  692,  für  1891—95:  06'2,  für  1896—1900:  687.  Der 
Anteil  der  unehelich  geborenen  Kinder  sank  von  13,8  Proz.  im  Jahre 
1879  auf  12,5  Proz.,  im  Jährt Unft  1886—90,  stieg  dann  aui  13,1  Proz. 
im  Jahrfilnft  1891—95  nnd  weiter  auf  15,0  Pros,  im  JahrfDunft  1896 — 
1900.  Der  Anteil  der  unehelich  gezeugten  Kinder  stieg  von  20,4  Pros, 
im  Jahre  1879  auf  2I.n  Proz.  im  Jahrfünft  1886-90,  23,0  Proz.  im 
Jahrfünft  1891— y.)  und  26,2  Proz.  im  Jahrfünft  18ü6— 1900.  Unter 
Zugrundelegung  der  für  die  Jahre  1876 — 80  uud  1886 — 88  berechneten 
Nupüalitätstafeln,  nach  denen  von  je  1000  Midohen,  die  das  15.  Jahr 
überlebten,  rund  845  heirateten,  ergibt  sich  als  Zahl  der  auf  je  1000 
Ehefrauen  ehelich  geborenen  Kinder  fnr  1870:  3800,  für  188(i  — HO; 
3271,  für  1891—95:  2!)63,  für  189*;  — 1U()0:  2Ü43  und  unter  Ausschluß 
der  vorehelich  gezeugten  für  1879:  3601,  für  1886—90:  2903,  für 
1891^95  :  2630,  fttr  1896—1900:  2294,  hingegen  unter  Einbesiehung 
aller  vorehelich  gezeugten  und  in  die  Ehe  übernommenen  Kinder,  also 
auch  der  legimitierten,  für  1879:  4035,  für  1886—90:  3379,  für  1891 
—95  :  3059,  für  1896—1900:  2755.  Die  Zahl  der  durchschnittlich  von 
einer  Ehefrau  ehelich  geborenen  Kinder  sank  also  nnnnterbrochen  von 
8,90  auf  3,27,  2,96  und  2,6 1 ;  die  Zahl  der  durchschnittlich  in  der  Ehe 
gezeugten  Kindpr  sank  noch  stiu-kcr  von  3,60  auf  2,90,  2,G3  nnd  2,29, 
während  die  Zahl  der  vor  der  Ehe  g(!zen;,'ten  und  in  die  Ehe  über- 
nommenen Kinder  von  0,43  auf  0,48  stieg,  dauu  wieder  auf  0,43  sank 
und  im  lotsten  Jalurf&nft  abermals  auf  0.^  stieg. 
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Durch  Zerlegung  der  auf  die  Beatandasifferu  der  Ehefraueu  redu- 
aierten  Traehtbarkeitsaffeni  der  «fauelnaii  Alterajalure  nach  der  Ge- 

bnrtenfolge  der  Kinder  iat  es  dann  endlich  noch  möglich  festzustellen, 
wieviele  erste,  wieviele  zweite  Kinder  u.  s.  f.  im  Durchdchnitt  von  jeder 
Ehefrau  geboren  werden.  Es  ergibt  sich  so  z.  B.,  daß  in  den  15  Jahren 
ron  1886—1900  anter  2944  von  je  1000  Ehefrauen  ehelich  geborenen 
Kindern  780  ante  Kinder,  631  zweite,  466  dritte  vl  s.  f.  waren.  Bei 
Bewertung  dieser  Zahlen  mu6  man  aelbstveratändlich  borücksichtigen, 
daß  die  legitimierten  Kinder  zwar  nicht  unter  den  elielich  Geborenen 
erscheinen,  aber  den  Rang  in  der  Geburtenfolge  der  nach  der  Ehe- 
adilieBung  geborenen  Kinder  mitbeetimmen.  Li  den  Ehen  nftmUoIi, 
doroh  die  Kinder  legitimiert  werden,  rechnet  das  erste  nach  der  Heirat 
geborene  Kind  nicht  als  erstes;  ist  ein  Kind  legitimiert  worden,  so 
zkhlt  dan  orste  in  der  Ehe  geborene  Kinr]  als  zweites,  bind  zwei  Kinder 
legitimiert  worden,  so  zählt  es  als  drittes  u.  s.  f.  Zur  Ermittelung 
der  GeeamtBahl  der  ersten  Kinder  nnd  damit  zugleich  der  fmohtbaren 
Ehefrauen  mufi  man  daher  die  legitimierten  Kinder  m  den  innerhalb 
der  Ehe  geborenen  ersten  Kindern  hinzurechnen. 

Unter  Einbeziehung  der  legitimierten  ersten  Kinder  erhöht  sich  so 
die  Zahl  der  ersten  Kinder  Yon  730  auf  822.  Die  Zahl  der  kinderlosen 
Ehefrauen  betrog  demnach  178  Prem.  Sie  atieg  von  168  Prem,  im 
Jahrfünft  1886-  HO  auf  183  Prom.  im  Jahrfünft  1891—95  und  193  Prom. 
im  Jahrfünft  1896 — 1900.  Berücksichtigt  man  nur  die  in  der  Ehe  ge- 
boreneu Kinder,  sieht  man  also  die  Eheirauen,  die  nur  vor  der  Ehe- 
■eUieSong  Kinder  geboren  haben,  ala  nnftnchtbar  an,  nnd  nimmt  man 
an,  daß  von  den  Eben,  durch  die  Kinder  legitimiert  wurdm,  ebenso 
viele  nach  der  Eheschließung  kinderlos  blieben,  wie  von  denen,  durch 
die  keine  Kinder  legitimiert  wurileii,  so  erhöhen  sich  die  Anteile  der 
in  diesem  Sinne  uniruchtbaren  Ehefrauen  auf  173  Prom.  für  IbbÜ — yO, 
198  Prem.  fOt  1891—96  nnd  209  Prem.  fOr  1896—1900.  Wenn  dem- 
nach rund  80  Proz.  der  Berliner  Eihefrauen  als  fruchtbar  erscheinen, 
80  bleibt  zu  beachten,  daß  unter  diesen  fruchtbaren  Ehefrauen  alle  die- 
jenigen einbegnlien  sind,  deren  erstes  in  der  Ehe  geborene  Xin  I  bi  roits 
VW  der  Eheechliefinng  gezeugt  war.  Inwieweit  aber  die  Eheirauen, 
deren  Fruchtbarkeit  bereite  bei  der  Heirat  geeiehert  ist,  aelfton  aelbat 
eine  Auslese  der  fruchtbareren  Franen  darateUen,  entsteht  Bloh  der  Feet- 
stelioog  durch  die  Staüatik. 


1)  Unter  üebersehiuig  dieser  Fehlerquelle  hat  Hiriehberf  am  der  TtHtmh; 

daß  von  je  1000  Ehefrauen  730  erste  Kinder  fjeboren  wnnien,  r?pn  Sdilnß  gezogen,  daß 
270  Ehen,  d.  h.  also  "27  l'roz.  aller  Ehen  in  Berlin  kinderlos  hltiben,  und  Kiaer 
bat  im  Anschluß  an  die  Berechnungen  Uirschberg!  in  einem  besonderen  Nachtrag  in 
MiDcn  „Statirtitehen  BcUcigeo  war  Balenofatnng  dar  ehelichen  Fruchtbarkeit"  leger  ein« 
Erkllrongr  fflOr  dlem  hohea  AataQ  Idaderioeer  Ehen  In  Bertin  get^eben.  den  er  ran 
Teil  auf  oinc  pr'iüere  Unfruchtbeikeit  unter  den  einheimisehen  Berlinern  xurückfüfirt. 
Im  übrigen  haben  Hirschberg  und  Kiaer  übersehen,  daß  die  NopttaliUUstafolli  nur  die 
EheachlieBang  lediger  Mädchen  heHkdcsichtigeB,  ledafl  die  BedehaDg  der  V^raditlNalMili- 
ziffem  auf  diese  Tafeln  zwar  die  Kinderzahl  der  SVauMUt  die  (einaial  oder  Mlen)  heixaten, 
nicht  aber  der  einzelnen  Elben  ergibt 
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Mis  •eilen. 


V. 

Die  Eintragungen  in  das  preussische  Staatsschnldbuch 
und  das  Eeichsschnldbiieh   nach  dem  Berufsstand  und 
der  geographischen  Verteilung  der  Gläubiger  % 

Mit  3  grii}»hischen  Tafeln. 
Von  Max  von  Hecke  1. 

L  Das  pranßiflolie  StMtaaohtüdbuch  und  das  BgiolMWoiluldbuflii 

überhaupt. 

Di«  Eintragungen  von  Ötaatsscholdeu  in  das  preußische  Staata- 
tQhiddbiich  Qnd  das  Reiohssolinldbnoh  haben  im  Laufe  des  letsten  Jahr- 
aehnts  erheblich  au  Zahl  und  Kapitalbeträgen  zugenommen.  Wir  dürfen 
aus  dieser  Tatsache  den  Schluß  ziehen,  daß  die  Beliebtheit  der  Buch- 
schuld,  ihre  Vorzüpn  und  ihro  Bequemlichkeit  von  immer  weiteren 
Kreisen  der  kapital  besitzenden  Bevölkerung  geschätzt  werden.  Waren 
doch  Ende  1906  von  der  preoBiacben  konaolicUertenStaataachnld  26,69  Broi. 
und  von  der  Reicbsschuld  16,61  Proz.  in  der  Form  der  Buchschold 
verbrieft.  Dabei  ist  die  Einriobtong  der  Staataacholdbacher  bei  QDa 
noch  eine  relativ  sehr  junge. 

In  Preußen  wurde  das  Staatsschnldbach  durch  (Peseta  Tom 
20.  Juli  1888  eingefUirt  imd  in  der  Folgeseit  dnroh  die  Oesetae  vom 
12.  April  1886,  8.  Juni  1891  und  24.  Juli  1904  in  Einzelheiten  ver- 
ändert. Die  Schulden  Verwaltung  des  Deutschen  Reiches  nahm  die 
Einrichtung  des  Reichsschuldbuchs  durch  Gesetz  vom  31.  Mai  1891 
an,  daa  in  analoger  Weise  wie  in  FrenBen  dnroh  Geaets  vom  28.  Joni 
1904  in  einzelnen  Punkten  modifiziert  wurde.  Eine  Geeohftftaanwi^anng 
fftr  beide  SchuldbüchtT  ist  am  5.  Februar  1892  erflossen. 

Nach  dem  geltenden  Kechtsstaud  können  auf  Antrag  des  Gläubigers 
auf  Inhaber  lautende  iStaatä-  oder  Reichsscbulden  in  Buchächulden  ver- 
wandelt werden.  Sie  lanten  dann  auf  den  Namen  derjenigen  Peraon, 
die  im  Antrag  bezeichnet  ist»  Antragsteller  können  sowohl  physisohe 
als  nichtphysische  Personen  sein.  Im  Schuldbuohe  sind  alle  Verände- 
mngen,  Pfändungen  oder  Löschungen  einzutragen,  die  am  Schuld- 
verhältnia  eintreten.  Mit  der  Eintragung  werden  alle  Reobte '  des  In* 
habera  an  der  eingelieferten  Seholdnrknnde  konanmiert  Dagegen  ent- 
steht die  Schuld  nicht  durch  den  Akt  der  Eintragung,  sondern  sie  ist 
ursprünglich  Briefschuld,  die  erst  durch  den  formellen  Umwandlungs- 
prozeß die  Gestalt  einer  Buchschuld  annimmt.  Beide  Formen  schließen 
aidi  daher  gegenseitig  aua.  Vom  Staatasohnldbndi  wird  eine  Abaehrift 
genommen  nnd  getrennt  aufbewahrt.  Die  Zahlung  der  fälligen  Bchnld- 
sinaen  erfolgt  durch  die  Reichs-  und  Staatskassen,  durch  die  Reichs- 
bank oder  durch  die  Reichspost,    l'iir  die  Eintragungen  ins  preußische 

1)  Das  hiermit  der  Orffentlichkeit  übergebcno  «tfiti«ti*rhc  Material  verdanken  wir 
der  Qäte  des  bisherigen  Präsidenien  der  Hauptverwaltung  der  StaAtsschulden  S.  Exielleos 
Harra  Wirid.  CMirimen  Bat  Dr.  von  Bittar.  Sie  iUd. 
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Staatsschuldbuch  und  das  Reichsschuldbuch  sind  Gebühren  zu  entrichten. 
Ea  werden  erhoben  für  iilintrs^ungen  und  Löschungen,  jede  Einschrilt 
in  dos  StaatasoIraldbnGli  besonders  gerechnet,  26  Pfg.  für  jede  1000  M. 
des  Betrags,  zusammeii  aber  nuDdeeten  1  M.,  und  fftr  Ansreiclinngen 

von  Staatsschuldenverschreibungen  für  jede  angefangenen  1000  M. 
Kapitalbet.rag  50  Pfg.,  zusammen  aber  mindestens  1  M.  Dagegen  werden 
Gebühren  nicht  erhoben  für  die  Eintragung  bei  der  Umwandlung  von 
StMtsschiildversdireibnngen  in  Boehsdhnlden  des  Staates   oder  des 

Reiches,  bei  Vermerken  über  Bevollmächtigungen  sowie  über  Aende- 
rungen  in  der  Person  oder  der  Wohnung  dos  berechtigten  Gläubigers. 
Auch  iür  gerichtliche  und  notarielle  Beglaubigung  der  Anträge  sind 
Gtobflhreo  vorgesehen. 

Bevor  wir  auf  Binselhoiten  der  Staatsschuldbuchstatistik  im  einseinen 
eingehen,  ernbricrt  es  noch,  einen  Blick  auf  die  Entwickelun;LC  des  gegen- 
seitigen Verhältnisses  zwischen  Brietschiild  und  Buch- 
schuld in  Preußen  und  im  Deutschen  Reiche  zu  werfen.  Danach  ge- 
langen wir  SU  folgenden  Bflenltat«n: 


EU«  d« 

Betrap 

Betrag 

der  konaulidierteti 

der  Staatsbach- 

der  Reichs- 

der  Reichsbucb- 

Etatajfabns 

BtaalMiiMlita 

MhoM 

•nleUwD 

achuld 

M. 

M. 

M. 

M. 

1884 

3  6i6  s6i  300 

5«  19a  700 

1885 

3  764  09 1  200 

'5?  533  000 

1886 

3  934  277  4"^ 

4  185  623  650 

200  642  1^0 

1887 

334442  700 

1898 

4253  199550 

387  804  400 

1880 

4  639  858  050 

451  137  600 

1890 

5545455750 

543  013  100 

1891 

5799022300  j 

687  645  700 

174084*500 

84067400 

1802 

5  997  5*4  700  i 

«4*777050 

1893 

6  14  I  147  000 

949  412  450 

1  915  714  500 

124  590  600 

1894 

6  144  247  300 

994  8 1 0  Ooo 

2  081  219  800 

186  137  200 
227  865  600 

1895 

6  290020800 

I  058  733  800 

2  125  255  100 

1806 

6  337  650  300 

1  158  586  500 

1   2  141  242  300 

246  579  500 

1807 

6  336  846  750 

I  s88  t93  100 

'   2  182  246  800 

281  449  600 

1808 

6  461  234  250 

I  292  244  430 

2  297  9^0  700 

281  031  500 

1880 

6  463  005  700 

1  1385310900 
1    1 466 168  950 

:    2  298  500  000 

304  308  000 

1000 

6477349400 

i  8315650000 

309839500 

1901 

6746717950 

1  577  323  650 

2733500000 

1  335817200 

1902 

6  773  443  850 

I  O29  887  550 

2  733  500000 

347  694  700 

1903 

6910  174  000 

I  709  584  050 

3023  500000 

379  37«  000 

1904 

7  U3585  950 

I  781  172  750 

3  023  500000 

407  258  300 
567  833  200 

1005 

7  IT2  969  100 

I  839  932  750 

3383500000 

Bode  August 

190<'> 

1  7  5'  -  '^-9050 

I  930  100600 

3  643  500000 

1    605  144000 

Von  den  verschiedenen  Seiten,  nach  denen  die  einzelnen  Tat^sachen 
dieser  Eintragungen  betrachtet  werden  können,  sollen  aul  den  folgenden 
Blftttem  swei  Gruppen  festgehalten  werden.  Einmal  soll  nntersnoht 
werden,  wie  sich  die  physischen  und  nichtphysischen  Gl&nbiger  nach 
ihrer  Berufsstellung  zusammensetzen,  und  sodann  soll  die  geographische 
Verteilung  dieser  Gläubiger  nachgewiesen  werden.    Um  aber  auch  die 

16* 
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Differenzierung  der  ZosammeDsetziuig  der  (i^läubiger  zu  berücksichtigeDi 
riad  de  äarät  die  OröSengruppieraug  ihrer  Kapitalbetrilge  mnepannt. 
Iifl  wurden  daher  Größenkategorien  der  Sapitalbeträge  gebildet:  I.Ein- 
tragungen bis  4000  M.;  2)  Eintragungen  von  40rx  >  _  iO(H  M»  M.  :  3)  Ein- 
tragungen von  10  0(>0  -  50  (XX)  M.;  4)  Eintragungen  von  r)f)()0O — 
lUOOOO  M. ;  ö)  Eintragungen  von  100  (X)0— 500  000  M.;  6)  Eintragungen 
TOD  600000— 1 OÜO 000  H.;  7)  Eintragungen  von  Uber  1000000  M. 

IL  GUnbigear  und  Kapital  Im  allgemeineii. 

Die  Zahl  der  offonen  Konten  des  preußisohen  Steetseoholdlmolis 
und  des  Reichsschnldbucha  belief  sich  Endo  März  1907  zusammen  auf 
4H  288.  Davon  entfielen  auf  jenes  35  138  oder  81,41  Proz.  und  auf 
dieses  8150  oder  18,5U  Proz.  Das  preußische  Staatfischuldbuch  weist 
in  eeinem  Bestände  21  42b  pbjsieebe  Oiftnbiger  oder  60,76  Pros,  nnd 
13  713  niohtpbysische  Gläubiger  oder  39,24  Proz.  als  Konteninhaber  ans. 
Das  Reichsschulilbuch  verzeichnet  5147  physische  Gläubiger  oder  63,16 
Proz.  und  3003  nichtphysische  Gläubiger  oder  36,85  Proz.  Da  nun  ongefiihr 
drei  Viertel  der  Reichsakten  mit  den  prenBisohen  Akten  verbunden  abid|  so 
liegen  anseren  statistischen  Untersnchnngon  29  470  beobaohtete  F&Ue  an 
Qrucde,  wälirend  13  81 8  Eintragun<;en  als  Einzelakton  ausschieden. 

Von  diesen  29  HO  Eintragungen  wird  ein  Gesamtkapital  von 
2  569  675  250  M.  repräsentiert  Davon  sind  18  540  physische  Gläubiger 
mit  einem  Kapital  von  1068061050  M.  nnd  10980  nicht  physische 
Gläubiger  mit  einem  solchen  von  1  501  614  200  M.  beteiligt,  Anf  die 
physischen  Gläubiger  entfallen  somit  62,78  Proz.  der  Eintragungen  und 
41,56  Proz.  des  Kapitals,  auf  die  nichtphysiachen  Gläubiger  37,22  Proz. 
der  Eintragungen  und  58,44  Proz.  des  Kapitals. 

Wenn  man  nnn  die  einseinen  Eintragungen  nach  Omppen  im  An- 
Bohlaß  an  die  Eapitalgrößen  ordnet,  so  lassen  sich  sweckmälig  7  Größen- 
kategorien Tinterscheiden ,  die  typische  Abstufanpen  zum  Ausdruck 
bringen:  Emtragungeu  bis  4000  M.  Kapital,  von  4000—10000  M.,  von 
10000—60000  IL,  von  60000— 100000  H.,  m  100000^-60000011, 
von  500  ( HJO^I  000  000  M.,  und  endlioh  solche  von  mehr  als  1 0(X)  (X)0  M. 
Diese  ( JroL'enkatot^orien  oder  Kapitalgruppen  sollen  für  unsere  Betrach- 
tungen den  Ausgangspunkt  bilden.  Ueberschauen  wir  zunächst  den  An- 
teil der  einzelnen  Grölienkategorien  an  der  Gesamtheit  der  je  auf  die 
physischen  nnd  nichtphysisch«n  Olftubiger  entfallenden  Eintragungen, 
so  gelangen  wir  zu  verschiedenen  Resultaten,  je  nachdem  wir  von  dem 
Zahlenvcrluiltnis  der  Eintragungen  oder  denjenigen  dmr  QrOAenkate» 
gorien  der  Kapitalbeträi^e  ausp^ehon. 

1.  Zahl  der  K  i  n  t  r  agn  n  ge  n : 


Physische  Qlänbigcr 

NicbtohTsische  Olftubiger 

n  bii  4  000  M. 

4  177  oder 

22,6S  Pros. 

4060  oder 

37,15  Proi. 

fvn  4000 —    Toooo  11. 

4029  ., 

21,78  „ 

2  050 

l8,76 

„        IG  OCX)--       50000  „ 

6  637  „ 

35.'»  ~ 

2813  „ 

„       50000—     100000  „ 

1784  » 

9.«t  N 

667  „ 

tooooo—  5eoooo  m 

1630  H 

8,tt  ». 

t»  500000 — 1000000  ,. 

0,9«  ., 

224  .. 

2,05  „ 

„         über  1  000  000  ., 

107  „ 

o,^8  „ 

ti7  » 

1,9« 

18540 

100,00 

10930 

lOO^OO 
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n.  Die  Orflfienkategorion  der  Kmpit»lbeiriK«: 

Physische  Glaubiger  Nlchtphysiacbe  Gläubiger 

▼oaUs4  0ooM.  8  819  250  M.  oder    o,8s  Pnu.        6 913  800  If.  oder     0,4«  Ph». 

TOD      4000—      10  000  M.  28655200    „      „  2,69      „  13783100    „      „  0,«8 

H       lOOOO—      50000    „  I659II35O    „      „        15,53      „  66706100    „      „  4,41 

„       50000—    lOOOOO    „  132980150    „      „        12,45      „  490-6550    „      „  3, «7 

,  looooo—  500000  ,.  338412900  „  „  31,«»  ^  204037150  „  „  13,68 
„  soo 000—1000  000  „      «471*750      „     II,«»    „       162397750  „    „  IO,tt 

flbor  t  000000  „   «68559450        „  2$,^  „         qnf<><ni(>-^o  „    „      66,  m  

1068001050  M.  100,00  Pmz.     i5oibi4  2cK;  M.  !oo,00  PfOS. 

Aua  diesen  Zahlen  geht  hervor,  daß  bei  der  Zahl  der  Eintragungen 
das  nnmerisobe  üebergewioht  in  den  nnteren  Kapitalem ppeo  Hegt: 
4000—  60  000  M.,  nämlich  14  843  Eintragungen  oder  80,05  Proz.  bei 
den  physischen  rjlänbigern  und  8023  Eiuttni^mt^''n  oder  8l,<)5  Proz. 
bei  den  nichtphysischen  Gläubigem.  Dagpgt'ii  eiittallen  beiden  GriiCt-'n- 
kategoriüu  der  Kapital beträge  bei  den  physischen  Giiiubigern  die  Haupt- 
Bommen  anf  die  MittelbeMge:  10000—600000  M.;  n&mlioh  637804  400 
H.  oder  59,67  Proz.,  während  bei  den  nichtphysisohen  Olftubigern  zwei 
Viertel  auf  die  beiden  höohsten  Oröfienkategoiien  kommen:  1161097400 
M.  oder  77,83  Proz. 

m.  Die  Bernflwtellniig  dar  phynieohen  und  niohtphysle^en 

Olaabiger. 

1.  Die  physischen  Gläubiger. 

Wenn  wir  bei  den  physischen  (Tläubigern  aus  der  groCen  Zahl 
und  der  Verscliicdenheit  der  Henitkütellung  nach  ihrer  organischen  Zu- 
uauxmeugehöngkeit  bestimmte  lierufsgruppen  bilden,  so  zeigt  unsere 
StatietiJE,  d&B  die  Beamten  aller  Kategorien  nnd  die  liberalen 
Berufsarten  überhaupt  mit  6871  Eintragungen  oder  31,17  Proz.  und 
mit  2Ö314Ü250  M.  Kapital  oder  23,70  Proz.  als  <iUlut;igor  in  Petracht 
kommen.  Dagegen  weist  die  Land  wir  tsch  att  in  ihren  verschiedenea 
Besitzgroßen  427  Eintragungen  und  66860860  M.  Kapital  oder  2,81 
nnd  6,27  Proi.  nnf.  Handwerk,  Großbetrieb  und  Handel  zeigen 
1718  Eintragungen  und  130  399  400  M.  Kapital  oder  9  31  und  12,21 
Proz.  Daran  reihen  sich  als  die  Vertreter  anderer  Gesell* 
Schaftsklassen,  die  Gläubiger  ohne  besonderen  Beruf,  die  wir  wohl 
vorzugsweise  als  die  Gruppe  der  Rentner  ansprechen  dflrfen,  mit  661  Ein- 
tragungen und  76051  3ÖO  M.  Kapital  oder  mit  3,51  und  7,03  Proz., 
die  Bevormundeten  mit  219  Eintragungen  und  22  014  4OO  M.  Kapital 
oder  mit  ],1S  und  2,(if)  Pmz.,  die  alleinstehenden  Frauen  mit  49f)5  Ein- 
tragungen und  2übbötiü70  M.  Kapital  oder  mit  26,74  und  24,05  Proz., 
die  yerheirateten  IVanen  mit  2977  Eintragnngen  nnd  226108660  M. 
Kapital  oder  mit  16,06  nnd  21,08  Proz.  und  endlich  die  Minderjährigen, 
mit  1802  Eintragungen  und  49  121ÜO0  M.  Kapital  oder  mit  9,72  und 
4,60  Proz.  Betrachten  wir  diese  zweite,  ans  verschiedenen  Lebens- 
kreisen  zosammengesetste  Gruppe  als  eine  formelle  Einheit  nnd  stellen 
sie  jener  der  ersten  gegenüber,  so  ergibt  sich,  daß  die  physischen 
Gläubiger  ohne  Gewerbe  und  ei|:^entlichen  erwerbswirtschaftlichen  Beruf 
zusammen  10615  Eintragungen  mit  (128  15.") 050  M.  Kapital  darstellen.  •* 
Dadurch  bilden  sie  57,21  Proz.  der  Einiragungen,  58,82  Proz.  des  Buoh-  * 
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aohuldkapitals.  Die  näohst^rößte  Gruppe  ist  diejenige  der  Beamten  aller 
Onde,  der  Lehrer,  Aerzte  und  der  sonstigen  Vertreter  der  liberalen 
BerafiNurten.  Ihr  Eintragungsanteil  ist  91,17  und  ihre  Bnohsolrald- 
kapitalbeteiligung  23,70  Proz.   Mit  d«r  yoierwUhntMi  zweitm  Haupt- 

trrnppo  als  Einheit  verbuuden  und  zusammengerechnet,  bedeuten  rhVh-e 
Zahlen  16  3Sti  Eintragungen  und  881301300  M.  Kapital  oder  je  -^8,38 
und  82,52  Proz.  von  der  Gesamtheit.  Aus  dieser  Beobachtung  erhellt 
die  Tatsache^  daA  von  den  physischen  Olftnbigem  die  Binrichtong  des 
Bchnldbuches  hauptsächlidi  von  solchen  Personen  benutzt  wird,  die  dem 
eigentlichen  Erwerbsleben  —  Landwirtschalt,  Gewerbe,  Handel  —  per- 
sönlich fernstehen,  wie  sie  ja  selbstredend  an  dauernden  und  sicheren 
Kapitalanlagen  interessiert  und  durch  ihre  Berufsbeschäftigung  in  der 
Lege  sind,  reaebe  and  h&nfige  Kepitelnrnwendlnngen  vermeidea  su 
können.  Die  eigentlich  am  Erwerbsleben  beteiligten  physischen  Gläu- 
biger repräsentieren  dagegen  nur  eine  Quote  von  10,62  Proz.  der  Ein- 
tragungen und  von  11,48  Pros,  des  Buchschuldkapitals.  Zählen  wir 
aber  die  Beteiligung  der  physiseben  und  mohtphysischen  Glinbiger  in* 
sammen  und  stellen  ihren  Anteil  an  den  Gesamtresultaten  fesV  80  ent- 
fallt auf  die  Erwerbagmppe  ein  Satz  von  3S,r)i!  Proz.  der  Eintragungen 
und  von  r>«.32  Proz.  des  Kapitals,  auf  die  zweite  gemischte  Haupt- 
gruppe diii^egen  je  61,92  und  41,2(i  Proz.  Unter  den  physischen  Gläubigem 
endlioh  zeigt  sioli  die  immerhin  beachtenswerte  Ersoheinnng,  dafi  anch  die 
Unterklassen  und  unteren  Mittelklassen  des  gesellschaftlichen  Aufbaue  in 
verhältnismäßig  nicht  uubetrSichtlichem  Maße  ihre  Anlagen  in  den  Formen 
der  Buchschuld  festlegen;  denn  sie  betragen  15,50  Prpz.  der  Eintragungen 
und  3,61  Proz.  des  Buchschuldkapitals  der  physischen  Personen. 

ikne  andere  Seite  der  einTOhlilgigen  Beobaehtnngen  betriflt  die 
Frage,  wie  und  in  welchem  Maße  die  einzelnen  Berufsgruppen  an  den 
BesitcJcategorien  der  Buchschuld kapitalien  beteiligt  sind. 
 L  Zahl  der  Eintragungen;  


QieAenkategorieD 


bis  4  ooo  M. 
von  4000 — 

„  50000 

M 
•> 


10000  M. 

50000  „ 

lon  ooo 
100  000 —   500000  „ 
500000—1000000  „ 

Über  1000000  „ 


Beamte  und  lihcrale 
Berulsarten 


1 180  od.  28,26  Proz.  70  od 


1339 
2189 

53« 
445 
3» 

13 


33.«» 

.,  32,98 

32,88 
„  18,1» 

„  I2,1R 


•I 


70  od. 

2,48 

Fror. 

4<3  od- 

9,81  Prwt 

74 

3,8& 

tt 

383  „ 

9,51  „ 

139 

6,3f 

>t 

532 

8,0«  „ 

57 

11,38 

M 

160  „ 

64  « 

n 

11,1$  „ 

w» 

<0,45 

» 

»6  „ 

^3  „ 

31,-'* 

2» 

19,R3  ,. 

IS871  od.  31,17  Prox.|427  od.   2,si  Proz.jl7l8  od.  9,3 1  Proz. 


OrtBenkAt^rien 

Ohoe  Beruf 

Btvonniuidite 

Fnnea 

IfindMjlhilg« 

fab  4000  H. 

77 

od.    1,84  Pn».*  50  od.  1,10  Pn». 

1600  od.  38,so  Proz. 

787  od.  l8,84  PMW. 

Tiin  4000 —  10000 

M. 

96 

39  ,.  0,97 

>, 

1720    „  42,69  „ 

378   „    9.9«  „ 

„  10000 —  50000 

221 

3.33  „ 

78    „  1,17 

1, 

3023    11  45.»  5  ,. 

455       6,86  „ 

„     50  000 —  100  000 

■        4.7  0  „ 

20  „  i.ia 

II 

781    „  43,7  8  „ 

99  „  •* 

„    100000—  500000 

M 

II      8,8S  „ 

*4  „  »i" 

II 

694   II  42,48  .. 

76  ,.  4.««  » 

1^   500000  1000000 

n 

II    9,0»  „ 

'   6  „  3,41 

,1 

82    „  46,68  „ 

4  II  II 

Aber  1000000 

II 

.  '1 

,.     12,15  „ 

2    „  1,87 

,1 

42  „  39."  „ 

3    „  2,80 

(651  od.  3,81  ProB.1219  od.  1,18  Pros.  [7942  od.  40,80  Fm.|i8o2  od.  9,72  Pros. 
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IL  Größenkategorien  der  Kapitalbetr&ge. 


VJ  ru  Uf;  U  K  n    ^  V  O  Cu 

Beamte  und  Ubenlo  Bc* 

rafsarten 

Luidwirtäoliaft 

Gewerbe  und  Handel 

bii  4000  H. 

TOD  4000 —      10  000  H 
„        10  000 —      50000  „ 
„        50000—    100000  „ 

,,      100  000 —    500000  „ 
„      500000  —  1000000  „ 

fibor  I  ooooQO  „ 

2  633  35oM.od.a9,S7% 

9605  f^no       „  33,11  „ 
53809500  „    „  32,4»  „ 

4a8a8ooo  „  „  3a,ao  „ 

90490000  „  „  26,74  „ 

21  857050  „       17,5»  „ 
31  922750  M    n  "|M  » 

158350  U<  od.  1,79  0/0 
532000  „    „  i,ab  „ 

3  4«7»50  »  .» 
4388350  „    „  3,ts  „ 

14097400  „  „  4,17  „ 
7  301  250  „  „  5,8«  „ 
26565850  „    „  9,aa  „ 

868  600  M.  od.  9,t4<VI» 

2  769  450  „    ,.     9.8«  H 

13617500,,  „  8,ai  „ 
13538  100  „  „    9.4a  „ 

41  372  150  „    .,    I2,8t  „ 

18  214  100  „   „  I4,«i  „ 

41 019  500  „  „  15,"»  » 

aS3  146  asoM.  od.       ^[$6  360  350  M.  od.  5,t7  «^|I30  399  400 M.  od.  ia,ai 

Ohne  Benif  Bevormundete 

bia  4000  M. 

TOB     4000—    toooo  H. 

„     10000—    50000  „ 
„     50000 —  100000  „ 
„    looooo--  500000  „ 
„   5^  000— 1 000  000  „ 
ftber  1000000  „ 

151  450  M.  od.  1,72  Proz. 
695250  „     „    2,48  „ 

6009350    „      „     3,62  „ 

6666700  „    „    5,01  ., 

29338900   „      „     8,64  „ 
10465250   „      „  8,39 
21824450  „     „    8,13  „ 

91  150  M.  od.  i,A8  Pros. 

243250    „     „    0,85  „ 
2019250    „           1,2»  „ 
1536050  „     „    1,16  „ 

39554«»  H   „  1,1»  „ 

4350500  „    „  3,49  „ 

9818800  „    „  3,66  „ 

7S<>S>35<*  ^  ^  7t9»  Pn».|23oi440o  M.  od.  8,o<  Pros. 

Fraaen 

Minder]  fthriifp 

bia  4000  M. 

▼OD      4  000 —     10  000  M. 
„      10  000—     50000  ,, 
„      5oc)oo—   100000  „ 
„    100  000—  500000  „ 

„   S''^  ^100—1 000  000  „ 
ftbar  1 000000  „ 

3  $64  950  M.  od«  40,4s  Proz. 
12  251  300  „  „  42,74  „ 
75914400  „   „  45,7^  „ 
57998000  „  „  43,61  „ 

144044  150  „   „  42,5«  „ 
59085600  „    „  47,87  „ 

129  108  100  „   „  48,08  „ 

I  35 1  400  M.  od.  is.aa  Pim. 

2568350  „     „     8,96  „ 
II  124200  „    „    6,70  „ 
7  124050  „    „    5,36  „ 
15214900  „     „     4,50  „ 
3439000   „     „     2.76  „ 
8300000   „     .,     3,09  „ 

I481 967  400  M.  od.  45«ia  Pra8.|49  lai  900  M.  od.  4,«o  Pros. 


2.  Die  iiichtphysiachon  Gläubiger. 

Die  Zahl  der  nichtphysischen  Gläubiger  ist  IC  930  oder  37,22  Proz. 
aller  Eintragungoa.  Sie  stellen  einen  Kapitalbetrag  von  1501  614  200  M. 
dar  und  sind  somit  «m  gesamten  Bacbseliiildkapital  mit  &8^44  Froi. 
beteiligt.  Während  also  hier  die  Zahl  der  Eintragungen  gegenüber 
den  physischen  Gläubigern  ('18  540  oder  fi2.78  Proz.)  kleiner  ist,  so 
überragt  der  Kapitalanteil  der  nichtpbysischen  Gläubiger  den  dieser 
(1068061060  M.  oder  41,56  Proz.).  Der  Zahl  der  Eintragungen  nach 
stehen  obenan  die  Kirchen,  geistliohen  Institute  nnd  Sohiden  mit  4683 
Eintragungen  oder  41,92  Proz.,  dann  folgen  die  Kommunal  vorbände  mit 
2445  Eintragungen  (22,37  Proz.),  die  militärischen  Stiftungen  und 
Fonds  mit  872  (7,98  Proz.),  die  Handelsfirmen  mit  550  (5,32  Proz.), 
und  die  Unirersittten  nnd  höheren  Lehranstalten  mit  518  (4,74  Proz.) 
Eintragungen.  Die  geringste  Zahl  der  Eintragungen  entlUIen  anf  die 
staatlichen  Fonds:  21  (0,19  Proz.l  und  auf  die  eingetragenen  Genossen- 
schaften und  eingeschriebenen  HiltVikass^n ;  25  (0,23  Proz.).  An  den 
Kapitalbeträgen  üiad  mit  den  höchsten  Ziliern  beteiligt :  die  Sparkassen 
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und  äparkaäseureservefonds  mit  422650050  M.  (28,16  Proz.),  die  Träger 
der  verschiedenen  Formen  der  tfffentlicbreobüicben  VeraioheruDgs- 
anstalten  mit  S42825160  M.  (22,80  Proz.)i  piivatwirtsehftfttiohen 

Versicherungsinstitute  mit  135  517  900  M.  (9,02  Proz.)  und  die  Kirchen, 
geistlichen  Institute  und  Schulen  mit  132  379  750  M.  (8,82  Proz.).  Da- 
gegen erscheinen  die  eingetrageneu  Genossenschaften  mit  den  geringsten 
KApitalbeträgen  beteiligt:  1008000  M.  (0,07  Proz.);  ebenfUls  reUtiy 
geringe  Kapitalbetrüge  stellen  die  ungeteilten  MAodel-  and  XacblaB* 
jnasson  mit  8 5(]  1  M.  •  V.'iT  Proz.  i  dar.  Wenn  wir  nun  wvitfr  die  Zablen 
unserer  Tabelle  prüten  und  festzustellen  suclien,  bei  welchen  Eiutragungs- 
und  Kapitalbeträgen  das  Schwergewicht  der  einzelnen  Berufsgruppen 
der  BiobtphyeiscbeD  Gliabiger  liegt,  so  ergeben  mcb  folgende  relative 
Zahlen  in  Prozentsätzen  ausgedrttokt: 

1.  Die  unteren  Besitzgruppen:  bis  400(J  M.,  4000— lOCKX) 
M.,  10000—  50000  M.  In  ihnen  liegt  die  Masse  der  Bucbschuld  bei 
den  konimimalen  VerbKnden:  23,74  Proz.,  23,61  Proz.,  25,24  Proi.  (Ein- 
tragnngen)  und  23,74  Proz.,  23,ß4  PToe.,  24,48  Proz.  (Eapitalbetrtlge), 
bei  den  Kirchen,  frnistlichen  luHtituten  und  Schulen:  57,17  Proz.,  45,90 
Proz-,  34,87  Proz.  und  53,80  Proz.,  44,15  Proz.,  32,91  Proz.,  bei  den 
militärischen  .StÜtungen  und  Fonds:  10,93  Proz.,  11,12  Proz,,  6,11  Pros. 
Qad  11,89  Prez.,  11,15  Pros.,  5,44  Proi. 

2.  Die  mittleren  Besitagruppen:  60000  bis  100000 
100 (X)0 — ^SWCKX)  M.  Am  stärksten  sind  diese  vertreten  bei  den  kom- 
munalen Verlmnden:  2u,b9  l'roz.,  14,02  Proz.  und  20,64  Proz.,  11,96 
Proz.,  bei  den  Sparkassen  und  Sparkassenreservefonds:  11,24  Proz., 
20,47  Pros,  und  13,56  Pro&,  21,88  Pros.,  bei  den  Kirohen,  geietlicheii 
Instituten  und  Sohnlen:  27,18  Pros.,  15,18  Pros,  and  25^  Pros., 
14,08  Proz. 

3.  Die  höchsten  Besitsgruppen:  von  6000<X)  M.  and  mehr. 
Hier  zeigen  sieb  die  Höohststttie  bei  den  Spsrinssen  mid  Sperkaseen- 

reeervefonds :  36,61  Pros.,  35,94  Pros,  nnd  36,57  Proz.,  30,96  Proz., 
und  hei  den  Versichernngseinrichtungen  des  öffentUebien  Beobts:  18,84 
Proz.,  25,35  Proz.  und  14,09  Proz.,  29,69  Proz. 

Dagegen  belaufen  sich  die  Prozentsätze  der  eingetragenen  üenossen- 
achaften  und  der  eingeschriebenen  Hilfakassen  nur  im  Darohaehnitt  anf 
je  0,23  Proz.  und  0,07  Proz.,  deren  Höchatbeträge  in  den  Besitzgruppen 
von  lOCXX)  50f»f>tt  M  liegen.  Von  keinem  großen  Belang  sind  auch 
die  staatlichen  Fonds:  0,19  Proz.  und  3,93  Proz.  Allerdmgs  gehören 
hier  die  Höcbstbeträge  den  beiden  obersten  Besitzgmppen  an:  1,79 
Pros.,  1,84  P^s  nnd  1,66  Pros.,  6,41  Pros. 

IV.  Die  geognpbisoihe  Vorteilnng  d  er  physlMdicin  und  iiiflbtpIiyniMlMn 

Gläubiger. 

1.  Die  physischen  Gläubiger. 

Von  den    18  540  offenen   Konten  physischer  Personen  im  preußi- 
schen Staatsschuldbnoh  und  im  Keichascbnldbuoh  sind  14  743  oder 
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79,52  Proz.  in  Preußen  domiziliert,  während  die  übrigen  deutschen 
Bundesstaaten  mit  3391  oder  18,29  Proz.  beteiligt  sind,  ao  daß  das 
ganze  Reichsgebiet  mit  18134  oder  d7,bl  Proz.  erscheint  Im  Ausland 
wohnen  nur  286  physiaohe  Giftobiger  oder  0,89  Froz.  Soweit  abo  bei 
den  preußischen  Staatsschulden  und  den  Beiobeaehnlden  von  der  Ein- 
richtung der  Buchschnld  überhaiijit  Gebrauch  gemacht  wird,  darf  man 
wohl  von  einer  „NationallHierung'*  der  JJuchsclmld  sprechen.  Von  deu 
phybidciiöii  Grläubigern  wohnen  lu  der  Provinz  Sacbaeu  2603  oder  14,0-4 
PXDi.,  in  der  Bheinprovins  3251  odw  12,14  Pros.,  in  Berlin  and  in  der 
Provins  Brandenburg  (ohne  Berlin)  je  1906  oder  10,28  Proz.  Von  den 
übrigen  deut.schen  Staaten  zählt  die  meisten  physischen  Gläubiger  das 
Königreich  Sachsen  mit  G77  oder  3,65  Proz.  und  EI^aü-Lothnngen  mit 
536  oder  2,88  Pros.  Von  213  Eintragungen  der  sonstigen  europüiMlien 
Staaten  zählt  Frankieioh  97  oder  0,84  Fkos.,  England  48  oder  0,26 
Proz.  und  Oesterreich-Uogam  30  oder  0,16  Proz.  Von  73  außereuro- 
päischen, physischen  Gläubigern  wohnen  32  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika,  19  in  anderen  amerikanischen  Staaten,  16  in  Asien  ond 
1  in  Avstralien.  Die  dentaohen  Sehntzgebiete  ^ttlen  25  physisdbe 
OUnbiger  oder  0^14  Proz. 

Wenn  wir  nun  die  Zahl  der  physischen  Gläubiger  nach  ihrer  geo- 
graphischen Verteilung  auf  die  einzelnen  Besitzgrappen  ordnen,  so 
zeigt  uns  die  Statistik  folgendes  Bild: 

Qroßenkategorien  von : 


4000— 

10  000— 

50  000— 

lÜOOOO— 

5Ü0  000— 

über 

bis 

4000  M. 

10  000 

M. 

50  000 
M. 

100  000 
M. 

500000 

M. 

1000000 

M. 

1000000 

II. 

Prenßeo 

3441 

3275 

5261 

«37S 

1181 

132 

7« 

Bayern 

«9 

36 

II 

36 

7 

2 

Württeinb«lg 

34 

44 

26 

6 

2 

Sachsen 

liq 

118 

«4 

100 

6 

4 

Baden 

33 

64 

112 

3S 

42 

9 

3 

£laaA>LothriagMi 
Aader»  deniwlie 

188 

"5 

170 

41 

25 

I 

1 

Staaten 

270 

302 

S6i 

160 

•49 

10 

10 

D«atteh«a  Reich 

4108 

39S4 

6494 

1748 

«559 

i7r 

Dent«e1i«8ohnt»' 

^'  0  h  i  c  t  e 

9 

7 

8 

• 

« 

Fraskreioh 

9 

to 

3S 

12 

3 

3 

Aiglaad 

S 

9 

ao 

4 

9 

• 

I 

Oesterreieh'UagBRi 

S 

4 

»S 

S 

1 

• 

« 

Bofiland 

a 

S 

1 

1 

3 

Italien 

2 

2 

I 

5 

1 

• 

Sonstige  euopÜiche 

Staaten 

19 

«4 

30 

6 

19 

I 

1 

4« 

54 

III 

»9 

6s 

s 

5 

Asien 

3 

a 

4 

4 

8 

1 

Afrika 

« 

3 

t 

• 

1 

« 

Vereinigte  Stnlfil 

it 

S 

10 

3 

1 

Am«iika 

4 

• 

4 

• 

9 

• 

8 
f 

• 
• 

im  gnaan 

4177 

4019 

«37 

1784 

1630 

176 

loy 

Digitized  by  Google 


860 


Betrachten  wir  nun  die  Kapitalbetrage  nach  ihrer  geographi- 
schen Verteilung  und  legen  dabei  das  obige  Schema  sn  Grande,  so  er- 
gibt sieh,  daB  die  Kapiftalhanptoamme  von  1  068  061 060  M.,  mit  der 

die  physischen  Gläubiger  überhaupt  an  den  Eintragungen  beteiligt  sind, 
auf  die  einzelnen  Staaten  und  Länder  folgendermaßen  sich  ansschlägt: 


8oS  ant  aka  V 
OT'v  ^vi 

Büvern 

si  743800  „ 

Württettberg 

15089800  „ 

Sachsen 

44830 

Baden 

«5  437  450  .. 

P'lsaß-IjOthringen 

18  798  fjOO  „ 

Aniifirc  dpiit';<'ho  Staaten 

82  430  350  ,. 

Deutsches  Reich 

I  oi6  63 1  600  M. 

Deuteohe  8«illltsg«U«t« 

343300  ,» 

Fraokrdflh 

28490350  „ 

3959750 

Oes  tcrreicb'Uagtn 

9^4  300 

RuBluMl 

862  100  ^ 

Italien 

2158500  „ 

Son^^tiep  puropäisplif  Stanten 

8  207  800  „ 

AuÜen  nropäischc  Staaten 

6413350  ., 

Auch  aus  dieser  Tabelle  erhellt  die  Tatsache,  daß  zwar,  wie  es  in 
den  natürlichen  Umständeu  begründet  iut,  der  Hauptbestandteil  der  Buch- 
sohnld  im  Inland  domisiliert  ist^  der  immerhin  nicht  nnerheblicfae  Be- 
trag von  51  421»  450  M.  physischen  Gläubigern  gehört,  die  als  Deutsche 
im  Ausland  wohnen  oder  überhaupt  AuHländcr  sind.  Diee  ist  i^r  den 
deutschen  Staatskredit  gewiß  beachtenswert. 

2.  Die  n  i  c  h  t  p  h  y  s  i  8  c  h  e  n  (t  1  a  u  b  i  g  e  r. 

Der  Anteil  nichtphysischer  Personen  an  den  offenen  Konten  be- 
trtgt  10980.  Diese  setsen  eich  snsammen  ans  10891  Eintragungen 
ans  Dentschland  oder  98,49  Proz.  und  ans  8  aus  den  deutschen  Schnti- 

gebieten  oder  0,0n  Pmz.  und  aus  3fi  ausläii'lischen  oder  1,42  Proz. 
An  der  Spitze  steht  wiederum  Preußen,  das  s:»5J  niclitphysische  Gläu- 
biger oder  81,90  Proz.  aufweist.  Dann  tulgt  Elsaß-Lothringen  mit  1451 
Eintragungeo  oder  13,28  Proz.,  Bayern  mit  47  oder  0,48  Froa.,  Sachsen 
mit  64  oder  0,58  Proz.,  Baden  mit  43  oder  0,89  Proz.  und  Württem- 
berg  mit  21  oder  0,H»  Proz..  während  die  übrigen  dentschen  Staaten 
mit  311  Eintragungen  oder  mit  2,87  Proz.  vertreten  sind.  Die  Ein- 
tragungen des  Auslandes  weisen  folgende  Zahlen  an  Eintragungen  auf: 
Frankreich  8  oder  0,08  Pros.,  Bnglaod  10  oder  0,09  Plros.,  Oesterrdeh 
9  oder  0,08  Proz.,  Italien  1  oder  0,(»l  Proz.  und  die  ttbrigen  euro- 
päischen Staaten  12  ikr  0,01  Proz.  Von  den  außereuropäischen  Ländern 
erscheinen  unter  den  uichtphysis^chen  Gläubigern  4  mit  dem  Wohnsitz 
in  den  Vereinigten  Staaten.  Dagegen  fehlen  ganz  die  deutschen  Schute» 
gebiete. 

Nach  Besitzgruppen  geordnet,  geben  die  nichtphysisoheD  QI&u- 
biger  folgende  Resultate: 
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Dagegen  benffen  aich  die  Eapitalbetr  ige  auf  folgende  Summen  in: 


Preußen 

Bayern 
WflTttenbcrg 

Sachsen 
Baden 


Dentsche  Schutigebiete 

FroDkreidi 

England 

Oesterreich-Ungam 

BoAland 

Italian 


Yaiainigla  StMlcn  Aaaiikw 


I  230  884  950  H. 
12970750  „ 
2444200  „ 

25480850  „ 
4133000  „ 
90161350  „ 

1 420  201 100  Ii. 


8  oas  750 

7  384  100 
•4  995  850 

23800 

9  169800 
4t  916  800 


Bei  den  niehtphysiscben  Gläubigern  läßt  sich  die  allgemeine  Bo> 
obachtnng  macben,  daß  sowohl  dor  Zahl  dar  Eintragungen  nach  als 
auch  im  Hinblick  auf  die  von  ihnen  vertretenen  Kapitalien  der  Haupt- 
anteil auf  das  reicbsdeatscbe  Inland  enti'äUt:  nämlich  von  10  930  Ein- 
tragungen 10  981  oder  98,49  Pros,  nnd  von  1 601 614  200 11 142020110 
M.  oder  94,83  Proz.  Von  der  Beteiligung  der  aaswftrtigen  Staaten  fällt 
diejenige  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  ins  Auge:  41  Klfj  SCK)  M., 
dio  nur  4  Gläubiger  eingetragen  baben.  Man  wird  nicht  fehlgeben, 
wenn  man  hier  zunächst  denkt  an  Guthaben  und  Sioherheitsbestellungen 
der  groBen  amerikaniachen  TeniohenuigQgeaellaoliafteii,  die  ihren  Veir> 
fl&ohenmgBbetrieb  aneh  auf  daa  dentaehe  Beiebagebtot  aoadehnen. 
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Literatur. 

Die  neuesten  Veröffentlichungen  des  intemationaien 

statistischen  Instituts. 

Balletin  de  rinstitut  international  de  Statistique.    Tome  XV,  2  and 
XVI,  1.   London  1906  nnd  1907.   468  v.  161  Sa 
BeiprodMii  wa  Paul  Kollnami. 

Dem  Branohe  dee  internationelen  statiettachen  Institute  gemKE  ist 
aach  wieder  für  die  jüngste  Tagung  zu  Kopunhagen  im  September  1907 
eine  Reihe  wissonschaftlichcr  Berichte  und  Furschungen  als  Unterlagen 
für  die  Verbandlaageu  beigebracht  worden,  auf  welche  hier  in  kurzen 
Ztlgen  hingewiesen  werden  mll. 

Ana  dem  Gebiete  der  Bevölkerung  gibt  H.  Bleicher«Frank- 
furt  a.  M.  eine  „Kritik  der  Methoden  zur  Erfassung  der 
Sterliliclikeit  der  Stadtbevölkerungen".  Hierbei  steht  ihm 
im  Vordergrunde  die  Frage  nach  der  Lebeusrähigkeit  der  Stadtbevöl- 
kernng,  d.  h.  naoh  deren  dem  Lande  gegenflber  grOSeren  relativen 
Sterblichkeit,  f(ir  deren  zul&ngliche  Erforschung  er  an  das  bisher  übliohe 
Verfahren,  schlechthin  Stadt  und  plattes  Land  nebeneinander  abzu- 
wägen, teils  wegen  der  Ungeeignetheit  der  üblichen  formalstatistisohen 
Scheidangsweise ,  teils  wegen  der  unterlassenen  Rücksichtnahme  auf 
die  Eigenart  der  ▼erglichenen  stiUltischen  und  l&ndlioben  LebensT«4iftlt- 
nisse  und  des  daraus  sich  ergebenden  Bevölkerungswechsels  verwirft. 
Vielmehr  verlangt  er  monographische  Untersuchungen  für  ein /eine 
städtische  Mittelpunkte  nod  für  das  nach  ihnen  gravitierende  ländliche 
Gebiet,  ein  Vorschlag,  der  jedenfalls  in  der  Blehtting  Beaobtnng  Ter- 
dient»  als  damit  ein  Boden  für  weitere  Forschung  geebnet  wird. 

E.  Nicolai-Brüssel  hat  einen  Bericht  erstattet  „Sur  les  re- 
gistres  de  population",  deren  Wert  neben  den  Volkszählungen 
und  Standesamtsregistern  für  die  Aufdeckung  der  Vorgänge  des  BevÖl- 
kemngsweehsels  nnd  Aostansches  und  somit  als  wliätige  statUtisobe 
ErkenntDuqQflUe  boek  aogesoUageo  wird.  Werden  die  fortlaufenden 
Bevölkemngaregister  vorzugsweise  im  Interesse  der  Einwohner-  und 
Fremdenpolizei  geführt,  gibt  der  \  eriasser  einen  umfassenden  Uebor- 
blick  über  ihre  mannigfache  sonstige  admimMmttfs  Nntsbannscbong, 
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belegt  auch  ihre  Handhabnug  in  einzelnen  größeren  Städten.  Dem 
VorBchlage,  sie  über  diese  hinaus,  in  denen  die  örtlichen  Verhältnisse 
sie  nicht  entbehren  lassen,  über  ganze  Länder  zu  verallgemeinera, 
durften  indMsen  die  erheblioheo  Kosten  und  Mfihewaltnngon  f&r  die 
€kmeinden  wohl  noch  lange  entgegenstehen. 

Die  nach  dem  heutigen  Stande  der  Erhebunc^on  nur  ungenügend 
«uazuführeude  Berechuang  der  ehelichen  Fruchibarkeic  sucht  A.  N. 
Eiser-Glirietiuiia  in  seinem  „Rapport  snr  la  statistique  de 
la  f^conditö  des  mariages"  dadurch  beizukommen,  daß  er  die 
Erhebung  der  Dauer  der  Ehen  und  des  Alters  der  Gatten  in  Ver- 
bindung mit  der  Zahl  '1er  Kinder  aus  <len  bestehenden  und  den  ge- 
lösten Ehen  wie  die  Aul.stcilung  der  von  Boeckh  begründeten  „Ehe- 
danertafeln*  anregt  Eingehender  ist  das  Referat  des  inswischen  ver- 
storbenen Josef  von  K  ö  r  ö  s  i  -  Budapest  „über  die  Statistik 
der  Ergi  eb  i  ;r  k  e  i  t  der  Ehen",  der,  anknüpfend  au  die  bisherigen 
sich  auf  die  Volkszählungen  wie  auf  die  Ermittelungen  der  Geborenen 
and  Oestorbenen  grOndenden  Leistungen,  sich  an  das  praktisch  an- 
sobwer  DarohfOhrbare  hftlt  Er  tritt  daher  dem  von  Nicolai  anf  der 
Berliner  Tagung  gemachten,  die  Feststellung  dos  Alters  jedes  Kindes 
beim  Todesfall  der  Eltern  bezweckenden  Vorschlage  als  zu  weit  aus- 
greifend entgegen,  h&lt  es  vielmehr  iür  ausreichend,  bei  den  Volkszählungen 
die  Zahl  der  lebend  geborenen  Kinder  Verheirateter,  bei  den  Oebnrts- 
anfseichnnogen  neben  dem  Alter  der  Eltern  die  Frage  nach  der  Zahl 
des  neugeborenen  Kindes  in  der  Rhe  (das  wievielte  Kind  Vi,  bei  den 
Todesbekundungen  die  Zeit  der  Elieschließung  neben  die  Frage  nach 
der  Zahl  der  während  der  Ehe  geborenen  Kinder  zu  stellen,  dann  aber 
ans  der  Verbindnng  der  Volksskhlongs-  und  der  Ergebnisse  der  Cle- 
bnrtsnaohweisangen  sogenannte  Natalitätstabellen  zu  entwerfon,  welohe 
angeben  sollen,  wie  groß  die  Wahr^^cheinlichkeit  sei,  daß  im  Fr^lf» 
gleichaltriger  Ehen  im  Laufe  eines  Jahren  eine  (ieburt  statthabe. 

Weiter  ans  dem  Bereich  der  Bevölkerungsstatistik  ist  endlioh  ein 
An&atz  des  Grafen  Yan  agisawa-Tokio  über  den  Plan  einer 
ha  u  8  h  a  1 1  u  n  gs  w  e  i  s  e  n  Volkszählung  in  Japan. 

Die  Landwirtschaft  und  sonstige  Urproduktion  ist  vornehmlich 
vertreten  durch  P.  (i.  C  r  a  i  g  i  e  -  London :  „Comparative  inter- 
national statistios  of  agrienltnre/*  Er  gibt  dankenswerte 
internationale  Uebersichtea  Aber  die  Anbaufläche  von  Weizen  und  die 
Haltung  von  Rindvieh  in  europäischen  und  außereuropäischen  Ländern, 
die  nur  insofern  kein  völlig  zutreffendes  Bild  geben,  als  eben  nicht  der 
Weizen  durchweg  die  herrschende  Brotfmcht  ist  Mit  der  letzteren 
befaftt  sich  in  einer  denkenswerten  „Note  on  the  court  of  wheat 
prices  in  different  states"  Dr.  C.  F  ö  1  des  -  Budapest,  indem  er 
für  das  erste  Viertel  und  letzte  Jahrzehnt  des  neunzehnten  Jahrhunderts 
die  Preise  des  maßgebenden  Brotgetreides  (nicht  bloß  des  Weizens;  für 
18  Lltnder  nebeneinanderstellt 

Ueber  „Fischerei  -  Statistik"  gibt  Dr.  Jur  asohek  «Wien 
auf  Grund  einer  Umfrage  Kenntnis  über  deren  im  allgemeinen  noch 
rückständige  Behandlung  sumal  in  Betreff  der  Seefischerei,  während 
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R.  IL  Rew -London  eine  Uebersicht  der  „Principal  Statistical 
publicatioDS  ot'  the  Board  oi'  agriculture  and  fiüheries" 
in  QroBbritaDDien  gewährt 

Handel  und  Verkehr  berührt  die  VerOffMBtlioIiniig  VOO  A.  Bate- 
man  tmd  H.  Fou  n  tain  -  London  :  „The  import  and  export  sta- 
tistics  oi  variouB  oountries",  welche  iür  eine  längere  Beihe  von 
Jahren  und  ncnm  gr60ere  Beich»  den  Weit  des  SpedaläuidelB  m  Ein- 
nnd  Ausgang  nach  meist  vier  Gruppen  (Vieh,  Lebens-  nnd  Genußroh- 
stoffc,  Halb-  und  GanzraV)rikat{')  beziffert,  zugleich  auch  Auskunit  über 
das  Anschreibe-  und  Eruiittelungsverfahren  bei  Ein-,  Aus-  und  Durch- 
fuhr wie  bei  dem  Haudelswerte  erteilt.  —  Perser  fordert  A.  von 
Wendrioh  dam  auf,  die  Kitatiatiqne  des  transporta  inter- 
nationanx'*  dnrch  Eünbesiehimg  dee  Betriebamittelaiiataoadbea  sa 
weitem. 

Einen  „Bericht,  betreiiend  eine  Statistik  der  inter- 
nationalen Zahlungsbilanz"  bat  Dr.  J.  Ornber-Wien  vorge- 
legt. Er  aieht  in  ihr  „die  dffemmälige  AnlatelliiDg  der  Ergehnisae  des 
gesamten  wirtschaftlichen  Verkehrs  einer  bestimmten  Volkswirtschaft 
mit  den  anderen  Volkswirtschaften  (dem  {xesamten  Auslande)  innerhalb 
einer  gewissen  Zeitperiode,  einheitlich  nach  Wert  in  Geld  berechnet 
nnd  swar  nach  den  einzelnen  Kategorien  dea  Verkehre  in  AkÜT-  und 
Passivposten  geordnet  und  onter  Ziehung  dea  Beaoltates  beider  Reihen." 
Tm  das  für  ein  einzelnes  Reich  in  concreto  dar^utun,  hat  Gruber  in 
geschickter  Verwendunp;  reichhaltige  ., Daten  zur  Zahlungsbilanz 
der  österreichiuch-uugarisciieu  Monarchie"  beigebracht, 
weldie  bei  Gelegenheit  der  W&hrangafomi  im  FinaBaminiateriiiin  an- 
aaamieDgetragen  Rind.  Wie  hier  die  Forderungen  an  nnd  die  Pflichten 
gegen  da.s  Ausland  —  ohne  den  Wechselverkehr  —  übersichtlich  be- 
legt werden,  so  wird  des  näheren  der  £ffektenbesitz  und  Verkehr,  die 
Erwerbatfttigkeit  aoBer  Lande«,  die  Handelabilaaa,  der  Eiaenbahn-  nnd 
Schiffahrtsverkehr,  die  Krieg.smarine,  die  Wanderbewegnng,  der  Fremden- 
verkehr, der  iutornationale  Edelmetallverkebr  in  ausführlichen  Nach- 
weisungen und  in  einsichtiger  Beurteilung  des  weitschichtigen  Stoffes 
vorgetübrt.  lür  fernere  einschlägige  Untersuchungen  ist  hiermit  ein 
beaehtenawerter  Chmnd  gelegt  worden.  Den  nimliehen  Oegenatand  be- 
handeln theoretiaoh  noch  „les  ^ISments  de  la  balance  öoono- 
miqne  dos  petiples"  ans  der  Fe  ier  A.  de  F o  vi lle 's  -  Paris. 

Zum  Gebiete  des  Geld-  und  Kreditwesens  gehört  eine  umfängliche 
Arbeit  von  A.  Keymarck- Paris,  welche  unter  Beihilfe  von  Bericht- 
eratattem  der  veraehiedenen  Lftnder  ,,la  atatfatiqna  internatio- 
nale des  valeurs  mobili^res"  veransohanlicht,  allerdings  je  nach 
den  verschiedenen  Unterlagen  und  bestehenden  Verhältnissen  länder- 
weise in  verschiedener  Art  und  Reichhaltigkeit.  Besonders  ausgiebig 
aind  die  Angaben  ana  Dentaehland  nnd  Oeeterreioh-Üngam.  "Wegen 
der  allsu.  veraehiedenen  Beschaffenheit  des  benutzten  ^Materials  war  für 
eine  zusammenfassende,  vergleichende  Behandlung  der  Boden  noch  nicht 
genügend  geebnet. 
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In  Bezug  auf  die  Industrie  macht  L.  March-Paris  Mitteilungen 
ftber  „Recensements  indoBtriels  et  statistique  du  chd- 
mage'*.   0«statit  auf  die  von  dm  Vertretom  «iiwelser  Stftaten  be- 

sohafiften  Angaben  ihrer  gewerbestatistischen  Einrichtungen  werden  die- 
jenigen Maßnahmen  geprüft,  welche  zur  Erfassung  eines  vollständigen 
Gerippes  einer  Gewerbestatistik  erforderlich  erscheinen.  Hierbei  gelangt 
der  Ver&Mer  m  iblgwideii  Vorschlagen:  Zählung  der  erwerbetfttigen 
Personen  mit  Einschluß  der  zeitweise  arbeitslosen  mit  abgesonderter 
ErhebnDg  der  lei^liglich  hauswirtschaftlich  tätigen;  Ausschpidung  der  im 
Geschatte  des  Betriebsinhabers  teihvoiso  mitwirkender  Familienglieder, 
Erfordernis  einer  Aufnahme  der  gesamten  iievuiiceruug  zwecks  Einbe- 
liehiing  »noli  dw  bloß  ▼wrflbergeheiid  Arbeitdoeeii  und  deren  Anfberei- 
tang  nach  persönlichen  und  beruflichen  Verhältnissen  wie  nach  der 
Daner  der  Arbeitslosigkeit;  Ergänzung  der  allgemeinen  Zählung  durch 
Spezialerhebungen  über  die  Arbeitslosigkeit;  Ausmittelung  der  Tat- 
■aohen  bezflgUoh  der  Geiwerbe  in  erster  Linie  ntfoh  der  Geschäfts* 
brenehe  des  Unternehmens,  besflglich  der  GröBe  der  Unternehmungen 
nach  der  genauer  angpii^cbenen  Zahl  der  Hilfspersonen,  bezQglich  der 
Berul'ssteiiung  nach  Betriebsleitern,  Angestellten  und  Arbeitern,  solchen 
ohne  Beschäftigung  und  nach  alleinstehenden  Arbeitern  und  Personen 
mit  unregelmäßiger  Beschäftigung;  bezüglich  der  gesamten  erwerbs- 
tätigen Bevölkerung  bei  Unterscheidung  dos  Geschlechtes  und  der  Ar^ 
beitsstellung  Naohweis  der  einzelnen  in  den  Betrieben  TOrkomoiMiden 
Gewerben. 

Zur  Herbeiführung  einer  übereinstimmenden  gewerblichen  Lohn- 
stn^stik  regt  D.  F.  SohloB  für  ,,ls  oomparnison  internntionftle 

des  salaires  des  ouvriers"  an,  "dafi  die  statistischen  Aemter  sich 
von  Zeit  zu  Zeit  zu  gleichartigen  Ermittelangen  über  die  Lohnverhält- 
nisse bestimmter  Arbeiterklassen  einigen. 

Zu  den  gowirbliohen  Vorgängen  mnd  nueh  die  BelriebranftUe  sa 
reohnen.  Mit  ihnen  heben  sich  beschäftigt  E.  Oheysson-Perisi  „la 
statistique  internationale  des  accidonts  du  travail"  und 
K-  Kögler- Wien,  „über  internationale  Unfallstatistik". 
Die  Ausführungen  des  ersten  Verf.  gipfeln  in  dem  Verlangen,  für  jede 
Indnstoie  die  ifnterlagen  sor  Berechnung  eines  „GMabrenkoe^sienten'*, 
d.  h.  des  Verhältoisses  der  von  Betriebsunfällen  Betroffenen  sn  der  Ge- 
samtheit der  den  Unfällen  Ausgesetzten  beizubringen,  wobei  die  Zahl 
der  letzteren  in  der  Weise  zu  gewinnen  sei,  daß  die  wirkliche  Zahl  mit 
der  von  Vollarbeitern,  nämlich  solchen,  welche  bei  lO-stündiger  Arbeits- 
■Sit  800  Tage  in  Arbeit  gestanden  hätten,  in  Besiehnng  gebracht  würden. 
Der  andere  Referent  schlägt  eine  alle  5  Jahre  aufzustellende  inter- 
nationale Statistik  vor,  welche  folgende,  durch  Zählkarten  zu  fixierende 
sechs  Punkte  zu  begreifen  habe:  Beziehung  zwischen  der  Betriebsart 
und  Vollarbeitersahl  und  der  Zahl  der  EntschttdigungsfUle  sowie  der 
Unfallsfolgen  für  die  Erwerbsflihigkeit  unter  Berücksichtigung  der  Todes- 
fälle und  d'^r  Zahl  der  entschädigungsberechtigten  Hinterbliebenen; 
Betriebsart   und  Unfailsveranlassung;  Betriebsart  und  Verletzungsart 
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(VerletznngBfoIge) ;  Unfallsveranlassung  und  Unfallsfolge  ffXr  die  Erwerbs- 
fUiiglteit;  XTnfaUsVeranlassong  und  Verletcnngsart  (Verletiangefolg»); 
YerletKlUlgtart  und  Unfallsfolge  für  die  Erwerbsfähigkeit. 

Zar  Morbiditätsstatistik  sind  zwei  kurze  Beiträgt»  gpüefert,  der  eine 
von  W.  Lezis- Gotüngeu,  „lastatistiquo  de  la  tuberculose",  der 
andere  von  dem  soeben  Terstorbenen  E.  Hasse-Leipzig,  „dieTnber- 
kulose  nnd  dio  Wohnungsverhältnisse".  Während  es  sich 
in  jenem  um  vorbereitende  Schritte  für  den  Pinn  fibcreinstimmender  Er- 
behim{5:pn  handelt,  gibt  dieser  Auskunft  über  da.s  in  Leipzig  bestehende 
Veriahreii,  die  nach  ihren  Ursachen  gegliederten  Todesfälle  auf  die  bei 
den  VoIkraftUangen  ansgeftllten  Grandstttokskarten  su  übertragen  ond 
Aber  die  hieraus  in  Ansebang  der  Tuberkulose  festgestellten  Tatsachen. 

ÜTitt  r  <]f-V:  Gegenständen,  welche  es  mit  der  statiKtischen  Behand- 
laug und  üntersuühang  des  wirtschaftlichen  Wohlergehens  der  Gesell- 
ediaft  abeiiiaopt  oder  einielner  ibrer  Klassen  sa  tun  baben,  bebt  sidi 
eine  längere  Nacbweisong  „de  la  r^percussion  des  droits  do 
dnnaitea"  von  Yvps  Tt  n  y  o  t  -  Priris  insnfcrn  fiüs  dem  Rahmen  der 
Auigabeu  des  internationalen  stuti^JtisflicTi  lustiiuts  LoniuH,  als  sie  eine 
mit  statistischen  Hilfsmitlelu  unternuiximene  Bekatuplung  des  Wirtschaft- 
lidien  Frotektions^stems  darstellt  Es  wird  mit  Aufgebot  sahlreiober» 
wiewobl  kaum  durchweg  schlagender  und  zulänglicher  Belege  versaohl^ 
die  Belastung  der  einzelnen  Industrien  in  Frankreich  durch  Zölle  zn 
kennzeichnen  und  wie  die  zum  Vorteil  einzelner  liidustrieD  getroöene 
steuerliche  Belastung  auf  andere  nrttoklalle  nnd  drficke,  wie  es  im 
Binblick  anf  die  OesamtbevGlkerung  nur  ein  kleiner  fimobteil  sei,  in 
dessen  Interesse  die  gedachten  Abgaben  erhoben  würden. 

Von  Dr.  C.  8.  Loch -London  rührt  weiter  eine  Abhandlung  über 
„Statistics  of  population  and  pauperism'*  in  England  her. 
Diese  ansiehende  analyttsehe  Stndie  verfolgt  den  Gang  der  Bevölkerung 
mit  dem  der  Armenziffer,  d.  h.  der  an  jener  gemessenen  Zahl  der  Unter- 
stützten seit  1861,  würdigt  dabei  den  Einfluß  des  Alters  und  geht 
namentlich  auf  die  städtischen  und  ländlichen  W^ohuplätze  und  auf  die 
sich  von  den  letzteren  zu  den  ersteren  yollsiehenden  W'anderongen  ein. 
Es  stellte  sich  dabei  hMrans,  daß  mit  den  eingetretenen  Binnenwande- 
rungen die  Armenziffer  sich  während  der  beobachteten  40  Jahre  in  auf- 
fälligem  Maße  vermindert  hat,  die  ünterstützungsbedürftigkeit  auch  in 
den  durch  landlichen  Zufluß  angeschwollenen  Städten  zurückgegangen  ist. 

In  einer  nicht  minder  fesselnden  Weise  lenkt  dann  noch  P.  Fahl* 
heok>Lnnd  die  Aufmerksamkeit  auf  „la  d^oadence  et  la  ohnte 
des  peuples".  W'io  nach  seinen  Ausführungen  für  die  innere  Zer- 
setzung der  Staaten  des  klassischen  Altertums  die  —  neben  einer  ver- 
breiteten Prostitution  —  sich  fühlbar  machende  Geringfügigkeit  der 
vohandenen  Ehen,  sowie  die  der  —  durch  das  Zweikindersyatem  nachteilig 
beeinflußten  —  ehelichen  Fruchtbarkeit  an  erster  Stelle  verantwortlich 
zu  machen  sind,  will  er  auch  diese  beiden  Faktoren  zu  oberst  für  die 
Beurteilung  des  natürlichen  Bevölkerungsganges  in  unseren  Tagen  nnd 
dunit  des  Aof-  nnd  Niederganges  der  Volkw  ans  eigener  Eraft  heran- 
gexogem  haben.  Sieht  man  daranfhin  mit  dem  Verl  an  der  Hihd  der- 
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Statistik  sieb  die  modernen  KulturstAaten  an,  so  wird  oäeubar,  dat 
swar  das  abgelaufene  Jahrhandert  eine  gewaltige  Vermehrnng  der  Be- 
völkerung herTorgebraebt,  daß  aber  neuerlich  überall,  hier  mehr,  dort 

weniger,  ein  Rückgang  der  Geburtenhäufigkeit  oinK^sftzt  hat,  welche 
zwar  einstweilen  in  ihrer  Wirkung  durch  eine  ebeulalls  der  Neuzeit 
angehörige  Verminderung  der  Sterbliehkeit  aufgehalten  wird.  W&hrend 
aber  der  letzteren  engere  Grenzen  gezogen  sind,  kommt  bei  der  der 
Geburtenhäufigkeit  mehr  die  freie  menschliche  EntschlieOung  zur  Geltung 
dergestalt,  daß  diese  Verminderun;j:  ^roGeren,  be'lenklicbeu  Unifanf;  an- 
nehmen kann.  Dal*  eine  auf  Abnahme  der  Nataliiut  gerichtete  Neigung 
beetebt  nnd  mehr  nnd  mehr  in  die  Ersoheinnng  tritt  —  in  Schweden 
nnuuterbrochen  seit  der  Mitte  des  18.  Jahrknnderts  —  ist  eben  dem 
unverkennbaren  Rückf^ang  der  Eheschließungen  wie  dem  der  ehelichen 
Fruchtbarkeit  zu  entnehmen.  Die  Erklärung  für  solche  der  jüngsten  £nt- 
wickelung  im  Leben  der  Bevölkerung  eigenen  Vorgänge  glaubt  der  Verf. 
anf  der  einen  Seite  darin  an  erblicken,  daft  das  yiel  stärkere  Bingen  im 
Daseinskampf  der  Gegenwart  In  Verbindung  mit  einer  weit  um  sich  greifen- 
den Sucht  nach  persönlichem  Wohlleben  die  EheschÜoÜnnf^en  beeinträch- 
tigen, auf  der  anderen,  dal>  nicht  minder  wirtschaftliche  lieweggründe,  die 
Sorge  nunal  anob  nm  das  Oedeiben  der  Naohkommensohaft,  dann  das  von 
aolchen  Erwägungen  unterstützte  Verlangen  nach  Verminderung  der  aus 
der  Mutterschaft  entspringenden  Beschwerden  zur  Beschränkung  der 
gewollten  Kinderzahl  geführt  habf^n,  daß  n  i  c  h  t  aber  physiologische,  also 
in  einer  abgeschwächten  Beiubigung  zur  Zeugung  oder  zum  Gebären 
bestehende  Ursadhen  an  verrnnten  seien.  Sind  es  freilich  noch  nnan- 
Iftngliche  Unterlagen,  ans  denen  Fahlbeck  seine  düster  getärbten 
Vorstellungen  von  einem  nnchteiligen  Einflüsse  der  modernen  Zivilisation 
auf  den  Werdegang  der  Bevölkerungen  gewonnen  hat,  sind  doch  seine 
Ausführungen  so  beachtenswert^  ist  die  Bedeutsamkeit  des  Gegenstandes 
ao  weittragend,  nm  an  wmteren  Forsobnngen  anf  breiterer  Unterlag» 
an&ofordern. 

Zum  Beschlüsse  bleibt  noch  des  Aufsatzes  von  J.  G.  Mandello- 
Pozsony  über  „the  future  of  statistics"  mit  wenigen  Worten  zu 
gedenken,  in  welchem  die  wabrsoheinlicfae  Zoknnft  der  Statistisoben 
Theorie  im  allgemeinen,  die  Entwiokelnng  der  Darstellungsmethoden, 
der  Fortschritt  der  Erhebnngs-,  Zusanniienstelhings-  und  Berechnungs- 
technik, die  VerltcHseruiiir  der  Methoden  zur  ISicberstellung  der  Ver- 
gleichbarkeit und  die  Einrichtung  der  statistischen  Veröffentlichungen 
meist  nnr  knrs  gestreift  werden.  Das  meiste  Intereasse  bieten,  aber 
aogleioh  am  ehesten  Widerspruch  herausfordern  dürfte  der  auch  ein 
wenifT  auKführÜcher  beiianlelte  letzte  Gegenstand.  Zielt  Mandellos 
Verlangen  dahin,  die  Masse  der  zu  veröffentlichenden  Einzelheiten  zu 
besohrftnken,  die  Besdiaffenbeit  der  VerSflbntliebung  zu  Terbessem,  ibren 
Oebalt  durch  wissensobafUiche  Untersuchung  zu  vertiefen,  so  wird  man 
der  zweiten  Forderunp;  anj^esichts  vielfach  vorlieirender  Erscheinungen 
nur  zustimmen  können,  die  erste  aber  als  unangebracht,  ja  bedenklich 
zurückweisen  müssen.  Gewiß  leiden  nicht  wenige  statistische  Veröä'ent- 
Hdiungen  daran  —  und  nnter  dem  Dmok  stetig  anwaebsradar  Zfthlnngea 
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lud  Erbebangen  in  der  Gegenwart  mebr  nocb  als  firfiber  —  daß  neben 
den  tsbellariMlien  AnftteUnngen  die  weitere  ErBcblielong  ibree  InbaltB  la 

kurz  kommt.  Aber  wenn  man  von  der  Tätigkeit  der  statiatischen  Aemter 
mit  Kecbt  erwarten  darf,  daß  sie  auf  wissenschaftliche,  analytiscbe 
Ausbeatung  ihrer  Zahleanachweisungeu  den  gebührenden  Naohdraok 
legen,  erscheint  es  gerade  nnerlftBlidh,  daB  das  yoranftbrende  Material 
eaoblich  wie  örtlich  in  tunlichstem  Umfange  belegt  werde,  da  eben  hieraus 
erst  die  MAgliobkeit  an  Tollerer  £rkenntnis  und  damit  Notibannaobiuig 
erwächst. 

Was  die  jüngste  Vereinigung  des  internationalen  statistischen  In- 
fltitnta  an  Berichten,  Srfetenmgen  nnd  FonchmigeB  TeranlaAt  hat,  ist 
hiemacb  nicht  gering  geweMO.  Zwar  nnd  nicht  alle  diese  Leistungen 
als  gleichwertig  zu  eraohteOf  aber  genug  unter  ihnen,  die  vollen  An- 
spruch auf  Beachtung  erhaben.  Und  insgemein  haben  sie  von  neuem 
dargetan,  dafi  in  dem  Iiwtitiit  ein  friaehw  Zug  geht,  dal  es  Itlr  dia  tnm 
der  Statistik  za  lösenden  Aufgaben,  namentlich  im  Hinbliok  anf  die 
vergleichbare  Aasgestaltung  <]or  darzusteUenden  TCgMhiww ""g*«,  einem 
fOblbaren  Bedürfnisse  entgegenkommt. 
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jMiys  au  dtbut  da  XX—  aiWe.    2  vols.  Paris,  Fäix  Alcan,  1907.  8.  XVI— 593,  XI— 

76B  pa«.   fr.  16. 

Mor«,  Louise  Boi»rd,  Wage-earnen'  badgsto.  A  stodj  of  tiandardi  and  ooat 
«I  IMmg  in  Vwr  T«>k  Gitf .  Wtth  »  pralM»  bj  VkakUn  H.  Oiddiofli.  Hw  Toik, 

Henry  Hnlt  and  Company,  1907.  8.  X— 880  pp.  |  %M,  (CfarMDWidl  HOOM  Btrim  «f 
Social  Studies        No.  1.) 

W  i  n  t  r  r  ,  N  e  V  i  n  Otto,  MezioO  ud  hU  p60pl«  Ot  tOi^af.  BwtOD,  In.  C.  FiRg* 
A  Co.,  1907.  8.  VII— 405  pp.  $  3.—. 

AvTenirc,  L',  Boonomico.  CrooMlM  e  note  dalla  vite  finansiaiia  e  commerciale 
italiana.  Anno  I,  faso.  1.  (')  luglio  1007.)  NapoU,  tlp.  F.  YsBudi,  1907.  4.  18  pfu 
J.  0,75  il  fascicolo,  1.  10.—  l'anno. 

S.  BcrOlkianagalahn  ud  BsvOlkonuicBpolitik.  AnMwtmSanmg 

WBA  SSdlOBiMl'UAB. 

ADton,  Q.  Km  (Prof.),  Die  Siedlongsgcsellschaft  für  Deutsch-Südwestafriko.  Vor- 
tn«.  Mit  1  Karte.   Jena.  Gostav  Fischer,  1908.  gr.  8.  V— 61  SS.    M.  1.20. 

Blum,  Otto  (Dr.-Ing.),  and  (Reg.-Baameister)  Erich  Oiese,  Wie  erschließen 
wir  unsere  Kolonien?  Im  Auftrage  der  deutachen  Kolonialgesell.«!  haft  bearbeitet.  Berlin, 
Dietridi  Beimer,  1907.  gr.  8.  VII— 136  SS.  mit  Abbildangen  ond  ö  Karten.  M.  2.-^. 

Bongard,  0««.,  äe  BtndkarriM  dM  StaslMeicretini  Dembarg  nadi  DeatMdi>Oit* 
■Mbu  Berlin,  Wilhelm  Süsserott,  1908.  gr.  8.  79  SS.  mit  .Abbildungen.    M.  1.—. 

Bracke,  Otto,  Verbindungen  mit  und  in  den  deutuchen  Kolonien.  Eine  Ver- 
kehrastudie.    Osterwieck/Harz,  A.  W.  Zickfeldt,  1907.  kl.  8.  32  SS.  M.  0,50. 

Eisenbahnen,  Die,  Afrikas.  Grundlagen  and  Geaichtapiinkte  für  eine  koloniale 
Eisenbahnpolitik  in  Afrika.  Nach  der  gleichnamigen  amtliohen  Denkaohrift  herausgeg. 
Tom  koloniulpolitischcn  Aktionskomitee.  Berlin,  Wilhelm  SÜ!«<erott,  1907.  Liz.*8.  VIÖ 
— 159  88.  mit  eiogcdmokten  KarteasldsMn  und  3  Karten.   M.  5.—. 

Foaek,  H.  (Haaptounn),  Eba  BehUdannig  dmiMker  Tnipao  nadi  10  Waadaii- 
jabren.  III.  (Doppcl Heft.)  Land  md  Ltote^  Berlin.  VoMiadn  Bnakb.,  1908.  gr.  8. 
III -8.  231-349.    M.  2.— . 

Kalkhof  (Reichst.-Abg.),  Parlamentarische  Studienreise  nach  Deutseh -Ostafrika. 
Beisebriefe.    Mit  12  Taf.    Berlin,  Dietrich  Keimer,  1907.    8.    VII— 148  SS.   M.  2.—. 

Köbner,  Otto  (Prof.),  Einführung  in  die  Kolonial politik.  Jena,  Gustav  Fischer, 
1908.  gr.  8.   XII- 227  HÖ.  M.  5.—. 

Batgeber,  Amtlicher,  für  Aaswaoderer  nach  Deutacb-Südwestalrika.  Mit  1  Pano« 
man,  81  BQdem  und  1  farUgm  Karte  dca  Schnttgeblelei.  8.,  Tertnderte  Ausg.  BerUn, 
Dietrich  Rnimer,  1908.    Lex.^    VII— 112  SS.    M.  l.~. 

Rohrbacb,  Paol,  Die  Kolonie.  Frankfurt  am  Main,  Kütten  &  Loeniug  (1907). 
8.  102  SS.  11.  1,50.    (Die  Gesellschaft.  Bd.  XIX.) 

Ziemann,  Grete,  „MoU  Koko"!  QrfiBe  ans  Kamerun.  Tagebachblätter.  Berlin, 
W.  Sfisserott,  1907.  Lez.-S.  205  88.  mit  32  Taf.  und  1  Karte.  M.  6.—. 

Castelein,  A.,  L'£tat  du  Congo.  Bruxelles,  J.  Goemaere,  1907.  8.  fr.  2.50. 
Cherallier,  A.,  I/Afriqn«  oentcale  fhmeaiie.  Illustrfc.  Paris,  Angostin  Chdlamd, 

1907.  S.   fr.  20.—. 

Dignet,  E.  (coL),  Annam  et  Indo-Chine  fran*;nise.  Puri.«,  Augnstin  Cballamel, 
1907.  8.  fr.  6.—. 

Gaffarel,  P.,  La  politiqne  «oloaiale  en  Franoe  de  1789  k  1830.  Paria,  Fttiz 
Alcan,  1907.  8.  fr.  7.—. 

Girault,  Arthur,  Principe«  de  colonisation  et  de  l^gislation  coloniale.  3*  idition 
re7ae  et  augmentte.    Tome  II.  Paris,  L.  Lacose  et  L.  Tenin,  1907.  12.  fr.  Ö.— . 

▼  antbiar,  B«n^,  La  reprlM  dnCeage  par  laBdglqnei.  BruaUea,  M.  Wetaian* 
bmch,  1907.  8.  22  pag.  fr.  1.—.    (Extrait  de  la  Kevuc  de  Belgique.) 

K  night,  K.  F.,  Orcr-sea  Britain:  the  nearer  empire,  tbe  Mediterranean,  British 
Africu,  aud  British  America.    Nev  York,  Dotton,  1907.  8.  IX— 324  pp.    $  2.-. 

Price,  J.  Ambrose,  Tbe  negro:  past,  pnaeni,  and  fntura.  Washington,  Ncala 
Publishing  Co.,  1907.  8.  300  pp.    $  1,50. 

Shufeldt,  Rob.  Wilson,  The  negro,  a  meaaoa  lo  AaMxiean  dTlIiartiQn,  BeatoD^ 
Biobard  O.  Badger,  1907.  8.  V— 281  pp.   1  1,50. 
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4.  Bergbau.    Land-  und  ForstwirtBohaft.  FiBcliereiwea«n. 

BriDckmeier,  Eduard,  Der  SHdeabau  aU  Nebeogewerbe,  eine  Quelle  des 
Volkawohlstandes  und  Nationalreichtuma.  3.,  vieUMh  vwl».  n.  T«nB.  AtgtfL  IlaMDMi, 
Aog.  ScbrötPf  <1907).    8.    VIII— ir>2  SS.    M.  2.—. 

Ernst,  Georg  (Red.),  Die  ländlichen  ArbeitsTerbältoisse  im  rechtsrheinischen 
Bayern.    Rcgensbnrg,  G.  J.  Manz  fl907i.    ?r.  H.    VIII  — 191  SS.    M.  2.—. 

Fördern  Dg,  Die,  der  WohUabrtspfl^  für  Laodarbeiter.  Bonn,  LandwirtM^liaflB« 
kamiiwr  für  die  KheinpraTiiis,  1907.  gr.  8.  32  88.  (▼«fOlIntltebangen  der  Land» 
wirt»chMftsk.inimcr  für  die  Rheinprovins.    1907.    No.  2.) 

Gaspar,  Karl  (Pfarrer),  Wohlfahrtspf  le^  nuf  dem  Lande.  Stuttgart,  Chr.  Belser, 
1907.  gr.  6.    III-4r)  SS.   M.  0,80.   (Zeitfragen  de;<  cbristUeben  Volkalebens.   No.  248.) 

Haupt.  Hans,  Die  Erfurter  Kunst- und  Handelsgfirtncrei,  in  ihrer  geachicbtliehen 
Entwickclung  und  wirtacbaftlicbea  Bedeutung  dargestellt.  Jena,  Gustav  Ftscber,  1908. 
gr.  8.  VI— 205  SS.  M.  5.— (AbbMidlmign  ÖM  stMtswteciMdiaftUdMn  Seariaan  m 
Jena.    Bd.  V,  Heft  1.) 

H«im,  Georg  (Laodt-  v.  Bddiat.-Abg.),  Der  bayarlfleh«  BananiTarefai  Ib  Ver- 
gangonbeit,  Gei;enwart  und  Zukunft.  Hcrausgeg.  unter  Beihilfe  von  ZahnblWlMr.  4. 
verm.  Aufl.    Kegensburg,  G.  J.  Man«  (1907).    8.    133  88.    M.  1.—. 

Hönlinger,  Hans,  Beweise  für  die  Unrichti^U  der  BeiiMrtngalehre.  Wien, 
Carl  Fromme,  1908.    8.    VII— 48  SS.    M.  1.—. 

Jowanowitsch,  K.  (Aaeessor),  Die  Heimst&tte  oder  die  üitaogreifbarkeit  des  lüad* 
lidien  Grundbesitze».  Kine  MilalOlniMHiiliehe  Stndia.  TftMagaii,  H.Laapp^  1908.  gr.  8. 
TU— 123  88.   U,  2^0. 

Landwlrtsehaft,  Die  badisdie,  nach  ihreas  Stand  nnd  Ertrag,  ihren  ESnrielitangeo 
und  Erfolgen.  Mit  einem  Vorwut  v  ^n  (Bürgermeister)  Saenger.  Herausgeg.  vom  Stadt- 
rat Karlambe.   2.,  verm.  Aufl.    Karlsruhe,  J.  J.  Reiff,  1908.   8.   IV— 202  SS.  M.  0,50. 

Pfatten  -  A  rnbach  ,  Sigm.  Freiherr  v.,  Der  Kampf  um  dio  L;i  >(  tzliche  Ein- 
f&bmng  von  Landwirtfichaftskammem  in  Bayern,  beleuchtet  im  Sinne  der  Erhaltung  des 
landwirtschaftlichen  Vereines.    München,  R.  Oldenbourg,  1908.    8.    46  SS.    M.  0,50. 

Schilling,  L.  (Oberförster),  Die  Butriili^-  und  Ertrag?* regclung  im  Hoch-  und 
Niederwalde.  3.,  rerb.  An£U  Meudamm,  J.  Nemuann,  190&  Lez.*8.  III— 110  88.  mit 
36  Figaren  nnd  1  Karte.   M.  4.—. 

Stcnkhoff,  G.,  R.  Franz,  R.  Va^eley,  Botriobsverhältnisse  der  deutschen 
Landwirtschaft.  Bearb.  unter  Lt^ntung  der  Deutschen  Landwirt^chafts-Oeaellschaft.  Ötück  IV 
der  Sammlung.  Berlin,  Deutsche  Landwirtschafts-Gesellschaft,  1907.  gr.  8.  129 — 117  88. 
M.  fi.— .   (Axfaeitan  der  Deuteehan  LandwirtMhaftMtaallMfaafL   Haft  133.) 

Neppi  Modona,  L.  'iirof.),  Alcnni  fattori  della  rigcncrazionc  ci-onomica  in  Irlanda, 
e  le  oondiaioni  della  proprietft  nirale  e  delia  cooperasione  agricola  in  aloona  pioTinda 
itdiane.   Flren»,  aoae.  B.  Seebär  (IL  fiiod)^  1907.   8.  IV— 164  pp.  L  A.— w 

R  i  m ;  in\  F.,  AUnni  apfonli  dl  igraria.  Ifanlofa,  ttp.  A.  Moadort  •  figUo,  1907. 

8.    193  pp.    1.  2.—. 

5.  Oewerba  und  X&dnatria. 

Flamm,  Oswald  (Prof.),  Was  lehrt  die  Vergangenheit,  was  fordert  dia  Sriamll 
vom  <]•  iit-^i  hl  II  s<  hirfhau?  Eine  kiitbaba  Stadla.  Leipaig,  Tbaod.  Tbomaa  (1907).  8. 
9ö  SS.  mit  18  TaL   M.  1,80. 

Tborndika,  Andrew,  Zur  Bachtatthtgbeit  der  deoteoheo  ArbdletbanilweieiBa, 
Die  Lage  dieses  Problems,  aus  seiner  GeeeUohte  «otarkinll.  Tttbiogan,  H.  Lanppv  ^906. 
gr.  8.    XU— 392  SS.    M.  7,00. 

Willen,  Hc  i  n  r  i  (  h ,  Neue  Untersuchungen  über  die  römische  Bronzeindustrie 
von  Capaa  nnd  von  Niedergennaoien,  besoodere  anf  die  Fände  aus  Denteobland  und  den 
Norden  hin.  Bannover,  Hahn,  1907.  Lex.-8.  XII— III  88.  mit  56  Abbildungen  nnd 
8  Lichte! nirk-Taf.    M.  8.—. 

Zunfturkundeo,  Die  Kölner,  nebst  anderen  Kölner  Gewerbeurkoudcn  bis  zum 
Jähre  ISOOi  Beerb,  von  HeiaHeh  t.  JAmh.  2  Bde.  Boon,  P.  Hamtein,  1907.  Lez.-8. 
XXX— 158— 267,  VI— 757  88.  11.40^.  (PohlikatioMQ  der  GeMlbehafi  f&r  iheiBiMhe 
Gescbichtakunde.  XXil.) 
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Andri,  AlpbOBBe,  Lea  retnitw  ouTritm  en  Bdgique.  Paris,  Y«  GUurd  A 
E.  Brilr»»  1<W7.   8.   373  pag.   Ir.  t. — . 

D e  1  m  e  r ,  A.,  P:nquöte  angUiM  tiur Ift  Jonnte  dct  huH  htat«.  Brnzall«»,  L.  NwdNe, 

1907.    8.    143  pag.    fr.  2.—. 

Gerlier,  Pi«rr«,  Des  stipnlatiens  uraraires  dam  le  «ontnil  d«  tniTmil.  Park, 

V.  Giard  A  E.  Briftre,  1907.    8.    221  pag.    fr.  6.—. 

Oefebaugb,  J.  Elliott,  History  of  the  lumber  industrj  of  America.  Vol.  2. 
Chicago,  American  Lamberman,  1907.    8.    XIII — 655  pp.    $  5.—. 

Knoop,  Douglas,  lud  aatrial  eondliation  and  arbitratioD.  London,  P.  8.  King 
•ad  Sou,  1908.  <k,  8.  308  pp.  3/.6. 

6.  Xnndel  and  Ytxkäbx. 
Moltke,  Siegfried,  Leipziger  Haadebkorponttioiieii,  Vemicli 

der  Gründung  sächsischer  Handelskammern  im  19.  Jährhiindert.  Leipiig, 
(A.  Twietmeyer)  19ü7.   VIII  u.  249  S8. 

Verf.,  Bibliothekar  und  Archivar  der  Leipziger  Handelskammer,  lügt 
seinen  Arbeiten  über  die  Leipziger  Kramerinnung  im  15.  und  16.  Jahr- 
handeit  sowie  mr  EatstehnngageBohichte  der  ersten  Leipziger  Groll- 
handelsvertretung  hiermit  eine  dritte  ale  vorläufigen  Schlußstein  sor 
Vorgeschichte  der  Handelskammer  an.  Das  Buch  stellt  aktenmäßig  in 
sehr  eingehender  Weise  dar,  wie  Kramerinnung  und  die  im  Anfang  des 
19.  Jnhrlrandertfl  als  GrothandeUrrertretung  gew&blten  „Hendlongs- 
depntierten"  1829  sich  zu  gemeinsamer  Vertretung  durch  den  „Handels- 
vorstand" oinir;;ten.  Diese  drei  Institute  bestanden  miteinander  bis 
zum  Bächsischen  Gewerbegesetz  von  18G1,  dessen  Folge  die  Kinsetzung 
der  Handels-  und  Gewerbekummer  war.  Schon  während  der  Jahrzehnte 
vorber  aber  rifi  die  Bewegung  fftr  £inriobtnng  einer  (niobt  fakoltatiTcoi, 
sondern  autoritativen)  Handelskammer  ni<dit  ab  und  beschäftigte  viel- 
fach den  Landtag.  Infolge  des  Gesetzes  von  1801  verhandelten  dann 
fiandlongedeputierte  und  Kramerinnung  über  einen  ZusammenschluH  znr 
Handebkammer.  Die  Knrzsiclitigkeit  der  Kramermehrheit  ließ  einen 
Erfolg  nickt  zu  und  beschwor  vielmehr  äußerst  langwierige  Verwaltongs- 
streitigkeiter  herauf  Daraus  ergab  sich  eine  völlige  Trennung,  eine 
Erneuerung  der  Innung  in  Form  einer  Vermögens- Verwaltungsgenossen- 
schaft und  die  Einrichtung  einer  Großhandelevertretung  in  Form  der 
„Handelsgenoasensohalt**.  Diese  bestand  nur  2  Jabre  ond  ging  dann 
in  die  Handelskammer  wslobsr  sohUsIttieb  aiudi  die  Kramerinnnng 
ihr  Vermögen  übertrug. 

Sonn  N.-L.  Frits  Schneider. 

ITeckelmann,  Aug.  (Hochschul-Doz. i,  Die  Absthliiß-Bilanzen  der  Eiprnhiindliing, 
sowie  aller  Handelsgesellachaften  und  Ueno^senBchaften.  £ine  £rgfiazang  zu  jedem  Lebr- 
bneh  der  Bachhaltang.    Darmstadt,  Edaard  Z«niin  (1907).   8.   36  88.    M.  1,25. 

Li  11,  J.,  Rheintal,  Rhein  and  Rheinschiffahrt.  Ein  Führer  auf  den  pinsrhlüpif^en 
Gebieten.  Frankfurt  a.  M.,  Gebrüder  Knaaer  (1907).  8.  III — 88  88.  mit  Abbildungen. 
Ji.  1,20. 

Sebotppti,  F.  A.,  Konunarsisllfls  Handbuoh  ?on  Niaderllndkoh-Iodien,  Mit 
28  TUL,  8  Kaitaa  und  1  VokahntaMle.  Wiaa,  B.  Ladhikar,  1807.  I«.-8.  Xn~ 
301  S8.  M.  IS.—.  (Ans:  AbbaadlaagMi  dar  gMfiapbiMhai  Ossellsshaft  In  Win.) 


Cavalier,  J.,  Ia  difiniliaB  dsa  prodniti  oomi— «rfanat.  PUis^  H.  Dnnod  st 
E.  Pinat,  1807.  8.  88  pi«.  iir.  1.—»  (Eztnit  da  U  Same  d«  llois,  n*  17,  mai 

1907.) 
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Coquet,  L.,  Polilique  oomiuerciale  et  coloniale  {ranco-allemauiie.  Pari»,  A.  Taride. 
1008.    16.   fr.  3,50. 

Orenct,  F.,  B«lgiqae— Fnnoc.  Prkfwx  de  Paul  TrouUlai.  Faru,  Marcel  Biviire 
(1907).  4.  Xn — ^254  pajf.  fr.  8. — .  (Rtiwsrtoire  g6n6ral  du  commcree  national  et  inter- 
■■tioDal.  V.) 

Janssen,  Fransois,  Histoire  statistique  des  ttibunaaz  de  oomneroe  cn  Belfi^ue 
4«  1884  H  1007.  Avee  om  Tfutimt  p«r  Enical  ElMrfsIc  BnuNÜM,  IL  WcImb* 
ImMh.  1907.    4.    XI^  1.59  pag.    fr.  7,50. 

Laubic,  Joseph,  I^es  attacb«»  euinmcrci&ux.  Paris,  F.  Pichon  et  Durand-Äuriis, 
1007.    8.    170  pag.    fr.  4.—. 

Varret,  J.,  Du  prix  de  (nmqKNri  par  chemins  de  f«r.  (£(ada  teonomiqae  et 
fhlorique.)    Paria,  Aithar  tbcmmm,  1007.  8.   176  pag.   fr.  4. — . 

Fisk,  G.  Myatt,  Intcrniiiinii.al  oommerciiLl  jitlicies,  with  special  rcfercuc«  to  tlie 
United  SUtes.  New  York,  The  Mocmillau  Com{MU)}',  l'J07.  8.  XVI— 3— 28d  pp.  |  1,25. 
CItiaen**  Ubnry  of  eoonomics,  polltlos,  and  soeiologj,  edited  by  B.  T.  Elf.) 

Froeman,  W.  G-,  and  9.  E.  Chandler,  The  world'»  commercial  producta:  a 
de»criptivo  niH<*;iunt  of  the  eeonoiuic  plauts  of  the  world  and  of  tbeir  ooiumercial  uses; 
witb  oontributions  hy  T.  A.  Henij,  C  E.  Jboea  aad  E.  H.  WÜMo.  Boeton,  Qiui  (1007). 
a.    VIU— 391  pp.    $  3^0. 

Mef  er,  Hngo  Biebard,  Tlie  firilUi  Bteto  Telegraphs.  A  studj  of  the  prablem 
of  a  large  body  ( iril  »»crvanta  in  a  dwoenwy.  N«ir  Yoik,  The  M«»!«!«»  OoBmaBT, 
1907.    8.    XVII— 400  pp.  6/.6. 

Sowray,  F.  B.,  BriÜdk  nllway  flnaaee.  honäcn,  Stanford,  1008.  8.  1/.—. 

Carano-DonTito,  OfoTannt  Trattato  di  cconomia  rntnmcrciale  e  di  ildtluieBi 
doganali.    Toriao,  SocieUt  tip.  ed.  Naziuuale,  1908.    8.    590  pp.    1.  6. — . 

NaAl  Mooenigo,  Mario,  I« MvIgwiieM  totene aelV Alte  Itella.  Veneii*  1007. 
8.   49  pp.  oon  2  carte.   L  2,50. 

Eiselingen,  J.  IL  W.,  Het  Panama-kanaaL  Groningen,  Errea  B.  vaa  der 
Kamp»  1007.  gr.  8.  X— 78— 18  Ida.  11.  2.~. 

r.  VtaunMWMi«. 

Cornberg,  L.,  Grundlegunt;  der  VerrechaMpwfaeMiwhaft  Leipiig,  DuMker  A 

Humblot.  1908.    gr.  8.    XI— 242  SS.    M.  5,60. 

Koch,  Job.  Thom.,  Geschichte  de^  Lotteriewcsens  in  B^fem.  Unter  Be— t—g 
amtlicher  Quellen  bearbeitet.   Müadien»  Tbeodor  AofceiaMnB»  1008.  gr.  8. 

228  88.    M.  3,60. 

Reform  der  Gemeindesteuern  und  Gebtthm.  BUIeMd-Gaddeitaim,  W.  Bertela. 
mann,  1907.   8.    127  SS.    M.  3.—. 

Zoll  band bveh  fir  die  Amfabr  naoh  BnEland  1006 — 1017.  Heraiugeg.  vom 

dentsoli  nissischen  Verein  zur  Pflcire  und  Förderung  der  gegenseitigen  Handelsbeziehungen. 
8.  neubearb.  Aufl.   Berlin,  I)cut<H^li-rusai»cher  Verein,  1908.  8.  XVI — 472  88.   M.  6.~. 

Zolltarif gesetz  uud  Zolltarif  fär  Neufundland.  Berlin.  E.  8.  MftÜer  4  8«4ll, 
1007.    Lez.-8.   23  SS.    M.  0,80.    (Aus:  Deutsches  Handels- Archiv.) 

Zuckerkandl,  Robert  (Prof.),  Die  Konsomstenem  im  dsterreidusch-ungatischen 
Ausgleich.  Wien  und  I>oipzi>,',  Wilholm  nraumiiller,  11)07.  gr.  8.  75  88.  (Aos:  Zett- 
aehrift  für  Volkawirtachaf^  SosialpoUtik  und  Verwaltung.  Bd.  16.) 


rhrirpenticr,  Clement.  Ln  progrettsion  daas  lee  iinp6to  iodireete  ea  AIlauiglM. 
Pari»,  F6lix  Alcan,  1908.    8.    1Ü4  pag.    fr.  5.—. 

G r e e f ,  G.  de,  I/teonemie  pabli^  et  la  eeleiiee dee Maaiieee.  Firii,  VUis  Aleen, 
1007,   8.    fr.  9.-. 

Heins,  Maurice,  Finanees  d'Etats.  Bmxclles,  M.  Weissenbnich,  1907.  8.  16  pi^. 
Ir.  0,75.    (Extrait  de  la  Revue  de  Bclt,'i>jue.) 

Meyniel,  Lonls,  Un  facteur  de  la  Revolution  fran^ais«.  La  quereile  des  impöts 
an  Periement  de  Parii  en  1787—1788.  Pwis,  Y.  Glerd  B.  Bri^,  1007.  8.  OSO  peg. 
fr.  5.—. 

Patriarchc,  J.,  et  V.  Esqucliu,  Traite  du  domaine  de  l'f.lat.  La  Louri^rc, 
J.  Hainaut  &  Veuve  M.  Speckheuer,  1907.    8.    fr.  0. — . 

Boiieinelli,  Ettore,  Sul  bilaneis  dello  stato:  studio  di  oontaMUtlt  pabhlioa. 
Fircuzc,  tip.  G.  Carnesecchi  e  figli,  1907.    8.    74  pp.    1.  1. — . 
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8»iit*r«,  Mieh«le  (iEfT.)>  OoapflBdio  di  Mienca  delle  (limBBe.  2*  «diirfOM  M- 
«nnlMMiiI«  iMülK  •  iinlinlMiiiito  uapliate.    NapoU,  N.  Urta*  e  C.,  IQMw  8. 

8.  MA^  BMbN  BmAM.  «üA  VM«kMWig«««MB. 

A  Ii  s  t  e  r  h  e  -  O  rd  11  u  II  5"!''    Bfoliachtungcii    an    iivif'rr''ichisc}ien  Versinherten. 

HenuMfcg.  ron  der  mathetDatisdn-sUtüiüBrhen  Vereinlgupg  des  teterreichiach-angar.  Yer» 
htuäm  dar  Plrhrtt>y«ffitclnniii^Antaltea.  4  Bde.  Wien  (Beehedie  Hofbadib.)  1M7. 

Lex.-S.  IV— 403,  lü— 831,  111—483,  111—705  SS.    M.  136.—. 

Altherr,  Hans,  Eine  Betrachtong  über  neue  Wege  der  schweizerüchen  Möns» 
Politik  Bcni  A  Fr  .T.cke,  1908.  gr.  8.  IT— S04  88.  M.  S,40.  (Am;  Zdtodkrift  Ar 
•ohweixerische  Statistik.) 

Bank,  Die.  Monatshefte  für  Finanz-  and  Bankwesen.  1.  Heft,  Jannar  1908.  Berlin- 
Charlottinlnirg,  Bank-Verlag,    gr.  8.    112  SS.    M.  1,50. 

Biermer,  Magnus,  Die  deutsche  Geldverfassung.  Giefien,  JütaiU  Koth,  1908. 
8.  48  86.  M.  0,80.  (Baiimiliiiig  natloMlSkoiHNBtadNr  AvIÜSm  «ad  Toftrikg«.  Bd.  I, 
Heft  10.) 

Jahr  buch  der  Rabatt-Spar- Vereine  Deubtchlanda.  1.  Jahig.  1907.  Bromberg, 
mttler'Mlie  Buchhandlung.    8.    124  SS.  mit  2  BUdniaaen.    M.  1.—. 

Martin,  Rudolf,  Billiges  Qeld.  Positive  Reform vonddlg«.  Berlin,  <[>wfi»T^^ 
Deutoche  Verlags-Anstalt,  1908.    gr.  8.    IX— 75  SS.    M.  1.—. 

Rückblick  beim  öO  jälirigeii  Bestehen  der  slfidtijvhen  Sparkasse  tu  Auerbach  i.  V. 
5.  Juni  1847  bis  5.  Juni  1907.  AnerbMh  i.  V.,  O.  B.  Haapt,  1907.  8.  38— &  88. 
mit  1  Taf.  U.  0,80. 


Witte,  Alphonae  de,  Le  double  qritteie  de  1>  nioonaie  de  thaofß  «I  de  1a 
nMnnale  eooiaat»  «ut  FkyB^Bm  antrieUeni  wn  XVm*  liMe.    See  ftirtlMM  «fc  Mi 

adrersaires.  Amsterdam,  J.  Müller,  1907.  8.  16  pag.  fr.  0,75.  (Exlnlt  d«  Tljd- 
sohrift  Tan  bet  kon.  ned.  Genootschap  voor  munt-  en  penningkunde.) 

Pia  her,  Irving,  The  rate  of  interest:  its  naton^  dtterminations  and  relation  to 
ecoDomie  pheiHwiia.   New  Yoric,  Tbe  llaoBaillan  Company,  1907.  8.  XZn-~443  pfb 

i  3.-. 

Oiannelli,  Francesco  i^avv.),  La  banoa  oooperativa  italiana  a  la  ^OMtlana 
sociale.  Bona,  tip.  CapitoUpa,  D.  BattAreUi,  1907.   8.  64  pp.  1.  l,50i. 

Benndorf,  Walter,  Jugendvereine.  Ein  Beitrag  cur  Arbeit  an  unserer  schul- 
entlassenen m&nnlichen  Jugend.  Osterwieck/Uarz,  A.  W.  Zickfcldt,  1908.  8.  32  SS. 
M.  0,60. 

Beriebt,  Steaographiaeher,  über  die  Verhaadlnagen  der  27.  JahieafanaauiilnBg 

.   dee  deutseben  Verrins  für  ArnMopflege  nad  WoUHtlgkeit  am  19.  und  SO.  IX.  1907 

in  p:i.senftrh.  Lfipzii.',  Duncker  Ä  Humblot,  1907.  gr.  8.  V— 150  — XIV  SS.  IC  8(80. 
(Sehiiften  dea  deutschen  Vereins  f&r  Armenpflege  und  WohltAtigkeit.   Bd.  83.) 

Ergab niasa  dar  BtaglingafftnHirga.  Henwagag.  von  (Dir.)  Aitii.  Kallar.  1.  BEaft 

Kommnnalc  Sänglingsfürsorge.    Aery.tliche  Erfahrungen  Ton  Arthur  Keller.  —  Die  Stadt- 

Sieiude  im  Dienste  der  Siiuglingsfürsorge.    Praktische  Vorschlüge  von  (Stadt-R.)  Paul 
demann.   Wien,  Frans  Dcuticke,  1908.  hUuS.  III— 136  SS.  mit  Figuren.   M.  4.—. 
Flaig,  J.,  Frauenarbeit  im  Kampfe  gegen  den  Alkoholismns.    Berlin,  MftOi^celtB- 
varlag  dea  deutschen  Vereins  ^cgen  den  Mifibranoh  geistiger  QeCrinke,  1907.  8.  45  88. 
M.  0,40. 

Qonser,  Heinrich,  Der  Alkohol  und  seine  Gefahren.  Berlin,  MAÜigkeitaTeclag 
4«  dmrtiabaa  Yaiaiaa  gagan  den  lfl8bimMb  geiatiger  OaMaka,  1007.  gr.  8.  81  88. 

M.  0,40. 

Hummer,  W. ,  Bericht  über  die  Verhandlungen  des  Allgemeinen  Fürsorge- £r- 
ziehungstages  am  11.  bis  14.  Juni  1906  zu  Breslau.  Leipzig,  W.  Milatdab  1807.  gr.  8. 
84  SS.  M.  2,40.    (Aus:  Monataobrift  für  Hamkrankheiten.J 

Hartmann,  Eduard  t.,  Die  socialen  Kernfragen.  2.  durchgesehene  AnfL  1.  Bd. 
Tie  Verteilung  dea  Arbeitsertrages.  Mit  einem  bioirniphischen  Geleitwort  von  Alma 
D.  Hartmana.   2.  Bd.   Die  KrhOliung  dea  Arbeitaertragea.  3.  Bd.   Die  Vemdndenuf 
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der  Arbeitslast.  Die  Boden-  und  Bevölkerangsfrage.  Berlin,  Verlag  deatsche  ßüeherei 
(1907).    kl.  8.    83—111,  «M,  201  SS.    M.  1,80.    (Deutsche  BnehereL    73— 7&) 

Kalcki^teiD,  W.  tod,  Die  WohnungsaufsichL  Leiptif^  F«liz  niitltoh,  1Q06* 
gr,  8.    14  SS,    M.  0,25.    (Kultur  und  FortJtchritt.    No.  141.) 

Lindhamer,  Hedwig,  Die  Wohlfahrts-Einricfatnngen  IfÜBChiai.  Uftmlltn, 
J.  liBdaaaneh«  Boohh^  1908.  gr.  8.   XX— 112  88.   M.  1.—. 

Zeeklin,  Erieh,  LftMbwn  Bospitllar  im  Mittdallir.  Hmvfw,  HakoNb» 
Bnchh.,  1907.  gr.  8.  vm— 89  88.  M.  IJBO,  (Fanehnagn  m  OtMUeht«  Nicdw 
Mchaena.    1.  Bd.    6.  Heft) 


Savour^-Bonrillc,  A,,  Assifrtance  publique.  Manuel  ä  l'usage  >\<^  Kandidat« 
aox  emplubt  d'inapectcur  et  de  sous-inspecteur.  Pari»,  Nancy,  Berger- LevDiuli  &  C'*, 
1907.    12.    fr.  4.—. 

Yiaad  et  H.>A.  VMnier,  La  Inite  oontra  raloooUuie.  Parti,  AmUh  et  HosMaii, 
1907.   8.   fr.  8.—. 

Capecelatro,  Alfonao  (cafd.),  La  fWaUlMM  Mdala  e  II  criitfaBWhflO.  Eomi^ 

De»cl^  e  C,  1907.    16.    32  pp. 

Drillon,  P.  (avv.),  II  oompito  sociale  della  oariti.  Roma,  DeaaUe  •  C,  1907. 
16.    63  pp.    (Scienza  c  rclipionc:  studi  per  t  tcmpi  prcscnti,  n"  45.) 

Gnida  dcUe  istituaiüne  di  beneficcozii  dcUa  eittä  di  Hrotia.  Brescia,  iip.  istituto 
Pavoni,  1907.    16.    XVH— 188  pp. 

Minioi,  FilippOf  La  Inhm  aoonomioa  nelle  d^eneiaaioiii  ipecifiAhe  dal  nmo' 
fInunlallA.  Oon  WN&riMia  dl  AoUIl«  Lorfa.  NapoU,  tip.  F.  Qiamiini  e  fl|li,  1907. 
S.  Zm--il9pp. 

10.  Q^mttimgtihyukg. 

Dalcke's,  A.,  preaßbtches  Jagdrecht.  Zum  prakti.Hchen  Qebrauch  dargestellt  und 
eriilutert.  5.,  vollständig  umgearb.  u.  wesentlich  venn.  Aufl.,  bearb.  von  (Kammcrger.-R.) 
H.  Dclius.    Breslau,  J.  U.  Kem's  Verlag,  1908.    gr.  8.    Vlll— 421  SS.    M.  10.—. 

Qarland,  Heinrioh  (Prof.),  Die  engliwixe  Genohtsveriusung  in  ihrer  gegen« 
wfaügen  EDtwifikelnng  und  die  deateohe  Geriehtarefonn.  Ebn  Vortrag,  gehalten  m  der 
juristischen  Gesellschaft  zu  Berlin  um  0.  November  1907.    Baittn,  SmA  ClUtiaS,  1908* 

8.  68  88.    M.  1.—.    (Berliner  Vorträge.    Heft  3.) 

Hecht,  K.,  R.  Kimmig,  H.  Oaorgii,  Die  rflckwirkende  Kraft  des  künftig«» 
BeichsgesetMS  über  den  VersichemngBTertrag.  Gutachten.  Berlin,  E.  S.  Mittler  &  Sohn, 
1907.  gr.  8.  57  88.  M.  2.—  (Veröffentlichungen  des  deutschen  Vereins  für  Ver- 
ilöheruupt- Wis^ienschiift.    Heft  14.) 

Uellwig,  Konrad  (PioL),  Juatiareform.   Berlin,  J.  Gatten  tag,  1908.   gr.  8. 
K.  1.—. 

Hoff,  Marie,  Drei  Jahre  im  Weiber-Zucbthaoae.    Erlebnisse  und  Ecffehnmgtll. 
Dresden  und  Leipzig,  Heinrich  Minden  (1907).    8.    278  88.    iL  3. — . 

Jellinek,  Georg,  Der  Kampf  des  alten  mit  dem  lMO«n  Raohi.  ProrAtOrata-  , 
rade.    Heidelberg,  Carl  Winter,  1907.    8.    03  SS.    M.  1.—. 

Landaberg,  J.  F.  (Vormundachaftsrichter),  Das  Recht  der  Zwanga-  und  Für- 
sorgeerziehung. Kiiifahrung  —  Kritik  -  Vorschllgai  BarUn-WUmeiadorf ,  Wallher 
Bothaobild,  1908.  gr.  8.  XU— 373  88.   Ii.  8.—. 

Beger'i,  A.,  HaadanngalM  d«i  Krank«nTenMi«roBg»geietoM.  In  5.  Aofl.  nea 
bcarb.,  sodann  in  6.,  7.  und  nunmehr  in  8.  Aufl.  herausgcg.  von  (Ober-Reg.-R.)  Jnl. 
Henle.  Anabach,  C.  Brügel  St  Sohn,  1908.  8.  VIII— 637  88.  M.  6,50.  (Die  Beiohs- 
geeetzgebung  auf  dem  Gebiete  der  Arbeiter- VerriolMnilig.  Brilvlart  «nd  mh  d«B  für 
das  Reich  und  für  Bayern  gUtigen  Vollagg^bwtfiniiiinigi  haniMgaf.  vm  bi^eriialhaD 
Venraltnngsbeamten.) 

Revision,  Die,  des  B  irseni-'rseizes  vom  Standpunkte  des  Zuckergewerbes.  llcr;iu>|;(eg. 
von  der  Handelekammer  su  Magdeburg.  Magdeboig,  HeinriohBhofen'aGshe  Bachh.  C1907). 
gr.  8.  VI— 40  86.   M.  1,90. 

Stein,  Friedrich,  Die  Civilprozeftordnung  für  das  Dcut^rhe  Reich.  Auf  der 
Grundlage  des  Kommentars  von  L.  Gaupp  erläutert.    8.  u.  9.,  neubesu-b.  Aufl.  'A.  H&lbbd. 

9.  Teil,    Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr,  1907.    Lei.-8.    8.  337— .028.    M.  3.—. 

Weber,  L.  (Lic.),  Die  sozialfwlitische  Gesetzgebung  dea  Deutschen  Reiches  in  den 
letaten  10  Jahren.  Duisburg,  Verlag  der  Duisburger  Zeitung  (1907).  kL  8.  31  88. 
M.  0,40. 
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Ztrilfcxtsbooli,  ScbwdMriMliai,  Tom  10.  JUl.  1907.  Bern,  A.  Frmiidce 
(1907).   8.  851  88.   V.  2.—. 

Braneaa,  Louiii,  Le  repos  hebdomadaire.  Commestaire  de  la  loi  du  13  juillet 
1906.  d«  dteicti  dM  M  aoAl  1906,  13  JoiUct  'et  14  ao«t  1907.   Ms,  F.  Fldioo  «t 

Dnrand-Auxias,  1907.    8.    fr.  6.—. 

Ranoux,  H. ,  Les  lois  onrriferea.  Parü,  ^Mouan!  romely  et  Cie.,  1907.  16. 
fr.  12.—. 

Bolles,  Albert  8idne7,  A  traatis«  oo  Uie  modern  law  of  bankiiig.  2  TOb. 
Philadelphia,  George  T.  Bisel  Co.,  1907.   8.   1193  pp.    |  10.—. 

Ferrara,  Lutf;i  (prof.),  Stadl  e  queetfoni  di  dlclttO  pCOOtMO«!*  dvtt«.  N^poU, 
N.  Joveae  e  C,  1908.    8.  526  pp.    1.  10.-. 

11.  Staat«*  und  VerwaJtung'araclit. 

Cahn,  Wilhelm  (Geh.  LegiUioof-R.  z.  D.i.  Zur  Reform  de»  Reiclw-  und  Staats- 
aogehörigkeitsgeeetses.    Berlin,  J,  Gultentag,  19üö.    gr.  8.    49  SS.    M.  1. — . 

Kunse,  Fritt  (WirkL  Geh.  Ober-Reg.-B.),  Daa  VerwaltnngastreitTerfabr«».  Prak- 
tiaehfls  Handbndi,  anf  wiasemohaMicher  Gnm^ge  bearbeitet.  1.  Abteilang.  Berlin, 
J.  Gotle&tag,  190'^.    irr.  ^.    V— 149  SS.    M.  3.—. 

Ndtel  (Landes-B.),  Handbuch  fftr  die  Verwaltung  dea  Provinxial- Verbandes  Posen. 
In  aindlcb«!  Avfliaga  herausgaben.  3.  Bd.  Fofen,  E.  BahfddadM  Bvohh.,  1907. 
lex..8.    XV— 544  SS.    M.  4.—. 

Oppenheimer,  Franz,  Der  Staat.  Frankfurt  um  Main,  Bütten  A  Loeuiug 
(1907).    8.    176  SS.    M.  3.-.    (Die  Gesellschaft.    Bd.  XIV/XV.) 

Eandaohan,  Koaununale.  Monatasehrift  t&t  stidtiacha  Bau«  and  Bodanpolitik, 
Komraunalteduiik  and  yenraltnngaweaai.  Hanuugebar:  E.  HeUmntb  Diatwdi«  1.  Jahig^ 
Oktober  1907— September  1908.  (Nr.  1  a.  2.  80  88.  nlt  AbUldaacaa.)  BaiUa, 
Dentacher  StädteverJag.   4.   II.  16.—. 

Spang enbarg,  Hani,  Hof*  nad  ZantralTarwalUmg  der  Mark  Braadenlmrg  im 
Mittelalter.  Leipzig,  Dnncker  4  Humblot,  1908.  gr.  8.  VIII-^  548  SS.  M.  14,40. 
(Veröffentlichungen  des  Vereins  für  Geschiebte  der  Mark  Brandenburg.) 


Cbardon,  Henri,  L'adatiniatattioa  de  la  France.  Im  fonotioiuiairea.  Paris, 
Perrin  et  <?•,  1907.   8.   fr.  5.—. 

Moreau,  F«'Iix,  Precis  ^l^mentaire  de  droit  rnnsiitutionnel.  (Organisiition  des 
pooToira  publici  et  libertte  publiquea.)  6*  6diüoa,  enti6rement  revue.  Paria,  L.  Laroee 
et  L.  Teatai,  i908i.   18»  fr*  6*«— . 

Qigante,  Miohel«,  Istftaiiooe  dt  diritto  dofnale  itaUano.  Borna  1907.  8. 
62  pp.   1.  2.—. 

la.  Btatiatik. 
Dentschea  Beieh. 

Handbuch,  StatiBtisches,  für  das  Deutsche  Reich.  Herausgci,'.  vom  Kaiserlichen 
Statistisehen  Amt.  2.  TeiL  Berlin,  Carl  Heymaon,  1907.  Lez.-S.  VIII— 595  SS. 
IL  6.~. 

Jahrbuch,  Statistisches,  für  ElsaB-Lothringen.  1.  .Tnbrir.  1907.  Hcraasgeg. 
▼om  Statistischen  Bureau  des  lüdaerliofaen  Ministerinau  für  Elaß-Lothringen.  Stnß- 
burg  i.  E.,  Straßburger  Dmoksrel  and  VeriafiaMtalt,  1907.  gr.  8.  XVI— 286  88.  mit 
4  farbigen  Tat   M.  1.—. 

Moll,  Ewald  (Ger.-Aasemor),  Daa  Problem  einer  amälehen  Sta^k  der  deat- 
SOben  Aktirnpesellsfhaften.    Berlin.  Carl  HeymanD,  1908.    gr.  8.    XI— 206  SS.    M.  3.  . 

Statiatik  des  Deutacben  Beioba.  Bearb.  im  Kiüseriichen  Sutistischen  AmU 
Bd.  189.  Aanrtrtiger  Haadd  im  Jalua  1906.  Der  Yetkahr  mit  den  einaelnen  Lin- 
dem im  Jahre  l9O0.  Heft  XIV.  Afrika.  Heft  XVIII.  Brasilien.  Per«.  Berlin, 
Puttkammer  A  Mühlbrecbt,  1907.  Imp.-4.  282,  62  SS.  M.  1,60.  M.  0,80.  — 
Bd.  184.  Die  Binnea-SeUHshit  im  Jalua  1906.  Ebeoda  1907.  Imf^  m— 17— 
132—95  88.    M.  5.—. 

Statiatik,  PreuBiaohe.  Herausgcg.  in  xwanglosen  Heften  Tom  KOnigUeh  Pren* 
ßisohcu  Landceamt  in  Berlin.  207.  Die  Geburten,  KIum hließungeu  und  Sterbefille  im 
preußiachen  Staate  wAhrend  dea  Jahres  1906.  Berlin,  Verlag  dea  *Königlichen  8tatisti> 
aah«  tmilwmti,  1907.  InM<  ZXIV— 250  88.  M.  7.^ 
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Statistik  der  Rcichstagswahlen  von  1907,  bearb.  im  Kiüserliehen  Stalutiachen 
Amt.  3.  Teil.  Mit  2  Tof.  B«fUn,  Pattkammer  &  Mfihlbredit,  1907.  latip^  iSt&L 
M.  1.-.   (Vi«rtdjahnb«ft0  nur  StatMk  dca  DmiMliai  Bdebs  —  EiglwmgJwll  ni 

1907.  IV.) 

Oesterreich. 

Landesamte  des  Herzogtums  Steiermark.  19.  Heft.  Beiträge  zur  8tnti.'-tik  drs  Gr- 
meindehaosbalta.  Iii.  I>ie  Einoabmea  uod  Aaigaben  der  OemeiiideD  im  Jalure  1904. 
On%  LnuduMT  4  LobcHkj'i  IMt.-BmUl»  1907,  Lex.««.        51  88.  M.  1.—. 

Holland. 

Bijdragen  tot  de  Statistick  van  Nederland.  Uitgeg«vai  door  h«t  Otntnal  Boremi 
Toor  da  Staliatiek.  Mifiiw«  Volgiwki.  No.  88.  Statiiitk  tod  do  itoifte  naar  d«n 
l««M|d  «B  naar  de  oacnakan  van  den  dood  orer  hat  jaar  1908.  ^a-OisTflnhage,  Gebm. 

Bclinfiintc,  1907.  4.  XLVIII— 215  hlz.  fl.  0,75.  ~  89.  Statistiek  der  spaar-  «D  laeo- 
baokeu  in  Nederland,  orer  bet  jaar  1905.  Ebenda  1907.  4.  XXXI— 319  bla.  fl.  1,25. 
—  90.  StatMick  van  de  banohting  der  overtredingen  Tan  da  antwlda-  «n  Tenighaidi 

wetten  in  lOOB.  Kheuda  1907.  4.  III  — 53  bli.  fl.  0,10.  —  94.  Nedcrlandache 
crimineele  »taustiek  over  bet  jaar  1905.   Ebenda  1907.    4.   LXXX — 149  bis.   fl.  2.—. 

Schwall. 

Statiattk,  Sdiwdaerbciia.  Heraosgeg.  Tom  Statfatbehan  Bniaa«  dea  cidf.  De- 
partement« des  Innern.  154.  I.iefi  nintr.  Ergebni.->e  der  eidg.  Rptnobszählung  Tom 
9.  Auguat  1905.  1.  Bd.  Di«  betriebe  and  die  'Ishl  der  darin  bcscb&ftigtHi  Penonen. 
5.  Haft.  XantaiM  84.  Odlan,  GnmUbidMi,  Aaigm  «ad  TiMUgaa.  Ben,  A.  FMHMh«. 

1907.  L«r..S.  Z-m  88.  M.  2^0. 

18.  Varaclüadana«. 

Dtring,  E.  v.  iProf.),  Hygiaoa  «ad  Ethik.  Yoctnig.  Braadan,  t.  Zahn  *  JMoach, 
1906.  6.  87  88.   M.  1.—. 

Flfigge,  Carl  (Prof.),  Grundriß  der  Hygiene.  6.,  umgearb.  u.  verm.  AvfL  Lalpilg, 
YaU  A  Co.,  1908.    gr.  8.    XU— 7^6  SS.  mit  193  Figuren.    H.  15.—. 

Orooa,  Hant,  Handbndi  fßr  üntenoehnngsrichter  als  System  der  Krinrinailallk. 
5.,  nmgearb.  Anfl.  Mit  138  Abbildungen  im  Text.  Teil  1.  2.  MftndMn,  J.  8diweii«ar 
Verlag,  1908.    Ix!x.-«.    XXIV— 1053  8S.    M.  18.—. 

Handt>uch  der  Arbeiterkrankheiten.  Heransgeg.  Ton  Theodor  We^L  Jaa% OwteT 
Fischer«  1908.   Lex.-8.   LXIX— 809  88.  aül  21  AbbUdnngeB.   M.  22.~. 

Hasse,  Braaf,  Oavtadia  PbUtlk.  IL  Bd.:  Waltptdillk.  1.  Hell:  WeltpoUük, 
Imperialismaa  «ad  Kokaialpolittk.  Mlkadiea,  J.  F.  Lahaiana,  1908.  gr.  8.  lY— 71  88. 
M.  1,50. 

Ifeinecke,  Friedrich,  Weltbüigertom  nnd  KatloBtlatoat.  Stadien  rar  Genesis 
des  deutaokcB  Katicaaktaaiaa.  Miachea,  &.  Oldaaboaift  1908.   gr.  8.  YI— 496  88. 

M.  10.—. 

ReTolatioD,  Die  lettische.  .Mit  einem  Geleitwort  Ton  (Prof.)  Theodor  Schiemaim. 
2  TeUe.  2.  Teriaderle  Aufl.  TeU  1.  Der  Schaujilats.  Tralbaad«  Kiifta.  2.  Die  Sonal* 
damokntie.  Die  Katastrapke.  Berlin,  Georg  Bdner,  1906.  6.  YII— 156^  XH— 411  88. 

M.  8.-. 

Schöne,  B.,  Die  Fleischvcrsorgung  der  Proviuz  Sarhseu.  Halle  (O.  Thiele)  1907. 
gr.  8.   YI— 88  ffi.  mit  8  Karten  nnd  1  Tabelle.    M.  2.—. 

Schückiri:.  Weither  (Prof.),  Dan  Nationalitfit/'nproblem.  Eine  politisehe  Studie 
Über  die  Polenfrage  und  die  Zukunft  Oesterreich-Ungarns.   Dresden,  t.  John  &  Jaetisch, 

1908.  gr.  8.    79  SS.  M.  1,50.    (Neue  Zeit-  nnd  Streit>Fragen.  Bd.  XIV.  Heft  2  u.  3.) 
Wadler,  Arnold,  Die  Verbrediensbewegnng  im  «stlidien  Earopa.   L  Bd.  Die 

Krimlnalltl*  der  Balkanlinder.  Ein  Beitrag  cor  inteniationBlan  YerbraaliaBBkBada  «ad 
cur  Motho<Je  der  Kriminal.sUti.xtik.  Mit  107  Tabellen  and  12  Di^gfimman  XfladMa, 
Hans  Saclu- Verlag,  1908.   gr.  8.    VIll— 263  SS.    M.  10.—. 


Cimbali,  Eduardo  (prof.),  T.' Europa  fa  opera  di  ciTÜtb  nel  MaNCao?    B  la 

I>iazioae  deU'89?    Roma,  Bernardo  Lux,  1907.    8.    54  pp.    1.  2,50. 
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Die  periodische  Presse  des  Auslandes. 

A.  Frankreich. 

Annales  den  Sdenoes  PoHtiques.  Ano§e  22,  VI,  novembr«  1907:  La  ConatitiitiMi 

et  If!'  ri'  fi irmi's  cn  Pers«,  par  H.-R.  öavary.  —  Le  port  de  Rutierdam,  par  G.  Lccarpentier. 

—  Lea  Toies  de  pfioitration  et  de  commonication  en  Alrique  occidenUle  iiaaqüat  (fin), 
|Nur  B.  Fiftny.  >-  «le. 

Bulletin  de  Statisttquo  et  de  T>igisl:ition  comparOe.  Annfee  31,  novembre  1907: 
France :  Lettre  conoernont  l'imp6t  sur  Ic  revenu  adruiiK.'e  pur  le  Ministre  de^  finanoes  an 
Prfaiideot  de  la  comnii»>ion  des  r^formes  fiscales  de  lu  Cbambre  des  d6put6s.  —  Lm 
oontribations  directea  et  les  tax«  auimiltoi.  (Bisulute  dfifinitifa  de  1006.)  —  Le  com« 
meroe  eztiriear  en  1906.  (Rtenltat«  d^nnitifs.)  [Franoe  et  Alg^rie.]  —  Angleterre:  Le 
Bsyanme-Uni  ci  st-»  colouies  en  1905,06.  —  et«. 

Jouroal  des  Ivcooomütes.  66*  Aonöe,  1907,  D6oembre:  Le  probl^e  des  chemioa 
de  ÜBT  ma  fitata-Unia,  par  iStowg»  Nead«r  Trieoohe.  —  L'aloool  «i  Im  peoplee  prinitilh, 

par  Noui't.  -  Ia^  npr-nitioii?!  fjnpi'-f^  h  P.iris  rt  cn  Ranlieue  snr  l'emprunt  (if'prirtemcntal, 
par  £.  Letounii  ur.        Lp  libre  6change  uu  poinl  de  vue  anglais,  par  \\'illi:ua  Holloway. 

—  Lm  banques  (i'(ini»ion  >ui^^ses,  par  G.  Fran^ois.  —  elc 

Journal  de  la  Soci4t4  de  Stetistiqm  de  Paria.  Anofe  48,  N*  12,  Diccmbre  1907; 
Rapport  au  Ministre  du  travail  et  de  la  pr^Toyanoe  sociale  aar  le  moavement  de  la 
population  de  la  Friincc  eu  1000,  par  Arthur  Fontaine.  La  oriminalit«  en  Etunj»- 
(Ligialatioo  et  statiatique),  par  Maurice  Yvernte.  (Suite  et  liu.)  —  Cootnbutios  &  i'6tude 
de*  nJaira  rids  et  dn  ooAt  de  I»  vk  dea  ooTritn  des  gmdea  vUIas,  par  O.  Gadoox. 

—  etc. 

Rtforme  Sociale,  La.  Annte  27,  N~  48,  16  decembre  1907:  L'ßtat-patron,  per 
Charles  Pivvrt.  —  L'op^ration  des  domaines  nalionuux.  Systeme  6conomiqae  et  social, 
par  Alfred  des  Cilleals.  —  L'biritage  libre,  II,  par  A.  Favlire.  —  8oci6t«  beige  d'6oo- 
Domie  sociale.  Rapport  aommaire  sur  les  travanx  de  sa  XXVI*  sesaion,  par  Victor 
BrantK.  —  etc.  —  N"  49,    1"  janvinr  190s  :    Ll'  Play  et  Ukhel  Chevalier,   par  llciu; 

Lafaige.  —  L'hiritage  libre,  demier  articie,  par  A.  F»Tiftra.  —  Arthur  Boyenval,  par 
S.  ChejfwoD.  —  ete» 

Revue  intemationalc  de  Sociologie.  1."*  Annf-e,  N*  12,  Dcccmbrc  1907:  Vie  re- 
ligieu»c  et  vic  »Tonoraiquc  (la  division  du  travail),  jmr  Ren^  Maunier.  —  ä^ance  de  la 
Soci6te  de  Sociologie  de  Paria,  13  noTcmbrc  1907:  Les  types  professionnels :  Ping^nicur. 
Communication  de  £.  Cheyssoo.  Obeervations  de  Fernand  Gaucher,  Jean  Lefocgctle, 
Tb.  Joran,  Lten  Philippe,  Paul  Vibert,  E.  Cheyssoo,  Gh.  limouaia.  —  eto. 

B.  England. 

Century,  The  Nineteenth,  and  after.  No.  371,  January  1908:  The  foreign  policy 
of  the  Kmperor  William  II,  by  J.  Elli^s  Barker.  —  The  Ilmperor  William  II  and  social 
relonn,  bj  JLoaia  Elkiod.  —  The  hcart  diaeaie  ol  thc  Empire  (Ireland  in  1907),  by  Jan 
MalooliB.  —  Portugal,  by  Onrdd  Cr»wflird.      Criminale  and  Crime,  bf  H.  J.  B.  M<mt> 

gomery.  —  The  new  Kbartonm,  by  Sir  Walter  F.  Mi6ville.  —  Uow  tn  m:tkp  the  negro 
worlt,  by  Sir  Harry  FI.  .Tohnston.  —  The  true  imperalism,  by  Lord  Curzon  of  Kedleston. 

—  et& 

Journal  of  thc  Institute  of  Bankers.  Vol.  XXVIII,  Part  IX,  December,  1907: 
The  iuuugural  address  of  the  President,  Sir  Felix  Schuster.  —  Financing  the  crops  in 
Canada,  by  H.  M.  P.  Eckard  t.  —  etc. 

Joarnal,  The  Economic.  No.  68,  VoL  XVII,  Deoember,  1907:  The  preaent  po- 
■Ition  of  polltipal  eeonomy,  by  (Prof.)  W.  J.  Aebley.  —  The  riae  aad  tendeiKles  of 

Gprm.'in  traiisatlantir  enterprise,  by  (Prof.)  E.  von  Halle.  —  EoiMMMIlIe  theory  and  pro- 
poeal.H  (or  a  legal  miuimum  wage,  by  (Prof.)  U.  B.  Lee»  Smilik  —  Qovemment  and 
public  finance,  by  (Prof.)  GwtaT  Oohii.  —  AppreetaUoB  ef  mathematloal  theoriaa,  II,  bj 
(Prof.    F.  Y.  Edgeworth.  —  etc. 

Journal  of  the  Royal  Statistical  Society.  Vol.  LXX,  Part  4,  3l8t  December  1907: 
The  preaidential  address  of  Sir  Charles  W.  Düke.  —  An  inquiry  into  thc  rent  of  agri- 
«oltoral  land  in  England  and  Wal«  doriog  the  nineteenth  oentuiy,  by  Robert  J.  Thompeon. 
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—  Memorandum  as  to  birtb-rates  and  marriage-ratea  iu  England  and  Wales,  by  Thomas 
A.  Welton.  —  The  diffefuititl  law  ef  wage«,  hj  Henry  L.  Moore.  —  etc. 

Review,  The  Contemporan'.  N'<>.  'n".,  Januarv,  1908:  The  American  panic,  by 
Lord  Welby.  —  The  Coming  faiuinc  iu  ludia,  by  Bonjumin  Aitken.  —  Revolution,  by 
Jack  London.  —  Belginm  and  the  Congo,  bj  £.  D.  Morel.  —  The  Japanese  in  Korea, 
bj  F.  A.  McKensie.  —  Oxford  lisanoe:  a  rqainder»  by  W.  R.  Lawson.  —  Natal  and 
Uia  Zvlos,  by  R.  C.  HawUn.  —  The  goyernment  and  old  age  pensions,  by  Harold 
Seiender.  —  etc. 

Review,  The  National.  No.  299,  Janunry  lUÜH:  Reoent  developments  in  foreign 
poUoy.  by  Sir  Horaoe  Rombold.  —  Oreater  France,  by  Jacques  Bardoax.  —  A  plea  for 
a  Förth  and  Clydc  ship  canal,  by  R.  N.  —  Tb«  forsign  fMtf  of  Qoeeu  Vieloria,  b7 

Sir  Rowland  Blenncrhassctt.  —  etc. 

C.  Oesterreich-Ungarn. 

Handelt  •Maseam,  Dai.  Heraasgrc?-  vom  k.  k.  flaterr.  Handeb*Maaenin.  Bd.  S2, 

1907,  Nr.  40:  Hie  \i  iri-»  haftliclio  Lage  in  Rumünicn.  —  Pfr  Einfluß  der  Finanzkrii« 
auf  die  Markthalle  iu  Amerika.  —  etc.  —  Nr.  50:  Die  wirtächaflllche  l^ge  in  Aegypten. 

—  Der  EinfloB  der  Finanskrise  auf  die  MaikUialle  in  Amerika.  —  Der  neue  s£>lltarif 
Neuseelands  und  der  österreichische  Export,  von  (Konsul  K.  Lani,'guth.  —  eto.  — 
Nr.  51  :  Geach&ftaverh&ltnisse  und  Ab^alztnftglichkeit«n  in  San  Franei.Hc-o,  von  N.  C. 
Pnemer.  —  Handelsverhftltniase  in  Venezuela.  —  etc.  —  Nr.  52:  Der  deutsche  Ejat- 
wmf  einea  Bftnengesetaee,  von  (Prof.)  Budulf  PoUak.  —  HaodelsTerbAltoiMe  in  8üd- 
chil«.  —  etc.  —  Bd.  23,  1908,  Nr.  1 :  Die  ägyptische  Krite.  —  Die  düleniache  Finans« 
und  Wirtschaftskrise.  —  etc. 

Mitteilungen  des  k.  k.  Finanzministeriums.  Redigiert  im  Prflsidialbureau  des 
k.  k.  Finanzministeriums.  Jahrg.  XIII,  Heft  2.  Ausg.  im  November  1907:  Die  öster- 
reichischen Banken  im  Jahre  1006.  —  Ergebnii^e  der  VerEchrnngssteuem  in  den  im 
Reichsratc  vertretenen  Königreichen  and  Ländern  in  der  Betriebsperiode  1904/05,  bc- 
siehungsweise  im  Jahre  1905.  —  Die  Höhe  des  Einkommens  nach  Qcschlecht  und  Beruf 
der  Zemiten  der  Peraonalainltomnienateuer  im  Jahn  1903.  —  Bealitenerstatistik  für  die 
Jalire  1905  und  1006.  —  ete. 

Mitteilungen,  Volkjwirtvhaftliche,  aus  Ungarn.  Horaus|?eg.  vom  konigl.  ung. 
Handel!imini!>teriuni.  Jahrg.  II,  1907,  Heft  XI — XII,  November— I)ezember :  Gewerbliche 
Unfiillc  in  Ungarn  im  Jalire  r.tfM5.  —  Der  Außenhandel  Ungarns  im  August — September 
1907.  —  Telogniphendien.st  im  Jahre  1906.  Fenisiircchdienst  im  Jahre  1906.  — 
Aus-  und  liiiekwanderung  im  August  und  September  1907.  — ■  etc. 

Monat. Schrift,  Statistische.  Heraangeg.  von  der  k.  k.  Statistischen  Zentral- 
Kommiwion.  Neue  Folge,  Jahig.  XII,  1907,  November^Heft:  Die  Qrundluen  der 
nationalen  BerOlkemngsentiricklnng  Steiermaika,  tod  Bidiard  Pfaundler.  —  Die  Zwangs» 
verateigcmngen  von  T.io^'onsi  li.'ifteii  im  Jahre  1006,  TOD  Fof^ar.  —  Kanfaraia  (flr  Lande*» 
•tatistik,  von  v.  HumlK)urj<.  —  etc. 

Rundschau,  Soziale.  Herausgcg.  vom  k.  k.  Arbeitsstatistisohen  Amte  im  Handels« 
ministerium.  Jahrg.  VIII,  Novemberheft  1007:  Ständiger  Arbeitsbeirat  —  I/öhne  nnd 
Schichtdauer  beim  Bergbau  Oewterrcich.-*  im  Jahre  1906.  —  Arb«it8verhältnis.>»e  und 
Wohlfahrtaeinrichtnngen  iu  den  Betrieben  des  österreichischen  Tabakmonopols  im  .Jnlirc 
1906.  —  Arbeitakonflikte  und  Tätigkeit  der  Einigungsämter  und  8chiedageriohle  in 
England  im  Jahre  1906.  —  etc. 

Ze  itschrift  für  VolkswirLxchaft,  Sozialpolitik  und  Verwaltung.  Organ  der  Gesell- 
schaft osterreichi.^cher  Volkswirte,  Bd.  16,  1907,  Heft  6:  Unsere  über»cei.<chen  Aus- 
wanderer und  die  Enquete  vom  Jahre  1905,  von  Leopold  Caro.  —  Die  wirtschaftUfllien 
Motive  der  österreichischen  ValntaregulienUBf,  TOD  Lodwig  t.  MIaes.  —  Der  Poclspar^ 
kaaseecheck,  von  Karl  Lewinsky.  —  etc. 

F.  Italien. 

Oiornale  degli  Eeonomisti.  AnnoXVIIT,  NoTcmbre  1907:  Una  vlstone  dneourto» 

^'r:ifir;i  della  Hcif  ii/i  rronomlca  (1870 — 1907),  di  M.  Pnntaleoni.  —  I41  tecnica  finansiaria 
CO me  materia  di  iudaginc  teorica  e  di  atodi  storieo-descrittivi,  di  Emannele  Sella.  — 
I/coonomia  politiea  nelP  insegnamenlo  aeoondario,  di  Umberto  Ried.  —  Correlasioni  e 
cansalitä  nei  fatti  economici,  di  Augnsto  Graziani.  —  Sulla  statistioa  delle  religioni,  di 
Fornaaari.  —  L'economia  politiea  e  il  sistema  delle  scienze,  di  Cosaa.  —  Sull'  uso  delle 
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formol«  empiriche  nell' ecoDomia  applicata,  di  K.  Beuiai.  —  Ua  teorema  di  eoonomia 
del  lavoro,  di  Q.  HoDtemurtiiiL  —  Le  vailuloai  di  moftilitt  aeeomli»  fjk  annl  dl  «tt,  dl 
Alberto  Beneduoe.  —  etc. 

RlTltta  della  BeneRoaua  Pnbblica.  Anno  ZXXV,  N*  11.  Noy«inbr»  1907: 
Ooiirre-  t't  iii.stituti.ins  foncK-es  «o  It«Iie  pour  1«  prot«etioo  d*  l'«iilnM  d«  praiar  Ige, 
par  Joseph  PeuettL  —  etc. 


EooQomist,  De,  opgericbt  door  J.  L.  de  Bruyo  Kop«.  LVI*  jaarg.,  1907,  De- 
«ember:  Verkeerde  toestaailm  «I  Ttionderde  gebruiken  in  het  wiMelvcike^r,  II:  Het 
nitstel,  door  W.  Woiterauui.  —  J«to  «vor  DuitMh«  ipiTbonkon,  door  H.  J.  Hagelen. 
—  etc. 


B  litt  er,  achweiaeriiehc,  fttr  Wirtaehaft«.  and  Sodalpolftik.  Jahrg.  XY,  1907, 

Heft  16/17:  Die  Organisation  in  der  Stickerci-Indnstric,  von  A.  Schaeffer  (Basel).  — 
WohlfahrtMeinrichtungea  in  Berlin,  von  Lene  Stein  (Bern).  —  Der  internationale  So- 
liallstenkongreB  in  Stuttgart,  von  Julian  Rcicbesbeig.  (SoUnA.)  —  Die  Kinderarbeit  im 
In-  ond  Atuland^  von  (Planer}  Ph,  Simli.  —  ele. 

Zeitschrift  f&r  ScIiweiieriBohe  Statbtilc.  Jahrg.  43,  1907,  Lieferung  8:  SUtietOc 
der  T<i<it'iif:ille  in  der  Gemeinde  Bern  in  der  fünfjuhriu'i'u  Periode  1891 — 1895,  von 
(Dr.  med.)  (xuatar  SchArer.  —  Ueber  Kindenahl  nnd  jugendliche  Sterblichkeit  in  früiheren 
Zelten,  ton  (Pral.)  AJbicoht  Buckhaidt.  —  Die  Organliatton  der  amtlichen  Statistik  in 
der  Seh  weis,  vom  «Mg.  etatiettachoo  Borean.  —  etc. 

I.  Belgien. 

Bevna  £oonomia«a  intematioDale.  4*  AnnK  Vol.  IV,  N'  3,  Dteembra  1907:  Ia 
COnll^renoe  impiriale  brltanniqne  de  1907,  par  W.-J.  A.sblcy.  —  Lee  exportatione  dea 

fetatt-rtiis,  leur»  origines  et  leur  Hvciiir,  jiai  Paul  de  Rousiers.  —  La  politique  oom- 
merciale  da  Caoada,  1845 — 1907,  par  Achille  Viallate.  —  La  miae  en  yaleur  de  l'Aa- 
atralie  en^iagCe  dana  see  rapporta  avee  le  marehi  ezttrlear,  par  Alfred  Uhrj.  —  Ia 

oolonination  inttricurc  cn  Pnis^e,  par  T,  v'>n  Wiese.  —  L'induslrie  du  jnjiifr,  par  Daniel 
Bellet.  —  Les  relationa  ^uomiquc»  lu.^paiio-nniericaines,  par  Angel  Marvuud.  —  etc. 


Annais,  The,  of  the  American  Aeademy  of  Polltloal  and  Soeial  Selenco.  Tal. 

XXX,  No.  3,  Noveiiiy)cr,  1907:  Social  werk  of  the  cliurch  :  The  church  in  it.«  «ocial 
aspect,  by  £.  Judson.  —  Tbe  church  and  the  workingman,  \yj  Jos.  Wilüon  Cocbran.  — 
Bodal  work  of  tbe  Catholic  chnroh  in  America,  by  W.  J.  Kerbf .  —  The  social  work 
of  a  «nburban  church,  hy  Panria  T.  Farwell.  —  Thr  "^ociril  work  of  a  chnrch  in  a 
factory  town,  by  Driniel  Evans.  —  Social  work  and  influenae  of  the  negro  church,  by 
B.  X.  Wrigbt  The  church  and  pbilantropy,  bj  O.  &  Mangold.  —  TIm  SalvatiOB 
A«f  —  n  eritictsm,  by  C  C.  Cant«».  —  ctc 


B  nlletln  of  tlte  Borean  of  labor.  No.  71,  Joly,  1007:  Wafea  and  hoitrs  ot  laibor 

in  manufai-turinR  in<hi.«lries,  1890  to  1000.  —  Rt-tiiil  prlces  of  food,  isno  tu  1906.  — 
Digest  of  reoent  reporta  of  State  bureaus  of  labor  stutüitioH:  Indiana,  Iowa,  Michigan, 
Ifiimeeot«,  New  Hampshire.  —  etc. 

Journal,  The,  of  Political  Economy.  The  ünivcrsity  of  Chicago  IVcss.  Vol.  15, 
1907,  No.  8.  October:  Tbe  transportation  pbase  of  tlte  <jil  iudustry,  by  Gilbert  iioilond 
Ifontague.  —  Socialistic  tendencies  in  American  tradc-nnions,  by  John  Curtis  Kennedy. 
—  Taxation  in  lliasouri,  by  H.  J.  Davenport.  —  etc.  —  No.  9,  November:  Ifnnicipol 
«mployment:  vnemployed  women  In  London,  by  Edltii  Abbott.  —  Control  of  life  inrar- 
ance  eompaniea,  by  Leiter  W.  Zartman.  —  Can  indu-'^tiial  insuruni  c  l>e  chpapened,  by 
H.  J.  Davenport.  —  Tbe  failure  of  the  telegrapher's  strike,  by  Hubert  F.  lioxie.  —  etc. 

11  agaaine,  The  Bankers'.  VoL  LXXV,  1907,  No.  5,  November:  Tbe  concen- 
tration  of  capital  in  New  York,  :ind  thosc  who  manage  it,  by  Charles  A.  Conant.  — 
Trust  eompaniea  —  their  Organization,  growth  and  managemeut  (continucd):  the  dulies 
•nd  liabilities  of  truat  companies  acting  in  various  cupacilies  (continued),  by  Clav  Ilerrick. 
—Bond  acoonntiqg  in  ttie  eavlngs  baiä,  by  W.  B.  Kniftin.  —  etc.  —  No.  6,  December : 
How  London  dafanda  its  gold,  by  W.  B.  unraon.  —  Traet  «mmpanlea  —  tbelr  organi- 
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Mtlon,  frowth  aad  muM^enent  (eootfnaed) :  trost  eompanfai  oalrid«  of  At  Daltod  BtetM^ 

bv  Hny  Ilerriok.  —  Bills  of  Indin?  in  Canada,  by  H.  M.  P.  Eilattdt.  —  Üe  illd*> 
penüent  audit  of  a  savin^'s  bank,  by  Kdward  T.  Perine.  —  etc. 

Political  Seiende  Quarterl  y.  Vol.  XXII,  Nr.  4,  December,  1907;  BafllWld 
valnatioii,  bj  Wm.  Z.  Ripley.  —  Tbe  legal  ütatuü  of  trade  uDions,  by  Henry  H.  T^ajBrer. 
—  Tbe  eonstitutionulity  of  civil  »ervice  lawg,  by  Harold  Harper.  —  The  office  of  major 
in  France,  by  Wm.  Bennctl  Munro.  —  Sonic  problnms  t-onneoted  with  thc  Roman  gm, 
hy  G.  W.  Botaford.  —  Carrent  political  theory,  by  Wm.  A.  Dunmoig.  —  etc. 


Annalen  des  Deutt<chen  Reichs  für  Ocwtagelning,  Verwaltung  und  Volkswirtschaft. 
Jtthr^.  40,  1907,  No.  12 :  Die  finanzielle  Belastung  der  Gesellscbuften  m.  b.  H.  in  den 
dnaeliien  dentadiao  BimdeaataAteii,  von  C.  Qmilich.  (SohlnA.)  —  Studien  sum  ameri- 
kaniaelien  OcMweaen.  von  Alfrad  Goldadnald.  — -  cte. 

Archiv  für  P.firi,'i  rlichea  Recht.  Bd.  31,  Heft  3,  Janiuir  1908:  Lösung  von 
Familie nbf ziohunfitu  wegen  Tuberkulose,  von  (Priv.-Doi.J  Neubocker.  —  Zivilistinche 
Bandiichau  190»j— 1907,  von  (Prof.)  J.  W.  Hedemann.  —  etc. 

Archiv  für  Eiaenbihnwesen.  Jahrg.  1908,  Heft  1,  Januar  und  Februar :  Betriebs- 
koeffizient  und  Rentabilität,  von  (Finiinz-R.)  Johannes  Stein.  —  Wohlfohrtaeinricfatungen 
der  preußisch-hessischen  Kisenhalingemoiu^tfhaft  im  Jahre  1906,  von  (Geh.  Reg.-R.)  Alt- 
mann. —  Zur  Eiaenbahnfrage  in  Britiach-Südafrika,  von  (Bcg.>Aaaeaaor)  t.  Ritter.  —  etc. 

AreliiT  für  Soifalwlaaenaefaaft  nnd  Boxlaipolitik.  Bd.  XXVI,  Heft  1 :  Die  Sodal- 
lehren  der  christlichen  Kirchen,  I,  von  (Prof.)  Ernst  Troeltsch.  —  Kthik  und  Sozialis- 
mus, II  (Schluß),  von  (Prof.)  Ferdinand  Tönnies.  —  Die  syndikalisttische  Bewegung  in 
Frankreich,  I,  von  (Prof.)  Hubert  Lagardelle.  —  Die  sozial- rechtliche  Regelung  des  länd- 
lichen Grundbesitzes  in  England  nach  der  Agrarreform  von  1907,  von  (Privatdoz.)  Her- 
mann Levy.  —  Das  Koalitionsrecht  in  Ungarn,  von  Imre  Fcrenczi,  —  Die  Penaions- 
Teialeberung  der  l'rivnliinpestelilen,  von  (Stadt- K.)  H.  v.  Franken berc.  — -  Die  wirtschaft- 
liflhe  Lage  der  jüdischen  arbeitenden  KlasKen  in  Rußland,  von  Salomen  MargoUn.  —  etc. 

BUtter,  yolkawfiiacbaflUohe.  Jahn?.  VL  1907,  Nr.  24;  Zur  BerOlkemnipetattatik 
nnd  Bevölkerungswi';--r'nsr}iaft,  II,  von  Reinli'iM  .lacrk-'l.  —  Die  Chemie  im  Dienste  der 
deutschen  Volkfiwin,>cliiift  und  Sozialpolitik,  von  Albert  Btangc.  —  Juristen  bei  Land- 
wirtflchaftskammem  und  Generalkommifsionen,  von  P.  Wagner.  —  etc.  —  Jahrg.  VII, 
1908,  Nr.  1:  Friedrich  List  als  praktischer  Volkswirt,  von  (Prof.)  Schmoller.  —  Zur 
Kritik  der  Bestimmungen  für  die  staatawiaaenscbaftlicbe  Diplomprüfung  an  der  Univer- 
sität Jena,  von  Eu^en  Baer.  —  Zu  d«n  BetMuugm  swisdim  TMhnik  und  Volkawlrt- 
aobaft,  von  Frans  Bendt.  —  eto. 

Export  Jahrig.  XXIX,  1907,  Kr.  51:  Deirtach-amerlkanlBohe  Hmdthiwrieiwmg«». 
—  etc.  —  Nr.  52:  WirtM-haftlicher  Bericht  an«  llumänien.  —  etc.  —  Jabrg.  XXX, 
1908,  Nr.  1 :  Der  franzij^isch-kanadiMhe  Handels  vertrag.  —  etc.  —  Nr.  2 :  JDer  deutaobe 
Handel  in  den  Vereinigten  Staattn.  —  elo.  —  Hr.  8:  El  U«lb(  beim  Alten.  Original» 
bericht  ana  New  York,  von  R— ss.  —  etc. 

Jahrbücher,  Landwirtschaftliche.  Bd.  XXXVI,  1907,  Heft  5/6:  Bericht  über  die 
Ergebnisse  einer  im  Sommer  l'JÜ»;  unternommenen  Studienreise  nach  Ungam,  von  Julius 
Wortmann.  —  Arbeitarerfamung  eines  landwirtschaftlichen  Qroßbetriebea  in  der  Prignitz, 
von  Potlita.  —  Ein  ataatUebea  Berfeddangaweilc  Im  Kdidlnger  Moor,  Ton  (Reg.-R.) 
Hormann  Lange.  —  etc. 

Jahrbücher,  Preußische.  Bd.  131,  Heft  1,  Januar  1908:  Einzelricbter  ixler 
KolIcKiiilriehter,  von  (Justiz-R.)  Baumert.  —  Geldspannnng  nnd  Kreditorganisation,  voo 
Manfred  Kirschberg.  —  KOnig  Servius  TuUius  und  das  römische  Wahlrecht,  von  Hans 
Delbrück.  —  Die  gegenwilrtige  Finanzlage  Rußlands,  von  Adrian  Polly.  —  Nachschrift, 
TOB  Paul  Bobrbacb.  —  eto. 

Indaatcie-Zeitung,  Denlache.  Jahrg.  XXVI,  1907,  Mr.  50:  Deutsoh-britiaohe 
HaaddsbeciefattDgcn,  too  Treseher  (Dtaaeldoef).  —  Die  Bromgewinanng  in  Deotachland 
und  Nordamerika  und  ihre  hcutipp  Umfahilifftt,  von  (Ing.)  B.  Simmersbach.  —  etc.  — 
Nr.  51 :  Die  £ntstehnog  der  Uandelskuuimeru  und  die  Industrie  am  Niederrhein,  Ton 
O.  BilkntedL  —  «te.  —  Nr.  52:  Kaitalln  nnd  KouentraHaaen  in  der  Sobmii,  tob 
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Ol  B.  —  da  —  Jahif:  XXTII,  1908,  Kr.  1 :  Dfa  ArMtielMr-OtsnlmtioocB  im  Aw- 

lande,  von  Tanzler.  —  etc.  —  Nr.  2:  Amerikanische  Exportförderunff.  Ton  Morits 
Sohana.  —  Ihe  Arbeitgeber-OrganUatiooen  im  Aaslande,  von  Täusler.    (Forts.)  —  etc. 

Mikteilang«D  de»  HandtlsrertragaTtreiiis.  (Jthrg.  yi\  1907,  Nr.  M:  WirtMiiaft> 
lieke  ProMemt'  in  der  asiatischen  Türkei,  von  Lindsay  Miirtin.  —  An!'kuDft-shel!"tr  !f^n  für 
die  ZoUuu-ifieriuig,  vou  Ilurtung.  —  Ein  Experiment  iu  Staats-Sozialismus,  von  ivenne- 
barlh  (London).  —  etc. 

MoQat8-H«fle,  ScMuUrtiNte.  JabiK.  14,  1908,  Heft  1:  KotonimlpoUtik,  toh 
liiCK  Schipp«! .  —  Die  dttiidldiBalioiiale  Arbriterlww cgung,  von  Otto  Hm.  —  Q^retk- 
sehaftliche  i>  un()  Preispolitik,  von  Julius  DeutiÄ.  —  D$B  G«MlB  dar  wifiwhaftp- 
liehen  J^onzeatralioo,  Ton  Friedrich  Uahn.  —  eto. 

Oekonomist,  Der  DeatMb«.  Jahig.  ZXV,  1907,  No.  1308:  Die  wirtBobafkUelie 
Krisis  der  Gopenwart.  —  etc.  —  No.  1304:  T'nver  Geldwesen.  —  FHf  Krnetiening  der 
Brüsseler  Zuckerkonvention.  —  cto.  —  No.  1305:  2.j  Jahre.  —  etc.  —  No.  1306:  Ueber- 
treibung  im  Kreditwesen.  —  etc.  —  No.  1307 :  Die  AktieogeadlBohaft  ab  Mi^ied  dacB 
▲aiiiohtnnrte.  —  Die  Macht  ^«w  Yorks  &ber  EuraiMu  —  etc. 

Plmtna.  Jahr  4,  1907,  Heft  51;  Die  ladaatriebOaoi  der  CraditaMtaH,  Ton  Alfred 
Sekwoner  (Wien).  —  etc.  —  Heft  52 :  Wie  finde  ich  die  bcHte  LebensTcrtichcruDg  ?  Von 
WiUMlm  Dilloo  (GroA-Lkhterfelde).  —  etc.  —  Jahr  5,  1908,  Heft  1:  PensionskaMen, 
TOB  Tkol  Bftflbaer.  —  «le.  —  Heft  2 :  Protektionswaisen,  tod  Edmuid  Blobtar  (Mknekm)! 

—  «ta  —  Haft  9i  AkUmijawMechaftn  im  Verlayigeiperiie,  von  Rad.  Tiaber  (Leipal^ 

—  etCL 

Kechtsschuts,  Gewerblicher,  und  Urheberrecht  Jahrg.  12,  Nr.  12,  Deiembar 
1907:  Die  SteUum  des  EinapreehendeD  im  PatenterteUanginreriahnB,  von  (PateataaiiiaU) 
JaUi»  Ephraim.  —  Die  nfhebetreehfUehe  Bedeatnag  d«a  GraauDophom  aaeh  Sater* 

laichischcm  Reohte,  von  Josef  Srhmidl.  —  etc. 

Hevae,  Deutsche.  Jahrg.  33,  190ti,  Januar:  Die  öffentliche  Meinung  in  Spanien 
and  das  marokkasiadhe  FroblMn,  von  Gabriel  Mannt  Gaaiaai»  (Madrid).  —  Eine  neue 
Aara  in  den  Beziehungen  zwischen  Deutschland  und  England,  von  Sir  Alfred  Turner. 

—  Zur  Fraucnfmgc,  von  (Minifttcrialilirektor)  11.  Tbiel.  Eine  neue  Zeit  der  Luft- 
acUMihrt,  Ton  (Oberleutn.)  Hermann  W.  L.  Moedebeck.  -  Die  willBBhmftliehan  Zide 
iiad  Vortaile  des  Scheck-  und  Postscheokverkelus,  von  (Prof.)  Biemer.  —  oto. 

BeToe,  Foilttseh-AnthropologiHche.  Jahrg.  VI.  No.  10,  Januar  1908:  Nene  Mo* 
logische  Grundlagen  der  Sozio!. v-j,-,  von  ('.  H.  de  M^ray.  Vorliiufer  Gobineaus,  von 
Tk.  Bieder.  —  Physischer  Kückgaug  der  dänischen  Bevölkerung,  von  F*  von  Ger- 

Thüncn- .\  rchi  V.  Jahrg.  2,  1907,  Heft  3:  Zum  Pinn  der  FmVIidtntr  eiaea 
Inatituts  für  exakte  Wirtachaftsfonchnng,  von  R.  E.  —  Aas  Beiiintcu-HHU»tialtungen.  — 
Ueber  einige  Fehlerquellen  bei  Verifikation  des  Bodengaaetaes,  von  Knut  Micksell.  — 
Enrideraag,  vod  F.  Watentiadl.  —  UnaehoD  wid  Fornuni  waofcoalnder  Betriebaintenai- 
Ml  in  der  Landwtrfaehaft,  von  Flriedr.  Aereboe.  —  ArbcMdehn-EMwldrelnng  in  Hand- 
watk  und  Indii.Mtrie,  von  Erich  Sppilint;. 

V iertcljahrsbefte  aar  Statistik  des  Deutschen  Keicfas.  Heraosgeg.  vom  llaiscr- 
UdieB  BtatssÜBehOB  Ami.  Jaksg.  18,  1907,  Heft  4:  Konlran-Statistik  1906.  Anban- 
flächen  der  hanpinflchlichsten  Fnichtarten  im  Juni  1906.  —  Zur  dentfchen  Justiz- 
sutistik  1906.  —  Die  Volkszählung  am  1.  Dezi-niber  1900.  (4.  Mitteilung.)  —  Zur 
Kriminalstatistik.  VorlAufige  Mitteilung  für  1906.  Verbrechen  nnd  Vergehen  gegen 
BaiehsgcMtze  1901—1008.  —  Der  Verkehr  auf  den  deutMihen  WaaaeratraficB  1872—1908. 

—  Die  Bergwerke,  BaUaeu  und  Hdtten  1908.  —  Salagewinanng  und  -besteuerung  1908. 
- —  Zuckergewinnnng  und  -Itostcuornni?  inOG'1907.  —  Der  Tabuk  iii>  ilfur,<«chen  Zoll- 
gebiet 1906.  —  Bierbrauerei  und  Bierbcsteacrung  1908.  — Zoll- and  Steuer- Straf  fille  1908. 

—  ale.  —  Eqilnaungsheft  an  1907,  Vf :  Btatiatik  der  Befehatagnrahlcn  von  1907,  beatfa^ 
iai  Kaiserlichen  Ptatistischen  Amt.    3.  Teil. 

W  i  rtsohaf  1 8-Zei  t  ung,  Deutsche.  Jahrg.  III,  1907,  Nr.  24:  Die  Frage  dea 
BelehqpOBiMiMalCvariMhrs,  von  (Bankier)  Emil  Kaufmann.  —  Aus  dem  deufatchen  Qe- 
IM— aiiai'lnillaWMan,  von  (Juatia-B.)  Hans  Crüger.  (Schluß.)  —  Die  Steiganmg  dea  Boden* 
mtUrn  an  Kanllen,  von  (Geb.  Ober-Ban-R.)  Sympher.  (Schluß.)  —  Die  Tolkswirtediafk- 
liehe  Bedoutiiiig  der  Gesellschaften  mit  hericliriuiktfr  Huflniip.  von  C.  Greulich.  • —  Die 
Exportpolitik  der  Kartelle,  von  Loub  Katseusteio.  —  etc.  —  Jahrg.  IV,  1908,  Nr.  1: 
Der  aogenannte  kollektive  Afbaftovartng  als  reehtlldieo  und  aoaialpoUtiicbea  Problem» 
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voD  (PrivatdoE.)  Waldemar  ZimuMniMmi.  —  KonkiUTMuktoiDl  und  HaadluBgvgaUUiMi, 

ytm  (Privatdox.)  Rocke.  —  etc. 

Zeil,  IMe  Neue.  Jahrg.  26,  1907/8,  Nr.  11:  Englische  Ai)siedluug>Kts«^t2e.  ^oa 
M.  Bmt.  —  etc.  —  Nr.  12:  Da»  Problem  der  ArbeitavcnichiebuDg,  von  Enut  Lang«. 

—  «te.  —  Nr.  13 :  Die  nuaiache  BevoluUon  and  die  Emihmiitduiiia,  von  P.  liaaatow. 

—  «Ic  ~-  Nr.  14:  IM«  Novelle  war  GewerbeordBVBg,  toq  Bemiaiui  Molkentmlir.  — 
«tc.  —  Nr.  15:  Die  Kriae  ia  den  Vereinigten  Steaton,  von  RndoU  TTilfpnliag.  —  etc. 

Zeitschrift  für  Kolonial  pol  itik,  Kolonialrecht  and  Kolonialwirtscbaft.  Ueraosgeg. 
von  der  Deutschen  Kolonialge8eIl^ichafL  Jahrg.  IX,  1907,  Heft  11,  November:  Die  El^ 
forschuDg  nnd  Kodifikation  des  Eingeborencnreohts,  von  FfTix  Meyer.  —  Lord  Oromera 
Beformprojekt  für  Egj-pten,  von  Topdji.  (Schluß.)  —  Von  der  österreichisch-ungarischen 
Kolonial-Oeaellschaft,  von  Jacques  Jaeger.  —  Die  Bedeutong  der  Alkoholfrage  für  unsere 
Kolonien,  von  Fiebig.  —  etc.  —  Heft  12,  Dezember:  Die  KaltarfiUii|^t  des  K«cen 
und  die  firriehnogsaufgaben  der  RnHomatfonen,  von  (Steliewrt)  lAan.  —  Jh»  Beeht 
der  Gouvemement-triitc,  von  II.  Ffil<  m  von  Hoffmann.  —  etc. 

Zeitschrift  für  Sociiüwi'iM>nBchaft.  Jahrg.  XI,  1908,  Heft  1:  Individaaliaierung 
des  Gesohledlialebens,  I,  von  Gustav  Rohden.  —  Der  ProsentwiB  der  KUitlltMlfUdien 
als  Maßstab  der  körperlichen  Entwicklung  einer  BevölkenirpKgmppe ,  von  Friedrich 
Prinzing.  —  Vergangenheit  und  Zukunft  der  deutschen  Tabukbesteucning,  von  Georg 
T.  Mayr.  —  Eine  inti-mationiüe  Banknote,  von  Julius  Wolf.  —  etc. 

Zeitschrift  für  die  geaamte  Staetowimenadiaft.  Jahrg.  64,  1908,  Ueft  1:  Der 
logisdie  Anfbeu  der  Nntioaal-OdcoDomie  und  Ihr  Veriiiltnia  rar  Psvchulogle  nnd  n 
den  Naturwissenschaften,  von  *'>thmnr  Spann.  —  Das  Sparka.'wenwc-icii,  von  Seidel.  — 
Afrikanische  Binnenschiffahri,  von  .\rthar  Dix.  —  Die  Organisation  und  die  Ureas en 
der  landschaftliehen  Agrarpolitik  in  Rußland,  von  Bernhard  Brande.  —  Die  BedentOBg 
der  Streikbeslimmnnpcn  in  der  Gewerbeordnung,  von  Fritz  Kc«tiier.  —  etc. 

Zeitschrift  des  Königlich  Bayerischen  Statistischen  Bureaus.  Jahrg.  39,  1907, 
No.  4:  Ergebnisse  des  Ucereser^änzung^igeschäfts  im  Königreich  Bayern  für  daa  Jelv 
1905.  —  Die  Zwangseraielmog  minderjttliriger  iPeraonen  in  Bayern  im  Jahre  1906.  — ' 
ThM  Torllnfige  Ergebnis  der  Bemfi-  mid  BetrielMriÜilQng  Tom  19.  Jnnl  1907.  —  Die 
Hauplergebniiwe  der  Unternrhisstatistik  im  Königreich  Bayern  für  das  Schnljfthr  1905/06. 

—  Die  Bewegung  der  Bevölkerung  in  Bayern  im  Jalire  1900.  —  Die  Morbidität  in 
den  Heilanstalten  Bayerns  wälirend  des  Jahres  1906.  —  Die  Emto  des  Jaluw  1907. 
— -  Die  Krankenversicherung  in  Bayern  1897 — 1906.  —  etc. 

Zeitschrift  des  Königlich  Preußischen  Statisti-vchen  L:uidesamtt).  Jahrg.  47, 
1907,  Abteilung  IV  (Schluß.):  Die  Ergebnisse  der  Einkommensteuer-  und  Ergftnzungs- 
Steuer' Veranlagung  in  Prenflen  nach  StAdtegmppeo  im  Jahre  1905,  von  (Reg.-B.) 
F.  Kftbnwt.  —  Die  |>rentlsehen  8  park  «säen  im  Beehnongsjabre  1905,  von  (Ober-Beg.'B.) 
O.  Erert.  —  Tabellarische  Uebersichten  über  die  wichtigsten  BigabaiM  dar  Vidkt* 
dhlnng  vom  1.  Dezember  1905  im  preußischen  Staat«.  —  etc. 

Z  e  i  1 8  c  h  r  i  f  t  für  die  gesamte  Strafrechtswissenschaft.  Bd.  28,  1008,  Heft  8 :  litera- 
turbf rieht:  Strafrechtsreform  und  Kriminalpolitik.  Berichtcretattcr :  Franz  I\>ohow  nnd 
Herntauit  Kricg^imann.  —  Gefängniswescu.    Berichterstatter:  Wallber  Leonhard.  —  etc. 

Zeitschrift  für  die  gesamte  Versichenings- Wissenschaft.  Bd.  VIII,  Heft  1, 
Januar  1908:  Die  Bedeutung  des  Erdbebens  von  San  Franciioo  für  die  Feaerrenich*» 
nmgstediirik,  von  (Prot.)  Kuinkei.  —  Wdeh«  NadttoU«  haben  aidi  bei  der  Dnrefa- 
führuug  des  Unfallvcrsicherungsgesetzes  vom  ärztlichen  Gesichtspunkte  aus  ergeben? 
Von  (Geh.  Med.-B.)  Hoffa.  —  Die  Reform  der  Krankenveraicherung,  von  (Jusüz-R.) 
Faid.  —  Kritische  Bemerkungen  zur  Sterhlichkt  iUroeasnng,  von  (Direktor)  Höckner.  — > 
Der  Petroleumbrand  in  Humble  und  die  Technik  dar  galisisolM&  EnKÜvenidMniac 
von  (Zivilingeu.)  Schima.  —  etc. 
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VI. 

Die  deutsche  Handelsstatistik  in  ihrer  ge- 

scMclitliclieu  Entwickeluiig*  und  iki'cni 
derzeitigen  Stand. 

Geh«im«ii  I^nansnt  Dr.  F.  W.  B.  Qiiimeniiaiiii  ni  Brannechveig. 

luhftlt.  I.  Die  Hundelsütutistik  nach  Wesen  aud  Bcdcatang.  1)  Be- 
ijriffsbchtiinmnng.  2)  Besondere  Bedeutung  für  Praxis  und  Wissensohaft.  3)  Verur- 
tctlnng  der  UaDdcls.statistik  ohne  volle  BerccbUgong.  4)  Besondere  Schwierigkeit  in 
der  I>nrchf&hninß.  f))  Internationale  Seite  der  HnndclflsUtistik.  6)  Bestrebungen  für 
internationale  Ver;jl«iihti  irkeit.  II.  Die  geschichtliche  Kntwickelung  d  r  r 
UandeUatatittik  im  Deutschen  Reich.  1)  AllKemeineb.  2)  Vor  dem  Zoll* 
Tervin.  3)  Die  ento  Ftriodt  dw  ZollTertltn  bis  1858.  4)  Di«  iwcite  Perlod»  d«8  Zoll» 
vr>rrins  unter  der  Regelung  Tom  Jahre  1856.  ^)  Die  erste  Regelung  des  Deutschen 
Keichii  vom  Jahre  1871.  6^  Die  ilauplrcifelung  vom  Jalirc  1879.  7)  Die  Neuregelung 
vom  Jahn  1906.  III.  Die  deutsche  Handelsstatistik  nach  ihrem  systcma» 
tisohen  Aufbau.  1)  Einleitung.  2)  Umfang  der  deutschen  Handels^tatistik.  a)  Ix>kale 
"Begnomng.  b)  Materielle  Begrenzung.  3)  Handelsgruppiernng.  4)  llauptmomente  für 
die  .Ausscheidungen  der  Stuti^iik.  ;i)  .Momente  lokaler  Art.  Au.wcheidong  na<  Ii  ilor 
VerkehrsriebtODg.  b)  Momente  materieller  Art.  o)  AasMheidaitg  nach  der  Menge. 
3)  Anasefatidviig  nach  der  Oattnaf .  f)  AnaMhadang  nadi  dem  Wert.  5)  Material» 
beschaffung.  al  Rehonien  für  die  Materialboschnffnn?.  V»)  Anmeldepflicht,  c)  Ver- 
fahren, d)  Statiatiüche  Gebühr.  6)  ^iaterial Verarbeitung  und  VerOffentlicbang.  a)  Be- 
hörden für  die  Materialverarbeitung.  b)  VerOMendiolltllV  E^g^iMe.  IV.  SohloB» 
worL   Litentnr*  nod  QaeUeonatdiweis. 

I.  Die  Handelsstatlstlk  iiaeli  Wesen  umi  Hedcutuns:. 

1.  Begriffsbebtimmung.  Es  hai  sich  bei  uns  in  Wissen- 
schaft und  praktischem  Leben  als  eine  allgemeine  Gcjitlogenheit 
hOTansgebUdet,  mit  dem  Worte  Handelsf>tatistik  eine  eigene 
ganz  bestimmte  Bedeutung  zu  verbinden,  durch  welche  das 
Wort  (lern  UmfanK  nach  in  einer  Weise  eingeengt  wird,  wie  sie  in 
dem  Ausdruck  selbst  keineswegs  begründet  erscheint.  An  und  für 
sich  würde  der  Ausdraek  Handelsstatistik  die  gesamte  Statistik, 
welche  sich  auf  den  Handel  bezieht,  umfassen ;  in  demselben  würden 
ebenso,  wie  man  unter  die  Landwirtschaftsstatistik  die  Statistik  über 
die  landwirtschaftliche  Fläche,  die  über  den  Anbau,  die  über  den 
Saatenataod,  die  Ober  den  Viehstand  etc.  an^nanderreiht,  alte  die 

MM*  IMl»  M.  ZZZT  (10».  19 
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statistischen  NacliwciäUDgen  über  die  Unterlagen  und  die  Betätigung 
des  Handels  sowie  fiber  alles,  was  damit  in  nnmittelbarer  oder 
näherer  Braiehung  steht,  zosammengegriffen  werden  müssen. 

Entgegen  dieser  an  sich  gegebenen  und  weitergehenden  Wort- 
bedeutung begreift  man  aber  jetzt  unter  Handclsstatistik  lediglich 
den  statistischen  Nachweis  der  Einfuhr,  Ausfuhr  und 
Durchfuhr  von  Waren  über  die  Grenzen  eines  volks- 
wirtschaftlichen G  e V)iets  \).  Das  Wc-Hntlichs^te  und  die  Haupt- 
betätijjuni?  beim  Handel  liegt  in  der  Vermitteluug  des  Warenverkehrs, 
in  dem  \\  areuumsatz.  Die  Uandelsstatistik  begreift  aber  von  dieser 
Hauptbet&tigung  des  Handels  wiederum  nur  einen  Teil,  den  aus- 
wärtigen Warenverkehr,  wie  er  in  der  Einfuhr,  Ausfuhr  und  Durch-^ 
fuhr  zur  Erscheinung  kommt.  Der  gesamte  Binnenhandel  schon 
fällt  also  nicht  unter  die  llandelsstatistik,  wie  sich  der  landläufige 
Begriff  ausgestaltet  hat,  obwohl  seine  wirtschaftliche  Tragweite, 
sein  gewaltiger  ümfong,  seine  allgemeine  vorragende  Bedeutung 
von  Keinem  zu  verkennen  sein  wird. 

Lediglich  auf  einer  Willkür  oder  einem  Zufall  kann  naturgemäß 
die  einengende  Begritlsbestimmung  der  llaudelsätatistik  auf  die 
statistische  Festlegung  allein  des  Außenhandels  nieht  beruhen.  Der 
innere  Grund  dafQr  liegt  vielmehr  in  den  besonderen  tatsäch- 
lichen Verhältnissen,  welche  sich  hiorliei  in  zwingender  Weise 
geltend  machen.  Der  zahlenmäßigen  Erfassung  des  sich  innerhalb 
der  Grenzen  eines  volkswirtschaftlichen  Gebiets  bewegenden  Binnen- 
handels würden  sich  wegen  des  damit  notwendig  verbundenen  stän- 
digen Eindringens  in  die  Betätigung  sämtlicher  Einzelwirtschaften, 
der  statistischen  Klaiicgung  der  ungemein  großen  Zahl  von  Einzel- 
akteu  des  wirlschatilicheu  Verkehrs  u.  s.  w.  Schwierigkeiten  entgegen- 
stellen, wie  sie,  zurzeit  zum  mindesten,  als  unüberwindlich  erschemen 
müssen.  Für  ein  ganz  kleines  Gebiet,  eventuell  mit  einfacheren 
wirtschaftlichen  Verhältnissen,  mag  immerhin  die  Mögliclikeit  einer 
allgemeinen  Statistik  des  Binnenhandels  gegeben  sein;  ein  derartiges 
Gebiet  wird  man  aber  als  ein  volkswirtschaftliches  in  dem  hier  zu- 
grunde zu  legenden  Sinn  nicht  ansehen  können  und  würden  des- 
halb auch  die  für  ein  solches  erzielten  Ergehnisse  auf  ein  weiter- 
gehendes oilt  r  gar  allgemeines  Interesse  keinen  Anspruch  erheben 
können.  Taisäclilich  hat  sich  daher  die  Statistik  mit  der  Festlegung 
des  Binnenhandels  als  solchen,  sei  es  in  seinem  ganzen  XJmlkng,  sei 
es  auch  nur  in  gewissen  Begrenzungen,  noch  nicht  befaßt. 

Wenn  nnn  auch  einzelne  andere  (iegenstände,  welciie  an  sicb- 
und  ihrem  Charakter  nach  als  dem  Handel  zugehörig  zu  betrachten 
sind,  bei  Gelegenheit  größerer  allgemeiner  Erhebungen  statistisch 
mit  behandelt  worden  sind,  wie  die  llandelspersonen  und  Handels- 
betriebe hei  den  Berufs-  und  Betriebszählungen,  gewisse  Waren- 
verschiebuugen  in  den  allgemeinen  Verkehrs-  und  Transportnach- 


1)  T.  Scheel,  1.  B.  106ü;  v.  Ix>efen,  2.  S.  3.    Angesogcu  nach  Literaturoacbweia 
•m  SohlaA,  wo  nlhtm  Bwlohmaig. 
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Weisungen  etc.,  so  bildet  doch  die  zahlenmäßige  Darstellung 
des  Außenhandels  zurzeit  das  Einzige,  was  ausschließlich 
und  lediglich  als  Statistik  des  HaDdels  gich  keuuzeichnet 
und  als  solches  sich  abhebt.  Mit  Rflcksicht  hierauf  wird  aber  die 
Beschränkung  des  Begriffs  der  Handelsstatistik  auf  die  Statistik  des 
Außenhandels  nicht  nur  erklärlich,  sondern  in  gewisser  Weise,  wenig- 
stens für  den  Augenblick,  auch  berechtigt  erscheinen  können,  denn 
der  Begriff  umfafit  dasjenige,  was  tatsächlich  die  Handelsstatistik  als 
solche  zurzeit  leistet 

Aehnlich,  wenngleich  weitaus  nicht  in  demselben  Maße  wie  eine 
zahlenmüßige  Erfassung  des  Binnenhandels,  liaf  auch  die  Statistik 
des  Außenhandels  infolge  der  in  Frage  kommenden  tatsächlichen 
Verhftltoisse  mit  besouderen  Schwierigkeiten  zu  kfimpfen, 
Schwierigkeiten,  welche  ganz  zu  überwinden,  um  dadurch  ein  voll- 
kommenes und  nach  jeder  Richtung  hin  einwandfreies  Ergebnis  zu 
erzielen,  vielleicht  gleicherweise  niemals  möglich  sein  wird.  Wie 
unsere  demnächstige  Darstellung  der  geschiehtHcben  Entwtckelnng 
näher  nachweisen  wird,  konnte  es  erst  nach  und  nach  im  Laufe  der 
Zeit  gelingen,  der  entgegenstehenden  Hemmnisse  so  weit  Herr  zu 
werden,  daß  eine  weitergehende  Brauchbarkeit  der  erzielten  Ergeb- 
nisse verbürgt  erschien.  Das  Bestreben,  auf  dem  fraglichen  Gebiet 
fortzuschreiten  und  diese  Brauchbarkeit  immer  weiter  auszudehnen, 
mußte  aber  durch  die  große  Bedeutung  ganz  wesentlich  gefördert 
werden,  welche  der  Handelsstatistik  als  solcher  und  deren  Ergeb- 
nissen zweifellos  innewohnt,  eine  Bedeutung,  die  sich  zudem  im 
Laufe  der  Zeit  noch  fortgesetzt  steigerte. 

2.  Besondere  Bedeutung  für  Praxis  und  Wisst  n- 
schaft.  Der  hohe  Wert  und  die  außerordentliche  Be- 
deutung, welche  der  Handelsstntistik  und  ihren  Er^^ellnis^cn  bei- 
zumessen ist,  wird  jetzt  wohl  kaum  von  irgend  jemand  verkannt. 
Schon  zu  einer  Zeit,  als  die  Statistik  sich  ziemlich  allgemein  noch 
melur  oder  weniger  in  den  Anfängen  ihrer  Entwickelung  befand, 
schrieb  A.  Soetbeer:  „Die  handelsstatistischen  Uebersichten  aller 
Staaten  sind  mehr  oder  minder  ungenau,  allein  dessen  unge- 
achtet fQr  eine  Reihe  TolkswirtscbaitUcher  Untersuchungen  nst 
unentbehrlich"^).  Diese  ünenthehrlichkeit  mußte  sich  aber  einer- 
seits mit  dem  allgemeinen  raschen  wirtschaftlichen  Aufschwung  und 
andererseits  durch  die  gleichzeitige  bessere  Ausgestaltung  der 
Statistik  selbst  noch  ganz  wesentlich  erhöhen.  Die  besondere  Be- 
deutung der  Handelsstatistik  liegt  aber  ebensowohl  auf  praktischem 
wie  auf  theoretisch  wissenschaftlichem  Gebiet. 

In  erster  Beziehung  ist  zunächst  hervorzuheben,  wie  ausschlag- 

gebend  die  handelspolitischen  Maßnahmen  der  einzelnen 
taaten  Ton  den  Ergebnissen  ihrer  Handelsstatistik  bestimmt  werden 
müssen.  Wesentlich  aus  ihnen  wird  sich  die  Wirkung  jeder  eiS" 
zelnen  bezflglichen  Maßregel,  ob  solche  schädlich,  ob  nutzbringend, 

1)  Soetbeer  1.  8.  731. 
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beurteilen  lassen  ;  sie  müssen  daher  fa^t  bei  jeder  handelspolitlHchen 
Eotiichließoog  des  Staates  zu  Rate  gezogen  werden,  öoicheä  wird 
aber  gerade  in  Zeiten  wie  jetzt,  wo  die  Staaten  allgemein  ihren 
wirtschaftlichen  Verkehr  nach  taJSen  untereinander  durch  weit  in 
das  einzelne  irchcnde  VerträG:^  zu  regeln  bestrebt  sind,  daneben 
aber  auch  der  eigenen  wirtschaftlichen  Ent Wickelung  ihres  Gebietes 
in  den  Bestimmungen  ihrer  Zuliturile  den  erforderlichen  Schutz  ge* 
wfthren  wollen,  m  einem  nnz  besonderen  MaBe  zmn  Dorehbrod 
kommen.  Welch  grofie  Bolle  die  handelsstatistischen  Daten  letztbin 
bei  der  Neuregelung  unseres  Zolltarifs  und  dem  sich  daran 
gliedernden  Abschluß  neuer  Handelsverträge  mit  einer  größeren 
Reihe  von  Staaten  gespielt  haben,  wird  niemand  verkennen,  der 
dal)ei  irgendwie  tfttig  geworden  oder  die  Entwickelnng  anfmerksamer 
verfolgte. 

Aber  uicht  nur  fnr  die  bei  der  Loituiiti  der  Handelspolitik  in 
Frage  kommenden  Kreise  —  die  bestimmenden  wie  die  beratenden 
—  maeht  sieh  der  praktische  Wert  der  Handelsstatistik  geltend, 
sondern  ebenmäßig  auch  für  einzelne  Zweige  and  die  ein> 
zpIppu  Betriebe  des  Handels  \uu\  der  Industrie  wio  der  Land- 
wirtschaft Jeder  einzelne  bezügliche  Zweig  oder  Betneb  wird  aus 
den  Nachweisungen  der  Handelsstatistik  mit  mehr  oder  weniger  Ge- 
nauii;keit  den  Warenverkehr  nach  außen,  wie  er  ffir  den  Betreffenden 
und  «lio  hcsonderc  Wirtschaft  von  Bedeutung  ist,  erkennen  und  danach 
sodann  in  entsprechender  Weise  die  Maßnahmen  für  den  eigenen  Be- 
trieb treffen  können.  Speziell  nachdem  mau  in  neuerer  Zeit  strebt, 
die  faandelsstatistischen  Daten  soweit  als  angängig  in  das  einzelne  zu 
verzweigen,  wird  dieser  prakti die  Wert  für  die  einzelnen  Wirt- 
schaftszweige und  die  einzelnen  Wirtschaften  sich  um  so  lebhafter 
fühlbar  machen. 

Die  Theorie  und  Wissenschaft  bedarf  der  Nachweisungen 
der  Handelsstatistik  zunächst  unbedingt  schon  zn  der  Klarlegong 

des  gesamten  Wirtschaftsstandes  eines  Staates,  dessen  crflnstiger 
oder  unprfinsti^'er  Allf^emeinentwickeluncf  etc.;  speziell  für  die  Be- 
urteilung, ob  und  eventuell  in  welchem  Maße  die  Volkswirtschaft  in 
ihrem  Wohlstande  fortgeschritten  ist,  werden  die  Answeise  Ober  den 
auswärtigen  Handel  wichtige  Anhalts]) unkte  bieten.  Des  weiteren 
bilden  die  Dattui  der  Handelsstatistik  die  einzige  und  unabweis- 
bare (Grundlage  für  die  Feststellung  der  Handelsbilanz,  welche 
das  rechnungsmäßige  Ergebnis  des  Austausches  von  Warenwerten 
eines  bestimmten  Gebietes  mit  dem  Auslande  überhaupt  oder  mit 
einem  anderen  bestimmten  Gebiet  für  einen  festen  Z^tabschnitt 
enthält'). 

Wenngleich  die  frühere  Ueberschätzung  der  Handelsbilanz 
namentiich  in  der  Bichtnng  als  «günstiger'^  und  als  „ungünstiger'^ 
Handelsbilanz  einer  richtigeren  Beurteilung  gewichen  und  damit 

1)  V  Scheel,  2.  9.  OSO;  3.  8.  983  and  984;  Soetbeer,  1.  8.  732  ff.,  DeutMher 
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allerdings  eine  nicht  unwesentliche  Verminderung  der  Bedeutung 
der  HaodelsbUuiz  eingetreten  ist,  so  wird  man  der  letiteren  dwi 

stets  einen  gewissen  Wert  beimessen  müssen,  der  der  Handels- 
bilanz als  solcher  auch  ein  aktives  Interesse  für  die  Folge  er- 
halten muß.  Bis  zu  einem  bestimmten  Grade  wird  diejenip;c  Be- 
wertung, welche  man  früher  irrtümlich  der  Handelsbilanz  zu  teil 
werden  lieft,  nnnmehr  der  weitergebenden  Zahlnngsbilanz  bei- 
zulegen sein,  worunter  die  „ziffennäBige  Aufstellung  der  Ergebnisse 
des  gesamten  wirt^^rhaftHrhon  Verkehrs  einer  bestimmten  Vnlk^^wirt- 
schaft  mit  den  anderen  Volkswirtschaften  (dem  gesamten  Auslände) 
innerhalb  einer  gewissen  Zeitperiode,  einbeitlieh  nach  Wert  in  Geld 
berechnet  und  zwar  nacb  einzelnen  Kategorien  des  Verkehres  in 
Aktiv-  und  Passivj)osten  geordnet  und  unter  Ziehung  des  Kesultates 
beider  Reihen"*  zu  verstehen  ist.  In  einer  ühuhchcn  Weise  wie 
die  Handelsbilanz  ist  aber  die  Zahlungbbilauz  auf  die  Daten  der 
Hasdelsstatistik  angewiesen,  ancb  die  Zahlungsbilanz  wird  ohne  die 
letzteren  nidit  aufzustellen  sein^). 

Aber  auch  sonst  wird  für  eine  Reihe  wi rt b r  h  n  ft  1  i  c h  e  r 
Fragen  die  Handelsstatistik  nach  der  einen  oder  anderen  Richtung 
hin  das  Material  liefern  müssen.    Wie  die  Wissenschaft  im  all- 

S meinen  der  beztiglichen  Daten  benötigt,  dflrfte  wohl  schon 
raus  erhellen,  daß  man  sogar  bemüht  ist,  für  frühere  Zeiten  sich 
entsprechende  Nachweise  aus  geeigneten  alten  Quellen  zu  beschaffen 
und  so  eine  mangelnde  Statistik  gewissermalien  wenn  auch  in  engeren 
Grenzen  besonders  zu  konstruieren').  So  darf  gegen  die  prak- 
tische und  wissenschaftliche  Bedeutung  der  Handelsstatistik  als 
solcher  kein  Zweifel  erhoben  werden. 

3.  Verurteilung  der  Handelsstatistik  ohne  volle 
Berechtigung.  Dieser  wesentlichen  Bedeutung  der  Handels- 
statistik  enstprechen  seit  länger  in  vollem  Maiie  die  Bemühungen  der 
beteiligten  Kreise  nnd  speziell  der  Regiemngen  för  eine  sachgemftfie 
und  allen  berechtigten  Anforderungen  Rechnung  tragende  Ausgestal- 
tung derselben,  wenngleich  dieses  bislang  keineswegs  in  dem  Grade, 
wie  es  nach  Lage  der  Sache  wohl  sollte,  Anerkennung  gefunden  hat. 
Wir  können  hier  die  Tatsache  nicht  verschweigen,  daß  gerade  die 
Leistungen  der  Handelsstatistik  vielfach,  nnd  zwar  nicht  etwa  von 
urtcilslosen  Kritikern,  als  den  Beilürfnissen  von  Praxis  und  Wissen- 
schaft ungenügend  nachkommend  hingestellt,  daß  die  Krg(  bnisse 
dieser  Statistik  als  unzulängliche  und  unsichere  bezeichnet 
werden. 

Wir  haben  oben  schon  ein  Urteil  Soetbeers  allerdings  aus  einer 
verhältnismäßig  früheren  Zeit  angeführt,  in  welchem  die  handels- 
politiscljen  Uebersichten  aller  Staaten  als  mehr  oder  minder  un- 
genaue hingestellt  werden-'*).  Später  schreibt  Lexis:  „Die  wirk- 
lichen Leistungen  der  Handelstatistik  bleiben  freilich  noch  flberall 


1)  Qrabtt,  8.  8.  4,  S.  8)  Stieda,  8.  187.  9)  SoeOMer.  1.  8.  731. 
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hinter  den  theoretisch  berechtigten  WQnsdieii  zarack**  Heiligen- 
stadt  äußert  sich  dahin:  „Die  heutige  Handelsstatistik  ist  diaraof 

beschränkt,  den  rnifmit^  von  Ein-  und  Ausfuhr  von  Waren  oin- 
schlioßlich  der  Edelmetalle  nach  (iewiciit  und  Wert  bei  ihrem  üeber- 
gang  über  die  LaodesgrenzeQ  festzustellen.  Allein  selbst  die  so  und 
auf  die  yorsiehtigste  Weise  gewonnenen  Resultate  der  Handelsstatistik 
können  auf  absolute  Genauigkeit  der  mitgeteilten  Zahlen  keinen  An- 
spruch machen  und  sind  d  inim.  wo  es  sich  um  genauere  Fest- 
stellung der  Zahlungsverbiudliclikeiten  und  der  gegenseitigen  Ver- 
schuldungsverhältnisse handelt,  nicht  gut  verwendbar** Aehnlich 
Diez  mann:  ^Außerhalb  der  Fachkreise  ist  wenig  bekannt,  auf  wie 
zwf'ifolhafter  Grundlage  die  den  auswärtigen  Handel  betreffenden 
Wertangaben  wie  fast  in  allen  Ländern,  so  auch  bei  uns  be- 
ruhen 

Uilder,  aber  damit  an  sich  und  speziell  der  letzteren  Kritik  gegen- 
über  sachgemäßer,  urteilt  v.  Loefen:  „Wenn  au(^  die  deutsche 
Handelsstatistik  ihre  Zwecke  im  großen  und  ganzen  erfüllt  und  den 
Vergleich  mit  fremden  Statistiken  keineswegs  zu  scheuen  braucht,  so 
wird  man  doch  kaum  in  Abrede  stellen,  daß  sie  noch  sehr  ver- 
besserungsfähig  ist**  Als  im  großen  und  ganzen  in  Uebereinstim- 
mung  mit  letzterem  Urteil  betindlich  wird  weiter  eine  Reihe  von 
Verbesserungs-  oder  Abänderungsvorschlägen  anzusehen  sein,  welche 
durchweg  bezüglich  einzelner  Momente  der  liaudelsstatistik  gemacht 
worden  sind;  auf  einen  Teil  derselben  werden  wir  unten  noch  bei 
der  näheren  Behandlung  dieser  einzelner  Momente  zurückzukommen 
haben 

Diese  zum  Teil  recht  scharfen  Urteile  bezw.  Verurteilungen 
können  wir  aber  als  voll  gerechtfertigt,  zum  mindesten  als  für  die 
neueste  Zeit  noch  gerechtfertigt,  nicht  anerkennen.  Die  Möglich- 
keit, hier  und  dort  Veränderungen,  welche  eiiio  Verbesserung  des 
derzeitigen  Standes  herbeiführen  würden,  zu  tretien,  kann  dabei 
natürlich  nicht  in  Abrede  gestellt  werden;  sie  dürfte  bei  der  Handels- 
stetiMik  ebenso  wie  wohl  mehr  oder  weniger  auf  den  meisten  Ge- 
bieten gegeben  sein.  Besonders  betont  muß  aber  werden,  wie  gerade 
bezüglich  der  Handelsstatistik  in  der  neueren  Zeit,  für  welche  sich 
ihre  Bedeutung  in  verschiedenster  Beziehung  so  wesentlich  gehoben 
hat,  auch  in  gleichem  Maße  von  den  beteiligten  Kreisen  die  Ver- 
vollkommnung und  der  weitere  Ausbau  derselben  behufs 
Erzielung  ausreichender  und  zuverlAssiger  Ergebnisse  mit  regem 
Eifer  betriclicn  worden  ist. 

Die  nachfolgende  Darbteiluug  der  geschichtlichen  Entwickeluug 
unserer  Handelsstatistik,  wie  ebenso  auch  die  nähere  Behandlung 
der  einzelnen  Momente  derselben  wird  uns  solches  zur  Genüge  er- 
sehen lassen.  Die  vielfachen,  teils  umfassenden,  tdls  weniger  um- 

t 

1)  Lexb,  1.  8.  783.  2)  HeilicensUdt,  8.  343.  3)  Dieimann,  8.  260.  4)  V«l|L 
■Mh  dteMT  Biditang  nanMinlUBli  FloditrOiD,  8.  3S6  ff.;  Grimm,  8.  35  If.:  ZlmoMr* 
UMU,  8.  810. 
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lassenden  Veränderungen  und  Umgestaltungen  in  den  maßgebenden 
Vorschriften,  welche  wir  zu  berühren  haben  werden,  laufen  stets  nur 
•auf  das  Bestreben  nach  Verbesserung  hinaas  und  zeigen,  wie  man 
fortgesetzt  auf  dem  betreffenden  Gebiete  weiterzuschroiten  bemflht 

gewesen  ist. 

Aber  nicht  nur  bei  uns  in  Deutschland,  sondern  in  ganz  ähn- 
licher Weise  ist  man  auch  in  den  anderen  Kultur  Staaten  fflr 

«ine  weitere  Ausbildung  der  Handelsstatistik,  am  in  dieser  zu  sicheren 
und  brauchbaren  Resultaten  zu  kommen,  eifrig  interessiert  gewesen. 
£s  hieße  diese  vielseitigen  und  fortdauernden  Bemühungen  ohne 
Gerechtigkeit  würdigen,  wenn  man  nicht  anerkennen  wollte,  daß 
durch  dieselben  die  Handelsstatistik  doch  in  einer  sehr  bemerkbaren 
Weise  in  die  Höhe  gebracht  wordeu  ist,  daß  die  Statistik  auf  eine 
breite,  feste  Grundlage  gesetzt  und  dementsprechend  weiter  ausge- 
staltet wurde,  daß  die  Ergebnisse  sich  immer  mehr  erweitert  und 
auf  die  Einzelheiten,  welche  für  d)is  wirtschaftliche  Leben  von  Be- 
deutung zu  erachten,  ausgedehnt  haben,  daß  die  allgemeine  Brauch- 
barkeit der  erlangten  Daten,  welche  natürlich  stets  die  richtige  An- 
wendung unter  Berücksichtigung  des  wirklichen  Gehalts  der  Daten 
voraussetzt,  nicht  mehr  angezweifelt  werden  kann. 

4.  Besondere  Schwierigkeiten  in  der  Durchführ ung. 
Jedem,  der  sich  etwas  näher  mit  der  Handelsstatistik  und  mit  der 
Beschaffung  der  Daten  derselben  befaßt,  muß  es  sofort  klar  werden, 
welche  besondersgroßenHemninisseund  Schwierigkeiten 
der  Handelsstatistik  in  der  Erzielung  ausreichender  und  zuverlässiger 
Ergebnisse  entgegensi  In n.  Es  liegt  dieses  schon  in  der  Notwendig- 
keit, daß  man  bei  der  Handelsstatistik  tief  in  das  Verkehrsleben 
hineingreifen  muß,  und  zwar  nicht  etwa  einmal  zu  einem  bestimmten 
Zeitpunkte,  wie  solches  bei  einer  Bemfszählung  oder  ähnUchen  Auf- 
nahme der  Fall,  sondern  stftndig  und  dauernd  fortgesetzt  in  einer 
Weise,  welche  jeden  einzelnen  Akt  des  bezüglichen  Verkehrs 
entsprechend  nach  den  einzelnen  Momenten  zu  erfassen  hat. 

Eine  derartige  Erfassung  einer  sehr  großen  Zahl  von  Einzel- 
akten des  Verkehrs,  welche  sich  notwendigerweise  wiederum  nur  an 
einer  größeren  Zahl  von  Einzelstellen  vollziehen  kann,  wird  sich 
aber  stets  nur  mit  außerordentlichen  Mtlhewnltnngen  durchführen 
lassen,  namentlich  wenn  dabei  wie  bei  der  Handelsstatistik  eine 
Reihe  einzelner  Momente  fflr  jeden  festzulegenden  Verkehrsakt  zu 
berücksichtigen  ist  Um  eine  innere  Uebereinstimmung,  wie  sie 
allein  den  Daten  erst  einen  wirklichen  Wert  verleihen  kann,  zu  er- 
zielen, muß  eine  vollkommen  gleichmäßige  Behandlung 
nach  allen  Einzelmomenten  bei  den  sämtlichen  Aufnahmestellen  ein- 
treten. Eine  solche  liegt  aber  nur  dann  im  Gebiete  der  Möglichkeit, 
wenn  ganz  genaue  Vorschriften  bezQglich  der  Material! lesdialTung 

f9geben  werden,  welche  auf  der  einen  Seite  sich  auf  alle  die  in 
rage  kommenden  Spezialitäten  beziehen  müssen,  auf  der  anderen 
fieite  aber  in  ihrem  Umfange  nur  derartig  sein  dflrfen,  daß  alle  die 
«inzelnen  Anfnahmestellen  sich  in  ihnen  zurechtfinden  können. 
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Der  in  den  letzten  beiden  Bedingungen  gegebene  Geiseuatt 

muß  schon  auf  die  hier  für  die  MaterialbescfaAffuDg  entstehenden 
Sohwierigke  iten  hinweisen,  Schwierigkeiteo.  welche  überhaupt 
nur  nach  und  uach,  nie  aber  ganz  zu  überwinden  sein  werden, 
welche  eine  Dnrchffihrung  der  Statistik  in  voller  Breite  stets  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  ausschließen  und  Beschränkungen  in  manchen 
Beziehunjjen  notwendii;  machen  nifissen.  Es  liegt  daher  auf  der 
Hand,  daB  manchen  Wünschen  aus  Wissenschaft  und  Praxis,  zumal 
wenn  solche,  wie  vielfach,  allzusehr  auf  das  Ein/eine  gehen,  keine 
volle  Befriedigung  zu  teil  werden  kann,  wie  ein  gleiches  aber  auch 
bei  den  meisten  anderen  Zwci^zen  der  Statistik  der  Fall  zu  sein 
I)Hef,'t.  Dit'vf's  ist  jedoch  lediglich  in  den  })esonderen  tatsächlichen 
VerhäJtJiissi'ii,  welche  für  die  Statistik  bestimmend  in  Betracht 
kommen,  begründet  und  kann  nicht  etwa  als  eine  Unvollkommeuheit 
oder  gar  Nachlässigkeit  in  der  Ausbildung  und  DurchfOhning  der 
Statistik  betrachtet  werden. 

Des  weiteren  wird  man  es  aber  bej,'reitlich  finden,  daß  die 
Handelsstatistik  in  besonderem  Maße  derartige  Schwierigkeiten» 
welche  zn  einer  Beschränkung  in  dem  Umfange  führen  müssen, 
aufzuweisen  hat.  wenn  man  noch  die  Einzelmomente  der  Verkehrs- 
akte, welche  hier  übereinstimmend  festzulef^en  sind,  näher  berück- 
sichtigt, so  allein  schon  die  Mengeulestleguug  und  dann  nament- 
lich die  Wertbestimroung,  welche  uns  demnächst  eingehender 
beschäftigen  wird.  Auch  in  diesen  Einzelmomenten  selbst  muß  not- 
wendig wiederum  Anlaß  zu  einer  Beschränkung  des  ErhebuiiKsinn- 
fanges.  des  allzu  weiten  Eindringens  in  die  Einzelheiten  gefunden 
werden,  der  aber  ausschließlich  durch  die  besonderen  tatsächlichen 
Verhältnisse  bedingt  erscheinen  kann. 

5.  Internationale  Seite  der  Handelsstatistik.  Einen 
wesentlichen  inneren  Grund  für  die  stetig  fortgesetzten  Bemänge- 
lungen der  Ergebnisse  der  Handelsstatistik  haben  wir  wolil  darin 
zu  suchen,  daß  ihrem  ganzen  Gehalt  und  Wesen  nach  die  Handels- 
statistik der  einzelnen  Staaten  immerhin  schon  ohne  weiteres  in 
einem  Maße  das  international  e  Oelnot  nicht  nur  streift,  sondern 
auch  mehr  oder  weniger  unmittelbar  berührt,  wie  solches  kaum  bei 
einem  anderen  Zweige  der  Statistik  der  Fall  sein  dürfte.  Die 
Handelsstatistik,  wie  wir  sie  begrifflich  einengend  auffassen,  bringt 
den  Handel  nach  außen  zur  Darstellung;  in  ihren  Ergebnissen 
zeigt  sie.  in  welcher  Weise  der  eigene  Staat  mit  einer  Reihe  fremder 
Staaten  Handelsbeziehungen,  unter  Zerlegung  der  letzleren  in  die 
einzelnen  maßgebenden  Momente,  gepflogen  hat.  Die  entsprechenden 
statistischen  Ergebnisse  werden  nun  aber  anch  meist  in  jenen  fremden 
Staaten,  zu  denen  die  II  indcNbeziehungen  bestehen,  in  einer  ähn- 
lichen Weise  gezogen  und  veröffentlicht. 

Unter  diesen  Umständen  muß  es  doch  sehr  nahe  liegen  oder 
eigentlich  von  selbst  gegeben  sein,  die  Ergebnisse  der  eigenen 
Statistik  durch  die  der  fremden  Staaten  zu  kontrollieren,  nachzu- 
sehen, ob  die  Handelsbeziehungen  zu  dem  einzelnen  fremden  Staat 
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in  unserer  eiffenen  Statistik  nach  den  interessierenden  Einzel- 
momenteo  in  den  gleichen  Beträgen,  Summen  etc.  nachgewiesen 
sind  wie  in  der  Statistik  dieses  fremden  Staates.  Da  der  Gegen- 
stand, um  welchen  es  sich  hier  handolt.  der  bestimmte  Warenaus- 
tausch zwisclien  zwei  I,än(lern,  naturgemäß  immer  nur  ein  und  der- 
selbe sein  kann,  der  gleiche  Gegenstand  also  nur  von  zwei  verschiedeneu 
Punkten  ans  zur  Nachweisung  kommt,  so  mtfßte  man  an  und  für 
sich  erwartoTi.  daß  die  Ergebnisse  der  Statistiken  beider  in  Ver- 
gleicli  ijobrachten  Staaten  eine  mehr  oder  wenifier  vollkommene 
Ueberemstimmung  zeigten.  Dieses  ist  nun  aber,  wie  wir  nicht  um- 
hin können,  von  vornherein  zu  konstatieren,  f&r  die  Regel  nicht 
der  Fall,  und  dafür  glaubt  man  dann  ohne  weiteres  die  Handels^ 
Statistik  verantwortlich  machen  zu  müssen,  deren  Einrichtungen  un- 
genügende, deren  Arbeitsweise  keine  exakte,  zu  sicheren  und  unan- 
fechtbaren Resultaten  führende  sei. 

Damit  wird  aber  der  Handelsstatistik  als  solcher  ein  durchaus 
unberechtigter  Vorwurf  gemacht,  denn  der  innere  Grund  für 
jene  Abweichungen  liegt  hier  wiederum  in  den  besonderen  und 
eigenartigen  V  erhältnissen,  welche  in  den  verschiedenen  Staaten  ob- 
walten. Die  speziellen  Verhältnisse  der  einzelnen  Staaten  in  ihrer 
inneren  und  weitgehenden  Verschiedenheit  müssen  einer  Gleidi- 
mäßigkeit  in  der  Erhebung  Schwierigkeiten  entgegensetzen,  die  kaum 
je  voll  zu  überwinden  s(Mn  werden,  die  bis  auf  ein  Minimum  aus- 
zugleichen nur  mit  Mühe  uud  nur  nach  und  nach  im  Verlaufe 
längerer  Zeit  möglich  sein  wird.  Jedem,  der  sich  die  Sachlage  etwas 
näher  vergegenwärtigt,  muß  dieses  leicht  klar  werden. 

Die  Handelsstatistik  kann  wohl  nirgends  ledii^lich  aus  sich  und 
auf  sich  selber,  sondern  stets  nur  in  einem  meist  sogar  engeren 
Anschluß  an  eine  Anzahl  staatlicher  oder  sonstiger  fester  Einrich- 
tungen des  einzelnen  Landes  ausgebaut  werden  und  muß  daher  in 
den  einzelnen  Staaten  durchweg  je  eine  cipene  und  n  i  r  Ii  t 
ohne  weiteres  zu  ändernde  Gestalt  annehmen.  Kunientlich 
ist  es  das  Zoll-  uud  Tarilwesen  in  allen  seinen  Einzelheiteu  bis  auf 
die  Zollerhebung  hin,  zu  dem  fiberall  ein  besonders  enges  Ab- 
hängigkeitsverhältnis gegeben  sein  wird.  Daß  aber  gerade  in  dieser 
Beziehung  die  Verschierlenlieit  in  der  Einrichtung  hei  den  einzelnen 
Staaten  eine  außerordentlich  große  ist,  braucht  wohl  nicht  näher 
nachgewiesen  zu  werden.  Damit  ist  aber  in  einer  gleichen  Weise 
eine  \'ers(  ]nedenheit  der  einzelnen  Handclsstatistikcn  bedingt,  welche 
in  den  Ergebnissen  und  speziell  in  der  Form  der  Ergel)nisse  elicn- 
80  zum  Ausdruck  kommen  muß.  Wenn,  wie  wir  oben  sahen, 
schon  in  dem  Einzelstaat  die  besonderen  Verhältnisse,  welche  be- 
züglich der  die  Grundlage  der  Handelsstatistik  bildenden  staatlichen 
und  sonstigen  Einrichtungen  obwalteten,  gewisse  Modifikationen  der 
Handelsstatistik,  die  man  an  sich  vielleicht  lieber  vermieden  gesehen 
haben  würde,  bedingten,  wenn  also  schon  für  den  Einzelstaat 
die  Wirkung  der  Sonderverhältnisse  in  vorragenderem  Maße  zum 
Dniehbrneh  kommt,  wie  viel  mehr  muß  diese  Wirkung  fOr  eine 
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Mehr/.alil  vou  Staaten,  für  eine  ioteroationale  Festlegung  sich 
geltend  machen,  in  wie  wesentlichem  Grade  mfissen  dadarai  die 

Hemmnisse,  welche  einer  gleichmäßigen  Behandlungsweise,  der  Vor- 
bedin^'ung  für  jede  Vergleichbarkeit  der  einzelstaatlicheo  Ergebnisse, 
entgegentreten,  anwachsen. 

Da  es  sich  nicht  etwa  nur  um  die  Ausgestaltung  der  Statistik, 
sondern  nm  besondere  staatliche  und  sonstige  Eiorieh- 
tungen.  welche  von  der  Stati>tik  vollkommen  unabhängig  sind, 
handelt,  so  wird  eine  Aenderung,  wie  sie  behufs  Erzielung  einer 
Gleichmäliigkeit  in  der  Statistik  notwendig  sein  würde,  auf  um  so 
größere  Hindernisse  stoßen;  sie  wird  nnr  nm  so  schwerer  zn  er- 
retchen  stehen.  So  lange  aber  durch  diese  Sonderverhältnisse,  welche 
in  ni<'}it  oder  noch  nicht  zti  ho~(^itiL'f^ii'l('r  Weise  je  für  den  einzelnen 
Staat  bestehen,  eine  V  erschiedenheit  in  den  Grundlagen, 
auf  denen  die  Handelsstatistik  sich  aufbaut,  und  damit  auch  eine 
Verschiedenheit  in  den  Grandsätzen  der  Handelsstatistik  seihst  be- 
dingt ist,  wird  stets  auch  eine  Verschiedenheit  in  den  Er- 
gebnissen, eine  Abweichung  in  den  Einzeldaten  der  beteiligten 
Staaten,  die  au  sich  den  gleichen  Gegenstand  zum  Ausdruck  bringen 
eollen,  zutage  treten,  ohne  daß  daraus  jedoch  auf  ein  fetderhafies 
Fonktionieren  der  betreffenden  Handelsstatistiken  oder  anch  nur 
einer  derselben  geschlossen  werden  darf. 

Ein  und  derselbe  Gegenstand,  der  an  sich  von  jeder  Stelle  den 
gleichen  Anblick  gewähren  mOßte,  wird  hier  nicht  nur  von  zwei 
▼  ersch  ied  enen  Punkten  aus  betrachtet,  sondern  er  wird  gleicher- 
zeit  auch  von  jedem  dieser  Punkte  unter  verschiedenen  Modu- 
lationen, sagen  wir  bildlich,  durcfi  zwei  verschieden  geschlitfene 
Brillengläser  betrachtet.  Naturgemäß  müssen  sich  daraus  trotz  der 
Einheit  des  Gegenstandes  zwei  voneinander  abweichende  Bilder  er- 
geben, welche  man  aber  in  der  Gestalt,  in  welcher  sie  uns  entgegen- 
treten, nicht  zu  einer  Vergleichung  benutzen  kann.  Eine  solche 
Vergleichung  wird  erst  möglich,  wenn  man  die  Beobachtungsmodu- 
lationen entsprechend  berücksichtigt  und  danach  das  Ergebnis  in  sich 
zur  Ucbereinstimmung  gebracht  hat,  wenn  dem  verschiedenartigen 
Schliff  der  Brillen L'M^cr  Rechnung  getragen  und  demselben  ent- 
sprechend eine  Unirechniuig  des  einen  oder  des  andern  Ergebnisses 
vorgenommen  ist.  Da  aber  die  Verschiedenheit  der  Beobachtung 
von  den  beiden  entgegengesetzten  Punkten  ans  nicht  wie  in  dem  ge- 
brauchten Bilde  auf  einer  einheitlichen  Ursache  beruht,  sondern 
tatsächlich  vielmehr  in  einer  Reihe  von  Einzelheiten,  den 
Eigenarten  in  den  Unterlagen  für  die  Handelsstatistik  der  beiden 
Staaten,  den  Grund  hat,  so  wird  die  besagte  Umrechnung  auf  eine 
Einheit  sich  keineswegs  einfach,  beziehungsweise  stets  vollkommen 
durchfiilireii  l;is«oti.  Es  ist  hier  eben  die  Natur  jener  Eigenarten 
in  den  Unterlagen  entscheidend.  Bei  einzelnen,  vielleicht  aber  nur 
wenigen,  wird  sich  der  Ausgleich  durch  Umrechnung  voll  durch- 
fflhren  lassen,  bei  anderen  wird  solches  nur  in  einer  mehr  oder 
weniger  unvollkommenen  Weise  gelingen,  und  wieder  bei  anderen 
wird  es  flberhanpt  gar  nicht  möglich  sein. 
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So  wird  dann  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  der  sich  nach  den 
besonderen  Verhältnissen  der  einzelnen  Staaten  hier  verstärken,  dort 
verändern  wird,  eine  äußere  Unstimmigkeit  zwisehen  den  han- 
delsstatistischen  Ergebnissen  der  einzelnen  Staaten  veibIoilH>n.  die 
sich  nicht  zum  Ausgleich  bringen  läßt,  sofern  iiiciit  iiacli  unseren 
ersten  Ausführungen  eine  Uebereiustimmung  iu  den  bezüglichen 
ünterlagen  für  die  Handelsstatistik  bei  den  einzelnen  Staaten  er- 
reicht werden  ktuin.  Weil  letzterem  aber  nur  äußerst  schwer  zu 
überwindende  Hemmnic^^e  in  ilon  Verhältnissen  der  einzelnen  Staaten 
entgegenstehen,  so  wird  man  mit  unausgleichbaren  Abweichungen  in 
den  Ergebnissen  der  einzelstaatlichen  Handelsstatistik  auch  für  die 
Folge  bis  in  nicht  absehbare  Zeit  zu  rechnen  haben  müssen.  Dieser 
in  den  tatsächlichen  Vcrhältnisson  berulipiidc  Mangel  macht  sich 
allerdings  verhältnismäßig  häutig  und  vorragender  fühlbar,  da  er 
speziell  bei  jeder  vergleichenden  Berechnung  der  Handelsbilanz  oder 
der  Zahlungsbilanz  zur  Erscheinung  kommen  muß.  Dadurch  wird  aber 
in  gleicher  Weise  wie  bisher  auch  später  ein  Grund,  die  Handelsstatistik 
anzugreifen,  gegeben  sein;  um  von  vornherein  hiergegen  vorzubanen, 
glaubten  wir  die  eigentliche  Sachlage,  nach  der  nicht  die  Statistik, 
sondern  die  Eigenart  in  den  die  notwendige  Unterlage  für  die 
Statistik  bildenden  Verhftltnissen  der  einzelnen  Staaten  ffkr  den  be- 
züglichen Mangel  verantwortlich  zu  machen  ist,  hier  etwas  näher 
klarlegen  zu  sollen. 

6.  Bestrebungen  für  internationale  Vergleichbar- 
keit. Von  Seiten  der  Statistik  hat  man  übrigens  seit  lange  und 
fortgesetzt  auf  die  Erzielung  einer  möglichst  weiten  Ver- 
gleichbarkeit für  die  Daten  der  Handelsstatistiken  der  einzelnen 
Staaten  hingearbeitet.  Schon  der  internationale  statistische 
Kongreß,  das  erste  Organ  für  die  Bestrebungen  einer  internatio- 
nalen Statistik,  hat  sich  der  Sache  ang^enommen ;  hier  war  es  Becker , 
welcher  auf  der  neunten  Tagung  des  Kongresses  zu  Budapest  im  Jahre 
1876  mit  der  Denkschrift  „Die  Handelsbilanz  und  die  Statistik  des 
auswärtigen  Handels"  eine  bezügliche  Anregung  gab  Später  griff 
sodann  das  internationale  statistische  Institut,  der  Nach- 
folger des  internationalen  statistischen  Kongresses,  die  Frage  auf 
und  hat  sich  fortgesetzt  mit  derselben  beschäftigt,  auch  eine  Reihe 
bezüglicher  Resolutionen  gefaßt,  welche  B  e  r  t  i  1 1  o  n  zusammengestellt 
hat').  Der  erste  Anstoß  ging  dabei  von  Bäte  mann  aus,  der  auf 
der  dritten  Tagung  des  Instituts  zu  Wien  im  Jahre  1891  einen 
Rapport  sur  la  comparabilit^  de  la  statisttque  coinnierciale  des  divers 
pays  vorlegte^).  Auf  der  folgenden  Tagung  des  Institnts,  Chicago 
18ü.'3,  schloß  sich  dem  eine  eingehendere  Darstellung  von  liodio 
.Sülle  discordanze  che  si  osservano  fra  le  statistiche  commerciali 
dei  vari  stati*^  an*)  und  von  nun  ist  namentlich  von  Batemann,  da- 


1)  Becker,  8.  197  fr.  Nach  KoUmann,  Allgemeines  stHtisti»c}i«Anhiv,  1898,  Bd.  V, 
8.  378  ift  die  fn^Uohe  Deokschrifl  nicht  voo  Becker  «elbat,  Bonden  bloß  auf  aeine  Ad> 
regoag  mid  in  der  von  ilun  bewiehnelen  Blelitiuif  dnnh  doi  Bq^iernngBrat  Hegelmaier 
vwtefll.  2)  BertUIon,  S.  8.  5ftft  ^  BiUflastmi»  t.  a  287fr.  4)  Bodio,  8.  2&ft. 
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neben  aber  auch  von  Anderen  durch  Behandlung  fast  auf  jeder 
Tagung  des  Instituts  die  Frage  speziell  durch  Mitteilnng  Tergleidi* 
barer  Ergebnisse  im  Fluß  erhalton. 

So  berührte  dieselbe  Batemaiiii  auf  der  vierten  Tagung,  Chicago 
1893  auf  der  fünften  Tagung,  Bern  18üö  auf  der  sechsien 
Tagung,  Petersburg  1897^),  und  auf  der  siebenten  Tagung, 
Christiania  1899^)  aliein  die  Frage  und  sodann  im  Verein  mit  Foon- 
tain  nochmals  besondors  eingehend  auf  der  zehnten  Tagung  zu 
London  im  Jahre  ISH).") 'j.  Dazwischen  reiht  sich  dann  noch  eine 
speziellere  Erörterung  durch  v.  Vargha  auf  der  achten  Tagung  des 
Internationalen  Statistischen  Instituts  zu  Budapest  im  Jahre  liK)l  *). 
Ein  näheres  Einteilen  auf  diese  BerirlittM^^fattungen  und  die  sich  an 
dieselben  ansrhlieliendeu  Verhandlungen  und  Beschlüsse,  obwohl 
darin  viel  Interessantes  und  die  Sache  Klärendes  enthalten  ist, 
mflssen  wir  uns  hier  mit  Rflckdcht  auf  den  zur  Verfügung  stehenden 
Raum  versagen. 

In  gleicher  Weise  sind  wir  aber  zur  Beschränkung  bezüg- 
lich der  ferneren  Behandlung  der  internationalen  Seite  der  Handels- 
statistik durch  die  Wissenschaft  gezwungen;  auch  liier  müssen  wir 
uns  mit  einem  kurzen  Hinweis  auf  die  Hauptersdieinungen  begnflgea. 
In  erster  Linie  sind  hier  wohl  die  dankenswerten  Arbeiten  von 
Richter  zu  nennen,  welche  uns  über  die  Somlcrlieitrn  einer  An- 
zahl fremder  Statistiken  Klarheit  schaden  und  su  eine  Handhabe  für 
eine  richtige  Benutzung  der  Ergebnisse  dieser  Statistiken,  speziell 
auch  bei  Vergleichungen  mit  unseren  bezüglichen  Ergebnissen,  bieten. 
Diese  Arbeiten  sind  unter  der  Bezeichnung  ^Die  Grundlagen  der 
Handelsstatistik  einiger  fremder  Staaten''  in  den  oftizielleu  Publi- 
kationen des  Kaiserlichen  Statistischen  Amtes  ersdiienen  und  be- 
handeln Oesterreich-Ungarn  0»  die  Schweiz**),  Frankreich*)  sowie 
Großbritannien  und  Irland  Für  die  frühere  Zeit  ist  namentlich 
G.  Hirth  ^Die  Methoden  der  Zoll-  und  Handelsstatistik  in  Eng- 
land, Frankreich,  Holland,  Hamburg,  Bremen  und  der  Zollverein*^ 
anzufohren")  und  fOr  die  neuere  Dr.  Gustav  Lippert  ,Ueber 
die  Vergleichbarkcit  der  Werte  von  internationalen  Warenü bertrar 
gungen''  '').  Daneben  wollen  wir  endlich  nocli  auf  die  Behandlung 
einiger  auswärtiger  Statistiken  hinweisen,  so  auf  die  Arbeiten  von 
Giffen  Campen  '♦),  Mataja*^),  Pollak'"),  und  (für  die  frühere 
Zeit)  von  Loh  mann");  auch  ist  im  Anschluß  hieran  ein  älterer, 
bei  uns  zur  Kenntnis  gebrachter  Bericht  des  Scliafzsekretärs  der 
Vereinigten  Staaten  von  Nurd- Amerika  an  den  Kongreß,  der  sich 
mit  unserem  Gegenstaude  befaßt,  zu  erwälmen^^). 


1)  Bttomatm.  B.  B.  IfT.     2)  Batemaon,  3.  8.  173  ff.   3)  Bat«numa,  4.  B.  5011, 

4)  Bat<'mami,  5.  H.  313;  Rnuchberjr,  S.  14.  5)  Batemann,  6.  8.  219  ff.;  F.  W.  R.  Zimmer- 
mann,  2.  S.  7;i2  ff.  ;  3,  S.  789.  6)  v.  Varuhn,  S.  477  ;  F.  W.  R.  Zimmermann,  1. 
S.  120;  V.  Jura-ochek,  8.  17  ff.  7)  Richter,  1,  S.  242  ff.  8)  Richter,  2.  S.  1  ff.  "J)  Richter, 
3.  ü.  26b U,  10)  Richter,  4.  8.  15 ff.  11)  Birth.  2.  S.  409.  12)  Lippert,  &  Ifl 
13)  Qifr«o,  1.  md  8.  14)  Compen,  1.  oad  2.  15)  Mauja,  S.  IIL  1«)  Ftattflk,  &  1 
17)  LobaMM,  8.  III.   18)  PnuAiMh«  HuiddnidüT,  8.  490. 
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IL  Me  geMhiehtllche  Entwlckelunpr  der  HtiMUlwtetlfillk 

im  Deutseheu  Reich. 

1.  Allgemeines.  Wenn  wir  nnnmehr  den  geschichtl  i ch en 
Entwickeliinsgan.ir.  welchen  die  Handelsstatistik  im  Deutschen 
Reich  durcli/u macheu  hatte,  bis  sie  jetzt  zu  einer  wirklichen  und 
voUstibidigeo  deutschen  Handelsstatistik  durchgebildet  wurde,  nach 
seinen  einzelnen  Abschnitten  zur  Darstellang  bringen  wollen,  so 
werden  wir  uns  dabei  auf  eine  mehr  allgemeine  U  eher  sieht 
beschränken  müssen,  da  wir  die  wesentlichen  Einzelheiten  deumächst 
bei  der  Behandlung  der  einzelnen  Momente  der  Handelstatistilc  doch 
noch  zu  berühren  haben  werden.  Als  Wendepunkte  für  die  Ausge- 
staltung der  Handelsstatistik  in  Dcutx  bland,  nach  denen  sich  dann 
wieder  die  einzelnen  geschichtlichen  /citaltschnitte  für  die  Kntwicke- 
luug  bestimmen,  iiaben  wir  f  ü  n  f  e  i  n  sc  Ii  neid  eu  de  Keg  e  1  u  n  ge  n 
auf  unserem  Grebiete  anzusehen :  zunächst  die  erste  Regelung  durch 
den  Zollverein  mit  den  sich  unmittelbar  an  dieselbe  anschließenden 
Ergänzunj^en .  zweitens  die  Revision  der  Zollvereinsregelung  im 
Jahre  lÖö(v>i>;  drittens  die  erste  Reichsregeluug  von  1871/72:  viertens 
das  Oesetz  betreffend  die  Statistik  des  Warenverkehrs  des  deutschen 
Zollgebiets  mit  dem  Auslände  vom  20.  Juli  1879  (Reichsgesetzblatt, 
1H79,  S.  261):  fünftens  die  Novelle  von  lOOn  zu  dem  letzteren 
Gesetz,  die  dnnn  mit  diesem  zusammen  zu  dem  Gesetz  betreffend 
die  Statistik  des  Warcnverkelirs  mit  dem  Auslände  vom  7.  Februar 
1906  (Reichsgesetzblatt  1906,  S.  109)  ausgestaltet  wurde.  Wir  haben 
danach  also  sechs  Zeitabschnitte  zu  unterscheiden. 

2.  Vor  dem  Zollverein.  Die  Zeit  vor  der  Begrün- 
dung des  Zollvereins  zeigt  uns  immerhin  schon  die  ersten 
A ui änge  einer  Handelsstatistik,  wenn  dieselben  auch  zu  dem 
Deutsehen  Reiche  bezw.  dem  Deutschen  Bunde  in  keinerlei  Be- 
ziehung stehen.  Diese  Anfänge  gehen  bis  in  das  ]H.  Jahrhundert 
zurück,  wo  für  einzelne  deutsriie  (lebiete  bezügliche  Nachweisungen 
aufgestellt  wurden,  welche  an  Bedeutung  den  späteren  zu  Anfang 
des  19.  Jahrhunderts  sogar  überlegen  waren.  So  ließ  für  i'ieußen 
Friedrich  der  Große  durch  die  Accisebehörden  die  Mengen  der 
jährlich  in  sein  Gebiet  eingehenden  und  aus  demselben  ausgehenden 
Waren  nach  einzelnen  Artikeln  festlegen  und  nach  dem  in  der 
Kammertaxe  gegebenen  Einheitswert  die  Werte  dieser  Ein-  und 
Ausfuhr  berechnen  In  fthnlicher  Weise  fanden  auch  Feststellungen 
für  einzelne  andere  deutsche  Gebiete  statt  Die  hiermit  gegebenen 
handelsstatistischcn  Nachweisuniien  waren  aber  der  N::tur  der  Sache 
nach  nur  unvollkommene;  ein  Wert  konnte  dciix  lben  lediglich  l'iir 
die  Einzelgebiete,  auf  welche  sie  sich  bezogen,  beigelegt  werden  und 
selbst  dieser  Wert  wird  bei  der  Mangelhaftigkeit  der  Nachweisungen 
als  ein  ziemlich  problematischer  anzusehen  sein.  Mit  der  Napoleoni- 

1;  Bictuinl  Zimmermuin,  ä.  6. 
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sehen  Zeit  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  fielen  dann  diese  Nach- 
weisungeu  wieder  fürt,  wurden  jedoch  später  von  einzelnen  deutschen 
Staaten,  und  so  namentlich  auch  fflr  Preußen,  wieder  aufgenommen. 
Die  WertlM'^tiramungen  waren  aber  jetzt  durchweg  fallen  gelassen ; 
ebenmäßig;  fand  eine  rocrclrcchte  Bearbeitung  nicht  statt,  weshalb  auch 
für  Preußen  der  bezüglichen  Nachweisungen  in  der  Festschrift  des 
KOoigl.  prenfiischen  statistischen  Bureaus  zur  Jahrhundertfeier  seines 
Bestehens  1805  -llKi")  keine  Erwähnung  geschieht,  obwohl  sonst  ein 
sehr  ausfülirliclior  I  cljerblick  Aber  die  statistischen  Arbeiten  der 
firaglichen  Zeit  gepelien  wird. 

3.  Die  erste  i'eriode  des  Zollvereins  bis  18.j>>.  Nach 
der  im  Jahre  1833  erfolgten  Gründung  des  deutschen  Zoll- 
nnd  Handelsvereins  setzt  dann  aber  erst  der  Beginn  einer 
dcutsriien  TIandelssfriti<tik,  welche  über  das  Piebiet  eines  einzelnen 
Bundesstaates  hinausgeht,  ein  ;  aus  den  ,. K  o  nun  e  r  z i  a  1  n  ach - 
Weisungen"*  des  Zollvereins  hat  sich  nach  und  nach  die  Deutsche 
Hand  eis  Statistik,  wie  wir  sie  jetzt  haben,  entwickelt  Sofort 
bei  Errichtung  des  Zollvereins  war  man  sich  klar  darüber,  welche 
Bedeutung  es  haben  müsse,  die  Ein-.  Aus-  und  Durchfuhr  der 
Waren  bezüglich  des  Ge.samtgebietes  des  Zollvereins  zahlenmäßig 
näher  nachzuweisen  und  nahm  auf  eine  bezügliche  Durchführung 
anter  der  Bezeichnung  „KommerzialnachweiBungen*^  Be« 
dacht.  Es  war  schon  vor  dem  Jahre  1^3.')  eine  ei;;enc  Instruk- 
tion über  die  gleichmäßij^e  Führung  der  wegen  des  Waren-Ein-, 
Aus-  und  Durchgangs  in  den  Vereiusstaaten  aufzustellenden  Nach- 
weisungen, der  Kommerzialnachweisungen,  erlassen,  nach  der  in  den 
einzelnen  \'ereiosstaaten  vcrtrairsniäßig  verfahren  werden  mußte 
Eine  Veröffentlichung  dieser  Instruktion  hat  nicht  stattgefunden  0- 

Die  fraglichen  Nachweisungen  wurden  zunächst  je  von  den 
einzelnen  Staaten  fQr  ihr  Gebiet  ausgearbeitet  und  fand  ledig- 
tich  ein  Austausch  derselben  unter  den  einzelnen  Staaten  statt  ohne 
eine  ueitere  /usammenfassende  Bearbeitung.  Die  Durch- 
führung einer  letzteren  wurde  aber  schon  auf  der  zweiten  Oneral- 
konfercnz  zu  Dresden  1838  nach  §  17  des  Hauptprotokolls  vom 
6.  Angust  1838  beschlossen  und  dem  Zentralbureau  des  ZoU- 
vereins  ül)ertragen,  welches  so  zum  Vorläufer  oder  ersten  Anfang 
des  Kaiserlichen  statistischen  Amtes  wurde.  Die  auf  diese  Weise 
zur  Darstellung  gelangenden  Kommerzialnachweisungen  sind  im 
einzelnen  in  den  in  unseren  Literaturverzeichnisse  unter  No.  2 
angegebenen  Veröffentlichung  des  Kaiserlichen  statistischen  Amtes*) 
auf^'ofnhrt.  worauf  wir  lediglich  Bezug  nehmen  wollen.  Einerseits  zur 
Erzielung  eines  gleichmäßigeren  Verfahrens  und  genauerer  Resultate, 
andererseits  zur  Beseitigung  zeitraubender  und  dennoch  ungenügender 
Ansehreibungen  wuden  <ue  Bestimmungen  der  Instruktion  auf  der 


1)  Vcrgl.  §21  des  Karlsruher  VollzugsprotokoUs  vom  5./29.  Oktober  1835;  Ver- 
trage Bd.  2,  S.  94.   2)     AafMH-Wiflaiiger,  S.  286.  3)  Statiattk  des  Deataohen  BcMhct» 

2.  8.  vn  ff. 


Digiiized  by  Google 


Dia  dralMh*  Huiddntatlstik  in  ibnr  getohtdiUidiea  EnlwfolwlaDf  de.  gQg 


IV.  Generalkonferenz  zu  Berlin  1841  nach  §  35  des  Haui)ti)rotokolls 
vom  6.  Mai  1841  in  manniglachur  Weise  abgeändert  und  in  den 
Eiozelheiten  ergAnzt*)* 

Auf  der  V.  Generalkonferenz  zu  Stuttgart  1842  wurde  nach  §  35 
des  Hauptprotokolls  vom  2r>.  September  1842  eine  Veröffent- 
lichung der  Kommerzialuachweiäungen  so  wie  sie  von  dem  Zen- 
tralbureau des  Zollvereins  zusammengestellt  wurden,  angeregt^  zuerst 
zwar  noch  beanstandet,  dann  jedoch  von  der  VI.  Generalkon fercnz 
zu  Berlin  1843  nach  §  44  des  Hiuiptprof Dkolls  vom  11.  November 
1843  nach  Maßgabe  näherer  darüber  getrottener  Vorschriften  ge- 
nehmigt-). Dementsprechend  begann  die  VeröÜeutlichung  mit  den 
Ergebnissen  des  Jahres  1842  und  wurde  für  die  Folge  regelmäßig 
for^iesetzt.  Bezüglich  verschiedener  Einzelheiten  von  meist  gering- 
'fügiger  Bedeutung  gaben  endlich  die  VII.  Gencralkonferrn^  zn  Karls- 
ruhe 1845  nach  §  54  des  Hauptprotokolls  vom  23.  Oktober  1845, 
die  IX.  Generalkonferenz  zu  Wiesbaden  1851  nach  §  47  des  Haupt- 
protokolls vom  2M  Juni  1851  und  die  X.  Generalkonferenz  zu  Berlin 
1854  nach  §53  des  Hauiitprorokolls  vom  20.  Februar  1854=^)  weitere 
abnndernde  und  ergänzende  Vorschriften,  die  wir  hier  im  einzelnen 
nicht  näher  zu  berühren  brauchen. 

Wenn  auch  die  Häufigkeit,  in  welcher  die  Generalkonferenzen 
des  Zoll-  und  Handelsvereins  sich  mit  der  Handelsstatistik  beschäf- 
tigen, ersehen  läßt,  wie  man  an  sich  eifrig  bestrebt  war,  die  Kom- 
merzialnachweisungen  zu  einem  brauchbaren  und  zuverlässigen 
Material  aaszubauen,  so  kann  mau  unter  Anlegung  des  jetzigen 
Maßstabs  den  Erfolg  doch  nur  als  einen  geringfügigeren  an- 
sehen ,  wie  solches  nach  Lage  der  Sache  kaum  anders  zn  er- 
warten stand.  Es  handelt  sich  hier  immer  um  Anfänge,  in 
denen  die  jetzigen  Auiorderungen  nur  in  beschränkter  Weise  zur 
DnrcilflUirung  kommen  konnten.  So  sehen  wir  eine  Reihe  von 
Hauptmomenten  der  Handelsstatistik  noch  unberücksichtigt.  Von 
einer  deutschen  Ilandelsstatistik  kann  noch  nicht  annähernd  die 
Rede  sein,  weil  erheblicherere  deutsche  Gebiete  für  die  Hauptzeit 
der  Periode  von  den  Nachweisungen  nicht  mitumfaßt  werden, 
da  sie  dem  Zoll-  und  Handelsverein  nicht  angeschlossen  waren. 
Die  Waren,  welche  zur  Ein-,  Aus-  oder  Durchfuhr  gelangten,  wurden 
nicht  sämtlich,  sondern  nur  zu  einem  Teil  nachgewiesen,  auch  nach 
ihrer  Menge  nicht  in  gleichmäßiger  Weise  bestimmt,  lieber  die 
Herkunft  und  ttber  die  Bestimmung  der  Waren  wurde  keinerlei 
Auskunft  gegeben.  Der  Ausweis  über  die  Gattung  der  Waren 
wurde  nur  in  einem  verhältnismäßif^  sehr  geringfügigen  Grade  spezia- 
lisiert. Irgend  welche  Wertfeststellungen  oder  Wertberechnungen 
fehlten  gänzlich,  ünter  diesen  Mängeln  können  die  Kommerzial- 
nadiweisungen  in  der  ersten  Periode  des  ZöU-  und  Handelsvereins 
nur  als  wenig  befriedigende  erscheinen. 


1)  Verfaudliingen,  Bd.  4,  8.  59  ff.    2)  Verfa«ndlaDg»D,  Bd.  5.  8.  44 ff.;  Bd.  6» 
0.  llSir.  '9)  Yttiiaadliuigea,  Bd.  7,  S.  89  ff.,  Bd.  9,  8.  ISOlf.;  Bd.  10,  8.  161  ff. 
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4.  Die  zweite  Periode  des  Zollvereins  anter  der 
Regelung  vom  Jahre  ldö(3.  Eine  wesentliche  Aenderong  in 
dem  allgemeinen  Stand  brachte  fibrigens  anch  die  zweite  Periode 
nicht,  welche  mit  dem  Jahre  185  8  einsetzt.  Auf  der  XII.  General- 
konferenz zn  Weimar  1850  wurde  auf  (irund  proußisclier  Vorschläge, 
welche  in  Beilage  IX  zu  §  2><  des  Hauptprotokolls  V)  wiedcrfzcprehen 
sind,  eine  vollständige  Umgestaltung  der  K om  m erziai- 
nachweisiingen  nach  Maftgabe  des  §  28  des  HaaptprotokoUs 
vom  17.  Dezember  1856  beschlossen*).  Unter  sich  Yoneinander  ab- 
geschieden wurden  nene  und  eingehendere  Ikstimmungen  getroffen 
über  die  Nach  Weisungen  des  Zentralbureaus  des  Zollvereins, 
welche  den  Regierungen  der  Vereinsstaaten  za  liefern  sind.  Ober 
die  Zusammenstellungen  der  Direktivbehörden,  welche  an  das 
Zentralbureau  gehen,  über  die  Zusammenstellungen  der  Haupt- 
ämter, welche  au  die  Direktivbehörden  einzusenden  sind,  und  über 
die  Register,  welche  die  Aemter  zu  führen  haben.  Die  Nach- 
Weisungen  des  Zentralbnreans  an  die  Regierungen  umfassen  jetzt 
32  Nuuimem,  welche  in  s  A])teilungeu  geordnet  sind:  sie  sind  im 
2s  (k  s  genannten  Uauptprotokolls  der  XIL  Generalkonferenz  auf- 
geführt'). 

Ohne  irgendwie  prinzipiell  mit  dem  früheren  Verfahren  in  seiner 
Gesamtheit  oder  bezflglich  der  Hanptmomente  der  Handelsstatistik 

zu  brechen,  zielen  im  ganzen  die  neuen  Bestimmungen  doch  auf 
eine  Verbesserung  und  weitere  Vertiefung  der  Nach- 
weisuugen  im  einzelnen  hin;  die  Hauptmängel  bleiben  dabei  aller- 
dings im  wesentlichen  bestehen.  Eine  größere  Gleichmäßigkeit  in 
den  Anschreibungen  wurde  durch  die  nunmehr  angeordnete  Gleich- 
bchandlung  des  Ein-  und  Ausgangs  über  die  Flußgrenze  mit  dem 
Ein-  und  Ausgang  über  die  Landgrenze  herbeigeführt  Die  an- 
geregte allgemeine  Festlegung  des  Landes  der  Herkunft  und  des 
Landes  der  Bestimmung  fand  keine  Annahme,  nur  bei  den  Aber  die 
SeegrPTi/e  ein-  und  ausgcln  lulen  riütern  sollte  eine  gewisse  Berflck- 
sichtitj:ung  Platz  greifou.  Die  Anschreibungen  des  VVarenausgangs 
auf  der  Eisenbahn  und  überhaupt  die  Nachweisungen  des  Waren- 
verkehrs auf  den  Eisenbahnen  wurden  vervollständigt 

Die  Spezialisierung  der  Waren  wurde  durch  die  angeordnete 
namentliche  Anschrcilmng  einiger  wichtiger  Handelsartikel  erweitert, 
bewegte  sich  aber  auch  so  doch  immer  noch  in  verhältnismäßig 
engen  (rrenzen,  welche  selbst  billigen  Anforderungen  nicht  ge- 
nügen konnten.  Eine  Angabe  von  Schätzungswerten,  wie  sie  in  den 
Handchstatistikon  anderer  Staaten  bereits  vorkam,  wurde  zwar 
erörtert  und  bcautragt,  mau  naliui  j(Mlocli  mit  Kücksiclit  auf  die 
Sclnvierigkeiten,  welche  sowieso  durch  die  vorgenommenen  Aende- 
rungen  der  Kommerzialnachweisungen  entstehen  wflrden,  und  um 
solche  nicht  noch  mehr  zu  steigern,  fflr  jetzt  davon  Abstand.  Die 

1)  Verhnndlunt^n ,  Bd.  12,  S.  241  ff.  3)  VerhaaiUangen,  Bd.  12,  ä.  11  tU 
3}  VerhandluDgcD,  Bd.  12,  S.  80  ff. 
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VerOffentlichiiiig  der  Ergebnisse  wurde  in  dem  bisherigen  Um- 
fuige  beibehalten  und  sogar  noch  etwas  erweitert    Das  Zentral- 

burean  de?  Zollvereins  wurde  beauftragt,  eine  „Anleitung  znr  Füh- 
rung der  Kommerzialregister  und  Aufstellung  der  Kommerzialüber- 
sichten  des  Zollvereins''  abzufassen  und  die  zu  diesem  Behufe  in 
Anwendung  zu  bringenden  Formulare  festzustellen.  Diesem  Auf- 
trage ist  das  Zentralhureau  baldigst  nachgekommen;  die  Anleitung 
nebst  den  Formularen  ist  sodann  durch  die  im  Königl.  Preußischen 
Finanzministerium  redigierten  Jahrbücher  der  Zollgesetzgebung  und 
Verwaltung  des  deutschen  Zoll-  und  Handelsvereins,  Jahrg.  1858, 
S.  88 ff.  ▼eröffentlicht  worden. 

Wenn  nun  auch  für  das  Allgemeine  in  der  Umgestaltung  der 
Kommerzialuachweisungen  von  18ö6  ein  gewisser  Fortschritt 
vermöge  der  verbesserten  inneren  Ausgestaltung  nicht  zu  verkennen 
ist,  so  ist  doch  hinsichtlich  der  Hauptmängel,  welche  wir  bezüglich 
der  vorigen  Periode  schon  geltend  machten .  eine  wesentlirho 
Aenderung  nicht  herbeigeführt.  Nach  wie  vor  fehlt  die  Wertangahe 
und  in  der  Hauptsache  der  Nachweis  der  Länder  der  Herkunft  und 
der  Beetlramung  der  Waren,  ist  die  SpeziaUsiemng  der  Waren  nach 
Art  und  Gattung  eine  angmflgende,  wird  nidtt  der  gesamte  Waren- 
verkehr erfaßt,  sondern  nur  die  Kin-,  Aus-  und  Durchfuhr  der- 
jenigen Gegenstände,  welche  mit  einem  Eingangszolle  belegt  sind, 
und  daneben  nur  noch  der  Verkehr  einiger  besonders  ausgewählter 
zollfreien  Artikel.  Es  ist  audi  immer  noch  eine  Ungleirhnulßigkeit 
in  der  Ermittelung  der  Warenmengen  vorhanden,  da  das  Waren- 
gewicht teils  brutto,  teils  netto  nachgewiesen  wird.  Das  Gebiet, 
welches  die  Kommerzialnacbweisuugeu  umfassen,  ist  jetzt  gleich- 
mftBig  ein  ausgedehnteres,  das  Fehlen  der  beiden  Haupthafen-  und 
HandelspUUze,  Bremens  und  Hamburgs,  wird  aber  immer  als  ein 
schwerwiegenderer  Mangel  anzusehen  sein.  Bei  dieser  Sachlage  kann 
es  nicht  wunder  nehmen,  daß  das  Urteil  über  die  Kommerzialuach- 
weisungen kein  günstiges  ist,  daß  Verbesserungsforderungen 
dringender  gestellt  werden  >). 

5.  Die  erste  Regelung  des  Deutschen  Reiches  vom 
Jahre  1871.  Die  sich  immer  lebhafter  und  allgemeiner  fühlbar 
machenden  Mängel  der  Kommerzialuachweisungen  —  Hirth  an  dem 
zu  oben  angefQfarten  Ort  glaubte  geradezu  konstatieren  zu  mflssen: 
„Wir  haben  keine  deutsche  Handelsstatistik"  -  führten  in  der  Zeit 
zu  Ende  des  Norddeutschen  Bundes  und  zu  Anfang  des  neu  be- 
gründeten Deutschen  Reiches  zu  einer  durchgreifenderen 
Revision,  die  aber  doch  den  stetig  steigenden  Anforderungen,  wie 
sie  auf  dem  lebhafteren  Gang  des  wirtschaftlichen  Lebens  beruhten, 
bald  nicht  nmlir  genügen  konnte.  Der  Anregung  eines  ausführlichen 
Berichts  des  Groüherzoglich  hessischen  ZoUvereinsbevollmächtigten 

1)  T.  Aafsew-Wiwinger,  8.  285;  Hirtb,  1.  S.  6911.;  v.  Scheel,  4.  ä.  25 ff.; 
fltatMik  dM  DMitodMB  IMdm,  8.  a  Vnif.;  Jhwkmtbm  dm  Bnndmti.  SflMk»  1871, 

Nc.  i-r.,  s.  7  ff. 

Dütta  raic«  B4.  XXXV  (XC).  20 


Digitized  by  Google 


906 


F.  W.  K.  ZimmermmBD, 


Fabricius  zu  Hannover  vom  25.  November  1<%8,  welcher  sich  auf 
die  gesamte  Statistik  des  Zollvereins  bezog  Folge  gebend,  brachten 
die  Ausschüsse  des  Bundesrats  des  Zollvereins  für  Zoll-  und  Steuer- 
wesen  und  fflr  Handel  und  Verkehr  mit  einem  Antrage  vom  28.  Mai 
isno  -)  eine  weitere  Ausbildung  der  Statistik  des  Zollvereins  in  Vor- 
schlag stellten  anheim.  beluifs  Beratung  und  näherer  Festlegung 
der  die>erlialb  /u  tretlenden  Maßnahmen  eine  besondere  Kom- 
in i  s  s  i  o  u  aus  geeigneten  Beamten,  welche  sich  aus  statistischen 
Fachmännern  und  sonstigen  bezflgUchen  Sachverständigen  zu  ver^ 
starken  haben  \ver(le,  zu  ernennen.  Nachdem  der  Bundesrat  des 
Zollvereins  vermittelst  Beschlusses  vom  2.  Juni  18(19  3)  dem  Antrage 
seiner  Ausschüsse  in  vollem  Umfange  beigetreten  war,  wurde  nach 
einer  Hitteilung  des  Vorsitzenden  des  Bondesrats  des  Zollvereins 
vom  20.  Dezember  1869  die  Sonderkommission  auf  den  12.  Januar 
1870  einberufen. 

Die  V  erhandl  ungen  der  Kommission,  welciie  durch  den 
deutsch-französischen  Krieg  eine  längere  Unterbrechung  erlitten,  voll- 
zogen sich  auf  mehreren  Tagungen  in  einer  gröl^eren  Anzahl  von 
Sitzungen  (Hl),  deren  Protokolle  in  der  Statistik  des  Deutschen  Reiches 
veröffentlicht  sind  ').  Das  Ergebnis  der  Beratungen,  welche  tiber 
das  Gebiet  der  llandelsstatistik  wesentlich  hinausgingen,  gipfelte  in 
18  Berichten,  von  denen  fflr  uns  nur  der  sechste.  Ober  die  Statistik 
der  Guterbewegung,  und  der  elfte,  Ober  die  Gründung  einer  Reichs* 
behörde  für  Statistik,  in  Frage  kommen Zu  erwähnen  ist  aber 
auch  noch  der  zwölfte  Bericht,  der  auf  (irund  einer  vom  inter- 
nationalen statistischen  Kongreß  im  Haag  18(39  gefaßten  Resolution 
wegen  Vereinbarung  gleichmäßiger  Grundsätze  für  die  Aufstellung 
der  internationalen  Ilundelsnacliweise  erstattet  wurde,  sich  für  die 
Herbeiführung  einer  internationalen  Verständigung  über  die  Grund- 
sätze für  die  Aufstellung  der  liandelsuachweise  aussprach  und  eine 
entsprechende  Förderung  der  gegebenen  Anregung  empfahl;  wie  wir 
hier  gleich  bemerken  wollen,  hat  dieser  Bericht  eine  unmiUelbar 
praktische,  ^icfitharc  Folge  nicht  gehabt'). 

Nel»en  anderen  wurden  die  uns  interessierenden,  oben  bezeich- 
neten Berichte  mittels  Schreiben  des  Reichskanzlers  vom  25.  Juni 
1871*)  dem  Bundesrat  überwiesen.  Der  Bundesrat  genehmigte  die 
Vorschlnge  bezüglich  der  Ilandelsstatistik.  nachdem  znnäclist  seine 
Ausschüsse  für  Zoll-  und  Steiierwesen  und  für  Handel  und  \'erkehr 
sich  mit  der  Sache  befaßt  und  einen  eingehenden  Bericht  mit  einzelnen 
Aenderungsanträgen  unter  dem  14.  November  1871  *)  erstattet  hatten, 

1)  ätAtistik  des  Dcutechen  1;<m.  hc 1.  S.  (12)£f.  2)  J>riipk.>.iiclien  des  Butidcsrate 
des  ZolWereiDs,  Semion  18ü9,  No.  64;  Stutitttik  des  Doutitchen  KiiolK-^,  1.  S.  (18)fL 
3)  Protokolle  des  Bunde!*rats  des«  Zollvereins,  Ses-iou  18()9,  i;  80;  Stati^itik  des  Deutschen 
Reiohf^,  1.  S.  (20).  4)  Pnjtokoll  de»  Bunde-^rats  de»  Zollvereias,  Scs-^ion  1809,  §  155; 
Stali-lik  (los  Deufcrhcn  Ueielies,  1.  S.  (20),  5)  Statistik  des  Deutschen  Reichs,  l.  S.  1  ff. 
6)  StatüUk  des  Deutwhen  Reiches,  1.  8.  146  ff.  und  S.  263  ff.  7)  Statistik  dos  Deatacbeo 
Reiebes,  1.  8.  369fr.  8)  Drarksaeben  des  Bondesmti,  Seisioii  1871,  No.  108;  Statibtik 
de-t  Drutiriien  Rri.iies,  1.  s.  4^(5.  9)  Dnioksnchen  des  BuBdwrals,  SMliCMI  1871,  No.  170; 
Statistik  des  Deatschea  Ueiches,  1.  S.  43b  ff. 
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mit  den  in  Antrag  gebrachten  Abänderungen  in  seiner  Sitzang  vom 
7.  Dezember  1871  *)  mit  der  Maßnahme,  daß  nach  den  znm  Beschluß 

erhobenen  Vorschlägen  vom  1.  Januar  11^72  ab  verfahren  werde. 
Be/.uplich  der  speziellen  Auspjestaltunf?  eines  das  Zentralbureau  des 
Zollvereins  in  der  fraglichen  Richtung  ersetzenden  statistischen  Zen- 
tralorgans für  das  Deutsche  Reich«  des  Kaiserlichen  Statisti- 
schen Amtes,  wurde  auf  ein  Schreiben  des  Reichskanzlers 
vom  10.  Februar  1872  vom  Bundesrat  unter  dem  9.  März  1872*) 
Beschluß  gefaßt. 

Die  auf  diese  Weise  ins  Leben  gerufene  Neuregelung  der 
Handelsstatistik  des  Deutschen  Beiches  enthält  eine  verhältnismäßig 
umfassende  Aenderung  des  bislieriLnn  Siamirs  und  erweist 
sich  jedenfalls  als  ein  wesentlicher  h'  o  r  t  s  c  h  r  i  1 1  ^'egen  die 
Vorzeit  Als  ein  nicht  gering  eiuzuschätzeuder  Vorteil  wird  es  schon 
anzusehen  sein«  daß  nunmehr  in  dem  neu  errichteten  Kaiserlichen 
Statistischen  Amt  eine  eigene  Behörde  mit  dem  entsprechenden 
in  der  speziellen  Wissenschaft  und  Technik  ausj^ehildeten  Reaiiiten- 
personal  für  die  statistischen  Festlegungen  und  Ausarbeitungen  ge- 
geben ist,  wodurch  namentlich  nicht  nur  eine  sichere  Garantie  für 
die  sachgemäße«  den  Anforderungen  von  Wissenschaft  und  Praxis 
tunlichst  Rechnung  tragende  Bcari)citiing,  sondern  auch  die  bo- 
grflnd<'te  Hoffnung  auf  Anregung  und  Durchführung  eines  nach  jenen 
Auforderungen  erforderlichen  weiteren  Ausbaues  der  einzelnen  Zweige 
der  Statistik  gegeben  ist.  Das  Gebiet,  auf  welches  sich  die  handels- 
statistischen Festlegungen  bezogen,  blieb  allerdings  gegen  früher  un- 
verändert; auch  jetzt  standen  Bremen  und  Hamburg,  da  ein  Zoll- 
anschluß beider  nicht  erfolgt  war.  außer  Betracht.  Grundsätzlich 
sollten  zwar  alle  ein-,  aus-  und  durchgehenden  Waren  erfaßt  werden, 
tatsächlich  geschah  solches  aber  doch  nicht  in  vollem  Umfange  und 
in  einer  die  nötige  Zuverlässip^keit  garantierenden  Weise,  da  ein 
gesetzlicher  Zwang  zur  Anmeldung  der  fraglichen  Waren  nicht  be- 
stand und  man  daher  mehr  oder  weniger  auf  den  guten  Willen  der 
Frachtführer  angewiesen  war;  dieses  war  um  so  bedeutungsvoller« 
als  der  Kreis  der  z(dlpflichtigen  Waren,  bezüglicli  derer  allein  ver- 
möjTO  der  Zollkontrolle  eine  Zuverlässigkeit  der  statistischen  An- 
schreibuug  gegeben  war,  durch  die  derzeitigen  Zollgesetze  wesentlich 
verringert  war.  Die  Nachweisungen  der  Einfuhr  und  Ausfuhr  wurden 
sodann  auch  dadurch  zu  unrichtigen,  daß  die  Durchfuhr  der  zoll- 
freien Waren,  welche  sich  als  eine  sehr  ansehnliche  darstellt,  in 
beiden,  aber  nicht  in  beiden  gleichmäßig  vorhanden  war. 

Eine  selir  beachtenswerte  Verbesserung  wurde  bezüglich  der  Aus- 
scheidung der  Waren  nach  der  Gattung  d urch geführt ;  die  letztere 
erfolgte  nicht  mehr  lediglich  nach  dem  Schema  des  Vereinszolltarifes, 
sondern  nach  Maßgabe  eines  besonders  aufgestellten  ^Statistischen 

1^  Protokolle  des  Ilundesrats,  Srssion  1871,  §  643;  StatisJik  dos  Deutschen  Reiches, 
1.  8.  465  f(.  2)  Dnicksftcben  des  Bundesrate,  Seasioo  1871/72,  No.  9;  SuUstik  dett 
BeotBchen  Reich»,  1.  8.  M8ff.  3)  Protokolle  des  BnndcMWte,  Seaaion  1871/72,  §  57; 
Statirtüc  te  Drataehen  BdehM,  1.  8. 47a 
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Waren▼erzeiehlli88e8^  das  sich  zwar  an  den  Zolltarif  anschloi» 

ahor  innerhalb  der  Ordnung  desselben  457  Einfuhr-  und  403  Aus- 
fuhrpositionen enthielt;  die  für  Handel  und  Verkehr  wichtigeren 
Gegenstände  sind  dabei  besonders  hervorgehoben,  die  minder  wich- 
tigen in  Sammetpositionen  zusammen  gefaBt  Die  Kennzeichnung  der 
Verkehrsrichtung  geschieht  wie  bisher  im  allgemeinen  nur  nach 
den  Grenzstrecken,  die  Horkunfts-  und  Bestimmungslander  der 
Ein-  bezw.  Ausfuhr  werden  nicht  nachgewiesen;  in  einei  iiiivoU- 
kommeueü  Weise  tiudet  solches  nur  bezüglich  der  im  Seeverkehr 
ein*  und  ausgehenden  Waren  statt  Der  wichtigste  Fortsehritt  wird 
aber  immer  darin  zu  erblicken  sein,  daß  nunmehr  auch  die  Waren- 
werte zur  Berücksichtigung  gelangten;  dieselben  sollten  an  der 
Zentralstelle  bei  dem  Kaiserlichen  Statistischen  Amt  durch  Schätzung 
festgelegt  werden;  die  Ermittelung  geschah  durch  eine  besonders 
zusammengesetzte  Kommission  von  Sachverständigen  nach  Einholung 
von  Outachten  einer  größeren  Anzahl  von  Handelskammern  in  den 
verschiedenen  Teilen  des  Deutschen  Reiches ;  die  Sachverständigen- 
kommission wurde  dann  nach  und  nach  mehr  erweitert  und  sorg- 
fiUtig  dem  Zwedre  entsprechend  zusammengegliedert 

Das  Verfahren  wurde  dadurch  wesentlich  vereinfacht,  daß 
die  Haupt-Zoll-  und  -Steuerämter,  welche  das  Material  nach  wie  vor 
in  erster  Linie  zu  bescbaifen  hatten,  ihre  Nachweisungen  unmittel- 
bar an  das  Kaiserliche  Statistische  Amt  einsandten,  die  Zusammen- 
stellungen bei  den  Direktivbehörden  mithin  in  Wegfall  kamen;  da 
auf  diese  Weif^p  das  Zentralorgan  das  Material  in  größerer  Reich- 
haltigkeit und  (iliederung  zur  Verfügung  hat  als  bisher,  ist  die 
Möglichkeit  gegeben,  in  der  Verarbeitung  des  Materials  bezüglich 
der  Kombinationen  in  den  Nachweisungen  Ober  den  bisherigen 
Rahmen  hinauszugehen.  Die  von  den  Haupt-Zoll-  und  Steuerämtern 
zu  liefernden  Uebersichfen  sind  teils  vierteljährlich  (2),  teils  jähr- 
lich (12)  an  das  Kaiserliche  Statistische  Amt  einzusenden ;  auf  Grund 
derselben  stellt  das  Kaiserliche  Statistisehe  Amt  wiederom  bestimmte 
Kaehweisungen  teils  für  das  Jahr  (23),  teils  fftr  daa  VierteQahr  (5) 
auf.  Nach  einem  Bundesratsbeschluß  vom  ^.  Dezember  1*^76*) 
mußten  die  Hauptämter  vom  1.  Januar  li^ll  an  Stelle  der  l»ezüg- 
licheu  bisherigen  Quartalsübersich ten  uiouutiiche  Lebersichten  über 
die  im  statistischen  Warenverzeichnisse  aufgefBhrten,  in  den  freien 
Verkehr  gesetzten  oder  aus  dem  freien  Verkehr  ausgeführten  wich- 
tigeren Warenartikel  aufstellen  und  nn  das  Kaiserliche  Statistische 
Amt  einsenden,  welches  letztere  darauthm  bezügliche  Monatsausweise 
aufeustellen  und  zu  veröffentlichen  hatte.  Dadurch,  daB  vom  Jahre 
1877  an  für  den  Reichshaushalt  nicht  mehr  das  Kalenderjahr,  sondern 
ein  besonderes  Etatsjahr,  welches  vom  1.  April  des  einen  bis  zum 
31.  März  des  folgenden  Jahres  läuft,  zu  Hrunde  gelegt  wurde, 
machten  sich  auch  für  die  Handelsstatistik  bewundere  Maßnahmen 

1)  pRUokoOe  dci  Buaditraü,  8«Hion  1876,  %  399. 
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erforderlich,  welche  durch  einen  BeschluS  des  Bnndesnts  vom' 
9.  Mai  1877  zur  Anordnung  gelangten 

Die  allgemeine  Veröffentlichung  der  Ergebnisse 
gesddebt  jetzt  in  umfassenderer  Weise  durch  das  nnter  dem  Titel 

«Statistik  des  Deatsehen  Reichs**  von  dem  Kaiserlichen 
Statistischen  Amte  herausgegebene  amtliche  Quellenwerk,  Wie  im 
einzelnen  von  den  beteiligten  Behördei!  hfi  der  Materialbescliatfung, 
der  Verarbeitung,  den  Zusammeustelluugeii  etc.  zu  verfahreu,  wurde 
vom  Bundesrat  besonders  geordnet,  und  iwar  zunfiehst  einmal 
durch  die  Anleitung  zur  Aufstellung  der  üebersichten  über  den 
"Warenverkehr  des  Zollgebietes  des  Deutschen  Reichs  mit  dem  Aus- 
lande und  mit  den  Zollausscblüssen  sodann  durch  die  Instruktion 
Uber  die  Ffihrung  der  Register  zur  Aufstellung  der  Warenverlcehrs- 
übersichten  und  endlich  durch  die  Vorschriften  für  die  Zusammen- 
stellung der  Vornotizen  zu  den  üebersichten  über  die  Waren-Ein-, 
Aus-  und  Durchfuhr  des  Zollgebiets  des  Deutschen  Reichs^).  Dazu 
wurden  dann  wiederum  verbcluedeutiiche  einzelstaatliche  Vollzugs- 
aoordnuttgen  erlassen^). 

Das  allgemeine  Urteil  über  den  Stand  der  deutschen  Handels- 
statistik für  diesen  Zeitabschnitt  wird  sich  nicht  sehr  abweichend 
gegen  früher  gestalten.  Auch  dieser  Zeitabschnitt  hat  wieder  un- 
▼erkennhare  und  wichtige  —  an  sich  wohl  wichtigere  wie  der  Torige 
—  Fortschritte  gebracht,  dabei  aber  doch  auch  manchen  gerech- 
ten Anforderungen  noch  nicht  Genüge  geleistet.  Dementsprechend 
konnte  die  ganze  Entwickelung  bis  zum  Ablauf  unserer  Periode  von 
dem  berufensten  Sachkundigen  H.  von  Scheel  iu  folgender  Weise  ge- 
kennzeichnet werden:  «Sonach  lieferte  die  deutsche  Handelsstatistik 
bis  zum  Jahre  1879,  dieses  eingeschlossen,  zuverlässige  Anschrei- 
bungen  von  den  Mengen  der  zollpflichtigen  Einfuhr,  alle  anderen 
Baten  sind  nur  mit  vielem  Vorbehalt  benutzbar  und  mit  denen  der 
spftteren  Zeit,  seit  1880  nicht  vergleichbar* «J.  Zur  Internatio- 
nalen Charakterisierung  muß  aber  hinzugefügt  werden,  daß  auch 
in  den  anderen  Kulturstaaten  die  Ausgestaltung  der  Handolstatistik 
nur  in  Ähnlicher  Weise  wie  in  Deutschland  vorgeschritten  war  und 
daher  der  Stand  dort  keiueswegs  als  ein  besserer  bezeichnet  werden 
konnte*). 

6.  Die  Hauptregelung  vom  Jahre  1879.  Bei  der  leb- 
haften und  schnellen  wirtschaftlichen  Entwickelung  und  den  gleich- 
zeitig gegenüber  der  bisherigen  freihändlerischen  Tendenz  immer 
atlrker  einsetzenden  Bestrebungen,  der  heimischen  Wirtschaft  einen 


1)  Protokolle  des  Bundesrats,  Session  1870/77,  §  267;  SUtistik  des  Dout><oluQ 
B«iciM,  4,  8.  11.  2)  Jabrbficber  1871,  8.  2S7  f/.  3J  Jahrbücher  1871 ,  8.  301  IL 
4)  JabibSrber  1871,  8.  331  ff.  S)  JdirMeli«r  1871,  S.  839.  345;  1872,  8.  385,  414, 
425;  1873,  8.  367.  376;  1875,  S.  265;  Preußisches  Ccntnüblatt,  1872,  8.  98  H. 
6)  T.  Scheel,  4.  &  27.  7)  SutiiÜk  des  Deatscben  Beiebi,  1.  8.  (9)  ff.  n.  8.  Iff.; 
2.  8.  VIIIL;  8.  8.  Zp  86iL;  t.  8ch«d,  8.  8.  990;  4.  B.  SSÜ;  Awhwi  Wlwhgtr, 
8.  8881L 
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wirksamen  Schutz  gep:cn  den  nndr-inf^enden  answärtiKPn  Wettbewerb 
durch  eine  entsjirechende  Zülliarifieriing  zu  gewähren ,  machte 
sich  das  Bedürlnis  uach  einer  bis  iu  das  Eiu^elue  gut  durchgebil- 
deten und  zaverlässigen  Handelsstatistik  naturgemäß  stetig  in  höhe- 
rem Grade  ffihlbar  und  drftngte  schon  Ende  der  siebenzigr  i  hihre 
wiederum  zu  weiterer  Verbesserung  auch  der  deutschen 
Handelsstatistik.  Nachdem  zunächst  durch  cineu  eingehenden 
Bericht  der  Bundesratsausschüsse  fQr  Zoll-  und  Steaerwesen  und 
für  Handel  und  Verkehr  vom  2.  Mai  ISTT  Vi  die  Mängel  der  bis- 
herigen Statistik  uach  den  verschitMlciioii  Uichtungen  hin  nachge- 
wiesen und  die  einzelnen  Gesictitspunkte,  unter  (Umicii  eine  Ver- 
besserung anzustreben  sein  würde,  hervorgehoben  waren,  beschloß 
der  Bundesrat  in  seiner  Sitzong  yom  9.  Mai  1877*),  den  Reichs- 
kanzler zu  ersuchen,  eine  aus  geeigneten  Beamten  der  Zollverwal- 
tung, statistischen  Faclunännern  und  Vertretern  des  Kisen])ahnwesens 
—  nach  einem  weiteren  Beschluß  vom  14.  Juli  1877-^)  sollte  auch 
noch  ein  Vertreter  der  Postverwaltung  zugezogen  werden  —  be- 
stehende Kommission,  welcher  die  Vernehmung  von  Sachver- 
ständigen vorbehalten  bliebe,  mit  der  Aufgabe  zu  berufen,  in  An- 
lehnung an  die  im  Ansscliußberichte  cn»rtcrton  Gesichtspunkte  Vor- 
schläge darüber  zu  macheu,  iu  welcher  Weise  den  der  Statistik  des 
Warenverkehrs  des  deutschen  Zollgebiets  mit  dem  Auslände  znr 
Zeit  anklebenden  Mängeln  abzuhelfen  sein  werde.  Daraufhin  wurde 
seitens  des  I!ei(  liskanzicrs  das  Weitere  veranlaßt  und  demnächst  die 
Kommission  entsprechend  gebildet. 

Diese  Kommission  trat  am  14.  Januar  1878  zusammen  und  be- 
riet in  fortgesetzter  Tagung  bis  zum  27.  Februar  1878.  Das  Er- 
gebnis ihrer  Beratungen  faßte  sie  in  einem  eingehenden  Be- 
richte vom  27,  Februar  1878  ')  zusammen,  welchem  gleicherzcit  als 
Anlage  1  der  Entwurf  eines  Gesetzes,  die  Statistik  des  auswärtigen 
Warenverkehrs  des  deutsehen  Zollgebietes  betreffend,  beigefügt  war. 
Dieser  Bericht  wurde  vom  Bundesrat  in  der  Sitzung  vom  7.  März 
1878'')  seinen  Ausschüssen  für  Zoll-  und  Stcuerwesen  und  für  Handel 
und  Verkehr  überwiesen,  welche  denselben  einer  näheren  Prüfung 
unterzogen  und  den  in  Antrag  gebrachten  Gesetzentwurf  unter  einigen 
Aenderungen  mit  Bericht  vom  4.  April  1878*)  wieder  an  den  Bundes- 
rat gelangen  ließen.  Letzterer  stimmte  in  seinen  Sitzungen  vom 
9.  und  13.  April  ISTS  ')  unter  \'ornaliine  einzelner  Abänderungen 
dem  Gesetzentwurfe  zu.  welcher  darauf  mit  der  entsprechenden  Be- 
grflndnng  von  dem  Bddiskanzler  an  den  Beiehstag  ^;  gebracht  wnrde« 


1)  Drodnaefaen  des  Bandetrati,  Session  1876/77,  No.  77;  Stetiittk  de»  Deut- 
schen RHchrs,  4.  8.  6  ff.  2)  Protokolle  des  Rundesrate,  Session  1876  77,  §  208; 
Statiistik  dos  Deutschen  Reichs,  4.  8.  12.  .3)  Protokolle  des  Rundesrats,  Session  1870  77, 
§  318.  4)  Drucks.ichen  de»  nundosmts,  Session  1877/78,  No.  40;  Statistik  de»  Deut- 
nh«n  Aeicfa«,  6.  8.  3  ff.  ö)  ProtokoUe  des  Baodesrats,  Ssssioo  1877/78,  §  143, 
•)  Draehndieii  d«s  Bmidflinlt,  Bwrioii  1877/78,  No^  07.  7)  ProtdeoU*  dm  Bitiid«M«ti, 
SesHioD  1877/78,  §§  239  o.  8)  Dnukiaofaen  d«  KM^Itgt,  3.  LmUatuiptfiod«, 
U.  Session  1878,  Mo.  179. 
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dort  aber  wegen  Sehlnß  des  Reichstags,  nieht  mehr  zur  Verhand- 
Inng  kam^). 

Da  iozwischen  aus  deu  interessierten  Kreisen  mehrfach  Bedenken 
nnd  Wflnsche  bezüglich  einzelner  Bestimmungen  des  Entwurfs  laut 
eworden  waren,  so  wurde  derselbe  von  den  beteiligten  Ileichsbe- 
örden  noch  einmal  einer  U  ni  a  i  b  c  i  t  u  n  g,  welche  wesentlich  Er- 
leichterungen für  den  \'erkelir  bezwecken  sollte,  unterzogen  und  in 
der  neuen  Fassung  vom  iieichskanzler  zunächst  wieder  an  den 
Bundesrat  gebracht  Der  letztere  überwies  den  neuen  Entwarf  in 
der  Sitzung  vom  10.  Mai  1879^)  an  seine  Ausschüsse  für  Zoll-  und 
Steuerwesen,  für  Handel  und  Verkehr  und  für  Ei^enlcilmen,  Post 
und  Telegraphen  und  nahm  dann,  nachdem  diese  Aus.schüs.sc  unter 
einzelnen  Modifikationen  am  16.  Mai  187d^)  solches  in  Antrag  ge- 
bracht, den  abgeänderten  Entwurf  in  seiner  Sitzung  vom  23.  Mai 
lH7i>^)  an,  welcher  in  dieser  Fassung  wieder  an  den  Reichstag  ge- 
langte'^). Auch  der  Keichstag,  welcher  den  riesef/XMitwurf  vorweg 
zur  Kommissionsberatung  stellte,  hatte  einige  Abänderungen  au  dem- 
selben vorzunehmen,  erteilte  dann  aber  zu  dem  so  modifizierten 
Entwurf  in  dritter  Lesung  in  der  Sitzung  vom  10.  Juli  1879  seine 
Zustimmung.  Im  wesentlichen  bezogen  sich  die  Aenderungen  dos 
Reichstages  nur  auf  die  im  Entwurf  neu  zur  Einführung  gebrachte 
Statistische  Gebühr  und  waren  insoweit  schon  vorweg  vom  Bundes- 
rat nach  entsprechender  Prüfung  in  den  betreifenden  Ausschflssen, 
denen  sie  in  der  Sitzung  vom  21.  Juni  I^^T!'  überwiesen  waren,  in 
seiner  Sitzung  vom  27.  Juni  geneliinigt  worden").  Infolge- 

dessen konnte  die  endgüilige  lieiiehimgung  des  Entwurfs  in  der  ihm 
Tom  Reichstag  gegebenen  Fassung  vom  Bundesrat  schon  in  seiner 
Sitzung  vom  13.  Juli  1870**)  erfolgen.  Unter  dem  20.  Juli  1x79 
wurde  endlich  das  Gesetz,  betreffend  die  Statistik  des 
Warenverkehrs  des  Deutschen  Zollgebiets  mit  dem 
Auslände  im  Heiehsgesetzblatt  (1H7*J,  S.  261)  veröü'cutlicht  und 
trat  mit  dem  1.  Januar  1880  in  Kraft '^). 

Wir  wollen  vorweg  hier  gleich  den  Erlaß  der  zur  Aus- 
führung des  Gesetzes  erforderlichen  Vorschriften 
berühren.  Das  KaiserHche  Statistische  Amt  hatte  hierzu  erstens 
eine  Bekanntmachung  betreifend  die  Statistik  des  Warenverkehrs 
des  deutschen  Zollgebietes  mit  dem  Auslande  und  zweitens  Dienst- 
vorschriften betreftcnd  die  Statistik  des  Warenverkehrs  (b.'8  deutschen 
Zollgebietes  mit  dem  Auslande  ausgearbeitet,  welche  dem  Bundes- 
rat zugingen*")  und  von  diesem  in  der  Sitzung  vom  16.  Oktober  1879 
wieder  seinen  Ausschflssen  ffir  Zoll*  und  Stenerwesent,  fOr  Handel 


1)  Statistik  des  Deutschen  Reit-hf««,  S.  1 ;  6.  S.  2.  2)  nruoksaohcn  Rutules- 
ratB,  St-sstioD  1878  79,  No,  83.  3)  Protokolle  des  Buudesrata,  Session  ItsTÖ  79,  §  278. 
4)  Drucksachen  des  Bundesrat«,  Session  1878/79,  No.  93.  5)  Protokolle  des  Bundearata, 
Sension  1878/79,  §  SOS.  S)  DroektachcB  des  Eeiohstags,  4.  Legi^tlaturperiodc,  II.  Session, 
1879,  No  217.  7)  Protokolle  dee  Bondeants,  Session  1878/79,  §§  359  u.  385.  Ö)  Proto- 
koUe  des  Bundesrat«,  Seaeiiou  1878  79,  §  429.  9)  Statistik  dva  DentMdMB  'RfMif^  61 
8.  2  ff.    10)  Drookaachen  des  Boodaarata,  Saaaion  1879/80,  Mo.  146. 
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und  Verkehr  und  für  Eisenbahnen,  Post  und  Telegraphen  fiher- 
wiesen  wurden';.  Die  Ausschüsse  hatten  nur  einzelne  Ausstelluugea 
an  den  Vorlagen  zn  machen,  di«  sie  in  dem  Berichte  ▼om  4»  No- 
▼ember  l>«T9^j  niederlegten;  in  der  modifizierten  Form  genehmigte 
der  Bundesrat  in  seiner  Sitzunfr  vom  13.  November  1879')  die 
Vorlagen,  worauf  die  ,,Bekanotmachung  betreffend  die 
Statistik  des  Warenverkehrs  des  deutschen  Zollge- 
bietes mit  dem  Auslände'^  anter  dem  l^  l  November  1879  und 
die  ^Dienstvorschriften  betreffend  die  Statistik  des 
Warenverkehrs  des  deutschen  Zoll;jebietes  mit  ilem 
Auslände"  unter  dem  21.  November  1^79  lu  dem  Centraiblatt  für  das 
Deutsche  Reich  (Jahrg.  1879,  No.  47,  S.  676  ff.  bezw.  S.  687  ff.)  vom  Beichs- 
kanzlcr  veröffentlicht  wurden.  Ebenmäßig  wurde  vom  Bundesrat  ein 
^Statistisches  Warenverzeichnis  fflr  den  Nachweis  des 
Warenverkehrs  des  deutschen  Zollgebietes  mit  dem 
An  sl  an  de**  in  seiner  Sitzung  vom  16.  Dezember  1879,  dessen 
Protokoll  es  als  Anlage  beigefügt  ist,  erlassen*)  nnd  im  Centralblatt 
für  das  Deutsche  I^oidi  (7.  Jahrg.,  1879,  Nachtr:if^  zu  Xo.  'rJ.  S.  855fr.) 
bekannt  gemacht.  Bald  darauf  wurde  auch  eiu  Verzeichnis  der 
Massengüter,  welches  demnächst  regelmäßig  mit  dem  Statisti- 
schen Warenverzeichnis  verbunden  wurde,  durch  den  Reichskanzler 
unter  dem  20.  Mai  1880  im  Centralblatt  fOr  das  Deutsche  Beich 
(8.  Jahrg.,  ISSO,  S.  31« tf.)  veröffentlicht. 

Durch  die  Ausgestaltung,  welche  der  deutschen  Uandelsstaüstik 
in  dem  Gesetz  vom  20.  Juli  1879  und  den  damit  zusammenhängen- 
dea  Bestimmungen  gegeben  wurde,  hat  dieselbe  unbedingt  den 
wesentlichsten  Fortschritt  gemacht,  so  daü  der  Beginn  der 
jetzt  zur  Hehandluiig  stehenden  Periode  als  der  hauptsächlichste 
Wendepunkt  in  der  ganzen  Entwickelung  auzusehen  isL  Die  Er- 
gebnisse, welche  nach  der  nnnmehrigen  Regelung  erzielt  werden, 
wenn  sie  auch  noch  nicht  allen  den  weitgehenden  Anforderungen 
genügen  kennen  und  im  einzelnen  manchen  Wunsch  unbefriedigt 
lasseD,  müssen  doch  im  großen  und  ganzen  als  brauchbare  und 
ihren  Zweck  erffiUende  anerkannt  werden,  welche  in  Be- 
zug auf  Zuverlässigkeit  das  Erreichbare  leisten.  Jedenfalls 
wird  der  nunmehrige  Stand  der  deutschen  Handelsstatistik  den  Ver- 
gleich mit  den  Handelsstatistiken  der  anderen  Kuiturstaaten  voU 
und  ganz  aufnehmen  können. 

Was  das  Gebiet  anlangt,  anf  welches  sich  die  deutsche  Handels- 
Btatistik  erstreckt,  so  macht  sich  allerdings  keine  Aenderung  bemerk- 
bar; nach  wie  vor  wird  lediglich  das  Gebiet  des  deutschen  Zollvereins 
umfaßt,  das  mit  dem  deutschen  Wirtschaftsgebiet  in  seiner  Gesamt- 
heit mangels  der  gerade  in  der  fraglichen  Richtung  besonders  be- 
deutungsvollen ZoUauaschlflsse  nicht  identisch  ist  In  diesem  Zn- 


1  '  Pi  .tokolle  des  Bundesrat»,  Session  1870  SO,  g  500.  2)  Drucksachen  des  Bandes« 
raU,  tiesiioo  1870/80,  No  160.  3)  Protokolle  des  BondMiBts,  SflSHOo  1879/80,  §  &ÖS. 
4)  Pivlokolte  4m  Baaämt^  Btmkn  1879/80,  §  680. 
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stand  trat  anch  keine  Aenderung  ein,  als  mit  dem  15.  Oktober  1888 
Hamburg,  Bremen  und  die  klcinereo  in  fileioher  Weise  noch  rück- 
Btändigen  Gebiete  Preußens  und  OldenL>urgs  an  den  deutschen 
Zollverein  angeschlossen  wurden  und  dabei  die  Freihafengebiete  in 
einer  umfassenden  Weise  zur  Ausbildung  and  Geltung  gelangten; 
man  hielt  die  einer  Einbeziehung  der  Zollausschlüsse  in  die  Statistik 
entgegenstehenden  Schwierigkeiten  für  zu  bedeutend,  um  ihre  Be- 
seitigung sofort  erreichen  zu  können. 

Die  wesentlichste  Neuerung  bildet  jedenfalls  dieEinfflhrnng 
des  Deklarationszwangs,  durch  welchen  der  Statistik  eine 
ganz  neue  festere  Grundlage  gegeben  wird,  vermöge  deren  man 
allein  zu  vollständigen  und  sicheren  Ergebnissen  zu  gelangen  die 
Hoffnung  haben  kann.  Alle  Waren,  weiche  über  die  Grenzen  des 
deutschen  Zollgebiets  ein-,  aus-  und  durchgeführt  werden,  sind  den 
für  die  Verkehrsstatistik  beauftragten  Amtsstellen  vom  Warenführer 
anzumelden;  es  besteht  also  jetzt  eine  feste  Pflicht  zur  Anmeldung, 
während  mau  früher  mehr  oder  weniger  auf  den  guten  W'illen  des 
Frachtführers  angewiesen  war.  Von  der  Anmeldung  ausgenommen 
sind  nur  einzelne  bestimmte  Gegenstände,  teils  weil  deren  Erfassung 
für  die  Darstellung  des  internationalen  Handelsverkehrs  ohne  Be- 
lang erschien,  teils  weil  die  .durch  die  Erfassung  entstehenden  Be- 
IftstiguDgen  des  Publikums  weitaus  nicht  im  Verhältnis  zu  dem 
Interesse  der  Statistik  an  den  betreifenden  Gegenständen  stehen 
würden.  Bei  der  Anmeldiinfi  sind  die  Waren  der  Gattung  nach 
näher  zu  bezeichnen.  Maß^^ehend  hierfür  ist  das  besondere  neu  auf- 
gestellte statistische  Warenverzeichnis,  welches  für  die  Einfuhr  707 
und  fttr  die  Aus-  und  Durchfuhr  606  Ausscheidungen  hat;  es  ist 
damit  die  Möglichkeit  gegeben,  die  Kachweisnngen  in  ungleich 
reicherer  Weise  als  bisher  zu  spezialisieren. 

Ein  großer  Fortschritt  besteht  auch  darin,  daß  jetzt  bei  der 
Einfuhr  das  Herkunftsland,  bei  der  Ausfuhr  das  Bestim- 
mungsland und  bei  der  Durchfuhr  das  Herkunfts-  und  Bestim- 
mungsland jeder  Ware  anzumelden  ist.  WMe  schon  länger  angestrebt, 
können  von  nun  an  die  statistischen  Nachweisungeu  allgemein  das 
Herkunfts-  und  das  Bestimmungsland  berücksichtigen ;  es  sind  nicht 
mehr,  wie  im  wesentlichen  bisher,  nur  die  Grenzstrecken,  Aber  welche 
sich  der  Verkehr  vollzog,  zu  Grunde  zu  legen.  Herkunftsland  ist 
dasjenige  Land,  aus  dessen  Gebiet  die  Versendung  erfolgt  ist,  Be- 
stimmungsland dasjenige,  wohin  die  Versendung  gerichtet  ist.  In 
der  Anmeldung  ist  femer  die  Menge  der  Waren  anzugeben.  Diese 
Angabe  hat  regelmftßig  nach  dem  Gewicht  in  Kilogramm  netto  zu 
geschehen;  ausnahmsweise  ist  Bruttogewicht  und  andere  Maßstäbe 
zugelassen,  wofür  wiederum  das  statistische  W^arenverzeichnis  niaß- 

febend  ist  Jedenfalls  ist  aber  jetzt  alle  Sicherheit  gegeben,  daß  die 
lengenanschreibungen  flberall  nach  gleichen  Grundsätzen  vor- 

Smommen  werden  und  daß  mithin  nicht  mehr  wie  früher  in  dieser 
eziehnng  Ungleichwertiges  (Brutto-  und  Kettoangaben)  in  eins  za- 
sammengezogen  werden  kann. 
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Die  Behördenfürdie  Materialbesch  äff  nng.  also  für  die 
Annahme.  SamniliirijL!;,  Anschreibuiif?  etc.  der  Anmeldungen  der 
Wareuliihrer  sind,  wie  bibher,  die  Zollstelleu;  daneben  können 
aber  im  Grenzbezirk  noeh  besondere  AnmeldeBtellen  nach 
Bedürfnis  errichtet  werden.  Hiermit  ist  nicht  nur  für  den  Verkehr 
eine  Erleichterung  bedingt,  sondern  namentlich  auch  eine  größere 
Sicherheit  für  die  voliätüudige  £rfassung  des  zu  berücksichtigenden 
Handelsverkehrs  verbürgt  Das  Verfanren.  welches  bei  alle  den 
beteiligten  Stellen  zu  l>eobachten  ist,  hat  eine  sorgfältige  Neu- 
regelung erfahren,  die  diirchaus  geeignet  erscheinen  mußte,  die  not- 
wendige Gleichmäßigkeit  und  Vollständigkeit  zu  sichern ;  auch  in 
dieser  Beziehung  int  eine  \  erbesserung  des  bisherigen  ZusLaudes 
zu  konstatieren. 

Neu  zur  Einführung  gebracht  ist  die  Erhebung  einer  in  die 
Roichskasse  fließenden  ^  t  a  1 1  s  t  i  s c h cn  Gebülir  für  die  zur  An- 
meldung gelangenden  Waren.  Von  dieser  (iebühr,  welche  sich 
Qbrigens  allgemein  nur  in  ganz  mäßigen  Grenzen  bewegt,  sind 
wiederum  gewisse  Waren  befreit,  so  namentlich  diejenigen,  bei 
denen  dio  Auf ''  ichnung  sclion  ohnehin  dadurch  gesichert  ist,  daß 
sie  verzollt  oder  unter  Zollkontrolle  über  die  (Jreiize  gebracht 
werden,  sowie  luraer  die  Postseuduugen.  Zu  der  hirhcbung  dieser 
Statistischen  Gebühr  ist  man  geschritten  einerseits,  um  fflr  den  er- 
heblicheren Kostenaufwand,  den  die  weitere  Ausgestaltung  der 
Handelsstatistik  mit  sieh  braclite.  eine  gewisse  Deckung  zu  haben, 
andererseits  aber  auch  um  dadurch  das  (ietühl  und  die  Ueber- 
zeugung  von  dem  Werte  der  Sache  bei  den  an  der  Anmeldung  be- 
teiligton Handelskreisen  lebendiger  zn  machen  und  so  zu  zuver- 
lässigeren Angaben  in  den  Anmeldungen  ru  gelnngen. 

Angeregt  wurde  endlich,  die  Deklaratiünsi)rticht  auf  die  Werte 
der  Waren  auszudehnen.  Man  konnte  sich  aber  nicht  ent- 
schließen, dem  stattzugeben,  namentlich  weil  die  damit  verbundene 
Belästigung  des  Handelsstandcs  eine  zu  große  sein  würde,  die 
Möglichk(!it  einer  sicheren  Durchführung,  wenn  sie  auch  vermöge 
besouders  günstiger  Verhältnisse  sich  für  Hamburg  und  Bremen  als 
vorhanden  erwiesen  hätte,  doch  für  das  gesamte  Zollgebiet  des 
Reichs  bei  der  ganz  abweichenden  Lage  zweifelhaft  erscheinen  müsse 
und  eine  Garantie,  daß  man  mit  der  Wertdeklaration  zu  richtigen 
und  zuverlässigeren  Ergebnissen  gelangen  werde,  nicht  vorhanden 
sei.  Die  Feststellung  der  Werte,  von  deren  holier  Wichtigkeit  man 
voll  flberzengt  war,  wollte  man  damit  aber  keineswegs  aufgeben, 
vielmehr  versuchen,  auf  dem  Wege  der  W' er tschÄtzung  durch 
Verbesserung  des  dabei  anzuwendenden  V'erfahrens  zu  gleichfalls 
zuverlässigen  Ergebnissen  zu  kommen.  Dementsprechend  wurde 
das  Wertermittlungsverfahren  bei  dem  Kaiserlichen  Statistischen  Amt 
weiter  vervollkommnet  und  ausgebildet  und  zwar  in  einer  Weise, 
welche  unter  allen  UinstHnden  sich  als  eine  erhebliche  Verbesserung 
dem  früheren  bezüglichen  Zustand  gegenüber  darstellt.  In  einem 
Urteil  über  den  allgemeinen  Fortschritt  der  deutschen  Handels- 
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Statistik  vermöge  des  Gesetzes  von  1879  bemerkt  das  KaistfUdie 
Statistische  Amt  in  dieser  Beziehnnp.  daß  ,,(inr(h  din  von  einer 
Sachvfrständif^'en-Komniission  durrh  Schätzung  alljulirlicli  vorzu- 
nehmende Ermittelung  der  Werte  der  ein-  und  ausgel'üiirten  Waren 
die  Wertangaben  denjenigen  Grad  von  Zaveriässigkeit  erreichen,, 
den  man  überhaupt  von  Durchschnittswerten  beanspruchen  kann"" 

Auch  die  Veröffentlichung  der  Ergebnisse  hat  sich 
wesentlich  und  fortgesetzt  gehoben.  Schon  das  Vorhandensein  und 
die  inzwischen  erfolgte  umfassende  Fnndiemng  eines  eigenen  Zen- 
tralorgans in  dem  Kaiserlichen  Statistischen  Amt,  das  naturgemäß 
seine  Auf!J:al)en  nach  den  Anforderungen  von  Wissenschaft  und 
Praxis  immer  mehr  auszuhauen  und  vollkouimcner  zu  erfüllen 
suchte,  mußte  dafür  eine  Garantie  bieten.  Vom  Jahre  1«77  an 
wurden,  wie  oben  schon  vermerkt,  die  Nachweisungen  teils  als 
monatliche,  teils  als  jährliche  gegeben.  Die  ersteren  erschienen  zu- 
nächst bis  zum  Jahre  1891  als  „Monatshefte  zur  Statistik  dos 
Deutschen  Keiches""  und  bildeten  gleichzeitig  Bände  der  „Statistik 
des  Deutschen  Reiches'^,  des  fortlaufenden  Hauptpublikattonswerks 
des  Kaiserlichen  Statistischen  Amts;  seit  dem  Jahre  Is.il'  werden 
sie  vollkommen  gesondert  in  kloinorom  Format  als  ,.Mo!i;it liehe 
Nachweise  über  den  auswärtigen  Handel  des  deutschen  Zollgebiets 
nebst  Angaben  über  Großhandelspreise,  sowie  über  die  Gewinnung 
von  Zncker  und  Branntwein'^  herausgegeben  und  erscheinen  bald 
nach  Mitte  jeden  Monats.  Die  Jahresnachweisungen  werden  fort- 
gesetzt in  die  „Statistik  des  Deutschen  Reiches"  aufgenommen  und 
bildeten  früher  zeitweise  je  2,  zeitweise  je  3  Bände  dieser  amtlichen 
Publikation;  seit  1890  sind  sie  regelmäfiig  fflr  das  Jahr  in  zwei 
Teile  zusammengefaßt,  deren  erster  den  Verkehr  mit  den  einzelnen 
Ländern  (Menge  und  Wert  der  Warengattungen  —  Alphalieti^ehes 
Register  der  Waren  —  (iencralliandcl,  —  Einfuhr  und  Ausfuhr  im 
Spezialhandol  und  Gesamteigenhandel  sowie  Durchfuhr),  deren  zweiler 
die  Darstellung  nach  Warengattungen  (Warengattungen  und  -Mengen 
nach  Herkunfts-  und  Bestimmungsländern  —  Kiederlageverkehr 
—  Veredelungsverkehr  —  Systeniatisclie  Gruppierung  der  Waren) 
wiedergibt  Im  ganzen  ist,  wie  das  Kaiserliche  Statistische  Amt  aus- 
führt, .durch  die  direkte  Einsendung  des  bei  den  Anmeldestellen  ge- 
sammelten statistischen  Materials  an  die  Zentralstelle  und  die  Kon- 
zentrierung der  Bearbeitung  desselben  hei  letzterer  eine  rasche,  dem 
Zeitpunkt  des  tatsächlichen  Ein-  uiul  Ausijangs  der  Waren  in  kurzer 
Frist  naclifolgende  Veröffentlichung  ermöglicht'*,  wie  gleichzeitig  „die 
Bearbeitung  der  statistischen  Einzelangaben  bei  einer  Zentralstelle 
die  denkbar  ergiebigste  Ausnutzung  des  Materials  ermöglicht'*  *). 

Im  Laufe  unseres  Zeitabschnittes  hat  das  Gesetz  be- 
treffend die  Statistik  des  Warenverkehrs  des  deutschen  Zollgebietes 
mit  dem  Auslande  vom  20.  Juli  1879  eine  Veränderung  nicht 


1)  SMlilik  d«  DmlNim  Baidi«,*  7.  &  IftS.  S)  Statirtik  dm  Deatoehn  BMtm» 
7.  8.  166. 
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erfahren,  wohl  aber  sind  die  zu  demselben  vom  Bundesrat  erlassenen 
Ausführungsbestimmungen  teils  vollständig  umgestaltet,  teila 
im  einzelnen  verschiedentlich  ergänzt  worden. 

Znnichst  machte  sich  eiD  gänzlicher  Nenerlafi  infolge  des 
mit  dem  15.  Oktober  1888  eintretenden  Anschlusses  von  Hamburgs 
Bremen  sowie  einiger  preußischer  und  oldenburgischer  Gebietsteile 
an  das  deutsche  Zollgebiet  notwendig.  Dem  Bundesrat  wurden  da- 
her bezügliche  EntwQrfe  einmal  zu  „AusfDhmngsbeBtimmQngen  m 
dem  Gesetz  betreffend  die  Statistik  des  Warenverkehrs  des  deutschem 
Zollgebietes  mit  dem  Auslande  vom  20.  Juli  1879''  und  ferner  za 
„Dienstvorschriften  zu  dem  Gesetz  ctc/  ')  vorgelegt  und  von  ihm 
sodann  in  der  Sitzung  vom  2(3.  September  1888')  seinen  Ausschüssen 
für  Zoll-  und  Stenerwesen,  für  Handel  nnd  Verkehr  nnd  für  Eisen- 
bahnen, Post  und  Telegraphen  überwiesen.  Mit  den  Abänderungs- 
vorschlägen der  Ausschüsse  ^)  sind  die  fraglichen  Vorschriften  in  der 
Sitzung  vom  ü.  Dezember  1888  vom  Bundesrat  mit  einigen  weiteren 
Modifikationen  genehmigt  nnd  vom  Reichskanzler  nnter  dem  9.  De- 
zember 1888  im  Centralblatt  für  das  Deutsche  Reich  (XVI.  Jahr- 
gang, 188«,  Beilage  zu  No.  51,  S.  967  IT.  bezw.  997  fr.)  mit  der  Maß- 
gabe veröffentlicht,  daß  sie  mit  dem  1.  Januar  1889  an  die  Stelle 
der  früheren  Vorschriften  treten  sollten. 

Die  neuen  Vorschriften  haben  einesteüs  den  Zweck,  in 
Verbindung  mit  den  von  Bremen  und  Hamburg  hinsichtlich  der 
Freigebiete  zu  erlassenden  Vorschriften  möglichst  neben  der  Zoll- 
gebietsstatistik auch  eine  Statistik  des  Warenverkehrs  des  gesamten 
Reichs-  nnd  Zollgebietee  zur  Durchftthrang  zu  bringen,  ein  Zwed^ 
der  jedoch  für  die  Folge  nur  sehr  mangelhaft  oder  eigentlich  so  gut 
wie  nicht  erreicht  worden  ist.  Anderenteils  sollte  durch  die  Neu- 
regelung ein  fühlbarer  Mangel  der  bisherigen  Handelsstatistik  be- 
seitigt werden,  welcher  die  Darstellung  des  Warenverkehrs  mit  den 
einzelnen  fremden  Ländern  betrifft  Die  grofien  Warenquantit&ten, 
welche  über  die  bisherigen  Freihäfen  ihren  Weg  aus  dem  deutschen 
Zollgebiete  nach  dem  Auslande  genommen  haben,  und  ebenso  die 
über  die  Freihäfen  erfolgten  Einfuhren  iu  das  Zollgebiet  waren  bis 
jetzt  im  wesentlichen  für  die  Statistik  nnberflcksichtigt  gebUeben, 
indem  statt  der  eigentlichen  Herkunfta-  bezw.  Bestimmungslftnder 
die  Freihäfen  als  solche  angegeben  wurden.  An  der  Hand  der  nun- 
mehrigen Bestimmungen  nnd  der  von  Bremen  und  Hamburg  zu  er- 
lassenden Vorschriften  sollte  nach  Tunlichkeit  ermöglicht  werden,  die 
eigentlichen  Herkunft»-  nnd  Bestimmnngslftnder  za  ermitteln  nnd 
in  die  Xachweisungen  aufzunehmen,  indem  für  die  Folge  die  Frei- 
bezirke Bremen  und  Brake  sowie  die  Freihäfen  Bremen,  Geeste- 
münde und  Kuxhaieu  als  Herkunfts«  und  Bestimmungsländer  völlig 
ansschdden  und  nur  der  Freihafen  Hamburg  als  Land  der  Herkunft 


1)  DnickaMdiai  dm  Bnndanta,  fleirian  1688,  No.  108.  8)  FralokoU«  &m  Bnd«* 

rate,  SeHoion  1868,  §  453.  3)  Drucksachen  des  BllBdCMfm^  rillhlil  1868)  No»  144. 
4)  ProtokoUe  des  Bundetnto,  Senion  lUSb,  §  ÖOÖ. 
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und  Bestimmung  beibehalteii  werden  würde.  Durch  die  Beibehaltong 

des  Freihafens  Hamburg  mit  seiner  in  der  fraglichen  Beziehung  vor- 
ragenden Bedeutung  mußte  aber  der  beabsichtigte  Erfolg  von  vorn- 
herein nur  als  ein  uuvoUkommeuer  erscheinen,  als  welcher  er  sich 
denn  anch  später  erwies. 

Die  so  neu  erfolgte  Ausführungsregelung  hat  in  den 
folgenden  Jahren,  und  zwar  im  Jahre  1892^),  im  Jahre  18'J5-)^ 
Jahre  1896  unter  vollständiger  Neuredaktion      im  Jahre  18!t9*),  im 
Jahre  1900'^),  im  Jahre  1903«)  und  im  Jahre  1904')  Verände- 
rungen er&bren.  - 

Das  statistische  Warenverzeichnis  mußte  ebenmäßig 
häufiger  ergänzt  und  eingebessert  werden.  In  einer  umfangreicheren 
Weise  geschah  solches  zunächst  zu  Anfang  des  Jahres  18Ö8,  so  daß 
man  zu  einer  voUstftndigen  Neuausgabe  des  StatiBtischen  Warenver^ 
zeiehnisses  greifen  mußte.  Die  letztere,  welche  nunmehr  in  Ein-, 
Aus-  und  Durchfuhr  ühereinstiinmeiul  0.H3  Warengattungen  ausschied, 
erfolgte  durch  den  Bundesratsbeschluli  vom  12.  April  1888  und  trat 
nach  der  unter  dem  4.  Juni  1888  geschehenen  Bekanntgabe  durch 
den  Reichslcanzler  mit  dem  1.  Juli  1888  in  Kraft*).  Diese  Redak- 
tion wurde  wiederum  ständig  ergänzt  und  erweitert,  so  schon  zu- 
erst im  Jahre  1888  und  dann  ferner  in  den  Jahren  1890, 
1892,  1893  und  1895  Danach  wurde  durch  Beschluii  des  Bundes- 
rate vom  31.  OIctober  1885  nochmals  ein  neues  Statistisehes  Waren- 
verzeichnis erlassen,  welches  mit  dem  1.  Januar  1896  in  Geltung 
trat'").  Aber  auch  dieses  neue  Verzeichnis  hat  für  die  Folge  weitere 
Abänderungen  und  Ergänzungen  in  den  Jahren  1890,  1897,  1898, 
1899.  1900,  1903,  1904  und  1905  notwendig  gemacht  ^*). 

7.  Die  Neuregelung  vom  Jahre  1906.  Das  neue  Zoll- 


1)  Drucksachen  des  Bandesrata,  Session  1892,  No.  7  und  No.  35;  Protokolle  de» 
Bundesrats,  Session  1892,  §  164;  CeatralbUtt  für  das  DeotMbe  Beich,  1892,  No.  12, 
S.  139.  2)  Drucksachen  beinr.  Protokoll«  d«s  Bnndenrats,  Benioti  1865,  No.  22  betw. 
§  127;  Centralbliitt  für  d^s  Deutsche  Reich,  1895,  No.  11,  S.  52 ff.  3)  Drucksachen 
i>exw.  Protokolle  des  Bundesrats,  Seaüon  18&6,  No.  74  uad  No.  119,  beaw.  §  &69; 
CantnIUatt  fBr  d«  DaalMhe  Betali,  189e,  No.  47,  8.  508  ff.  4)  DraekMehmi  basw.  Pn>- 
tdlnlle  des  Bundesrats,  Session  1899,  No.  179  bezw.  §  788;  Centralblatt  für  das 
DmitBche  Reich,  ld9ü,  No.  51.  S.  418.  5)  Protokolle  des  Bundesrats,  Sassion  1900,  § 
490;  Centralblatt  für  das  Deutsche  Reich,  1900,  No.  45,  S.  542.  6)  Drucksachen  und 
Protokolle  des  Bondewrate,  SeMion  1903,  No.  115  beaw.  §  664;  GentnaUatt  lör  dw 
Deateclie  Reich,  1903,  No.  55,  B.  719.  7)  Drodcsachen  wad  Pratokone  des  Bandcsnli, 
Scifflion  1904,  No.  121  bezw.  §  743;  Centralblatt  für  das  JtantBche  Reich,  1904,  No.  53. 
S.  428.  b)  Protokolle  des  BnndesraU,  Session  188S,  §  236;  OmtralblaU  für  das  Deutsche 
Bdeb,  16.  Jahrgufr,  1688,  8.  194  ff.  0)  OtuInlUmtt  fOr  dv  BenlMdie  Bmh,  JAwga^g 
1888,  No.  53,  S.  1041;  1889,  No.  2.  8.  171;  1890.  No.  28,  8.  242;  1892,  No.  1,  B.  2. 
No.  5,  Nachtrag,  8.  05;  1893,  No.  9,  S.  43;  1895,  No.  7,  S.  36.  No.  25,  S.  221. 

10)  Drucksachen  des  Bundesrats,  Sosion  1895,  No.  104;  l'n  t'ikollo  des  ßuiidesrata, 
8fliiion  1895»  §  582;  Centndblatt  für  das  Deutsche  Reich,  1895,  No.  45,  S.  376 ff. 

11)  Centralblatt  fBr  das  DentodM  Saksh,  JTabrKnngr  1896,  No.  51,  8.  590;  1897,  No.  51, 
S.  411;  1898,  No,  52,  8.  489;  1899,  No.  5i,  8.  413;  1900,  No.  2B,  S.  III,  No.  52. 
3.  620;  1903,  No.  32,  8.  444,  No.  52,  S.  686;  1904,  No.  47,  8.  390;  1905,  No.  12, 
8. 82.  12)  T.  Sohael,  4,  8.  27  ff . ;  ▼.  AateH.WiMiagar,  8.  294  ff. ;  Statistik  daa  DwtNhen 
B«Mmb»  8»  8.  2fr.:  7,  8.  152fr.;  8,  8.  IIT. 
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tarifgesetz  vom  25.  Dezember  1902  (Reichsgeaetzblatt,  1902,  S.  303  ff.), 
welches  durch  die  Kaiserliche  Verordnung  vom  27.  Februar  1905 
(Reichsgesetzblatt,  1905,  S.  lööj  zum  1.  März  1906  in  Kraft  gesetzt 
wurde,  brachte  eine  ganz  wesentliche  Umgestaltung  in  der  Zoll- 
erhebung,  da  sich  der  neue  Zolltarif  auf  einer  vollkommen  anderen 
Grun(ll;ii,'r  anfl)aute  wie  der  bisberij^e,  der  im  wcsonlliclien  noch  auf 
dem  Zolltaiiltjff'>otz  vom  1.5.  Juli  1H79  beruhte  und  nur  durch  das 
Gesetz  vom  22.  Mai  1885  einigen  Abänderungen  und  danach  einer 
neuen  Redaktion  unterzogen  war.  Bei  dem  engen  und  unmittelbaren 
Zusammenhange,  in  welchem  Zollerhebung  und  Handelsstatistik  mit- 
einander stehen,  mußte  die  Umgestaltung  des  Zolltarifs  notwendig 
auch  eine  gewisse  Umgestaltung  der  Ilandelsstatistik 
bedingen.  Diese  sowieso  erforderliche  Aenderung  hat  naturgemäß 
alle  die  Anforderungen  und  Wünsche,  welche  sich  bezüglich  der 
II;Hii!ols>tatistik  und  deren  weiteren  Au-l>aues  von  und  nach  den 
viTsrhiedcnstcn  Richtungen  geltend  machten,  mit  besonderer  Energie 
wieder  rege  gemacht  und  in  lebhafteren  Aeußerungeu  neu  zu  Tage 
treten  lassen.  Gleichzeitig  bot  sie  aber  auch  für  die  beteiligten 
Regierungen  die  selbständige  Veranlassung,  der  Frage  nach  einer 
neuen  Weiterbild  u  hl-^  der  Handelsstatistik  näherzutreten. 

Das  Verfahren,  \vc!(lies  die  Reichsregierung  bezüglich  der  von 
vornherein  als  notwendig  erkannten  Neuregelung  einschlug,  zeichnet 
sich  vor  allem  dadurch  aus,  daß  es  den  sich  auf  die  Neuregelung 
bozifhcndon  Anregungen  den  weitesten  Spielraum  und  die  ausge- 
dehnteste iMöglirlikeit  sich  ^'cltend  zu  niarlifMi  tjewährte,  daß  os  die 
gegebenen  Anregungen  durchweg  einer  eingehenden  und  sorgiülugen 
PrOfung  unterzog  und  daß  es  allen  berechtigten  Wünschen  so  weit 
als  irgend  tunlich  zu  entsprechen  bestrebt  war.  Wenn  trotzdem 
manches  zurürktzf^-tcllt  werden  mußte,  manchem  nicht  entsprochen 
werden  konnte,  su  muß  mau  das  als  durch  die  Natur  der  Sache  bedingt 
ansehen. 

Die  stetige  Ausdehnung  und   weitere  Verzweigung  unserer 

Handelsbeziehungen  zu  dem  Auslande  auf  der  einen  Seite  und  die 
immer  weiter  um  sich  greifende  Spezialisierung  in  der  Industrie, 
welche  fortgesetzt  neue  Industriezweige  entstehen  bezw.  zu  selb- 
ständigen werden  läßt,  auf  der  anderen  Seite  müssen  ohne  weiteres 
die  Anforderungen  an  die  Leistungen  der  Handelsstatistik  in  einem 
ganz  erheblichen  Maße  und  nach  verscliicdcnen  Richtungen  hin  ver- 
breitern, da  mögliclist  jeder  kleine  spezielle  Industriezweig  nicht  nur 
über  den  Grad,  in  welchem  er  in  seiner  Gesamtlieit  für  die  aus- 
wärtigen Verbindungen  in  Frage  kommt,  sondern  auch  über  eine 
Reihe  von  Modulationen,  welche  dabei  wiederum  im  einzelnen  in 
Erscheinung  treten  können,  die  zahlenmäßigen  Ausweise  verlangte, 
um  danach  teils  seinen  Betrieb  als  Gesamtheit  auszubauen,  teils  die 
Anforderungen,  die  er  bezüglich  des  Zollschutzes  geltend  zu  machen 
habe,  zu  bemessen.  Für  jeden,  welcher  unbeeinflußt  durch  das 
eigene  Interesse  die  Sachlage  erwägt,  muß  es  aber  auf  der  Hand 
liegeu,  daß  die  Handelsstatistik,  auch  wenn  mau  ihr  noch  so  große 


Digitized  by  Google 


Die  deuUicfae  HaudeLtstatiatik  iu  ihrer  geachichtUoheo  Eulwickuluug  etc.  30) 


Mittel  zar  VerfQgoDg  stellen  wollte,  gar  nicht  im  stände  sein  kann, 
allen  diesen  Anforderungen  Genüge  zu  leisten. 

Für  die  Spezialisierung  oder  die  Berücksichtigung  alle  der 
einzelnen  Industriezweige  oder  Teile,  weiche  mit  der  Zeit  eine  selb- 
ständige Aasübnng  bezw.  auch  nur  eine  selbständige  Bedeutung 
innerhalb  der  größeren  Industrie  erlangt  lial)en,  ist  doch  immer 
eine  ganz  bestimmte  Grenze  ^esterkt.  üniT  die  hiri;insznj:ohen 
überhaupt  nicht  angängig  soin  würde.  Sciion  die  Materiall)e>(!iiai}ung, 
welche  durch  eine  groiie  Zahl  von  KinzcUtellcu  erfolgt,  bedingt 
dieses,  denn  fflr  die  Brauchbarkeit  der  statistischen  Ergebnisse  ist 
es  eine  notwendige  Voraussetzung,  daß  alle  diese  Stellen  die  einzelnen 
Waren  in  ihre  einzelnen  Kategorien  einfügen,  wiis  aber  nur  bei 
einer  gewissen  Beschränkung  unter  Fortiassung  uiler  derjenigen 
Ausscheidungen,  welche  nicht  alle  Einzelstellen  mit  Sicherheit  be- 
urteilen können,  möglich  sein  wird.  Noch  ausschlaggebender  nuiü 
hier  aber  die  Rücksicht  auf  die  \'orarl)eitung  sein;  diese  lälU  sich, 
selbst  wenn  man  von  den  Kosten  'A:\nz  ai)selien  wollte,  iinf<T  keinen 
Umständen  mit  einer  bis  in  die  äußersten  Einzelheilcn  ^^ehenden 
Spezialisierung  durchffihren,  zumal  man  berücksichtigen  muß,  daß 
den  Ergebnissen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  eine  Uebersichtlich- 
keit  stets  zu  wahren  ist,  und  daß  sie  auch  innerhalb  einer  mr>glichst 
kurzen  Frist  bekanntzugebcu  sind,  sofern  sie  von  praktisciiem 
Wert  sein  sollen.  Zieht  man  alles  dieses  in  Erwägung,  so  kann  es 
nicht  wunder  nehmen,  wenn  die  reichlich  gestellten  Anforderungen 
nicht  sämtlich  zu  befriedigen  standen. 

In  der  ganzen  Ordnung  der  Handelsstatistik  ]»ildef  <las 
statistische  Warenverzeichnis  wohl  den  Angelpunkt,  iu 
dem  sich  alle  die  einzelnen  Anforderungen  aus  den  verschiedenen 
Kreisen,  wie  wir  sie  eben  berührten,  in  erster  Linie  konzentrieren. 
Schon  frühzeitig  war  daher  im  Kaiserlichen  Statistischen  Amte  ein 
Vorentwurf  zu  einem  neuen  statistischen  Warenverzeichnis  und  dem 
damit  in  unmittelbarer  Verbindung  stehenden  Verzeichnis  der 
Massengüter  ausgearbeitet,  um  diese  in  ausgedehntestem  Maße  ver- 
breiten zu  lassen  und  allen  beteiligten  Stellen  etc.  die  (ielegenheit 
zu  bieten,  ihre  besonderen  Wüiim  lie  und  Anträge  vorzubrinL'en.  Der 
V^oreutwurf  ging  einmal,  wie  regelmäßig  derartige  Vorlugen,  den 
Regierungen  der  sämtlichen  Bundesstaaten  und  dem  Statthalter  von 
Elsaß-Lothringen  zur  Prüfung  und  dementsprechender  weiterer 
Anregung  zu.  Er  wurde  sodann  auch  den  Sar-hverständigen  des 
Kaiserlichen  Statistischen  Amtes  für  die  Ermittelung  der  Waren- 
werte, also  einer  umfassenden  Zahl  von  sachkundigen  Vertrauens- 
Personen  ans  den  wichtigsten  Industriezweigen,  Zur  Begutachtung 
vorgelegt.  I-jidlirb,  nnd  darin  liei^t  eine  Neuerung,  ist  er,  wie 
entsprechend  ötientlich  Itekannt  ge^elien  w  urde,  den  Handelskammern 
und  sonstigen  Interesseutenvertretungcn  aui  Wunsch  zugängig  ge- 
macht, um  so  auch  der  breiten  Masse  der  Beteiligten  die  Gelegen- 
heit durch  ihre  besonderen  Vertretungen  ihre  bezüglichen  Anforde- 
rungen vorzubringen  zu  bieten.  Auf  diese  Weise  konnte  man  mit 
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Sicherheit  daranf  rechnen,  dafi  alle  die  einzelneD  Interessen  der  Be- 

teilif^ten  entsprechend  zur  Kenntnis  gcl;in^'cn  würden  und  den 
maßgebenden  Stellen  bei  der  detinitiveu  Festlegung  der  Vor- 
wurf eiues  Ueberseheus  oder  einer  Vernacldässiguug  erspart  bleibe. 

Gleichzeitig  wurde  aber  bezflglich  des  Uebrigen  von  den  be- 
treffenden Reichsstellen,  speziell  dem  Reichsamt  des  Innern,  die 
Arbeit  fortgesetzt  und  zielten  die  Bemühungen  hier  namentlich 
darauf  hin,  nunmehr  auch  zu  einer  Handelstatiötik  für  das 
gesamte  de utsche  Wirtschaf tsgebiet  zu  gelangen,  also  den 
Anaehluß  der  Freihafengebiete  von  Hamburg  und 
B  re  III  0  n  an  d i e  d  e  u  t  sch e  H  :i  inl  e  1  s  tati  s tik  zur  Durchführung 
zu  bringen.  Die  hauptsächlichsten  Schwierigkeiten  boten  hier  die 
bezüglich  des  Freihafens  von  Hamburg  bestehenden  besonderen 
Verbftltnisse,  wahrend  bei  den  übrigen  ZoUausschlflssen,  nnd  so 
speziell  auch  bei  dem  Freihafen  Bremen«  die  Sache  wesentlich  ein- 
faclior  hm.  Da  man  allseitig  von  der  allgemeinen  Redcutnnc^.  die 
die  Erstreckung  der  Handelsstatistik  auf  das  gesamte  deutsche  Wirt- 
schaftsgebiet haben  müsse,  überzeugt  war,  und  gleichzeitig  den 
besten  Willen  hatte,  dem  allgemeinen  Interesse  durch  Einzelopfer 
ent-itrorhend  entgot^en/ukommen.  so  gelang  es  denn  narh  längeren 
Verhandlungen,  zu  einer  geraeinsamen  und  einigenden  Grundlage  zu 
kommen  und  einen  Weg  zu  finden,  der  unter  Abstandnahme  von 
Ustiger  üeberwaehung  der  Warenbewegung  im  Freihafen  es  ermög- 
licht, den  großen  Warenverkehr  des  Hamburgischen  und  der  anderen 
außerhalb  des  Zollgebiets  liegenden  Freihäfen  in  die  deutsche 
Handelsstatistik  einzubeziehen. 

Durch  diese  Einbeziehung  und  die  bezüglich  derselben  ge- 
troffenen Vereinbarungen  machten  sich  schon  ohne  weiteres  um- 
fassendere r  m  go  st  alt  u  n  g  en  sowohl  des  ( I  0  s  c  t  z  es  YOn  18  79, 
wie  namentlich  auch  der  Ausführu  ngsanordnu  n  gen  zu  diesem 
Gesetz  notwendig,  welche  vom  Reichsamt  des  Innern  unter  Heran- 
ziehung des  Kaiserlichen  Statistischen  Amts  mit  den  sonst  zur 
Weiterentwickelung  der  Statistik  fOr  notwendig  und  zweckdienlich 
erachteten  Abänderungen  zu  besonderen  neuen  Entwürfen  der  frag- 
lichen Ordnungen  verarbeitet  wurden.  Die  so  testgelegten  Vor- 
schläge für  die  Abänderung  des  Gesetzes  betreffend  die  Statistik 
des  Warenverkehrs  des  deutschen  Zollgebietes  mit  dem  Auslande 
vom  20.  Juli  1870,  sowie  der  Ausführungsbestimmungen  und  der 
Dienstvorschriften  zu  diesem  Gesetz  wurden  demnächst  mit  dem 
Entwurf  des  statistischen  Warenverzeichnisses,  zu  dem  inzwischen 
▼on  allen  Seiten  Anträge  und  Wünsche  in  einer  sehr  grofien  Zahl 
eingelaufen  waren,  nach  bezüglicher  Verständigung  des  Reichsamts 
des  Innern  mit  den  Bundesregierungen  zu  nTiherer  Prüfung  einer 
besonderen  Kommission  unterbreitet,  welche  in  der  Zeit  vom 
12. — 16.  September  1905  in  Berlin  tagte  und  sich  einerseits  aus 
Vertretern  der  beteiligten  Reichsämter  —  Reichsamt  des  Innern, 
Kaiserliches  Statistisches  Amt,  Reich^srliatzamt.  Reichseisenbahnamt» 
Reichspostamt  -  andererseits  aus  \  ertretern  von  Preußen  (Finanz- 
ministerium, Ministerium  für  Handel  und  Gewerbe,  Ministerium  für 
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Landwirtschaft,  DoDiänon  und  Forsten),  Bayern,  Sachsen,  Wflrttem- 
bcrg,  Baden,  Mecklenburg-Schwerin,  Bruunschwoig,  Hamburg,  Bremen 
und  Elsaß-IiOtbringen,  sowie  dem  Referenten  des  Bundesrats  zu- 
.  aamincn setzte. 

In  diesen  ausgedehnteren  Kommisions  Verhandlungen 
wurden  alle  die  ungemein  zahlreichen  Einzelauträge  auf  das  sorg- 
ftltigste  nach  Zweclmiftßigkeit,  Notwendigkeit  nnd  DorchffihrbuicMt 
geprüft  und  danach  über  dieselben  entschieden;  es  waltete  dabei 
jedenfalls  das  Bestrebon  oh,  allen  berechtigten  Wünsoiien  nacli  Mög- 
lichkeit entgegenzukoiiiiiion,  doch  waren  gleicherzeit  die  vorberührten 
Grenzen,  sowie  der  hnauzielle  Gesichtspunkt  entsprechend  zu  be- 
rflcksichtigen.  Durch  die  Beschlösse  der  Kommission  wurden  die 
Vorlagen  in  einer  umfassenderen  Weise  abgeändert  und  modifiziert, 
so  daß  sie  danach  behufs  Erzielung  der  inneren  Einheitlichkeit  etc. 
wiederum  von  den  betreiTenden  Reichsstellen  umzuarbeiten  waren. 

Aus  dieser  Umarbeitung  kam  zunächst  der  Entwurf  wegen 
Abänderung  des  Gesetzes  von  1879  heraus,  weil  dieser  ja 
auch  die  Billigung  des  Reichstages  finden  mußte,  gleichzeitig  aber 
die  Tirundlage  dos  Ganzen  bildete.  Der  fragliche  Gesetzen t>vurf 
wurde  mit  einer  eingehenderen  Begründung  durch  das  Schreiben 
des  Reichskanzlers  vom  8.  November  1905  an  den  Bundesrat  ge* 
bracht,  welcher  denselben  in  seiner  Sitzung  vom  9.  November  1905 
an  seine  Ausschüsse  für  Handel  und  Verkehr,  für  Zoll-  und  Steuer- 
wesen und  für  Eisenbalinen,  Post  und  Telegraphen  überwies  ^J.  Die 
Ausschttsse  brachten  sodann  noch  einzelne  Modifikationen  in  An* 
regung,  gemft£  deren  auf  mflndlichen  Bericht  vom  Bundesrat  in 
seiner  Vollsitznnc:  vom  25.  November  11'05  beschlossen  und  dem 
Entwurf  des  Abiinderungagesetzes  die  Zustimmung?  erteilt  wurde*). 
In  der  so  erlaugten  Fassung  kam  der  Gesetzentwuri  demnächst  au 
den  Reichstag,  welcher  ihn  in  seinen  Sitzungen  vom  19.,  22.  und 
25.  Januar  1906  in  den  drei  Lesungen  beriet  und  nach  kurzen, 
lediglich  erläuternden  Debatten  unverändert  annahm.  Nachdem  dem 
Bundesrat  hiervon  in  seiner  Sitzung  vom  1.  Februar  1906  Kenntnis 
gegeben  wurde  das  Gesetz  zu  allerhöchster  Vollsiehung  vorgelegt 
und  danach  als  „Gesetz  wegen  Abänderung  des  Gesetzes, 
betreffend  die  Statistik  des  Warenverkehrs  des 
deutschen  Zollgebietes  mit  dem  Auslande'',  vom  7.  Februar 
1906  im  ReichsgeseUblatt  (1906,  S.  104  Ü.)  verkündet,  mit  Gesetzej»- 
kraft  vom  1.  März  1906  an. 

Durch  Artikel  II  des  genannten  Abänderungsgesetzes  wurde  der 
Reichskanzler  ermächtigt,  das  Gesetz  vom  20.  Juli  1879  in  der 
Fassung,  die  sich  nach  den  jetzt  zum  Gesetz  erhobenen  Aenderungen 
und  bei  Berüdisichtigung  des  veränderten  Spraehgebranehs  ergibt, 
alSnGesetz,  betreffend  die  Statistik  de  s  Waren  Verkehrs 
mit  dem  Auslände'*  mit  dem  Datum  des  Abändemngsgesetses 

1)  Drucksachen  des  Bnndcsnrt«,  Swvsiuu  190r),  No.  141;  Protokolle  clc>  Bundes- 
rat«, Seasioo  1905,  §  669.  2)  Protokolle  des  BoodesnU,  Seanon  1905,  §  753.  3)  Pro- 
lohoU*  dw  BoiteM^  8«nlon  1806,  %  78. 
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dnreh  das  Reichsgesetzblatt  bekann  tzamachen.  Dieser  ErmftchtigaDg 

kam  der  Roicliskanzler  in  der  „  Bekannt  mach  iinp  der  Fassung  des 
Gesetzes,  betretlend  die  Statistik  des  Warenverkehrs  mit  dem  Aus- 
lande vom  7.  Februar  lÜU)"  nach,  so  daß  diese  neue  Fassung  jetzt 
als  die  gesetzliche  Regelung  maBgebend  ist>)- 

Behufs  Ausführung  des  neugefaßten  Gesetzes  wurden  in- 
zwischen vom  Reichskanzler  vermittelst  Schreibens  vom  14.  Januar 
lOOlj  dem  Bundesrate  Entwürfe:  1.  eines  Statistischen  Waren- 
verzeichnisses nebst  Anlagen  (A.  Verzeichnis  derjenigen  Waren« 
für  welche  in  den  Verkehrsnsidiweisnngen  I,  lA,  II,  IIA,  IV  und 
IVA  die  statistische  Nummer  und  zugleich  die  handelsübliche  Be- 
nennung eiii/ulragen  .sind;  R.  Verzeichnis  derjenigen  Waren,  welche 
nach  anderen  Maßstübeu  als  nach  Gewicht  oder  neben  dem  Gewicht 
auch  nach  anderen  Haßstftben  anzumelden  sind;  G.  Verzeichnis  der- 
jenigen Waren,  für  welche  neben  den  Mengen  der  Wert  anzumelden 
ist) ;  2.  eines  Verzeichnisses  derMassengüter:  3.  der  A  u  .<?  - 
führungsbestimmungen  und  4.  der  D  ie  n  s  t  v  or  s  c  h  r  i  f  t  c  n 
zu  dem  Gesetz  betreflfend  die  Statistik  des  Warenverkelus  mit  dem 
•  Auslände  zur  Beschlußnahme  vorgelegt').  Diese  Entwürfe,  nachdem 
sie  zunächst  wiederum  in  der  Sitzung  des  Bundesrats  vom  \><.  Januar 
19(H)  den  Ausschüssen  für  Handel  und  Verkehr,  für  Zoll-  und  Steuer- 
wesen und  für  Eisenbahnen,  Post  und  Telegraphen  überwiesen  waren, 
wurden  mit  ganz  geringen  von  den  Ausscnflssen  vorgeschlagenen 
Aenderungen  vom  Bundesrat  in  seiner  Sitzung  vom  6.  Februar  1906 
gutgeheißen  und  für  den  1.  Mär/.  V.HM]  in  Wirksamkeit  gesetzt^). 
Die  Verkündigung  der  neuen  Ausführungsbestimmungen  und  der 
Dienstvorschriften  erfolgte  durch  das  Centraiblatt  für  das  Deutsche 
Reich  (34.  Jahrg..  ll)Oß,  S.  137 ff.  bezw.  S.  193 ff.);  das  Statistische 
Warenverzeichnis  nebst  Anlagen  wurde  nicht  im  Ccntralblatt  für  das 
Deutsche  Reich  besonders  publiziert,  es  wurde  vielmehr  dort 
(34.  Jahrg.,  190G,  S.  135)  nur  durch  Bekanntmachung  des  Reichs- 
kanzlers vom  9.  Februar  1906  darauf  hingewiesen,  das  der  Bundes- 
rat ein  neues  Statistisches  Warenverzeichnis  etc.  besclilo>sen  habe. 

Die  damit  vollzogene  neue  Regelung  der  Deutschen  Handels- 
statistik von  UXMj,  bei  deren  allgemeiner  Charakterisierung  wir  uns 
aber  nur  ganz  kurz  fassen  wollen,  weil  wir  sowieso  alle  die  Einzel- 
punkte in  unserer  Darstellung  im  nächsten  Abschnitt  nfther  zu  be- 
rühren haben  werden,  bedeutet  wiederum  einen  beachtenswerten 
und  nicht  zu  unterschätzenden  Fortschritt  in  der  sach- 

Semäßen  Ausgestaltung  des  fraglichen  Zweiges  der  Statistik.  In 
er  Hauptsache  gipfelt  dieser  Fortschritt  in  drei  Momenten. 

Das  eine  Moment  ist  das,  daß  wir  jetzt  erst  eigentlich  zu  einer 
deutschen  Handels  Statistik  gelangt  sind.  Mit  der  neuen 
Regelung  ist  zuerst  der  an  sich  und  im  Verhältnis  so  umfangreiche 
Warenverkehr  der  ZoUausschlüsse,  welcher  bislang  unberücksichtigt 
blieb,  in  die  Warenverkehrsstatistik  miteinbezogen,  so  daB  also  in  den 


1)  Roioh<tge»etzblu(t,    1006,  8.   109  ff.    2)  Drucksarhon    de»  BundesnlSi  Bwrio» 
1906,  No.  8.   3)  ProtokoUe  d«a  Boadeurato.  Seasioo  im,  §§  3S  a.  101. 


bigiiized  by  Google 


Di«  dMrtMh«  HandelMtettottk  In  ihm  gwohkhClkliai  Eahriakdimg  «te.  323 

Ergebnissen  der  Statistik,  da  die  noch  bestellen  gebliebenen  kleineren 
Abweichungen  wegen  ihrer  gäuzlichea  Bedeutungslosigkeit  nicht 
weiter  in  Betracht  kommen,  der  auswärtige  Warenverkehr 
des  gesamten  deutschen  Wirtschaftsgebietes  zur  Er- 
scheinung gebracht  und  in  vollem  Umfange  ein  Bild  von  der  wirt- 
schaftlichen Weltstellung  Deutschlands  gegeben  wird.  Gleichzeitig 
WDfde  aber  dadnrch  auch  der  internationalen  Statistik  eine  wesent- 
liche Förderung  geschaffen,  denn  erst  jetzt  kann  eine  Vergleichung 
der  (Icutsrhen  Frgobnisse  mit  den  Ergehniss(Mi  (ier  fremden  Länder 
bezüglich  des  gegenseitigen  Warenaustausches  ohne  weiteres  vor- 
genommen werden. 

Das  zweite  Moment  bildet  die  Wertermittelvag.  Eine  all- 
gemeine Deklarationspflicht  auch  bezüglich  des  Wertes  hatte  man 
allerdings  mit  Rücksicht  auf  die  einschlagenden  deutschen  Verhält- 
nisse nicht  für  zweckmäßig  erachten  können  und  deshalb  in  der 
Hauptsache  an  dem  froheren  an  sich  bewährten  Ermittlnngsverfiihren 
festgehalten.  Das  let7tere  war  jedoch  einerseits  dadurch  wesentlich 
verbessert,  daß  die  A Criit^ichtung  zur  Wertangabe  für  eine  Keihe 
von  Waren,  und  zwar  speziell  solcher,  welche  der  Ermittelung  zu- 
treffender Jahresdurchschnittswerte  besondere  ISchwierigkeiteu  ent- 
gegensetzen, vorgeschrieben  bezw.  angeordnet  werden  konnte,  ande- 
rerseits aber  auch  dadurch,  daß  für  die  bisherige  Schätzung  teils 
bessere  und  zuverlässigere  Unterlagen  geschaffen,  teils  in  der  Art  und 
Weise  der  Ausführung  noch  weitere  Sicherungen  geboten  wurden. 

Das  dritte  Moment  endlich  liegt  in  der  erheblich  weiter- 
gehenden Spezi alisiernng  nach  Warengattungen  und 
Waren,  wie  sie  durch  die  neue  Regelung  ermöglicht  v^ird.  Schon 
der  neue  Zolltarif,  an  welchen  sich  die  Ilandelsstatitik  mit  ilirem 
Warenverzeichnis  nach  Lage  der  Sache  ohne  weiteres  und  in  erster 
Linie  anzugliedern  hatte,  bot  hier  mit  seiner  sachgemäßeren  Gliede- 
rung und  seinen  ungleich  zahlreicheren  Tarifpositionen  gegenüber  dem 
früheren  Tarif  eine  weit  umfassendere  Grundlage.  Daneben  ist  dann 
aber  das  neue  statistische  Warenverzeichnis  durch  eine  weitere  Zer- 
legung der  Tarifpositionen  in  Spezialgattnngen  und  Einzelwaren 
wohl  bis  an  die  äußersten  Grenzen  gegangen,  welche  hier,  wie  oben 
schon  angeführt,  für  eine  zweckentsprechende  Durchführung  der 
Statistik  überhaupt  durch  die  allgemeinen  Verhältnisse  gesetzt  sind. 
Die  Zahl  der  einzelnen  Ausscheidungen  von  W'arengattuugen  und 
Waien,  welche  für  die  Statistik  jetzt  vorgenommen  werden,  ist  jeden- 
falls wiederum  in  ganz  nennenswerter  Weise  vermehrt;  es  ist  damit 
einer  großen  Zahl  bezüglicher  Anforderungen  entsprochen  worden. 

Neben  diese  drei  hauptsächlichsten  Fortschrittsmomente  reiht 
sich  dann  noch  eine  Anzahl  weiterer  Punkte,  welche  sich,  wenn 
andi  nicht  in  so  vortretender  Weise,  doch  ebenmäßig  als  eine  Ver- 
vollkommnung und  Verbesserung  der  bisherigen  Statistik  darstellen. 
So  ist  durch  eine  Aenderung  der  Vorschriften  über  die  Charak- 
terisierung der  Waren  bei  der  Anmeldung  eine  sichere 
Grondlage  für  die  Zaweisnng  der  Waren  unter  ue  zutreffende 
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Nummer  des  statistischen  Warenverzeichnisses  und  damit  eine 
größere  Zuverlässigkeit  der  Ergebnisse  erzielt ;  gleichzeitig  ist  dureh 
die  geänderte  Fasptmg  aber  auch  rlie  Mni^lichkcit  geboten,  die  zu 
einer  Sammelnummer  des  statistischen  Warcuverzeichiiisses  gehörigen 
Waren  verschiedener  Art  getrennt  zu  erfassen.  Durch  eine  Aus- 
dehnung der  Verpflichtung  zur  Ausstellung  des  An- 
meldescheins wurde  teils  eine  bessere  Gewfthr  für  die  richtige 
Anmeldung  der  Waren  gecroben.  teils  aber  auch  eine  sich  notwendig 
erweisende  Einbesserung  oder  Ergänzung  der  ersten  Anmeldung  in 
einer  ausgiebigeren  Weise  als  bisher  ermöglicht,  wodurch  notwendig 
eine  gflnstige  Einwirkung  auf  die  Richtigkeit  der  Ergebnisse  be- 
dingt ist. 

In  ähnlicher  Weise  läuft  ein  weiterer  Teil  untergeordneterer 
Aenderungen  in  den  Bestimmungen,  speziell  auch  in  den  Ausfüh- 
rungsvorsehriften,  darauf  hinaus,  die  Angaben  und  die  Er&ssung 

derselben,  also  das  Urmaterial  und  seine  Beschaffung»  voll  mit 
dem  tatsächlichen  Verhältnis  in  in  klang  zu  bringen, 
was  wiederum  ein  gleiches  für  die  Ergebnisse  zur  Folge  haben 
mußte.  Andererseits  kommen  wieder  Einzeländerungen  vor,  welche 
ledigUeh  eine  Vereinfachung  der  'Materiallieferung  be- 
zwecken und  unnötige  Anhängsel  oder  Einzelheiten  t  oi  derselben 
beseitigen;  auch  die  hierin  liegende  Erleichterung  für  den  beteilig- 
ten Handel  wird  man  als  eine  Vervollkommnung  des  bisherigen 
Standes  anzusehen  haben.  Zahlreidiere  Umgestaltungen  erlitt  das 
V^erfahren  bei  der  ICsterialbeschafTung  und  den  weiteren  Maßnahmen 
bezüglich  derselben,  welche  durchweg  darauf  hinaushefen,  neben  Ver- 
einfachung und  Beschleunigung  eine  größere  Sicherung  fflr 
die  Ergebnisse  zu  bieten.  Dadurch  war  aber  gleicherzeit 
wieder  eine  Rückwirkung  auf  die  Veröffentlichung  der 
Ergebnisse  gej^eben :  für  dieselbe  war  weiter  Raum  gescliaffen, 
sich  nach  verschiedenen  Richtungen  noch  weiter  auszugestalten,  und 
ebenso  die  Möglichkeit  geboten,  trotz  der  wesentlich  erhöhten  Arbeit 
mit  mindestens  gleicher  Beschleunigung  wie  bisher  henrorzutreten. 

Unter  Berücksichtigung  aller  dieser  Einzelheiten  von  teils  größe- 
rer, teils  geringerer  Bedeutung  wird  man  jedenfalls  zu  dem  End- 
urteil kommen,  daß  die  anderweite  Regelung  (ier  (ieut.schen  Handels- 
statistik von  1906  wiederum  als  eine  nicht  unerhebliche  Ver- 
besserung angesehen  werden  muß.  Wie  bei  jeder  der  frühe- 
ren Perioden,  so  haben  wir  es  jetzt  auch  hier  mit  einer  Vervoll- 
kommnung in  der  Ausgestaltung  unserer  Handels- 
statistik zu  tun,  welche  dem  Grade  nach  hinter  denen  der 
früheren  Perioden  nicht  zufickbleibt.  Dabei  ist  in  der  Lage  der 
Sadie  zugleich  die  volle  Sicherheit  gegeben,  daß  die  Ergebnisse,  welche 
vermöge  der  Neuregelung  erzielt  werden,  sich  in  gleicher  Weise  als 
vervollkommnete  kennzeichnen  und  daß  sie  namentlich  hinter  den 
Ergebnissen  iu  anderen  Staaten  in  Vollständigkeit  und  Zuverlässig- 
keit nicht  zurückstehen  werden. 

(FortBtlMUff  Mgk.) 
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Xapitalzms. 

Von 

Dr.  Otto  Conrad, 
Xonuripiat  der  Handels-  and  G«werbekamu>er  in  Beiohenberg  (Böhmen), 

Die  Lösung  des  Zinsprobleraes,  die  Beantwortung  der  Frage, 
warum  trägt  das  Kapital  Zins,  ist  bis  heute  noch  nicht  gelungen. 
Zahlreiche  Theorien  ringen  um  den  Preis,  ohne  daß  es  einer  von 
ihnen  vergönnt  gewesen  wtre,  einen  nnbettrittenen  Sieg  davontn- 
tragen.  Im  folgenden  wird  der  Versuch  unternommen,  die  Frage 
auf  einem  Wege  zu  lösen,  der  bisher  noch  nicht  betreten  worden  ist 

Bevor  ich  au  meine  Aufgabe  gebe,  ist  e«  notig,  einige  Begriffe 
und  Unterscheidungen  festzustelleu,  die  in  der  Folge  mehrfach  an- 
gewendet werden. 

Vor  allem  handelt  es  sich  um  die  Feststellung  des  Begrififes 
Kapital.  Hier  halte  ich  mich  ganz  an  die  BegriflFsbestimmung,  von 
der  Böhm-Bawerk  in  seiner  „Geschichte  und  Kritik  der  Kapital- 
zinstheorien*  aasgeht  Danach  hedentet  Kapital  ^einen  Komplex 
produzierter  Erwerbsmittel,  d.  i.  einen  Komplex  von  Gütern, 
die  durch  eine  vorausgegangene  Produktion  entstanden,  und  nicht 
zu  unmittelbarer  Genußkonsunition,  sondern  zur  Erwerbung  weiterer 
GOter  zu  dienen  bestimmt  »ind.  Außerhalb  des  Kapitalbegriffes 
stehen  daher  fDr  nns  Gegenstände  des  unmittelbaren  GenuSgebranehes 
einerseits,  und  der  gesamte  (nicht  produzierte)  Grund  und  Boden 
andererseits  \)''. 

Der  Zins  ist  ein  Bestandteil  des  Keiuertrages,  welchen  Unter- 
nehmungen, die  unter  Hithilfe  von  Kapital  betrieben  werden,  unter 
normalen  Verhältnissen  abwerfen.  Und  zwar  pflegt  die  \  i  /insung 
normalerweise  eine  ganz  bestimmte  Hölie  einzunehmen.  Nur  diesen 
normalen  Fall  hat  die  folgende  Untersuchung  im  Auge. 
Die  erste  Aufgabe,  vor  welche  das  Zinsprobiem  die  Wissenschaft 
stellt,  besteht  jedenfidls  darin,  zu  eridftren,  warum  das  Kapital  unter 


1)  Kapital  iinri  Knpitnlzin:«.    En<t<-  Abteilang:  GCMÜlkhl«  Ud  Klittk  dar  Ka|lital- 
unstheorien.    2.  AuiL,  i>.  7,  lonsbruck  lUOO. 
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normalen  Verhältnissen  einen  Zins  von  bestimmter  Höhe  abwirft. 
Erst  dann  sind  die  Voraussetzungen  jener  Ausnahmefälle  zu  unter- 
suchen, in  denen  sich  das  Kapital  entweder  gar  nicht  oder  ungewöhn- 
lich hoch  oder  niedrig  verzinst.  Die  vorliegende  Arbeit  sucht  ledig- 
lich die  erste,  die  Hauptfrage  des  Zinsproblenis  zu  beantworten. 

Den  Reinertrag  erhält  man,  wenn  mau  vom  Bruttoertrag  alle 
Kosten,  zn  denen  namentlich  auch  die  Risikoprftmie  und  die 
Amortisationsquote  gehören,  abzieht.  Der  Beinertrag  eines 
kapitalistischen  Unternehmens  entliält  nun  unter  normalen  Verhält- 
nissen zwei  Bestandteile.  Der  eine  ist  der  Uuteruehmerlohn, 
die  Vergätung  für  die  vom  Unternehmer  geleistete  Arbeit,  der  zweite 
ist  der  Z  i  n  s.  Nur  dieser  ist  auf  Rechnung  des  Kapitals  zn  setzen. 
Idit  ihm  allein  haben  wir  uns  zn  befassen. 

Derjenige,  der  das  Unternehmen  betreibt  und  den  Zins,  sei  es 
als  Kaufmann  im  Preise  der  Ware,  sei  es  als  Produzent  im  Preise 
des  Prodnktes,  sei  es  endlieh  als  Vermieter  in  der  Mietgebflhr  ein- 
hebt, ist  der  Unternehmer.  Von  ihm  zu  unterscheiden  ist  der 
Kapitaleigentümer,  von  dera  der  Unternehmer  das  Kapital 
entlehnt.  Der  Ausdruck  Kapitaleigentümer  ist  natürlich  nicht  in 
juristischem  Sinne  zu  verstehen.  In  aller  Regel  wird  ja  auch  der 
Unternehmer,  der  das  Kapital  entlehnt,  juristisch  Eigentflmer  des 
Kapitals.  Die  hier  getroflFene  Untorsrheidung  hat  nur  den  Zweck, 
den,  der  das  Kapital  beistellt,  jenem,  der  es  verwendet,  gegen- 
überzustellen. Unternehmer  und  Kapitaleigentümer  können  ein  und 
dieselbe  Person,  sie  können  aber  anch  yerachiedene  Personen  sein, 
in  welch*  letzterem  Falle  der  Zins  Tom  Unternehmer  an  den  Kapital- 
eigentümer abgeliefert  wird.  Wir  werden  uns  hauptsächlich  mit  dem 
Unternehmer  zu  beschäftigen  haben.  Er  hebt  den  Zins  ein,  der 
Zins  entsteht  in  seiner  Hand.  Das  ganze  Problem  dreht  sich  um 
die  Frage,  wie  ist  es  zn  erklären,  daß  der  Unternehmer  den  Preis 
bezw.  die  Mietgeb ühr  so  hoch  zu  halten  vermag,  daß  sich  eine  Ver- 
zinsung für  das  Kajiital  ergibt.  Ist  diese  Frage  einmal  beantwortet, 
dann  bietet  die  weitere  Frage,  warum  der  Unternehmer,  der  das 
Kiq»ital  entliehen  hat,  bereit  und  in  der  Lage  ist,  den  Zins  an  den 
Kapitaleigentümer  abzuliefern,  keine  besondere  Schwierigkeit  mehr. 

Schließlich  ist  noch  eine  Unterscheidung  zu  machen,  die  für 
den  beabsichtigten  Erklärungsgang  von  Wichtigkeit  ist.  Die  Kapital- 
güter lassen  sich  nach  der  Art  ihrer  Verwendung  ia  drei 
Gruppen  einteilen. 

Die  erste  Gruppe  bilden  die  M  i  e  t  k a  p  i  t  a  1  i  e  n ,  dauerbare  Güter, 
die  der  Vermieter  dem  Mieter  zur  Benutzung  überläßt.  Die  Ver- 
gütung, die  hierfür  gezahlt  wird,  ist  die  Mietgebühr,  welche 
neben  dem  Ersatz  der  Kosten  des  Vermietungsgcschäftes  (einschliefi- 
lich  Risikoprämie  und  Amortisationsquote)  den  Unternehmerlohn 
und  den  Mietzins  enthält.  Auch  hier  ist  der  T^ntonichmer  vom 
Kapitaleigentümer  zu  unterscheiden.  Bei  den  eigentlichen  Ver- 
mietungsgeschäften (Leihbibliotheken,  Klavierleihanstalten  u.  s.  f.)  ist 
der  Auidrack  «Unternehmer*  zur  Bezeichnung  des  Geschftftsinhabers 
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allgemein  gebräuchlich.  Nur  zur  Bezeichnung  des  Hausbesitzers 
wird  er  nicht  verwendet,  was  sich  daraus  erklärt,  daß  bei  der  Woh- 
nangsvennietung  die  Unternelimertfttigkeit  sehr  in  den  Hintergnind 
tritt.  Dem  Wesen  nach  ist  aber  auch  der  Hausbesitzer  Unternehmer; 
er  läßt  sich  ebenso  wie  jrder  andere  Vermieter  die  hiufeuden  Er- 
haltun;,'skostcn  und  die  Kapitalabnutzung  (Amortisation)  in  der  Miet- 
gebühr ersetzen.  Der  Unterschied  besteht  Dur  darin,  daß  in  dem 
Beinertrag,  der  nach  Abzug  dieser  Kosten  flbrigbleibt,  der  Unter- 
nehmerlonn  im  Verhältnis  zum  Mietzins  eine  sehr  untergeordnete  Rolle 
spielt,  weil  eben  die  Wohnungsvermietung  eine  verhältnismäßig 
geringe  Unternehmertätigkeit  erfordert 

Die  sweite  Gruppe  bilden  die  Eapitalgüter,  welche  zn  dem 
Zweck  verwendet  werden,  den  Effektdermenschlichen  Arbeit 
zu  steigern.  Ks  sind  die  „Werkzeuge"  im  weitesten  Sinne  des 
Wortes.  Da  diese  Kapitalgüter  hauptsächlich  in  der  Produktion  Ver- 
wendung ßnden,  fasse  ich  sie  unter  dem  Namen  Produktiv- 
kapital zusammen.  Unter  Prodoktivkapital  werden  somit  im  fol- 
genden alle  Kapitalgfiter  verstanden,  deren  sich  der  Mensch  bedient, 
um  den  Erfolg  der  Arbeit  zu  steigern. 

Endlich  gibt  es  noch  eine  große  Menge  von  Kapitalgütern,  die 
in  keine  der  genannten  Gruppen  eingereiht  werden  können.  Der 
Typas  dieser  Gmppe  ist  das  Kapital  des  Kaufmannes.  Die  Handels- 
ware wird  weder  vermietet,  noch  ist  sie  dazu  bestimmt,  den  Erfolg 
der  vom  Kaufmann  zu  leistenden  Arbeit  zu  steigern.  Sie  ist  sozu- 
sagen selbst  der  Gegenstand  des  (ieschäftsbetriebes.  Weil  diese 
Kapitalgfiter  hanptsftchlieh  in  Handelsnntemehmnngen  Yorkommen, 
nenne  ich  sie  „Handelskapital'^,  den  Zins,  den  sie  abwerfen, 
^Zins  vom  Handelskapital. 

Es  ist  jedoch  sogleich  hervorzuheben,  daß  Produktivkapitalien 
noch  in  Handelsnntemehmnngen  nnd  Handelskapitalien  in  Produk- 
tionsbetriebcoi  Verwendung  finden.  Ein  Lastenaufzug  z.  B*,  der  in 
einem  Warenhaus  aufgestellt  ist,  ist  Produktivkapital.  Denn  er 
unterstützt  die  Arbeit.  Umgekehrt  wieder  gehören  die  liohstoffe 
und  Halbfabrikate,  die  der  Fabrikant  einkauft,  um  sie  weiterzuver- 
«rbeiten,  znm  Handelskapital.  Sie  dienen  nicht  (wie  z.  B.  die 
Maschinen)  dazn,  die  Arbeit  zu  unterstützen  und  ihren  Erfolg  zu 
steigern,  sondern  sind  selb.st  Gegenstand  des  Geschäftsbetriebes.  Bei 
dem  Umstand,  daß  Produktivkapitalien  auch  in  Handelsgeschäften  und 
Handelskapitalien  in  Produktionsbetrieben  zn  finden  sind,  kann  die 
Bezeichnung  „Produktiv-  und  Handelskapital*^  als  keine  besonders 
treffende  gelten.  E.s  ist  mir  nicht  gelungen,  eine  bessere  zu  linden. 
Ich  hoffe  jedoch,  daß  die  für  das  Produktivkapital  gegebene  Defi- 
nition —  Werkzeuge,  ililiismittel  zur  Steigerung  des  Arbeilseffektes 
—  scharf  genug  ist,  am  Mißverständnisse  nicht  aufkommen  zu  lassen. 

Der  im  Vorstehenden  umschriebene  Begriff  des  Produktivkapitals 
ist  enger,  als  er  gewöhnlich  verstanden  wird.  Böhm-BawerkO 


1)  Artikel  Kapitd  im  Hwb.  d.  8tw.,  8.  Aufl.,  5.  Bd.,  S.  21. 
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z.  B.  rechnet  zum  Produktivkapital  auch  die  Rohstoffe,  die  in  der 
Produktion  verarbeitet  werden,  während  diese  Stoffe  nacii  unserer 
Definition  '/um  Handelskapital  gehören.  Desgleichen  sind  die  Waren- 
lager (Störte  des  Handels),  die  Böhm-Bawerk  zum  Produktiv- 
kapital  zählt,  nach  unserer  Detiuitiou  zum  Handelskapital  zu  rechnen. 

Mit  der  hier  aufgestellten  Unterscheidung  zwischen  ProdoktiT- 
und  Handelskapital  wird  den  bestehenden  massenhaften  Unterschei- 
diinjzen  des  Kapitals  eine  neue  hinzugefügt.  Ich  bin  weit  davon 
entfernt,  jede  derartige  Unterscheidung  für  eine  Bereicherung  der 
Wissenschaft  zu  halten.  Das  Folgende  wird  indessen,  wie  ich  hoffe, 
erweisen,  daß  die  hier  getroffene  Unterscheidung  ffir  die  Erldürung 
des  ZinsphUnomens  bedeutsam  ist  und  daß  deren  Aufstellung  daher 
gerechtfertigt  war. 

Ich  wende  mich  nunmehr  meiner  eigentlichen  Aufgabe  zu,  und 
zwar  beginne  ich  mit  der  Erklärung  des  Produktivzinses,  you 
dem  der  folgende  Abschnitt  ausschließlich  handelt.  So  oft  daher  im 
foljjenden  die  Worte  ^Kapital''  und  „Zins"  ohne  nähere  Bezeichnung 
gebraucht  werden,  ist  stets  das  Produktivkapital  und  der  Produktiv- 
zins gemeint.  In  einem  späteren  Abschnitt  soll  sodanu  die  Er- 
klärung des  Zinses  vom  Handels-  und  vom  Bfietkapital  gegeben 
werden. 

Die  Eigenschaft,  welclie  die  Verwendbarkeit  des  Produktiv- 
kapitals begründet,  ist  seine  Fähigkeit,  den  Effekt  (physischen  Er- 
trag) der  Arbeit  zu  steigern.  Der  Arbeiter,  der  mit  dem  Beil  und 
der  Säge  Bäume  iftllt,  der  Arbeiter,  der  am  Webstuhl  webt,  leistet 
um  ein  Vielfaches  mehr,  als  er  bei  gleieliem  Arbeitsaufwand  mit 
der  bloßen  Hand  zu  leibten  vermöchte.  (Jehen  wir  statt  von  einem 
gegebenen  Arbeitsaufwand  von  einer  gegebenen  Güter- 
menge aus,  dann  ist  zu  sagen:  Unter  Zuhilfenahme  des  Produk- 
tivkapital.s  werden  gleiche  Güternienp^en  mit  geringerem  Ar- 
beitsaufwand als  ohne  Kapital  erzeugt.  Allerdings  kann  diese 
Arbeitsersparung  dem  Kapital  nicht  voll  angerechnet  werden.  Denn 
das  Kapital  wird  bei  seiner  Verwendung  mehr  oder  weniger  rasch 
aufgebraucht,  es  muß  unter  Aufwand  von  Arbeit  stets  wieder  von 
neuem  erzeugt  werden.  Die  Erfahrung  lehrt  jedoch,  daß  bei  der 
Kapitalverwendung  eine  Ersparung  an  Arbeit  auch  dann  noch  er- 
übrigt, wenn  der  Arbeitsaufwand  für  die  Reproduktion  des  Kapitals 
der  unmittelbar  aufgewendeten  Arbeit  hinzugerechnet  wird.  Der 
Satz,  daß  unter  Zuhilfenahme  von  Kapital  gleiche  (lütcrmengen  mit 
geringerem  Arbeitsaufwand  als  (dme  Kapital  erzeugt  werden,  bleibt 
daher  aufrecht,  und  da  die  Arbeitskosten  einen  wesentlichen  Bestand- 
teil der  Produktionskosten  bilden,  läßt  sich  der  Satz  auch  folgender- 
maßen ausdrücken:  ^  D ie  Produktion  vermittelst  Kapital 
erzeugt  gleiche  Gütermengen  mit  geringeren  Kosten 
als  die  kapitallose  Produktion''.  Diese  —  arbeit-  und 
kostensparende  —  Kraft  des  Produktivkapitals  ist  gemeint,  so  oft  im 
folgenden  von  der  , Produktivität  des  Kapitals'*  gesprochen 
wird. 
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Es  ist  nötig,  bei  dieser  Detinitiou  der  „Produktivität  des  Kapi- 
tals^ einen  Augenblick  zu  verweilen.  Sämtliche  Zinstheorien  defi- 
nieren die  Prodnktivitftt  des  Kapitals  dahin,  daft  mit  Hilfe  des  Kapi- 
tals mehr  Güter  erzeugt  werden  können,  als  ohne  Kapital.  Es  be- 
darf keiner  besonderen  Hervorhebung,  daß  beide  Aiiffassungen  sach- 
lich miteinander  vollkommen  übereinstimmen.  Denn  odcnbar  wird 
ein  nnd  dieselbe  Eigenschaft  des  Kapitals  hervorgehoben,  ob  man 
nun  sagt,  daß  das  Kapital  es  ermöglichtt  mit  gleichen  Kosten 
mehr  Güter  zu  erzeugen,  oder  ob  man  sagt,  daß  dieselben 
Gütermengen  mit  geringeren  Kosten  hervorgebracht  werden.  In 
beiden  Phallen  ist  ein  und  dieselbe  Sache  —  die  produktive  Kraft 
des  Kapitals  —  gemeint  Gleichwohl  ist  die  Wahl  des  einen  oder 
des  anderen  Ausgan<>;s])unktes  für  den  weiteren  Gang  der  Beweis- 
führung von  entscheidender  Bedeutung.  Es  wird  sich  sogleich 
zeigen,  daß  die  Erklärung  des  Zinses  auf  einen  ganz  anderen  Weg 
geleitet  wird,  wenn  die  Produktivität  eis  eine  kosten  sparen  de  Kraft 
anfgeü&ßt  wird. 

Vorerst  sei  nur  noch  hervorgehoben,  daß  die  letztere  Auffassung 
auch  durch  die  Praxis  eine  Bestätigung  erfährt.  Denn  in  der  weit- 
aus überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  wird  Produktivkapital  nicht 
in  dem  Zweck  investiert,  nm  eine  Mehrproduktion  zu  ermöglichen, 
sondern  um  die  Produktion  zu  verbilligen.  Wer  einem  Mann 
der  Praxis  auseinandersetzen  wollte,  daß  der  Fabrikant  deshalb  die 
technische  Einrichtung  seines  Betriebes  zu  verbessern  bestrebt  ist 
nnd  nene  Kapitalinvestitionen  vornimmt,  um  größere  Gütermengen 
produzieren  zu  können,  wflrde,  glaube  ich,  nur  wenig  Verständnis 
finden.  Er  wird  sofort  dem  Einwand  befzcfrncn.  daß  der  Absatz  der 
mehrerzeugten  Ware  ja  gar  nicht  gesichert  wäre.  In  aller  Kegel 
ist  an  eine  Ausdehnung  des  Absatzes  nicht  zu  denken,  das 
ganze  Bestreben  des  Unternehmers  ist  vielmehr  darauf  gerichtet,  die 
bisher  auf  dem  Markt  errungene  Position  gegen  die  andringende 
Konkurrenz  zu  behaupten.  Wenn  nun  gleichwohl  jeder  Unternehmer 
ohne  Ausnahme  unausgesetzt  darauf  bedacht  ist,  die  Einrichtung 
seines  Betriebes  zu  verbessern,  dann  kann  der  Zweck  die.ser  Investi- 
tionen nur  in  einer  Verbilligung  der  Produktion  gefunden  werden. 
Dies  wird  noch  augenfälliger,  wenn  man  die  einzelnen  l'cstandtüile 
eines  industriellen  Betriebes  ins  Auge  faßt.  Bei  zahlreichen  wich- 
tigen Anlagen  und  Maschinen  fällt  eine  Mehrleistung  von  vornherein 
aufier  Betracht,  vor  allem  bei  den  sogenannten  HiOismaschinen  und 
Bilfsanstalten.  Die  Einrichtung  eines  mechanischen  Lastenaufzugs 
z.  B..  der  die  Ware  von  einem  Stockwerk  zum  anderen  schafft,  kann, 
wenn  der  sonstige  Umfang  des  Unternehmens  derselbe  bleibt,  nie- 
mals den  Zweck  verf(71gen,  mehr  Waren  als  bisher  zu  transportieren. 
Denn  da  sich  der  Umfang  der  Produktion  nicht  geändert  hat,  ist 
auch  die  Menge  der  zu  bewegenden  Ware  die  gleiche  geblieben. 
Es  handelt  sich  eben  nur  um  eine  Ersparung  an  Löhnen,  an  Ar- 
beitskosten, Solche  Beispiele  ließen  sich  unzählige  anführen.  Das 
Gesagte  gilt  aber  nicht  nnr  von  den  Hilfsmaschineo,  sondern  «udi 
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von  allcü  iuidcieu  Maschinen.  Wenn  heute  die  mechauischeu  Webe- 
reien in  Oesterreich  zur  EinfOhning  des  leistangsfUiigeren,  rascher 
arbeitenden  und  weniger  Bedienung  beanspruchenden  amerikanischen 
Wcl).-ituhles  schioiteu.  so  ist  hierbei  in  erster  Linie  die  Kostener- 
sparuug  entscheidend.  Erst  durch  diese  wird  die  Mehrleistung,  d.  h, 
die  Erweiterung  der  Produktion  ermöglicht  Die  Kostenerspamng 
gestattet  es,  den  Preis  des  Produlctes  herabzusetzen,  die>  •  wirkt 
ein  Steigen  der  Nachfrage,  und  nun  erst  ist  für  eine  Ausdehnung 
der  Produktion  die  Mö<;lichkeit  erötiiiet.  Also  auch  iiier  ist  der 
eigentliche  Zweck  der  Kapitalverweuduug  bezw.  -Vermehrung  nicht 
in  der  Mehrproduktion,  sondern  in  der  Kostenerspamng  zu  suchen. 
Mit  einem  Wort:  Das  Ziel  aller  techn  ischen  Verbesse- 
rungen, aller  Kapitalinvestitionen  ist  die  Verbilli- 
guug  der  Produktion.  Nur  dann  bleibt  die  Theorie  mit  den 
in  der  Praxis  Uber  Zwedc  und  Absicht  der  KapitalTenrendung 
herrschenden  Vorstellungen  im  Einklang',  wenn  sie  die  Produktivität 
des  ICapitais  als  kost  en  sparende  Ivraft  auffaßt. 

Infol^'e  der  Produktivität  de^^  Kapitals  fällt  nun  dem  Unter- 
nehmer, der  als  erster  einen  bisher  nur  vermittelst  Handarbeit  er- 
zeugten Artilcel  unter  Zuhilfenahme  von  Kapital  produziert,  ein  Ge- 
winn zu.  Der  Preis,  zu  dem  er  das  Produkt  absetzt,  ist  zunächst 
auf  der  früheren  Höhe  geblieben.  Da  nun  die  Hervorbringung  des 
Produktes  dank  der  Mitwirkung  des  Kapitals  geringere  Kosten  ver- 
ursacht, bleibt  eine  Ersparnis  an  Kosten,  ein  Gewinn  in  den  Hän- 
den des  Unternehmers  zurück.  Dieser  Gewinn  ist  der  Zins, 
der  Produktivzins  in  seiner  ursprünglichsten  Gestalt,  sozusagen  in 
der  Urform,  in  der  r  i  in  jedem  Produktionszweig  bei  der  ersten 
Kapitalverweadung  autiriit. 

So  einsehneidend  auch  die  Veränderungen  sind,  die  dieser  Ge- 
winn durch  später  zu  erörternde  Einflüsse  in  seiner  Höhe  er- 
leidet, seinem  Wesen  nach  bleibt  er  immer  derselbe.  Es  kann 
daher  schon  an  dieser  Urform  des  Produktivziuses  einiges  über 
dessen  Wesen  festgestellt  werden.  Der  Zins  ist  ein  Gewinn,  der 
dank  der  Produktivität  des  Ka])itals  entsteht,  eine  Kostenersparung, 
die  derjenige  macht,  der  produktiver,  d.  h.  billiger  als  die  anderen 
produziert.  Die  Höhe  dieses  Gewinnes  ist  —  bei  der  ersten  Ver- 
wendung des  Kapitals  —  durch  die  Ditfereuz  der  Produktionskosten 
bestimmt,  welche  der  Handbetrieb  und  der  kapitalistische  Betrieb 
erfordert.  Nach  den  Kosten  des  Handbetriebes  richtet  sich  der 
Preis  des  Produktes.  Je  niedriger  daher  die  Kosten  de.s  kai)italisfi- 
schen  Betriebes,  desto  gröUer  der  Gewinn.  Je  größer  also  die  Pro- 
duktivität, d.  h.  die  kostensparende  Kraft  des  Kapitals,  desto  höher 
die  Verzinsung,  die  sich  bei  der  erstmaligen  Verwendung  des  Kapi- 
tals ergibt.  Die  Spannung  zwischen  Preis  und  Kosten  kann  sich 
verringern,  der  Preis  kann  unter  das  Niveau  der  Kohren  der  Hand- 
arbeil herabgedrückt  werden,  und  dies  ist  auch,  wie  wir  sehen  werden, 
regelmäßig  der  Fall.  Dann  vermindert  sich  auch  der  Zinsgewinn.  Der 
Preis  des  Produktes  nähert  sieh  dem  Niveau  der  geringer  gewordenen 
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Produktionskosten  und  engt  den  Raum,  den  der  Zinsgewinn  ausfüllt, 
ein.  Solange  aber  überhaupt  eine  ISpauuung  zwiscTiea  Preis  und 
Kosten  besteht,  d.  h.  solange  nidit  der  Preis  mit  den  Kosten  zu- 
ummonfällt,  trägt  das  Kapital  Zins*). 

Auch  die  Frage,  wem  der  Zinsgewinn  endgültig  zufällt,  kann 
schon  hier  beantwortet  werden.  Der  Zins  entsteht  in  der  Hand  des 
Unternehmers ;  hier  liegt  sein  Ursprung.  Demgemäß  wird  der  Zins- 
gewinn, den  der  Unternehmer  macht,  von  Böhm- Ba werk  zu- 
treffenderweise ,.n  r  s  p  r  u  n  g  1  i  c  h  e  r  Z  i  n  s"  genannt Ist  der  Unter- 
nehmer selbst  Eigentümer  des  Kapitals,  dann  gehört  der  Gewinn 
ihm.  Hat  dagegen  der  Unternehmer  das  Kapital  entliehen,  dann 
muß  er  den  Gewinn  —  oder  einen  Teil  des  Gewinnes^  —  an  den 
Kapitaleigentümer  abliefern.  Dieser  kann  die  Ablieferung  fordern, 
denn  wenn  er  das  Kapital  selbst  verwendet  liütto,  wäre  der  Gewinn 
ihm  zugefallen.  Würde  sich  der  Unternehmer  bei  der  Entlehnung 
des  Kapitals  zur  Zinszahlung  nicht  verstehen,  dann  würde  der  Eigeu- 
tflmer  nie  betreffende  Produktion  selbst  unternommen  haben.  Anderer- 
seits wird  dem  Unternehmer  durch  die  Verpflichtung,  den  Gewinn 
abzuliefern,  keine  Unbilligkeit  zugefügt.  Denn  ohne  den  Besitz 
des  Kapitals  wäre  er  nicht  in  der  Lage  gewesen,  den  Gewinn  zu 
maehen. 

Hier  bleibt  also  der  Gewinn  nicht  in  der  Hand  des  Unter- 
nehmers, er  wird  an  den  Kapitaleigentümer  abgeführt.  Dieser  ab- 
gelieferte Gewinn  heißt  „Leihzins".  Es  ist  jedoch  schon  hier 
hervorzuheben,  daß  beide  Formen  des  Zinses,  der  ursprüngliche  und 
der  Leihzins,  dem  Wesen  nach  ganz  dasselbe  sind.  Der  Pro- 
duktivzins ist  ein  Gewinn,  der  infolge  der  Kostencrsparung  dank 
der  Mitwirkung  des  Kapitals  entsteht.  Als  solcher  wird  er  vom 
Unternehmer  im  Preis  des  Produktes  eingehobeu.   Verscliieden  ist 

1)  Die  Dtntothuiic  im  Text  Itt  Inaofera nksht  gvoM,  dsriedeii  Unternehmer- 

lohn  nicht  bcrürksichtigt.  Vom  Reinertras,',  rlor  <)iirch  die  Spannung  zwischen  Preis 
und  Kosten  cobttebt,  muß  vorcret  der  Uniernehtnerlohn  ubgezugen  werden,  bevor  man 
den  ZIm  erhält.  Der  Raum,  den  der  Zinsgewinn  ausfüllt  und  der  gewahrt  blethen 
mvB.  wenn  sich  das  Kapital  Teninaen  aoU,  wird  daher  nicht  durch  die  Diffcrens 
swlaehcn  dem  vollen  Preis  und  den  Kosten,  sondern  iwtoeben  jenem  Teil  des  Preiset, 
der  nacli  Dr-  kiini:  drr  Quote  dfs  riitt  i nt  htufrlohnes  übrig  bleibt,  und  der  f\  isii-n  be- 
stimmt. Durch  die  im  Text  gebrauchten  Worte  „Spannung  swiachen  Preis  und  Kosten" 
wird  ako  der  Bram,  den  der  Zins  ausfüllt,  nicht  genau  beielehnet;  es  müßte  beiOen: 
,, Spannung  zwif«  hen  dem  nach  Abzug  der  auf  den  üntcrnchnicrlohn  entfallenden  Quote 
Übrigbleibendon  Teil  des  Preises  und  den  Kosten".  Die  Umständlichkeit  diehor  Be- 
Mlohnnng  vernnlaßt  mich,  den  Unternebmerlohn  nicht  MldrlieiEUdl  SU  ih  nun)  und  von 
•3jMtnnnnf  swiachen  Preis  und  Kosten"  schlechtweg  sn  sprechen.  An  dieser  Aus» 
dmcinweise  wifd  anch  Im  folgenden  fentgchalten.  Es  sei  deshalb  ein  für  allemal  be> 
merkt,  daß,  s«  oft  im  folgenden  der  Prei^  den  Kosten  peg.  riü beigestellt  winl  mit  ilt  m 
Worte  Preis  immer  nur  der  Teil  des  Preise«  gemeint  ist,  welcher  nach  Abzug  der  auf 
den  üntemehmerlohn  cntfaUenden  Quote  erübrigt. 

•2)  Röhm-Bawerk,  Geschifhte  und  Kritik  der  Kapitalzin-'tlieorlen,  S.  9. 

U)  Auf  die  Frage,  ob  der  Unternehmer  den  ganzen  Zinsyewiun  oder  nur  einen 
Teil  an  den  Knpitalcigentiimer  abliefert,  komme  ich  an  späterer  Stelle  zurück.  Im 
folgenden  wird  der  Einfachheit  halber  sunlchst  angenommen,  daß  der  ganae  Gewinn 
«I  den  EapltaleigentünMr  ahsiilielsni  ist. 
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nur  das  VorliJiltnis,  iu  dem  Unternehmer  und  Kai)italeif,'eiitünier  zu- 
einander stehen.  Sind  sie  verschiedene  Personen,  dann  muß  der 
Unternehmer  den  Zins  an  den  Eigentfimer  abfahren.  Sind  sie  ein 
nnd  dieselbe  Person,  dann  wird  die  Ablieferung  des  Zinses  äußer- 
lich nicht  sichtbar.  Gleichwohl  findet  sie  statt,  nur  vollzieht  sie 
sich  innerhalb  ein  und  derselben  Wirtschaft 

Die  Prodtikttvitit  der  einzelnen  Kapitaigflter  ist  nun  eine  sehr 
verschieden  grofie.  Der  Sel&ktor  ersetzt  Hunderte  von  Hand- 
spinnern, ein  kleiner  Lastenaufzug?,  der  die  Ware  von  einem  Stock- 
werk zum  anderen  transportiert,  vermag  vielleicht  3  oder  4  Arbeiter 
entbehrlich  zu  machen.  Daher  stellt  sich  bei  der  erstmaligen  Ver- 
wendung von  KapitalgOtem  ein  sehr  verschieden  hoher  Zinsgewinn 
heraus.  Es  ist  nun  leicht  einzusehen  und  auch  längst  bekannt,  daE 
das  Zinserträgnis  der  verschiedenen  Produktivkapitalien  die  Tendenz 
zeigt,  sich  auszugleichen.  Gewisse  Kräfte  wirken  dahin,  daß 
alle  Kapitalien,  in  welchem  Produktionszweig  immer  sie  verwendet 
werden,  einen  (ungefähr)  gleich  hohen  Gewinn  abwerfen.  Fflr  die 
Beurteilung  der  Hölie  de^  Zinserträgnisses  ist  jedoch  selbstverständ- 
lich nicht  das  Zinserträgnis  an  und  für  sich,  sondern  das  Erträgnis 
in  Beziehung  zur  Größe  des  Kapitals  maßgebend.  Zwei 
Kapitalien  liefern  dasselbe  Ertrftgnis,  wenn  Grdfie  des  Kapitals  und 
Zinsgewinn  in  gleichem  Verhältnis  stehen.  Ein  viermal  größeres 
Kapital  muß  auch  einen  viermal  größeren  Gewinn  abwerfen,  soll 
das  Zinserträgnis  das  gleiche  sein.  Demgemäß  wird  auch  die  Höhe 
des  Zinses  gemessen.  Das  Zinsertragnis  wird  zum  Geldwert  de« 
Kapitals  in  Bezieliung  gesetzt  und  in  Prozenten  dieses  Wertes  ans- 
gedrückt.  Die  Zahl  der  Prozente,  die  man  bei  dieser  Berechnung 
erhalt,  gibt  die  Höhe  der  Verzinsung,  den  Zinsfuß,  an,  zu  dem  sich 
das  Kapital  verzinst.  Die  Ausgleichung  des  Zinserträgnisses  besteht 
also  darin«  daß  alle  Kapitalien  sich  (ungefähr)  zum  gleichen  Zinsfoß 
verzinsen. 

Auf  welchem  Wege  geht  dieser  Ausgleich  vor  sich? 

Bisher  wurde  der  Zins  ins  Auge  gefaßt,  den  ein  Kapitalgut  ab- 
wirft, wenn  es  zum  erstenmal  verwendet  wird,  d.  h.  der  Zins,  der 
entsteht,  wenn  vm  bisher  mit  der  Hand  erzeugtes  Gut  zum  ersten- 
mal unter  Zuhilfenahme  von  Produktivkai)ital  produziert  wird.  Der 
(iewinn  ist  hier  gleich  der  Kostenersjiarimg,  also  der  Dit^'erenz 
zwischen  den  Produktionskosten  der  Handarbeit  und  den  Produk- 
tionskosten der  kapitalistischen  Erzeugung.  Er  bleibt  aber  nur  so 
lange  auf  dieser  Höhe  stehen,  als  der  Unternehmer  nur  mit 
Handarbeitern  konkurriert.  Solange  dies  der  Fall  ist,  kann 
der  Gewinn  nicht  geschmälert  werden.  Denn  der  Preis  hält  sich 
unverändert  auf  der  Höhe  der  Produktionskosten  der  Handarbeit 
Dies  ändert  sich,  sobald  andere  kapiüilkräftige  Unternehmer,  durch 
den  Gewinn  angelockt,  gleichfalls  die  Produktion  des  betreffenden 
Gutes  aufnehmen.  Die  größere  Gütermenge  kann  nur  zu  einem 
geringeren  Preis  Absatz  finden.  Das  vermehrte  Angubot  drückt  auf 
den  Preis,  die  Spannung  zwischen  Preis  und  Kosten  wird  kleiner. 


Digitized  by  Google 


K«pitaliiiis.  333 

der  Preis  nähert  sich  den, Kosten.  Damit  sinkt  auch  der  Gewinn, 
den  das  Kapital  abwirft  D*er  Zinsfnft  gtUkt  herab.  Die  Konkurrenz 

der  kapitalbesitzendeü  Untornelimcr.  mögen  sie  nun  mit  eigenem 
oder  mit  fremdem  Kapital  arbeiten,  vermag  also  den  Zinsgewiuu, 
der  sich  bei  der  orstmaligeu  Kapital  Verwendung  ergibt,  lierab- 
zadrflcken.  Es  ist  jedoch  hervorzuheben,  daß  dieser  Druck  nur  von 
^er  Konkurrenz  ausgeübt  werden  kann,  welche  über  Kapital 
verfügt.  Der  Nichtkapitalist,  vor  allem  der  Arbeiter,  ist  von  der 
Konkurrenz  ausgeschlossen.  Denn  sobald  der  Preis  unter  die  Kosten 
der  Handarbeit  herabgesunken  ist,  kann  der  Handarbeiter  nicht  mehr 
konkurrieren.  Die  Handarbeit  ist  von  der  kapitalistischen  Produk- 
tion verdrängt  worden.  Die  Konkurrenz,  von  der  der  Druck  auf 
die  Verzinsung  ausgeht,  ist  also  auf  den  Kapitalbesitz  be- 
schränkt. Auf  diesen  wichtigen  Umstand  wird  später  zurück- 
zukommen sein. 

Die  Konkurrenz  der  kapitalbesitzenden  Unternehmer  ist  c>  nun, 
die  den  Ausgleich  des  Zinserträgnisses  herbeiführt.  .Jeder 
Unternehmer  sucht  sein  Kapital  möglichst  gewinnbringend  zu  ver- 
werten. Es  werden  daher  vor  allem  jene  Produktionszweige  auf- 
gesucht, in  denen  das  Kapital  am  meisten  Kosten  erspart  und  daher 
den  höchsten  Gewinn  abwirft.  Die  Konkurrenz  drückt  auf  den 
Preis  und  vermindert  den  Gewinn.  Nun  läßt  sich  auch  in  den  Pro- 
duktionszweigen, in  denen  das  Kapital  eine  geringere  Produk- 
tivitSt  besitzt,  und  die  daher  anfangs  nicht  an^gesucht  wurden,  ein 
cdeich  bolier  Gewinn  erzielen.  Die  Kapitalien  wenden  sich  auch 
diesen  zu.  Auch  hier  wird  der  Zinsfuß  herabi-^edrückt,  im  glei(dien 
Schritt  geht  er  in  den  ursprünglich  besten  V  erwenduugszweigen 
herab.  Dieser  Prozeß  setzt  sich  fort,  solange  neue  Kapitalien  der 
Produktion  zufliefien.  Sie  verteilen  sich  auf  die  verschiMenen  Pro- 
duktionszweige in  der  Weise,  daß  in  keinem  Produktionszweig  ein 
höherer  Zinsgewinn  als  in  den  anderen  erzielt  werden  kann.  Das 
Bestreben  des  Unternehmers,  mit  seinem  Kapital  den  grüßtmög- 
lichen  Gewinn  zu  erzielen,  bewirkt,  daß  alle  Kapitalien  den 
gleichen  Gewinn  abwerfen.  So  bildet  sich  ein  DurchldiniltBBaftz, 
ein  normaler  Stand  des  Zinsfußes  heraus.  Die  Konkurrenz  sorgt 
auch  dafür,  daß  dieser  Normalstand  festgehalten  wird.  Hat  sich  in 
irgend  einem  Produktionszweig  eine  neue  lukrative  Verwendungs- 
gelegenheit für  das  Kapital  eröffnet,  dann  strömen  Kapitalien  dort- 
hin ab  und  bringen  den  Zinsfuß  zum  Sinken.  Die  Konkurrenz 
macht  erst  Halt,  wenn  die  Kapitalverwendung  in  dem  betretl'euden 
Produktionszweig  aufgehört  hat,  günstiger  als  in  anderen  Verwen- 
dungszweigen zu  sem,  d.  b.  wenn  die  Verzinsung  die  normale  Höhe 
nicht  mehr  übersteigt  Ist  hingegen  in  irgend  einem  Produktions- 
zweig die  Konkurrenz  zu  stark  angewachsen,  ist  der  Preis  so  tief 
gesunken,  daß  das  Kapital  die  normale  Verzinsung  nicht  mehr  ge- 
währt, dann  tritt  der  umgekehrte  Vorgang  ein.  Die  Kapitalieu  ver- 
lassen diesen  Verwendnngszweig,  die  Produktion  wird  eingeschränkt, 
das  Angebot  vermindert  sieh;  der  Preis  steigt  Das  Abströmen 
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der  Kapitalien  dauert  so  lange,  bis  jeq^  Spannung  zwischen  Preis 
und  Kosten  wiederhergestellt  ist,  die  der  normalen  Verzinsong 

Raimi  läßt.  Auf  diesem  Wege  stellt  die  Konkurrenz  der  kapital- 
besitzeuden  Unternehmer  den  Ausgleicli  des  Zinserträgnisses  her 
nnd  bewirkt,  daß  sich  ein  normaler  Stand  der  Verzinsung  aller 
Kapitalien  —  der  landesflbliche  Zinsfnfi  ~  herausbildet i). 

Um  Mißverständnissen  vorzubeugen,  sei  liier  nochmals  hervor- 
gehoben, daß  unter  7in«  nur  der  reine  Zins  im  Sinne  der  oben 
aufgestellten  Begriff.sbe.stimmung  verstanden  wird.  Mit  dem  Wort 
Zins  ist  nicht  etwa  der  Reinertrag  gemeint,  denn  dieser  enthält 
neben  dem  Zins  auch  noch  den  Untemehmerlohn.  Noch  weniger 
ist  der  Zins  mit  jenem  Ertrag  zu  identifizieren,  der  -  gewöhnlich 
„Bruttozins''  genannt  —  außer  dem  Zins  und  dem  riiternchmer- 
lohn  auch  noch  gewisse  Kostenersätze  wie  die  Kisikoprämie  und  die 
Amortisationsquote  um&ßt.  Wenn  daher  im  Vorstehenden  davon 
gesprochen  wird,  daß  das  Zinser trägnis  der  verschiedenen  Kapitalien 
die  Tendenz  hat,  sich  auszugleichen,  so  ist  damit  lediglich  der  Aus- 
gleich des  reinen  Zinses  gemeint.  Der  Ertrag  der  verschiedenen 
Unternehmungen  kann  trotz  dieses  Ausgleiches  ganz  verschieden 
groß  sein,  wenn  eben  der  Untemehmerlohn,  die  lUsikoprämie  oder 
die  Amortisationsquote  verschieden  hoch  sind. 

Der  landesübliche  Zinsfuß  bezeichnet  also  den  Stand,  auf 
welchem  sich  die  Verzinsung  aller  Kapitalien  einzustellen  sucht. 
Hierbei  macht  es  keinen  Unterschied,  ob  der  Unternehmer  mit 
eigenem  ndcr  mit  fremdem  Kapital  arbeitet.  Denn  von  dem  Be- 
•  streben,  das  Kapital  in  möglichst  gewinnbringender  Weise  zu  ver- 
werten, sind  alle  Unternehmer  in  ganz  gleicher  Weise  geleitet.  Her- 
vorzuheben ist  nur,  daß  sich  der  Ausgleich  des  Zinserträgnisses 
selbstverständlich  auch  auf  den  Leihzins  erstreckt  Der  Unternehmer, 
der  mit  fromflom  Kapital  arbeitet,  kann  auf  die  Dauer  nicht 
mehr  Zins  abliefern,  als  das  Unternehmen  ihm  selbst  einträgt.  Er 
kann  daher  für  die  Entlehnung  des  Kapitals  nicht  mehr  bieten  als 
die  normale  Verzinsung.  Andererseits  wird  sich  aber  auch  der 
Kapitaleisentfimer  mit  keiner  geringeren  Verzinsung  begnügen.  Denn 
zum  landesüblichen  Zinsfuß  wird  er  stets  Entlehner  finden;  er  hat 
keine  Veranlassung,  ein  geringeres  Entgelt  anzunehmen. 

Aus  den  bisherigen  Erörterungen  ergibt  sich,  daß  jedes  der 
Produktion  neu  zur  Verfflgung  gestellte  Kapital  die  Tendenz  hat> 
den  Zinsgewinn  zu  verringern.  Denn  jedes  solche  Kapital  erhöht 
den  Druck  der  Konkurrenz  und  wirkt  so  dahin ,  die  Spannung 
zwischen  Preis  und  Kosten  einzuengen.  Da  nun  der  Produktion 
unaufhörlich  neue  Kapitalien  zuflieBen,  entsteht  die  Frage:  Warum 


1)  Hi-kanntlich  ist  der  Ausgleich  des  ZinMcrträ^issos  kein  VüllBtändiger,  da  ihm 
gewijise  iiin<Jfn)i»se  entffetr»»n!*tohen,  die  nie  völlig  überwunden  werden  können  (vergl. 
Mithoff,  Die  volk-swirLThiiftlii-lie  Verteilung,  in  Schönbergs  Handbuoh  der  politiflohai 
Üekonomic,  4.  Aufl.,  Bd.  1,  S.  740).  Man  kann  daher  strenggenommen  nicht  von 
einem  Ausgleich,  sondern  nur  Ton  einer  AusitleicbstenclenE  »prechen.  An  dem 
Ergebiiii  der  obigen  EiertemnigeD  wird  Jadocb  dnvdi  dieeen  Unitend  niehli  gelodert. 
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wird  durch  die  Konkurreuz  der  Kapitalien  der  Zins 
nicht  beseitigt?  Warnm  wird  der  Preis  der  Produkte 
nicht  so  weit  herah^edrttckt,  dafi  er  mit  den  —  dank 

der  Mitwirkung?  des  Kapitals  geringer  gewordenen  —  Produk- 
tionskosten wieder  zusammenfälltV  Warum  bleibt  der 
Preis  auf  seinem  Weg  nach  abwärts  stehen,  bevor  er 
dasNivean  der Prod uktionskosten  erreicht  hat,  so  da& 
eine  Spannung  zwischen  Preis  und  Kosten  offen  bleibt, 
die  der  Z  i  n  s  g  e  w  i  n  n  ausfüllt? 

Dies  ist  die  Frage,  auf  die  sich  das  Problem  des  Kapital/inses 
zn8|»itzt  Zur  Erläntening  eine  korze  Bemerkung:  Die  Frage, 
warum  die  Eonkonrenz  den  Zins  nicht  beseittgt,  ist  nicht  für  einen 
bestimmten  einzelnen  Produktionszweig,  sondern  für  alle 
gleichzeitig  gestellt.  Infolge  der  Ausgleichung  des  Zinscrträg- 
nisses  ist  es  —  von  Ausnahmen  abgesehen  —  nicht  möglich,  daß 
der  Zinsfuß  in  einem  einzelnen  Produktionszweig  auf  den  Kullpunkt 
herabsinkt.  Die  Spannung  zwisclien  Preis  und  Kosten,  die  der 
Zinsgewinn  ausfüllt,  kann  lufolgedc^son  nur  dadurch  beseitigt  werden, 
daß  die  Konkurrenz  deu  Preis  der  Produkte  gleichzeitig  in  allen 
Prodaktionszweigen  anf  das  Niveau  der  Kosten  nerabdrfickt 

Die  Antwort  auf  die  obige  Frage  kann  nicht  zweifelhaft  sein. 
Hat  die  Konkurrenz  die  Tendenz,  das  Zinserträgnis  zu  verringern, 
wirkt  jedes  der  Produktion  zur  Verfügung  gestellte  Kapital  in  der 
Richtung  einer  Schmälerung  des  Zinsgewinnes,  dann  kann  die  Er- 
klärung dafür.  der  Zins  nicht  beseitigt  wird,  nur  darin  gefunden 
werden,  daß  der  Druck  der  Konkurrenz  nirht  stark  gonug  ist,  diesen 
Effekt  herbeizuführen.  Und  dies  läßt  sich  wieder  nur  daraus  er- 
klären, daß  die  Menge  der  der  Produktion  zur  Ver- 
ffigung  stehenden  Kapitalien  nicht  ausreicht,  um  der 
Konkurrenz  den  erforderliehen  Umfang  zu  geben. 

Die  Konkurrenz  ist  —  das  wurde  oben  schon  festgestellt  — • 
auf  die  kapitalbesitzeuden  Unternehmer  beschränkt.  Die 
Menge  der  der  Produktion  zur  Verfügung  stehenden  Kapitalien  be- 
stimmt daher  das  Maß  der  Konkurrenz,  welche  ausgeflbt  werden 
kann.  Andererseits  läßt  sich  auch  leicht  feststellen,  wie  groß  die 
Konkurrenz  sein  muß,  soll  der  Zins  beseitigt  werden.  Der 
Druck  der  Konkurreuz  darf  nicht  aufhören,  der  Zufluß  neuen  Kapitals 
darf  nicht  versiegen,  solange  nicht  die  Spannung  zwischen  Preis  und 
Kosten  aufgehoben,  solange  nicht  der  Zinsfuß  auf  den  Nullpunkt 
gesunken  ist.  Die  Menge  der  Kapitalien  muß  also  so  groß  sein, 
daß  für  alle  Verwendungsmöglichkeiten,  die  sich  bei  einem  Herab- 
sinken des  Zinsfußes  auf  den  Nullpunkt  ergeben,  Kapital  zur  Ver- 
f&gung  steht  Oder  mit  anderen  Worten:  Die  Menge  der 
Kapitalien  muß  zur  Deckung  jedes  Bedarfes  aus- 
reichen. Es  darf  kein  Teil  des  Bedarfes  ungedeckt  bleiben.  Ist 
diese  Voraussetzung  erfüllt,  dann  muß  der  Zins  verschwinden.  Denn 
die  Konkurrenz  hört  nicht  auf,  za  wachsen  und  auf  den  Preis  zu 
drucken,  bevor  nicht  der  Preis  das  Niveau  der  Kosten  erreicht  hat. 
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Die  Spannung  zwischen  Preis  und  Kosten  ist  beseitigt  Ist  hin- 
gegen die>(3  liedingung  nicht  erfüllt,  dann  louin  anch  der  Preis 

nicht  auf  das  Niveau  der  Kosten  herahf^cdrückt  wordon.  Gelingt 
es  also  den  Beweis  zu  erbringen,  daß  die  der  Produk- 
tion zur  Verfügung  stehenden  Kapitalmengen  zur 
Deckung  des  Bedarfes  nicht  ausreichea,  dann  ist  das 
Zinsproblem  gelöst.  Es  ist  dann  erklärt,  warum  der  Druck 
der  Konkurrenz  aufhört,  bevor  der  Preis  das  Niveau  der  Produk- 
tionskosten errciclit  hat.  Die  Erbringung  dieses  Nachweises  ist 
also  die  Aufgabe,  welche  wir  noch  zu  erfflUen  haben. 

Ueberblickt  man  den  Gang  der  bisherigen  Erörterung,  dann 
wird  tiirlit  bestritten  werden  können,  daß  die  bestehenden  Zins- 
thoorien  und  die  hier  versurlitc  Erklärung  des  Zinses  ganz  ver- 
schiedene Wege  gehen.  Der  Punkt,  wo  sich  die  Wege  trennen,  ist 
die  verschiedene  Anffiusung  der  ProduktiviUlt  des  Kapitals.  Wird, 
wie  dies  die  anderen  Theorien  tun,  die  Produktivität  als  Fähig- 
keit zur  Mehrproduktion  nufti^efalit ,  dann  spit/f  sich  das 
Problem  zu  der  Frage  zu:  Wie  ist  es  zu  erklären,  daß  der  phy- 
sischen Produktivität  des  Kapitals  auch  eine  Wert  Produktivität  ent- 
spricht, da£  der  physische  Ueberschuß  an  Produkten,  der  dank 
der  Mitwirkung  des  Kapitals  entsteht,  auch  einen  Wert  ü  b  c  r  s  c  h  u  ß 
über  den  Kapitalverbrauch  hinaus  liefert*)?  Die  Theorien  müssen 
also  fragen:  Woher  kommt  die  Spannung  zwischen  Preis  und 
Kosten?  Warum  wird  der  Preis  Ober  die  Kosten  hinausgehoben? 
Und  die  Erklärung  hierfür  vermag  die  Theorie  aus  der  Produktivität 
selbst  nicht  abzuleiten.  Denn  die  Melirproduktion  steht  mit  der 
Frage  des  Preises  und  der  Kosten  außer  aller  Beziehung.  Der 
Satz,  vermittelst  Kapital  werden  mehr  Güter  als  ohne  Kapital  er- 
zeugt, sagt  Ober  das  Verhältnis  von  Preis  nnd  Kosten  nichts  aus. 
Die  Theorie  muß  daher,  um  die  Spannung  zwischen  Preis  und 
Kosten  zu  erklären,  zu  einem  zweiten  außerhalb  der  Pro- 
duktivität gelegeneu  —  Erkiärungsmoment  greifen. 

Gans  anders  stellt  sich  das  Problem  dar,  wenn  die  ProdnktivitSt 
als  eine  kostensparende  Kraft  anlgelEaßt  wird.  Hier  ergibt  sich  die 
Erklärunf?  für  die  Spannung  zwischen  Preis  und  Kosten  unmittel- 
bar aus  der  Produktivität  selbst,  denn  die  Verringe- 
rung der  Kosten  ist  in  diesem  Begriff  schon  enthalten: 
Das  Kapital  verbilligt  die  Produktion,  es  vermindert  die  Kosten. 
Die  Kosten  sinken  unter  den  Preis  herab,  der  vor  der  Kapitalver- 
wendung herrschte.  Die  Erklärung  fülirt  direkt  an  den  Zins  heran. 
Es  wird  sofort  klar,  daß  und  warum  das  Kapital  —  bei  seiner  erst- 
maligen Verwendung  —  Zins  tragen  m  n  B.  Daher  kftnnen  mach  ohne 
weiteres  die  Begriffe  ^.ursjjnini^licher''  und  „Leihzins",  dann  „Zins- 
fuß'' festgestellt,  und  die  Ausgleichung  des  Zinserträgnisses  dargelegt 
werden.    Otieu  bleibt  nur  die  Frage:  Warum  trägt  das  Kapital 

1)  Vergl.  B.  B.  Wleaer,  Natariieher  Wert,  8.  124,  „Die  Aufgab«  der  Tbaoria  ift 
«hrtlioh,  die  Wertprodaktiritil  da*  KApiUls  m  enr«iMn". 
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dauernd  Zins?  Warom  wird  die  SpaDnnng  zwischen  Preis  und 

Kosten,  die  bei  der  erstmaligen  Kapitalverwondnng  entsteht,  durch 
den  Druck  der  Konkurrenz  nicht  wieder  beseitigt?  Erst  hier 
ist  ein  neues  Moment  zur  Erklärung  heranzuziehen. 

Oben  wurde  nun  gezeigt,  daß  der  Zins  nnr  dann  ▼ersehwinden 
könnte,  wenn  die  der  Produktion  zur  Verfügung  stehenden  Kapital- 
mengen ausreichen  würden,  jeden  Bedarf,  jede  Verwendungsgelcgen- 
heit  zu  decken,  die  für  das  Kapital  besteht.  Nur  dann  wäre  der 
Druck  der  Konkurrenz  stark  genug,  den  Preis  auf  dem  Niveau  der 
Produktionekesten  festzuhalten.  Es  ist  nun  nachzuweisen,  daß  die 
Kapitalmengen  zur  Deckung  des  Bedarfes  nicht  ansreichen.  Die 
Möglichkeit  der  Deckung  des  Bedarfes  hängt  offenbar  ab  einerseits 
von  der  Größe  des  Bedarfes,  andererseits  von  der  Menge  der  ver- 
fflgbaren  Kajutalien  (dem  Angebot).  Es  ist  daher  die  Größe  des 
Bedarfes  und  die  Größe  des  Angebotes  zu  untersuchen. 

Ich  knüpfe  an  früher  Gesagtes  an.  Die  Eigenschaft  des  Pro- 
duktivkapitals.  die  dessen  Verwendbarkeit  begründet,  ist  die  Fähig- 
keit, die  Produktionskosten  zu  verbilligen.  Jedoch  ist  ein  Kapitalgut 
nicht  schon  deshalb  Terwendbar,  well  es  Oberhaupt  Kosten  spart 
Die  Kostenersparung  muß  vielmehr  eine  bestimmte  Größe  erreichen. 
Die  Kapitalien  suchen  jene  Verwendungszweige  auf,  welche  den 
größten  Gewinn  verheißen.  Infolge  der  Ausgleichung  des  Zinserträg- 
ntsses  ist  dieser  größte,  jeweils  erzielbare  Gewinn  gleich  der  jeweiligen 
normalen  Verzinsung.  Es  wird  daher  ein  Kapital  nur  dort  angelegt, 
wo  es  zum  mindesten  die  normale  Verzinsung  gewährt,  und  das  ist 
wieder  nur  dort  der  Fall,  wo  die  Kostenersparung,  zu  der  das  Kapital 
verhilft,  der  normalen  Verzinsung  gleichkommt.  Das  Erfordernis 
fOr  die  normale  Verzinsung  muß  also  durch  die  Kostenersparung 
zum  mindesten  gedeckt  sein,  wenn  die  Kapitalverwondung  stattfinden 
soll.  Der  Zins  ist  nun  aber  gleich  dem  Produkt  aus  K  a  p  i  t  a  1  w  e  r  t 
mal  Zinsfuß.  Je  kleiner  der  eine  Faktor  ist,  desto  höher  kann 
der  andere  steigen,  ohne  daß  sich  das  Produkt  findert  Je  niedriger 
der  Zinsfuß  steht,  desto  größer  kann  also  der  Kapitalwert  sein,  ohne 
daß  sich  das  Erfordernis  für  die  Verzinsung  ändern  würde.  Da  nun 
die  Verwendungsmöglichkeit  des  Kapitals  davon  abhängt,  daß  das 
Erfordernis  für  die  normale  Verzinsung  die  Kostenersparung  nicht 
flberschreitet,  ergibt  sich  der  Satz:  Je  niedriger  der  landes* 
übliche  Zinsfuß,  desto  größer  ist  die  Kapitalmenge, 
welche  bei  gleicher  Kostenersparung  Verwendung 
finden  kann 

1 )  Oben  wurden  der  Einfachheit  halber  nur  die  Voranssetzungen  des  Uel>ergftngs 
▼ou  der  Hand-  zur  Maschinenarbeit,  also  des  Uebergaug»  von  der  kapitallwcn  zur  knpi- 
talMuehen  Pndoktion  erörtert.  Das  Gesagte  gilt  jedoch  selbettTerständlich  auch  dort, 
wo  m  om  den  Uebeigaog  tod  der  veniger  ioteniiTcn  aar  intenaiTeraa  Kapital« 
Tanrandong  handelt,  z.  B.  am  d«n  ITebergang  Tom  HandwalMtalil  sani  meahaBbolwn 
Webstuhl,  von  der  Flachmüllcrei  >:ur  Hochmüllerti  n.  s.  w.  Immer  muß  die  Kosten- 
erspaning  groß  genug  sein,  um  die  Versinsong  des  mehr  iaveatieiten  Kapitals  su  decken. 
Abo  aach  hier  tat  die  Hflii«  d«  ZiiMfiiSei  fir  den  Umfug  der  KapitelTenrandniiK 
«BtMiheideDd. 
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Ein  Beispiel  wird  dies  klar  machen. 

In  einer  Fiilirik  soll  ein  mechanischer  Lastenaufzug  eintxoricbtet 
werden.  Bisher  wurde  die  Ware  von  Stockwerk  zu  Stockwerk  ge- 
tragen, wobfii  10  Arbeiter  besehfiftigt  waren,  welche  einen  Jahres- 
lohn von  zusammen  8000  E  bezogen.  Die  Anschaffung  und  Auf- 
stelltiTig  des  Aufzuges  kostet  SOOOO  K.  Mit  Hilfe  dos  Aufzuges 
würde  der  Transport  der  Ware  mit  weniger  Arboitskrätten  bewerk- 
stelligt werden  können.  Der  Trausport  würde  sich  verbilligen,  und 
zwar  nehmen  wir  an,  daB  mit  Hiue  des  Aufeuges  5  ArbeitskrSfte 
erspart,  die  Kosten  des  Transportes  also  auf  die  Hälfte,  somit  auf 
4000  K,  ermäßigt  werden.  Die  Kostenersparung.  dor  Tiowinn,  zu 
dem  das  Kapital  von  »UOUO  K  verhilft,  beträgt  also  4iM)  K,  d.  i. 
5  Proz.  des  Kapitalbetrages.  Das  Kapital  wflrde  sich  also  zu  5  Proz. 
verzinsen. 

Ks  fragt  sich  nun,  wann  die  Aufstellung  des  Aufzuges,  die  Ver- 
wendung dieses  Kapitals  von  .SOO(X)  K  möglich  wird.  Solange  der 
Zinsfuß  über  5  Froz.  steht,  solange  also  für  die  der  Produktion  zu- 
atrfimenden  Kapitalien  bessere  Verwendungsgelegenheiten  offen  stehen, 
wird  der  Aufzug  nicht  gebaut  werden.  Würde  der  Unternehmer  bei 
einem  Stande  des  landesüblichen  Zinsfußes  von  z.  B.  6  Proz.  das 
Kapital  in  dem  Aulzuge  investieren,  dann  würde  er  gegen  sein 
Interesse  handeln.  Der  Unternehmer,  der  sein  eigenes  Kapital  auf 
soldie  Weise  anlegen  würde,  hätte  sich  um  einen  Gewinn  gebracht, 
denn  das  Kapital  hätte  ihm  im  Falle  der  Verloilnmg  6  Proz,  Zinsen 
(4800  K)  getragen,  während  es  jetzt  nur  ö  Proz.  (4lXX)  K)  abwirft. 
Der  Unternehmer,  der  das  Kapital  entlehnt  hat,  erleidet  einen  Ver- 
last Er  mufi  fOr  die  Entlehnung  6  Proz.  Zinsen  entrichten,  wShrend 
ihm  das  Kapital  nur  5  Proz.  einträgt.  Solange  also  der  ZinsfuB 
über  Proz.  steht,  wird  die  Aufstellung  dos  Aufzuges  unterbleiben ; 
obwohl  der  Aufzug  Kosten  erspart,  besteht  doch  keine  MögUchkeit 
für  diese  Art  der  Kapitalverwendung. 

Dies  wird  anders,  wenn  der  Zinsfuß  auf  5  Proz.  gesunken  ist. 
Nun  gibt  es  für  das  Kapital  keine  bessere  Anlage  als  zu  ö  Proz. 
Der  Unternehmer,  der  das  Kapital  von  SOüUü  K  selbst  besitzt,  kann 
es  auch  durch  Verleihung  nicht  besser  verwerten;  während  im  Falle 
der  Entlehnung  dieselbe  Summe  an  Leihzins  zu  entrichten  ist,  die 
der  Aufzug  als  Gewinn  abwirft.  Die  Verwendung  des  Aufzuges  ist 
möglich  geworden,  weil  das  Erfordernis  für  die  normale  Verzinsong 
die  Kostenersparung  nicht  mehr  übersteigt 

Sinkt  endlich  der  Zinsfuß  unter  5  Proz.,  z.  B.  auf  4  Proz.,  dann 
wird  die  Aufstellung  des  Aufzuges  vorteilhaft  Fflr  ein  ver- 
liehenes Kapital  erhält  man  jetzt  4  Proz.  Zinsen  ,  für  ein  ent- 
lehntes Kapital  sind  4  Proz.  zu  entrichten.  Der  Unternehmer,  der 
sein  Kapital  von  80000  K  verleihen  würde,  würde  also  nur  3200  K 
Zinsen  erhalten,  wfthrend  der  An&ng  einen  Gewinn  von  4000  K, 
also  um  800  K  mehr  abwirft.  Im  Falle  der  Entlehnung  des  Kapitals 
wären  3200  K  Zinsen  zu  entrichten,  während  rlcr  Oewinn  4000  K 
beträgt  Dadurch,  daß  der  Zinsfuß  auf  bezw.  unter  ö  Proz.  gesunken 
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ist,  hat  sich  also  in  der  Fabrik,  in  der  der  Aufzug  eingiirichtet  werdet 

soll,  eine  Verwendungsgelegenheit  für  ein  Kapital  von  80000  K 
erßflFnet,  welche  früher  nicht  bestand.  Und  diese  Verwendnn!?s- 
gelegenheit  wird  regelmäßig  auch  ausgenützt  werden.  Die  Fabrik 
absorbiert  ein  Stflch  des  der  Prodniition  zur  Verfügung  stehenden 
Kapitals.  Es  ist  ein  Bedarf  an  Kapital  entstanden,  der  gedeckt 
sein  muß,  bevor  <Hc  vorhandenen  Kapitalmengen  zu  weniger  günstigen 
Verwendungsarten  gedräiifrt  und  damit  der  Zinsfuß  zu  weiterem 
Sinken  gebracht  werden  kann. 

Je  tiefer  nnn  der  Zinsfiifi  herabsinkt,  desto  gr5£er  ist  di^ 
Kapitalmenge,  welche  in  dem  Aufzug  angelegt  werden  kann.  Bei 
einem  Zinsfuß  von  weniger  als  2V2  Proz.  wäre  die  Aufstellung  des 
Aufzuges  vorteilhaft,  wenn  er  das  Doppelte,  also  lüuüoo  K,  kosten 
würde.  Bei  einem  ZinsfnB  Ton  weniger  als  1  Proz.  würde  der  Auf- 
zug das  Fünffache,  also  400000  K,  bei  einem  Zinsfuß  von  wenige^ 
als  Vio  Proz.  das  Fünfzigfache  (4  Millionen  K)  kosten  dürfen.  Das 
Erfordernis  für  die  normale  Verzinsung  übersteigt  nicht  die  Kosten- 
ersparung,  weil  die  Verminderung  des  Zinsfußes  mit  der  Erhöhung 
des  Kapitalwertes  in  gleichem  Verhältnis  steht  Bei  einem  ZinsfnB 
von  wisniger  als  Vioo  Proz.  würde  ein  Aufzug,  der  4000  K  Arbeits- 
kosten erspart,  mit  Vorteil  aufgestellt  werden  können,  wenn  er  selbst 
40  Millioneu  K  kosten  würde  u.  s.  f. 

Das  Beispiel  zeigt,  daB  mit  sinkendem  SKnsfiiB  immer  größere 
Kapitalmengen  Verwendung  finden  können.  Hier  wurde  nur  ein 
Verwendungszweig,  der  mechanische  Warentransport,  ins  Auge  ge- 
faßt. Es  ergibt  sich,  daß  schon  in  diesem  Verwendungszweig  allein 
geradezu  unermeßliche  Kapitalien  Anlage  finden,  wenn  der  Zinsfuß 
anf  den  Nullpunkt  sinkt  Das  Gesagte  gilt  aber  auch  für  all*  die 
anderen  zahllosen  Verwendungszweige,  in  denen  das  Kapital  Arbeit 
erspart.  Auch  dort  wächst  der  Kapitalbedarf  mit  sinkendem  Zinsfuß 
ins  Unermeßliche.  Würde  der  Zinsfuß  auf  den  Nullpunkt  oder  nahe 
an  den  Nullpunkt  sinken,  dann  wfirde  die  Kapitalverwendung  einen 
Orad  erreichen,  der  alle  Vorstellung  übersteigt.  Um  die  einfachsten 
und  mühelosesten  Handgriffe  zu  ersparen,  könnten  die  komplizier- 
testen und  kostspieligsten  Maschinen  aufgestellt  werden.  Es  läßt 
sich  daher  sagen:  Bei  einem  Zinsfuß  gleich  Null  oder  nahe 
an  Null  können  unermeBliche,  unbegrenzte  KapitaU 
mengen  in  der  Produktion  Verwendung  finden. 

Für  unsere  Frage,  warum  die  Konkurrenz  den  Preis  nicht  auf  das 
Niveau  der  Kosten  herabdrückt  und  damit  den  Zins  beseitigt,ergibt  sich 
aus  dem  Vorstehenden  eine  wichtige  Folgerung.  Oben  wurde  gezeigt, 
daß  die  Spannung  zwischen  Preis  und  Kosten  nur  dann  beseitigt 
werden  kann,  wenn  das  der  Produktion  zur  Verfugung  stehende  Kapi- 
tal ausreicht,  alle  Verwendungsgelegenheiten,  die  sich  beim  Herab- 
sinken des  Zinsfußes  auf  den  Nullpunkt  ergeben,  zu  decken.  Der 
Druck  der  Konkurrenz  darf  nicht  anfhOron,  solange  noch  irgend 
eine  Verwendungsmöglichkeit  für  das  Kapital  o£fen  steht.  Steht  nnn 
fest,  daB  zur  Deckung  des  Bedarfes  eine  unbegrenzte  Menge  tod 
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Kapital  erforderlich  ist,  dann  ist  damit  auch  bewiesen,  daß  unbe- 
grenzte Kapitalmcngen  dazu  nötig  sind,  den  Zins  zu  beseitigen.  Es 
kann  daher  gesagt  werden:  Der  Preis  kann  nur  dann  auf  das 
Kiveaa  der  Kosten  herabgedrOekt  werden,  die  Span- 
nung zwiaehen  Preis  undKosten,  welche  der  Zins  ans- 
föllt,  kann  nur  dann  beseitigt  werden,  wenn  unbe- 
grenzte Kapitalmengen  der  Produktion  zur  Verfügung 
stehen. 

Es  bedarf  nnn  wohl  keines  besonderen  Nachweises,  daß  diese 
Bedingung  heute  nicht  erfüllt  ist.  und  wohl  auch  in  Zukunft  niemals 
erfüllt  werden  kann.  Im  Vergleich  zu  dem  uiil)egrenzten  Bedarf 
muß  das  Angebot  an  Kapitalien  immer  begrenzt  bleiben.  Denn 
die  Kapitalbildung  ist  keiner  nnbescbrSnkten  Aasdehnung  fähig, 
weil  dais  Einkommen,  aus  dem  die  Ersparnisse  gemacht,  die  Kapi- 
talien gebildet  werden,  begrenzt  ist.  Selbst  wenn  die  technische 
Entwickelung  zum  Stillstand  gelangen  und  ein  stationärer  Zustand 
der  Produktion  eintreten  würde,  könnte  der  Zins  nicht  verschwinden. 
Denn  die  KapitalanfhabmsfUügkeit  der  Prodoktion  ist  heute  schon 
unbegrenzt.  In  jedem  einzelnen  Verwendungszweig  können,  wie 
oben  an  dem  Beispiel  des  Warentransportes  gezeigt,  unbegrenzte 
Kapitalien  Verwendung  finden.  Um  so  weniger  scheint  es  möglich, 
daß  das  Angebot  den  Bedarf  je  decken  könnte,  wenn  erwogen  wird, 
daß  die  technische  Entwickelung  unablässig  fortsetireitet,  daB  immer 
neue  Gebiete  der  kapitalistischen  Produktion  erschlossen,  immer 
neue  Verwendungsmöglichkeiten  für  das  Kapital  eröffnet  werden. 

Der  Nachweis  der  Beschränktheit  der  Kapital- 
mengen im  Vergleich  zum  Bedarf  wurde  hier  lediglich  auf 
die  Bewegung  gestützt,  die  der  Kapitalbedarf  hei  sinkendem  Zins- 
fuß durchläuft.  Weil  der  Bedarf  ins  Unermeßliche  steigt,  können 
die  der  Produktion  angebotenen  und  zur  Verfügung  gestellten  Kapi- 
talmengen znr  Deckung  nidit  ansreiehen.  Der  Beweis  der  Be- 
sehrSnktheit  der  Kapitalmengen  erhält  aber  noch  eine  weitere  Stfttze, 
wenn  das  Verhalten  des  Kapitalangebotes  bei  sinkendem  Zinsfuß 
ins  Auge  gefaßt  wird. 

Mars  hall  stellt  in  seinem  Handbuch  der  Volkswirtschafts- 
lehre 0  folgenden  Satz  anf:  „Ein  Steigen  des  Zinsfußes  .  .  . 
hat  die  Tendenz,  d  i e  M  e  n  g e  d  e  r  E  r  s  p  a r  n  i  s  s  e  z  u  v  e  r  m  e  h  r  e  n. 
Denn  trotz  der  Tatsache,  daß  einige  Leute,  welche  sich  die  Siche- 
rung eines  bestimmten  Betrages  für  sich  oder  für  ihre  Familien  als 
Ziel  gesetzt  haben«  bei  einem  hohen  Zinsfuß  vielleicht  weniger 
sparen  werden,  als  bei  einem  niedrigen,  ist  es  eine  fast  allgemeine 
Regel,  daß  ein  Steigen  im  Zinsfuß  die  Sparlust  erhöht".  Ebenso 
gilt  der  umgekehrte  Satz:  ,^Ein  Sinken  des  Zinsfußes  hat 
die  Tendenz,  die  Ansammlung  von  Vermögen  zu  hem> 
men^*)  Auch  hier  weist  Marshall  darauf  hin,  daß,  wer  sieh 


1)  Ueberaetisung  von  Hofi»  l^hndm  md  Artbw  Sab»  i.  Bd.,  8.  9Se. 

2)  a.  a.  O.,  S.  26&. 
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eine  bestimmte  Rente  sichern  will,  nmsomehr  sparen  muß,  je 
niedriger  der  Zinsfuß  steht.  Doch  vermag  nach  seiner  Ansicht  diese 
Gegenwirkung  die  allgemeine  Regel  nicht  aufzuheben,  denn  ^da  die 
menschliche  Natur  nun  einmal  so  bleibt,  wie  sie  ist,  muß  voraus- 
dcfatlicfa  jedes  SiDkeo  des  ZinsfuBes  sehr  viel  Mensehen  Teranlassen, 
weniger  zu  sparen,  als  sie  es  sonst  tun  würden*^. 

Mars  hall  nimmt  also  an,  daß  sich  die  Höhe  des  Zinsfußes 
und  die  Kapitalbildung  in  paralleler  Ri chtung  bewegen.  Die 
Richtigkeit  dieser  Annahme  ist  freilich  nicht  unbestritten.  Mars- 
h  a  1 1  selbst  weist  auf  das  Moment  hin,  das  die  Parallelbewegong 
des  Zinsfußes  und  der  Kapitalbildung  stört.  Zwei  Kräfte  sind  es, 
die  jede  Ermäßigung  des  Zinsfußes  auslöst,  die  Verminderung:  der 
Sparlust  und  der  erhöhte  äpareifer  derer,  die  ein  bestimmtes  Spar- 
ziel vor  Aogen  haben.  Das  erste  Moment  hemmt  die  Kapital- 
ansammlung, das  zweite  befördert  sie.  Welche  von  beiden  Kräf- 
ten den  Ausschlag  gibt,  läßt  sich  mit  voller  Bestimmtheit  nicht  ent- 
scheiden. Marsh  all  .sieht  das  erste  Moment  als  das  Entscheidende 
an,  und  dieser  Auffassung  möchte  ich  mich  anschließen.  Denn  es 
seheint  mir,  daß  das  zweite  Moment  doch  überschätzt  wird,  wenn 
man  ihm  einen  erheblichen  Einfluß  auf  die  Kapitalbildung  zuspricht. 
Die  Leute,  die  sich  ein  bestimmtes  Sparziel  setzen,  eine  bestimmte 
Rente  sichern  wollen,  sind  die  wirklich  sparsamen  Leute.  Diese 
sparen  aber  bei  jedem  Zinsfaß  soviel  als  es  ihnen  nach  ihren  Ein- 
kommensverbältnissen  eben  mOfcIidi  ist.  Sie  werden  bei  sinkendem 
Zinsfuß  keine  größeren  Ersparnisse  machen  können,  sondern  wohl 
oder  übel  ihr  Sparziel  herabsetzen  müssen.  Umgekehrt  ist  auch 
nicht  anzunehmen,  daß  ihr  Spareifer  bei  einem  höheren  Zinsfuß  nach- 
kssen  werde.  Sie  werden  vielmehr  eben  so  eifrig  weiter  sparen 
und  froh  sein,  sich  ein  höheres  Sparziel  setzen  zu  können.  Da- 
gegen kann  die  Erhöhung  oder  Verminderung  der  Sparlust,  die  durch 
eine  Erhöhung  oder  Ermäßigung  des  Zinsfußes  herbeigeführt  wird, 
bei  der  großen  Masse  der  minder  sparsamen  Leute,  die  zum  Sparen 
eines  Anspornes  bedürfen,  nicht  ohne  Wirkung  auf  die  Kapital- 
bildung bleiben.  Für  die  extremsten  Fälle  wird  man  dies  ohne 
weiteres  zugeben.  Niemand  wird  bestreiten,  daß  beispielsweise  bei 
einem  öO-proz.  Zinsfuß  die  große  Masse  bei  weitem  mehr  Kapital 
ansammeln  würde,  als  bei  einem  Zinsfuß  von  Vto  Pros.  Man  wider-* 
steht  eben  viel  leichter  der  Versuchung,  den  Betrag  von  100  K  zu 
verausgaben,  wenn  seine  P>sparung  eine  dauernde  Rente  von  50  K 
sichert,  als  wenn  diese  Rente  nur  lü  h  beträgt  Was  aber  im  Großen 
gilt,  mnß  sich  wohl  anch  im  Kleinen  durchsetzen.  Mag  anch  bei 
geringen  Schwankungen  des  Zinsfußes  hie  und  da  das  GegenteÜ 
eintreten,  in  der  Regel  wird  die  Annahme  Marshalls  zutreffen. 

Durch  die  vorstehenden  Erwägungen  erhält  der  Nachweis  der 
Beschränktheil  der  Kapitalmengen  noch  eine  weitere  Unterstützung. 
Vermindert  sich  die  Kapitalbildnng  mit  sinkendem  Zinsfuß,  werden 
die  der  Produktion  angebotenen  Kapitalmcngen  geringer,  dann 
können  sie  umso  weniger  ausreichen,  den  mit  dem  Uerabgehen  des 
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Zinsfußes  ins  Ungeraessene  anwachsenden  Bedarf  zu  decken.  Die 
Unmöglichkeit,  daß  der  Kapitalbedarf  vollständig  gedeckt  werdea 
könnte,  wird  noch  augenfälUger.  Es  sei  jedoch  ausdrücklich  hervor- 
gehoben, d&B  die  Panulelbewegung  von  Zinsfnft  und  Kapitalangebot 
keinen  unentbehrlichen  Bestandteil  des  hier  geführten  Nachweises 
bildet.  Die  Tatsache,  daß  der  Bedarf  ins  Unermeßliche  wächst, 
reicht  für  sich  allein  schon  aus,  die  Beschränktheit  der  Kapital- 
mengen  zu  erweisen.  Das  Verhalten  des  Angebotes  kann  außer  Be- 
tracht bleiben.  Mag  nun  die  Kapitalbildnng,  wie  Mars  hall  an- 
nimmt, sich  parallel  der  Zinshöhe  bewegen,  oder  mnt^  sie  bei  jeder 
Höhe  des  Zinsfußes  konstant  bleiben,  immer  wird  ein  ungedeckter 
Bedarf  vorhanden  sein.  Ja  selbst  wenn  man  entgegen  der  Meinung 
Marsh alU  annimmt,  daß  die  Kapitalbildong  mit  sinkendem  Zins- 
fiiB  steigt,  kann  das  Angebot  den  Bedarf  doch  niemals  errei(^hen, 
wofern  nur  das  Augebot  nicht  ebenso  rasch  wie  der  Bedarf  an- 
wächst. Nur  dann,  wenn  daä  Sinken  des  Zinsfußes  auf  den  Null- 
punkt der  Kapitalbildung  einen  so  kräftigen  Impuls  geben  würde, 
4aß  die  Kapitalbildung  ebenso  wie  der  Bedarf  ins  Ungemessene  wachsen 
würde,  wäre  die  Deckung  des  Bedarfes  möglicli.  Dies  wird  aber  wohl 
niemand  annehmen  wollen,  auch  derjenige  nicht,  der  dem  Moment, 
welches  die  Kapital bilduug  bei  sinkendem  Zinsfuß  fördert  —  dem 
erhöhten  Spareifer  der  Leute,  die  sich  ein  bestimmtes  Sparziel  ge- 
setzt haben  und  daher  bei  niedrigem  Zinsfuß  mehr  sparen  müssen 
—  das  größte  Gewicht  beilegt. 

Damit  glaube  ich  den  Nachweis  erbracht  zu  haben,  der,  wie 
oben  gezeigt,  das  Schlußglied  in  der  Erklärung  des  Zinses  bildet 
Es  ist  erwiesen,  daß  die  der  Produktion  zur  Verfügung 
stehenden  Kapital  mengen  nicht  ausreichen  and  nicht 
ausreichen  können,  alle  Verwendungsmöglichkeiten 
zu  decken,  die  sich  bei  einem  Herabsinken  des  Zius- 
inßes  auf  den  NuUpiinkt  ergeben. 

Auf  Grund  dieses  Nachweises  läßt  sich  nunmehr  die  Erklärung 
des  Produktivzinses  folgendermaßen  aufbauen.  Da  die  Kapital- 
mengen nicht  zur  Deckung  aller  Verwendungsmöglichkeiten  aus- 
reichen, hört  der  Zufluß  von  Kapital  auf,  bevor  alle  Verwendungs- 
inöglichkeiten  gedeckt  sind.  Bfit  dem  Zufluß  der  Kapitalien  hört 
auch  der  Druck  der  Konkurrenz  auf,  denn  nur  wer  Krqiital  besitzt, 
kann  sich  an  der  Konkurrenz  beteiligen.  Die  Konkurrenz  hört  also 
4ul,  auf  den  Preis  zu  drücken,  bevor  alle  Verwendungsmöglichkeiten 
erschöpft  sind.  Solange  aber  noch  unbedeckte  Verwendungsmöglich- 
keiten für  das  Kapital  bestehen,  besteht  auch  die  Spannung  zwischen 
Preis  und  Kosten;  und  solange  diese  Spannung  besteht,  solange  der 
Preis  die  Kosten  übersteigt,  existiert  der  Zins.  Damit  ist  die 
Erklärung  des  Produktivzinses  gegeben.  Es  ist  der 
Beweis  erbracht,  daß  die  Konkurrenz  den  Produkt- 
preis nicht  auf  dasNiveau  der  Kosten  herabzndrflcken 
jirermag. 

;  .  .  Der  Produktivzins  wurzelt»  wie  das  Vorstehende  zeigt,  gleich- 
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zeitig  in  der  Produktivität  des  Kapitals  und  in  der  Be- 
schränktheit der  Kapitalmengen.  Weil  das  Kapital  pro- 
duktiv ist,  weil  68  Kosten  erspart,  entsteht  die  Spannung  zwischen 
Preis  und  Kosten,  weil  es  begrenzt  ist,  kann  die  Spannung  nicht 
beseitigt  werden.  Die  Produktivität  allein  vermag  ebenso- 
wenipr  wie  die  Ref^renztheit  allein  den  Zins  zu  begründen.  Wäre 
das  Kapital  auch  uoch  so  produktiv,  es  würde  nicht  dauernd  Zins 
tragen  können,  wenn  es  in  unbegrenzten  Mengeu  vorhanden  wäre. 
Umgekehrt  ist  auch  bei  der  größten  Beschränktheit  der  Kapital- 
mengen  ein  Zinsertifgnis  nndenkbar,  sofem  das  Kapital  keine  Pro- 
dttlrtivität  besitzt. 

Das  Monopol,  das  der  kapitalistische  Unternehmer  —  gleich- 
viel ob  er  mit  eigenem  oder  mit  fremdem  Kapital  arbeitet  —  infolge 
der  Beschränktheit  der  Kapitalmengen  besitzt,  gibt  ihm  die  INIacht, 
den  Produktpreis  über  dem  Niveau  der  Kosten  zu  halten.  Der  Satz, 
womit  die  Stellung  des  Arbeiters  in  der  kapitalistischen  Wirtschafts- 
ordnung unzählige  Male  gekennzeichnet  wurde,  der  Satz  nämlich, 
daß  der  Arbeiter  nicht  Unternehmer  werden  kann,  weil  er  kein 
Kapital  besitzt,  dieses  aber  zur  Produktion  nötig  ist  -  rliescr  Satz 
scheint  mir  die  ganze  Erklärung  des  Zinsgeheimnisses  in  sich  zu 
schließen.  Da  der  kapitallose  Arbeiter  mit  dem  kapi- 
talistischen Unternehmer  nicht  konkurrieren  kann, 
können  auch  die  Preise  der  vermittelst  Kapital  er- 
zeug: t  e  n  G  ü  t  e  r  nicht  auf  d  a  s  N  i  v  e  a  n  der  A  r  b  e  i  t  s  k  o  s  t  e  n 
herabgedrückt  werden.  Denn  nur  die  Konkurrenz  des  Ar- 
beiters vermag  ücu  Produktpreis  auf  dem  Isiveau  der  Arbeits- 
kosten festzuhalten.  So  aber  konkarrieren  immer  nur  kapital- 
besitzende Unternehmer  untereinander,  die  nach  außen  hin  durch  die 
Beschränktheit  der  Kapitalmengen  vor  weiterer  Konkurrenz  geschützt 
sind.  Die  Konkurrenz,  die  sie  sich  untereinander  bereiten,  ist  uicht 
Stark  genug,  den  Preis  auf  das  Niveau  der  Kosten  herabzudrficken. 

Die  hier  vertretene  Auffassung,  daß  der  kapitalistische  Unter- 
nehmer eine  Monopolstellung  einnimmt,  mag  auf  den  ersten  I^lick 
befremden.  Man  ist  pfewohnt  zu  sagen,  daß  unter  den  Unternclinu'rn 
freie  Konkurreuz  herrscht.  Gewiß  ist  die  Koukurreuz  frei,  aber 
eben  nur  unter  den  kapitalbesitzenden  Unternehmern. 
Der  Arbeiter  ist  von  der  Konkurrenz  ausgeschlossen,  er  kann  sich 
an  der  Produktion  nicht  beteiligen.  Die  Konkurrenz  ist  daher  fak- 
tisch beschränkt.  Dem  Arbeiter  gegenüber  besitzt  der  Kapi- 
talist ein  Monopol,  die  Produktion  ist  von  ihm  monopolisiert  Wenn 
es  wahr  ist,  daß  die  freie  Konkurrenz  den  Produktpreis  auf  das 
Niveau  der  Arbeitskosten  herabdrückt,  dann  muß  es  auch  wahr  sein, 
daß  der  —  keinen  Arbeit.skosten  entsprechende  —  Preisbestandteil 
Zins  einer  Beschränkung  der  Konkurrenz  seine  Existenz  verdankt, 
d.  h.  daß  der  Zins  ebenso  wie  jedes  andere  arbeitslose  Einkommen 
einem  Monopolverhältnis  entspringt.  Das  ist  die  einfache  Ueber- 
legun«?,  die  der  hier  versuchten  Erklärung  des  Zinsphfinomens  zu 
Oruniie  liegt. 
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Es  sei  mir  gestattet,  au  das  Vorstehende  einige  Bemerkungen 
anzuknüpleu. 

Zunächst  sei  die  ErörteniDg  einer  Frage  nachgeholt,  welche 

früher  offen  gelassen  wurde.  Bisher  wurde  voran sgeaetat,  daß  der 
Unternehmer,  der  mit  fremdem  Kai)ital  arbeitet,  den  ganzen  Ge- 
winn, den  er  aus  der  Kapitaiverwendung  zieht,  an  den  Kapitaieigeu- 
tflmer  abzuliefern  hat  Dies  ist  in  Wirklichkeit  nicht  der  Fall.  Die 
Er&hrung  lehrt,  daß  der  Gewinn,  der  aus  der  Kapitalverwendung 
entspringt,  mehr  beträgt  als  der  Zins,  der  für  entlehnte  Kapitalien 
entrichtet  wird.  Auch  derjenige  Unternehmer,  der  nicht  Eigentümer 
des  Kapitals  ist  und  daher  den  Leihzins  abliefern  muß,  bezieht  regel- 
mäßig einen  Gewinn,  der  der  GrOfie  des  verwendeten  Kapitals  pro- 
portional ist  und  daher  offenbar  aof  die  Kapitalverwendung  zurück- 
geführt werden  muß.  Daraus  ist  zu  schließen,  daß  der  Unternclimer 
nur  einen  Teil  des  Kapitalgewinnes  an  den  Eigentümer  abliefert. 
Der  in  der  Hand  des  Unternehmers  entstehende  Gewinn  ist  in  der 
Regel  größer  als  der  abzuliefernde  Zins,  oder  mit  anderen  Worten: 
Der  ursprüngliche  Zins  flbersteigt  regelmäßig  den 
Leihzins. 

Die  Erklärung  hierfür  ist  in  dem  Umstand  zu  suchen,  daß  nicht 
jedermann,  der  Aber  Kapital  verfflgt,  in  der  Lage  ist,  das  Kapital 

selbst  zu  verwerten.   An  früherer  Stelle  (S.  331)  wurde  gesagt,  da& 

der  Eigentümer  die  Produktion  selbst  unternehmen  würde,  wenn 
sich  der  Unternehmer  bei  der  Entlehnung  des  Kapitals  zur  Abliefe- 
rung des  Zinses  nicht  verstehen  wollte.  Dieser  Satz  ist  jedoch  nur 
in  beschränktem  Sinne  richtig.  Mannigfache  Umstände  können  die 
Verwertung  des  Kapitals  durch  den  Eigentümer  selbst  hindern. 
Der  Kapitalbesitz  kann  zu  klein  sein,  um  ein  selbständiges  Unter- 
nehmen darauf  zu  gründen,  oder  es  fehlen  dem  Eigentümer  die  für 
die  Leitung  des  Unternehmens  erforderlichen  Kenntnisse  und  Fähig- 
keiten. Viele  hindert  auch  der  Beruf,  als  Produzent  aulzntreten 
(Beamte,  OtHziere.  Aerzte  u.  s.  f.).  Andere  wieder  wJiren  wohl  in 
der  Lage,  das  Kapital  selbst  zu  verwerten,  sie  scheuen  jedoc  h  die 
Mflhen  und  Sorgen  des  Unternehmers  nnd  ziehen  den  ruhigeu  Be- 
zug der  Rente  vor.  In  allen  diesen  Fällen  wird  der  Kapitaleigen- 
tOmer  zur  Entlehnung  des  Kapitals  bereit  sein,  wenn  auch  der  vom 
Unternehmer  angebotene  Leihzins  geringer  ist,  als  der  (iewinu,  der 
sich  mit  dem  Kapital  erzielen  läßt.  Der  Eigentümer  muß  mit  einem 
Teil  des  Gewinnes  vorlieb  nehmen,  weil  diese  Art  der  Kapitalver- 
wertung für  ihn  immer  noch  die  beste  und  I  i  queniste  ist.  Daraus 
erklärt  es  sich,  daß  die  auf  dem  Kapitalmarkt  ausgehotenen  Leih- 
kapitalien gegen  ein  geringeres  Entgeld  erhältlich  sind,  als  der  Ge- 
winn beträgt,  der  sich  mit  dem  Kapital  tatsächlich  in  der  Produktion 
erzielen  läßt.  Der  Leihzins  steht  immer  etwas  tiefer,  als  dem  Stand 
der  Rentabilität  der  Produktivkapitaücn  entf^pricht. 

Nach  dem  Gesagten  zerfällt  der  in  der  Hand  des  Unternehmers 
entstehende  Zinsgewinn  (ursprüngliche  Zins)  in  zwei  Teile.  Der 
eine  Teil  fällt  unter  allen  Umständen  dem  Unternehmer  zu,  ob  dieser 
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nun  mit  «igenem  oder  mit  fremdem  Kapital  arbeitet.   Dieser  Teil 

Teil  des  ursprünglichen  Zinses  wird  fi^ewöhnlich  ^Kapitalgewinn  des 
Unternehmers"  genannt.  Er  bildet  neben  dem  Unternelmierlohn  den 
zweiten  regelmäßigen  Bestandteil  des  Unternehmereinkommens.  Der 
andere  Teil  des  ursprflnglichen  Zinses  gehört  dem  Eigentflmer  des 
Kapitals.  Er  wird,  wenn  das  Kapital  entlehnt  war,  vom  Unter- 
nehmer an  den  Eigentümer  abgeliefert  und  heißt  dann  Leihzins. 
Ist  der  Unternehmer  gleichzeitig  Eigentümer  des  Kapitals,  dann 
findet  natürlich  Iceine  weitere  Ablieferung  statt.  FQr  diese  Form 
des  Zinses  folilr  eine  besondere  Benennung.  Da  er  aus  der  Ei  gen  • 
benützung  des  Kapitals  Hießt,  w&re  er  vielleicht  passenderweise  als 
«Eigenzins zu  bezeichnen. 

Eine  Theorie  des  Kapitalzinses,  welche  den  Anspruch  erhebt, 
ernst  genommen  zu  werden,  muß  die  Probe  bestehen,  daß  sich  die 
Erklärung  des  T' r  <^  ]>  r  u  n  p;  s  des  Zinses  mit  den  Lehrsfitzen  über 
die  Zinshöhe  zuj^aiiiMienreimen  lasse.  Hier  zeigt  sich  nun  die 
merkwürdige  Erscheinung,  daß  die  Faktoren,  welche  die  Zinshöhe 
bestimmen,  längst  erkannt,  daß  das  Gesetz  der  Zinshöhe  Iftngst 
Gemeingut  der  Wissenschaft  geworden  ist.  die  E  rklftrnng  aber, 
welche  die  verschiedenen  Theorien  für  den  Ursprung  des 
Zinses  gehen,  außer  allem  Zusammenhang  mit  diesem  Gesetz 
stehen.  Und  doch  muß  zwischen  beiden  die  engste  Beziehung 
herrschen.  Die  Erklärung  der  Zinshöhe  zeigt,  daß  und  warum  der 
landesübliche  Zinsfuß  so  und  so  hoch  steht.  Nun  ist  aber  der 
landesübliche  Zinsfuß  nichts  anderes  als  der  normale  Stand  der  Ver- 
zinsung aller  Leihkapitalien.  Steht  also  fest,  daß  der  landesübliche 
Zinsfuß  einen  bestimmten  Uber  dem  Nullpunkt  liegenden  Stand  ein- 
nehmen muß,  dann  ist  daiiiit  auch  bewiesen,  daß  das  Kapital  Zins 
tragen  muß.  In  der  Erklärung  der  Zinshöhe  ist  die  Erklärung  des 
Zinses  schon  enthalten.  Mit  einem  Wort:  Die  Erklärung  des 
Ursprungs  des  Zinses  und  der  Zinshöhe  müssen  iden- 
tisch sein.   Daran  ist  die  richtige  Zinstheorie  zu  erproben. 

Hören  wir,  was  BOhm-Bawerk  Ober  die  Höhe  des  Kapital- 
Zinses  sagt: 

„Wer  (also)  vorteilhaft  zu  produzieren,  bezw.  seine  Produktion 
zu  verbessern  wünscht,  muß  «auch  die  Verfügung  über  Kapital, 

bezw.  über  noch  mehr  Kapital  zu  erlangen  wünschen,  und  dieser 
Be^^elir  findet  an  sich  so  lange  keine  Grenze,  als  Gelegenheit  vor- 
handen ist,  durch  eine  noch  stärkere  Kupitalinvestition  die  technische 
Ergiebigkeit  der  Produktion  noch  irgend  weiter  zu  steigern.  Diese 
Grenze  ist  tatsächlich  noch  in  keiner  Volkswirtschaft  erreicht  und 
wird  auch  nicht  leicht  jemals  erreicht  werden.  Es  steht  also  (iberall 
ein  praktisch  unbegrenzter  Bekehr  nach  Kapital  zu  produktiven 
Zwecken  einem  Angebot  gegenüber,  welches  durch  den  augenblick- 
Echen  Kapitalreichtum  repräsentiert,  jedenfalls  begrenzt  und  daher 
anch  jedenfalls  zur  vollen  Befriedigung  des  Bedarfes  nicht  aus- 
reichend ist. 

Dieser  Umstand  wird  für  die  Bestimmung  des  Zinsfußes  wichtig. 
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Wie  überall,  wo  eine  vorhandene  Deckung  nicht  zur  Befriodi^^ung 
des  ganzen  Bedarfes  ausreicht,  muß  innerhalb  des  letzteren  eine 
Auslese  stuttüuden.  Sie  vollzieht  sich  in  unserem  Falle  naturgemäß 
so,  daß  die  TorteflliafteFeii  ProdaktionsYerwendoDgen  vermöge  der 
größeren  Zahlungsfähigkeit,  die  ihnen  zur  Seite  steht,  sich  den  Vor- 
zug vor  den  minder  vorteilhaften  Verwendungen  erzwingen.  Mit 
dem  vorhandenen  Kapitalstock  werden,  soweit  derselbe  laugt,  zu- 
nftchst  die  dringendsten  und  rentabelsten  Kapitalanlagen  bestritten; 
erst  wenn  sich  das  Kapital  weiterhin  vermehrt,  können  und  mflssen 
sich  die  zuwachsenden  Kapitalien,  welche  die  rentabelsten  Verwen- 
dungen schon  besetzt  tindeii,  stufenweise  auch  den  minder  rentablen 
Investitionen  zuwenden;  eine  minder  reiche  Volkswirtschaft  wird 
z.  B.  zunfichst  nur  die  Verkehrs»  und  ertrftgnisreichsten  Hauptbahnen, 
bei  zunehmender  Kapitalfülle  späterhin  auch  die  „Sekundär-'*  und 
Lokalbahnen  bauen.  Auf  diese  Weise  gibt  es  immer  ein  Rentabili- 
tätsniveau, welches  für  einen  gegebeneu  Zeiti)unkt  die  Grenze  be- 
zeichnet, bis  za  welcher  die  Kapitaldeckung  reicht:  die  Kentabilität 
dieser  jedesmaligen  ^.Grenz'^-Anlagen  ist  es,  welche  Aber  die  HOhe 
des  Zinsfußes  entscheidet;  zunächst  unmittelbar  für  die  neu  zu- 
waclisenden  Kaititalteile,  die  ja  an  eben  dieser  Grenze  ihre  Beschäf- 
tigung suchen  müssen,  dann  aber  mittelbar  auch  für  die  ganze 
Masse  der  ;alten  KapitaUen**,  die  durch  die  Konkurrenz  der  ^neuen" 
gezwungen  werden,  mit  derselben  Vergütung  vorliebzunehmen  wie 
diese.  Wie  Rosclier  es  ausdrückt:  für  den  Zinsfuß  ist  ^maßgebend 
der  Ertrag  der  unergiebigsten  Kapital  Verwendung,  welche  gleichwohl 
nicht  verschmäht  werden  darf,  um  alle  Beschäftigung  suchenden 
Kapitale  wirklich  zu  beschäftigen**,  oder,  wie  v.  Thünen,  der 
eii^entlirhe  Entdecker  dieses  Gesetzes,  sagt:  es  ist  maßgebend  die 
Ergiebigkeit  „des  zuletzt  angelegten  Kapitalteilchens'' 

Man  sieht,  daß  diese  Darlegung  mit  der  oben  gegebenen  Er- 
Uftrang  des  Zinses  vOUig  identisch  ist  Die  Verwendung  des  zu- 
letzt angelegten  Kapitalteilchens  entscheidet  über  den  Stand  des 
Zinsfußes.  Weil  es  ein  „letztes"  Kapitalteil  chen  gibt,  weil  das 
Kapitalangebot  begrenzt  ist  und  nicht  hinreicht,  den  unbegrenzten 
Bedarf  zu  decken,  hört  der  Druck  der  Konkurrenz  auf,  bevor  der 
Produktpreis  auf  das  Niveau  der  Produktionskosten  gesunken  ist 

Warniii  konnte  diese  Erklärung  des  Zinses  bisher  nicht  ge- 
nügen? Warum  hat  die  Theorie  immer  noch  andere  Erklurungs- 
momente  heranziehen  zu  müssen  geglaubt?  Die  Antwort  wurde 
eigentlich  schon  an  früherer  Stelle  gegeben.  Es  ist  die  ver- 
fehlte Auffassungder  Produktivität  des  Kapitals,  welche 
die  Theorie  hierzu  genötigt  hat.  Weil  die  Produktivität  als  Fähig- 
keit zur  Mehrproduktion  aufgefaßt  wurde,  ergab  sich  die  Notwendig- 
keit, eine  besondere  Erklärung  für  die  Spannung  zwischen  Preis 
und  Kosten  zu  suchen.  Der  „Mehrwert*^  mußte  erklärt  sein, 
bevor  das  Gesetz,  das  die  H6he  des  Mehrwertes  regelt,  An- 

i)  Artikel  Zins  im  üwb.  d.  Stw.,  7.  Bd.,  8.  949. 
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Wendung  finden  konnte.  Daher  die  Versuche,  den  Mehrwert  aus 
einer  besonderen  Wert  schaffenden  Kraft  des  Kapitals,  aus  einem 
besonderen  Opfer,  welches  die  Nutzung,  die  Erspar ung  des  Kapitals 
erfonlert,  ans  einer  Yom  Ea^talisten  geleisteten  Arbeit,  aus  einer 
verschiedenen  Wertung  gegenwärtiger  und  zukflnftiger  Güter  zu 
erklären.  Alle  diese  Ertdärunp^sgründe  sinrl  gegenüber  den  Lehr- 
sätzen über  die  Zins;hr>he  notwendig  unorgauisch,  sie  stehen  mit 
ihnen  in  keinem  logischeu  Zubummeuhaug. 

Dagegen  ergibt  sich  die  Erldftrung  rar  die  Spannung  zwisdien 
Preis  und  Kosten  schon  aus  dem  Begriff  der  Produktivität  selbst, 
wenn  diese  als  kostensparende  Kraft  aufgefaßt  wird.  Die  Kosten 
sinken  unter  den  Preis,  der  vor  der  Kapitalverwendung  bestand, 
weil  eben  das  Kapital  Kosten  spart  Die  Theorie  hat  nnrmehr  zu 
erklären,  warum  die  Konkurrenz  den  Preis  nicht  auf  das  Niveau 
der  geringer  gewordenen  Kosten  herabzudrücken  vermag,  warum 
sie  Halt  macht,  bevor  die  Spannung  zwisciien  Preis  und  Kosten 
beseitigt  ist.  Diese  Frage  ist  aber  identisch  mit  der  Frage,  warum 
der  Zinsfuß  einen  bestimmten  Aber  den  Nullpunkt  liegenden  Stand 
einnimmt.  Daher  föllt  auch  die  Erklärung  des  Ursprungs  des  Zinses 
mit  der  Erklärung  der  Zinshöhe  zusammen. 

Auch  die  Frage,  wie  der  verschiedene  Stand  des  Zinsfußes  in 
den  verBchiedenen  Ländern  zu  erklären  ist,  bereitet  den  meisten 
Zinstiieorien  nicht  geringe  Verlegenheit. 

Die  P r  od uk t  i  V  i  t  ä  t s th eo  r  i  e  welche  im  Zins  einen  durch 
die  Produktivität  des  Kapitals  geschaffenen  Mehrwert  erblickt,  muß 
annehmen,  dali  die  Produktivität  des  Kapitals  in  den  Ländern  mit 
hohem  ZinsfuS  größer  als  in  jenen  mit  niedrigem  Zinsfuß  ist.  Sie 
muß  also  z.  B.  annehmen,  dsJS  ein  und  dieselbe  Dampfmaschine  in 
Oesterreich  mehr  als  in  England  leistet,  hier  produktiver  ist  als 
dort,  da  sich  ihr  Anschaffungspreis  in  Oesterreich  besser  als  in  Eng- 
land verzinst 

Die  Nut  Zungstheorie  betrachtet  neben  der  Substanz  auch 
die  Nutzung  des  Kapitals  als  einen  Gegenstand  von  selbständigem 
Wort.  Der  Zins  ist  die  Vergütung  für  den  in  der  Produktion  ge- 
opferten Wert  der  Nutzung.  Auch  diese  Theorie  gelangt  zu 
der  unhaltbaren  Konsequenz,  verschiedene  Werte  der  Nutzung  ein 
und  desselben  Kapitalgegenstandes  in  den  verschiedenen  Ländern 
annehmen  zu  müssen. 

Die  Abstinenztheorie  sieht  im  Zins  eine  Vergütung  für 
die  Enthaltung  des  Kapitalisten,  fflr  das  Opfer,  daß  der  Genufl- 
aufschub  erfordert.  Diese  Theorie  läßt  sich  gleidifalls  mit  der  ver- 
schiedenen Höhe  des  Zinsfußes  nicht  zusammenreimen,  man  müßte 
denn  annehmen,  daß  die  Ersparung  eines  bestimmten  Kapitals  in 
England  geringere  Mühen  und  Opfer  als  in  Oesterreich  kostet. 

Unserer  Theorie  bereitet  die  Erklärung  jener  Erscheinung 


1)  Ich  halte  mich  an  dl«  TOQ  BAhm-Baw«rk  «iogemute  Klaariillurtioii  nad 
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keine  Schwierigkeit.  Die  Höhe  des  Zinsfußes  hänp^  nach  ihr  davon 
ab,  wie  weit  die  Deckung  reicht,  die  für  die  bestehenden  Kapital- 
verweoduDgsmöglichkeiten  vorhanden  ist.  Je  mehr  Kapital  der 
Ft>odaktion  zur  Verfügung  steht,  desto  weiter  reicht  der  Dmek,  den 
die  Konkurrenz  auf  den  Produktpreis  ausüben  kann,  desto  mehr 
wird  der  Preis  den  Kosten  genähert,  desto  niedriger  steht  der  Zins- 
fuß. Es  muß  also  in  jenen  Ländern  der  Zinsfuß  am  tiefsten  stehen, 
in  denen  die  größten  Kapitalmengen  der  Produktion  zur  Verfügung 
stehen,  und  dies  wird  wieder  dort  der  Fall  sein,  wo  am  meisten 
Kapital  angesammelt  wird,  wo  die  Bevölkerung  am  sparsamsten 
ist.  Gewiß  ist  die  größere  Sparsamkeit  der  Hevölkerung  ein  Kenn- 
zeichen größerer  wirtschaftlicher  Voraussicht,  ein  Merkmal  höherer 
wirtschaftlicher  Entwickelong.  Tatsftchlich  steht  denn  auch  in  den 
in  der  wirtschattlichen  Entwickelung  am  weitesten  Torgescbrittenen 
Ländern  der  Zinsfuß  am  tiefsten.  Damit  stimmt  auch  aufs  beste 
die  Erfahrungstatsache  überein,  daß  die  Länder  mit  dem  niedrigsten 
Zinsfuß  den  größten  Kapitalreichtum  aufweisen. 

Ebenso  einfach  ist  die  Erklärung  der  Erscheinung,  daß  in  ein 
und  demselben  Land  der  Zinsfuß  in  dem  Maße  sinkt,  als  die  wirt- 
schaftliche Entwickelung  vorwärts  schreitet.  Der  Stand  des  Zins- 
fußes ist  eben  ein  unmittelbarer  Ausdruck  iür  das  Niveau  der  wirt- 
schaftlichen Entwickelung  eines  Landes. 

Es  dürfte  nun  auch  bereits  klar  geworden  sein,  warum  die 
Theorien,  welche  die  Produktivität  als  eine  Fähigkeit  zur  Mehr- 
produktion auffassen,  nicht  zur  Erklärung  des  Produktivzinses 
gelangen  konnten.  Daß  mit  Hilfe  des  Kapitals  mehr  Güter  als  ohne 
Kapital  produziert  werden  können,  ist  allerdings  richtig.  Nicht 
richtig  aber  ist,  daß  diese  größere  Menge  von  Gütern  auch  wirk- 
lich produziert  wird.  Reicht  die  Kostenermnßigung,  zu  der  das 
Kapital  verhilft,  gerade  nur  aus,  um  das  Erturdernis  für  die  Ver- 
zinsung zu  decken,  dann  bleibt  der  Preis  des  Produktes  auf  der 
früheren  HOhe  stehen.  Die  Aufiiahme  der  kapitalistischen  Produk- 
tion vermag  keine  PreisennfiRignng  herbeizuführen,  weil  bei  einem 
niedrigeren  Preis  das  Erfordernis  für  die  Verzinsung  nicht  gedeckt 
wäre.  Da  der  Preis  unverändert  geblieben  ist,  werden  auch  nicht 
mehr  Güter  als  früher  abgesetzt.  Die  Produktmenge  ist  dieselbe 
geblieben,  eine  Mehrproduktion  findet  überhaupt  nicht  statt. 

Uebersteigt  die  Kostenersparung,  zu  der  das  Kapital  verhilft, 
das  Erfordernis  fOr  die  Verzinsung,  dann  wird  der  Preis  sinken. 
Denn  in*  diesem  Fall  bezieht  der  erste  Unternehmer,  der  die  kapita- 
listische Produktion  aufnimmt,  einen  höheren  als  den  durchschnitt- 
lichen Gewinn.  Die  Konkurrenz  wächst,  die  Produktion  dehnt  sich 
aus.  Es  wird  eine  größere  Menge  des  Produktes  erzeugt  und  ab- 
gesetzt, und  es  ist  dies  möglich,  weil  eben  der  Preis  gesunken  ist' 
Allein  wenn  auch  die  Kapitalverwendung  in  diesem  FUl  eine  Mehr- 
produktion herbeigeführt  hat,  so  wird  dorh  immer  noch  nicht  um 
soviel  mehr  produziert,  als  der  Kostenermäßigung,  die  da.s  Kapital 
bewirkt,  entsprechen  würde.   Die  Ausdehnung  der  Produktion,  die 
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Mehfprodnktion  macht  Halt,  bevor  der  Preis  auf  das  Niveau  der 
verminderten  Kosten  gesunken  ist.  Würde  der  Preis  bis  auf  dieses 
Niveau  herabsinken,  würde  wirklich  um  soviel  mehr  produziert 
werden,  als  der  Kostenermäßigung  entspricht,  dann  gebe  es  keinen 
Zins.  Mit  einem  Wort:  Die  Existenz  des  Zinses  beruht  gerade 
darauf,  daß  die  Möglichkeit  der  Mehrproduktion,  welche  das  Kapital 
durch  die  Ermäßigung  der  Kosten  eröftnet,  nicht  voll  ausgenützt 
wird,  daß  nicht  um  soviel  mehr  produziert  wird,  als  dank  der 
Kostenermäßigung  produziert  uud  abgesetzt  werdeu  küuute.  Danach 
ist  es  Uar,  daß  die  Theorien,  welche  die  Mehrproduktion  zum  Aus- 
gangspunkt genommen  haben,  nicht  zum  Ziele  gelangen  konnten. 

Gleichwohl  ist  nicht  zu  verkennen,  daß  fast  in  jeder  dieser 
Theorien  ein  Kern  von  Wahrheit  steckt.  Wer  die  Gedankenkette, 
in  welcher  die  hier  aufgestellte  Theorie  entwickelt  wurde,  verfolgt, 
wird  erkennen,  daß  beinahe  jedes  Glied  dieser  Kette  einen  Grund- 
gedanken der  anderen  Theorien  wiedergibt. 

Nur  an  einigen  Beispielen  sei  dies  gezeigt.  Daß  die  Pro- 
duktivitätstheorien  die  eine  der  W urzeln,  denen  der  Produküv- 
sins  entspringt  —  wenn  aneh  nicht  richtig  formuliert  —  so  doch 
richtig  empfunden  haben,  dttrfte  nach  den  frflheren  ÄusfQhrungen 
unmittelbar  in  die  Augen  springen.  Ebenso  richtig  ist  der  Grund- 
gedanke der  A  b  s  t  i  n  e  n  z  t  h  e  o  r  i  e ,  daß  ohne  Aussicht  auf  den 
Zins  weniger  Kapital  angesammelt  würde,  die  Ansammlung  des 
Kapitals  also  eine  Vergütung  erheischt,  einen  Ansporn  braucht 
Dieser  Gedanke  bildet,  wie  oben  gezeigt,  mit  ein  Element  zur  Er- 
klärung der  Begrenztheit  der  Kapitalmengen.  Aber  auch  die  sozia- 
listische, von  Böhm-Bawerk  sogenannte  Ausbeutungstheorie 
entspringt  dem  ri^tigen  Empfinden,  daß  der  Kapitalbesitzer  den 
Zins  einer  gewissen  Machtstellung  verdankt  Nur  ist  es  nicht 
das  soziale  Uebergewicht  über  den  Arbeiter,  sondern  das  Monopol, 
das  dem  Unternehmer  die  Macht  verleiht,  den  Preis  über  den  Kosten 
zu  halten,  uud  nicht  in  eiuer  Verkürzung  des  Lohnes  wird  dem 
Arbeiter  diese  Macht  fQhlbar,  sondern  in  dem  höheren  Preis,  den  er 
als  Konsument  für  das  Arbeitsprodukt  auf  dem  Markt  zu  ent- 
richten hat.  Der  Lohn,  den  der  Arbeiter  für  die  Herstellung  der 
Ware  erhält,  reicht  nicht  aus,  um  das  Produkt  der  eigenen  Arbeit 
zu  kaufen.  Denn  auf  dem  Weg,  den  die  Ware  von  der  Hand  des 
Arbeiters  bis  zum  Markt  ma<£t,  ist  der  Preis  gewachsen.  Der 
Unternehmer  hat  den  Zins  zum  Lohn  hinzugeschlagen.  Der  Preis 
des  Produktes  beträgt  mehr,  als  der  Arbeiter  für  dessen  Hervor- 
bringung im  Lohn  erhalteu  hat. 

0ie  Ueber^stimmung  mit  den  bestehenden  Theorien  ließe  sich 
wohl  noch  um  manchen  Zug  vermehren.  Daß  jede  Theorie  ein  Stück 
Wahrheit  enthält,  erklärt  denn  auch  die  von  Böhm-Bawerk  her- 
vorgehobene merkwürdige  Beharrlichkeit,  mit  der  sich  all  die  wider- 
streitenden Theorien  bis  auf  den  heutigen  Tag  behauptet  haben. 
^Sonst  pflegen  sich  neue  Theorien  an  die  Stelle  der  alten  zu  setzen, 
die  ihnen  allmählich  den  Platz  flberlassen.  In  unserer  Frage  gelang 
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es  aber  jeder  neuen  Theorie  nur,  sich  neben  die  alten  zu  setsen, 

die  ihren  eifronon  Platz  mit  Zähigkeit  festzuhalten  wußten" 

Nur  mit  einer  Theorie,  der  modernsten  der  Zinstheorien,  zeigt 
die  hier  aufgestellte  Theorie  keinen  Berührungspunkt.  Es  ist  die 
Zinstheorie,  welche  Böhm-Bawerk  im  zweiten  Bande  des  oft 
zitierten  Werkes  „Kapital  und  Kapitalzins"  entwickelt  hat.  Es  sei 
mir  gestattet,  die  Bedenken,  die  sich  mir  dieser  Theorie  fzegen- 
über  aufdrängen,  kurz  anzudeuten^).  Böhm-Bawerk  erklärt  die 
Differenz  zwischen  dem  Wert  der  Kapitalgttter  und  dem  Wert  der 
mit  ihrer  Hilfe  gewonnenen  Produkte  aus  der  verschiedenen  Wert- 
schätzung, die  die  Menschen  den  Gegenwarts-  und  Ziikuuftsgfltern 
entgegenbringen.  „Die  natürliche  Wertditferenz  zwischen  gegen- 
wärligen  und  künftigen  Gütern  ist  die  Quelle,  aus  welcher  aller 
Kapitalzins  seinen  Ursprung  zieht** KapitiUgflter  sind  regelmäßig 
als  Zukunftsgüter  anzusehen,  denn  erst  nach  Verwendung  in  der 
Produktion,  nach  Ahlauf  von  Zeit,  liefern  sie  ein  Produkt.  Da  nun 
Zukuuftsgüter  immer  geringer  eingeschätzt  werden  als  gegenwärtige» 
bleibt  auch  der  Wert  der  Kapitalgüter  hinter  dem  Wert  des  Pro- 
duktes zurück  und  es  entsteht  eine  Wertdifferenz,  welche  der  Zins 
ausfüllt. 

Die  Annahme .  daß  die  verschiedene  Wertschätzung  gegen- 
wärtiger und  zukünftiger  Güter  eine  „natürliche",  gleichsam  in  der 
menschlichen  Natur  begründete  ist,  scheint  mir  der  schwache  Punkt 
dieser  Theorie  zu  sein.  Zunächst  sei  hervorgehoben,  daß  nicht  in 
allen  Fällen  Geijonwarts-  und  Zukunft --niter  verschieden  geschätzt 
werden,  namentlich  dann  nicht,  wenn  in  einer  Wirtschaft  Vorräte  für 
einen  l&ngeren  Zeitraum  aufgestapelt  werden.  So  ist  es  z.  B.  bei 
uns  noch  vielfach  üblich,  daß  die  Eltern  der  Braut  große  Vorräte 
an  Wäsche  und  Leinwand  zur  Ausstattung  mitgehen,  Vorräte,  die 
den  Bedarf  vieler  Jahre  decken.  Die  Hausfrau  nimmt  nur  einen 
kleinen  Teil  des  Vorrates  in  Gebrauch,  walirend  der  Kest  für  den 
Bedarf  künftiger  Jahre  aufbewahrt  wird.  Die  für  den  zukünftigen 
Gebrauch  bestimmten  Stücke  sind  für  die  Hausfrau  „Zukunftsgüter". 
Wer  nun  einer  Hausfrau  auseinandersetzen  wollte,  daß  diese  Stücke 
für  sie  weniger  wertvoll  seien,  als  die  zum  soiortigen  Gebrauch  be- 
stimmten, würde  wohl  schwerlich  Zustimmung  finden.  Der  Verlust 
der  einen  wird  geradeso  schmerzlich  empfunden,  wie  der  der  anderen. 
Die  Hausfrau  schätzt  eben  das  gegenwärtige  und  das  zukünftige 
Gut  LMii/,  £.'lcicli  weil  sie  auf  die  Verzinsung  keinen 

Bedacht  nimmi.  Nur  der  Geschäftsmann  wird  hier  von  „Zins- 
verlust''  sprechen,  weil  er  stets  mit  der  Verzinsung  rechnet, 
und  sich  vergegenwärtigt,  daß  der  Anschaffungspreis  der  für  den 
zukunftigen  Bedarf  bestimmten  Stücke  bis  zum  Zeitpunkt  «les  Ge- 
brauches hätte  Zinsen  tragen  können.  Damit  glaube  ich  das 

1)  n.  ti.  O.  f.  80. 

J  i  Die  fol<,'on(l<  n  Bemerkungen  zur  Zinstheoric  Böh  m  -  B a  w  er  ks  habe  irb  in  der 
Wiener  Zeitung  (No.  134  vom  13.  Juni  1906.  8.  8)  WOOtatUobt. 
3)  Pwitive  Theorie  des  Sj^iUl»,  6.  899. 
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wahre  KaasalverhältDis ,    das  zwischen  der  verschiedenen  Wert- 
schätziinj?  c^e^^enwärti^'er  und  zukünftiger  Güter  einerseits,  und  der 
Zinserscheinuiii!^  andererseits  besteht,  angedeutet  zu  haben.    Um  es 
mit  einem  Wort  zu  sagen:  Mir  will  es  scheinen,  als  ob  die  vor- 
liegende Theorie  Ursache  und  Wirkung  verwechsle.  Nicht  weil 
wir  Gegenwartsgüter   höher  als  Zuknnftsgüter  ein- 
schätzen, existiert  der  Zins;  sondern  weil  der  Zins 
existiert,  ist  uns  der  gegenwärtige  Besitz  mehr  wert 
als  der  znkflnftige.  Weil  ich  weiB,  daB  ich  mir  ffir  100 Kronen 
104  K  verschaffen  kann,  wenn  ich  die  100  K  auf  ein  Jahr  in  die 
Sparkasse  lege,  sind  mir  100  K  heute  so  viel  wie  104  K  lioute 
übers  Jahr.    Nur  wer  mit  der  Verzinsung  als  einer  pcL^ehenoi!  Tat- 
sache rechnet,  schätzt  Gegeuwartsgüter  höher  als  Zukuoftsgüter. 
Die  verschiedene  Wertschfttznng  ist  nicht,  wie  B9bm-Bawerk  an- 
nimmt,  dem  Menschen  von  Natur  aus  mitgegeben,  sondern  erst 
durch  <lie  Tatsache  des  Zinses  her v orger uff^n.    Nur  so 
läßt  es  sich  erklären,  warum  die  Wertschätzung  sich  nur  dort  geltend 
macht,  wo  Sparkassen  und  sonstige  der  Kapitalanlage  dienende  An- 
stalten in  der  Bevölkerung  eingelebt  sind.    Der  Städter  rechnet 
stets  mit  der  \"erzinsnng '),  der  Bauer  schon  viel  weniger.  Deshalb 
hält  auch  er,  geradeso  wie  unsere  Hausfrau,  große  Vorräte.  Er 
schätzt  eben  Gegenwarts-  und  Zukunftsgüter  gleich  hoch,  weil  er 
auf  die  Verzinsung  nicht  Bedacht  nimmt,  und  es  für  ihn  infolge- 
dessen auch  keinen  Zinsenverlust  gibt.    Die  Verbreitung  der  Spar- 
kassen auf  dem  flachen  T;Mnde  hat  allerdings  bewirkt,  daß  auch  bei 
unserer  bäuerlichen  Bevölkerung  der  gute  alte  Brauch,  große  Vor- 
räte zu  halten,  berdts  im  Rfickgang  begriffen  ist.   Es  wird  alles, 
was  entbehrlich  ist,  zu  Geld  gemacht  und  der  Erlös  in  die  Spar- 
kasse getragen.    Dagegen  bestellt  bekanntlich  in  Ländern  mit  ge- 
ringerer wirtschaftlicher  Eutwickelung.  in   denen  die  Bevölkerung 
wirtschaftlich  weniger  geschult  ist,  der  Brauch,  große  Vorräte  zu 
halten,  auch  heute  noch  uoTerändert  fort  Nach  der  Annahme  B  5hm  - 
B  a  \v  e  r  k  s  müßte  sich  die  verschiedene  Wertschätzung  gegenwärtiger 
und  zukünftiger  Güter  gerade  hier  besonders  stark  geltend  maclien, 
da  in  den  wirtschaftlich  weniger  entwickelten  Ländern  regelmäßig 
ein  hoher  Zinsfuß  herrscht 

Das  im  Vorstehenden  gegen  die  Zinstheorie  Böhm-Bawerks 
geäußerte  Bedenken  wird  noch  verstärkt,  wenn  man  die  verschiedene 
Wertschätzung  gegenwärtiger  und  zukünftiger  Güter,  wie  sie  diese 
Theorie  voraussetzt,  mit  den  im  praktischen  Leben  über  den  Zins 
herrschenden  Vorstellungen  vergleicht  Nach  Bfihm-Bawerk  er- 
scheinen uns  die  ZukunftsgQter  im  Vergleich  zu  den  Gegenwarts- 


1)  Uebrigeoa  kommen  auch  hier  groüe  YencbiedeDbeitcn  vor.  Bei  uns  s.  £.  ut 
Jede  wolilbatKad*  Funtlte  mtt  dem  TaMgcMhiir  und  8flbers«Qf  Twaorgt,  weldws  sie 
fftr  di*  Bewirtung  von  G:i-<ten  benrttigt.  Für  (!<^n  Amerikaner  ii"!  füp«  tntrs  Kapital. 
Desbalb  leiht  er  das  Uerkie  toq  den  zu  diesem  Zwecic  besiebenden  Leibao8talU.>Q  aus. 
Ihm  iit  d»ai  dte  BedadUnahme  anf  die  YentnaoBg  eoibeB  «id  mdir  In  Fleiidi  «ad  Ü«i 
ftbeiypmgep« 
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gütern  perspektivisch  verkleinert.  Sie  bcfiürfen,  um  den  Gegen- 
wurtsgütern  gleich  zu  erscheinen,  eines  Zuschlages,  eines  Aufgeldes, 
welches  eben  den  Zins  darstellt.  Wir  würden  also  hiernach  gewohnt 
sein,  den  Zins  zum  Kapital  hinzaznreehnen.  Tatsftehtieh 
aber  nehmen  wir  diese  Addition  in  der  Vorstellung  fast  niemals  vor, 
höchstens  dann,  wenn  es  sich  um  vorübergehende  Kapital- 
anlagen haudelu  Wenn  ich  100  K  auf  ein  Jahr  verleihe,  rechne 
ich  tatsächlich  das  zu  erwartende  Zinserträgnis  zum  Kapital  hinza; 
es  wird  mir  bewußt,  daß  ich  fflr  100  K  den  Betrag  Ton  104  K 
zurückerlialte.  Ganz  anders  aber,  wenn  es  sich  um  dauernde 
Kapitalanlagen  handelt,  die  doch  die  weitaus  überwiegende  Mehrzahl 
aUur  Kapitalanlagen  ausmachen.  Wohl  niemand,  der  z.  B.  20  OOO  K 
in  einer  Hypothek  anlegt,  macht  sieh  Uar,  daß  diese  Summe  dem 
Betrag  von  20800  K  nach  einem  Jahr,  von  21632  K  nach  zwei 
Jahren,  von  22497  K,  2><  b  nach  drei  Jahren  u.  s.  w.  gleich- 
zuachten  ist.  Die  Hypothek  ist  ihm  einfach  ein  Vermögensstamm, 
der  ein  dauerndes  Einkommen  von  800  K  jährlich  sichert  Ein 
Vergleich  des  Gegenwartsgutes,  der  20000  K,  und  des  künftig 
zurückzuerwartenden  Gutes  findet  nicht  statt,  weil  eine  Rücknahme 
des  Kapitals  gar  nicht  beabsiehtigt  ist.  Sehr  viele  Leute  wissen 
nicht  einmal,  wie  groß  eigentlich  ihr  zinstragendes  Vermögen  sei. 
Sie  interessiert  nur  das  Einkommen,  das  sie  daraus  beziehen.  Hier 
kann  von  einer  Hinzurechnung  des  Zinserträgnisses  zum  Kapital 
und  einem  Vergleich  des  gegenwärtigen  mit  dem  künftigen  Besitz 
vollends  nicht  die  Rede  sein.  Mit  einem  Wort:  Böhm-Bawerk 
setzt  voraus,  daß  uns  der  Zins  in  unserer  Vorstellung  als  Ver- 
mdgenszuwacbs  erscheint,  während  in  Wirklichkeit  der  Zins 
nahezu  ausschließlich  als  Einkommen  betrachtet  wird. 

Dies  sind  die  Bedenken,  welche  es  mir  unmöglich  raachen,  der 
Zinstheorie  B  ö  h  m  -  B  a  w  e  r  k  s  beizustimmen.  Sicher  ist  die  Theorie 
unwiderleglich,  wenn  man  die  Annahme  als  erwiesen  betrachtet,  daß 
die  verschiedene  Wertschätzung  der  Gegenwarts-  und  Zukunftsgüter 
in  der  men>rhlirhen  Natur  begrünrlet  ist.  Ich  kann  mich  jedocli 
des  Eindrucks  nicht  erwehren,  daß  diese  Annahme  das  zu  Beweisende 
vorwegnimmt. 

Es  obliegt  mir  noch,  die  Frage  zu  beantworten,  ob  und  vou 
wem  die  Monopolstellung  des  kapitalistischen  Ünternehmers, 

deren  Anerkennung  den  Grundstein  der  hier  aufgestellten  Theorie 
bildet,  schon  frühor  erkannt  und  mit  der  Erklärung  des  Zinses  in 
Zusammenhang  gebracht  worden  ist  Entfernte  Hindeutuugen  auf 
diesen  Gedanken  habe  ich  in  dem  mehrfach  erwähnten  Werke  Böhm* 
Bawerks  bei  Say^),  Thünen')  und  Strassburger'')  gefunden. 
Bei  der  Beschränktheit  der  mir  zur  Verfügung  stehenden  Literatur- 
behelfe bin  ich  leider  außer  stände,  diese  Spuren  weiterzuverfolgen. 

1)  m.  s.  O.  8.  144. 

u.  a.  o.  a.  SOS,  AimMfkaBg. 
a.  a.  O.  S.  332. 
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In  neuester  Zeit  liat  Philipp ovieh  unter  den  Bediugungen, 
an  die  die  Existenz  des  Kapitalzinses  geknüpft  «ist,  die  „Beschränkt- 
heit der  Menge  des  Kapitals"  ausdrücklich  genannt^),  ohne  jedoch 
die  Ursachen  dieser  Beschränktheit  befriedigend  zu  erklären. 
Philippovich  nimmt  an,  daß  dieser  relative  Kapitalmangel  nur 
in  einer  Volkswirtschaft,  die  in  fortschreitender  Bewegung 
begriffen  ist,  entstehen  könne,  ^in  einer  stationären  Wirtscliaft  müßte 
der  Zins  verschwinden",  denn  die  Menge  des  Kapitals  und  die  Zahl 
der  Unternehmer  würde  allmählich  immer  mehr  anwachsen  und  die 
Preise  bis  auf  das  Niveau  des  Kostenersatzes  herabdrücken.  In 
der  fortschreitenden  Wirtschaft  hingegen  vermag  die  Konkurrenz 
der  Unternehmer  infolge  des  unaufhörlichen  Wechsels  der  Produk- 
tionsrichtungen und  Produktionsmethoden  nicht  so  rasch  ein- 
zutreten, daß  der  Kapitalgewinn  auf  den  Nullpunkt  herabgedrückt 
werden  könnte.  Besonders  gilt  dies  in  jenen  Erwerbszweigen,  in 
denen  der  Wettbewerb  dureh  die  „Besonderheit  der  Unternehmungen" 
eingeengt  ist,  während  ^in  einigen  Fällen  einfacher  Unternehmung 
und  einfacher  Kapitalzusammeusetzung  (kleine  Handwerker  und 
Hausarbeiter)  der  Kapitalgewinn  durch  den  Wettbewerb  auch  tat- 
sftchlieh  aufjgpBhoben  scu  werden  vermag"  *). 

Dies  ist  -  wenn  ich  recht  verstehe  -  der  (Gedankengang, 
womit  Philippovich  die  Beschränktlieit  der  Kapitalmengen  be- 

gündet.  Die  Beobachtung,  daß  sich  in  vielen,  namentlich  kleinen 
»trieben  das  Kapital  nicht  verzinst,  ftthrt  ihn  dazu,  die  Ursache 
der  Zinserscheinung  in  jenem  Moment  zu  «uchen,  welches  die 
kleinen  von  den  großen  Unternehmungen  unterscheidet,  in  der  be- 
sonderen technischen  Beschatlenheit  des  Kapitals,  in  der  Besonderheit 
der  Unternehmungen.  So  gelangt  Philippovich  zu  der  Annahme, 
daß  sich  hauptsächlich  nnr  das  „technisdi  besondere"  Kapital  und 
auch  dieses  nur  deshalb  verzinst,  weil  die  Konkurrenz  eben  wegen 
dieser  Besonderheit  nicht  rasch  genug  einzutreten  vermag,  um  den 
Preis  auf  die  Produktionskosten  herabzudrücken.  Die  Langsam- 
keit des  Eintretens  der  Konkurrenz  ist  es  also,  der  nach 
der  Anschauung  Philippovichs  der  Zins  seine  Existenz  verdankt. 
Diese  Erklärung  scheint  mir  mit  der  Wirklichkeit  nicht  reclit  über- 
einzustimmen. £s  ist  oft  beobachtet  worden,  daß,  sobald  sich  irgend 
eine  neue  Produktionsgelegenheit  eröffnet,  ein  ganzer  Strom  von 
Kapitalien  und  Unternehmern  auf  dieses  Gebiet  losstfirzt,  und  nicht 
selten  eine  solche  Konkurrenz  hervorruft,  daß  die  neu  entstandenen 
Unternehmungen  anfangs  gar  keinen  Gewinn  abwerfen.  Erst  dann, 
wenn  der  Ueberfluß  abgestoßen  ist,  die  weniger  widerstandsfähigen 
Betriebe  zusammengebrochen  sind,  stellt  sich  die  normale  Ver- 
zinsung heraus.  Hier  muß  offenbar  eine  Kraft  wirksam  sein,  die 
den  Strom  der  Konkurrenz,  welcher  allzu  rasch  eintritt,  zurück- 
drängt.   Nach  der  Theorie  Philippovichs,  die  eine  solche 


1)  GraadrlS  d«r  politlwhcB  O«koooial%  SL  Aufl.,  Bd.  1,  §  ISi,  B.  876. 

2)  a.  a.  O.  S.  275. 

Oritu  folg«  Bd.  zxxT  (xq.  23 
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Kraft  nidit  kennt,  könnten  derartige  Unternehmungen  sich  Aber* 
haupt  niemals  mehr  verzinsen.  Es  ist  wohl  auch  nicht  recht  ein- 
zusehen, warum  die  technische  Besonderheit  des  Kapitals  den  Ein- 
tritt der  Konkurrenz  erschweren  und  den  Wettbewerb  einengen 
sollte.  Denn  die  Maschinen fabrikalion  ist  heute  so  weit  vorgeschritten» 
daß  sie  auch  die  kompliziertesten  Maschinen  in  beliebiger  Anzahl 
binnen  kurzer  Frist  zu  liefern  vermag.  Philippovich  hat  dem- 
uach,  wie  mir  scheint,  die  Beschränktheit  der  Kanitalmengen  nicht 
richtig  erklSrt^).  Zadem  spricht  er  dem  Kapital  die  Monopoleigei- 
Bdiaft  ausdrücklich  ab*),  womit  er  seine  eigene  Lehre  eigetttUck 
wieder  aufliebt.  Philippovich  ist  denn  auch  nicht  der  Meiniing,  eine 
von  Grund  auf  neue  Lehre  aufgestellt  zu  haben,  sondern  rechnet 
sidi  selbst,  wenn  auch  mit  gewissen  Vorbehalten,  zu  den  Prodok- 
tiTitätstheoretikern ^).  Als  solcher  wird  er  auch  von  Böhm-Bawerk 
verzeichnet*).  Gleichwohl  gehört  die  Theorie  Philippovich s,  da 
sie  die  Beschränktheit  der  Kapitalmcnpcn  als  unentbehrliche  Be- 
diuguug  des  Zinses  aufstellt,  streng  genommen  nicht  mehr  zu  den 
ProdnktiTitätstheorieii.  Sie w&re rietteiait zatreffender akMonopeU 
theorie  za  bezeichnen  gewesen. 

Im  vorstehenden  wurde  lediglich  eine  Erklärung  für  den  Zins 
vom  Prodnktivkapital  gegeben.  Die  anderen  wichtigen  Er- 
scheinungsformen des  Zinses,  der  Mietzins  für  verliekene, 
nicht  produktive  Dauergüter,  dann  der  Zins  vom 
Handel^kiipital .  wurden  bisher  übergangen.  Die  Erklärung 
dieser  Zinsarten  soll  nunmehr  nachgeholt  werden. 

Die  meisten  Zinstheorien  bieten  für  diese  Arten  des  Zinses, 
keine  Erklärung.  Vor  allem  gilt  dies  von  jenen  Theorien,  die  die 
Erklärung  des  Zinses  ausschließlich  auf  die  Produktivität  des  Kapitals 
stützen.  Denn  das  Miet-  und  das  Handelskapital  ist 
nicht  produktiv  —  weder  produktiv  in  dem  gewöhnlich  ver- 
standenen Sinne,  denn  es  besitzt  nicht  die  Fihigkeit  zur  Hehr- 

1)  Die  NichtVerzinsung  des  Handwcrkakapitals,  welche  Philippovich  augen- 
scheinlich zu  jener  Eh-klärung  geführt  hat,  läßt  sich  sehr  einfach  darauf  zurückfQhren,  dafi 
beim  HandwerioitMtrieb  d«  iüiufwtriffm  im  Yng^wh  som  A  rbeitaverdieiut  fuui 
in  den  Hlalef||niod  tritt.  TaMgtämmtn  wird  der  Betriel»  fortgesetct,  wUnge  er  mir 
lohnende  Arbeit  gewährt,  wenn  :auh  das  in  der  Werkstitte  investierte  minimale 
Kapital  sich  nicht  verzinst.  Hier  bleibt  die  Konkurrenz  nicht  bei  jener  Grenie  stehen, 
die  der  Verzinsung  noch  Raum  läOt,  weil  alles  auf  den  Arbeitsverdienst  ankommt.  Der 
Handwerker  ist  eben  der  Hauptsache  nach  Arbeiter,  nicht  Kapitalifit,  (!e5halb  kann 
auch  der  Preis  des  Uandwerksproduktes  auf  das  Niveau  der  Arbeit«kost«n  herabgodrückt 
werden.  In  dem  Augenblick  aber,  wo  der  Handwerker  auch  nur  ein  etwa»  größeres 
Kapital  investiert,  s.  B.  einen  Dynamo  nnd  Werkieugmaiwihinen  anistellt,  wird  die  all- 
gemeine  Begel  eoAift  wieder  wlriEaam.  Er  wird  dann  ttberlegen,  ob  die  Aibeftefceeten" 
ersparung,  zn  der  ihm  die  Maschine  verhilft,  groß  genug  ist,  die  Verzinsung  des  An- 
■chaffungapreiües  zu  docken,  und  er  wird  zu  dieser  Kalkulation  in  der  Kegel  ge- 
zwungen sein,  weil  der  Handwerker  die  für  die  Anschaffung  der  MaeohlMn  ei^ 
forderliche  Snnune  gewOhnUeh  analeihen  and  dalier  den  Zina  abf&hren  moA» 

2)  a.  a.  O.  8.  274. 

3)  a.  a.  O.  S.  277. 

4)  a.  a.  O.  S.  664. 
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Produktion,  noch  produktiv  in  unserem  Sinne,  denn  seine  Ver- 
wendung bewirkt  keine  Ersparung  an  Arbeitskosten.  Ans  der 
Produktivität  des  Kapitals  kann  daher  die  Erklinug  des  Ifiet»  wai 
des  Handelszinses  nicht  abgeleitet  werden 

Aber  auch  die  Zinstheorie  B  öh  m  - B  a  we  rks  bleibt  die  Er- 
klärung des  Zinses  vom  Handelskapital  schuküg.  Böhm-Bawerk 

gibt  dies  wohl  selbst  zu,  indem  er  Philip pov ich,  der  dieeei 
in  wand  erhebt,  entgegnet: 

„Es  ist  ein  falsches  methodisches  Postulat,  wenn  man  prä- 
tendiert, daß  die  konstituierenden  Ursachen  einer  Erscheinung  m 
jedem  einzelnen  Falle  dieser  Erscheinung  unmittelbar  and  originär 
in  Wirksamkeit  treten  müssen ;  und  zumal  bei  solchen  Erscheinungen, 
die,  wie  die  meisten  Taus(*h\vcrt])hänomene,  eine  große  soziale  Resnl 
tante  aus  zahllosen  individuellen  Antrieben  und  Motiven  sind,  wäre 
es  völlig  falsch,  zu  prätendieren,  daß  in  iedem  einzelnen  Fall,  in 
dem  die  soziale  Besnltaate  zur  Wirksamkeit  kommt,  die  Umstände 
des  betreiTenden  Falles  auch  für  sich  allein  schon  so  geartet  sein 
müssen,  daß  sie  dieselbe  Wirkung  selbständig  zn  konstitneren  im- 
stande wären"'). 

Diese  Entgegnung  ist  wohl  nicht  ganz  befriedigend.  Denn 
niemand,  der  Einblick  in  das  praktische  Wirtschaftsleben  besitzt, 
wird  sich  des  Eindrucks  erwehren  können ,  daß  der  Zins  vom 
Handelskapital  geradeso  „unmittelbar  und  originär''  entsteht,  wie 
jener  vom  Industriekapital.  Auch  kann  das  Handeiskapital  nicht 
wohl  als  eine  im  Vergleich  zum  Industriekapital  weniger  wichtige 
und  weniger  verbreitete  Kapitalsform  bezeichnet  werden.  Eher  ist 
das  riefjenteil  anzunehmen.  Nicht  nur  das  im  eigentlichen  Handel 
verwendete  Kapital  ist  unstreitbar  außerordentlich  umfangreich,  auch 
der  industrielle  Großbetrieb,  diese  ureigentliche  Domäne  des  Fro- 
duktivkapitals,  verwendet  sehr  viel  Handelskapital.  Denn  als  Pro- 
duktivkapital können  nach  der  oben  fS.  .327)  gegebenen  Definition 
nur  jene  Kapitalien  angesehen  werden,  die  in  den  Maschinen  und 
in  den  unmittelbar  der  Erzeugung  dienenden  Gebäuden  und  An- 
stalten investiert  sind.  Alles  fibrige  Kapital,  das  zur  Ansehafinng 
nnd  Aufbewahrung  der  Robstoife,  desgleichen  zur  Aufbewahrung 
und  Erhaltung  der  fertigen  Ware  (Magazine,  Speicher  etc.)  dient, 
ist  IIan(lelska{Mtal.  Wird  dieses  zu  dem  im  eigentlichen  Handel 
verwendeten  Kapital  hinzugerechnet,  dann  erscheint  die  Annahme 
sicher  nicht  flbertrieben,  daß  die  Menge  der  Handelskapitalien  jeno 
der  Produktivkapitalien  zum  mindesten  erreicht.  Auch  die 
Menge  des  Mietkapitales  wird  man  nicht  gering  veranschlagen,  wenn 


1)  Deshalb  ist  auch  die  von  Philippovioh  K''Ke*>one  Aufzählung  der  Voniiu- 
setxQDgeD,  an  welche  die  Existenz  des  KapitalziiiN«>^  i^i  knüpft  iat,  iiumfern  ▼erfehlt, 
als  in  dieser  Aufzählung  die  „ProduktiTität  des  Kapitula"  als  VoraaasetzQng  für  a.lle 
wesentlichen  Encheinungsformen  des  Zinses  genannt  wird.  Wäre  dies  richtig,  dann 
gühc  (*M  keinrii  Mietzins  und  krim  n  Zin»  vom  Handelskapital.  Denn  dwi  Mliirtr  Ukd 
das  Handelskapital  ist  nicht  produktiv,  s.  PhilippoTich  a.  *.  O.  8.  276. 

9)  Eblga  ttdttlgt  FngeD  d«r  KaplldrtliMife.  Wien  1900,  8.  lOa 
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man  sich  die  Kapitalsummen  vergegenwärtigt,  die  allein  iu  Miet- 
h&asern  inTostiert  sind.  Eine  Zinstheorie,  die  den  Zins  Tom  Handels- 
kapital und  den  Mietzins  nicht  zu  erklären  vermag,  scheint  mir 
deshalb  den  größeren  Teil  des  Prolilems  ungelöst  zu  l:issen. 

Betrachten  wir  einen  Augenblick  die  Aufgaben,  die  dem  Handel 
obliegen.  Der  Kaufmann  kauft  Waren  ein.  Er  bezieht  sie  und 
stellt  sie  für  die  Kundschaft  ber^t  Die  Anschaffung,  der  Transport, 
die  Aufbewahrung  der  Ware  verursacht  Kosten.  Außerdem  hat  der 
Kaufmann  die  in  seinem  Geschult  tätigen  Arbeitskräfte  zu  entlohnen. 
Alle  diese  Auslagen  nebst  einer  seiner  persönlichen  Bemühung  ent- 
spreciienden  VergQtnng  (Untemehmerlohn)  schlägt  er  zum  Einkanfs- 
preis  der  Ware  hinzu.  Der  Zuschlag  ist  aber  noch  größer.  Der 
Kaufmann  fordert  auch  Zinsen  für  das  Kapital,  das  er  in  dem  Ge- 
schäft verwendet  bat,  mit  dem  er  die  Ware  eingekauft  und  alle  Aus- 
lagen gedeckt  hat  Auch  die  Zinsen  werden  dem  Einkaufspreis  zu- 
gesdüagen  und  im  Verkaufspreis  eingehoben. 

Es  entsteht  nun  wieder  die  Frage:  Welche  Kraft  hält  den  Ver- 
kaufspreis so  hoch  über  dem  Einkfuifspreis,  daß  außer  dem  Ersatz 
der  Kosten  und  dem  üuteruckmerlühu  auch  für  die  Verzinsung  noch 
Raum  bleibt? 

Nach  den  früheren  Ausführungen  über  den  Produktivzins  läßt 
sich  die  Antwort  mit  wenigen  Worten  geben.  AuHi  hier  beruht  der 
Zins  auf  einer  Beschränkung  der  Konkurrenz,  auf  der  Monopol- 
stellung, die  der  Eapitalbesitz  dem  Kaufmann  verleihL  Ein 
Unterschied  besteht  nur  insofern,  als  das  Monoi>ol  entsprechend  dem 
verschiedenen  Verwon du ni!;sz weck  des  Kapital-  auf  einer  etwas  ande- 
ren Grundlage  l)eruht.  Die  Monopolstellung  des  kapitalistischen 
Produzeuten  stützt  sich,  wie  oben  gezeigt,  auf  die  Produktivität  des 
Kapitals.  Weil  das  Kapital  Kosten  spart,  ist  in  der  Produktion  ndr 
derjenige  konkurrenzfähig,  der  Kapital  besitzt.  Der  Besitzlose  ist 
von  der  Konkurren/  ausgeschlossen.  Von  einer  Produktivität  des 
Handelskapitals  kann  nun  nicht  die  Rede  sein.  Wir  brauchen  je- 
doch in  die  Begrflndung  der  Monopolstellung  des  kapitalistisehen 
Produzenten  nur  einen  Zw  ischengedimken  Anzuschieben,  um  sie  so- 
fort auch  auf  das  Handelskapital  anwendbar  zu  machen  W^eil  das 
Kapital  Kosten  spart,  ist  es  bei  de  r  P  r  o<i  n  k  t  i  o  n  unentbehr- 
lich, weil  es  uuenibebrlich  ist,  kann  sich  au  der  Koukurrenz  nur 
beteiligen,  wer  Kapital  besitzt  Die  letzte  Ursache  der  Monopol- 
stellung des  kapitalistischen  Produzenten  ist  also  die  Unentbehr- 
lichkeit  des  Kapitals  in  der  l'roduktion,  die  ihrerseits 
wieder  in  der  Produktivität  begründet  ist.  Unentbehrlich  ist 
aber  auch  das  Kapital  im  Handelsbetrieb  und  zwar  des- 
halb, weil  es  die  Verfügung  über  das  Handelsgut  ermöglicht.  Ohne 
Kapital  kann  man  nif^ht  Handel  treiben.  Nur  \ver  üV>er  Kapital  ver- 
fügt, kann  sich  an  der  Konkurrenz  beleilii^eii.  Auch  im  Handel 
konkurriereu  immer  nur  kapitalbesitzende  Unternehmer  untereinander, 
die  nach  aufien  -hin  yot  Konkurrenz  geschätzt  sind.  Die  Konkurrenz 
ist  beschränkt,  es  sind  ihr  duräi  die  Unentbehrlichkeit  des  S^apitals 
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bestimmte  Grenzen  gezogen.  Der  Handel  ist  von  den  kapitalbe- 
sitzendeD  Kaufleuten  monopolisiert. 

Die  Honopolstellnng  des  Prodozenten  und  des  Kanfmannes  be- 
ruht also  in  ganz  gleicher  Weise  auf  der  Unentbehrlichkeit  des 
Kapitals.  Verschieden  ist  nur  die  Ursache  dieser  Unentbehrlichkeit. 
Das  Produktivkapital  ist  unentbehrlich,  weil  es  die  Produktion  ver- 
billigt, das  Handelskapital  ist  uneutbehrlich,  weil  das  Kapital,  das 
Handelsgut,  selbst  der  Gegenstand  des  Handelsbetriebes  ist 

Im  flbrigen  deckt  sich  die  Erklärung  des  Zinses  vom  Handels- 
kapital vollkommen  mit  der  des  Produktivzinses.  Der  Kaufmann, 
der  als  erster  und  einziger  eine  Ware  auf  den  Markt  bringt,  kann 
den  TreiB  frei  bestfmmen.  Es  liegt  an  iliin,  durch  eine  Vemünde- 
mng  oder  Vermehrung  des  Angebotes  den  Preis  zu  erhöhen  oder 
zu  ermäßigen.  Er  wird  den  Preis  jedenfalls  Ober  dem  Kostenniveau 
halten  und  zwar  in  einer  Höhe,  die  ihm  den  größtmöglichen  Ge- 
winn einbringt.  Diesen  Gewinn  zieht  er  aus  dem  in  der  Ware  an- 
gelegten Handelskapital  —  er  ist  die  Urform  des  Zinses  vom  Han- 
delskapital. Auch  hier  wird  der  Gewinn,  der  sich  anfangs  in  den 
verschiedenen  Handelszweigen  ergibt,  ein  sehr  verschieden  hoher 
sein.  Die  dem  Handel  zur  Verfügung  stehenden  Kajpitalien  suchen 
nnn  jene  Handelszweige  auf,  die  den  größten  Gewinn  verheiUen. 
Die  Konkurrens  drfl(^  auf  den  Preis  der  angebotenen  Ware  and 
vermindert  den  Gewinn.  So  bildet  sich  auch  hier  jene  Ausgleichung 
des  ZinsertrSpnisses  heraus,  die  oben  bei  Erörterung  des  Produktiv- 
zinses dargelegt  wurde.  Ist  in  einem  Handelszweig  die  Konkurrenz 
zn  groß  geworden,  ist  der  Preis  der  Ware  so  tief  herabgesonlran, 
daß  die  normale  Verzinsung  nicht  mehr  zu  erzielen  ist,  dann  be- 
ginnen einzelne  Kapitalien  diesen  Handelszweig  zu  verlassen.  Der 
Druck  der  Konkurrenz  vermindert  sich,  der  Preis  steigt,  bis  die 
normale  Verzinsung  wiederhergestellt  ist  Umgekehrt  stimmen  die 
Kapitalien  jenen  Handelzweigen  zu,  in  denen  das  Kapital  einen 
höheren  als  den  normalen  Gewinn  abwirft.  Die  Konkurrenz  hört 
erst  auf  zu  wachsen,  wenn  die  Verzinsung  auf  das  normale  Maß 
herabgesunken  ist  Der  Druck,  den  die  dem  Handel  zuströmenden 
Kapitalien  auf  die  Höhe  des  Zinses  ausOben,  wftchst  so  lange,  als  der 
Zufluß  der  Kapitalien  dauert.  Je  tiefer  der  Zinsfuß  herabsinkt, 
desto  größere  Kapitalmengen  finden  im  Handel  Platz.  Denn  je 
niedriger  der  Preis,  desto  mehr  Waren  können  abgesetzt,  desto 
grOBere  Kapitalien  kOnnen  in  Warenlagern  investiert  werden.  Also 
auch  im  Handel  steigt  der  Kapitalbedarf  mit  sinkendem  Zinsfuß, 
und  dieser  Bedarf  wächst  dem  Bedarf  an  Produktivkapital  zu.  Da 
nun  die  Kapitalnien^^en  nicht  ausreichen,  den  Bedarf  zu  decken,  die 
Konkurrenz  aber  durch  die  Menge  des  Kapitals  begrenzt  ist,  bricht 
die  Konkurrenz  ab,  bevor  der  Verkaufspreis  auf  das  Niveau  des 
Kostenersatzes  herabgesunken  ist.  Die  Spannung  zwischen  PrdB 
und  Kosten  bleibt  bestehen  und  damit  iat  auch  &t  Zwisdienraum 
gewahrt,  den  der  Zins  ausfüllt. 

Ebenso  ein&ch  ist  die  Erklärung  des  M  i  e  t  z  i  n  s  e  s.  Vergegen- 
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Wältigen  wir  uns  den  Geschäftsbetrieb  eines  Leihinstituts,  z.  B.  einer 
Klavierleihanstalt.  Der  Unternehmer  hebt  lu  der  Mietgebühr  die 
Regieaiislagtti  Bebst  den  Zinflen  des  investieiten  Kapitals  ein. 

Es  entsteht  nun  wieder  die  Frage:  Warum  ist  der  Vermieter 
in  der  Lage,  die  Mietgebühr  so  hoch  über  dem  Niveau  der  Kosten 
Ztt  halten,  daß  neben  dem  L  uternehmerlohn  auch  eine  Verzinsung 
des  veriieheDeB  Kapitals  erflbrigt? 

Unsere  Theorie  gibt  dieselbe  Antwort  wie  frfiher.  Die  Monopol- 
steilung,  die  der  V'ermieter  auf  Grund  seines  Kapitalbesit/.es  ein- 
nimmt, versetzt  ihn  in  die  Lage,  die  Mietgebühr  über  deu  Kosten 
zu  halten.  Auch  hier  beruht  die  Monopolstellung  des  Unter- 
nehmers  auf  der  Unentbehrlichkeit  des  Kapitals  beim  Be- 
triebe des  Vermietungsgeschäftes.  Wer  kein  Kapital  besitzt,  kann 
selbstverstäiidUch  auch  kein  Kapitalgut  vermieten.  Der  Nicht- 
Icapitalist  ist  von  der  Konkurrenz  ausgeschlossen.  Es  konkurrieren 
immer  nor  Kapitalisten  untereinander,  die  Konkurrenz  ist  begrenzt. 
Im  übrigen  deckt  sich  die  Erklärung  des  Mietzinses  mit  der  Er- 
klärung des  Produktiv-  und  des  Handelszinses.  Das  Bestreben  der 
Mietkapitalien,  eine  möglichst  hohe  Verzinsung  zu  erzielen,  führt 
zunächst  einen  Ausgleich  des  Mietzinses  herbei.  Jedes  neu  hinzu- 
tretende Mietkapital  hat  die  Tendenz,  den  Zins  zu  yerringern.  Je 
tiefer  der  Zinsfuß  sinkt,  desto  größere  Kapitalmengen  finden  Platz. 
Da  die  Kapitalmengen  nicht  ausreichen,  alle  Verwendungsmöglich- 
keiten, die  sich  beim  Herabsinken  des  Zinsfußes  auf  den  Null- 
punkt ergeben,  zu  decken,  bricht  die  Konkurrenz  ab,  bevor  die  Miet- 
gebühr auf  das  Niveau  des  Kostenersatzes  herabgesuaken  ist,  und 
die  für  den  Zins  notwendige  Spannung  zwischen  Kosten  und  Miet- 
gebühr wird  gewahrt. 

Das  Vorstehende  zeigt,  daß  der  Produktivzins, 
der  Zins  vom  Handelskapital  und  der  Mietzins  auf  ein 
und  demselben  Prinzip  beruhen.  Immer  ist  der  Zins 
ein  Monopolgewinn,  der  auf  (Jrund  der  Unentbehr- 
lichkeit des  Kapitals  und  der  Beschränktheit  der 
Kapitalmengen  vom  Unternehmer  eingehoben  wird  und 
in  den  sich  dieser  und  der  Eigentflmer  des  Kapitals 
teilen. 

Weiter  ist  durch  das  Vorstehende  der  Beweis  erbracht .  daß 
keine  der  drei  Ziuskategorien  in  ihrer  Existenz  von  der  anderen 
abhftngt,  sondern  jede  von  ihnen  eine  durchaus  selbstftndige 
Existenz  Mit,  Der  Zins  vom  Handeiskapital  und  der  Mietzins 
entsteht  panz  ebenso  unmittelbar  und  originär  wie  der  Produktiv- 
zins. Auch  wenn  die  ganze  Produktion  vermittelst  Handarbeit  be- 
trieben würde,  wenn  es  also  kein  Produktivkapital  und  keinen  Produk- 
tiTzins  geben  wflrde,  trflge  das  Handels-  und  das  Mietkapital  dennoch 
Zins.  Daraus  erklärt  es  sirh  auch,  daß  das  Kapital  seit  jeher  Zins 
getragen  hat,  auch  schon  zu  der  Zeit,  da  in  der  Produktion  die 
Handarbeit  noch  vorherrschte  und  das  Produktivkapital  noch  nicht 
die  iieutige  groie  BoUe  spielte. 


Digitized  by  Google 


369 


Der  selbständige  Ursprung  der  drei  Zinsarten  hindert  aber 
natürlich  nicht  eine  gegenseitige  Beeinflussung  der  Höhe  des 
Zinses.  Das  Kapital  sucht  jenen  Verwendungszweig  auf,  der 
den  größten  Gewinn  Terheifit  Hierbei  ist  es  ihm  gleiägflllig,  ob 
es  als  Produktiv-,  als  Handels-  oder  als  Mietkapital  angelegt  wird. 
Allein  nur  die  Größe  des  zu  erwartenden  Gewinnes  regelt  die  Ver- 
teilung des  Kapitals  auf  die  drei  Verwendungszweige.  Die  Folge 
davon  ist,  daß  aich  der  Aasgleich  des  Zinserträgnisaes  in  ganz 
gleicher  Weise  anf  alle  drei  großen  Gruppen  der  Kapitalverwendung 
erstreckt. 

Damit  glaube  ich  eine  vollständige,  einfache  und  ungezwungene 
Erklärung  der  Zinserscheinung  ge^jeben  zu  haben.  Sie  ist  voll- 
ständig, weil  sie  alle  Arten  des  Zinses  umfaßt,  sie  ist  einfach, 
ireil  sie  far  alle  Arten  des  Zinses  ein  und  dieselbe  Erklärung 
Hibt.  Die  Theorie  scheint  mir  aber  auch  nicht  so  gezwungen  wie 
andere  Theorien  zu  sein,  weil  sie  kein  neues  Prinzip  in  die 
V  Olkswirtschaftslehre  einführt,  sondern  durchwegs  aus  Ele- 
menten aufgebaut  ist,  die  der  Wissenschalt  längst  geläufig  sind. 
Indem  sie  den  Zins  aus  der  Monopoleigenschaft  des  Kapitals  erklärt, 
stellt  sie  ihn  mit  den  flbrigen  Renten  in  eine  Reihe.  Es  gibt  keine 
Rente,  die  nicht  auf  einer  Beschränkung  der  Konkurrenz,  einem 
Monopol,  beruhen  würde.  Durch  die  vorliegende  Theorie  wird  die 
GQltigkeit  dieses  anerkannten  Satzes  auch  für  den  Kapitalzins  er- 
iriesen. 
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NatioDalökonomiscbe  Gesetzgebung. 

II. 

Sie  wirtichafUiche  G^esetzgebung  der  deutaohen  Bandes« 

Staaten  im  Jahre  1906. 

Von  Dr.  W.  Popke,  Halle  »./S. 
(Fwtwtemig  und  Sdiliit.) 

Mecklenborg-SchwerixL 

Aegierungsbla 1 1  für  das  Großherzo^tum  Meoklenbarg- 

Schwerin.    Jahrgang  19  0  6. 

KontributioD8-£dikt  für  das  Jabx  Johaonis  1906/07.  Vom  16.  Janaar 
1906«   B.  5. 

Verordnnng  vom  9.  Februar  1906,  betr.  die  VerAnsteltang  einer 

eehulBtatiatischon  Erhfbung.    S.  44 

Verordnung  v  in  10.  März  19* 'ö,  bfitr.  dip  P'.rhebung  der  Schiffahrta- 
abgabeu  an  der  Eide,  Stör  und  Havel  nebst  den  zugehöngen  Seen  uud 
Schiffahrtokantfen.    8.  68. 

Vfrnidnutig  vom  3n.  März  190G  zur  Abänderung  der  Verordnung 
vom  28.  Januar  1897,  batr.  die  Fiaoberei  in  den  Oateeegewftaaem  bei 
Wismar,    ä.  110. 

Verordnang  vom  6.  April  1906  rar  Abiodemng  der  VercMrdnnng 
▼om  2.  September  1902,  betr.  die  Erriehtong  einer  Heeklenburgiaoheik 
Handelskammer.    S.  111. 

Verordnung  vom  21.  Juli  190C),  betr.  die  Heranzif-hung  von  Filialen, 
Agenturen  u.  s.  w.  auswärtiger  O^ewerbsunternebmungeu  zur  Gememdo> 
Einkommenstener  am  Betriebsorte.   8.  198. 

Verordnnng  vom  7.  TV  /omber  1906,  betr.  die  Z&blung  der  im  GroB- 
herzogtam  Meeklenburg- Sek  wenn  ▼orh^kndenen  jogendlioben  £rüppel. 
8.  2Ö9. 

Meoklenburg-StrelitB. 

OroOherzogl.  Mecklenburg.  St  relitzscher  Offizieller 
Anzeiger  für  Gesetzgebung  und  Staatsverwaltung.    190  6. 

Verordnung,  betr.  die  Erbebung  der  Scbiffabrtsabgaben  an  der 
Eide,  Stör  und  Havel  nebst  den  dazn  geiiurigen  Seen  and  Sokiffabrtn- 
kanilen.   Vom  la  April  1906.   &  99. 
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Verordnung  znr  Abänderung  der  Verordnung,  betr.  die  Errichtung 
einer  Meckleoburgischen  Handelskammer  vom  2.  September  1902.  Vom 
6.  April  1906.   8.  118. 

Verordnung,  betr.  die  Heraniieliiing  vuu  Filialen,  Agenturen  n.  g.  w. 
auswärtiger  Gewerbeunternehmungen  zur  Oemeiade-f^komineotteiMr  tM 
Betriebsorte.    Vom  21.  Juli  1906.    S.  26a 

Saoheen»  Weimar. 

Regierangsblati  für  das  Groliherzogtum  Sachsen» 
Weimar-Eisenaoh  auf  das  Jahr  1906. 

Oeeets  Uber  fiffimtliche  Lotterien  und  Anetpietnngen.  Vom  17.  Janoar 
1906.   S.  117. 

AoefUhriuigigeaets  svr  Grandbuohordnnng.    Von  1&  Mai  1906. 

S.  205. 

Austübrangsgesetz  zum  Keichsgesctz  über  die  Zwangsversteigerung 
und  die  ZwaniuBverwaltiing.   Vom  18.  Hai  1906.   8.  312. 

Gesetz,  betr.  die  Außerkraftsetzung  des  Gesetzes  vom  22.  Juni  1904 
ttber  die  Erbscliafts-  und  Schenkungssteuer.   Vom  11.  Juni  1006.   S.  269. 

Nachtragsgesetz  vom  25.  Juli  1906  som  Gesetz,  betr.  die  Errichtung 
einer  Handelskammer,  vom  26.  September  1900.   8.  841. 

Oldenbnii. 

Gaaetablatt  für  das  Hersogtam  Oldenburg.  Bd.  XXXV. 

Oesets  Air  das  Hersogtnm  Oldenbnrg^  betr.  Aendemng  des  Gessties 

über  die  Besteuerung  des  Wandergewerbes  vom  22.  Febmar  1899. 
Vom  22.  Januar  1906.    S.  473. 

Oesetz  für  das  Herzogtum  Oldenbarg,  betr.  die  staatUcbe  Kredit- 
anstalt des  Herzogtums  Oldenburg.   Vom  10.  Febmar  1906.   8.  481. 

Art.  1.    Di«  im  OetetM  vom  I4.  Febmar  1888  errichtete  BodentredUanetaU  ßtkrt 

fortan  <h  ii  Xarnrn  :  SlnntHrhc  KrcdUanntalt  des  ITmiigluvif  OI<!mburg.  Sie  i»t  etur 
unter  dem  ÜtaaUminitUrium,  Department  dee  Innern,  etehende  StaaUanatalt ;  j'ür  ihre 
VkrUmdUdkkeUen  haftet  da»  Hertogtum  fHdemhutf.  —  Art.  f.  Die  VerwUlmnff  wM 
von  einer  betonderen  Direktion  geführt.  —  Art.  S.  Ihre  Au/gahr  hr.^frhf  in  Gevährung 
von  venineltchen  und  einer  regelmäßigen  Abtragung  unterliegenden  Darlehen  an  Grund- 
etiiclueigentÜHUr,  tm  politische  Gemeinden  und  günstige  Kommunalverbände  im  HettOf» 
tum  Oidenburg,  —  Art,  4,  Zinsfuß  vom  Staatemwieterium,  Departement  dee  Jnntrm, 
heettmmt.      ArL  8.   Erhebung  eine»  Betrag»  tur  Abtragung  dej  Kapitals,  weleher  bH 

Dnrlrlien  auf  OtbMiude  ohne  landvirl^chaßl irfir  fh-und.ifiirke  mindentenn  1  v.  H.  und  im 
übrigens  mindeeten»  */,  v.  H.  de*  KapUals  beiragen  muß.  —  Art.  6 — 8.  JSähere  Be- 
»timmungen  über  Zim»»n  und  Abtrofumg.  —  AH.  9.  Darlehen  ohm»  lyandtteherunf  em 
politische  Gemeinden,  sonstige  Kommunal  verbände,  staatlich  geregrlff  Grvnfimfrhaflen. 
Sonst  für  Darlehen,  Ztnsen  und  sonstige  Nebenleistungen:  Eiutraijumj  imer  Hypothek 
oder  Grundschuld  auf  Grundstücke  ron  mindestens  dem  doppellen  A'<ipitalwert  de»  Dut' 
lehn»  und  der  ihm  vorgehenden  Belastung.  —  ArL  10 — 18.  Nähere  ßestimumsngen.  — 
Art.  14.  Dartehen  eeiten*  d»r  iliialalt  i,d,R.  unkQndhar.  Bedingungen  fOr  XUndigtmg 
mit  dri'iinfnatlicher  Fri.-f.  Schuldner  kann  das  Darlehen  ganz  oder  t/iitivise  mit  mindestens 
halbjähriger  Frist  kündigen.  —  Art.  15.  Zur  Gewinnung  der  Hittel  für  die  Darlehen 
leiht  die  Anstatt  Oeld  au».  Höhe  der  Anleihen,  Zintfi^ß,  Zahlungstermin  bnUmmt  da» 
Staatsministerium.  —  Art.  W.  Schuldverschreibungen  auf  den  Inhaber  ausgestellt;  auf 
Antrag   Umschreibung  a^f  den  Namen.  —  Art,  19.    Anstait  kann  vertinsitehe  Vor- 
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'tekiuie  bei  öffentli-cheu  K'imen  und  PrivuUn  uujiiehmen.  —  Art.  20.  Äv/nahMe  von 
Anleihen  bedarf  der  Ermä<  ftti<jtni<j  'lurch  dm  Landlag.  —  Art.  gl.  Nutabarmachung 
der  verfügbaren  Mittel  durch  Hinterlegung  bei  Banken,  Ankauf  der  von  der  AnttaU 
auagegebenen  Schuldvertchretbungen,  Ankauf  $olcher  Wecktet  und  Wertpapiere,  die  von 
der  Reichabank  anijckaufl  trcrd'  ii  Können.  Erxcrrb  von  GrundHii^cken  nur  mil  Ge- 
nehmigumg  de*  Staateminitleriuwu  und  nur  tur  VmrhiUung  von  Verluaten  an  DarUhen. 
—  Ari.  tS.  (U*ehäfl»&ber$cM»m  hia  mtf  wtUtrM  bemuM  aur  Amammimtg  eintt  Ramvo 
fond>.  —  Art.  2t:.    Dan  (l'xti!  vom  24.  Fabmur  1888,  Mr.  die  Erriehiung  «Amt  AmIm* 

krtdiltiiustall  wird  aujijtliohcn. 

Gesetz  fttr  das  Herzogtam  Oldenburg,  betr.  die  Abänderung  der 
EmkoamensteaflniOTalle  Tom  17.  Mftn  Vom  18.  Felvniar  1906. 

Gesetz,  betr.  Abinderung  des  Artikels  14  §  3  des  Gesetzes  fUr  da» 
Herzogtum  Oldenburg  vom  17.  April  1897,  betr.  die  Ansftbang  der  Jagd, 
Vom  5.  April  inn6. 

Geuetz  fiir  das  Herzogtum  Oldenburg,  betr.  die  Beförderung  der 
Bindviebsnolit   Vom  9.  Aprü  1906. 

Gesetz  f(ir  das  Großherzogtum  Oldenburg,  betr.  das  Qehmltnegohitiv 
fttr  den  Zivildienst.    Vom  24.  April  1906. 

Gesetz  für  das  Herzogtum  Oldenburg,  betr.  die  Organisation  der  fiisen- 
behDTerwaltang  (mit  Eisenbahngehaltsregulativ).   Vom  24.  April  1906. 

Oesetz  für  das  Großherzogtum  Oldenburg,  betr.  einen  GMialti> 
muchlag  für  die  Zivilstaatsdiener.    Vom  24.  April  1906. 

Gesetz  ffir  das  Herzogtum  Oldenburg;,  betr.  Abänderung  des  Ge- 
werbegesetzea  vom  11.  Juui  1Ö61/20.  Marz  1900.    Vom  26.  April  1906. 

Oesets  filr  das  Henogtmn  Oldenburg,  betr.  die  EinfOhrnng  einer 
Ziogenbockkörung.    Vom  26.  April  1906. 

Gesetz  für  das  Herzogtum  Oldenburg,  betr.  Abindenmg  der  Ghe- 
meindeordnang.    Vom  12.  Mai  1906. 

Oeeets  m  des  GroSherzogtnm  Oldenburg,  betr.  die  Offimtliolieii 
Lotterien  nnd  Anaspieloogen.    Vom  12.  Mai  1906.    S.  780. 

Stempelstenergeeets  fftr  das  Heraogtnm  Oldenburg.  Vom  12.  Mai 
1906.    S.  703. 

Einkommeusteuergesetz  für  da»  Herzogtum  Oldenburg.  Vom 
13.  Mai  1906.   8.  888. 


/.  Steuerpflicht.  A.  Allgemeine  BettimmungoH.  B.  JBuondere  Bettimmumgen* 
a)  Ertrag  ami  Eapitalvermiigen,  bi  Emhomme»  au»  GrttndpermSgen,  e)  Hinkommen  au» 
Wandel  und  Gewerbe,  dj  Einkowmen  au$  aonatiger  gewinnbringender  Beeehaftigung. 

ff.  Ste  ur  r  nä  l  z  r.  Dti  einem  Einkommen  von  ^00  M.  nn.<.<cldi<  ßlich  ;  W'  M. 
beträgt  die  iSteuer  i  M.,  4^0 — 600  M.  t  M.  und  bei  tceUerem  ifleigen  des  Eink^'mnu  tM 
mm  je  80  M.  $teigi  die  Steuer  um  Je  t  H.  bi»  850—900  M.  10  M,  —  Von  900  M. 
«teigen  die  Strurmtufen  um  je  lOn  .V.,  dte  Steuer  nm  je  2  }f.  hix  1^00—1500  M.  21  M., 
lSOO—1650  M.  23  if.,  1650—18IHI  .)/.  47  M.,  ISOO—lüöU  aM.  .in  M.,  1900—2100  M.  S4  M., 
$tOO—9S50  M.  S7  JA,  ^'i' -0  i^OO  M.  4I  M.,  2400—2600  M.  45  M.  IHc  Sirurr  »Utgt 
dcum  90%  8600—3600  M.  in  Stufen  von  800  M.  um  Je  S  M.,  3600—3900  M.  75  M, 
Van  8900  -6000  M.  eleigen  die  Steuentufen  um  je  800  M.,  die  SteuenOtee  bis  4800  M. 
ttm  7  }f.,  hin  r,onn  M.  um  s  M.  V„n  6000—10000  IL  ateigen  die  Steuentt^fen  um  Ja 
400  M.,  die  Sieuer»ätte  uro  Je  10  und  12  M. 

*  JM  «Amm  miäwmmen  «m  10  000  M,  teM^  dia  akmr    844  M. 
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P&r  j«dc  SOO  M.  Einkommen  mehr  steigt  die  Steuer  um  Je  M6  M. 

III.  F«ran<a$F«ii|r.  Oft»  Fof*<ruflniiy,  fltemtwhHgrwiy,  fltouwwyaiM^  igaMiwiiif» 

^etiküft. 

IV.  Ree  httmittel  gegen  die  Veranltigung. 

V.  Oberaufsicht.    (SlaaUminUlerium,  Departement  det  Innern.) 

VL  Veränderung  der  veranlagten  Steuer  innerhaib  dee  Steuetjakret, 
Vn.  Ifaehträflieh*  Veranlagung. 
VUI.  Ersat*  von  Steuern, 

IX.  Stra/bettimmungen, 

X.  Hebung  der  Einkommtnetener* 

XI.  Schlußbe  Stimmungen. 

Vermögeuasteuergesetz  Hlr  das  Heraogtum  Oldenburg.  Vom  12.  Mai 
1906.    8.  887. 

/.  SteuerpflichL 

FT.  Striirrsätze.  Dir  Yrrrnärjerustruer  wird  nach  dem  in  Mark  falgesleUlen 
Werte   de»  gesamten  ttevcrbaren  Vermögen»  berechnet,    und  zwar  nach  folgenden  Be- 

1)  die  von  der  Einkommeneieuer  freig^aetenen  imd  die  tu  den  Stufen  1 — 4  der 
Sinkommeneteuer  veranUtgten  IW$<men  bleiben  frei. 

Im  iif>ri<jr)i  betriigt  di*'  Sirurr 
HD  in  den  Stt^fen   S — 10       J'rom.,  jedoch  nicht  mehr  ale         der  JahreeeinJcommenet. 

^     »#      II  M  11—16  t$  ff  ff         n  ff  ff 

4)  II  II  u  17  SS  /j^  fi  ff  tf  „  /|j  ,f  ff 
^)  n  »I  M  l  n  ^  u  u  n  it  1  t»  n 
^  »»  «  n  t6—t6  1  ft  ff  ff  ff  ff  l*jL  ff  tf 
^)  II    II       »»      t7—t8  I                »        u       WM  i*/*   »  *» 

5)  in  den  ferneren  Stufen  1  Pnm., 

9)  bei  einem  nifu^-rJmrrn  VermSgm  mm  vuMMuM  100000  M,  Uelt  1  Brom. 

III,  Veranlagung. 

IV,  Beehttmittel  gegen  die  Veranlagung, 

V.  Oberaufsicht. 

VI.  Sleuerperiode  und  Veränderung  der  veranlagten  Steuer  innerhalb  der* 


VII.  Nachträgliehe  Veranlagung. 

VIII.  Erlaß  von  Steuern. 

IX.  S  l  r  ti/be  s  Ii  mm  ti  ngen. 

X.  Hebung  der  Steuer. 
XL  Seklußbvetiwtmungen. 

Gesetz  i'Ur  das  HenM^fcom  Oldenburg,  betr.  die  Aufhebwig  des 
Art  24  §  3    det   Geeetiee   fttr   das   HecMgtam   Oldenburg  yma 

Tci  ti^I^^         b«^*  ^  AtwObnng  der  Jagd.  Vom  11.  Bwwmber  1906* 

&  m. 

Brannsohweig. 

Gesetz-  und  Verordnungssammlung  für  die  Herzoglich 
Braunschweigischen  Lande.    98.  Jahrgang.  iyn(j, 

Gesets,  die  Braonscbweigische  Landes  •  Brand  Versicherung  betr. 
Vom  8.  Jaaiiar  1906.   8.  89. 

/.  Allgemeint  B e t  timmungen.  §  1.  Wesen  und  Zwecke  der  Anstalt;  attf 
Oegeneeitiijkeit  der  Teilnehmer  gegründet.  §  M.  Rechte  und  Vermatlimg.  §  t.  KcrAot 
der  Versicherung  bei  fremden  Anstalten, 

II.  Der  Versicherung  »vertrag  und  dessen  Grundlage.  §§4 — Bc- 
raekUgnmg  mw  Ttüaahme.  §  9.  Vereiehentngteumme.  §§  10  und  11.  Art  der  Er- 
mittehmt  der§dben,  §  1»,  M$ehkiß,  Demer  und  Aufhebung  de»  Ver$Ulunmg9fHrti§u, 
§  IM.  Ibrtdamar  der  Veretekenmg  he(  ekaretutden  Schäden  oder  eentliten  Verdidt» 
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rtingtn  a»  den  Gebäuden.  §  14.  Forlbeetand  abgetchlomtener  Vernckenmgeverträge  M 
Elgenttmaweeht^   §§  18,  IB.   ItMtjniffiimf  itr  Otbämieethälmmg. 

III.  S  r  hade  nt  e  rx  ri  t  :  angp  ruc  h  der  Versicherten  und  Sirh^rttel' 
lung  der  II  ypoth  e  kr  n  g  lä  ubi  g  er.  §§  17—19.  Umfang  der  Schadenvergütung. 
§  iO.  AbtchäUung  eingetretener  Schäden.  Vergütung  der  eingetretenen  SekUut 
im  allgemeinen.  §  St.  Vergütung  de»  SchaÖMn»  «m  «tMii»  in  die  Stelle  eine*  Mr- 
§idurten  Gebäudes  eingetretenen  noch  nicht  neu  wertieherten  Chbäudee.  §  SS.  Kotten 
der  Abtchät : itri'j .  §  J.'^.  \iirh/irii/u)ig  der  Schadiii-^mnitlflting.  §  S5.  Vtrpßirhtung 
der  Veraicherten  bexw.  der  ihnen  zu  Uiatenden  Entschädigung.  §§  S6 — SS.  Ver- 
eehiedene  Bettimmumgen  €ft«r  Enteehädigung.  §  99.  Beehte  der  EgpothekengUimUger 
hn».  der  Gebäuderermchening. 

IV.  Be  i  trag  t  Leiatu  n  g  der  Mitglieder.^ 

Gmetz  wegen  Ab&ndernDg  dea  Gesetzes  über  die  £rbebang  einer 
allgememm  Orandatener  Tom  24  Aogost  1849.  Vom  29.  Min  1906^ 
a  168. 

Oesetz,  betr.  eine  neue  GehftlftMrdiiiing  ftr  die  £r«istierttcsto.  Vmn 

9.  April  1906.    8.  159. 

Gesetz,  betr.  Ab&nderoog  des  Gewerbesteuergesetzes  vom  27.  H&n 
1898.   Vom      April  1906.   &  167. 

Gesetz,  die  Besteuerung  das  Gewerbebetriebes  im  Umherziehen  betr. 

Vom  6.  April  1906.    8.  171. 

§  1.  Verpflichtung  fur  Entrichtung  der  Steuer.  §  i.  Der  Sleueij^UelU  ttieiU 
unterworfene  Gewerbetreibende.  §  S.  Befreiung  von  der  Steuer.  §  4.  FMMUnmg  dmr 
Steuer.  Die  Struer  rirhtrt  lifh  naeh  devi  l'tn/angr  de»  Betriebe»  :  tie  betragt  nicht 
unUr  9  M.  und  steigt  in  Abelu/ungen  von  IS,  15,  18,  t4,  SO,  S6,  4S,  60,  76,  96,  JgO, 
tSOt  J^»  t#0,  SOO,  $90,  480  bt$  auf  600  M.  §  S.  AnmeUmmg  dee  OewerbOeiriebee 
und  Entrichtung  der  Steuer.  §  6.  Verjißirhtvng  des  Inhabers  de»  Gewerbeicheine». 
§  7.  JteehtemitteL  §§  8—11.  Stra/besttmmungen.  §  IS.  Erkennende  Behörde.  §  13. 
Vetjährving^firitl«». 

Gesets,  betr.  Abänderung  des  Stempelsteaergesettes  Tom  28.  Hei 

1903.    Vom  10.  April  1906.    S.  177 

OeHPiz.  betr.  den  Bau  and  Betrieb  von  Privatanschlo^bahnen.  Vom 
3.  Mai  iÜOÜ.    Ö.  253. 

Oeeeti,  betr.  die  Haodelskemmer  für  das  Harsogtom  Breonsehweig. 

Vom  14.  Mai  1906.    8.  325. 

Gesetz,  betr.  die  landwirtschaftlichen  Amtsvereine  und  die  Land- 
-wirtscbaftskammem  für  das  Herzogtum  Braunschweig.  Vom  14.  Mai 
1906.   a  841. 

Gesetz,  betr.  das  Spiel  In  snierbrawisehweigisobeii  Lotterien.  Vom 

81.  Juli  H)nß.    8.  437. 

Gesetz,  den  Verkehr  mit  Kraftfahrzeugen  betr.  Vom  6.  September 

1906.    S.  447. 

Oeseti^  ErriehtoDg  eines  fiffentUohen  SohnldbQolis  betr.  Vom 
29.  Oktober  1906.   a  608. 

Inhaber  ron  Srhnldrrrschreibungen,  die  ron  einer  E{sei\hahri<i}:lienge»eU*rhnf<,  die 
im  Hertogtum  liraunschweig  ihren  SiU  hat,  üfrcr  eine  Anleihe  ausgestellt  etnd  und  a*^ 
den  Inhaber  lauten,  erkmgen  «m  VorrtdU  dnrdk  Xkiirüguiitg  dir  Fwdwvmg  ^  «te 
l^enüiche»  Sehuldbuch. 

Gesetz  wegen  AuihebuDg  des  Gesetzes  vom  23.  Mai  1R53,  einige 
Bechtaverh&ltnisse  der  Braunschw.  Bank  und  der  Herzoglichen  Leih- 
baosenstalt  betr.  Vom  10.  J>esemb«r  1906.   S.  648. 
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SftiniBlnng  der  landesherrlichen  Vorordnangen  i m Hersog- 
tum  Sachsen-Meiningen.    2  4.  Bd.  1906. 

Gesetz  vom  13.  Januar  1906,  hetr.  die  Landeskreditanstalt.  8.  403* 

ßarUken  ohm  BjfpoihekenbeateUung  auch  an  Gemeinden  anderer, deuteeher  Bunde»' 
«taofMi»  «0WM»  Ar  BaitukuU  genügend«  SiekerheU  filr  die  Bntrtehhtn^  der  Ein»-  und 
TBgunyerat»  bietet. 

Gesetz  vom  18.  Janaar  1906,  betr.  die  Zneanunenlegong  der  Omnd- 
stAoke.  405. 

Geiets  Tom  8.  Desember  1906  flbw  die  Ueberleituig  ▼on  Hype- 
tlMken.  &  489. 

Saohsen-Altenburg. 

Gesetzsammlung  für  daa  Herzogtum  Sachseu-Alteuburg 

auf  das  Jahr  1906. 

Gesets,  betr.  die  Abindemng  des  Oesetoes  Ton  10.  April  1897 
über  den  außerordeatUehea  Amearaferaad  der  Gemeindeii.  VomSL  Janoar 

1906.    S.  1. 

Gesetz,  betr.  die  Abänderung  des  Gesetzes  vom  16.  Juni  18!t4, 
die  Bildung  von  Gemeindezweckverbäodeu  betr.  Vom  8.  Januar 
1906.  8.  2. 

Gesetz,  betr.  die  öffentiiohea  Lotterien  nnd  Ansspielangeii.  Vom 

8.  Januar  1906.    S.  3. 

GhesetCi  betr.  Abänderung  des  Gesetzes  vom  7.  Mai  1900,  betr.  die 
Erriohtnng  einer  HandelAammer.    Vom  8.  Jansar  1906.   8.  6. 

Oesetz,  betr.  die  Erhebung  v<m  ümlagen  an  kirfthljohen  Zwedken. 

Vom  19.  Dezember  ir>06.    S.  131. 

Gesetz,  die  Aufhebung  des  Erbschat'tssteuergesetses  vom  29.  Mai 
1879  betr.    Vom  22.  Dezember  1906.    S.  134. 

aB6hisi»Ool»arg><totha. 

Gemeinschaftliche  Qesetssammlung  für  die  Herzog- 
tflmer  Oobnrg  und  Gotha.  1906. 

Oeeete,  den  Vonuuohlag  über  die  gemeinsohaftlichen  Einnahmen 

und  Ausgaben  der  Herzogtümer  Coburg  und  Gotha  auf  die  Zeit  vom 
1.  April  1906  bis  31.  März  1007  betr.    Vom  12.  Märs  1906.    &  9. 

7n  Einnahme  nnd  Aufgabe  auf  ?  29S  2.'2/>n  .V.  ha!nuzi>  rt 

Gesetz,  betr.  die  Tragong  der  Kosten  für  die  in  geschlosseuen  An- 
stalten tmtergebraohten  Personen.   Vom  20.  Mftn  1906.   S.  21. 

Geeetseammlun g  für  da»  Herzogtum  Coburg, 

Jahrgaug  19  06. 

Gesetz,  betr.  die  Abänderung  des  Ciesetzes  über  die  Gehaltsver- 
hiltniwse  der  Geistlichen  ond  die  Organisationen  der  EirohenverwaltaDg 
Tom  dl.  Angoat  1899.   Vom  &  Angnst  1906.   8.  86. 
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Oesetsiammlnng  für  das  Hersoglnm  Gotha, 

Jahrgang  1906. 

Gesetz,  betr.  die  Aenderong  der  Besoldung  der  seminaristisch  vor- 
gebildeten Lehrer  am  Herzog  £mst-8emiDar  zn  Gotha.  Vom  26.  Hin 
1906«   8*  81« 

Gesetz,  betr.  das  FeaerlAtoh-  und  BettmigpwiMiL  Vom  31.  lHürs 

1906.    S.  36. 

Gesetz,  betr.  die  UufaUversicherung  der  im  Feuerltfaoh-  und 
BattangsdieoBte  tttigon  Peraonon.   Vom  6.  April  1906.   8.  89. 

Gesetz,  betr.  die  Feststellung  des  Voranschlags  für  den  Staat»* 
haushält  des  Herzogtums  Gotha  für  das  Jahr  vom  1.  April  1906  bis 

81.  M&rz  1907.    Vom  18.-  April  1906.    S.  47. 

In  Einnahme  und  Ausgabe  auf  S  468  000  M.  balantiert. 

Abgabengeseti  ibr  daa  Henogtnm  Gotha  auf  dia  Zait  vom  1.  Ajpril 
1906  bis  81.  Min  1907.   Vom  18.  April  1906.   a  67. 

« 

Anhalt. 

Gatetiaasamliing  fftr  daa  Haraogtum  Anhalt   Bd.  18^ 

Lotteriegesetz.    Vom  13.  Hirz  1906.    8.  629. 

Gesetz,  betr.  die  Abänderung  des  Berggesetzes  für  das  Harsogtom 
Anhalt  vom  21.  M&rz  1896.    Vom  20.  April  1906.    S.  543. 

GasetSy  den  Haaptfinaiitatai  daa  Herzogtome  Anhalt  ftr  daa  Jahr 
vom  1.  Jnli  1906/07  betr.   Vom  80.  April  1906.  8.  666. 

Ik  JBKiMidlM«  tuMi  Ams9b«  auf  18980000  M.  teloMrfM. 

Sohwarzburg-Bndolstadt. 

Geeetzea  m  m  1  u  n  g  für  das  FüTHtontum  ächwarzbarg- 

Rudolstadt.    67.  J  ahrgang  1  906. 

G^eaeta,  betr.  das  Spiel  in  auawirtigen  Lotterien.  Vom  4.  Januar 
1906«   6*  1. 

Gesetz,  den  Staatshanshaltsetat  der  PinanipaiMida  1906, 1907, 1908 
betr.    Vom  1.  Juni  1906.    8.  51. 

Für  lUle  S  Jahre  in  Einnnliin-    <n\'{  Ausgahr  auf  2  iJ'i  900  M.  bnlaivzirrt . 

Gesetz,  betr.  die  Festäteliuiig  des  Prozentsatzes  für  die  zu  er- 
hebende  Grand-  md  Gahindastenar.  Vom  1.  Jmu  1906.   8.  58. 

8iaiwanlwiMy4toidaraliwiaam. 

Geeataeaaammlnng  fflr  daa  Fürstentum  Schwarsbnrg- 
Sonderahausen  vom  Jahre  1906. 

Lotteriegesetz.    Vom  14.  Februar  HK)r>.    S.  9. 

Gesetz,  betr.  Ergänznnp:  des  Gesetzes  vom  30.  .Tuli  190()  über  die 
Errichtung  einer  Handelskammer.    Vom  6.  Dezember  1906.    S.  155. 

Oeseti,  betr.  JtetbildnngPBchnlen  für  Iftdehen.  Vom  18.  Deaember 
1906.   a  16L 
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Waldeok. 


f  Iritlioh  Wald«okisolie  Begiemagsblitter  Tom  Jahre 

1906. 

Gesetz  über  die  EnteignuDg  von  Grnndeigentimi  für  SammelbeckeD- 
aalagen  in  den  Faxstentflmern  Waldeok  und  Pyrmont  Vom  31,  Juli 
1906.   S.  23. 

Beaß  ä.  L. 

Oesetssam'mlnng  fttr  das  Fürstentum  ILenß  älterer  Linie. 

1  906. 

Qeseta  vom  18.  Februar  1906,  betr.  die  öfientlichen  Lotterien.  S.  16. 

Bend  j.  Tt, 

Gesetseammlnng  für  das  Fttreteninm  Ben<  jüngererLinie. 

Bd.  25.  1906. 

Omtta  Tom  80.  Jänner  1906,  betr.  die  Beetrafbng  des  Spiele  in 
mierhalb  des  Ffizstentnms  ▼eranstalteten  Lotterien.   S.  279. 

Schau  mburg-Llpp  e . 

bcbaumbarg -Lippische  Landes vero rdnnngen,   Bd.  21. 

Jahrgang  1906. 

Gesetz,  betr.  die  BecfateBtellung  der  Sparkassen.  Vom  12.  Marz 
1906.    S.  179. 

Lotteriegesetz.    Vom  12.  März  1906.    S.  180. 

Oesetz,  betr.  die  Feststellung  des  Landeskassenetats  f)lr  dtia  Bech- 
nungsjahr  1906.    Vom  19.  März  1906.    S.  187. 
Sakmaim  mU  986859  JT. 

Gesetz,  betr.  Abänderung  des  Gesetzes  vom  6.  Ittn  1870.  die  Jagd- 
polieei  betr.    Vom  21.  März  1906.    S.  193. 
Berggesetz.    Vom  28.  Marz  1906.    S.  215. 

7.  VerfüffungtrecfU  über  dv-  BodeiiMchütze.  II.  Be rgwer k-teigentum,  1)  Entst,  kung 
und  Vcrändernnij,  i'j  /«A.i'f,  i  Aujhebtmg,  4)  Orrmdhueh,  VerOtiftgwng,  V>  rnnltung, 
6)  Ko«Un,  6)  Freikux,  IJJ.  Gtv>«ri»ehafL  IV.  VerhäUnü  mm  Grundeigentum, 
I)  Xwangtgnmd^tretunff ,  9)  Sl^ademenatt ,  S)  din^idte  Recht«.    V.  Bergarbeiter, 

BetriebtbeumU,  Wcrkmft'sfrr,  Trrhnikn-  VI.  Kmipp-ichafleveniue.  VIT.  BerfbekMm, 
Markacheider.     VIIJ.  Betrieb  und  Beaufsichtigung.    IX.  Sirnfbettimmungen, 

Vermögensateuergesets  vom  9.  Mai  1906.    S.  289. 
/.  Sieuerj^U^ 

TT.  Mnß^tnb  der  J^MfMMrMii^.    2)  AeiMrtarw  Vsmögen,    i)  WeHbtttimmiitg, 

S)  Be*teuerungigreme. 

III.  Steuereätte.    1)  Steuer tari f. 
Vermögen  von  mehr  alt  6  000  M.  frw  eintehX,    8  000  M.  S  M.  jährl.  Steuer 

u        „  „    9000  „    „       „        10000  „  4  „  ., 

fm  900  M.  tiHgmd  ^  J^' 

etetgend 

Vtrmt^  «<m  mdkr  oft  f f  000  JT.  Mt  «IrmM.  94000  M,        11  M,  jähri.  Ammt 

M       „       »     M   ^4000  „    „        „       fSOOO  „  it  „  ^ 

W  *t  tt  tt 

taooQ  „  „      „     S2  000  „        24  „    „  „ 
^  400  M.  tMgmA  Je  9  M,  Httgmtd 
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Virmdgen  vo»  mehr  ab  56  ooo  M.  Mt  ekudd.  60  ooo  JT.        $8  M,  Jtkrk  Steuer 

»       »  60000  „    „        „        70  000  .,  SO  „  „ 

Mt  eintMießteh  900  000  Bf.  tteigt  die  Stetter  für  jt-le  angefangenen  tOOOO  M.  tun  5  M. 
liri  Vrrmiigen  von  nuhr  <ih  JOfi  (VW  M.  bi»  r i "•'•■hi ,,-jU n-h  ^'Jo  unü  M.  Iftriigt  dir  Steuer 
100  M.  und  steigt  bei  höherem  Vermögen  ßLr  jede  angefangenen  äOOOO  M,  um  je  10  M. 

9)  BerQekeidMgmtg  iuonderer  VerhäUmkn.   

TV.  VeranUtgung.  V.  VeroiUagtmgiperiod»,  VJ,  SteMerarknemg*  VII-  Stniftm, 
Kosten ,  Schiußbestimmungen. 

G^esets,  betr.  Aufhebung  direkter  StaatAsteuern  und  Regelung  von 
Gem«iBdesteo«nL   Vom  9.  Mai  1906.   8.  818. 

Oesetz,  betr.  die  Bestanamng  dar  stehendan  Oewarbe.  Vom  9.  Uai 

1906.    8.  321. 


Gegenetand  der  Beeleuerung.  Befreiung.  Ort  der  Verainla/gumig  und  F«r«Ma 
lagungtgrundeätMe.  Steuereätee  f  die  ehßekti»«  Steuerpßieht  begimU  mU  ekttm.  Jkkn»* 
ertrüge  von  mehr  ait  1900  Jf. 


Sei  einem  Jakreeertrem  vom  mehr  als  1200  M.  bis  eineehL 

UOO  M.  beträgt  die  Steuer  8,40  M. 

»•  »» 

n 

»» 

1600  „ 

n 

tt 

„    10. zo  „ 

»1  »» 

tt 

M 

n 

M 

1800  n 

M 

tt 

„    11.64  tt 

n  tr 

pt 

M 

H 

„    ISOO  u 

M 

9100  „ 

»t 

t» 

tt  1»M 

M  »1 

«» 

»» 

,t  tioo  M  „ 

*m 

«1 

tt 

tt   UM  t. 

»•  »» 

ti 

*  * 

if 

„   f^oo  ,.  „ 

t  f 

f700 

** 

tt 

,t    17,04  „ 

»»  »• 

tt 

/» 

„    i?00  „ 

tt 

5000  „ 

tt 

V 

t,     19,i0  „ 

«1  » 

t» 

ssoo  „ 

n 

tt 

„    90,76  „ 

U,$.W.  mit  *'    l'roz.   und   von  mehr  nh  r.OOOO  M.  mit  1  Prot,   deg  Ertragn  hcri-chnet. 

Ermäßigung  der  Steuersiilze ;  StenerafLStchüue,  Bildung  und  GenchiijUjührung 
deraeUn».  Steuerkataater  und  Benachrichtigung  der  Steuerpflichtigen.  ReehttmUttl. 
Steuerertubnng.   An-  und  Abmeldung  des  Oeiterbet.    Betriebtitteurr.  Straf beatimmungen. 


Gesetz,  betr.  die  Ergftiuang  das  Stempelateaargeaataaa.  Vom 
23.  Mai  1906.    S.  343. 

Stadfeeordnung  fflr  das  Ffintontnm  Selianmburg-Lippe.  Vom 
18.  Jimi  1906.   S.  877. 

Lippe. 

Gesetzsammlung  für  das  Fürstentum  Lippe.  1906. 

LotteriogeHctz.    Vom  7.  März  1906. 

üesetz,  betr.  die  Aeuderuug  des  Gesetzes  vom  31.  März  1898  über 
die  Basoldiuig  der  ataatliohen  I^mten.   Vom  8.  April  1906. 

Geseti,  betr.  den  Betrieb  dea  Hofbeeohlaggewcrbea.  Vom  4.  April 

1906. 

Kircheugesetz  Uber  die  Abänderung  der  Verordnung  vom  29.  August 
1878,  die  Peaabn  dw  Witwen  imd  Waiaao  der  refonnierteo  Paetoten 
der  Lande  betr.   Vom  18.  Juni  1906. 

Hamburg. 

Geaetssammlnng  der  freien  und  Hansestadt  Hamburg. 

Bd.  43,  1906. 

Hpsctz,  betr.  die  Anmeldung  für  die  hamborgisobe  Handela-  und 
Sdiiffabrtsstatistik.    Vom  16.  Februar  1U06. 

AnmeldegebUhr 

für  die  tum  Kingong  (ineumeide^idef^  M^BPSA*  ^/|ooo  dej^  Werfen 
„    „    „     Ausgang  „  tt       Vi«         Tausend  des  HVrte* 
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Oeaets  cor  AbinderoDg  dea  raTidiarton  Gesetzes,  betr.  die  Aus- 
übung der  Fischerai  im  hambnrgisohen  SUato  vom  16.  Juni  1887.  Vom 

aO.  April  1906. 

Gesetz,  betr.  die  Körung  der  Zuchtstiere  im  hamburgisohen  Land- 
gebiete.    Vom  4.  Mai  1Ü06. 

Gasats  flbar  dia  Gawinnong  von  Staia-  Tind  Kaliaalsan,  Vom 
16.  Juni  1906. 

Da^  JSfcAl  «KT  Ävfftudumg  und  Otwitmung  dietsr  SatMe  bteM  dem  Staate  vor- 

Bremen. 

Gesetzblatt  der  freien  llausestadt  Bremen  I'.hm;. 

Gesetz,  betr.  die  Einkommensteuer  fiür  das  Bechnangsjabr  li>UG. 
Vom  1.  Httn.  1906.   8.  19. 

Gaaata,  batr.  die  Waaaarataiiar.    Vom  1.  M&rz  1906.    8.  19. 

Gesetz,  betr.  die  Kaninier  für  Kleinhandel.   Vom  5.  April  1906.  S.  41. 

Ge.setz,   betr.   die   GewcrlM'kanini'.  r.     Vom  27.  April  1906.    S.  65. 

Gesetz,  betr.  diu  Auiäucbuug  uud  Gewinnung  von  Bitumen  und 
Salaan.   Vom  19.  Juli  1906.   8.  286. 

Aitfetiehuitff  und  Gettimunng  dem  Staate  vorbehoiten. 

Gesetz,  betr.  Aenderung  dos  Grundatanargaaetaas  Yom  11.  Oktober 
1878.    Vom  2.  Oktober  UM)»;.    S.  393. 

Gesetz,  betr.  Aenderung  des  (  iesetzes  vom  28.  Februar  19u2  wegen 
Varaiohanuig  yon  Gab&adan  gegen  Brandach&dan.  Vom  2.  Oktober 
1906.    S.  3Ö5. 

Gesetz,  betr.  die  Ruhelohnberochticrnn2;  der  in  staatlichen  Batiiaban 
beschäftigten  Arbeiter.    Vom  13.  Dezember  19o6.    S.  436. 

Ve  r  M  ie  her  uttjf  »jj  l  i  ic  hl :  Alle  vom  St/iatt'  oder  drr  Stadtgem^huh  Bremen  be-  . 
»ch'ißiglen  Per$onent  aq^bm  eie  D  «utf  Orund  Jiexrr  lienrhfijUguug  il-  r  r>  ichMjr»eUlichen 
JwaMeuvernehenm§  vnlerUegen,  bei  ihrem  £intritt  in  die  BttehUftijfuuf  dam 
SO.  Lebenefahr  noch  nieht  vnttendet  hatten,  S)  eine  ArMteeeÜ  von  18  Woehen  nadk 
drtii  L'iniritt  in  die  B'  .f.  i'figung  :uriickgr.lt'iit  linlim.  Oegenttand  drr  Vrr- 
Sicherung.  Geuährung  cmt^  Kuhelohnt  J'iir  den  Fali  dauernder  Eneerluunjähigieit. 
Beiträge:  für  jede  Woche  für  vemirherungepßiehiigt  Pgrtonen :  it  Pf.  f  ßir ßreiwüUff 
Vertiehertr  :  lUl  Pf.  Katte.  Ru  hr  I  o  h  n.  Drr  j'i'hrHrhe  Ruhrlohn  betnlgt  nach  Ah- 
lauf  von  üSO  JSeitragtwochen  .^00  Jd.  und  ttKigt  mit  jeden  weitenn  50  Beitragewochen 
um  20  M.  bie  wu  SOO  X„  van  da  um  je  6  M,  bie  eum  MSdketbetrag  von  400  JT.  Jl«> 
eekieerde, 

Lübeok. 

Sammlung  der  Lttbeckischen  Gesetze  und  Verordnungaa. 

Bd.  73,  19  06. 

Gesetz,  betr.  Erstrecknog  der  Geltungsdauer  daa  4.  Nachtragp  vom 
2.  Daiamber  1903  anm  Gaaataa  vom  27.  Mai  1889  batr.  dia  Eiakommaii- 
ataoer.    Vom  6.  Februar  im.    S.  3. 

3.  Nachtrag  zum  Jagdgesetz  vom  28.  Fabraar  1900.  Vom  18.  April 
1906,    8.  67. 

Nachtrag  zam  Oaaeta  vom  20.  Januar  1878,  batr.  dia  fttr  dan  Oa- 
Werbebetrieb  im  Umbafsiahaii  la  entrlohtende  Stanar.   Vom  18.  April 

1906.    S.  58. 

onm  Jttt»  B4.  zzxT  (XC).  24 
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8.  Naehtrag  «i  dem  OMets  vom  17.  Daiember  1888,  betr.  di» 

Hundesteuer.    Vom  26.  Mai  1906.    8.  64. 

Ortsstatat  für  das  Kaufinannegericht  ma  Lübeck.  Vom  26.  Juni 
1906.    S.  69. 

Oeaete,  die  Sohifiahrtaabgaben  betr.   Vom  24.  Juli  1906. 
An  Jbgabn  wimd  m  «ntrUktm  SqftngMjmd  LUttngeld. 
OeaetBf  betr.  die  Beetrafong  der  gewerbsm&fiigen  fiildaDg  und 
Leitung  von  sogenaonten  PrikmienloageHel laohaften.    Vom  8.  Augast 

1906.    S.  III. 

GeoetB,  betr.  die  IMiebong  einer  Gtewerbesteaer  ▼on  dem  Betrieb» 
der  Gast-  oder  Sobankwirtsohaft,  sowie  des  Eleinbandele  mit  Brannt- 
wein und  Spiritus.    Vom  6.  Oktober  1906.    S.  223. 

Einteilung  drr  tteuerpflichUgen  Betriebe  in  4  Klotten  durch  eine  Kommittion^ 
Steuer  pro  Ktüenderjahr :   t.  KUute:   SO  M.,  t.  Klatie :  60  M.,  S.  Klatte:  100 

4.  OatMt  900  M. 

Of'setz,  die  Zuschläge  zur  Keicbserhschaftssteuer  and  die  Erb- 
schaftsabgabe betr.    Vom  l»).  November  19(>6.    »S.  '2^5*. 

§  1.  Ziuchlatj  von  jedem  im  lübeckischen  Slaaltgebiele  •l<'r  fi'  ichterbtch<\ftetieuer 
unterlirgriiden  Erverbf  von  TMtt  VMgtm 

/iir  leüüiche  Eltern  60  Prot.  für  Stiejeltem  6«Vi  iVo»., 

voUbürtige  Oetehwitter  80  Prrtt.  „  uneheliche ,    vom    Vater  anerkannte^ 

f,    halbbürtige         .,         lOO      ,,  Kinder  u.  <h  rrn  Ahköm ml.  66''! ^  }\ot. 

„  AbkömmLl.Gradctv.Getchw.  100 Prot.  „  Vertehteägerte  im  2.  Grade  der  üeiten' 
n       »      9.     V    „     „  „  UmU  n  Pro», 

§       Von  jttdem  Erwerbe  der  in  §  It  de$  SEStO,  be»,  AH  ein  ZueMag  von 

100  Proz. 

Erbtcha/ltatf^e  von  AUSmmlingen  und  UHl»rrblrn  Ehnjatirn.  Von  jedem  Er^ 
verhe  um.  Todeewegen,  weteker  anfiUU:  aj  ehelichen  Kindern  und  eolchen  Kindern, 
iffelehen  die  reehüi^e  IMUtmg  eh^ieher  Kmder  tukommt,  b)  uneheKeken  Kindern  au» 
devi  Vennfiiji  n  di  r  Mutier  oder  millti  rlichfr  ]'<rr!!frn,  <")  Ahküininli  u<i  u  <!■  r  :n  .7)  n7i<l 
b)  bezeichneten  Kindern,  d)  Ehegatten,  aut  deren  Ehe  keine  Abkömmlinge  vorhanden 
eind,  iet  eine  Erhtehßfteabgeibe  m  entrteKten,  FBr  die  rnHer  a)  und  h)  beeeidmeten 
Kinder  und  für  unbeerbte  ^kegaUen  t  /Vt»«.,  /Br  die  unter  e)  amfy^ßkrUm  AWSmmUnge 

4  Prot. 

f'ebertteigt  der  Wert  det  Erwerb»  den  Betrag  von  50000  M.,  *o  irird  dat  i*/|0" 
fache,  100000  M,  dae  l^j^-Jadte  u,e./<^  900  000  M.  dae  Doppelte  der  Abgaben  erhoben^ 

IDsaß-IiOtliringen. 

GeHetzblatr  für  Elsaß-Lothringen  l'JOö. 

Üesetz,  betr.  die  Feststellung  des  Landeahaushaltsetats  von  £lsaß- 
LothriBgea  fttr  das  Bedhnungsjahr  1906.   Vom  ^4.  Mira  1906.   8.  86« 
Jn  JKMMiibaM  vnd  Amegabe  wU  iaS49tlS  M.  bed/amaSeH. 
Geaeta»  betr.  die  Besteaerong  der  Bergwerke.  Vom  17.  Mai  1906» 

5.  51. 

Gesetz  über  das  Unschädlicbkeitszeugnis.  Vom  19.  Juni  1906.  8. 58«. 
GeseU  über  die  Erbechaftsatener.   Vom  SO.  Jmn  1906.   8.  67. 


Der  Betrag,  um  den  die  Landeeeteuereätee  die  ReiehettenereHtee  Obereteigen,  kann 

nie  Landfssteuer  nrbrn  drr  Rfirhxrrhfchnflttteuer  writrr  erhoben  irrrdrn. 

Gesetz,  betr.  Abänderung  der  Bestimmung  der        4  und  5  des 
Gesetzes  über  die  Staatsdepusiteuverwaltuug.  Vom  28.  Juli  1906.  S.  65. 
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VI. 

Die  Folgen  der  Berliner  Bauarbeiterbewegong. 

Ymi  Dr.  Joh.  Croner,  Berlin. 

Ttot  ein  halbe«  Jahr  ist  aAt  Beendigung  der  Berliner  Ban- 
arbeiterbeweguDg  verflossen,  und  erst  jetzt  lassen  sich  die  Folgen  dieses' 
Krimpfes  für  das  wirtschaftliohe  Leben  vnd  den  socialen  Frieden  Berlins 
einigermalien  übersehen. 

Der  Tarifvertrag,  den  der  Verbaud  der  Baugeschäfte  von  Berlin 
und  Vororten  mit  den  organisiertan  Manremi  Zimmerern  vnd  Banhilfs^ 
arbeftsm  am  24»  Juni  1899  geschlossen  hatte,  war  am  31.  M&rz  1901 
snm  ersten,  am  gleichen  Datum  1903  znm  zweiten  nnd  am  31.  März 
1905  snm  dritten  Male,  immer  auf  swei  Jahre,  emeaert  worden.  Seit 
Anfang  des  Jahres  1907  bowegto  die  Frag»  der  abormaligen  Emenemng 
des  Vertrages  die  b^derseittgen  Organisationen.  Bio  Arbeiter  legten 
der  znr  Vi^rbereitnng  (irs  iienpii  Vcrtrapos  eingesetzten  gemischten 
Kommission  die  Forderungen  vor:  Erhöhung  des  Stundenlohnes  für 
Maarer  und  Zimmerer  von  75  auf  85  Pf.  und  Verkürzung  der  Arbeits- 
seit  von  9  auf  8  Stunden.  Wihiend  die  Arbeitgober  sieh  ouisr  Er^ 
hOhung  des  Stundenlohnes  nicht  abgeneigt  zeigten,  wiesen  sie  die  Forde- 
rnilg  des  Achtstundentages  von  vornherein  als  unannehmbar  zurück. 
Beide  Parteien  riefen  das  Berliner  Gewerbegericht  als  Einigungsamt  an, 
das  nach  fruchtlosen  Verhandlungen  die  Besprechung  auf  den  16.  Apxil 
vortagts.  Bis  sur  endgültigen  Entscheidung,  ob  die  Forderung  des 
Achtstundentages  von  den  Arbeitern  aufrecht  erhalten  oder  zurückgezogen 
würde,  sollte  der  bisherige  Tarif  weiter  Geltung  behalten.  Am  12.  April 
faüten  die  Arbeiterorganisationen  mit  großer  Mehrheit  den  Bescblofi,  die 
Forderung  aufreeht  sn  erhalten.  Die  Einigungsverhandlungen  ▼or  den 
Gewerbegeiieht  am  17.  April  endeten  schliefilich  damit,  daß  das  Gewerbe- 
gericht, mangels  einer  Einigung,  folgenden  Srhiedsspruch  fällte: 

„Das  EiniguDgsamt  empfiehlt  den  Parteien  unter  der  Berücksich- 
tigung der  augenblicklichen  Lage  im  Bangewerbe: 

1,  Einen  Tarifvertrag  von  SjUhriger  Dauer  absuscUielen; 

2,  den  Zeitlohn  im  ersten  Jahre  um  3  Pf,,  in  den  beiden  folgenden 
Jahren  um  je  2  Pf.  pro  Stunde  zu  erhöhen ; 

3,  während  der  3  jährigen  Tarifvertragsdauer  die  jetzige  Arbeitsaeit 
beisnbehalten." 

34* 
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Wahreuci  der  Verband  der  Baugeäcbafte,  als  Vertreter  der  Arbeit- 
geber, eine  StelluigDahme  so  diesem  ScUedBspradi  vovlinfig  yertagte, 
erklart. ;d  sich  die  ArbeiterorgaoLsationen  in  stflrmitchen  ffitnuigeD  am 
22.  und  23.  April  mit  großer  Majorität  für  die  Ablehnung.  Die  Mai- 
feier verschärite  noch  die  Sitoatioo,  da  die  Arbeitgeber,  nach  ihrem 
Beschluß,  alle  Mai  feiernden  bis  som  6.  Mai  anssperrten.  Nachdem  die 
Mitglieder  des  ArbeitgebervwrbuideB  mit  groSer  Majocitit  sehiifUioli 
ihre  Zostimmang  zu  dem  Schiedsspruch  erklärt  hatten,  fiel  am  10.  Mai 
in  der  außerordentlichen  Versammlung  des  Verbandes  die  Entscheidang 
dahin,  daß  alle  Arbeiter  dee  Baugewerbes  am  18.  Mai  zu  entUesen 
seien,  die  Arbeit  einsnstaUeD  wire  und  vorlttafig  keine  Arbeiter  sa  be- 
schäftigen seien.  Mit  diesem  Schritte  war  nach  der  Verabredung  auch 
gleichzeitig  der  Tarifvertrag  gekündigt  und  der  Krieg  erklärt.  Die  Ar- 
beit «r  antworteten  auf  die  Aubsperrungsdrohung  aunächst  damit,  daß 
sie  bis  zam  letzten  Termin  rohig  auf  ihren  Arbeitsstätten  blieben,  ohne 
voneitig  die  Arbeit  Diedersnlegeii.  Die  ▼erschiedensten  Vennittelaiig»- 
Tenocbe  von  privater  Seite  blieben  erfolglos  und  am  18.  Mai  trat  die 
Aussperrung  in  Kraft.  In  den  nächsten  Tagen  fiirclifete  man  die  Zahl 
der  durch  diese  Maßregel  direkt  und  indirekt  betiotlHueu  arbeitslosen 
Bauarbeiter,  Tischler,  Olaaer,  IBohrleger,  Töpfer,  Maler,  Metallarbeiter 
auf  1(X)<M  )0  Mann  anschwellen  m  sehen,  von  denen  fa.st  80000  dem 
Banhandwerk  angehörten.  Genaue  stati.stische  Angaben  über  die  wirk- 
lich f»*:r>rnden  Arbeiter  sind  bei  Aussperrungen  noch  schwerer  zu  er- 
langen als  bei  Streiks,  da  die  Arbeitgeber  stets  das  Interesse  haben, 
die  Anssperrong  mögliehst  groE  eraeheinen  sa  Isassn,  während  die  Ar- 
beiter die  Zahlen  zu  verkleinern  suchen.  So  zählten  in  der  enten 
Woche  die  Arbeitgeber  3örKt<),  die  Arbeiter  nur  17<XH»  Ausgesperrte. 
Die  Ditterenz  erklärt  sich  hier  wahrscheinlich  daraus,  daß  die  Arbeiter- 
OTganifttioBiffl»  die  naorganiflierten  Ansgesperrten  idcht  mitrechnetMu 

Hatten  die  Arbeitgeber  durch  die  Proklamation  der  allgemeinen 
Aussperrung  den  Streikgelüsten  der  Arbeiter  gegenüber  das  Pravenire 
gespielt,  so  suchten  die  Arbeiter  diesen  Trumpf  zu  überstechpii  Sie 
ließen  die  Forderung  des  Achtstundentages  fallen,  verzichteten  auf  einou 
Stondenlohn  von  85  P£  nnd  verlangten  statt  dessen  einen  Standenlohn 
von  80  P£  und  eine  8*/,  stündige  Arbeitszeit.  Mit  diesen  Forderungen 
traten  sie  am  26.  Mai  an  die  einzelnen  Unternehmer  nnd  teilten  ihnen 
mit,  daß,  falls  diese  Forderungen  nicht  bewilligt  würden,  am  28.  Mai 
die  Arbeit  fiberaU  niedergelegt  wttrde.  Diese  Bsantwortnng  der  Oene- 
ralaussperrung  mit  einem  Generalatreik,  der  jedenfalls  ein  Beweis  war, 
daß  bei  weitem  ni(  ht  alle  Banntemehmer  Berlma  sich  den  Beschlüssen 
des  Vorbandes  getilgt  hatten,  legte  zunächst  für  kurz««  Zeit  fast  sämt- 
liche Bauten,  die  einen  durch  die  Aussperrung,  die  anderen  durch  den 
Streik  stili  Das  neae  Stadinm,  in  das  der  Kampf  hiermit  getreten  war; 
biadhte  aber  sooh  eine  Verschärfung  der  Lage  durch  den  Hinzutritt 
anderer  Berufsgruppen.  Die"  -^nikkateure,  Marmorarbeiter,  Rohror.  Gips- 
und  Zemeniarbeiter  beschlossen  durch  Verweigerung  jeder  Streikarbeit 
Mi  atreikettdan  Bauarbeiter  an  nnteratfitaan.   Anfimg  Jnni  traten  anoh 
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5000  Patzer  in  den  Sympathiestreik.  Eine  abermalige  entscheidende 
Wendung  nahm  der  Kampf  dnrch  den  Beschluß  des  Verbandes  der 
Baagesohftfte  vom  4.  Juni,  Vorkehmngeii  sn  trefifen,  diejenigen  Bau- 
arbeiter, die  zu  den  alten  Bedingungen  arbeiten  wollten,  wieder  ein/Ai- 
stellen.  Ein  dahingehender  BeHchluß  der  Generalversarnralung  wurde 
am  18.  Juni  gel'aüt  und  mit  diesem  Tage  war  die  Autisperrnng  der 
Bauarbeiter  eigentlich  tbeoretiach  anfgeboben.  Die  wirUiebe  Aufhebung 
der  Aussperrung,  d.  h.  der  Wiederbeginn  der  Arbeiten,  wurde  auf  den 
1.  Juli  feHt'rosf'tzt.  Die  Einigkeit,  die  bis  dahin  im  Tiager  der  Arbeiter- 
gruppen geherrschi  hatte,  wurde  durch  diese  Wendung  arg  gosiört.  Da 
die  Unternehmer  genügend  Arbeitswillige  zu  bekommen  schieuen,  waren 
die  Meinungen  der  Arbeiter,  ob  rie  BVieden  BchlieBen  oder  den  Streüc 
fortsetzen  sollten,  geteilt.    Es  siegte  die  letztere  Ansicht. 

Das  dritte  Stadium  der  Bewegung,  die  Wiedereinstellung  der  Ar- 
beitswilligen, begann  am  1.  Juli.  Durch  Abschluß  eines  dreijährigen 
Tarifvertragea  mit  den  Akkordmanrem  hoffte  der  Verband  der  Bau- 
geseifte  genügend  Arbeitswillige  su  erhalten.  In  der  ersten  Juli- 
woche schienen  sich  seine  Hoffnungen  jedoch  nicht  zu  erfüllen,  in  der 
zweiten  Woche  waren  aber  bereits  3<  '<K)  Arbeiter,  die  zu  den  alten  Be- 
dingungen arbeiteten,  vorhanden;  allerdings  waren  zu  den  neuen  Be- 
dingungen der  8'/,-BtAndigen  Arbeitsseit  Aber  14000  Mann  besehiftigt, 
während  ca.  100(10  Arbeiter  sich  noch  im  Streik  befanden.  Mitte  Juli 
drehte  sich  der  Kampf  nur  noch  um  zwei  Arbeitergruppen,  Maurer  und 
Zimmerer,  wahrend  die  dritte  Gruppe  der  Bauhilfsarbeiter  vollständig 
auBScheidoi  mu£te,  da  genügend  Arbeitswillige  vorhanden  waren.  Bis 
gegen  E!nde  Juli  mehrte  sich  die  Zahl  der  wiederein gentellten  Maurer 
und  Zimmerer  gleichfalls,  so  daß  Ende  des  Monats  auf  fast  allen  Bauten 
die  dringendsten  Arbeiten  fertiirgcstcllt  werden  konnten.  Am  9.  Augiist 
erklärten  denn  auch  die  Arbeiterorganisationeu  de»  Berliner  Baugewerbes 
den  Streik  fftr  beendigt  und  beeohloaseiif  da  weitere  Erfolge  gegen« 
wArtig  nicht  erreicht  werden  kannten,  den  Kleinkrieg  ge^en  die  Firmen, 
die  noch  nicht  bewilligt  hatten,  an  fthren.  Am  11.  August  wurde  die 
Arbeit  wieder  autgenommen. 

Was  war  nun  yon  den  Arbeitern  gefordert  und  was  war  erreicht 
worden?  Die  Lohn  Verhältnisse  vor  der  Bewegung  waren  günstig;  Hand- 
langer verdienten  4,50 — 4,f'5  M.,  Stointräger  10 — 11  M.,  Maurer  und 
Zimmerer  0,75  M.  pro  1  ng,  huhu  Sumrnen,  bei  denen  iiiini  jedoch  in 
Abzug  bringen  muii,  daß  selbst  in  Berlin  die  Arbeit  au  mehreren 
Monaten  im  Jahr»  roht.  Der  Stundenlohn  war  von  60  P£  im  Jahre 
1890  auf  75  Pf.  im  Jahre  1907,  also  um  25  Proz.  gestiegen,  eine  Er> 
höhung  des  Einkommonp  nm  den  vierten  Teil,  die  nicht  viele  erwerbs- 
tätige Leute  innerhalb  von  7  Jahren  erlangen.  Dennoch  wäre  die  ge- 
forderte Erhöhung  auf  80  Pf.  nicht  auf  allsn  starken  Widerstand  ge- 
stoten,  wenn  nioht  die  Fordemng  des  Aohtstundentages  den  Bauherren 
unannehmbar  erschienen  wäre.  Eine  wirkliche  0-sttindige  Arbeitszeit 
bestand  nach  ihrer  Behauptung  aut  den  Berliner  Bauten  schon  seit 
1905  nicht  mehr.    Ea  wurde  gearbeitet: 


Digitized  by  Google 


374 


MiaittU«!!. 


▼ob  1.  Min  Ml  8.  Okiober         9  Stand« 

.,  9.  Okt^iber  bi<.  30.  November  8  „ 
„  1.  De/cmber  bis  15.  Januar  J  „ 
,.  16.  Januar  bw  31.  Januar  7*/f  it 
„   1.  Febnur  bis  28.  Februar    8%  „ 

Immerhin  worden  in  der  Hauptbausaison  vom  1.  März  bis  8.  Okt. 
9  Stunden  täglich  gearbeitet.  Filr  deu  Achtstnn  lentÄg,  der  ja  zum 
eisemen  Büstzeog  des  sozialdemokratischen  Parteiprogramms  gehört) 
ftlurtm  di«  Arbeiter  die  bekannten  Orflnde  an,  dat  die  Arbeitis^t  wegen 
der  weiten  Entfernung  der  Arbeiter  von  ihrer  Arbeitsstelle  gekttrit 
werden  müsse,  daß  bei  dem  großen  Zuzu«;^  von  Arbeitskräften  nur  eine 
Verkürzung  der  Arbeitszpit  und  dadurch  bedingte  größere  Nachtrage 
nach  Arbeitern  die  Arbeitslosigkeit  bannen  könnte.  Schließlich  wurde 
betont,  dal  die  Arbeiter  Zeit  beben  mllBten,  an  den  Kaltorerraqgen- 
schaften  teilzunehmen  nnd  daß  man  die  Verringerung  der  ArbeitBieit 
durch  Mehreinstellunp;  von  Arbeitern  ausgleichen  könne.  Demgegenüber 
erklärten  die  Unternehmer  alle  diese  Gründe  flir  nicht  stichhaltig. 
Wenn  die  Ejntfemiing  awiechen  Wohn-  und  Arbeitsstelle  auch  grOBer 
geworden  wäre,  so  seien  doeh  auch  die  Verbindungen  voimeller  nnd  besser 
als  früher.  Die  Vorkfirzung  der  Arbei^.szeit  bei  Erhöhung  der  Arbeits- 
löhne würde  don  Zuzug  aus  der  Provinz  nicht  untt^rbinden,  sondern 
vielmehr  befördern,  da  die  Arbeiter  aus  der  Provinz  ihren  Verdienst 
lieber  in  der  Groftrtadt  snohen  würden,  wo  man  bei  aehtstflndiger  Ar- 
beitsaeit  so  hohe  Stundenlöhne  zahle.  Für  Teilnahme  an  den  Kultur- 
ernin genschaften  sei  in  den  Wintermonaten  bei  7-  und  7^/, -stündiger 
Arbeitszeit  genügend  gesorgt  und  eine  Vermehrung  der  Arbeitskrätte 
hei  einem  Bau  aas  Mangel  an  Arbeits»  und  Bewegungsraom  nicht 

Die  Prüfung  dieser  Gründe  uud  Gegengründe  ergibt  das  eine,  daB 
man  genau  dasselbe  Für  und  Wider  auch  bei  Einführung  des  Noan- 
stnndentages  gesagt  hat.  Eine  Unmöglichkeit  ist  der  Achtstundentag 
im  Baugewerbe  jedenfalls  nicht.  Besitzen  ihn  doch  bereits  die  Stuk- 
kateure sehon  seit  lingerer  Zeit.  läne  andere  Frage  ist,  ob  die  Ax~ 
beiter  taktiaoli  richtig  gehandelt  haben,  seine  Durchführung  gerade  in 
dieser  Zeit  zu  erzwingen.  Das  führt  ans  aar  Betrachtong  der  Taktik 
dieses  Kampfes  überhaupt. 

Die  Absicht  der  Arbeiter  zu  Beginn  der  Bewegung  war,  ohne  Tarif- 
vertrag rnhig  wmtersnarbeiten  ond  bei  den  einaelnen  ünternehmem 

durch  partielle  Streiks,  die  in  der  Hochsaison  im  April  nnd  Mai  ans- 
brechen  sollten,  ihrp  Forderungen  durchzusetzen.  Dieses  Vorhaben  zer- 
störte die  Aussperrung  der  Unternehmer  vom  18.  Mai.  Aber  auch  die 
Unternehmer  hatten  sich  in  der  Gefolgschaft  der  kleinen  Baafirmen  ge- 
tlnsoht.  Nicht  alle  folgten  dem  AussperungsbeschlaS,  immerhin  jedoch 
genügend,  um  don  ArbeiterorganiHationen  den  Ernst  der  Sache  zu  zelf^cn. 
Diese  sahen,  daß  sie  «ich  verrochiiet  hatten  und  suchten  die  Aussper- 
rung durch  einen  Generalstreik  zu  libertrumpieu,  indem  sie  ihre  redu- 
nerten  Fordeningen  nnterbreiteten  nnd  flherall,  wo  sie  nieht  angenom- 
men  worden,  die  ArlM^t  mederlegten.  Fflr  die  grofien  Finnen  bUeb  die 
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Sachlage  zwa&ohat  die  gleiche,  die  kleinen  dagegen  waren  zufrieden,  sich 
«of  d«r  n«Den  Basfai  ilureii  Ärbolteni  «inigen  m  kOniiML  Fttr  die 
grölen  Firmen  hatte  die  geinderte  Lage  aber  noch  eino  tiefere  Bodoa« 

tung.  Sie  hatten  für  nicht  rechtzeitig  fertiggestellte  Bauten  grotie  Kon- 
ventionalstrafen zu  zahlen,  denen  sie,  solange  die  Aussperrung  dauerte, 
nicht  unter  Berufung  auf  die  Streikklausel  sich  entziehen  konnten.  8ie 
hoben  daher  «m  1.  Juli  die  Aneeperrtuig  auf  und  konnten  nnn  ihren 
Abnehmern  gegenüber  die  Streikklausel  inr  Aawendnng  bringen.  Als 
dann  am  10.  August  die  Arbeiterorganisationen  auch  den  Streik 
aafhoben,  weil  die  Melirzahl  zu  den  neuen  Bedingungen  des  8*||>ätunden- 
tagee  arbeiteten,  da  glaubte  man  anf  Arbeiterseite  mit  der  Mitteilung, 
daß  46  Proz.  Maurer  und  76  Pros.  Zimmerer  zu  diesen  Bedingungen 
arbeiten,  einen  groCou  Sieg  errnnj^en  zu  haben.  "Die  Kehrseite  der 
Medaille  lag  aber  darin,  daß  es  allen  arbeitslo.sen  Organisierten  frtMH'ehen 
sollte,  auch  aut  Bauten,  die  die  Forderungen  nicht  anerkannt  hatten, 
in  Arbeit  ra  treten.  Da  hiermit  nnr  die  fianten  des  Verbandes  der 
Bangesdiilfte  gemeint  sein  konnten,  so  hatten  die  Organisationen  be- 
dingungslos vor  dem  Verbände  kapituliert.  Von  dem  Teil  der  (J^nter- 
nehmer,  der  die  Forderungen  der  Arbeiter  anerkannt  hatte,  war  sicher 
▼oranszusehen,  daS  er  seine  Unteraohrift  sorfieksiehen  wArde,  da  er 
auf  die  Dauer  nicht  teurer  arbeiten  konnte,  als  die  Mitglieder  des 
Verbandes  der  Baugeschäfte.  Alles  in  allem  also  eino  schwere  Nieder- 
lage der  Gewerkschaften,  und  eine  Niederlage,  für  die  sie  allein  und 
nicht  die  Sozialdemokratie  die  Verantwortung  tragen,  denn  die  Sozial- 
4emokratie  hatte  sieh  redlidi  bemüht,  sie  vor  dieser  Bewegung  sn  be» 
wahren. 

Mit  aller  Schärfe  sind  Sozialdemokratie  und  Gewerkschaften  bei 
diesem  Kample  aufeinandergeplatzt.  Noch  einen  Tag,  bevor  in  der  Ar- 
beiterversammlung die  Entscheidung  Uber  Annahme  oder  Ablehnung  des 
Schiedsspmohee  fallen  sollte,  warnte  der  „Vorwärts*  in  Anbetracht  des 
noch  nicht  beendigten  Holzarbeiterstreiks  die  Arbeiterschaft,  im  Kampfe 
gegen  das  Unternehmertum  ihre  Kräfte  zu  zersplittern,  statt  sie  zu  kon- 
zentrieren. „Es  gilt  einen  Kampf  zum  siegreichen  Ende  zu  fuhren, 
nioht  eine  Ansaht  von  solohen  m  entfesseln."  Li  der  anasdblaggebenden 
Maureryersammlnng  am  23.  April  erklärten  die  Vertranensm&nner  der 
Organisationen,  daß  sich  die  Vorstände  aller  in  Frage  kommenden  Or- 
ganisationen fflr  Annahme  des  Schiedsspruches  erklärt  hätten.  Auch 
ein  alter  Parteiführer  ließe  den  Oenoasen  mitteilen,  da£  die  gegeuwut  tige 
Sitnation  fVat  den  Kampf  nicht  günstig  seL  FOrmlieh  dnunatisch  war 
der  Augenblick,  als  der  Verhandlungsleiter  auf  einen  Zuruf  aus  der 
Versammlung,  wer  denn  das  gewesen  sei,  antwortete:  „Wenn  Ihr's 
wissen  wollt,  es  war  Bebel".  Aber  auch  dieser  Name  konnte  nicht  be- 
fähigend wirken,  und  in  einer  anderen  Versammlung  wurde  gesagt,  man 
wehre  sich  dagegen,  daU  sich  der  „Vorwärts",  in  die  Angelegenheit  der 
Bauarbeiter  einmische.  Er  solle  es  nur  den  Arbeitern  selbst  überlassen 
über  ihre  Angelegenheiten  zu  urteilen  und  zu  entscheiden.  Auch  gegen 
den  „Flaumacher"  Singer  wendeten  sich  die  Angriffe.  Die  Gewerk- 
•chaften  lehnten  es  ab,  sieh  von  der  Soiialdemokratie  bevormnndea  ma 
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iMsen.  D«fi  ihnen  die  Emansipation  in  diesem  Felle  wenig  Segen  ge- 
bradht  hat,  lehrt  der  Erfolg  der  Bewegung.    Aber  die  Gewerkschaften 

lehnten  sich  nicht  nur  gegen  Hie  Partei  uuf,  sondern  auch  gegen  ihre 
eigenen  Führer,  lieber  die  Köpfe  der  Zeutralverwaltung  hinwpc:  und 
gegen  deren  Willen  verwarleu  sie  den  Schiedääpruch.  Weuu  zum 
Schloflse  dann  aneh  die  ZentialTerwaltnngen,  dem  Dmck  der  Manen 
folgend,  umfielen  nnd  eich  glelehfalla  gegen  die  Annahme  des  Schieds- 
sprurhf'fl  erklSrton,  so  war  das  wohl  aus  dem  kollegialen  Empfinden  zu 
erklären ;  doch  drängt  sich  die  Frage  auf,  wozu  sich  die  deutschen  Ge- 
werkschaften Uberhaapt  noch  führende  Beamte  w&blen,  wenn  me  die- 
jenigen, die  die  Saehl^e  klarer  ftbersehen,  im  entscheidenden  Angen- 
blicke  von  ihrem  Führerposten  heruntorreiien.  Diese  Dinifdinlosigkeit 
haben  die  Gewerkschalien  teuer  gehüßt. 

Und  nun  die  Folgen  des  Streiks  für  Arbeiter  und  Arbeitgeber? 
Bein  zifTemm&ßig  ansgedrfiekt,  belief  sich  allein  der  Lohnausfall  auf  ca. 
8  Mill.  M.  Dasn  kommen  noch  die  Streikanterstfitsangen  ans  d«a  Oo- 
wei  k sc,]. nt'tskaR^^en,  die  sich  bei  Maorwn  nnd  Zimmerern  snaammen  anf 
etwas  über  1  Mill.  M.  belleten. 

Weit  schlimmere  Folgen  lassen  sich  aber  aas  der  Streitsucht  der 
Gewerkschaften  nnd  ihrer  Unbotmäßigkeit  gegen  Fflhrer  nnd  Partei 
herleiten.  Solche  Niederlagen  sind  Wasser  auf  die  Mühle  der  Scharf- 
macher. Der  Kampf  des  Scharfmachertnma  gilt  weniger  der  sozialdemo- 
kratischen Phrase  als  den  Gewerkschaften ,  die  im  wirtschaftlichen 
Leben  wirklich  etwas  bedeaten.  ünd  gerade  sie  haben  gezeigt,  wie 
wenig  Weisheit  und  praktisches  Verständnis  der  allgemeinen  Wirt* 
schaitslage  hIo  in  diesem  F.lIIc  ani^'  wandt  haben.  Die  schlimmsten 
Folgen  für  die  Arbeiter  liegen  aber  lu  dem  Aufhören  des  Tarifvertrages 
und  in  der  Zunahme  der  Akkordmanrerei.  Seit  7  Jahren  hatten  Ar- 
beit«* nnd  Arbeitgeber  unter  der  Herrschaft  der  Tarifvertrige  ein  ver- 
hältnismäßig  ruhiges  Dasein  geführt.  Die  Resultate  des  letzten  Kampfes 
haben  die  Arbeit  vieler  Jahre  zerstört.  Bis  in  die  letzten  Tage  hinein 
brechen  fast  unaufhörlich  kleine  Werkstättenstreiku  aus,  hindern  die 
friedliche  Weiterentwldwlnng  des  Gewerbes  nnd  bis  sum  Ende  dee 
Jahres  hört  man  nichts  von  Verhandinngen  für  den  WiederabschluB 
eines  neuen  Vertrages.  Wenn  bierunter  auch  beide  Teile  zu  leiden 
haben,  so  ist  das  Wiederaufleben  der  für  Berlin  schon  fast  ganz  be- 
grabenen Akkordmaurerei  ein  schwerer  Schlag  gegenüber  dem  alten  Ge- 
werkschaftsprinsip  ^Akkordarbeit  ist  Mordarbeit*.  Die  Zahl  der  Akkord- 
manrer  hat  sich,  zum  Vorteil  der  Unternehmer,  fast  verdreifacht,  and 
es  sind  AusKichti  ii  vnrimn den,  daß  ihre  Zahl  weiter  annimmt  nnd  die 
ganze  Betriebsart  in  Berlin  wieder  popalür  wird. 

Die  allgemeine  wirtsehaftHche  Lage  im  Berliner  Baugewerbe  lieft 
einen  ungünstigen  Verlauf  der  Bewegung  TOranssehen.  Die  wirtschaft- 
lichen VerhaltniKHe  wnren  auf  das  höchste  gespannt;  der  ungewöhnlich 
hohe  Zinsfuß  bei  einem  Reichsbankdiskont  von  ö'/j  Proz.  mußte,  wie 
allen  Unternehmungen,  so  auch  der  Bauarbeit  enge  Grenzen  ziehen.  Zu- 
dem hatte  ein  nngewOhnlich  harter  Winter  die  Bantfttigkeit  mehr  als 
in  normalen  Jahren  nnterbroohen,  nnd  die  Iftnger  als  8  Monate  bestdiendn 
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Holzarbeiteraussperruug  die  Saison  für  das  Baagewerbe  vou  vurnhereiu 
schon  ungünstig  beeiofluSt.   Dasq  kam,  daß  man  in  Bairantvniebmer- 

kreiien  schon  seit  Beginn  des  Jahres  mit  einer  Arbeiterbewe^jung  rech- 
riPto  und  bedeutend  weniger  Bauten  in  ATigiiff  nahm  als  im  Vorjahre. 
Im  Baugewerbe  herrschte  überhaupt  eine  Flauheit,  die  auch,  abgesehen 
von  dem  hohen  GeldHtandu,  ihren  natürlichen  Grund  darin  hatte,  Uui> 
mehr  Htnaer  gebaut  waren,  als  in  den  nftoheten  2  Jahren  gebraneht 
werden  konnten.  Pie  Bewegung  mnßte  daher  den  großen  Banfirmen 
noch  einen  gewissen  Di»  nst  erweisen,  indem  sie,  wenn  auch  auf  itjewalt- 
same  Art,  eine  Verminderung  der  Bautätigkeit  imtigte.  Wenn  man 
auch  nicht,  naoh  dem  „Vorwirts'*,  behaupten  kann,  die  großen  Finnen 
hfttten  eine  Arbeiterbewegung  gewünscht,  om  einen  Rflckgang  der  Ban- 
tätigkeit  und  das  Verschwinden  der  kleinen  oft  zahlunssunrahigf-n  I?au- 
unternelinier  zu  bewirken,  so  haben  sich  iüp  'I'ataacheu  doch  nach  dieser 
Bicbtung  hin  bewegt.  £s  ist  auf  dem  Baumarkte  eine  grüliere  Stabili- 
tftt  eingetreten.  Stellen  wir  die  Zahlen  der  Bangeenche  und  der  ge- 
branchsfiBrtig  abgenommenen  Nenbanten  sueammMi: 

Buugesuche 

Jan.    Febr.    Märs   April   Mai  Juui  Juli  Aug.  Sept. 

1906   620     704      7B1     679     889  786  781  655  813 

1007   765     789      7W     724     73»  7«ß  734  744  715 

Neubmiten 

1906     53       49         87       96       63  46  50  65  141 

1007     46      34       «5      64      56  38  44  36  57 

■o  sehen  wir,  daß  die  Zahl  der  Bangerache  vom  April  ab  in  jedem 
Monate  niedriger  war  als  im  Vorjahre.  Die  Zahl  der  als  gebrauchs- 
fertig abgenoinmenen  Neubauten  gir)^  im  April  von  00  Neubauten  in  lliOG 
anf  ti4  in  19U7  herab.  Hatten  im  Baugewerbe  demgemäL»  die  grolien 
Finnen  einen  verb&ltniemftßig  geringeren  materiellen  Schaden  als  die 
Arbeiter,  während  die  wirtschaftlichen  Folgen,  die  in  einer  verminderten 
Bautätigkeit  bestanden,  sogar  günstig  genannt  werden  konnton,  so 
war»  II  die  Nachteile,  die  anderen  Branchen  aus  der  Bauarbeiterbewegung 
erwuchsen,  desto  größer.  Auf  dem  Geldmarkt  muUte  zwar  zunächst  der 
Fortfall  größerer  Summen  ffkr  Lohnaufwendnngen  günstig  wirken,  doch 
wurde  dieser  Vorteil  dadurch  paralysiert,  daß  die  Guthaben  der  Arbeiter- 
Schaft  bei  den  Sparkassen  stark  in  Ajispruch  genommen  wurden  und  vor 
allem  die  iStreikkasnen  sehr  erhebliche  Betrage  flüssig  machen  mußten. 
An  der  Börse  wirkte  die  Aussperrung  besonders  nachhaltig  auf  den 
Markt  der  Pfandbriefe  und  auf  die  Zementaktien.  In  der  Ziegelinduetrie 
hatte  die  EinstelUing  der  Bautätigkeit  den  Erfolg,  daß  die  bis  dahin 
chroniKch  g»-wordene  Ueberproduktion  plötzlich  aufhört»'  Es  wurden 
bis  dahin  jahrlich  für  Oroß-Berlin  ca.  2  Milliarden  bieine  produziert, 
wihrend  eine  AbeatzmOgUehkeit  Ton  nur  600  BfilL  Steine  beetand.  Die 
Hoffnungen  allerdings,  unsichere  Unternehmen  durch  die  Bewegung  zu 
beseitigen,  echeinen  fehlgeschlagen  zu  sein.  Die  Mörtelinduatrie  be- 
schloß während  der  Ausaperrung,  ihre  Betriebe  gleichfalls  zu  schließen, 
und  diejenigen  Bauhrmen,  die  sich  der  Aussperrung  nicht  angeschlossen 
hatten,  durch  ELreditbeschrttnkungen  dam  zu  zwingen.   Brwuchs  ihnen 
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dadurch  zanäcbst  ein  nicht  geringer  Schaden,  so  wurde  ihre  Hoffnung 
«af  einen  lebhaften  An&oliwiing  des  Bengeeobäftee  neoh  der  Aneeper^ 

ning  durch  die  lange  Deaer  der  Bewegung  hart  entt&uecht  Der  Hendel 

mit  Bauholz  wurde  besonderü  stark  in  Mitleideaschaft  gezogen.  Bei 
einem  jährlichen  Bedarf  von  30 — 40  Hill.  M.  Hole  für  Balken  and 
FofibSden  and  16  HilL  M.  Hole  ftr  BnntieoUeinrbeiten,  entfiel  auf  die 
Woche  der  Benaeieon  ca.  1,5  Mill.  M.  Holavwtiraach  fOr  Bansweeke. 

Die  Holzlififr-ranten  hatten  p^roßo  Forderungen  an  die  Bau  Unternehmer 
ausstehen  und  groUe  Menirt  ii  von  Jlolz,  Farben  etc.  angekauft,  fflr  die 
sie  keine  Verwendung  iaudeu.  Der  fasengroühandel  wurde  gleichtaiis 
stark  in  Mitleidenscbaft  gesogm.  Besonders  hatte  der  Trigerhandel  sa 
leiden.  Auch  das  Geschäft  in  Stabeisen  für  Bauswecke  in  Blechen, 
Röhren,  Draht  und  Drahtstiften  erfuhr  eine  Verminderung.  In  den 
Heihen  der  kleineren  Gastwirte  besonders  im  Nordosten  and  Nord- 
westen Berlins  hat  die  Aoaspemmg  verheerend  gewirkt  In  Ver- 
bindnng  mit  den  dort  entsttdu  nden  zahlreichen  Neubauten  waren  Wirts- 
häiiser  entstanden,  die  mit  der  Einstellung  der  Arbeit  ihre  Pforten 
scblielion  muliton,  zum  Sciiaden  der  Hausbesitzer,  denen  aie  den  Mieta- 
zins  nicht  mehr  entrichten  konnten,  zum  noch  größeren  Schaden  der 
BranerBien«  von  denen  sie  finansiell  abhttngig  waren  und  deren  Bier- 
konsnm  snrllokging.  Betroffen  wurden  wie  bei  jeder  längeren  Arbeiter- 
bewegong  auch  die  Nahrongsmittel^eschäfte  und  besonders  die  in  Ar- 
beitenrierteln  liegenden  kleinen  Warenhäuser,  von  denen  einige  zu 
Grande  gingen.  Za  guter  Letit  aber  ist  es  das  große  Pnbliknm,  das 
die  Kosten  zu  tragen  hat.  Ebenso  wie  die  Kosten  der  Holzarbeiter- 
bewegung dadurch  wieder  eingebracht  werden,  daß  die  Ilolzl  r  arVieitungs- 
fabriken    einfach   auf  ihre  Preise  l'roz.  aufschlagen,   so  wird  sich 

im  Baugewerbe  nach  Beseitigung  der  Ueberproduktiou  der  Wohnungen 
die  Notwendigkeit  heransstaUen,  die  Mieten  in  die  Hdhe  sn  sohnuil^, 
damit  die  Unkosten  der  Arbeiterbewegnng  gedeokt  werden. 
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VII. 

Bas  Hotelwesen  und  der  Fremdenverkehr  in  der  Schweiz. 

Von  Dr.  Karl  M&llar* Wemberg. 

Passive  Handelsbilanzen  sind  bei  der  Mehrzahl  der  modernen 
KnltnntMttMk  oiehts  Abwaderiidiea.  GlttoklicherweiM  bedeatem  sie 
sameist  nicht  wirklich  passive  Wirtschaftsbilanzen.  Di«  Differenjt 
zwischen  Ein-  und  Ausfuhrwert  hat  verschiedene  Ursachen,  und  ebenso 
aind  die  Faktoren  verschieden,  die  zum  Aasgleich  dieser  Differenz  in 
der  endlichen  Wirtschaftsbflaas  beitragen.  So  wird  z.  B.  Englands 
Unterbilans  im  Handel  zam  groSen  Teü  doroh  den  Unutaad  wett  ge- 
macht, daß  es  der  „Frachtfahrer  Europas"  ist.  Aach  die  Schweiz  weist 
eine  Unterbilanz  von  ca.  3(K)  Mili.  frcs.  im  Durchschnitt  auf.  An- 
erkanntermaßen trägt  zur  Deckang  dieses  Defizites  in  erster  Linie  der 
IVemdenvwkehr  bei.  Wenn  aber  der  Fremdenverkehr  fttr  das  schweise- 
riselie  Wirtschaftsleben  von  so  großer  Bedentang  ist,  so  ist  es  not- 
wendig, denselben  genau  zu  beobachten,  sowohl  seinen  Umfang,  als 
auch  die  ihn  fördernden  oder  hindernden  Umstände  zu  erkennen,  um 
diesen  so  wichtigen  Zweig  der  schweizerischen  Volkswirtschaft  zu 
stfltsen  nnd  ra  schtttsen.  Leider  sind  aber  die  statistiseheo  Angaben 
in  dieser  Hinsicht  sehr  spärlich.  Der  nunmehr  seit  25  Jahren  be- 
stehende schweizerische  Hotelierverein  mit  Zentralsitz  in  Basel  hat  sich 
ein  großes  Verdienst  erworben,  indem  er  das  Hotel wesen  and  den 
SVemdenverkehr  statistiseh  sa  erfassen  snehte.  Der  neneet«  JButrag 
dieses  Vereins  ist  die  anläßlich  seines  25-jährigen  Bestehens  heraas- 
gegebene  Jubiläumsschrift '),  die  an  statistischem  Material  sehr  reich 
ist.  Indem  wir  es  unternehmen,  das  in  dieser  Featjjchrift  enthaltene 
Material  ztir  Darstellung  zu  bringen  und  hieraus  verschiedene  iSchluß- 
folgernngen  sn  sieben,  wollen  wir  snerst  einen  knnen  Bliok  anf  die 
Entwickelung  des  Hotelwesens  in  der  Schweiz  werfen*). 

Das  Gasthaus  ist  eine  Schöpfung  des  Verkehrs;  es  entsteht  mit 
der  £ntwickelang  desselben,  and  je  intensiver  er  wird,  am  so  mehr  blüht 


1)  JnbililutnsgedenkBchrift,  1882—1907;  heransgegeben  Tom  Zentralburcau  des 
Schweixer  Hoteliervereins  in  Basel.  —  Diesem  schön  auHgestatteten  Hefte  ist  eine  sehr 
gute  Karte  beigegeben,  auf  welcher  die  dem  Fremdenverkehr  dienenden  Städte  und 
Ortschaften  verroichiirt  sind. 

3)  Wir  folgen  im  weeesüichen  dem  Werke  von  Dr.  Theodor  von  Liebenau,  Das 
OmUmI-  «ad  WMMmNMB  äu  StkunlM  in  lltmr  Zdl  asiirl«^  IUI. 
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daa  Oastfaansweaen  auf.  In  der  ältesten  Zeit  waren  der  Veranlassungen 
Eam  Reisen  —  d.  h.  snm  mehr  odw  veniger  ▼(»rttbergehenden  Aufent- 
halte an  einem  vom  gewöhnlichen  Wohoritie  entfernten  Orte  —  nur 

wei)i<:e,  und  demgemäß  war  der  Reisende  eine  seltene  Erscheinung;  er 
mußte  unterwegs  für  sich  selbst  sorgen,  wie  auch  heute  noch  in  den 
nnknltivierten  Lftndero.  Später  war  es  der  Oaetfrennd,  bei  dem  m«n 
Aufnahme  fand.  Gewerbsmäßige  Gewährung  von  Unterkunft  finden  wir 
in  Europa  wohl  zuerst  bei  den  Griechen ;  dort  führten  die  nationalen 
Festspiele  in  Olympia  und  an  anderen  Orten  viele  Tausendo  Orrs- 
fremder zusammen;  wohl  sorgte  der  iestveranstalteude  Staat  luv  die 
Vielen,  die  keinen  Gastfrennd  am  Orte  hatten,  und  gewährte  ihnen 
Unterkunft  (aber  nicht  Verpflegung^;  doch  war  diese  Fürnorge  un- 
genügend für  die  großen  Mengen  Zugereister,  und  bald  fanden  sich 
Leute,  die  ihren  Erwerb  in  der  Beherbergang  der  Fremdeu  sachten 
nnd  fanden.  Die  Sitte  des  Gastgeschenkes  wnrde  hier  sor  Pflicht  f&r 
den  Beherbergten  und  es  nahm  die  Form  eines  Entgeltes  an.  Mit  der 
Entwickelung  der  griechischen  Kultur  nnd  des  weitverzweigten  Ver- 
kehrs dieser  Nation  hat  riich  dann  auch  das  Herbergswesen  entwickelt, 
und  es  wurde,  wie  der  größte  Teil  der  gnechiHcheu  Kultur,  vou  den 
ROmem  ttbemommen  nnd  weiter  entwickelt  Die  Zahl  der  Mtabemae" 
nnd  „canponae"  in  den  Städten,  der  „diverson'ae"  und  ,,Ktahulae"  an 
den  römischen  Heeresstraßen  wuchs  gewalti^x,  besonders  in  der  Kniserzeit. 

Da  brach  vom  Norden  und  Osten  her  der  Strom  der  urwüchsigen 
German«!  herein,  die,  an  dem  edlen  Branobe  des  heilin^n  Gaatreohten 
festhaltend,  das  Gasthaus  nicht  kannton.  Doch  auch  sie  verfielen  dem 
Banne  der  Kultur,  die  aber  im  Zeichen  des  Kreuzes  bei  ihnen  erschien. 
I>as  Christentum  ^ebot,  dem  Wanderer  Obdach  und  Atzung  zu  geben; 
die  frommen  Diener  der  Kirche  in  den  Klöstern  gingen  mit  gutem  Bei- 
spiel voran  nnd  gewährten  dem  Beisenden  Unterkunft  nnd  Verpflegung 
um  Gotteslohn,  gemäß  dem  asketischen  Prinzip,  dessen  Trägerin  die 
Kirche  war.  Dem  luMichen  Beispiele  der  Klöster  folgen  hielt  der 
Adel  in  ruhigen  Zeiten  sein  Burgtor  dem  Wanderer  geotfuet  und  bot 
ihm  Rast  nnd  BtiUicnng  auf  dem  beschwerlichen  Wege.  Unter  solchen 
Umständen  war  das  Reisen,  wenn  auch  mtthevoller,  so  doch  billiger,  als 
heutigen  Tages,  und  gar  viele  zojjen  aus  und  machten  von  diesen  dem 
Reisenden  gebotenen  Vorteilen  Gebrauch.  Aber  auch  noch  durch  an  lere 
Umstände  wurde  die  Keiseiust  angefacht;  die  großen  Reisen  der  Kaiser, 
Päpste  nnd  Bischöfe,  die  Fahrten  von  nnd  nach  Italien  mit  Rossen  nnd 
Mannen,  dies  alles  trug  zur  Hebung  des  Reiseverkehres  bei  Ja,  der> 
selbe  wuchs  dori^^osralt,  daß  manches  Klcster  infolge  der  zu  großen  In- 
anspruchnahme seiner  Gastfreundschaft  sozusagen  bankerott  wurde. 
Wohl  gab  es  Wirtshäuser,  aber  deren  Zahl  war  gering  und  die  Unter- 
kunft daselbst  bei  weitem  nicht  so  angenehm  und  —  vor  allem  —  nicht 
•O  sicher  nnd  billig,  wie  in  den  Hospizen. 

Mit  dem  .Aufblühen  der  Städte  beginnt  in  der  Geschichte  des  Gast- 
hauswesens eine  neue  Aera.  Innerhalb  der  Stadtmauern  entwickelte 
sieh  das  Znnftweseni  das  seine  Gesellen  weit  fiber  die  Lande  hinaus* 
sandte  nnd  den  fremdeti  Ankömmlingen  der  gleieben  Zunft  in  der 
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^Zunftherberge'*  Unterkunft  und  Verpflegung  but.  Hier  i'and&n  aber 
«Qch  Mirkte,  Konsilien  nnd  Beiohstage  statt,  nnd  nooh  manohe  andere 

Anlässe  boten  sich,  die  hoch  nnd  nieder  von  weit  und  breit  herbei» 

locktnn.  So  entstanden  in  den  Städten  verscbiedeno  Arten  von  Gast- 
häusern, entsprechend  den  verschiedenen  Ansprüchen  verschiedener 
Stände. 

Um  die  Ifitte  dee  17.  Jahrhimderte  nun  erfolgte  eine  Umwandlnng 

im  Crasthauswesen,  die  ihren  Ausgang  von  Frankreich  nahm.  Hier  be- 
gann man  die  Gasthäuser  mit  jener  Bequemlichkeit  auszustatten,  die 
den  Keisenden  die  Mühseligkeiten  des  Weges  vergessen  ließ,  und  so 
entstand  hier  das  nHotel**.  In  der  Schweis  ahmte  man  gar  bald  das 
Vorbild  Frankreichs  nach,  zunftobst  nur  iu  den  Städten.  Als  dann  aber 
die  Zahl  jener  Reisen  U  n,  die  unser  Land  der  Erholung  und  de.s  Natur- 
genus.se.s  halber  besuchen,  fort  und  fort  zunahm,  da  entstanden  selbst 
lu  den  abgelegenen  Tälern  und  auf  hohen  Bergen  Hotels  und  selbst 
ganze  Hotelkolonien. 

Nachdem  wir  im  vorhergebenden  einen  korsen  üeberblick  Uber 
die  Entwickelung  des  Hotelwes*'iis  in  der  Schweiz  zu  geben  versucht 
haben,  woUeu  wir  jetzt  dem  Inhalte  der  erwähnten  dubiläumssohritt 
onsere  Aufmerksamkeit  sawenden.  Diese  Festgabe  greift  bis  anf  das 
Jahr  1880  zurück  und  vergleicht  die  statistischen  Angaben  ftlr  dieses 
Jahr  mit  denen  für  die  Jahre  lSi)4  und  1 9n5.  Aus  den  angegebenen 
Zahlen  geht  hervor,  daß  daÜ  Wachstum  dos  llotelwesens  in  diesen 
25  Jahren  ein  ungemein  rasches,  trotzdem  aber  gesundes  war.  Im 
Jahre  1880  sfthlen  wir  in  den  22  Kantonen  1002  Fremdenhotels  mit 
68137  Fremdenbetten;  an  der  Spitze  marschiert  der  Kanton  Grau- 
bünden, was  die  Zahl  der  Hotels  anbelangt,  mit  I7li;  ihm  folgt  der 
Kanton  W^aadt  mit  109  Hoteis,  dann  Bern  mit  107  Hotels.  Hingegen 
stand  dw  Kanton  Bern  mit  9286  Fremdenbetten  an  der  Spitze,  dann 
kam  Ghraubünden  mit  8744,  dann  Waadt  mit  G233  Frsmdenbetten.  Im 
Jahre  haben  wir  schon  1693  Premdenhotels  in  der  ganzen  Schweis 

(eine  Zunahme  von  7"  Proz.  in  11  Jahren j ,  im  Jahre  IWb  gar 
1924  Fromdeuhutels  (^Zunahme  gegen  1880  93  l'roz.,  gegen  löd-i 
16  fro».).  la  der  gleiohen  Zeit  stieg  die  Zahl  der  Fremdenbetten  anf 
88  634  im  Jahre  1894  (Zunahme  60  Proz.)  und  auf  124068  Fremden- 
betten  im  Jahre  1905  i  Zunahme  gegen  1880  114  Press.,  gegen  1804 
39  Proz.).  In  der  ersten  Periode  ^1880  —  1894)  war  also  die  Zunahme 
der  Zahl  der  Hotels^  in  der  sweiten  Periode  (1894—1906)  die  Zunahme 
der  Zahl  der  Fremdenbsttsn  grOter,  —  ein  gutes  Zelehen,  denn  es  be- 
deutet eine  Vergrößerung  der  vorhandeuen  Hotels  und  beweist,  daß 
dieselben  in  der  vorhergehenden  Zeit  einen  guten  Ertrag  abgeworfen 
haben.  Zu  diesen  Zahlen  ist  noch  zn  bemerken,  daß  pro  I9u5  die  vor- 
wiegend dem  LokalTerkehr  dienenden  Hotels,  Pensionen  nnd  Knrhänser 
(zusammen  214  Etablissemente)  nicht  inbegiiiTen  sind;  also  wird  die 
Zunahme  eigeiitlicli  m^ch  größer.  Die  Durchschnittsanzahl  der  auf  ein 
Botel  entfallenden  Jfremdeu betten  betrag  1880  58,  pro  1894  52  und 
pro  1906  64. 

Zur  Uebendoht  lassen  wir  hier  eine  Zusammenstellung  ttber  den 
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Oaog  der  Eutwickeiuug  in  deu  drei  am  meiäten  von  Freuden  beäucbten 
Kantoaen  Bern,  Ghmol^dm  und  Waadt,  sowie  in  der  ganiea  Sohwois 
folgen: 


Hotels 

Frandenbetten 

1880 

1804 

1005 

1880 

1894 

1905 

Bern 

107 

224 

402 

9256 

15  008 

2^  109 

GraubÜDdcu 

>79 

248 

358 

«744 

«4  372 

21  757 

Wudt 

109 

170 

109 

10043 

i$»37 

Sebwcis 

tooa 

1603 

1934 

58  «37 

88634 

IS4068 

Für  das  Jahr  IDUä  wurde  außerdem  noch  eine  höchst  wichtige  Zu- 
eammenetellmig  Uber  die  Anuhl  der  SaiBon-  und  Jehresgeeohftfte, 

sowie  über  die  Bettenzshl  der  Hotels  gemacht.    Der  Kttrse  und  Ueber- 

sicbtlichkoit  Imlbor  lassen  wir  auch  hier  einen  Anszup:  aus  der  be- 
treöendeo  Tabelle  für  die  drei  vorhin  berücksichtigten  Kantone,  sowie 
fUr  die  ganze  Schweis  folgen. 


Hotels 

Fremdenbetten 

Frvmdcnhotel»  uach  der  Betteniahl 

J.-Q. 

J.-0. 

8.-0. 

Ms  100 

101—800 

801>-300 

a01a.aMhr 

Bern 

»77 

225 

10737 

«437« 

346 

47 

6 

Granbftsdat 

185 

>73 

10473 

II  S84 

3'4 

30 

6 

i 

WsMit 

IS4 

55 

I3l}09 

a638 

165 

36 

5 

3 

8«hwds 

1104 

8so 

66388 

57680 

1646 

««5 

43 

so  ' 

Wir  sehen,  daS  im  allgemeinen  das  Jahre^gOMliift  atark  ftberwiegt ; 
eine  die   Zahl  der  Jahresgeschäfte  fiberragende  Zahl  von  Satson«- 

geschäften  finden  wir  nur  in  sechs  Kantonen,  anri  zwar  Appenzell  f  l5 
gegen  12),  Bern  (225  gegen  177),  Luzern  (G2  gegen  59),  Schwyz  (40 
gegen  26),  Thargaa  (4  gegen  3),  Wallis  (99  gegen  45),  also  in  den  ge- 
birgigsten Gegenden,  wo  die  Ungunst  des  Winters  den  Strom  der 
Reisenden  unterbricht,  die  zur  Sommerszeit  in  grofter  Zahl  die  grofi- 
artigen  Schönheiten  der  Natur  bewundem  wollen.  Daß  der  Kanton 
(jrraubünden  in  dieser  Reihe  fehlt,  erklärt  sich  daraus,  d&Ü  der  Fremden- 
besaoh  während  der  Wintersaison  zwecks  Ausübung  verschiedener  Arten 
▼on  Wintersport  ein  sehr  bedeutender  ist.  Hingegen  geht  aus  den 
obigen  Zahlen  hervor,  daß  die  Saisonhotels  größer  sind,  als  die  Jahrrs- 
hotels,  indem  bei  den  ersteren  70  Fremdenbetten,  bei  deu  letzteren  nm- 
60  Fremdenbetten  auf  ein  Hotel  entfallen.  Ueber  die  Qröße  der  Hotels 
im  allgemeinen  gibt  die  reohte  Hllfte  der  obigen  Tabelle  AnftohlnS; 
es  ist  ersichtlich,  daß  Klein-  und  Mittelbetriebe  —  wenn  man  die 
Hotels  mit  weniger  als  100  Betten  als  solche  bezeichnet,  —  bedeutend 
vorwiegen.  Die  groüen  Hotels  sind  wohl  zum  guten  Teil  Aktiengesell- 
schaften, und  es  ist  bedauerlich,  da£  die  Schrift  keine  diesbezüglichen 
Zahlen  gibt  Interessant  ist  die  Beobaohtnng,  daß  der  Kanton  Gran- 
banden  die  meisten  Biesenholels  anfweist;  das  kommt  wohl  daher,  daft 
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man  sicli  in  der  Glcliweis,  was  4Üe  Hotels  anbelangt,  so  weit  als  mög- 
lich nach  den  Gewohnheiten  d«r  Giste  an  riohteo  socht;  und  so  finden 

wir  denn  auch  in  jenem  Kanton,  der  die  meisten  Amerikaner  unter 
seinen  G&steu  zahlt,  die  meisten  Hoti^ls  nach  amerikanischer  Art. 

Wenden  wir  uns  nun  den  li'inanzen  zu.  Wir  lassen  hier  die  Ta- 
belle Uber  inTestierfces  Kapital  und  Asseknimnswert  unseren  Ansfth- 
rangen  vorangehen. 


1880 

1894 

1905 

Assi'kiirani» 
wert  1905 

Total 

Jahns« 
gesaiDtwcrt 

Saison» 
geaamtweit 

Immobilien 

liobilien 

Vorrtte 

240000000 

73  500  000 
6  000  000 

393  6B1 000 

105  513  000 

«9733000 

608  340  000 
147  269000 
ai  898000 

325  518000 
78  803  000 
II  718000 

282  822  000  467  947  000 

6S  466  ODO  1 6 1  040  000 
loi8oooO|  25351000 

Total 

319  soooooj5t69270oo|777  $07  000(416039000 

361  468  0001654  338  oöö 

Wir  sehen,  daß  sicli  innerbalb  der  26  Jahre  alle  Posten  mehr  ahs 
verdoppelt  haben;  die  prosentoale  Zunahme  gegenüber  1880  betrftgt 

für  Immobilien  1894:  Gi  Proz.,  1906:  112  Proz.:  für  Mobilien  1894: 
43  Proz.,  1905:  100  Proz.;  für  Vorräte  1894:  228  Proz,  1905:  265  Proz. 
Am  stärksten  ist  die  Zunahme  bei  den  Vorräten,  was  der  Bericht  der 
„steten  Entwiokelung  der  technischen  Erfindungen  anf  dem  Gebiete  der 
Konservierung  der  Lebensmittel",  sowie  den  ,,8tets  größeren  Anforde- 
rangea  an  Küche  und  Keller  der  Feinschmecker  aller  Nationen'*  zu- 
schreibt. Wichtig  für  die  Praxis  ist  auch  der  auf  das  iTremdenbett 
entfallende  Durchschnittsanteil  an  investiertem  Kapital  (indem  man  sich 
bei  Kenntnis  der  Betteosahl  rasch  einen  Ueberbliok  ttber  den  nnge> 
fähren  Wert  des  ganzen  Hotels  verschaffen  kann);  derselbe  betrug  im 
Jahre  1905  6266  frcs.,  und  zwar  4903  frcs.  an  Immobilien,  1187  frcs. 
an  Mobilien  und  176  frcs.  an  Vorräten.  —  Das  Zurückbleiben  des  Asse- 
koranswertes  pro  1905  hinter  dem  Immobilienwerte  um  140898000  £ros. 
erklärt  sich  darane,  daß  in  dem  erstereu  der  Wert  dss  Bodens,  der  ja 
nicht  versichert  wird,  nicht  inbegriffen  ist. 

Wir  wollen  uns  nun  dem  Verhältnis  zwischen  Ausgaben  und  Ein- 
nahmen zuwenden.  Unter  den  Ausgaben  sind  die  wichtigsten  Poeten: 

1894  1905 

Küdie  40  7 1 2  000  frcs.  6i73Oooofr0i. 

Keller  8599000  12568000  „ 

Odilltor  tt.  Gfatifikationen     8756000.  „  16345000  „ 

AIlgoBieiiM  AoBgaben  7454000  „  II718000  „ 

Sehr  interessant  sind  noch  folgende  Posten: 

1894  1905 

Beklame  i  351 000  frcs.  2  840000  hot. 

Steuern  i  560  000    „  2  644  000  „ 

FciiiT-  u.  UnfallTersicberung    1485000    ,.  2402000  „ 

Die  Gesamtausgaben  1905  betrugen  131H8(HhO  frcs.,  resp. 
1068,90  frcs.  per  Fremdenbett,  also  eine  ganz  gewaltige  Summe,  der 
nun  auch  entsptechende  BSnnahmen  gegMittbentehMi  mfissen.  Das  Oa- 
samtbild fbr  die  drei  Jahi«  1880^  1894  «nd  1906  ist  folgendes: 
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1880 

1694 

1905       1  per  Bett  1905 

Kiuuabmen 
Aosguben 

52  800000 
36000000 

114  334  000 
83  567  000 

188  717  000 
131  380000 

iS37,«o  fr«, 
1058,90  ., 

Bnuto>{owinn 

AbschreibaDgen  au  Iinmo. 
bilien  (1,5  Prot.)  und 
MobUieo  (8  Pnii.) 

16800000 
9480000 

30  767  000 
14  346  000 

57  337  000 
«0940000 

478,*o  frofh 

Reiutjfwiiin                         1     7  320O(X3 
oder  in  Proz.  vom  Kapital  |    2,3  Pros. 

3,11  Pros.    1   4,7  Pros. 

309,6»  ffCB. 

Die  Einnahmen  von  1905  haben  gegenüber  denen  von  1830  um 
256  Proz.  zugenoinmen,  die  Ausgaben  xim  2n5  Proz.  Dieses  schnellere 
Wauhsen  der  Ausgaben  erklärt  sich  daraus,  daß  der  Oaät  von  heute 
bei  gleichen  Preisen  Besseres  Yerlangt,  als  vor  25  Jahren;  auch  die 
hohen  J'reise  der  LebenHinittel  und  die  verschärfte  Konkurrenz  tragen 
<iazu  bei.  Trotzdem  hat  sic  h  d(!r  Reingewinn  mohr  als  verdoppelt,  was 
daher  kommt,  daß  die  Eiunahmcn  viel  schneller  wncbscn,  als  das  Ka- 
pital. (Zunahme  des  gesamten  investierten  Kapitals  idÜ5  gegen  1880: 
143  Pros.)  Es  wird  dann  die  Frage  aufgeworfen:  „Hat  die  Rente  des 
Kapitals  mit  4,7  Proz.  ihren  Höhepunkt  erreicht?*'  Die  Antwort  lalltet 
ziemlich  entHchieden:  Jal  Die  Ursache  dessen  sei  die  Vorme}irun£!:  der 
Ausgaben  inlolge  der  oben  angelülirten  Gründe,  weiclier  Vermehrung 
aber  dureh  eine  Preiserhöhnng  nicht  Reehnung  getragen  werden  könne, 
da  sich  wegen  Mangels  an  Solidaritätsgeftthl  unter  den  Hotelbesitzern 
ein  allgemeines  Vorirohen  in  dieser  Ilichtung  nicht  erzielen  lasse.  Wir 
können  uns  damit  niciit  ganz  ciiiverstaiiflen  erklären,  und  zwar  aus  fol- 
genden Gründen:  Wenn  trotz  des  rasclicn  Wachsens  der  Ausgaben  seit 
1880  der  Reingewinn  sich  verdoppelt  hat,  so  dflrfte  dies  wohl  aueh 
noch  weiterhin  der  Fall  seiDi  denn  der  Bericht  selbst  spricht  an  einer 
anderen  Stelle  die  Ueberzeugung  aus,  daß  der  Fremdenbesuch  noch 
sehr  steigerungsiähig  sei.  Gewiü  sind  in  diesem  Falle  eine  Vermehrung 
der  Sapitalien  und  eine  EiliOhung  der  Ausgaben  unumgänglich,  tber 
ebenso  gewiß  ist  ein  dementsprechend  grOieree  Steigen  der  Einnahmen, 
und  ein  Steigen  der  Rente  ist  also  nicht  so  unmO^oh,  sondem  sogar 
wahrscheinlich. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  wichtigen  Abschnitt  über  die  Hotelange- 
ateUten.  Wlthrend  fOt  1880  nur  die  Gesamtsahl  der  Angestellten  aus- 
gewiesen ist,  finden  wir  fBr  1894  bereits  die  Scheidung  nach  Jahres- 

angestellten  und  Saisonangestellten  durch jTjeführt;  1905  wird  dann  auch 
das  Geschlecht  und  die  Heimat  berücksichtigt.  Im  Jahre  IHHn  zählte 
man  in  den  schweizerischen  Hotels  inegesamt  16  022  Angestellte;  im 
Jahre  1894  schon  23  997  (Zunahme  gegen  1880:  48  Pros.),  und  swar 
11310  Jahresangestellte  und  12  057  Saisonangestellte.  Für  1905  .sind 
die  entsprechenden  Zahlen:  14  252  Jahresangestellte,  19  228  Saison- 
angestellte, zusammen  33  480  (Zunahme  gegen  1880:  108  Proz.,  gegen 
1894:  89  Pros.);  von  diesen  14263  Jahreaangestellten  sind  47  Pmb. 
(6719)  mibanliohen,  58  Pros.  (7588)  weiblichen  Geschlechtes;  von  den 
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19  228  Saisonangwtellten  sind  34  Proi.  (6678)  männlichen  und  GG  Broi. 
(12  55B)  weiblichen  Geschlpchtea.  Die  Zunahme  der  Zahl  der  Ange- 
stellten hält  also  im  großen  and  ganzen  mit  der  Vermehrung  der  Hotels 
gleichen  Schritt;  denn  wir  finden  1880  per  Uotel  IG  Angestellte,  1894: 
14  AagMtellte  und  1905:  17  AngMtellte.  Naoh  der  Zahl  der  Fremden- 
betten ergibt  sich  folgendes:  1880  per  Angestellten  3,63  Fremdenbetten, 
1894:  3,G9,  1905:  3,71  Fremdenbetten,  so  daß  also  die  Mehrbelastung 
des  einzelnen  Angestellten  nicht  so  bedeutend  ist.  —  Was  die  Landes- 
sogebOrigkeit  der  ÄnguteUten  «nbelaagt,  m>  sind  die  VerbUtnisBe  hei 
den  Jahresangestellten  im  Jahre  1905  folgende:  Von  den  6719  männ- 
lichen Angestellten  waren  66  Proz.  (4465)  Schweizer  und  Ii  Proz. 
(2254)  Ausländer;  von  denen  7533  weiblichen  Angestellten  wareu 
76  Proz.  (5753)  Schweizerinnen  und  24  Proz.  (1780)  Ausländerinnen. 
Bei  den  Saisonangeetellten  im  gleichen  Jahre  waren  von  den  667S 
mAnnliohen  Angestellten  66  Proz.  (4449)  Schweizer,  34  Proz.  (2224) 
Ansl&nder;  von  den  12  555  weiblichen  Angestellten  waren  76  Proz. 
(9568^  Schweizerinnen  und  24  Proz.  i^2987)  Ausländerinnen.  Das  Ver- 
hlltnie  ist  also  bei  den  Jahres-  nnd  Saieonangestellten  ganz  gleich,  was 
einigermaßen  auffallend  ist.  Im  ganzen  ist  das  Verhältnis  der  Ein- 
heimischen zu  den  Ausländern  wie  100:38,  d.  h.  auf  100  Schweiz.er 
kommen  38  Aosli\nder:  von  oinom  sogenannten  Monopol  der  Schweizer 
im  Hoteiwesen  kann  hiermit  kuiue  Rede  sein. 

üeber  das  Alter  der  AngesteUten  enthllt  der  Berioht  keineriei 
Angaben.  Hier  können  wir  nun  mit  selbstgesammeltem  Material,  das 
zufälligerweise  auch  aus  dem  Jahre  1905  stammt,  die  Lücke  einiger- 
maßen ausftiilen.  Unsere  damalige  Untersuchung  betraf  4088  in  Hotels 
bedleoatete  Penoaen  beiderlei  GeeoUeohteB  ood  swar  1679  minnlinhe 
ood  2609  weibfiche.  Diese  Tsrteilten  sich  folgendennaflen  auf  die  eb- 
aslnen  AltarsUassen: 


Minuer  Frauen 

bU  20  Jahre  466  367 

21—30     „  813  1636 

31—40    „  ajo  129 

41-50     „  63  54 

50  u.  mehr    7  

ZaMOuncn:  1579  3509 


Wir  sehen,  daß  der  anstrengende  Hoteldienst  Leute  Aber  40  Jahren 

nnr  wenig  gebrauchen  kann. 

Nachdem  wir  nun  dit^  Zahl,  das  (Teschlecht,  das  Alter  und  die 
Heimat  der  Hotelaugestullten  zu  beleuchten  versucht  haben,  wollen  wir 
auf  die  Lohn-  nnd  Arbeitsverhiltnisie  etwas  niher  eingehen.  Beginnen 
wir  mit  den  letzteren.  Der  Hotelang'  st»  l'ti  im  Durchschnitt  ist  als 
ein  gelerntor  Arbeiter  zu  bezeichnen.  An  die  Bildung  dieser  Kategorie 
von  Arbeitern  werden  verbältuismäßig  hohe  Anforderungen  gesteilt;  ab- 
gesehen von  jenem  Teil  des  PersoDiüS}  der  mit  den  Gasten  wenig  oder 
gar  nicht  in  Bertthmng  kounnt  —  und  dieser  Teil  ist  nioht  sehr  groß 
—  fordert  man  von  den  Hot elan gestellten  außer  einem  angemessenen 
Benehmen  und  den  Kenntnissen  ihrer  speaielleu  Obliegenheiten  beson- 
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den  SpraobkeontDiBse.   Wie  weit  Iiier  die  Ansprftdie  gehen,  ersebeD 

wir  ntis  Aer  vorhin  erwähnten,  von  uns  vorfyenommenen  Untersuchung^ 
aus  der  sich  ergibt,  dafi  von  1133  (416  männlichen  und  717  weiblichen), 
mit  RSekBioht  auf  ihre  SpnbhkeniitDine  ontennohten  Hotelangestellten 
nur  315  bloß  eine  Sprache  verstanden  (110  mlonliehe  und  206  weib- 
lichoV  zwei  Sprachen  kannten  5f'2  IHl  männliche  und  401  weibliche i; 
drei  Sprachen  177  (83  männliche  und  94  weibliche);  vier  und  mehr 
Sprachen  49  (32  männliche  und  17  weibliche;.  Außerdem  werden  aber 
auch  an  die  Aiudaaer  und  Arbeiiakral^  der  Hotelangeetellten  sebr  hohe 
Anforderungen  gestellt;  soweit  unsere  Kenntnis  reicht,  ist  die  Zeit, 
während  welcher  ein  Hotel bediensteter  auf  dem  Posten  sein  muß,  14 
bis  16  Stunden  pro  Tag.  Wenn  auch  nicht  diese  ganze  Zeit  mit  wirk- 
lieher  T&tigkeit  ausgefällt  ist,  so  bedeutet  dies  „auf  dem  Poeten  sein" 
dooh  Arbeitaseit.  Es  ist  klar,  daB  der  Fabrikiurbeiter  in  dieser  Be- 
siehnng  besser  gestellt  ist. 

Welcher  Art  sind  nun  die  Löhne  der  Hotelangestellten?  Vorans- 
zoschicken  ist  hier,  daß  Kost  und  Wohnung  in  den  Loim  einzubesiehen 
sind,  da  sie,  der  Natur  des  OesohftfIteB  entspreobend,  den  AngesteUten 
gegeben  werden.  Die  hierfür  verrechnete  Summe  betrigt  1,60  frcs.  im 
Durchschnitt  per  Angestellten  und  Tag.  Rpim  Saisonpersonal  wird  die 
Dauer  r]pr  Anstellung  mit  100  Tagen  durchschnittlich  angenommen.  Als 
Gesamtiuhne  ergaben  mch  nun  pro  1905  folgende  Zahlen: 


Jahres- 
angestdlte 

8aiHOD- 
angcXdlte 

Total 

Daroht<ohniU  des 

Jahres- 
aogestellten 

SaisoD- 
•agestsUt«!» 

Grhülter  und  Gnti- 

likatiooen 
UnkostcD  ffir  Kahrung 

nad  Wohniing 

12604000 
7803000 

3  641  000 
«920000 

16  245  000 
10723000 

884,86 
547.60 

Total 

»0407000 

6561000 

26968000!  1431,8« 

34«.«» 

Der  Oesamtlohn  eines  Hotelangeatellten  ^dduaive  Kost  und  Woh- 
nung beträgt  also  1431, HG  free.,  der  eines  Saisonangestellten  pro  Saison 
(100  Tage)  341,22  frcs.!  Wohlgemerkt,  das  ist  erst  der  Durchschnitt t 
Wenn  man  bedenkt,  daß  ri.eh  das  IxAnminimum  inkludve  Soet  und 
Wohnung  bei  gewiesen  Dienstkategorien  (so  z.  B.  Küchen m&dchen)  im 
Jahresdienst  um  ca.  800  frcs.  herum  bewegt  und  um  280  frcs.  im  Saison- 
dienst,  dann  wird  man  wohl  nicht  behaupten  Können,  daß  der  Hotel- 
angestellte zu  den  „besser  bezahlten  Augestellten  unseres  Landes"  ge- 
höre, zumal  unter  den  geschilderten  Arbeitsbedingungen.  Das  Trinkgeld^ 
dessen  Gesamtbetrag  sich  angeblich  auf  das  Dreifache  der  bezahlton 
Gehälter  beläuft  M,  ändert  wohl  manches,  aber  nicht  alles  an  dem  Bilde. 
Die  Emptänger  desselben  sind  ja  so  wie  so  die  besser  bezahlten  An- 
gestellten der  Hotels,  die  mit  dem  Gaste  direkt  verkehren.  Fflr  die 
Sn  Abwasohraum  hinter  der  Kilohe  oder  im  tiefen  Kelleigdaft  be> 


1)  BddttBiiiig  ron  Onyer,  die  om  «nbsdiingt  sd  hooh  Mlieiiit. 
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schäftigten  ADgestellten  fällt  davon  nicht  viel,  wenn  überhaupt  etwas 
ab.  Wie  dem  auch  sei,  mit  dem  Trinkgeld  suUte  bei  Bemessung  des 
Gehaltes  nicht  gerechnet  werden.  Es  Iftßt  sich  aber  ans  der  yom 
schweizerischen  Hotelierverein  herausgegebenen  Festschrift  ersehen,  dafi 
dies  doch  geschieht,  denn  es  heißt  hier  an  einer  Stelle:  „Zieht  man 
alle  diese  Umstände  (d.  h.  das  Trinkgeld,  denn  ein  anderer  Umstand  ist 
nicht  erwfthnt)  in  Betracht,  so  geseUt  sich  der  Angestellte  unserer  Fremden* 
hotels  zn  den  besser  bezahlten  Angestellten  unseres  Landes  .  .  Sic! 

Die  Festgabe  enthält  schließlich  noch  zwei  umfangreiche  Tabellen, 
die  eine  über  den  Fremdenverkehr  nach  Nationen,  die  andere  über  die 
prozentuale  Bettenbesetzang,  monatsweise  nach   12  Jahren.    Bei  der 
eisten  Tabelle  fUlt  nns  «nf,  dat,  während  die  prosentnalen  Anteile  der 
einseinen  Nationen  am  Fremdenverkehr  Iris  aüf  Zehntel  genau  ange- 
geben werden,  in  der  ganzen  Schrift  keine  auch  nur  annähernde  Zahl 
der  das  Land  besuchenden  Fremden  angegeben  ist;  es  wird  uns  auch 
nicht  gesagt,  wie  diese  prozentualen  iüateile  gefunden  worden.  Die 
S<:hwierigkeit  einer  mehr  oder  weniger  genauen  Zahlenangabe  liegt  auf 
der  Hand  ;  eine  solche  ist  vielleirbt  nicht  einmal  von  gar  so  großer  I^e 
deutnng.    Der  Anteil  der  Nationen  am  Fremdenverkehr  wurde,  wie  wir 
vermuten,  auf  Grund  der  io  den  Büchern  einer  gewissen  Zahl  von  Hotels 
von  den  Fremden  selbst  gemachten  Eintragungen  ermittelt;  war  diese 
Zahl  von  Hotels  genügend  groß  —  was  wir  gerne  annehmen,  —  so  ist 
an  der  annähernden  Richtigkeit  dor  Zahlen  nifht  zu  zweifeln.  Für 
das  Hotelwesen  sind  diese  Prozentzahlen  von  benunderer  Wichtigkeit, 
denn  sie  zeigen,  wo  die  Propaganda  einsetzen  maß,  um  neae  Gftste  in 
unser  schönes  Land  sn  laden.   So  sind  s.  B.  die  benachbarten  lAnder 
Oesterreich- Uli g am  und  Italien  unter  den  Besuchern  recht  spHrlich  ver- 
treten ;  erstere.s  mit  ca.  2,5  Proz.  Anteil,  letzteres  mit  ca.  3  l'roz.  Die 
meisten  Besucher  nendet  Deutschland  zu  uns,  nämlich  ca.  '60  Proz.; 
dann  folgen  als  nftchstgrüßtes  Kontingent  der  Hotelbesncher  die  Schweiser 
selbst;  dann  £!nglsnd  mit  ca.  15  Proz.  und  unser  westlicher  Nachbar 
Frankreich  mit    ca.    12   Proz.     Zahlreich    ist   auch    das  Kontingent 
Amerikas  mit  ca.  ü  Proz.  zu  nennen,  wenn  man  die  große  Entternung 
bedenkt.    Am  beliebtesten  unter  den  Gästen  der  schweizerischen  Hotels, 
sowohl  bei  dtm  Hotelbesitsem  als  andi  bei  den  Hotslangestellten,  sind 
die  Englftoder  und  Amerikaner;  sie  w^en  lange  Zeit  and  sind  swar 
anspruchsvoll,  doch  freigebig. 

Wenden  wir  uns  nun  der  Tabelle  za,  welche  die  monatsweise  Zn- 
sammenstellnng  der  prosentnalen  Bettenbesetsnng*  in  den  Jahren  1894 
bis  1906  enthält^).  Die  prosentnale Betten besetzung  ist  der  Maßstab  ftr 
die  Güte  eines  Jahres,  nnd  zwar  gilt  eine  durchschnittliche  Petten- 
besetzung  von  25  T^roz.  aller  Fn  mdenbetten  als  ein  sch  lec  !i  f  <*  s  Jahr, 
26 — 2Ö  Proz.  als  ein  schwaches,  2ü — 32  Proz.  als  ein  mittel- 
mftSiges,  SS — 86  Pros,  als  ein  gutes  und  37  Pros,  und  mehr  als 
ein  sehr  gutes  Jahr.  Seit  1894  gab  es  nur  ein  einziges  sehr  gutes 
Jahr  (1895  mit  37  Pros.  Bettenbesetsung),  ein  gutes  (1899  mit  34  Proz.), 

1)  In  dieser  Tabelle  fehlt  das  Jabr  189(>;  warum,  ist  nicht  aogegebeo. 
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vier  mittelmäfiige  (1894  mit  29  Proz.;  1897  mit  30  Proz.;  1898  mit 
39  ProK.  und  1906  mit  29  "Prot.^  fdaaf  Bohwaohe  (1901  mit  28  Fnm,; 

1902  mit  28  Proz.;  1903  mit  27  Proz.;  1904  mit  26  Proz.  und  1905 
mit  28  Proz.)  und  ein  nchlechtes  Jahr  (19()<t  mit  '25  Proz.).  Dio  Monate 
der  höchsten  prozentualen  Bettenbösetzung  sind  Juli  und  August  (im 
Durchschnitt  58  Proz.  resp.  76  Proz.J;  daa  ist  die  Hochsaison.  Dio 
Vorsaiflon  vmftJt  die  Monate  AfirU,  Mai  nnd  Joni  mit  ca.  90  Ftea^ 
22  Proz.  reap.  30  Proz.  Bettenbeaotzung  im  Durchschnitt.  Der  Sep- 
tember mit  ca.  40  Pro/,,  bildet  die  Nachsaison.  Während  der  anderen 
Monate  ist  die  Bettenbesetzaug  kaum  lö  Proz.  im  Durchschnitt.  Man 
nimmt  aich  jetst  große  Mfihe,  an  vielen  Orten  der  Schweis  auch  eina 
Wintersaiaon  ins  Leben  zu  rnlBn,  und  es  schwebt  das  Winterleben  in 
Rt.  Moritz  und  Davos  als  Muster  vor;  der  Erfolg  bleibt  niclit  ans,  be- 
sonders im  i^erner  Oberland;  <ioch  wollen  die  Hotelbesitzer  nn  'Ion  be- 
treffenden Orten  die  Beobachtung  gemacht  haben,  „daii  die  Zunahme 
der  Winterbeeacher  anm  Teil  auf  Kotten  der  Sommerfrequena  geschidit^. 

Zum  Zwecke  weiterer  ScUttflse  wollen  wir  nun  auf  Chmnd  der  Zahl 
der  Fremdenbetten  und  der  prozentualen  Bettenbesetaang  die  Aw«^hl 
der  Logiertage  pro  1905  berechnen^): 


Prozentaale 
fiettenbeMtnuig 

Tage 

Logt«rt«g« 

Januar 

M," 

3« 

561  S32 

Februar 

a8 

507 

März 

»5.» 

3« 

611  h I 1 

90,« 

30 

766  740 

21, T 

3* 

83460s 

Joni 

29,0 

30 

I  079  392 

Jali 

S8,& 

3< 

2  249  973 

AngQst 

79.» 

31 

304**71 

September 

41,9 

30 

'  559  534 

Oktober 

•8,. 

31 

696  146 

Norember 

»3.» 

30 

487  587 

13,0 

499  994 

1   1120  892 

Aus  dieser  Gesamtzahl  der  Logicrtago  können  wir  einen  Schluß 
mit  Bezug  auf  die  Zahl  der  Fremden  ziehen;  wir  müssen  zuerst  zu 
dieaem  Zweeke  das  achweiseriache  Kontingent  (21  Proa.)  absieben; 
nehmen  wir  dann  an,  dafi  jeder  Fremde  im  Durchschnitt  20  Tage  in 
unserem  Lande  verlebte,  so  t'olgt,  daß  im  Jahre  1005:  510  375  Fremde 
die  Schweiz  besuchten.  Diese  Zahl  ist  aber  fehlerhaft,  und  zwar  in 
folgenden  BeziehuDgen:  Erstens  ist  die  Annahme  eines  durchschnittlich 
awanaigtftgigen  Anfenthaltes  gana  willkttrlich ;  aweitena  aind  in  der  oben 
gegebenen  Fremdenzahl  al'e  jene  nicht  inbegriffen,  welche  in  eigenen 
oder  gemieteten  Häusern  oder  Wohnungen  AufontlialT  nehmen.  Daraus 
folgt  aber  nur,  daß  die  W^erte,  mit  welchen  wir  hier  zu  arbeiten  beab- 
aidbitigen,  im  aehlimmaten  Falle  an  niedrig  sind. 


1)  Die  Formel  ist :         .  T,  wob^i  B «  Zahl  der  Fremdenbetten  fiberbuupt,  p  a 
pioMHliiaie  BcMtnbwfllnttg,  T*^T9gt  im  Honak. 
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Wenn  wir  die  Qesamteiunahmeu  durch  die  Zahl  der  Logiertage 
teÜen,  so  erhalten  wir  14,60  fros.  eis  Eionahmen  per  Logiertag  und 
Bett.  Nehmen  wir  für  die  sonstigen  Ausgaben  der  Reisenden  (als  Fahr* 
karten  für  Bahn  und  Schiff,  Eintrittsgelder,  Führergelder,  Auslagen  für 
Einkäufe,  Aerztehonorare  etc.)  per  Tag  und  Kopf  nur  15,40  free,  an,  so 
ergibt  sieh  per  Tag  und  Pmson  eine  Totalanagabe  von  80  fros.  Die 
Gesamtausgabe  der  die  Hotels  benützenden  Personen  betrag  dmogernftfi 
im  .Tahyc  ir)05:  3R7  G26  700  frcs.  Betrachten  wir  dic^  so  gewonnene 
Zahl  mit  Bezug  auf  die  VolkswirtHchaft  der  gesamten  Schweiz  und 
insbeeondere  mit  Bezug  aut  die  Handelsbilanz. 

Die  Handelsbilans  der  Sehweis  weist  regelm&Big  einen  Pasrivsaldo 
auf,  welcher  in  den  Jahren  1897 — 1906  im  Dorohschnitt  324  Mill.  fros. 
betrag,  bei  einem  Maximum  von  411  Mill.  frcs.  im  Jahre  1905  und 
einem  Minimum  von  213  Mill.  frcs.  im  Jahre  1901.  Dieser  durch- 
schnittliche Einfabrüberschuß  ist  aber  nooh  nicht  mit  der  gewonnenen 
Zahl  der  Oesamtansgaben  der  die  Hotels  benützenden  Gttate  so 
gleichen;  wir  müssen  zurrst  von  joner  Zahl  den  Betrag  abziehen,  der 
auf  die  Schweizer  selbst  entfällt.  Pro  1905  beträgt  die  prozentuale 
Beteiligung  der  Schweiz  am  Fremdenverkehr  21  Proz.  Verringern  wir 
die  Oesamtansgaben  der  HotelgSate  um  21  Pros.,  so  erhalten  wir 
806225140  frcs.  Diese  Summe  erst  stellen  wir  dem  Einfuhrüberscboft 
pro  19().')  von  410629  718  frcs.  gegenüber.  Es  fragt  sich  nun,  ob  denn 
wirklich  diese  ganzen  306  Mill.  frcs.  als  Deckung  für  das  Defizit  an- 
gesehen werden  können?  Uns  scheint:  Ja!  die  richtige  Antwort  zu  sein. 
Betraehten  wir  einmal,  nm  nach  der  exakten  Methode  sn  verCsbren, 
eine  einzelne  Haas  Wirtschaft.  Nehmen  wir  an,  daß  sich,  wenn  die 
Familie  allein  ist,  der  Wert  der  in  einem  Monat  in  das  Haus  einge* 
führten  Nahrungsmittel  and  Hohstoffe  (z.  B.  2(X)  plus  100)  mit  dem 
Wert  des  in  derselben  2eit  «nsgefthrten  Arbeitsprodnktes  (s.  B.  wenn 
sich  die  Familie  mit  Webern  beschäftigt,  Leinwand  im  Werte  von  300) 
decke.  Nehmen  wir  nun  weitrr  an,  daß  man  in  ein  leerstehendes  Zimmer 
einen  Pensionär  autnimmt ;  liieser  Pensionär  kommt  mit  l(H  )frcs.  in  der 
Tasche  in  das  Haus  hinein,  wohnt  and  zehrt  daselbst,  ohne  zu  arbeiten 
und  reist  nach  einem  Monat  ohne  einen  Franken  sn  Fu£  wieder  ab. 
7ttr  diesen  Pensionär  mußten  doch  Lebensmittel  eingekauft  werden, 
sagen  wir  so  viel,  fiaß  der  Wert  der  Lebensmitteleinfuhr  in  dieses  Haus 
um  60  stieg.  Ferner  verwendete  man  Zeit  zur  Bedienung  des  Pensionärs, 
80  dafi  man  nicht  so  ^iel  weben  konnte,  wie  sonst,  und  daher  der  Wert 
des  ansgefthrten  Arbeitsprodi^ktes  anf  s.  B.  260  sank.  Es  herrscht 
also  offenbar  in  diesem  Haushalt  eine  passive  Handelsbilanz;  ist  aber 
die  Wirtschaftshilanz  passiv?  Nein,  denn  die  von  unserem  Pensionär 
bezahlten  100  fros.  dienen  zur  Deckung.  £s  handelt  sich  hier  aber 
hanptsftcblich  dämm,  ob  die  gansen  100  frcs.  zur  Deckung  herange- 
sogen werden  können?  Gewiß!  Denn  der  Pensionär  in  unserem  Beispiele 
hat  nur  konsumiert,  er  hat  nicht  ein  einziges  Wer'atom  fjest  halfen  und 
daher  fallt  die  ganze  Pensioussumme  der  Hauswirtschat t  anheim,  zum 
Teil  als  Oegenwert  für  verzehrte  Nahrungsmittel,  zum  Teil  als  Miete, 
som  Teil  als  Lohn  fEkr  beanspnidite  Dienstleistnngen  etc. 
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In  ganx  demselben  Falle  befindet  sich  auch  die  Schweiz.  Die  von 
dem  fremden  Hotelgtston  %xa  dem  Aatlrnnde  bereiiigebnehten  GMder 
bilden  letzten  Ende»  die  Deckung  des  Einfuhrüberschusses.  Wir  sehen 
ftlso,  daß  der  Fremdenverkehr  mehr  als  drei  Viertel  dos  T'assiv-saldos 
deckt.  Der  Rest,  welcher  für  das  Jahr  1905  wohl  keino  lü<)  Mill.  fVcs. 
betrageu  dürlte,  weun  mau  die  Bewertuugafehler^)  lu  Kechnung  bringt, 
wird  auf  ▼eraohiedeiie  Weise  gedeckt:  Dansh  das  Im  Auslände  arbeitende 
schweizerische  Kapital  (sei  dieses  nun  in  schweizerischen  oder  in  fremden 
H&nden),  das  Zinsen  und  Dividoudon  bringt;  durch  den  Transportver- 
dienst der  schweizerischen  Eisenbahnen;  durch  die  Tätigkeit  schweize- 
rischer Vernoherangsgeseilsehaften  im  Aaslande  und  durch  viele  andere 
Einnahmeqnellen;  —  ja,  dieser  Rest  wird  nicht  nur  gedeekt,  sondern 
es  verbleibt  offenbar  noch  ein  Ueberschuß,  denn  der  Nationalwohlstaud  der 
schweizerischen  Eidtronossen.schaft  nimmt  deutlich  von  Jahr  zu  Jahr  zu. 

Hiermit  ist  aber  die  Bedeutung  des  Fremdenverkehres  noch  nicht 
enehffpft.  Denn  es  liandelt  sich  ja  nicht  Uol  nm  die  gesamten  doroh 
die  Fremden  in  das  Land  gebrachten  Summen,  sondern  —  und  wohl 
hauptsächlich  —  um  deren  Verteilung.  Im  Jahre  1905  floß  nur  ein 
kleiner  Teil  dieser  306  Mill,  frcs.,  ca.  28^/2  Mill.  frcs.,  in  die  Taschen 
der  Hoteliers;  ca.  15  Mill.  (ohne  Trinkgelder)  fielen  den  33  480  Hotel- 
aagestellten  so.  AtJerdem  verdienen  breite  Volksschichten  und  viele 
Industrien  (wir  nennen  hier  von  den  letzteren  nur  <]i('  Uhrenindnatrie, 
die  Stickereiindustrie,  die  .Schokoladenindustrie,  dio  i  Idlzschnitzerei  etc.) 
groiie  Summen.  Es  verteilen  sich  also  die  durch  die  JB'remden  einge- 
führten Werte  durch  viele  Eanile  Aber  das  ganse  Land  hin  in  fiwt  alle 
Kreise  der  Bevölkerung. 

Es  lif'gt  auf  der  Hand,  daß  die  Behörden  unter  solchen  Umständen 
dem  Hotelwesen  und  dem  Fremdenverkehr  die  nötio^e  Rücksicht  schulden. 
Man  darf  aber  auch  mit  den  diesbezüglichea  Forderuugeu  nicht  zu  weit 
gehen.  Der  Staat  darf  den  fianemstand  oder  aach  nur  einen  Teil  des- 
selben nicht  etwa  zu  Grunde  gehen  lassen,  um  den  Stand  der  Hoteliers 
zu  fördern.  Die  Statistik  zeigt,  daß  din  befolgte  Zollpolitik,  —  mit  der 
die  Hoteliers  nicht  immer  einverstanden  waren,  —  die  vor  allem  den 
Sehnte  der  einheimischen  Brodaktion  im  Auge  hat,  den  Fremdenverkehr 
in  keiner  Weise  nachteilig  beeinflofit  hat.  Wenn  der  Staat  ftr  volle 
Sicherheit  der  Reisenden  und  für  gnie.  Verkehrsmittel  sorgt,  dann  kann 
er  wohl  das  andere,  was  auf  die  Förderung  des  Fremdenverkehrs  Beaug 
hat,  dem  privaten  Unteruehmungsgeiste  überlassen. 

1)  Man  hat  . an  eil  «Icn  P:i«-i  \ -:ililo  lin^ij  nml  :il!iiu  mif  die  Bewcrtun^'-fililrr  saifldc* 
f&hreo  wollen.  Dai  iat  uahchtig.  Jedenfalls  spielt  aber  die  Uoterwertung  dar  Aea- 
fnbr  «in«  erlwUidie  Bolle.  Die  Hnndelaitatistilc  lUt  dl«  Tratnportkortni  ttod  den 
HandeLsprofit  des  Exportrurs  außer  Betracht,  indem  sie  nur  di?-  iiiinn  li-'fhen  («p?-trhunRS- 
kosten  der  Ware  in  llocluiuuf?  .stellt.  —  Femer  spielt  die  Lückenhafligkcit  der  Ermitt- 
lung der  Ausfuhr  gerade  bei  der  Schwei«  eine  große  Bolle.  Uhren,  Schmucksachen 
und  andere  hochwertige  GegeosUUide  werden  von  den  Fremden  hier  gekauft  und  aoU- 
frei  Aber  die  Grenze  gescbttft  Allerdings  führen  aneh  die  Fremden  manchen  Gegen- 
stand unkrDitn  lliert  in  die  Schweiz  pin,  dank  der  rücksicht.svollcn  Hohandluni;  durch 
daa  acbweizerlscbe  ZollperBonal,  daa  den  Fremdenverkehr  aoviel  als  mögUcb  uobeläatigt 
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vin. 

Der  BevölkerungsaustauBch  zwischen  Deatschland 

imd  SchweiB. 

Von  Dr.  Heinrieh  Haaeke. 

Der  stetig  wacbHende  iuter nationale  Verkehr  beäcijräukt  sich  nicht 
nur  auf  dm  OüteratistaoBoh,  die  Weltwirtsohaft  hat  lingst  «aoh  einen 

regen  Aastaasch  zwischen  den  Bewohnern  allor  Länder  herbeigeführt, 
80  dsU!  es  heute  kein  Kulturland  mehr  gibt,  das  keine  Fremden  beher- 
bergt, oder  dessen  Angehörige  nicht  teilweise  in  fremden  Ländern  ihren 
Erw«rb  snchen.  In  beileatendein  MaBe  kt  auch  DenteeUand  an  diesem 
internationalen  Bevölkemngsaustausch  und  zwar  hauptsächlich  als 
gebender  Teil  —  beteiligt.  Nach  den  letzten  amtlichen  Ermittelungen 
hielten  sich  nicht  weniger  als  3  029514  im  Deutschen  Reich  Geborene 
in  fremden  Ländern  auf,  während  823  ÖU7  Fremdgebürtige  in  Deutsch- 
land gM&hlt  wurden.  Zwieohen  Nacbbarlftndem  ist  ein  aolcher  Ana- 
taoaoh  naturgemäß  besonders  rege,  und  eine  Betrachtung  der  an^ga» 
tauschten  Elemente  bietet  mf\nchen  interessanten  Gesichtspunkt.  Wenn 
wir  im  folgenden  spezieil  den  Bevölkerungsaustausch  zwischen  Deutsch- 
land and  der  Schweis  betrachten  wollen,  so  geschieht  das  hanptsäch- 
lieh,  wefl  in  keinem  anderen  Lande  £aropas  aioh  so  viele  Dentsdie  auf- 
halten, wie  gerade  in  der  Schweiz,  und  ferner,  weil  die  amtlichen  Nach- 
weisungen gerade  für  den  Volksaustauch  zwischen  Deutschland  und  der 
Schweiz  recht  genau  sind.  Im  Jahre  19(K)  —  das  letzte  Jahr,  für 
welches  einschlägige  Naohweisungen  vorliegen  —  weilten  in  der  Schweix 
168238')  Reichsdeutsche,  während  Ö5494  Personen  mit  schweizer  Staats- 
angehörigkeit in  Deutschland  ermittelt  wurden.  Zieht  man  nicht  die 
Staatsangehörigkeit,  sondern  die  Gebürtigkeit  in  Betracht,  so  erhiilt  man 
freilich  andere  Zahlen:  denn  es  wurden  gezählt  in  der  Schweiz  134  599 
im  deatschen  Beiohe  Oeboifene^  in  Dentechland  67636  Personen,  dto 
in  der  Schweiz  geboren  waren.  "Wie  bei  der  Gesamtheit  dfs  Volks- 
auHtansclies  ist  Deutschland  auch  in  diesem  Falle  der  gebende  Teil,  auf 
ICH.)  nach  der  Schweiz  gezogene  Deutsche  trafen  aar  42,8  von  der  Schweiz 
nach  Dentschland  gezogene  Personen. 


1)  Die  Zahlenanfjaben  sind  entnommen  der  Yeröffontlichnng  de«  Kaberl.  Stat. 
Amt"  „Die  Deutschen  im  Ausland  und  die  Ausländer  im  Deutschen  Reich".  Referent: 
Ih-.  F.  Zahn. 

2)  Die  offisidle  eidgenfiMiwOie  Statistik  gibt  die  2Ubl  der  Beichadeatwihen  in  d« 
Sdiwefs  anf  168461  an.  Diese  IHffieien«  «rklirt  deh  dadvreb,  d«B  dmilaelMiieiti  b«l 
Benutzung  der  tod  der  Schwctz  ftbemfMdtfln  Zlhlkartea  ttOr  dl«  OftMnWMend»  Ba* 
Töikemng  berüoloicbtigt  wurde. 
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Bei  Betrachtung  des  BevölkeruDgsanstauBches  zwischen  zwei  Län- 
dern darf  man  als  entscheidende«  Merkmal  für  die  Fremden  nicht  die 
Staatsangehörigkeit  sondern  die  Gebflrtigkeit  ansehen.  Wollte  man  von 
allttB  Personen,  die  AngehöriKe  eines  bestimmten  Staates  sind  and  sich 

in  einem  anderen  Lande  befinden,  annehmen,  daß  sie  aus  fenem  Staat« 
eingewandert  seien,  so  würde  mau  eiue  völlig  falsche  Vorstellung  er- 
halten. Es  wQrden  bei  einem  solehen  Verfahren  beispielsweise  sahi- 
reiche Schweizerinnen,  die  durch  Verheiratung  mit  einem  Reichsdentschen 
in  der  Schweiz  die  deutsche  Staat^angehnrigkeit  erworben  haben,  als 
fremde  Klomente,  die  von  DoutHchiand  her  eingewandert  sind,  erschei- 
nen, wahrend  mau  andererseits  Deutsche,  die  iu  der  Schweiz  naturali- 
siert worden  sind,  die  also  in  der  Tat  sagewanderte  Eäemente  dar- 
stellen,  als  Schweizer  ausrlun  würde.  Ein  weit  exakteres  Bild  für 
den  BevölkernngHaustansch  bietet  die  Gebürtigkoit.  Kann  es  freilich 
auch  vorkummen,  daß  iieichsdeutscbe  in  der  Schweiz  Kinder  be- 
kommen, die  dem  Gebortsort  nach  Sehweisar,  der  Staatsangehörigkeit 
nach  natflrlich  Deutsche  sind,  so  spielen  doch  solche  Fälle  keine  so  be- 
deutende Rolle,  daß  sie  'lif  Gebiirtifj;keit  als  Charakteristikum  für  den 
Bevölkenmgsaustausch  stark  beeinträchtigen  köniuen.  In  den  folgen- 
den Gegenüberstellungen  werden  daher  jeweils  die  in  der  Schweiz, 
besw.  Deutschland  geborenen  Peraonen  berttcksiehtigt,  so  datf,  wenn 
yon  Sofaweizern  oder  Dentsohen  schlechthin  die  Rede  ist,  hierunter 
stets  nur  diejenigen  Personen  zu  verstehen  sind,  die  in  der  Schweiz, 
be/w.  in  Deatschland  geboren  sind  und  sich  in  dem  anderen  Lande 
aufhalten. 

Selbstredend  sind  die  Deutschen  in  der  Schweix  nnd  die  Schweiser 
in  Deutschland  nicht  über  das  ganze  Land  gleichmäßig  verteilt.  Geo- 
graphische Lage,  wirtschaftliche  und  sprachliche  Verhältnisse  bringen 
es  mit  sich,  daß  gewisse  Distrikte  Zentral isutionspunkte  für  die  i£in- 
wandemng  werden,  wfthrend  andere  Gegenden  Aoslftnder  nur  in  sehr 
geringerem  Mafie  ansiehen. 

Den  stärksten  deutsohen  Einschlsg  weisen  unter  den  sohwatser 
Kantonen  auf: 

Kuxiiou  Zürich  mit  36  439  Deutschen 

„      Bsscl-Stadt  mit     29  745  „ 
„       St.  Gallon     „       13  587 

Den  schwächsten  denNrhen  Einschlag  dagegen  haben: 

Kauton  Uri  mit  197  Deutschen 

„      Nidwaiden  mit    IS9  t, 

Ohwald«'!!     „  129 

l>ie  wirtschai'tlicli  iutensivt-n  deutschen  Kantone,  die  zudem  nach 
dem  DeutHcheu  Reiche  am  nächsten  liegen,  bilden  also,  wie  nicLt  anders 
SU  erwarten,  die  Hauptanziehungspunkte  für  die  Deutschen,  dio  mch 
nach  der  Schweis  wenden. 

Die  Vorliebe  fflr  die  Grenzdistrikte  beobachten  wir  anoh  bei  den 
Schweizern,  die  sich  in  Deutschland  auilialten :  Hier  sind  vor  allem 
Elsaß-Lothringen  und  Baden  bevorzugte  Gegenden,  im  erstgenannten 
Lande  befan^Uo  siob  9802,  Im  letsteNn  14294  Sehwaistr;  in  dem  mm 
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der  Schweiz  sehr  entfernten  Oldenburg  dagegen  hielten  Aioh  sioli  s.  B. 

nor  30  Schweizer  auf. 

Betrachtet  man  die  ausgetauschten  Elemente  nach  dem  Gesohleoht, 
•o  aeigt  rieh  swiaohen  den  Anewanderem  beider  Völker  ein  erheblicher 

ünteracbied.  Im  allgemeinen  kann  man  anuehmen,  daß  uoter  Aus- 
wanderern das  männliche  Geschlecht  ül)prwiegt.  Fiir  die  Si'hweizer,  die 
sich  im  Deutschen  Reich  auffallen,  trifft  dies  auch  zu,  denn  von  ihrer 
Oesamtaahl  waren  82  777  mftnnlicben  nnd  24  858  weiblichen  Oescblechts. 
Völlig  anders  aber  liegen  die  Verhftltniase  für  die  Deutschen  in  der 
Schweiz.  Unter  diesen  sind  die  Frauen  ganz  beträchtlich  in  (i(>r  Mehr- 
zahl, denn  7*2  HTl  Praueu  stehen  nur  61628  Männer  gegenüber.  Der 
Grund  für  diese  Verschiedenheit  liegt  zum  größten  Teil  in  der  bemf- 
Uohen  T&tigkeit  der  anagetanschten  Elemente,  die  wir  noch  eingehender  . 
betrachten  werden. 


Auch  die  Altersgliederung  der  Deutschen  in  der  Schweiz  und 
der  iSchweizer  in  Deutschland  weicht  nicht  unbedeutend  voneinander 
ab,  wie  naehatehende  Ueberaiebt  seigt. 


Bi  wnrdan  «nnittalt 

überhaupt 
mflnnlich 

nnd 
welblidi 

Von  den  nebeusU'bood  l>cteicbn^n 
Peraonen  befanden  dcb  im  Alter  tod 

unter 

15 
Jahren 

15—25 
Jahren 

25-40 
Jahren 

40—60 
Jahren 

ober 

60 
Jahren 

In  DenlNlilaBd  Geborene  in  der  Schweiz 

in  Prozent 
In  der  Schvdi  Qeborcne  in  DenterUand 

in  Proeent 

»34  599 
WO 
57635 
100 

II  557 

8.6 
10378 

1S,0 

U.o 
14  622 

25,4 

48  744 

S6,2 
18  259 
Sl,7 

32048 

XS,8 

II  163 

19,S 

9936 
7.4 

3  213 

.5/; 

In  weit  stärkerem  MaFo  als  unter  den  Schweizern  in  Deutschland 
sind  unter  den  Deiitnchen  in  der  Schweiz  die  produktiven  Altersklassen 
vertreten,  w&hrend  die  jugendlichen  im  Gegensatz  zu  der  Altersgrup- 
{ttemng  eines  Volkee  eine  aehr  untergeordnete  Rolle  apieleo.  Wie  sehr 
indeaaen  aooh  noch  der  Altersaufbau  der  Schweizer  in  Deutschland  von 
der  einer  fjanzen  Nation  aV>weicht,  möge  ein  Vergleich  mit  Deutschland 
zeigen,  ^ach  der  Volkszählung  von  1900  standen  von  je  lüU  der  Ge- 
aamtbevölkerung  des  Deutschen  Keiches  im  Alter  von 

natar  15  Jahren  15 — ^25  Jahren    95~-40  Jahren    40—60  Jahren    5hcr  00  Jahm 

34.8  '8,6  21,1  17,8  7,8 

Daß  unter  Ausländern,  die  sich  in  einem  Lande  authalten,  die  jugend- 
lichen Altersklassen  zurücktreten,  erklärt  sich  leicht  daraus,  daß  die 
Anawandening  meiat  an  dem  ausge^^prochenen  Zweck  der  Erwerbege» 
winnnng  geachieht  und  dementsprechend  vorwiegend  im  produktiven 
Alfer  vorgenommen  wird.  Je  mehr  sich  der  Altersaufbau  von  Ein- 
wanderern einer  bestimmten  Nationalität  dem  normalen  Altersaufbau 
der  Gesamtbevölkerung  eines  Landes  nähert,  je  stärker  also  Verhältnis- 
mißig  die  jngandlichea  nnd  höheren  Alteraklasaen  beeetat  aind,  um  so 
eher  kann  man  annehmen,  daß  die  Einwanderung  zum  Zweck  dauernder 
Niederlassung  erfolgt  ist,  oder  zn  einer  dauernden  Niederlassung  ge- 
führt hat.    Denn  eine  stärkere  Besetzung  der  jugendlichen  und  der 
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höheren  Altorsklassen  uater  Einwanderern  kann  ihren  Grund  hauptsäch- 
lich einmal  darin  haben,  d&ß  in  großer  Zahl  Familien  mit  Aszendenten 
und  DMBendonton  «inwandeni  ~  «in  FaU,  der  moift  nur  su  beobaohtMi 
ist,  wenn  dauernde  Niederlassung  in  dem  fremden  Lande  beabsichtigt 
wird  —  oder  aber  darin,  daß  die  Einwanderer  nach  der  Einwanderung 
im  fremden  Lande  einen  Haushalt  begründet  haben  und  die  Familien 
bereits  mehrere  Generationen  aufweisen,  mitkin  die  Niederlassung  zu 
Mner  Hoger  danemdeo  geworden  ist 

Werfen  wir  einen  kurzen  Blick  auf  die  konfessionellen  Ver- 
hältnisse der  ausgetauschten  Elemente,  so  erhalten  wir  folgendes  Bild: 
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Die  konfessionelle  Zusammensetzung  fremder  Elemente  hängt  in 
erster  Linie  von  den  konfi'HHionollen  Verhältnisaon  dos  Stammlaudes  ab. 
Um  80  auffälliger  erscheint  auf  den  ersten  Blick  das  starke  Hervor- 
treten der  Katholiken  unter  den  Deutschen  in  der  Schweiz.  Die  Er- 
seheinung  ündet  indessen  ihre  vollständige  Erklämng^  wenn  wir  dio 
Deutschen  in  der  Schweiz  nach  ihrer  speziellen  Herkunft  betrachten. 
Von  der  Gesamtzahl  der  Deutschen  in  der  Schweiz  waren  nämlich  ge- 
boren in  Preußen  lÜOöU,  in  Bayern  11698,  in  Württemberg  36  295,  in 
Baden  48530,  in  ElsaO-Lothringen  14536,  den  Best  —  7610  —  isü 
Abrigen  Dentschland.  Ein  hoher  Prosentssts  der  Deatsohen  in  der 
Schweiz  stammt  also  aus  Gegenden  mit  vorwiegend  katholischer  Be- 
völkerung, die  ja  auch  der  Schweiz  wesentlich  näher  liegen  als  die 
deutschen  Gebietsteile  mit  vorherrschend  evangelischer  Bevölkerung. 

Die  interessantesten  Oesiohtspankte  bietet  ein  Vergleich  der  siis- 
getauschteu  Bovölkeruuicsmassen  nach  der  beruflichen  Gliederung, 
da  hii^rdarcli  oiu  Maßstab  für  deren  wirtschafrlichf  und  soziale  Bedeu- 
tun«;  gewonnen  wird.  Selbstredend  spielt  hiusichilich  der  beruflichen 
Zusammensetzung  der  Einwanderer  bezw.  Auswanderer  der  wirtschaft- 
liche Charakter  des  Herknnfts-  besw.  Bestimmaogslandes  eine  anssohlag- 
gebf'iido  Rollo. 

Dio  erste  Frage,  die  sich  bei  der  Betrachtaug  einer  sozialen  Maase  nach 
ihrer  berut  lieben  Gliederung  autdrängt,  ist  die  nach  dem  Verhältnis  der 
Erwerbstätigen  m  den  Angehörigen,  oder  mit  anderen  Worten :  der  Er- 
nährer an  den  Ernährten.  Ffir  die  Gesamtbevölkerung  eines  Kulturlandes 
liegen  die  Verhältnisse  meist  so,  daß  die  Angehörigen,  als  >  lie  Eniiihrten, 
in  der  Mohrzahl  sind;  von  den  enropäi.schen  Ländern  machon  hiervon 
nor  Oesterreich  und  Italien  eine  Ausnahme.  Anders  aber  liegen  die 
Verhältnisss  fdr  Ansläadsr,  die  sich  ia  einem  firemden  Lande  aufhalten. 
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Aus  leichtvorständlichon  (Tründen  überwiegt  unter  diesen  der  Anteil  der 
Erwerbstätigen.  Diese  Regel  tindet  ihre  Bestätigung  auch  in  der  Zu- 
äAmmeusetzung  der  Deutschen  in  der  Schweiz  und  der  äohweizer  in 
DeataohlMid,  wie  die  naohetehende  Uebemoht  seigt 
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Daß  die  Erwerbstätigen  unter  den  Drataolieii  in  der  Schweiz  ver- 
hältnismäßig noch  stärker  vertreten  sind  als  unter  den  Schweizern  in 
Deutächlaud,  entspricht  dem  verschiedenen  Altersaufbau  der  beiden 
Gruppen.  Denn,  wie  wir  weiter  oben  eehen,  eiBd  die  prodoktiireD 
Altersklasaen  bei  den  Deutschen  in  der  Schweis  atlrker  beeetst  als  bei 
den  Schweizern  in  Denteehland. 

Wenden  wir  uns  nun  der  Verteihn.g  der  Erwerbstätigen  aof  die 
einseinen  Berulsabteilnngen  zn,  so  erhalten  wir  folgendes  Büd: 
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In  der  Art  der  Verteilung  auf  die  versdxiedeneo  Berufsabteiluagea 
weichen  die  ausgetausehteii  BevOlker  cm  gern  ästen  nieht  nnwesentUoh  von- 
einander ab ;  gemeinsam  aber  ift  den  beiderseitig  ansgetauuchtcn  Massen, 

daß  der  verhalfnismHßi<i  größte  Teil  der  Erwerbstätigen  jeweils  iu  der 
Industrie  seiuea  Unterhalt  tindet.  Ani^esichts  der  v.  irtscbaftlichen 
Struktur  beider  Lander  entspricht .  diese  Tatsache  völlig  Jeu  i:^rwar- 
tuDgen.  Die  beiden  Naohbarlinder  sind  wirtaciiaftlick  nieht  veraebieden- 
Artig  genug,  um  sich  in  den  ausgetauschten  Elmienteii  gegenseitig  zu 
ergänzen,  wie  di^  s  beispielsweise  bei  einem  ausgesprochenen  Agrarstaat 
und  ausgesprochenen  Industriestaat  der  Fall  sein  konnte,  sie  tauschen 
daher  zum  großen  Toil  beruflich  gleichartige  Maaaen  ans. 

Ein  ▼arhiltnism&fiig  starkei  Kontingent  stellen  aUerdings  die  in 

der  Landwirtschaft  tätigen  Schweizer  im  Deutschen  Reich,  eine  Tat- 
sache, dip  sich  leicht  daraus  erklären  läßt,  daß  in  Deutschland  bei 
größeren  Viehhaltungen  Schweizer  b-  vorzu^t  werden.  Immerhin  ist  der 
Anteil,  welchen  die  landwirtschafilich  tatigeu  Schweizer  unter  deren 
Oesanitsalil  haben,  bei  weitem  nicht  groB  genug,  nm  etwa  dar  schwelae- 
risohen  Einwanderung  einen  landwirtschaftlichen  Stempel  anfiadrttoken. 

Wenn  wir  im  folgenden  die  berufliche  Gliederung  der  ausgetauschten 
Elemente  in  den  hauptsächlichsten  Berufsabteilungen  noch  etwas  näher 
betrachten,  so  geschieht  dies  vor  allem  in  der  Absicht,  die  soziale  bezw. 
wirtschaftliche  Lage  der  ausgewanderten  dentsdien  besw.  Schweiler  und 
damit  ihre  qoalitatiTe  Bedentnng  für  die  Volkswirtschaft  beider  Länder 
etwas  kennen  zu  lernen.  Einen  Anhalt  für  die  Beurteilung  der  sozialen 
und  wirtschaftlichen  Lage  bietet  die  RerufsstatiHtik  durch  die  Unter- 
scheidung der  Erwerbstätigen  m  „Sbibständige'',  „Angestellte''  und 
„Arbeiter" 

Selbstredend  ist  ftlr  die  Volkswirtschaft  eines  Landes  die  wirt- 
schaftliche T^age  der  Auswanderer  bezw.  Einwanderer  nicht  ohne  Be- 
deutung, die  Auswanderung  wirtschal'tlicb  f<ol bständiger  Personen  ist 
für  ein  Land  schon  wegen  der  damit  verbundenen  eventuellen  Eapital- 
▼erlnste  nicht  erwünscht,  die  Binwandemng  solcher  Elemente  dagegen 
erfrenlicli. 

Wie  schon  oben  betont  wurde,  stellen  die  in  der  Landwirtschaft 
tätigen  Schweizer,  die  im  Deutschen  Reich  ermittelt  wurden,  ein  ver- 
hältnismäßig starkes  Kontingent,  während  unter  den  Deutschen  in  der 
Schweis  landwirtschaftlich  tätige  Personen  nnr  spttrlich  vertreten  sind. 
Betrachten  wir  beide  Gruppen  hinsichtlich  dar  beruflichen  Stellang,  so 
bemerken  wir  einen  recht  betrttcbtlicben  Unterschied. 


1)  rnt*r  den  „StlbstÄndigen"  werden  aoßer  F.i^rcntümem  nn<l  Pfiiliteni  ancb  Be- 
amte in  leitender  Stellung,  wie  z.  B.  Direktoren,  Admini^lratortii  u.  s.  w.  vcn>Uinden, 
unter  „Angeslellten"  dns  wistsenschaftlicb,  technisch  oder  kaufmännisch  gebildete  Verwal- 
tonga-,  Aabiobts-  and  Bureaapenmaal,  unter  »»Arbeitern"  endlich  alles  «uutijte  Per- 
Mod,  wie  Gehilfen,  Lebrlfn^e,  Lohn»  md  TeRearbeiter  n.  a.  w.  fielbsticdcBd  gibt  diese 
Einteilung  kein  Lri-tiniu'-i  BiM  der  Wirklichkeit,  immerhin  aber  gcwAhVt  Sie  oaige  Aa> 
haltsponkte  für  die  Beurteilung  der  qualitativen  ZuMunmenaetauog. 
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Es  waren  uäiulich  in  der  Landwirtschaft  erwerbstätig 
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Unter  den  Deutschen  iiv  der  Schweiz  sind  also  die  „Selbständigen" 
weit  stärker  vertreten  als  unter  den  Schweizern  in  Deutschland,  hier 
machen  sie  noch  nicht  8  Proz.,  dort  ein  starkes  Drittel  aller  landwirt> 
schafblioh  Tätigen  *iw.  Die  Gruppe  der  „Angestellten"  spielt  in 
beiden  Fällen  nur  eine  untergeordnete  Rolle. 

Aehnliche,  wenn  auch  nicht  ebenso  schart"  ausgepräf^te  Unterschiede 
finden  wir  auch  in  der  sozialen  (iruppierung  der  in  der  Industrie  tatigen 
Dentsclimi  und  Sehweiser. 

Es  wenn  in  der  industrie  t&tig 
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Auch  hier  sehen  wir  wieder,  daß  die  Deutschen,  welche  in  der 
schweizer  Industrie  tätig  sind ,  in  verhältnisnmßis:  viel  zahlreicheren 
Fällen  sich  in  gehobener  wirtschaitlicher  Position  beiluden,  als  dies  bei 
den  Sdiweisern  der  Fall  ist,  die  in  der  dentsohen  Industrie  ihr  Brot 
verdienen.  Bemerkenswert  ist,  daß  die  Gruppe  der  „Angestellten'* 
unter  den  Schweizern  in  Deutschland  weit  stärker  hervortritt  als  unter 
den  Deutschen  in  der  Schweiz.  Der  Anteil  der  „Arbeiter"  ist  auf 
beiden  Seiten  hat  gleich  groß;  bei  den  Deutschen  etwas  kleinM'. 

Infolge  der  eingehenderen  Behandlung,  welche  die  Anslftnder  im 
Deutsfhon  Reii  h  'Inrch  die  deutsche  Statistik  (»rfahren  Iiabon,  sind  wir 
in  der  Lage,  auch  die  Verteilung  der  Schweizer  auf  die  verschiedenen 
industriellen  Berafszweige  feststellen  zu  können.    Am  meisten  bevor- 
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die  Sohweiier  die  Metallvanurbeitan^  die  TeztiUndaetrie,  da» 
Baugewerbe   und  die  Herstellimg  von  Masehinen,  Werkzengen,  In- 

atmmpnten  und  Apparaten.  Am  schwächsten  sind  sie  vertreten  in 
den  Gewerben,  welche  sich  mit  der  Bearbeitung  foratwirtacbaftlicher 
Nebenprodnkte,  sowie  der  Herstellong  von  Lenchtetofien,  Fetten,  Oelen  etc. 
lie&ssen,  sowie  femer  im  Bergbau  und  Hüttenweeen. 

Das  Nähere  über  die  Besetzung  der  einzelnen  indnatriellen  Bernf?- 
zweige  durch  Schweizer,  sowie  deren  berufliche  Stellung  innerhalb  der- 
selben veranschaulicht  die  nachstehende  Uebersicht. 

Die  im  Deotsohen  Boich  ermittelten  Schweiler  waren  in  folgenden 
industriellen  Bernfesweigen  tfttig 
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Die  Kleinheit  der  absolnten  Zahlen  macht  es  empfehlenswert,  die 
soziale  Gliederong  der  im  Handel,  Versicherungswesen  und  Schank- 
wirtechaft  einerseits  und  im  Verkehr  andererseits  erwerbstttigen  fremden 
Elemente  gemeinsam  zu  betrachten. 

Die  „Selbständigen"  spielen  auch  hier,  wie  die  nachstehende  Ueber- 
sieht  seigt,  unter  den  Deutschen  in  der  Sohweis  eine  grOSere  Bolle  sin 
unter  den  Schweizern  in  Deutschland.  Da  indeesen  die  Ghruppe  der 
„Angestellten"  unter  den  hier  in  Frage  kommenden  Sohweiiem  ver- 
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hiltnim&liig  gans  besonders  aiktk  Tertoeten  ist,  ist  der  Anteil  der  Ar- 
beiter bei  den  Schweizern  kleiner  «Is  bei  den  Deutschen. 

Im  Handel,  Veraicheningsweseii ,  Sobankwirteohafk  and  Verkebr 

waren  erwerbstätig 
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Von  weit  geringerer  Bedeutung  ale  die  bisher  betraebteten  in 

Landwirtschaft,  Industrie,  Handel  und  Verkehr  Erwerbstätigen  sind 

selbstredend  diejenigen  Pc-rsonen,  die  in  anderen  Berufen  ihr  Brot  er- 
werben und  die  benuloscn  Selbständigen.  T^ntor  den  Deutschen  in 
der  tSchwoiz  upielen  allerdings  die  liauälichen  Dienstboten  (im  Haushalt 
der  Herrschaft  lebend)  eine  nieht  nnbedeutende  Bolle,  besondmi  hin- 
sichtlich des  weiblichen  Gesdüeohts.  Bis  anf  einen  Ueinen  Bruchteil 
sind  die  hier  in  Frage  kommenden  Personen  Frauen  —  330  Männer 
und  16282  Frauen.  Fast  genau  die  Hälfte  aller  deutschen  erwerbs- 
titigen  iVanen  in  der  Sehweii  sind  hinsliehe  Dienstboten.  In  dem  Um- 
stand, daß  sieb  die  Deutschen  weiblichen  Oesohlechts  in  so  großer  Zahl 
zu  den  Stellen  von  häusliclien  Dienstboten  in  dor  Schwoiz  drängen, 
haben  wir  auc-h  die  Erklärung  dafür  zu  suchen,  daß  unter  der  üesamt- 
zahl  der  Deutschen  in  der  ISchweiz  die  Frauen  so  beträchtlich  in  der 
Hehnahl  sind. 

In  welchem  Um£uig  die  zwischen  Deutschland  imd  der  Schweis 
ausgetauschten  Elemente,  welche  sich  zu  dem  Zeitpunkt  der  Zählung 
im  fremden  Lande  aufhalten,  dort  dauernd  oder  vorübergehend  ihren 
Wohneitx  aufgeschlagen  hatten,  in  welchem  Umfang  sie  mithin  für  ihr 
Heimatland  verloren  sind,  UHt  sieh  nieht  erkennen.  Immerhin  kann 
man  nach  den  vorstehenden  Betrachtungen  mit  Oewißbeit  annehmen, 
daß  Deutschland  bei  diesem  Austausch  der  verlierende  Teil  ist,  der 
nicht  nur  mehr  Arbeitekraft,  sondern  auch  mehr  Kapital  abgibt 


Digitized  by  Google 


400 


Literat  ur. 


iil. 

Literatar. 

Bobert  Liefnuum,  Ertrag  und  Einkommeii  auf  dar  Grund« 
läge  einer  rein  subjektiyen  Wertlehre. 

Ein  wirtschafts-theoretischer  Vemiolu 
Jana  (Fischer)  1907. 

Beaproohen  yoa  K.  Diebl. 

Lief  mann  wendot  sich  in  der  vorlie^jenden  Schrift  gpgpn  die 
heutp  herrschende  Ertraß;stbeorie.  Es  sei  talsch ,  die  verschiedenen 
Emkommeusarten :  Arbeitdlohn,  Kapitalzins  und  Grundrente  auf  die 
bei  der  Frodaktion  notwendigen  Erftfte  Arbeit,  Kapital  und  Natur 
znrückzaffelhren  und  ihnen  sasnrechnen.  Arbeit,  Boden  und  Kapital 
lieferten  aas  sich  heraus  weder  allein  noch  in  Verbindung  miteinander 
jemals  wirtschaftliche  Güter  und  liefern  keinen  wirtschaftlichen  Er- 
trag, keinen  Gewinn  und  kein  Einkommen.  Arbeit,  Boden  nnd  Kapital 
liefern  Produkte.  Ob  sie  wirteohafUiohe  Ottter  würden,  ob  aie  (Ge- 
winn und  Ertrag  abwürfen ,  hinge  ganz  von  der  subjektiven  Wert- 
schätzung der  Menschen  ab.  Nur  der  technische  Ertrag  ginge  auf  ob- 
jektiv-konkrete Vorgänge  zurück.  Die  ganze  Vorstellung  von  der 
Wertprodnktivitftt  berahe  auf  einer  Verwechslung  von  wirtschaftliohen 
und  tedinisohen  Erfolgen,  von  Erträgnis  und  Erzeugnis ;  es  sei  auch 
falsch,  zu  bphan|itpn ,  daß  jede  Prodnk»^ion,  die  nicht  technisch  miß- 
langen sei,  einen  Ertrag  im  ökonomischeu  Sinne  liefere.  Der  Ertrag 
flfiase  nicht  aus  den  Froduktionsfaktoren,  sondern  aus  der  Wertschätzung 
der  von  jenen  Prodoktionsfaktoren  geechaffenoi  Prodokte  dorch  Mensohen, 
welche  dieselben  zur  Befriedigung  von  Bedürfnissen  benützten. 

Lief  mann  erklärt  daher  die  „Zurechnungslehre",  welche  be- 
haupte, dal>  die  Froduktionsfaktoren,  Boden,  Arbeit,  Kapital  „alä  Kosten 
mit  bestimmten  Werten  in  die  Produktion  eingehen,  und  ihnen  daher 
▼om  Ertrag  ein  Wertanteil  zngerechnet  werden  mai**  (Phi-lippovioh) 
and  die  „Proportionalitätstheorip  '.  welche  behaupte,  daß  der  Ertrag  in 
demselben  Verhältnis  auf  die  einzelnen  Produktion.staktoren  zurück- 
zuführen sei,  in  dem  dieselben  bei  der  Produktion  verwendet  würden, 
als  die  größten  nnd  folgenschwersten  Irrtümer ,  welche  die  national- 
dkonomisehe  Wiasenaohan  bisher  ao&nweisen  hüte. 
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Ein  „Ertrag"  wird  nach  Lief  mann  erzielt,  wenn  jemand  die 
fertige  Produktion  höher  schätzt,  als  die  aufgewendeten  Kosten  be- 
traf{en.  Aach  die  Kosten  berecboeten  sich  nach  der  subjektiven  Wert- 
•ehitntDg  dee  produierenden  8iilg«kto  und  vwwr  liege  ihr  m  Grande 
die  Wertschätzung  des  geringst  gaaehatzten  gekaufton  Gates,  welches 
das  Wirtscliaftssuhjokt  mit  den  aufgewendeten  Produktions-  bezw,  Er- 
werbsmitteln hätte  schaffen  können.  Dies  geringst  geschätzte  Gut, 
welches  dem  Wirtächaftssubjekt  also  gerade  noch  eben  einen  Ertrag 
liefert,  nennt  Lief  mann  GrenagenoSgat  oder  Grenaertragsgut.  Also 
auch  bei  der  Koatenbereohnnng  nnbe<Ungto  BaBiehnng  anf  anbjektiTe 
Wertschätzungen ! 

Vom  Standpankte  seiner  Theorie  aus,  daß  alle  Eiakommenarten 
Bifibt  anf  otj^ektive  Ursaeben  ssrfiokanfthren  seien,  sondern  auf  sub- 
jektive ümstände  der  btfheren  Bewertung  eines  Gebraaohs-  oder  Taosoh- 
gutes  gegenüber  den  aufgewondnten  Kosten  kritisiert  Lief  mann 
einige  der  herrschenden  Einkomiaeiiatheorien.  Er  sucht  zu  zeigen, 
daß  auch  solche  Theoretiker,  die  von  einer  subjektiven  Wertlehre 
ausgehen,  wie  Bdbm-Bawerk,  in  den  Fehler  TeHmllen,  diese  objek- 
tiva  Verursachung  anannehmen.  Dies  trete  besonders  in  B  ö  h  m  -  B  a  - 
Werks  Zinstheorie  hervor.  Schon  seine  Problomstellung  sei  falsch,  daß 
nämlich  zu  erklären  sei,  warum  der  Wert  der  mit  Hilie  von  Kapital 
erzeagten  Güter  regelmäßig  größer  sei,  als  der  Wert  der  Kostengüter. 
Tatatohlich  eziata«re  dieaer  Mehrwert  nicht  regelm&ffig,  nnd  soweit  er 
existiere,  flösse  er  nicht  aus  dem  Kapital,  sondern  sei  das  Ergebnis 
einer  Differenz  der  Wertsohätsang  der  JBL&afer  gegenaber  den  Kosten 
der  Verkäufer. 

Lief  mann  will  das  Sapitalainaproblem  anf  folgende  Weise  lOsen: 

Der  Ertrag,  der  mit  Leihkapital  endelt  werde,  entstünde,  weil  man 
auch  durch  Verkauf  des  Gegenstandes  (und  eventuell  Selbstbenatzung) 
einen  Vermögenszuwachs  erzielen  würde.  Man  verleihe  eine  Sache  aus 
demselben  Grunde,  weshalb  man  sie  tausche,  und  überhaupt  jede  wirt- 
flobaftliobe  Handlung  ▼omebme^  weil  einem  daa,  waa  man  erhielte»  mehr 
wert  sei,  als  die  Sache  selbst  beaw.  die  Kosten.  Auch  die  Grundrente 
sei  nichts  anderes,  als  Ertrag  von  Leihkapital,  darauf  beruhend,  daß 
der  Pächter  erwarte,  mit  den  Produkten,  die  er  auf  dem  gemieteten 
Boden  gewinne,  einen  soloben  Leihertrag  an  ersielen,  dal  er  damit  die 
Kosten  der  Produktion  decken,  den  ausbedungenen  Zios  an  den  Ghrund« 
besitzer  zahlen  und  darüber  hinaus  noch  einen  Reinertrag  erhalten 
werde,  um  dessentwillen  er  seine  Tätigkeit  ausübe.  Die  Grundrente  im 
speziell  Ricardo  sehen  Sinne  sei  eine  Art  des  iL<rtrages,  die  sich  überall 
ftnds^  wo  mehrere  Al^rtsckaftssulöekte  mit  yersehiedenen  hohen  Pro- 
duktionskosten hergestellte,  gleiohartige  Produkte  verkaufen. 

Der  gerügte  Mangel  trete  namentlich  deutlich  in  der  Zurechnungs- 
lehre hervor.  Man  ginge  dabei  immer  von  der  Anschauung  aus,  daß 
die  verschiedenen  Eiokommenarten  aaf  die  einzelnen  Prodoktiousfaktoren 
als  urslobliok  wirkende  Objekte  zarückzafQhren  seien.  Man  wolle  s.  B. 
in  dem  Ertrag  einer  Untersuchung  die  Teile  untersclieiden,  die  auf 
Leistungen  der  Arheiteri  auf  die  Mitwirkung  dea  Bodens,  auf  die  Vor- 
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gütuDg  itlr  das  zur  VArfftgung  gestellte  Kapital,  auf  die  persönliche 
Arbeit  des  Unternehmens  zurückzuführen  und  zu  begründen  seien.  Es 
sei  aber  falsch,  den  Produktionsfaktoren  einen  Wertanteü  am  Ertrage 
Btunreohn«!!.  Sie  eden  nur  Ertrage-  tmd  ErwerbmnitteL  Des  welire 
Problem  der  VerteUnog  sei  aieht  ein  Problem  gerechter  Znxechnung  en 
die  Produkt ionsfaktoren,  sondern  es  sei  ein  Problem  der  tatsächlichen 
Preisbildung,  es  sei  die  praktische  Frage,  wieviel  bei  gegebenen  Wert- 
schätzungen der  Konsumenten  von  dem  inl'olge  geringerer  Produktions* 
kosten  sa  enielenden  Ertrage  jedes  en  der  Fkrodnktion  vnd  em  Absets 
beteiligte  Wirtschaftssubjekt  fflr  sich  erwerben  kSnne. 

Tjiefmann  bringt  dies  alles  in  Zusammenhang  mit  seiner  Wert- 
lehre. Nach  Lief  mann  ist  Wert  im  allgemeinen  8inne  eine  Qrad- 
yergleichung  von  Bedürfnissen  nech  ihrer  Stärke.  Wert  im  wirtsohaft* 
liehen  Sinne  ist  die  Ghredvergleiohnng,  angewendet  anf  Gegenstände  der 
Außenwelt,  von  denen  sich  ein  Mensch  zur  Befriedigung  seiner  Bedürf- 
nisse abhängig  fühlt.  Wertschätzungen  der  Konsumenten  sind  nach 
Lief  mann  die  letzte  Ursache  nicht  nur  aller  Werte,  sondern  auch 
allen  Preises  und  damit  anch  jeder  Art  des  Ertrages. 

Zu  einer  näheren  Bestimmung  dss  Oradverh&ltnisses  beim  wirt- 
schaftlichen Wert  gelangt  Liefmann  vermittels  des  Ertrages.  Er 
argumentiert  so:  Die  BefViedigung  fa.st  aller  menschlichen  Bedürfnisse 
erfordert  Opfer,  während  die  Erlangung  fast  aller  Lustgefühle,  auf  die 
nnsere  Bedttrfnisse  gerichtet  ^d,  mit  UnlostgefUlüen  ▼erbnnden  ist. 
Wir  bringen  diese  Opfer  nur  dann,  wenn  wir  erwarten  können,  uns 
dafür  ein  größeres  Maß  von  Lustgefühlen  verschaffen  zu  können.  Die 
Anstrengungen  und  Aufwendungen,  die  ein  Mensch  zur  Befriedigung 
seiner  Bedürfiune  zn  machen  hat,  nennt  man  Kosten.  Die  Kosten 
ermöglichen  es,  den  Orad  des  Wertes  sa  bestimmen,  aber  nioht  etwa 
so,  daß  die  Kosten  das  Maß  des  Wertes  wären,  sondern  Liefmann 
meint,  in  streng  subjektivem  iSinne:  ^Es  muß  von  den  Lustgef ülilen, 
die  wir  uns  mit  bestimmten  Kosten  beuchaifen  konneu,  dasjenige, 
worauf  wir  sie  ▼erwenden,  regelmäßig  das  dringendste  sein,  dasjenige, 
bei  welchem  also  die  Spannnng  zwischen  Kosten  und  Wert  am 
größten  ist.  Diese  Spannung,  um  die  wir  also  ein  tat.«ächHch  befrie- 
digtes Lustgefühl  höher  schätzen,  als  das  geringste,  das  wir  mit  den 
Kosten  noch  befriedigen  würden,  oder  anders  ausgedrückt,  um  die  wir 
das  tatsächlich  beseitigte  ünlnstgefähl  stärker  empfinden,  als  des  mit 
den  Kosten  verbundene,  ist  der  wirtschaftliche  Gewinn  oder  Ertrag  .  .  .  . 
Der  Ertragsnutzen,  die  Spannung  zwischen  Wert  und  Kosten  ist  der 
Maßstab  des  Wertes,  insQlern,  als  man  sagen  kaun,  daß  das  Gut,  welches 
ans  bei  gleichen  Kosten  den  höchsten  Ertrag  liefert,  ons  am  meisten 
wert  ist." 

Als  gemeinsame  KoHtenbemessungsgrnndlage  könne  in  der  tausch- 
losen Wirtschaft  die  Arbeitsstunde  angenommen  werden,  in  der  Ver- 
kehrs Wirtschaft  diene  dazu  das  Geld.  Damit  glaubt  Liefmann  jede 
Art  Ton  Werttheorie,  die  anch  nur  partiell  die  Kosten  als  wertbestim- 
mend anerkennt,  widerlegt  zn  haben.  Weder  der  Wert,  noch  der  Preis 
aller  Güter,  der  OenuAgüter  sowohl,  wie  der  Kapitalgüter  werde  durch 


Digitizcd  by  Google 


Literatur. 


403 


die  ftufgeweDdeten  Kosten  bestimnit.  „Die  Stärke  des  BedürfDiasaSf 
das  uns  ein  Gut  belricdigen  soll,  wird  durch  die  Kosten,  die  wir  zu 
seiner  Erlangung  autwenden  müssen ,  nicht  im  geringsten  verändert. 
Kor  die  Größe  des  Ertrages,  die  Diöerenz  zwischen  Lust-  and  Un- 
]iistg«AlU  wifd  durch  die  Koeten  bednflnlt  Wert  ist  aber  nidit  diese 
Difforenif  eoDdem  nur  der  Grad  des  Lustgefühls.  Die  Kosten,  oder 
genauer  genommen  die  Wertschätzung  des  mit  demselben  herzustellen- 
den Grenzgenußgutes  sind  die  eine  Komponente  des  Ertrages,  Wert- 
schätzung des  Genußgutes  selbst  ist  die  andere." 

Auch  bei  Ke]rftidgtttem  biDge  der  Wert  oder  Preis  —  und  dies 
wird  besonders  der  Grenznutzentheorie  gegenüber  betont  —  nie  von 
ihren  Kosten  ab.  Wohl  hinge  der  Wert  der  Ka|iitalgüter  auch  ab 
vom  Ertrag,  sie  würden  ja  nur  des  Ertrages  wegen  geschätzt,  aber  er 
biDge  iinr  von  derjenigen  der  beiden  Komponenten  des  Ertrages  ab, 
welche  die  Wertschätzung  des  Genußgntes  dnreh  die  Konsameoten 
bilde.  Im  strengen  8inne  des  Wortes  kann  man  nach  Liefmann  von 
einer  Wertschätzung  bei  Kapitalgütern  überhaupt  nicht  reden ,  man 
schütze  sie  nur  als  Mittel  der  Ertragserzielung,  bewertet  aber  werde, 
da  der  Ertrag  regelm&Big  in  Geld  bestünde^  nnr  das  Qnt»  das  man  sieh 
ftr  das  beim  Verkanf  der  Kapitalgüter  erhaltene  Oeld  be8cha£ren  könne. 

Liefmann  macht  der  Grenznutzentheorie  zum  Vorwurf,  daß  sie 
bei  den  Kapitalgütem  in  die  Fehler  der  objektiven  Werttheorie  suruok- 
fidl«.  Zwar  erkl&rten  die  Orensnntsentbeoretiker  «nsdrflcklieb,  dafi  die 
Frodaktivgflter  ihren  Wert  von  dem  des  OennQgntes,  m  dessen  Her- 
stellung sie  dienten,  ableiten  mußten.  Aber  —  so  führen  diese  ü  l m  ro- 
tiker  fort  —  „diese  Form  der  Wertschätzung  der  Produktivgiiter  wird 
abgeändert  und  mit  ihr  die  Wertbeurteilung  der  aus  ihnen  entspringen- 
den OennSgflter,  wenn  ans  einem  ProdnktiTglltervorrat  mehrere  OennB- 
gtiter  mit  Teischieden  hohem  Grensnntsen  hergestellt  werden.  Es 
tritt  dann  die  eigentümliche  Erscheinung  auf,  daß  sämtliche  herstell- 
baren Genullgüter,  sowie  die  zu  ihrer  Herstellung  dienenden  Produktiv- 
gflter  einander  im  Werte  gleichgestellt  werden,  und  swar  nach  dem 
Ghrenznntsen  desjenigen  Oennfigntes,  das  nnter  allen  als  das  mindest- 
wichtigste  betrachtet  wird"  (8.  65). 

Damit,  meint  Liefmann,  sei  zugegeben,  daß.  wer  sich  ein  Ge- 
nußgut herstelle  oder  eintausche,  dies  nur  tue,  weil  er  dasselbe  höher 
sohitse,  als  die  aufgewendeten  Kosten,  s.  B.  Arbeit.  Wenn  er  nnn 
dieses  GenuOgut  verliere  und  er  beschaffe  sich  ein  neues  derselben  Art, 
dann  solle  er  dieses  jetzt  auf  einmal  geringer  schätzen  und  zwar  nach 
dem  Wert  des  Grenznutzengutes,  also  ungefähr  nach  den  aufgewendeten 
Kosten. 

Wenn  ich  jetit  sn  «ner  Kritik  der  Ansehannn^  Liefmanns 
ftbergehe,  so  will  ich  von  vornherein  bemerken,  daß  Liefmann  in 
vielen  seiner  kritischen  Bemerkungen  zweifellos  Eecht  hat.  Die 
Verwechslung  von  technischen  und  wirtschaftlichen  Gesichtspunkten  bei 
der  Behandlnng  wirtsohafts-tbeoretisober  Probleme  finden  sich  leider 
albm  känfig.  Anoh  solche  Antoren,  die  streng  technische  und  wirt- 
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scbaftliche  Probleme  sondern,  halten  infolge  salopper  AoedrsoksweUM 
an  dieser  Uuteracbeidung  nicht  immer  fest. 

Ebenso  bat  Lief  manu  Recht,  wenn  er  die  so  häuüg  anzutreä'endfi 
Anedrookaweiee  sorQekweist,  als  ob  „Wert"  prodosiert  werden  kOime^ 
und  als  ob  von  einer  „Wertprodokkivitit*'  die  Rede  sein  kOnne.  Ist 
dies  bei  solchen  Narionalökonomen  noch  erklärlich,  die  an  der  objek- 
tivistischei},  klassischen  Werttheorie  lesthalten,  so  ist  es  absoiat  on- 
verst&udlich  bei  solchen  Antoren,  die  eine  snbjektivistisolie  Wertlelire 
vertreten.  In  dieser  GQnsioht  stimme  ich  der  Liefmnnn  sehen  Polenuk 
gegen  die  B  öh  m-Ba  werk  sehe  Zinstheorie  in  manchen  Punkten  zu. 
Bei  der  Behandlung  des  Problems,  ob  die  ältere  (gegen wärtive)  Pro- 
duktivmittelmenge der  gleichgroßen  (künftigen;  nicht  nur  technisch, 
•ondem  snoh  dem  Wert  neck  fiberlegen  sei,  nntersnoht  B9hm-Bn> 
werk  nnch  den  Grenznutsen  nnd  den  Wert  der  Produktivmittel.  Bei 
dieser  ganzen  Untersuchung  unterstellt  aber  Böhm-Bawerk,  daB  die 
fertigen  Produkte  auch  Käufer  liudeu,  daü  sie  in  entsprechender  Zahl 
gewünscht  und  entbehrt  werden,  and  zwar  von  zahlungskräftigen  Käufern. 
Ifit  enderen  Worten,  Bflhm-Bawerk  setst  eine  gla<^oh  geleifeets 
Produktion  voraus.  Erst  die  künftige  Marktlage  kann  aber  ergeben, 
ob  die  künftige  Produktenmenge  auch  wirklich  einen  gröBeren  Wert 
repräsentiert  als  die .  aufgebrauchte  Eapiulsubstanz.  Im  ganzen  Zu- 
senunenhang  seiner  Darlegungen  kitte  hier  B5hn*Bnwerk  nv 
eine  Prodaktionsvermehrangi  niekt  aber  eine  WertTennekmng  aanehmsK 
dfirfen. 

Viele  Zitate,  dio  T^iefmann  anführt,  zeigen,  daß  in  den  Lehr- 
büchern in  diesen  Frageu  oft  ein  bedauerlicher  Maugel  au  begrififücher 
Sehftrfe  oder  an  klarer  Ansdmeksweise  vorliegt. 

So  bereitwillig  ich  dies  alles  zugebe,  so  sehr  möchte  iek  aber 
bestreiten,  daß  wirklich  die  heutige  Nationalökonomie  durchweg  den 
graodlegeudeu  UntenKihied  von  Wirtschaft  und  Technik  nioht  genügend 
beachte  oder  ikn  nieht  konsequent  dorebftlkrSb  Ebenso  sdMint  mir 
nnnötig,  durch  einen  völligen  Neubau  eine  rioktige  G^randlage  snr 
Erforsclmng  der  nationalökonomischen  Phänomene  schaffen  zu  müssen. 
DieH  ist  zweifellos  eine  starke  Ueberireibung.  Es  kann  nicht  zugegeben 
werden,  daß  die  heutige  Nationalökonomie  lehre:  Arbeit,  Boden  und 
Kapital  gftben  ans  sieb  heraus  Ertrag,  oder  daß  sie  lehre,  jeda 
Verwendung  von  Kapitel  und  Arbeit  liefere  von  sich  ans  mnen  wnri- 
schaftlichen  Ertrag.  Auch  in  der  horrschemlon  Theorie  ist  Ertrag  zu- 
nächst nur  etwas  Technisches  und  in  keiner  Weise  ist  damit  echon 
der  Begrifi  des  wirtschaftlich  Gewinnbringenden  verknüpft 

Es  ist  nur  eine  terminologisebe  Frage,  ob  man  dem  VorseUag  des 
Verfassers  entsprechend  „Güter*'  und  „Ertrag",  weil  sie  eben  nur  tech- 
nische und  keine  wirtschaftliche  Bedeutung  hätten,  ersetzen  soll  durch 
„Produkt"  und  „Eraeognis".  Ich  glaube  mancherlei  Gründe  sprechen 
dagegen.  Jeder  NatioiMil0k<Miom  weiB,  dal  Ottter  nur  Dinge  sind,  die 
geaignat  sind,  menschliche  Bedürfnisse  zu  befriedigen.  Ob  sie  aosh 
bewertet  und  gekauft  werden,  ist  Sache  des  Marktes.  Aber  den  Aus- 
druck „Güter"  nur  für  Produkte  anxuwenden,  die  eine  Bewertung  ge- 
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fnnden  haben,  scheint  mir  eine  nnodtige  Abweichuiig  von  der  herge- 
brachten Terminologie.  Ebenso  scheint  mir  kein  Qrnnd  vorzuliegen, 
den  Ausdruck  „Ertrag"  durch  „Erzeugnis"  zu  ersetzen,  da  schon  mit 
genQgender  Klarheit  in  der  bisherigen  Theorie  gelehrt  worden  ist,  daß 
Ertrag  etwas  ökonomisch  Farbloses  ist  Wenn  nur  die  eiDielneii 
Autoren  in  aller  Schärfe  die  Tatsache  betonen ,  daC  die  Ausdrücke 
„Güter",  „Ertrag",  „Kapital"  u.  s.  w.  zunächst  nur  technische  Be- 
deutung haben,  so  scheint  mii-  die  Terminologie  selbst  beibehalten 
werden  so  können.  Vor  allen  Dingen  geht  der  Verfasser  in  seinem 
Sal^jsktivismus  in  der  Ertragstheorie  viel  sn  weit,  wenn  er  die  ganze 
Verteilungstheorie,  welche  die  Einkommenarten  auf  die  einzelnen  Pro- 
duktionstaktoren zurückfahrt,  ersetzen  will  durch  eine  streng  subjek- 
tivistisch  gefärbte  Ertragstheorie. 

Man  mUlIta  sehliefiioh  dahin  kcnnmsn,  t&a»  Zetglisdsning  dar 
„Kosten"  in  die  einzelnen  Bestandteile,  soweit  sie  mit  den  drei  Pro- 
duktionsfaktoren Arbeit,  Kapital ,  Natur  zusammenhängen ,  ganz  über 
Bord  weri'en  zu  müssen.  Tatsächlich  ist  dies  auch  die  Meinung  des 
Verfassers,  der  einmal  bemerkt  (8.  71):  „Die  Kosten,  die  die  Herstellung 
eines  Oenußgntes  oder  eines  Produktionsmittels  erfordert,  kommen  weder 
für  den  Wert,  noch  für  den  Preis  des  einen  oder  des  anderen  in  Be- 
tiacht.  Sind  die  Kosten  insgesamt  nicht  gcringf-r  als  der  Preis  der 
Produkte,  so  werden  eben  solche  nicht  hergestellt  bezw.  in  so  geringer 
Menge,  dal  die  Konsnmenten  mit  höherer  Wertgrense  alle  anderen 
vom  Markte  verdrängen  und  der  von  ihren  WertschManngen  bestimmte 
Preis  einen  Ertrag  über  die  gesamten  Kosten  hinaus  gewährt."  Also 
an  Stelle  der  Betrachtung  der  objektiven  „Kosten"  nur  eine  Betrach- 
tung der  subjektiven  Wertsohltsungeu  der  Konsumenten  nnd  die  rein 
inlsre  Vergleichnng,  welche  die  Konsommten  anstellen,  swisdien  den 

Preisen  der  Güter  nnd  ihren  Wertschätznnf^on. 

Mir  scheint  aber  auch  venu  Stnndpuukte  der  subjektiven  W'ert- 
lehre  aus  eine  eingehende  Betraclitung  der  Kosten  durchaus  notweudig 
an  sein,  nnd  ieh  kann  nicht  sngeben,  daB  die  ganie  bisherige  Art  der 
Zins-,  Beuten-  nnd  Lohntheorie,  die  diese  Einkommenarten  in  einen  ge- 
wissen Znsammenhang  brachte  mit  der  Mitwirkung  der  einzelnen  Pro- 
duktionsiaktoren,  völlig  verfehlt  wäre.  Liefmann  meint,  die  Art,  wie 
die  subjektive  W^rtlehre  die  Kosten  berücksichtige,  sei  ein  KOckfall  in 
die  objektive  Werttheorie.  Insofern  dieser  Vorwarf  gegm  die  Grens- 
nutzentheorie  gerichtet  ist,  will  ich  ihn  hier  nicht  untersuchen,  aber 
für  die  subjektive  Wertlehre  im  allgemeinen,  die  keineswrn;s  mit  der 
Grenznutzentheorie  identisch  ist,  trifft  er  absolut  nicht  zu.  Denn  während 
die  objektive  Werttheorie  die  „Kosten*'  primär  als  den  Faktor  betraehtet, 
der  für  die  Hauptmasse  der  Güter  infolge  des  Wirkens  der  Konkurrenz 
die  Höhe  von  Wert  und  Preis  entscheidend  bceinfliisfe,  erkennt  die 
subjektive  Wertlehre  eine  derartige  Wirkung  der  Konkurrenz  nicht  an, 
behauptet  vielmehr,  daß  auch  bei  freier  Konkurrenz  die  Werlschätzungen 
der  Konsoment«!  nnd  nicht  die  Kosten  ftlr  Wert  nnd  Breis  aasschlag« 
gebend  seien.  Die  Kosten  spielen  hierbei  eine  durchaus  sekundäre  Rolle, 
SO  daü  nnr,  wenn  die  Guter  geschitst  werden,  aach  neben  anderen 
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Momenten  bei  dieser  Schätzung;,  Hie  auf  die  Herstellung  der  Güter  auf- 
gewendotpn  Kosten  von  (Mnom  f^nwissen  Einfluß  sind.  Also  „nützlich** 
aufgewendete  KosUju  kumiuou  m  Betracht,  sobald  mau  aber  au  dieser 
seknndftren  Bolle  feath&It^  wdohe  die  Kosten  nur  apielen  können,  wird 
man  den  EinfluC  des  Kostenmomeotes  nattirlich  nioht  «l6er  Acht  lassen 
dürfen.  Auch  wenn  ökonorai.sch  eino  Unternehmung  verfohlt  ist,  sind 
doch  die  Kosten  von  größter  Bedeutung.  JcLapitalzios ,  ürandrentOi 
Arbeitslohn  müssen  gezahlt  werden,  anoh  wenn  dat  Sohlolreenltet  mit 
Verlast  endigt.  Ein  Zorackgehen  auf  die  einielnen  produktiven  Quellen: 
Natur,  Arbeit,  Kapital  i.st  daher  nöti^;,  auch  wenn  man  zugibt,  daß  alles 
dies  zunächst  nur  eine  technische  Betrachtung  ist,  daß  für  die  eigent- 
liche wirtschaitliuhe  Betrachtang  die  Wertschätzung  der  Konsumenten 
das  letste  entscheidende  Wort  spricht  Wir  können  eine  üntersaehong 
der  einzelnen  Einkommenarten  unter  ZurQokfohrung  auf  einselne  Pro- 
duktiongfaktoron  nicht  aufgeben,  und  die  neue  Ertragstheorie  des  Ver- 
fassern, wonach  einerseits  die  subjektiven  Wertschätsnogen  der  Kon- 
sumenten in  Betracht  gezogen  werden,  andererseits  die  Kosteni  wie  sie 
OOS  in  den  Geldpreisen  der  Oöter  entgegentreten,  ist  kein  ausreichender 
Ersatz.  Nach  wie  vor  wird  die  Erklärung  des  Zinses  nicht  möglich 
sein,  ohne  die  technische  Produktivität  des  Kapitales  heranzuziehen  etc. 

So  einfach,  wie  der  Verfasser  meint,  ist  die  Erklärung  von  Zins 
und  Rente  nicht  za  geben,  und  ich  glanhe^  dal  der  Verfiuser  eine  Ent- 
täuschung erlebt,  wenn  er  meint,  daB  infolge  seiner  Wertlehre  die  kom- 
|)li'zi(rte  Theorie  dos  Kajjitalzinses ,  der  Grundrente  und  des  üntor- 
ii>'hmc!rr::owiunos  in  sich  zusammenfiaUe,  und  daß  viele  dicke  B&cher  ihre 
Bedeutung  verlören. 

Wenn  ich  somit  auch  der  eigentlidiett  Hauptidee  der  Schrift  ab* 
lehnend  gegenftberstehe,  so  erkenne  ich  doch  die  vieleriei  Anregung, 
die  Li(>fmann  in  seiner  Schrift  geboten  hat,  durchaus  an.  Lief- 
mann, dessen  Arbeiten  bisher  durchweg  auf  dem  Gebiete  der  prak- 
tischen Nationalökonomie  lagen,  hat  sich  damit  auch  auf  dem  Gebiete 
der  theoretischen  Nationalökonomie  vorteilhaft  eingeführt.  Aber  er  ist 
doch  in  den  Fehler  verfallon,  den  loiclit  Autoren  begehen,  die  ein  be- 
stimmtes Wissenschaftsgobtet  /.um  ersten  Male  bearbeiten,  kleine  ins 
Auge  fallende  Fehler  und  Irrtümer  stark  zu  übertreiben. 

Königsberg  L  Pr. 
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Waxweiler,  ^^mile,  Eaquisse  d'une  sociologie.  Travaux  de 
i  Institat  de  Sociologie  (Solvay).  300  S.  io  4°.  Broxelles  (Misch  &  Throa) 
1906. 

Ver£  vwsaobt  im  ersten  Teil  dieser  Arbeit  (La  sociologie)  eine 
Qebietsabgrenzung  und  Begriff^bostimmnng  der  Soziologie,  im  zweiten 
(L'aoalyse  sociologique)  eine  Zusammenätellung  soziologischer  ProblemOj 
▼erbanden  mit  Andeutungen  über  ihre  Lösang. 

Begriff  und  Foraohangsgebiet  der  Soziologie  werden  darch  Ver- 
mittelang der  „Ethologie"  festgelegt.  Die  „Betrachtung  der  Lebena- 
tätigkeit  eines  organisierten  Wesens  von  außen"  ist  nach  Verf.  Aufgabe 
der  Ethologie  und  erstreckt  sich  nach  zwei  Richtungen :  nach  der  Auf- 
deeknng  der  Besiehmigeii  dee  Lebeweseee  mir  anorganieohen  Welt 
(Ethologie  physiqae)  und  zur  organisierten  Umgebung  (Ethologie  orgeniqiie). 
Hier  kommt  nur  letztere  in  Betracht,  doch  sind  jene  Beziehungen  aus- 
zuschalten, welche  der  vegetativen  Wechselwirkung  der  verschiedenen 
Organismen  (interdäpendance  vägätative)  entspringen  und  von  den  aus 
der  Verwoadtadhaft  dareli  Artgleiohheit  (afBiiiU  epAdfiqne)  reenltierendeii, 
die  sexuellen  und  vegetativen.  Daher  verbleiben  als  Forschungsgebiet 
der  Soziologie  die  sozialen  Wechselbeziehungen  infolge  sozialer  Ver- 
wandtschaft (afhnitö  sociale),  welche  ein  „Zustand  physischer  Sensibilität 
einet  liebeweMns*  ist,  der  es  fthig  machte  aaf  Erregungen  an  reagieren, 
die  Ton  artgletehea  IndiTidnen  ohne  Unteraohied  dM  Geaohleohtea  ana- 
geben. 

Die  Soziologie  erscheint  demnach  als  „Sozialo  Etholof^ie''  (ethologie 
sociale)  eingereiht  unter  die  biologischen  Wissenschaften.  Doch  ist  Verf. 
weit  daTon  eatfemti  ana  ihr  eine  „Geadlaohaftabiologie*  machen  an 
wollen. 

Soziologie  wird  als  Wissenschaft  von  jenen  Reaktionen  bezeichnet, 
welche  den  Wechselwirkangen  der  Individuen  gleicher  Art  ohne  Unter- 
aohied dea  Qeeohleohtea  entspringen  (S.  62). 

Wichtig  sind  die  Ausfühningen  über  vergleichende  anthropo-zoolo- 

gische  Soziologie.  Ein  Vorgleicii  der  tierischen  Gesellsi^hafton  mit  den 
menschlichen  sei  für  die  Erkenntnis  letzterer  von  nur  ganz  untergeord- 
netem Werte,  denn  die  soziale  Verwandtschaft  besteht  nur  in  den  cle- 
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mentarsten  Formen  bei  den  Tieren.  Aufklärung  über  die  Anfänge  des 
sozialen  Lebens  ist  daher  nicht  von  der  vergleichenden  anthropo-zoolo- 
giscben,  sondern  nur  von  der  vergleichenden  menschlichen  Soziologie  zu 

Methode  und  Verfahren  der  Biologie  sind  auf  die  Soziologie  als 
biologische  Wissenschaft  anwendbar.  Verf.  stellt  folgende  Methoden 
fUr  die  Forschang  auf:  Direkte  Beobachtung,  Experiment^  indirekte 
B«obfM]iitung,  Uebereinstinunungsmetbocle  (m^hode  de  ooncwduice}  und 
Veifthren  naoh  der  ektnelietisolieik  Doktrin  (dootrine  eotndiste). 

Unter  soziologischem  Ezperimont  versteht  W.  hauptsächlich  sosio- 
logische  Enqueten,  betreffend  die  sozialen  Dispoeitionen  der  Qlieder  eines 
Gesellschal  lykreities. 

Das  Verfahren  nach  der  „aktualistischen  Doktrin"  besteht  dann, 
die  Entwiokelang  der  eoiialen  DüipcMntiones  bei  Kindern  und  Jagend* 
liehen  snr  Aufklärung  Uber  primitive  soziale  Lebensformen  Lcraozuziehen. 
Es  stützt  sich  dabei  auf  den  Analogieschluß,  daß,  ähnlich  wie  die 
phyniBclie  Entwickelung  des  Individuums,  jene  der  Art  in  großen  Zügen 
wiodorhült  (biogenetisches  Grundgesetz),  so  auch  die  psychische  £nt- 
wiekelnng  von  Kindern  nnd  Jngendliehen,  mit  ihrer  Hand  in  Hand 
gehenden  Entfaltung  sozialer  Dispositionen.  Schließlich  weist  W.  noch 
auf  die  reiche  Fundgrube  hin,  welchr'  in  Sprache,  Sprichwörtern  und 
Bedensarten  für  die  Erkenntnis  sozialer  Beziehungen  vorhanden  ist. 
Im  Anhang  wird  der  Versnch  gemacht,  ein  soziologisches  Lexikon,  d.  h. 
ein  Verzeichnis  jener  Wörter  nuanunensneteUen,  deren  Bedentang  eine 
eosiale  Beziehung  ausdrückt. 

Der  skizzenhafte  Charakter  der  sonstigen  Ausführungen,  welche 
bloß  ein  Programm  für  ktint'tige  Untersuchungen  geben  wollen,  läßt  ein 
tieferes  Eingehen  nicht  tuulich  erscheinen.  Erwähnenswert  ist  jedoch 
die  im  Kapitel  flb«r  die  sosiale  BetKtigong  (aetivitte  sociales)  gemachte 
Unterscheidung  zwischen  Nachahmung,  Suggestion  und  geistiger  An- 
steckung. W.  akzeptiert  die  Unterscheidung  von  Vigouroux  und  Ju- 
quelier,  wonach  Nachahmung  vorhanden  ist,  wenn  der  Anstoß  zur  Wieder- 
holang  einer  Knndgebuug  psychischer  Tätigkeit  von  der  Person  aasgeht, 
welche  sie  wiederholt,  Bnggestion,  wenn  der  Anstoß  zur  Wiederholung 
von  der  Person  ausgeht,  deren  Kundgebung  wiederholt  wird  und  geistig© 
Ansteckung,  wenn  die  Wiederholung  sich  beiden  unbewußt  vollzieht. 
Diese  Erklärung  führt  Verl.  mit  der  Erweiterung  in  die  Soziologie  ein, 
daft  er  sn  jeder  der  drei  erwähnten  Uebertragongsweisen  eine  reprodn* 
aierende  Tätigkeit  hinzufügt,  welche  bewirkt,  daß  das  von  einer  Peroa 
beeinflußte  Individuum  seinerseits  wieder  andere  beeinflußt  und  so  eine 
Ausbreitung  der  geistigen  Vorgänge  aui  weite  Massen  verursacht. 

Ws.  Ai'beit  überschreitet  nicht  den  Kähmen  einer  beschreibenden 
Senologie;  bei  dem  hentigen  Stande  der  Foisehnng  kann  man  ihr  das 
nicht  aom  Vorwurf  machen.  Zidben  wir  die  Fülle  der  gefebenen  An- 
regungen in  Betracht,  so  können  wir  das  Bach  sogar  wimsteos  em- 
pfehlen. 

Wien.  Max  Bind. 
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Kalinoff,  Dimitri,  David  Ricardo  und  die  Grenz-werttheorie. 
(Zeitschrift  für  die  gesamte  Staatswissenschalt,  ErgänzUDgsbeft  XX IT^ 
Tübingen  1907,  Lauppsciie  BuchhanuluDg.) 

INe  Kalinoff  sehe  Schrift  Tertritt  eine  AufÜstssung  über  die  Be- 
siehang  zwischen  der  Ricardoschen  Werttheorie  und  der  (Trenmitseii- 
theorie,  die  bereits  früher  von  Dietzel,  Marschall  u.  A.  vertreten 
worden  war.  Danach  sollen  diese  beiden  Theorien  keine  Gegensätze 
dantelleD,  sondern  sich  in  vollster  Harmonie  befinden.  Alle  Grund- 
gedanken der  Orenznntsentheorie  ftoden  aidi  auch  bei  Ricardo,  nur 
seien  sie  dort  nioht  80  breit  aosgeAUirt,  wie  von  Seiten  der  fisterreicbi- 
sehen  Schule. 

Zam  Beweise  dieser  Auflatisung  führt  der  Verfasser  eine  Reihe  von 
Sfttzen  BicardoB  an,  wo  dieser  anf  die  Bedentnng  der  NütsUebkeit 
und  des  Gebranchswertes  für  die  Werthilduug  binweist.  Ueber  die 
Ursache,  warnin  Ricardo  die  subjektiven  Momente  so  kurz  behandelt 
habe,  äußert  »ich  der  Verfasser  folgendermaßen:  „Die  Ursache,  warum 
Ricardo  die  sonst  elementaren  and  einleuchtenden  Phänomene  der  sub- 
jektivoi  Nntcenabsebfttsnngen  nicht  etwas  eingebender  bebandelt  bat^ 
ist  wohl  darin  zu  snoben,  daß  er  kein  gewandter  Kasnistiker,  kein  ins 
Subjektive  eingehender,  plastisch-darstellender  Essayist,  sondern  ein 
Manu  ttskünstlerischer,  aber  geistreicher  Gedankenkonstruktion  war, 
M  er  in  seinem  sobweren  lapidaren  Stil  nur  das  rein  WirtsobafUiebe 
bebandeln  und,  der  etwas  dogmatischen  Zeitstrfimnng  entsprechend,  auf 
peycholocische  Nebengebiete  sich  nicht  einlassen  wollte"  (S.  22). 

Da  die  „Arbeit"  auch  nur  ein  begrenzt  verfügbares  I^Iittfl  sei,  a;e- 
höre  sie  auch  zu  den  Gütern,  die  ihren  Wert  aus  der  „Seltenheii  ab- 
leiteten. Untw  Anwendung  Kant iseber  Terminologie  meint  Kalinoff, 
daß  die  Ricardo  sehe  Wertbhre  ein  konstitutives  Moment  ent> 
halte:  die  subjektive  Emptindung  der  BedürfnisbeiViedigung  und  ein 
regulatives:  die  der  Erlangung  des  Begehrten  entgegenstehenden 
Hemmnisse  oder  die  Kostenmeoge.  BObm-Bawerk  nnd  Ricardo 
kftmMi  im  Grunde  trota  ibrer  vom  entgegengesetzten  Standpunkte  ans 
gewonnenen  Gedankengänp;e  doch  auf  dasselbe  hinaus,  nämlich,  daß  der 
gesellschattliche  Grenzuutzen  und  die  durch  diesen  bestimmten  Grenz- 
kosten immer  im  Gleichgewicht  wären. 

Bs  ist  ansnericennen,  daß  der  Verfasser  siob  emstbaft  bemflbt  bat, 
für  seine  These  nenes  Beweismaterial  heranzubringen,  und  daß  er  in 
scharfsinniger  und  anregender  Art  sein  Thema  behandelt.  Trotzdem 
glaube  ich,  daß  es  auch  ihm  nicht  gelungen  ist,  seine  Anschauuugen 
überzeugend  zu  gestalten.  Ich  meine  vielmehr,  daß  nnr  durch  sehr  ge- 
kflnatslte  Biterpretationen  der  Rioardoscben  Lebre  nnd  durch  Hinein- 
tragung allerhand  philosophischer  Gedanken,  die  Ricardo  sicherlich 
ganz  fremd  waren,  die  Synthese  zustande  kam,  welche  der  Verfasser 
vorschlägt.  Nicht  dnrch  solch  äußerliche  Momente,  wie  z.  B.  die  dogma- 
tisebe  ZeitstrOmnng  etc.,  ist  es  so  erklären,  dsB  bei  Ricardo  die  sub- 
jektiven Momente  zu  kurz  kamen,  sondern  die  Ursacbe  ist  einfaob  die, 
daß  Ricardos  T,ehre  vollendeter  Objektivismus  war,  wie  die  Grenz- 
nutzentheorie vollendeter  Subjektivismus  ist.    Es  ist  ausgeschlossen, 
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diese  beiden  Gegensätze  zu  überbrücken.  Wenn  Ricardo  auch  an 
einzelnen  Stellen  aut  die  Brauchbarkeit  und  Nützlichkeit  der  Güter 
liingewiasaii  hat,  ao  bewelat  dies  nta^  daft  er  diese  IComeote  awar 
kannte,  sie  abw  bei  aelner  entscheidenden  Pieiaregel  fBr  die  große 
liasse  der  sogenannten  reproduziblen  Güter  vernachlässigen  zu  dürfen 
glaubte.  Daß  die  Arbeit  ebenfalls  „selten"  iat,  wußte  Ricardo  natür- 
lich, aber  diese  Art  von  Seltenheit  spielte  für  die  Wertbestimm uog 
keine  Bolle,  vielmehr  sagt  Rioardo  aaadrttoldioh  von  der  Hauptgtiter^ 
gruppe,  daß  sie  sich  vervielfältigen  ließe,  „fast  ohne  bestimmbare  Grenao 
für  ihre  Menge,  wenn  wir  nur  geneigt  sind,  die  zu  ihrer  Erlantrnnp: 
erforderliche  Arbeit  auzuwenden".  Damit  stellt  Ricardo  also  in  deut- 
lichen Oegenaata  die  Oflter,  die  dnreh  Arbmt  vermehrt  werden  kOmen, 
so  denen,  welohe  durch  Arbeit  nicht  reprodosierbar  sind,  und  nur  Air 
letztere  Gruppe  flollte  das  Seltenheit-'^ninm^nt  Ooltung  haben.  Wenn 
Ricardo  von  der  Seltenheit  und  von  dor  Nützlichkeit  der  Güter  bei 
der  Preisbildung  Abstand  nahm,  so  geschah  dies  deshalb,  weil  er  der 
Meinung  war,  dal  anter  der  Herreohaf^  der  freien  Konkorrens  fftr  die 
groBe  Masse  der  Oflter  eine  Ansgleiohang  der  Preise  aof  das  Eoatea- 
niveau  erfolge. 

Der  Verfasser  nntersacht  ferner  die  Probleme  der  Einkommen-  und 
Bentenbtldnng,  der  Stenerleistnng  und  ^Finanzpolitik,  insofern  sie  mit 
der  Wertlehre  zusammenhängen.  Er  sacht  sa  zeigen,  wie  die  be- 
stehoude  volkswirt.sohaftliobe  Einkommenhildung  auf  der  Grundlage  der 
RicardoRcben  Rententheorie,  der  Theorie  von  den  Gronzkoaten  und 
den  Ditierentialrenten  zu  verstehen  sei.  Er  faßt  die  einzelnen  kon- 
kreten Wertbildaagen  und  Wertbesflge  (Einkommen)  als  das  Itesultat 
und  den  Scbnittpankt  mannigfaltiger  Kräfte  und  Einflüsse  auf,  in  deren 
Gesamtwirknng  für  den  erkennenden  Geint  t^ewisne  Prinzipien  einer 
gesellschaftlich- ökonomischen  Evolution  wahrnehmbar  seien.  Als  einen 
solchen  Grundakkord  der  sozialökonomischen  Entwickelung  faßt  er  das 
Arbeitsprtnrip  auf,  das  in  der  heutigen  Volkswirtschaftsstmktur  in  der 
Form  der  Grenzkosten  oder  des  Grenzarbeitswertes  erscheine.  Aus 
seinen  Gedanken  über  Wertbildung  und  Wortverteilnng  heraus  will  der 
Verfasser  auch  einige  Gerechtigkeitsprinzipieu  oder  Maßstäbe  für  die 
Berechtigung  und  die  Aufgaben  einer  soaialpolitisoh  verfthieoden 
Finan^iesetzgebung  des  Staates  ablmten.  Diese  Kapitel  enthalten  «ne 
Menge  interessanter  Bomerkungon,  die  allerdings  immer  unter  dem 
Gesichtspunkt  betr<ichtet  wer  loa  müssen,  daß  sie  in  keinem  rocliton 
Zusammenhang  mit  Ricardo  stehen.  Es  ist  der  Hauptirrtum  des 
Verfiusers,  alle  mOgUchen  sosialpolitisehen  und  anderen  Sitae  mit  der 
Etikette  „Bicardo"  versehen  au  wollen,  obwohl  sie  aus  gans  anderem 
QeiBte  heraus  aufgestellt  sind. 
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S.  OMMlddito  wiA  DtnMfautr  ter  «litMluiflllahMi  Kote. 

S  u p i  n 0 ,  C »millo,  Le  orisi  eoonomiehOi  Stadl  gtuidici  e  poUtid. 
MUano  (HoepU)  1907.   202  SS. 

Der  durch  eine  ansehnliche  Reihe  verdienBtlicher  Fnblikationen 
bekannte  Ant'  r  sucht  in  dieser  Schrift  den  Typus  der  verschiedenen 
Arten  wirtschaltlicher  Krisen  aus  der  Betrachtung  der  Tatsachen  su 
gewinnen;  er  will  ihre  Urnehen,  ihre  Symptome,  ihren  Verlsiif  imcl 
äre  Folgen  klarstellen.  Da  die  Schrift  didaktieobe  Zwecke  verfolgte  — 
es  handelt  sich  um  Vorlesungen,  die  Supino  an  der  Handelshochschule 
in  Mailand  hält  —  will  er  möglichst  wenig  doktrinär  sein  und  daher 
vor  allem  nicht  verschiedenartiges  zusammenwerl'en,  verschiedene  Fhäino* 
vene  doroh  dieselbe  Formel  sn  erkiftren  raohen.  —  Er  geht  davon  aus, 
daß  die  wirtschaftlichen  KriBon  ihren  Daseinsgmnd  in  einem  Mißverhält- 
nisse finden,  das  sirli  zwischen  Produktinn  nnd  Konj;tim.  zwischen  An- 
gebot und  Nachfrage  entwickelt  und  dessen  Entstehen  durch  das  Da- 
KWischentreten  des  Geldes  weseniUeh  gefördert  wird;  eine  noch  weiter 
▼erschftrfende  Wirkung  habe  der  Ereditverkehr.  Damit  nihert  sieb  der 
Verfasser  der  Theorie  W.  Neuraths,  ohne  aber  vollkommen  zu  ihrer 
Höhe  emporzusteigen  inul  ohne  ihrer  Erwähnung  zu  tun;  er  scheint 
sie  nicht  zu  kennen.  Das  groüe  entscheidende  Problem  des  Gegen- 
satne  swiscben  FrodnktiTit&t  und  Eentabilitftt  finde  ich  nnr  gestreift 
(S.  12,  41),  dip  Frage,  ob  and  inwieweit  bei  der  Mehrzahl  der  Kriiwn 
nicht  etwa  Ueberproduktiou,  sondern  „Unterkonsumtion"  vorliegt,  ist 
wiederholt  berührt  fS.  22  ff.,  37  f,  -12,  61  ff.);  es  scheint  mir  aber, 
daS  ihre  beherrschende  Wichtigkeit  für  das  Problem  der  Prophylaxe  und 
der  Therapie  der  Krisen  nicht  scharf  genvg  herausgehoben  ist  Snpino 
nntersncht  in  vier  Kapiteln  die  Ursachen  der  Krisen,  welche  imPro  luk. 
tions-,  jene  welche  ira  Konsumtiousleben  stecken,  die  aus  dem  Verkehre 
und  die  aus  der  Einkommensverteilung  sich  ergebenden  Krankbeits- 
kdme  und  findet,  daB  sich  alle  krisenbegrOndenden  Tatssehen  in  orga^ 
nische  und  unorganische  einteilen  lassen:  zu  der  ersteren  gehören  die 
Bevölkerungsvermehrung,  'iie  Kapitalanlmui'nng,  die  Erweiterungen  und 
Verengerni;o;f  Ti  des  Kredits  und  fast  alle  Phänomene  der  Einkommens- 
yerteilung,  zu  den  letztern  beispielsweise  Aenderuugen  der  Mode,  Hungers- 
not, Kiiegf  Bevolntionen,  technische  Fortschritte,  Verschiebongen  in  den 
Zollsystemen  und  in  den  Transportwegen,  endlidi  Verschiebungen  in  der 
Geldmenge.  —  Ein  weiteres  Kapitel  untersucht  den  V«  ilaul"  der  Krise 
mit  ihren  drei  Stadien  und  wird  von  einem  Abschnitte  statistischer  Natur 
gefolgt  Wirtschaftliche  Depressionen,  die  Periodizität  der  Krisen,  ihre 
Folgen  und  ihre  Heilmittel  (Stellung  der  Kartelle  und  Trasts,  8. 144  t) 
bilden  den  Gegenstand  weiterer  Kapitel.  Agrar-  und  Baukrisen  — 
die  große  Agrarkrise  seit  1875  wird  auf  2  Seiten  besprochen  —  die 
Industrie-  und  Handelskrisen,  Börsen-,  Geld-  und  Kreditkriseu  werden 
in  den  lotsten  Abschnitten  snm  Teil  etwas  summarisoh,  lum  Teil  ein- 
gehend mit  Rttcksicht  auf  ihre  besonderen  Charakteristika  und  Ursachen 
und  mit  Bezug  auf  die  Mittel  zu  ihrer  Bckiimpl'ung  untersucht;  auf 
S.  160  finden  wir  eine  einleitende  Zusammenfassung  dieser  Sciiüdernng 
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der  „Spezialkrisen"  in  ihrem  Verhältnisse  za  den  generellen  Krisen. 
DaO  der  Verfasser  bei  Besprechnnj^  der  Agrarkrinon  fS.  155,  löH)  die 
Gelegenheit  ergreift,  eine  Lanze  gegen  die  Agrar/.ölle  zu  brechen  und 
den  Freihandel  zu  preisen,  kann  uns  nicht  wander  nehuieu,  wenn  wir 
die  Stellnng  der  italienieolieii  Doktrin  in  dieser  Bichtang  —  wohl  im 
Gegenaetse  sar  itallenisohea  Headelapolitik  —  vor  Augen  haben. 
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Watkina,  Q.P.,  Thegaanrth  of  large  fortuoea:  a  atady  o(  eeononaia  enuaa  «ffeot- 
iog  the  aoquirilioa  and  dleMtalieB  et  property.  New  York,  Tha  llaainlUui  Oompaay, 
1907.  8.  IV— 170  pp.  $  1.— w  (PabUcationa  «I  tbe  Amerioan  Beoaonie  Awoniatbwi. 
Seriaa  3,  Vol  8,  No.  4.) 

Oiaaoaa,  Oiatappe,  laprMatool  d'Anarioa.  2*  edlaioaa.  Ifilaao^  1*  F.  Oof* 
Itali,  1908.  1«.  288  p^  L  A--w 
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9,  XuwSSkmmugMUkf  wid  B«vfltt«rnngspollilk.  AMvwmnämrwng 

waA  Kolonisation. 

Jens  Lyng,  Lieutenant  in  tho  Danish  Army,  The  Scandinayiaiui 
in  Aostralasia.  Melbourne  1907.  Together  with  a  review  of  Scandi- 
nayian  history  by  0.  N.  Nelson,  Br.  ph. 

Es  ist  ein  etwas  melancbolisehes  Bild,  wie  Vraye  Sölme  einer 

Nation  aus  Wanderlust  und  Tatendrang  die  Heimat  verlassen,  um  auf 

frcn-.df  r  Erde  für  ihre  Existenz  zu  kämpfen  und,  durch  die  angestammten 
Tiif^^euden  siegreich  gemacht,  dann  all  dehscu  zu  vergessen,  whh  Kamptes- 
mut  in  die  Brust  gelegt  hat:  die  harte  Kot  der  Väter,  die  rauhe  Aiutter- 
erde  und  der  angestammte  seUiebte  Sinn. 

So  haben  ancli  die  SkaDdioavier  mitgebaut,  den  fernen  Weltteil 

AtTslralion  zur  Manneskraft  zu  bringen  und  sind  die  Söhne  der  neuen 
Erde  geworden,  die  oft  von  den  eigenen  Kindern  nicht  mehr  die  heimi- 
schen Laute  hören  und  das  blonde  nordische  Haar,  von  der  englischen 
Oattin  gemiscbt,  nicht  mehr  im  Nadikommen  als  Erinnening  an  di» 
Heimat  sehen  wollen.  Die  erste  Welle  der  Skandinavier  kam  in  den  Tagen 
der  Goldent'leckung  in  die  Regionen  des  südlichen  Kreuzes,  die  mit 
etwa  2000  beziffert  wird.  Den  zweiten  Anlaß  boten  die  Bemühungen 
der  Kolonien  Neuseeland  und  Queensland,  ihre  wüsten  Landstriebe  der. 
Bebanong  snsnfGÜiren.  In  Gegenden,  wie  dem  Hawke*s  Bay  Distrikt, 
bedurfte  es  all  der  Energie  des  nordischen  Volkes,  um  fu  tun,  wozu 
den  Benitzern  der  Kolonie  es  an  Mut  und  Kraft  gebricht.  Im  Jahre 
18öl  war  dadurch  die  Zahl  der  Skandinavier  auf  HöOO  gestiegen,  im 
Jahre  1891  anf  21 800.  Seit  dieser  Zeit  sind  Unterstfitsangen  an  Ein- 
wanderer nahezu  völlig  aufgehoben  worden  und  da  mancher  jener  An- 
siedler, erfulglos  in  sf  iuer  Tätigkeit  in  Australien  oder  sich  vereinsamt 
fühlend,  nach  dem  von  Stammesbrüdern  dichter  besiedelten  Amerika 
ging,  so  ist  die  Gesamtzahl  im  Census  von  lüOl  sogar  um  lluo  zurück- 
gegangen. Die  Amriedelnngen  sind  nur  in  Neuseeland  dicht  genug 
gewesen,  um  n<nrdische  Gemeinden  mit  heimischer  Sitte  und  Heligion  zu 
erhalten.  Die  Keigung  zu  religiösen  Pliai:ta8tereien  hat  die  bitlieripclto 
Kirche  den  bkandinaviern  nicht  als  dasselbe  Band  dienen  lassen,  das 
es,  immer  ein  noch  m  sehwaches,  deutschen  Ansiedelungen  ist 

In  der  anstralischen  Landwirtschaft  sind  einige  Pioniers  von  nor- 
dischem Blute  gewesen,  sie  haben  die  heimische  Butterfabrikation  in  die 

ferne  Erde  verpflanzt,  auch  dem  kooperativen  System  mit  Eingang  und 
Ansehen  verschatl't  und  stellen  dem  Londoner  Markt  mit  der  Heimat 
wettbewerbendes  Erzeugnis  zur  Verlügung.  Nur  in  einem  Falle  sind 
dftnischea  Kapital  nnd  in  Dinemsrk  sefibafte  Eigentümer  tfttig,  nm  von 
Australien  aus  nsch  dem  asiatischen  Osten  Geschäfte  zu  machen.  Andere 
Dänen  helfen  in  Zuckerbau  und  Obstbau  dem  Fort^cliritl  Australiens. 
Auf  anderen  Krwerbsgebieten  ist  keine  nennenswerte  Beteiligung 
Ton  Skandinaviern  erfolgt.  Das  gesellschaftliche  Znssmmenleben  be- 
schränkt sieh  anf  einige  wenige  schwache  Vereine,  das  geistige  Band 
ist  eine  von  uneipfimützigen  Vaterlandsfreunden  unterhaltene  Zeitung 
„Norden"  die  in  Melbourne  erscheint.  Das  neue  Land  hat  seinen  Stempel 
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den  alten  Ansiedlern  anfgedrflokt  and  nennt  die  Söhne  oder  doch  Enkel 

in  Sitte  und  Art  dio  seinigcn.  Das  Buch,  dessen  Grundzüge  wir  kurz 
beleuchteten,  ist  geeignet,  die  Idee  zu  beleben,  daß  man  dankbarer  An- 
hänger seiner  Väter  Land  und  bitte  sein  könnte  und  doch  der  beste 
Borger  des  Adoptivlendes. 

Das  Verdienstvolle  dieser  Schriflk  wird  durch  einen  ans  Fanatische 
grenzenden  Deutschenhaß  gestört.  Ist  es  nicht  nur  eitel,  daß  der  Autor 
einen  Mann  'Wie  den  Botaniker  Baron  von  Müller  für  seine  Nation  retten 
will,  er  nennt  auch  jeden  Schleswiger  einen  Dänen,  spricht  stets  von 
der  BlatsTerwandtifehaft  der  Skandinavier  mit  den  Engländern,  kaum 
von  den  in  Sprache,  Art,  Sitte  und  Religion  weit  näheren  Beziehungen 
mit  Deutschland.  (In  der  historischen  Einleitung  sind  die  echt  nordischen 
Tugenden  Karls  XJI.  als  typisch  gepriesen  und  doch  war  er  ein  Deutscher, 
ein  Stammesvetter  des  gleichgearteten  kflhnen  WittelabacherB  Max 
Emanuel.)  Seit  dem  nnglttekliehen  Kriege  ist  für  ihn  verwandtschaft- 
liches Fühlen  nnm^igUch.  Man  mag  Zwangseinvorleibung  von  Anhängern 
fremder  Kational.staateu  bedauern,  es  ist  l)iatorisrh  unrichtig,  den  deutsch- 
dänischen  und  deutäch-lranzöbischeu  Krieg  auf  eine  Stuie  mit  dem  eng- 
liacken  Opiumkrieg  oder  der  Behandlung  der  Indianer  dnroh  die  Ver- 
einigten Staaten  m  atellen  (8.  12),  bescndera  wenn  der  Verf.  f^r  den 
Burenkrieg,  der  zwei  sprachverwandte  Staaten  vernichtete,  keine  Ver- 
urteilung ßndet.  In  dieser  Blindheit  mußte  dem  Verf.  natürlich  einer 
der  Hauptgründe  entgehen,  warum  die  skandinavischen  Oemeinscbaftea 
in  Stücke  brachen :  die  Norweger  und  Schweden  konnten  sich  dieser 
Eigenbrödelei  der  Dänen  nicht  anRclilioßon  und  haben  allen  Helzen  und 
allen  Bevormundungsversuchen  dieser  zum  Trotze  den  nahestehenden 
deutschen  Vetter  anerkannt  und  seiner  Kirche  sich  vielfach  angeschlossen, 
wo  sie  Heimatsgedanken  besser  leben  konnten,  als  ohne  oder  in  spraoh- 
und  gedanken fremder  Kirche,  was  von  den  D&nen  dem  deutschen 
lutherischen  Pastor  gegenüber  noch  als  Vorzug  schien.  (Mir  haben  viele 
Pestlandsskandinavier  brüderlich  die  üand  gedrückt,  die  Dänen  be- 
handelten mich  immer,  als  ob  ich  auf  den  Düppeler  Schanzen  mitge- 
foohten  hätte.) 

Neben  der  numerischen  Geringfügigkeit  hat  die  vom  Verf.  unter- 
schätzte Drei -Nationen-Idee,  und  Interessenverschiedenheit  verstärkt 
durch  Sonderbestrebungen  der  Dänen  das  skandinavische  Element  leider 
SD  irflh  sich  anfaehrea  lassen,  statt  als  gute  Australier  in  nordischer 
Tt9Q»  sidi  noch  als  Sfihne  der  VinrAterorde  au  ffthleD.j 

Port  Darwin,  FafaDcrston.      Bobert  Schaohner-Heidelberg. 

Bosse,  Georg  y.  (Pastor),  Xad  8diW(s»  DtatscUandt  b«rt»  Gabe  an  AiDwika. 
Btattgart,  Chr.  Belser,  1908.  gr.  8.  48  8B.  H.  0|80.  (ZdlfMsen  da  duisUkliCB 
YoUwlebeDB.   Heft  249.) 

Dcoksehrift  betr.  die  Entwickdnag  des  KiaofeldlOtl-Gebietji  in  der  Zeit  vom 
Oktober  1006  bb  Oktobw  1007.  Beriia»  Dietrich  Bdner,  1008.  4.  7»  8&  mit  4  Tal. 
il.  3.—. 

Korp,  Heinrich  (Krcis.«chulin»pektor),  Die  deutschen  Kolonien.  Trier,  F.  Lintz, 
1007.  gr.  8.  43  88.  mit  10  AbbildODgen.  M.  0,60.  (Ans:  lletbodiMbe»  Lehrbuch  einer 
begribideiid«TCfg^c]iciid«ii  Erdkuidt.) 

Klgaantty  £.  ^mptmaBa),  Die  Wahdi«.  Dure  flesdiidilej  Kalt^,  Bedili*,  Kziegi' 
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und  Jagd  G*-l)räiichc.  Hierzu  3  Kurten  und  1 1  SUnao  im  T«lt.  BmUb,  E.  8.  lOMlcr 
&  Sohn,  1908.   Lex. -8.    XII  — 131  SS.   M.  3,75. 

Rick  m  ft  n D ,  W.  (Vetorin&r-R.),  Tierzucht  und  Tit^rkmnkheiten  in  D8BlMik*BlldVM(' 
«IrUuL  Berlin,  Biduurd  Schoets,  190S.  gr.  8.  XU— 364  86.  M.  9.—. 

ZI  am  »DU  (Murlne-Obentebaant),  Wi«  erobert  man  Afrika  fBr  die  weian  vnd 
farliipc  Ra~-*t  ''  V.  rtrag.  Leipzig,  .Inhann  Aniliro^ius  Barth,  1907.  gr.  8.  M  88* 
M.  0,60.   (ArchiT  für  Schiffs-  and  Tropeabjgieoe.   Bd.  0.  B«ibeft  5.) 

Brunei,  Aug.,  Le  r'-^hno  international  des  Noovelles-Hfcbrides.  Le  condominiam 
aDglo-fr»iiv<üa-  Pri'face  de  ilarcel  Siunt-Germain.  Paria,  Arthor  Koiutöeao,  1908.  8. 
X— 190  pag.  fr.  5.—. 

Micha ox  (Commaodaat),  Aa  Congo»    Gamet  de  «mpagne.    £piaodes  et  loa» 

de  1880  H  18«?.  Braxell«,  FMc  ftta.  1907.  12.  403  pag.  fr.  3,50. 
Balinis,  P.-.\.  de,  Le  jiroteotorat  fran^nis  sur  la  CAte  des  Ewlaves.    La  ri\ni- 
du  ,.8an6"  1489—1890.   D'apr&i  des  dooumeots  inidita.    Pr61aoe  da  ▼ioe-amiral 
de  CliTenriUe.  Paria,  Perrin  et  C**,  1908.  8.  575  p«g.  fr.  5.-^ 

rraekantborpe,  II.,  Pepuktloii  aad  pragf««.  Loodmi,  Chapnum,  1907.  Gr.  8. 
140  |)p.  -i/.e. 

Davis,  Richard  Harding,  The  CoogO  md  WMWH  of  Aftkft.  T.  FfaÜMr  Uairifl, 
1008.  8.  220  pp.  with  iUnatrationi.  6/.—. 

Dowd,  Jerone,  The  negro  neea;  a  aoeiolo^eal  study.  Vol.  I.  New  York,  The 

Macmillan  Company,  1907.    8.    XIII -493  pj..    .?  ■:,'■<'. 

Siegfried,  Andr6,  The  raoe  questioo  in  Canada.  New  York,  Appletoo,  1907. 
8.  ^  8*—. 


Rftbins,  Wilhelm,  Dr.,  KritiBoha  Betrftehtongen  mr  TOfMU- 
sichtlichen  Lteang  der  Sdcketofffrege.    Jena  (OnataT  Fisoher)  1907. 

44  öS. 

In  der  landwirtachaftlichen  Produktion  hat  man,  besonders  seit  den 
AufkläruDgen  durch  Justus  voaLiebig  über  die  PflaozeneruähruQg, 
stete  der  Stioketoftfrage  im  Boden  eine  hohe  Anfmerksamkeit  geschenkt. 
Nachdem  sich  die  Meinungsverschiedenheiten,  die  zwischen  Lieb  ig  und 
verschiedenen  anderen  Agrikiilturchemikern  über  die  Nützlichkeit  oder 
Schädlichkeit  einer  vermehrten  Stickstoffdüngung  gegenüber  der  Düngung 
mit  Mineralstoffen  dorch  spätere  Forschungen  geklärt  hatten,  sah  man 
immer  mehr  nnd  «Ugemein  ein,  da8  die  Inteneitalt  der  Ansbentang  der 
Mineralstoffe  and  überhaapt  der  Produktionskräfte  des  Bodens  in  eretor 
Linie  von  der  vaw  Vorfücrnng  stehenden  Stickstoffmenge  abhängt,  und 
daß  nameutitch  die  öchueiligkeit  des  Umsatzes  durch  den  Stickstoff  be- 
stimmt wird.  Li  beeondere  hohem  Mafie  hat  sieh  in  der  dentsehea 
Xiandwirtgohaft  das  Verständnis  für  diese  Frage  entwickelt,  wa^  sieh 
vor  allem  darin  ausdrückt,  daß  der  \'erbrauch  von  stickstoffhaltigen 
Düngemitteln  in  Deut.schland  bei  weitem  am  höchsten  ist.  Für  die 
Stickstotldüuguug  kommt  neben  dem  Stalldünger  vor  allem  der  Chili- 
lalpeter,  eowie  das  sohwefolaanre  Ammoniak  in  Betracht^  welehee  ala 
Abfallprodukt  bei  der  Koks-  resp.  Gasfabrikation  gewonnen  wird.  Da 
die  beiden  letzteren  Stickstoff hnlric^pn  Düngemittel  aber  nur  in  be- 
schränkter Menge  vorhanden  smd,  bezw.  nicht  in  beliebiger  Menge  pro- 
dnsiert  werden  können,  eo  ist  es  von  jeher  ein  dringender  Wnnseh  gs» 
wesen,  andere  Stioketoffqoellen,  besonders  aber  die  nngehener  reiche  in 
dor  atmosphärischen  Luft,  der  Landwirtschaft  zngängig  zu  machon.  Ein 
wichtiger  Fortachhtt  war  in  dieeer  Besiehong  der  Be^d  Hellriegels, 


Digitized  by  Google 


IMftaktt  fiber  die  nMUrtan  Fublikatiomen  DmitMihlaiids  und  öm  AmUnd«.  417 

daß  die  Leguminosen  imstande  sind,  den  atmosphärischen  Stickstoff 
4eii  Pflanzen  sagingUoli  so  machen.   Di«  fienatsnng  der  Legominoseo 

aoffi  Zwecke  der  OrUndüngung  eröffnete  daher  der  landwirtBOhaftlichen 
Pflanzenproduktion  vollständig;  neue  HilFsquellen.  Da  aber  auch  diese 
Gewinnung  des  Luftstickstoffes  zeitraubend  und  durchaus  nicht  billig 
iati  so  hat  man  die  andervettige  dewianang  weiter  im  Auge  behalten. 
Die  Erfindangen,  die  etwa  soit  dem  lotsten  Jahrhandertswec.bsel  an 
verschiedenen  Stellen  zu  dem  Zwecke  gemacht  wnr  Icn,  auf  technischem 
Wege  den  atmosphärischen  Stickstoff  in  hrauciibar«  \  erbindungen  iiber- 
zuführen,  erregten  daher  allgemelDes  luieresse.  In  der  Chronik  der 
^Jshrbttoher**  (Jahrg.  1906,  S.  804)  wurde  beieits  ein  Ueberbliek  Uber 
den  Stand  dieser  Frage  gegeben. 

Ueber  die  BfögHchkeir,  technisch  den  sonst  so  schwer  zurrän^jHchen 
Laftstickstoff  in  die  Perm  brauchbarer  Düngemittel  überzutuhren,  ent» 
Standen  nun  bald  nach  den  ei-eten  Erfindungen  anSerordentlich  hohe 
Erwartungen,  sowohl  hinsichtlich  der  Billigkeit  der  Fabrikation,  wie 
auch  in  Bezug  auf  die  Höhe  der  zur  Verfü^iung  stehenden  Energie- 
quelle, für  wolt  ho  man  besdodera  die  noch  uicht  ausgebeuf "tm  Wasser- 
kraiie  vieler  Länder  ins  Auge  faßte.  Diese  Verhältnisse  kritisch  zu 
belenohten,  hat  meh  der  obengenannte  Ver&sser  des  hier  snr  Be- 
sprechung vorliegenden  Buches  als  Aufgabe  .gestellt.  Es  ist  aoBer- 
ordentlich  verdienstvoll,  dnO  er  im  Gf'gen.^atz  zu  manchen  anderen  Be- 
handlungen der  Frage,  die  vielfach  auf  sehr  san>^Muni.scht;n  Annabuien 
banhten,  seine  Ausführungen  auf  sehr  vorsichtigen  zahlenmäßigen 
Berechnungen  aufbaut.  Er  gibt  zun&cbst  einen  geschiohtliehen  Ueber- 
bliek über  die  Entwickelung  der  Frage,  wie  auch  der  in  Betracht 
kommendeu  chemischen  Ertindungen  und  })erechnet  dann,  welche 
Ausdehnung  der  Produktion  wohl  ungefähr  zu  erwarten  wäre.  Er 
kommt  dabei  su  dem  Resultate,  daB  bei  den  jerzt  snr  Verfügung 
8teheii  !eu  Methoden  die  noch  für  die  Benutzung  frcM  ii  Wasserkr&fte  in 
Europa  kaum  zu  der  jetzt  allein  für  D  e  u  f  s  c  ii  1  a  n  d  benötigten  Salpeter- 
menge ausreichen.  Es  muß  in  Betracht  gezo^^en  werden,  daß  bereits 
außerordentlich  zahlreiche  anderweitige  Verweudungsarten  der  Wasser- 
kräfte in  Aussiebt  genommen  sind,  die  nioht  ohne  weiteres  gegenflber 
•der  Fabrikation  von  Stickstoffdünger  zurü':ktr<'ten  können,  so  dall  ein 
steigender  Wettbewerb  um  die  W^asserkräftu  diese  letzteren  ständi;^  ver- 
teuert. Auch  ist  die  Ungleichmäßigkeit  der  Wasserkräfte,  namentlich 
in  Gegenden  mit  sttrkerer  Winterkftite,  vtelfaoh  außerordentlich  hinder- 
lich; auch  muß  auf  den  Umstand  hingewiesen  werden,  daB  die  Wusser- 
kriifte  hiüiHg  in  dünnbevölkerten,  entlegenen  (Tegendcn  zur  Verfügung 
stehen,  in  denen  die  Haltuntr  der  Arbeiter  schwiei  ii<  und  teuer  ist,  sowie 
auch  der  Trausport  der  Roiimaterialien  und  der  Fabrikate  groüe  Schwie- 
rigkeiten maeht.  VerhftUnismftßig  günstig  gestellt  sind  in  dieser  Be- 
aiehnng  die  Wusserkräfte  in  Italien,  wo  ihre  Ausnutzuni;  bisher  auch 
schon  weitfi^eherni  in  Angriff  genommen  ist.  Das  R'  sultat  der  kritischen 
Betrachtungen  von  W.  Rabius  ist  das,  daß  zunäch.st  noch  weitgehende 
Verbesserungen  der  Herateilungsmethoden  notwendig  sind,  um  die  Stick- 
«toffirsge  in  groBem  M aBstabe  sa  lAsen,  nnd  daB  es  anch  Airs  erste  mit 
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Frenden  ra  begrub  ist,  daS  die  neuen  8ft1peterfnnde  in  Gbfle  noeh 

ergiebig  und  auch  in  der  Qualität  vorzüglich  sind,  and  vielleicht  noeh 
ein  halhos  Jahrhundert  ausreichen.  lu  der  Zwischenzeit  ist  jedoch  eine 
weitere  FörderuLg  der  Methoden  dringend  erwünscht.  In  Anbetracht 
der  Besonnenheit,  die  in  den  Ausführungen  des  Verf.  zum  Ausdruck 
kommt,  iBt  die  vorliegende  Schrift  jedem  Intereaaentoi  dw  erwihntea 
Frage  sehr  zum  Studium  sa  «np£»hlon. 

HaUe  a.  S.  P.  fioldefieifi. 

Auhagen,  Beiträge  znr  Koimtnis  der  Landcsnatur  and  der  Landwirtechaft  Bvrirns. 
Uit  6  Kunsltaf.  Berlin,  Paul  Party,  1907.  Lcx.-b.  IV— 85  88.  M.  2.—.  (Btrichle 
Aber  Land-  und  Forstwirtschaft  im  ÄUMlande.    Stück  16.) 

Darstellung,  Gemeinfaßliche,  des  Eisenbüttenwcseiis.  Heratit>geg.  vom  Verein 
deutscher  Eiseohüttenkutc  in  Düsseldorf.  6.  Aufl.  Dfisseldorf,  August  Bagel,  1907. 
gr.  8.   XVI— 254  SS.  mit  Abbildungen.    M.  4.—. 

Erhard,  Theodor  (Oberbeiy-K.),  Ueber  die  Entwickelung  des  Studituns  an  der 
Fteiberner  Bergakadetnle  toh  Ibrer  ErfUtojmg  im  Jabre  1766  Ut  rar  Qegenwavt» 
Bektoratsrrdc.    Freihrrg,  Craz  A  Gerlarh,  1908.    gr.  8.  25  SS.    M.  0,75. 

Friedrich,  Adolf  (Prof.),  Kulturteclinischer  Wasserbau.  2.,  umgearb.  u.  er- 
weiterte Aull.  (In  2  Bdn.)  2.  Bd.  Die  \V:i.H.<tcrvcr9orguog  der  Ortschaften.  Die  Staa- 
weiherbanteo.  Die  Kanalisation  der  Ortschaften ,  Beinignng  und  landwirtschaftliche 
Verwertung  der  Abwäaaer.  Berlin,  Paul  Parc-v,  1908.  gr.  8.  XII— 570  SS.  mit 
811  Abbildungen  u.  23  Taf.    M    l'^.  . 

Jung,  J.,  Bauer  oder  Großgrundbesitzer'/  Gcdanltcn  zu  einer  liberalen  Baneia- 
politik.  9.  AnlL   Damutadt,  Eduard  Boether,  1908.  6.   84  88.  H.  0,80. 

Oscl,  H.  (Ahg.),  Uober  die  Errichtung  von  LandwillSCiiafttkailllDaill  in  Bt^cn. 
Begeut.burg,  J.  Habbel,  1908.    8.    47  SS.    11.  1.—. 

Pick,  Oaorg,  Der  Staat  und  der  EohlcnbeiKban.  EfaM adtganifi«  Btodt«.  WUb, 
Maos,  1908.    gr.  8.    31  SS.    M.  0,70. 

Zdarek,  Bobert  (emer.  Fonrtdir.),  Lehrimdi  der  JagdwisseiwehafL  Wien, 
C.  W.  Btcm,  1008.   gr.  8.  17—834  88.  H.  6.—. 


Doles,  Lea  Moiree.   £tiide  d'une  assoeiation  lyndicale  de  desetebement  dana  la 

legion  du  nord  de  la  France.    Lillr.  Morel,  1907.    8.    534  j.Hg.    fr.  7  nO. 

Henry,  Yves,  Caropagne  cotouui^re  de  1906.  (Minifit^re  des  oolouies.  Gouverne- 
ment g6n(ral  de  TAfrique  ucridentale  frnnyaise.  InpeeUon  de  l'agrknltnia  Ct  dce  ferMa.) 
Paris,  Augustin  Challamel.  1007.    8.   95  pag.   fr.  3.—. 

Tasea.  G.,  La  question  agraire.  Tome  1.  Commentaire  critique  de  la  legii^lntion 
ZWalc  tri  lli  iitn.'iiiie,  Angleterrc,  Irlande.    Pari^,  V.  Giard  «i:  E.  Brif  rc,  1907.   8.   fr.  7.  —  . 

Fox,  Arthur  Wilson,  The  rating  o(  land  values.  2«^  edition,  revised,  with 
addeada.   Loadon,  P.  8.  King  ead  8<m,  1908.   8.   162  pp.  3/.6. 

Green  Word,  W.  n.,  Iron,  its  soiircos,  properties,  and  maiiufacture.  WItb 
numerous  engravings  and  dinqrams.  Revised  aud  partly  rewritten  by  A.  Humboldt 
8czton.    London,  Cassell,  1907.  -'<i4  pp.  3/.—. 

Neil,  J.  Stepheu,  British  minerals  and  wliere  to  find  them.  Xiondon,  Iturbj, 
1908.   Cr.  8.    230  pp.  2/.—. 

Stansbie,  J.  IL,  In>n  and  steeL  London,  Arohibald  OnutaUa  Cd.,  I908i  8. 
890  pp.  6/. — .   (Westminster  Series.) 

Kieeforo,  Bieeroba  toi  oontadlai:  oontiibuto  allo  ikudio  antropologioo  ad 
aeomaaiieo  dclla  daMi  poTu«.  Patanno^  £.  Sandroo,  1907.  16.  908  pp.  1.  3.^ — . 

5.  Oawerbe  und  Indnatri«. 

>rriller|  Dr.  Gustav,  Handwerkzeug  und  Haadwerkamasohine.. 
Leipzig  (0.  L.  Hirschfeld)  1906.    VI  u.  lOG  SS. 

Die  Handwerksmascliine  unterscheidet  Verf.  von  der  Fabrik- 
maaehinei  beide  von  der  Kraftmaachine.  Eratere  beiden,  die  wir  aonat 
nnteracliiedBloe  als  Arbeite-  und  HU&mascbinen  an  beaeiclinen  pflegen^ 
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trennt  er  präziser  als  „Werkzeugmaschiiio'^  (welche  dann  vorliegt,  wenn 
„ein  innerhalb  eines  starren  Kähmens  zwangläufiger  Bewegung  ge- 
borohendes  Werkseng  ini  «ngsten  SiDne  der  fie-  oder  Verarbeitoog  der 
Materie  dient")  und  als  Fabrikmaschine  (welche  entweder  die  Ware 
direkt  herstellt  oder  —  Werkzeugmaschine  —  motorischen  Antrieb  er- 
wartet). Die  Handwerksmaschine  in  engerem  Sinne  ist  dem  Verf.  die- 
jenige „Teilakt-  oder  Hilfsmaeehine",  welche  mit  Menscbenkraft  betrieben 
wird.  Aufgabe  der  Arbeit  ist  es  Dun,  den  wirtschafllichen  Wert  der 
Handwerksmaschine  für  den  Kleinmei^tcr  exakt  festzustellen.  Die  Krgeb- 
nisse  der  Untersuchuu^^  Ihh  .sei  vorwegi^eiiommen,  bieten  natürlich  an  sich 
nichts  Neues;  die  Bedeutung  des  Buches  üegt  vielmehr  in  der  scharfen 
Analyae  der  Leiatnngen  der  Handwerkamaacbine  im  Vergleicb  snm 
Handwerkszeug  and  in  der  systematischen,  experimentellen  Festetellung 
der  wirtschaftlichen  Ueberle'jenheit  der  Hilfsniaschine.  Man  muß  dem 
Verf.  Dank  wissen  für  die  außerordentliche  Mühe  und  Sorgfalt,  mit 
welober  er  die  E!xperimente  bat  dnrcbfUbren  laaeen  und  verarbeitet  bat^ 
auch  wenn  man  über  den  vorsichtigen  und  jeder  Ueberscb&tzung  fernem 
Staiiri j  uukt  des  Verf  hinaus  diese  Methode  wirtschaftHwissen.schaftlieher 
Forschung  für  verfehlt  erachtet.  Jedenfalls  aber  dient  das  Buch  in 
reichem  Maße  der  Aufklärung  und  wird  von  keinem  übersehen  werden 
dürfen,  der  alob  mit  dem  Handwerk  beschftftigen  will. 

Soran  K.-L.  Frita  Sebneider. 

Baensoh,  Emanuel*  Die  Neuerungen  in  der  Tarifgemeinscbaft  der  dentacben 
Boehdniektr.  Karlsmb«,  O.  Braan,  1908.  gr.  8.  V— 76  88.  M.  8.->.  (Volknrirt- 
MhafUichc  Ahhrtiidlungen  der  hiulischen  Hochschulrn.    Bd.  9.   Ilrft  7.) 

Braan,  Adolf,  Die  Tarif  vertrüge  iintl  die  deiit.schen  Gewerkschaften.  Stutt«;art, 
J.  H.  W.  Dieta  Nacbf.,  1908.   h.    vh— loo  ss.  M.  0,75. 

Doaqnet,  Wilhelm,  Die  Fabrikation  von  Fleihohkonserven.  Brannschweig, 
F.  Vieweg  A  Sohn,  1908.  gr.  8.  VII— 37  SS.  mit  4  Abbildungen.  M.  1,20.  (Aus: 
Dnitschc  ViericljahrsÄchrift  für  öffentliche  GiMindheit^^pflcgf.) 

EinselTortrige,  Gewerblich«.  Gehalten  in  der  Aula  der  Handelshochschule 
Bcttia.  Hetansgeg.  von  den  Aelteeten  der  KanftoannKhaft  von  Berlin.  1.  Bcfihe.  (la- 
halt:  Die  Entwitkhing  der  elrktri>-clirn  Industrie,  von  (Prof.)  Aren.  —  Die  Einrieb* 
tttogen  an  der  Berliner  IJftrse,  von  (Kommei zien- 11.)  M.  Richter.  —  Gcfichichte  und 
Tcdbttik  der  Textilindustrie,  von  (Studt-K.)  Wei>;ert.  —  Entwicklung  und  Arten  der 
Exportgeschäfte,  von  Hermann  He<'ht.  —  Da»  Verkehrsbureau  der  Kor}>oration  der 
Kaufmannschaft,  von  (Bureaudircktor)  Hoffmann.  —  etc.)  Berlin,  Gcorjf  Reimer,  1908. 
gr.  8.   106  SS.    M.  2.—. 

Heuser,  Emil«  Die  Pfals-Zweibrfirker  Porxellanmanufaktur.  Ein  Beitrag  tur 
Oeeeihtefato  des  Porcellaas  vnd  rar  Ktthnrgesohlelite  dncs  dentsdicD  KleinsliaAas  im 
IH.  Jahrhundert.  Mit  Ahhildiincren  im  Text,  6  Tfet.  O.  1  KartCw  NeostMit  «/fldl., 
L.  Witter,  1907.    Lcx.-ö.  Vll-240  SS.    M.  lü.— . 

Kcttelcr,  Freih.  v.  (Bischof),  Soziale  Schriften*  Neue  Auswahl,  enthaltend: 
1.  Die  Arbcitcrfni^c  )ind  dns  Christentuni.  2.  Verfassung  und  Arbeiterfrage.  3.  Die 
Arbeiterbewegung  und  ihr  Streben  im  Verhältnis  zu  Religion  und  Sittlichkeit.  Essen- 
Bahr,  Frcdebeul  &  Koenen,  1908.    8.  V— 117  SS.    M.  0,60. 

Lann,  Rudolf  t.,  Das  Becht  stun  Gewerbebetrieb.  Wien,  Frans  Deoticke,  1908. 
gr.  8.  ni— V— 219  68.  II.  6.~.  (Wiener  steatswiasenechardiclie  Btudien.  Bd.  7. 
B«ft  8.) 

Uleiche,  Alfred,  Die  Anfänge  der  Kuustblunieuiudustric  in  Dresden,  Leipzig, 
Berlin  und  Sebnits.   Dresden,  C  C.  Udnlidd      8eliiw,  1006.  gr.  8.  41  88.  mit 

1  Bildnis.    M.  1.--. 

Paolett,  L.,  Die  Lage  und  Entwickelung  der  italienischen  Industrie  im  Vergleieh 

27« 
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Bnr  deut-^chen.  Ix>ipzig,  Felix  Dietrich,  1908.  8.  16  88.  M.  0,25.  (Knltar  mmä 
FortschritU    Heft  140.) 

Protokoll  der  Vertumdloiigea  vom  1.  aUgemeioea  äcbuUkongreß  (ür  alle  in  der 
Sehirhfart  und  im  SeUffbaa  iMndilftigteD  Arlieiter.   Al]sehal««D  in  Bwün  vom  19.  V» 

21.  März  190G.  im  Gowerk.<«chafb;haus,  Engelufer  15.    Letpaig^  LetpsigW  Baebdimkcni 

Aktiengeseliscbaft  (1907).    ä.    1Ö7  SS.    M.  1,Ö0. 

Tecboik  und  Wiftaebafl.  Uonatadirirt  des  Vereines  dentscher  Ingenieure. 
Ro<]iiriiTt  und  hcrausgeg.  von  Hermann  Beck  und  D.  Meyer,  l.  Jahrg.  1.  Heft. 
Januiir  1908.    Berlin,  Kommissions- Verlag  von  Julius  Spring«»r.    8.    M  88.  Jihrlicll 

M.  8.-  . 

Thoms,  H«nry  Eduard,  Die  Eatatehang  der  Zünfte  in  Uildesheim.  Eia  Bei- 
tng  rar  Gwdiiobte  dw  Z«Dftw«Mna.  BnuosoJiweig^  Filcdrleli  Wagner,  1908.  fr»  6* 
IT— 89  88.  M.  2,50.  

Clnself  O.,  TnM  pe&üqur  des  oonseiU  de  prud'bMBnMi,  a^ec  les  textcs  et  cir- 
culaircs  «i  Tj^Mttr  «t  nn  formulaire.    Paris,  L.  LaroM  «s  L.  Tcnin,  1908.  18. 

fr.  3,50. 

Jouve,  Alhort,  L«'  probl^mc  den  n  1 1  i  i  i .  ^  oOTri6r«8  «kVisegi  «n  poinft  dt  ▼«« 
finanoicr.   Paris,  Arthur  Kousseau,  190ä.   gr.  b.    fr.  5.—. 

Taylor,  F.  W.,  fitadeR  lur  l'orpmiaatioD  d«  traTail  daaa  1«  vrfnw.  Paris, 

H.  Dun«!  et  [•:.  Pinat,  1907.    8.    4t2  ]y.is;.    fr.  10.—. 

Cunningham,  W. ,  The  indu?>triül  rcvoUition.  Ivondon,  C.  F.  Clay,  190H.  8. 
5/.-. 

Maate,  R.,  Salle  org.<ini7.7.!izioni  operaie:  stadio  floeiologioo«ginridioo.  Napoli, 
L.  Pierro,  1007.   8.    133  pp.  1.  2.—. 

6.  Handel  und  Verkelur. 

Giovanni  de  Francisui  Oerbino,  Comiueroio  internazionale 
0  politioa  eommeroiale.   Palermo  (Reber)  1907.   XV  u.  476  HS. 

Der  Verfeaaer  dieeee  nmfengTricben  Baches  steht  auf  dem  Staiid- 
pankte,  daß  das  Vorherrschen  restriktiver  Handelssysteme,  wie  es  die 
Gegenwart  zfii^t,  nichts  gesjen  den  Freiliin  It  !  beweise,  der  immer  am 
meisten  dem  allgemeinen  Wohle  diene,  walirend  die  Schatzsysteme  zwar 
wohl  partikal&reD  Interessen  förderltoh  sein  mögen,  dabei  aber  immer 
im  Gegensätze  zum  all;i;emeinem  Interesse  stehen.  Dieser  Grundge- 
danke veranlaßt  den  Verfasser,  einleitend  den  Ruhm  der  klassischen 
Niitionalökonomie  zu  preisen  und  die  Bedeutung  des  auswärtigen  p,a^aa' 
über  dem  Binnenhandel  eingehend  za  erörtern;  hier  bietet  sich  ihm 
auch  der  AnlaB,  über  die  Voraassetanni^n  sa  sprechen,  welche  dar 
Entstehung  des  auswärtigen  Handels  zu  Grunde  liegen;  er  zählt  hierzu 
die  Verschiedenheit  der  Proiluktionskosten  infolge  verschiedener  Friif^ht- 
barkeit  und  infolge  verschieden  hober  Löhne;  auch  die  verschiedene 
Höhe  der  Besteuerung  kommt  in  Betracht.  Die  Theorie  der  „inter- 
nationalen Werte",  das  Geldwesen  im  internationalen  Handel,  das 
Merkantilaystetn,  Schutzzoll  und  Freihandel  (s.  insbes.  §  12,  S.  2AG) 
werden  in  den  folgenden  Kapiteln  besprochen.  Hierauf  brinj^t  er  ein 
Kapitel  Uber  die  GetreidezuUe,  die  er  für  höchst  verderblich  erklärt, 
was  am  so  mehr  der  Fall  sei,  als  fiUr  die  Landwirtschaft  das  Geseti 
der  abDehmenden  Erträge  gelte;  — ~  ich  glaube,  daß  dieses  Kapitel  sehr 
ernste  Einwendungen  nicht  nur  mit  Rücksicht  auf  s(  ine  allgemeine 
Tendenz,  sondern  auch,  abgesehen  davon,  mit  Bezug  auf  die  einzelnen 
Argumentationen  provozieren  wird  (z.  B.  S.  253  oder  gar  S.  255  u.  2G2) ; 
ioh  verweiae  aaoh  aaf  die  S.  268  ffl,  worin  der  dentsohe  Agrarismtts 
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(vergl.  z.  £.  S.  269;  beBprocben  wird.  —  Der  VerfasNr  gelangt  dann 
zu  den  nenettoB  PBano  des  Probleme  und  nDtersnoht  endlich  —  hier 
und  da  —  im  Veihiltniese  zum  UmfaDg  des  Buches  —  etwes  gar  zu 

—  ich  will  safjen  —  «gedrängt,  die  historische  Kutwickelung  und  dio 
Ursachen  des  Protektion iäiuu«.  DaO  es  ihm  dabei  nur  teilweise  möglich 
war,  der  Bedeutong  Lists  gerecht  zu  werden,  dürfte  auf  der  Hand  liegen 
(8. 186  ff.  n.  424  f.).  Ak  ohankierietieeh  fto  Methode  ond  Darttellnngs- 
form  des  Antora  sei  auf  das  kurze  Kapitel  Aber  Oesterreich-Ungam 
8.  4(H1  ff.  verwiesen.  Die  Literaturkerntnis  des  Verfassers  ist  nriKtreitig 
groli,  »eine  Sprache  klar  und  gewandt,  sein  rorächungsvorgang  aber 
aohflint  mir  niobta  weniger  als  „Toranssetsongsloe*. 

▼.  Schallern. 

Asm  US,  IL,  Güstrow-Plau  oticr  RostOfk-Ribnitx?  Eine  KonHlsludic.  Kostock  i.  M., 
Stilltn-cbe  Hof-  u.  Univ.-Bucbh.,  1907.    8.    40  SS.    M.  0,Ö0. 

Druckenmüllcr,  Alfred,  Der  Buchhandel  in  Stuttgart  seit  Erfindang  der 
Bedidraekerkniut  bb  xar  Gegenwart.  Btuttgnrt,  J.  B.  MetilerMhe  Bndih.,  1908.  gr  8. 
VI- 272  SS.    M.  3.—. 

Fridricbuwicz,  Eugen,  Die  Technik  des  internationalen  Getreidehandeb. 
BoUn,  Ptonl  Parcy,  1908.    gr.  8.  XII-304  88.    M.  8.—. 

0  r  u  n  7. 0 1 ,  .1  u  s  c  p  b  ,  System  der  VerkchnpoUtik.  Leipsig,  Duncker  A  Hnmblo^ 
1908.  gr.  ».   407  8t<.    M.  8,40. 

Kuhn,  Karl  A.  (Ingenieur),  Die  Opfer  des  Automobil!*.  3000  Tote  und  Ver- 
wendete während  einet  Ja^rca  im  Dentachen  Bcioh.  Leifuug,  Max  Pnger  (1908).  gr.  8. 
33  88.   If.  0,75. 

M  .'it  t  p  r  s(l  o  r  f  f  (Dii)l.-Ing.)  ,  Die  Berliner  Straßenbnhn-Vorkchrsnot.  Berlin, 
JnliiiH  Springer,  I90ö.  Lex. •8.  30  SS.  mit  5  AbbiNiuugi-u  und  3  farbigen  Taf. 
M.  2,40. 

Quellen  znr  Geschichte  von  Hamburgs  Handel  und  Schiffiilirt  im  17.,  18.  und 
19.  Jahrhundert.  Herauügeg.  mit  Unterstützang  der  bamburgitH-ben  Handelskammer  von 
(Bibliothekar)  Ernst  Baasch.  (In  5  ficfteii.)  1.  Hcft.  Beinborg,  Lnon  OnfeASUlenir 
1908.   g^.  8.  170  88.   M.  5,50. 

Seeburg,  Frans  T.,  Die  Faggcr  und  ihre  ZdL  5.  Aufl.  Regensburg,  Friedridk 
Feitet,  8.    731  SS.    M.  4.r.0. 

Stahl  berg,  Walter,  Der  Hamburger  Hafen,  «eine  Gliederung  und  »ein  Betriebe 
Berlin.  E.  S.  Mittler  &  Sohn,  1907.  8.  35  88.  mit  Abblldmigcii,  1  TUf.  v.  t  FUun. 
M.  0,50.    (MciT.-kunde.    Jahrg.  1.  11.) 

Stahr,  Kurt,  Die  Hanse  und  Holland  bia  zum  Utrccbter  Frieden  1474.  OisB. 
Lübeck,  Jobs.  Carstens'sche  Buchh.,  1907.    8.    91  SS.  mit  1  Tabelle.    M.  1,50. 

Veraeiohnia  der  im  Deutschen  Keiche  bestehenden  Bandele-  and  Lendwiit- 
e^ftekemmera  nach  dem  Stande  am  Anfange  de«  Jabrea  1908.  Berlin,  B.  8.  Mitüer 
A  Sohn  (1908).    Lex..8.    13  SS.    M.  0,40. 

Zeppelin,  Graf,  Die  Eroberung  der  Luft.  Ein  Vortrag.  Stuttgart,  Deutsche 
Veriaga-Anatalt,  1906.  8.  31  SB.  U.  0,75. 

Morcite,  Albert,  Les  chcmins  de  fer.  L'Oucsl,  faut-il  racüeUr.'  Pari.«, 
V.  Giaid  et  E.  Brifere,  1908.    gr.  8.    fr.  6.—. 

Payeiiy  F.,  Dee  conoeseions  de  chemine  de  (er  d'inl6r£l  looal  et  de  tramwajrs. 
ViA,  Artber  BeeaMan,  1997.  8.  508  pag.  fir.  10.—. 

7.  rinansweaen. 

Arndt,  Adolf  (Prof.),  Schiffahrtsabgaben,  in  welchen  Fällen  und  bis  zu  weldier 
Hfibe  sie  zul&wig  aiad.  2.,  ginslich  omgcacb.  Anll.  Berlin,  O.  Bbring,  1908.  gr.  8. 
41  88.    M.  1,20. 

Bamberger,  Georg  (Justiz.-R.),  Erbrecbtsreform.  Ein  sozialpolitischer  Vor- 
mr  Befartigaag  der  Bcichafinanien.  Berlin,  J.  Qattcntag,  1908.  78  SS.  M.  1—. 
etbeia,  Oeerg  Of.  4.  B.),  IHe  VMmehlungs» teuer  ffir  Mfibicn  und  die  pro- 
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gr«B8lTe  Besteuerao;  der  OroDbetriebe.   Berlin,  Lerabttd  Sinlon  Nf.,  19M.    fr.  8. 

63  SS.    M.         .    /Vollcwirtsdiaftlidio  /-oitfrapon.    Heft  2;?0  -'31.) 

Markowitscb,  Zovan  Üt.,  Das  ErtragisUiuerHystcm  in  Serbieo.  München, 
J.  SflhweitMr  Vwlag,  1908.  gr.  8.  IV— 03  88.   M.  2.^ 

Annuaire  de  U  finaoce  iijyptienoe.  1**  ana6e  1907.  Alexaodrie,  äoci6t£  de 
pablieetioin  igjpümnm.   Pwi«,  FiLiz  Aleui.   4.  348  p«(c.   fr.  14.'«. 

Bomboy,  U.,  L'iinput  Mir  le  reveaa  «n  PruM.   Paris,  Artiwr  Boiumm,  1908. 

gr.  8.  XX -300  pag.    fr.  . 

Mouclioronl,  P. ,  Los  douancs  «o  AXffitit.    Aliyer,  Jonrdan,  1907.   8.   770  pag. 

Elias  Schovel,  A.  G.  A.,  De  Ramcnvoptfini^  der  gosplitste  inkomstenbelastin; 
en  de  org.iubatie  vaa  onzoa  ftnaatie«len  dicunt  in  Terbaad  daarmede  b<»cboawd. 
'e-GfaTCBliige,  Hartioiu  Nijhofe.  1907.  gr.  a.  IV— 107  bis.  fl.  1,M. 

8.  ÜM^  Baak-,  Scadift-  wmä,  TmtMhimagmwwma. 

Bendixf-n,  Friedrich  f Hypothokcnbmk-Dir.),    f)  l'^   Wesen  des  Geldes.  Zu- 

fleich  ein  Beitrag  zur  Reform  der  Reichsbankgesetzgebung.  Lcipzi;;,  Danckcr  c%  Hom- 
lot,  190^.    gr.  8.    III-60  SS.    M.  1,40. 

Bieriner,  .NfagnuH  (Prof.),  Die  d»Mit>ohe  Geldverfa*san(f.  2.  (durch  einen  Nach- 
trag vcrm.)  Aufl.  (.N'aohtrag:  Die  Interpellation  de»  Grafen  Kaoitz  im  Beichstage.) 
OieOen,  Emil  Roth,  loos.  8.  r,^  s.S.  M.  0,80.  (SaounlaDf  attionalAluMioiiiiaefaer  Asf- 
slUe  and  Vorträge.    Bd.  I,  ilefl  10.) 

BUvm,  Kart,  Das  Geldwesen  der  Sahwelt  eett  1796.  StmSboig  i.  Kail 
J.  TiTibnrr,  ]9n<.  ^r.  s.  I.x~i7i  !?s.  M.  4,50.  (Abhudhuig«i  AUS  dem  Staate« 
wi-s.Heii<i<.')tafCiiclieii  Stininnr  zu  StraUburg  i.  K     Heft  24.) 

Gomoll,  A.,  Die  kapitatistiache  Mausofalle.  Etttaobbora«  fftr  PriTatkapilslisfeMi. 
Leipzig.  A.  Owen  &  Co..  1908.    8.    202  .SS.    M.  3.— . 

He»,  Briefe  an  eineo  KapilalUteo.  Anleitung  tat  rationelle  Geldgebarnng  und 
Wertpapier. Verwaltung.  2.  Aufl.  Wien,  Meaa  Bibltotbak,  1908.  kl.  6.  48  88. 
IL  1,30. 

Hoff  mann,  B.  A.,  Orandllaien  einer  eotialen  Baak.  Mfinehen,  A.  Hdadl  (1908). 
gr.  8.    32  SS.    M.  1.  -. 

Manes,  Alfred  (Prof.),  Einführung  in  die  Veraichernngs- Praxis.  2.  Bd.:  Ein- 
fiihriing  in  die  Praxis  der  Sosial'Venioherang.  Tübingen,  J.  C  B.  Hohr,  1908.  Lmc-8. 

VIII  — 108  8S.    M.  2,40. 

Mane««.  Alfred,  Mietverlust- Versicherung.  Eine  wirtschaftliche  Studie.  Berlin, 
E.  S.  Midier  A  Sohn,  1908.    gr.  8.     12G  SS.    M.  3.—. 

Öimmel,  Georg,  Philosophie  de»  Oeldes.  2.,  Term.  AaU.  Leiptig,  Duneker  A 
Hamblot,  1907.   gr.  8.    ZIV— 585  SS.   M.  13.—. 

Werk,  Rudolf  i  K  i^-»onbo!imter),  I>exikalisches  H.andbuch  der  Kranken  versialia> 
runtrspflicht.    ÜroU-Lichlerfelde,  A.  Troschel.  1908.    8.    VII— 279  SS.    M.  4.—. 

Zacher,  Die  Arbeiter- Versicherung  im  .\a<»lande.    Heft  XVa.    Die  ArbeiterTOT» 
Sicherung  in  Spanien.    1.  Naciitrag  zu  Heft  XV.    Bearb.  von  (Vizc-<ckr.)  Alvaro  I^opSS 
NuAez.    GroQ-Lichlerfelde,  A.  Tro^hcl,  lUOd.    Lez.-d.    III— 50  SS.    M.  1,60. 


Barriol,  A.,  Thtori«  ci  pratiqo«  dea  opimti«»  ffauuieitrei.  Paxta,  Dola,  1908. 

12.   fr.  5.— . 

DeTanx,  A.,  Lee  eodtlls  4*oop4ratir«t  de  ooneervatfon  dane  leNoid  et  prinelpala* 

aaent  dans  l'arrondisnement  de  Lille.    Lille,  Le  Bigot,  1907.    8.    200  pn?.    fr.  3  7ö. 

Favre,  J.,  I>es  banques  au  Mexique.  Organisation  et  dfeveloppement.  i'aria, 
Blvifre,  1907.    8.    fr.  2J><J. 

Kau  ff  mann,  E.,  Banknote%  monnaies  et  arbitragea.  Tnüt6  contenant  la  deserip. 
tion  des  billeta  de  banqae.    Paris,  impr.  Cerf,  1908.   6.    XI[I~543  pag. 

Richard,  O.  J.,  al  B.  Patil,  Thteria  mathlfliatiqaa  des  asworsnces.  Paris,  Daia, 
1908.    12.   fr.  5.—. 

Braekbank,  E.  M.,  Ltfa  insnranoe  aod  ganeral  praotloe.  London,  H.  Frowda 
1906.  8.  7/.6. 

Holden,  E.  H.,  The  deprcciation  of  securities  in  relation  to  gold.  London,  Bladea, 
Esst  A  Co.,  1906.  4.  0/.6. 


Digitized  by  Google 


U«lMniahl  «mt  di«  iMmitaB  PaUlkaiioiMa  DmtBöUands  «nd  d«  AndaadM.  ^3 


Rollingii,  Montgomery,  Mouey  and  Investments.    Boston,  Daiia,  Estes  A  Co., 
1907.    8.    $  2,50. 

Predaxzi,  Francesco,  Cosütosiono  e  difesa  delle  sodeA cooperatiTe.   Asti,  tip» 
Fopokre  astigiaoa,  1907.    10.  XIV— 320  pp.    1.  2,50. 

9.  Soiiale  Fratr«. 

Heyer,  Dr.  Otto,  Die  HaSnahmen  gegenüber  der  Ärbeitalosigkeit 
in  Halle  a.  8.  Beiträge  zar  Statistik  der  Stadt  Halle  a.  S.  Heraus- 
gegeben vom  städtischen  Statisti?;chen  Amt.  Heft  1  :  Die  Arbeitsvermitt- 
lung in  der  iSiadt  Halle  a.  S.  vom  gleichen  Verfaaaer.  Halle  a.  8.  1907. 
Gebauer-ächwetschke  Druckerei  und  Verlag  m.  b.  H.  Die  zweite  Schrift 
bildet  den  dritten  Teil  aar  ersten. 

Die  Arbeiten  des  Kaiserlichen  Statistisolien  Amtes  für  Arbeiter- 
Statistik  über  die  bestehenden  Einrichtunßen  znr  Versicherung  gpj^en 
die  Fols?en  der  Arbeitsl'nicrkoit  tind  über  die  Rttgelung;  dor  Notstands- 
arbeiteu  in  deutschen  Städten  gestatten  einen  Leberblick  über  das  bisher 
Geleistete  and  werden  gewtB  naoh  maneher  Richtung  bin  an  nenen  Maß- 
nahmen anregen.  Hayer  hat  es  notemommen  danastellen,  was  in  der 
Stadt  Halle  bi.sher  zu  Grunzten  der  einheimis'-hen  und  zugewanderten 
Bevölkerung  gegenüber  der  Arbeitslosigkeit  seitens  der  Stadtverwaltung, 
der  gemeinnützigen  Einrichtungen  and  der  Berafsorganisationen  geschehen 
ist.  Das  Resultat  ist,  daß  die  Leistungen  der  Stadtverwaltung  nodh 
hinter  donen  der  gemeinnützi^^en  Anstalten  auf  dem  Gebiete  der  Valks- 
wohlfahrtspflege  zurückbleiben,  un  l  in  seinen  Scblußbetrachtungen  ver- 
weist der  Verf.  die  Stadtvätor  auf  verschiedene  gangbare  Wege. 

Die  Stadt  Halle  ist  nnverhftltnismäßig  spät  an  die  Errichtung  einea 
städtischen  Statistischen  Amtes  herangetreten.  Das  erste  Heft  der  Bei- 
träge zur  Statistik  <]pt  Stadt  Halle  beschäftigt  sich  mit  der  Arbeits- 
vermittlung, und  aus  dem  Umstand,  daß  sein  Leiter,  Dr.  Hesse,  seinen 
wissenschaitlichen  Hilfsarbeiter,  Dr.  Meyer,  mit  der  Bearbeitung  dieses 
Gegenstandes  betrauen  konnte,  IftBt  sich  wohl  schUefien,  daß  die  Stadt- 
verwaltung im  richtigen  Verständnis  für  Meyers  unumwundene  Kritik 
an  Abhilfe  denkt.  Denn  auch  auf  dem  Gebiete  der  Arbeitsvermittlung 
haben  sich  in  Halle  außerordentliche  Mißstände  gezeigt.  Meyers  Dar- 
stellung ist  geeignet,  als  Grundlage  für  neue  MaOoahmen  zu  dienen, 
lieber  seine  Vorschläge  im  einseinen  werden  die  An.<i(ichten  auseinander« 
gehen,  aber  im  allgeraoinen  kann  man  ihm  den  richtigen  Blick  für  das 
Erreichbare  nicht  a  xsprechon.  Ich  halte  die  erste  Veröffentlichung  des 
neuen  Amtes  für  durchaus  gelungen. 

Heidelberg.  Franz  Doehow. 

Bci^chaffanK,  Die,  hypothekarischer  Darlehen  für  Baogenoeeeaschafteo.  Berlin, 
Call  Heymann,  1903.   gr.  8.   XI— 164  89.   M.  3.—.   (Sehriften  der  Ceolralstelle  für 

Arbeiter-Wohlfalirtieinricbtunfiren.    Nr.  33.) 

David,  Helene,  Die  Teilnahme  der  Frau  an  der  aozialeo  Arbeit.  Su  Gallen, 
Fdir^aeh«  Baahli.,  1907.   8.   51  SS.    M.  0,60. 

Generation,  Die  neue.  rntilik:itiriri«-Organ  des  Bundes  für  Muttersehatz. 
Herausgcg.  von  Helene  Stöcker.  1.  Jahrg.  1908.  12  Hefte.  (1.  Heft.  40  S'S.)  Berlin, 
OMterheld  &  Co.    8.    U.  5.—. 

Gerhard,  Adele,  und  Halene  Simon,  Mattenobaft  vnd  |{eistige  Arbeit.  Eine 
peychologisolit  and  woMo^mUm  Btndl«  anf  Orandlaf«  der  intewUenalea  Bihtbniiff  alt 
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BerBdcriebttKing  der  geeebidiflidbeii  Entwi^nf.    2.  mrwutmiette  AafL  BerÜB» 

Q«or^'  R.  imer,  1908.    t^r.  8.    IX -333  SS.    M.  5.—. 

Lauz-Liebenfels,  J.,  Rasse  and  Wohlfahrtspflege,  ein  Aufruf  zum  Streik  der 
mhlloten  Wohltätigkeit,    l^'ipzig,  Verlag  I..amen»  1007.   gr.  8.    16  88.  M. 
(Ortnra,  teteneicbincbes  FluKitchririeolager.  18.) 

Pappriti,  Anna,  „Die  Welt,  Ton  der  man  nicht  spricht!"  (Aus  den  Papieren 
eiur-r  Polizei- Beamtia.)  ZusaininengeiiteUt  und  bearbeitet»  8»  Aull.  Ltipifg,  Paliz 
Dietrich,  lOOÖ.   8.   47  SS.   M.  0.60. 

Temme,  Onatav,  Die  scHdalen  üiaaefaea  der  SäagUngBrterbUeihlcelt  1.— 3.  Ttat' 
NDd.    Berlin -Pchftnebcrg,  Hilfe.  190S.    8.    95  SS.    M.  1.— . 

Tbalbofer,  Franz  Xaver  (Anst.-Insp.) ,  Der  St.  Marien-Ludwig- Ferdinnnd- 
Verein  1857 — 1907.  50  Jahre  sozialer  Tätigkeit  für  die  Jugend.  Eine  GedenkschrifL 
Müncben,  C.  A.  Seyfried  &  Co.,  1907.    gr.  8.    78  SS.  mit  27  Abbildungen.    M.  2.—. 

Verhandlungen  des  XII.  internationalen  Kongreasee  für  Sonnlagsfeier,  gehalten 
den  27.  bis  29.  September  1907  in  Frankfurt  a.  M.  BedflB  od  Bwfiehte.  LäpAg, 
J.  C.  Hinricbs,  1908.   8.   IV— 224  SS.   M.  2,50. 

Wnrm,  Emannel,  Alkoholfrage  und  SoaialdeniokrBtie.  BeCeraft  anf  dem  loidil« 
demokratischen  Pnrtritn::  zu  Rivscn,  den  20.  September  1907.  Ncbat  ailMn  AnhaDf. 
Berlin,  Buchhsindlung  Vorwärts,  1908.    gr.  8.    56  SS.    M.  1.—. 

Bollettino  della  federazione  naiionale  delle  sooiet&  di  pubblica  assistenza  e 
aooBsno:  ptibblicaxione  pcriodica  btmensile.  Addo  1,  n*  1  (gennaio  1908).  Spoleto, 
llp.  Paoetto  e  PMveUi,  1008.  4.  16  pp. 

Beitrfige  zur  Reform  des  Strafprozesseft.  Herausgeg.  von  P'ranz  Adiokes,  P.  F. 
Ascbrott,  Karl  t.  Lilicutbal,  Franz  v.  Liazt  L  Bd.  1.  UefU  Köhne,  Faul,  Entwarf 
wa  einem  Rdchsgeseti,  betreffend  die  Abndimg  mid  Yarfolgnaf  strafbiirer  Bandlungen, 
welche  von  jugendlichen  Personen  begangen  weiden,  nebet  Begründung.  Berlin, 
J.  Outtentflg,  1008.    gr.  8.   32  88.   M.  0,75. 

Bericht  iibor  die  Scheck-Konferenz  der  mitteleuropäischen  Wirtachaftavereine  in 
Oeutscblaod ,  Oei»terreicb  und  Ungarn  Budapest,  8.  tt.  9.  November  1907.  Berlin, 
Putfkammer  A  Mnblbrerbt,  1908.  4.  XI— 176  88.  M.  3,80.  (Vertfreafliebungen  dea 
■littclcuropäi.nphen  Wirtitohnftsvereins  in  Deut!<chland.    Ih^U  .'.) 

Darslellunt,',  Vergleichende,  des  deutschen  nnd  ausländischen  Strafrecbts.  Vor- 
arbeiten zur  deutsrhiMi  Strufrechtsreform.  AUgamailMr  TtSl.  Berlin,  OUo  liebOMOB, 
1908.    Lex.-8.    XII~471  SS.    M.  13,60. 

Denmer,  Robert,  Die  Gcldvollstreckung  in  Wertpapiere.  Leipzig,  Veit  A  Co., 
1908.    gr.  8.    X— 140  SS.    M.  4.—. 

DuCbesne,  C.  (Landrichter),  Der  Fnweßgang  des  formalen  Omndbuchrerhtes. 
Qraadlegang  nnd  Vemieh  m  efaier  Byetematllc  d«i  GrandbuehrerMireM.  Leipzig, 
Dietrich,  1908.    gr.  8.    60  SS.    .M.  I,ß0. 

P^eistgahc  der  Tübinger  Juristcnfakultät  für  Friedrieb  v.  Thndichum  zum  50- 
jiihriaen  1  »oktorjubilium  10.  Angut  1907.  TftUngeo,  H.  IiMipp,  1907.  gr.  8.  III — 
230  SS.    M.  7,50. 

Praenkel,  Alfred,  Der  Schutz  der  Ehre  nach  bürgerlichem  Recht.  Breslau, 
H.  &  H.  Muroiis  loos.  gr.  8.  VU— 109  88.  M .  3.—.  (8todi«ii  MT  Edlntemiif  dfls 
büigerlicben  lieobts.    Heft  27.) 

Trej,  Karl  Ritter  t.,  Entwurf  einee  Aeterrefehisdieo  Geeetaes,  betr.  die  Am- 
wanderung  nach  übep=«H'iwhen  Lfindern.    Wien,  ^^:lnz,  1908.    Lex. -8.    51  SS.    M.  0,85. 

Fuchs,  Eru.>«t  ( Ktrbtjianwalt),  lieclit  und  Wahrheit  in  unserer  heuligen  Justia. 
Berlin,  Carl  Heyniatin,  1908.  kL  8.  UI— 843  88.  M.  8.—.  (Ans:  MCDafillhrift  Ar 
Handelsrecht  und  Bankwesen.) 

Grneber,  B.  Erwin  (Prof.),  Einführung  in  die  Rechtswiasensobaft.  Eine  juri- 
atisebe  En^klopidie  nnd  IfethodoUigia.  BeiUa,  O.  Hliing,  1908.  8.  Vin'->174  88. 
M.  8.—. 

On m bei,  Karl  (BcebtHmwalt),  Der  8talilkammerfM9bTertnw  der  dentidieii  Banken. 

Barlin,  Franz  Vahlen,  IfHi^.    i;r.  8.    VII    59  SS.  mit  1  Taf.    M.  1,B0. 

Gutachten  der  territorialen  Arbeiter- Unfallversicherungsanstalten  über  das  Regie- 
rungsprogrumm  fär  dio  Herorm  und  den  Ausbau  der  ArbaitarwilidMflUlg.  Wteo,  FflSn 
Denttclce^  1907.   4.  XIV— 343  SS.  M.  6.—. 
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Jahns  (Rechtsanwalt),  Ihm  naturfremSBeit«  W«N«rrMbt   EtaAwiM  OmidaltM  «iliCi 

iAAcrlich  M-ahrei]  \Vns.>-crrei  Iiis,  ^TnC/iiKiK  nufgcst«!!!  ud  ksis  btltMfaMt.  Balle  8., 
WUhelm  Kuapp  (190Ö).   Lex.  b.   36  »Sä.    M.  1,50. 

Jehrbueh  des  KaohnuiiMgnrlditB  BerÜB.  Avfeitw»  EtoteebddiiiigeB ,  Antiig«. 
1.  Bd.  Heraui$geg.  von  Max  v.  Schulz,  Alfr.  Tpchow,  Johannes  Korn,  Arthur  Lieb* 
recht,  Adolf  Neumann.    Berlin,  Ä.  Unger,  1Ö08.    gr.  8.    XII— 404  SS.    M.  7,50. 

klsch,  Wilhelm  (Prof.),  Unsere  Gerichte  und  ihre  Reform,  Leipzig,  Quelle  A 
Ifejer,  1908.   8.   VI— 165  SS.   M.  1. —  (WiMenaehaft  und  BUdoog.  36.) 

Kranken-  und  ünfallTereieherniifr.  Kritik  des  bvndeerltlidMii  Qeeeti* 
entwurfs  vom  10.  XII.  lOOB.    Zürich,  Arnold  1008.    ^r.  8.    112  88.    II.  3.—. 

(WirtecbaftUche  PablikatioDen  der  Zürcher  Handelskammer.    Ueft  8.) 

Lehmann,  Karl  (Praf.),  Ldbtbnch  dce  BandebreditB.  Ldpdg,  Veit  A  Comp., 
1W)8.    gr.  8.    XIV--1072  SS.    M.  20.—. 

Menger,  An  ton.  Das  bürgerliche  Recht  und  die  besitzlosen  Volkskla^sen.  4.  Aufl., 
mit  der  3.,  verb.  u.  verm.  .Aufl.  gleldblaiitciid.  (5.  Tauend.)  Täbiogen,  B.  Lanpp, 
1908.    8.    XII— 241  SS.    M.  3.—. 

Stampe,  Ernst  (Prof.),  Unsere  Rechts-  und  BegrtttiUldnng.  Stndlen.  Grrifs- 
«ald,  Julius  Abel,  1907.    gr.  8.    VIlI-89  S«.    M.  l.:0. 

Steinbrink,  Otto  (vortr.  B.},  Knappecbaftsgeaeu  mit  Kommentar.  2.,  erweiterte 
Avil.   Berlin,  J.  Gnttentag,  1008.   835  88.   If.  6.—. 

Streikgesetz,  Das  hcmischp,  vor  dem  GroBcn  Rai»  ZArieib,  Bnchhaatt.  d«S 
Schweiz.  Grütlivereins,  1008.    gr.  8.    70  SS.    M.  0,30. 

Weinberg,  Siegfried,  Sozi.iles  Strafm-ht.  Leipzig,  Fcllx  IHetrIdl,  1906.  8. 
31  83.    M.  0,.00.    (Kultur  und  Fortschritt.    Heft  138.  130.) 

Zitelmaon,  Er^at  (Prof.),  Die  Haftong  des  Aiitee  ans  inttUdter  Bebandlong. 
Lripiig,  Qeorg  Tlifone,  1900.  gr.  8.  30  88.  Ii.  0,80.  (Ans:  DratsdM  matfUalsdin 
Woehensciirift.) 


Kleine,  Maroal,  Lea  tribnnaoz  pour  «nfknlt  an  Anf^atam.    Ftois,  Aitlivr 

Rousseau,  1<J08.    12.    92  pag.    fr.  2. — . 

Nast,  Marcel,  Legislation  industrielle.  Des  Conventions  colicctives  relatives  k 
l'arganisation  du  travail.    Pari^  Arthur  Ron:*8eau,  1908.    gr.  8.    376  pag.    fr.  8. — . 

Pic,  Paul,  Traite  ^l^mentnire  de  Kgislation  industrielle  (les  lois  oaTriires). 
(Ouvragc  couronnC*  par  l'Academie  t\t}^  Sc-iencis  morales  et  politiqBea.)  3*  iditioil 
entiiremeat  refondue.   Paris,  Arthur  Kousseaa,  1808.   8.   fr.  12,50. 

Oaaa»,  8.  O.,  Ciitiseba  sTstamatiscba  oommairtaar  op  hat  arheidseontract.  All.  1. 
1—5,  Oranlogan,  P.  NoordhofT,  1907.  8.  Pro  kompL  fL  5.— • 

11.  Staata-  ud  VenraUwngsreclit. 

Bürgerkunde,  Baltische.  Versuch  einer  gemein verstftndlichen  Darstellung  der 
Grundlagen  des  politischen  und  sozialen  Lebens  in  den  OBtseeprovioxen  Rußlands. 
(Hcrausgeg.  von  Carl  v.  Schilling  and  BDrebard  T.  SduanclE.)  1.  Tril.  Biga,  G.  LOfOar, 
1908.   8.   VI-375  88.   H.  3,50. 

Entwurf  dnes  Oesatacs,  betr.  dia  Abindaning  des  Geistwa  ttbar  das  Telegraphen« 
Viesen  dc<4  Deutschen  Bafehs  Tom  6w  ApiU  1892.  Berlin,  Carl  Beymann  (1908).  4» 
39  bö.    M.  1,40. 

Ger  lach,  H.  v.,  Die  GcKohiehta  des  pf«iiBbehan  WaUndils.  Barila-SehAaabetg, 

Bilfe,  1908.    8.    252  SS.    M.  3.—. 

Gravcnhor.st,  Georg,  Der  sogenannte  Konflikt  bei  gerichtlicher  Verfolgung 
▼OD  Beamten.  Breslau,  M.  &  H.  Maren»,  19Ü8.  gr.  8.  XII— 235  öS.  M.  6,40.  (Ab- 
handlnngen  ans  dem  Staats*  und  Venraltoogarecht  mit  Einsdilafi  des  Kolonialrechts. 
Heft  18.) 

Meier,  Emst  v.,  Französische  Einflüs-ic  auf  die  Staats-  und  Rechtscntwirklung 
Preußens  im  XIX.  Jahrhundert.  2.  Bd.  Preußen  und  die  französische  Revolution.  Leipzig, 
Dnncker  4  Humblot,  1908.    gr.  8.    XI— 509  SS.    M.  12.—. 

Bchäffer,  II  uns  (Rcfcrcndnr) ,  Die  auswärtigcu  Hoheit*  rechte  der  dentsehan 
EinzelMaatcu.    Berlin,  Hermann  Bahr,  1008.    ^r.  8.    XI— 82  SS.    M.  1,80. 

Statuten,  Göttinger.  Akten  zur  Geschichte  der  Verwaltung  und  des  Gildewesens 
der  Stadt  Qöttingen  bis  rom  Ausgang  des  Mittelalters.  Bearb.  von  Goswin  Frhr. 
Tan  dar  Boppb  Bannorar,  Bahn,  1907.  gr.  8.  ZZXIX— 559  88.  B.  18.—.  (Quellen 
vad  DanteÜnngen  rar  Gsscbidita  Hledanaohsena.   Bd.  25.) 


Digitized  by  Google 


426   Oebenicbt  über  di«  neuesten  Publikationen  i)eutichlandi  und  dee  Auelandfln. 

Yereinireeht  and  PdUmI.  Eine  Denlciichri(t  gegen  di«  VerprMißimg  und  Ter- 

sächselting  dos  deutschen  Vereins-  nnd  VenAimillattgenehtes.    Berlin,  BnnhhMillllim 

VorwÄfte,  1908.   gr.  8.    124  83.   M.  2.—. 


Benoiet,  Ch.,  Pour  In  rftform«  tieetorale.  Pnrii,  PUm^Nourrit     €S^  1908.  16. 

fr.  8,50. 

Irelnnd,  Alleyne,  A  report  on  oolraiel  administntion  in  the  Fer  ESeiL  In 

12  vols.  Vol.  1.  2.  Tbc  pro\rince  ot  Burma.  Boston,  Booghton.  IfifOin  A  Go.,  1207. 
8.   XXXI^20,  XVI— 521/1023  pp.    $  12,50. 

King,  Joieph,  Eleotoral  reform.    An  inquiry  into  cur  System  of  puliameBtevj 

»presentation.    London,  T.  Fi-!i.>r  rinvin,  190S.    Cr.  8.    188  pp.    2  .6. 

Orlando,  V.  E.  (prof.),  Principi  di  diritlo  ninministrntivo.  3*  edizionc  rivcdata. 
Firenze,  O.  Barbara  (Alfani  e  Veotari),  1908.  16.  39S  pp.  1.  2.—.  (Ifanunli  Bar> 
bdra  di  soienie  ginridiohe,  aodali  e  poUtiohe,  aerie  teorioa,  voL  16.) 

la.  SteUrtik. 

A  II  Kcmei n  es. 

Zahn,  Friedrich  (Uber  lleg.-R.),  Die  Finanzen  der  ürolitniiciiie.  DeuUuhland, 
Oesterreieh,  Ungarn,  Italien,  FranIcreieU,  RuBlaad,  Oroßbritannicn,  Verriaigto  Staaten 
▼on  Ameriiu,  Japan.  £iae  intemetioaate  fioMitutisÜsehe  Untenuobung.  Berlin,  Cnrl 
Hejmann,  1908.   Lex.-8.   X-~-98 — 47  SS.    M.  5. — . 

Deutachea  Reich. 

OemeindelextkoB  f&r  du  Königreich  Preonen.  Auf  Orund  der  MaterUdfen  d«r 

Yolkszählung  vom  1.  XIT.  100r>  und  anderer  amtlichen  Qucllrn  Hptirb.  vom  K5nigl. 
Prenssischen  Statistis^-hen  Landemamte.  1.  Heft.  Provinz  0:<tpreusseii.  Berlin,  Verlag 
des  Königl.  SutisiiHchen  Landesamts,  190S.   Ijpx.-S.    VII— 3.58  SS.   M.  4,80. 

Singer,  K.  (Dir.),  Armeastaiiatik  Müncheos.  Untersucbangen  über  die  pen^n- 
liehen  VerhiltDisM  der  Ton  der  Armenpflege  unterstützten  Personen  im  Jahre  1906. 
München,  J,  Lindauer^che  nuclih.,  1908.    gr.  8.    47  SS.    M.  O.'.O. 

Statistik  des  Oeutacben  Beiebs.  Beerb,  im  Kaiserlichen  Statistischen  Amt.  Bd. 
180.  Die  SeesehifMirt  im  Jehre  1006.  Teil  2.  Sehiffsnniftlle  an  der  denlsehen  Kllate. 
Verunglückungen  deutscher  Seeschiffe.  Berlin,  Putlkammer  A  Mühlbrf^oht,  1908.  Imp.-4. 
165  SS.  Teil  1.  2.  M.  4.—.  —  Bd.  182.  Au-^würtiger  Handel  im  Jahre  190G.  Der 
Verkehr  mit  den  einzelnen  Lüixlcrn  im  .Jahn-  1906.  Heft  XX.  BoUTtoU.  Columbien. 
Coatariea.  JBonador.  Guatemala.  Honduras.  Mexiko.  Nicaragua.  Panama.  Salvador. 
Ycnasela.  Ebenda  1907.  Inip.-4.  170  SS.  M.  0,80.  —  Heft  XXI.  Britisch  Amerika 
(auBer  Canada).  Nichtbritisches  Wostin.lien.  Ebenda  19' »7.  Imp.-4.  84  SS.  M.  0,80.  — 
Heft  XXIV.  Hanptei^buisse.   Kbenda  1907.   Imp.-4.  4  SS.  M.  0,80. 

Oesterreich. 

G e  m e  i  ud c  1  f  X  1  k  0  n  der  im  Reichsrate  vertretenen  Königreiche  und  Linder. 
Bearli.  auf  Grund  der  Ergebnisse  der  Volkszählung  vom  31.  XII.  1900.  llcrausgeg.  von 
der  k.  k.  Stattatiaoben  2entraikommi»ion.  III.  SaUbuig.  Wien,  k.  k.  Uof>  und  Staate- 
druckerd,  1907.  4.  VIII— 77  SS.   M.  7.—. 

Statistik,  Oesterreichi^fhe.  IlL'rau-*gfff.  von  der  k.  k.  Sl;itMisrlicn  Zentralkom- 
miasion.  56.  Bd.  Ergebnisse  der  Grundbesitsstatiatik  in  den  im  Reicbsrate  vertretenen 
KOnigrelohen  und  LSndem  naeh  Stande  ▼om  3t.  Deeember  1896.  6.  Heft:  Tiiol 
und  Vorarlberg.  Wien,  Karl  Gerold's  Sohn.  1907.  4.  II— L— 35  SS.  M.  2.00.  — 
75.  Bd.  Ergebnisse  der  gevrcrbliehen  Betriebszähluiig  vom  3.  .luni  1902  in  den  im 
Beichsrate  vertretenen  Köuigrciilicn  und  Landern.  2.  Heft:  RcichsübeniQlllMI  aaoh Q** 
««rbeklaaien  nnd  Lindem.  Ebenda  1907.  4.  XI— 193  SS.  M.  6,20. 

Holland. 

Bijdragen  tot  de  Statistiek  vao  Nederland.  Uitgegeven  door  het  Centraal  Bureau 
▼oor  dt  Stettatlek.  Nieuwe  volgreeks.   92.   Statletiek  Tan  den  loop  der  bevolkiaf  in 

Nederland  ovcr  1908.  's-Qravenhagc,  Gebr.  Bclinfante,  1907.  4.  XXXI— 148  blx. 
fl.  0,40.  —  93.  Statistiek  vau  het  armwexon  ovcr  het  jaar  1905.  Ebenda  1907.  4. 
XIV— 45  bla.  fl.  1.— . 
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SehweiE. 

Mitteilungen  des  bernischen  StatistisebM  Bnraaiii.  Jahrg.  1907.  1.  Lieferung. 
Statistik  d.-s  Uiiterriolitoires«o8  im  Kiaton  Bern.   Bern,  A.  FrvukM,  1907.  gr.  8.  lY 

—200  SS.    M.  2.—. 

Statistik,  Schweizerische.  Ilerausgeg.  vom  Statii<tischcu  Bureau  de»  eidg.  De- 
purtemeots  des  looera.  iö4.  Lieferoog.  £igebobae  der  «idg.  Beirieb»xAhlaiig  von 
8.  Anguat  190S.  1.  Bd.  Dit  Betrieb«  und  die  Zahl  der  darin  besehiftigten  Penonen. 
6.  Heft.    Caatooe  Tielao.    Ben,  A.  Fnncke.  1007.     Lez.^.    XVU— iS5  SS. 

M.  2,50. 

Statistik  der  Stadt  Zürich.  Heraasgeg.  vom  StatiHtisohen  Amt  der  Stadt  Züridl. 
Nr.  7.   Die  Baut&tiekeit  in  der  Stadt  Z&rioh.    1896—1905.   Zärieh  (Baacber  A  Co.) 

1907.  gr.  8.  80  SS.  M.  0,80. 

13.  VeraoUedenea. 

Eickhoff,  Riehard  (Raleluk  nnd  Landtags- Abg.) ,  Weltpolitik  und  Sehttlpolitik. 
Peatredc.  Leipzii;,  ß.  G.  Tenbner,  1906.  gr.  8.  16  83.  M.  0,40.  (Ava:  ZeitMhriitfVr 

lateinlo!3e  huhere  Schulen.) 

Flügge,  Carl,  Grandriß  der  IlyB^iene  für  Stttdierendc  und  praktische  Acrzte, 
Medizinal-  nnd  Verwaltnngsbeamte.   6.,  umgearb.  a.  Teno.  Anfl.    Leipsig,  Veit  A  Co., 

1908.  gr.  8.    Xri— 788  SS.  mit  193  Figuren.    M.  15.—. 

Fried,  .Alfred  II.,  Die  zweite  Haas^er  Konferenz,  ihre  Arbeiten,  ihre  Ergobnissc 
und  ihre  Bedeutung.  Leipaig,  fi.  £liacber  Nachfolger  (190d).  gr.  8.  XI— 218  SS. 
M.  3,&0. 

Heigel,  K.  Th.  v.  (PriL^iiicnt),  Die  Anftnge  des  Weltbundes  der  Akademien. 
Rede.    München,  G.  Franracher  Verlag,  1907.   Ijex.-S.   18  SS.    M.  0,40. 

Hera,  Hugo  (Priv.-Doz.V  Verbredien  and  Verbrechertum  in  Oesterreich.  KritiadM 
Untersuchungen  über  Zasammenhänce  von  Wirtschaft  und  Veihccohen.  TabiogeBp 
H.  Lanpp   1008.    gr.  8.    XI— 320  SS.    M.  6,60. 

K  ii  ii  ri ,  (;.,  Polontum  und  Str:if!)prswcrkc.  Hin  Bcitrui;  zur  Bescitijjunij  der  Polea- 
gefahr  und  Gefiognixkonkurrenx.   Berlin.  Keinbold  Kühn,  VJ06.  8.  32  äS.  M.  0,80. 

Polenpolitik  imd  Landaiheiterfraite.  Deutsoher  Anfmf  ana  der  Oatauurk  gegen 
das  Enteignungrtgesetz.  Von  einem  deuts^eu  B&iger  dw  Stadt  Poaen.  Bertin,  Hennann 
Walther,  1908.    8.   24  S3.   M.  0,50. 

Verhandlungen  des  enteo  dentaohen  Hoch^chuUchrer-Ta^er«  zu  Salzburg  im 
September  1907.  Heransgeg.  von  dem  engeren  Au<**<chaS  für  1907/08.  StraAhaig  i./E>,, 
Kar!  J.  Trübner,  1908.   gr.  8.   VII— OG  SS.    M.  1,50. 

Wilhelm,  Landlose  Polen.  Ein  Wort  zur  llntcigunngs- Vorlage.  HenMMgBf»  TM 
Hans  Delbrück.  Berlin,  Dr.  Wedekiad  A  Co.,  1908.  8.  32  SS.  M.  0,50. 


.\ d.i m ,  H.  L. ,  The  atocj  of  crime:  from  Mie  eradle  to  the  grave.  London,  T.  W. 

I>aurie,  1908.   8.    12  .6. 

Mc  Donneil,  Michael  F.  .T..  Ircland  and  the  home  rule  movement.  WKb  * 
preface  by  John  Rodmoud.    Dublin,  Maiin<«el,  1903.   Cr.  8,    .XI— L'tt  pp.  I/.—. 

Question,  The  Hungariao,  from  a  hintorical,  ecooomical,  and  ethnograpbical  point 
of  View.  TraMlated  bj  Ilona  and  C  Arthnr  Oinerer.  London,  K.  Paal,  1908.  8. 
96  pp.  2/.6. 

Wanlo,  B.  L.  P.,  Tha  ooming  atntg^  in  Eaatom  Ada.  London,  Maemlllan  and 
Co.,  1908.  8.  l2/.e. 


Die  periodische  Presse  des  Auslandes^ 

A.  Frankreich. 

Annales  des  Sefeneea  PoUtIqnea.   AnnCe  23,  I.  janrier  1008:  I/aooord  angio» 

russc  du  ■'>!  anöt  1907,  par  L.  de  S'  Victor  dp  S'  nianr'ard.  —  Le  parti  ouvrier  au 
Parlemeot  anglais,  par  Maurice  Alfasi^a.  —  Le  regime  foocier  ä  Mndagascar,  par  Louis 
Holt«.  —  Chronique  des  qaestions  industrielles  (1907),  par  Daniel  Bellet  —  etc. 

Bulletin  de  st.atistiqne  de  Ißgislation  oompar&e.  .A.nntc  31,  D^cembrc  1907: 
France:   Les  fabriques  de  sucre  et  leurs  proo6d^a  de  fabrication.  —  Lea  revenus  de 


Digitized  by  Google 


428 


Di«  pthodiaek»  PretM  4w  Ankad«. 


rfiui  —  La  aitnaUoD  finaadte«  dw  dtpartenciili  ca  1904.  —  Le  badgH  de  l'Awi- 
stanoe  publique.  —  AUemagoe:  Export  fiuiMtor  du  SMrttatrt  d'£lit  d*  1»  IMMwnf* 

de  TEmpire  jwur  1Ö08.  —  etC 

Journal  des  I^^eonOliiisleB.  67*  Antike,  JuTier:  Le  march6  fina|ieier  «n  1907,  pmt 
A.  Kaffalovirb.  —  Le  mouTement  colonial  en  1007,  par  Daniel  Bellet.  —  etc. 

Journal  de  la  Soci^tfi  de  Stati>lique  de  Paris.  Ann^e  40,  So.  1,  Janvier  190ft: 
Contribution  ä  l'Hudc  des  saluirii*  rtels  et  du  coüt  de  la  vie  des  ouvriers  de»  grande:! 
viUflBj  |>ar  Gaston  Cadoax.  (Suite  et  fia.)  —  Le  aalaire  dm  ouvrien  dea  uüacs  de 
dbarlMMi  en  Fhnce,  |tar  Praiifo»  Bimiand.  — '  ele. 

R/- forme  Snrinlc,  Lji.  Annte  27,  N»  60,  Ifi  janvier  1908:  La  mfthodp  d'oWr- 
TatioD  et  ks  ouviit  n«  d«'5  deux  moodes,  per  Cbarlea  Ucuart.  —  l.>'op4nUioQ  dea  domu inet 
nationaux  ;  «yitt&me  (euuoniiqu«  «t  aociäl  (derolcr  article),  par  Alffvd  dC8  CUleuIs.  — 
La  rfefoime  de  la  loi  de»  bourscs  en  AllemofTne,  par  Pierre  Hans.  —  etc.  —  N*  51, 
1"  ft'vrier  1908:  Socittt  d'efonomie  sociale:  la  Mtuation  du  Midi,  par  Paul  Leroy- 
Bcaulicu  et  olwcrvalion»  de  Üelhet,  Hubert- Vallcroux.  Renk  Lavoll^e.  —  La  protection 
d«  l'eofaoce  es  Pnua«,  par  Charles  CoUard.  —  La  riforme  de  la  loi  dea  booneo  es 
AUemago«  (deroler  article),  par  Pierre  Bani.  —  Un  exenple  dirttien  et  «eeial:  lee  im- 
Stitiitious  palronale»  des  u^iDeü  Marcellot  k  Saint-Dizicr,  par  E.  F.  —  etc. 

Revue  g^n6rale  d'admioiatratioo.  30*  anu^e,  d(-cembre  1907:  Comment  rfesoudre 
le  ptobl^^]e  de  Palcooliamef  Par  Itmile  Cleiftie.  —  Nos  colooies  p^niteatiairea  (snitc  ei 
fin),  par  l*aul  ilimande.  —  etc.  —  31*  nnnf-t-,  janvier  lOOö:  La  r^formc  administrative 
et  le«  secrttairc»  Routiaux  de  prfefi-cJure ,  par  Alfrod  Autoine.  —  La  que»tion  de  la 
fffeidencc  8ffouaP^re  devant  Ic  Parlemnit,  jKir  l^'on  (Jermain.  —  eto. 

Bevae  d'^oosomie  Politique.  21*  Aanbe,  ü*"*  11—12,  Movembie— Dteeaü»e  1907: 
Lea  nooTelles  foreei  aoeialee:  le  lyiidicaUame,  par  Edmond  Vfllcy.  —  Le  loimlliaBie 
dan!^  rindii>trie,  par  Cnmillc  Siibutier.  —  La  Tuiii>ii'  aiMuellc.  Enquete  tconomique  et 
so<-talc  (suite  et  fin),  par  Frati^-ois  Bemard.  —  Le  probi^nie  indu!«triel  &  Naples,  I,  par 
Henri  BIgallet  —  etc.  —  22*  Ann^e,  N*  1,  JaoTler  lOOö:  Les  banqncs  aiwociees  de 
New  York,  jmr  (!.  Franroi«.  —       morcellif^rae  dans  rindu^>(ri<',  II,  jiur  C'amille  Sabatier. 

—  Le  probl^nie  iudustrieiie  h  Naples,  1  (suite;,  par  Henri  Bij^aiicl.  —  Chroaiqne  agricole, 
par  Joaeph  Hitier.  —  ele. 

B.  England. 

Century,  Tbe  nineteenth,  and  after.  N'n.  -7^,  Fehruur}-  190S:  r.ulH.ur  and  tariff 
reform,  by  tbe  Earl  of  Dunraven.  —  The  impotence  of  socialism,  by  U.  VV.  Hoare.  — 
Critninals  and  crime  —  a  rejoindcr,  hy  Sir  Robert  Anderson.  —  Bistory  and  character, 

by  Kiuil  Reich.  —  Can  the  working  clajsscs  save?  a  workman's  riew,  by  .Tninc«  G.  Hut- 
chinson. —  The  public  trustee,  by  E.  K.  Allen.  —  The  Universilies  aiid  a  School  of 
Joamuliüin.  —  etc. 

Edioborgb  Review,  Tbe.  N*  423,  Janoary  1008:  Tbe  govenunenk  ni  subjec* 
raeea.  ~  The  falladea  of  godalinn.  —  The  agfUndtaral  poaition  of  «he  UnHed  Kingdönu 

—  The  »econd  Ilugue  Cunf»  i  ri,, ,  .        <^iieeÄ  Victorfa  and  her  minifter».  —  etc. 

Journal  of  the  Institute  of  Actuuries.  Vol.  42,  Part  1,  No.  231,  Jauuary  1906: 
On  tbe  valnation  of  staff  peoaion  fand«,  Part  2,  by  Henry  William  Manly.  —  A  penaioM 
fnnd  prohlem  ;   \rith  ^ome  icmarka  OD  the  doduction  of  salary-seide^,  by  James  Baoon. 

—  Üu  tbe  ratioiiule  of  fonnnlae  for  graduntidn  l>y  summatioo,  I'art  2,  by  George 
J.  Lidatone.  -  etc. 

Journal  of  tbe  Institute  of  Banken.  Vol.  29,  Part  1,  Janoary  190d:  Tbe  limited 
partnerkhfps  aet,  1907,  by  Harold  E.  Qallaher.  —  A  deead«  of  bank  amalgaBiatioiM, 

1897— I90r>,  by  Druninioixi  FnuKT.  —  The  law  of  bankmptey,  eapeotally  aa  affectlBg 

banken,  by  K.  Slorry  Deaoa.  — -  ete* 

BeTle«,  Tbe  Contenpomry.  Na  506,  Febmary,  1908:  Tariff  reform  methoda, 

by  Unioni?«!.  —  The  cdueation  question,  by  the  Bi»hnp  of  Pouthwark.  —  The  Coming 
education  bill,  by  Sir  George  White.  —  Old-age  p«n»ioni«  aud  the  belüDgiugless  poor, 
by  Edith  Seiler».  —  The  love  of  liberty  and  the  lovc  of  trulh,  by  P.  T.  Fornyth.  — 
Tbt  growth  of  the  world,  by  tbe  Ute  Sir  Spencer  Walpole.  —  Belgien  opinion  on  the 
Gongo  question,  by  Georges  Lorand.  —  The  limita  of  direct  taxation,  by  BOaire 
Belloc.   -  etc. 

Beview,  Tbe  Economic.  PuUiabed  for  the  Oxford  Univeniiiy  Brauch  of  the 
Ghriitiaa  Soolal  Unko.  VoL  18,  No.  1,  Jaavaty  1908:  Tbe  itndy  ol  pditl««,  by  A.  E. 
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Ziimmern.  —  Th€  andcr-crowded  East  End,  by  M.  J.  Itandiu  —  The  covenby  motor 
aad  flfiflle  trade!',  by  G.  ß.  Carlislc.  —  Mecluuitmi  «ad  modern  Uh,  \^  IdiotM.  —  Tkm 
Problem  of  the  WateriagpUeCt  kj  Bnth  KcnywD.  —  Tbe  teoanuic  poiitloa,  Omd 

Fleniin|t.  —  etc. 

Review,  The  National.  No.  300,  February  1003:  The  probicm  of  MortMMO,  hf 
Jnles  OeUfone.  —  The  truth  ebout  IreUndj  bj  J.  U.  Campbell.  —  Is  thc  two-power 
•tuditrd  abradoned?  By  H.  W.  Wileon.  —  The  fbtore  of  ^e  ünited  Stetes,  hy  James 
J.  Hill.  —  Ijord  Cromer  aad  free  trade,  by  J.  L.  Gurvin.  —  etc. 

Review,  The  Quarterlj.  No.  414,  Jaouary,  lOÜÖ:  Nineteeoth-ceolary  Speie.  — 
The  Eoglish  boRWgh.  —  Eight  homni*  degr  in  «oel  mtnes.  —  Th«  right  to  werk.  —  Th« 
Bagiie  Gonfennee*  ^  cle> 

C.  Oesterreich. 

HaDdelsmaeeam,  Das.  HeratUKex.  vom  k.  k.  fisteir.  Handelsmnseom.  Bd.  23, 
1908,  Kr.  2:  IMe  internationale  Olasindaütrie,  von  Seh.  —  Znekeretnfohr  nadi  China. 

—  otr.  —  Nr  ?>  :  Fi'infundzwanzig  Jahre  der  österreichischen  Postsparkasse,  von  Adolf 
Grorwnianu.  —  Die  iwicrreiohischen  Gesellschaften  mit  beschränkter  Haftung:  im  Jahre 
1907,  Ton  Alfred  Sehwooer.  —  etc.  —  Nr.  4:  Die  Rückwanderung.  —  etc. 

M i  t tf  i  1  II  n  n  des  k.  k.  Finanzministeriums.  Re<iii;iert  im  Pnisidialhtireaa  des 
k.  k.  Finauzministeriums.  Jahrg.  13.  lieft  3.  Ausg.  im  Dezember  1DU7 :  Die  Ergcb» 
Biaae  der  Vennlagnng  der  Penonaleinkommenatener  nnd  BesoldnagMlener  lAr  das 
Jahr  1906. 

M  onatsehrift,  StatHstisehe.    Hcranere;.  Ton  der  k.  k.  Stattstfeehen  Zentral- 

Komini-^-ioii.  Neue  Foly;e.  Jalirsj.  12,  l!»''?,  ne/.etiil»er-IIefi:  Die  ältere  Gewerbestatistik 
in  Oesterreich  uud  die  Eutülehuag  der  Betriebsziibluug  vom  Jahre  1UÜ2,  von  Walter 
Schiff.  —  Die  Zwangaventelfemogen  von  LIegenaehaften  im  Jahre  1905  (SehlnB),  ran 
Foreber.  —  etc. 

Rundschau,  Soziale.  Heraustjcg.  vom  k.  k.  Arbeits.statistischen  Amte  im  Ilandcls- 
ministeriam.  Jahrg.  8,  Dezemberiieft  1907:  Ständiger  Arbeitsbeirat.  —  Arbeitszeitver« 
liogemngen  in  den  fabriksmäOigen  Betrieben  Oexterreieb»  im  ilL  Qnaitale  1U07.  — 
Die  diriatlleiien  Qewerksohaften  in  Oesterrdeh.  —  EMe  TBtigkeit  der  Arbeitaloaenkomiteea 
in  Eq^^and  im  Jniire  1906/7.  —  Die  Rftokwnnderang  ans  Amerika.  —  ete. 

F.  Italien. 

Giornale  degli  Economisti.  Serie  II,  Auuo  XVIII,  Dicembre  irt07:  La  politica 
municipale  nei  grandi  centri  urbaui,  di  G.  Moutemartini.  —  Di  uleuiie  quistionc 
«conomiche  dclla  Calabria,  di  Luipi  .\gostino  Caputo.  —  Contributo  alle  applienzioni 
Stattstiohe  del  caloolo  delle  probabilitä,  di  Corrado  Gini.  —  Rouexna  del  movimento 
ementlfieo:  etatistiea,  dl  Alberto  Bencdaee.  —  ete.  —  Anno  XIX,  Gennaio  1908:  Unn 
possibile  creazione  ilel  tncr-i  l»  -t.iii-tirn  "f.'eeonomia  politii-a  itidutriva,, ,  di  R.  Henini. 

—  Riforme  urgeiiti  nella  lixiMlazionc  sul  registro  e  cul  hutto,  di  Viuoenzo  Tangorra.  — 
Rassegna  del  movimento  scientifioo:  eoonomla,  dt  Umberto  Kicci.  —  ete. 

Rivista  della  Reneficenza  Pubbliea.  Anno  '.i:>,  N°  12,  Dicembre  1907:  Le  case 
popolari  in  Itulia,  di  V.  Maguldi.  -  Riforma  dell' assistenza  ospedaliera,  di  M.  A. 
Tnrton.  —  Le  rcoenti  rivolte  nei  riformatori  governativi,  di  De  Dominieis.  —  etc. 

BiTista  Itaiiana  di  Soeiologia.  Anno  XI,  faac  6,  Novembre- Dicembre  1907: 
Inlono  nlla  mooogeBcal  del  iinguaggio,  dl  Q.  Seigi.  —  hk  seiensa  eeonomica  e  In 
lüoaofia,  di  F.  Tonniea.  —  I/wnmInieirBsione  linaniierin  ndln  repabUiea  di  Veneiia, 
di  A.  Vago.  —  ete. 

G.  Holland. 

EeoDomist,  De,  opgericht  door  J.  L.  de  Bruyn  Kops.  LVII*  jaarg.,  1908, 
januari:  De  Geldmarkt  in  1907  en  de  crisis  in  de  Vereenigde  Siaten,  do«)r  G.  M. 
Boiaaevain.  —  De  Hunrprijaen  olansule,  door  A.  van  Qijn.  —  Ben  betwisUjoar  IxipDael, 
door  (Prof.)  C  A.  Verrijn  Smart.  —  Met  leege  handen,  door  (Prof.)  N.  O.  Piemon.  —  «te. 

H.  Schweix. 

Blätter,  Schweiseriache,  für  Wirtschafte-  und  Sozialpolitik.  Jahrg.  15,  1907, 
Heft  18:  Die  Kinderarbeit  im  In-  und  .\usl;iiide,  von  (Pfarrer)  Ph.  Zinsli.  (Forts.)  — 
Die  neuere  Entwiciüuog  des  Arbelterscbulzeä  bei  V^ergebung  öffentl.  Arbeiten  in  Otsster- 
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reldh,  von  Fnuss  Zisek.  —  ete.  —  Heft  19/20 :  Di«  Kinderarbeit  im  In-  und  AuaUnde. 
vtMi  Pr  irn  r  Pli,  Ziusli.  (Schluß.)  —  Die  iKuoro  Fiitwirkluog  des  Arbeiterschutzes  bei 
Vergebung  öiienil.  Arbeiten  in  Oesterreich,  von  Frmos  Zisek.  (Schlad.)  —  Fnqa«iis* 
v«riilltiiiM  aa  d«r  Uiiiv«nitli  Bern  (1834—1906),  tod  Hugo  LftUiy.  «le. 

L  B«lgi«B. 

Revo«  £oonomiqu«  Inteniationalc.  5*  Ann6e,  Vol.  1,  N'  1,  Janvier  1908:  Le 
syndioaliiim«  en  Franc«,  par  Georges  Weill.  —  Leu  gr^ves  dans  leg  porU  europ4«ns  et 
la  sttnatlon  de«  armateurs,  par  Albert  Haas.  —  I^e  mouvement  hvndical  dann  l'agri- 
ciiltDr"'  fniiiraise,  par  Maurice  Lair.  —  Lc»  kartfUs  lianH  ia  regiou  du  Nonl  de  la 
France :  les  kanells  k  formes  «implea  dans  Im  filaturen  de  ooton  et  de  lin  (1899 — 1907X 
par  Albert  Aflalhm.  •—  L««  ttnag«»  «t  1«  droit  d«  propriHi  mn  Japon,  par  Th.  GolUar. 

—  «10. 

M.  Amerika. 

Journal,  The  Quarterlj,  of  Economic«.  Vol.  22,  No.  1,  November,  1907: 
Mortgage  taiatlon  in  Wiaranain,  Vjr  T.  8.  Adami.  —  TIm  natnr«  of  eapital ;  a  rejoindar, 

by  E.  Bfthm-Bawerk.  —  Tin-  nnf  «nK-cfit,  narrowctl  an<I  hroadened,  by  Frank  T  Tarlton. 

—  An  illu«trution  of  (In-  touiinuity  of  üm  opeufield  sy^teIn,  by  P.  Vinogrtkdud.  -  Tb« 
taxaiinii  i>f  tbe  uni-arnod  incnmotit  in  Germany,  by  ItoUt-rt  Brunhubar»  —  Tha  Tasa« 
«lock  and  bond  law  and  it«  adminiaUation,  by  £.  T.  Miller.  —  etc. 

Journal,  Tbc,  of  Polttieal  Eoonomy.  (Tb«  üniversity  of  Chicago  Frese.)  Vol.  15, 
No.  9,  Deccmber  1U07 :  Tbe  fiit  tdr  ^y^^tcm  u!>  n  lali-d  Vo  industrial  couibinaüon»*,  by 
C.  C.  Arbutbnot.  —  Currency  reform,  by  J.  Laurence  Laughlio.  —  Tax  legialalion  by 
«eoatitntiooal  aoaendment,  Vf  H.  J.  Davenport  —  A  permiHiT«  babitation  tax,  by 
H.  J.  Davcnport,  —  Woraen  in  manufactures :  a  supplemenlary  note.  ?)y  Kdiib  Abbott. 

—  etc.  —  Vol.  It),  No.  1,  January  11*08:  Separation  of  the  »ourcts  of  stiiie  and  lücaJ 
revenues,  by  T.  S.  Adam«.  —  Rating  on  unimproved  value  in  New  Zealand,  by  James 
Edward  Lc'  Rotwignal  and  WUliam  J>ownie  Stewart.  —  Tb«  working  of  xeatricted  credit» 
by  H.  J.  Davenport.  —  etc. 

P ubl  ic a  t  i  I  M  " .  Quiirterly,  of  thf  American  Stnti-Iii  ;il  A-^mk  lulion.  New  Serie«, 
Ho.  80,  Deoember,  1ÜU7:  Vital  stalistics:  Üfteen  papers  read  ai  tbe  meeting  of  the  Sec- 
tlon  «o  Tital  atatlatic«  of  the  AoAcriean  Pnblte  Uaalth  Anodation  at  Atlantie  O^, 
Octobcr,  1907 :  T!ic  outlook  for  a  general  aytitem  of  rcpi^tration  uf  vital  statititic»  in  tha 
lJuited  StateH,  by  Cressy  L.  Wilbur.  —  Practical  auggcaliona  for  improving  vital 
sUttiMic»,  by  Frederiok  L.  Hotfaaaii.  —  Tbe  aortality  fram  oonaiuDptiaiii  in  unall  dtiaa, 
by  Fredarick  8.  Cnun.  —  «tc 


Die  periodische  Presse  Deutscblaude. 

Annalen  de»  Deutaohen  Reichs  für  Gesetzgebung,  Verwaltung  und  Volkswirtschaft. 
Jahrg.  41,  1908,  Nr.  1:  Ueber  den  Selb«t«intritt  Im  Komnlaeioosgescbftfte  und  seinen 
Einfluß  auf  die  Kut^zcttelwabrheit  der  Böra«,  Ton  Georg  Wcrmert.  —  Beicbalindiscb«8 
Anneuwcscn,  von  (Ri-p.-R.  a.  D.)  F.  Geigel.  —  Die  Konkurrenzklausel  Im  Bandele» 
gewerbe,  von  Robert  Weber.  —  Da»  Spiirka»«*cnwt*cn  in  Ocs>terroich,  vun  (Keg.-B.) 
8«ideL  —  Die  Belastung  der  bayerischen  Grundsteuer,  von  Job.  Stechele.  —  etc. 

Arbeit«rfr«iind,  D«r.  Jabrg.  45,  lfH>7,  Vierteljabivbaft  4:  Die  Gewinn- 
beteiligung  und  die  Arbritsvorhftltnisse  l>ei  der  Firma  Carl  Zriss«,  Jena,  von  Friedr. 
Scbomerus.  —  L>ie  Bucbdruckerei,  Buchbinderei  und  GeM-liufl>hücberfabrik  von  Edler 
Kriiehe  in  Hannover  In  ihrer  50jühriKeu  Ent wirkhing  von  1856 — 1906^  von  Viktor 
BOhmcrt.  —  Otto  Salomon,  der  Begründer  d*^  l]riU!<fleiD  (8K>jd-)Seillinaia  80  Niis.  Ein 
Nachruf  vom  LandeHversicherung»-R,  P.  Chr.  Hantten  (Kiel).  —  Der  Verein  Haas- 
pflege in  Berlin  und  sein  Wirken  von  IM'7— llH)7,  vun  Fu<■b^'.  —  Der  rnttnulimer 
und  di«  Wohlfahrtspflege.  Aua  einem  Vortrage  des  Fabrikbesitzer«  Rudolf  Blankeria 
(Berlin)  auf  dar  7.  Keoferena  der  Zcmtiabtella  fftr  Volkswolillahit  —  Nana  fcaehlll* 


Digitized  by  Google 


de  ptriotoch»  PnflM  Dwrtiwhleinto. 


431 


liehe  und  siUeurecbtliche  Gründe  für  Gewinnbeteiligung  der  Arbeiter,  von  Viktor 
BttiBWrt.  —  Die  Ififiigkcita*  nod  EodMltMmkeitebewegnog  im  Arbeitentande,  tob 
Yiktmr  BBbmert.  —  ete. 

Blätter,  Vollcswirtsobaftliclie.  Jabrg.  7,  1008,  Kr.  2:  VolkswirtM>ha/t  und  Kunst, 
Ton  IJellmutb  Wolff.  —  etc.  —  Nr.  3:  Innere  Koloni^ntion ,  insbesonden  in  Osten 
DeatBchlaiui%  von  (B^.-iL)  Stumpfe.  —  Volkswirte  ab  Berutetenogniilieii,  von  (Praf.) 
K.  Thien.  —  ete. 

Export.  Jahrg.  30,  1908,  Nr.  4:  Das  Rockefellersclie  Pftroleuminonopol  uml  ilic 
Beichafinanxen.  —  etc.  —  Nr.  56 :  Südafrika  und  sein  bandeläwirtuchaftlicher  Zusammen- 
brndi,  Unmehea  vaä  WirkengeD,  toh  Bntno  Navam.  —  ete.  —  Nr.  7 ;  Der  dentadie 
Außenhandel.  —  etc. 

Jahrbuch  für  CIC^ctzt;«•bunP.  Verwaliung  und  Voikswirtsrliaft  im  Deutschen  Reich. 
ttihrg,  38,  1008,  Heft  1 :  Theoretisches  zum  unvollstündigen  Monopole,  von  Knrt  Forcb- 
befflMnv  —  WirtachafUicbe  Kämpfe  der  Oegenwars  von  Ludwig  Sioibeinicr.  —  Der  Ge- 
danke verbindlicber  Arbeiteranwebüise  in  Oeeterrrieh,  von  C.  Scbwledland.  —  Beitrage 
zur  Geschichte   und   gegen '.v  iriiLin  ,1.  r  Kleineisenindustrie   in   Paißland,  vnn 

Elisabeth  Uorowita.  —  Verbchulduug  und  £nt<«chulduog  der  Landwirtucbaft  (Zur  iiint- 
aebnldvDgtTorlage  der  OatprenfllsebeD  Landaebaft),  Ton  Fdiz  Bsrrliardt.  —  INe  Familien- 
fideikommijMse,  Ihre  rechtliche,  wirt>chaftlirli('  und  poliiij-che  Bedeutung  für  Bayern,  von 
(Reichs.  K.)  von  Auer.  —  Die  dtut>cli  niititrlaudjwbcii  Gelrcideverträge,  von  Otto 
Jöhliiigrr.  —  Verwiiltunp'kosteu  und  VerwaltungBCrfolg  bei  den  sicLs  IJundert-Millionen- 
Baaken.  Zor  Frage  ihrer  BctriebaorganisatioB,  von  Alfred  Bosenick.  —  Ungarische 
TerfaatDDgi*  nnd  Verwaftung^-gettchichte  der  iltem  Zeit,  von  A.  Losebin  Ton  Eben- 
granth.  —  etc. 

Jahrbücher,  Landwirtschaftliche.  Bd.  36,  1907,  Ergänuingsbd.  2:  SUtisÜsche 
Hachweisangen  ana  dem  Gebiete  der  landwirtadiafilicben  Verwaltang  von  PreoBen. 

Bearb.  im  Kftnigl.  Preußischen  Ministerium  für  T  r!nf!\virf-<  haft,  Donifinen  nod  Forsten. 
Jahrg.  lüOü.  —  Bd.  37,  lOOÖ,  Heft  1:  Fruukreiciis  liimiwirlschaftliche  Gesettgebung, 
von  Hans  L.  Kudloff.  —  Mitteilungen  aus  der  Königl.  uug.  tlerphysiologi*<chen  Versuctia- 
atation  in  Budapest.  —  Daa  Kaiser  WUhelms-lnatitut  für  Landwirtschaft  in  Brombeig, 
Ton  (Prof.)  GerUcb. 

Juli  rKQr  her,  Preußische.  Bd.  131,  Urft  2,  Febmar  1908:  AmerikaniH-lie  und 
deatacbe  lJau^wirtsrbaft,  von  Wolfgaog  Unx  Schuhs.  —  Die  EingeboreuenpoliUk  der 
«nropaisdien  Kidonialmäebte  in  Afrika,  von  Panl  Rebrbadi.  —  ete. 

I n  d u s t  r i e - Z ei  t u  n  p ,  Dentsche.  Jahrg.  27,  lOrifi.  Nr.  3  :  Amerikanische  Export- 
förderung (Schluß),  von  Moritz  Sthauz.  —  Die  Arbeitgeber-Organisationen  im  A^l^la»de 
(Forts.).  vonTftnzler.  —  etc.  —  Nr.4:  Die  Arbdtgeber^rganiaationeo  im  .Auslände  (St hluB)^ 
von  Tänsler.  —  Eisenbahn-  und  Staatafinanien.  —  eto.  —  Nr.  5:  Das  Ergebnis  einer 
soxfalistischen  Stadtverwahnng,  von  O.  Ballerstedt.  —  ete.  — ■  Nr.  0;  Die  Stellung  der 
nationaini>er:ilen  Fraktion  de>  P.i  i<  !i  tajjs  zu  den  Großbetriebeu  der  rheinisch-westfäll- 
aehen  Industrie  und  dem  Kohlensyudikat,  von  H.  A.  Bueck.  —  etc.  —  Nr.  7:  Ist  die 
dealiebe  Industrie  gerOelet  f&r  den  formlosen  Sebntt  der  Eraengnime  des  Kunatgewerbea 
Wld  für  einen  formlosen  Mu^<ters<•hlltz?    Von  B   Dietrich.  —  etc. 

Mitteilungen  des  lluudelsvcrtrag* verein».  (Jabrg.  7,)  1908,  Nr.  1:  Die  In- 
da.«itrie  und  der  innere  Markt,  von  R.  B.  —  Ein  Opfer  unserer  Wirt.'Kihaftspolitik,  von 
Tischert.  —  Wirtschaftliche  Probleme  in  der  asiathieben  Türkei,  II,  von  Lhidaaj  Martin. 

—  ete.  —  Vr.  2 :  Dte  Emeoerong  der  brasilianisoben  Vomgatfille,  von  M.  Nitmebe.  — 
Bändel  und  Zollverwaltung,  von  M.  —  etc. 

Monats-Hefte,  SosiiUistische.  1908,  Heft  2:  Der  Kampf  um  die  preußische 
Wablreehtsreform,  von  Wolfigang  Heine.  —  TVopeneraehHeüung  vnd  enroptiscfae  Wirt- 
schaftscntwickclung,  von  Max  Sehippel.  —  Der  S'/iiilivmus  und  die  Mittelklassen,  von 
Edward  Keyuolds  Pease.  —  Unsere  Stellung  zur  Pnvalbeamteubewegung,  von  Richard 
Wolter.  —  etc.  —  Heft  ;i :  Zum  Wablrechtskampf  in  Preußen,  von  Otto  Hoe.  —  Taktik 
nnd  Agitation  im  Wahlrecbtskampf,  von  Eduard  Bernstein.  — *  Glossen  nm  Militäretat, 
von  Albert  Rfideknm.  —  Arbeln<markt  und  GeveifaehnfiBtaiktIk»  von  Btdmid  Cüalwer. 

—  Der  Ke>etzrH'ht>  z<'liii^iuiid>'iitag,  von  Patd  Umbreit.  ~>  Alkohol,  Fnrtel  imd  Ocaeta» 
gebung,  von  Gerhart  Puaemann.  —  etc. 

Oekonomlst,  Der  Deuttebe.  Jabrg.  96,  1008,  No^  1308:  Der  Bankdiskont  im 
Relchstnge.  —  etc.  —  No.  !r?n9:  Rilli^.p^  Geld,  vnn  W.  Chri-tinn-.  -  Mc.  -  Na.  1310. 
1311:  Der  Einfluß  der  Wkhruug   auf  Warenpreise  und  Konjunktur,    von  Jaenccke. 
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Die  Strandung  dor  Rciohfl-Finanz-  und  Steuer-Reform.  —  etc.  —  No.  1312:  tm 
LOsuDK  der  Reicli-^bankfrai;«?,  von  (Geh.-R.l  Eh.  D'Avis.  —  etc. 

Platas.  Jahr  5,  190Ö.  U«ft  4:  Amcrikaniitche  Ebeabahoen,  von  AlUtd  Ltj'utgtt 
<Nev  York).  —  Schwnnirilder  Uhren,  wb  Edmund  Fiaeher  (Briemitt).  —  «le.  — 
Heft  5:  Die  rihi'r>clilosi«cht»  Zinkindu<trio.  von  Arthur  Frie<lri('h  (BerlinV  —  etc.  — 
HfiftO:  BcchU.wi>>cn«oliaft  uml  (i.  ri<'i>t>{)ra5is,  von  i  UeclUsanwultj  .Max  Abb<T)f  (Berlin), 
•«-de.  —  Heft  7:  Der  neue  Mitt'l>t:in<i.  von  Alfrod  Goldsohmidt  (Berlin).  —  etc. 

Rfvue.  DfMiiM  hc.  Jahrg.  33,  1908,  Februar:  Das  Deutsohe  Reich  und  die  zweite 
Haager  Frii-doD>k'iaferenz,  von  (Prof.)  Otfried  Nippold.  —  Ilochsobulwescn  in  üroß- 
britaonieii  und  in  Deutschland,  von  Sir  Henry  R'>»(v)<'.  —  Parlament  und  Presse  in 
J^an,  TOD  (General)  Ton  LigniU.  —  Staat  und  moderne  Kunst,  von  llignuB  von 
Wedderkop.  —  ete. 

Revue,  Poliii«oh- Anthropologische.  .lahrg.  (1,  \o.  11.  F'ebruar  1908 :  Klemm  and 
Gobineau,  tob  L.  Woltniann.  —  J'hysischer  l  ortÄchrill  der  dänuchen  Bevölkerung,  voo 
K.  A.  Wi«th>Knu<l!.en.  —  etc. 

Revue,  Soziale.  (Essen-Ruhr.)  Jahrg.  8,  1908,  Quartalaheft  1  :  ArbeiteranaBohöaae, 
vou  Hermann  Flamm.  —  Der  Selbstmord  in  den  Städten,  von  Han«  Rost.  —  D» 
A-B-C  des  öffentlichen  Hau-ihaltes,  von  A.  Retzbach.  —  etc. 

Bandacbau,  Maaina'.  Blätter  für  Venicberungswuneoscbaft.  Neue  Folge.  Jahif. 
30,  Heft  1:  Der  dentaeh-niederlftndltiche  Vertraf  ülMr  UabUrtniefaenuig,  ron  Fr.  W. 
Oüuther.        Zur  Frage  der  Zeitun'.r-!iborincnt<  n- VersichMTinn.  —  etc. 

WirtHchafts-Zcitu  ns,  l>euLM:hc.  Jahrg.  IV,  1908,  Nr.  2 ;  Deul-chhinds  In- 
dostrie  Oad  Handel  im  .lalirc  IDO?,  von  Arthur  Norden.  —  Der  sogenannte  koUektife 
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Zeit,  Die  Neue.  Jahrg.  L'ß,  1907/8,  Nr.  10:  Die  Haager  KontorcM,  ▼on  M.  Paw- 
lowitAch.  —  Die  Acndorung  dos  Börsengesetzes,  von  Ludwig  Frank.  —  etc.  —  Nr.  17: 
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Zeitschrift  für  Social  Wissenschaft.  Jahrg.  11,  1908,  Heft  2:  Probleme  der 
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VIII. 

Die  deutsehe  Handelsstatistik  in  ihrer  ge- 
schichtlichen Entwickelung  und  ihrem 
derzeitigen  Stand. 

Yen 

Qeheimen  Finuuittt  Br.  V.  W.  &  fltaniiieniiaiiiii  ra  BnuiuMhwwg. 

(FortMtanng  und  BdiliiB.) 

UL  Die  dentaehe  Handebstatlstlk  naeli  ihrem  syitematlaeheii 

Aufbaa. 

1.  Einleitung.  Wir  wollen  nunmehr  im  einzelnen  näher  ins 
Auge  fassen,  wie  sich  die  deutsche  Haudelsstatistik  auf 
Gnind  der  TorerOrterten  gesehiehtlichen  Entwickelang  und  der  dabei 
berührten  einzelnen  Regelungen,  speziell  der  neuesten  unter  den- 
selben vom  Jahre  1906,  in  ihren  Grundsätzen  für  die  Jetztzeit 
ausgestaltet  hat  Dabei  werden  wir  uns  aber  darauf  beschränken, 
die  grolen  Grundprinzipien  näher  zur  Darstellung  zu  bringen, 
und  auf  die  Einzelheiten  der  Regelung  selbst  nur  insoweit  eingehen, 
als  es  zu  diesem  Zweck  erforderlicli  erscheint.  Dementsprechend 
werden  wir  unsere  Betrachtung  nicht  unmittelbar  an  das  Gesetz 
über  die  Statistik  des  Warenverkehrs  mit  dem  Auslände  von 
1906  und  die  AnafiUirungByorscluriften  dazu  naeh  ilirer  speziellen 
Ordnung  anschlieBen,  sondern  fttr  dieselbe  eine  eigene  syatema- 
tische  Einteilung  wählen,  in  welcher  jene  Grundprinzipieil  nadl 
ihrem  inneren  Gehalt  geordnet  zur  Erscheinung  kommen. 

Wir  schildern  danach  zunächst  den  allgemeinen  Umfang 
der  Statistik,  wie  er  sich  in  der  lokalen  nnd  materiellen  Be- 
j^renzunp:  derselben  zeij^t.  Daran  schließt  sich  die  Betrachtung'  der 
einzelnen  Ausscheidungen,  welche  die  Statistik  bezüglich 
ihres  Gegenstandes  vornimmt,  die  wiederum  teils  solche  lokaler 
Art,  teils  solche  materieller  Art  sind,  wobei  bezüglich  der 
letzteren  noch  weitere  Unterscheidungen  Platz  greifen.  Sodann  wird 
die  Materialbeschaffung  zu  erörtern  sein,  wobei  wir  wiederum 
mehrere  Einzelpunkte,  wie  Beliörden,  Anmeldepflicht  u.  s.  w. 
zu  berühren  haben  werden,  und  endlich  die  Material  Verarbei- 
tung und  die  Yerdffentliehiing  der  Ergebnisse. 
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2.  Umfang  der  deutschen  Handelsstatistik.  Was  zn- 

Dächt  den  allgemeinen  Umfang  der  Statistik  Oberhaupt  an- 
belangt, so  bestimmt  sich  derselbe  einerseits  nach  dem  lokalen  Ge- 
biet, auf  welches  sich  die  deutsche  Handelsstatistik  konzentrierte, 
und  andererseits  nach  dem  speziellen  Gegenstand,  welchen  sie,  sei 
es  in  seiner  ganzen  TotalitSt,  sei  es  nur  nnter  gewisser  Beschrftn- 
knng  in  ihren  Nachweisungen  begreift.  Den  ersteren  Fall  fassen 
wir  als  die  lokale,  den  zweiten  als  die  materielle  Begren- 
zung auf. 

a)  Lokale  Begrenzung.  Nach  der  lokalen  Begrenzung 
nmfaßt  die  deutsche  Handelsstatistik  zufolge  der  neuen  Regdung 

von  IWG,  wie  schon  hervorgehoben  und  wie  stets  kurzweg  m  sagen 
sein  wird,  das  gesamte  Gcluet  des  Deutschen  Reiches, 
wie  es  sich  an  sicii  als  wirtschaftliches  Ganze  darstellt;  dabei  bleiben 
die  deutschen  Schutzgebiete  selbstredend  außer  Betracht  Vollkommen 
fällt  jedoch  das  Gebiet  der  Statistik  mit  dem  des  Deutschen  Reiches 
auch  jetzt  noch  nicht  zusammen,  denn  nach  >;  1  des  Gesetzes  von 
19ÜÜ  soll  sich  die  Statistik  auf  das  deutsche  Zollgebiet  ein- 
schließlich der  ZoUausschlQsse,  aber  nicht  auf  die  Insel 
Helgoland  and  die  Badischen  Zollausschlflsse  beziehen. 
Das  deutsche  Zollgebiet  begreift  nun  aber  neben  dem  Deutschen 
Reich  auch  das  (i  r  o  U  h  e  r  z  o  gt  u  ni  Luxemburg  und  die  beiden 
österreichischen  Gemeinden  Jungholz  und  Mittelberg 
in  sich,  diese  Gebiete  werden  daher  von  der  Statistik  mit  erfaßt. 
Die  Insel  Helgoland  bildet  nach  §2  des  (iesetzes  vom  15.  Dezember 
1890  betreffend  die  Vereinigung  der  Insel  Helgoland  mit  dem 
Deutschen  Reich  (Reichsgesetzblatt,  S.  207)  Zollausland,  da 

der  Abschnitt  VI  der  Reiebsverfassung  über  das  Zoll-  und  llandels- 
wesen  fflr  die  Insel  keine  Geltung  hat*,  die  Badisehen  Zollausschlflsse 
bestehen  aus  einer  Anzahl  kleiner,  an  der  Grenze  gegen  die  Schweiz 
belegener  Ortschaften  mit  etwa  40ü()  Einwohnern  (Gemeinde  Büsingen, 
Hof  Büttenhard  (Gem.  Wiechs)  im  Kreise  Konstanz,  Gemeinden  Aiteo- 
burg,  Baltersweil,  Berwangen,  Dettighofen,  Jestetten,  Lottstetten, 
Ort  Albführen  (Gem.  Weisweil)  im  Kreise  Waldshut). 

Bezüglich  dieser  U  n  st i  m m  i  fik  e i  t  /wischen  dem  Gebiet  der 
Statistik  und  dem  des  Reiches  führt  die  Begründung  zum  Gesetz 
von  190G  aus:  „Von  einer  Aufnahme  des  Warenverkehrs  der  Insel 
Helgoland  und  der  badischen  Zollausschlflsse  in  die  Beichsstatistik 
kann  auch  fernerhin  in  Anbetracht  der  GeringfQgigkeit  dieses  Ver- 
kehrs abgesehen  werden.  Den  Verkehr  von  Luxemburg  und  der 
zum  deutschen  Zollgebiete  gehörenden  österreichischen  Gemeinden, 
welcher  bi.sher  von  der  Statistik  mit  erfaßt  worden  ist.  künftighin 
um  deswillen  auszuschließen,  um  dadurch  zu  einer  lediglich  das 
Wirtschaftsgebiet  des  Deutschen  Reiches  umfassenden  Warenverkehrs- 
statistik zu  j^elangen,  emptiehlt  sich  aus  wirtschafts-  und  zollpoli- 
tischen Gründen  nicht  Nach  I*age  unserer  wirtschaftlichen  Gesetz- 
gebung gehören  diese  Gebiete  zum  deutschen  Wirtschaftsgebiete*  >). 
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Dem  wird  im  allgemeinen  beizupflichten  sein,  doch  wollen  wir  nicht 
verschweigen,  daß  speziell  die  Ausscheidung  des  Warenverkehrs  des 
GroBherzogtums  Luxembarg  von  einigen  Seiten  doch  auch  als  wfln- 
sdienswert  bezeichnet  worden,  weil  dieser  Warenverk^r  inunerhin 
tAne  nicht  unerhebliche  Bedeutung  besitze 

Dadurch  aber,  daß  jetzt  die  Zollau  sschlüsse  mit  in  die  Er- 
hebung eiobezoeen  sind,  ist  doch  der  Hauptpunkt,  nach  dem  man 
lange  gestrebt  hatte,  erreicht  worden;  mit  Recht  darf  man  jetzt 
unsere  Statistik  als  eine  deutsche  Handelsstatistik  bezeichnen. 
Die  Begründung  snm  Gesetz  von  19(M>  bemerlct  in  dieser  Beziehung 
Folgendes : 

„Das  Fehlen  einer  einheitlichen,  den  Warenverkehr  des  gesamten 
deutschen  Wirtschaftsgebietes  erfassenden  Statistik  macht  es  unmög- 
lich, aus  ihren  Zahlen  die  wirtschaftliche  Weltstellung  Deutschlands 
in  vollem  Umfange  zu  erkennen.  Dieser  Mangel  tritt  insbesondere 
in  die  Erscheinung  bei  einer  Vergleichung  des  deutschen  Warenaus- 
tauäches  mit  dem  Warenverkehr  fremder  Länder.  Der  Umstand  ins- 
besondere, daß  der  Über  die  FreihSfen  sich  bewegende,  redit  erheb- 
liche auswärtige  Warenverkehr  von  der  deutschen  Handelsstatistik 
nicht  erfaßt  wird,  erschwert  in  höherem  Maße,  als  dies  sonst  der 
Fall  sein  würde,  eine  \'ergleichung  der  Ergebnisse  der  deutschen 
Statistik  mit  denjenigen  fremder  Statistiken.  Wiederholt  ist  die 
Herstellung  einer  das  gesamte  deutsche  Wirtschaftsgebiet  umfossenden 
Warenverkehrsstatistik  als  notwendig  bezeichnet  worden.  Schon  an- 
läßlich der  Beratungen  des  Gesetzes  vom  20.  Juli  1879  ist  im  Reichs- 
tage darauf  hingewiesen,  daß  eine  wirklich  wertvolle  Uebersicht  des 
Warenverkehrs  im  Reiche  nur  gewonnen  werden  kOnne,  wenn  auch 
der  Verkehr  in  den  Hauptseestädteo  mit  herangezogen  werde.  Dieser 
Wunsch  ist  durch  den  Anschluß  von  Bremen  und  Hamburg  an  das 
Zollgebiet  zu  einem  Teile  inzwischen  erfüllt  worden;  der  große 
Warenverkehr  des  Hamburgischen  und  anderer  außerhalb  des  Zoli- 

gebietes  liegender  Freihafen  (Geestemünde,  Bremerfaafen  und  Cux- 
aven)  wird  aber  bis  jetzt  von  der  deutschen  Warenverkehrsstatistik 
nicht  mit  erfaßt.  Nach  mehreren  vergeblichen  Versuchen,  welche  im 
Laufe  der  letzten  15  Jahre  unternommen  worden  sind,  den  Waren- 
verkehr des  hamburgischen  Freihafens  in  die  Zollgebietsstatistik  mit 
einzubeziehen,  ist  es  neuerdings  gelungen,  einen  gangbaren  Weg  zu 
finden,  der  unter  Abstandnahme  von  lästiger  Uebcrwnrhung  der 
Warenbewegung  im  Freihafen  es  ermöglicht,  diesen  Verkehr  in  die 
deutsche  Handelssuitistik  aufzunehmen** 

Die  Einbeziehung  des  Warenverkehrs  der  Zollausschlüsse  und 
namentlidi  des  des  Freihafens  von  Hamburg  mußte  nach  Maßgabe 
der  obwaltenden  besonderen  Verhältnisse  manche  Modifikationen  der 
deutschen  Uandelsstatistik  bedingen,  welche  wir  bei  den  einzelnen 


1)  T.  Loefen,  2.  S.  44,  ab«r  «M^  1.  &  MO.  2)  DffoakMohMi  d«  Bnndimlib 
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.Abschnitten,  speziell  bei  dem  Aber  die  Handelsgruppierung,  nSher 
ZQ  berfihren  haben  werden. 

b)  Materielle  Begrenzung.  Bezüglich  der  materiellen 
Begrenzung  der  Statistik  greift  zunächst  dasjenige  Platz,  was 
wir  schon  oben  zu  Anfang  des  ersten  Abschnitts  unserer  Daistellung 
Anflznftthren  hatten,  daB  man  aUgemein  unter  Handelsstatistik  nicht 
dasjenige  versteht,  was  an  sich  begrifflich  in  dem  Worte  liegt,  also 
eine  Statistik  des  gogamten  Handels  eines  Gebietes,  sondern  daß 
man  hier  durchweg  eine  Einschränkung  des  Begriffs  vornimmt 
und  die  Bezeichnung  lediglich  auf  den  answftrtigen  Handel 
bezieht.  Aach  fftr  die  deutsche  Handelsstatistik  trifft  solches  in 
vollem  Umfang  zu  und  ist  in  dieser  Beziehung,  da  es  sich  um  einen 
allgemeinen  Brauch  handelt  und  einer  Berücksichtigung  des  inneren 
Handels  zur  Zeit  unüberwindlich  scheinende  Hemmnisse  entgegen- 
stehen, irgend  eine  Aendemng  von  keiner  Seite  in  Anregung  ge- 
bracht. Bei  bewandter  Sachlage  wird  man  mit  Beibehaltang  dieser 
Beschränkung  auch  für  die  FolEje  rechnen  müssen  und  darin  keinerlei 
Mangel  der  Statistik  als  solcher  zu  erblicken  haben. 

Aber  auch  den  auswärtigen  Handel  erfaßt  die  deutsche 
Handelsstatistik  nicht  in  seinem  vollen  Umfange,  denn  sie 
läßt  den  Handelsverkehr  mit  dem  Auslände,  soweit  er  seine  Be- 
gleichung in  (ieid  und  Geldsurropaten  rindet,  in  der  Hauptsache  un- 
berücksichtigt. Wie  das  Gesetz  vom  7.  Februar  1906  sich  als  die 
„Statistik  des  Warenverkehrs  mit  dem  Auslände*^  betreffend  bezeichnet, 
so  berücksichtigt  auch  die  Handelsstatistik  nur  den  auswärtigen 
Handel,  soweit  er  sich  als  ein  Warenverkehr  darstellt,  nur  die 
Waren,  welche  die  deutsche  (Irenze  üherschreiten,  werden  von  ihr 
eiiaüt.  Wenngleich  in  dieser  Beschränkung  au  und  für  sich  immer 
ein  gewisser  Mangel  zn  erblicken  sein  wird,  so  macht  sich  solches 
doch  in  dieser  Richtung  ebensowenig  wie  die  Beschränkung  auf  den 
auswärtigen  Handel  fühlbar,  weil  auch  diese  weitere  Beschränkung 
auf  den  Warenverkehr  eine  durchweg  ebenmäßig  in  den  anderen 
Staaten  hervortretende  ist  nnd  gewissermaßen  in  den  Verhftltnisseii 
selbst  begründet  erscheint.  Ueberall  in  den  einzelnen  Staaten  handelt 
es  sich  stets  nur  um  eine  Waren  Verkehrsstatistik,  wie  die 
vom  Kaiserlichen  Statistischen  Amt  im  Jahre  ISSO  gegebene  Nach- 
weisung des  Näheren  ersehen  läßt  Natürlich  darf  man  bei  der 
Anwendung  der  Ergebnisse  nnserer  Statistik  diesen  einschrftnkenden 
Umstand  niemals  außer  Acht  lassen.  So  wird  man  namentlich  aus 
den  Wertresultaten  unserer  Statistik  allein  eine  eigentliche  Handels- 
bilanz nicht  ziehen  können,  denn  diebetreffenden  Datengeben  uns 
nur  bezüglich  einer  Warenverkehrsbilanz  die  nötigen  Unterlagen. 
Auch  bei  Festlegung  der  Zahlungsbilanz  wird  man  die  Beschränkung 
in  gleicher  Weise  zn  berOcksichtigen  haben*). 


1)  Stetirtik  dM  DeutMhui  6.  8.  20  mid  21 ;  dfliflflidMn  «iMiiaU  fär  Frukk- 
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Der  Warenverkehr,  der  sich  über  die  Grenzen  des  von  der 
Handelsstatistik  umfaßten  Gebietes  bewegt,  soll  aber  in  seiner 
vollen  Gesamtheit  erfaßt  werden,  um  den  answärtigen  Waren- 
verkehr in  seinem  ganzen  Um&nge  zur  Nachweisang  zn  bringen. 
Eine  derartige  gänzliche  Frfas:snn|[?  des  auswärtigen  Warenverkehrs 
findet  tatsächlich  zur  Zeit  denn  auch  mit  nur  wenigen  geringfflgigen 
Ausnahmen,  welche  aus  besonderen  Kücksichten  geboten  erscheinen 
mafiten,  in  der  deutschen  Handelsstatistik  statt  Die  alten  Kom- 
merzialnachweisungen  begriffen  zunächst  nur  einen  ziemlich  be- 
schränkten Teil  des  auswärtigen  Warenverkehrs;  sie  wurden  dann 
nach  und  nach  allerdings  fortgesetzt  erweitert,  aber  von  einer  6e- 
rfteksiehtiguug  des  ganzen  answftrtigen  Warenverkehrs  kann  man 
eigentlich  erst  von  der  Regelung  von  1879  an  sprechen;  die  neue 
Regelung  von  1906  hat  jedoch  auch  hier,  wenngleich  nur  durch 
Äendernng  der  Ausnahmebestimmungen  eine  weitere  VerYollkomm- 
nung  gebracht. 

Da  der  gesamte  sich  Uber  die  Grenzen  vollziehende  Warenver- 
kehr den  Gegenstand  der  Statistik  bilden  soll,  so  muß  sich  die  letztere 

auch  auf  die  sämtlichen  in  Frage  kommenden  Kategorien 
dieses  Warenverkehrs,  auf  die  Einfuhr,  die  Ausfuhr  und  die 
Durchfuhr  beziehen.  Diese  einzelnen  großen  Kategorien  werden 
selbstredend  naeh  Haßgabe  ihrer  inneren  Verschiedenheit  und  ihres 
Gegensatzes  zueinander  von  der  Statistik  streng  auseinander  ge- 
halten, dabei  aber  in  sich  lediglich  einheitlich  behandelt.  Diese 
einheitliche  Behandlung  muß  bei  der  Einfuhr  und  der  Ausluhr,  in 
denen  der  auswärtige  Warenanstansch  und  Handel  des  konkreten 
Staats  im  wesentlichen  allein  zur  Erscheinung  kommt,  nach  Maß- 
gabe de^  übereinstimmenden  und  geschlossenen  Charakters  beider 
als  durchaus  sachgemäß  anerkannt  werden  und  ist  folgeweise  auch 
nicht  weiter  bemängelt  worden.  Nicht  ganz  so  verhält  es  sich 
aber  nüt  der  Durchfbhr.  Diese  kann  sieh  wieder  in  einer  doppelten 
Weise  charakterisieren. 

Sie  kann  einmal  ausschließlich  einen  Spedition«-  oder  Durch- 
fuhrverkehr in  sich  begreifen,  wenn  in  dem  Handel  eines  fremden 
Landes  Waren  lediglich  durch  das  Gebiet  unserer  Handelsstatistik 
oadl  eini  rn  anderen  fremden  Lande  überführt  werden,  so  daß  also 
unser  Handel  dabei  überhaupt  nicht  in  Frage  kommt  und  höchstens 
das  Speditions-  und  Transportgewerbe  des  Inlandes  berührt  werden 
könnte.  Die  Durchfuhr  kann  dann  aber  auch  ferner  durch  unseren 
eigenen  Handel  bewirkt  werden,  wenn  letzterer  Waren  ans  einem 
fremden  Lande  über  das  Inland  nach  einem  anderen  fremden  Lande 
überführt,  also  ein  „auswärtiger  Handel,  den  ein  Land  zwischen  zwei 
anderen  betreibt  in  Frage  steht.  Daß  diese  beiden  Arten  der 
Dnrehiiihr,  welche  von  hoken  als  „Durclifohrvericehr'*  und  „Trandt- 
handel*  sdieidet,  in  Bezug  auf  unseren  auswärtigen  Handel  einen 
ganz  wesentlichen  Unterschied  bieten,  kann  nicht  verkannt 
werden,  ebenso,  daß  eine  Ausscheidung  nach  den  beiden  Arten  mit 
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Rücksicht  darauf  an  sich  nur  gerechtfertigt  sein  würde,  wie  sie  tat- 
sächlich sogar  als  notwendig  gefordert  ist*).  Diesen  AnfordenmgMi 
hat  man  jedoch  nicht  entsjirerlien  /u  können  geglaabt  und  unserer 
Ansicht  nach  nicht  ohne  Berechtigung. 

Den  größeren  allgemeinen  Weiterungen  insbesondere  Erschwe- 
rongen  fSr  den  Verkehr  gegenüber,  welche  die  Ansscheidnng  unbe- 
dingt zur  Folge  heben  müßte,  scheint  das  Interesse,  das  man  an 
der  Ausscheidung  wenigstens  zur  Zeit  haben  könnte,  doch  wohl 
kaum  zu  entsprechen.  Schon  so  wie  so  wird  man  der  Durchfuhr 
in  unserer  Handelsstatistik  nur  einen  ungleich  geringereu  Wert  wie 
der  Einfuhr  und  der  Ausfuhr  beimessen  können,  und  es^niufi  des- 
halb zweifelhaft  erscheinen,  ob  man  gerade  bei  der  Durchfuhr  die 
größeren  Weiterungen  einer  besonderen  Ausscheidunjs:  auf  sich 
nehmen  soll.  Durch  die  Ausscheidung  würde  zudem  nur  etwas  ganz 
Unvollkommenes  von  nur  sehr  zweirefhafkem  Wert  erreicht  werden. 
Denn  der  Transithandel  würde  ja  nur  zu  einem  Teil,  sofern  die 
Waren  zufällig  über  das  Inland  geführt  werden,  erfaßt  werden;  der 
Transithandel  bezw.  Vermittelungshandel  zwischen  zwei  fremden 
Ländern,  bei  dem  die  Waren  von  unserem  Handel  unmittelbar  aus 
dem  einen  fremden  Lande  in  ein  anderes  geführt  werden,  würde 
außer  Betracht  bleiben  und  ob  in  diesem  nicht  der  bedeutendere 
Teil  des  Transithandels  liegt,  steht  dahin.  So  lange  unsere  Handels- 
statistik noch  nicht  den  gesamten  auswärtigen  Handel  um- 
faßt, sondern  sich  lediglich  als  eine  Waren  Verkehrsstatistik 
darstellt,  wird  der  Ausscheidung  der  Durchfuhr  nach  Durchfuhrver- 
kehr und  Transitliandel  eine  nennenswertere  Bedeutung  nicht  bei- 
gelegt werden  können.  Wir  halten  es  deshalb  auch  keineswegs  für 
einen  Mangel,  daß  die  Ausscheidung  bei  der  Neuregelung  von  1906 
keine  Beaiätung  gefanden  hat 

Oewisse  Gegenstände,  welche  über  die  einschlagende  Ge- 
bietsgrenze gebracht  werden,  schließt  das  Gesetz  von  1906, 
hierin  im  wesentlichen  mit  dem  von  1879  übereinstimmend,  aus- 
drücklich von  der  statistischen  Erfassung  aus.  Es  sind  dieses  die- 
jenigen Gegenstftnde,  welche  nach  dem  §  6  des  Zolltarifgesetzes 
vom  25.  Dezember  1902  von  dem  Zolle  befreit  bleiben.  Gegen- 
stände, wie  Utensilien  von  Anziehenden  zu  eigener  Benutzung,  ge- 
brauchte Kleidungsstücke  etc.,  die  nicht  zum  Verkauf  etc.  eingehen, 
gebrauchte  Sachen,  die  aJs  Erbschaftsgut  eingehen,  OebranchsgegeQ- 
Btände  der  Reisenden  etc.,  welche  das  Gemeinsame  haben,  daß  sie 
als  Gegenstände  des  Handels  nicht  oder  doch  nur  in  be- 
schränktem Maße  angesehen  werden  können,  weshalb  ihre  Auslassung 
wohl  kaum  zu  irgend  einem  Bedenken  Anlaß  bieten  dürfte. 

Von  den  nach  §  6  des  Zolltarifgesetzes  vom  Zoll  befreiten 
Gegenatftnden  sind  aber  wiederum  durch  das  Gesetz  von  1906  zwei 
Kategorien  ausdrücklich  ausgenommen  worden,  so  daß  sie 
also  der  Anmeldepflicht  bezw.  der  statistischen  Erfassung  unter- 


1)  T.  Loafan,  1.  &  fi»  &;  S.  8.  80  ff. 
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liegen,  nämlich  einmal  die  von  deutschen  Fischern  und  von  Mann- 
fldiaften  deutscher  Schiffe  gefangenen  Fische,  Bobben,  Wal-  und 
anderen  Seetiere  sowie  die  davon  gewonnenen  Erzeugnisse,  and  so- 
dann ferner  die  Materialien,  die  zum  Bauen,  zur  Ausbesserunf?  oder 
zur  Ausrüstung  von  See-  oder  Flußschiffen  verwendet  werden,  mit 
Ausuahme  des  Kajüts-  und  Küchenguts. 

DaB  die  in  der  ersten  Kategorie  anfgefQbrten  Erzengnisse 
des  Heeres  nicht  Gegenstand  des  auswärtigen  Handels  sind  und 
deshalb  an  sich  in  die  Handelsstatistik  nicht  gehören,  kann  wohl 
keinem  Zweifel  unterliegen  *).  Von  1879  ab  wurden  aber  die  von 
deutschen  Fisdiern  und  Mannschaften  deutscher  Schiffe  gefangenen 
und  zubereiteten  an  sich  zollpflichtigen  Fische  und  Seetiere  sowie 
die  daraus  hergestellten  Erzeugnisse,  wie  namentlich  Salzheringe, 
Tran.  Walfctt  von  der  Handelsstatistik  im  Spezialhandel  nachge- 
wiesen, während  frische  Fische  deutschen  Fangs  auch  früher  handels- 
statistisch nidit  er^t  wurden.  Blit  dem  1.  Ifftrz  1906  werden  die 
fraglichen  Meereserzengnisse  aber  nicht  mehr  im  Spezialhandel  nach- 
gewiesen; sie  gelangen  rait  Rücksicht  auf  die  volkswirtschaftliche 
Bedeutung,  welche  der  deutschen  Seefischerei,  insbesondere  der  in 
den  letzten  Jahren  kräftig  entwickelten  Hochseefischerei,  zukommt, 
bei  dem  Uebergang  Ober  die  Grenze  zur  Anmeldung,  nm  sie  bei 
Aufstellung  der  seit  Jahren  angestrebten  Seefischereistatistik, 
deren  Ergebnisse  nun  seit  dem  1.  März  HK>0  besonders  veröffent- 
licht werden,  zu  benutzen.  In  dieser  Aenderung  haben  wir  wiederum 
«Ine  Vervo111n>mniDiutg  unserer  Handelsstatistik  zu  sehen,  welche  so 
sachgemäßer  auf  ihr  eigentliches  Gebiet  eingegrenzt  ist 

In  ähnlicher  nur  umgekehrter  Weise  bedeutet  aber  auch  die 
zweite  Ausnahme  bezüglich  der  zollfreien  Schiffsbaumaterialien 
eine  Verbesserung  der  Statistik,  wie  sie  schon  früher  gefordert 
wurde').  Wir  brauchen  uns  in  dieser  Beziehung  lediglieh  auf  das 
in  der  Begründung  des  Gesetzes  von  1906  Ausgeführte  zu  stützen: 
„Die  Gegenstände  zum  Baue,  zur  Ausbesserung  und  zur  Ausrüstung 
von  Seeschiffen  sind  zur  Zeit  von  der  statistischen  Anmeldung  be- 
freit und  daher  in  den  Nachweisen  über  den  Aufienhandel  des  deut* 
sehen  Zollgebietes  nicht  einbegriffen.  Bei  diesem  Verkehr  handelt 
es  sich  um  ansehnliche  Werte.  Der  Wert  der  zollfrei  abgelassenen 
Gegenstände  zum  Schiffsbau  hat  in  den  Jahren  1900/1904:  14,7, 
10,3,  6,0,  6,9  und  4,9  Mill.  M.  betragen.  Künftighin  dürften  sich 
die  Werte  erhöhen,  da  die  Bestimmungen  im  §  6  Zafier  12  des  Zoll- 
tarifgesetzes  Yom  25.  Dezomber  1902  die  ZoUfreiheit  auch  auf  die 
Gegenstände  zum  Baue,  zur  Ausbesserung  oder  zur  Ausrüstung  von 
Flußschiffen  ausdehnen,  mit  Ausnahme  der  zu  Luxuszwecken  be- 
stimmten Binnensee-  und  Flußschiffe.  Die  in  Frage  kommenden 
Waren  sind  ebenso  Gegenstände  des  deutschen  Außenhandels  wie 
die  zur  Veredelung  im  Inland  eingeführten.  Aus  ihrer  Einfuhr  er- 
gibt sich  eine  Verpflichtung  gegen  das  ausländische  Herl^unft&land. 


t)     Ladte,  1.  8,  S98;  f.  &  80.  2)     Lodm,  1.  B.  fi88;  8.  B.  30. 
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Es  liegt  sooach  kein  Grund  vor,  sie  von  den  Nachweisen  über  den 
aaswirtigeii  Handel  anssnaehlieBen^)/ 

3.  H andelsgrnppierung.   Die  in  Einfohr,  Ausfiihr  und 

Durchfuhr  zur  Erscheinung  kommende  gesamte  Warenbewegung 
pflegt  man  wiederum  je  nach  verschiedener  Abgrenzung  zu  gewissen 
Handelsgruppierungen  zusammenzufassen,  bei  denen  es  sich 
in  der  Hauptsache  am  die  Unterscheidung  dreht,  welche  Waren 
lediglich  die  Zollgrenze  überschreiten  (G  eneral  handel)  und 
welche  Waren  dabei  gleichzeitig  in  den  freien  Verkehr  des  In- 
landes treten  und  damit  für  den  dortigen  Verbrauch  bestimmt 
eraeheinen  (Spezialbandel).  Im  einzelnen  ist  die  Abgrenzung 
dieser  Handelsgrappierangen  oder  Verkehrskombinationen  in  den 
verschiedenen  Ländern  meist  eine  unterschiedliche  und  liegt  darin 
gerade  auch  eine  Schwierigkeit  für  eine  internationale  Vergleichbar- 
keit der  bandelsstatistischen  Ergebnisse  der  einzelnen  Länder  und 
die  Aufstellnng  einer  internationalen  Handelsstatistik.  Wir  mflssen 
uns  hier  natürlich  auf  die  Darlepung  des  deutschen  Standes  be- 
schränken und  können  auf  die  Unterschiede,  welche  in  dieser  Be- 
ziehung zwischen  den  einzelnen  Ländern  hervortreten,  nicht  weiter 
eingehen,  sondern  lediglich  anf  die  nnten  angeführte  bezflglidie  lite- 
rator  verweisen 

In  Deutschland  hat  man  die  fragliche  Handelsgruppierung  in 
reprelrechter  Weise  erst  unter  der  Ordnung  von  1879  zur  Durch- 
füliruug  gebracht;  die  alten  Kommerziaiuachweise  lassen  davon  noch 
niehts  ersehen,  sishon  weil  sie  weitergehende  Znsammen&ssnngen 
nicht  enthielten  und  in  ihrem  beschränkten  Umfange  auch  wohl  kaum 
enthalten  konnten.  Zwischen  den  General  handel  und  den 
Spezialhandel  hat  man  hier  als  eine  Zwischenstufe  noch  den 
Gesamteigen bände]  eingefügt,  welche  Dreiteilung  allerdings 
nidit  ohne  Einwendung  geblieben  ist''). 

Unter  der  Regelung  von  1879  hat  sich  letzthin  folgende 
Abgrenzung  der  drei  Handelsgruppierungen  herausgebildet:  Der 
Generalhandei  umfaßte  in  der  Einfuhr:  1)  die  Einfuhr  in  den 
freien  Verkehr,  mit  Ansnahme  der  von  Freibexirken,  Niederlagen 
und  Konten  ;  2)  die  Einfuhr  im  gesamten  Veredelungsverkehr;  3)  die 
Einfuhr  in  Freibezirke,  auf  Niederlagen  und  Konten;  4)  die  un- 
mittelbare Durchfuhr.  In  der  Ausfuhr:  1)  die  Ausfuhr  aus  dem 
freien  Verkehr,  einschließlich  der  unter  Steueraufsicht  ausgehenden, 
einer  Verbrauchs-  oder  Stempelabgabe  unterliegenden  inländischen 
Waren  (Bier,  Branntwein,  Salz,  Schaumwein,  Spielkarten,  Tabak, 
Zucker) ;  2)  die  Ausfuhr  im  gesamten  Veredeluugsverkehr ;  3)  die  Aus- 
fuhr aus  Freibezirken,  von  Niederlagen  und  Konten;  4)  die  un- 
mittdbare  Dnrchfahr.  Der  Oesamteigenhandel  nm&ßt  die  vor- 
stdiend  bei  der  Einfnbr  und  bei  der  Ausfahr  unter  1—3  beaeidmeten 

1)  DrackMchen  dm  Banclearnta,  Bession  190f>,  No.  141,  8.  12.  2)  Wiaioger, 
8.  419  ff.;  B»temann,  6.  8.  238  ff.;  Richter,  1.  S.  24b  ff.;  2.  S.  8  ff.j  8.  8.  9S8  ff.;  C 
&  31  iL;  BwtUlon,  8.  387.   3)     Lotin,  1.  8.  &31if.i  2.  8.  32<f. 
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Verkehrsarten,  also  das  gleiche  wie  der  Generalhandel  nur  mit  Aas- 
nriime  der  umnittelburen  Durehfiilir.  Der  Spezialhandel  nm- 
faBt  in  der  Einfuhr:  1)  die  Einfuhr  in  den  freien  Verkehr,  un- 
mittelbar oder  mit  Begleitpapieren,  auch  von  Zollausschlüssen, 
Freihäfen,  von  Freibezirken,  Niederlagen  und  Konten  u.  s.  w. ; 
2)  die  Einfuhr  in  das  Zollgebiet  zur  Veredelung  auf  inländische 
Bechnang;  und  in  der  Ausfuhr:  1)  die  Ausfuhr  aus  dem  freien 
Verkehr,  einschließlich  der  unter  Steueraufsicht  ausgehenden,  einer 
Verbrauchs-  oder  Stempelabgabe  unterliegenden  inländischen  Waren 
(Bier,  Branntwein,  Salz,  Schaumwein,  Spielkarten,  Tabak,  Zucker); 
2)  die  Ausfuhr  aus  dem  Zollgebiete  nach  der  Veredelung  auf  in- 
ländische Rechnung. 

Durch  die  in  der  Neuregelung  von  1906  erfolgte  Einbe- 
ziehung des  Warenverkehrs  der  Zollausschlüsse  in  die  deutsche 
Handelsstatistik  mußten  hier  aber  gewisse  Verschiebungen  geboten 
erscheinen,  die  anf  das  geringste  Maß  znrfiekznffthren  im  Interesse 
der  Verwertung  der  statistischen  Ergebnisse  lag.  Die  Begründung 
zu  dem  Gesetz  von  1900  äußert  sich  hierüber  in  folgender  Weise: 
^Bei  Einbeziehung  des  (hamburgischen)  Freihafenverkehrs  in  die 
Warenverkehrsstatistik  des  Reichs  war  von  vornherein  davon  aus- 
zugehen,  daß  eine  Behindemng  des  Verkehrs  im  Freihafen  und  seine 
üeberwachunfi  zum  Zwenke  statistischer  Aufnahme  ausgeschlossen 
ist.  Ferner  war  darauf  Herl  acht  zu  nehmen,  daß  die  Darstellung  des 
Spezialhandels  durch  die  Aufnahme  des  Freihafen  Verkehrs  nicht  eine 
verftndernng  erfthrt,  welche  die  Vergleiehung  mit  den  bisherigen 
Ergebnissen  beeinträchtigt  Um  dies  zu  erreichen,  werden  künftighin 
die  über  die  Zollgrenze  in  den  freien  Verkehr  tretenden  Waren 
(einschließlich  des  Veredelungsverkehrs  für  inländische  Rechnung)  in 
der  bisherigen  Weise  für  den  Spezialhandel  erfaßt  werden.  Diesem 
Verkehr  werden  onr  hhizntreten  die  Waren,  welche  im  VVeihafeii- 
gebiet  aus  dem  Auslande  zum  Verbrauche,  zur  Be-  oder  Verarbeitung 
in  einem  der  dort  zugelassenen  Fabrikbetriebe  eingeführt,  sowie  die- 
jenigen, welche  nach  Be-  oder  Verarbeitung  von  dort  in  das  Ausland 
ausgeführt  werden.  Andererseits  werden  die  in  dem  Frefbafen  her- 
gestollten, in  den  freien  Verkehr  des  Zollgebiets  überführten,  sowie 
die  aus  dem  Zollgebiet  im  freien  Verkehr  zum  Verbrauche  nach  dem 
Freihafen  ausgeführten  Waren  im  Spezialhandel  nicht  mehr  mit  auf- 

Seführt  werden.  Dadurch  bleibt  der  bisherige  Grundsatz,  die  Waren- 
ewegung  in  dem  Zeitpunkte  zu  er&ssen,  in  dem  die  Waren  die 
Zollgrense  überschritten  haben  und  damit  dem  inländischen  Markte 
entzogen  werden,  in  der  Hauptsache  aufrecht  erhalten." 

„In  den  vom  Kaiserlichen  Statistischen  Amte  veröffentlichten 
Nachweisungen  Ober  den  answfirtigen  Handel  wird  demgemäß  das 
hambnrgische  Freihafengebiet  im  Spezialhandel  künftig  nicht  mehr 
als  Herkunftsland  erscheinen.  Als  Bestimmunprsland,  und  zwar  als 
vorläufiges,  wird  es  nur  insoweit  aufgeführt  werden,  als  es  sich  um 
die  dort  zu  Lager  gebrachten  inländischen  Waren  handelt.  Sobald 
die  Wiien  tos  dem  Freibaftalagtr  abgefflhrt  worden  sind,  •  werden 
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sie  iD  den  handelsstatistischen  Veröffentlichungen  dem  endgültigen 
Bestimmungslande  zugeschrieben  werden.  Im  Gesamteigenhandel 
wird  das  Freihafengebiet  künftig  sowohl  als  Herkanfts^  wie  als  Be- 
Stimmungsland  überhaupt  fortfallen.'* 

„Der  Warenverkehr  in  den  Freihäfen  Geestemünde,  Bremer* 
haven  und  Cuxhaven  ist  nicht  von  gleiclier  Ansdehnang  nnd  Haonig- 
üeütigkeit  wie  der  im  Hamburger  Freihafengebiete.  Er  wird  künftig- 
hin durch  sinngemäße  Anwendung  der  Bestimmungen  erfaßt  werden, 
wie  sie  für  den  Verkehr  in  den  Fieibezirken  und  den  Zollausschluß- 
gebieten  Emden  und  Bremen  bestehen.  Eine  Belästigung  des  Ver- 
kehrs and  seine  Ueberwachnng  zu  statiBtiscben  Zwecken  ist  auch 
hierbei  ausgeschlossen. 

„Der  Gesamteigenhandel,  d.  i.  die  Darstellung  des  über  die 
Grenzen  sich  bewegenden  gesamten  Warenverkehrs,  mit  Ausschluß 
der  unmittelbar  dardtgeheDden  Gfiter,  wird  aoBer  den  bisher  erfiLfiten 
Waren  noch  die  in  die  Freihafengebiete  zur  Lagerung,  zur  Be-  und 
Verarbeitung  in  einem  der  dort  zugelassenen  Fabrikbetriebe  einge- 
führten und  von  hier  nach  dem  Auslande  wieder  ausgeführten  aus- 
ländischen, sowie  die  in  den  Freihafengebieten  hergestellten  Waren 
umfisseD.  Durch  die  so  gestaltete  Darstellung  des  Gesamteigen- 
bandels  wird  die  deutsche  Warenverkehrsstatistik  zu  einer  vollstän- 
digen Wiedergabe  der  über  die  Grenzen  des  deutschen  Wirtschafts- 
gebiets sich  vollziehenden  Warenbewegung  gelangen  und  es  wird 
sich  mehr  als  bisher  ein  zutreffendes  Bild  von  der  Bedeutung  des 
deutschen  Handels  gewinnen  lassen  ^)^. 

Seit  dem  1.  März  I90(i  umfaßt  daher  der  Generalhandel 
in  der  Einfuhr  die  aus  dem  Auslande  in  das  Zollgebiet  einschließ- 
hch  der  Zollausschlüsse  eingeführten  Waren  sowie  die  unmittelbar 
durchsefilhrten  Waren  und  in  der  Ausfuhr  die  aus  dem  Zollgebiet 
einschUellidi  der  Zollausschlüsse  nach  dem  Ausland  aasgefflbrten 
Waren  sowie  die  unmittelbar  durchgeführten  Waren.  Bei  dem 
Generaleigenhandel  scheidet  wie  früher  von  dem  im 
Generalhandel  bei  Ein-  und  Ausfuhr  aufgeführten  Waren  lediglich 
die  unmittelbare  Durchfuhr  aus.  Der  Spezialbandel  des  durch 
die  Zollanschlüsse  erweiterten  Wirtschaftsgebietes  umfaßt  außer  den 
früher  aufgeführten  Verkehrsarten,  jedoch  ohne  die  aus  den  Zollaus- 
schlüssen (Freihäfen)  stammenden,  in  das  Zollgebiet  eingeführten 
und  die  ans  dem  freien  Verkehr  des  Zollgebiets  in  die  ZoUans- 
schlüBse  (FreihlUen)  zum  Verbrauch  und  zur  Bearbeitung  ausge- 
führten Waren,  1)  in  der  Einfuhr;  auch  die  Einfuhr  zum  Ver- 
brauch, zur  Be-  oder  Verarbeitung  auf  inländische  Rechnung  in  den 
Zollausschlüssen,  ferner  die  Eiiiluhr  von  Gegeustäudeu  zum  Schiffs- 
bau u.  s.  w.  und  den  Bedarf  an  anslfindischen  Waren  fOr  ausgebende 
deutsche  Schiffe,  der  früher  als  Ausfuhr  nachgewiesen  wurde;  2)  in 
der  Ausfuhr  auch  die  Ausfuhr  der  in  den  Zollausschlüssen  auf 
inländische  Rechnung  erzeugten  oder  hergestellten  Waren.  Es  kann 


1)  DwdMWiw  d«  BnndMnl^  ScmiM  1906,  M«.  141,  8.  7ft 
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keinem  Zweifel  uoterliegen,  daß  in  dieser  Beziehung  der  Handels- 
gruppiemogen  auf  das  gesamte  deutsche  Wirtschaftsgebiet  in  der 

vorbezeichneten  Art  ond  Weise,  wie  sie  durch  die  besonderen  Ver- 
)lältni^^se  bedingt  war,  wiederum  ein  beträchtlicher  Fortschritt  unserer 
Handelsstatistik      erblicken  ist. 

4.  Hauptmumente  für  die  Ausscheidu u go ii  der  Sta« 
tistik.  Wir  wenden  nns  non  den  einzelnen  Hauptmomenten 
für  die  Ausscheidungen  in  der  deutschen  IIuii(Ie1s< 
Statistik  zu,  wie  sie  sich  nach  und  nach  im  Laufe  der  Zeit  zu  dem 
jetzigen  vervollkommneten  Stande  herausgebildet  haben.  Auch  hier- 
bei haben  wir  zu  trennen,  je  nachdem  das  Ausscheidungsmoment 
sich  als  lokaler  oder  als  materieller  A  rt  darstellt.  Das  einzige 
Moment  lokaler  Art  hilrlet  die  Ausscheidung^  nach  der  Verkehrs- 
richtung, als  Momente  materieller  Art  haben  wir  die  Aus- 
scheidung nach  der  Menge,  die  Ausscheidung  nach  der  Gattung 
nnd  die  Aasscheidang  nach  dem  Wert  der  Waren. 

a)  Momente  lokaler  Art.  Ausscheidung  nach  der 
Verkehrsrichtung.  Wohl  als  die  primitivste  Art  der  Aus- 
scheidung nach  der  Verkehrsrichtuug  stellt  es  sich  dar, 
wenn  lediglich  der  Uebergang  der  Waren  über  die  verschiedenen 
Grenzen  fflr  die  Ausscheidung  maßgebend  gemacht  wird,  man 
also  die  Waren  nur  scheidet,  ob  sie  über  diese  oder  jene  Orenz- 
8 trecke  ein-  oder  ausgeführt  worden  sind.  Für  eine  Klarlegung 
der  Haudelö-  oder  Wirtschaftsverbältnisse  hat  eine  derartige  Aus- 
seheidanft  so  gnt  wie  gar  keinen  Wert.  Der  Anssdieidaagsmodus 
ist  allerdings  weitaus  der  am  leichtesten  durchznführende  und  so 
fand  er  auch  fflr  Kommerzialnachweisnngen  allein  Anwendung. 
Trotzdem  daß  vielfach  und  von  den  verschiedensten  Seiten  auf  das 
Unzulängliche  einer  derartigen  Berücksichtigung  der  Verkehrsrich- 
tung hingewiesen  wurde*),  ließ  sieh  doch  bis  su  dem  Gesetz  von 
1879  eine  Aenderung  in  dllesem  Zustande  fflr  die  deutsche  Handels- 
statistik nicht  durchführen. 

Mit  der  Regelung  von  1879  gelangt  die  Ausscheidung  der  über 
die  Grenze  gebenden  Waren  nadi  dem  Lande  der  Herkuuft 
und  dem  Lande  der  Bestimmung  in  den  statistischen  Nach- 
weisungen zur  Annahme.  Dabei  ist  aber  noch  darauf  hinzuweisen, 
daß  bei  den  Verhandlungen  über  die  Vervollkommnung  der  deutschen 
Handelsstatistik  auch  weiter  zur  Anregung  kam,  der  Ausscheidung 
nach  der  Verkehrsrichtung  die  Transportwege  zu  Grunde  zu 
legen').  Im  weiteren  Verlauf  hat  man  aber  dieser  Anregung  and 
gewiß  mit  Recht keine  Folge  gegeben,  da  einer  derartigen  Aus- 
scheidung in  Bezug  auf  die  Klarlegung  des  auswärtigen  Handels 
kaum  eine  größere  Bedeutung  wie  der  Ausscheidung  nach  Grenz- 


1)  Ncnmann,  S.  7;  Hirth,  8.  70;  Annalen  des  Norddeutschen  Bund«,  Bd.  II, 
S.  642;  SutUtik  des  Deutschen  Reichs,  1.  S.  130;  2.  8.  X,  8.  XIII;  6.  8.  6;  Druck- 
sachen des  Bundesrats,  Session  1878/79,  No.  83,  S.  12,  14.  2)  Anrmlcn  <]>-^  Nord- 
dratMbM  BoadMf,  JBd.  XI,  8.  «48 ;  StiuMk  dm  i>eotwh«ii  Baichi,  1.  8.  133:  8.  S,  Zill. 

3)  fioiMte,  &ne. 
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Strecken  beizumessen  sein  wüide,  wenn  auch  ein  vorragenderes 
InteresBe  fOr  eine  Statistik  lediglich  des  Verkeim,  um  weleke  es  sieh 

hier  aber  oicht  handelt,  nicht  verkannt  werden  kann. 

Für  die  Ausscheidung  der  Verkehrsrichtung  nach  Herkunfts- 
und Restimniunf^sland  gibt  es  in  der  Handelsstatistik  z w e i 
verächiedene  Grundsätze;  nach  dem  einen  soUeu  bei  der 
Ansscheiduag  diejenigen  Länder  erfaßt  werden,  ans  deren  Eigton- 
handel  die  Waren  stammen  oder  in  deren  Eigenhandel  sie 
übertreten,  nach  dem  anderen  dagej^en  diejenigen  Länder,  in  denen 
die  Waren  tatsächlich  erzeugt  wurden  oder  zum  Verbrauch 
gelangen. 

Fflr  die  dentsehe  Handelsstatistik  wurde  der  erstere 

Orondsatz  angenommen,  indem  das  (les^etz  von  1879  in  seinem  ß  l 
bestimmte:  „Als  Land  der  Herkunft  der  Waren  ist  dasjenige  Land, 
aus  dessen  Gebiet  die  Versendung  erfolgt  ist,  und  als  Land  der 
Bestimmnng  der  Waren  da^enige  Land,  wohin  die  Versendang 
erfolgt  ist,  anzusehen.*^  Darch  die  AusfQhrungsbestimmUngen  des 
Bundesrats  wird  dieses  noch  dahin  ergänzt,  daß  danach  bei  den 
Handelswaren  in  der  Regel  als  Land  der  Herkunft  das  Land,  aus 
dessen  Eigenhandel  die  betreffende  Ware  herstammt  (Provenienz) 
und  als  Land  der  Bestimmung  das  Land,  in  dessen  Eigenhandel 
die  Ware  üheri^eht.  anzusehen  ist.  diejenif^on  Lflnder  dage^ren,  durch 
welche  die  Waren  auf  dem  Transport  unmittelbar  durchfreführt  oder 
in  welchen  die  Waren  lediglich  umgeladen  oder  umspediert  werden, 
bei  der  Angabe  der  Herminft  and  Beetimmnng  der  Waren  anfier 
Betracht  bleiben. 

Man  ist  dabei  von  der  Auffassung  ausgegangen,  daß  eine  Haudels- 
statistik  in  erster  Linie  über  den  Handel,  also  Ober  den  Kauf 
und  Verkauf  von  Waren,  Klärung  zu  schatien  habe,  nicht  aber 
über  die  Orte,  in  denen  Waren  produziert  oder  konsumiert  werden. 
Daß  in  dieser  Auffassung  etwas  richtiges  liegt,  wird  sich  nicht  ver- 
kennen lassen:  aber  auf  der  anderen  Seite  ist  auch  wieder  zu  be- 
rücksichtigen, daß  bei  der  praktischen  Verwertung  der  Handels- 
statistik eine  Festlegung  des  Ursprungs-  nnd  des  VerbraudiBlaadea 
stets  von  einer  vorragenden  Bedeutung  sein  muB,  znmal  bei  der 
Ordnung  der  Zolltarifsätze  und  dem  Abschluß  der  Handelsverträge, 
welche  letzteren  sich  doch  in  der  Hauptsache  auf  die  Boden-  und 
Gewerbserzeugnisse  der  betreffenden  Vertragsstaatun  beziehen.  Bei 
dem  in  dem  Vorstehenden  nnr  im  allgemeinen  angedenteten  scharfen 
Inneren  Gegensatz  sind  naturgemäß  die  Meinungen  über  die  An- 
wendung des  einen  oder  des  anderen  Prinzips  in  der  Theorie  ge- 
teilt, auf  der  einen  Seite  wird  der  Sondercharakter  als 
Handelsstatistik  hervorgehoben^),  auf  der  anderen  Seite  die 
praktische  Verwertung  des  Ursprungs-  nnd  Yer- 
branchslandes  betont*). 

1)  T.  Sohed.  1.  8.  lOti'2;  6.  8.  370;  FlodatrOm,  S.  397 ff.;  Bkhicr,  2.  8.  7. 
8)     locta,     8.  7ff. ;  Mauja,  8.  90. 
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Da  das  Anmeldewesen  sich  erst  nach  und  nach  einleben  mußte 
and  demzufolge  io  der  ersten  Zeit  vielfach  unrichtige  Anmeldongen, 
deren  Einbessemng  nicht  nachträglich  zn  ermöglichen  war,  unter- 
liefen, 80  zeigten  die  ersten  Nachweisungen  der  deutschen  Handels- 
statistik Ober  das  Herkunfts-  und  Bestimmun^^siand  allerdings  ein- 
zelne Ungeuauigkeiten  und  Fehler,  welche  dann  den  elften  deutschen 
Handelstag  im  Jahre  1882  zu  dem  Antrage  yeranlafiten,  die  Naeb- 
weise  über  Herkunft  und  Bestimmung  nicht  nach  den  einzelnen 
in  Betracht  kommenden  Ländern  separat  zu  geben,  sondern  bei  den 
Uebersichten  des  auswärtigen  Verkehrs  nach  den  verschiedenen 
Grenz  strecken  —  diese  worden  im  AnscblnB  an  die  früheren 
Nachweisungen  zunächst  von  der  deutschen  Handelsstatistik  noch 
weiter  berücksichtigt  — ,  über  welche  die  Einfuhr  und  Ausfuhr  statt- 
findet, als  Unterabteilungen  (mit  l^enicksichtigung  nur  der  wichtif^eren 
Artikel  und  der  hauptsächlich  iu  Betracht  kommenden  Länder;  auf- 
zuführen^). Dieser  Antrag  wOrde  aber  entschieden  einen  Rfick- 
schritt  in  der  Entwickelung  bedeutet  haben;  er  wurde  in  der 
Theorie  zurückgewiesen  und  man  ist  auch  später,  nachdem  die 
anfänglichen  Unstimmigkeiten  iu  den  Nachweisungen  sich  mit  der 
genaueren  Durchbildung  des  Anmeldewesens  bald  gehoben  hatten, 
nicht  wieder  duanf  zorückgekommen. 

Zunächst  wurde,  wie  h(Mnerkt,  neben  der  neuen  Ausscheidung,^ 
nach  dem  Herkunfts-  und  Bestimmungsland  die  alte  nach  den  Grenz- 
strecken bis  zu  einem  gewissen  Grade  noch  beibehalten  und  in  den 
Veröffentlichungen  des  Kaiserlichen  Statistischen  Amts  eine  Ueber- 
sicht  über  den  Generalhandel  nach  Grenzstrecken  gegeben.  Die 
letztere  Uebersicht  fiel  mit  dem  Jahr  1891  infolge  der  Abänderungen 
der  Dienstvorschriften  zu  dem  Gesetz  vom  20.  Juli  1879  fort,  welche 
der  Bundesrat  erlassen  und  der  Reichskanzler  unter  dem  6.  März 
1892  bekannt  gemacht  hatte"). 

Die  deutsche  Handelsstatistik  hatte  das  Prinzip,  die  Herkunft 
und  Bestimmung  nach  den  Handelsbeziehungen  festzulegen, 
seit  1879  unverändert  beibehalten  und  waren  daraus  irgend- 
weldie  ünzuträglichkeiten  nicht  erwachsen.  Auch  bei  dem  Erlaß 
des  neuen  Zolltarifgesetzes  von  1902  und  den  sich  daran  schließen- 
den Handelsvertragsverhandlungen  wurden  die  Ergebnisse  der 
Handelsstatistik  in  der  fraglichen  Richtung  als  brauchbare  Unter- 
lagen anerkannt;  größere,  generelle  Ausstellungen  erhoben  sich  prak- 
tiseherseits  nicht  Einen  Grund  hierfOr  kann  man  zum  Teil  wohl 
in  dem  Umstände  finden,  daß  viefach  Herkunfts-  und  Ursprunga- 
land, Bestinimnngs-  und  Verbrauchsland  identisch  sein  werden. 
Mangels  besonderer  Bedenken  wurde  bei  der  Neuregelung  des 
Gesetzes  aber  die  Statistik  des  Warenverkehrs  mit  dem  Auslande 
im  Jahr  1906  eine  Aenderung  des  bisherigen  Grundsatzes  in 

1)  RefuriD  der  Warenstatistik,  Ö.  1j;  Soetbecr,  2.  S.  AH').  2)  v.  Scheel,  5.  S.  508; 
6.  8.  576.  3)  Statutik  des  Deutschen  Reiches.  Neue  Folge.  Bd.  61,  S.  Yll;  ProtO> 
kollt  dM  BandMral^  8«Miaii  1892,  §  184;  CntnlbL  fät  dm I>eirtMhe  lUidi,  XX.  Jahn., 
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den  beratungsverbandlungen  des  Bundesrats  wie  des  Reichstags 
nicht  angeregt  und  in  die  neue  Redaktion  Ycm  1906  die  oben  an- 
gefflbrte  Bestimmung  in  gleicher  FasBnng  flbernommeii. 

Hiermit  st<and  allerdings  in  einem  gewissen  inneren  Wider- 
sfiruch.  (lali  der  >;  0  des  Zolltarifgesetzes  vom  25.  De- 
zember 1902  bestimmt:  ^Bei  der  zollamtlichen  Abfertigung  einer 
Ware,  die  je  nadi  ihrem  Herstellungsland  einer  nntersdiiedliehett 
ZoUbehandlong  nnterliegt,  ist  von  dem  Einbringer  zu  erklären  and 
auf  Erfordern  nachzuweisen,  in  \\  olrhem  Lande  die  Ware  hergestellt 
worden  ist."  Nachträglich  wurde  erkannt,  daß  überwiegende  Gründe 
dafür  zu  sprechen  schienen,  dieser  Bestimmung  auch  in  der  Statistik 
des  auswärtigen  Warenverkehrs  Rechnung  zu  tragen,  und  so  hat 
dann  der  Bundesrat  in  den  von  ihm  orlassenen  Ausfiihrnngsbestim- 
mungen  zum  Gesetz  über  die  Statistik  des  Warenverkehrs  mit  dem 
Auslande  vom  7.  Februar  UKH3  das  gegenteilige  Prinzip  wie 
das  Gesetz  zu  Gmnde  gelegt  nnd  im  §  2,  Abe.  2—5  vorge- 
schrieben: „Als  Land  der  Herkunft  ist  dasjenige  Land  anzusehen, 
in  welchem  die  Ware  in  derjenigen  Beschaffenheit  erzeugt  oder  her- 
gestellt i^t,  in  welcher  sie  zur  Einfuhr  in  das  deutsche  Zollgebiet 
oder  in  einen  Zollausschluß  gelangt.  Ist  dieses  Land  nicht  bekannt, 
so  ist  dasjenige  Land  anzugeben,  aus  dessen  Eigenhandel  die  Ware 
stammt,  und  falls  auch  dieses  Land  nicht  bekannt  ist,  dasjenige 
Land,  aus  dessen  Gebiete  die  Versendung  der  Ware  mit  der  Be- 
stimmung nach  dem  deutschen  Zollgebiet  oder  nach  einem  Zoll- 
ausschluß erfolgt  ist  Dabei  bleiben  die  Länder,  durch  welche  die 
Ware  auf  der  Beförderung,  sei  es  auch  mit  Umladung  oder  üm- 
frachtnng  fUmspedition).  durchgeführt  wurde,  außer  Betracht.  Für 
inländische  Waren,  die  im  Auslande  veredelt  worden  sind,  ist  das- 
jenige Land  anzugeben,  in  dem  die  Veredelung  vorgenommen  worden 
ist  Als  Land  der  Bestimmung  ist  dasjenige  Land  anzugeben«  fflr 
dessen  Verbrauch  die  Ware  bestimmt  ist.  Ist  dieses  Land  nicht 
bekannt,  so  ist  dasjenige  Land  anzugeben,  das  als  Endziel  der 
Sendung  bekannt  ist.  Für  Waren,  die  zur  Veredelung  ausgeführt 
werden,  ist  dasjenige  Land  anzugeben,  in  dem  die  Veredelung  statt- 
finden solL*^ 

Damit  ist  also  für  die  deutsclie  Hanrlcl^  trttistik  in  der  gesetz- 
lichen Regelung  der  eine  der  beiden  in  der  fraglichen  Beziehung 
möglichen  Grundsätze,  in  den  Ausführungsbestimmungen  der  andere 
derselben  vorgeschrieben.  Es  ist  hierin  eines  der  Koriosa  zu  er- 
blicken, wie  sie  bei  der  derzeitigen,  im  Galopptempo  erfolgenden 
Massenproduktion  von  Gesetzen,  Ausführungsbestimmungen  etc.  auch 
bei  sorgfältigster  Arbeit  nicht  ganz  zu  vermeiden  sein  dürften  und 
daher  lediglich  den  Zeitverhältnissen  und  nicht  den  an  der  fraglichen 
Produktion  Beteiligten  zur  Last  gelegt  werden  können. 

Tatsächlich  erfolgt  die  Nachweisung  der  Verkehrsrichtung  seit 
dem  l.  März  1906  in  der  deutschen  Handel^^statistik  nach  den  bundes- 
rätlichen Ausführungsbestimmungen,  so  daß  als  üerkunftsiand 
das  Land  angeschrieben  wird,  in  welcbem  dae  Ware  hergestellt 
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worden  ist,  und  als  Bestimmungsland,  das  Land,  in  dessen 
Verbraneh  ^eine  Ware  flbergeht ^ ).  Ob  die  fragliche  i^ndsitdldie 
Aenderung  eine  Verbesserung  der  deutschen  HandelsstatiBÜk  bedeutet 

oder  nicht,  lassen  wir  dahingestellt.  Darauf  hinweisen  wollen  wir 
jedoch  noch,  daB  der  gleiche  Grundsatz,  wie  er  jetzt  in  der  deut- 
schen Handelsstatistik  zur  Anwendung  kommt,  bisher  schon  von 
einer  ganzen  Reihe  anderer  Staaten«  wie  namentüch  Oesterreich- 
Ungarn,  Schweiz.  Vcreini{j^e  Staaten  von  Nord-Amerika.  Schweden. 
Norwegen  etc.')  Annahme  gefunden  liat.  nicht  aber  beispielsweise  in 
Frankreich  und  im  wesentlichen  auch  in  England^). 

b)  Momente  materieller  Art  a)  Ausscheidung  nach 
der  Menge.  Unter  den  Ausscheidungen  materieller  Na- 
tur, welche  die  Handelsstatistik  vorzunehmen  hat,  kommt  die 
nach  der  Menge  wohl  immer  in  erster  Linie  in  Frage:  sie  ist 
von  grundlegender  Bedeutung;  es  beruht  auf  ihr,  auf  der  Exaktlieit 
und  Zuverlfissigkeit,  in  welcher  sie  sich  vollzieht,  gewissermafien  die 
ganze  Handelsstatistik.  Der  hohe  Wert  einer  unbedingt  sicheren 
Mengenfestlegnng  ist  daher  stets  anerkannt  worden*),  auch  drehen 
sich  die  Bestrebungen  auf  eine  sachgemäße  Ausgestaltung  der  deut- 
schen Handelsstatistik  im  wesentlichen  gerade  mit  darum,  hier  eine 
feste  und  untrügliche  Grundlage  zu  schafTen*).  Wenngleich  nun  auf 
den  ersten  Blick  gerade  die  Mengenfestlegung  sirli  als  eine  verhält- 
nismäßig einfachere  und  leichtere  darstellen  mag  und  gegenüber  der 
Wertfeststellung  beispielsweise  dieses  auch  tatsäclilich  ist,  so  setzen 
Bich  ihr  doch  eine  Beihe  von  Schwierigkeiten  entgegen,  welche 
gleicherweise  erst  nach  und  nach  zu  fiberwinden  waren. 

Das  Haupthemmnis  bildet,  daß  es  an  einem  einheitlichen 
und  ausschließlichem  Maßstab,  welcher  auf  alle  Waren 
gleichmäßig  angewendet  wird  oder  doch  ohne  weiteres  anzuwenden 
ist,  fehlt  In  dem  Gewicht  haben  wir  ja  allerdings  einen  MaB* 
Stab,  welcher  auf  die  Hauptmasse  sämtlicher  Warm  Anwendung 
findet  bezw.  Anwendung  linden  kann;  immerhin  kommen  jedoch  auch 
Waren  vor.  bei  denen  letzteres  nicht  der  Fall  ist.  Sodann  bietet 
wieder  der  Unterschied  zwischen  dem  Rohgewicht  und 
dem  Reingewicht  wesentliche  Schwierigkeiten.  Um  brauchbare 
Ergebnisse  zu  erzielen,  kann  sich  die  Statistik  nur  an  das  Rein- 

fewicht  anschließen,  aber  für  einen  Teil  der  ein-  und  ausgehenden 
^aren  steht  nui  das  Rohgewicht  fest  und  das  Reingewicht  läßt  sich 
nicht  oder  nur  mit  gröBeren  Weiterungen  durch  wirlAche  Verwiegung 
ermitteln.  Dazu  kommt  dann  noch  die  Verschiedenheit  in  der 


1)  Monatliche  Nachweise  über  den  answirtigen  Handel  DeuU>chlaDd»  etc.,  bcmus- 
gegebeo  vom  Kaiserl.  StatititiischcD  Amt,  M&rz  1906,  S.  3 ;  Statistisches  Jahrbuch  für 
das  Deutsche  Reich,  herausgegebeD  vom  Kaiserl.  Statistischen  Amt,  28.  Jahrg.,  1907, 
S.  105.  2)  V.  Loefen,  2.  8.  10;  FlodstrOm,  8.  399;  Wiesinger,  8.  421  U.;  MaUja, 
S.  9  ff.;  Richter.  1.  8.  250;  2.  8.  7.  3)  Flodström,  8.  398;  Bertillon,  8.  399  ff.; 
Kichter,  3.  B.  292  ff.;  4.  S.  20 ff.  4)  Neumann,  8.  5;  v.  Scheel,  1.  S.  1060;  3.  8.  44  ff.; 
4.  8.  32 ff.  ö)  dutliatik  d«  Deutuhen  BmqIu,  1.  8.  138;  2.  8.  X;  6.  8.  3 ff.;  Druck- 
Mobtft  d«  Bmdvnti,  Mob  1878/70,  No.  88»  8.  8  ff. 
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Gewichtsregeln ng,  welche  fDr  die  eiBzelneii  Staaten  besteht 
und  nameatlich  früher  fflr  die  einzelnen  Bnndeestaaten  bestand. 

Die  Kommerzialn  ach  Weisungen  hatten  speziell  auch  unter  letzterem 
zu  leiden;  des  ferneren  war  ein  (inind  für  ihre  unzutreffenden  Re- 
sultAte  in  der  frühereu  Zeit  die  \  ermischung  von  Rein-  und  Kob- 
gewicht,  in  der  späteren  die  nnanverlissige  Berechnung  des  Rein- 
gewichts aus  dem  Rohgewicht 

Erst  mit  der  Regelung  von  18  79  ist  auch  hier  eine  festere 
Grundlage  geschaffen,  welche  1900  nur  wenig  zu  ergänzen 
war.  Danach  gibt  das  statistische  Warenverzeichnis  fflr  jede  Waren- 
gattUDg  den  Maßstab  (Kilogramm,  Festmeter,  Faß,  Stflck,  liter 
n.  8.  w.)  an.  naoli  welrlicm  die  Anmeldung  bezw.  Anschreibung  an 
erfolgen  hat.  Für  die  Kegel  ist  das  (iewicht  der  Waren  anzumelden, 
die  anderen  Maßstäbe,  welche  teils  allein,  teils  auch  neben  dem  Ge- 
wicht vorgeschrieben  sind,  bilden  mehr  oder  weniger  nur  Ansnahmen. 
Bei  deo  nach  Gewicht  anzameldenden  verpackten  Waren  ist  das  Bein- 
gewicht anzugeben ;  wenn  in  den  einzelnen  Packstücken  nur  eine 
Warengattung  enthalten  ist,  genügt  die  Angabe  des  Rohgewichts 
und  der  Verpackungsart;  ausgenommen  sind  die  unmittelbar  aus 
dem  Auslände,  oder  von  einer  Niederlage,  einem  Freibezirk  oder 
Zollausschlusse  zum  Eingang  in  den  freien  Verkehr  angemeldeten, 
nach  dem  Rohgewicht  zollptlichtigen  Waren,  bei  denen  das  in  den 
Zollpapieren  angegebene  Rohgewicht  auch  für  die  statistische  An- 
meldung genügt;  bei  FItlssigkeiten  nnd  den  znr  Einfnhr  kommenden 
verdichteten  Oasen  wird  die  unmittelbare  Umschließung  zum  Bein- 
gewicht gerechnet;  bei  der  Einfuhr  von  flüssigen  tierischen  und 
pflanzlichen  Fetten,  fetten  Oelen  und  Mineralölen  zur  Veredelung, 
auf  eine  Niederlage,  auf  ein  fortlaufendes  Ivuato,  in  einen  Freibezirk 
oder  Zollanaschluß  sowie  bei  der  Ausfuhr  ist  das  Eigengewicht  der 
flflssigen  Fette,  fetten  Oele  und  Mineralöle  sonach  ohne  das  Ge- 
wicht der  Umschließungen  und  der  zur  Beförderung  dienenden  Be- 
hältnisse — ,  bei  der  Ausfuhr  von  verdichteten  Gasen  das  Eigen- 
gewicht der  Gase  ohne  Stahlflaschen  u.  s.  w.  anzumelden.  Beim 
Durchfuhrverkehr  genOgt  die  Angabe  des  Rohgewichts.  In  dieser 
Weise  sind  die  Bestimmungen  im  Jahre  1906  neu  gefaßt. 

Die  Forderung,  daß  die  Anmeldungen  ausschließlich  nach 
dem  Reingewichte  erfolgen  sollten,  welche  allerdings  vorder 
Neuregelnng  gestellt  war'),  ueB  sich  im  Interesse  der  zur  Anmel- 
dung verpflichteten  HandeJskreise  nicht  durchführen,  weil  dadurch 
für  letztere  zum  Teil  ganz  außerordentliche  Schwierigkeiten  bei  der 
Anmeldung  entstanden  sein  würden.  Es  läßt  sich  allerdings  nicht 
verkennen,  4aß  die  jetzt  zum  Teil  notwendige  Berechnung  des  Rein- 
gewichts aus  dem  Bohgewicht  durch  Taraabzug,  welche  von  der  Sta- 
tistik vorzunehmen  ist,  immer  bis  zu  einem  gewissen  Grade  eine 
Fehlerquelle  in  sich  schließen  muß,  <leun  die  Tara  steht  nicht  so  ge- 
nau fest  und  ist  dem  Wechsel  unterworfen.    Durch  die  weitere 
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Regelung  mit  ihren  hier  nicht  näher  zu  berührenden  Einzelheiten 
igt  aber  Vorsorge  getroffen,  daß  die  sich  hierdurch  ergebenden  Uo- 

stimmifjkeiten  auf  einen  möglichst  geringen  Grad  zurückgeschroben 
werden,  so  daß  dem  fraglichen  Umstände  eine  wcKentliche  Bedeutung 
kaum  noch  beizumessen  sein  wird.  Dem  Durchfuhrverkehr  kommt 
eine  geringere  Bedentnng  als  der  Ein-  und  Ausfuhr  zu,  daher  hat 
man  für  sie  jetzt  die  Angabe  des  Bohgewiehts  als  genflgend  erachtet. 

Bezüglich  derjenigen  Waren,  welche  nach  anderen  Maß- 
stäben als  nach  dem  Gewicht  gehandelt  werden,  ist  die  Angabe 
nach  diesen  anderen  Maßstäben  ohne  oder  neben  der  Anmeldung 
des  Gewichts  durch  die  Neuregelung  von  1906  in  einem  ausge- 
dehnteren  Maße  als  früher  verlangt  worden,  wie  solches  übrigens 
schon  vom  elften  Deutschen  Handelstage  im  Jahre  1882  in  Antrag 
gebracht  war^).  Bestimmend  waren  dabei  vorwiegend  Rücksichten 
auf  die  Wertermittelung  und  deren  Verbesserung.  Die  Sachver- 
ständigen für  die  Wertabschätzung  sind  an  die  im  Handel  üblichen 
Maßstäbe  gewöhnt;  die  Preise  im  Handel  beziehen  sich  ledip:lich  auf 
diese  Maßstäbe  und  nicht  auf  das  Gewicht;  die  Ermittelung  der 
Durchschnittswerte  wird  durch  Angabe  der  handelsüblichen  Maßstäbe 
nicht  nur  erleichtert,  sondern  auch  zu  einer  sichereren  und  zutreffen- 
deren  gemacht.  Um  aber  Belästigungen  des  Handels  zu  vermeiden 
und  die  statistischen  Anmeldestellen  nicht  zu  beschweren,  hat  man 
die  Forderung  nach  Angabe  der  handelsüblichen  Maßstäbe  doch  auf 
das  Notwendigste  beschränkt;  die  betreffenden  Fälle  sind  in  einer 
Anlage  (B)  des  statistischen  Warenverzeichnisses  nochmals  besonders 
zusammengefaßt. 

ß.  Ausscheidung  nach  der  Gattung.  Die  nächste  stati- 
stische Ausscheidung  materieller  Art,  die  nach  der 
Gattung  der  Aber  die  Grenzen  gefflhrten  Waren,  kommt  fOr  die 
praktische  Verwertbarkeit  der  Ergebnisse  der  Handels- 
statistik  durch  die  an  Handel  und  Industrie  unmittelbar  Beteilig- 
ten in  vorragendster  Weise  in  Frage.  Es  ist  daher  nur  naturgemäß, 
daß  aus  den  Interessentenkreisen  des  Handels  und  der  Industrie  auf 
eine  immer  weiter  und  in  das  Einzelne  gehende  Ausgestaltung  ge- 
rade dieser  Ausscheidung  nach  Warengattungen  hingedrängt  wird, 
weil  jeder  Einzelne  für  seine  spezielle  Warengattung  möglichst  ge- 
nau die  statistischen  Nachweise  zu  haben  wünscht.  Einer  allzu 
grofien  Detaillierung  in  den  Warengattungen  muß  aber  die  Rflcksidit 
auf  die  Verarbeitung  und  die  verAffentlichnng  des  statistischen 
Materials  eine  gewisse  Grenze  setzen,  denn  eine  zu  große  Aus- 
dehnung würde  hier  die  Verarbeitung  des  Materials  derart  erschweren, 
daß  sie,  selbst  wenn  man  von  den  hühcreu  Kosten  absehen  wollte, 
nicht  mit  der  genügenden  Präzision  und  Schnelligkeit  die  Ergebnisse 
würde  bringen  können ;  gleichzeitig  würde  auch  der  Veröffentlichung 
der  Ergebnisse  die  Uebersichtlichkeit  abhanden  gehen,  die  wiederum 
eine  Voraussetzung  für  die  allgemeine  Brauchbarkeit  bildet  Wie 
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bei  dem  vorigen  AiiiaebeidiuigsmomeBt  im  Interene  der  beteiligteil 

Handelskreise,  welche  durch  die  erforderlichen  Anmeldangeii  zur  Stati- 
stik nicht  zu  sehr  belastet  werden  sollten,  eine  BeschrSnknng  geboten 
erschien,  80  ist  eine  solche  hier  durch  die  Statistik  selbst  im  Inter- 
esse einer  sachgemäßen  und  nutzbaren  Durchführung  derselben  ge- 
geben. 

Wie  die  Handelsstatistik  im  unmittelbaren  Zusammenhang  mit 
der  Zollerhebung  sich  nicht  nur  in  ihren  Anfängen  entwickelt,  son- 
dern auch  fortgesetzt  erhalten  hat,  so  schließt  sich  auch  ihre  Aus- 
seheidang  nach  Warengattungen  an  die  Positionen  des  Zoll- 
tarifs fortdauernd  an.  Lediglich  ein  Anschluß  an  die  Einzelgliede- 
mng  des  Zolltarifs  konnte  aber  den  Anforderungen,  welche  an  die 
Statistik  gestellt  wurden,  nicht  genügen,  zumal  in  der  früheren  Zeit 
der  geringen  und  geringgegliederten  Zollerhebung.  Obwohl  des- 
halb schon  bei  den  Kommerzialnachweisangen  mehrfach  einzelne 
Waren,  abgesehen  von  den  Zollpositionen  für  die  Statistik  heraus- 

Sehoben  wurden,  blieben  diese  ersten  handelsstatistischen  Nachweise 
och  in  unserer  Beziehung  stets  nur  recht  mangelhafte,  wie 
auch  ständig  betont  wurde'). 

Schon  bei  der  Umgestaltung  der  Handelsstatistik  von  1872 
wurde  daher  ein  besonderes  W^arenverzeichnis  für  die  Stati- 
stik des  auswärtigen  Ha;idels  aufgestellt,  welches  sich  zwar 
an  die  Zolltarifierung  anschloß,  aber  die  zusammenfasseudereu  Grup- 
pen dieser  durchweg  nach  den  einzelnen  Warengattungen  zerlegte, 
so  daß  der  letzteren  457  für  die  Statistik  zur  Ausscheidung  kamen*). 
Seitdem  ist  bleibend  ein  besonderes  statistisches  Warenver- 
zeichnis, welches  mit  der  Zeit  immer  mehr  nach  dem  Be- 
dflrfhis  der  bet^Uften  Handelskreise  erweitert  wurde,  f&r  die  Aus- 
scheidung nach  Warengattungen  beibehalten  worden.  Das  mit  der 
Regelung  von  1879  neu  aufgestellte  Statistische  Warenverzeichnis 
enthielt  für  die  fj'nfuhr  707.  fftr  die  Aus-  und  Durchfuhr  60b  Waren- 
gattuugspositiuueu ;  im  Jahre  1888  wurde  bei  der  Neuredaktion 
die  Positionenzahl  flbereinstimmend  iFOr  Ein-,  Aus-  and  Durdifuhr 
auf  9.^3  gebracht  und  bei  der  weiteren  Neuredaktion  von  1895  auf 
952,  welche  Zahl  sich  dnrch  die  späteren  Ergänzungen  tatsächlich 
bis  gegen  1200  erhöhte. 

Mit  der  Neuregelung  der  Statistik  von  1906  hat  das 
Statistische  Warenverzeichnis  eine  vollständig  neue  Ausge- 
staltung erfahren,  welche  schon  durch  die  von  den  früheren  gänz- 
lich abweichende  neue  Formulierung  des  Zolltarifs  geboten  war.  Das 
jetzige  Statistische  Warenverzeichnis  schließt  sich  in  seiner  ganzen 
Anordnung  wiederum  eng  an  die  einzelnen  Abschnitte  und  Nummern 
(Tarifstellen)  des  Zolltarifs  so  an,  daß  die  Zolltarifnummern  für  die 
Folge  zugleich  die  statistischen  Nuramern  abgeben.  Innerhalb  der 
einzelnen  Zolltarifnummem  hat  dann  aber  noch  eine  weitere  Zer- 
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legung  stattgefunden,  in  welcher  zumeist  das  Bedeutungsvolle  der 
Neuredaktion  liegen  dürfte;  für  diese  weiteren  Ausscheidungen  ist 
innerhalb  der  Tarahummem  zunächst  eine  Bnidistabenfolge  gewählt 
und  wo  innerhalb  dieser  sich  eine  weitere  Gliederung  als  erforder- 
lich erwies,  ist  dieselbe  wiederum  mit  Ziffern  vorgenommen.  In 
Verbindung  mit  der  schon  so  wie  so  ungleich  weitergehenden  Spe- 
zialisierung des  neuen  Zolltuiifs  ist  hierdurch  eine  ganz  erhebliche 
Erweitemng  fttr  die  statistische  Erfassung,  die  Möglichkeit  fflr  ein 
weit  stärkeres  Eindringen  in  die  Einzelheiten  der  Warengattungen, 
deren  jetzt  gegen  21< Ml  ausgeschieden  werden,  gegeben;  es  muß  sich 
dieses  als  eine  wesentliche  \' ervoilkommnung  speziell  auch  mit  Rück- 
sicht anf  die  pralrtiscfae  Verwertbarkeit  darstellen. 

Für  die  äußere  Anordnung  des  Statistischen  Waren- 
verzeichnisses sind  vorwiegend  Rürksirliton  auf  den  praktischen 
Gebrauch,  die  Möglichkeit  einer  leichten  Handhabung  maßgebend 
gewesen  und  ist  durch  eine  Keihe  von  Einzelheiten,  die  wir  hier 
nicht  näher  berohren  kennen,  auf  eine  Verbesserung  in  besagter 
Beziehung  hingewirkt  Die  allgemeine  Einteilung  ist  so,  dafi  in  der 
ersten  Rubrik  des  Verzeichnisses  die  einzelne  Nummer  eventuell 
unter  Beifügung  des  Buchstabens  oder  gleichzeitig  der  Ziffer  der 
Unterabteilungen  angegeben  wird,  in  der  zweiten  sodann  die  zuge- 
hörige einzelne  Ware  oder  die  Waren  der  Warengnppe  und  in  der 
dritten  und  vierten  endlich  die  Tarasätze  getrennt  für  die  Einfuhr 
und  für  die  Ausfuhr;  in  einigen  kurzen  Vorbemerkungen  ist  über  die 
Ordnung  und  den  Gebrauch  des  Statistischen  Warenverzeichnisses 
Mitteilung  gemacht 

Aus  praktischen  Rücksichten  sind  dem  Statistischen  Warenver- 
zeichnis verschiedene  Anlagen  dieselben  sind  oben  in  der  ge- 
schichtlichen Darstellung  unter  Abschnitt  7  aufgeführt  worden  — 
angeschlossen,  welche  mit  der  Ausscheidung  nach  Wareugattungen, 
die  nns  hier  interessiert,  nicht  im  Zusammenhange  stehen,  aber  fär 
die  Anmeldung  und  deren  weitere  Verarbeitung  von  Wert  sind; 
ebenso  wie  früher  ist  auch  ein  Verzeichnis  der  Massengüter  damit 
verbunden,  auf  welche  wir  demnächst  bei  Behandlung  der  statisti- 
schen Gebfihr  zu  kommen  haben  werden. 

Zur  leichteren  Feststellung  der  statistischen  Kümmern  und  zur 
richtigen  Anwendung  des  Statistischen  Warenverzeichnisses  sowohl 
seitens  der  Anmeldestellen  wie  seitens  der  Anmeldepflichtigen  ist 
vom  Kaiserlichen  Statistischen  Amt  ein  „Alphabetisches  Ver- 
zeichnis zum  Statistischen  Warenyerzeichnis*^  aufge- 
stellt, welches  die  einzelnen  Waren  nach  ihren  handelsfibUchen  oder 
sonst  sprachgebräuchlichen  Benennungen  in  alphabetischer  Ordnung 
aufführt  und  bei  jeder  derselben  die  Nummer  des  Statistischen 
Warenverzeichnisses  sowie  alles  sonst  für  eine  richtige  statistische 
Erfassung  Erforderliche  angibt;  es  ist  dieses  eine  Neuerung,  die 
jedenfalls  als  ein  Vorteil  hingestellt  werden  kann.  Auf  die  Aus- 
scheidungen des  Verzeiclmisses  selbst  einzugehen  müssen  wir  uns 
hier  versagen. 

29* 


Digitized  by  Google 


452 


F.  W.  B.  Zimm«rai*Btt, 


7.  Ausscheidung  nach  dem  Wert.  Die  letzte  statistische 
AoBBcbeidaiig  materieller  Art,  die  Ausscheid ung  nach  dem 
Wert  der  fiber  die  Grenzen  geffihrten  Waren,  wird  in  der  umfas- 
senderen Literatur,  welche  sie  gezeitigt,  meist  als  die  he  deutungs- 
vollste und  wichtigste  hingestellt  und  muß  als  solche  fCu:  die 
praktische  Nutzbarkeit  der  Ergebnisse  der  Handelsstatistik  andi 
namentlich  insofern  erscheinen,  als  sie  es  überhaupt  erst  ermöglicht, 
aus  den  P>gebnissen  die  allgemeine  wirtschaftliche  Bedeutung  des 
Handels  klarzulegen,  die  Ergebnisse  für  Feststellung  von  Handels- 
bilanz und  Zahlungsbilanz  zu  nützen,  sie  mit  den  bezüglichen  Er- 
gebDissen  anderer  Staaten  in  Vergleich  zn  bringen. 

Diese  Ausscheidung  so  zu  regeln,  daß  ihre  Ergebnisse  unbe- 
dingt dem  tatsächlirlicn  Verhältnis  entsprechen,  bereitet  nun  aber 
gerade  ganz  besondere  Schwierigkeit,  obwohl  für  die  Durch- 
führung zwei  Methoden  gegeben  sind,  die  sich  zwar  an  sich 
getrennt  gegenüberstehen,  dabei  aber  doch  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  gleichzeitig  auch  nebeneinander  AnwendunR  fimlen  können.  Die 
eine  Methode  ist  die  der  Deklaration;  hier  ist  bei  der  Anmel- 
dung der  Ware  gleichzeitig  von  dem  Anmeldepflichtigen  auch  der 
Wert  zu  deklarieren  ebenmäßig  wie  er  die  Menge  anzugeben  hat. 
Die  andere  Methode  ist  die  der  Schätzung;  bei  ihr  werden  un- 
abhängig von  der  speziellen  Mengenermittelung  für  die  Waren  be- 
stimmter Gattung  von  Sachverstfindigen  periodisch  Einheitswerte 
festgestellt  und  nach  letzteren  durch  Multiplikation  von  Menge  und 
Wert  der  Gesamtwert  berechnet 

Auf  die  Erörterung  der  Frage,  welcher  von  beiden  Methoden 
der  Vorzug  zu  geben,  können  wir  uns  hier  nicht  weiter  einlassen, 
wir  beschränken  uns  darauf,  den  faktischen  Stand  für  unsere 
Handelsstatistik  und  die  Begründung  desselben  klarzulegen  Nur 
glauben  wir  darauf  hinweisen  zu  sollen,  daß  sieb  die  Frage  wohl  kaum 
endgültig  und  für  alle  Fälle  in  der  Weise  /nr  Kntsrheidung  bringen 
lassen  dürfte,  daß  nur  eine  der  beiden  Methoden  unbedingt  zur  An- 
wendung kommen  könne,  daß  sie  überall  Anwendung  finden  müsse, 
um  einen  Musterstand  zu  begründen.  Bei  der  praktischen  Ent- 
scheidung über  jene  Frage  für  den  einzelnen  Fall  werden  immer  die 
tatsächlichen  Verhältnisse  des  betrelTendon  Gebietes  eine  wesentliche 
und  ausschlaggebende  Rolle  spielen  müssen.  Wenn  mau  auch  rein 
theoretisch  der  Deklarationsmethode  unter  voll  normalen  Verhftlt- 
nissen  den  Vorzug  zuerkennen  wollte,  so  wird  man  doch  nach 
Maßgabe  vorliegender  besonderer  Umstände  bei  der  praktischen 
Regelung  ff5r  den  einzelnen  Fall  in  die  Lage  kommen  können,  der 
Schätzungsmethode  den  Vorzug  zu  geben.  Der  Streit  um  die  beiden 
Methoden  hat  sich  auch  fflr  Deutschland  speziell  geltend  gemacht; 
wir  haben  unbedingte  Verfechter  der  Deklaralionsmethode,  denen 
sich  der  deutsche  Handelstag  im  Jiüire  1882  angesehlosseD  hatO; 


1)  So«(bo«r,  1.  8.  731  ff.;  2.  S.  749 ff.;  IHesmann,  S.  274 ff.;  ii«fonn  der  Warvn- 
atatktfk,  B»  llfL,  8.  Slff.;  t.  hovha,  1.  fi.  684fr.;  2.  8.  iStf.;  Otten,  8.  460. 


Digitized  by  Google 


Di«  MnIm  ffwiddirtiHrtlfc  In  Oinr  jwdiMrtMdwB  bUrkinlwiff  üo.  453 


andere  treten  mehr  oder  weniger  euf schieden  zunächst  für  die 
Schätzungsmethode  ein,  bezw.  stellen  sich  iedigiich  auf  den  tatsäch- 
lichen Boden  0. 

Die  Ko in merzialnach Weisungen  ließen  die  Werte  der 
Waren  zunächst  unberücksichtigt-),  doch  machten  sich  bald 
Ötiiumen  geltend,  welche  auf  die  wesentliche  Bedeutung  der  Wert- 
angaben ]uiiwje8e&').  Als  man  demn&chst  allerdtnprs  erst  bei  der 
Nearegelung  vom  Jahre  1872  zu  einer  Beracksichtif^un^  der 
Warenwerte,  wenn  auch  nur  in  einem  beschränkteren  Umfange,  schritt, 
konnte  nach  Maß^'abe  der  derzeitif^en  all^^emeinen  Verhältnisse  und 
s^ieziell  mangels  der  grundsätzlichen  Anmeldeutiicht  von  einer  Wert- 
deklaratioB  überhaiipt  nicht  die  Bede  sein  and  man  mußte  daher  nn- 
bedingt  zu  der  Schätzungsmethode  greifen^).  Aber  auch  als 
man  bei  der  Neurepjelung  von  1879  die  allgemeine  Anmelde- 
pflicht far  die  Handel sstatistik  einführte,  lagen  die  Verhältnisse 
derart,  daS  man  es  nicht  für  angezeigt  erachten  konnte,  die  all- 
gemeine Anmeldepflicht  sofort  auf  den  Wert  der  Waren  zu  er- 
strecken. Es  wurde  daher  auch  für  die  Folge  die  Methode  der 
Wertschätzung  beibehalten. 

Daß  bislang  bezüglich  der  Warenwerte  nur  unzuverlässige  Er- 
gebnisse erzielt  worden  waren,  erkannte  man  an,  rechnete  solches 
aber  in  dar  Hanptsadie  dem  primitiven  und  unausgebildeten  Ver- 
fahren, dessen  man  sich  bislang  bedient  hatte,  zur  Last.  Man  hoff"te 
der  Wertschätzung  ohne  eine  Belästigung  des  Publikums  durch 
Maßregeln  der  Verwaltung  eine  erheblich  bessere  Grundlage 
als  seither  geben  zu  können  und  zwar  einerseits  durch  eine  ent- 
sprechende Erweiterung  des  statistischen  Warenverzeichnisses,  anderer- 
seits durch  die  Ermächtigung  des  Kaiserlichen  Statistischen  Amts, 
behufs  Vorbereit  11  n<2f  der  allljäbrlich  von  demselben  vorzunehmenden 
PreisermittelangcD  geeignete  SachyerstSndige  zu  Temehmenf)*  Die 
letztere  Hofl'nung  hat  sich  im  wesentlichen  auch  erfflllt.  zumal  das 
Kaiserliche  Statistische  Amt  unentwegt  bestrebt  war,  das  Schatzungs- 
verfahren in  der  Praxis  sachgemäß  weiter  auszugestalten  und  zu 
verbessern,  so  daß  die  Ergebnisse,  welche  die  deutsche  Handels- 
statistik bezflgUch  der  Bewertung  der  Waren  bislang  lieferte,  als 
brauchbare  und  nach  Lage  der  Sache  gute  sich  darstellten,  die  znm 
mindesten  hinter  den  bezüglichen  Ergebnissen  anderer  Länder  an 
Zuverlässigkeit  nicht  zurückstanden.  Das  Nähere  über  das  spezieller 
ausgebildete  Verfahren  gibt  die  amtliche  Statistik  selbst  an,  wir 
kfinnen  daran!  hier  nicht  besonders  eingehen  % 

Weil  man  aber  mit  dem  bisherigen  sorgfältig  vervollkommneten 
Sch&tzongsverfahren  auf  verhältnismäßig  günstige  Erfolge 


1)     Belieb,  1.  8. 1061 ;  8.  8.  SMff.;  4.  8.  83 ff.;  5.  8.  SOSIT.;  6. 8.  575«.;  Flod- 

strOm,  8.  410 ff.;  Richard  Zimmermann,  S  3Iff. ;  Wicsiogcr,  8.  4SStl.  2)  Statistik  des 
DeatMhen  Rcichw,  2.  8.  X.  3)  v.  N«  umann,  S.  7 ff.;  Hirth,  8.  80 ff.  4)  Statistik  de« 
Dratichen  Reiche«,  1.  8.  132;  2.  8.  XII  ff.  5)  Statistik  des  DeuLichen  Reiche»,  6.  S.  6, 
S.  9ff.  ;  Dmck-^nrhen  des  Bandesrata,  8aaian  1878/70,  No.  83,  8.  1611.  6)  Statirtik 
des  Dcuuches  Reiches,  9.  8.  178  ff. 
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SQrttekbKekeii  konnte,  hielt  man  es  um  so  mehr  fttr  bedenklich,  mit 
einem  Schlage  vollständig  mit  der  Vergangenheit  zn  brechen  und 

zu  einem  neuen,  keineswegs  vollen  Erfolg  garantierenden  System 
überzugehen.  Man  behielt  daher  auch  hei  der  N e uregel u n  g  von 
1906  das  Schätzungs verfahren  ini  allgemeinen  bei  und  führte 
nnr  fttr  gewisee,  besonders  charakterisierte  Waren  eine  obliga- 
torische Wertdeklaration  ein,  damit  gewissermaBen  anf  ein 
gemischtes  System  kommend.  Die  Ausführungen,  welche  die 
Begründung  zu  dem  Gesetz  von  lyOÜ  in  dieser  Beziehung  gibt'), 
wollen  wir  hier  wenigstens  auszugsweise  anführen,  zumal  wir  da- 
durch weiterer  Charakterisierung  des  Verhältnisses  überhoben  sind: 

„Theoretisch  stellt  allerdings  die  allgemeine  Verpflichtung  zur 
Wertangabe  ein  zuverlässiges  Ergebnis  in  Aussicht    In  der  Praxis 
sichert  aber  das  Verfahren  ein  einwandfreies  Ergebnis  nicht  .  .  . 
(Der  letztere  Satz  wird  im  einzelnen  nSher  begründet) 

^Die  Schätzung  durch  Sachverständige  bietet  immer  nur  An- 
näherungswerte. Ihre  Ergebnisse  werden  naturgemäß  durch  die 
persönliche  Auffassung  der  Schätzer  beeinflußt.  Wenn  es  bisher  in 
Deutschland  gelungen  ist,  die  Ergebnisse  der  Schätzungen  im  all- 
gemeinen der  Wirklichkeit  so  nahe  zn  bringen,  daB  sie  zwar  nicht 
den  Wertstand,  wohl  aber  die  Wertbewegung  insoweit  erkennen 
lassen,  als  sie  nachhaltige  Verschiebungen  der  Marktlage  zum  Aus- 
drucke bringen,  so  ist  das  im  wesentlichen  auf  die  durch  bereit- 
willige Mitwirkung  der  Interessentenvertretungen  ermöglichte  gute 
Auswahl  und  auf  die  Erfahrung  der  Sachverstftndigen  zurQckzuführen, 
die  der  mühevollen  Arbeit  —  zum  Teil  schon  seit  langen  Jahren 
—  mit  Eifer  und  Sorgfalt  obliegen.  Aber  auch  die  sorgfältigste 
Schätzung  wird  hinter  der  Wirklichkeit  in  vielen  Fällen  zurück- 
bleiben  ^   (Für  letzteres  werden  wie  oben  die  Einzelgründe 

speziell  nachgewiesen.) 

„Bei  solcher  Sachlage  ist  die  Frage,  auf  welche  Weise  zu  einer 
zuverlässigeren  Feststellung  der  Werte  der  Waren  des  auswärtigen 
Handels  in  gelangen  sein  möchte,  von  dem  Kaiserlichen  Statistischen 
Amt  wiederholt  zum  Gegenstand  eingehender  Beratongen  mit  den 
Sachverständigen  für  die  Ermittelung  der  Handels  werte  gemacht 
worden.  Hierbei  hat  sich  gezeigt,  daß  die  Meinungen  über  die  zu- 
verlässigste Art  der  Wertermittelung  weit  auseinander  gehen.  Auch , 
ans  den  Kreisen  des  Handels  und  der  Industrie  ist  vielfseh  gegen ' 
die  allgemeine  Einführung  zwangsweiser  Wertangaben  Stellung  ge- 
nommen worden  in  Hinblick  auf  die  Mehrarbeit  und  die  Weitläufig- 
keiten, die  diese  Wertangaben  dem  Handel,  besonders  dem  Speditions- 
handel, bringen.  Von  III  Handelskammern,  die  sich  im  Jahre  1901 
zu  der  Sache  geäußert  haben,  sind  41  ffir  Wertangaben  bei  der 
Ein-  und  Ausfuhr,  4  für  Wertangaben  nur  bei  der  Ausfuhr,  .59 
gegen  die  Einführung  der  zwangsweisen  Wertangaben  eingetreten, 

7  haben  keine  bestimmte  Stellung  eingenommen  "   (Die  ein- 

zeloen  Handelskammern  Gegen  und  FQr  werden  aufgeführt.) 


1)  Draohnte  4«  Boatanili,  BorioB  1906,  H«b  141,  8.  Sft 
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„Auch  seitens  des  Zentralverbande.s  Deutscher  Industrieller  ist 
auf  die  erheblichen  Schwierigkeiten  hingewiesen  worden,  die  der  all- 
gemeinen Durchführung  einer  zwangsweisen  Wertangabe  in  der  Praxis 
entgegenstehen''. 

^Bei  dieser  Sachlage  erscheint  es  zweckmäßiger,  das  Absrlifit- 
zungsverfahren  zwar  im  allgemeinen  beizubehalten,  es  aber  dadurch 
zu  verbessern,  daß  die  Verptiichtung  zur  Wertangabe  nur  für  solche 
Waren,  die  der  Ermittelang  zutreffender  Jahresdnrehschnitte  beson- 
dere Schwierigkeiten  entgegensetzen,  vorgeschrieben  wird.  Im  übrigen 
ist  zu  erwarten,  daß  die  foinore  riliedeniiig  der  Waren,  wie  sie  der 
Zolltarif  vom  25.  Dezember  ll'U2  briii^'l,  und  wie  sie  noch  ausge- 
dehnter für  das  neue  Statistische  Wareuverzeichuis  in  Aussicht  ge- 
nommen ist,  die  Wertermittelnng  dnreh  Sehfttzung  iwesentlich  er- 
MditerD  wird**. 

„Eine  weitere  Verbesserung  des  Schätzungsverfahrens  wird  da- 
durch erreicht  werden,  daU  für  Waren,  die  nach  anderen  Maßstaben 
als  nach  dem  Gewichte  gehandelt  werden,  die  Anmeldung  der  ab- 
weichenden Maßstäbe  in  größerem  Umfang  als  bisher  dorch  {das 
Statistische  Warenverzeichnis  auf  Grund  der  Bestimmung  im  ß  2 
Abs.  4  des  Gesetzes  vom  20.  Joli  verlangt  werden  soll''.  (Wird 
näher  ausgeführt) 

Die  wesentlidiBte  unmittelbarste  Aenderung«  welche  die  Neu- 
regelung von  1906  bezüglich  der  Ausscheidung  nach  dem  Wert 
der  Waren  trifft,  ist  danach  die,  daß  im  §  1  des  neu  re<ligiorten 
Gesetzes  dem  Bundesrat  die  Ermächtigung  beigelegt  wird, 
filr  bestimmte  Waren  vorzuschreiben,  daß  auch  deren  Wert 
ansQ melden  ist.  Mit  Recht  hat  man  davon  abgesehen,  den  Kreis 
der  nach  dem  Werte  anzumeldenden  Waren  von  vornherein  durch 
das  Gesetz  festzulegen,  schon  weil  bezüglich  der  in  Frage  stehenden 
Spezialregeluug  eine  gewisse  leichtere  Bewegungsfreiheit  herrschen 
muß,  wie  sie  der  schwerfiUligere  Apparat  der  Gesetzgebung  ans- 
schtießt  Es  erscheint  daher  als  durchaus  zweckmäßig,  daß  man 
dem  Bundesrat  die  Auswahl  der  Waren  ülifrlassen  hat .  weil  auf 
diese  Weise  sich  den  wechselnden  Bedürfnissen  am  leichtesten  ent- 
sprechen läßt. 

Der  Bundesrat  hat  fflr  den  Anfang  von  der  fraglichen  Befugnis  nur 

in  beschränkterem  Maße  Gebrauch  gemacht.  Wie  das  dem  Stati- 
stischen Warenverzeichnis  als  Anlage  C  angefügte  Verzeichnis 
derjenigen  Waren,  für  welche  neben  den  Mengen  der  Wert  anzu- 
meldeo  ist,  ersehen  läßt,  ist  eine  Wertangabe  in  der  HaniitsaGhe  nur 
da  verlangt,  wo  einer  annähernd  zutreffenden  Abschätzung  Schwierig- 
keiten entgegenstehen.  Auch  hat  man  mit  voller  Absiebt  zunächst 
den  Kreis  der  Waren,  für  welche  der  Wert  anzumelden  ist,  nicht 
zu  weit  gezogen  und  ihn  im  wesentlichen  auf  die  Ausfuhr  beschränkt 
Das  oben  genannte  Verzeichnis  gibt  insgesamt  144  Warengattungen 

—  nach  den  Ausscheidungen  des  Statistischen  Warenverzeichnisses 

—  an,  für  welche  bei  der  Ausfuhr  neben  der  Menge  der  Wert  an- 
zumelden ist;  von  diesen  sind  sodann  18  besonders  herausgehoben, 
für  die  audi  in  der  Einfuhr  der  Wert  anzumelden  und  in  die  Ver- 
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kehrsoachweisuogen  einzutragen  ist;  eine  Aenderung  hierin  hat  in- 
zwiaehen  nicht  BtattgefnndeiL 

Das  Schätzungs verfahren  ist  daneben  insofern  weiter  aus- 
gestaltet, als  jetzt  ein  besonderer  handelsstatistischer  Bei- 
rat für  die  Ermittelung  der  Handelswerte  u.  s.  w.  gebildet  ist.  Derselbe 
setzt  sich  aus  Sachverständigen  zusammen,  welche  von  dem  Kaiser- 
lichen Statistischen  Amte  alljährlich  nicht  nur  wie  bisher  ans  den 
verschiedenen  Zweipen  des  Handels  und  der  Industrie,  sondern  eben- 
mäßig auch  aus  der  Landwirtschaft  und  der  Wissenschaft  einzuberufen 
sind  und  unter  der  Leitung  des  genannten  Amtes  gruppenweise  und 
nötigenfalls  auch  als  Oesamtbeirat  zasammentreten.  Dareh  ver- 
schiedene untergeordnetere  Einzelbestimmungen ,  welche  wir  hier 
nicht  speziell  hervorheben  können,  ist  endlich  bei  der  Neuregelung 
von  190»!  weiter  darauf  hingewirkt,  für  das  Schätzungsverfahren  eine 
festere  und  sichere  Grundlage  zu  gewinnen,  wodurch  die  Zuverlässig- 
keit der  Ergebniase  anbedingt  noch  gefördert  werden  dfirfto. 

Wenn  aber  Deutschland  im  wesentlichen  sein  bisheriges  Schitr 
Zungsverfahren  ftir  die  Wertfeststellung  in  der  Handelsstatistik  bei- 
behalten hat,  so  steht  es  damit  keineswegs  etwa  vereinzelt  unter  den 
Lindem  da;  es  durfte  vielmehr  in  dieser  Beziehung  mit  der  Mehr- 
heit der  fremden  Kulturländer  die  Stellungnahme  teilen. 
Denn  abgesehen  von  denjenigen  Staaten,  in  welchen  durch  die  be- 
sondere Zollgesetzgebung,  die  Verzollung  nach  dem  Wert,  schon  so 
wie  so  ein  anderer  Anhalt  gegeben  ist,  hat  die  Wertdeklaration  bis- 
kmg  doch  nur  in  geringerem  Grade  Avfiiahme  gefanden.  Auf 
diesen  Punkt  hier  näher  einzagehen,  mflsaen  wir  uns  wegen  des  be- 
schränkten Eaumes  versagen;  wir  kOnnen  nur  auf  die  unten  ange- 
gebene  Literatur  verweisen 

5.  Materialbeschaffung,  a)  Behörden  für  die  Ma- 
terialbeachaff ung.  Der  schon  wiederholt  zu  betonende  engere 
Zusammenhang  der  Handels^^tui  lik  mit  der  Zollerhebung  und 
der  Zol  1  Verwaltung,  welcher  nicht  etwa  nur  auf  der  besonderen 
Entwickelung  der  Handelsstatistik  als  solcher,  sondern  vielmehr  auf 
inneren,  in  gleicher  Weise  wie  bei  ans  dch  auch  in  den  anderen 
Staaten  geltend  machenden  Gründen  beruht,  tritt  besonders  augen- 
fällig bei  der  Materialbeschaffung  für  die  Handelsstatistik  zu 
Tage.  Diese  Materialbeschaffung  ist  fast  vollständig  an  die  Zoll- 
erhebung und  Verwaltung  au-  beziehungsweise  in  dieselbe  einge- 
gliedert In  den  Behörden,  welchen  die  Haterialbeschaffang  fOr  äfo 
Handelsstatistik  obliegt,  zeigt  sich  dieser  ümstand  sofort  mit  größter 
Offensichtlichkeit. 

Wenn  die  alten  Kommerzialnachweisungen  ausschließlich  von 
den  veradriedoien  ZoIUnstaiizeii  der  zum  Zoll-  and  Handelsverein 
xasammeogesehlossenen  Staaten  an^sesteUt  worden,  so  war  daför 

1)  Allgemein:  ▼.  Scbed  3.  8.  993 ff. ;  Wiesinger,  8.  423 ff.;  Batemann,  5.  8.  317; 
Lippen.  8.  8  ff.  Orsterreich:  MaUja,  8.  10 ff.;  PoUak,  8.  22ff. ;  Richter,  1.  S.  246. 
Frankreich:  B«rtUloo,  8.  355 iL;  Tiohmanp,  S.  22ff.:  Biehter.  3.  S.  291  ff.  EaaUnd: 
LohmuiB,  8.  Stf.;  Biofatar,  4.  8.  19ir.  8ebw«is:  Bkhtor,  S.  B.  tfL 
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wohl  auch  schon  der  besondere  Grund  maßgebend,  daß  diese  Nach- 
weisungen lediglich  oder  doch  wenigstens  stark  vorwiegend  den 
Interessen  des  Zollvereins,  die  sich  wesentlich  in  der  geineinsameii 
Zollerhebnng  verkörperten,  dienen  sollten.  In  den  Verhandlungen 
über  die  weitere  VervollkoniniTnin<?  der  Kommerzialnjirltweisunpjen 
wurde  ullerdinfjs  wiederholt  erwogen,  ob  man  zu  gedachtem  Zweck 
nicht  noch  andere  Behörden,  so  speziell  die  mit  der  Regelung  des 
Transports  betrauten,  heranziehen  solle,  doch  stand  man  stets  hier- 
von ab').  Es  dürfte  an  sich  aber  auch  schon  als  in  der  Natur 
der  Sache  liegend  anzusehen  sein,  daß  diejenij^en  Amtsstellen, 
welche  als  solche  die  Grenze  zu  überwachen  haben,  am  leichte- 
sten und  besten  den  über  die  Grenze  sich  bewegenden 
Warenverkehr  nachzuweisen  im  Stande  sind.  So  ist  denn 
di*'  !\faterialbeschafTim^'  für  die  H.iiidelsstatistik  ständig  bei  den 
Organen  der  b  unde.s staatlichen  Zollverwaltungen  ge- 
glieben  und  wird  dabei  auch  wohl  für  die  Folge  bleiben,  in  gleicher 
Weise,  wie  solches  in  anderen  Staaten  der  Fall  ist*). 

Betrant  mit  der  Beschaffung  des  statistischen  Materials  sind 
aber  wiederum  in  der  Hauptsache  diejenigen  Zollsteilen,  welche  un- 
mittelbar mit  der  Zollbehandlung  der  über  die  Grenze  kommenden 
Waren  zu  tun  haben,  wie  die  Zollämter  im  Grenzbezirke 
und  die  Zoll-  nnd  Stenerstellen  im  Innern,  bei  denen 
nach  Maßgabe  der  Zollgesetze  Waren  für  die  Ein-,  Aus-  oder 
Durchfuhr  behandelt  werden;  daneben  kommen  dann  noch 
diebesonderenAnmeldestellenfürdieZollausscblüsse, 
sowie  auch  eigens  fttr  die  statistische  Anmeldung  im  Grenzbezirk 
bezw.  fflr  die  Anmeldung  des  Fischfangs  errichtete  Stellen, 
Anmeldeposten,  in  Betracht,  welche  aber  wieder  <len  Zollstellen 
angegliedert  sind.  Mit  der  Regelung  von  lOOfJ  ist  eine  Erweite- 
rung der  letzteren  besonderen  Stellen  vorgenommen,  wie  sie  sich 
durdi  die  Einbeziehung  der  Zollausschflsse  pp.  als  notwendig  erwies. 
Die  einzelnen  Anmeldestellen  verkehren  jetzt  u n mittel b ar  mit 
der  statistischen  Zentralbehörde,  dem  Kaiserlichen  Statistischen  Amt: 
die  Zwischeninstanz  der  in  der  bundesstaatlichen  Zollverwaltung 
ihnen  vorgesetzten  Direktivbehörden,  welche  bei  den  Kommerzial- 
nachweisungen  anfangs  namentlich  in  ausgedehnter  Weise  in  Frage 
kam,  ist  fortgefallen,  was  zweifellos  eine  Verbesserung  bedcntet,  die 
namentlich  in  einer  Beschleunigung  für  die  Erzielung  der  Ergeb- 
nisse sich  geltend  macht 

b)  Anmeldepflicht  Die  eigentliche  Grundlage  für  die  Ma- 
terialbeschaffung und  damit  der  Kernpunkt  fOr  die  ganze  Handels- 
statistik überhaupt  liegt  in  der  Deklaration  s-  oderAnmelde- 
pflicht,  in  dem  Grundsatz,  daß  alle  Waren,  welche  über  die 
Grenzen  des  deutschen  Gebiets  ein-,  aus-  und  durchgeführt 
werden,  Air  statistisehe  Zweete  anzumelden  sind.  Die  Regelung  von 


1)  SUtistflc  des  Deatachen  Reiches,  1.  S.  126;  2,  S.  I2ff.;  6.  &  7tt    8)  Bicbter, 
1.  &  244;  2.  8.  2;  3.  S.  288;  4.  S.  17 ;  fi«rtilloa,  S.  338. 
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1879  hat  diesen  Grundsatz  zuerst  gesetzlich  festgelegt  und  damit 
für  die  HaadeUstatistik  einen  Bleheren  Boden  geaehaffen.  Die  Be- 
Cprflndung  des  Gresetzes  von  IHTD  fahrt  hierzu  aus:  ^Es  wird  einer 

näheren  Begründung  nicht  bedürfen,  dali  ohne  Deklarationszwang 
den  den  Verkehr  anschreibenden  Behörden  die  Hilfsmittel  nicht  zu 
Gebote  äteheu,  eine  auch  nur  annähernd  vollständige  Statistik  /ai 
tiefem.  Sämtliche  vernommene  Sachverstandige  haben  denn  auch 
die  Verpflichtung  zur  Anmeldung  der  Waren  als  ein  notwendiges 
Mittel  zur  Verbesserung  der  Verkehrsstatistik  anerkannt  und  diesen 
Zweck  für  so  wichtig  erachtet,  daß  ihm  gegenüber  die  mit  der  An- 
meldung verbundene  BeiSfitigung  des  verkehrtreibenden  Pnblikoms 
nicht  als  ausschlaggebend  angesehen  werden  könne 

Daß  der  Deklarationszwang  an  diearaauswärtigen  Waren- 
verkehr Beteiligten  Anforderungen  von  einer  nicht  uner- 
bebUchen  Tragweite  stellt,  läßt  sich  nicht  verkennen.  Es  wurde 
daher  sofort  nach  der  gesetzlichen  Sanktionierung  der  Anmeldepflicht 
auf  dem  11.  deutschen  Handelstag:e  das  Verlangen  laut,  die  Vor- 
schriften über  die  Anmeldepflicht  im  Interesse  der  Handelskreise 
auf  das  Notwendigste  zu  beschränken  und  auch  später  machten 
sich  ähnliche  Forderungen  geltend^.  Die  Anmeldepflicht  selbst 
wieder  aufzugeben  ist  aber  von  keiner  Seite  verlangt.  Wie  man 
von  vornherein  bestrebt  war,  die  mit  der  Anmeldepflicht  gegebene 
Inans{)ruchnahmc  der  beteiligten  Handelskreise  auf  das  geringste 
Maß  einzuschränken,  wenn  nur  der  statistische  Zweck  wirklich  da- 
mit zu  erreidien  war,  so  ist  man  speziell  anch  bei  der  Neuregelung 
von  1906  dem  gleichen  Bestreben  gefolgt.  Eine  Reihe  von  blon- 
deren Bestimmungen  läuft  wesentlich  auf  eine  Vereinfachung 
der  Anmeldepflicht  im  Interesse  der  Beteiligten  hinaus;  wir 
würden  jedoch  zu  sehr  in  das  einzelne  zu  gehen  haben,  wenn  wir 
dieses  aUes  speziell  darlegen  wollten  und  mflssen  uns  daher  mit  dem 
allgemeinen  Hinweis  begnügen.  Hervorheben  wollen  wir  nur  noch, 
daß  in  einer  ähnlichen  Weise  wie  bei  uns  der  Deklarationszwang 
sich  auch  bei  fast  allen  anderen  Staaten  findet^). 

c)  Verfahren.  Das  Verfahren  fflr  die  Besehaffnng 
des  handelsstatistischen  Materials,  wie  es  einerseits  für 
die  Anmeldepflichtigen,  andererseits  für  die  Anmeldestellen  maßgebend 
ist^),  wurde  nach  und  nach  immer  sachgemäßer  ausgebildet  und  in 
seinen  Einzelheiten,  auf  weiche  wir  hier  nicht  näher  eingehen  können, 
geregelt.  Dabei  war  man  jedoch  stets  bestrebt,  dieses  Verfahren 
so  einfach,  als  es  für  die  Erreichung  des  Endzwecks  sich  Ermög- 
lichen ließ,  auszugestalten,  um  weder  den  Ameldepflichtigen  noch 
den  Anmeldestellen  irgend  eine  unnötige  Belästigung  aufzubürden. 

Die  Anmeldepflichtigen  haben  die  ttber  die  Grenze  gehen- 
den Waren  bei  den  Anmeldestellen  entweder  schriftlieh  mit  An - 

1)  DrucksAchen  def  Bundesrat«,  S«wion  1878/79,  No.  83,  8.  14;  Statistik  des 
Deutschen  Reichh,  (i.  S.  7.  2}  Rfform  der  WnremiUtistik,  8.  9.  3)  v.  Loefea,  2. 
&  35  fr.  4)  Biobter,  1.  B.  244;  2.  8.  2;  3.  S.  388;  4.  &  17;  BcftUkn,  8.  338. 
5)  T.  Bahod,  4.  B.  SS«.;  OrinB.  B.  40IL;  8««lfalik  im  DmiMhm  lUM»,  &  8.  Ifi. 
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meldeschein  oder  in  gewissen,  meist  einfacheren  Fällen  auch 
mflndlich  in  einer  näher  vorgesefariebenen  Weise  anzumelden; 
unter  Umständen  kOnnen  die  Zolldeklarationeu  auch  den  An- 
meldeschein vertreten.  Bei  der  Anmeldung;  sind  alle  diejenigen 
Einzelmomente,  deren  die  Statistik  bezüglich  der  oben  näher  be- 
handelten Ausscheidungen  bedarf,  nach  Maßgabe  des  speziellen 
Falles  und  der  dafür  getroffenen  besonderen  Regelung  anzugeben. 
Soweit  erforderlich  sind  daneben  auch  noch  besondere  Nachweise  zu 
liefern  und  weitere  Papiere  beizubringen.  Eine  wesentliche  Sicherung 
für  die  Erfüllung  der  Anmeldepflicht  gibt  die  bei  der  Regelung  von 
1879  zuerst  getroffene,  dann  1906  aber  unverändert  beibehaltene 
Gesetzesvorschrift  (§  6),  nach  welcher  die  öffentlichen  BefÖrderongs- 
anstalten  und  diejenigen  Personen,  welche  Gnter  gewerhsinüßig  be- 
fördern, nach  dem  Zollauslande  gerichtete  Sendungen  nur  dann  be- 
fördern dürfeu,  nachdem  ihnen  die  erforderlichen  Anmeldescheine 
flberwiesen  worden  sind  und  wenn  letztere  sowohl  in  formeller.  Hin- 
sicht den  erteilten  Vorschriften  entsprechen,  als  auch  ihrem  Inhalte 
nach  mit  den  Frachtbriefen  übereinstimmen. 

Die  Anmeldestellen  haben  aus  den  Anmelde.'icheinen,  den 
Aufzeichnungen  über  mündliclie  Aumeldungen,  sowie  aus  den  die 
Anmeldescheine  vertretenden  Zoll-  und  Steueranmeldungen  sechs 
besondere  Verkehr.sn  ach  Weisungen  aufzustellen  und  zwar  drei 
für  die  Einfuhr,  zwei  für  die  Ausfuhr  und  eine  für  die  Durchfuhr; 
zu  einzelnen  dieser  Hauptnach  Weisungen  gehören  dann  aber  noch 
je  mehrere  Spezialnaehwelsnngen.  üm  von  vornherein  leichter  unter- 
schieden zu  werden,  sind  die  Formulare  fflr  diese  Nachweisungen 
auf  Papier  je  von  besonderer  Farbe  gedruckt  ;  auch  sind  sie  so  ein- 
gerichtet, daß  sie  nach  Abtrennung  des  Kopfes  in  Zählblättchen 
(Zählstreif cnj  zerschnitten  und  so  ohne  weiteres  für  die  Auszählung 
und  Sommierung  der  Waren  nach  Gattung  und  Menge  gebrandht 
werden  können,  wodurch  eine  erhebliche  Vereinfachung  für  die  Ver- 
arbeitung gegeben  ist.  Ueber  die  Aufstellungen  dieser  Nachweisnngen, 
das  Ob  und  Wie  der  Eintragungen  in  dieselben  sind  sodann  sehr 
eingehende  Vorschriften  erlassen,  welche  die  Bürgschaft  dafür  bieten 
sollen,  daß  Überall  bei  den  zahlreichen  Anmeldestellen  audi  ein 
gleichmäßiges  Verfahren  beobachtet  und  dadurch  eine  voll  zuver- 
lässige Stimmigkeit  in  die  späteren  Ergebnisse  gebracht  wird. 

Durch  die  Einbeziehung  der  Zollausschlüsse  in  die 
deutsehe  Handelastatistik  haben  die  Vorschriften  sowohl  Aber  die 
Anmeldungen  wie  Aber  die  weitere  VerarbeitUDg  derselben  bei  den 
Anmeldestellen  umfangreichere  E  r  g  ii  n  z  n  n  e  n  und  Modifi- 
kationen in  den  Einzelheiten  erfahren  müssen,  wie  solclies  die 
eigeuartigeu  und  verzweigteren  Verhältnisse,  namentlich  des  Ham- 
burger Freihafens,  notwendig  machten').  Die  Vorschriften  sind  da-' 
durch  auf  den  ersten  Anschein  wohl  kompliziertere  und  weitläufigere 
geworden,  doch  ist  dieses  mehr  äußerlich,  da  die  neuen  Bestimmungen 


t)  F.  W.  B.  ZiMeiTBiBii.  4.  8.  14ff.,  S.  60  tf. 
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eben  nur  für  den  besonderen  Verkehr  in  den  Zollausschlüssen  zur 
Anwendung  kommen.  Im  allgememen  zielen  die  Veränderungen, 

welche  1906  getroffen  wurden,  mehr  auf  Vereinfachung  und 
Erleichterung  hin:  es  machte  sich  hier,  wenn  man  in  den  Einzel- 
heiten eine  Umgestaltung  vornahm,  das  Bestreben  geltend,  auf  der 
einen  Seite  für  die  schließlichen  Ergebnisse  der  ilaudelsstatistik 
durch  die  Einzelordnung  des  zur  Beschaffung  derselben  dienenden 
Verfahrens  eine  nifiglirhste  Genanigkeit  und  Zuverlässigkeit  herbei- 
zuführen, auf  der  anderen  Seite  aber  doch  die  zu  der  bezüglichen 
Materialbeschaffung  erforderliche  Inanspruchnahme  der  beteiligten 
Personen  und  der  Behörden  auf  das  geringste  HaB  zu  besdirinken, 
um  unnötigen  und  allzu  großen  Belftstigungen  vorzubeugen. 

Die  nach  den  Einzelvorschriften  sorgfältigst  und  stets  sofort  auf- 
zustellenden Verkehrsnachweisungen  (Hauptnachweisungen  sowohl  wie 
Spezialuach  Weisungen)  sind  je  für  ein  Drittel  des  Monats  an  drei 
bestimmten  Terminen  im  Monat  von  den  Anmeldestellen  an  das 
Kaiserliche  Statistische  Amt,  teils  unmittelbar,  teils  durch  Vermitte- 
lung  der  vorgesetzten  Hauptämter,  einzusenden.  Nach  der  Regelung 
von  1879  hatte  die  Einsendung  für  halbe  Monate  an  zwei  Terminen 
im  Monat  zu  geschehen ;  bei  der  Neuregelung  von  1906  wählte  man 
die  kürzeren  Zeitabschnitte,  um  eine  tunlichst  frflhzeitige 
Veröffentlichung  der  monatlichen  Nachweise  des  auswärtigen 
Handels  zu  ermöglichen.  Es  handelt  sich  dabei  also  wiederum  um 
eine  Vervollkommnung  der  Statistik  insgesamt. 

d)  S t ati  s t i  s che  G e b  Q  h  r.  Im  unmittelbaren  AnschluB  an  die 
IVüiterialbeschaiTung  vollzieht  sich  die  Erhebung  der  statisti- 
schen Gebühr,  weshalb  sich  die  nähere  Behandlung  dieser  am 
Sachgemäßesten  wohl  hier  einfügt.  Theoretisch  stellt  sich  die 
statistische  Gebühr  dar  als  ^eine  Abgabe,  die  an  Stelle  des  Ein- 
oder  Ausfuhrzolles  oder  auch  neben  solchen  ZOUen  von  den  Aber 
die  Landesgrenze  ein-  und  ausgehenden  Waren  erhoben  wird,  um 
die  statistische  Anschreibung  auch  für  die  zollfreien  Waren  zu 
sichern,  die  Kosten  der  Handelsstatistik  zu  decken  und  vielleicht 
auch  noch  einen  EinnahmeflberschuB  zu  ergeben*^  ^).  Eine  statistische 
Gebühr  hat  man  praktisch  zuerst  in  Frankreich  und  zwar  schon 
Ende  des  IH.  Jahrhunderts  unter  der  ersten  Revolution  als  droit  de 
balance  eingeführt;  sie  hat  sich  dort,  wenngleich  unter  mancherlei 
Wechsel  bis  in  die  Jetztzeit  erhalten  ^)  und  ist  sodann  von  einer  Reihe 
weiterer  Staaten,  wie  Oesterreich-Ungam,  die  Schw^*)  fibemommen 
worden,  nicht  aber  von  England^). 

In  Deutschland  wurde  die  statistische  (iebühr  bei  der  Neu- 
regelung von  1879  eingeführt,  nachdem  die  zur  Vorberatung 
dieser  Neuregelung  eingesetzte  besondere  Kommission  die  EinfBhrung 
in  eingehender  Weise')  befürwortet  hatte.  Was  für  die  letztere 
namentlich  maßgebend  gewesen  ist,  bezeichnet  die  Begrflndnng  zum 


1)  Lok,  2.  8.  1072.  2)  Lezii,  2.  8.  1073;  Bkhter,  3.  8.  289.  3)  BkHOm,  1. 
8*  245;  2.  8.  3.  4)  Bkbter,  4.  8.  18.  6)  Statiittk  dm  Dwimkn  BddiM,  «.  &  11. 
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Gesetz  in  folgender  Weise:  ^Die  Erhebung  einer  mäßigen  statistischen 
Gebühr  rechtfertigt  sich  zunächst  durch  deu  Kostenaufwand,  welchen 
die  Ausfflhrnng  der  BestiminnDgeii  dieses  Gesetzes  im  Gefolge  haben 
wird.  Wegen  des  gegen  seither  wesentlidi  vermehrten  Umfanges 
der  Geschäfte  bei  einer  nicht  geringen  Zahl  von  Steuerstellen,  sowie 
bei  dem  statistischen  Amt  wird  die  Anstellung  weiterer  Beamten 
nicht  zu  umgehen  sein.  Ferner  werden  den  Anmeldestellen  im 
Grenzbezirke,  welche  nicht  mit  eigentlichen  Beamten  besetzt  sind, 
Gebühren  nach  dem  Umfang  ihrer  Geschäfte  zu  bezahlen  sein,  wie 
dies  bei  den  Legitimationsschein-Kxpedieuten,  welche  die  Transport- 
ausweise  für  den  Warenverkehr  im  Grenzbezirk  aufzustellen  haben, 
bereits  der  Fall  isf" 

„Neben  dieser  Rficksicht  empfiehlt  sich  aber  die  Einführung  einer 
statistischen  (iebühr  auch  deshalb,  weil  dieselbe  für  die  Herstellung 
einer  größeren  Vollständigkeit  und  Korrektheit  der  Nachweise  nutz- 
bar gemacht  werden  kann.  In  dieser  Beziehung  ist  vor  allem  die 
vielfach  aus  Kreisen  des  Handels-  und  Gewerbestandes  zum  Aus- 
druck gekommene  Ansicht  zu  erwähnen,  daß  zuverlässige  Angaben 
über  Gattung  und  Menge  der  anzumeldenden  Waren  ohne  gleich- 
zeitige Erbebung  einer  wenn  auch  nur  niedrig  bemessenen  Gebühr 
schwerlieh  zu  erlangen  sein  würden,  denn  erst  dadurch  wflrde  das 
Gefühl  und  die  Ueberzeugung  von  dem  Werte  der  Sache  recht 
lebendig  werden.  In  den  größeren  Handlungshäusern  müsse  die 
Ausfertigung  der  statistischen  Anmeldungen  in  der  Hauptsache  den 
Lehrlingen  und  sonstigen  untergeordneten  Bediensteten  der  Hand- 
lungshftuser  fiberlassen  werden,  bei  welchen  ein  richtiges  Urteil  aber 
die  Bedeutung  korrekter  handelsstatistischer  Nachweise  im  allge- 
meinen nicht  vorausgesetzt  werden  könnte.  Diese  Leute  würden 
voraussichtlich  nur  dann  den  bezüglichen  Arbeiten  die  erforderliche 
Sorgfalt  zuwenden,  wenn  damit  die  Erhebung  einer  Gebühr  in  Ver- 
bindung gebracht  wflrde/ 

„Wenn  ferner,  wie  vorgeschlagen,  der  Warenverkehr  von  dem 
Inland  durch  das  Ausland  nach  dem  Inland,  sowie  die  Durchfuhr 
von  der  Gebühr  befreit  bleiben,  die  Einfuhr  zollfreier  Artikel  aber 
und  die  Ausfuhr  der  Gebflhr  unterliegen,  so  ist  auch  ein  pekuniftres 
Interesse  geschaffen,  welches  in  vielen  Fällen  ausreichen  wird,  um 
zu  einer  richtigen  Anmeldung  der  Durchfuhr  und  des  Inlandsver- 
kehrs mit  Berührung  des  Auslandes  zu  veranlassen,  indem  anderen- 
falls der  Versender  bezw,  Warenführer  der  Gebührenfreiheit  verlustig 
geht  Ein  Hauptmangel  unserer  gegenwärtigen  Statistik  ist  aber 
eben  die  Unmöglichkcnt  einer  gesonderten  Darstellnng  jener  beiden 
Verkehrsarten^)". 

Die  Begründung  dürfte  in  vollem  Maße  jetzt  noch  zu- 
treffen und  so  ist  auch  bei  der  Neuregelung  von  1906  die  Erbe* 
bong  der  statistisdien  Gebflhr  im  weseDtlichen  unverftndert  bei- 


1)  DrucksaeheD  des  Bundamti»  talM  1S7S/7»,  Mo.  88,  B.  80;  fltatMik  d« 
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behalten  worden.  Darüber,  daß  die  statistische  Gebühr  nur  niedrig 
zu  bemessen  sei,  war  man  sich  von  Anfang  an  einig  und  ist  in 
dieser  Beziehung  ebenfallB  keine  Aenderung  eingetreten. 

Die  Oruinlsütze.  welche  für  die  Festlegung?  der  einzelnen 
Gebührensätze  maßgebend  gewesen  sind,  kennzeichnet  die  Be- 
gründung zum  Gesetz  von  1879  folgendermaßen:  „Uei  der  Nor- 
mierung der  EinheitBBätze  fflr  die  statistische  GebAhr  ist  von  der 
Ansicht  ausgegangen,  daß  zwischen  verpackten  nnd  anverpackten 
Gütern  schon  um  deswillen  ein  Unterschied  zu  machen  sei.  weil  bei 
den  letzteren  die  mit  der  statistischen  Erhebung  verbundenen 
Schwierigkeiten  und  Umständlichkeiten  erheblich  geringer  sind,  als 
bei  verpackten  Waren.  Außerdem  ist  für  erforderlich  gehalten 
worden,  gewisse  Massengüter  hinsichtlich  der  Gebührenpmeht  zu 
begünstigen.  Es  ist  deshalb  bei  den  unverpackten  Waren  je  nach 
der  Gattung  derselben  noch  ein  Unterschied  gemacht  und  für  ge- 
wisse Kategorien  derselben  ein  geringerer  Satz  in  Vorschlag  gebracht 
worden.  Zu  den  letzteren  sind  vor  allem  solche  Massengflter  zu 
rechnen,  für  welche  nach  Artikel  4.')  der  Reirhsverfassung  ein  er- 
mäßigter Tarif  beim  Eisenbahntransport  vorucschen  ist.  Außer  den 
daselbät  namentlich  genannten  Artikeln  ist  der  niedrigere  Gebühren» 
Satz  noch  fDr  eine  Reihe  anderer  Artikel  (Brucheisen,  Eis,  Erden, 
mit  Ausnahme  der  Farberden,  Getreide,  Heu,  Kartoffeln,  Mehl, 
Stroh,  Torf  etc.)  in  Aussicht  genommen.  Es  erschien  jedoch  zweck- 
mäßig, die  betreffenden  Warengattungen  nicht  einzeln  im  Gesetz 
anfisufQhren,  sondern  die  Bezeichnung  derselben  dem  Bundesrat  zu 
Qberlassen,  um  sich  die  Möglichkeit  zu  sichern,  mit  Leichtigkeit  dem 
wechselnden  Bedürfnis  des  Verkehrs  zu  folgen')"- 

Dementsprechend  hat  man  die  Gebühr,  welche  zu  ändern  l'iXJG 
nicht  geboten  erschien,  bezüglich  der  verpackten  Waren  auf 
5  Pfg.  rar  600  kg,  bezüglich  der  unverpackten  Waren  auf 
5  Pfg.  für  1(XX)  kg  und  bezüglich  der  Massengüter  auf  10  Pfg. 
für  10000  kg  festgesetzt;  daneben  besteht  dann  noch  für  Vieh  ein 
Sondersatz  von  5  Pfg.  für  Stück.  Als  Massengflter  führt  das 
Gesetz  von  1879  wie  das  von  190C  Kohlen,  Koks,  Torf,  Holz,  Ge- 
treide, Kartoffeln,  Erze,  Steine,  Salz,  Roheisen,  Zement,  Dflngungs- 
mittel  und  Rohstoffe  zum  Verspinnen  auf  ;  daneben  sind  dann  vom 
Bundesrat  in  einem  besonderen  Verzeichnis,  welches  dem  Statisti- 
schen Warenverzeichnis  angefügt  wurde,  weitere  Massengüter  heraus- 
gehoben worden.  Der  Kreis  dieser  Massengüter  ist  wiederholt  durch 
Hinzoffigung  neuer  Warengattungen  ausgedehnt  worden  und  hat 
endlich  bei  der  Neuregelung  von  1906  wiederum  eine  Erweite- 
rung erfahren,  so  daß  er  jetzt  441  Wareneattungen  narh  dem  Sta- 
tistischen Warenverzeichnis  enthält,  während  er  ursprünglich,  ein- 
schließlich der  Teilgattungen  aus  einzelnen  statistischen  Nummern, 
nur  129  umfaßte.  Bei  Abwägung  der  beiden  genannten  Zahlen 
gegeneinander  ist  aber  die  ungleich  größere  Spezialisierung  dea 

1)  DnickMwheu  des  Bundearato,  SeuioD  1878/79,  No.  83,  8.  21. 
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jetEigen  statistischen  Warenverzeichnisses,  die  immerhin  einen  Haupt- 
einfluß  ausgeübt  habeu  muß,  nicht  außer  Acht  zu  lassen. 

Von  der  stotiBtisehen  Gebflhr  befreit  sind  zunächst  diejenigen 
Waren,  wddie  unter  Zollüberwachung  versendet,  oder  auf  Nieder- 
lagen für  unverzollte  Gegenstände  gebracht,  oder  nach  Entrichtung 
des  Eingangszolls  in  den  freien  Verkehr  gesetzt  oder  zum  Zwecke 
der  Zurückvergütung  oder  des  Erlasses  von  Abgaben  unter  amtlicher 
Ueberwaehnng  ausgeführt  werden ;  im  wesentlichen  war  hierbei  die 
ErwSgung  maßgebend,  daß  hei  Warensendungen,  über  welche  be- 
sondere schriftliche  Aumehlungen  für  die  Statistik  nicht  zu  über- 
geben sind,  weil  solche  schon  nach  Maßgabe  der  Zoll-  und  Steuer- 
gesetse  schriftlidi  angemeldet  werden  mflssen,  die  Erhebung  einer 
besonderen  Gebühr  für  ihren  statistischen  Nachweis  sich  nicht  em- 
pfiehlt. Nach  Maßgabe  des  schon  oben  in  der  Begründung  hervor- 
gehobenen sind  ferner  befreit  diejenigen  Waren,  welche  auf  (irund 
unmittelbarer  Begleitpapiere  im  freien  Verkehr  durch  das  deutsche 
Zollgebiet  durchgeführt  oder  ans  demselben  durch  das  Aasland  nach 
dem  Zollgebiet  oder  nach  den  ZoHausschlOssen  (seit  ld06  hinznge- 
fOgt)  befördert  werden. 

In  Uebereinstimmung  mit  den  ersteren  Befreiungen  mußte  in- 
folge Einbeziehung  der  Zollausschlflsse  von  1906  an  auch 
denjenigen  Waren  Befreiung  gewährt  werden,  welche  einerseits  in 
die  Zollausschlüsse  gebnirht,  von  dort  nach  dem  Ausland  ausgeführt 
oder  durch  sie  durchgeführt  werden,  andererseits  aus  diesen  Gebieten 
ausgehen  mit  der  Bestimmung,  durch  das  Ausland  nach  dieseu  Ge- 
bieten oder  nadi  dem  Zollgebiet  befördert  zu  werden. 

Außerdem  waren  1879  nur  noch  die  Postsendungen  befreit, 
weil  die  Gebühr  sie  bei  der  Kleinheit  der  Kolli  unverhältnismäßig 
hoch  treffen  und  wie  eine  Erhöhung  des  Postportos  wirken  würde. 
1906  ist  die  Befreiung  auch  auf  andere  Sendungen  unter  20  kg 
Rohgewicht  ausgedehnt,  da  kein  Grund  vorliegt  nur  die  Post- 
sendungen zu  befreien,  anderen  kleinen  Frachtsendungen  aber  die 
gleiche  Vergünstigung  nicht  zu  teil  werden  zu  lassen. 

Bei  der  Neuregelung  von  1906  sind  dann  endlich  noch 
zwei  weitere  Befreiungen  hinzugekommen,  nämlich  die  ffir 
Ausstellungsgüter,  weil  solche  im  allgemeinen  kein  Gegenstand  des 
auswärtigen  Handels  sind,  und  die  für  die  von  deutschen  Fischern 
gefangenen  und  zollfrei  eingeführten  Fische  etc.,  weil  diese  der  An- 
meldepüicht  lediglich  unterliegen,  um  die  Aufstellung  einer  deutschen 
Seefisehereistatistik  zu  ermöglichen.  Mit  einer  weiteren  Aenderung 
in  den  Grundsätzen  über  die  Erhobung  einer  statistischen  Gebühr 
vorzugehen,  hat  man  sich  liKXJ  nicht  bewogen  gefunden,  obwohl 
Anregungen  auch  nach  dieser  Richtung  gegeben  waren  \);  nach  den 
gemachten  Erfehrungen  mußte  man  aber  <ue  bisherige  Regelung  als 
durchaus  angemessen  erachten. 

Die  Entrichtung  der  statistischen  Gebühr,  fOr  welche 


1)      Loef«a,  2.  8.  38  tl. 
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der  Besitzer  der  Waren  im  Augenblick  der  Anmeldnng  haftet,  er* 
folgt  durch  Verwendong  von  Reichsstempelmarken  in  dem  erforder- 
lichen Wertbetrag  auf  dem  Annipldeschein  oder  dem  die  Stelle  des- 
selben vertretenden  Papier  vor  der  Uebergabe  desselben  an  die 
Anmeldestelle.  Erhoben  und  vereinnahmt  wird  die  statistische  Ge- 
bohr  für  die  Reichskasse,  doch  soll  aus  dem  Ertrage  derselben 
f&r  die  den  Bundesstaaten  durch  die  Statistik  des  auswärtigen 
Warenverkehrs  erwachsenden  Kosten  eine  dnrrh  don  Bundesrat  fest- 
zustellende Vergütung  gewährt  werden.  Diese  Vergütung  wird 
den  Bundesstaaten  nicht  wie  sonst  meist  bei  den  indirekten  Reichs- 
Stenern  in  einem  festen  Prozentsatze  der  in  dem  betreffenden 
Bundesstaate  zur  Hebung  gekommenen  Beträge,  sondern  durch  Er- 
stattung gewisser  entstandener  Kosten  auf  entsprechende  Liquidation, 
im  allgemeinen  etwa  übereinstimmend  mit  dem  bezüglichen  Verfahren 
M  d«r  Salzabgabe,  zu  teil. 

6.  Material  Verarbeitung  und  Veröffentlichung, 
a)  Behörden  f  ü  r  d  i  e  M  a  t  e  r  i  a  I  v  e  r  a  r  b  e  i  t  u  n  g.  In  den  Zeiten 
der  Kommerzialoach Weisungen  bewegte  sich  die  Bearbeitung 
des  handelsstatistischen  Materials  nur  in  sehr  beschei- 
denen Grenzen;  sie  beschrankte  sich  lediglich  auf  eine  Zusammen- 
ziehung desselben  in  allgemeine  üebersirhten  für  die  einzelnen  Zoll- 
verein sstaaten  und  den  Zollverein  insgesamt  Diese  Zusammen- 
fassungen geschahen  für  die  Einzelstaateu  im  wesentlichen  durch 
die  höheren  Zollbehörden  derselben,  die  DirektivbehOrden,  für 
das  Zollvereinsgebiet  insgesamt  durch  das  Zentralbureau  des 
Zollvereins.  Da  diese  Behörden  nach  Maßgabe  ihrer  eigentlichen 
Bestimmung  für  die  fraglichen  Arbeiten  nur  nach  der  rerbnerischen 
Seite  hin  entsprechend  ausgestattet  erschienen,  so  konnte  weder  von 
einer  eigentlichen  spezifisch  technischen  Verarbeitung  noch  von  einer 
weiteren  inneren  Ausgestaltung  oder  auch  nur  der  Anregung  zu 
einer  solchen  die  Rede  sein  und  es  machte  sich  bald  das  Bedürfnis 
nach  einer  eigenen  statistischen  Zentralbehörde  auch 
hinsichtlich  der  Handelsstatistik  geltend^). 

Dem  konnte  sich  auch  die  besondere  Kommission,  welche 
zu  Anfang  der  siebenziger  Jahre  zur  Beratung  der  gesamten,  das 
Reich  berührenden  statistischen  Fragen  eingesetzt  war,  nicht  ver- 
schließen; sie  gab  die  Begründung  einer  eigenen  Statistik 
sehen  Zentralbehörde  fOr  das  Reich  anheira,  weil  der  ^teils 
schon  festgestellte,  teils  in  Aussiebt  stehende  Stoff  für  eine  am  Sitz 
der  Rcichszentralverwaltung  auszuübende  Tätigkeit  statistisclier  Art 
so  umfassend  sei,  daß  er  die  Errichtung  einer  besonderen  technischen 
Reichsbehörde  zu  diesem  Zweck  erfordert".  Die  Kommission  hob 
dabei  aber  gleichzeitig  hervor,  daß  die  in  Vorschlag  gebrachte 
Rcichsbehörde  nicht  ein  bloßes  Rechnun?^-  und  Kedaktionsbureau 
sein  dürfe,  sondern  wie  die  statistischen  iiiireaus  der  Bundesstaaten 
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den  Charakter  eines  mit  wistensdiafQiehen  Krftfteo  ausgestatteten 

Instituts  haben  müsse 

So  wurde  im  Jahre  1872  das  Kaiserliche  Statistische 
Amt  errichtet  und  damit  in  einer  Zentralbehörde  die  Grundlage  für 
eine  sachgemäße,  technisch  sich  stetig  vervollkommnende  Verarbeitung 
des  handelsstatistischen  Materials  wie  gleiehzeitig  anch  f  flr  eine  weitere 
Ausgestaltung  der  Handelsstatistik  nach  den  Forderungen  von  Wissen- 
schaft und  Praxis  geschaffen.  Neben  den  handelsstatistischen  Auf- 
stellungen waren  dem  Kaiserlichen  Statistischen  Amt  von  vornherein 
noch  weitere  wichtige  Aufgaben  zugewiesen,  die  sich  mit  der  Zeit 
fortgesetzt  erweiterten  und  vertieften.  Dadnrdi  ist  dann  aber  anch 
das  Kaiserlirho  Statistische  Amt  zu  einer  großen  und  umfangreichen 
Behörde  ausgewachsen,  deren  wissenschaftliche  und  praktische  Be- 
deutung sich  stetig  mehr  geltend  macht  und  allseitig  volle  Aner- 
kennung gefunden  hat 

Die  Verarbeitung  des  handelsstatistischen  Ma- 
terials mußte  dadurch  naturgemäß  wesentlich  gewinnen,  sie  vollzog 
sich  jetzt  nach  allen  Regeln  der  statistischen  Technik  und  Wissenschaft 
und  wurde  stetig  vervollkommnet.  In  gleicher  Weise  trat  aber  auch 
der  Einfloß  auf  die  Ansgestaltnng  der  Handelsstatistik 
selbst  hervor,  denn  an  der  den  Hauptfortschritt  bedeutenden  Regelung 
von  1879  war  das  Kaiserliche  Statistische  Amt  in  erster  Linie  be- 
teiligt, ebenso  wie  es  bei  der  letzten  Regelung  von  1906  eine 
führende  Stellung  hatte. 

b)  Veröffentlichung  der  Ergebnisse.  Die  Veröffent- 
lichung der  Ergebnisse  hat  ebenmäßig  erst  mit  der  E rrich- 
tung  des  Kaiserlichen  Süitistischen  Amts  eine  Ausbildung  und  Form 
angenommen,  welche  den  Zwecken  der  Handelsstatistik  voll  ent- 
sprechend anzusehen  ist  Die  Kommerzialnachwefsnngen 
waren  yon  Anfang  an  wesentlich  ftlr  die  Regierungen  bestimmt  und 
wurden  zunächst  überhaupt  nicht  vernffentlicht.  Mit  dem  Jahre  1842 
begann  man  gewisse  allgemeine  Abschnitte  der  Nachweisuugen,  die 
aber  nur  den  kleineren  Teil  derselben  umfaßten,  zur  Veröffentlichung 
zu  bringen  nnd  wurde  solches  bei  der  Neuregelung  von  1858  bei- 
behalten und  sogar  etwas  erweitert.  Auch  in  der  Folgezeit  fand 
noch  eine  geringe  Ausdehnung  der  Veröffentlichungen  statt,  ohne 
daß  solche  aber  für  die  praktische  Nutzung  in  umfassenderem  Maße 
von  Wert  geworden  wSTen")* 

Mit  dem  Jahre  1872  setzen  dann  die  vom  Kaiserlichen 
Statistischen  Amt  herausgegebenen  Jahresnachweise  über  den 
auswärtigen  Handel  ein,  welche  Einfuhr,  Ausfuhr  und  Durch- 
fuhr nach  Menge  und  Wert  der  Waren,  Niederlageverkehr,  Ver- 
edelangsverk^  und  Berechnung  der  ZoUerträge  umfassen.  Die- 
selben erscheinen  jährlich  ond  bttden  ffkr  1872  nnd  1873  je  3  Bände, 

1)  Statirtik  d«  D«atfwlwii  Bdelu,  1.  8.  368.  2)  SUtiitUE  des  DratMban  Bcioln, 
8.  8.  VIII  und  IX. 
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für  die  folgenden  Jahre  je  2  Bände  der  Statistik  des  DentBchen 

Reiches  :  der  eine  Band  zerfällt  jedoch  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
wieder  in  zwei  Teile.  Die  bisher  schon,  aber  in  unvollkommener 
Weise  veröftentlichten  Quartals  nach  weise  wurden  vervollständigt 
und  schneUer  zar  VerOffentlichang  gebracht;  mit  dem  Jahre  1877 
gingen  sie  in  Mo natsnaehweise  über. 

Diese  letzteren  wurden  zunäch.st  in  die  Monatshefte  zur 
Statistik  des  Deutschen  Reichs  aufgenommen,  welche  für  die  Jahre 
1877—1883  je  für  ein  Jahr  zusammengefaßt  als  Bände  25,  30,  37, 
43,  48,  53  nnd  ö9  in  die  Statistik  des  Deutseben  Reichs  eingereiht 
sind,  sodann  für  die  Jahre  1*^^4—1891  als  selbständige  Zeitschrift 
herausj^egebeii  wurden.  Vom  Jahre  1S92  bilden  die  handelsstatisti- 
scbeu  Monatsübersichteu  eine  selbständige,  jeden  Monat  erscheinende 
VerOffentUehnng  des  Kaiserliehen  Statistischen  Amts  als  „Monat- 
liehe  Nachweise  über  den  auswärtigen  Handel  des 
deutschen  Zollgebiets  nebst  Angaben  über  Oroßhan- 
delspreise,  sowie  über  die  (Gewinnung  von  Zucker  und 
Branntwein'';  statt  „des  deutschen  Zollgebiets''  heißt  es  seit  März 
1906  „Deutschlands".  Diese  Nachweise  beziehen  sich  lediglich  anf 
den  Spezialhandel  und  geben  monatlich  für  den  abgelaufenen  Monat 
allein  und  die  abgelaufenen  Monate  des  Kalenderjahres  zusammen 
die  Menge  der  Ein-  und  Ausfuhr,  früher  des  deutschen  Zollgebiets, 
seit  Marz  1906  des  Deutschen  Reiches,  nadi  dem  Statistischen  Waren- 
verzeichnis und  zwar  zunächst  zusammeng^ogen  nach  Warengruppen 
und  sodann  getrennt  nach  Warengattungen,  sowie  nach  Ländern  der 
Herkunft  und  der  Bestimmung,  und  daneben  vierteljährlich  auch  die 
vorläufigen  Wertberechnungen  für  die  ein-  und  ausgeführten  Waren. 
Daneben  wird  der  Verkehr  mit  Getreide  und  Mehl  im  einzelnen  (seit 
1895  nadi  und  nach  hinzugekommen)  näher  nachgewiesen  und  zwar 
Ein-  und  Ausfuhr.  Mehlausfuhr  nach  Ausbeuteklassen,  Einfuhr  in 
den  freien  Verkehr  nach  Verzollung,  Niederlageverkehr ,  Bestand 
an  Getreide  und  Mehl  in  Zolllagern,  Niederlageverkehr  nach  Lindem, 
durch  Anrechnung  von  Einfuhrscheineu  beglichene  Zollbeträge.  End- 
lich befj:reifen  die  monatlichen  Nachweise  noch  die  Großhandelspreise 
wichtiger  Waren,  die  Großhandels])reise  von  Getreide  im  Auslande, 
Fabrikbetrieb,  Ein-  und  Ausfuiir.  Kübenverarbeitung  und  Inlands- 
verkehr von  Zucker,  Erzeugung  und  Verbranch  von  Branntwein,  so- 
wie seit  Mfirz  bezw.  April  VM)  die  deutsche  Seefischerei  (Fang- 
ergebnisse u.  s.  w.)  und  den  Handel  der  Schutzgebiete. 

In  den  Jahresnach Weisungen  ist  nach  der  Neuregelung 
von  1906  (Dienstvorschriften  §  56)  zu  veröffentlichen:  1)  der  aus- 
wärtige Handel  nach  Menge  und  Wert  der  W^arengattnngen ;  2)  der 
auswärtige  Handel  im  Verkohr  mit  oinzplnen  Ländern  nach  Mcni^e 
und  Wert  der  Warengattungen;  iii  der  auswärtige  Handel  nach 
Warengattungen  und  Mengen  mit  Unterscheidung  der  Herkunfts- 
nnd  Bestimmungsländer;  4)  der  Verkehr  auf  lanuesten  Lagern  im 
Freihafen  Hamburg,  der  Verkehr  in  den  anderen  Zollausschlüssen, 
in  den  Freibezirken  und  der  Niederlageverkehr;  ö)  der  Veredelungs- 
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verkehr;  6)  die  Berechnung  der  Zollerträge;  7)  Zusammenstellung 
der  von  deutschen  Fischern  und  von  Mannschaften  deutscher  Schiffe 
gefangenen  and  an  das  Land  gebrachten  Fische,  Robben,  Wal-  und 
anderen  Seetiere,  sowie  der  davon  gewonnenen  Erzeugnisse.  —  Die 
unmittelbare  Durchfuhr  ist  dabei  nach  Mengen,  Warengattungen, 
Herkuüfts-  und  Bestimmungsländern  ohne  Angabe  von  Werten  dar- 
znslelleB.  Die  Positionen  unter  4  ond  7  sind  1906  nen  eingefügt. 

Die  letzte  regelmäßige  Jahres  v  eröffentlichung  über 
den  auswärtigen  Handel  bezieht  sich  auf  das  Jahr  lOOö  und 
ist  in  den  Bänden  172  und  173  der  Statistik  des  Deutschen  Reichs 
erschienen.  Sie  zerfallt  in  zwei  Teile,  deren  erster  —  in  il4  Heften 
herausgekommen  —  den  Verkehr  mit  den  einzelnen  Ländern  im 
Jahr  1905  unter  Vergleichnng  mit  den  Zahlen  von  HKT)  IlKM,  deren 
zweiter  die  Darstelhinpr  nach  W'arengattungen  enthält.  Der  erste 
Teil,  welcher  wieder  in  zwei  Abschnitte,  A.  Europäische  Staaten 
(Heft  I— Xm  und  XXIII),  B.  Außereuropäische  Länder  (Heft  XIV 
bis  XXII  und  XXIV)  sich  gliedert,  umfaßt  den  Speziallumdel  und 
den  Oesarateigenhandel  bezüglich  der  einzelnen  Staaten  und  Länder 
je  nach  Warengruppen  und  nach  Warengattungen,  dabei  Menge  und 
Wert  berücksichtigend.  Der  zweite  Teil  begreift  den  Spezialhandel 
(Ein-  und  Ausfuhr),  den  Cresamteigenhandel  (Ein-  und  Ausfuhr),  die 
Warengattungen  und  -mengen  nach  Herkunfts-  und  Bestimmungs- 
ländern (Einfuhr.  Ausfuhr.  Durchfuhr),  den  Niederlagoverkehr,  den 
Veredelungsverkehr,  die  Berechnung  der  Zollerträge  und  endlich 
eine  systematische  Gruppierung  der  Waren  im  Spezialhandel  und 
im  Gesamteigenhandel.  Diese  Jahresveröffentlichungen  geben  aber 
nicht  etwa  ledi^^Hch  ein  Tabellenwerk,  sondern  daneben  für  alle  die 
einzelnen  Teile  und  Abschnitte  eine  textliche  Darstellung  mit  Zu- 
sammenfassungen, Vergleichungen,  Erklärungen  etc.,  wie  sie  eine 
eingehende  wissenschaftliche  Verarbeitung  voraussetzt  Den  deutschen 
b andelsstatistischen  Veröffentlichungen  ist  dadurch  in  Bezug  auf  Ge- 
halt und  W^ert  jetzt  zweifellos  ein  vorragender  Platz  unter  den  be- 
züglichen Veröffentlichungen  der  Kulturstaaten  gesichert.  Für  das 
Uebergangsjahr  190C  ist  die  bezügliche  Jahresnach Weisung  bislaug 
noch  nicht  erschienen  ^). 

Neben  diesen  sozusagen  Hauptpublikationen  über  den  auswfir- 
tigen  Handel  veröffentlicht  das  Kaiserliche  Statistische  Amt  in  den 
von  ihm  seit  1892  herausgegebenen  V'^ierteljahrshcften  zur 
Statistik  des  Deutschen  Reiches  al^ährlich  für  das  Vorjahr  eine 
Hauptübersicht  Ober  Einfuhr  und  Ausfuhr  im  Spezial- 
handel und  zwnr  stets  in  Heft  II,  welches  in  der  Regel  im  Mai 
zur  Ausgabe  gelangt  (letzte  Veröffentlichung  für  das  Jahr  VMMy, 
Vierte^ahrshefte,  Jahrgang  1907,  Heft  II,  S.  76flF.).   Sodann  enthält 


11  T'nmittclbar  vor  dem  Druck  int  von  dfm  Bnnd  182  der  Statistik  des  Dentwhen 
Reichs,  welcher  den  noswärtigcn  Handel  im  Jahre  1906,  Verkehr  mit  den  einzelnen 
Ländern,  enthAlt,  die  gröflere  Zahl  der  die  gleiche  Einteilung  wie  früher  aufweisenden 
Einselhefte  erachienen ;  daneben  soUen  noch  Band  ISl  nad  Baad  183  dtr  StaÜatik  dtr 
Danttellang  des  auswärtigen  Handels  dienen. 
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der  YIL  Abschnitt  des  seit  dem  Jalue  1880  Tom  Katseilidieii  Btar 
tistiscbeo  Amt  heran sgegebenen  Statistischen  Jahrbuchs  ffir 

das  Deutsche  Reich  rp^'elmäßig  für  eine  gewisse  Anzahl  vor- 
gehender Jahre  in  kürzerer  Zusammenfassung  die  Hauptdaien  über 
den  auswärtigen  Handel,  die  nach  und  nach  eine  wesentliche  Er- 
weiteniog  ernhren  haben  und  in  dem  letzten  Jaiurbacfa  ^on  1907 
die  Seiten  von  105  -  221  umfassen.  Endlich  wird  auch  die  jüngste 
fortlaufende  VerMfFentlichung  des  Kaiserlichen  Statistischen  Amts, 
das  Statistische  Handbuch  für  das  Deutsche  Reich, 
welches  im  Jahre  1907  zuerst  zur  Ausgabe  gelangte,  in  seinem  bis- 
her noch  nicht  erschienenen  zweiten  Teile  zusammengefaßt  die  Daten 
über  die  Entwickelung  des  auswärtijren  Handels  des  deutschen  Zoll- 
gebiets bezw,  demnärhst  des  Deutschen  Reiches  enthalten 

Außer  den  angeführten  regelmäßigen  Veröffentlichungen  hat 
das  Kaiserliche  Statistische  Amt  aber  noch  eine  Reihe  von  ein- 
maligen besonderen  Arbelten  erseheinen  lassen,  wie  sie  meist 
durch  speziell  auftauchende  Fragen,  eigenartige  ümstÄnde,  Sonder- 
bedörfnis  der  Reichsverwaltung  etc.  veranlaßt  waren.  Wir  müssen 
davon  absehen,  sie  hier  einzeln  aufzuführen  und  können  lediglich 
anf  das  Statistische  Jahrbuch  ffir  das  Deutsche  Brich,  wdehes  sie 
nSher  angibt,  Terweisen*). 

Was  die  veröfTentlichten  Ergebnisse  selbst  anlangt,  so  ist  bei 
dem  praktischen  Gebrauch  derselben  niemals  außer  acht  zu 
lassen,  daß  die  Entwirkelung  der  ganzen  Handelsstatistik  zu  ihrem 
jetzigen  vervollkomuiDüten  Stand  sich  innerhalb  der  oben  dargestellten 
Zeitabschnitte  erst  nach  und  nach  vollzogen  hat,  daß  demnach  die 
Ergebnisse  selbst  unter  verschiedenartigen  grundsätzlichen  Regelungen 
festzustellen  waren  und  daß  diese  Verschiedenheit  in  der  grundsätz- 
lichen Regelung  naturgemäü  auch  die  Ergebnisse  selbst  beeinflußt 
haben  und  eine  unbedingte  und  ohne  weiteres  vorzunehmende  Ver^ 
gleichbarkeit -der  nach  der  Zeitfolge  festgestellten  Daten  ausschließen 
muß.  Namentlich  sind  es  die  Veränderungen  in  dem  örtlichen  Ge- 
biet und  in  der  Ausscheidung  nach  Wareogattungen,  welche  hier 
einen  beachtenswerten  Einfluß  äußern. 

Vorzugsweise  die  letzte  Neuregelung  von  1906  mit  ihrer 
Erweiterung  des  örtlichen  Gebiets  zum  Reichsgebiet  und  ihrer  wesent- 
lich weitergehenden  Spezifizierung  im  statistischen  Warenverzeichnis 
muß  auf  die  Vergleichbarkeit  mit  den  früheren  Daten  einschränkend 
einwirken.   Diese  Einwirkung  zeigt  sich  sowohl  bei  dem  Spezial- 


i)  SUtistiBches  Handbuch  für  das  OeniMihe  £eich,  1907,  1.  Teil,  VoilwliwrtMg, 
8.  III.    Vor  Abdruck  anaeres  AnfsattM  ist  «neh  der  iwdte  TMI  äm  Handlmdit  nr 

Ausgabe  gelangt,  welflicr  liic  KntwickL'lnuL'  '^f-  JiU''\v  ärt!i,'i  t)  ftrindfls  des  Deutschni 
Zollgebiet«  in  einheitlicher  Bearbeitung  zur  Danteilung  bringt.  Der  Band  umfaßt  IS 
daMiie,  TViMhiedentiidi  aoefamala  nntergeteille  Vebeni«]iteii,  deren  Zahlenreihen  lom 
Teil  bis  lum  Jahrp  187;?,  mm  prOßpren  Teil  aber  ht'>chsten9  bi*  «um  Jahre  1880  xurörk- 
reichen ;  die  erforderliche  textliche  Erldärung  ist  in  kurzer  Fassung  beigegeben.  2)  Stati:>ti' 
Nbea  Jabrlmeb  für  dai  Dcataeh«  fttMbt  2S.  Jahigang,  1007,  8.  XIX. 
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handel  wie  bei  dem  Gesamt-EigCDhandel ,  bei  ersterem  allerdings 
wohl  in  geringerem  Maße,  sofern  man  die  übereinstimmende  beson- 
dere Einwirkung  der  anderwdten  Warengattnngsanssdieidnng  anBer 
Betracht  läßt.  Der  Spezialhandel  erfahrt  einerseits  eine  Er- 
höhung, insoweit  ausländische  Waren  in  den  Freihafen  Hamburg 
zum  Verbrauch  und  zur  Bearbeitung  daselbst  eingeführt  und  daselbst 
hergestellte  Waren  nach  den»  Ausland  ausgeführt  werden,  anderer- 
seits aber  eine  Vermindernng  dadurch,  daß  die  ans  den  ZoUans- 
schlüssen  fFreitiäfen)  in  das  Zollgebiet  eingeführten  und  die  aus  dem 
freien  Verkehr  des  Zollgebiets  in  den  Freihäfen  zum  Verbranch  und 
zur  Bearbeitung  ausgeführten  Waren  nicht  ungeschrieben  werden. 
Bei  der  Einfuhr  treten  antedem  die  zum  Baue,  zur  Ausbesserung 
oder  zur  Ausrüstung  von  See-  und  FloßschÜFen  eingehenden  Gegen- 
stände hinzu.  Des  ferneren  kommt  hierzu  noch  die  geänderte  An- 
schreibung  des  Sehitfshedarfs  ausgehender  deutscher  Schilfe  an  aus- 
ländischen Waren  als  Einfuhr  in  den  freien  \'erkehr  im  Spezial- 
liandel  gegen  die  frühere  Anschreibung  als  Ausfuhr  yon  Niederlagen 
im  Gesamt-Eigenhandel.  Der  Gesamt-Eigenhandel  wird  durch 
Aufnahme  des  gesamten  auswärtigen  Verkehrs  der  neu  einbezogenen 
Gebiete,  dessen  erhebliche  Bedeutung  wir  wiederholt  geltend  zu 
machen  hatten,  in  der  Einfuhr  und  in  der  Ausfuhr  vermehrt  Bei 
dem  praktischen  Gebrauch  nnd  speziell  der  Vergleichung  der  jetzigen 
Daten  mit  den  früheren  wird  man  dieses  ebenso  wie  die  verschieden- 
artige Ausscheidung  nach  den  Warengattungeu  stets  im  Auge  be- 
halten müssen. 

IV.  SeUnAwort. 

• 

Damit  liätteii  wir  unter  Berücksichtigung  der  geschichtlichen 
Entwickelung  den  derzeitigen  Stand  der  deutschen  Handels- 
statistik in  seinen  Hauptmomenten,  meist  unter  kurzem  Hinweis 
auf  die  bezflglichen  Verhältnisse  in  den  anderen  Eulturstaaten,  zur 
Darstellung  gebracht.  Weiter  auf  die  Einzelregelung  des  Ganzen 
einzugehen  und  damit  den  Nachweis  zu  erbringen,  wie  und  in 
welchem  hohen  Maße  durch  eine  sorgfaltige  und  klare  Ordnung  im 
einzelnen  jene  Hauptmomente  der  Statistik  gestützt  und  gehoben 
werden,  wie  diese  Bestimmungen  auf  der  einen  Seite  alle  sich  dnreh 
die  Lage  der  Sache  ergebenden  Möglichkeiten  nach  Tunlichkeit  zu 
berücksichtigen  suchen,  sich  auf  der  anderen  Seite  aber  doch  durch 
eine  Exaktheit  auszeichnen,  um  so  auch  an  allen  Stellen  eine  stetige 
und  sadigem&fie  Anwendung  zu  verbürgen,  wie  dadurch  wiederum 
eine  volle  Gleichmäßigkeit  in  der  Sachbehandlnng  an  den  so  zahl- 
reich in  Betracht  kommenden  Stellen  gesichert  ist,  welche  allein  die 
Statistik  zu  zuverlässigen,  mit  der  Wirklichkeit  übereinstimmenden 
Ergebnissen  führen  kann,  wie  mau  in  dieser  Richtung  das  ganze 
Erhebungs-  und  Verarbeitungsverfohren  stets  sorgfältig  fortzuMlden 
gesucht  hat  und  wie  noch  die  letzte  Regelung  von  1906  hier  nidit 
unwesentliche  Schritte  vorwärts  gemacht  hat,  alles  das  im  einzelnen 
klarzulegen  ist  uns  hier  mit  Rücksicht  auf  den  enger  gesetzten 
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Rahmen  nicht  möglich,  wir  können  nur  auf  die  Tatsache  hinweisen, 
welche  aber  wohl  kaum  irgendwie  Anzweifelung  erfidiran  dfirfte. 
Die  deatsche  Handelsstatistik  hat  sich  aUerdings  etwas  spät 

entwickelt,  wis  wesentlich  auf  die  früher  mangelnde  politische 
Einheit  zurückzuführen  ist.  Wir  mußten  uns  noch  mit  unseren 
Kommerzialnachweisungen,  welche  mau  doch  nur  als  dürftige  Vor- 
linfer  einer  wirklidhen  Statistäc  bezeichnen  kann,  begnügen,  als  in 
anderen  Staaten  sich  bereits  die  Handelsstatistik  in  fruchtbarer  Ent- 
faltung befand.  Mit  der  R e gr ü  n d u n g  des  Deutschen  Reichs 
setzt  dann  aber  auch  bezüglich  der  Handelsstatistik  sofort  ein  merk- 
barer rascher  Umschwung  ein,  der  das  bislang  Versäumte 
Toll  nactucnholen-  sndit  und  in  der  Tat  nachholt.  Durch  die  Bil- 
dung einer  statistischen  Zentralbehörde  für  das  Reich  in  dera 
Kaiserlichen  Statistischen  Amt  wird  strammere  Einheitlich- 
keit, Wissenschaftlichkeit  und  Kuntinuität  in  das  ganze  bezügliche 
Vorgehen  gebraebt  nnd  es  beginnt  ein  reges  Fortsehreiten 
nach  allen  Richtungen  hin.  Wie  dieses  Fortschreiten  sich  be- 
züplirh  der  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden  Momente  und 
Fragen  vollzog,  glauben  wir  in  unserer  Darstellung  zur  Genüge 
nachgewiesen  zu  haben. 

Die  dentsche  Handelsstatistik  hat  sich  damit  aber 
gleichberechtigt  in  den  Kreis  der  übri^^en  Staaten  eingereiht. 
Mit  voller  Befriedigung  wird  man  auf  die  Ergebnisse  derselben  zu- 
rückblicken dürfen,  die  an  Fülle,  Gründlichkeit,  Wissenschattlichkeit 
und  Zumlfissigkeit  zwdfellos  nicht  hinter  den  becflgUcfaen  Ergeb- 
nissen der  anderen  Kolturstaaten  zurflckstehen.  Dabei  macht  sidi 
aber  doch  stets  das  rege  Bestreben  nach  weiterer  Ausbil- 
dung und  V  e  r  V  0 1 1  k  ü  in  m  n  u  n  g  bemerkbar ,  wofür  die  neue 
Regelung  von  1906  ja  wieder  den  besonderen  Beweis  liefert.  Auch 
diese  neue  Regelung  hat  zweifellos  wichtige  Fortschritte  gezeitigt, 
in  den  vervollkommneten  Ergebnissen  der  Handelsstatistik  werden 
dieselben  fOr  die  Folge  deutlich  znr  Erscheinung  kommen. 
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TX. 

Die  Treuhand-GesellBchaften  und  die  Auf- 
sichtsratsfrage iu  Deutsclilaud. 

Von 

Prof.  Dr.  Otto  WanKdianar,  Berlin. 

Jeder  Eiuzelstaat  bildet  für  die  iuiellektuelleu  Zwecke  des  ge- 
sellsebaltlichen  Zusammenlebene  seiner  Angehörigen  ein  ejnheitiiches 

Ganze,  das  von  national-egoistischen  Interessen  getragen  wird.  Die 

Walirnnp;  seiner  Wesenheit  ist  ein  Gebot  der  Selbsterhaltung  und 
steht  im  engsten  Zusammenhange  mit  der  Möglichkeit  seiner  gesamten 
kulturellen  Entwickelung.  So  ist  das  Wirtschaftsleben  einer  jeduu  Natiuu 
spezifisdi  geftrbt:  es  wird  durch  eine  Reihe  von  Faktoren  bedingt 
die  substanzicll  und  atomistisch  für  jedes  Einzelvolk  sich  ver- 
schiedenartig gestalten,  die  frei  von  kosmopolitischem  Gepräge  sind, 
ihre  tiefiuuere  psychologisch-ökoDomische  Begründung  haben  und 
znvOrderst  in  der  Eigenart  des  Nationalcbarakters  wnrzeln.  Mögen 
die  Wirtschaftsbeziehungen  der  verschiedenen  Völker  auch  innig 
miteinander  verquickt  sein  und  sich  für  die  Zukunft  noch  immer 
weiter  verästen.  mag  das  Verlangen  nach  dem  internationalen  (Jütcr- 
austausch  sich  noch  immer  lebhafter  als  in  der  Gegenwart  äußern, 
die  Wesenheit  des  Einzelstaates  bildet  doch  das  Niveau,  das  nur 
umspült,  nie  aber  überflutet  wird,  und  der  Nationalcharakter  ist 
und  bleibt  der  unerschütterliche  Fels  in  der  Flucht  der  Generationen 
und  Einzelerscheinungen.  Gewiß  ist  er  bildsam,  und  der  Meißel  der 
Kultur  setzt  auch  an  ihm  an,  gewifi  haben  plastische  Politiker  wie 
Colbert,  Cromwell,  Friedrich  Wilhelm  I.  und  Bismarck  mit  ihres 
Geistes  Hauch  die  Seele  des  Volkes  befruchtet  und  teilweise  um- 
geformt, aber  in  den  organischen  Bestandteilen  seiner  Zusammen- 
setzung ist  der  Nationalcharakter  dui  chschuittlich  zähe,  fremder  Eigen- 
art gegenober  spröde  und  ein  Produktionsfoktor,  der  als  positive 
oder  negative  Größe  auftritt  und  in  dieser  Eigenschaft  erkannt  und 
verständnisvoll  behandelt  sein  will.  Er  beeinflußt  entscheidend  die 
Ideenwelt  und  Aktionssphäre  des  durchschnittlichen  Wirtschaftssub- 
jekts und  treibt  häufig  noch  Blflten,  auch  wenn  der  Keim  seiner 
Entstehung,  d.  h.  das  Staatengebilde,  aus  dem  er  hervorgegangen. 
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längst  abgestorben  ist.  So  wird  die  Nationalwirtschaft  stets  im 
Gegensatz  zur  Weltwirtschaft  stehen;  sie  ist  Quell  und  Spiegel  der 
oreigenBten  Entwickelung  und  ein  Produkt  der  immanenten,  dareb 
die  Eigenart  der  allgemeinen  Staatspolitik  in  hohem  Mafie  beeinfluß- 
baren und  bedingten  Volkskräfte.  In  diesem  Sinne  ist  auch  die 
wirtschaftliche  Entwickelung  Deutschlands  aufzufassen,  die  stets  im 
ursftchlichsten  Znsammenhange  mit  der  politischen  Machtentfaltung 
der  Nation  und  der  jeweiligen  Gewähr  der  individuellen  ökonomischen 
Freiheit  gestanden  hat.  Auf  diese  Bestimmungsgründe  ist  in  der 
Gegenwart  der  aulierordentlich  bedeutsame  Unterschied  der  Ent- 
wickelung des  Aktieuwesens,  beziehungsweise  der  hohe  Aufschwung 
im  Bankgewerbe  und  in  der  GroBindnstrie,  der  zugunsten  Deutsch- 
lands z.  B.  gegenüber  Rußland  und  Oesterreieh  zutage  tritt,  zurflck- 
zuführen.  Doch  die  irroßen  Erfolge,  die  in  der  jüngeren  Zeit 
namentlich  auf  diesen  Gebieten  zu  verzeichnen  sind  und  die  sicher- 
lich auch  noch  hoffnungsvolle  Keime  der  zukünftigen  wirtschaftlichen 
Entwickelung  in  sich  tragen«  dürfen  den  Sinn  nicht  berfleken  und 
das  Urteil  nicht  trüben.  Wie  das  menschliche  Einzelwesen  zur 
gedeihlichen  Entfaltung  seiner  Fähigkeiten  und  zur  vollen  Möglich- 
keit des  Auslebeus  nur  durch  den  Anschluß  an  seinesgleichen  gelangt, 
80  ist  auch  jede  einzetoe  Nation  trotz  der  Eigenart,  die  ihr  anhaftet, 
auf  den  intellektuellen  Verkehr  und  den  Güteraustausch  mit  anderen 
Völkern  im  Interesse  ihrer  Produktivkraft  angewiesen.  Die  Kenntnis 
der  Wirtschaftspolitik  und  Sondereinrichtungen  des  Auslandes  schult 
den  Blick  und  das  Urteil  für  die  Aktionsfähigkeit  im  Inland,  und 
wenn  in  Deutschland  gegen  diese  Auffassung,  wie  dies  z.  B.  bei  der 
Reich f^erbschaftssteuer  bezüglich  der  Belastung'  der  Aszendenten  und 
Deszendenten  der  Fall  ist,  Protest  erhoben  und  behauptet  wird, 
daß  man  nicht  nötig  habe,  sich  Lehren  vom  Auslände  zu  holen,  so 
ist  dies  eine  chauvinistische  Ueberhebung,  die  besser  unterbliebe. 
Wie  der  Wind  den  Samen  verweht  und  fruchtbringend  in  ferne 
Weiten  führt,  so  sind  auch  viele  Wirtschaftseinrichtiingen.  die  zu- 
vörderst vom  Ausland  ausgingen,  allmählich  zur  Wohlfahrt  der  ein- 
heimischen Interessen  auf  das  Inland  übertragen  worden. 

Einen  überzeugenden  Beweis  Merfttr  liefern  die  Treuhand- 
Gesellschaften,  die  ihren  Ursprung  auf  die  Vereinigten  Staaten 
und  England  zurückführen  und  die  in  jüngerer  Zeit  Nachfolge  in 
Deutschland  gefunden  haben.  Sie  bilden  eine  interessante  Spielart 
▼on  Finanzinstituten,  die  keinen  einbeiftichen  Charakter  mit  streng 
gezogener  Demarkationslinie  wie  die  Effekten-,  Hypotheken-  und 
Zettelbanken  haben.  Es  sind  Erwerbsgesellschaffen  mit  geringem 
Geschäftsrisiko,  welche  BetätigungsmoiTlichkeiteii  aufsuchen,  die  den- 
jenigen der  vorgenannten  Unternehm uügeii  gleichen  und  doch  fern- 
stehen und  die  in  sieb  durehscbnittlicb  direlrt  oder  indirekt  von  dem 
Versicherungsprinzip  getragen  werden.  Die  ünternehmungsform, 
in  der  sie  in  Deutschland  auftreten,  ist  eine  begrenzte.  Die  Einzel- 
unternehmung, die  offene  Handelsgeseilschaft  und  die  Kommaudit- 
gesellsehaft  4iif  Aktien  rind  bisher  rar  rie  nidit  in  Betracht  gezogen 
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worden.  Es  handelt  sich  bei  ihnen  in  erster  Linie  um  die  Aktieu- 
gesellschaft  und  die  Gesellschaft  mit  beschrftnkter  Haftung,  und  von 
jenen  beiden  Untemehmungsformen  wird  schließlich  die  erstere  voll* 
ständig  überwiegen,  denn  die  Gesellschaften  mit  beschränkter  Haftung, 
obwohl  sie  in  jüngster  Zeit  so  außerordentlich  volkstümlich  geworden 
sind  und  sich  im  Reiche  immer  mehr  ausbreiten,  besitzen  für  eine 
große  Anzahl  der  einzuleitenden  and  abznsehliefienden  Trenhand- 
Transaktionen  weder  die  erforderliche  Autoritftt  noch  den  genügenden 
Rückhalt. 

Die  wirtschaftlichen  Aufgaben,  welche  die  Treuhand- 
Gesellschaften  in  Deutschland  zu  vollziehen  versuchen,  sind  vielflltig. 
Gegenstand  der  von  ihnen  erstrebten  Tätigkeit  ist 

1)  die  Vertretung  der  Besitzer  von  Wertpapieren,  die  zur  Wahr- 
nehmung gefährdeter  Interessen  j^ebotene  Errichtung  von  Schutz- 
vereiuigungen,  die  Uebernahme  der  Ordnung  von  Gesellschaften, 
deren  Verhaltnisse  in  Verfall  geraten  sind  ond  die  Rechtssiehernng 
notleidender  Hypotheken; 

2)  die  Uebernahme  gelegentlicher  oder  dauernder  Prüfung?  und 
Ueberwachuug  der  Buchführung  gewerblicher  und  landwirtschaftlicher 
Betriebe ; 

3)  die  Uebernahme  von  Vermögensverwaltungen  jeder  Art,  eei 
es  als  Testamentsvollstrecker  oder  auf  Grund  anderweitiger  Verträge; 

4)  die  fiskalische  Vertretung  ausländischer  Staaten,  Gesellschaften 
oder  sonstiger  Körperschaften,  die  Uebernahme  des  Amtes  als  Pfand- 
halter oder  Treohänder,  die  Ansflbnng  von  Fanktionen  einer  Hinter- 
legungsstelle für  Aktien  und  Obligationen,  sowie  die  Fflhmng  von 
AIrtienbücherii,  Hefristrieningen  und  Umschreibungen; 

5)  die  Umwandlung  von  Privatunternehmungen  in  die  Form  der 
Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung  oder  der  Aktiengesellschaft; 

6)  die  üebernalinie  aller  mit  der  vorstehenden  Tätigkeit  im 
Zusammenhange  stehenden  Finanztransaktionen,  sowie  der  Erwerb, 
die  Veräußerung,  die  Verpfändung  von  Mobilieii,  Immobilien,  Hypo- 
theken und  sonstigen  Forderungen  und  Rechten  für  eigene  und 
fremde  Rechnung.  Die  Akzeptierung  von  Wechseln  und  die  Gewihr 
ungedeckter  Kredite  ist  meistenteils  ausgeschlossen,  nnd  das  Recht 
der  Errichtung  von  Zweigniederlassungen  und  Agenturen  im  In-  nnd 
Ausland  vorbehalten. 

Aus  der  Fülle  der  vorgeführten  Geschäftsmöglichkeiten  sei  an 
dieser  Stelle  allgemein  und  kritisch  nur  auf  diejenigen  hingewiesen, 
die  zur  Zeit  im  Mittelpunkt  einer  jeden  Treuhandtätigkeit  in  Deutsch- 
land zu  stehen  haben  und  mit  denen  sich  weitgehendere  aligemeine 
Interessen  verknüpfen.  Hierzu  gehören  in  erster  Linie  die  Bücher- 
nnd  Bilanzrevisionen,  deren  Pflege  sieh  die Treuhand-Gesell- 
schaften  sehr  angelegen  sein  lassen  und  bei  denen  es  sich  um  ein 
wichtiges,  ausdehnungs-  und  erweiterungsfähiges  Prinzip  handelt. 
Jeder  kaufmännische  I3etrieb  ist  in  der  MögHchkeit  seiner  gedeih- 
lichen EntWickelung  von  der  Reinheit,  Klarheit  und  Zuverlässigkeit 
der  Buchführung  abhftngig.  Viele  Unternehmungen  scheiteni,  nicht 
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weil  ihnen  die  innere  Lebeuskraft  oder  die  Fähigkeit  der  Ausbreitung 
fehlt,  sondern  weil  die  Geschäftsbacher  nicht  ordnnngsmftBig  gefilhrt 
sind  und  der  Blick  des  leitenden  Wirtschaftssubjekts  nach  dieser 
Richtung  nicht  genü^'ond  geschärft  ist.  Eine  sauber  gepflegte  Buch- 
fflhruüg  gibt  den  wichtigen,  unentbehrlicheu  und  jeweilig  schnell 
festzustellenden  Nachweis  Aber  die  Eingänge  der  Einzelkonten,  die 
Höhe  der  (ieschäftsunkosten,  sowie  Aber  die  Wahrscheinlidikeit  oder 
Endziffer  des  Reingewinns;  sie  schützt  vor  Trugschlüssen.  Unter- 
schlagungen und  Verlusten,  die  unter  Umständen  geeignet  sein  krmnen, 
die  Ertrags-  und  Existeuziähigkeit  des  betrefleuden  ünternehmeus 
ZU  geffthrden  oder  vollständig  in  Frage  zn  stellen.  Es  ist  nnn 
häufig,  und  namentlich  bei  größeren  Unternehmungen,  sehr  schwierig, 
die  Buchführung  in  allen  Einzelheiten  immer  derartig  zu  handhaben, 
daß  die  Möglichkeit  jedwedes  Irrtums  fortfällt,  und  eine  verständnis- 
voll durchgeführte  Kontrolle  der  verschiedenen  BnchnngsaJite  sowie 
der  einzelnen  Bilanzposten  ist  eine  zur  Wahrung  und  Durchführung 
des  leitenden  Prinzips  unbedingte  Notwendigkeit.  Was  dem  einzelnen 
entgangen  ist  oder  was  er  nicht  genügend  <  rfnßt  und  festgehalten 
hat,  kann  der  Revisor  unter  Umständen  naciitiäglich  mit  Leichtig- 
keit ermitteln  oder  richtigstellen,  und  die  durch  eine  derartige  Nach- 
prüfung sich  vollziehende  Teilung  der  Arbeit  schafft  Klarheit  und 
führt  zur  Wahrheit.  So  ist  man  der  KontrollpHicht  seit  längerer 
Zeit  in  Deutschland  nicht  nur  für  die  Aktiengesellschaften  nahege- 
treten, und  Bevisionen  sind  vielfech  vorgenommen  worden.  Aber 
nur  teilweise  wurde  der  Zweck,  den  sie  verfolgten,  voll  erreicht, 
denn  sie  litten  mannigfach  an  einem  Uebel,  das  ihren  inneren  Wert 
wesentlich  minderte.  Ks  fehlte  ihnen  häufig  der  belebende  Funke, 
sie  waren  nicht  vergeistigt  genug,  sie  waren  zu  schematisiert,  zu 
bnreaukratisch  gehandhabt  und  das  Baehuungswerk  nur  als  Gesamt- 
bau, das  additionelle  Zahlengerippe,  die  Buchungsfassade  wurde  in 
den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen,  ohne  daß  auf  die  einzelnen 
Bestandteile  der  Zusammensetzung  genügend  eiogegangen  war.  Der 
Revisor  entwickelte  weniger  einen  Kraftanferand  von  Intelligenz, 
als  die  Fähigkeit  der  richtigen  Handhabung  der  vier  Spezies,  und 
das  Resultat,  das  sich  hierbei  ergab,  entsprach  dem  Einmaleins  der 
Logik.  Reüssierte  das  tw  kontrollierende  Unternehmen,  war  die 
Konjunktur  günstig,  der  Geschäftsgang  ein  guter,  die  Rentabilität 
den  Erwartungen  entsprechend,  so  hatten  die  Revisoren  ihr  Schuldig- 
keit getan,  und  der  Wert  ihrer  Bemühungen  wurde  voll  anerkannt; 
ergaben  sich  jedoch  gegenteilige  Verhältnisse,  so  stellte  es  sich 
vielfach  heraus,  daß  sie  der  Aufgabe,  deren  Erfüllung  ihnen  oblag 
und  fflr  die  man  sie  bezahlte,  nicht  gewachsen  waren  und  daß  sie 
entweder  die  Irrtümer,  welche  unterliefen,  nicht  erkannt  oder  sich 
an  Aeußerlichkeiten  gehalten  hatten,  die  ein  volles  Verständnis  der 
Sachlage  aussclilossen.  So  haben  jene  Revisionen  vielfach  das  ge- 
steckte Ziel  nicht  erreicht;  es  waren  kaufmännische  Charlatanerieu, 
Spiegel  von  TrugbOdem,  sie  glichen  BriUantfenerwerken  mit  leicht 
auslAsehliciheii  Zahlen,  und  wirklieh  verstSndigef  sachlich  geprAfite, 
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kaafmftnnisch  gesehnlte  AktionSre  haben  tof  diese  Art  der  Btteh- 

nnd  Bilanzkontrolle  kein  wesentliches  (lewic)it  gelegt  oder  sich  von 
der  Erwä^un^  leiten  lassen,  daß  hierdurch  die  Sicherheit  ihrer 
Kapitalsanlapcii  tut  sächlich  erhöht  sei. 

Naclidciii  liuu  im  Jahre  1900  die  Wirtschaftskrisis  ausgebrocheu 
war  und  manche  der  Aktiengesellschaften  ftlr  die  SOnden  der  Ver- 
gangenheit zu  büßen  hatten,  stellte  sich  die  Wertlosigkeit  vieler 
Revisionen  voll  heraus.  Andererseits  aber  brach  sich  auch  die  Er- 
kenntnis Bahn,  daß,  je  größer  ein  Uuteroehmeu  sei,  es  desto  schwerer 
den  AnfsichtBratmitgliedem  fallen  mflsse,  die  vorgeschriebenen 
Pfliclitcu  auch  nur  annähernd  zu  erfüllen,  und  viele  Aufsichtsrats- 
koliegien  beniüliten  sirli  diiher,  sich  eine  Art  von  Rückversicherung 
zu  scluitt'eii,  die  in  der  liücher-  und  Hilanzrevision  ihren  gefestigten 
Mittelpunkt  huden  sollte.  Seit  jener  Zeit  hat  mau  dieser  bisher  in 
nicht  genflgender  Art  und  Weise  vollzogenen  wirtschaftlichen  Tätig- 
keit ein  größeres  Interesse  zuteil  werden  lassen,  und  das  Revisions- 
verfahren ist  objektiv  und  subjektiv  in  höherem  Maße  zum  Gegen- 
stand der  Betrachtung  gemacht  worden.  Hier  sind  nuu  die  Treu- 
hand-Gesellschaften gescmekt  eingesprungen  nnd  haben  im  richtigen 
Augenblick  die  geeignete  Initiative  ergriffen.  Die  Bücher-  und 
Bilanzrevisinnen,  welche  sie  übernehmen,  scheiden  sich  wesentHch 
von  der  seitherigen  Ausführungsart;  sie  sollen,  je  nachdem  es  sich 
um  kaufmännische,  gewerbliche  oder  landwirtschaftliche  Betriebe 
handelt  von  fachmännisch  geschulter  Seite  gehandhabt  werden  und 
sich  neben  einer  formellen  Prüfung  insbesondere  auch  auf  die  ma- 
terielle Begutachtung  des  gesamten  Geschäftsbetriebes  und  seiner 
einzelnen  Abteilungen  erstrecken.  Hierbei  werden  die  Unterlagen 
fOr  das  gesamte  Buch-  und  Redinungswesen  der  Nachprüfung  unter- 
zogen, eindringende  Rentabilitätsberechnungen  augestellt  und  auf 
Grund  derselben  eventuell  Gutachten  über  die  kaufmännische  Or- 
ganisation des  Unternehmens,  sowie  über  dessen  zukünftiiie  Aus- 
oder Umgestaltung  gegeben.  Somit  mindert  Mch  der  öde  Scliema- 
tismua,  der  vielCtch  bei  den  sonstigen  Revisionen  obwaltete«  dem 
spröden  Gestein  entspringt  der  befruchtende  Quell,  und  es  ist  nur 
zu  wünschen,  daß  die  Treuhand-Gesellschaften  der  gestellten  Aufgabe 
sich  dauernd  gewachsen  zeigen.  Die  hierbei  zu  überwindenden 
Schwierigkeiten  sind  durchaus  nicht  zu  unterschätzen.  Die  Treu- 
handgesellschaften sind  nach  dieser  Richtung  ebenso  sehr  von  der 
IntelliErenz  und  Zuverlässigkeit  ihrer  höheren  Verwaltungsorgane 
wie  derjenigen  der  Unterbeaniten  abhängig,  und  nameutUch  in  diesem 
letzteren  Umstände  liegt  die  Fragwürdigkeit  und  der  Wert  iiirer 
dauernden  Erfolge.  Wir  leben  im  Zeitalter  der  Arbeitsteilung,  die 
neben  der  Quantitäts-  und  Qualitätsmehrung  der  r;ntf  r  die  beruf- 
liche Einseitigkeit  des  Produzenten  steigert.  Auch  der  Bücher- 
revisor wird  intellektuell  immer  nur  ein  begrenztes  Einzelgebiet  mit 
seiner  Erfahrung  und  Sdiulung  zu  erfassen  nnd  mit  seinem  Blicke 
zu  umspannen  vermögen.  Wie  vielfältig  aber  sind  in  der  Gegen- 
wart allein  z.  B.  schon  die  Industriezweige,  und  wie  mannigfachen 
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Zwecken  der  Produktion  gehen  die  Aktiengesellschaften  naehl  Sie 

treten  gegenwärtig  in  Deutschland  hauptsächlich  auf  für  Bergwerk- 
und  Hiittenunternehmungen,  Brauereien.  Elektrizitätsgesollsrhaften, 
Maschinen-,  Metall-,  Eiseubahubedarfsgeäellschaften,  Transportgesell- 
schaften, chemische,  Zuckerfabriken  und  Banken.  Jede  der  vorge- 
führten Kategorie  bildet  ein  für  sich  abgeschlossenes  Oanze;  für  jede 
muß  der  Blick  geschult  sein,  und  jahrelange  Sachkenntnis  und  Er- 
fahrung ist  nötig,  um  ihre  Eigenart  scharf  zu  erkennen.  Werden 
die  Treuhand-Gesellschaften  in  der  Lage  sein,  das  hierfür  erforder- 
liche Beamtenmaterial  numerisch  und  qualitativ  dauernd  zu  finden 
luu!  zu  stellen?  Es  ist  dies  ^ehr  zu  wünschen,  aber  mit  tatsäch- 
licher Bestimmtheit  läßt  es  sich  ohne  weiteres  nicht  behaupten,  und 
die  theoretischen  Hoflnungen  können  die  konkreten  Verhältnisse 
leicht  fiberflflgeln.  So  wird  die  Zukunft  entscheiden.  Aber  selbst 
wenn  infolge  der  einmal  vorhandenen  Schwierigkeiten  die  Treuhand- 
Gesellschaften  die  sie  leitende  Absicht  nicht  voll  zu  verwirklichen 
vermögen,  so  bleibt  doch  das  von  ihnen  vertretene  Prinzip  der 
Bücberrevision  anerkennenswert  und  ist  auch  in  seiner  nur  teilweiseu 
Durchführung  geeignet  die  bisherigen  MiBstände  zu  mindern  und 
Fortschritte  zu  bedingen. 

Außerordentlich  bedeutsam  sind  die  Schutzvereinigungen, 
welche  die  Treuhand-Gesellschaften  zu  errichten  sich  bereit  erklären. 
Es  handelt  sich  hier  vielfach  um  die  Interessenvertretung  des  wirt- 
schaftlich Schwächeren  gegenüber  einem  nicht  zahlungsfähigen  oder 
nicht  zahlungslustigen  Dritten,  und  hiermit  verknüpfen  sich  nicht 
nur  finanzielle,  sondern  auch  weitgehende  soziale  l'erspoktiven.  Das 
Hecht  des  Gläubigers  ist  durchaus  uicht  immer  verbürgt  und  wird 
häufig  um  so  gefährdeter,  je  mehr  es  von  Bestiromungsgrflnden 
internationaler  Natur  bedingt  ist  •  Das  Sittlichkeitsbewußtsein  des 
Schuldners  wird  gleichmäßig  nie  ausgeprägt  sein  und  einheitlich 
koditiziert  werden  können.  Dies  gilt  sowohl  für  die  Verhältnisse 
des  Inlandes,  namentlich  aber  und  in  erster  Linie  für  den  Verkehr 
mit  dem  Ausland.  Das  deutsche  Recht  schützt  den  Gläubiger,  so- 
weit die  Ziildungsfähigkeit  des  Schuldners  in  Betracht  kommt,  aber 
auch  die  Begritie  über  die  kaufmännische  Moral  sind  vielfach  ein 
Produkt  des  Nationalcharaktcrs  und  scheiden  sich,  wie  die  Verhält- 
nisse von  Italien,  Spanien  und  Portugal,  Griechenland,  Argen- 
tinien n.  8.  w.  lehren,  wesentlich  in  dem  jeweiligen  Feingehalt  ihrer 
Zusammensetzung.  Noch  eigenartiger  und  noch  mehr  der  Willkur 
ausgesetzt  sind  die  Verhältnisse,  wenn  es  sich  um  das  individuelle 
Kecht  des  Gläubigers  gegenüber  einer  Kollektivschuld  des  Auslandes 
handelt.  Der  böswillige  oder  zahlungsunfähige  staatliche  Schuldner 
bildet  häufig  eine  unüberwindliche  negative  Größe.  Der  Gläubiger 
wird  dann  geknebelt;  er  ist  nicht  in  der  Lage,  seine  Rechtsansprüche 
mit  Erfolg  einzuleiten,  und  die  Wehrlosigkeit  ist  auf  die  individuelle 
Isolierung  oder  den  Mangel  der  Sachkenntnis,  Machtvollkommenheit 
und  Intelligenz  zurückzuführen.  Auch  hier  rächt  sieh  sehr  häufig 
dt»  Prinzip  des  schrankenlosen  «laisser  faire,  laiaser  iwsser''  und 
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fordert  die  Brutalität  des  StSrkeren.  Es  wird  dum  vielfush  unbe- 
dingt nötig,  daß  eine  Intervention  Dritter  erfolgt,  die  die  Rechte 
des  Schwachen  schützen H  wahrt.  Wer  soll  diese  Intervention  ein- 
leiten oder  ist  eine  genosseusciiaftliche  Intervention  der  gefährdeten 
InteressMiteii  das  geeiguete  Mittel  zam  Zweck?  Es  ist  sehr  selten 
und  außerordentlich  schwierig,  daß  die  gesamte  Gläubigerschaft,  die 
dem  schuldnerischen  Auslands?;taate  gegenflbe.r  in  fier  Defensive  ist, 
sich  in  der  Mehrzahl  der  Interessenten  findet,  verbindet  und  in  der 
Lage  ist,  durch  die  vereiutcn  Kraftmittel  das  begangene  Unrecht  zu 
sOhseo.  Oertliche  Trennungen,  die  Versehiedenartigkeit  der  nnge- 
klärten  Interessen,  der  mangelnde  Ueberblick  Ober  die  eigmtUdie 
Zahl  der  Gläubiger,  den  Umfang  der  Sdmldraasse  und  die  ausnutz- 
baren Hilfsquellen  des  Schuldners  hemmen  oder  vereiteln  so  häutig 
eine  Einheitlichkeit  des  Vorgebens  und  die  hierdurch  mögliche  Ab- 
wehr  der  versuchten  Gewalts-  oder  Leichtfertigkeitsakte.  Auch  ver- 
sagt sehr  häufig  dem  inländischen  (^l.inbiger  gegenüber  der  schützende 
Einspruch  der  einheimischen  Kegierungsgewalt.  Der  Staat  kann 
nicht  immer  hilfreich  fSr  ihn  einspringen ;  er  besitzt  nicht  immer  die 
hierfür  geeigneten  Üaehtmittel  oder  er  muß  ucfa  von  Rfichsichten 
leiten  lassen,  die  durch  die  Gebote  der  höheren  Politik  bedingt 
werden.  Er  hat  auch  vielfach  gar  nicht  das  Recht,  in  die  Gesetz- 
gebung oder  Interessensphäre  fremder  Staaten  hineinzugreifen,  und 
da  der  Wirtschaftsverkehr  auf  der  freien  Vereinbarung  und  Ent- 
schließung der  Individuen  ruht,  kenn  dem  Staat  nur  ausnahmsweise 
die  Pflicht  zur  Initiative  auferlegt  werden,  eelbet  wenn  ihm  die  MOg- 
lichkeit  zu  der  letzteren  gegeben  ist. 

Hier  erfolgreich  zu  vermitteln  sind  nun  die  Treuhand-Unter* 
nehmungen,  insofern  ee  eich  nicht  um  Oesellschaften  mit  besehrSnkter 
Haftung  handelt,  in  hohem  Maße  geeignet  Sie  stellen  in  sich  ein 
autoritatives  Verhältnis  dar.  wie  es  der  einzelne  nicht  zu  formen 
vermag;  sie  sind  in  Deutschland  ein  Produkt  jener  großen  Bank- 
kompagnien,  in  deren  Sinne  sie  ihre  Geschäfte  aufnelmen  und  die 
durch  ihre  vielseitigen  Beziehungen  zu  den  Regierungen  des  In-  und 
Auslanrlcs  nicht  nur  über  finnnziollc,  sondern  auch  über  moralische 
Machtmittel  verfügen,  iiienlurch  kftniion  die  Ansj)rüciie  Dritter  mit 
merklichem  Nachdruck  geltend  gemacht  und  die  bedrohten  Kapi- 
talien teilweise  oder  gftnzUch  gerettet  werden.  In  diesem  sehr  ent- 
scheidenden Bestimmungsgrund  liegt  eine  durchaus  nicht  zu  unter- 
schätzende, volkswirtschaftlich  bedeutsiime  BetStigniifTsmöglichkeit  der 
Treuhand-Gesellschaften  und  die  Wahrscheinlichkeit  ihrer  dauernden 
Erfolge.  Je  länger  sie  in  Deutschland  bestehen  werden,  in  desto  höherem 
Maße  dflrfte  »ich  auf  dem  genannten  Gebiete  für  sie  die  Gelegenheit 
der  nutzbringenden  Initiative  bieten,  und  desto  mehr  wird  sich  durch 
sie  die  Sicherheit  des  obi>krjvpn  Rechtsschutzes  im  Sinne  und  zu- 
gunsten der  gefäiirdeten  Gluuinger  einbürgern.  Aehnliches  läßt  sich 
bezflglich  der  Pfandhaiterschaften  fOr  Anleihen  und  Hypotheken  be- 
haupten, bei  denen  die  Treuhand-Gesellschaften  sich  hypothekarische 
oder  gleichgeartete  Bürgschaft  hf^tellen  Inssen  und  den  Richerheits- 
dienst  der  Schuldverschreibungen  dauernder  Kontrolle  unterwerfen. 
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Neben  den  Bücherrevisionen  und   Schutzvereinigangeii  sind 

ferner  hauptsürhlirli  in  Retrncht  zu  ziehen  die  Reorganisationen 
geschäftlicher  Betriebe  gleichviel  welcher  Art,  die  große 
Kapitalverluste  erlitten  haben  oder  durch  den  Eintritt  bestimmter, 
meistenteils  onvorhergesehener  Ereignisse  sich  in  der  Mögüdikeit 
der  ferneren  Entwickelung  gehemmt  sehen.  Absterbende  Keime 
sollen  zu  neuer  Blüte  gebracht  und  für  diesen  Zweck  Sanierungs- 
prozesse eingeleitet  werden.  Die  Treuhand- Gesellschaften  haben 
hierbei  erprobten  Aerzten  zu  gleichen  und  sich  zuvörderst  über  die 
Ursache  des  krankhaften  Zustandes  und  die  Möglichkeit  seiner  Be* 
seitigung  klar  zu  werden.  Die  Diagnose  hat  die  Therapie  zu  be- 
stimmen, und  es  ist  genau  zu  erkennen,  ob  das  in  Frage  stehende 
Unternehmen  noch  genug  innere  Lebenskraft  zur  Wiederaufnahme 
und  Fortsetzung  der  Geschäfte  besitzt  oder  ob  es  als  rettungslos 
verloren  bezeichnet  werden  mn£.  In  dem  letzteren  Falle  wird  es 
sich  nicht  um  eine  Sanierung,  sondern  um  die  Liquidation  handeln, 
aber  für  beide  Eventualitäten  ist  das  Eingreifen  Dritter  häufig  nötig 
und  gewährt  die  einzige  Möglichkeit  zur  Wahrung  der  gefährdeten 
Interessen.  Die  Treuhand-Gesellschaft«  die  derartige  Funktionen  auf- 
nimmt, steht  außerhalb  der  bisherigen  Verhältnisse  und  über  den- 
selben ;  sie  kann  sich  daher  die  volle  Frisclie  und  Freiheit  des  Ur- 
teils und  Handelns  wahren.  Sie  bildet  in  derartigen  Fällen  nament- 
lich bei  Aktiengesellschaften  häufig  eine  höchst  wirksame  Revisions- 
instanz gegenüber  den  bisherigen  Verwaltungsorganen,  die  den 
Isiedergang  des  Unternehmens  verschuldet  haben,  die  hierfür  maß- 
gebenden T'rsachen  jedoch  zu  verschleiern  suchen  oder  in  dem  Wirr- 
warr der  Ereignisse  die  Objektivität  der  Empfindung  und  den  Mut 
der  Initiative  verlieren.  Die  sanierende  Treuhand-Gesellschaft  richtet 
und  wägt,  sie  scheidet  maßvoll  die  Parteien,  die  häufig  sich  feindlich 
gegenüberstehen  und  widerstrebende  Sonderinteresseii  vertreten;  sie 
kann  rücksichtslos  Maßnahmen  einleitoUf  die  zu  ergreifen  denjenigen 
Elementen,  die  bisher  im  Mittelpunkte  der  Gesehine  standen,  viel- 
fach versagt  ist,  weil  sie  das  Vertrauen  der  Gläubiger  nicht  mehr 
besitzen  oder  eine  Politik  der  Schonung  zu  Gunsten  bestimmter 
Grujtiien  zu  handhaben  gezwungen  sind.  So  ist  namentlich  in 
jüngerer  Zeit  viel  L  uheil  vermieden  oder  gemindert  worden.  Aktien- 
gesellschaften, die  vor  dem  Zusammenbruch  standen,  wurden  gestfltzt 
und  zur  vollen  Betriebsfähigkeit  zurückgeführt,  und  gar  manche  der 
wirtschaftlichen  Unternehmungen,  die  in  der  Gegenwart  auf  festem 
Boden  stehen,  müssen  die  Wurzeln  der  neugestählten  Kraft  in  der 
erprobten  Sanierungstätigkeit  der  Treuhand -Gesellschaften  suchen. 
Auch  die  im  richtigen  Augenblick  eingeleiteten  Liquidationen  sind 
vielfach  erfolgreich  im  Sinne  der  Verringerung  von  Kapitalverlusten 
der  Gläubigerschaften  zum  Abschluß  gebracht  worden.  Die  deutschen 
Treuband- Gesellschaften ,  obwohl  sie  durchschnittlich  nur  auf  eine 
kurze  Dauer  des  Bestehens  zurflckzubUeken  vermögen,  haben  sieh 
dieses  Gebiet  vollständig  erobert,  und  je  starker  in  der  Zukunft 
Wirtschaftskrisen   ausbrechen  oder  Einzelunternehmungen  durch 
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Sondergründe  gefährdet  sein  werden,  desto  häufiger  dürften  sie  als 
Retter  in  der  Not  gerufen  werden  und  erscheinen. 

Endlich  sind  die  Nachlaß-  und  V  er  mögensv  er  wal- 
tun gen,  zu  deren  Uebernahme  sie  sich  bereit  endftren,  in  den 
Vordergrund  der  Betrachtung  zu  stellen,  denn  es  handelt  sich  hier- 
bei um  Finanzobjekte,  deren  Wahrung  im  nationalen  Interesse  liegt. 
Hierzu  rechnen  zuvörderst  die  Effekten,  deren  Zahl  sich  stetig 
steigert,  dann  die  Hypoihcken,  die  trotz  der  Vielseitigkeit  des 
EffiMrtenmarktes  für  die  Zwecke  der  mehr  oder  minder  sicheren 
Kapitalsanlage  von  den  verschiedensten  Interessenten  begehrt  sind, 
und  endlich  ist  die  Vermögensverwaltung  von  Grundstücken  in  Be- 
tracht zu  ziehen«  deren  verstäoduisvolle  Ausnutzung  häufig  im 
Wechsel  der  Generationen  und  der  sonstigen  Familienerbfolge  ge- 
fährdet oder  gemindert  wird.  Durchschnittlich  haben  sich  nun  zwar 
in  Deutschland  die  Vormundschaftsgerichte  bei  den  X'ermögensver- 
waltuugen  voll  bewälirt,  aber  es  gibt  auch  einen  indirekten  Schutz 
der  Kapitalsaulage,  den  die  Gerichte  nicht  zu  überuehmeu  vermögen 
nnd  den  zu  gewiUu-en  die  Trenhand-Gesellschaften  im  Interesse 
finanziell  ungenügend  geschulter  Elemente  berufen  sind.  Die  land- 
läufige Annahme,  daß  dorjenige,  der  Kapital  besitzt,  auch  Renten 
aufzuweisen  vermag,  tritit  durchaus  nicht  immer  zu.  Die  geschickte 
Vermögensverwaltung  ist  ein  Produkt  der  Erfahrung  und  des  Kal- 
küls, und  eine  sehr  große  Anzahl  von  Kapitalisten,  die  durch  die 
Erbfolge  vermögend  werden,  stehen  der  Schwierigkeit  und  der  un- 
gewohnten Aufgabe  einer  verständnisvollen  Vermögensverwaltung 
ziemlich  wehrlos  gegenüber.  Durch  die  steten  V  ersuche,  die  von 
berufenster  Seite  in  Deutschland  gemacht  werden,  um  die  aUgemeine 
Aufmerksamkeit  auf  alle  Teile  der  Nationalökonomie  zu  lenken  und 
durch  die  Steigerung  der  kaufmännischen  Intelligenz,  die  sich  mit 
der  Ausdehnung  des  Industriestaates  verknüpft,  ist  zwar  auch  ein 
höheres  Verständnis  für  die  Bedeutung,  die  Aufgaben  nnd  die  Aus- 
nutzungsmöglichkeiten des  Geldmarkts  eingetreten,  aber  die  allge- 
meine Erkenntnis  ist  doch  noch  eine  verhältnismäßig  geringe  und 
die  Zahl  der  Unkundigeu  eine  ziemlich  große.  Bei  den  von  den 
Treuhand  -  (iesellschafteu  vorzunehmenden  Vermögensverwaltungen 
handelt  es  sich  nun  nicht  nur  um  die  Sicherung  der  Rentenbezfige, 
sondern  auch  um  die  Minderung  der  Vermögenszersplitterung,  die 
durch  den  Eintritt  unvorhergesenener  und  verhängnisvoller  Ereig- 
nisse vielfach  bedingt  wird.  Wirtschaftliche  Krisen,  die  bei  oder 
kurz  nach  dem  Tode  des  Erblassers  eintreten,  können  unter  Um- 
ständen durch  voreilige  oder  nnflberlegte  Veräußerung  der  \"ei - 
mögensobjekte  den  Wert  der  ganzen  Erbschaft  in  Frage  stellen. 
Eine  objektive,  von  Sachkenntnis  geleitete,  seitens  unparteiischer 
und  fachmännisch  geschulter  Dritter  eingeleitete  Geschäftsgebahruug 
dagegen  wird  der  Ungunst  des  Augenblickes  zu  trotzen  und  die 
Brücke  zwischen  einer  schlechten  Gegenwart  und  einer  besseren  Zu- 
kunft zu  schlagen  vermögen.  Auch  hierfür  sind  die  Treuhand- 
Gesellschaften  die  berufenen  Pioniere  des  Verkehrs.  Die  Verwaltung 
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von  Vermögen  und  Nachlässen  wird  von  ihnen  auch  dann  über- 
nommeD,  wenn  unfibersichtliche  Rechtsverhältnisse  zo  klären, 
schwierige  Verhandlungen  zu  führen  sind  oder  durch  das  Vor- 
handensein ungünstig  oder  fern.  z.  B.  überseeisch  gelegener  oder 
sonstig  schwer  zu  veräußernder  Immobilien  usw.  an  die  Sach- 
kenntnis der  Verwalter  «ufiergewShnliche  Anfordemngen  gestdlt 
werden. 

Von  der  Befugnis  zur  Uebernahme  des  Amtc>  als  Testaments- 
vollstrecker und  Vcrmögensverwalter  auf  Grund  testamentaristher 
oder  sonstiger  Bestimmungen  ist  nun  leider  den  Treubaud-üesell- 
schaften  in  Deutschland  bisher  genOgend  nicht  Gelegenheit  gegeben 
worden.  Dies  ist  sehr  zu  bedauern !  In  den  Vereinigten  Staaten 
bat  gerade  das  nach  dieser  Richtung  hervortretende  Bedürfnis  zu 
den  entscheidenden  Ursachen  gezählt,  die  zur  Bildung  von  Treuhand- 
Gesensebaften  gefahrt  haben,  und  in  allen  angelsiehsisehen  Ländern 
hat  sich  seit  langem  die  Aufifassnng  Bahn  gebrochen,  daß  zur  Ueber- 
nahme von  Testamentsvollstreckungen  und  zur  Führung  von  Ver- 
mögensverwaltungen die  juristische  Person  in  erster  Linie  geeignet 
ist.  Die  hierfür  entscheidenden  Gründe  sind  überzeugend  und  sollten 
für  die  Zukunft  auch  in  Deutschland  yoll  gewürdigt  werden.  Bei 
der  Bestellung  einzelner  Individuen  zu  Testamentsvollstreckern  und 
Vermögensverwaltern  muß  immerhin  mit  der  Möglichkeit  gerechnet 
werden,  daß  aus  Verhältnissen,  die  sich  meistenteils  mit  der  Person 
der  Betreffenden,  z.  B.  durch  vorfibergehende  Abwesenheit,  durch 
Unfähigkeit,  Unredlichkeit  usw.  verknflpfen,  die  Absichten  des 
Testators  nicht  oder  nur  zeitweise  und  ungenügend  zur  Ausführung 
gelangen.  Der  Erblasser,  welcher  eine  Privatperson  zu  seinem 
Testamentsvollstrecker  einseift,  hat  auch  zu  gewärtigen,  daß  diese, 
vorausgesetzt,  daS  sie  ihn  überhaupt  fiberlebt,  vielleicht  bald  nach 
ilim  stirbt  und  daß  dann  die  Verwtdtung  seines  Nachlasses  in  ganz 
andere  Hände  kunimt  oder  in  anderer  Weise  geführt  wird,  als  er 
gewollt  hat.  Anders  die  Treuhand-Gesellschaft,  namentlich  wenn  sie 
in  der  Form  der  Aktiengesellschaft  auftritt  Sie  bürgt  durch  ihre 
Existenz  und  ihren  Selbsterhaltungstrieb  für  die  Gleichmäßigkeit 
der  Entwickelung;  sie  bietet  dem  Auftraggeber  die  unbedingte  Ge- 
währ für  die  Wahrung  seines  Willens  und  wird  dadurch  dem  grund- 
legenden Wesen  des  Testamentes  voll  und  dauernd  gerecht.  So 
sollte  sich  auch  in  Deutsdiland  auf  diesem  Gebiete,  das  bisher  ziem- 
lich nnbeackert  ist,  den  berufenen  Vermittlern  die  Möglichkeit  der 
volleren  Betätigung  erschließen,  und  es  ist  im  Interesse  des  Geraein- 
wohles nur  zu  wünschen,  daß  sich  allmählich  ein  regeres  Verständ- 
nis auch  für  diese  Teilaufgabe  der  Treuhand-Gesellschaften  Bahn 
bricht.  Nach  gewisser  Richtung  erscheint  sie  sogar  noch  erweite- 
rungsfähig, denn  sie  kann  sich  im  Todesfalle  des  Erblassers  auch 
auf  die  vorübergehende  Kurskontrolle  der  Effekten  er- 
strecken, ohne  daß  gleichzeitig  den  Erben  der  Zwang  einer  direkten 
Uebertragung  der  Vermögensverwaltung  auferlegt  wird.  Die  Kapi- 
talsanlage in  Effekton  nmfiifit  Renten-  und  Dividendenpapiere,  und 
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beide  Kategorieu  unterliegeu  häutig  heftigen,  durch  politische  oder 
wirtschaftliche  Verhältnisse  bedingten  Kursschwankungen,  die  jedoch 
vielfach  mir  vorfiborgehender  Natur  zu  sein  pHnircn.  Die  Paniken 
werden  überwunden,  das;  \'ertniiien  kelirt  zurück,  und  das  frühere 
Kursniveau  wird  allmählich  wieder  erreicht.  Für  die  Richtigkeit 
dieser  Behauptung  sprechen  bezflglich  der  Rentenpapiere  ^e  Ver- 
hältnisse z.  B.  in  Italien  und  Argentinien,  und  auch  gegenfiber  Rufi- 
land  dürfte  zur  Zeit  ein  Optimismus  für  die  Zukunft  berechtigt  er- 
scheinen. Wird  ferner  eine  Kursstatistik  der  DivideD(lenj)a}iiere  für 
die  Jahre  1898,  1901  und  19()<'.  aufgestellt,  so  ergibt  sich,  daü  bei 
der  Mehrzahl  der  Industrieaktien  die  auSerordentlich  scharfen  Kurs* 
rückgänge,  die  im  Jahre  UK)1  und  1W2  erfolgten,  in  den  Jahren 
1904  und  1005  bereits  wieder  fast  vollständig  eingeholt  waren.  Wer 
nun  in  jener  Zeit  io  der  Lage  gewesen  ist  und  Scharfblick  genug 
besenen  hat,  den  möglicheti  und  wahrsdieinliGheD  Wechsel  der  Ver* 
hflltnisse  zu  flberschauen,  ist  vor  großen  Verlusten  gewahrt  geblieben, 
und  wer  bei  Erbschaftsreguliernngen  keine  Sachkenntnis  besaß  oder 
nicht  gut  beraten  war,  wurde  vielfach  ein  Opfer  seiner  Unwissen- 
heit oder  P^urcht.  Vermögensmiuderungeu  sind  eingetreten,  die 
namentlich  demjenigen,  die  wie  Frauen,  Kinder  Beamte  usw.  nur 
die  Rente  und  nicht  das  Kapital  beanspruchen,  leicht  hätten  erspart 
werden  können  und  die  durch  eine  etwa  falsche  oder  leichtsinnige 
Disposition  des  Erblassers  nicht  begründet  erscheinen  konnten.  Es 
bandelt  sich  somit  allgemein  darum,  bei  Erbflbergängen  zur  Ver- 
meidung von  Kapitalverlusten  Kontrollinstanzen  für  die  Kursfluk- 
tuationen zu  schat^pn.  und  auch  hierfür  eignen  sich  die  Treuhand- 
Oesellschafteii.  Der  Erblasser  hat  in  diesem  Falle  testamentiirisch 
das  Eventuallimit  für  den  Verkauf  der  Etfekten  festzusetzen  und  die 
Erben  ohne  Beschränkung  ihrer  Willensfreiheit  anzuweisen,  daß  sie 
unter  diesem  fixierten  Kurse  die  Effekten,  insofern  nicht  hierfür  eine 
zwingende  Notwendigkeit  vorliegt,  nicht  verkaufen  sollen.  Die  Treu- 
haud-Gesellscbaften  hätten  gegen  Erhebung  einer  Jahresgebühr  von 
z.  B.  Vs  pro  miUe  des  Nominal-  oder  Efmctivwertes  die  seitens  der 
Erben  nflner  zu  bezeichnenden  Effekten  in  dauernde  Kurskontrolle 
zu  nehmen,  und  sowie  das  vom  Erblasser  gesetzte  Limit  erreicht  ist, 
den  Erben  hiervon  Kenntnis  zu  geben,  be/w.  sie  viertel-  oder  halb- 
jährlich von  dem  Stand  der  Dinge  zu  unterrichten.  Hierdurch  ist 
der  Testator  imstande,  auch  nach  seinem  Tode  für  seine  Ange- 
hörigen, namentlich  sofern  denselben  Kenntnis  und  Verständnis  des 
Geldmarkts  abgeht,  zu  sorgen  und  unnütze  Verluste  von  ihnen  fern- 
zuhalten. Andererseits  dürfte  sich  auch  aus  dem  Schutze  der  Inter- 
essen, welcher  den  Erben  zuteil  wird,  viel&ch  fttr  die  Treuhand-Gesell- 
schaft Jene  direkte  Vermögensverwaltung  herausbilden,  deren  lieber- 
nähme  progrnmmatiseh  erstrebt  wird,  und  auch  in  diesem  Sinne  sei 
ihren  Verwaitiiii'.^sorganen  an  dieser  Stelle  der  vorgeführte  Zweig 
der  Betäüguug  und  der  staiuurische  Ausbau  ihres  bisherigen  Wir- 
kungskreises nahegelegt 

Die  Zahl  der  zurzeit  in  Deutsehland  bestehenden  Treu- 
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h  and -Gesell  Schäften  ist  eine  begrenzte,  und  zu  ihrer  Errich- 
tung haben  die  Berliner  Großbanken  fast  durchweg  die  Iqitiative 
ergriffen.  Fast  jede  Treuhand-Gesellschaft  ist  in  engster  Fahlung 
mit  je  einer  Bankgmppe,  und  diese  letztere  beeintlußt  ihre  gesdUllt- 
liehe  Entwickelunf? .  >ncht  in  mannigfacher  Art  die  Beziehungen, 
über  die  sie  verfügt,  für  sie  nutzbar  zu  machen  und  hierdurch 
die  eigene  Interessensphäre  zu  erweitem.  So  handelt  es  sich 
in  der  Gegenwart  hauptsächlich  om  vier  Treuhand-Unternehmungen 
deren  wirtschaftliche  Bedeutung  wenif^cr  in  der  Qualität  der 
Leistung  als  in  dem  Umfange  des  durch  die  Anzahl  der  zurück- 
gelegten Geschäftsjahre  bedingten  W  irkens  differiert.  Der  Ancienni- 
tftt  nach  ist  znvOrderst  die  Deutsche  Treuhand-Gesellschaft 
zu  erwähnen,  die  im  Jahre  1890  errichtet  worden  ist  und  die  den 
Beweis  der  gefestigten  Existenz  durchweg  geliefert  hat.  Die  Deutsche 
Bank  ist  nicht  nur  in  rinanzieller  Hinsicht  eine  Stütze  für  die  Volks- 
wirtschaft, die  sie  leitenden  Verwaltungsorgane  haben  auch  mannig- 
fach Gebilde  geschaffen,  die  früher  in  Deutschland  nicht  bestanden 
und  deren  Zweckmäßifrkeit  und  Notwendigkeit  sich  bald  heraus- 
stellte. Es  sollte  nie  vergessen  werden,  daß  es  der  Deutschen  Bank 
zu  verdanken  ist,  wenn  der  Depositenverkehr  im  Inland  sich  schnell 
eingebürgert  hat,  und  auch  bei  der  Errichtung  der  Treuhand-Gesell- 
schaften hat  sie  den  Mut  der  ersten  Tat  bewiesen.  Auch  hier  flUlt 
ihr  die  Priorität  des  Gedankens  und  der  Tntollij^enz  zu,  und  die 
anderen  Großbanken  haben  sich  nachträglicli  nur  das  Optionsrecht 
auf  die  Idee  gesichert.  Die  Deutsche  Treuhand-Gesellschaft  hat 
mannigfadie  Phasen  einer  gedeihlichen  E nt Wickelung  ^)  bis  zur 
Gegenwart  zu  verzeichnen,  und  sie  steht  auch  zur  Zeit,  obwohl  in 
ihrem  Aufsichtsrat  auch  die  Mitteldeutsche  Kredithank,  die  Berliner 
Handelsgesellschaft,  die  Natioualbank  für  Deutschland,  sowie  eine 
Reihe  sehr  angesehener  Privatfirmen*)  vertreten  sind,  im  engsten 
Kartell  mit  der  Deutschen  Bank.  Es  dauerte  nun  ziemlich  lange, 
bevor  seitens  der  anderen  Banken  die  einmal  ergriffene  Initiative 
Nachfolge  fand,  und  aus  dieser  Zeitditferenz  ist  woiil  auch  der 
geschäftliche  Vorspruug  zu  erklären,  den  die  Deutsche  Treu- 
hand-Gesellschaft gegenüber  gleichgearteten  Unternehmungen  zur- 
zeit zu  verzeichnen  in  der  Lage  sein  dürfte.  Die  Revisions- 
und V  e  r  ni  ö  g  e  n  s  V  e  r  w  a  1 1  u  n  g  s  -  A  k  t  i  e  n  -  G  e  s  e  1 1  s  c  h  a  f  t  ist  im 
Jahre  1905  errichtet  worden  uud  steht  dem  Concern  der  Diskonto- 
gesellschaft,  sowie  der  Commerz-  und  Diseontobank,  der  Bayrischen 
Hypotheken-  und  Wechselbank,  der  Allgemeinen  Credit- Anstalt,  dem 
Barmer  Bankverein  und  einflußreichen  Privatbankiers  ^)  nahe.  Die 
Treu  band- Vereinigung,  Aktiengesellschaft,  gleichfalls 
im  Jahre  1905  begründet,  steht  in  enger  Verbindung  zur  Dresdner 


1)  Vcrgl.  hierüber  namentlich  Rosendorff;  Tn>tjh:in«J  Gesellschaften  und  ihre 
Funktionen,  in  den  Jahrbüchern  für  Natioualüküuomie  utiJ  SiHÜHtik,  3.  Folge,  Bd.  31, 
8.  606  ff. 

2)  s.  B.  &i»«r>EUiMii,  Fnnkfuit  a.  tf^  Jmkob  8.  a.  Stein,  Fnnklari  a.  M. 

3)  s.  B.  E.  Haimuii,  Bi«b1mi;  8aL  Opfrahflioi  jr.  A  Oh,  GB9b. 
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Bank  und  dem  Schaaffhausenschen  Bankverein,  und  endlich  die 
Allgemeine  Revisions  - und  Verwaltungs-Aktiengesell- 
schaft wurde  von  angesehenen  Privatfirmen  unter  Beitritt  der 
Internationalen  liank  in  Luxemburg,  1905  ins  Leben  g^orufen.  Von 
den  Gesellschaften  mit  beschränkter  Haftung  ist  die  im  Jahre  1VK.H> 
gegrÜDdete  Mecklenburgische  Treuhaud-Gesellschaft  zu 
ScSwerinf  sowie  die  Treuhand-Gesellschaft  beeidigter 
Revisoren')  zuvörderst  namhaft  zu  machen. 

Die  Gesamttätigkeit,  welche  die  genannten  Institute  bisher  ent- 
wickelt haben,  ist  interessant,  und  mannigfache  beachtenswerte  Be- 
gleitumstände sind  hierbei  zu  berücksichtigen.  Der  versuchten 
Uebernahme  der  Revision  von  Bflchern  und  Bilanzen 
boten  sich  anßnglich  viele  Srhwipni^kniten.  Die  Kinbürgornnp:  einer 
unabhängigen,  dem  Institut  der  englischen  Chartered  Accountants 
ähnlichen  Revisionsiustauz  iu  Deutschland  hatte  mannigfachem  Wider- 
stand zu  begegnen.  Die  Abneigung,  in  wirtschaftlichen  Angelegen- 
heiten sieh  fremder  Kontrolle  zu  unterwerfen  und  die  inneren  Ge- 
schäftsvorgänge eines  Unternehmens  der  Kenntnis  Dritter  zu  offen- 
baren, ist  weit  verbreitet  und  ja  auch  in  mannigfacher  Beziehung 
erklärlich  und  berechtigt  Es  bestehen  auf  diesem  Gebiete  Sonder- 
anschaunngen  und  Vorurteile^  die  vollstftndig  nie  beglichen  werden 
können  und  die  in  dem  Selbsterhaltungstriebe  des  Unternehmers 
ihre  psychische  Begründung  linden.  Auch  machten  sich  anfänglich 
viele  Zweifel  geltend,  ob  die  erforderliche  Diskretion  seitens  der 
Kontrollbeamten  dauernd  gewahrt  werden  würde.  Eine  tatsfich- 
liche  Sicherheit,  ob  die  vorgeschlagenen  Bücher-  und  Bilanzrevisionen 
auf  vielseitige  Beteiligung  namentlich  der  Aktiengesellscliaften  rechnen 
könnten,  war  daher  durchaus  nicht  gegeben.  Die  Deutsclie  Treu- 
hand-Gesellschaft hat  in  den  ersten  Jahren  ihres  Wirkens  diesen 
Gesehlftszeig  nicht  gepflegt  Revisionsinstitut  ist  sie  erst  seit  dem 
Jahre  1901  geworden,  doch  gelang  es  ihr  bald,  die  vorgenannten 
Schwierigkeiten  zu  überwinden  und  die  gehegten  Vorurteile  zu 
mindern.  1902  wurden  ihr  zwar  nur  27  Bücher-  und  Bilanzrevisiouen 
fibertragen,  1904  jedoch  schlössen  sieh  bereits  70  Firmen  an,  zu 
denen  bedeutende  Aktiengesellschaften  *)  zShlen,  und  seit  jener  Zeit 


1)  z.  B.  Delbrück  Leo  &  Co.,  Berlio,  H.  F.  LehnuuD,  HaUe,  J.  U.  Stein,  COlo. 

2)  Der  GeeellsohartsTertrag  wttld«  im  Juli  1S07  tlbgmMomtn  und  4w  Stamm- 
kapital auf  100  0000  Mark  fcstpMetJtt. 

3)  Von  hervorrageudeu  AktieogcscU^ichaften  seien  hier  nur  namhaft  gemacht: 
Aachener  Hättcn-Actien- Verein,  Rothe  Knie, 
Accomnlatorm-Fabrik,  Aktien^Ocsellwbaft,  Berlin, 
Aotien-CkiMllMhaft  Chariottenhlktt«,  Nledemdiddas, 
Actien-Oesellsehaft  für  Beton-  und  Monierbnii,  Rorlin, 
Allgemeine  DeutHclic  Kleinbahn-Geaellschaft,  Aktiengeaelbohaft,  Berlin, 
Bedbarger  Wollindustrie,  Actien-Qwllmhait»  Bcdtof^  b«l  CMll, 
Bprliner  Hotel  GcsoUschaft,  Berlin, 
Berliner  IIv  pr.tbckcnbank,  Aktiengeselkchiift,  Berlin, 
Berlincr-WciÖbicr-Brauerei,  Actien-tiescllsohiifi  (vorm.  Gericke),  Berlin, 
filecbwalswerk  Scimlx-Kaguuidt,  Aotien-GeseUacbaft,  EaMa  (Bahr), 
HrmOluiisdie  FlnlrlililHlo  Owdlichift,  Berlin, 
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mehrten  sich  dauernd  die  Erfolge.  Die  bewirkten  zuerst  einmaligen 
Revisionen  gestalteten  sich  in  der  Mehrzahl  zu  dauernden,  und  außer 
der  Jahreskontrolle  der  (leHchäftsabächliisse  wurden  auch  ständige 
Bevisionen  vereinbart,  die  periodisch,  teilweise  yollstlbidig  un- 
vorbereitet vorzunehmen  sind  und  die  Buehfflhrung,  sowie  die 
Kassen-,  EflFekten-  und  Wechselbestäiuie  betreffen.  Die  Revisions- 
und Vermögensverwaltungs-AktiengeselLschaft  hat  sofort  nach  ihrer 
Begründung  den  genannten  Geschäftszweig,  und  zwar  gleichfalls 
mit  Erfolg,  aufgenommen.  Aktiengesellschaiften,  Gesellschaften  mit 
beschränkter  Haftung,  riowerksrhiiften,  offenn  Handelsgesellschaften 
und  Einzclkaiifleute  suchten  sie  für  diesen  Zweck  auf,  und  die 
von  ihr  ausgeführten  einmaligen  oder  ständigen  Revisionen  be- 
treflfen  Berg-  und  Hüttenwerke,  Hascbinenfobriken  nnd  Eisen- 
gießerelen. Spinnereien  und  Webereien,  Elektrizitätswerke  und 
chemische  Fabriken,  landwirtschaftliche  Unternehmungen,  Verlags- 
buchhandlungen, Theater,  Reedereien,  Ziegeleien  u.  s.  w.  Gleich 
ergiebig  und  zukunftsreich  gestalten  sich  die  Verhältnisse  bei  der 
Treuhand-Vereinigung,  AlctiengesellschaftO«  und  auch  die  Allgemeine 
Revisions-  und  Verwaltungs-Aktiengesellsehait  bat  bereits  Gelegen- 


Daneiger  Aktien-Bierbrauerei,  Dantig, 
Daniigpr  OcliniihU\  Akti»  iiK''^illftohaft,  Diinlig, 
Deutedie  Petroleum-AktieQ-UeiMillscbalt,  Beilia, 

DratMh'Biuriaohe  Kaphta>ImporM9ciielbcha(t,  Berlfai,  Hamlmig,  BicbImi,  IfaudMim, 

R   Dolberg  Maschinen-  »nd  Fcldfmhn-Fabrik,  AkticngesellBOlMfl,  Rwtoek, 

Klbingcr  Actien-Qesellscbuft  für  Ltim  n  lndustrie,  Elbing, 

ElektriMhe  Liebt-  und  KraftaulaKcn   Vi.  K'n-Ovi«ell9ofaaft.  Berlin, 

nFoitaiui"  AktiengcseUwduifi  für  firaunkoblenbetglwa  und  Brikattebrikation,  Onibe 

Oicrüberg'Fortnna, 
C»a»raot»)ron- Fnhrik  Peutz.,  Aktien Ci-scll-chaftl,  Cölll'DcatE, 
Hnmboldtmäble,  AktieDgeseUscbaft,  Berlin, 
]f«oltl«DlMirs>8ti>dftMdie  HypothakcniMmk,  BaiVn, 
Dr.  Paul  Meyer,  Aktiengesellfchafl,  Berlin, 

Nene  Photographische  Gesellschaft,  Aktiengcselbchud,  Stc^'lits  b.  Herliu, 
PreuBiflcbe  Hypotbcken-Acticn-Bank,  ßerliu, 

Rheiniacber  Aktienverein  für  Zuekerfabrikatioo,  Alten  bei  Deasan  nnd  Domagaii, 
SangcrbiuBer  AktieD-MmcbiDenfftbrik  und  EixengieBerci,  vormal«  Horanag  Babe, 

Sangerhaust'ii.  Hulle,  nn(]:i]>(>l, 
Scbnbert  d.  Salzer,  Maitcbineufabrik,  Aktienge&eliacbaft,  Cbemnits, 
m«nMiu  A  Halake,  Aktleo-GaBaUschaft,  BoU«, 

Büdenburger  Maschinenfabrik  XUHi  EisailfiaSani,  A«ttMlgta«]]adMft  IQ  llafdelmiB, 

Magdeburg-Sudenburg, 
Warsteiner  Gruben-  und  Hütten-Werke,  Wnrstein  i.  Westf., 
Ludwig  Wenel,  Actiao-QeaellNbaft  fAr  Ponellan-  nnd  StaingnUabrikation,  Bonn» 

Poppelsdorf. 

I)  Die  von  ihr  vorpeiiniumenen  Revisionen  t'rslr»'<'k(»'n  i^'uh  M^lu-r  ii;mu'ntli<li  auf: 
Banken«  Eisen-,  Stahl-  und  Walzwerke,  Kobleo-,  Kali-,  Erzbergwerke,  BobrgcseUscbaften, 
WiKgoB»,  MaschiiMii»,  Htbeaeof»  ud  WafünifWbrikeB,  HfHileiilNKioAiiilBlteB,  Eisen- 
gießereien, EIektrizitit<«gesell8cbaft«n,  Brücken  bau  anstalten,  Schiffswerften,  Bainnwoll- 
uad  Kammgarnspinnereien,  Chemische.  Papier-,  liohstnff-  aud  Farbeufabrikeii,  l'hoto- 
grqihiidh«  und  Kunstanstalten,  Spiritus-,  Zucker-  und  Prfißhefefabriketi,  Brennereien, 
Bruanian  iiDd  Malstebriken,  Zement»,  Steingot-,  Poraellanfabriken,  Erdöl-  and  Sohoko- 
ladeftibrlkflo,  filwnwefawhe  HandelflgesellTChaften,  AutoBoUl*,  Fkhrrad-,  NtknuMhliMii- 
fabriken,  Terrain-,  Kleinbahn-  und  Schlffubrt.«geHeUadiallen,  Attll»  tOWla  aof  var- 
sehiedene  Interenentenverelnigungen  und  Sjndikate. 
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Olto  Wariehaatr, 


heit  gefunden,  auf  diesem  Gebiete  eine  umfangreiche  Tätigkeit ')  zu 
entfalten.  Die  von  den  Treuhand-Geseliächaften  fQr  die  luansprucli- 
nahme  ihrer  Dienste  geforderten  Honorare  sind  nicht  niedrig.  Bei 
erstmaligen  Revisiuneii  werden,  da  der  Umfang  der  erwachsenden 
Arbeit  und  Venuilwortlichkeit  im  voraus  schwer  zu  überselien  ist, 
die  Gebühren  meistenteils  nur  nach  Maßgabe  der  aufgewandten  Zeit 
berechnet,  dann  aber  auf  Grund  der  gemachten  Erfahrungen  fttr  die 
AnrfQhrung  weiterer  Kontrollen  feste  Beträge  in  Ansatz  gebracht 
Gcf^en  deren  Höhe  ist  ursprunglich  vielfach  Protest  erhoben  worden: 
der  Widerspruch  ptiegt  jedoch  in  der  Gegenwart,  sobald  volle  Klarheit 
Aber  den  Unterschied  zwischen  der  seitens  der  Treuhand-Gesellschaften 
Yorsenommenen  eingehenden  materieUen  Prüfung  und  den  bisherigen 
einnichen  Bficherrevisionen  gewonnen  ist,  meiBtenteils  zn  verstuimnen. 
Die  durchaus  nicht  unbeträchtlichen  Honorare  erscheinen  auch  sach- 
lich begründet,  weil  die  Auswahl  und  Heranbildung  der  Revisoren 
nicht  nur  mit  mannigfachen,  vorher  bereits  erwähnten  Schwierig- 
Iceiten,  sondern  auch  mit  größeren  finanziellen  Opfern,  wie  dies 
später  noch  einmal  hervorgeholien  werden  wird,  verknüpft  ist. 

Die  Resultate  nun,  welche  die  verschiedenen  Treuhand-Gesell- 
scbaften  für  die  Zwecke  der  Bücher-  und  Bilanzrevisioueu  insgesamt 
zn  verzeidbmen  haben,  sind  dnrchans  erfrenliehe.  Bei  der  Annahme 
ihrer  diesbezQglichen  Tätigkeit  ergab  sich  vielfach.  —  und  dies  tritt 
auch  zurzeit  häufig  ein  -  daß  die  zu  prüfende  Bnchführung  eine 
sehr  mangelhafte  war,  und  nach  Möglichkeit  ist  dann  in  jedem  Einzel- 
fall versucht  worden,  entweder  ein  völlig  neues  System  einzuführen 
oder  hinsichtUdi  der  Verbesserang  der  bestehenden  Buchführung 
Ratschläge  zu  ertcilon.  Das  gesamte  Personal  der  Treuhand-Gesell- 
schaften wird  meistenteils  durch  Handschlag  und  Unterschrift  zur 
unbedingten  dauernden  Verschwiegenheit  verpflichtet  Klagen  über 
Indiskretion  der  HeTlsoren  sind  bisher  kaum  Terlautbar  geworden; 
die  nach  dieser  Richtung  frflher  erhobenen  Bedenken  beginnen  all- 
mählich fast  vollständig  zu  verschwinden,  und  auf  Grund  der  ge- 
sammelten Erfahrungen  läßt  sich  die  Behauptung  aufstellen,  daß  die 
ursprünglich  gegen  die  Zweckmäßigkeit  der  vorzunehmenden  Bücher- 
und  Bilanzrevisionen  gehegten  Zweifel  als  vollständig  znrflekgedrängt 
bezeichnet  werden  können.  Die  Zahl  der  Aufträge  steipt  stetig;  die 
Erkenntnis,  daß  für  jeden  geordneten  kaufmännischen  Beirieb  eine 
fachverständige  Kontrolle  unbedingtes  Erfordernis  ist,  dringt  in 
immer  weitere  Kreise,  und  mit  Zuversicht  kann  vorausgesagt  werden, 
daB  der  von  den  Treuhand-Gesellschaften  geschaifenen  Institution 
nunmehr  ein  fester  und  dauernder  Platz  in  dem  deutschen  Wirt- 
schaftsleben gesichert  ist. 

Gleich  erfolgreich  gestalteten  sich  die  bisher  von  ihuen  voll- 


1)  Es  wurden  ihr  <towohI  cinmalij^e  ReTisionen,  sowie  nach  die  daaernde  Ueber^ 
wachung  von  Bachführungen  bei  Banken,  Maschinen-,  Tach-,  Automobil-,  Olas-, 
Schrauben-,  InstallaÜons-,  Blechwaren-,  Tapeten-,  Papier-,  Kanststein-,  Beleachtangs- 
kar]Mr-Fal»rik«ii,  Braoereiea,  Bobi^gcaellachaften,  ThMtMn,  Wtbanian,  Bpiiinereieo, 
WtmtmUm,  Tcn«lB*G«MllaobafteD,  landwirtMhaflUdi«  B«taftlNii  n.    w.  »artrvgea. 
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zogenen  Schutzv^reiniRungen,  Sanierungen,  sowie  Ver- 
tretungen von  Pfandbrief  gläubigem  und  Obligatio- 
nären. Besonders  befriedigend  operierte  bierbei  die  Dentsdie 
Treuhand-Gesellschaft,  and  namentliche  Erwähnung  verdient  die  von 
ihr  im  Jahre  19()2  gebildete  Vereinigung  der  deutschen  Besitzer 
türkischer  Staatspapiere,  die  genau  das  Ziel  erreiclit  liat.  das  bei 
ihrer  Errichtung  gesteckt  war.  Nach  langwierigen  und  inülisanien 
Verfaandlnngen  wnrde  die  von  der  Vereinigung  beffirwortete  Neu- 
regelung der  Verbältnisse  der  konvertierten  türkischen  Staatsschuld 
ond  der  sogenannten  Ttirkenloose  zum  Abschluß  gebracht  und  nach 
erfolgter  Zustimmung  aller  in  Frage  kommender  Instanzen  seitens 
der  kaiserlich  ottomanischen  Regierang  im  September  190B  das  Zu- 
satzdekret veröfTentll«  lit.  nach  dessen  Bestimmungen  sich  seitdem 
der  Dienst  der  betreffenden  türkischen  Staatspapiere  voUzielit.  Sehr 
günstige  Erfolge  wurden  terner  hei  der  Sanierung  der  Preußischen 
Hjpotheken-Aktien-Bank,  der  Meckienburg-Strelitzschen  Hypotheken- 
Bank,  der  Berliner  Hypotheken-Bank  und  der  Allgemeinen  Dentachen 
Kleinbahn-Gesellschaft  erzielt,  und  auch  die  Vertretung  von  Pland- 
briefgläubigern  und  Obligation firen  entspricht  durchweg  den  ge- 
hegten Erwartungen.  Es  handelt  sich  auch  hierbei  um  ganz  ge- 
waltige Beträge 

Anders  wie  bei  den  vorerwähnten  Geschäftskategorien  liegen 
die  Verhältnisse  für  die  Narhlaß-  und  Vermögensverwal- 
tungen. Hier  haben  sich  leider  l)isher  Interessenten  in  geniif^ender 
Zahl  nicht  gefunden.  Das  volle  Verständnis  für  den  wirtschaftlichen 
Wert  dieser  Transaktionen  Ist,  wie  bereits  hervorgehoben,  in  Deutsch- 
land noch  nicht  zum  Durchbruch  gelangt,  und  die  Erfolge,  weldie 
die  Treuhand-Gesellschaften  auf  diesem  Gebiete  zu  verzeichnen  haben, 
sind  daher  gering.  Das  Denkmal  ihrer  Tätigkeit  bleibt  hier  noch 
zu  errichten. 

Die  Geschäftsberichte  der  deutsehen  Treuhand-Gesellschaften  ftlr 

das  verflossene  Kalenderjahr  liegen  zurzeit  abgeschlossen  noch 
nicht  vor;  werden  jedocli  für  das  Ende  des  Jahres  llHjt;  die 
gesamten  in  Frage  stehenden  Unternehmungen  summarisch  in  Be- 
tracht gezogen,  so  ergibt  sich  folgende  Zusammenstellong: 

(Bich«  TUmU«  mat  8.  490.) 

Das  Betriebskapital  der  Treuhand-Gesellschaften  hat  eine 
nur  relative  Bedeutung  und  ist  für  die  Geschäfte,  die  sie  erstreben 
und  übernehmen,  nicht  in  erster  Linie  entscheidend.  Es  ist  kein 
eigentliches  Aktionskapital,  es  dient  nur  als  Garantiekapital,  aber 
auch  in  dieser  Eigenschaft  hat  es  eine  nur  beschränkte  Funktions- 
fähigkeit.  Die  Transaktionen,  welche  seitens  der  Treuhand-Gesell- 


1)  An  Sl.  DMMBber  1906  bflsiffertm  lidi  die  Mitcm  der  DeatMhen  Treabaad« 
geeelbolMll  fibernoromeoen  VertretaD^'m  der  Pfandbricfgläubiger  der 

1.  PreuBiMhea  Uypothekcn-Aktieo-Bank  auf  M.  3S7  000  000 

3.  Berliner  Hypotbeken^Bank.  Aktiengtsdlediefl  „  14a  $00000 

3.  Mecklpnhurg-Strelitzsrhfn  Ilvpothrkt'n-Rank        „     ,,      rr  700000 

4.  Allgcmeixieu  Deutacbeu  Kicuibabu-Ge»elUchaft      „     „     i  1500000 
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Schäften  eingeleitet  werden,  sind  in  der  Möglichkeit  der  Durchführung 
uud  des  Erfolges  durchsciiuittlich  nicht  bediugt  von  dem  Kapitiü 
als  Prodoktionsmittel,  sondern  anders  geartete  Faktoren  flben  hierauf 
den  entscheidenden  Einfluß  aus.  Der  Schwerpunkt  der  Ausbreituiigs- 
und  Leistungsfähigkeit  einer  jeden  Treuhand-Gesellschaft  ruht  in  der 
moralischen  Autorität,  die  sie  auszuüben  vermag  und  in  der  Ver- 
bindung mit  derjenigen  Großbank,  die  zu  ihrer  Errichtung  die 
Initiative  ergriffen  hat.  Durch  deren  Beziehungen  zur  6ro8« 
industrie,  zu  dem  Geldmarkt,  dem  Privatpnblikum  und  den  ver- 
schiedenen Vertretern  der  Regierungsgewalten  wird  es  ihr  meisten- 
teils nur  möglich,  den  Ansprüchen  uud  Forderungen  Dritter  aus- 
drucksvolle Geltung  zu  verschaffen.  Andererseits  ist  das  finanzielle 
Gedeihen  einer  jeden  Treuhand-Gesellschaft  in  ganz  besonderem  Maße 
von  der  geschäftskundigen  Art  der  Leitung  abhängig:  dieselbe  muß 
außerordentlich  vertrauenswürdig  geiiandliabt  sein  und  sich  durch 
Scharfblick,  Umsicht  und  Einsicht  auszeichnen.  Endlich  und  im 
direkten  Zusammenhange  hiermit  handelt  es  sich  um  die  geschickte 
Auswahl  und  abscliließende  Schulung  der  mittleren  Beamten,  nament- 
lich der  Bücher-  und  Bilanzrevisoren,  und  auch  hier  sind  die  intel- 
lektuellen Entscheidungsgründe  bestimmender  als  die  kapitalistischen, 
obwohl  die  Schwierigkeit  der  Besoldungsfrage  der  Beamten  nicht 
unterschätzt  werden  darf.  Auf  diese  mehr  abstrakten,  bezw.  ge- 
schäftsjtsychologischen  Verhältnisse  ist  es  denn  aueli  zurückzuführen, 
daß  die  deutschen  Trcuhand-Ciesellschaften  große  Kapitalbeträge  bis- 
her nicht  beansprucht  haben,  und  allzu  hohe  Ansprüche  an  den 
Geldmarkt  werden  sie  auch  in  der  Zukunft  nicht  stellen.  Nur  die 


1)  Die  ZweignioderlamuDg  in  München  wurde  1907  unter  der  Firma  „Bay  rii$cb  c 
ReTielont-  und  VermAf •tts-VerwiltiinKR- Aktienireselleeheft"  in  ein 

adbetlndigev  tTntomrhmen  mit  cinpm  BetriclMkapitRi  von  100  000  M.  um  (^wandelt. 

2)  Da.>i  Geschäftsjahr  lau/t  vom  1.  Juli  bis  '50.  Juni  uiul  int  daher  hier  nicht  be- 
rücksichtigt. Die  Gesellschaft  unterhält  zurzeit  keine  Zweifrniederlanung  oder  Agentur, 
hatte  am  1.  Juli  1907  ein  eingesahltes  Betriebekapital  von  250000  M.  und  Terteilte  für 
190e/07  4  Prot.  Dividende  rar  da«  eingeuUte  Aktienkapital. 
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Deutsche  Treuhand-(iesellschaft  weist  zurzeit  ein  grölieres  Betriebs- 
kapital auf  und  auch  dieses  dürfte  nur  auf  den  Umstand  zurück- 
znrahren  sein,  daß  sie  ursprünglich  TransalctioDeii  vorzunebmen  vfir- 
suchte,  für  die  die  Möglichkeit  eines  größeren  Kapitalaufwandes  mit 
der  Wahrsclioiiilirhkeit  angemessener  \'erzinsuni;  vorlag :  sie  ver- 
fügt gegenwärtig  über  ein  Aktienkapital  von  IöikkhK)  M.  und  hat 
im  Gegensatz  zu  den  übrigen  Treuliand-Gesellschafteu  die  volle  Ein- 
zahlang  desselben  gefordert  Die  anderen  gleichgearteten  Unter- 
nehmungen jedoch  haben  das  Beispiel,  das  sie  gegeben,  nicht  befolgt; 
sie  haben  sidi  nur  ein  größeres  Nominalkapital,  meistens  im  Betrage 
von  einer  Million  M.,  gesichert,  hiervon  jedoch  nur  25  Proz.  Einzalilung 
verlangt  Ans  dieser  Handhabung  wird  der  eigentKehe  Charakter 
des  Betriebskapitals  ersichtlich;  es  ist  nur  ein  Sicherheitskapital  für 
die  etwaigen  Gläubiger,  und  auch  in  dieser  Beziehung  gleichen  die 
Treuhand-Gesellschaften  den  Versicherungsgesellsrhafteu.  bei  denen 
die  VoUzablung  des  Aktienkapitals  die  Ausnahme  bildet.  Aehuliche 
Verhältnisse,  wie  diese  letzteren  Gesellschaften  bisher  aufgewiesen 
haben,  dürften  sich  auch  ftlr  die  Treuhand-Gesellschaften  ergeben. 
Die  eingefordei  ton  25  Proz.  werden  vollauf  für  die  Transaktionen, 
die  unternommen  werden  können,  genügen,  und  die  ^Nachzahlung 
wird  nur  unter  ganz  besonderen  Umstftnden  nötig  sein  und  erfolgen. 

Das  Prinzip  der  Zweigniederlassungen  ist  bisher  einheit- 
lich nicht  durchgeführt  wordon.  Es  unterliegt  jedoch  keinem  Zweifel, 
daß  dasselbe  sehr  beachtenswert  ist.  In  je  höherem  Maße  sich  die 
Einzelunternehmungen  ausbreiten  werden,  desto  uotweudiger  dürfte 
fttr  sie,  namentlich  in  bezug  auf  die  Ton  ihnen  zu  yollziehende  Re- 
Tisionstätigkeit,  eine  Dezentralisation  der  Arbeit  sein,  die  zu  lokali- 
sieren und  zu  spezialisieren  ist,  damit  bei  der  ferneren  voraussicht- 
lichen Entwickelung  der  Geschäfte  nicht  der  Ueberblick  er.schwert 
und  die  Sachkenntnis  getrübt  werde.  Der  Revisor  soll  beruflich  kon- 
servativ sein ;  er  dient  nicht  voll  oder  nur  ausnahmsweise  der  Sache, 
wenn  er  an  den  verschiedensten  Teilen  des  Reiches  tätig  ist,  er  muß 
in  jeder  Beziehung  sein  Sondergebiet  haben  und  auf  diesem  durch- 
weg geschult  sein.  Auch  leiden  die  zu  revidierenden  Unterneh- 
mungen unter  einem  zu  häufigen  Wechsel  der  Revisoren,  und  dieser 
Hißstand  kann  leicht  abschreckend  wirken  und  die  Zahl  der  Auf- 
träge mindern.  Zweigniederlassungen  werden  daher  immer  not- 
wendiger werden,  und  die  Zukunft  wird  auch  nach  dieser  Richtung 
sicher  allgemein  befriedigende  Verhältnisse  schaffen.  Die  Treuliand- 
Gesellschaften  dürften  hierbei  dem  Beispiele  der  Großbanken  folgen, 
doren  Produkt  sie  sind.  Ein  allgemeines  Verzweigungssystem  wird 
sich  allmählich  ausbilden,  und  in  jeder  größeren  deutschen  Stadt  wird  . 

i'ede  hervorragende  Treuhand-Gesellschaft  eine  Filiale  unterhalten. 
)as  Steeple-Chaae  in  der  Provinz  wird  auch  nach  dieser  Richtung  er- 
folgen, und  jede  der  Berliner  Großhanken  unter  voller  Verwertung 
Ihrer  Beziehungen  zum  Stelldichein  sich  einfinden.  Es  dürfte  auch 
unter  Umständen,  namentlich  wenn  es  sich  um  die  IIauj)tst;idte  der 
Provinz  handelt,    empfehleuswcrt  seiu,    die  einmal  bestehenden 
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Zwei*?nie(lerlassungen,  iuhofern  sie  den  Beweis  der  Lebensfähigkeit 
und  Rentabilität  gegeben  haben,  in  selbständige  Aktiengesellschaften 
umzawandein,  die  die  Nachfrage  nach  Revisionen  durch  direkte  Pro- 
paganda und  Agitation  zu  steigern  sich  beinnhen  und  für  die  übrigen 
Zwecke  ilirer  Tätigkeit  in  dauernder  Fühlung  mit  dem  Mutterinsti- 
tutc  bleiben.  Nur  die  Uevisious-  und  Vermögeusverwaltuugs- 
Aktiengesellschaft  hat  nach  dieser  RiehtuDg  bisher  die  InitiatiTe  er- 
gritfen ;  es  scheint  jedoch  an  der  Zeit,  daß  nameDtlich  die  Deutsche 
Treuhand-riesellschaft  sich  zu  gleichem  Vorgang  versteht  und  somit 
von  dem  bisherigen  konservativen  Standpunkt  der  Zentralisation 
endgültig  Abstand  nimmt. 

Die  bisher  von  den  genannten  Untemebmangen  gezahlten 
Dividenden  scheiden  sieb  in  ihrer  prozentualen  Höhe,  und  auch 
hier  hat  die  Deutsche  Treuli;ni(l-(iesellsrh;ift  den  Rekord  zu  ver- 
zeichnen. Seit  einer  Reihe  vnü  Jahren  verteilt  sie  lö  Proz.  auf  das 
voll  eingezahlte  Betriebskapital.  Die  Aktien  des  Unternehmens 
können  daher  als  eine  außerordentlich  gute  Kapitalsanlage  bezeichnet 
werden,  doch  sind  sie  weiteren  Kreisen  bis  zur  Zeit  noch  nicht  zu- 
geführt, walii  scheinlicb  weil  sie  vollständig  im  Hesitze  des  Mutter- 
institutes,  bezw.  derjenigen  Interessenten  sein  dürften,  die  für  diesen 
Zweck  mit  der  Dentschen  Bank  in  enger  Beziehung  stehen.  Die 
von  den  übrigen  Treuhand-Gesellschaften  gezahlten  Dividenden  sind 
gering.  \'ier  Prozent  sind  nicht  verlockend,  doch  darf  hierbei  nicht 
übersehen  werden,  daß  diese  Rentabilitätszitier  in  erster  Linie  auf 
die  kurze  Dauer  der  in  Frage  stehenden  üntemehmungen  znrflek- 
zufBhren  ist  Hohe  Organisationskosten  waren  zu  zahlen,  das  Ter- 
rain mußte  erst  erobert  werden,  und  es  handelte  sich  zuvörderst 
darum,  eine  Reihe  von  Verbindungen  anzuknüpfen,  die  sich  zweifels- 
ohne im  Laufe  der  Zeil  als  ergiebig  erweisen  dürften.  Allerdings 
wird  der  Unternehmergewinn  der  Treuhand-Gesellschaften  stets  in 
hohem  Muße  durch  die  Höhe  der  Ilandlungsunkosten  bedingt  und 
beeintiulit  werden.  Für  das  Jahr  IIHW?  z.  B.  hatte  bei  einem  einge- 
zahlten Aktienkapital  von  2500U0  M.  die  Revisions-  und  Vermögens- 
verwaltungs-Aktiengesellschaft  114931  M.  Handlnngsunkosten,  und 
die  Treuhand- Vereinigung  110201  M.  Geschäftsspesen.  Diese  hohen 
Beträge  sind  sachlich  durchaus  begründet,  weil  zur  verstänc^pisvoUen 
Ausführung  der  Bücher-  und  Bilanzrevisionen  besonders  zuverlässige, 
voll  durchgebildete  und  deshalb  gut  bezahlte  Beamte  nötig  sind, 
und  mit  diesem,  den  Reingewinn  belastenden  Faktor  wird  dauernd 
auch  für  die  Zukunft  zu  rechnen  sein. 

Auch  die  Reserven,  welche  die  Treuhand-Gesellschaften  bis- 
.  her  angesammelt  haben,  scheiden  sich  wesentlich  in  der  Höbe  der 
Beträge  und  sind  wiederum  selbstTorBtlndlieh  in  erster  linie  be- 
dingt von  der  Dauer  des  üntemehmes.  Auch  hier  weist  die  Deutsche 
Treuhand-(iesellschaft  die  glänzendsten  Ziffern  auf.  Die  Reserve- 
foudsi)()litik ,  die  sie  verfolsjt .  ähnelt  derjenigen  der  Deutschen 
Bank,  doch  kann  es  fraglich  erscheinen,  ob  hierfür  eine  zwingende 
und  flberzeugende  Notwendigkeit  vorliegt   Die  aufgespeicherten 
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Reserven  werden  für  die  Treuhand-Gesellschaften  nie  die  gleiclie 
Bedentnng  wie  fttr  die  Eifektenbanken  haben,  weil  das  allge- 
meine Geschäftsrisiko  der  ersteren  bei  weitem  geringfügiger  wie 
das  der  letzteren  ist.  Die  Ansprüche,  welche  ficn  Trenhand-Gospll- 
schaften  gegenüber  jj^eltcnd  gemacht  werden  können,  dürften  dem 
Charakter  der  von  ilinen  zu  vollziehenden  Transaktionen  gemäli 
immer  nur  begrenzte  sein.  Eine  finanzielle  Rftckversidierung  fflr 
schlecht  oder  oberflächlicli  durchgeführte  Revisionen  zugunsten  der 
Auftraggeber  gibt  es  nicht  und  wird  es  nie  geben.  Schutzvereini- 
guu^en.  die  das  gesteckte  Ziel  nicht  erreichen,  können  nicht  haft- 
pflientig  gemacht  werden,  und  Spekulationsgeschäfte  zu  machen  oder 

g'ößere  Kredittransaktionen  zu  vollziehen«  ist  für  die  Treuhand- 
esellschaften  statutenwidrig.  Die  Reserven  dienen  daher  nur  zur 
Erhöhung  des  I5otnehskapitals.  und  da  dieses,  wie  vorher  erwiesen, 
gleichfalls  eine  verhältnismäßig  nur  untergeordnete  Bedeutung  hat, 
erscheinen  Rflcklagen,  soweit  sie  nicht  das  Gesetz  vorschreibt,  ziem- 
lich zwecklos.  Die  Verwaltung  der  Deutschen  Treuhand-Gesellschaft 
teilt  diese  Auffassung  nicht;  sio  )iat  seit  Jahren  einen  pro(5cn  Teil 
der  Reingewinne  nicht  zur  Verteilung,  sondern  in  die  Reserve  ge- 
bracht, die  sich  zurzeit  auf  über  100  Proz.  des  Aktienkapitals  stellt 
und  daher  mindestens  löOOOtX)  M.  beträgt.  Mit  dieser  Summe  ist 
auch  zu  rechnen,  bezw.  sie  ist  in  Ansatz  zu  bringen,  wenn  die  Divi- 
dendensätze der  Deutschen  Treuhand  -  Gesellschaft,  namentlich  für 
die  letzten  Jahre,  substantiell  untersucht  werden.  Die  vorgeführten 
Reservefondskapitalien  sind  Produktionsmittel,  sie  dienen  zur  An- 
lage, sie  sind  rentabel,  und  wenn  zu  1  500000  M.  Betriebskapital 
löOLHKK)  M.  nicht  dividendenpflichtige  Reserven  kommen,  gestaltet 
sich  das  eigentliche  Bild  der  Verzinsung  anders  als  es  dem  äußeren  An- 
schein nach  ist.  Der  tatsächliche  Reingewinn  weist  dann  nicht  eine 
Verzinsung  von  15  Proz.,  sondern  von  nur  7Vt  Proz.  auf,  und  der 
große  Rentabilitätsuntorsrhied,  der  zwischen  der  Deutschen  Treuhand- 
Gesellschaft  und  den  Koukurrenzunternehmungen  besteht,  wird  so- 
mit teilweise  erklärlicher.  Jedenfalls  muß  nach  I^age  der  gegen- 
wärtigen Verhältnisse  der  eigentliche  Ursprung  der  Reingewinne 
genau  erkannt  werden.  Die  erarbeiteten  und  verteilten  Dividenden 
sind  zurzeit  weniger  das  Produkt  der  Schutzvereiniprnngen,  Pfand- 
halterschaften,  Finanztransaktionen  usw.;  der  treibende  Faktor 
ihres  Entstehens  ist  in  den  Bücher-  und  Bilaozrevisionen  zu  suchen, 
die  auch  fflr  die  Zukunft  den  Hauptbestandteil  der  Einnahmen 
bilden  durften. 

Das  Interesse  der  OeiTentlichkeit  hat  sich  nun  in  der  jüngsten 
Zeit  in  erhöhtem  Maße  auf  die  Treuhand-Gesellschafteu  und  die  mit 
dem  Ausbau  der  Revisionstätigkeit  zusammenhängenden  Fragen  ge- 
lenkt, und  auf  diesen  Umstand  ist  es  zweifelsohne  auch  zurückzu- 
führen, daß  der  Deutsche  Juristentag,  der  in  der  Zeit  vom  0.  bis 
13.  September  HK.M)  in  Kiel  tagte,  sich  mit  der  zwangsweisen  Ein- 
führung jährlicher  Bilanzrevisiuueu  für  größere  Aktiengesellschaften 
besehiftigt  hat  Der  Revisor  als  Einzeluntenehmer  hat  zarseit 
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wenig  Existenzberechtigung.  Die  Nachfrage  nach  seinen  Diensten 
wird  namentlich  seitens  der  Aktiengesellschaften  eine  höchst  begrenzte 
sein,  und  nach  Laij;e  der  Verhaltnisse  koninien  filr  den  j:jcn;innten 
Zweck  in  erster  Linie  und  wohl  ausschließlich  nur  die  Treuhand- 
Gesellschaften  in  Betracht.  Die  Erwägungen,  von  denen  der  J  uristen- 
tag  sich  hat  leiten  lassen  nnd  die  er  zum  Ausdruck  gebracht  hat, 
stehen  im  engsten  Zusammenhang  mit  der  Aufsichtsratsfrage  in 
Deutschland,  und  somit  ist  auch  die  Ideenassoziation  ersichtlich,  in 
der  sich  die  Treiihand-Ciesellschaften  mit  jenem  seit  längerer  Zeit 
gestellten  und  bisher  noch  ungelüsteu  Problem  behnden. 

Die  Aufsichtsratsfrage,  die  mit  so  außerordentlich  weitg[ehenden 
volkswirtschaftlichen  Wirkungen  sich  verknüpft,  ist  in  der  jünpsten 
Zeit  nicht  mehr  mit  derjenigen  Wiirnio  und  Aufmerk-samkeit  behan- 
delt worden,  die  sie  zu  beanspruchen  berechtigt  ist.  Andere  Fragen 
wirtschaftlicher  Natur  scheinen  bezaglich  ihrer  Reformbedllrftigkeit 
in  der  Gegenwart  das  allgcincino  Empfinden  in  höherem  Maße  zu 
beeinflussen.  Dor  T'iiihaii  des  Börsengesetzes,  die  Einführung  des 
Scheckge>etz(  s.  die  Ausgestaltung  der  Reichsbank,  die  Ei<zenart  der 
Geldmarkivcrhültnisse  u.  s.  w.  beschäftigen  in  erster  Liuie  die  ge- 
setzgebenden Faktoren,  und  hierauf  mag  es  wohl  zurQekzufllhren 
sein,  daß  das  Interesse  an  der  Reorganisation  des  Aufsichtsratswesens 
in  den  Hintergrund  gedrängt  wird.  Es  ist  in  der  öffentlichen  Er- 
regung und  Bewegung  ein  Stillstand  eingetreten,  der  vielleicht  auch 
im  Zusammenhang  mit  der  außerordentlich  glänzenden  Wirtsehafts- 
konjunktur  steht,  die  1903  begonnen  hat  und  fast  4  Jahre  währte. 
In  dieser  Zeit  erfolgten  nur  wenige  Zahlungsstockungcn.  riie  Aktien- 
gescllschafteu  haben  gut  funktioniert .  die  Aufsirhtsratsniitglieder 
wieder  anscheinend  ihre  volle  Schuldigkeit  getan,  uud  eiue  zwingende 
Notwendigkeit  zur  Beseitigung  neu  zutage  getretener  MiSstände 
lag  nicht  vor.  Nunmehr  jedoch  vollzieht  sich  ein  Umschwung  nach 
unten.  Die  Konjunktur  hat  sich  verschlechtert,  die  (ieldteuerung 
wird  zähe  uud  die  hoben  Diskont-  und  Lombardsätze  kann  die 
deutsehe  Volkswirtschaft  fQr  die  Dauer  nicht  ertragen.  Tritt  nicht 
ein  baldiger  und  unbedingter  Wechsel  der  Verhältnisse  ein,  so  sind 
zahlreiche  Zusammenbrüche  unvermeidlich.  Die  (leldkrisis,  die  aus- 
gebrochen ist,  trägt  den  gefährlichen  Keim  einer  Produktionskrisis 
in  sich,  die  nach  dem  gegenwärtigen  Stand  uud  Autbau  des  Wirt- 
schaftslebens in  erster  Linie  die  Aktiengesellschaften  treffen  wird 
und  muß.  Es  ist  dann  —  oder  sollten  spftter  einmal,  durch  andere 
Faktoren  bedingt,  Krisen  ausbrechen  nur  zu  hoffen,  daß  nicht 
von  neuem  die  Frage  einer  Reorganisation  des  Aufsichtsratswesens 
eine  idlzu  aktuelle  und  praktische  Bedeutung  erhält  und  daß  der 
Gesetzgeber,  nachdem  das  Unglflck  einmal  geschehen,  nicht  verspätet 
gezwuHLTcn  wird,  die  Initiative  zur  Beseitigung  der  vorhandenen 
Mißstände  zu  ergreifen.  Wie  sich  aber  auch  die  Konjunkturverhält- 
uisse  allgemein  gestaltet  haben  oder  in  Zukuult  gestalten  mögen, 
die  Frage,  ob  es  nicht  angebracht  ist  und  im  Interesse  der  Volka- 
wirtschaft  liegt,  die  Verantwortlichkeit  der  Anfncfatsratsmit^der 
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ZU  Steigern  und  somit  den  AMionftren  einen  größeren  Schutz  als 
bisher  zu  gewähren,  sollte  bis  zur  vollen  Enedigung  der  Dinge 

stets  Gegenstand  des  allgemeinen  Interesses  sein.  In  diesem  Sinne 
sind  die  Verhandlungen  des  Deutschen  Juristentages,  bei  dem  die 
Frage  aufgeworfen  wurde 

^Empfiehlt  es  sich,  die  Verantwortlichkeit  der  Mitglieder  des 
Aiifsichtsrats  einer  Aktiengesellschaft  izmaucr  zu  bestimmen?')" 
niclit  nur  für  die  Fachleute,  sondern  auch  für  alle  praktischen  Volks- 
wirte von  Bedeutung.  Nach  längeren,  leidenschaftslos  geführten 
und  von  Sechkenntnis  getragenen  Debatten  wurde  in  der  genannten 
Tagung  beschlossen ; 

1)  Ein  dringliches  Bedürfnis  zu  einem  sofortigen  gesetzlichen 
Eingreifen  —  d.  h.  dahin,  ob  die  Verantwortlichkeit  genauer  be- 
stimmt werden  soll  —  ist  nicht  anzuerkennen,  sondern  eine  weitere 
Klftrung  der  vielfach  voneinander  abweichenden  Ansiehten  und  Re- 
formvorschläge  abzuwarten. 

2)  Bei  einer  künftigen  Regelung  ist  vorzusehen,  daß  im  Geseil- 
schaftsvertrage  selbst  das  Mindestmaß  der  ivoutrollpiiichten  mit  Rück- 
sicht auf  die  besondere  Art  und  Branche  der  einzelnen  Gesell- 
schaften bestimmt  ist.  Den  Mitgliedern  der  demzufolge  im  Geseli- 
schafts  vertrage  in  ihrem  Mindest  umfange  festzusetzenden  Dezernate 
oder  Kommissionen  sollen  samtliche  Kontrollbefugnisse  zustehen, 
aber  auch  stärkere  Verpflichtungen  in  der  Weise  auferlegt  werden, 
daß  jedes  Kommissionsmitglied  für  die  Erfüllung  seiner  besonderen 
Kontrollpflichten  den  Qbrigen  Mitgliedern  des  Aufsichtsrats  verant-  * 
wortlich  ist. 

3)  Für  größere  Aktiengeseilschafteu  mit  einem  Grundkapital 
von  mindestens  einer  Million  Mark  empfiehlt  sich  die  obligato- 
rische Einführung  jährlicher  Bilanzrevisionen  durch 
besondere,  von  der  (ieneral Versammlung  zu  wählende,  von  der  Ge- 
sellschaft unabhängige  Sachverständige,  welche  für  sorgfältige  Aus- 
führung ihrer  Pflichten  verantwortlich  zu  machen  sind. 

Von  einer  weitgehenden  Kritik  des  ersten  Punktes  des  vor- 
stehenden Beschlusses  sei  an  dieser  Stelle  Abstand  genommen,  doch 
dürfte  mit  Rei  ht  auf  Grund  mannigfacher  Erfahrungen,  die  während 
der  Krisis  vom  Jahre  1901  gemacht  wurden,  bezweifelt  werden,  ob 
nicht  ein  dringliches  Bedflrfiiis  zu  einem  sofortigen  gesetzlichen  Ein- 
greifen in  der  Aufsichtsratsfrage  vorliegt.  Jedenfalls  scheidet  sidi 
die  seitens  des  Juristentags  zum  Ausdruck  gebrachte  Auffassung 
wesefltlich  von  derjenigen  vieler  anderer  Kreise  in  Tlieorie  und 
Praxis.  Wenn  sich  in  kritischen  Zeiten  die  alten  Miüstäiide  in  er- 
neuter Kraft  geäußert,  wenn  neue  Verluste  das  Nationalvermögen 
betroffen  haben  werden,  wenn  das  schiefe  Verhältnis  zwischen  Aktien- 
recht und  Volkswirtschaft  noch  ersichtlicher  als  in  der  Gegenwart 
sein  wird,  dann  kommt  die  Initiative  zu  spät,  und  man  wird  mit 


1}  Vergl.  Verhaadluagen  dei  ▲«htnndswEiiiigit«!!  Devtsohen 
Jaristentaf  es  (KM  1906)  Bd.  8.  C9taMgm|lilMhe  Mehfe)  1907,  8.  80911. 
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Recht  behaupten,  der  Jttristentag  habe  im  richtigen  Augenblick  nicht 
die  Grefohr  erkannt  oder  zu  ihrer  Beseitigung  vorzeitig  beigetragen. 

Dagegen  kann  der  zweite  Passus  der  Resolution  nur  mit  Freuden 
begrüßt  werden,  und  es  ist  mit  Dank  anzuerkennen,  daß  der  Juristen- 
tag sein  Einverständnis  mit  der  Erriclitung  von  Aufsichtsratdezer- 
naten zu  erkennen  gegeben  hat.  Die  Einzelheiten  des  Vorschlages, 
daß  jedem  Aufsicht.sratsmitLrIicile  ein  bestimmtes  Dezernat  des  Ge- 
schäftsbetriebes zur  Sonderkoiitrulle  überwiesen  werde,  sind  an 
anderer  Stelle')  ausführlich  erörtert.  Es  dürfte  auch  bekannt  sein, 
daß  dieser  Vorschlag  mannigfochen  Widerspruch  hervorgerufen  hat 
und  vielfach  als  unpraktisch  und  undurchfQhrbar  hingestellt  worden 
ist.  Durrli  den  Bnsrhluß  des  .luristentages  jedoch  ist  er  {gewisser- 
maßen othzieil  etikettiert  worden,  und  es  ist  nur  zu  wünschen,  daß 
ihm  hierdurch  gesetzliche  Vollkraft  verliehen  werde,  denn  die  Auf- 
sichtsratsverhältnisse  in  Deutschland  wflrdea  sich  hierdttreh  qualitativ 
wesentlicli  lie})en. 

Der  Scliwerpuukt  der  (icsamtresolution  liegt  in  dem  dritten 
Passus  und  lehnt  sich  an  Vorgänge  des  Auslands  an.  England  hat 
zwangsweise  Bilanzrevtsionen  fQr  die  Aktiengesellschaften  eingeführt, 
und  die  dortige  Gesetzgebnng  bestimmt .  daß  die  Generalver- 
ammlung  bezw.  der  Handelsminister  alljährlich  einen  oder  mehrere 
Revisoren  bestellen  sollen,  die  bis  zur  nächsten  Generalversammlung 
im  Amte  bleiben  und  dann  auf  Grund  einer  fortlaufenden  Bücher- 
einstcht  einen  wahrheitsmäßigen  Bericht  Aber  die  Lage  und  die 
Angelegenheiten  der  Gesellschaften  zu  erstatten  haben.  Die  Er- 
faiirungen,  die  mit  dieser  seit  längerer  Zeit  in  England  bestehenden 
Einrichtung  gemacht  werden,  sind  durchaus  nicht  ermutigend.  Viel- 
fach hat  sidi  herausgestellt,  daß  die  Bfleherrevisoren  ihre  Pflicht 
nicht  voll  erfüllen  und  daß  auf  diesem  Wege  durchschnittlich  das 
Wohl  der  Aktionäre  nicht  gefördert  wird.  Ganz  abgesehen  jedoch 
von  diesem  Umstände  ist  gegen  die  Forderung  des  Juristentages, 
die  in  der  Annahme  gestellt  worden  ist,  daß  durch  die  obligatorische 
Revisionspflicht  ein  Teil  der  Mißstände,  welche  sich  bisher  mit  der 
Organisation  des  Aufsichtsratswesens  verbinden,  beseitigt  werden 
könnte,  Protest  zu  erheben.  Eine  Reihe  von  Bedenken  kann  hierfür 
geltend  gemacht  werden.  Die  für  die  Bücher-  und  Bilanzrevisi- 
onen zuvörderst  und  wohl  auch  allein  qualifizierten  Treuhand-Gesell* 
schaffen  stellen,  wie  ausführlich  geschildert  worden  ist,  die  mate- 
rielle Prüfung  und  die  formelle  Kontrolle  der  Buchungen,  Buchungs- 
beläge und  Uebertragnngen  in  den  Vordergrund  ihrer  Tätigkeit. 
Auf  diese  Weise  werden  größere,  sachlich  unrichtige  Buchungen, 
die  in  der  Form  korrekt  ausgefQhrt  erscheinen,  erlcannt,  und  dies 
ist,  wie  bereits  hervorgehoben,  zweifelsohne  als  ein  großer  Fortschritt 
gegenüber  früheren  Verhältnissen  zu  bezeichnen.  Doch  bei  aller 
Anerkennung  darf  kein  Ueberschwang  der  Gefühle  eintreten.  Die 
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revidierende  Treuhand-Gesellschaft  gleicht  der  Oberrech nunf?skammer, 
und  auch  diese  letztere  ist  nicht  in  der  Lage,  auf  die  psychischen 
Einzelheiten  des  Verkehrs  einzugehen.  Die  eigentliche  Lebenskraft 
des  Betriebes  ruht  in  den  intellektuellen  Fähigkeiten  und  Leistungen 
der  Gesrhäft.sleiter,  und  diese  Eigenscliaften  zu  entfachen  rMler  zu 
heben,  sind  weder  Oberrechnunf?skammern  noch  Treuhand-( Gesell- 
schaften qualifiziert  Buchungsfehler  köuuon  unter  Umständen  außer- 
ordentlich schwere  Folgen  nach  sich  ziehen,  und  sie  zn  vermeiden 
liegt  sicher  im  Interesse  eines  jeden  Unternehmens.  Aber  die  Miß- 
stände der  Vergangenheit,  die  sich  bei  den  Aktiengesellschaften 
herausstellten,  sind  doch  nicht  in  erster  Linie  auf  Buchungsfehier, 
sondern  auf  Betriebsfehler  zurQckzufflhren,  fQr  die  die  Aufsichtsrats- 
mitglieder verantwortlich  gemacht  werden  sollten.  Derartige  Betriebs- 
fehler rechtzeitig  zu  erkennen  oder  sie  zu  verhindern,  ist  die  kon- 
trollierende Treuhand-tiesellschaft  nicht  oder  nur  selten  in  der  Lage. 
Doch  selbst  wenu  dies  der  Fall  ist  oder  wäre,  würden  die  Direk- 
toren oder  Anfsichtsrftte  meistenteils  erklftren,  daß  sie  richtig  handeln 
oder  nicht  anders  handeln  konnten  und  die  Anleitung  für  eine  zu- 
künftige GeschSftshandbabung  sich  wahrscheinlich  verbitten.  Das 
Recht  der  freien  Persönlichkeit  auf  diesem  tiebiete  wird  sich  stets 
geltend  machen  und  den  Einspruch  Dritter  lahmlegen.  Eine  Er- 
gänzung der  Aufsichtsratstätigkeit,  bezw.  eine  Beseitigung  der  vor- 
handenen Mißst;lnde  auf  diesem  Wege  kann  daher  bezweifelt  werden, 
und  dies  geben  auch  die  Treuhand- Gesellschaften  selbst  zu  '). 

Zweitens  ist  die  obligatorische  Einführung  der  Revisions- 
pflicbt  anfechtbar.  Jeder  gesetzliche  Zwang  in  Ökonomischen  Dingen 
erzeugteine  verstärkte  Interventionsmöglichkclt  zugunsten  des  Staates, 
die  vielfach  die  individuelle  Unternehmungslust  hemmt.  Er  übt  häufig 
eine  negative  Wirkung  aus.  Der  Wunsch  nach  seiner  Verhängung 
sollte  daher  nur  ganz  ausnahmsweise  oder  wenn  er  voll  begründet 
werden  kann,  erhoben  werden,  und  es  ist  eigenartig,  zo  bemerken, 
daß  die  Initiative  hierzu  auf  dem  Juristcntaf^c  zuvörderst  von  Per- 
sönlichkeiten ausgegangen  ist.  die  gegen  das  Einspruchsrecht  des 
Staates  namentlich  in  Fragen  des  Bank-,  Börsen-  und  Aktien- 
wesens bisher  sehroflT  nnd  danemd  Protest  erhoben  haben.  Kann 
der  Zwang  zur  Bilanzrevision  sachlich  begründet  werden  ?  Hierfür 
ist  zuvörderst  die  privatwirtschaftliche  Eigenart  jeder  Aktiengesell- 
schaft streng  festzuhalten.    Gewiß  ist  die  Auffassung  richtig,  daß 

i'ede  Aktiengesellschaft  eine  allgemeine  volkswirtschaftliche  Bedeutung 
lat  Die  Kapitalassoziationen,  die  sich  in  ihr  und  durch  sie  voll- 
ziehen, müssen  vom  kollektivistischen  Standpunkt  aus  betrachtet 
werden,  und  für  sie  schützend  einzutreten,  liegt  sicherlich  in  der 
Aufgabe  der  Regierungsgewalten.  Die  Gesamtheit  der  Betriebs- 
kapitalien der  AktiengeseUaehaften  bilden  einen  hohen,  sich  stetig 
steigernden  Prozentsatz  des  gesamten  Nationalvermögens,  nnd  hinter 
ihm  bergen  sieh  vielfiUtige  und  sorgsam  zn  pflegende  allgemeüie 
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Interessen.  Eines  darf  jedoch  bei  dieser  Erkenntnis  nicht  übersehen 
werden.  Jede  Aktiengesellschaft  setzt  sich  aus  der  Assoziation  pri- 
vater Kapitalien  zusammen  und  ist  und  bleibt  daher  schließlich  doch 
nur  ^  Privatunternehmen.  Es  ist  lediglich  ein  privatwirtschaftlicher 
Vorgang,  der  sich  in  ihrem  Aufbau  und  in  ihrer  gesamten  Organi- 
sation abspielt;  sie  bildet  eine  Einzelform  der  geschäftlichen  Unter- 
nehmungen, die  als  solche  nicht  nur  Pflichten  zu  erfüllen,  sondern 
aneli  Rechte  zu  beansprachen  hat,  und  ihr  muB  namentlich  für  den 
Ausgabe-Etat  das  Selbstbestimmnngsredit  gewahrt  bleiben.  Ein 
Eingriff  in  ihre  Aktionssphäre  ist  um  so  anfechtbarer,  je  mehr  sich 
hierbei  für  sie  tinanzielle  Lasten  verknüpfen,  und  in  Anbetracht  der 
großen  Verpflichtungen,  welche  die  Aktiengesellschaften  bereits  für 
die  Zwecke  der  sozialpolitischen  Gesetzgebung  im  Reiche  zu  tragen 
haben,  ist  gerade  im  Interresse  ihrer  volkswirtschaftlichen  Bedeutung 
für  die  Auferlegung  neuer  Opfer  do])pelte  Vorsicht  geboten.  Die 
Kosten,  welche  sich  mit  den  Bücher-  und  13 Uanzre Visionen  verbinden, 
sind,  wie  bereits  erwfthnt,  durchaus  nicht  nnerhebUeh.  Wenn  eine 
Aktiengesellschaft  hierzu  freiwillig  die  Initiative  ergreift,  so  ist  dies 
nur  mit  Freuden  zu  begrüßen:  ihr  aber  einen  derartigen  Zwang 
aufzuerlegen,  ist  ungerecht,  und  dem  Einzelfalle  könnten  leicht 
gleichgeartete  Neuerungen  folgen,  die  die  Willensfreiheit  vollständig 
bradüegen. 

Hierzu  kommen  Bedenken  statistischer  Natur.  Nach  den  Auf- 
stellungen des  Kaiserlichen  Statistischen  Amtes  bestanden  am 
31.  Dezember  1906  4952  Aktiengesellschaften  im  Deutschen  Reiche. 
Diese  Ziffsr  kann  anf  unbedingte  Richtiglceit  keinen  Anspruch  machen ; 
sie  ist  vielleicht  um  1000  Aktiengesellschaften  zu  niedrig  gegriffen. 
Eine  abschließende  Statistik,  die  außerordentlich  wichtig  und  nötig 
wäre,  ist  daher  zurzeit  nicht  vorhanden ;  sie  ist  auch  namentlich 
unter  Berücksichtigung  der  Verhältnisse  in  Bayern  ')  sehr  schwer 
durchfahrbar.  Als  sieher  jedoch  ist  anzunehmen,  daB  gegenwärtig 
mindestens  5000  Aktiengesellschaften  bestehen.  Die  größere  An- 
zahl von  ihnen  besitzt  ein  Grundkapital  von  mindestens  einer  Million 
Mark^  und  wenn  nun  die  obligatorische  Einführung  der  Bücher- 
nnd  Bilanzrerision  verfügt  ist,  mufi  sich  selbstrerstlndHch  die  Nach- 
frage nach  den  Revisoren  erhöhen,  ohne  daß  die  Sicherheit  bestünde, 
geeignete  Arbeitskräfte  in  genügender  Zahl  hierfür  zu  finden.  Eine 
Armee  von  Revisoren  müßte  ent«;tehen,  die  sich  nicht  nur  aus  Rekruten 
zusammensetzen  dürfte,  und  ob  es  den  Treuhand-Gesellschaften  mög- 
lich ist»  aUe  diese  demente  fach-  nnd  saehgemil  zu  schulen,  kann 
mit  Recht  bezweifelt  werden.  Wenn  aber  einmal  das  Gesetz  ver- 
hängt ist  und  somit  die  unbedingte  Notwendigkeit  der  Revision  aus- 
gesprochen wird,  dann  bliebe,  da  die  Privatunternehmer  unmöglich 
gezwungen  werte  können,  ReTisionsgesensehalleD  sa  erriefaten  oder 
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qualifizierte  Revisoren  auszubilden,  sddieSIich  uichto  anderes  flbrigf 

als  für  diesen  Zweck  Staatsanstalten  zu  schaffen.  Ob  auch  diese 
letzteren  den  Bedarf  voll  zu  decken  vermöchten,  ob  eine  derartige, 
endgültig  wohl  unvermeidliche  Maßnahme  überhaupt  empfehiens» 
wert  ist,  lud  schließlich  ob  die  letzte  Konsequeos  des  genannten 
Vorschlages  allen  seinen  Befürwortern  ▼ollständig  klar  geworden 
isti  dürfte  gleichfalls  mit  Recht  in  Frage  gestellt  werden  können. 

Der  Gegenstand,  der  den  Deutschen  Juristentag  beschäftigte, 
war  betitelt  „Empfiehlt  es  sich,  die  Verantwortlichkeit  der  Mitglieder 
einer  Aktiengesellschaft  genauer  zu  bestimmen?"  Wäre  nnn  in  der 
Tat  durch  eine  obligatorische  Einführung  der  T^evisionen  diesem 
Gedanken  entsprochen?  Diese  Frage  ist  unbedingt  zu  verneinen. 
Wenn  der  Vorschlag,  der  gemacht  wurde,  Gesetzeskraft  erhielte,  so 
mllBte  eich  in  erster  Linie  eine  finanzielle  Belastung  der  Aktionftre 
einstellen,  denn  wer  würde  die  Kosten  der  Revisionen,  die  die  Treu- 
hand-Gesellschaften ausführen,  tragen?  Daß  dies  die  Aufsichtsrats- 
mitglieder direkt  unter  Minderung  der  ihnen  zustehenden  Tantiemen 
nsw.  tun  würden,  ist  wohl  vollständig  ausgeschlossen.  Aber  es 
wflrde  nicht  nur  eine  finanzielle  Belastung  der  Aktionftre,  sondern 
in  vielen  Fällen  auch  eine  Fntlastunjz  des  Aufsichtsrats  eintreten, 
der  durch  die  vollzogene  Kontrolle  Dritter  dem  Anscheine  nach 
dasjenige  getan  hätte,  was  ihm  zu  tun  obliegt.  Die  hohlen  Be- 
stimmungen des  §  2445  des  Handelsgesetzbuches  wftren  plombiert, 
und  sobald  Krisen  eintreten,  würden  die  Aufsichtsratskollegien  und 
vielleicht  mit  Recht,  behaupten  können,  daß  sie  durch  Erfüllung  der 
zwangsweise  vorgeschriebenen  Revisionspflicht  ihre  volle  Schuldigkeit 

fetan  und  daß  ihnen  zu  tun  nichts  mehr  übrig  geblieben  wäre, 
[lagen  gegen  sie  zu  erheben,  wäre  unter  diesen  Umstftnden  ganz 
zwecklos,  und  der  p:eringe  Schutz,  den  die  rrosetzgebung  den  Aktio- 
nären bisher  zuteil  werden  läßt,  noch  mehr  vermindert.  Wie  steht 
aber  der  Aktionär  der  revidierenden  Treuhand-Gesellschaft  gegen- 
flber?  Bietet  diese  die  erforderliche  Bfirgschaft?  In  England  wird 
auf  eine  umfassende  und  wissenschaftlidie  Ausbildung  der  Revisoren 
große  Sorgfalt  gelegt,  und  dennoch  versagt  das  Institut  der  Accoun- 
tance  oft.  Diese  Zustände  dürften  sich  auch  bei  den  Treuhand- 
Gesellschaften  lu  Deutschland  einstellen.  Die  Unternehmungen 
werden  sicherlich  das  Beste  zu  leisten  yersuchen,  aber  Irren  ist 
und  bleibt  menschlich.  Soll  jedoch  die  Revisionspflicht  im  Sinne 
und  zugunsten  des  Aktionärs  eine  wirkliche  Bedeutung  haben,  dann 
bleibt  nichts  weiter  übrig,  als  den  Treuhand-Gesellschaften  die 
fnanzielle  Verantwortlichkeit  fttr  die  Tolle  Wahrung  der  zu  flber^ 
nehmenden  Pflichten  aufzuerlegen.  Hierzu  werden  sie  sich  selbst- 
verständlich nie  bereit  erklären,  und  kein  Gesetz  kann  sie  zu  der 
Annahme  zwingen.  Der  Aktionär  steht  somit  unter  Umständen  vis  k 
vis  du  rien  und  die  oktroyierte  KevisiouspÜicht  könnte  leicht  dazu 
fahren,  seine  Lage  «o  Terschlechtem  statt  zu  verbesseni  und  die 
Verantwortlichkeit  der  Anfaichtsratsmitglieder  zu  mindern  statt  zu 
heben. 
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Die  Treuhand-Gesellschaften  in  Deutschland  bilden  eine  wichtige, 
für  das  Wirtschaftsleben  der  Nation  bedeutsame  Neuerung.  Ihnen 
gehört  die  Zukunft,  und  die  nationalOkonomieehe  Wissenschaft  hat 
die  Aufgabe  und  Pflicht,  ihre  fernere  Entwickelung  mit  Interesse 
und  Verständnis  zu  verfolgen.  Das  unbestreitbare  Verdienst,  das  die 
sich  bisher  erworben  haben,  ruht  —  und  dies  sei  nochmals  zum 
Schluß  hervorgehoben  —  in  der  qualitativen  Verbesserung  der  Bücher- 
ond  Bilanzrevisionen.  Es  ist  ferner  auch  als  unbedingt  notwendig 
hinzustellen,  daß  die  Aktiengesellschaften  sich  der  Revisionspflirht 
unterziehen  und  lebhaft  zu  wflnschen,  daß  die  Erkenntnis  der  hier- 
mit verknüpften  Vorteile  in  immer  weitere  Kreise  dringt  Durch  die 
wachsende  ueberseugung  von  der  Nlltzliehkeit  und  Notwendigkeit 
der  sdion  jetzt  zur  Verfügung  stehenden  Einrichtung  jedoch  dürfte 
mehr  erreicht  werden  als  durch  einen  Eingriff  der  Gesetzgebung, 
der  den  Ansprüchen  des  wirtschaftlichen  Lebens  nicht  immer  gerecht 
zu  werden  vermag,  und  in  diesem  Sinne  kann  die  vorgeschlagene 
Losung  der  Aufsichtsratsfrage  in  Deutschland  trotz  der  tonflhnnsen 
des  Kieler  Juristentages  als  eine  befriedigende  nicht  bezeichnet  werden. 
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IIL 

Die  wirtoehaftüelie  Ctoietzgebmig  da«  Dentsehan  BelebM 

im  Jahre  IWT. 

Reich 8g esetzblatt  tür  das  Jahr  1907. 

Gesetz,  betr.  die  BemessaDg  des  KontingentafuAes  ffir  landwirfc- 
sohaftliobe  Brennereien.    Vom  8.  April  ld07,  S.  91. 

G«8atii|  betr.  die  Vomdhme  einer  Berufe-  und  Betriebnfthliing  im 
Jehre  1907.   Vom  26.  Min  1907,  8.  87. 

§  ].  Im  Jahre  1907  wird  fär  den  Umfang  des  Reichs  eine  ßerufs-  und  Be- 
kndMK&hlunff  wad  in  VerbiDdans  damit  eine  Zählnng  der  Personen,  für  die  zu  der 
reiohsgeBetzlfchen  InTHÜdeoTenridierung  Beiträge  eotnohtet  werden,  dcrjcnigeti  Per- 
sonen, welche  auf  Grund  der  Rfiichsgeeetze  Unfall^  oder  Invalidenrenten  bezichen, 
und  der  Witwen  und  Waiften  vorgenoramen.  §  2.  Die  statistischen  Aufnahmen 
werden  von  den  Landesregierungen  bewirkt.  Die  Lieferung  der  erforderlichen 
Elrhebungsfonnularc  und  die  Verarbeitung  des  Urmatcrials  erfolgt,  soweit  dies  nicht 
von  den  Landesregierungen  übernommen  wird,  von  Reich»wegeu.  Die  den  Landes- 
regierungen durch  die  Lieferung  der  erforderlichen  ErhebungAformulare  und  durch 
die  BearMitttng  dee  Urmatenaie  erwadueoen  Kosten  werden  vom  Ettche  nach  einem 
vom  Bnndenate  fettnoeteUeDden  Setse  verRfitet  S  9.  Die  TORolenoden  Fra^ 
dürfen  sich,  abgeBehen  von  dem  Perßonen-  und  Familienf*tand  und  der  Religion, 
nur  auf  die  BerufsverhaltniRse,  und  zwar  bei  Waisen  unter  18  Jahren  und  Witwen 
auch  auf  diejenigen  de^^  verstorbenen  Vaters  beew.  Ehemannes  und  auf  die  sonstige 
regelmäßige  Erwerbetätigiicit  sowie  auf  die  reii-hsgesetzliche  Invaliden-  und  Unfall- 
versicheruDg  beziehen.  Jc<Jc«  Eindringen  in  die  Vermögens-  und  Kinkommens- 
verhältnie^e  int  aiisgeHchioKKen.  S  4.  Der  Bundesrat  bestimmt  den  Tag  der  sta- 
tietiaclMn  AujEnahmen  und  erläßt  die  rar  AusfOhrung  dieaes  Geeetzes  erforderlicbeo 
Vondirlflen.  6  5.  Wer  die  anf  0nmd  dieeee  Oeietaea  an  ihn  gerichteten  Fragen 
wissentlich  wahrheitswidrig  beantwortet  oder  diejenigen  Angaben  zu  raachen  ver- 
weigert, welche  ihm  nach  dieeem  Gesetz  und  den  zur  Auuähmng  desselben  er- 
lassenen und  bekannt  gemachten  Vonohrifkn  (|  4)  obUegw»  «iid  mit  GeldslrafB 
bis  TO  ao  M.  bestraft 

Gesetz,  betr.  die  Abinderong  der  Oewerbeordnniig.  Vom  7.  Jenoer 

1907,  S.  3. 

Artikel  1.  Im  §  35  der  Gewarbeordnung  wird  folgender  neuer  Absatz  ein- 
gefOgt:  Der  Betrieb  des  Gewerbes  als  Bauununelimer  mid  Banleiter  sowie  dm 
Betrieb  einzelner  Zweige  des  Baugewerbe«  ist  zu  untersagen,  wenn  TstsR^hen  ver- 
li^oi,  welche  die  UnzaTvUiifiigkeit  des  Gewerbetreibenden  in  bezu^  auf  dimen 
Geipmbabetolab  darton.  Der  ÜBtarmgong  mnft  widi  nlhnw  Bwmmmnng  dir 
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Land«ucDtimlbeliiönl«  dw  Anbflning  von  SacfaTcntiadig«!  vocmogpiiai,  «aldie  lar 
Abpisbe  tron  Gotaefaten  dtessr  Art  nadi  Bedarf  im  Torans  roa  der  Mlmren  Ver- 

waltiinjrfVK-hor«!  •  f-rnannt  nind.  Soweit  es  sich  um  die  ßegutachtung  für  hand- 
werk-'inäUiL'p  ( M  w<  rl>ei>ctriehf  handelt,  erfolgt  die  Empnnuni;  nach  Anhörung  der 
Handwfrk-kaniiij«  r  i5  1"^;)  de«  Bezirkt*. 

Artikel  2.  Hinter  §  3'»  der  Gewerbeordnung  wird  der  f  iL'pndt^  neue  Para- 
graph einfjpfügt.  !S  Söa.  Mangel  an  iheoretificher  Vorbildun';  kann  al-  oine  Tat- 
«acne  im  Winne  de«  §  35  Ab».  5  gegenüber  Bauuntf  raehmern,  Bauh  itrrn  oder  Per- 
•ooeo,  die  einzelne  Zweige  des  fiaugewerbea  betreibeo,  nicht  geltend  gemacht  weideo, 
wenn  sie  da«  Zengni«  ilher  die  Abb^ung  einer  Prfifung  für  den  hSheran  oder 
mitrlrrrii  lüii'-tMiini-rljcn  Staat-.lif  n-t  kAct  'in•^  Prüfung?.-  oder  Reifezeugni-;  einer 
tstaatiK'iien  o«ler  von  der  zuständigen  Lande>it>eb6nie  gleich^;eHtellten  baugewerk- 
lidben  Fachschule  beritten  oder  wenn  Bie  Diplomingenieure  sind.  Aba.  2.  Mangel 
an  theoreti>«cher  o<ler  praktischer  Vorbddunp  kann  al--  eine  Tat-nche  im  Sinnr 
d'is  §  3r>  nicht  geltend  gemacht  werden  gegenüber  Bauunternehmern  ixier  Bau- 
lrit<  rii,  wenn  sie  gen)äü  g  133  die  Meisterprüfung  in»  Maurer-,  Zimmerer-  «xier 
titeinmetzgewerbe  bestanden  haben,  sowie  gegenüber  Peraonen,  die  einzelne  Zweige 
dei  Baugewerbes  betraben,  wenn  die  geinU  9  13!)  dfe  Mehtaiyrflfnnf  in  dem  ron 
Ihnen  auHgeübten  (Icwerlx^  fic-tandon  n.ibrn.  Ab«.  3.  Die  I^ndcs-Zt  ntrall>f>hörden 
sind  befugt,  zu  bc^tllnmcu,  welche  Pnifungen  und  Zeugnisse  den  im  Abs.  1  be- 
zeichnet ••ii  gieichziiHtdlen  Hind. 

Artikel  3.  Hinter  §  53  wird  der  folgende  nene  Pnmcmph  eingeschaltet: 
5  53a.  Oie  unteren  V«'rwaltungHbehürden  können  bei  h«  n  Bauten,  zu  deren 
p-achgemäßfT  .Vusfühnitig  nach  dem  Erincj^^en  ih  r  Ikliöriic  ein  hoherfr  (irad  prak- 
tischer Erfahrung  oder  technischer  Vorbildung  erforderlich  ist,  im  Einzelfalle  die 
AnsfQhnmg  oder  Leitung  des  Banea  dmdi  berammte  Personen  antersagen,  waoo 
Tatsachen  vorliegen,  aun  denen  Mich  ergibt,  daß  diese  Pernonen  wegen  T'nznver- 
1ia»igkeit  zur  Ausführung  uder  I^eitung  des  beabsichtigten  Baues  ungeeignet  aind. 
Abs.  2.  Landesrechtliche  Vorschriften,  welche  den  BMqpoIiaabdbOideD  wmfee^gdienide 
fiefagnisse  emräiimen,  bleiben  unberührt. 

Artikel  4.  §  54  erhält  folgenden  zweiten  Absatz:  Gegen  die  Untersagung 
der  AiHfiihruiig  oiier  l.eitun;:'  ciiifs  Haiics  (§  53)  findet  innerhalb  einer  Frist  von 
zwei  \S  Ol  heu  nach  der  Zudteilung  der  Einspruch  bei  der  unteren  Verwaltungs- 
MiOrde  -'tatt,  dessen  Erhebung  keine  anfiMliiebflnde  Wirkung  hat.  IHe  Erteihmg 
de«  BeBcheidw  auf  den  Einspruch,  welcher  die  Anhörung  von  Sachver-tnndigen  ge- 
mäfi  §  36  Abn.  5  vorangehen  muß,  soll  spätestens  innerhalb  drei  Wochen  nach  der 
Erhebung  dcH  Eintpmcns  erfolgen.  Der  Bescheid,  der  die  Untersagvng  der  Aus- 
führung oder  Leitong  eines  Baues  gegenüber  dem  erhobenen  Einspmdi  aufrecht 
eiiiilt,  kann  im  Wev''*  des  Rekurses  gemäß  20,  21  angefochten  werden.  Die 
Liftndcreg^if'rnn^'fn  kuniien  bf>tiiunien,  daß  die  Anfechtung  im  Verwaltun^treit- 

terfahreo  zu  erfolgen  hat.  Die  Eini^gung  von  fiechtsmitteln  nat  keine  aofsciuebende 
^"^''^^nl  5.  Dies  Gesäte  tritt  «m  1.  April  1907  in  bik 

Gesetz,  betr.  das  Urli  eberrecht  an  Werken  d«r  bildendm  Kflute 
nnd  Photographie.    Vom  9.  Januar  1907,  S.  7. 

Uebereiokunft  zwischen  Deutschlaud  und  Frankreich,  betr.  den 
Schutz  an  Werken  der  Literatur  und  Kanat  und  an  Photographie.  Vom 
8.  April  1907,  a  419. 

Bekanntmachang,  betr.  die  Einrichtung  und  den  Betrieb  der  zur 
Anfertigiing  von  Zigiartxk  btatimmten  Anlagen.  Vom  17.  f  «bmnr  1907, 
8.  34. 

Verordnong^  betr.  die  Ansdebnong  der  §§  186  bie  189  b  der  Ge- 
werbeordnung eof  Werketitften  der  Tnbeldndnetrie.   Vom  21.  Febmar 

1907,  S.  66. 

Bekanntmachung,  betr.  die  AusfOhrangebestimmangen  des  Bondea- 
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rate  über  die  Be.schäftigung  von  jugendlichen  Arbeitern  und  Arbeite- 
rinnen in  Werkstätten  mit  Motorbetrieb.   Vom  27.  Februar  1907,  S. 

Bekanntmachang,  betr.  die  Beschäftigung  von  Arbeiterinnen  auf 
Steinkohlenbergwerken^  Zink-  nnd  Bleienbergwerken  im  RegierangB- 
benrke  Oppeln.   Vom  12.  April  1907,  S.  93. 

Bekanntmachung,  betr.  die  Einrichtung  und  den  Betrieb  von  An- 
lagen zur  Herstellung  von  Alkali-Chromaten.  Vom  16.  Mai  UK)7,  S.  233. 

Bekanntmachung,  betr.  die  Beschäftigung  von  Kindern  bei  der 
Beiaignng  von  Dampfkeeseln.   Vom  1.  Jnli  1907,  8.  404. 

Vereinbarung  zwischen  dem  Deutschen  Reiobe  und  den  Niederlanden 
zur  Regelung  des  Verkehrs  mit  Branntwein  und  Spirituosen  en  der 
deutsch-niederländischen  Grenze.    Vom  18.  Mai  1906,  8.  23.  . 

Verordnnng,  betr.  Lotsensignalordnnng.  Vom  7.  Febraar  1907, 
8.  27. 

Gesetz,  betr.  den  OebfiLbrentorif  ftlr  den  Eeieer- Wilhelm-Kanal.  Vom 

8.  Mai  1907,  S.  163. 

Bekanntmachung,  betr.  Vorschrilten  über  die  gesundheitliche  Be- 
handlnng  der  8ee8okiffB  in  den  deniochen  Stfen  nebst  Dennfisktion»- 
eDweirans>   Vom  29.  August  1907,  8.  663. 

Bekanntmachung,  betr.  eine  Ausgabe  der  dem  internationalen  T^eber- 
einkommen  über  den  Eisenbahnfraohtverkehr  beigefügten  Liste.  Vom 
16.  Februar  1907,  8.  41. 

BekanVitmaohung,  betr.  die  dem  Intemationelen  üebereinkommen 
über  den  Eiscribahnfrachtvorkohr  hoifjefÜLrte  Liste.  Vom  7.  Juli  1907, 
-S.  407.  Entsprechende  Bekanntmachungen  vom  24.  August  19**7,  S.  561, 
vom  ib.  iSeptember  U)07,  S.  733  und  vom  12.  November  1907, 
8.  7M. 

Bekanntmaobnng,  botr  Aenderung  der  Anlage  B  zur  Eisenbahn- 
Verkehrsordnung.  Vom  23.  Miirz  1907,  S.  88.  Entsprechende  Bekannt- 
machungen vom  2Ö.  Juni  1907,  S.  402  and  vom  16.  September  1907, 
8.  7a8. 

Bekanntmaebong,  betr.  die  Eiflenbabn-8ignalordnnng.  Vom  24.  Juni 

1907,  8.  377. 

Bekaiuitmachung ,  betr.  die  Aenderung  der  Elisenbahn  bau-  und 
Betriebsordnung  vom  4.  November  1904.    Vom  24.  Juni  1907,  8.  493. 

Staatsvertrag  awiacben  dem  Denteohen  Beiehe  und  Belgien  wegen 
Herstellung  von  Eisenbahnverbindungen  zwischon  LOwen  und  Aachen 
■owie  zwischen  Malmedy  und  Stavelot.    Vom  15.  August  1903,  S.  745. 

Weltpostvertrag  nebst  Schlußprotokoll.    Vom  26.  Mai  1906,  8.  693. 

Üebereinkommen,  betr.  den  Austausch  von  Briefen  und  K&stchen 
mit  Wertangabe.   Vom  86.  Hai  1906,  a  686. 

üebereinkommen,  betr.  den  PostanwdsiingBdxentt  Vom  26.  Mai 
1906,  S.  666 

Vertrag,  betr.  den  Austausch  von  Postpaketen.  Vom  26.  Mai  1906, 
a  672. 

üebereinkomBen,  betr.  den  Poetanftraff^east.  Vom  26.  Mal  1906, 

8.  7oa 
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Uebereinkommen,  betr.  den  Postbenig  von  Ztitukg&n.  und  Z«it- 
BOhriften.    Vom  26.  Mai  1906,  S.  710. 

Handelsabkommen  zwischen  dem  Deutschen  Reiche  und  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika.   Vom  ^  1907,  S.  805. 

Verordnung  zur  Ausführung  des  Qeeetiee  vom  16.  Februar  1900, 
betr.  die  Freundsohaftsverträge  mit  Tonga  und  Samoa  und  den  Freund- 
scbafts-,  Handele-  und  Schifiahrts vertrag  mit  Zansibar.  Vom  11.  Juni 
1907,  8.  867. 

Znaatctibereinkunft  sum  Handels-  und  Schiffahrtsvertrage  swieohen 

dem  Deütsfhon  Reiche  und  der  Türkoi  vom  26.  August  1890,  Debet 
einem  Vollziehungsprotokolle.    Vom  28.  April  1907,  S.  371. 

Gesetz,  betr.  die  Handelsbeziehungen  zum  britischen  Reiche.  Vom 
16.  Dezember  1907,  8.  771. 

^  Der  Bandesrat  wird  ennichtigt,  den  Angehörigen  nnd  den  Erzeugnissen  des 

vereinigten  Köinjirpich«  von  Großbritannien  und  Irland  sowie  den  Angrhöngen 
und  Erzeugniflsen  britischer  Kolonien  un<l  auHwärtiger  Besitzungen  bis  zum  31.  Dez. 
1909  diojeni^  Vorteile  einzurfinmen,  die  seitens  dee  Reichs  den  Angehörigen  oder 
den  Erzeugnissen  des  mdstbegünstigten  Landes  gewährt  werden.  Abe.  2  dieses 
Oesetzes  tritt  mit  dem  1.  Januar  1906  in  Kraft. 

Bekanntmachung,  betr.  die  Handelsbeziehungen  zum  britieclien 
Beiefae.   Vom  19.  Desember  1907,  8.  778. 

Bekanntmachung,  betr.  die  Außerkurssetzung  der  Eintalerstflcke 
deutschen  Gepräges.    Vom  27.  Juni  1907,  S.  401. 

§  1.  Die  Eintalenstücke  deutschen  Gepräges  gelten  vom  1.  Oktober  1907  ab 
nicht  mehr  als  goieüslichee  ZahiuogsmitteL  Es  ist  von  diesem  Zeitpunkt  ab  anier 
den  mit  der  Einlösung  bnnflcmten  KaflBOi  niemand  verpflidHet,  cueee  llilnMn  in 
Zahlung  zu  nehmen. 

§  2.  Die  Taler  der  im  §  1  dieser  Bekanntmadrang  bezeichnet«  Gattung 
werden  biH  zum  3Ö.  September  1908  bei  den  Roirhs-  und  LandeskasHen  zu  dem 
Wertverhaltoisse  von  drei  Mark  gleich  einem  Taler  sowohl  in  Zahlung  als  auch  zur 
Umwechselung  angenommen. 

§  3.  Die  Verpflichtung  zur  Annahme  und  zum  Umtausche  (§  2)  findet  auf 
darohrodiwrte  nnd  anders  de  dnrch  den  gewöhnlichen  Umlauf  im  Qewidita  vw- 
liagerte  loirie  aof  verflUedite  Ifflomtileke  ieine  Anwendmigi 

Verordniing,  belr.  Abftndemng  der  Verordnnog  über  die  Fohmng 
der  Beiehsdienstflagge  vom  8.  November  1898.  Vom  9.  Oktober  1907, 
8.  763. 

Vertrag  zwischen  dem  Deutschen  Reiche  und  den  Niederlanden 
Aber  UnMveiriohenuig.   Vom  27.  August  1907,  8.  768. 

Artikel  1.  Anf  die  nacb  den  OeMtien  beider  vartragBchUeienden  TcQe  der 

TTnfallvprsicherung  unterliegenden  Betriebe,  welche  ihren  Sitz  in  dem  Gebiete  des 
einen  Teiles  haben  und  ihre  Tätigkeit  auch  in  dem  Gebiete  des  anderen  Teilet«  au8Üben, 
finden,  Torbchaltlich  der  in  den  Artikeln  2  und  3  vorgeHbflOen  Ausnahmen,  för 
die  im  Gebiet  eines  jeden  Teiles  ausgeführten  Tätigkeiten  ausechliefllich  die  Un- 
fallverBicherunir-^^'e^etze  dieses  Teiles  Anwendung.  Ab«.  2.  Soweit  nach  Abe.  1  die 
au«  dciu  Ckbictc  de-  einen  Teile«  übergreifcrKicn  Betricbstütigkeiten  der  Gesetz- 
gebung des  anderen  Teiles  unterstellt  sind,  gelten  sie  als  Betrieb  im  Sinne  dies» 
Oeeetiaebnng.  Weitere  Anaffibrungsbestimmungen  m  diesem  Vertnge  warden  von 
jedem  Teile,  soweit  sie  I8r  eeioe  Un^Terndiemng  erfarderlioh  aiim,  eelbetindig 
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getroffen  und  zwar  auf  deutscher  Seite  durch  den  Rdchskander  oder  die  von  ihm 
zn  beatimmende  Behörde,  auf  niederländiiicher  Seite  durch  die  jeweilig  zuat&ndige 
Stelle.  Die  hiemach  getroffenen  Beatinunungen  werden  sich  die  beiden  Sicherungen 
mitteilen. 

Artikel  2.  Auf  Beförderungabetriebe,  welche  ans  dem  einen  Lande  in  das 
andere  übergreifen,  finden  für  den  beweglichen  (fahrenden)  Teil  de«  RctriebcH, 
ohne  Rückfiicht  auf  den  Umfang  der  in  dem  einen  und  der  in  dem  anderen  Lande 
aufgeführten  Betriebetatigkeiten,  ausschiiefllich  die  UnfaUversicherungsgesetze  dei- 
ienigen  Lnndee  Anwendung,  in  welchem  der  Etetrieb  seinen  Sitz  hat.  In  dieser 
Versicherung  verbleiht  das  Personal  de«  fahrenden  Teiles,  auch  soweit  es  in  den 
übrigen  sich  in  dem  anderen  Lande  vollziehenden  Teilen  des  Beförderungäbetriebes 
beMlriftigt  wild. 

Artikel  ^.  I^ei  Betrieben  jeder  Art  bleiben,  unbeschadet  der  Bestimmungen 
de»  Artikel  2,  ausschiiefllich  die  UnfallversicherungsgeHetze  den  Landen,  in  welchem 
der  Betrieb  seinen  SIts  hat,  fllr  die  Gesamtheit  der  Retriebetätigkciten  im  anderen 
Lande  während  der  erst«!  sechs  Monate  ihrer  Ausübung  hinsichtlich  derjenigen 
Personen  in  Anwendung,  welche  bis  zur  Beschäftigung  im  anderen  Lande  in  nem 
der  Unfallver-^ifhorung  don  eipenc-n  Landes  iinfiTlit'L'ciiden  Teile  de-  Betrieb««  tälig 

S Wesen  sind.  Buht  die  Ausübung  des  Betriebes  im  anderen  Lande  nicht  länger 
I  aO  Tage,  eo  wird  die  Zeit  des  Bohene  in  den  «edinnODatlidien  Zdtnmm  em- 
gerechnet.  Brträgt  die  Zeit  de«  Ruhens  mehr  alf:  30  Tapo,  8o  wird  rler  Lauf  des 
sechsmonatlichen  Zeitraums  unterbrochen;  nach  Beendigung  der  Unterbrechung 
beginnt  ein  neuer  Lauf  von  6  Monaten.  Die  Zeit  vor  dem  Inkrafttreten  des 
Vertrages  Icommt  bei  Aowendang  der  vontebeodeo  BestimmiUigBD  niofat  in  Be< 
tracht. 

Artikel  4.    Im  Falle  der  Anwendung  dOT Unfall versicherungsgeeetse  des  einen 

Ijandes  finden  die  Vorschriften  dieser  Gesetze  Ober  die  f 5 eilend machunp  ander- 
weitiger, infolge  des  Unfalls  njich  den  Oesetzen  dieecs  Landes  begründeten  An- 
sprüche entsprechende  Anwendung  auf  solche  Ersatzansprüche,  welche  infolge 
emes  im  anderen  Lande  einpetreteneu  T'ufall»  nach  dessen  (tcsetzen  begründet  sind. 

Artikel  5.  Bei  der  Durchführung  der  UnfallverBicherung  leisten  .lich  die  zu- 
ständigen Verw&ltungdstcUen  zum  Zwecke  der  Feststellung  von  Tatsachen  gegen- 
seitig Beistand.  Wenn  die  Behörden  des  einen  Landes  m  einem  bei  ihnen  in 
einer  ünfidiTenichemngBsadie  anhängigen  VerCahren  die  ddKche  Yemehmung  im 

anderen  Lande  befindlicher  Zeugen  und  Sachverstand iir^n  für  notwendig  erachten, 
so  wird  einem  entsprechenden,  auf  diplomatischem  Wege  mit^eteiltco  Ersuchen 
Folge  geleistet  werden.  Die  von  der  Kegierung  de»  anderen  Dindes  beauftragte 
oder  auch  ohne  einen  solchen  Auftrag  zuständige  Behörde  wird  die  Zeugen  und 
Sachverständigen  von  Amti«  wegen  laden  und  nötigenfalls  dieselben  Zwangsmittel 
anwenden,  wie  in  einem  entsprechenden  Verfahren  des  eigenen  Landes. 

Artikf-I  6.  Die  Vorschriften  des  einen  T^^ndes,  nach  welchen  auf  dem  Gebiete 
da  Unfallversicherung  hinsichtlich  der  Stempel  und  (lebühren  Befreiungen  be- 
stehen, finden  entsprechende  Anwendung,  soweit  es  sich  darum  handelt,  in  diesem 
Lande  die  Unfallversicherung  des  anderen  Landes  durchzuführen. 

Artikel  7.  Betriebeunternehmer  dürfen  zu  der  Unfallversicherung  des  einen 
Landes  nicht  deshalb  mit  h&heren  Bdträgen  oder  Prämtoo  henu^nogeil  worden, 
weil  der  Betrieb  seinen  Sitz  in  dem  anderen  Lande  hat. 

Artikel  8.  Die  Bestimmungen  der  Artikel  4  bis  7  cdten  für  die  der  Unfall- 
versicherung eines  der  beiden  Länder  nnterliegendeo  Belmba,  andi  mau  die  Vor- 
anaaetzungen  des  Artikel  1  nicht  vorliegen. 

Artikel  9.  Die  Bestimmungen  dieses  Vertrages  finden  entsprechende  Anwen- 
wendung  auf  diejenigen  Beamten  des  Deutschen  Reichs,  eines  deutschen  Bandea- 
staats  oder  eine«  deutschen  Komrnunalverbandes,  welche  in  unfallversicheninp«- 

6 flichtigen   Betrieben  beschäftigt  sind,   für  die  jedoch  an  Stelle  der  deutschen 
lalallversichenHip  eine  l'nfallfiirsorge  im  Sinne  der  deutschen  GeHetzgehung  besteht. 
Artikel  10. .  Soweit  es  bei  der  Anwendunsder  Unfalivenicherungegßsetie  des 
dnen  I^ndea  anf  dia  Bandunag  eines  in  der  wUmmg  dea  aadcran  l2ndm  ans- 
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Sm«n  Kagrande  zu  legenden  Mittetiveiie,  dm  Ton  jeder  der  beiden  Regiernngeo 
r  (iif  Anwr  ti  itiriL'  der  Geeetie  ihres  Ludee  fartgwteiU  wird  and  der  andenn 

Regierung  mitzuu-ilpn  ir)t. 

AusfühnuigsbeHfiiumungen  zu  dem  am  27.  Auguat  1£KJ7  abge* 
BoblosseDen  Vertrage  z^aiscben  dem  Deutseben  Reiche  nnd  den  Nieder- 
Ift&des  Uber  ünfallveiaidienmg.   Vom  16.  Desember  1907,  8.  778. 

Abkommen  swiidien  dem  Deatschen  Reich  und  dem  Grofhersog- 
tam  Luxemburg  wegen  Begründung  einar  Gemeinschaft  der  Zigarettea» 
Steuer.    Vom  11.  Juli  S.  67. 

Artikel  1.  Im  Grofiberzoglum  Luxemburg  wird  am  1.  Juli  1906  ein  Gesetz 
fiber  die  ßei^teneriinf;  von  Zigaretten  tabak,  Zigaretten  und  ZigarettenhfiUen  (Ziga- 
retteuHteuer)  in  Kraft  treten,  dafl  mit  dem  im  Deutschen  Reiche  an  dem  gleichen 
1'age  in  Kraft  tretenden  tie»»etz  fiber  rien.«eH»*»n  Gegenstand  inhaltlich  überein- 
stimmt. Mit  Küekficht  hierauf  »oU  vom  I.  Juli  I0<^t)  an  zwi.-chen  dem  Deutschen 
Reich  und  dem  Oroftherzogtum  Lozemborg  eine  Gemeinschaft  der  Zigarettouteaer 
eintfcten. 

Artikel  2.  Für  der  Zigarettenpteuer  unU'rliegptidp  Waren,  die  ordnungsmäßig 
mit  dem  vorgeschriebeneo  bteuerzeiclien  versehen  »ind«  wird  zwischen  dem  Dwitedbeo 
Reieiie  and  Xiixembiirv  "rtllige  FKiheit  des  Verkefars  bealelMD.  Aba.  3.  Die  Yer- 
flendung  von  solchen  Waren  au8  dem  Deutschen  Rdche  in  den  freien  Verkehr 
Laxemburgs  und  umgekehrt  gilt  nicht  als  Ausfuhr.  FQr  die  so  versandten 
Waren  der  besadmeten  Art  darf  im  Versendungslande  Steuerbefrrinng  nkhl  ge> 
wühlt  werden. 

Artiicel  Der  Rrtrag  der  in  die  Gemeinschaft  fallenden  Zigarettenateuer 
wird  zwiwhen  dem  Deut8<-heo  Reiche  und  dem  Großherzogtum  Luxemburg  nadi 
dem  Verhältnisse  der  Bevölkerung  ihrer,  der  gcmeinsehaftlirhen  Gepctzgebung 
unterworfenen  Gebiete  verteilt.  Ahr*.  2.  Dieser  Ertrap  besteht  aus  der  gesanilt'n 
Kiniiahme  au«  der  Zigarettensteuer.  nach  Alizup  Ii  der  auf  Gesetzen  oaer  nligf- 
meinen  Verwaltungsvorschnften  beruhenden  titeuervergütungen  und  ErmifligungBo, 
2)  d«  BUckerstattonsen  ans  nnriditigen  Eriiebnngen,  3)  der  Erhebon^  um  ver- 
wahung-ikoKtcn,  die  Tür  daj»  Großherzogt  um  Luxeinburi'  nnrh  den  gleichen  Qntod- 
sitzen  zu  bemessen  sind  wie  fär  die  BundeBstaaten  üe6  Deutschen  Reichs. 

Artikel  4.  Dem  Dentsdwn  Reidm  bMbt  mibenoamen,  wegen  der  an  sab 

Zoll-  und  Steuersystem  angettchlosnenen  österreichischen  Gemeinden  mit  Oesterrcäch 
in  eine  Gemeinnchaft  der  Zigaretterntteuer  ^ii  tret^.  In  diesem  Falle  wird  bei  der 
Abrechnung  mit  LuMUburg  die  Bevölkern  np  der  betreffenden  österreichischen 
bietateile  der  Bevölkerung  de«  Deutwhen  KeicJis  (Artikel  ^  Abu.  1)  hinzugerechnet. 

Artikel  5.  Die  Verwaltung  und  Erhebung  der  Zigarettenatener  im  Groß- 
herzogtam  Luxemburg  wird  den  luxemburgischen  Zollbehörden  übertragen,  und  es 

finden  in  bezuc  auf  dieselbe  diejenigen  Vereinbarunpen,  die  hinBichtlich  der  Ver- 
waltung und  Erhebung  der  Zölle  getroffen  sind,  entsprecheadet  Anwendung. 

Anikel  &  Dia  TOntebende  Abkommen  gilt  ffir  die  Daser  des  AnschluBsea 

des  Grofiherzogtums  Luxemburg  an  das  deut8cne  ZollNVHtem.  Abs.  2.  Jeder  Teil 
ist  jedoch  befugt,  dier^es  Abkommen  mit  einjähriger  FhMt  für  den  1.  April  jedes 
Jalu-e«  zu  kündigen.  Im  Falle  dner  Aend^ung  aer  im  Deutschen  Reiche  oder  in 
Luxemburg  bestehendoi  Zig^rettenstenergesetsgebung  kann  die  Kfindignnig  aiieh 
iBr  einen  anderen  Termin  mit  halbjahrlicner  Frist  erfolgen. 

Vertrag  zwischen  dem  Deutschen  Beiohe  nnd  dem  Gro^herzogtom 
Luxemburg,  betr.  des  Bei^tt  des  GrollMnogtiiiiia  Lnzemlmrg  mr  nord- 
dentaoben  BmoBteoergemeusohnft   Vom  3.  M&n  1907,  6.  148. 

Artikel  1.  Vom  1.  April  1907  an  soll  zwischen  den  zur  norddeutschen  Brau- 
steuergemeinschaft gehörigen  Staaten  nnd  dem  GroAhenogtum  Luxembuxg,  auBer 
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der  bereite  beHtehenden  Gem«D8chaft  der  Uebatg^ngwahgühii  vod  Bier,  aneh  «iae 

(lemeinflchaft  der  Brausteuer  eintreten. 

Artikel  2.  Der  Ertrag  der  Brau^teuer  und  der  UeberKangsabeabe  TOO  fiiflr 
wird  zwischen  der  norddeutschen  BrauBteuergemeiu»€haft  und  dem  Großhenoitnin 
Lnzambnrg  nadi  dem  VeriiUtiitHie  der  Bevölkerung  ihrer  der  gemeinBchaftIRjien 
Gesetzgebung  unterworfenen  (tebiefc  peteilt.  Dieser  Ertrzß  besteht  aus  der  ge- 
samten MU  den  bezeiehuetea  Abgaben  aufkommenden  Einnahme  nach  Abzug  : 
1)  dm  auf  Gesetzen  oder  allgemeinen  Verwaltungsvorschrifteo  bsnihenden  Steuer- 
Vergütungen  und  Ermäßignngeo;  2)  der  KQckerHtattungen-  aus  unrichtigen  Er- 
hebungen; 3)  der  Erhebung-  und  Verwaltungakusten,  die  für  das  Groflherzogtuni 
Luxemburg  nach  den  gleichen  ClrundHätzen  zu  boniesneQ  nndi  wie  ffir  die  znr 
norddeatsdien  Brausteuergeniein»chait  gehörigen  Staaten. 

ArtiM  3.  Die  Verwaltang  und  firiiebong  der  Braueteuer  wild  im  Chrofilienog* 
tum  Luxemburg  wie  binber  durch  die  I^desbehörden  bewirkt. 

Artikel  4.  Der  vorstehende  Vertrag  gilt  für  die  Dauer  de^  AnHchluri»es  d»« 
Groflherzogtume  Luxembmg  an  das  deutsche  Zollsystem.  Jeder  Teil  ist  jedoch 
befugt,  dieses  Abkommen  mit  einjährig«'  Frist  für  den  1.  April  jedes  Jahres  zu 
kündigen.  Im  Falle  einer  Aenderung  dar  in  Luxemburg  oder  im  Deutschen  Betche 
bestehenden  Brausteuergosot/gebung  kann  die  Kflndigiiiig  anch  ffir  einai  andeno 
Terrain  mit  halbjähriger  Frist  erfolgen. 

Gesetz,  betr.  die  Feststellung  eines  Nachtrags  zum  Reichshaua- 
baltsetat  für  das  Kpclinnrgsjahr  1906.    Vom  16.  März  1907,  S.  69. 

§  1.  Der  diesem  Gesetz  als  Anlage  beigefügte  Nachtrag  zum  Beichshaua- 
haltsetat  für  das  Rechnnngaialir  1906  trilt  dem  Rdduliainbaltaetat  fSr  daa  Rech* 
nongsjahr  1906  hinzu. 

§  2.  Der  Reichskanzler  wird  ermächtigt,  zur  Bestreitung  einmaliger  außer- 
ordentlicher AnagtbtfD.  die  Summe  von  2922(h)0O  IL  im  Wege  dea  &«mta  flfladg 
an  machen. 

Oesetz,  betr.  die  Feststellung  eines  Nachtrags  zum  Haushaltsetat 
für  die  Schutzgebiete  auf  das  Rechnungsjahr  1906.  Vom  16.  M&rz  1907, 
8.  70. 

Stdwettafriianüehet  SekulagAüt.  Autgaben  am 

Anlaß  de*  Eingeborenenait^ttomdM  g9i?0iH)0  M. 

Einnahme  :  Reirhttutrhuß  f9  ?fO  000  M. 

Gesetz,  betr.  die  Feststellung  eiues  zweiten  Isachuags  zum  Reichs - 
IiMishaltMtet  fltr  daa  Beohoangsjahr  1906.  Von  16.  Min  1907, 
8.  71. 

§  I.  Der  diesem  Gesetze  beigeiügte  Nachtrag  zum  BeiohBhauRhaltsctat  für 
das  Bechnungsjahr  1906  tritt  dem  Binchshaoshaltaelat  für  daa  Bechnungajahr  1906 
himu. 

§  3.  Der  Reichekanzler  wird  ermächtigt,  zur  Bestreitung  einmaliger  anSer- 
ordaaUkhCT  Ausgaben  die  Summe  Ton  8900000  M.  im  Wege  des  Kretuts  flüssig 

GtoMli,  betr.  die  PtatataUtiDg  eineft  swtttMi  NadMngp  mm  Hans- 

haltsetat  für  die  Schutzgebiete  auf  das  Beehmiiigsjelir  1906.  Vom 
16.  Miira  1907,  S.  72. 

BSdßM^afrikamiteku  SehmtMfftbUL  Äutgat*»  om» 

Ankiß  det  JBSng^ortnnuttrfttaindea  8  900000  M» 

JIfciadtoM:  JWlrtswMdfcnl  9900999  IL 

Gesetz,  betr.  die  Gewährung  eines  Darlehens  an  das  Sfldwest- 
afrikanische  Sohutsgebiet    Vom  16.  Min  1907,  8.  78. 
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§  1.  Die  dem  Sfldfrpj^tafnlcani-chen  8chutigebipte  /um  Bau  einer  Eifenhahn 
von  Lüderitzbiicht  nach  Keetniaj)-h(>>p  reichweitie  durch  deu  Etat  la^währten  oder 
noch  7,11  gewährenden  Betrag  «ind  neitens  de>»  Schutzgebiet«  vom  1.  April  1911  ab 
mit  3V.  vom  Hundert  jährlich  zu  vcRin^en  und  vom  1.  Aprii  1912  abt  nach  einem 
vom  lUMmkMBÜtr  «nnatfelkndeii  T11|rungsplane,  mit  7,  tom  Hundert  jÜnfidi 
unter  Hinzurechnunsr  der  er-iparten  Zinf»en  nach  Maßgabe  der  Bestimmunp  in  §  2 
ZU  ttUl^n.  §  2.  Die  zur  Verzinsung  erforderlichen  Beträge  »ind  alljährlich  in 
den  jSnt  den  Sfidwe^tafrikaniechen  ^hutzgebiets  aufzunehmen  und  zur  Verfall- 
xeit  acns  den  bereiteBten  Mitteln  an  das  Reich  abzuführen.  In  gleicher  Weifle  ist 
mit  der  Tilgung  zu  verfahren.  tK>bald  daa  Schutzgebiet  eine«  Zuflcnu»)««  am  Reichs- 
mitteln  nicht  bedarf.  Erreichen  di''  au-  den  eiL'^  ncn  Einnahmen  d<>^  Schutzpcbieth 
zur  Verffigung  Htehenden  fieträge  nicht  die  zur  Deckung  der  planmäßigen  Tilgungs- 
nien  «rffMderiiche  Höh«,  m»  ftind  sie  snrBekzubehalten  and  einem  Fonds  zmo- 
jQbreu,  au.«  welchem  künhic»  Fohlbeträpe  am  Soll  des  TilgungBbedarfe  zu  decken 
und.  Ueber  den  Stand  die>>>  Fond»  i.'<t  den  ge^etz^benden  Körpcrtk:haften  all- 
fiUirlieh  in  der  Etat«tvorlage  fQr  da»  Sildwcntanikaniidie  Schutzgebiet  Mitteilang 
sa  machen.  §  3.  Im  Verkehnbezirke  der  im  §  1  genannten  Eisenbahn  sind  die 
Orandeigentfimer  zu  einer  ihren  IntereMen  an  der  Bahn  entsprechenden  Leirtang 
zugunsten  den  Schutzgebiet >;  heranzuziehen.  Ek  kann  verlangt  werden,  daß  die 
Leistung  in  Form  von  Landabtretung  erfolgt,  sofern  das  Orundstnck  durch  die 
Abtretung  nicht  derart  zerstückelt  wird,  daß  das  Kestgrundstück  nach  seiner  bis- 
herigen  ^Htimmung  nicht  mehr  zweckmäßig  benutzt  werden  kann.  Mangels  einer 
Einigung  über  die  Höhe  der  Leistung  sowie  über  (iroße  und  Lage  d^  abzu- 
tretenden Flächen  ent>M:heidet  eine  vom  Reichs kan/l er  zu  bestellende  besondere 
KommiaMOO  von  3  Mitgliedern  endgfiltig.  Ab  Vorsitzend«  der  Kommtwioo  iit 
der  Obenrichter  des  Schntzgebiets  zu  berufen.  Die  Beisitzer  werden  anf  VoneUag 
des  Gouvempnirnt?»rats  ernannt.  Die  Kommission  hat  das  Recht,  die  (Jrundeigen- 
tflmer  vorzuladen,  Zeugen  und  Sachverständige  eidlich  zu  hören,  eidesstattliche 
Versichemngen  entgegenzunehmen  sowie  Geriäte  und  Verwaltungsbehörden  um 
R(i  htHhilfc  7U  crsncnen.  Die  Eoti^cheidungen  der  KommisekNI  aina  MhriltUch  ab- 
zufa/«K(  n  und  mit  Entscheidungspriindpn  zu  versehen. 

Gesotz,  betr.  die  vorläutige  Regelnnsi:  den  Reichsbaushalts  für  die 
Monate  April  und  Mai  1907.    Vom  25.  März  1907,  S.  76. 

OeMtZy  b«tr.  die  ▼orlinlige  Begelnog  dm  HftoslMltB  d«r  Söhnte- 
gebiete  fllr  die  Honete  AfNil  und  Mm  1907.   Vom  25.  Uän  1907, 

S.  83. 

Gesetz,  betr.  die  Festateliang  des  Keiohshaushaltaetats  für  das 
Reohnnngsjahr  1907.    Vom  17.  Mal  1907,  8.  165. 

§  1.  Der  diesem  (lesetz  als  Anlage  beigefügte  Reichshaushaltsetat  für  das 
Rechnungsjahr  vom  1.  April  1907  bis  31.  März  1Ü08  wird  in  Ausgabe  und  Ein- 
nahme auf  2596391629  M.  lestgesteUti  und  swar;  im  ordentlichen  Etat  auf 
2026028607  M.  an  «ottdauemden  and  anf  312262012  M  an  einmaligen  Ausgaben 

sowie  auf  2  T'.St  SOG 610  M.  an  Einnahmen,  im  außerordentlichen  Etat  anf 
257  501  010  M.  nn  Ausgaben  und  auf  257  501  010  M.  an  Einnahmen. 

9  2.  Der  Reichskanzler  wird  ermächtigt,  zur  Beetreitang  einmaliger  aniei^ 
ordentlicher  Anigabfln  die  Bnmme  voo  2S88(»d09  M.  im  W^ge  des  Kiettti  fltMg 

zu  machen. 

9  3.   Der  Rachskanzler  wird  ermächtigt,  zur  voräbergehendoi  VerBtiiknng 

der  or-b iitlichen  Betriebsmittel  der  Reichshauptkasse  iiarh  Be<]arf,  jedoch  lM& 
über  (ien  Betrag  von  350  Mill.  M.  hinaus,  ISchatzan Weisungen  auszugeben. 

n§ 

8  7.  Soweit  die  zur  C^währune  außen »rdentlicher  einmaliger  Beihilien  er- 
forderlichen Matrikularbei träge  nach  aer  Rechnung  des  Rechnun^jahres  1907  keine 
Deckung  finden,  treten  sie  oen  ordentlichen  Ausgaben  im  Etat  für  das  Bechnongs- 
jalir  IQWhinni. 
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Beiehahanshaltsatat  ftr  das  Bedmong^jahr  1907. 

L  Ordentlicher  Etat. 

A.  Aas^b«. 
ft)  Fortdaaernde  Ausgaben. 

Bondesrit 
B«ieliBtif 

Btiehakantler  und  B«iofaikaBBl«i 

Auswärtiges  Amt 
Reicbsamt  des  InDern 
Verwaltanff  d« 
ReichsmilitärRericht 
Verwaltung  der  Kaiserlichen  Marin« 
Reichs- J  ustifrenraltllBg 


1. 
IL 

m. 

IV. 
V, 
VI. 
via. 
VII. 

vin. 

IX. 

X. 
XL 
Xll. 

XIU. 

XIV. 
XV 

XVI. 

xvn. 


L 

n. 

m. 

IV. 
IV«. 
V. 
Va. 
VL 
TEL 
YUm. 

vm. 

IX. 
X. 
XI. 


i6 

I  20 
2 

281 
I 


044  430 
730 
874482 
23306s 

»33  «>4 

573  461 
846  181 
417  690 
206  723 
649  028 
430  300 

594  S«> 
01938a 

65«  532 

662  792 

078  b66 

293315 
676  790 

839  426 


Belofaa-Koloolalttttt 

ReichseisenbahoMttt 

Reichnobuld  136 

Rechnongshof  I 

Allgemeiner  Pensionsfonds  I03 

Reichs-Invulidenfonds  3^ 

Rt  ichs-Pwt-  und  TdefrsphenTflrwaltang  512 

Beiehadrackeni  6 

Baidii>Eta8DlMlaiY«nraltuu^  88 

Zn  OdialtHBflMMwningni   

Summe  der  fortdanemden  Aufgaben  2026628607  11. 
b)  Einmalig«  Auagaben. 

197600  ir. 

770350  .. 
5  335 100  „ 
16  070  229  „ 
87084  ., 

108  977  lOI 

«92320  .. 
111966950  „ 

I5I9  700 
359U4S7  .. 
85*000  „ 


Auswftrtiges  Amt 
Beichaamt  des  Innern 
Reieha-Poet-  und 
Reiohsdruekerei 
Verwaltung  des  Reichsheeres 
Beichsmilitilr^'eni'bt 
Vcrwaltuitg  dar  Xaiaerlioben  Marine 
Bddtadutawfe 
Reicbskolonialant 
Reichascbuld 
Rechnungshof 

BcicbS'EiaenbahnTerwaltang 

Zar  Qcwibrung  anBerordentlioher  einmaliger  Bei- 


6384190 
13  151  001  „ 


Summe  der  einmaligen  Ausgaben 
Hierzu  Summe  der  fortdauernden  ., 


312  262  012  M. 
2  026  628  607 


flamme  der  Aiwiibe  d«  erdAaflkhea  Btaili 

\  e 338  890619  M. 

L 

ZAlle,  Steuern  mid  QebUimi 
Abfindungen 

1 187  588  440  M. 

n. 

92680  „ 

m. 

610157740 

rv. 

Reich.sdmckpr«5 

9732000  ., 

V. 

Reichs-Eisen  h  ahn  Verwaltung 

117  875  000  .. 

VL 

Bankweaen 

22  615  000  „ 

vn. 

VenehiedeD«  VanraltnngMnnehmen 

40637653  „ 

"vm. 

Aet  d«a  B«idM»LmJtdeaiiBda 

39828797 

IX. 

üeberschüsse  aus  früherM  JahNn 

426300 

X. 
XL 

Au^gleiohungfibetrige 
Ifrtrikaleibaltilge 

«9338784  M 
290598225  ., 

Summe  der  Einnahme  des  onlcatlirli  1:  Kuts 

2  338  S90  619  M. 

Die  Amfebe  das  ordtatUchen  Etats  betrigt 

2338890619  „ 

510  NalioMlfikoDomiaohe  QcMtsgebung. 

II.  AuBerordeailiober  £t»t. 


I.  AtuwIrtigM  Ami  — 

n.  BeidnaiDt  d«  Kanan  19000000  M. 

m.    Verwnltnnj?  des  Reichshper«»  51  603  441  „ 

IV.    Verwaltung  der  Kaiserlichen  Marine  57  370  2Ö0  „ 

V.    Reichsschatzamt  — 

VI.    Reiehs-Post-  und  Telegraph«DTcrwaltlll|f  44835000  .. 

VII.    Rcictu-Eifienbahnverwaltang  37  638  500  .. 

Vill.    Aus  Anlaß  der  Expedition  nach  Ontasien  ^534909  „ 
IZ.   Ani  AnUfi  der  £xpeditioo  in  dai  Södw«*- 

•MkaniMlie  SehittmiBbiet   40518900  „ 

der  Amgeb»  d«  •oBerordentlklwo  EMb  tS7  501 010  M. 


L  Am  dtr  Venrendmig  4m  Femdi  ttr  Kldn« 

n.  Fftr  Festongq^ninditfleke                                   1  251  578  .. 

in.  Aua  Aulnß  der  Ezpe'li'l"[i  luicli  0>,t;i.sii-n  7561IS  „ 
IV.   BückentaUaagm  nd  die  «ua  dem  ReichafeaUmgt- 

butfendi  fdditeleB  Tonditoe                               51  761  „ 

V.    Kaufpreis  für  die  BiittenV  BrinkOMcIlof  I                    $00000  „ 

VL    Von  dem  Schutzgebiete  Togo                                        1630OO  ^ 

Vn.  Von  der  Verwaltung  der  Reicbs«i»enbahnen  358  370  „ 
VITL   Von  der  Nonregiedien  Tel«gnplianT«rwaltiiBf  324080 

IX.   Am  der  Anleihe   »53890309  „ 

Snmme  der  Einnahmen  des  aafi«fOfdentlichen  EuUa  S57  yu  OIO  M. 

Die  Aufgabe  des  aafierordcDtlklMB  Etete  batifgt  157  901  oio  „ 


Summe  der  Auagabe  des  ovdeBtUfllMn  ud  dCi 
aufierordentlichen  EttUa  i  596  391  629  M. 

Sanune  der  Einnahme  des  ordeotUehen  vnd  des 

anBerordentlichen  Etats  2  596  391  629  „ 

Gesetz,  betr.  die  Fogtatellung  des  Haashalteetats  für  die  Schuts- 
gebiete auf  das  RechnuDgHjahr  1907.    Vom  17.  Mni  \9<)7,  S.  188. 

Der  diesem  Gesetz  als  Anlage  beigefügte  Hauahaib^etat  der  iSchutxgebiete 
anf  das  Boohnangiphr  1907  wivd  in  AmgiM  and  Finnihmo  auf  104845000  M. 

I.  Oataf rikaniscbea  Scbutagebiet. 

5  458  930  M. 
5860844  „ 


flamme  der  Kinnebme  11319774M. 
„       „     Awgab«      11319774  „ 

n.  Behnttgeblet  Kamermn. 

Eigene  EinnahoMB  des  BdmfelgBUali  3  253  700  M. 
BeiohaiMchuS  2  004  354  „ 

Summe  der  Einnahme        6  158054  M. 
„      „     Amabe  63580S4 
in.  Schutsgebiet  Togo. 

Eigene  EiDnahman  dee  MiotigebMü        1073)40  M. 

Reichssuwhaß  — 


der  Hnnahmr  9  073  340  M . 
n  Anvte       ao7334»  » 
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IV.  Südwrstnfrikanischcs  Schutig»>1'iot. 

Einnahmen  des  Schutagebieto       3616450  M. 

Bnnime  dsr  Einnahme       68  '  S;  381  U. 

Au-igabp       68  büj  38 1  „ 

V.  Schutzgebiet  NeuguincH. 
BlgMie  Einnahmen  de*  SehntzgebietR  361  300  M. 

»«539»$ 


Summe  der  Einnahme         i  S'5  ^^S  ^■ 
„        „      Ausgabe         l  515  225  „ 

VI.  Verwaltung  der  Karolinsn,  Palma,  11  arianen  und  llaraolialliDielii. 

Eigene  Einnahmen  dcs  Sdintlgebieli  137  I41  M. 

BeiehMaachiiß  340300  ,, 

Summe  der  Einnahme  477  441  M. 

„      „     Ao^griM         47744«  w 

VIL  Stthatagebiet  Sanoa. 

Eigene  Kinnahmen  de*  SdraUfeUcI»  SSS  7S3  M. 

KeirhsxuschuU  179841  „ 

Summe  der  Bjnndune         735  594  M. 

Ausgabe  735494  ». 

VIII.  Schiit^trfhipf  Kinn  tschau. 

Cgene  Einnahmen  des  Schutzgebicta        l  54a  700  M. 
BafaibiiwwohiiB  11  735  500  „ 

Buime  d«r  Einnahme      13  278  200  M. 

„        ..       An<«gabe        13  278  200  „ 

Gesetz,  betr.  die  Kontrolle  des  Reichshaushalts,  des  Landeshaus- 
halts Yon  £lsal]-Lothringen  xaad  des  Haushalts  der  Sohatxgebiete.  Vom 
18.  April  1907,  8.  95. 

Gesets,  betr.  d«a  BSaterUiebmoiiyenidieniiigafoBdi  und  den  Bcioha» 
invftUdeiifoBdB.   Vom  8.  April  1907,  &  88. 

§  1.  Die  im  1,')  dos  ZoUtarifeesetzeH  vom  2').  Dezember  l'.K)J  vorct^fhene 
Ansammlung  von  Zoilerträgen  zur  ^leichterung  <ier  Durchführung  einer  Witweu- 
und  Waisenversorpin^  geschieht  zu  einem  befondcren  Fonds  unter  dem  Namen 
.,HintfrhHebenen- Vpn.icherunpsfond«*'.  §  2.  Dio  zinsbare  ÄDletning  und  die  Ver- 
waltung de»«  Fond«  erfolgen  unter  der  oberen  Leitung  dct«  Reichekanzlert«  und  unter  der 
Aufsicht  der  ReichÄ-schuldenkommission  durch  die  Verwaltung  den  Rfichsinvaliden- 
fonds  nach  den  für  dieeeo  g^teodeo  Vonchriftea  mit  folgenden  Mafigabeo:  1)  Die 
BeatiiKle  de»  ffinterMi^NOMBoVentdMniDgBfonde  werden  getrennt  tob  den  Bealftiden 
anderer  dpr  Verwaltung  des  Reich«-Invalidenfondr-  nnt erstehender  Fonds  aufbe- 
wahrt. Die  Anlegung  durch  Eintragung  in  das  Schuldbuch  des  Reichs  oder  eines 
BandeMtaat.-  ist  zulfwfg.  2)  Die  bis  zum  Inkrafttreten  einet^  Gesetzes  über  die 
Witwen-  und  Waiscnvcrsorgung,  jedoch  längstone  bis  zum  1.  Januar  1910  auf- 
kommenden Zinsen  de?  Hinterbliebenen-VerKichcrungsfonds  sind  in  gleicher  Weise 
wie  die  Kapitalaufkommen  zinsbar  anzulegen  und  treten  dem  KapitalbentAnde  hinzu, 
3.  Die  Erwerbung  von  SchuldTerschreibungeu  für  den  UioterbUebenen>Ver«iiche- 
rangsfonds  am  den  BeetBoden  dee  Beidu-IiiTalidenfoodB  «schieht  ohne  Vennitte* 
lung  von  Bankhäusern.  1.  Eine  .\nßerkur8i'ctzung  der  für  den  Hinterbliebenen - 
Veraicherunpfonds  erworbenen  Öchuldversdireibungen  findet  nicht  statt.  5.  Während 
der  Dauer  der  gemeinschaftlichen  Verwaltung  werden  Verwaltungskosten  aus  dem 
Hinterbliebenen- VersicherungsfondH  nur  insoweit  bcj^tritten.  als  bare  Atislagen  durch 
den  Erwerb  von  Schuldverscbreibungeu  für  ihn  oder  durch  VenuiLkTiiiig  von 
Schuldverschreibungen  au>*  seinen  Besiiinden  enttitaiiden  sind.  §  3.  Der  Reichs- 
kansler  wird  ermfichtigt,  die  aus  deo  Beatändeo  dea  £eich«-lDvaUd«kfond8  not» 


bigiiized  by  Google 


512 


N< 


wvndiff  wardenden  Veräußerungen  von  Schuldverschreibungen  auch  über  den  Schluß 
eine«  fieehnongBiahres  hinauB  auezuf^etzen  und  die  erforderlichen  Betrfige  aus  Reichs» 

mitteln  vorzunchicßen.  §  4.  Die  im  §  11  Ab«.  1  de«  Get«etze«  über  den  Reichs- 
InvalidcDfondH  vom  2.!.  Slai  1873  üImt  den  Vorsitzenden  enthaltenen  Befttimmungeo 
werd«'ti  dahin  geändert,  daß  die  Steile  des  Vor.-itzendon  auf  einen  Beamten  im 
Nebenamt  und  unter  dem  Vorbehalte  de«  Widerruf«  übertragen  werden  darf. 

Bekanntmachung,  betr.  Abänderung  der  Austührangabestimmangeo 
SU  dem  Oeaetse  Abar  die  Bekimpfung  gemeingefiüirlieher  Kimnkhmten. 
Vom  5.  April  1907f  8.  91. 

Bekanntmachung,  betr.  DesiDfektionsanweieiingeii  filr  gemeiogeflUir- 
liche  Krankheiten.    Vom  11.  April  1907,  S.  95. 

Internatiou&le  Ueberemkunft,  betr.  Maßregeln  gegen  Pest,  Cholera 
und  GelMeber.   Vom  &  Desember  1908,  8.  425. 

Gesets,  iMtr.  Aendemngen  des  BeichsbemtengeMfesee  vom  81.  Min 
1Ö73.    Vom  17.  Mai  1907,  S.  201. 

Bekanntmachung,  betr.  die  Fassung  des  Eeichsbeamtengesetsee. 
Vom  la  Mai  1907,  8.  246. 

Beamtenhinterbliebeneogeaetz.    Vom  17.  Mai  1907,  S.  208. 

MilitÄrhintorbliebencngesetz.    Vom  17.  Mai  1907,  S.  214. 

Verordnung,  betr.  die  Pensionen  und  die  Fürsorge  für  die  Hinter- 
bliebenen der  üeichubankbeamt«u.    Vom  4.  November  1907,  8.  742. 

AllerhOchater  ErlaB,  betr.  die  Entohtnng  einea  Bdoha-KoloniAlamta. 
Vom  17.  Mai  1907,  8.  239. 

Abkommen  znr  Verbesserung  des  Loses  der  Verwundeten  und 
Kranken  bei  den  im  Felde  stehenden  Heeren.  Vom  6.  Juli  1906,  S.  279. 

Bekanntmachung,  betr.  den  Baitritt  dea  Beioha  war  Genfer  Kon« 
vention  vom  22.  Aogoat  1664  und  Ratifikation  des  am  6.  Juli  1906  in 
(ronf  unterzeichneten  Abkommens  zur  Vorbesgerunix  des  Loses  der  Ver- 
wundeten und  Kranken  bei  den  im  Felde  stehenden  Heeren.  Vom  29.  Hai 
1907,  S.  303. 

Vertrag  swiaehen  dem  Dentaehen  Beioho  und  der  Sohweis  Aber 
die  Beglnobigong  AffimtUoher  Urkunden.    Vom  14b  Fobmar  1907, 

8.  411. 

Verordnung,  betr.  die  Uebertragung  landesherrlicher  Befagniase 
auf  den  Statthalter  in  Elsaß-Lothringen.  Vom  28.  November  1907, 
a  759. 
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Miszelien. 

IX. 

Die  Barmer  Textilindustrie  und  die  Lohn-  und  Eiakommena- 

yerhältnisse  ihrer  Arbeiter. 

Von  Dl.  Kurl  Soutemaun. 

Die  beiden  Wupperstädto  Elberfeld  und  Barmen  auf  (iie  in  neuerer 
Zeit  wieder  mehrere  voikswirtscJiaftlicbe  Uotertjuchungeu  den  Bück  ge- 
lenlct  haben,  baboi  ihre  Entwiokeliiiig  sa  OroSstftdton  hat  angsohliel- 
Höh  der  TeztUindnstrie  zu  verdanken.  Die  übrigen  dort  vertretenen 
Gewerbszweige  sind  großenteils  nur  Hilfsgewerbe  der  Textilindustrie. 
Größere  Unternehmungen  anderer  Art  (bekannt  sind  namentlich  die 
BlberfUder  Eubwerk«  and  di«  Ibaehaohen  PianoforteweHre  in  Barmen), 
sind  wegen  der  nngOnttigen  und  beengten  Ortsverhältnisse  zum  Teil 
nach  auswärts  vorlegt  worden;  nur  die  Textilindustrie  hat  in  don  lotzten 
Jahren  wieder  mächtige  Fabrikbauten  erstehen  lassen,  die  durch  ihre 
wuchtigen,  wohlbemesseuen  Bauformen  Zeugnis  von  der  unverminderten 
Stftrke  der  Wnppertaler  Indoetrie  ablegen.  Die  Ortliehen  Bedingungen, 
unter  denen  sich  das  industrielle  Lehen  der  beiden  Städte  abspielt, 
zumal  Art  und  Bedeutung  des  bprgischen  Kleiuhanses  hat  Eberstalt 
in  seinen  „Kheinischen  Wohnungsverb&ltniasen"  anziehend  dargelegt. 
Die  Geschichte,  die  Technik,  die  Betriebe-  und  Organisationeformen 
der  Banner  Industrie  hat  J.  V.  Bredt  in  seinem  pörilohtigen  Bnohe: 
„Die  Lohnindustrip,  dar^^pstellt  an  der  Garn-  nnd  ToxtiHndustrip  von 
Barmen  (Berlin  1905)",  ausführlich  beschriobou.  Besonders  den  Ar- 
beiterverhältnissen ist  ein  Buch  von  £iis.  Gottheiner  gewidmet : 
Stadien  Uber  die  Wuppertaler  Teactflindnatrie  und  ihre  Arbeiter  in  den 
letalen  20  Jahren  (hrs^^eg.  von  Sering  in  den  Staats-  nnd  sozial- 
wissenschaftlichen  Forsrhun^on,  Bd.  22.  Heft  2,  Leipr-ig  Die 
trüben  Schilderungen  dieses  Buches  über  die  Lage  der  weiblichen 
Textilarbeiter  haben  eine  atatiatische  Untersuchung  des  Barm  er 
Statistischen  Amts  ttber  die  ^Lohne  der  Banner  Textilarbeiter» 
Schaft  nnd  die  wirtschaftliche  Lage  der  Textilarbeiterinnen  im  Jahre 
1904"  (Beiträge  zur  Statistik  der  Stadt  Rarmpn,  1906,  Heft  2)  veran- 
laßt. Diese  Untersuchung  beschäftigt  sich  nut  Fragen,  die  in  dieser 
Waase  immexhin  noch  seltso,  snm  Tstt  andi  nooh  gar  nicht  bdiandelt 
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sind,  nod  berichtigt  nnbeetimiDte  nod  nnrichtige  AnBchavungen  über  die 

Banner  Arbeitervcrhältnisse.  Die  Ergebnisse  der  Arbeit  werden  daher 
nach  einer  kurzen  einleitenden  Schilderung  der  Rarmor  Industrie  und 
ihrer  Arbeiter  auf  Beachtoog  nnd  Verständnis  rechnen  können. 

Das  Wuppertal,  in  dem  sich  Barmen  und  Elberfeld  in  langer, 
aDimterbrochener  Qlaeerreibe  erstrecken,  ist  für  eine  HenmheDanhäufnng 
von  zusammen  320000  Seelen  (Elberfeld  hatte  bei  der  letzten  Volks- 
zählung ]fl*2f!82,  Barmen  ir»f>  147  Einwohner)  und  für  eine  außerordentliche 
industrielle  P^ntfaltung  wenig  geeignet.  Das  Tal  ist  auf  beiden  Seiten 
von  Berglehnen,  die  bis  sn  300  m  ensteigen,  eingefaBt  nnd  an  manohen 
Stellen  stark  eingeengt.  Die  Besiedelnng  der  liöhengelände  ist  wegen 
ihres  zum  Teil  steilen  Anstiegs  erpcbwert ;  die  tiefen  P]inschnit.te  ver- 
hindern geeignete  Quer-  und  Zentral  Verbindungen.  Die  Fabrikanlagen 
und  auch  der  Wohnhausbau  sind  daher  vornehmlich  auf  das  eigent- 
Uohe  Tal  angewiesen,  das  jetet  vollständig  nnd  in  abermttlUger  Weise 
ausgebaut  ist  und  eine  große  Verkehrsenge  aufweist.  Der  Barmer 
Innen  bezirk,  der  das  Tal  und  die  unmittelbar  anliegenden  Ctelände 
nmfafit,  ist  nur  HÖU  ha  groli,  beherbergt  aber  trotz  der  vielen  gewerb- 
lichen Anlagen,  Gesoh&ftshftnser  n.  a.  w.,  80000  Binwohaer  (205  Ein- 
wohner auf  1  ha),  während  sich  die  andere  Hälfte  der  Bevölkerung 
anf  die  18<T)  ha  großen  AiiCenbezirke  verteilt. 

Planmäßige  B  e  s  i  e  d  e  !  n  n  h  m  a  ß  n  a  h  m  e  n  liiitten  eine  günstige 
Erschließung  vieler  Höheugcländo  ermöglicht.  Barmen  ist  aber  planlos 
ans  einer  grofien  Zahl  ländlieher  Aasledelangen  susammengewaohsan,  so 
dat  die  so  entstandenen  natürlioben  Verkelmverbindungen  wegen  ihrer 
Enge  oder  Steilheit  entweder  ojanz  versagen  oder  doch  sehr  verkehrs- 
hindernd sind.  Aber  selbst  die  überlegten  btraüenbauten  früherer 
Jahrsehnte  erschlieBen  mandie  Oelände  nicht  so  sehr,  als  daB  sie  sie 
wegen  ihrer  schnurgeraden,  steilen  Führung  verschließen.  In  der 
letzten  Zeit  ist  allerdint^s  dir  Stadtverwaltung  emsig  bemüht  gewesen, 
zu  helfen,  wo  noch  zu  heben  war.  Durch  StraßenreguHornngen  nament- 
lich Regulierung  des  Steinwegs),  Niederlegungeu  und  Ausgleich  der 
Wegsteigungen  haben  sich  wenigstens  fttr  einige  Gelände  passende 
Verkehrszugänge  schaffen  lassen.  Durch  die  Begniiernng  der  Wupper 
wurde  Oelände  im  Mittelpunkt  der  Stadt  gewonnen  und  die  Ueber- 
schwemmangsgefahr  für  die  tiefergelogeuen  Stadtteile  beseitigt  Nach 
modernen  Gmndaätsen  ausgearbeitete  Bebauungspläne  ersohliefien  noch 
anbesiedelte  Höhengelände  dem  Wohnhausbau  nnd  an  passenden  Stellen 
dem  Fabrikbau.  .\uih  die  höchsten  Punkte  des  Stadtgebietes  werden 
jetzt  mit  Walser,  Gas  und  Elektrizität  versorgt,  und  der  Abschluß  der 
groüen  Kanalisationsanlagen  wird  das  Werk  krönen. 

Der  Verkehr  hilft  sich  durch  eine  gröSere  Verteilnng  der  Ver- 
kehrsmittelpunkte.  Bannen  hat  2  Bahnlinien,  die  die  St^dt  in  ihrer 
Längsrichtung  durchziehen,  und  Hahnhöfe,  die  sämtlich  einen  be- 
trächtlichen Güterverkehr  haben.  Dom  Verkehr  ist  auch  die  lt«)3  er- 
öffnete Schwebebahn  Barmen-Elberf eld- Vohwinkel ,  die  den  einzigen 
offenen  Weg,  den  Wapperlauf,  benatct,  sehr  zu  gute  gekommen.  Sie 
hat  einen  jäirliohen  Personenverkehr  von  etwa  8'/^        »en  geschaffen, 
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denn  die  elektrische  BtraBenbahn  Baxmen-Elberfeld,  die  mit  der  Schwebe- 
bthn  anf  der  ganzen  Streoke  konkturiert)  bat  nur  ein«  Etnlmle  vm 
etw»  ly,  Mill.  Fahrgästen  erlitten  (1;>Ü2:  11,3  Mill.,  1906  :  9,7  MUL 
Fahrgäste  i).  Auch  die  Stadtgemeinde  hat  dnrcli  Straßen-  imd  Berg- 
babren  Krheliliclies  zur  X'erbessenin^^  des  Verkehrs  getan. 

Von  direktem  xs  u  i  z  e  u  erweiiJt  sich  d&a  Gelände  für  das  Gewerba- 
leben und  die  gewerbtfttige  fievOlkening  nnr  insofern,  ale  es  tnr  Er^ 
haltung  einer  mehr  ländlieheo  Wohnweise  und  damit  zur  Erhaltung 
des  bertriHchen  Kleinhauses  etwas  beigetragen  hat.  In  der  Mietkaserne 
wäre  der  klappernde  Webütuhl  undenkbar;  in  dem  Kleinhauae  bat  die 
BAnsindnatrie  ihre  Stiltte.  Oartennntsnng  ist  in  Barmen  noch  mit 
11  Proz.,  in  den  Außenbezirken  mit  13 — 36  Proz.  aller  Wohnungen 
verbunden  l^oboi'dies  sind  im  Stadtgebiet  Waldungen  und  Wald- 
parks von  ungewöhnlicher  landschaftlicher  Schönheit  im  Umfang  von 
2ÜU  ha  (U,6  Proz.  des  Gesamtareals  der  Stadt)  erhalten,  die  einen  £r- 
eats  ftr  die  enge  Beaiedelnng  der  liinenbeiirke  bieten. 

Wenn  es  neben  den  Schatten-  au(  h  Lichtseiten  gibt,  so  bleibt  es 
doch  merkwürdig,  daß  die  Textilindustrie  auf  diesem  Boden  eine 
bis  heute  ungeschwächte  Triebkraft  entfalten  konnte.  Barme u  hatte 
im  Jahre  1816  19000  Einwohner,  im  Jabre  1871  74000  und  im  Jahre 
1905  156000.  Nook  immer  wKchet  Bannen  j&hrHeh  um  2  Proz.  und 
mehr.  Stärker  ist  es  seit  1875  niemals  gewachsen,  während  vorher  die 
Zunahme  größer,  wenn  auch  sehr  schwankend  war*).  Barmen  ver- 
braucht seinen  ganzen  natürlichen  Zuwachs,  ohne  ganz  auf  Zuwande- 
mng  ▼erziehtMi  an  kennen,  obwohl  die  ESntwickelung  der  Stadt  dnroh 
kein  anderes  Gewerbe  nennenswert  nntersttitzt  wird.  Nach  der  deutschen 
Berufszählung  von  1895  gehörten  von  KX)  Erwerbstätigen  42  Proz.  der 
Textilindustrie  an.  Das  Verhältnis  Ändert  sich  wenig.  Bei  der  Be- 
rufszählung von  1882^)  worden  allerdings  45  Proz.  der  Erwerbstätigen 
bei  der  ^ztilindnstrie  gesililt,  aber  die  Zumhme  bei  der  HetaUver- 
arbeitung  und  Maschin eninduetrie  (von  7,1  Pros,  auf  ^,1  Proz.),  beim 
Baugewerbe  und  der  Holzindustrie  (von  0,8  Proz.  auf  12,6  Proz.)  und 
beim  Handelsgewerbe  (von  8,7  Proz.  auf  9,4  Proz.)  ist  zum  Teil  nur 
dnrdi  eine  Vermehmng  der  Hilfsbetriebe  der  Textüindnstrie  (Herstellong 
nnd  Beparatnr  von  Flechtmaschinen,  sogenannten  Riementischen,  und 
Webstühlen),  zum  Teil  durch  die  grofot&dtische  Entwickelong  nnd  den 
steigenden  Wohlstand  bewirkt. 

Die  Geschichte  der  Barmer  Textitindustrie  erklärt  die  Wahl  dieses 
BodeiMiy  ihre  Eigenart  die  jetsige  Entfidtang  an  dieser  Stätte.  Ober- 
halb Barmens.  wo  die  Wupper  nook  nicht  durch  die  Fabrikabwässer 
geschwärzt  ist,  findet  man  2  Leinenbleichen,  die  ja  heute  wie 
früher  im  wesentlichen  noch  Naturbleiche  ist.  Einst  waren  die  Wupper- 


\)  Statistisches  Jahrbodi  der  Stadt  Barmen,  Jahrg.  1904  und  1905. 

2)  Die  Barmer  WofaflMmgmifaaitniae  1906  (Bdtrig«  sor  Stattatik  der  Stadt 

Barmen,  Heft  2).  , 

3)  8t«tisti^ichcs  Johrbuch  190r,. 

4)  Die  NaehweiM  für  1882  in  der  Preußischen  Statistik.  Siehe  auob  Statistisches 
jakitaflb  der  Sladt  Bmmd,  1901 
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wiosen  auf  Barmer  und  Elberfelder  Gebiet  mit  solchen  Leinen  bleichen 
besetzt.  Die  Wappertaler  genossen  das  bergische  Bleiohereiprivileg, 
cIm  iich  Moh  aofil  Zwirnen  besog,  und  yerbaaden  mit  dem  Bleichen 
eiDOn  schwunghaften  Garnhandel.  Hierans  erwnchH  da.s  Gewerbe  der 
Gamverwebung,  das  sich  bald  so  ausdehnte,  dali  die  Multerindustrie, 
die  Bleicherei,  die  anfänglich  guten  Daseinsbedingungen  einbüßte  and 
■fast  ganz  aafgegebtü  WOrde^). 

So  wurde  die  Tesctüindnstrie  im  Wappertal  heimiaoli  ond  brachte 
nun  bald  so  viele  gegenseitige  Beziehungen  zu  wege,  daß  sie 
auf  einen  anderen  Platz  nicht  mehr  verpflanzt  werden  konnte,  üeber 
den  Umfang  der  einzelnen  Zweige  der  Barmer  Textilindostrie  sagt 
die  detttadke  Bemfe-  und  Gewerbestatistik  leider  nar  wenig  G^ewisses. 
Nach  der  deutschen  B  e  r  u  f  s  z  K  h  1  u  ti  g  von  1895  waren  in  Bannen  in 
den  folfrenden  Berufsarten  haupterwerbstätig: 


Bcm&arten 
dar  TutÜindiirtric 

Spinnerei,  Zwirnerei,  Has- 
pele!,  Spnlwei 

Weberei 

Gummi-  und  Haurncohtcrci 

und  -Weberei 
Hikelei,  Stickerei,  Spitien- 

febrikutioo 

Fftrhorei 

Bleicherei,   Druckerei,  Ap- 

pntar 
Posameatcaiiibrikatioii 
Sonstige»  '   


Selbständig 

▲BgMldlte  I  ArMter 

iklMflinipt 

abw>l. 

piaz. 

absol. 

proz. 

«beol. 

pro». 

•ImoL 

lim* 

«4» 

I  303 

'  1 

12,6 
62,8 

1 « 

799 

3,8 

64,7 

859 
7803 

S.» 
50^1 

I  147 
9805 

6,1 

SM 

24 

>,9 

21 

96 

0,6 

«41 

O.S 

«5 

78 

1,8 

4,0 

25 
88 

92 
I  889 

0,6 
ia,i 

142 
205s 

II.« 

34 
284 
S6 

>,« 
».« 

21 
228 
7 

1,7 
i8,& 
0,6 

498 
4  »54 
44 

3.« 
27.4 
o,s 

553 

4  766 

3,0 

25.» 
0,4 

19IS 

10«,0 

I  S36  1  to«,o  1  IS  535 1        \tS69b\  im,o 

Spinnereien  gibt  es  in  Barmen  niohl  In  die  erste  Bernfinkrt 
sind  die  in  der  Nähgarn-  und  Eisengarnfabrikation  Beeohäf- 

tigton  g^^rofhiH'*,  soweit  sie  nicht  als  Lüstrierer,  Bandstreicher  u.  3.  w. 
unter  ^Appretur""  gehören.  Es  wird  sich  vorwiegend  um  Hilfsarbeiter 
handeln,  die  wahrscheinlich  aber  besser  anter  Appretur  oder  Posameuteu- 
iabrikation  gepaßt  hätten.  Es  gab  in  Barmen  1896  nach  dem  Kataster 
der  Teztilberufsgenossenschaft  13  Nähgarn-  und  Eiaengamfabriken, 
die  zum  Teil  mit  Riemendrehereien  verbuuden  sind,  mit  zusammen  etwa 
2000  Arbeitern.  Wie  aus  der  verhältnismäßig  großen  Zahl  von  Selbst- 
st&ndigen  in  der  Berafsart  „Spinnerei  eto."  ssn  «iteehmen  ist,  sind  hier 
anoli  Teile  der  Spul  er  nntergebraoht,  Da  die  Spulerei  üi  Bannen 
aber  hauptsächlich  Gamspulerei  ist,  ho  gehört  sie  mit  der  Haspelei  in 
die  Weberei  oder  Posamentenfabrikation,  wo  in  der  Tat  auch  der  üitfr- 
wiegende  Teil  eingereiht  ist.  Die  Berufisarten  Weberei,  Spitz cu- 
fabrikation  nnd  Posamentenfabrikation  sind  in  Bannen 
keine  Gegensätze.  Sogenannte  mechanische  Webereien,  Tuch-  und 
Teppiohfabriken  gab  es  in  Bannen  189&  nur  XO  mit  etwa  1000  Ar- 


1)  Vwgl.  Uertlber  naaMaäidi  dm  Beeh  tob  Bndt 
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beitern,  lb>U4  iö  mit  1700  Arbeitern.  Die  Barmer  Weberei  ist  ganz  vor- 
wiegend Wirkerei  und  Bendetahlweberei.  Ihr  steht  die  Riemendrekerei 

(Flechterei)  gegenüber,  die  in  der  BemfiMtatistik  unter  Posaiuentenfabri- 
kation  eiii-^f^reibt  ist.  Kordeln  und  Spitzeu  werden  nun  sowohl  gewebt 
wie  gedocbteu;  demgegenüber  werden  allerdings  Bänder  nur  auf  dem 
Bandstuhl,  Litxen  nur  auf  dem  Riementisch  hergestellt.  Aber  die 
Bänder  sind  snm  großen  Teil  auoh  nur  schmale  Besatcartikel  wie 
die  r.irzen ,  so  daß  große  Teile  der  Bandwoberei  so  gut  wie  Teile 
der  Riemeudreherei  unter  die  Posameutenfabrikation  geliören.  Tatsäch- 
lich ist  denn  auch  die  Riemendreherei  häufig  mit  der  Weberei  verbun- 
den. Die  eigentlichen  Barmer  Posamenten  Fabriken  bringen 
diese  Verbindung  schon  in  der  Beseiohnung:  ^^Fabrik  för  Bänder,  Kor- 
deln und  Litzen"  zum  Ausdruck;  es- sind  das  vf-rwiegend  kaufmännische 
Betriebe,  die  bei  Hausiudustriellen  oder  in  Lohuiabrikeu  arbeiten  lassen 
und  selbst  nur  in  geringem  Umfange  prodaueren  oder  nur  Muster  und 
Nebenarbeiten  anefthren  lassen.  Hiernaeh  reiht  also  die  Bemlsstatistik 
wohl  die  \Veber  unter  Weberei,  die  Riemendreher  unter  Posamenteu- 
t'abrikation  sicher  ein,  dagegen  ist  die  Verteilung;  der  Hilfskräfte  der 
Textilindustrie  auf  Weberei  und  Posamentenfabnkation  willkürlich  and 
widerspniehsvoll  ond  ▼erwiseht  die  Orensen  iwischen  diesen  beiden 
Fabrikations-  bezw.  Berufszweigen. 

Noch  weniger  Klarheit  ist  ann  d«r  GFe  werbe  Statistik  zu  ge- 
winnen, da  sie  den  Vorgang  der  Betriebsvereinigung  unberück- 
sichtigt läßt.  Zwar  werden  so  viele  Betriebe  gezälhlt,  als  in  dem  Unter- 
nehmen erkennbar  nebeneinander  geordnet  sind.  Aber  die  organisobe 
Betriebsvereinigung  und  die  Angliederung  von  Hilfsbetrieben  bleibt  un- 
berücksichtigt. Deshalb  weist  die  Gewerbestatistik  in  der  Posamenten- 
fabrikation 7183  und  in  der  Weberei  6419  Gewerbstätige  nach,  während 
umgekehrt  die  Beruftstatistik  nur  4766  Bemfttätige  in  der  Posamenten* 
fabrikation,  aber  9805  (!)  in  der  Weberei  hat.  Bei  der  Riemendreherei 
ist  eben  der  Großbetrieb  mit  seiner  mannigfacheren  Produktionsverfiini- 
gung  stärker  entwickelt.  Aus  ganz  ähnlichen  Gründen  ist  auch  die 
Gliederung  der  Weberei  nach  dem  verarbeiteten  Material  für 
Barmen  gsDB  wertlos.   £s  soll  besohiftigen: 

die  SeidcDweberai  1023  Panoncn 
M  Wollweberei  128  ,» 

M  LaliicDweb«iei  233  „ 

„  BaomwoUwcberei  4085  „ 

„  Weberei  von  anderen  Waren  950    .  „ 

PoHmmtwftbvikstioii  7 '^3 

Dabei  verbrancbt  Barmen  an  Wollgam  jährlich  etwa  B  Mill.  hg,  an 
Baumwollfcam  2  Mill.  kg,  an  Bohseide  100 (XX)  kg.  Die  Spitzenfabri- 
kation soll  nur  189  Personen  Verdienst  geben,  dabei  werden  aus  dem 
Wuppertal  (Eonsnlarbesirk  Barmen)  allein  nach  den  Vereinigton  Staaten 
jtUirlich  für  500000  bis  700000  M.  Spitsen  ausgeführt.  Ebenso  un> 
möglich  ist  es,  die  Barmer  Färbereien  nach  den  ßje färbten  Stoffen  zn 
gliedern.  Für  sich  stehen  die  Türkischrotfärliereien,  sonst  unterscheidet 
man  in  Barmen  zwischen  Strang-  and  iStückfärberei ,  auch  zwischen 
Sehwai»*  und  CouleoifirbeMien. 
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GbwiQ  wird  jede  Reicbasählung  lokale  Besocderheiten  nivellieren. 
Aber  die  lokalen  Ergebnisse  würden  doeh  nioht  so  irreführend  sein, 
wenn  in   der  Berufsstatistik  stirk«r  der  paraOBliehe  Beruf  herane- 

f^earbeitet  und  in  der  Gewerbestatistik  die  mannigfachen  Tätigkeits- 
felder der  heutifiren  ^gewerblichen  Unternehmung  grundsätzlich  berück- 
sichtigt waren  Sü  kann  man  nur  einige  charakteristische 
Eigentflmliclikeiten  der  Banner  Indoe^e  hervorheben.  Sie  ist 
im  wesentlichen  Besa  tz Industrie.  Ihre  Stärke  liegt,  wenn  auch  Stapel« 
artikel  vielfacher  Art  fjefertigt  werden,  in  den  Modeartikeln.  Die 
Mode  bei  ihrem  Entstehen  zu  belauschen,  ihre  Launen  so  schnell  wie 
möglich  zu  befriedigen,  sie  aber  auch  durch  Erfindung  guter  Muster  zu 
leiten,  femer  den  Inlandsmarkt  und  wegen  des  intmiationslen  Charakters 
der  Mf.de  den  Auslandsmarkt  (die  Vereinigten  Staaten  verbrauchen 
jährlich  für  H — 11  Mill.  M.  Wuppertaler  Textilwaren)  zu  erschließen, 
ist  die  vornehmste  wirtschaftliche  Aufgabe  des  Barmer  Fabrikanten. 
In  Bannen  liegt  deshalb  anoh  die  wirtsohaftliohe  und  die  tech- 
nisehe  Produktionsaaf'i^'alie  vielfach  nicht  in  denselben  Händen.  Wie 
srhon  angedeutet,  ist  der  Barmer  ..Fabrikant"  oft  nur  Prndnktionsherr ; 
in  seinem  Auttrage  wird  der  Produktionsprozeß  durch  I.nhnfabrikpn  nnd 
Hausindustrielle  ausgeführt.  Zwar  entwickeln  sich  in  Barmen  auch 
die  Eigenbetriebei  die  düe  wirtsohaftUchea  tind  teohnisehen  Anf* 
gaben  vereinigen,  immer  mehr.  Aber  auch  sie  geben  noch  manche 
Erzeugnisse  in  Auftrag,  namentlich  lassen  sie  gegen  Lohn  färben.  Nur 
die  wenigen  größeren  üntemehmungen  mit  weitgehender  technischer 
Frodnktionsvereinigung  lOsen  sich  mehr  ans  diesem  Nets  gegenseitiger 
Beziehungen  und  Abhängigkeiten  und  stehen  selbstftudiger  da.  Diese 
selbständigen  Eigenbetriebc  haben  sich  mehrfach  so  ansgedelint,  daC  sie 
Filialfabriken  im  Auslände  gegründet  haben.  Der  großen  Masse  der  Be- 
triebe fehlt  diese  Beweglichkeit.  Sie  linden  in  Barmen  die  sie  er- 
^sendeo  und  imterBtfltsendeD  Betriebe  vor  nnd  sieben  ans  diesem 
natürlichen  Ineinandergreifen  so  groBe  Vorteile^  daB  die  Naditeile  der 
Oertlichkeit  aufgewogen  werden. 

Eine  Modeindnstrie ,  die  technisch  Bedeutendes  leisten  mufi,  er- 
fordert andi  tftebtige  Arb  eiter.  Allerdings  ist  der  alte  Handweber 
ans  Barmen  verschwunden,  denn  die  wenigen  Artikel,  die  auch  heute 
nur  auf  dem  Handwebstuhl  hergestellt  werden  können'),  werden 
in  Barmen  nicht  «refertigt.  Auch  der  K  leinTiieister  ist  zum  mechanischen 
Betrieb  übergegangen:  er  benutzt  die  ausgedehnte  iMöglichkeit  zur 
Banm-  nnd  KrafUniete,  der  sieb  in  Bannen  17  TTntemehinnngen  ans* 
schließlich  und  manche  Fabiiksn  nebenher  widmen  oder  verwendet 
Kleinmotoren  wXlet  Art.  So  waren  ans  stftdtisohe  Eiektriiitfttswerk  an- 


1)  Vergl.  hierüber  Schfibel,  Dresdener  Berufs-  und  GewerbeüUtütik  und  die  Auf- 
gaben der  Berafe.  und  Oewerbezlhlungen  (10.  Heft  der  MlUeUungen  d«B  Dresdeoer 
StAti^tischen  Amt.-«  1001).  Dazu  auch  des  Verfiisners  ,,Einf>  (liniinlhiilie  IT»HI BlldllUf  llOI 
Beruls-  und  Gewerbezahl uugen"  (Schinoller>  Jalirbuch  lOöl), 

2)  Vergl.  d&rüber  H.  Brauns,  Der  Uebergang  von  der  Handweberei  rom  Fabrik- 
betrieb  in  der  niederrbemiMben  Samt-  und  Seidenindastrie.  8chmoU«n  Fonchuogen, 
Bd.      1«M,  Hsfk  4. 
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gescbiossen  lbi^4:  11  Motoren  mit  einem  Verbrauch  von  zoBammen 
12  Kilowftttotttnden;  1900:  184  mit  291  Kilowattstunden;  1906:  704 
mit  1678  Eilowattstanden;  Mitte  1906  :  964.    Der  Kraftgasverbrandi 

betrug  1894:  875  00  )  cbm,  ir>(>5:  1  545(K)0  chm  ^  i.  Der  mcchaninchp 
Hetriob  stfllt  aber  an  die  Keiiutnisse  und  Fettigkeiten  dor  Weber  und 
Kiemoudreher  keine  geringeren  Anf'orderaugen  als  der  Handwebstuiil,  nur 
▼erlangt  er  niobt  soTiel  Körperkraft ;  dennoch  hat  er  in  Verbindung  mit 
der  EntwickeluDg  der  größeren  Betriebe  die  Ausbildong  der  Ar^ 
beiter  verändert.  Die  Betriebsknnzentration  hat  nämlicli  so  zugenommen, 
daß  1895  auf  1  Selbständigen  der  Tejctilindustrie  schon  9  Abhängige 
kamen,  während  1^2  das  Verhältnis  noch  wie  1 : 5  war.  1896  Ter- 
teilten  sich  Betriebe  und  Erwerbstätige  der  Textilindnstrie  prosentnal 
auf  die  Qrfifienklasaen  der  Betriebe  so: 


Betriebe  mit 


1 

[  2—5 

6—10 

11-20 

Betriebe 

48,9 

31.0 

5.' 

Gewerbfltätigc 

5.0 

4.5 

8.8 

besohäftif^teii  Personen 

21—50  i51u.mebr 


(abMluteZabl) 


4.0 
«3.ß 


4.'? 


IOC  (I  893) 
100  (18589) 


Der  Mittel-  und  Großbetrieb  erlaubt  eine  Arbeit  s-teilung  in 
der  Richtung,  daß  die  Vorrichtung  der  Bandstühle  und  Riementische 
und  die  Regelung  des  Ganges  der  Mascbiue  iu  die  Hände  besonderer 
Arbeiter  nnd  Heister  (Passierer,  Bandstuhlvorrichter  oder  Weber  twd 
Riemendreber  im  eigentlichen  Sinne  gelegt  wird,  nnd  daß  die  meisten 
übrigen  „Weber'  und  „Riemendrehor"  nur  noch  einen  Teil  der  Ar- 
beiten selbständig  verrichten  oder  bloße  „Aufpasser*'  sind,  die  die  Ma- 
sehine  bei  Fadenbmeh  oder  feUeilinfter  Arbeit  stülsostellMi  nnd  den 
Meister  zu  rufen  haben.  Aehnlich  liegt  es  in  der  i^rberei :  die  meisten 
Färber  sind  nur  Hilfsarbeiter,  die  den  Fiirbprozeß  nicht  selbständijs;  ^in 
leiten  können.  Ho  bescliatii<^t  die  Industrie  neben  ^lelernten  Arbeiujrn 
sablreiche  bloß  angelernte,  wenn  .sie  auch  ungeübte  Leute,  zumal 
bei  der  gleichseitigen  Bennftichtigung  von  swei  Sttthlen,  nicht  ge- 
brauchen kann. 

Die  jugendlichen  und  weiblichen  .Xrbeitakräfte  sind  des- 
halb aber  nicht  starker  in  die  Harmer  Industrie  eingedrungen.  Aller- 
dings waren  unter  100  männlichen  Abhängigen  der  Teactilindostrie 

18BS  nur  19,1  im  AIt«r  tod  unter  20  Jahna 
1896  abw  as.» 

fomer  unter  100  Brwerbstfttigen  der  Textilindustrie  flberbanpt 

1882  nur   27,1  weibliche 
1BÖ5  aber  31,4 

Und  in  der  Tat  hatte  die  Textilindustrie  lÖüö  einen  stärkeren  Zu- 
zug junger  Leute  veranlaBt  (in  Barmen  selbst  sinkt  der  Anteil 
dw  Jugendlichen  wegen  zurückgehaider  Geburt8aiffer)|  aber  nor  vor- 
fibergehemd;  schon  1900  war  davon  nichts  mehr  sn  merken.  Es 


1)  SUMUtm  Jilixbefili  und  StatfiMa  Ifcnutebwiahte  dmr  Stadt  Bmbno. 
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fielen  nimlieh  vim  100  minaliolieii  Bemer  Etnwohnern  von  Aber 
16  Jaliren 

In  JAwm  AltcrsklaSBe 

"  von  ftber  15—20  Jahmi 

1880  I5,s 

1885  17,1 

1895  l8,t 

IMO  iM 

▲rlieiteriiinen  hat  die  TextSfinduetrie  niemals  in  atlikeran 

Ibte  von  auswärts  heraDgesogen.    Seit  25  Jahren  sind  anter  100  er^ 

wachsenen  Einwüluiern  ^von  über  15  Jahren)  stets  53  Frauon  gewesen. 
Daß  die  vorhandeuen  weiblichen  Kräfte  beruflich  stärker  hervortreten, 
ist  in  Barmeu  nicht  auf  die  Textiiiuduätne  beächränkt.  Im  Gegenteil 
hat  der  Antefl  der  Textilindustrie  an  der  Qeeamtsahl  der  erwerbetttigen 
Frauen  nicht  unerheblich  abgenommen.  Es  fielen  ntmlifth  in  Barmen 
von  je  ITK)  abhängigen  erwerbstätigen  Mftnnem  besw.  Frauen  auf  die 
Textilindustrie : 


Jahr 

M&nner 

Fraaen 

1882 
1805 

4S.* 

6y,« 

Die  Berufstätigkeit  der  Frau  im  allgemeinen  mag  etwas  zugenommen 
haben,  namentlieh  im  Eontorfoetrieb,  hanptsiclilich  ist  aber  nnr  die 

nieht  als  „ Beruf empfundene  und  angegebene  Mithilfe  der  Hanstöchter 
im  väterlichen  Gewerbe  und  die  Heimarbeit  zurück^^egangen  und  durch 
die  deatlioh  als  Beruf  gekennzeichnete  Fabnkarbeit  ersetzt  worden. 

Die  Eonknrreni  von  infcnnlicfaeiB  und  wetbHeham  Arbeitsangebot 
ist  also  nieht  vermehrt  worden;  ja  eine  soldie  Konknrrens  liegt  über- 
haupt nur  in  ganz  geringem  Grade  vor,  da  die  männlichen  und  weib- 
lichen Arbeiten  im  allgemeinen  streng  gesondert  sind.  Aus  der 
deutschen  Berufsstatimik  kann  das  nicht  begründet  werden,  da  sie  die 
Arbeiter  im  wesentlichen  nach  Produktaenssweigen,  nieht  naeh  dem 
persönlichen  Beruf  gliedert.  Einiges  läßt  sich  aber  aus  der  eingangs 
erwähnten  Barmer  Lohnstatiatik  des  Jahres  1904  entnehmen.  Diese 
umfaüt  rund  3000  männliche  und  2250  weibliche  Arbeiter  aus  Teztil- 
&briken  aller  Ordßen.  Da  die  gesamte  Textflarbeltersohaft  ftlr  1904 
auf  12000  Männer  und  6000  Frauen  berechnet  werden  kann,  so  sind 
also  ein  Viertel  der  männlichen  und  mehr  als  ein  Drittel  der  weib- 
lichen Textilarheiterschaft  in  liie  Lohnstatistik  einbezogen.  Das  Material 
ist  also  groü  genug,  um  daraus  auf  die  Verhältnisse  der  gesamten 
TeztUarbeitenehaft  sehlieSen  su  dflrfen.  Allerdings  entspricht  das 
ZahlenverhKltnis  der  Geschlechter^)  nicht  gans  dem  in  der  geiisrntan 


für  die  lyohiü-tutiatik  wurden  haupLsächlich 
Kdche  b«räckaichtigt,  die  weibliches  Fer»oDal  bewb&ftigteo.  £ioige  wenige  Betriebe 
heb»  die  Awgilwiii  aar  Ittr  Ihr  wiiUidMi  Fmoaal 
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Arbeitersohaft,  aber  dieUntersohiede  in  der  minnliehen  und  weib- 
lidMoi  Beraftt&tigkeit  Immh  doh  doch  siemlioh  richtig  erkennen: 


Beruf  d«r  Arbeiter 

In  der  Lohnetatistik  geiihlte  Arbeiter 

vdblieb 

ntanunen 

Von  100 
«eiblioh 

Dmna  weDcr 

1067 

74 

1141 

6.A 

•** 

MöbelBtoffweber 

90 

90 

Fnttenrtotfwbwr 

»5 

251 

266 

94.4 

Bi«m«fkdnh«r 

3«» 

10 

» ifi 

5»' 

II  l»lllfnWKlnllieD>rDCIMr 

6 

^6 

Vorher  eitongsarbeit  er 

Kartaneehllger 

7 

7 

Kettenacherer 

60 

142 

ao2 

Passierer  und  Audreher 

30 

20 

Spoler 

13 

792 

805 

98;« 

Seidenspuler 

33 

33 

■00 

Nacharbeiter 

Sftaberer  etc. 

100 

EM|Mkr 

30 

$14 

96.* 

x^aroerci  nnoi  Appretiir 

Stück-  and  Straogfirber 

140 

— 

149 

Tflrldiohrotlirber 



4« 

— 

Blddier 

t8 

18 

Appreteur 

1  C  )  1 

9 

ff  ff 

1 10 

i8q 

i8q 

Aubehmer 

ICO 



XI  iix»arp  •!  seil 

Hilfsarbeiter 

eO.fi 

Wie^anuDBeipeiMBal 

15 

IS 

FmIc-,  Tnuipoiit»  V.  Biadetnbefi' 

penional 

265 

49 

3M 

IS,« 

L^erpencmal 

71 

40 

ISO 

40. 1 

EUaS*  «ad  Wadtpeneul 

21 

MaachineDpenonal 

18 

18 

Heiepe  rsonal 

45 

45 

Ao gegliederte  Handwerker 

Bnehbinder 

91 

Pteindrnckfr 

4 

4 

öohloeier,  Schmiede,  Klempner 

40 

40 

Ibnmr 

4 

4 

Schreiner 

1» 

12 

Näherinnen 

54 

100 

Meister 

198 

•3 

an 

1  3«»6 

asSo 

1  S476 

4i,« 

Von  einseinen  Bera£s2weigen  ist  die  J^'rau  so  gut  wie  gauz  aus- 
gesoblosBen:  ee  sind  dieFirberei,  Bleidiwei  0.8.  w.,  die  eineerheb- 
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liohe  körperliehe  Arbeit  erfordern  und  eine  Trennung  der  Oeschlecbter 

bei  der  Arbeit  nicht  zulassen.  Ferner  fehlt  die  Fi-aa  beim  Maeohinen- 
personnl  und  den  an  gegliederten  Handwerken.  Andererseits  herrscht 
die  Frau  umun.schränkt  in  der  Spulerei  und  Haspelei,  Säuberfi  '  und 
Näherei,  lu  der  Hilfsarbeitenicbaft  teilt  sie  sich  mit  dem  Alaune  in 
die  ja  sehr  versehiedene  Arbeit.  In  die  Weberei  nnd  Biemendreherei 
iet  sie  nur  in  schwachem  Maße  ein<;edrungen ;  sie  beherrscht  hier  deu 
einfachsten  Zweig,  die  Zanollaweborei,  kommt  auch  in  der  ßandweberei 
und  Riemeudreherei  vor,  ist  hier  aber  dem  Anschein  naob  auf  die 
weniger  Geaehiek  nnd  Uebung  erfordernden  Stfihle  und  Tteeb«  ange- 
wiesen. Mit  einem  Wort,  die  Fran  hat  in  der  Taxtilindostrie  nnr  die 
weniger  anstrengenden  luid  leichter  erlernbaren,  aucli  wohl  eine  feine 
Hand  ('SoidenMyvilprni  i  erfordernden  Tätigkeitszweige  übernommen,  diese 
aber  auch  voiikumuieu  besetzt.  Die  Frau  ist  also  in  der  Barmer  In- 
dnatrie  mehr  Gehfllfin  des  Hannes,  sie  übernimmt  die  Arbeiten,  die 
der  Kl(diiiiiei(Jter  seinen  Hausgenossen  überläßt.  Das  ist  für  die  Wirt- 
schaft liehe  I.a^T  dpr  Barmer  Arbeiter.nrhaft  wichtig;  dir  Barmer  Textil- 
industrie eröäiiet  der  Frau  sehr  reichliche  und  passende  Arbeitegelegen- 
heit, ohne  daE  dadaroh  dooh  die  Stellang  des  m&nnlichen  Arbeiten 
wesentlioh  beeintriohtigt  wird. 


Die  Wertung  der  beiden  Oesohleehter,  der  Arbeiterkategorien  und 
Arbeiter  beim  Arbeits  vorgange  ergibt  sich  aus  der  Lo  h  u  8  t  at  i  s  ti  k, 
während  die  wirtschaftliche  T>a£:e  der  Arbeiter  in  einer  Indn.strie,  wo 
die  Mithilie  und  Luhnarbeit  von  Angidiörigen  sehr  verbreitet  ist.  \ou 
deu  Gesamieiuküuiien  der  Familie  abhängig  ist.  In  der  liarmer 
Indnatrie  hemoht  die  Akkordarbeit  vor,  hie  nnd  da  verbanden  mit 
einem  Präm  i  en  system.  Die  vei  dienten  T.öhne  unterscheiden 
sich  daher  sehr  nach  der  Fähigkeit  de.s  cin/.tdnen  Arbeiters,  und  wegen 
des  großen  Spielraums,  deu  die  Bezeichnung  Riemendreher,  Weber  u.  s.  w. 
ftlr  Anabildung  und  wirUiohe  Besohftftigung  des  Arbeiters  lS8t,  anch  naoh 
der  beruflichen  Nnanoe.  Mit  Durchschnittslöhnen  ist  daher 
nicht  viel  anzufangen,  ebensowenig  mit  H  Ti  c  h  s  t  -  nnd  Niedrigst- 
löhnen, die  weit  gespannt  sein  müssen  und  über  die  \'erteilung  der 
l..ohnempfanger  auf  die  Lobnstufen  nichts  sagen  können.  Deshalb  ist 
aach  die  enqueteartige  Lobnermittelnng  durch  Umfrage  and  Be- 
sprechung mit  den  Parteien  ungenügend,  zumal  sie  häufig  au  oalösbareu 
\Viderspr(ichen  führt,  wofür  das  Buch  von  E.  Gottheiner  ein  Bei- 
spiel ist.  Noch  unbrauchbarer  sind  die  Jahresiohndnrchachnitte ,  die 
ans  den  Materialen  der  Barmer  Sektion  der  Rheinisdi-WestfiÜischen 
Teztilbernfsgenossenscbaft  gewonnen  sind,  und  die  sowohl 
in  der  Literatur  wie  in  der  Praxis  der  Lolinkämpfe  als  beweiskräftig 
bebandelt  werden.    Bredt  fährt  folgende  Zahlen  an: 


1)  Unter  SAubera,  Puueo  wird  die  Entfernung  etwaiger  kleiner  Knoten  im  üe- 
wcbe  vcnrtandcii. 
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LobnsniDBMa  aaf  dum  Kofi 

und  auf  das  Jahr  in  M. 

d«r  BlMlii.  Wwif.  Iteti 

1887 

746 

633 

1890 

79« 

664 

1895 

8s  I 

688 

1900 

930 

776 

947 

796 

In  diMem  Bnrchachnittalohn  sind  di«  LOhno  der  beiden  Geeclilechter, 
der  Altersklassen  und  aller  Berafe  ungeeondert  enthalten.   E«  sind  anch 

die  Gehälter  dor  versicherten  Betriebsbeairiten  nach  Luge  der  Geaetz- 
gchiinjc;  eiuireioclinot.  Zwar  erlauben  es  du>  T^nterlagen  d^r  Berufs- 
geuossenscbatt,  die  Berechnung  für  Geschlechter  und  Industriezweige 
getrennt  dnrehsafOhren.  Demit  ist  aber  niohta  gewonnen,  eolange  nicht 
anoh  Alter  und  Bernf  unterschieden  werden  können.  Sehließt  man  alao, 
—  wie  es  Gottheiner  und  Bredt  tun  —  die  Löhne  H(>if>n  in  Rarmen 
wesentlich  höher  als  in  anderen  Orten  des  Westens,  ho  setzt  man  be- 
weialos  voraus,  daß  das  innere  Gefüge  der  Lohnempfänger  in  den  Sek- 
tionen dasselbe  sei.  Die  gleiche  Voranssetsung  macht  man  bei  einer 
zeitlichen  Vergleichung  der  Lohnsätze.  Hier  ist  allerdings  diese  Vor- 
aussetzung insofern  begründet,  als  der  Wandel  im  Geftige  der  Lohn- 
empfänger im  Laufe  der  Jahre  nicht  so  bedeutend  sein  kann,  daÜ  daiaus 
die  betrHohtiidie  Steigerung  der  Lohnsfttse  allein  erlclSrt  werden  konnte. 
Aber  nnn  sind  wieder  die  Jahresgesamtheiten  der  Lohns uuimen 
wegen  Aenderung  der  Versicherungsgesetzgebung  nicht  versrleichbar. 
Durch  die  1900er  Novelle  zum  Uufallversicherungsgesetz  sind  Betriebs- 
beamte und  Arbeiter  bis  zu  einem  Jahreseinkommen  von  SlKX)  M.  (früher 
nnr  bis  9000  M.)  versiehsrangspAiditag  geworden.  Nach  dem  Statut 
der  Teztilbemfsgenossenschafb  können  jetzt  auf  Grund  von  §  5  des 
U.V.G.  Betriebsnntomehmer  mit  einem  Einkommen  bis  5(XX)  M.,  nctriebs- 
beamte  mit  einem  Einkommen  bis  10000  M.  (!),  alle  andern  im  Betriebe 
btsdhiftig^en  Personen  mit  einem  Einkommen  bis  600O  H.,  außerdem 
die  Organe  und  Beamten  der  Beruf^genossensohaft  sich  selbst  versieheni 
hezw.  versichert  werden.  Bei  der  Mitfoilung  der  Löhne  an  die  Genossen- 
schaft ist  stets  (nicht  bloß  wie  früher  bei  jugendlichen  Personen j  min- 
destens der  ortatlbliohe  Tagelohn  anzusetzen,  ferner  kommt  ^/^  des 
Lohnes  beiw.  des  Oehalts  nur  bei  dem  1600  M.  (früher  1200  M.)  ttber^ 
achieSenden  Betrage  zur  Anrechnung 

Auch  die  Materialien  der  allgemeinen  Ortskrankenkasse 
in  Barmen  sind  angenägend,  da  die  Lohnempfänger  nur  in  gewisse 
IiobaMsssen  e&ngesehfttst  werden  and  Tagedfthne  Aber  4  M  nnbekanat 
bleiben. 

Es  konnte  mithin  zuverlässiges  I>ohnmaterial  für  die  einzelnen 
Lohnempfiinger  nur  von  den  Retriebsunternehmern  erlaugt 
werden.     Diese  haben  in  ihren   von  der  Berui'sgeoossenschaft  vorge- 
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fichriebeneu  wöchentlichen  i^ohulisten  genaue  Aufzeichnungen  üb«r 
die  wirklich  besahlten  Löhne.   Allerdings  genQgt  nicht  die  Benntinng 

der  Listen  einer  einzigen  Woohe,  da  bei  Akkordloliu,  Prämien,  wech- 
Hflnder  Arbeitszeit  die  Löhne  voü  Woche  zu  Woclie  schwanken;  auch 
köuuen  die  Aufzeichnongeu  iür  eine  Woche  unter  Umständen  Vorschuß- 
oder Bestlöhne  sein.  Es  wurden  daher  die  gesamten  Wochen* 
listen  des  Jahres  1904  benutzt  Da  dies  Jahr  normalen  Oe- 
schäft-sgang  hatte,  so  werden  in  ihm  we  ^-  r  F.etjiebseinsr;hiänknngen 
noch  nngew<>hnliche  Ueberschreitungeu  «it  r  tu  Härmen  allgemein  üblichen 
10-ätüudigeu  ArbeitHzeii  vorgekommen  seiu.  Einen  gewissen  Anhalt 
geben  daiiSr  die  nach  §  138  a  der  Q.O.  fOr  Arbeiterinnen  bewilligten 
Ueberstonden.   Sie  haben  betragen^): 


im  Jtlir  Idoo   4617  Stnndm  für  439  Arbcitariiuien 


n 

1901    2  219 

w 

i> 

5*3 

n 

»» 

1902  loisa 

n 

M 

ICH 

H 

» 

1903  II  729 

M 

H 

1113 

M 

II 

1904  9864 

>f 

n 

1006 

•t 

In  denjenigen  kleineren  nnd  größeren  TearÜIfabriken ,  die  sich  mr 
Mitwirkung  bereit  erklärt  liatten,  wurden  auf  Einzelaufnahme* 
formularen  i'Zähll< arten)  für  jeden  einzelnen  nach  Geschlecht.  Alter 
und  Beruf  gekennzeichneten  Arbeiter  die  Zahl  der  Lohnwochen  und 
die  im  ganzen  bezahlten  Lohnbeträge  aus  den  Lohnlisten  eingetragen^). 
Bertteksiehtigt  wurden  nnr  im  Betriebe  besohäftigte  Arbeiter,  keine 
Heimarbeiter.  Lohnwoohen,  in  denen  wegsn  Stellenwechsels,  Urlaul>s, 
Kranklieit  nur  f'^ilweine  gearbeitet  war,  Würden  mit  den  betrefiianden 

Wochonlöhnen  lortgelaHöen. 

Die  ausgefüllten  Zählkarten  lauteten  auf  Arbeiter  mit  52, 
60,  40,  20,  10,  3,  2,  1  Lohnwochen.  Neben  danemd  beschlAagten 
Arbeitern  stehen  viele  vorübergehend  beschäftigte.  Nicht  der  wirkliche 
Jahreslobi)  konnte  deshalb  berücksichtigt  werden,  vielmehr  war  auf  jeder 
Karte  der  durchschnittliche  W'ochenlohn  durch  Division  der 
Lohnsamme  durch  die  Zahl  der  Lohnwochen  zu  berechnen.  Die  Zähl- 
karten wurden  dann  nach  Geschlecht»  Altw,  Bemf  und  Lohnklasse  aas- 
gelehrt  und  in  jeder  Gruppe  zunächst  die  Summe  der  Karten  (der 
tatHäcblich  berücksichtipiten  Arbeiter'i  festgestellt.  Hierbei  durfte  man 
aber  nicht  stehen  bleiben:  von  der  Einheit  der  Z äh  1  karte,  der  Ein- 
heit des  berOoksichtigften  Arbeiters,  war  snr  Einheit  des  Arbeits- 
platzes, des  vollen  Jahresarbeiteis,  vorzuschreiten.  Arbeiter  mit  1, 
2,  5,  10  Arbeitswochen  können  nämlich  mehrfach  gezählt  sein,  jeden- 
fallti  werden  sie  .sieh  aber  leicht  aut  .Arbeitsplätzen  häuten,  die  einen 
raschen  Arbeiterwechsel  haben.  Es  wurden  deshalb  in  jeder  Zählkarten- 
gnippe  die  auf  den  Karten  tatsttchlioh  vermerkten  Lohnwoohen 
addiert  und  durch  62  dividiert  f auf  „Vollarbeiter "  reduzierte  Arbeiter- 
sahl).   Doch  wurden  auch  Arbeiter  mit  60  nnd  öl  Wochen  ohne 

1)  ätatuUttches  Jahrbaeh  der  Stadt  Barmea. 


n 


n 


1906  78S4 


„  1003 


3)  taoMlIe  LohaiittaD 


flklit  filfthrt 
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weiteres  als  Vollarbeiter  gerechnet.    Lag  in  der  Gmppe  nur  1  Zähl 
kartei  so  worde  1  Arbeiter  bei  mindestens  20  Lohnwochen  eingetragen, 
sonst  keiner. 

Die  Altersgliederung  beschränkt  sich  waf  die  UnteraobeidQng 
der  jujrendlichon  Arbeiter  hi^  16  Jahr),  der  jüngeren  Arbeiter  (über  10 
bis  20  Jahre)  und  der  älteren.  Genannre  Angaben  konnten  nicht  ver- 
laugt werden ,  da  die  Lohulisieu  keine  Alterseinträge  enthalten.  Die 
berufliche  GHiederang  ist  die  des  persdnliehen  Bemfes;  der  Betriebe- 
zweig  ist  nur  insofern  wesentlich,  eis  aus  ihm  eine  weitere  berufliche 
Unterscheidung  der  Arbeiter  zu  erkennen  ist.  Doch  konnte  die  berufliche 
Gliederung  nicht  zu  fein  ausgearbeitet  werden,  da  oft  die  Berufseintiiige 
bieiftr  tiidit  aasreichten,  oder  das  Hatnial  in  klein  war. 

Der  mannigfachen  OeschiokUchkeits«  und  T&tigkeiteuitenMdieidmig 

innerhalb  eines  jeden  Berufes  entspricht  der  große  Spielraum  der  Lohn* 
Sätze  in  ihnen.  £8  verdienten  von  100  über  20  Jahre  alten  männ- 
lichen Arbeitern  (Meister  ausgeschlossen'»  wöchentlich: 


Barni 

bis  12  M. 

Ol 

00 

CM 

51 
r5  .2 

w  ~ 

<N 
i_ 

^5 

über  28 
bis  30  W. 

0 
3 

a 
S 

s 

08 
en 
3 
M 

Vollur- 
•iNOtllft 

5.*» 

8.8 

i6,it 

14,8 

7,i» 

874 

FNbvhweber 

5.» 

5,8 

20,0 

l6,7 

48.» 

too 

90 

Kettetisoherer 

15.» 

38,3 

8,s 

l,' 

KX) 

60 

Riemendrehnr 

2,a 

7,* 

27,1» 

8,1 

4,7 

100 

Färber 

8,0 

a8,6 

3».« 

13.» 

8,0 

■» 

j, ' 

TOO 

'37 

Türkiachrotfirber 

6,i. 

21, t> 

9,-* 

31,3 

lOO 

33 

>.« 

14,0 

29,1 

I9J 

10,4 

100 

86 

liü.stricror 

5'" 

5,- 

14, » 

24,4 

13. 

lOü 

176 

Uilfiiarbeiter 

12,4 

20,1 

24,0 

20,  y 

13,1 

3/' 

1,6 

100 

12  V 

Paek»  vaA  Tmiapittt|i«n. 

1,« 

13,» 

H-^ 

21,« 

21,8 

16,0 

S.s 

3,« 

100 

187 

I^agerpersorial 

/",'• 

28,3 

5f'' 

100 

S3 

Heizpen>oiuiI 

2  •? 

24,5 

lüO 

4S 

Lohne  von    12  bis 

18 

M. 

sind 

selten. 

Soweit 

man  nach 

den  Be- 

rui'en,  in  deneu  hiq  hauptsächlich  vorkommen,  urteilen  kann,  sind  es 
überwiegend  wohl  nur  üebergangälöhne  ftlr  Arbeiter  im  Alter  von 
vielleicht  20  bis  25  Jahren.   Das  Alter  spielt  jedenfalls  eine  be> 

deutende  Rolle.  Es  verdienten  z.  B.  von  106  Bai^idwebeni  im  Alter 
von  16  bis  18  Jahren  38,8  Proz.  unter  18  M.,  weitere  22,6  Proz.  18 
bis  20  M.,  einige  kommen  freilich  bis  auf  30  M.  Besonders  viel  Jugend- 
liche findet  man  unter  den  LQstxiergeluilfen,  sog.  Anfrahmem.  Sie  yer* 
dienen  hier  überwiegend  nur  10  bis  14  M.;  solche  Lohnsätze  erreichen 
hier  auch  die  Jugendlichen,  deren  Lohn  sonst  8  M.  nicht  zu  ühersteigen 
pflegt.  Die  i'abrikmeister,  von  denen  freilich  nicht  alle  aus  der 
eigentlichen  Arbeiterklasse  hervorgehen,  verdieaen  wöchentlich  nicht  unter 
82  M.,  mdst  98  bis  86  bestenfUk  40  bis  60  H.  Auf  100  Arbeiter 
kommen  etwa  7  Meister. 

Die  Frauenlöhne  sind  wesentlich  niedriger  als  die  iVliiniiprlühne, 
was  bei  der  verBobiedenen  Beteiligung  von  Manu  und  Frau  am  Pro- 
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daktioDSVorgange  nicht  auffallen  kann.  Es  verdienten  von  lüü  über  20 
Jahre  «Iten  Freuen  wdobentlidi : 


Beruf 

30 

über 
8  bia 
10  M. 

Über 
10  bu 
12  M. 

Über 
12  bis 
14  II. 

Über 
14  bU 
16  11. 

Über 
16  bis 
18  II. 

über 
18  bis 
20  M, 

über 
20  M. 

Band  Weberin 

z 

5.» 

IO,7 

«5.« 

30,» 

«6,» 

9,0 

100 

56 

Fiittrr>T  f fwebcrin 

o,« 

1,8 

20. H 

28.:>. 

20,f» 

6,s 

100 

'59 

KetteiiM-hcrcrin 

1,0 

41,3 

25." 

«7.» 

5.7 

100 

104 

BpoIeriD 

4.« 

22.8 

40,8 

*\,h 

6,4 

i>4 

o,i 

ICX)' 

497 

Haspelerin 

o.» 

1,6 

II.« 

2«,4    1  3»,* 

18.« 

looj 

328 

Während  bei  den  MSoneni  der  Lohnsatz,  bei  dem  sich  die 
Arbeiterschaft  in  f-ino  besser  und  eine  schlechter  gelohnte  Hälfte 
teilt,  im  grolien  und  ganzen  22  M.  bis  24  M.  ist,  ist  dieser  Satz  bei  den 
Frauen  etwa  14  bis  17  M.  Aber  auch  hier  kommen  Satze  unter  10  M. 
nur  ansnabrnsweise  vor;  freilidh  wird  aooh  ein  Lolmsata  ▼on  20  H.  nur 
selten  überschritten.  Weil  die  weiblichen  Arbeiten  im  ganzen  weniger 
Uebnng  erfordern,  ist  auch  der  Einfluß  des  Alters  auf  den  Beruf  ge- 
ringer. Z.  B.  iat  bei  den  jüngeren  Spulerinnen  und  Hsspelerinneu 
(von  Aber  16  bis  90  Jahren)  4«r  Mittelflati  da«  Lohnes  immerliin  12  bis 
13  M.,  bei  den  jüngeren  Futterstol^veberinnen  14  M.  Die  jugendlichen 
Arbeitorimipn  his  zu  H>  Jahren  verHienen  meist  6  bis  8  oder  10  M. 
Der  Lohn  der  crwachHcuen  Arbeitt^rinnei)  beträgt  also  bei  50  Arbeits- 
wochen von  Ausnahmen  abgesehen,  mindestens  &00  hia  600  M.,  meist 
aber  700  M.  und  mehr.  E&ne  Einximmerwohnnng  ist  in  allen  Stadt- 
teilen fEb*  etwa  80  M.  su  haben,  so  daß  der  Arbeiterin  bei  Führung  eines 
eigenen  Hausstandes  mindestens  noch  420  bis  520  !\f.  für  ihre  sonstigen 
BedUrtuiase  bleiben.  Bei  sorgsamer  Wirtschaft  kann  eine  Frau,  die 
sich  alles  selbst  bereiten  kann,  dabei  wohl  bestehen.  Krisen  im  Oewerbe 
maohen  zwar  einen  Strich  durch  die  Rechnung,  aber  sie  treffen  den 
männlichen  Arbeiter  nicht  minder,  ja  der  Arbeitprin  bietet  sich  bei  dem 
außerordentlichen  Dionsthrtminaiigel  im  rheiaisch-westfälischen  Industrie- 
gebiet stets  noch  der  Ausweg,  eine  Hausstelltuag  anzunehmen. 

Ja  der  If&nnerlolm  erlaubt  ttberhaopt  im  groEen  und  gaosen  nidit 
die  gleiche  Lebenshaltung  ftlr  den  Mann  wie  dar  Frauenlohn 
für  die  Frau.  Normalerweise  muli  der  Mänuorlohn  zur  Erhaltung 
einer  Familie  ausreichen.  Von  100  männlichen  Abhängigen  der  Textil> 
indnstii«  waren  1896  51,9  Pros,  verheiratet  und  2,8  Pros,  verwitwet. 
Dahingegen  waren  von  100  weibliohen  Abbingigen  nor  6,8  Pros,  ver- 
heiratet und  5,7  Proz.  verwitwet.  Die  eheweibliche  Fabrikarbeit  ist 
nocli  dazu  im  Rückgange  begriffen.  Tatsächlich  ist  der  Männer- 
lohn im  ganzen  noch  nicht  doppelt  so  hoch  wie  der  Frauenlohn. 
Wenn  der  Familienvater  also  keine  ndterworbenden  FamiUenangebörigen 
hat,  muß  er  seine  Bedürfnisse  in  einem  viel  engeren  Rahmen  halten 
als  die  alleinstehende  Arbeiterin.  Für  den  doppelten  Mietpreis,  den 
eine  Arbeiterin  anlegen  wird,  also  für  vielleicht  150  bis  2'«)  kann 
er  nor  eine  Zweizimmerwohnung  (Wohnküche  und  äohlafraum;  bekommen, 
branoht  tr  ein«  aweito  Kamaier,  so  mnl  er  schon  176  bis  800  IL  an- 
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legen.  Tatsächlich  fallou  dann  auch  in  Barmen  von  100  Wohnongeu 
fast  60  auf  2-  und  S-Zunmerwohnuugeu,  nnd  von  diewm  Wobnnageii 

entliielten  17  bis  20  Proz.  mehr  als  4  bezw.  6  Personen  Das  Los 
des  Familienvaters  nimmt  Hich  na^h  der  Lohnntatistik  also  niollt  be- 
sonders glänzend  neben  dem  der  Textilarbeiterin  aus. 

Praktisch  verwischt  sich  allerdings  der  Unterschied  beträchtlich. 
Die  «wirtsehaftlicbe  Lage  einer  Pefson  wird  ja  doroh  das  Gesamt- 
einkommen der  susammenwohnouden  Familienangehörigen  bestimmt. 
Es  mtißto  also  für  die  gesamte  Textilarbeitersch.ift  festgestellt  werden, 
in  wie  viel  Füllen  ein  einzelnes  Einkommen  aus  textiliudustrieller  Ar- 
beiter sor  Bestreitung  der  Familienbedürfeisse  ansreicben  mufi,  und  in 
wie  viel  Fällen  der  Unterhalt  von  mehreren  zugleich  bentritten  wird. 
Jn  Barmen  ist  die  Anftrnbp  aber  ziinärlist  beschränkt  worden.  Ks  .sind 
nur  die  Faraili<'n-  und  Eink'iinn.(^n.sverhältni8se  der  weiblichen  Textil- 
arbeiter ermittelt  worden,  und  i^war  nur  fUr  die  in  zwei  Steuereiu- 
schfttsnngsbexirken  Wohnenden.  Es  wurde  zu  dem  Zweoke 
aus  den  Listen  der  Personenstandsanfnahme  un  I  dem  Steuerkataster  fttr 
jede  Textilarbeiterin  eine  Zjihlkarte  aiiageaclirieben,  die  erften.s  den 
Namen,  deu  Berul,  die  Arbeitsstelle,  das  Familienverhältnis  und  die 
Steuerklasse  der  Arbeiterin,  zweitens  den  Beruf  und  die  Steuerklasse 
aller  in  derselben  Wohnung  lebenden  Familienangehörigen  und  drittens 
<lie  Zahl  der  beruflosen  Angehörigen  enthielt.  Für  die  T  e  x  t  i  1  a  r  b  ei- 
terin selbst  wurde  dann,  fall.'^  für  sie  eine  Lohnzählkarte  vorhanden 
war,  der  mit  60  multiplizierte  Wochensatz,  sonst  das  eingeschätzte 
Einkommen  als  Jahresverdienst  angesetst  Fflr  die  beruflich 
tfttigenAngebOrigen  wunie  en tweder das eingesohfttste Einkommen, 
oder  wenn  sie  zur  Gemeindeeinkommenstener  nicht  herangezogen  waren 
(unter  (iOU  M  Einkommen;,  ein  billiger  Emkommenasatz  unter  genauer 
Berflcksichtigung  des  Geschlechts,  Alters  und  Bemft  angenommen. 
Durch  Addition  ergab  sich  das  Familieneinkommen*).  Böhmert 
hat  es  in  den  Kritischen  BlUttern  für  die  gesamten  Sozialwissenschaften 
bemängelt,  daß  die  Berechnung  auf  das  Steuerkata.siter  gestützt  sei.  Er 
erhofft  bessere  Ergebnisse  von  einer  Umfrage.  In  Wahrheit  würde  aber 
eine  Umfrage  siemlioh  ergebnislos  verlaufen,  und  die  wirklich  gegebenen 
AnskQnfte  würden  noch  schleehter  sein  als  das  Stenerkataster.  Aller- 
dings sind,  da  damal«  'las  neue  Einkommensteuergesetz  noch  nicht  in 
JECraft  war,  die  Einschätzungen  jedenfalls  viel  zu  niedrig,  and  die  be- 
rechneten Familieneinkommen  sind  daher  MindesteinkUnfte. 

So  lagen  denn  fflr  707  Textilarbeiterinnen,  die  nach  dem 
(nicht  charakteristischen)  Merkmal  der  Wohnung  ausgewählt  waren,  Zähl- 
karten vor,  das  ist  etwa  für  '/g  aller  Barmer  Textilarbeiterinnen.  Von 
diesen  707  Arbeiterinnen  haben  43  (6,1  Proz.)  als  Haushalts  vorstand 
oder  Angehörige  wenigstens  nach  Ausweis  der  ZlUkarten  — 
allein  Ar  die  Familie  su  soigra,  and  swar  in  82  lUlen  noch  ftr  1  An- 


1)  Vgl.  die  oben  üucf  führte  Banner  WoLuungsstatistik. 

2)  Daa  Einkommen  erweriMttttiger  Ehafraaen  iatim  Hinblidi  auf  §  11  ijeUt  §  10) 
dsi  HakMDMMlaMrgcwtMi  nMl  mit  bsiMMldillgt 
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gehörigen,  in  10  Fällen  für  2  Angehörige  and  in  2  Fällen  fiir  3  oder 

4  Angehörige.   Von  diesen  FbmilienwnihTerinnen  hetten  7  ein  Ein- 

kommen  von  500  \Ab  600  M.,  15  ein  Einkommen  von  ßOO  bis  700  M., 
10  ein  Einkommen  von  700  bis  8()0  M.  und  11  ein  Einkommen  von 
800  bis  1000  M.,  eine  von  1300  M.  664  Arbeiterinnen  (93,9  Proz.) 
beetreiten  nur  ihrän  eigenen  Unterhalt  oder  geben  Znsehflese  nun 
FemiUeneinkommen.  AUein  stehen  von  diesen  664  Arbeiterinnen  übw^ 
haupt  nur  73,  von  denen  44  eigene  Wohnung  haben,  29  Untermieter 
sind.  Mit  analeren  Worten  fast  aller  Barraer  Textilarbeiterinnen 
verzehren  ihren  Lohn  nicht  selbst,  sondern  vermehren  das  Famiiienein- 
kommen.  Die  Lohnverhtitniaae  der  TeztiUurbeiterinnen  kommen  also  in 
weitestem  ümfange  auch  den  männlichen  Arbeitern  lo  gute. 

Die  Zählkarten  weisen  622  Fälle  auf,  wo  die  Textilarbeiterin,  ohne 
Uanshaitungsvorstand  zu  sein,  in  derFamilie  lebt.  Daronter  waren 
Fftlle,  wo 

an«  Familienmitglieder  verdienen  33  oder   5,3  Pro«. 

mindeeteoB      der  FwwlUemnHgMeder  Terdieneo    115   „    18,5  „ 

»f       Jf  "  **  **  "    ''^^  " 

weniger  als  '/■  »  n  n  3»    w       S»>  » 

Damnter  wurden  289  Familiengemeinsehaften  gezählt,  in  denen  4, 

5  oder  6  Angehörige  verdienen.  Das  Gesamteinkommen  jener  622 
Familien  mit  einer  Textilarbeiterin  als  Mitglied  betrog: 


Einkomineu 


bei  eiuer  FamiliengemeiuBcbaft  von  .  .  berufstaügeD 
nnd  berafUMo  PenoMo 


M 

2 

3  bis  4 

5  bi«  6 

7  und  mebr 

smeminen 

•beol. 

proi. 

absol. 

pros. 

•beoL  pros. 

abitol. 

prox. 

absol. 

proB. 

bis  900 

21 

47,8 

9 

5.« 

7 

»,* 

2 

1,0 

36 

S.» 

901 — 1200 

18 

io,fl 

5.» 

I 

0,6 

37 

5.» 

isoi — 1500 

K 

18,2 

32 

18,« 

»5 

7.« 

II 

5.» 

66 

iO,t 

1501  — 1800 

7 

15,9 

39 

23 

II,« 

1 1 

5,» 

80 

»«,» 

180I — 2400 

I 

60 

35.3 

59 

28,« 

46 

22,S 

166 

26,7 

240i->3ooo 

II 

6.6 

53 

25.7 

26,« 

118 

19,0 

3001—4000 

I 

0,b 

38 

18,4 

32.» 

105 

«6.» 

4001—5000 

3 

»,« 

II 

5.* 

14 

».» 

ZlUlHllllf  H 

44 

too.o 

170 

100,0 

ao6 

100,0 

ao2 

100,0 

622 

100,0 

Der  Augeni>lick,  wo  die  Kindel  herangewachsen  sind,  bedeutet  flir  die 
Barmer  Arbeiterfamilie  einen  wirtschaftlichen  Umschwung;  sie  lebt  dann 
ttberwiegend  in  reeht  moakömmlichen  Verbältniesen.  gar  nioht  so 
kleiner  Teil  bringt  ee  an  einem  gewissen  Wohlstand. 


Das  Gedeihen  eiuer  Industrie,  die  sich  wie  die  Barmer  Teztil- 
indnstrie  gegen  die  Ungunst  örtlicher  Verhältnisse  behauptet  und  ent- 
fidtet,  die  ihrer  Specialitftt,  den  .Banner  Artikeln*',  Weltnif  yeraeluiflt, 
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muß  sich  aach  in  der  wirtschaftlioben  Lage  der  Arbeiter  widerspiegeln. 
Sie  strebt)  die  Torhendenen  Krttfie  ra  entfeseelii  und  ionig  mit  dem  Ge- 
werbe BU  Terbinden;  der  Wert  ihrer  ErzeugniBse  ist  groß  genug,  am 
anf^emf sfspne  Löhne  tragen  zu  können.  Zwar  mochfe  lieim  Vordringen 
der  grölieren  Betriebe  bei  weitgehender  Arbeitsteilung  mancher  gelernte 
Arbeiter  an  der  Maschine  entbehrlich  erscheinen.  Aber  die  Industrie 
het  diese  Lege  nicht  enegenntst,  sie  bat  sieh  nach  wie  vor  im  wesent- 
lichen auf  die  heimische  Bevölkerung  gestatzt  und  keine  nennenswerte 
Znwanderunf?  >)ilH(ror,  namentlich  jugendlicher  und  weiblicher  Arbeits- 
kräfte von  auswärts  veranlaßt.  Die  Mitarbeit  aller  Altersklassen  and 
der  beiden  Gemdilechter  im  Teztilgewerbe  hat  daher  nicht  eine  lohn- 
drückende  Konknirens  geschaffen,  sondern  die  Lebenshaltung  der  Ar- 
beiterbevttlkerung  im  ganzen  gehoben.  So  wird  aus  ihr  imnifr  ein 
tüchtiger  Nachwuchs  für  den  Textiiberuf  hervorgehen,  der  ein  weiteres 
Emporblüheu  der  größten  Textilstadt  Deutschlands  ermöglicht. 
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X. 

Preisausschr  eib  en. 

Die  ftUgemeioe  Mitgliederversammlung  vom  7.  Dezember  1907  bat 
•«f  Antrag  des  Vorstandes  folgende  PreisauMchreiben  beaohloaaen: 
„Der  Dentaehe  Verein  fto  VeraidienngswiflMaMhnft  bealMMlitigt, 

die  Bearbeitung  der  Geschichte  der  privaten  wie  der  sozialen  Versicherang 
in  Deutschland  in  die  Wege  zu  leiten  und  hat  daher  den  Beschluß  ge- 
faßt, zum  Zwecke  der  Erlangung  einschlägiger  Monographien  mehrere 
PMisMiSBdiretbeo  m  erliooan. 

Znnichst  werden  biMmit  zwei  Prdae  In  Htthe  von  je  2600  JC  ans» 
gesetzt  ftlr  die  Abfassung 

1)  einer  (Teschichte  der  Lebensversicherung  in  Deutschland, 

2)  einer  Geschichte  der  Feuerversicherung  in  Deutschland. 
Di«  Arbeiten  m(lM«n  streng  wjeseBselialUieh  unter  ZohOfenahme 

•rahivalischer  Studien  ansgeföhrt  sein. 

Die  Manuskripte  sind  in  Schreibmasohinenschrift  auf  einseitig  be- 
schriebenen Blättern  zu  liefern  und,  ohne  sonatige  i:Lenn»eichnang  des  Ver- 
ÜMsers,  lediglioli  mit  einem  Eeimwort  verMhen  an  das  Generalsekretarist 
des  Deutschen  Vereins  für  Versicherungswissenschaft,  Berlin  W.  50, 
Pragerstraße  28  bis  spätestens  zum  30.  Juni  HUO  einzureichen.  Ein 
mit  demselben  Kennwort  versehener  Briefumschlag,  in  dem  sich  der 
Name  des  Verfassers  beündet,  xat  beizufügen. 

Bat  ürgebnis  des  Freisanaschreibeos  soU  mögUobst  nooh  im  Jabre  1910 
Tsrkflndet  werden. 

Die  preisgekrönten  Schritten  gehen  in  das  Eigentum  des  Vereins 
über,  der  für  ihre  Veröffentlichung  borge  trägt.  Für  den  Fall,  daß 
mebiers  Arbnteii  eingeben,  bebtth  der  Versui  oob  ww^  ancb  die  nicht 
preisgekrönten  sa  erwerben  und  sa  veroffentlieben. 

Dentsober  Verein  fflr  Versiohernngswissensobaft. 
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IV. 

Veum  Idteratur  über  sozialdemokratisehe  Gew«rkseballeii 

in  Deutschland. 

BwpKodm  von  Pfof»  Dr>  SolmOlc 

1)  A.  Bringmann,  Geschichte  der  deutschen  Zimmererbewegang. 
,   Herausgegeben  im  Auftrag  des  Zentralverbandes  der  Zimmerleute  und 

Terw.  Berufsgenossen  Deutschlands.  Bd.  1.  Stuttgart  19U3.  4U0  äÖ.  u. 
12  Tfln.,  Bd.  2,  ebend»  1906,  840  88.  iu  1  Tfl. 

2)  W.  Frisch,  Die  OrganintioiislMstrebungen  der  Arbeiter  in 
der  deutschen  Tabakindustrie.  Staats-  und  sozialwiflseoBoliaftliolia  For- 
«chungen,  Bd.  24,  Heft  3,  Leipzig  1905.  2n2  SS. 

3)  0.  Ueilborn,  Die  „freien"'  Gewerk»chafteu  seit  1890.  £in 
Ueberbliok  Ober  ihre  Organisatioo,  ihre  Ziele  und  ihr  VerhÜtnie  bot 
SOrialdemokratischen  Partei.  Jena  1907.  196  SS. 

4)  W.  Tröltsoh  und  P.  Hirschfeld,  Di»  deutschen  sozial- 
demokratischen Gewerkschaften.  Untersachuugen  und  Materialien  über 
ihre  geographieohe  Verbreitung,  1896—1908.  Berlin  1905.  296  80.  nnd 
147  88.  T»beUeneiiheng. 

1 

Bringm«nn|  der  langjährige  Redelttear  de«  OewericeAefteblettee 
der  Zimmerlenfee,  ist  der  Wissenschafi  Itagit  als  eine  der  sjmpethisch- 

stcn ,  eigenartigsten  und  selbständigsten  Persönlichkeiten  urter  den 
Führern  der  „modernen  Arbeiterbewegung"  bekannt.  Er  hat  in  hohem 
Idealismus  ein  stolzes  Ziel  der  Arbeit  vieler  angestrengter  Jahre  darin 
gesehen,  seinem  Verbände  nnd  den  Mftnnera,  die  sioh  nm  die  (hgeni- 
Gerung  der  Zimmerleute  hervorregend  verdient  gemeoht  heben,  mit 
seinem  Buche  ein  Denkmal  zu  setzen,  wie  noch  in  kemem  nndeven  Ver- 
bände je  ein  ähnliches  aufgerichtet  worden  ist. 

In  dem  ersten  Bande  hat  er  weit  aasgeholt  Da  gerade  in  der  Zimmerei 
die  AnftLnge  der  Gtewerkschaftsbewegnng  durch  viele  Fäden  mit  sttnf* 
tigen  Einrichtungen  verbunden  gewesen  sind,  hat  der  frOhere  Zim« 
merer  mit  Geschick  ernste  wirtschaftsgeschichtliche  Werke,  s.  B.  die 
V.  Maurers,  als  Unterlage  zu  benutzen  gewußt  Auch  die  Einwirkungen 
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der  neuereo  Umgeätaltungen  der  Technik  and  Ürgaoisation  dos  Bao- 
W6Beo8  anf  die  Lage  der  Bauarbeiter  worden  mit  berttekrieliügt.  IM« 

Haoptschwierigkeiten  aber  ergaben  »ich  für  den  aorgfaltig  VordringendeD 
daraus,  daß  er  in  der  Gewerkbchaftsliteratur  unaulhörlich  ganz  irrigen 
Vorstellungpii  vom  Verbalfnis  der  führenden  Personen  in  der  sozial- 
demokratibcbeu  Partei  zur  Gewerkscbattäbewegung  begegnete.  Das 
Hanptverdienst  des  ersten  Bandes  liegt  in  einer  kritischen  üntemchnag 
des  Zusammenhangs  zwiscli*^n  der  politischen  und  gewerkschaftlichen 
Arbeiterbewegung  in  den  »iOer  und  70er  Jahren.  Bringmann  gelangt 
bei  ihr  zu  dem  ErLrebois,  daß  bisher  zu  unrecht  den  damaligen 
Lassalleanern  je  ies  ernste  Verstftndnis  filr  die  Gtowerkaehsdfte- 
bewegnng  abgesprochen  worden  ist  Nai  }t  ihm  haben  im  Gegenteil  die 
meist^-n  Gew»*rkschaf'tsführer  aus  dem  Bebel  -  Liebknechtseben 
Parteilager  nach  dem  Vorbild  der  Parteiliäupter  viel  zu  einseitig  ihre 
Hofinungeu  auf  die  baldige  Demokratisierung  der  staatlichen  Macht- 
mittel gesetat,  als  dat  sie  in  den  Berufsorganisationen  emetlieh  mehr 
als  ein  erwünschtes  Mittdi  sor  rntcrstOtzuug  der  politischen  Propaganda 
gesehen  hättt  r  Bringmann  sucht  dar/nt  m.  ^^aß  selbst  die  in  der  ersten 
Zeit  der  Bewegung  am  meisten  gerühmten  marxistischen  G^werksohafts- 
ilBhrer  wie  York  and  Hill  mann  dnreb  die  Leistungen  nnd  Erfolge 
Lassalleanischer  Glewerkschaftsleiter,  namentlich  der  Brttder  Kapell,  voll- 
ständig in  Schatten  gestellt  worden  seim.  G(  ra  Anhänger  Lassalles 
sollen  ilas  lehendigo  Bedürfnis  »ler  Ai  li'^"'f'r  luinh  bcrntsweisem  Znsammeu- 
uchluü  am  deutlichsten  erkannt,  darauibiu  leichten  Herzens  mit  der 
granen  Theorie  vom  ehernen  Lohngeeets  gebroohen  nnd,  statt  auf  den 
Einf;riff  des  Staates  zu  Gunsten  der  arbeitenden  Klasse  zu  warten,  mit 
allem  Eifer  und  gutem  Erfolg  für  die  Ausbreitung  der  Gewerkschafts- 
idee unter  den  Arbeitern  gewirkt  and  an  dem  Ausbau  der  Berofs- 
organisadonen  gearbmtet  haben. 

Bringmann  mag  hier  wieder^im  Lob  der  Laaaalleaniaehen  Ge- 
werkschaftaführer  zu  weit  geganüren  sein,  weiter  wenigstens,  als  es  die 
geringen  ponitiven  Leistungen  *lt  r  jungen  Organisationen  irgendwie  £re- 
rechtfertigt  erscheinen  lassen.  Seine  kritische  Untersuchong  hat  aber 
jedenfalls  willkommene«  Material  sor  Klarstellung  dee  Zusammenhangs 
«wischen  der  Qewerksohaftsbewegnng  und  den  sozialdemokratiaehan 
Parteigruppen  in  den  ersten  Jahren  der  £ntwickelnng  der  enteren  an- 
tage  gefördert 

Der  Kl&rung  dieses  Zusammenhangs  dient  auch  ein  beachtens- 
werter Aufsatz  des  bekannten  Marxisten  Dr.  Adolf  Braun,  den 

Bringmann  offenbar  in  dnr  Hoffnung  dem  ersten  Bande  als  Anhang  bei- 
gefügt hat,  er  könne  durch  ihn  den  Sturm  über  jene  vor  aller  Welt 
ausgesprochenen  ketzerischen  Ansichten  beschwören  und  den  Vorwurf 
einer  einseitigen  Darstellung  unter  allen  Umstftnden  anatohlielen.  Diese 
Erwartung  hat  sich  aber  bald  als  eine  ganz  trügerische  erwietam;  dem 
Verfasser  ist  von  Partpigenos^en  anf  las  nachdrücklichste  klar  gemacht 
worden,  daß  er  mit  seinem  stolzen  Bewußtsein,  „nur  der  historischen 
Wahrheit**  dienen  zu  dürfen,  nicht  weit  kommt,  sobald  er  an  geheiligte 
Farteltraditioneii  m  rflhren  wagt 
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Im  zweiten  Bande  werden  Wirksamkeit  und  Schicksale  der  zwisichen 
1888  und  1878  nach-  und  nebeneinander  wirkenden  ^immereror^aui« 
Mtaooen  ansfl&hrlich  geichildeit,  den  Lohnbewegungen  und  den  Ver- 
suchen staatlicher  Organe,  die  Zimmererorganisationen  zu  unterdrücken, 
wird  eingehende  Beachtung  geschenkt,  ganz  kurz  werden  auch  die 
Gegenorganisationen  der  Unternehmer  und  wird  die  mit  dem  deutschen 
Zinonerergewerk  eng  Hand  in  Hand  arbeitende  Zentral-Kranken-  and 
Sterbekaeae  behandelt. 

Einen  großen  Teil  des  Raumes  heider  Bändf  iiohmcii  höchst  wert- 
volle Anlagen  in  Anspruch.  Schon  im  Text  ist  Verfasser  bemüht  ge- 
wesen, die  Quellen  möglichst  unmittelbar  heranzuziehen.  In  den  An- 
lagen druckt  er  ^ele  wichtige  und  schwer  snginglidie  Dokumente  der 
Zimmererbewegung  ab ;  am  Schlüsse  des  ersten  Bandes  finden  sich  auch 
zahlreiche  kunstvolle  Zunfturkunden  in  guter  Wiedergabe,  die  sicher- 
lich das  Verständnis  für  den  Handwerksstolz  früherer  Zeiten  in  einem 
Teil  der  Leeer  wecken  und  damit  ebenfalls  nicht  im  Sinne  der  strengen 
Vertreter  des  Parteidogmas  wirken  werden. 

Leider  aber  ist  der  wichtigste  Teil  der  Aufgabe,  die  Verfasser 
sich  gestellt  hatte,  ungelöst  geblieben.  Die  Entwirkelung  ist  nur  bis 
zum  Erlaß  des  Sozialistengesetzes  verfolgt  worden,  dann  reißt  der  Faden 
unvermittelt  ab.  Da  nach  einer  Mitt^nng  des  Vwlegers  anf  eine  Fort- 
setzung des  Werkes  nicht  gerechnet  werden  darf  —  gewiß  eine  Folge 
des  Entrtistungt<8turmee,  den  der  erste  Band  unter  den  Parteigen oHson 
des  Autors  entfesselt  hat  —  dürfen  wir  nicht  länger  hofifen,  daß  die 
Untenrachung  noch  Uber  die  Jahre  des  groten  AnfSsehwungs  des  Zimmerw- 
verbandes  hin  fortgeftthrt  werden  wird.  Da  in  dieser  Zeit  die  wichtig* 
Hten  Fiiden  der  Bewegung  durch  die  Hand  des  Autors  geglitten  oder 
mindestens  in  dessen  Nähe  zusammengelaufen  sind,  winde  Bringmann 
für  die  neuere  Zeit  sicher  ein  Material  von  ganz  einzig  dastehender  Be- 
deutung geboten  haben,  nachdem  er  an  der  Sammlung  schon  seit  vielen 
Jahren  planmftBig  gearbeitet  hatte.  Mag  uns  aber  auch  das  beste»  was 
wir  von  ihm  erwarten  durften,  vorerst  noch  vorenthalten  sein,  so  ist 
doch  auch  das,  was  uns  dieser  Manu  mit  einfacher  Volksschui Vorbildung, 
dessen  Zeit  and  Arbeitskraft  durch  die  Oeschifte  des  Redakteurs  und 
im  Dienste  ssiner  Gewerkschaft  und  seiner  Partei  schon  beinshe  bis  snm 
äußersten  in  Anspruch  genommen  sind,  jetzt  schon  geboten  hat,  gar  nicht 
hoch  genug  anzuschlagen.  Auch  hat  der  behandelte  Zeitraum  die  ihm  zu- 
teil gewordene  kritische  Durchtbrschung  um  so  mehr  verdient,  als  sich 
nschträglioh  ein  besonderer  Glans  Uber  die  Kämpfe  der  Gewerkschaften 
in  den  zehn  dem  Sozialistengesetz  vorausgegangenen  Jahren  gebreitet 
bat.  Ungeachtet  aller  Enttäuschungen,  fpMrr<  schlagenen  Bemühungen 
und  geringen  Erfolgen  pflegt  gerade  diese  ii<utwickelangsperiode  der 
Bewegung  als  deren  eigentliche  Heroenzeit  von  der  späteren  Generation 
verherrlicht  su  werden.  In  sie  vermochte  ich  selbst  seinerzeit  bei 
meinen  im  Jahre  1898  herausgegebenen  Untersuchungen  über  die  Ge- 
schichte der  Zimmerorganisationen  nicht  genügend  einzudringen.  Meine 
Publikation  hatte  deshalb  erst  dort  eingesetzt,  wo  Bringmann  uun  den 
Faden  abgerissen  hat. 
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Bitte  Bringmum  ds  der  wlohtigete  Ffthfer  der  epatereo  Bewegung 
aach  über  die  letstere  iiit  ganz  anderer  Sachkunde  schreiben  können, 

als  irgend  ein  anderer,  so  darf  immor  norli  ein  glücklicher  tlinataud 
darin  gesehen  werden,  daß  über  das  iSpiitere  in  dem  alteren  BucHp  nun 
doch  wenigstens  eine  Reihe  von  Daten  vorliegen,  vüu  denen  ein  wichtiger 
Teil  Mittdlmigeii  und  gelegentUelie  VerOAnittioIitiiigeB  dee  nlmlieiieo 
Bringnunn  an  Terdeiikeii  geweeen  ist. 

In  Rar  manchem  Leser  aV^er,  der  durch  das  Bringmannsche  Buch 
mit  dessen  Autor  zum  ersten  Mal  in  geistige  Berührung  tritt,  wird  sich 
gewiß  der  Waneoh  regen,  die  Zrit  mOehte  nioht  uelff  ellsQ  fem  stbi, 
wo  Wiek  im  Deutschen  Reiche  aus  derartigein  Holze  noch  etwes  gaax 
•äderet  de  ein  eoeuddeiDokretieoher  FOlirer  gebildet  werden  kenn. 

IL 

Beia  ioleriieh  betreobtet  hat  eidi  Welter  Frisch  mit  eetneei 

Tebakarbeiterboeh  die  gleiche  Aufgabe  wie  BringnUHia  gestellt  Auch 
er  bat  die  gewerkschaftliche  Organisation  in  einem  einzelnen  Berufe 
untersucht,  und  ihm  ist  es  ebenfalls  am  meisten  darum  su  tun  gewesen, 
Klarheit  über  den  Zaeeminenhang  ewisohen  politiscbw  and  gewerk> 
■ekeftlioker  Arbeiterbewegung  s«  eoheffen.  Während  eber  für  Bring- 
mann die  Schilderung  der  Entwickelung  der  Zimmererverbände  gp- 
wissemiafien  Selbstzweck  ist,  bat  Frisch  nur  als  Exempe!  einen 
einaelnen  Qewerbszweig  herausgegnöen,  um  unsere  Vorstell  äugen  von 
den  Oewwksekeften  im  gaanen  in  vertiefen.  Andi  beeehrinkt  er  seine 
Untersuchungen  nieht  enf  die  unter  sozialdemokratischem  Einfluß  stehen- 
den Organisationen,  sondern  schildert  gleiebseitig  die  Uinok-Donokeraclien 
and  die  „christlichen"  Vereinigungen. 

Da  Verfasser  dem  Ghewerkscbaftegetriebe  |^ns  fern  stand,  hat  er 
um  so  grOtere  Anstrengungen  gemaekt^  nm  dorok  eifrige  Ssoimlaag  der 
gedruckten  üeberlieferungen  und  unter  Einsichtnahme  in  bekflrdliches 
Aktenmaterial  bis  zu  den  Motiven  und  Beelen  vergangen  der  Führer  vor- 
aadringen  und  damit  zu  einer  streng  objektiven  Beurteilung  der  Ge- 
sokslinisss  so  gelangen. 

Sehr  glücklich  war  flir  des  Ver&ssers  Zwecke  die  Wahl  des  untere 
sachten  Berufszweiges.  Einerseits  läßt  sich  die  Notwendigkeit  des  ge- 
werkschaftlichen Zusamrnenschlussps,  lassen  sich  dessen  Schwierigkeiten 
und  lassen  sich  vor  allem  die  Gefahren,  in  die  die  neuere  wirtechaft- 
lidw  Bntwiekelvng  die  Arbeiter  versstssn  kann,  am  Beis|rfel  der 
Zigarrenindaetrie  besondere  leicht  einlenchtend  machen,  da  in  diesem 
Gewerbe  schon  seit  längerem  der  früher  ^nt  gent eilten  Arbeiter- 
schaft die  Herabdrüokang  ihrer  sozialen  Lage  droht.  Ist  hier  doch 
nsek  beinahe  jede  entsdilossene  Anflefanung  gegen  VeFsokleoktemngMi 
der  Arbeitsbedingungen  mit  dem  Ersatz  männlicher  Arbeitekrifta  dnroh 
Rrauen  und  Kinder  und  der  Verlegung  der  P'abrikation  von  den 
Städten  aufs  Land  und  in  die  Hausindustrie  beantwortet  worden. 
Andererseits  ist  im  genannten  Gewerbe  leicht  zu  zeigen,  dafi  die  Ver- 
bindung politisohsr  nnd  gewerksekafüicher  Bestrebongsn  dorokaos  nioktn 
so  WiBkflrliokes  nnd  kflnstlich  Gemachtes  ist,  wie  es  von  mandisn 
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Soti&lpolitikeru  hiogestallt  wird,  soodern  daU  die  üewerkschaftflbewegaug 
von  dlem  Anliuig  an  bis  war  Gegenwart  too  der  politieehen  flr> 
regUDg  der  Massen  ^'etragen,  allerdings  auch  geflkhrdet  und  untergraben 
worden  ist.  Schon  die  erste  Berufsorganisation  der  Tabakarbeiter  ist 
in  dem  stürmischen  Jahre  1K48  entstanden,  in  dem  sich  in  das  unge- 
stüme Drängen  nach  Vereins-  and  Oenossenschaftsbildung  der  Ruf  nach 
der  politiwslMn  Einlgoag  DeaticUende  gemiacht  hat  Aach  warn  aweiteii 
Male  setzt  die  Auflehnung  gegen  die  üebermacht  des  Kapitals  in  der 
Tabakindustrie  in  einer  Zeit  stÄrkster  politischer  Erregung  der  Volks- 
seele ein;  ee  war  der  i!'all,  als  der  bekannte  Lassalleaner  Fritzsche  in 
dem  Qomhevollen  Jalure  1866  die  Tabakarbeiter  anfiief,  sioh  unter  dem 
Gewerkaohaftebanner  zusammenanscharen. 

Je  mehr  dann  der  Leser  mit  der  Geringfügigkeit  dessen,  was  den 
Zigarrenarbeitern  die  schwachen  gewerkHchattiicben  Vereinchen  in  den 
ersten  Jaliren  za  bieten  vermochten,  und  mit  den  gewaltigen  Schwierig- 
keiten, denen  die  Organiaierten  hilflee  gegenttbemUnden,  bekannt  wiid 
and  je  mebr  er  erkennt,  wie  geringe  Erfolge  ungeachtet  der  äußersten  An- 
strengungen und  schwersten  persönlichen  Opfern  der  Führer  erzielt 
werden  konnten,  desto  beseer  lernt  er  begreifen,  daü  scbheüiioh  alle 
Hofinnngen  der  leitenden  Permmen  anf  die  Anirttttelung  der  Arbeiter 
dvrob  gleichseitige  Propagierung  der  sozialdemokratischen  Lehren  ge- 
setzt wurden.  Dem  Verbände,  der  ohne  einen  festen  Anhang  regel- 
mäßig Beisteuernder  bedeutungslos  bleiben  mußte,  wurde  nach  den  zahl- 
reichen Mißerfolgen  dadurch  einiges  Ansehen  zu  geben  und  seine  Werbe* 
kiaft  wurde  dadoreh  an  ateigem  yermeht)  dai  er  ala  «n  netwendigae 
Hilfamittel  aur  Führung  des  großen  Emanzipationskampfes  der  Arbeiter^ 
klasse  hingestellt  wurde;  die  Folgen  der  erlittenen  Niederlagen  in  den 
Lohnkämpfen  sachten  die  Führer  dadurch  abzuschwächen,  daü  sie  die 
kleinen  Stareika  ab  Teilenelieinnngen  dee  großen  Klaaoenkampfea  awiaobea 
Kapital  und  Arbeiterschaft  ausgaben  und  die  gewerkschaftlichen  Ver- 
eine als  Keime  einer  künftigen  Gesellschaftsordnung,  als  Uebungsfelder 
demokratischer  Selbstverwaltung  oder  als  Exerzierkorps  dee  soEialdemo- 
kratisohen  Heeree  anpriesen. 

Nickt  wcnifer  Gerechtigkeit  wie  den  Gewerknehaftea  der  Anfang»* 
seit  bemftht  lieh  Verfasser  den  staatlichen  Behörden  zuteil  werden  an 
lassen,  als  sie  namentlich  seit  der  Mitte  der  70er  Jahre  in  die  Bewe- 
gung hemmend  einsagreifen  begannen.  Er  weist  darauf  bin,  daß  von 
den  Poliseiorganen  and  von  Gerieliten  all  das  reyolntioiUre  Oetoe  aehr 
leicht  enmt  genommen  werden  konnte,  mochte  es  in  Wirklichkeit  aiMh 
nur  ein  Mittel  der  Gewerkschaftsleiter,  über  die  Schwäche  ihrer  eigenen 
Position  hinwegzutäuschen,  sein.  Und  als  schließlich  im  Jahre  1878 
SU  dem  großen  and,  wie  sich  nachträglich  herausgestellt  hat,  wenig 
I^Ucklidhen  Schlage  gegen  die  Sosiddemclanatie  ausgeholt  wordeo  iat| 
konnte  nach  all  der  Unruhe,  die  die  Gewerkschaften  in  den  langen 
Jahren  voll  leidenschaftlich  geführter  Lohnkämpfe  gestiftet  hatten,  vor 
diesen  Organisationen  unmöglich  bloli  deshalb  Halt  gemacht  werden,  weil 
deren  allerjüngsie  Entwickelung  sie  damals  an  etwaa  stirkercr  BeteiMag 
der  Verbcaaenug  der  materiellen  Lage  der  Arbeiter  gefiUirt  baMe. 
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In  der  Tat  hatte  sich  auch  der  Verband  der  Tabak&rbeiter  in  den 
letetm  Jahren  vor  s^er  Aiflösang  mehr  als  ioyot  «if  aehie  eigentlidi 

gewerksciiaftiicben  Aafgaben  be-^  mnen.  Es  h$X  das  seine  Anflösnog  in- 
dessen i.ii  hr  hin  ipm  Jtönnen.  Doch  nicht  genag  damit,  daß  die  Arbeiter 
in  der  lulgenden  Zeit  durch  das  Sozialistengeeetz  an  der  selbstÄndigen 
Verfolgung  ihrer  wirtsduiftlieh«!  InteroMen  gehindert  wurden,  iet  dordb 
dieses  Oesetz,  wie  Frisch  sehr  richtig  betont,  in  den  Arbeitgebern  auch 
ffleichzritig  die  Vorstellung  verstärkt  worden,  daß  die  Arbeiter  kaum  ein 
Recht  hätten,  beim  Abschluß  der  Arbeitsverträge  mu/nreden.  Dadurch  i^t 
eine  bedauerliche  Verschärfung  des  Gegensatzes  zwischen  beiden  Gruppen 
nnd  eine  abermslige  enge  Venohmelsnng  gewerksebsfUieher  nnd  idtr»> 
rsdiksler  politischer  B«  ntrebungen  heraufbeschworen  worden,  ffiasn  kern 
der  bekannte  Umstand,  daß  den  politischen  Führern  in  den  ersten 
Jahren  nach  dem  Inkrafttreten  dos  Sozialistengesetzes  so  gut  wie  jede 
Gelegenheit  zur  öffentlichen  Einwirkung  auf  die  Arbeiterschalt  gefohlt 
hat  Deshalb  haben  diese  Leute  daauüs  das  stille  Arbeitsfeld,  des  ihnen 
die  bald  von  neuem  erstandenen  gewerkschaftlichen  Vereine  boten,  mit 
um  80  größerem  Eifer  für  die  Wacherhaltung  der  sozialistischen  An- 
schauungen und  für  eine  Sohürung  des  Gegensatzes  zwischen  Arbeiter- 
schaft und  Staatsgewalt  ansgenfitst.  Doch  seigt  Verfasser,  wie  in  der 
Tabakindnsferie  in  gleichem  Schritt  mit  dem  allmählichen  Erstarken  der 
Organisationen,  mit  df-m  Anwachsen  ihrer  Mitc^liederzahlen  )ind  der 
Steigerung  der  Beiträge  der  Eifer  abgetiaut  ist,  mit  dem  anf^glich  in 
der  politischen  Betätigung  die  eigentliche  Hauptaufgabe  der  Bera£B- 
organisatl4Mi«B  erblickt  worden  war.  Daftr  ist  dann  idlmihlioh  isomer 
größerer  Nachdruck  auf  die  Festigung  der  Organisation,  auf  ein  plan- 
mäßiges Vordringen  zu  besseren  Arbeitsbedingungen,  auf  die  festere 
Bindung  der  Mitglieder  durch  den  Ausbau  des  Unterstützungswraens, 
aof  die  Ehxiehung  der  VerbsndsangehSrigen  m  suTerlissIgen  nnd  opfer- 
willigen Gewerkschaftlern  und  endlich  anf  die  Ztigelung  ihrer  unge- 
stümen Streiklust  gplof^t  worden.  Mag  von  den  Führern  dann  und 
wann  auch  der  Kamptescharakter  des  Verbandes  noch  genau  ebenso 
emphatisch,  wie  es  früher  unausgesetzt  geschah,  hervorgehoben  und  von 
dem  einen  oder  anderen  unter  ihnen  das  ganae  Unterettttsongswesen 
geringschätzig  als  ttberflüssi^er  Ballast  hingestellt  werden,  durch  den 
der  Verband  nur  eine  Schwächung  erführe  und  der  ihn  von  der  Ver- 
folgung seiner  höchsten  Ziele  ablenke,  so  wird  doch  dessenungeachtet 
unermtldlieh  weiter  an  der  I^hShung  der  Beitrftge  nnd  des  Verbands- 
▼ennö^^^eus,  an  der  Steigemng  der  Opferwilligkeit  der  Mitglieder  nnd 
aa  der  Erweiterong  der  praktischen  An^ben  des  Verbandes  gear- 
beitet. 

Wenn  schließlich  nach  dem  Nutzen,  den  die  gewerkschaftliche  Or- 
ganisation den  Tabakarbeitem  gebracht  hat,  gefragt  wird,  so  mof,  wie 
Verfasser  mit  Eeoht  hervorhebt,  vor  allem  in  Betracht  gesogen  werden, 
wie  schwierig  gerade  in  der  Tabakindustrie  jede  seither  errungene 
Lohnsteigerung  durchzusetzen  gewesen  ist  und  wie  gering  vor  allem 
der  FroieiitsatB  der  Arbeiter  Qb  dahin  war,  die  eis  Organisierte  den 
Vorkampf  ftr  die  Verbesseniiig  der  Arbeits-  und  BmtaisbedingiuigeiL 
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dbernommen  haben.  Wie  gar  nicht  bestritten  werden  kann,  aind  die 
üntamdiiiittr  durdi  die  OrganiMtioii«!  fertgesetst  daran  gehindefrt 
worden,  ihre  üeberlegenheit  voll  in  dem  Maße  auszanutsen,  wie  es 

ihnen  ntir  iinorg;nnisierten  Arbcitorn  gofrpnnhnr  namentlich  in  der  Tabak- 
industrie  leicht  möglich  gewesen  wäre.  Endlich  sieht  Frisch  oinon 
mittelbaren  Eriolg  der  von  ihm  geschilderten  Kämpfe  darin,  „d^i^  man 
gelernt  bat,  jene  Selbetmdit  m  ttb«i,  welche  Vorbedingnng  20  aller 
wirksamen  Selbsthilfe  ist,  dafi  femer  anoh  hier  die  Lohnbewegan<;on  in 
ienoH  ruhige  FahrwBSSMT  gelangt  sir^d,  welcbe>^  allein  einen  Fortschritt 
für  beide  Parteien  in  wirtschaftlichen  Kämpfen  bedeutet". 

FOr  die  Zukunft  setzt  Verfasser  große  Hoffnungen  auf  das  neuerdings 
rasche  Anwadisen  des  christlichen  Oewerkschaftsverbandes  in  der 
Tabakindustrie.  Auch  bei  den  der  Sozialdemokratie  femstehenden  Ver- 
bänden weist  er  auf  das  starke  Hervortreten  parteipolitincher  Einflüsse 
hin.  Dem  christlichen  Verbände  schenkt  er  dabei  um  so  mehr  Beach- 
tung, als  er  in  ihm  ein  ähnlich  nrsprflngliches  Leben,  wie  es  fftr  die 
^freien''  Gewerkschaften  der  60er  und  7()er  Jahre  charakteristisch  ist, 
beobachtet.  Kreise,  die  seither  der  sozialdemokratischen  „Aufklärung" 
absolut  unzugänglich  gewesen  sind,  werden  seit  dem  Umsichgreifen  der 
christlichen  Gewerkschaftsbewegung  in  der  Tabakindustrie  zu  energi- 
scher Vertretnng  ihrer  Interessen  ond  damit  in  heftigen  Zusammen- 
stößen mit  den  Arbeitgebern  gebracht.  Mit  der  Ausbildung  des  .^Klassen- 
bewaßtseins"  auch  unter  den  auf  ihre  Königstreue  und  ihre  Loyalität 
pochenden  „christlichen "  Gewerkschaftlern  sieht  Frisch  eine  Annäbe- 
mng  swisohen  ihnen  nnd  den  Mitgliedern  des  sorialdemokratisohen 
Verbandes  vor  sich  gehen.  Von  deren  weiterem  Fortschritt  verspricht 
er  sich  dämm  eine  Abschwäcbung  des  unerfreulichen  Radikalismus  in 
der  politischen  Haltung  des  sozialdemokratischen  Verbandes,  weil  die 
„freien"  Gewerkschaften  auf  die  Dauer  nur  durch  ein  Paktieren  mit 
den  Verein«!!  der  christliohen  Biohtnng  Erfolge  im  Kampfe  gegen  d«i 
gemeinsamen  ttbermftcbtigen  Gegner  erzielen  werden.  Der  Preis  dieser 
Verständigung  wird  die  zunehmende  Zurückdrängung  der  die  beiden 
Verbttude  seither  trennenden  politischen  Bestrebungen  und  die  immer 
slirker  werdende  Betonung  der  eigentlich  gewerks<£aftliefaen  Anfgabeo 
ond  Ziele  sein.  £r  schließt  das  fineh  mit  folgendem  beaohtenswerten 
Aasblick  in  die  Zukunft: 

„Eine  IVfäÜigung  der  Haltung  der  Gewerkschaften  wird  sich  um 
so  eher  durchsetzen,  je  allgemeiner  sieb  die.  Ansicht  Geltuug  verschafft, 
daß  anoh  die  dentsohe  Gewerkschaftsbewegung  heilsam  und  notwendig 
in  unserem  Wirtschaftsleben  ist,  so  gut  wie  Handelsgesellschaften  und 
Kartelle.  Aufrichtige  soziale  Gesetzgebung  in  der  Richtung,  dem  Ar- 
beiter sein  Selbstbestimmungsrecht  durch  das  Mittel  der  Gewerkschaften 
SU  gewährleisten,  wird  eine  gewaltige  TSßHtb  dasn  seb,  ihn  wiederum 
snr  Mitarbeit  an  unserem  gesamten  nationalen  Leben  sn  erdehen.  Die 
Gewerkschaften  sind  hento  in  Deutschland  reif  genug,  Gegenstand 
solcher  Gesetzgebung  zu  sein.  Ein  großer  Schatz  von  Tüchtigkeit, 
Mannhaftigkeit  und  8treben  nach  Kultur  ist  in  ihnen  enthalten.  Ihn 
nioht  immer,  wie  es  gegenwärtig  der  FMl  ist,  ▼ntsclandafeindlicher,  im 
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l«tzteo  Oronde  musIi  dan  Arl»«it«ni  «diidliditr  Bwltipolilik  Muni- 
liefern  oder  su  flWlftRMii,  mol  dft«  Zi$l  der  Sodalpofitik  auf  dicttai 

Gebiete  sein." 

Möchten  doch  'iiese  iSätze  ht  i  der  Umarbeitung  der  ^ef;eDWärtig6D 
Arbeitskammer- Vorlage  uicbt  uobaachtet  gelaseeo  werden! 

m. 

Einen  anderen  Weg,  um  in  da.s  Labyrinth  der  „freien'  Gevrerk- 
Mchaften  einzudnogen  und  die  von  ihneu  veriolgten  Ziele  kennen  su 
lerneD,  bat  Heilboro  eiii|re«chlagen.  Er  varwdlt  nirgenda  lange  b«i 
einer  «uuelnen  Organisation,  versacht  nirgenda  aalber  in  dia  Tiafa  sn 
graben,  s  indem  tritt  mit  scharf  gestellten  Fragen  an  die  in  nenorer 
Zeit  mkchtig  angencbwollene  (-fewerkHchaftaliteratur,  vor  allem  au  'iie 
von  Gewerkscbaltsführem  vertalttcu  Broschüren,  Zeitschrittenartikel, 
Warbeflchriftan,  an  dia  ProtokoUa  gawarksaliaftliohar  Tagungen  und  an 
die  Statuten  der  Organisationen  heran  und  sucht  aoa  ihnen  mdglichat 
eine  Mehrzahl  von  Antworten  urteilsrähiger  Leute  auf  jede  einzelne  r^ie^er 
Fragen  sa  erlangen.  Aus  den  Antworten  bildet  er  aich  dann  sein 
oigenea  ürteil.  In  aireng  syatamatiaeliem  Vorgalian  macht  er  dan  Laaar 
ao  nicht  nur  mit  dan  Amfban  der  Gewerkachaften  und  den  in  ihnan 
verfolgten  Bestrebungen  .  !soti'ir«rn  gleichzeitig  auch  mit  einer  Anzahl 
führender  Männer  —  mit  ihnen  allerdings  nur  ganz  flnrhtig  —  bekannt 
und  lehrt  iiin,  in  den  Verschiebungen  der  in  den  Organisationen  herr- 
aohaodan  Anaiehtan  dia  Riehtnng  dar  Fortantwiekalnag  dar  Bewegung 
ZQ  erkennen.  Bamit  lielcn  «  r,  ohne  eine  Geschichte  dar  «freien"  Gawark- 
aebaften  geben  zn  wollen,  doch  wichtitje  F^lemente  einer  solchen. 

Bei  dieser  Metiiode  lag  für  deu  \  erf.  die  große  Gefahr  nahe,  durch 
unrichtige  VeraUgemoinerang  einzelner  Beiapiela  sn  gani  falschen 
Sohlftaaan  gef&hrt  sn  werden.  Ihr  ist  er  durch  grfindlioha  JDiirok* 
forschung  und  streng  kritinehn  IVilfung  seines  raifihan  ICatariala  im  all- 
ipmeinen  in  sehr  glUcklirlM  r  Weise  entgangen. 

Im  1.  Abschnitt  des  Buches  wird  das  Typische  des  änderen  and 
inneren  Aofbauea  der  fratan  OewariiaohafWn  rom  kleinen  LokalTenin 
bia  anm  „Industrieverband"  und  die  Einfügung  der  Verb&nde  in  ein  Ga> 
aarntgebäude  mit  der  ,,Generalknmmi8sion  der  Oewerksf-haften  Deutsch- 
lands'' als  Spitze  dargestellt  und  ein  Einblick  in  eine  Reihe  von  Hilfs- 
instituten,  wie  Oewerkschaftskartelle,  Arbeitersekretariate,  Agitations- 
kommiaBionaii  «.  a.  n.,  eröffiMt.  Von  vornherein  geht  Hailboma  Streben 
dahiOf  die  Kräfte,  die  den  Bau  zusammengehalten  haben,  verständlich 
zu  machen.  Dabei  bedarf  nur  das.  waH  \'erf.  über  die  Führung  der 
Bewegung  durch  die  Generalkoumission  gesagt  hat,  einiger  Moditikation. 

ha  S.  Abaohnitt  (Zweok  and  Ziele  dar  Gawvksdiaftabawegung) 
vermittelt  der  .Autor  die  Bekanntschaft  mit  dar  Ffllla  dessen,  waa  die 
Gewerkschaften  seither  deui  Arbeiterstaiide  an  greifbaren  Vorteilen  ge- 
bracht, haben.  Dabei  wird  sehr  anschaulich  gemacht,  daü  die  Üewerk- 
schaiteu  den  Arbeitern  erst  nach  Erlangung  beträchtlicher  Einkünfte 
ana  dan  Mitgliaderbaitrigeo  an  einer  wirklioiMii  Stfitae  in  dan  WaalMl- 
ftUaa  daa  Labena  werden  konnten,  dat  ab«r  andareraaita  aar  Haran- 
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ziehaog  einer  imuer  größeren  Mitgliederxahi  bei  gleichzeitiger  Herauf- 
scbraubuDg  der  Beitragtileidtangeu  eiue  Festigiing  des  VertraueuH  zu  ihnen 
gehört«,  Witt  «e  nur  sehr  allmiUioh  eniolhw  gewesen  ist  Auf  keines  Fell 
cUurf  daher  den  GewerkHchaften  ein  Vorwurf  daraus  gemacht  werden,  dat 
sie  heim  Aushau  des  ünterstützungawesens  und  bei  ihrer  Uebernahme 
sonstiger  Leistungen  in  der  Regel  mit  in  erster  Linie  an  die  Anlockung 
neuer  Mitglieder  und  an  die  festere  Bindung  d«r  bereits  gewonnenen 
gedaobt  haben.  Denn  indem  sie  auf  dieser  Kahn  fortschritten,  bdCten 
sie  uDverkeiiiiimr  tnaiiclies  an  ihrem  frQberen  „Zielbeirafitsein"  im  sosial- 
demokratischen  »Sinne  tles  Wortea  ein 

Die  größten  Opfer  bat  den  Gewerkschaften  seither  die  Durchführung 
ihrer  eigentlieheo  Han]»taQfgabe,  die  Fflhrang  de«  Kampfes  nm  die 
Verbesserung  der  Arbeitsbedingungen,  gekostel  Anoh  in  diesem  leiden- 
si-liaftlichen  Ringen  glaubt  Verf.  Hie  Anzeichen  einer  günstigen  Weiter- 
entwickelung zu  einem  Zustande  des  ^bewattheten  Friedens"  erkennen 
n  htanen.  AnseiobeB  einer  Milderung  der  Gegensitse  ewtscben  Kapital 
und  Arbeit  sieht  er  nicht  nur  in  der  neuorlic  hen  raschen  Vermehrung 
der  T  ari  f  V  e  r  f  r ä  ir  P ,  sondern  namentlich  auch  in  der  bodeutungsvollen 
Zunahme  der  hervorratrfnd  tnchtigen  Manner  au8  (ieni  Arbeiterstande, 
die  in  den  Gewerkschatteu  zu  einer  eindußreicheu  und  von  privaten 
Arbeitgebern  nnabhAngigen  Stellung  gelangen.  Je  mehr  derartige  Per- 
sOnlichkeiten  ihre  ganse  Kraft  den  Organisationen  widmen  können  nnd 
je  mehr  ihr^-  Fähigkeiten  sich  unter  der  t,'leich:'eitig;pn  Erweiterung  der 
gewerkschaftlichen  Aufgaben  entwickeln  und  heben,  di  8t  >  eher  läßt 
sieh  nach  Heilborn  auf  eine  Anerkennung  der  ArbeiterorgauisutioneD 
domh  Arbeitgeber  nnd  Behörden,  auf  eine  Zunahme  des  gegeoseitigeD 
VaratindnisHes  für  die  beiderseitige  Lage,  kurz  auf  eine  Absdiwiidinng 
des  Gegensatzes  zwischen  beiden  Parteien  rechnen. 

Die  Haoptschwierigkeit  mußte  auch  Heilboru  die  Darstellung  des 
Verhiltnisasa  der  freien  Qawerksohaften  sur  politisohen  Partei  der  80- 
sialdemokratie  bereiten.  Der  8.  Abschnitt  des  Büches  ist  ganz  der 
Behandlung  dieser  Frage  gewidmet.  In  Uebereinstimmung  mit  Frisch 
weiß  Verf.  einleuchtend  zu  machen,  daß  die  Gewerkschaften  der  revo- 
lation4ren  Phrase  so  lange  einen  weiten  Spielraum  lassen  konnten,  wie 
■ie  dm  Arbeitern  noeh  nleht  yiel  Vorteile  an  biaten  varmoohten;  er 
weifi  femer  die  Notwendigkeit  der  Wachhaltung  und  Erweckung 
kriegerischer  Kampfesfreudigkeit  unter  den  Gewerkschaltsmit gliedern 
richtig  zu  würdigen.  Je  wichtigere  Dienste  aber  die  Gewerkschaften 
den  Arbeitern  sohon  innnrhalb  des  Gegenwartsataatee  leisten,  je  mehr 
die  Beiträge  und  die  angesammelten  Kapitalien  nndBeserven  anw.u-h.sen 
und  das  Heer  der  gewerkschaftlichen  Beamten  anschwillt.  jV  siclitbarer 
die  I^age  der  Arbeiter  der  meisten  Berufe  sich  hebt,  desto  fester 
kommen  die  Verbände,  ohne  es  selbst  zu  wissen  und  zu  wollen,  auf  den 
Boden  der  heutigen  Staatsordnung  tu  stehen.  Wenn  die  ParteiAihrer  dann 
fortfahren,  in  den  Gewerkschaften  noch  immer  vorwiegend  Mittel  snr 
Verbreitung  der  sozialdeTTiok ratischen  Wejtansohantmg  zu  erblicken,  so 
mußten  KonÜikte  zwischen  Partei  und  Gewerkschatten  mit  Notwendig- 
kiil  etntrateni  wie  de  lait  den  90er  Jahren  immer  Ton  nenam  wieder 
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ausgebrocheu  bind.  Diesen  Streitigkeiteu  legt  die  Masse  der  Öewerk- 
aohftftnnitglieder  gering»  Badeotaiig  bei.  Sie  glaubt  nach  wie  vor,  dal 
Partei-  und  Oewerkschaftsbewegung  mir  swei  Erscheiniiogaforinen  der 

einen  mo^lernen  ArbeitPrbewefr"iis;  seien,  weil  sie  in  Reih  nnd  Glied  in 
der  Partei  und  in  den  Gewerkschatten  vorwiegend  die  nämlichen  Leute 
formiert  eiebt.  Allein  nicht  anf  die  Soldaten,  sondern  anf  die  Führer 
kommt  es  auch  hier  am  meisten  ao,  nnd  bei  ihnen  vergrößert  eich 

hfibcn  nnä  drüben  der  GpEjensatz  rasch.  Der  zuversichtliche  Optimis* 
irnis  der  (Towerkschaftsleiter  ist  eben  je  länger  desto  wenißjer  in  Ein- 
klang mit  dem  Pessimismus  der  Vertreter  des  Parteistandponktes  sn 
bringen. 

An  Beispielen  wie  dem  der  Maifeier,  der  Frage  des  Massenstreihe 
u.  a.  m.  wird  anschaulich  gemacht,  daß  die  Partei  mehr  nnd  mehr  zu 
Eonzessionen  an  die  Bedürfnisse  nnd  Wünsche  der  Gewerkschaften  ge- 
nötigt worden  ist.  Am  Schlüsse  des  Baches  wird  als  das  Ziel  der 
Entwickelnng  eine  ftber  Iran  oder  lang  bermretebende  reinlidie  Seheidang 
zwiarhen  Gewerkschaften  nnd  sozialdemokratischer  Partei  in  Anaeioht 
gestellt,  bei  der  die  ersteren  zum  Grundstock  einer  radikalen  Refonnpart^i 
werden  würden,  während  die  Masse  der  ungelernten  Arbeiter  zusammen 
mit  den  üosniHedenen  ans  versehiedenen  Lagern  fortfitbrem  werde, 
unter  dem  BamiAr  der  revolutionftren  Sozialdemokratie  weiter  an  mar- 
schieren. Teh  «selbst  halte  eine  derartige  Trennung  schon  darum  auf 
lange  Zeit  hinaus  für  wenig  wahrscheinlich,  weil  ich  die  Verbindung 
des  Eintretens  für  die  praktischen  Ziele  der  Oewerkschaften  mit  der 
Agitation  fllr  die  weitgesteokten  Ideale  der  Soiküdemokratie  fBr  eine 
den  Gewerkschaften  /u  vorteilhafte  —  namentlich  in  Zeiten  geringer 
Ezpansionsmöglichkeit  oder  nach  Niederlagen  —  halte,  als  dall  sie  nie 
leicht  preisgeben  könnten. 

Dafi  dnrob  die  Anebreitnng  der  Oewerkaohaftsbewegung  eine  ge- 
wisse Abschwächung  der  Haltung  der  Partei  nnd  eine  Milderung  der 
Schärfe  ihrer  Angriffe  mit  Notwendigkeit  eintreten  mußte,  ist  schon 
von  vielen  vor  Heilborn  festfrestellt  worden.  Ihm  aber  gebührt  in 
diesem  Punkte  wie  überhaupt  iu  allen  seinen  Ausführungen  ein  beson« 
derea  Verdienst  ana  der  groSen  Sorgfalt,  mit  der  er  alle«  Voiigebracbte 
anf  beatimmte  Anssagen  von  Gewerksohaftsfahrem  sn  atataen  und  es 
daher  so  exakt  ru  belegen  gewußt  hat,  daß  sein  Buch  eine  ausgezeichnete 
Handhabe  zum  weiteren  Eindringen  in  die  Gewerkschaftsbewegung  und 
die  Gewerksobaftsliterator  bildet 

TV. 

Bin  zum  Krscheinen  des  I  r  ö  1 1  .s  c  h  -  H  i  r  s  c  h  fe  1  d  sehen  Buches 
war  noch  kein  emster  Versuch  gemacht  worden,  ans  dem  großen  sta- 
tistiscbenZablenmaterial,  daa  seitens  der  „Men'*  Oewerkschaften 
und  neuerdings  auch  doroh  staatliche  Organe  produziert  worden  ist,  die 
Grundlagen  fllr  eine  systematische  Erforschung  der  Gewerkschafts- 
bewegung zu  gewinnen.  Dabei  ist  in  allem,  was  seither  über  Berufs- 
organiaattonen  geschrieben  worden  ist,  regelmäßig  ein  empfindlicher 
Mimgel  sahlenm&Siger  Naobweasongaa  bemeikbar  gswesen.  Indem 
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die  beiden  Autoren  die  Daten  über  die  örtliche  Ausbreitung  der  Be- 
wegung aui  die  verschiedenen  Bundesstaaten  and  innerhalb  Preußens 
»nf  die  Provinxen  and  BagiemiigBbestrka  und  anf  die  8tftdte  nnd  Ort- 
edheften  verschiedener  OrOße  in  den  Jahren  zwischen  1896  und  I90B 
«isammengestellt  haben,  wie  sie  sich  für  jeden  einzelnen  Verband  aus 
den  erfolgten  Beitragszahlungen  verhältnismäßig  leicht  ermitteln  lassen, 
haben  rie  eich  ein  geaiehertes  Fundament  geschaffen,  auf  dem  sie  dann 
in  der  Weise  weiter  gebaut  haben,  daß  sie  nadi  einer  aner^cbenden 
Erklärung  für  die  einzelnni  in  jenen  Zahlen  zum  Vorschein  kommenden 
Entv.  ickelungnreihen  gesucht  haben;  sie  fanden  wichtige  Anhaltspunkte 
in  den  Drucksachen  der  verschiedenen  Gewerkschaften  (Protokollen  tiber 
GenendverBammlnngen,  Reehenaehaftsbatiehten  and  «nderm  gednidcten 
Mitteilnngen  der  Verbände),  und  außerdem  aocb  daroh  Einholnng  pei^ 
aflnlicher  Auskünfte  bei  Gewerkschaftsführern. 

Ausgegangen  wurde  von  dem  Beginn  des  Jahres  1903,  für  den  die 
Oesamtstärke  der  freien  Oewerkschaiten  und  die  ungleiche  Verteilung 
aof  Oewerbegrnppen  nnd  Verbände  in  den  verwduedenen  Beslrken  de« 
Reichsgebiets  untersucht  worden  ist.  fiel  Beantwortung  der  Frage  nach 
den  Ursachen  der  ungleichmäßigen  Ausbreitung  der  verschiedenen  Ver- 
bände auf  die  einseinen  Gegenden  lag  zunächst  der  bekannte  Vorsprung 
de«  Westens  vor  dem  Osten  und  die  hervorragende  Bedeutung  einaelner 
großer  Städte  ftlr  die  Bewegung  (besonders  Berlin  und  Hamburg)  auf 
der  Hand.  Daneben  erweisen  sich  persönliche  Momente  von  um 
80  größerer  Bedeutung,  je  schwieriger  es  gewesen  ist,  Mitglieder  in 
beträchtlicher  Ansahl  für  die  Organisationen  zu  gewinnen,  sie  in  be- 
geisterter Stimmung  an  erhalten,  cur  Unterordnung  unter  den  Willen 
der  Führer  zu  zwingen  und  sie  zn  danemden  sobwwan  Opfern  für  Ver- 
einigungen, deren  Wert  ihnen  nicht  leicht  bewiesen  werden  kann  und 
von  denen  der  Rücktritt  jedem  einzelnen  Mitglied  jederzeit  oöen  steht,  zu 
veranlassen.  Nidit  sn  vergessen  ist  die  dem  Arbeiter  drohende  Gefahr, 
sehen  wegen  der  bloßen  Zugehörigkeit  zur  Organisation  die  Brotstelle 
zu  verlieren.  In  den  meisten  Fällen  p;ehörten  ungewöhnliche  seelische 
und  Charaktereigenschaften  der  lokalen  Führer  zur  Erzielung  größerer, 
bleibender  Erfolge,  wurde  doch  selbst  der  Fortbestand  in  bester  £nt- 
Wickelung  begriffener  Vereine  nur  an  leiobt  durah  die  Wanderlust  der 
eifrigsten  Mitglieder,  oder  durch  Zuzug  ans  dem  rückständigen  Osten, 
oder  durch  den  Ausbruch  von  Lohnkämpfen  wieder  in  Frage  gestellt. 

Besondere  Hemmnisse  sachlicher  Art  finden  wir  für  die  Ausbreitung 
der  Oi^anisationen  in  solohen  Gegenden  und  Berufen,  wo  größere  Be- 
triebe selten  sind  oder  sich  wenig  Gelegenheit  sur  Veranstaltung  oder 
zum  Besuch  vor  Versammlungen  findet,  oder  wo  die  Arbeiter  von  der 
Verfolgung  ihrer  spezifischen  Interessen  durch  kleinen  landwirtschaft- 
lichen Besitz,  oder  anderen  Nebenerwerb,  oder  durch  Wohlfahrtseinrich- 
tnngen  der  üntemehmer  abgelenlEt,  oder  daran  durch  die  Unduldsamkeit 
der  Behörden  oder  privater  Arbeitgeber  gehindert  worden  sind.  Eors, 
die  Organisierung  der  Arbeiter  begegnet  überall  da  größeren  Schwierig- 
keiten, wo  jene  Masseninstinkte  nicht  leicht  zur  Ausbildung  kommen, 
in  deren  Ausbreitang  das  wichtigste  Geheimnis  der  Entstehung  des 
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Sohdantats-  und  Klasseubewußtseius  noter  den  Arbeitern  and  damit 
der  gewerk»chaftlicheo  Erfolge  ra  Sachen  ist.  Endlich  hat  auch,  wie 
MhlenmlBig   dargetan  wird,   die  gleiekseitige  Aiuibreitiiiig  ffirwdi- 

Dunckerscher  oder  ,,christlicher''  Organisationen  den  «freien*  Oeiwerk« 
aehaften  in  bestimmton  Gegenden  Abbruch  getan. 

Liefern  bereits  die  für  die  Aoabreitong  der  Gewerkscbaiten  über  das 
Befobägebiet  aa  einem  gegebenen  Zeitpnnkt  gewonnenen  Zahlen  wiUkom- 
menen  Anlaß,  in  das  innere  Leben  der  Organisationen  einandringen,  so 
muÜten  sich  ^iiese  Möglichkeiten  noch  nn^rt^mein  vermehren,  Robald  die 
örtliche  Ausbreitung  der  freien  Gewerkschatten  in  den  ver«?chiodonon  Be- 
zirken während  einer  ganzen  Reihe  aufeinanderfolgender  Jahre  untersucht 
worde.  Hfttten  dieae  Zahlen  anoh  nur  dann  ein  einigermalen  ToUkom- 
menes  Spiegelbild  der  Bewegung  liefern  können,  wenn  VoranssetEangen 
/utrafen,  die  bei  ihrer  Unter.suchnng  nicht  gegeben  waren  (Vorhanden- 
sein sicherer  Daten  über  die  örtliche  Entwickelang  der  verschiedenen 
Gewerbssweige,  Kenntnis  der  schwer  anfdeokbaren  Znsammenhtnge 
xwischen  gewerkscliaftlicher  und  politischer  Arbeiterbewegung,  näheres 
Bckanntsein  mit  den  lokalen  Führern  und  anderes  mehr),  so  ist  es  den 
Autoren  dennoch  gelungen,  einen  recht  tiefen  Einhlirk  in  die  Gewerk- 
schaftsbewegung in  den  untersuchten  7  Jahren  zu  gewinnen.  Zunächst 
tritt  in  den  Anfangs-  and  Rndsahlen  des  7-jihrigen  Zeitranms  das  ge> 
samte  Wachstum  der  verschiedenen  Verbände  in  die  Erscheinung.  Die 
daran  angeschlossene  T  i  ntersnchnn^'  des  Mitgliederbestandes  der  Verbände 
in  den  einzelnen  Bezirken  für  jedes  einzelne  Jahr  konnte  unmöglich  auf 
alle  Ol  gauisationen  ausgedehnt  werden,  wo  die  Verikswr  doch  sftmtliohe 
Besirke  des  gansen  Beich.sgebiets  ins  Ange  gefaßt  haben;  es  maßte  viel» 
mehr  eine  Auswahl  getroffen  werden,  bei  der  die  interessanten  Verbände 
der  Bergarbeiter,  Texi ilarbeiter  und  Holzarbeiter  für  die  eingehende 
Durch forscbung  ausgewählt  worden  sind.  Das  Resultat  ist  eine  recht  gute 
Uebersieht  aber  die  wichtigsten  Ereignisse  im  Entwicklungsgang  der  drei 
Verbinde.  Dabei  fanden  besondere  Beachtung  der  Einfluß  der  Schwan- 
knngen  der  wirtschaftlichen  F\on jnnkturen  auf  das  Wachstum  oder  den 
Rückgang  der  \'erbände,  ferner  die  Folgen  gewonnener  und  verlorener 
Streiks,  vor  allem  aber  die  Taktik  der  leitenden  Männer  in  guicu  wie 
in  schlechten  Jahren,  in  Krtsenseiten  und  nach  tinglflcklioh  Twlanfensn 
Lohnkämpfen,  in  Jahren  leichten,  siegreichen  Vordringens  und  in  den 
schweren  Zeiten,  wo  alles  dürauf  ankommt,  die  ins  Wanken  gekommene 
Zuversicht  zu  den  Organisationen  aufrecht  zu  erhalten  und  erneut  zu 
stftrken  und  dennoch  jegliche  Kraftprobe  sn  veriiflten.  Bei  Erfbrsobung 
der  günstigen  nnd  nngflnstigen  Wachstumsbedingungen  der  Organi- 
sationen  wird  unter  anderem  auf  die  Folgen  des  schnelleren  oder  lang- 
sameren Ausbaus  der  Unterstüt/.nngseinrichtungeu,  auf  die  des  Ab- 
schlusses von  Tarifverträgen ,  der  Entstehung  und  Ausbreitung  der 
Untemehmerorganisationen  eingegangen,  nnd  die  Ursachen  der  bald 
mftohtig  auflodernden,  bald  stark  abflauenden  Begeisterung  für  den 
gewerkschaftlichen  ZnsammenschlnB  werden  dem  Leser  recht  nahe 
gerückt. 

In  einem  leisten  mehr  sfcissenhaft  gebliebenM  AbMknHt  haben  die 
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Verfa88er  endlich  die  \  orbreitung  der  Verbände  auf  die  Ortschaften 
verschiedener  Qröße  unteräuchi  und  dabei  den  Beweis  erbracht,  daß  die 
GtowtrkMhftftsbttwegoDg  IraiiiMwegii  in  d«m  biriier  allg0m«m  ange- 
nommenen Umfange  auf  die  gnln  and  mittleren  Städte  beschränkt 
geblieben  ist,  eondem  sich  in  wachseudem  iMaße  auch  auf  kleinere 
St&dte  und  selbst  auf  Landorte  auszudehnen  begmnt  Charakteristische 
Vcmdiiedttüieiten  sind  dann  nlkrding«  von  Benrk  ma  Benrk  ▼or- 
knnden. 

Hinzuweisen  ist  noch  auf  den  statistischen  Anhang,  in  dem  ein 
reiches  Material'  für  eine  weitere  Erforschunff  der  Gewerkschafts- 
bewegung niedergelegt  ist.  Vor  allem  aber  mochte  ich  nicht  unter- 
iMsen,  der  Methode  der  Vor&sMr  nndngeaohHUikte  Anerkennnng  m 
sollen,  nach  der  sie  immer  die  größeren  ZoMUnmenhänge  voranzustellen 
und  den  Blick  des  Lesers  auch  bei  ihrem  sorgfältigen  Eingehen  auf  die 
zahlreichen  Einzelheiten  stets  aui  sie  gerichtet  zn  halten  gewußt  haben. 

Ein  glücklicher  Unmtend  liegt  endlich  noch  darin,  daß  die  Tröltsch- 
HirechfeldaelMn  Unierraelrangevi  dnrdh  die  drei  erat  beeproekeaen 
Bücher  in  sehr  glücklicher  Weise  nach  der  Riclitung  ergänzt  werden, 
in  der  sie  am  wenigsten  befriedigende  Auskunft  geben;  In  der  Beant- 
wortung der  Frage  nach  dem  Zusammenhang  zwischen  gewerkschaft- 
Voher  und  politiooher  Arbeiterbewegung. 

Noch  nach  einer  anderen  Seite  weist  das  Werk  eine  UavollkommeiH 
heit  auf,  die  ihm  aber  n\rht  nur  mit  den  drei  vorher  anfrP'^''it:ten 
Büchern,  sondern  mit  unserer  gesamten  Gewerkschaftsliteratur  gemein- 
sam ist.  Diesen  Mangel  haben  unsere  Autoren  auch  selbst  freimütig 
Migedentet.  In  allen  Uateriaehen  Arbeiten  Uber  miaere  Oewerkaokafiken 
wird  so  gut  wie  gar  nicht  darauf  eingegangen,  wie  die  Bntwickelung 
der  gewerkHchaftliohen  Organisationen  vom  Standpunkt  der  Arbeit- 
geber aus  beurteilt  werden  mulite.  Beinahe  sämtliche  in  Frage  kom- 
meadaik  Autoren,  moehten  aie  politiaeh  atahea  wie  aie  wollten,  sind 
dnroh  ihre  Studien  zu  warmen  Freunden  der  Arbeiter- Berufsorgani» 
sationen  geworden.  Sie  alle  nind  von  der  Notwendigkeit  gemeinsamer 
Wahrnehmung  der  Arbeiterin;oi essen  auf  der  heutigen  Entwickelungs- 
stufe  durchdrungen  und  haben  sich  davon  überzeugt,  daß  wenigstens 
die  naaerlieka  Anagaataltang  der  Berafborganiaation«!  im  groten  und 
ganzen  begrttßenawwto  soziale  Wirkungen  geübt  hat.  Je  kurzsichtiger 
bisher  die  Verfolgungen  der  Gewerkschaften  betrieben  worden  sind  und 
je  ungerechter  es  war,  die  Gewerkschaitsaguation  schon  wegen  der  den 
Uatamekmoni  aw  ihr  erwaohaanaa  ünbaqnemlichkmtaii  mid  Naehteile 
einfach  mit  doB  politiaohen  Beetrebongen  der  Soaialdemokratie  an  iden> 
tifizieren,  desto  wärmere  Anerkennnng  ist  nachträglich  von  wissenschaft- 
licher Seite  diesen  Vereinen  und  Verbänden  gezollt  worden.  Mit  gutem 
Grund  wehren  sich  Tröltsch  und  Hirsohfeld  im  Eingang  des  Buches 
gegen  den  ihnen  wegan  dieaar  Staihmgaahmo  dnhanden  Vorwarf,  eine 
Taiidenaaclirift  geacbriebea  zu  haben,  mit  den  Worten: 

„Die  Verfasser  sehen  allerdings  in  der  modernen  Gewerkschafta- 
bawegung  eine  unentbehrliche  und  dem  Arbeiterstand  m  sehr  vielen 
Biahtungen  wobhfttife  Schöpfimg  «nd  freuen  sieh,  da0  aelbat  in  den 
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Verbänden  der  Arbeitgeber,  wenn  aach  san&chst  nar  aus  taktificben 
OrOoden,  die  StiminnDg  ftlr  Anerkemraog  der  Oewerfcediafteii  in  neuerer 
Zeit  stark  geweelieen  ist.    Ihre  Studien  bestärken  sie  in  dem  Urteil, 

daß  eiiie  Fiiile  von  bewunderungswürdifrer  Kraft  in  dieser  Rowegung 
steckt.  Aber  sie  verkennen  auch  nicht  das  Bedenkliche  der  Kraftent- 
fultuug  der  Gewerkschaften  und  die  Auswüchse,  eu  denen  die  Kampf- 
etixnmnog  AnUS  gebmi  kano.  Und  vor  eUem  leg  ee  ilinen,  aach  «eiitt 
Mi6d(;utungen  nicht  immer  aaszoBcblieCen  waren,  hier  in  diesem  Werke 
fem,  bei  Feststellung  der  Stärke  oder  Schwäche  dor  V<  rbäijde,  ihrer 
Erfolge  oder  Verfolge,  ein  Urteil  über  die  Berechtigung  der  (iewerk- 
achaftebewegung  and  die  dabei  gewählten  Mittel  im  einseinen  an  filllen." 

Mit  diesen  Worten  wird  auf  eine  ungemein  schwierige  Aufgabe  hin- 
gewiesen, die  bei  der  Heitherigen  Erforschung  der  Gewerkschaftageschichte 
noch  so  gut  wie  ^'aii^  ungelöst  gebliebeu  ist.  Ohne  daß  auch  die  eben 
angedeuteten  Auswuclise  untersucht  und  die  Alaliuahmen  der  Führer 
auch  von  ihrer  bedenidiohen  Seite  gewttrdigt,  ja,  ohne  dafi  jene  Ane- 
wUchse  als  etwas  fftr  die  Anfllnge  der  Bewegung  geradem  Charakte- 
ristisches und  Unvermeidliches  erkannt  sind,  kann  keine  wirklich  er- 
schöpfende Antwort  auf  die  Frage,  inwieweit  die  seitherige  Wirksamkeit 
der  elnselneD  Gewerksehaften  dne  gllaetige  genannt  werden  mnC,  gegeben 
werden.  Denn  wer  erst  erkannt  hat,  welche  schlimmen  Erfahrongen 
in  den  ungemein  schwierigen  letzten  Jahrzehnten  selbnt  viele  sehr  wohl- 
meinende und  weitblickende  Arbeitgeber  mit  Gewerkschaften,  (yewerk- 
schattsfubreru  und  gewerkschaftlich  organisierten  Arbeitern  machen 
malten  und  wie  manchee  Mal  aa  aioh  begrOflenswerte  Erfolge  der 
Arbeiterorganisationen  anter  Anwendung  vollkommen  verwerflicher  Mittel 
erzielt  worden  sind,  wer  kennen  gelernt  hat,  welche  schlimmen  Persön- 
lichkeiten eich  gar  nicht  selten  als  Führer  aufspielen  darften,  sieht  bald 
ein,  dal  die  Erbitterung  der  meisten  Arbeitgeber  flber  das  Treiben  dar 
Gewerkicbaften  keineswegs  immer  aus  einem  übertriebenen  Elaseen^ 
egoisinus  erklärt  werden  darf.  Bisher  ist  die  Aufregung  der  meisten 
Unternehmer  Uber  das  Vordringen  und  Verhalten  der  Gewerkschaften  aber 
noch  eine  zu  grölte  gewesen,  als  daß  bei  ihnen  einigermaßen  anparteiische 
Anskflnfte  Uber  die  Bewegung  hftttea  erlangt  werden  kflnnen ;  die  Oewerik- 
Schaftsschriftsteller  waren  daher  so  gnt  wie  gaas  anf  die  Aufzeiohnnngen 
und  Veröffentlichungen  der  Arbeiterorganisationen,  auf  Mitteilungen  der 
Gewerkschaftsführer  oder  auf  behördliches  Material  angewiesen.  Aber 
mit  der  Festigung  und  Verbeaserong  der  Berufsorganisationen,  mit  der 
grftlerai  Besonnenheit  nnd  Planmsligkeit  des  Vorgehens  der  Fahrer, 
mit  der  immer  sichtbarer  werdenden  Kluft  zwischen  deren  vorläufigen 
Endzielen  und  denen  der  'sozialdemokratischen  Partei,  mit  dem  Offen- 
kundigwerden des  erfreulichen  Einflusses  der  Gewerkschaften  auf  die 
sodale  Entwlekelung,  mit  der  snnehmenden  Organisiemng  der  Unter- 
nehmer selbst  und  der  Steigerung  ihrer  Gewinne  durch  ihre  eigenen 
Verbände,  endlich  mit  der  Zunahme  der  direkten  Berührungspunkte 
zwischen  den  Vertretern  der  Arbeiter  und  Arbeitgeber  vermehrt  sich 
ohne  Zweifel  die  Zahl  der  wirklich  geeigneten  Auskunftspersonen  aus 
dem  Kreise  der  letetereo  nnd  dem  ihrer  htAerea  Angestellten.  Ans 
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dieser  Sphire  können  heute  von  Angenseogen  der  Oewerksdiefteent- 
wickelnng  der  60er,  70er  und  80er  Jahre  jedenfalls  viel  eher  als  noch 
vor  einem  Jahrzehnt  einigermaßen  unbefan^^ene  und  unparteiische  Atit- 
worieu  auf  die  Frage  erwartet  werden,  wie  in  den  einzelnen  iie- 
mftsweigen  der  bisherige  Gang  der  Gtowerkschaftaheweguug  vom  Stand- 
pnnkte  solcher  Arbeitgeber  aus  beurteilt  werden  maßte,  die  eine  sa- 
nehmende  Botcili;j;iiU':;  dar  Arbeiterschaft  an  den  Segnungen  unserer 
Kultur  begrüÜen  und  t'nr  etwas  unbedingt  Notwendiges  erachten. 

Bei  dem  eben  bezeichneten  Maugel  der  Gewerkschaftsliteratur  haudelt 
«e  sieh  am  eine  UnvoUkommenheit^  die  bisher  darum  noch  wenig  fahlber 
geworden  ist,  weil  den  einzelnen  Autoren  auch  ohne  ein  Eingehen  auf 
diese  eine  Frage  wahrlich  genug  zu  erforschen  geblieben  war.  Zudem 
steht  nicht  zu  erwarten,  daß  sich  nach  der  Ausfüllung  dieser  Lücke 
des  Gesamtarteil  anserer  wissensehaftlichen  Kreise  Ober  den  Wert  der 
Gewerkschatten  im  ganzen  wesentlich  Undern  müßte.  SeitdMn  sieh  aber 
80  viel  gutes  M;itt  i  far  einen  nochmaligen  Versuch  einer  umfassenden 
Geschichte  der  deutdciieu  Uewerkschaftsbewegung  angehäuft  hat  —  gerade 
die  vier  besprochenen  Werke  liefern  eine  Fülle  trefflicher  Bausteine  — 
•rsoheint  es  dennoch  dringend  geboten,  nach  der  angedeateten  Brgllnsang 
Stt  traehten,  ehe  der  Tod  die  Reihen  lerer  gur  zu  sehr  gelichtet  hat,  die 
aus  eigener  Erfahrung  über  die  ersten  Jahrzehnte  der  Gewerkschafts- 
bewegung in  Deutschland  berichten  können. 
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tÜMonüflolie  Untorsnchiuigea. 

Önhel,  Frans  k.  k.  Begierungsrat,  Zur  Lehre  von  den  Be- 
dürfnissen. Theoretische  Untersucluuigeu  über  das  Grenzgebiet  der 
Oekonomik  und  Psychologie.  Innsbruck  (Wagnera  Univenütftts-Boch- 
handiung)  1U07. 

Es  ist  schon  oft  hervorgehoben  worden,  da2  der  Begriff  „Bedürf- 
nis" trotz  seiner  grundlegenden  Wichtigkeit  in  der  Volkswirtsohaftslehr» 

eine  auffallend  stiefmütroHiche  P>ehandlung  erfahren  bat.  Der  Verfasser 
hat  sich  das  Verdienst  erworben,  zum  ersten  Male  eine  gründliche 
dogmengeschichtliche  und  dogmenkritiäche  Untersuchung  der  Lehre  von 
den  Bedfirfnissen  geliefert  zu  haben.  Er  hat  dadurch  eine  Lttoke  in 
der  Literatur  ansgc; füllt.  Aber  das  Werk  bietet  weit  mehr  als  eine 
Untersuchung  über  die  Bedürfnisse.  Eine  j^aiize  Reihe  von  Streitfragen, 
die  namentlich  von  den  Grenznutzentbeoretikeru  aufgeworfen  worden 
sind,  findet  hier  eine  anregende  und  scharfhinnige  Behandlung;  s.  B. 
die  Frage  der  Kommensurabilit&t  der  Bedflrfnisse,  die  IVage  der  Be- 
deutung des  0'  ssonscben  Gesetzes  der  Genußabnahme,  der  Dis- 
kontierung der  kiiiitrigeu  Bedürfnisse  etc.  Auch  für  diese  Ausführungen 
kann  der  Verfasser  aut  weitgehendes  Interesae  der  Fachgenosseu 
rechnen. 

Für  die  Gesamtbeurteil uug  des  Wertes,  welchen  die  Untersuchungen 
des  Verfassers  für  dio  WirtacJiaftSwissenschaft  haben,  werden  die  Urteile 
freilich  sehr  auseinandergehen,  je  nach  dem  Standpunkt,  den  der  Leser 
rar  Grenznutzentheorie  einnimmt.  Die  Anhänger  der  österreichischen 
Sdiole  werden  den  Ausführongen  des  Verfassers  viel  lebhafteres  Inter- 
esse zuwenden,  al^  diejenigen,  welche  den  methodologischeil  Ausgangs- 
punkt dieser  Lehre  für  verfehlt  halten. 

£s  scheint  mir,  daß  ein  großer  Teil  der  Fragen,  die  der  Verfasser 
behandelt,  überhaupt  nieht  in  die  NsfcionalSkonomie^  sondern  in  die 
Psychologie  gehören.  Der  Verfasser  gibt  dies  im  gewinen  Sinne  selbst 
*  SU,  meint  alx  r,  daß  die  Xationalökonomen  die.<^6  Untersuchungen  selbst 
anstellen  müßten,  solange  nicht  Psychologen  oder  8pezialforscher  diese 
Teile  der  angewandten  Psychologie  so  weit  bearbeitet  hätten,  daß  die 
Oekonomisten  in  der  Lage  wären,  die  cum  Anfbsa  des  Lebrgebindes 
ihrer  Wissenschaft  erforderlichen  Orondlehren  dsD  Ergebnissen  jener 
Forschungen  au  enUiehmen. 
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Jm  einseliiMi  möchte  ich  w£  folgendes  hrnweieen: 

Verfasser  meint,  da$  die  tlbliofae  Definition  des  BegrifTes  Bedürfe is 

in  den  Lehrbüchern  versphw-mTnen  und  unklar  sei.  Tatsächlit  h  würdt-n 
unter  dem  einen  Ik^t^riti  „Bedürluis"  ö  g^&uz  verschiedene  Begridu  des 
Begehrens  zneammengefaBt.  yerfasser  will  aber  den  Begriff  des  Be- 
dfirfniaees  nicht  ▼ollkommen  aufgeben,  obwohl  ihm  das  als  das  Richtigste 

erschiene,  und  zwar  \vegen  der  Schwierigkeiten,  die  es  mit  sich  bringe, 
einon  eingebürgerten  Begritf  zu  beseitigen.  Kr  will  d  >t]  'reriiiinuH  bei- 
behalten, aber  durch  Zusammensetzung  de^ticlbeu  ujit  anderen  üaupt- 
wörtern  oder  mit  Eigenschaftswörtern  für  jeden  der  3  Begehrensbegriffe 
einen  besonderen  Ausdraok  bilden.  Er  schlügt  \or  die  Ausdrücke: 
Wohlfahrtsbedtirlnis,  VerwendungsbedürfniH  und  \'erfügungsbpdiirfni8. 
Unter  den  Verweudiingsbedürtuissen  will  der  Vertasser  „solche  Be- 
gehren, sowie  Dispositionen  zu  solchen  Begehren  Ter;^teheu,  deren  nn> 
mittelbaree  Ziel  die  Verwendung  solcher  Krftfte  bezw.  die  materiellen 
Tiäger  derselben  bildet,  welche  der  Begehrende  für  uin  geeignetes 
Mittel  zur  Verwirklichung  jenes  Wohlfahrtszustandes  hält,  welche  das 
unmittelbare  Ziel  eines  Wohliahrtsbegehrens  des  Begehrenden  bildet/' 
(S,  69), 

Auch  mit  der  Art,  in  der  der  Begriff  KollektivbedürfMis  in  der 
Regel  erklärt  wird,  ist  Cuhel  nicht  einverstanden.  Auch  hier  seieu 
es  vielmehr  B  Begritie,  die  auseinander  gehalten  werden  müßten,  nämlich 
das  EoUektivwohlfahitsbedfirfDiB,  das  Eollektivyerwendungsbedürfnis 
and  das  KollektiTverfQgnngebedflrfois.  Jede  dieser  8  Arten  von  Kollek- 
tivbedttrfnissen  zerfiele  wieder  in  3  Gattungen,  je  nachdem  CS  sich  nm 
ipsUe,  alterile  oder  mutuelle  Bedürfnisse  handle. 

An  dieser  iStelle  sei  mir  gestattet,  ein  kritisches  Bedenken  her- 
Torsnheben.  Wenn  der  Verfasser  mit  Recht  bestrebt  ist^  unklare 
Terminologien  durch  klare  an  ersetaen,  und  zweifellos  bat  er  in  vielen 
seiner  kritischen  Bemerkungen  zu  manchen  Lehrbuchdefinitinnon  durch- 
aus das  Richtige  hierbei  getroffen,  so  ist  doch  der  Zweifel  berechtigt, 
ob  der  Verfasser  bei  seinem  Bemühen  um  größere  Klarheit  nicht  eine 
80  weitgehende  Spezialisiening  und  BegriffsspaltQng  vornimmt,  daB 
gerade  durch  diese  üeberfülle  von  Bogriffen  erst  recht  die  Klarheit 
leidet.  Es  ist  mir  zweifelhaft,  ob  wirklich,  wie  der  Verfat^ser  meint, 
bestimmte  wirtschaftliche  Probleme  dadurch  leichter  zu  lösen  sind,  daU 
man  die  scb&rfere  Begrlfiiibildvng  im  Sinne  des  Verfikssers  akzeptiert, 
z.  ß.  ob  der  Verfasser  mit  Recht  behaupten  darf,  dat  auf  dem  Gebiet 
der  Werttheorie  der  Nationalökonomie  viele  Irrfahrten  erspart  gebliebrn 
waren,  wenn  sie  sich  von  Anfang  an  die  Unterschiede  zwischen  den 
Bedürfnisarteu  und  den  BedUrfnisgattungen  einerseits  und  den  Be> 
dflrfnngen  and  Bedflrfmigsphasen  andererseits  bewoBt  geworden  wire. 
Oder  ob  wirklich  die  Unterschiede  zwischen  der  öffentlichen  Unter- 
nehmuTig  und  der  öffentlichen  Anstalt  jetzt  viel  klarer  als  vorher  aus- 
gedrückt wären,  wenn  man  den  vom  Verfasser  vorgeschlagenen  Unter- 
schied iwischen  Verwendnngs-  nnd  Verfßgungsbedflrfnis  anwendet.  Und 
schliellidl  moB  su<  h  die  Art  des  Verfassers  erwähnt  werden,  alle  mög* 
liehen  neoen  termini  technici  in  die  Wissenschaft  einsnfahren.  Schon 
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Geldes"  den  Fachgenossen  eine  solche  Falle  von  neuen  Ausdrücken 
zugemutet,  daß  dadurch  daa  Studium  dea  Werkes  aui^erordentlioh  er- 
schwert wird.  Aeholiches  ist  auch  hier  der  FalL  Wir  hören  von 
£genceii  und  Disegensen.  Diese  werden  wieder  eingeteilt  in  aktoelle 
nnd  potentielle  oder  dispositionelle,  otTnktive  and  latente  Egenzen  und 
Disegenzen.  Der  Verfasser  spricht  von  „sich  bedringlichenden  Be- 
dflrfnngen"  und  „sich  eutdriugiichendeu"  Bedürfungen. 

Sollte  diese  Art  und  Weise  allnAhlieh  Mode  werden  nnd  jeder 
Antor  eine  Menge  neoer  Ausdrücke  prägen,  so  würde  eine  Vranklndigong 
nnter  den  Fachgetiosnen  allmählich  gar  nicht  möglich  sein. 

Von  besonderer  Bedeutung  ist  Kapitel  6 :  „Ueber  Kommensarabilitftt 
der  Bedürfnisse*'  and  zwar  deshalb,  weil  hier  der  Vwiasaer  nach  sehr 
eingdienden  grftndliohen  üntersuchaogen  aeigt,  daB  eine  Meeeong  der 
Bedürfnisse  nicht  möglich  ist.  Bisher  waren  es  namentlich  die  Ge^er 
der  (irenznutzentheorio,  welche  diese  Kommensurabilität  bestritten  haben. 
Es  ist  bedeutsam,  daß  auch  ein  Anhänger  dieser  Theorie  selbst  diese 
M9gliohkeit  leugnet 

Im  Gegensatz  zu  BShm-Bawerk  h&lt  Ouhel  es  nicht  für  mög- 
lich, eine  solche  Messung  vorzunehmen.  Ich  muß  auch  hier  wieder  erst 
einige  Fachausdrücke  erläutern.  Der  Verfasser  versteht  unter  £gens 
„die  in  dem  gegenwärtigen  Wohlfahrtsbegehren  sich  äaßemde,  von  der 
Intenait&t  ihn«  BeMed^rongatriebee  and  von  der  Dauer  des  an  ver^ 
wirklichendeu  Wohlfahrtszuwachses  abhangige  zweidimensinale  Größe". 
Sind  diese  Egenzen  meßbar?  Verfasser  erklärt,  meßbar  seien  nur  jene 
Größen,  für  welche  eine  Maßeinheit  bestehe,  welche  in  so  viel  vollständig 
gleiehen  nnd  gleiolibleibenden  Bsemplaren  Terftigbar  sei,  dal  daraos 
eine  Größe  zoiammen gesetzt  werden  könne,  welche  der  zu  messenden 
Größe  gleichkomme.  Will  man  die  Wohlfahrtsbedürfungen  bezw.  ihre 
Egenzen  messen,  so  könne  man  die  Methode  der  iSch&tzung,  d.  h.  der 
inneren  Vergleichaog  einschlagen.  Diese  Methode  sei  aber 
praktisoh  nicht  dnrohfthrlMtr,  weil  ee  keine  Egenaeinheit  gibe,  welche 
unverändert  bliebe,  wenn  man  aus  ihr  beliebige  Größen  vielfach  bilde. 

Eine  andere  Methode  zur  Messung  von  Wohlfahrtsegencen  zu  er- 
langen, bMt&nde  in  folgendem:  Habe  man  z.  B.  die  Wohlf ahrtsegen z 
naeb  einem  Gute  On  au  bestimmen,  so  mfteee  man  auerst  eine  Reihe  vmi 
Gütern  suchen,  beattglich  welcher  die  Wohlfahrtsegenaen  ganz  gleiche 
seien.  Habe  man  z.  B.  festgestellt,  daß  die  Wohlfahrtsegenz  nach  einer 
Flasche  W  ein  bei  einer  bestimmten  Person,  zu  einer  bestimmten  Zeit 
und  au  einem  bestimmten  Ort  gleich  sei  der  VVohifahrtsegeuz  nach  einem 
bestimmten  Buch  oder  nach  tSawr  bestimmten  Speiae  oder  nach  anderen 
5  Dingen,  so  schiene  es,  daß,  wenn  die  Wohllahrtsegenz  nach  dem 
Gute  Gn  gleich  sei  der  Summe  der  WohlfahrtJ*egenz  nach  diesen  7  ver- 
verschiedenen Gütern,  sie  7mal  so  groi^  sein  müsse,  als  die  WohUahrts- 
egens  nach  einem  derselben.  Auch  dieae  Methode  «nnreiae  sich  ala  an- 
brauchbar, denn  man  wäre  kaum  imstande,  eine  so  große  Zahl  derartiger 
Güter  aijslindig  zu  machon,  um  solche  Egenzgrößen  znsammonzustelleti, 
die  jenen  starken  Wohlfahrtsegeuzen  gleich  wäre,  die  sich  etwa  in  der 
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Bereitwilligkeit  zur  Zahlung  von  Kaufpreisen  für  die  betreffenden  Güter, 
die  einige  Hunderttausend  Kronen  betragen,  offenbare.  Auch  sei  das 
Yerhftltnis  der  Wohlfahrtseg^ns  nach  mehreren  Gfitern  nntoreinander 
großen  Schwankungen  nnterworfen. 

Auch  die  Ansicht  Böhni-Bawerks  iiber  die  geringere  Schätzung 
der  künftigen  gegenüber  den  gegenwärtigen  Bedürfnissen  wird  von  dem 
VerfMser  eingehend  kritisiert. 

Königsberg  i.  Pr.  K.  DiehL 

Uainisch,  Michael,  Die  Entsteboog  des  Kapitalzinses.  Leip- 
zig und  Wien  (Franz  Deuticke)  1907. 

Das  Boeh  von  Hainisch  stellt  den  erweiterten  nnd  Ter&nderten 

Abdruck  der  Abhandlung  dar,  die  unter  gleichem  Titel  in  den  Fest* 

gaben  für  Adolph  Wagner  erschienen  war. 

Nach  dem  Titel  des  Buches  sollte  man  annehmen,  daß  darin  zu 
dem  theoretischen  Plrohlem  des  Eapitalsinses  Stellnng  genommen  wfirde. 
Das  ist  aber  insoweit  nicht  der  Fall,  als  der  größte  Teil  der  Schrift 
mit  rechtsh  ist  frischen  uji'l  ethnographischen  Beweisen  aller  Art  dafür 
angefüllt  ist,  daß  die  erste  Form  des  entgeltlichen  Darlehns  die  \'ieh- 
leihe  war.  Insoweit  ist  das  Buch  bisturiscben  Inhalts.  Diese  historische 
Tatsache  will  aber  der  Verfasser  gegen  die  Fk^nktiyit&tstbeorie  ins 
Feld  fthren.  Mit  der  Konstatierang  dieses  Ursprungs  sei  die  F!roduk- 
tivitiitRtheorie  widerlegt.  Insofern  hat  die  Schrift  theoretischen  Cha- 
rakter, und  zweifellos  steht  auch  dieses  theoretische  Problem  im  Mittel- 
pnnkt  der  Arbeit,  denn  der  Verf.  sagt  selbst  in  der  Vorredsi  dafi  „nnr 
das  Interesse  an  der  Theorie  ihn  veraids£t  habe,  sich  mit  der  geschicht- 
licben  Entwickelimg  den  Kapitalzinses  zu  befassen". 

Hainisch  meint ,  die  Kechtsgescbichte  lehre,  daß  die  Leihe  von 
Geräten  und  Werkzeugen  auch  in  Griechenland,  Kom  und  auf  deut- 
schem Boden  nrsprftnglich  ebenso  nnentgeltlidi  gewesen  sei,  wie  bei  den 
Naturvölkern,  und  daß  nichts  dafOr  sprächet  anzunehmen,  daß  der  Zins 
ans  der  Miete  von  W^erkzengen  entstanden  sei.  Die  Viehleihe  sei  zu- 
erst eine  entgeltliche  geworden.  Der  Kapitalzins  sei  zuerst  auf  dem 
Gebiet  der  Landwirtschaft  entsprungen  trnd  zwar  sei  der  Urtypus  die 
zinstragende  Kuh  gewesen:  «Der  Schritt  von  der  Viehleihe  zum  ver- 
zinslichen DarltLn  von  Saatgetreide  wur  ktin  allzugroßer.  War  einmal 
drr  Begriff  der  Produktivität  bei  der  Viehzucht  gewonnen,  so  ließ  sich 
auch  die  sachliche  Produktivität  des  Saatgutes  annehmen,  welches,  wenn 
auch  nnter  JUithilfe  menschlicher  Arbeit,  vielfiiohen  Ertrag  brachte. 
Wer  daher  Saatgut  verlieh,  konnte  aus  demselben  Grunde  Zinsen  be- 
anspruchen, wie  derjenige,  der  dem  Nachbar  eine  Kuh  zur  Milchnutznng 
überließ.  So  veipÜanzte  sich  die  Verzinslichkeit  des  Darlehns  von  der 
Viehleihe  anf  die  Barlehn  in  Saatgetreide  nnd  vcn  diesen  allmShlich 
anf  die  übrigen  Arten  des  Darlehns"  (8.  9  f.). 

Durch  alle  diene  Feststellungen,  meint  der  Verfasser,  sei  die  Vor- 
stellung der  Produktivitätsthooretiker  hinfällig  geworden,  denn  eH  Hei 
unu  kein  Beleg  dafür  bekannt,  daß  der  Zins  aus  der  Leihe  eines  Werk- 
aeoges  oder  Gerfttes  entsprungen  wir«. 
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Mir  Hcheint  der  (iruudgodanke  den  Verlassers  auf  einem  Irrtum 
zu  beruheu.  Die  Produktivitutstheorie  behauptet  keiuebwegs,  daß  der 
Zins  „historiflch"  ans  der  Warineuigsleihe  entstanden  sei|  sondern  eben- 
so wie  alle  Zinstbenrien  will  sie  nur  eine  theoretisobe  Kausal* 
erklärung  der  Eutstebuug  den  Zinses  abgeben.  Wie  alle  übrigen 
Ziustbeorien,  beantwortet  aucb  sie  die  Frage:  aus  welchen  Ursachen 
iat  die  ZiDserscheinung  zvl  erklären?  nicht  aber  wie  und  wo  ist  histo- 
risoh  der  Zins  som  ersten  Male  in  die  Brscheinong  getreten?  Falsch 
ist  daher  die  Behauptung  des  Verfassers  (S.  73),  daß  die  Anhänger  der 
Produktivitätstheorie  annähmen,  der  Zins  sei  aus  der  Werkzeuec'^an Wen- 
dung entstanden.  Die  Produktivitätstheone  erklärt  den  Zins  aus 
der  physischen  ProdoktiTit&t  des  Kapitals.  Bs  ist  dabei  aber  j^bwdidi 
gleichgültig,  an  welchen  Beispielen  sie  die  Art  dieser  Prodoktivitil 
illustriert.  In  diescuj  Sinne  ist  auch  das  bekannte  Beispiel  von  dem 
Fischerboot  und  i  isclieruetz  zw  verstehen,  über  welches  der  Verfasser 
sehr  mit  Unrecht  spottet.  Es  soll  damit  in  keiner  Weise  gesagt  werden, 
daS  dies  der  Urtypns  des  entgeltlidhmi  Kapitalsinses  war,  sondern  es 
soll  nnr  an  diesem  einfachen  und  klaren  Beispiel  das  Wesen  des 
Zinses  erläutert  werden.  Die  ph^'sische  Produktivität  ist  auch  im 
Falle  der  Viehleihe  die  Ursache  des  Zinses,  aber  zweifellos  ist  die 
Werkieog-  oder  Gerfttleihe  ein  viel  anschatdioheres  nnd  sweckmlüjB^eres 
Beispiel 

Also,  selbst  zugegeben,  daß  der  Verfasser  auf  Grund  seines  rechts- 
historischen Materials  mit  Recht  nachgewiesen  hätte,  daß  die  Vichleihe 
die  erste  Form  des  entgeltlichen  Darlehns  war,  so  ist  damit  gegen  die 
Prodnktivitätstheorie  nicht  das  geringste  geengt   Der  Darlehnssins  ist 

ebenfalls  älteren  Datums  als  der  ursprüngliche  Zins  (d.  h.  der  in  eigener 
Unternehmung  berechnete  Zins),  und  doch  wird  man  die  Erklärung  de-s 
Zinsproblems  an  den  ursprünglichen  and  nicht  an  den  Darlehnszins  an- 
knllpfen. 

Der  Verfasser  weist  am  Schlüsse  seiner  Schrift  selbst  anf  den  yott 
mir  erhobenen  Einwand  hin.  Man  könnte  nämlich  sagen,  daß,  wenn 
auch  der  Zins  historisch  anders  entstanden  sei,  dürfe  er  doch  theore- 
tisch und  spekulativ  anders  erklärt  werden,  z.  ii.  aus  der  Produktivität 
der  Weitenge,  Diese  Avttuanag  will  aber  der  Verfasser  nicht  gelten 
lassen:  „Denn  nur  die  Theorie  kann  Ansprach  auf  allgemeine  Aner- 
kennung erhoben,  die,  sie  mag  noch  so  sehr  anf  spekulativem  Wege 
gewonnen  sein,  ihre  Kechtfertigong  an  den  Vorgängen  des  Lebens 
findet;  steht  es  ieet,  daB  der  ^ns  in  anderer  Weise,  als  dnrch  die 
Vermietung  von  Werkseogen  entstanden  ist,  so  kann  dies  höchstens 
eine  Quelle  des  Zinses  unter  inolireren  sein.  Das  Wesen  des  Zinses 
wäre  somit  durch  die  theoretische  Konstruktion  aus  der  W('rkz<'ri:j;v»'r- 
mietung  nicht  erschöpft,  selbst  wenn  diese  Konstruktion  als  vollkuuimun 
erlaubt  beielchnet  werden  könnte.** 

Aooh  hier  scheint  der  Verfasser  wieder  die  Fragen  TO  verwechseln, 
wie  ist  der  Zins  entstanden?  und  wie  ist  der  Zins  zu  erkl&ren?  Na- 
türlich muß  auch  die  theoretische  Zinserki&rung  an  wirkliche  Vorgänge 
des  tatattchlichen  Lebwa  aaknttpfen,  aber  es  braaehen  fceioeswegs  die- 
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jenigen  zu  sein,  die  historisch  zuerst  in  die  Erscheinung  getreten  sind. 
Wenn  der  Verfasser  einmal  die  Böhm-Bawerli sehe  Ziostheone  ein 
Gemisch  von  Prodoktivitäts-  und  Ansbreitongstfaeorie  nennt,  so  scheint 
mir  dies  nicht  zutreffend  zu  sein.  Mir  scheint  vielmehr,  die  BOhm- 
Bawerksohe  Zinetheorie  eine  Variante  der  Prodaktivitfttslheorie  sn 
seiu.  — 

Königsberg  i.  Pr.  K.  Die  hl. 

Festgaben  für  Friedrich  Julias  Neamann.  Tftbingen 

1905. 

Festgaben  für  Wilhelm  Lexis.    Jena  1907. 
Festgaben  für  Adolph  Wagner.    Leipzig  1906. 

In  keiner  schöneren  Weiso  kennen  Schüler  and  Verehrer  wissen* 
achaftlichen  Mannmi  huldigen,  nU  durch  eigene  wissenschaftliche  Ar- 
beiten, die  sie  ihnen  widmen;  und  es  ist  eine  schöne  Sitte  in  Deutsch- 
land an  Jubiläen,  z.  B.  zum  70.  Geburtstage,  durch  Sammelwurku  wie 
die  Torliegeoden  verdienten  M&nnem  einen  daaemden  Oedenkstein 
sn  setzen. 

Interessant  ist  es  schon  allein,  die  bearbeiteten  Tlieitiata  in  das 
Auge  zu  lassen,  welche  bereits  einen  Rückschluß  aul  das  Arbeitsgebiet, 
die  Richtung  der  haapts&ehliohsten  Wirksamkeit,  ja  selbst  aof  die  Per> 
sönlichkeit  des  Gefeierten  anlassen.  In  der  Festsohiift  f&r  Neumann 
finden  wir  mehrere  Dozenten  der  Staatswissenschaft  vertreten,  Beamte 
größerer  volkswirtschaftlicher  Vereine  und  Aemter ,  ja  sogar  einen 
Pfarrer.  Es  wird  die  „Logik  der  sozialwisseuschaftlicheu  Begriffs bildung'* 
behandelt,  was  den  Emptftnger  besonders  sympathisoh  berflhrt  haben 
wird;  die  „Vorzagsbehandlnng  im  Bahmen  der  Meistbegünstigung", 
„der  Zusammenhang  der  geistigen  und  wirtschaftlichen  Arbeit",  zu 
denen  mehrere  statistische  Untersuchungen,  wie  über  die  „Gebürtigkeit 
and  Wanderungen  in  Baden**,  die  „örtlkhe  Herkanft  der  evangelischen 
and  katholischen  Geistlichen*,  die  „Preise  in  der  Städtestati.stik",  an 
denen  dann  die  Behandlung  der  sozialen  Frage,  speziell  der  „Bauem- 
frage  in  RuCland'',  die  „Rettang  des  Mittelstandes'^,  die  „englischen 
Gewerkschaften"  hinzutreten. 

Die  Vielseitiglrait  Neamanns  in  seinen  Arbeiten  and  in  seiner  Lehr- 
tätigkeit wird  dadurch  entsprechend  beleuchtet. 

Noch  verschiedenartiger  fast  sind  die  Abhandlungen  in  der  Fest- 
schrift für  Lezis.  Da  steht  „Stimers  auarchistische  Sozialtheorie^' 
neben  dem  „Ende  des  W&hrangsstreits"  nnd  der  „Diskontiernngsformel 
des  Leibnits*;  den  „Auktionen  nnd  Prftmiensparsystemen",  der  „eng- 
lischen Einkomraensteuer",  der  „Lösung  der  deutschen  Frage  im  Jahre 
1H()()"  stf'ht  die  ,, Arbeiterbewegung"  gegenüber;  zum  Teil  sind  es  sehr 
umfangreiche  gründliche  Arbeiten  von  nachhaltigem  Werte,  wie  von 
W.  Bortkiewits,  Manes,  Stieda  and  anderen,  bald  ist  es  eine 
harmlose  aber  ansiehende  Plauderei,  die  mit  Geschick  um  den  Kern- 
punkt herumgeht^  wie  von  0  tto  Arendt,  in  dem  bei  ihm  selbstverstftnd- 
liehen  Thema. 

Nicht  ohn«  Interesse  ist  es,  daW  der  Idtsna  Festgabe  an  Albert 
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äclmiüe  zu  gedenken  vom  J&Lre  1901  i^Tübiugen,  Lauppsche  Bucbbandlang). 
F  r  i  c  k  e  r  behandelt  darin  ^Gebiet  und  Oebietshoheit" ,  R  a  t  s  e  1 :  den 

t^Lebensrautn'',  B  icher:  die  ..griechische  Wirt^schafrsgeschichte"  pole- 
niisieipnd,  Funk:  die  „GLvchichte  des  Wucherstreites",  Mandry:  das 
„GrunJbuchwetieu  m  Württemberg*,  G.  von  Mayr:  „Begriü  und 
Gliederung  der  Staatawissenschaften". 

Qana  anders  geartet  als  die  bisher  besprochenen  Festgaben  ist  die 
fÖr  Adolph  Wagner,  sowohl  in  betreflf  der  Personen  der  Mitarbeiter, 
wie  nach  den  von  ihiion  behandelten  Gegenständen.  Unter  den  18 
Mitarbeitern  sind  nicht  weniger  als  8  Italiener,  darunter  bervorragende 
Namen  jetziger  Professoren  an  italienischen  UoiversitKten ,  denen  8 
deutsche  Proiessoren  gegenüber  stehen,  daranter  einige,  welche  auch 
in  den  vorher  besprochenen  Werkt  n  mitgearbeitet  haben.  Die  größte 
Zahl  der  Arbeiten  bat  rein  theoretischen  Charakter,  nur  wenige  stellen 
sich  die  Aufgabe,  die  tatsächlichen  Verhältnisse  der  Vergangenheit  oder 
der  Gegenwart  sa  behandeln.  J.  C. 

Aus  Natur  und  G  e  i  s  t  e  s  w  e  1 1.     Sammlung  wissenschaftlich- 
gemeinverständlicher  Darstellungen.  Leipzig-iieilin. 

Wir  sehen  es  als  ein  besonderes  Verdienst  der  B.  G.  Tenbnerschen 

Verlagsbuchhandlung  au,  in  diesen  kleinen  130 — 150  Seiten  umfu^senden 
Büehelchen  für  den  billigen  l^reis  von  1  M.  dem  großen  Publikum  die 
hauptsächlichsten  Fragen  von  wis.senschaftlichen  ülännern  in  leicht  ver- 
ständlicher Form  behandelt  zugänglich  zu  machen.  Gerade  dem  Deutschen 
wird  es  im  allgemeineo  schwer,  wissenschaftliche  Fragen  im  besten 
Sinne  des  Wortes  populär  zu  behandeln,  es  ist  deshalb  außerordentlich 
schwierig,  für  solche  Aufgaben  passende  Persönlichkeiten  zu  finden. 
Der  Herausgeber  hat  hierbei  un^weitelhait  Geschick  und  Umsicht  gezeigt. 
Die  meisten  der  betreffenden  Schriften  entsprechen  ihrem  Zweck.  Wenn 
ein  Mann  wie  Edgar  Loening  in  der  Sammlang  die  Grün  Ilagen  der 
ReichsverfassTing  besprirfit,  so  ist  das  von  ungeheurer  Bedeutung.  Da- 
durch ist  jeder  Bürger  in  die  Lage  versetzt^  sich  über  wichtige  Momente 
der  politischen  Vorgänge,  sowie  über  Fragen,  die  dem  Wähler  Schwierig» 
keiten  machen,  Aofklftrang  sn  verschaffen.  Dasselbe  ist  an  sagen  von  dw 
Schrift  von  Lötz,  über  die  Verkehrsentwickelung  in  dem  letzten  Jalir- 
hundert ;  L  a  u  n  h  a  r  d  t :  am  sausenden  Webstuhl  der  Zeit;  Haushofer: 
die  Bevölkerungulehre ;  v.  Zwiedineck-SUdenhorst:  Arbeiterschuts 
nnd  Arbeiterversicherung;  Man  es:  Grandetige  des  Versicherungswesens; 
Wilbrandt:  die  Frauenarbeit;  Pohle:  Entwickelang  des  deutschen 
Wirtschaftslebens  im  neunzehnten  Jahrhundert,  um  nur  einzelne  uns 
besonders  interessierende  Arbeiten  herauszugreifen.  Weniger  können 
wir  uns,  um  nur  ein  Beispiel  herauszugreifen,  mit  Gruber:  „Deutsches 
Wirtschaftsleben"  befreanden,  welches  auch  in  der  2.  Auflage  teilweise 
große  Aendtirung  erfahren  hat.  Denn  gerade  das  Leben  wird  darin  so 
gut  wie  gar  iiirht  behandelt,  sondern  nur  die  Grundlagen  wirtschaftlicher 
Tätigkeit  und  das  Ergebnis  der  Arbeit.  Mau  sollte  wenigstens  einen 
anderen  Titel  w&hlen.  Doch  ist  das  nur  von  untergeordneter  Bsdeatong. 
Sehr  gut  ist  es,  daß  nicht  aar  unsere  deutschen  Verhiitaisse  Behandlung 
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finden,  aondern  auch  ausländische  wie  iu  der  Schritt.'  I.  L.  Laughlin, 
Auä  dem  aiuerikauiüchon  Wirtschaftsleben,  zumal  wenn  dazu  wie  hier 
d«r  berafenste  Vertreter  gefunden  wird. 

Das  zu  behandelnde  Gebiet  ist  schon  allein  in  unserer  Wissra- 
Bchaft  ein  kaum  zu  or.scliöpfendes.  Die  Zahl  der  hiorher  gehörigen 
wichtigen  Fragen  ibt  Logit.n.  Der  rührigen  Verlagsbuchhandlung  sind 
hier  noch  weite  Aufgaben  gestellt  Wir  wünschen  ihr  allgemeinste 
Untersttttsnng  ven  Seiten  der  Vertreter  der  WiBeenschaft,  und  den 
Schriften  allgemeine  Bcachtnng.  Sie  sind  namentlich  für  Volkslese- 
hallen in  hohem  Maße  geeignet,  sollten  aber  auch  in  den  Besitz  des 
einzelnen  Bürgers  zur  nachhaltigen  Benutzung  übergehen.  J.  C. 

Bredt,  Job.  Victor,  NaUonalOkoooime  de«  Bodens.  Berlin,  Brucr  de  Co.,  190B. 
Lez..8.   14t  BS.   H.  9,50. 
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gr.  8.    XVI— 772  png.    fr.  9.—. 

Bertrand,  Loui«,  lÜMtoire  de  la  df-mooratie  et  du  sodalbme  en  Bclgiqm  dcplds 
1830.   Tome  2.   Paria,  £dooard  Coni6Iy  et  C**,  1908.  8.  680  p«g.   Ir.  . 

Gilbert,  Pierre,  La  valenr  de  la  sefenee  sociale.  Parlt,  NovTelle  Librairte 
nationale,  1907.   16.  35  pnf;. 

Oreef,  Guillaume  de  (Prof.),  Sociologie.  La  sinicture  ginirale  des  SocifttCs. 
Tome  1.  La  loi  de  Umitatioii.  BmxeUet,  YeiiT«  Ferd.  Laioter.  Paris,  FMix  Alenn. 
1908.    pr.  8.    278  pn;r.    fr.  5.—. 

Moride,  Pierre,  Le  produit  nct  des  physirnTates  et  la  plus-vnlue  de  Karl  Marx. 
Paris,  Arthur  Rousseau,  1008.  8.   192  pag.    ff.  4.  . 

Eevue  d'hiatoire  des  doetrines  tconeniiqiies  et  sociales.  Publik  aoas  la  directioD 
da  A.  Desehampe  et  A.  Dabob.  1**  aiiiiC«  1908.  (N"  1,  136  pag.)  Paris,  Panl  Geuthner, 
1908.    pr.  8.    fr.  14.—. 

Arnes,  Hugo.  The  Red  God.  Being  a  literarjr  surre}'  of  socialism  and  of  peace. 
London.  J.  Ouseley,  1908.  8.  108  pp.    2/. — . 

Llny  ],  Henry  I)cmiirr!<t,  The  Swisis  democracr.  Tb*»  study  of  a  Mivfreitrn 
peoplf.  Edjtcd  bv  John  A.  UobMjn.  Ijondon,  T.  Fisber  Unwiii,  1908.  4.  290  jip. 
6/.-. 

Dnderwood,  Job.  Harding,  The  distribotion  of  ownenbip.  New  York,  Tbe 
Maemlllan  Company,  l908.  8.  219  pp.  $  9.—.  (Oolitnbia  UoiTersttf  Stndlct  In  btttory, 

«eonomicH  nnd  public  law.) 

Micbels,  Roberto,  II  prcletariuto  e  la  borgbesia  nel  moTimenlo  socialista 
ttaliano:  saggio  di  soienza  sociografico-politicu.  Torino,  frutelli  Bocca,  1908.  10.  396 
pp.   1.  4.—.  (Piccola  Bibliotec*  di  acienae  moderne,  a*  145.) 

9.  Oaaobiobta  nad  Saratalliixijr  der  wirtacbaftlicbaa  SMltnr. 

Das  Jubiläum  8  werk  der  Stadt  Mannheim. 

Eioem  AnUag  des  Stadtrats  gemäli  bat  der  Bürgerausschuß  in 
HsonheiiD  sm  17.  Juli  1900  beeobloeeeo,  anliSHeh  dee  dreihundert- 
jährigen  Stad  tjubil&ums  auf  stildtische  Eosteo  ein  Werk  heraiUK 

zngeben,  das  die  Entwickelniig  Mannbcinis  in  Vergangenheit  und  Gegen- 
wart schildern  soll.  Da.s  im  Seibstvei  Ini;  der  Stadtgemeinde  herge- 
stellte und  im  Juni  IdOl  zur  Versenduug  gelangte  Pracbtwerk  stellt 
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sich  in  der  Tat  als  eine  ideale  Jubiläuins£jabe  dar,  der  eine  weite, 
über  die  Jubüäumstage  biuausreichende  Wirkung  voa  Herzen  zu  wünschea 
ist.  Es  trftgt  hochfesttägliohes  Gewaod;  infaidtlidi  aber  «racheiikt  es 
keineswegs  als  eine  Gelegen beitsschrift,  die  ans  feetliolier  Stimtonng 

geboren,  nur  dem  festlichen  Augenblick  dient.  Das  großartig  angelegte 
und  reich  mit  [Jü  lnrn,  Pläiieu  und  Karten  nnsgestattete  Werk  unif'alit 
zwei  Teile  und  schildert  in  drei  Üau den  unter  dem  Titel  „Mann- 
heim in  Vergangenheit  und  Gegenwart**  das  Werden  nnd 
Wachsen  der  interessanten  Geschttftsstadt.  Die  Darstellnng  des  ersten 
größeren  historischen  Teils  rührt  vom  Stadtarchivar.  Herrn  Prof.  Dr. 
Fr.  W^ alter  her,  der  auf  Gruud  umfassender  Durchforschung  aller  er- 
reichbaren geschriebenen  nnd  gedmckten  Quellen  in  gediegener  und 
allgemein  verständlicher  Darlegung  die  G^ohiebte  nnd  Bntwiokelang 
Mannheims  in  zwei  Bünden  beluvudelt. 

P'-r  zweite  Teil  des  Werkes  schildert  Zustand  uTid  Leben  der 
Stadt  im  dritten  Band  am  Vorabend  ihres  Jubiläums.  £r  enthält 
eine  ftnAerst  interessante  Darstellnng  der  Entwiokelnng  des  heutigen 
Mannheim  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  in  12  Abschnitten  geordnet, 
wobei  die  einzcliien  Krscheinunt,'sformen  des  städtischen  Lebens  unter 
der  Schriftleituug  des  Herrn  Stadtboirats  Prof.  Dr.  Schott,  Vorstandes 
des  Statistischen  Amts,  von  einer  größeren  Anzahl  von  Mitarbeitern  be- 
handelt wurden.  Besonders  hervorzuheben  sind:  Verkehrspolitik,  das  Er- 
werbsleben der  Mannheimer  Bevölkerung,  die  soziale  Fürsorge  und  Wohl- 
fahrtsj>flRge.  Einen  interessanten  Einblick  in  die  weitverzweigte  Verwal- 
tung einer  moderneu  Groüstadt  gewährt  der  vom  >Stadtoberhaupte  selbst 
verfaBte  Abschnitt  aber  die  Gemeindepolitik  in  den  Jahren  1890 
bis  1  9  05,  der  die  Amtsperiode  des  gegenwärtigen,  um  das  Wohl  und  die 
gedeihliche  Entwickeluni,'  ior  S*a  lt  Mannheim  hochverdienten  Oberbfirger- 
meisters  umfaßt  Die  kommunale  Tätigkeit  ist  während  dieser  Zeit  stets 
darauf  gerichtet  gewesen,  die  Einrichtungen  der  Gemeinde  den  Wirtschaft- 
Hohen,  hygienischen,  sosialen  nnd  ästhetischen  Bedürfnissen  der  werden« 
den  Großstadt  anzupassen.  Die  Umwand  lang  des  bisherigen 
Handelsplatzes  zu  einem  K<inzentrationspunkt  der  Indus- 
trie, eine  den  wachsenden  Anforderungen  entsprechende 
Aasgestaltnng  der  Finanswirtsohaft,  die  Sanierung  und 
Verschönerung  derStadt,  sowie  die  Förderung  der  geis- 
tigen Interessen  der  Einwohnerschaft  bildeten  die  Haupt- 
aufgaben der  städtischen  Körperschaften  während  dieser  Periode.  In 
etwas  breiterem  Rahmen  wird  dann  nachzuweisen  versacht,  inwieweit 
diese  Aufgaben  ihre  Verwirkliehung  gefunden  haben. 

Zum  Schluß  möchten  wir  noch  auf  die  sehr  beachtenswerten  Aus- 
führungen des  Herrn  Oberbürgermeisters  Dr.  Beck  über  die  städtische 
Wirtschafts-  und  Finanzpolitik  hinweisen,  die  in  klarer  Weise 
die  Omndsfttse  erkennen  Isssen,  von  welchen  das  vielgestaltige  Gemein' 
wesen  geleitet  wird.  „Zur  Erfüllung  der  großen,  in  der  neueren  Zeit 
an  sie  herantretenden  Aufgaben  ist  die  Stadtgemeinde  nur  im  stände", 
bemerkt  der  Verfasser  auf  Seite  125,  „wenn  ihr  ein  wohlgeordneter 
Haushalt,  ein  ausgedehnter,  gut  verwalteter  Vermögensbesits,  eine 
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von  den  Schwankungen  der  wirtschaftlichen  Konjunktur  wenig  ab- 
hän^i<ie  Steucrkratt  den  unerläßlichen  Rückhalt  auch  für  kritische  Zeiten 
und  luäbeaondere  die  nötige  Kreditwürdigkeit  auf  dem  Anlehensmarkte 
gewährt".  Die  Stadtverwaltung  Hefi  sich  in  der  Tat  vor  allem  die 
Vergrftßemng  des  Qemmndevermögens  sowie  die  Gtündnng  und  Aas- 
bilJung  zahlreicher  iremeinwirtschaftlicher  Unternehmnnf^en  angelegen 
sein.  Der  Liegeuscbaftshesitz  der  Stadt  Imt  sich  in  (lt»n  l<.'tzren 
IY2  Jahrzehnten  sowohl  der  Flache  ala  dem  Weite  nach  verviuriachi; 
er  gewährt  allein  sehen  eine  mehr  als  IVf-^ushe  Deoknng  der  Passiv- 
kapitalien. Es  betrug  der  Gemeindegrundbesitz  im  Jahre  1890  23,7  Proa. 
1906  aber  36,92  Proz.  der  inzwischen  durch  mehrere  Einverleibungen  er- 
weiterten Gemarkung.  Und  doch  wurden  in  der  Zwischenzeit  III  ha 
«am  Zwecke  der  Behaanng  nnd  indnstriellen  BesiedeluDg,  auf  welche 
die  Stadt  nur  vermöge  ihres  ausgedehnten  Liegenschaftsbesitzes  einen 
bestimmenden  Einfluß  auszuüben  vermocht  hat,  veräußert.  Der  Umstand, 
daß  in  der  Periode  von  1891  -19U5  die  Einuolinerzahl  um  9r>  Proz., 
gleichwohl  aber  der  Kopfteil  an  Gemarkuugsfläche  um  41  Proz.  —  von 
802  auf  440  qm  —  und  jener  am  stidtisehen  Ghnindeigentom  nm 
101  Proz.  —  von  77  auf  155  qm  —  zugen  uimeu  hat,  beweist  am 
besten,  daß  die  Bodenpolitik  <ler  Gemeinde  nicht  ohne  Erfolg 
geblieben  ist.  Der  Wert  der  städtischen  Betriebe,  deren  Zahl 
sich  am  den  Schlacht-  and  Viehhof,  das  sweite  Gaswerk,  das  Elektrixitftts- 
werk  und  die  Stratenbahn  vermehrte,  betmg  1903  das  2V,-faehe  des- 
jenigen vom  Jahre  1892.  Der  Aufwand  für  die  Schuldentilgung  und 
Verzinsung  wurde  vom  Ertrage  der  aus  Anleheusmitteln  geschaffenen 
rentierenden  Einrichtungen  bestritten  j  sie  machten  hiernach  nicht  nur 
die  eigenen  Anlagekosten,  sondern  aneh  jene  der  nnprodaktiven  Unter- 
nehmungen bezahlt.  Da  aus  den  erst  in  jfingster  Zeit  eingerichteten 
Betrieben  (Stralienbahn,  FMektrizitätswerk,  zweites  Gaswerk)  von  Jahr 
SU  Jahr  steigende  Erträgnisse  zu  erwarten  sind,  wird  sich  die  wirt- 
acliaftliche  Erwerbstätigkeit  der  Gemeinde  in  der  Zukunft 
noch  mehr  als  bisher  som  e  igen  tl  loh  en  Gr  u  n  dp  fei  1  er  dessttdtisohen 
Haashalts  aosbilden.  Trotz  Abschaffung  der  einträglichen  Verbrauchs- 
steuern, die  andere  mit  Mannheim  rivalisierende  Städte  in  wesentlich 
höherem  Betrage  heute  ooch  besitzen,  und  obgleich  die  Ausgaben 
der  Gemeindewirtsehafb  bente  nahesn  das  dreifache  jener  vom  Jahre 
1892  ansmachen,  hat  der  damals  angenommene  Steuerfuß  seitdem  nicht 
nur  keiner  Erhöhung  bedurft,  er  ist  vielmehr  in  den  meisten  Jaliren 
erheblich,  zum  Teil  fast  um  Vi  ermäßigt  worden  und  wird  wohl  noch 
weiter  zurückgehen. 

Den  gewaltigen  Entwickelnogsgang,  welchen  die  Stadt  Mann- 
heim auf  allen  Gebieten  des  kommunalen  Lebens  genommen  hat.  ver- 
anschaulichen am  besten  die  folgenden  Z:\Men:  Von  lS!Hi  bis  l!t06 
ist  der  Jahresbedarf  der  Uemeindewirtschatt  von  2&06  2UU  M.  auf 
10622860  M.,  die  Snmme  der  eigenen  Einnahme  von  1(^1900  M.  auf 
6471768  M.  und  der  durch  direkte  Gemeindesteuern  zu  deckende 
Betrag  von  1  242  300  M.  auf  4149077  M.  i^ewarhsen.  Während  der 
Jahre  18dl — 1905  hat  die  ätadt  für  Herstellung  gewerblicher  Anlagen, 
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von  Straßen  unrl  Sielbauten,  Schul-  und  Verwaltungspobäuden,  Gelände- 
erwerb u.  a.  Uber  ü8  Miii.  M.  verausgabt.  Davon  fanden  aus  Liegen« 
•cbaftserlOsen,  Stratenkosteobeiträgen.  rfiokerhobenen  Darlebenskapitalien 
und  dergl.  21396196  M.  die  restlichen  46662884  M.  durch  Kapital- 
aufuahmen  Deckung.  Die  Passivkapitalien  vermehrten  sich  in  der 
gleichen  Zeit  von  13  749(K)Ci  M.  auf  57  549094  M.  Der  Verkehrs- 
wert des  Aktivvermögens  wurde  Ende  1892  auf  47  431 788  M.,  Ende  1905 
anf  124068868  M.  berecbnet;  von  Itttateror  Summa  entfaUen  auf  daa 
Grundbesita  78469538  M.  (n9,22  Proz.),  die  gewerblichen 
U  n  te  rn  o  h  m  n  n  gen  37  341944  M.  (30,10  Proz,),  auf  Liegenschafts- 
kaufäcljiUiuge  und  andere  Aktivkapitalien  6  343037  M.  (5,11  Proz). 
Für  dasSohnlwesan  ▼enuagabt«  die  Stadt  im  Jahre  1906  27S8244  M. 
und  das  T h eater  erforderte  einen  Znaohot  ane  der  Stadtkaaae  in  H6be 
von  460  (KJJ  M. 

Nicht  in  gleichem  Maße  wie  die  Wirtschaftaausgaben  haben  sich 
die  eigenen  Einnahmen  der  Gemeinde  aus  dem  Grundbesitz  und  den 
wirtaobafUiohen  UnternahrnmigeD,  femer  ana  dam  £rtrag  dcrQabflhren 
und  Beiträge  vermehrt;  vor  allen  sind  die  Einnahmen  ana  Verbrauchs- 
stenem  infolrre  der  1897  beschlossenen  Beschränkung  der  Abgabe  auf 
Bier  und  Wein  um  etwa  die  Hälfte  des  Irühereu  Ertrags  zurückge- 
gangen. Zur  Deckung  der  Oemeindelasten  maßten  deabalb  immer  mehr 
die  direkten  Steuern  herangezogen  werden.  IMb  Summe  der  Gemeinde- 
8teuerka|iitnHen  wuchf:  in  der  Bericlitszeit  von  395  316  600  M.  auf 
961  31 H 310  M.  an.  Die  8teuerkraft  beträgt  das  2yj-fache,  der  jetzige 
Bedarf  faßt  das  3Y2-fache  deHjeuigeu  von  1890.  Der  nötige  Ausgleich 
mnlte  durch  entsprechende  Feataetning  dea  TJmlagefnflea  herbeigefBhrt 
werden. 

Mannheim  ist  die  bedeutendste  Handels-  und  Industriestadt  des 
Landes,  sein  volkreichstes  und  steuerkräftigstes  Gemeinwesen  geworden. 
Wenn  es  aber  auch  den  Charakter  einer  Arbeite-  tmd  Gesohftflaatadt 
trftgt,  die  groß  geworden  ist  durch  den  wagemutigen  Untemehmungs- 

ppist  und  die  rastlose  Ta:  kraft  seiner  Bih  jrfr,  so  hat  es  doch  ühfr  den 
Interessen  det*  Alltags  die  PÜ»  ge  der  idealen  Güter  nicht  vernachläi>8)gt. 
„Es  hat  in  unserer  Geschichte  eine  Zeit  gegeben,  da  Kunst  und  geistiges 
Leben  hier  eine  yielf^prieaMie  Stfttte  fanden.  An  diese  ehrenToUe 
Tradition  sucht  das  moderne  Mannheim  wieder  anzuknüpfen,  der  edlen 
Pflichten  bewußt,  die  ihm  seine  Stellunrj  auch  in  dieser  Hinsicht  auf- 
erlegt^ unter  Aufwand  aller  Mittel  und  Kr&fte,  die  ihm  heute  dalür 
aar  Verfügung  stehen**. 

Freiburg  i  Br.  Dr.  Ebrler. 

Arndt,  Pnul  (Prof.),  Deatseblandii  Stennni;  in  der  Weltwirts«biirt.  Leipzig  B.  0. 
Tcnbner,  1908.   8.   129  S.S.   M.  1.-  .    (Aux  N.iUir  und  Geiste^welt.  179.  Bfiiulclifu.) 

Fried,  AI  fr.  U.,  Wien— Berlin.  £in  Vergleich.  Wien,  Joeef  Lenobel  (1908).  8. 
VIII— 123  88.   H.  835. 


rJissoi,  f:milc,  Lc  Chili  fieoDomiqae.  Rapports.  Tnni.'  II.  Paris,  Aogustia 
Challamf;!.  1907.  gr.  8.  107  pag.    fr.  3.-. 

Uirteh,  Paul  Armand,  La  Bitoation  Sconomiqoe  de  la  France  et  la  tnuta* 
fonaatfOD  aodale.  PrMMse  de  Gabriel  BteUlcB.  Paris,  £doaard  Comily  et  V,  1907. 
16.  VUI— 180  pag.  fr.  1.—. 
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Jean  not,  G.,  ßtnde  sociale,  politique  efc  toMMNBiqite  mu  le  Muoo.  ThlM.  Dijoo, 
impfinerie  Jaoqoot  ei  Floret,  1907.  8.  4(>8  pp. 

Mtlotte,  Adrien  de,  Ia  Chine  agricole,  indiutrielle,  eommerciale.  Lä&ge,  Sifege 
social,  1007.  8.   56  pag.    fr.  1.  —  . 

Peotor,  Disirk,  Lea  riditiiiiies  de  l'Amferique  centrale.  (Guateoiala,  Uonduraa, 
SalTidor,  Nieangna,  Coata^Bfea.)  PrUBoe  de  E.  Levanevr.  Parii,  E.  Gnllmoto,  1908. 
8.  XIV— 363  png.    avec  carte,    fr.  7M. 

Walle,  Paul,  Le  Perou  cpiinoiniquc.  Prfeface  de  Paul  Labb(.  Pari»,  Quil- 
moto,  190B.  8.  387  fN«.   fr.  9.-  . 

Kidd,  Benjamin,  Piinci]ilc8  of  wcatem  ririlisation.  A  aooiological  atndy.  London, 
MaemillaD  A  Co.,  1906.   Cr.  8.  XXm— 51b  pp.  5/.—. 

I  n  K 1  c  •<  i ,  Gli,  nella  Tita  modem«,  oaMrrati  da  im  itallaiiOb  HUaao,  fratdli  Tfma, 

lÖOb.    Iti.   3S3  pp.   1.  .^„"jO. 

8.  B«TdUnruii|pal«]m  nad  BsTÖlktnuigapoUtik.  Anawandamag 

wA  BfflmilTOtiiHi  i 

£migraziooe  e  colonie,  raooolta  di  rapporti  dei  rr. 

agenti  «iiplomatici  e  consolari,  Vol.  TT.  Asia,  Afrika,  Oceania, 
Miniätero  degli  affari  esteri,  commissariato  dell'  emigrasione.  JEtoma, 
Unione  coop.  584  SS.  lüOü. 

Diese  oiBiidle  Pablikation  bildet  die  Fortsetxang  einer  Sammlang 
von  Berichten  fiber  die  Verhältnisse  der  italienischeo  Auswanderung  und 
der  italieniachen  Kolonien  in  den  einzelnen,  ^roi^L'rajdüsch  geordneten  Ge- 
bieten ausserhalb  Europas;  vorwiegend  betreti'en  sie  die  Zeit  bis  zum 
Jahre  1903.  FOr  den  Ausländer  wäre  es  interressant  gewesen,  in  dieser 
Znaammentkellimg  anob  Nacbrichten  über  die  Fortschritte  der  itaL  Kultur^ ' 
arbeit  in  der  Eritrea  und  im  Somnliland  zu  erhalten;  da  man  aber  nur 
fremde  Gebiete  behandeln  will,  und  diese  Kolonien  nationalen  Boden  dar- 
stellen, ist  es  begreiflich,  daß  sie  fehlen.  Naturgemäß  bieten  die  einzelnen 
Berichte  nehr  vervohieden  grofies  Bitereoae^  am  wiehtig^ten  durften  jene 
über  die  Eonsulardistrikte  im  osmaniaeheii  Beiehe,  in  Nindafrika,  dann 
in  China  nnd  J,apan  sein. 

Es  ist  selbstverständlich  hier  nicht  möglich,  eine  Inhaltsangabe 
des  Buches  zu  geben,  dessen  dritter  Band,  Amerika  behandelnd,  dem- 
nftchet  erscheinen  soll;  es  mag  genflgen  darauf  za  verweisen,  da6  in 
ihm  jene  kolossale  Auswaiideruiigsbewegung  klar  zutage  tritt,  welche 
zum  Schaden  Italiens  immer  ernchreckender  um  sich  j^reift,  daneben 
aber  wohl  auch  jene  voikswirtbchaltliche  Expansivkraft,  welche  den 
gewaltigen  Aafschwong  nach  anBen  fühlbar  macht,  den  Landwirtschaft 
und  Industrie  insbesondere  Oberitaliens  in  den  letzten  Jahren  genommen 
haben.  v.  SoboUern. 

FipVn\'  <)i»er!?tlüuln.  a.  D.),  Die  Be<leutung  der  .\lkoholfrage  für  unsere  Kolonien. 
Berlin,  Wilhelm  äümerott,  1908.  56  SS.  M.  0,80.  (Koloniale  Abhandlungen,  lieft 
13/14.) 

Fitzt!  >T  T^ininif  Prof.),  Die  Rn^enverteilnng  in  den  deutschen  KoloDim« 
Berlin,  Hermann  Paeiel,  l;"i7.    i.'r.  H.    I\'     115  SS.    M.  4. — . 

Gruber,  Max  (OberMfnl.-R.;,  Koloni.sation  in  der  Heimat.  Vortrag.  1.  AufL 
<1.  bia  ö.  Tausend.)  Mönchen,  K.  Oldeoboaig,  1907.  8.  48  SS.  M.  0.30.  (Veröffeot' 
Ifcfanngren  de«  dentscfien  Vereins  fSr  VoHD-Hyglene.   Heft  14.) 

S  t  ;i  h  1  i  11 ,   K:ir!     Priv  Di-  äußere  und  da.«*  innere  Problem  im  hcvtiglB 

Britisch-Indicn.    Vortrag.    Heidelberg,  Curl  Winter,  1908.  8.  63  SS.    M.  1.—. 

Weyhe,  Emil  (Prof.),  Volksdichte-Kaita  dea  Herzogtums  Aahalt  anf  Grund  der 
Zuhlun;;  vom  1.  XII.  100!*.  Mit  Nebenkarten.  1:200000.  Deaian,  Hofboehdroekerei 
C  Dünnhaupt,  lÜOb.    4.    Farbendruck.    M.  1. — . 
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Wohltmnnn,  F.  (Prof.),  Die  n.ition.ile  und  ethisobe  Bedeutung  mutnr  KolODin« 
Eis  Vortrag.    Berlin,  Paul  Parey,  1908.  gr.  8.  23  88.  M.  0,40. 

Zltttt«riB»BD,  Adolf,  Mit  DeniInnKiMMli  Oltafrika.  Bit  IIa,  C  A.  Sohwatwlik» 
und  80I1D,  im  gr.  8.  VU— 148  88.   M.  2,50. 


Jumcllc,  n.,  lAts  rcMtourcM  agrieolfli  «i  forartltrw  dm  ookmie*  bnftkm.  Pub» 

Augustin  Cbiillamel,  1908.   8.    fr.  9.—. 

Net;reiro!«,  H.  de  Alm  ad  a,  Lcii  colonie»  portugaiaea.  ^ades  docmnentaiica  — 
Produit!«  d't'Xportiilioii.    J'iiri>,  Aupii*-tiii  l'hulliimpl  (l'JOT).    8.    3(58  pag.    fr.  "i. — . 

Porritt,  Edward,  äixty  yean»  of  protection  in  Canada  1Ö46 — 1907.  Where 
indoatry  Iouib  00  tli9  politidu.  London,  If aemOlMi  «nd  Co.,  1008.  Cr.  8.  XII<-478  fp, 
5/.—. 

4.  Bergbau.   Land-  und  Foratwlrtaohafl.  TisolieraiwMaa. 

Bericht  «lor  DeutBchen  LaiidwirtschaftsgesellHcliaft,  heraupgepehen 
vom  V'orstcitiile,  Bd.  22,  1.  Lief.,  April  1907.  Verlag  Deutsche  Land- 
wirtschattggetielUchaft,  Berlin  1907. 

Wihrend  bisher  die  Deutsche  Landwirtschaftsgoselbeliaft  erst  naeh 
dem  AbHchlusae  des  Jalires  ihren  Bericht  herausgab,  wobei  bisweilea 
ein  %'olle.s  Jahr  vergangen  war,  ehe  über  einige  Angelegenheiten  be- 
richtet wurde,  iaOt  sie  von  jetzt  an  ihr  „Jahrbuch"  in  4  Liefe- 
rnngen  eraoheinen,  um  den  Mitgliedern  schneller  die  eingehenden  Referate 
«ugänglioh  10  machen.  Die  erste  Lieferung  vom  April  1907  ist  /  uniichst 
erschienen  nnd  nntlialf  vor  allem  die  Berichte  über  die  Verhandlungen 
bei  den  Versammlungen  im  Februar  1{*07.  Von  allgemein  interessieren- 
den Vorträgen,  über  die  darin  berichtet  wird,  »iud  vor  allem  folgende 
sa  nennen:  Gedächtnisrede  anf  Max  Eyth,  den  Begrflnder  der  Deutschen 
Landwirtschaftsgesellschaft,  gehalten  vom  Ministerialdirektor  Dr.  Thiel; 
Bericht  über  das  Kaiser-Wilhelm-Institut  in  Bromberg  von  dem  Direktor 
desselben,  Prof.  Dr.  Gerlach;  ferner  Vorträge  über  Braudkraukheiten 
des  Getreides,  Bewertung  von  Obsterzeugnissen,  Vogelsefants,  das  Wesen 
der  Vererbung,  Rentabilität  des  ewigen  Roggenbaues,  über  Mager-  und 
Fettviebpreise,  Ausbildung  von  Arbeitern  un  l  Beamten  in  der  Ftihrung 
landwirtschaltlicber  Maschinen.  —  Ks  sollte  hier  nur  auf  die  Themata 
hingewiesen  werden,  deren  Behandlung  im  Kreise  der  Deutscheu  Land- 
wirtschaftsgesellMhaft  dadnreli  von  besonderem  Wert  ist,  als  hier  m5g> 
liehst  danach  gestrebt  wird,  spesiell  orientierte  Fachleute  als  R^erenten 
SU  gewinnen,  und  da  andererseits  auch  in  der  Debatte  die  Teilnahme 
der  verschiedensten  Interessentengruppen  eine  gründliche  Behandlung 
der  IVagen  sichert 

Halle  a.  8.  P.  HoldefleiS. 

Brinkmann.  Throdor  (Privatdoi.),  Die  dänische  Landwirtochaft.  Die  Ent- 
wickluDg  ibrer  Produktion  neit  dem  Auftntan  der  internationalen  Konkurrens  und  ihre 
Aopaasuiig  an  rlt-n  Weltmarkt  vermittcLt  genowenschaftlicher  OrKimis.ition.  Mit  2  Taf. 
Jena,  GusUv  Fisc-her,  1908.  gr.  8.  IX— 197  S.S.  M.  5. — .  ( Abhandlungen  des  slaaU- 
wteenKcbaftlichen  Seminars  zu  Jena.    Kd.  ß.    Heft  1.) 

Caro,  Nikodem,  Die  SUokstofffrage  in  DeutHcbland.  Vortrag.  Borlin,  JL  Simioo 
Nf.,  1908.   Lez.-8.   63  88.  mit  62  Abbüdnagcn.   M.  1,80. 

Cramer,  Theodor  (Assistent),  Der  Einfluss  des  Anerben  recht«  auf  Verschuldung 
und  Bc^itzcrlialtung.  Nach  iloii  Grundiücten  von  23  Dörfern  des  Rcg.-Bez.  Stade  be- 
arbeitet.   Berlin,  Paul  Parcy,  1908.    Lex.-S.    V— 118  SS.    M.  4.—. 

Crone*Hüniebrock,  Di«  £ofcwickliitig  der  SohwoiiMradii  in  OratMUand  mit 
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beionilerer  Berücksichtiguttg  ilor  wirtocbAftliohan  Ftvgeo.  HMinoif«r,  M.  A  H.  Sohtptr, 
1908.  gr.  8.   V— III  SS.  M.  2,50. 

EhrtBbcrg,  Riehard,  Heimatpolitik.  Roitoek,  Oarl  Boldt,  1908.  gr.  8.  <I8  88. 
II.  0,75. 

Entwickelunj;,  Die,  der  Moorkaltur  in  den  letzten  25  Jahren.  Wichtige 
T*ge>fiugou  auf  <lom  Gobiete  des  MoorwcsenB.  Mit  107  Textabbildunj^en  u.  6  T«l. 
Festi^cbrlft  zur  Feier  des  25-jäbrigeo  Beslebens  des  Vereios  zur  Fdrderung  der  Moor- 
kultur im  Deutschen  Reich.  Berlin,  Paul  Parev,  1908.  I^x.-8.  XXVIII— 233  SS. 
M.  (i.  . 

Qrabeio,  Max,  WirtacbafUiche  und  soziale  Bedeutung  der  landlicbcn  GcDosseu» 
Mhaften  in  Dvntacililand.   Tttblngen,  H.  lAnpp,  1908.   gr.  8.  VIII— 196  88.  M.  3,60. 

Howan?,  W.  H.  (Prof.),  Die  Produktionskosten  unserer  wiehtitr>ton  Kililfriirlite. 
Auf  Grund  der  Kigebnisse  von  140  Wirtschaften  während  der  letzten  'S  bis  ü  .lalire  be- 
arbeitet.   3.  Aufl.    Berlin,  Paul  Parey,  1908.    I^x.-8.    84  SS.    M.  1,50. 

Kate,  Eugen,  Land  und  Freiheit.  Berlin-Schönebcrg,  Uiifc,  ld07.  8.  47  SS. 
11.  0.50. 

Lange,  (lustav,  Die  Entwiekelung  der  liintl\virt-^<  iiaftliehen  Verhältnisse,  iiis- 
bewndere  der  Viehzucht,  auf  dem  Kitlergute  Bersdorf  in  Schlesien  von  1770  bis  zur 
Gegenwart.   KOnlgebefig  I/Pr.,  QrSfe  ä  Unter,  1908.  8.  104  88.  mit  1  Flgar  und 

1  Tabelle.    M.  1,80. 

Studienreise,  Die  3.  ulpwirtxehaflliche,  steirischer  Lauduirti-  m  die  .Stlnv<iz 
1906.    Im  Auftrage  de«  steiermarkiM-hen  Landen- AusHehu»>.ses  herausgeg.   von  (l'iof. 
Bnd.  A.  Tfamllmajer.   Bruok  a.  d.  M.,  Hermann  Smiesek.  1907.  Lex.-8.  VI— 152  SS. 
mit  33  Abbildungen.   II.  2  50. 

Zum  18.  IM  iiiiir  IDO-^.  Fünf  Jahre  der  Sammlung  uud  Festigung  1003  190s. 
Fortführung  der  Geschichte  des  Bundes  der  Landwirte.  Zur  15.  Wiederkehr  seiues 
Gffindnngitagei.  (VefantwcwtUtdi :  t.  BSeaewetter.)  BerUn,  Bund  der  Landwirte,  1906. 
4.  1B7  88.  M.  4.—. 


Btnard,  Lonle,  £tiide  rar  lea  «myileva  «grieolea  de  Plndre.  Thtoe.  Oiftteanrottz, 
inprimeile  Melott6e,  1907.  8.  97  pag. 

Mispoulet,  J.  B.,  Le  rl^ime  des  mines  h  l'ipoque  romaine  et  an  moyen-dge, 
d'aprte  lea  tablea  d'AljnatreL  Fnria,  L.  Laraae  A  U  Tenln,  1908.  8.  XI--125  pag. 
fr.  6.—. 

Bntterfield,  Kenfoo  Leach,  Chaptent  in  mral  progrcf«.  Chicago.  The 
Unlvertiity  of  Chie^igo  (190S^   8.  27 C,  j.p.   $  1,25. 

Kabbeno,  Aronne  (Prof.),  La  mesiadria  nei  sooi  rapporti  cogli  odierui  istituti 
«oonrnnioi  aooialL  Tade  meenm  pei  eondttttori  di  etabni  a  meaiadria.  Torints  IratelU 
Boeea,  1907.  8.  219  pp.  L  6.—. 

6.  Gewerbe  and  Indnatria. 

D  i  e  t  ri  ch  -  Plauen,  Die  Geheimhaltung  (3er  Geschmacksmuster 
und  die  Zentralisienmg  der  Mosterhinterlegung.  Plauen  (Selbstverlag) 
1907.    161  SS. 

Die  Arbeit  sollto  ursprünglich  ein  Beriebt  fär  den  deutschen  Verein 

für  den  Scliutz  des  gpwcrljlioheii  Eigentunis  wordi  i;,  liat  sich  aber  zu 
einer  unitassenden  Erörterung  über  den  Geachmacksiuu.'<teris('hutz  über- 
haupt ausgewachsen.  Die  Unzulänglichkeit  des  bestehenden  Gesetzes 
ist  ja  iKngst  eine  allgemeine  Erkenntnis,  Oegenstand  der  Debatte  blieb 
aber  steta  die  Revision  des  Gesetzes  in  wichtigen  Funkten:  wie  der 
Definition  „neu  und  eigentümlich"  und  den  im  Titel  des  vorliegenden 
Buchs  genannten.  Nun  bringt  Dietrich  die  Ueberzeugung,  daß  die 
politische  Grandlage,  die  Idee  dea  Gesetzes  hente  verfehlt  ist  und  der 
Mnateraebnts  gans  einfach  in  den  allgemeineii  Knnstachiits  gehört. 
Und  darin  ist  D.  zweifellos  recht  zu  geben,  v.enn  er  von  der 
Tatsache  ausgeht,  dafi  in  unserer  Zeit  eine  greifbare  Scheidelinie 
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swiBohen  hoher  und  angewandter  Smiflt  fttr  soziale  Zwecke  nicht  mehr 

gezogen  werden  kann.  D.  führt  nun  in  seinem  HucLe  des  isäberen 
aus,  wie  der  (resetzgeber  des  liestchonden  (Tfsclnuackaniusterreciit.s  und 
seine  Zeil  aut  dem  iStandpunkt  standen,  die  Muster  suieu  eigentlich 
Gegenstand  freier  allgemeiner  Benntsnng,  die  Naohbildong  diene  der 
Geschmacksbildung  des  Volks  und  liege  im  Interesse  der  Industrie. 
Das  Gesetz  hat  dann,  dem  Zuge  der  Zeit  folgend,  der  die  Muster  ver- 
wertenden Industrie  einen  iSchutz  bringen  wollen.  80  besteht  also  ein 
Beeht  aof  Nachbildung,  soweit  Muster  nieht  hinterlegt  sind.  Lange 
hahun  Recht  und  Praxis  diesem  GrundsatS  gehuldigt.  Neuerdings  je- 
doch wen  int  sich  <lie  all^'emeine  Anschauung  mehr  und  mehr  dorn  um- 
gekehrten üesichtspunkt  zu,  daß  LTiindsaf zlioh  nin  Muster  als  geschützt 
zu  betrachten  und  reine  Nachbildung  verboten  sein  mus«>e.  Demgemäß 
dflrfite  d«r  Söhnte  nicht  mehr  yon  der  Hinterlegung  abhängig,  sondern 
mutf  formlos  sein  wie  der  Kunstschutz  und  diesem  zugerechner  werden. 
D.  schaflPt  das  ganze  Material  der  Gesetzgebung^  izum  Verp:leich  auch 
die  französischej  und  Praxis  nach  allen  liichtuugen  herbei,  um  eine 
ansgiebige  tind  einwandfreie  Darlegung  in  ernelen.  Das  dürfte  ihm 
geglückt  sein. 

Sorau  N.>L.  Frits  Schneider. 

Arbcititarifreririge.  TnliandlviigMi  d«r  Orlqgni]qpa  BmUb  der  flimnHwihill 
fiir  soziale  Beform  MB  88.  Oktober  1907.  Jena,  Outar  nseher,  1908.  8.  68  88. 

M.  0,50. 

Deutsch,  Juliu!>,  Oeschichte  der  österreiofabdiai  Gew«rk*duiftsbewcgung.  IM« 
MMialwtiicheD  Oewerlucbafteo  tod  ihren  AnfABgaD  bis  nir  0«ceaiWart.  (Mit  «ioMB 
Vorwort  von  Viktor  Adler.)   Wien,  Ignai  Brand,  1908.  gr.  8.  XI—9SI2  88.  M.  4.—. 

I><>ruer,  .\fiix,  Kotninuiialr  Siibtnissioiis  -  Politik.  Die  Vorpobung  «iffeiillicher 
Arbcuca  in  Mannheim.  Bearb.  uacb  amtlicbem  Material.  Stuttgart,  J.  G.  Cotta'acbe 
Buchb.  Naohf..  1908.   gr.  8.  Vit— 90  88.   M.  3,60.  (lIAnehener  ToIlnwirtMhtftlioh« 

Studien.    Stück  85.) 

£bert,  Paul,  Im  Kampf  um  die  Sountugsruhe.  Ilatiiburg,  Guatuv  Schlocssmann, 
1908.  8.  78  SS.  M.  1,50. 

folaesics,  J.,  und  £.  W.  Brann,  Geschichte  der  k.  k.  Wiener  Ponellan* 
Mmnafaittar.    Herausgcg.  vom  k.  k.  iMterreiohiMdien  Moaeam  f&r  Kamt  und  Indurtrie. 

Mit  42  Taf.,  1  Markentuf.  u.  147  Illu>tr;itionüU  im  Text.  WiSD,  k.  k.  fibf*  O.  SlMlS« 
druckerei,  1907.   2.   XII -234  öS.   M.  200.—. 

Lust,  0.  (Dir.  log.  Gast.  Lustig),  Die  Union  «ler  Techniker.  Ein  Avfirut  Mir  Or- 
gMisiition.    Wien,  Wilhelm  nnuimiiller,  1908.    8.    VII— (iO  SS.    M.  1.—. 

Piiquet,  AHuuü,  Du»  Au>>t<.'lluug«iproblem  in  der  Volluwirtscbaft.  Jena,  Qutav 
Fiachci-,  1008.  gr.  8.  XV— 353  88.  .M.  9.—.  (Abhandlungen  dca  ataatawiiMeBflebafl- 
iichen  Semuuura  an  Jena.   Bd.  5.   Heft  2.) 

Sohultae,  Hermann,  Die  Entwiekelang  der  chemischen  Industrie  in  Dentach* 
liind  seit  dem  .fahre  1875.  Eine  volkswirtMchiiftliche  Studie  mit  be^ondi-rcr  Berü(A< 
:>ichtiguug  der  Unleruebmervcrbände  und  der  Rentabilität  der  Aktientre^^tOhohaften. 
Hall«  a.8.,  Tausch     GroH.HC,  1908.    gr.  8.    VIII -309  88.    M.  10.—. 

Skarzynski  Graf  Louis,  Arbeitsausstände  und  Arl>eiter?erbände.  Aus  dem 
Rus>ischeu  von  Claus.    Berlin,  Carl  Hcymaun,  190Ö.   Lex.-8.   VIU— 270  SS.    M.  8.—. 

Stauff,  Fb.,  Der  Mehrwert  der  Arbeit  Leipsig,  Fdiz  Dictrieh,  1906.  8.  15  88. 
M.  0,26.   (Kultur  und  Fortacbritt.  144.) 

Tisch endorf,  v.  (Wirkt  Geh.  Ob.-R^.-R.),  Koalitionssiraag  und  Erpreaanng  im 
gewerblichen  L-jImk  impfe.    Berlin,  R.  v.  Deckers  Vcrlair.  V«A>?.   :^r.       1«^  SS.  M,  0,40. 

Ulc,  E. ,  K;iiit?<  hukgowinnung  und  KautBchukbandel  in  liahia.  lA-ipzig  (W.  Engel- 
aiann)  1907.  8.  52  SS.  mit  2  Figuren,  3  Taf.  u.  1  Karte.  M.  3.—.  (Notizblatt  dea 
KOnigl.  RotaniHchon  Gartens  und  Museums  tu  Berlin^Oahlem,  aovie  der  Botnniiflhim 
CemraUielle  für  die  deutschen  Kolonien.  Nr.  41a.) 
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Wirkungen,  Die,  d«  HmdwtritwfVMlM  (Reiclufre«etz  Tom  26.  YIL  1897). 
Erhebung,  veriirwUltet  Anfang  1905.  Mit  Aiiliany;:  N;ulit r;it.'lii  he  Erhebung  über  die 
T&tigkeit  und  die  Erfolge  der  Hondwerkskammera  nach  dem  8Uode  am  31.  X.  1907. 
Beurl).  im  Kaiserlichen  Stattstlacben  Amt,  Abteilnnff  iBr  AgbtfUtiMUhHk.  Bflriltt,  CmA 
BMfmtmm,  I90B.  4.  IV~114— 957~8t  88.  aili  9  UtMgm  IM.  M. 


Arendt,  Joseph,  La  miasion  soeill«  diS  ajadicati  oanim.  Otod,  IttMilMfl« 
Hct  Volk,  1907.  8.   III  pag.   ir.  1,25. . 

Chatelain,  L.,  La  praleetfen  intonaUaoal«  wnttn.  TtAat.  1>tofa,  Ai^nrBoin- 
•taa,  1908.    8.    X— 244  pag.    fr.  5.—. 

Coreil,  F.,  «t  L.  Nicolai,  Lea  indastriea  inBalubres.    ^ublisscmeubt  rliwit 
Paris,  H.  DoDod  tt  E.  Pinat,  190B.   8.    778  pag.    fr.  18.—. 

Grandgeorge,  G  ästen  ,  et  T.on  i  s  G  u  ^  ri  n  ,  L'indoflria  taxlila  CB  FnaM  «n 
1906.    Paris,  imprinierie  nationale.  1907.    8.    144  pag. 

Krit^kj,  M'i«,  L'«voluüon  da  ayndiaaUana  «n  PiTHMt.  Puia,  V.  Obid  E. 
UnU%  1908.   16.   IV— 431  paff.  fr.  4.'^ 

Lambert,  £nlle,  LWiiatrle  agrieole  «t  Pindiiftdle  dei  transporta.  Färb,  V. 
dard  ä  £.  Britre,  1008.    18.   348  png.   fr.  3,50. 

Xorard,  Charles,  Organisation  financidre  des  retraite»  onTri^rett.  ThCse.  Paria, 
Lb  Lanaa  *  L.  Tanin,  1907.   8.    173  pag. 

Raiou«,  M"*  J. -P. ,  Le  devoir  social  des  patrons  et  les  obligatioos  moralea  dca 
ouvriera  et  employ^».    Paris,  Sodftt«  d'^itiooa  tecbniques,  1908.    16.    fr.  3,50. 

Rouff,  F.,  (|uestion  du  travail  It  doOkU«  tB  All«BMgM.  Thliaw  Pkrfi^  V. 
Oiard  A  £.  Bri^,  1&08.   8.   294  paff. 

Tatottf  Qaorge,  La  coopfera»»  daat  PladnaM« bawrilrt  an  Fnnwa  al  h  PMnn- 
gar.    Thtea.   Paris,  L.  La  rose  &  L.  Teuin.  1008.   8.    290  pag. 

ChapaiaB,  Sydney  J.,  Work  oud  wagea.  Part  2.  Wage»  and  employmenk 
LoBdon,  faagniana,  Oreaa,  aad  Co.,  1908.  8.  616  pp.  10/.8. 

«.  MmUA  waA  TaatfcAv. 

Oomberg,  L.,  Grundlegung  der  VerrechnanggwitSAll- 
«•haft.    Leipzig  fDancker  und  Hamblot)  1907.    242  SS. 

Der  Veriaßser  igt  hauptsächlich  durch  zwei  eeiuer  literarischen 
Arbeiten  bekannt  geworden.  Die  eine  in  i'rauzosiacber  Sprache,  betitelt: 
Im  SoMnoe  dt  Ift  CraipiabilitA  ist  Miner  Zeit  von  mir  «i  diMeik8tell«|  oielit 
gßaz  im  zustimmenden  Sinne,  besprochen  worden.  Die  andere  „HMldehh 
betriebslehre  und  Einzelwirtschaftslehre"  (Leipzig  1903)  ist  auf  Anregnng 
dea  deutschen  Verbandee  für  des  Kaofmiümisohe  Unterhchtawesen  ver- 
fklt  und  von  dieeem  mit  einem  Preiee  bedmoht  worden«  Verfuier  tritt 
dafür  ein,  daß  die  Hand  eis  Wissenschaften  sich  neben  den  anderen  Uni- 
versirätadisziplinen  eine  Stelle  erringen  und  ganz  nach  wisaenBch  iftHchcn 
Grundrtätzen  auHgebaut  werden.  Auch  der  vorliegenden  Schnit  liegt 
dieser  Gedanke  zu  Grunde.  Nach  der  Auffasaung  dos  Verfassers  wt  die 
BooUialtaiig,  die  einer  wieeemehaftlichen  Vertiefung  gnnftohst  «in 
bestell  naterworfen  werden  kann  —  er  ▼erweiet  ftof  die  Bektoratsrede 
des  Herrn  Qeheimrats  Bücher  in  Leipzig  (I9f>3)  —  nur  ein  Teil  einer 
omfassesderen  Diesiplin,  die  er  als  Verr  echu  ungs  wissensohaft 
bweiehne*!  omüi  den  Vergang  Oetenmobiecher  Solwifteteller,  die  den 
▲nedradk  Bechanngawieeeniehiiit  schon  im  IH.  Jehrhnndert  soeret  ftr 
das  Staatsrechnungswescn  eingeführt  haben.  Dort  eprach  man  spiiter 
von  Verrechnungskande ,  bis  J.  Sciirott  in  Wien  sein  Lebrlnich  der 
Verreohnaogswissenschaft  (2.  Auti.  1Ö71)  herausbrachte.  Schrott  bezieht 
den  Aoedmoik  niobt  bloft  anf  die  aobrifUidie  DMatellong  von  VermOgens- 
Terinderongen  and  deren  Beanltete,  eondem  auch  aof  die  Kontrolle, 

niMa  Mp  Bl.  XEZT  (ZQ.  86 


bigiiizeü  by  Google 


562  •Ueberaidit  über  die  neuesten  Publikationen  DeuteoUand«  und  des  Andsodw. 

•Ito  FHlAuig  der  AufiseiobirangeD  «of  ihre  Bichti^eit   Oomberg  gdit 
weiter ;  er  rechnet  jede  schriftliche  Wertsohätsiuig  und  Wertvergleichung 
privatwirtschaftlicher  Vorgärgp,  also  namentlich  auch  den  Voranschlag, 
die  Kalkalation  (nicht  den  rechnenscbeu  Teil;,  statistische  Zosammen- 
•tellnngwk  n.  e.  w.  sn  den  Aufgaben  der  verrechnangswissenschaft; 
sie  ist  ihm  die  Lehre  vom  schriftlichen  Werturteil  in  der 
Einzelwirtschaft.    Dieses  Wert\irteil   muß  exakt  oder  konkret 
ausdrückhar  sein,  d.  h.  hier:  es  muß  siih  in  Geldwort  messen  lassen. 
Meßbar  in  diesem  Öinne  seien  aber  nur  wirtschaitliche  „Geschehnisse", 
die  aof  Beachaffiing  oder  Verwendung  materieller  (!)  Otiter  lur  eigenen 
Bedflrfnisbelnedigung  oder  zum  Austausch  mit  anderen  gerichtet  sind, 
also  nur  die  ei nzel wirtschaftliche  Tätigkeit.    Wirtschaftliche  Verhält- 
nisse and  JSrscheinungen,  die  sich  nicht  in  Geldwert  ausdrücken  lassen, 
sind  von  dem  Oebiet  ▼enreohnnngswiseensolisftlicher  Untersnchangen  aoB- 
geBohlossen.  Hierin  unterscheide  sich  elflo  die  Verreohunngewieaenschaft 
von  der  Statistik,  die  ihren  Gegenstand  nicht  in  dieser  Weise  zu 
beschränken  braucht  und  z.  B.  in  der  Bevölkerungsstatistik  auch  Tat- 
sachen sammelt  und  vergleicht,  die  einer  AVertsch&tzung  in  Geld  nicht 
miterliegen  kOnnen.  Hierin  sei  aneh  der  Unterschied  swisohen  yolks* 
wirtschaftlicher   und    e  i  n  z  e  1  wirtschaftlicher  Forschung   sa  endieiL 
Da  die  volkswirtschaftlichen  Erscheinungen  kein  konstantes,  sie  verur- 
sachendes psychologisches  Motiv  haben,  seien  exakte  Gesetze  im  Sinne 
der  Verreohnangewissenschait  bei  ihr  ausgeschlossen.  In  der  Volkswirt- 
schaft herrschen  „sittlich-ethische"  Motive,  die  nach  dem  Kulturstande  o.  s.  w. 
der  Völker  wechseln.     Der  Kip;ennntz   sei   kein  vt'lk.swirtschaftlicher, 
sondern  ein  privatwirtscbaftlicher  Beweggrund.    Deshalb  sollten  auch 
die  eiDzelwirtschaftlichen  Forschungen  von  den  volkswirtschaftlichen 
mehr  als  bisher  geschieden  werden  nnd  kSnnten  dann  nm  so  befirnehtender 
anfeinander  wirken.    Verfasser  begrüßt  daher  mit  besonderem  Lobe 
die  neuere  Tbfinen-Ehrenbergsche  Methode,  durch  monographische  Be- 
schreibung großer  Einzelbetriebe  und  synthetische  Zusammenfassung  der 
Ergebnisse  ztir  Erkl&rnng  konkreter  Wirtschaftsersoheinungen  zu  gelangen. 
Im  allgemeinen  bekommt  man  beim  Lesen  des  Buches  den  Eindmck, 
daß  der  Verfa.sser  in  Bezug  auf  die  generellen  Darlegungen  der  Auf- 
gaben und  besonders  Methoden    der   Wissenschatten  viel  zu  sehr  in 
die  Breite  geht.    £r  verfolgt  otl'enbar  dabei  den  Zweck,  schließlich  zu 
■eigen,  daE  alle  Methoden  der  wissensohaftliohen  Forschung,  wie  Elasri- 
fikation,  Demonstration  und  Definition,  sich  auch  auf  die  Verrechnungs- 
wissenschaft anwenden  lassen.    Auch  muß  man  sich  dabei  vorstellen,  daG 
die  Arbeit  nur  eine  Einleitung,  eine  Grundlegung  der  Verechnungswissen- 
schaft  sein  soll,  auf  welche  cdn  weiterer  Ausbau  derselben  folgen  kann. 
Die  sperielle  Darstellnng  kommt  aber  hierbei  etwas  sn  dflrftig  weg. 
Sie  erstreckt  sich  auf  die  BegriflEsbestimmung,  die  Methode,  den  Inhalt, 
die  Stellung  der  Verrechnungswissenschait  zu  verwandten  Wissensge- 
bieten und  auf  einen  Abhss  der  Verrecbnungsgeschichte ,  wobei  die 
▼orhandene  Literatur  som  Teil  eingehende  Bespredrang  und  Kritisienmg 
findet.  Aus  dem  Ganzen  ersieht  man,  daß  sich  der  Verfasser  auf  Grund 
irider  Vorstudien  mit  großer  Hingebung  der  Lfisong  einer  schwierigen 
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Aufgabe  anterzogen  bat,  und  es  ist  za  wünscben,  dafi  er  den  Gegen- 
Btaad  weiter  Terfolgt  und  die  Beraltate  selDer  Arbeit  der  OaEflbntlicbkeit 
fibergibt.  Zur  Seehe  eelbst  möchte  ich  noch  bemerken,  defi  es  eine 
Verrechnungswisseneoliaft  in  dem  Sinne,  wie  sie  Oomberg  vorschwebe 
zur  Zeit  allerdings  noch  nicht  gibt.  Er  snlbst  betrachtet  es  als  eine 
Hauptaufgabe  der  neuen  deutschen  Handelshochächulen,  an  ihrem  Ana- 
bm  SU  arbeiten,  ond  das  ist  jedenfolls  dem  Sinne,  wenn  aneh  nieht 
gans  der  Form  nach,  schon  jetzt  der  Fall.  Die  T.ehre  von  der  lovontar, 
den  Bewertungsgmndsätzen  in  der  Bilanz,  die  Betrachtung  und  Ver- 
gleichung  der  sich  aus  der  Buchhaltung  ergebenden  Eesultate,  die  Lehre 
von  der  Kalknlation,  von  der  EontroUe  n.  s.  w.  sind  Bestandteile  der 
6.8chen  Verrechnungswissensch at't,  die  schon  heute  Oegenstände  des 
Unterrichts  an  don  doutchen  Handelshocbschulon  bilden.  Allerdings 
bleibt  hierbei  die  Buchhaltung  im  Mittelpunkte  des  Systems,  und  sie 
wird  auch  als  die  Darstellung  und  Gruppierung  der  wirklichen  Vor- 
ginge bei  dem  weiteren  Aosbnn  der  Verreolinttngswissensehaft  nsoli 
meiner  Heinnng  die  ente  Stelle  beheapten. 

Leipzig.  Prof.  Adler. 

Ans  den  Warenliiaseri)  beider  Welt«n.  Die  Organisation  der  größten  Berliner, 
Pariser  nod  atnerikaniscben  Warenhäuser.  3.  verb.  Aufl.  des  Buches:  Was  können 
wir  von  den  Warcnhänscm  iMDiDT  BmUd,  L.  SdMilÜaandar  *  Oo.  (1006).  8.  236  SB, 
mit  AbbUduu^n.   M.  5.—. 

Ctttel,  H.,  AuwrUeuiiMlMS  OcMbifIdcbeB.  BerUa,  Karl  Cartina,  1008.  8.  VII 
.»110  SS.   M.  1,50. 

Fischer,  R.  (Kechtsauwalt),  Die  Bilanzwerte,  was  sie  sind  und  was  sie  nicht  sind. 
S.  TWl.  Leipzig,  Theodor  Weicher,  1908.  gr.  8.  XU—  8.  143—488.  M.  4,80.  (Ak- 
tiai>  und  biUnarechtlidie  Schriften.  Bd.  L) 

Fiieber,  Theobald,  Die  Seehftfen  von  Marokko.  Berlin,  E.  8.  Mittler  A  Sohn, 
1908.    S.    43  SS.  mit  Abbildungen.     M.  0,!>0.    (Meereskunde.    Jalir^-.  2,  1.) 

Fürst,  Max,  Prämien-,  Stellage-  und  Nocbgeschäfte.  Lehr-  und  Handbuch  für 
Banklen  and  Bewepaiaikler.  BoUa,  Huide  A  Bpenei'Nh«  Bndih.,  1006.  gr.  8.  VIII 
—118  SS.    M.  4,50. 

Geschichte  des  deutschen  Buchbandels.  Im  Auftrage  des  Bdnenvercin.s  der 
deutschen  Buchhändler  heraosgeg.  von  der  historisobon  KommiHimi  desselben.  2.  Bd. 
GoMfriedriehf  Joh^  Oetebicfate  des  deutschen  Buchbandek  vom  westfälischen  Frieden 
Üb  nun  Beirina  der  UaMÜNlMn  LHeratnqieriode  (1648 — 1740).  Leipzig,  Geschäftsstelle 
dea  B<"lrsenvoreina  der  deutschen  Buchhändler,  1908.   gr.  8.    XVI    5' 2  S8.    M.  10.—. 

Gugenhan  (Bau-R.)  und  (Reg.- Baumeister)  £berhardt,  Die  württeffibei;gische& 
Grofischiffahrtspläne.  Mit  2  Plänen  und  10  Abbttdimgeii.  8tlltt(|art,  Komwi  Wlllirar. 
1008.    Lex.-8.    VI- 57  SS.    M.  2.—. 

Kuff,  Sigmund,  Das  Recht  der  Eii^enbabner.  Eine  kritische  Darstellung  dtr 
Arbeitsbedingungen  auf  den  GsterreiflhiKlMn  EtMubeluMa.  Wien,  IgDtt  Bcndp  1907. 
gr.  8.   208— XUV  SS.   M.  1.—. 

Kar,  Paul  (Ingenieur),  EbenbahnvenlMrtlielianK  in  Owtenreidi.  litt  dner  Bbibe- 
gleitung  von  (Reichitr.-Abg.)  Wilhelm  Ellenbogen.  Wien,  Ijgnu  Brand,  1008.  Lex.-8. 
19  88.    M.  0,40.    (Aus:   Der  Kampf.) 

Leis,  Joseph,  Das  Reichsmono|wl  fan  PetwkwmhMidel.  ItigeBibrng,  O.  J.  ICmu, 
1908.    gr.  8.    VII— 45  SS.    M.  1.—. 

Macco,  Heinrich  (Ingenieur),  Die  Entwickelung  des  Eisonbahunetzea,  des  Be- 
triebes, der  finanziellen  Erträge  und  die  Organisation  der  Verwaltung  der  preußischen 
Staatibabaen,  in  Tabellen  soMmmengeitalU.  Berlin,  JuUni  Springer,  1908.  8.  44  8& 
ntt  4  Tabellen.  H.  1,40. 

Steller,  Gustav,  Der  wirthRchaftliche  Werth  einer  bayerischen  Großschifffahrts- 
slrafle.  Mit  einem  Anl«gent)ande.  (Nürnberg)  Verein  für  Hebung  der  Flufi-  und  Kanal* 
aeUmOnt  in  Bajwa,  1008.  4  «.  8.  XTI~408,  Y— 91  88. 
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Wilb«]ni,  JqL,  Export  and  iKpofftfafdemBg.  Wien,  Allrtd  HflUtr,  1906.  8. 
VII— 172  88.  M.  3,20. 


Frecon,  Pierre,  La  nnvi^ndon  d«  BMo«.  tMi»  llifloriqil«  «t  teOWMBdqm. 
ThbBt.    Lyon,  Rer,  1907.    8.    290  pag. 

Kraina,  Hubert,  L'UoioD  pontale  uniTenelle.    8a  fondaUon  et  aon  dftTeloppe- 

BMni.    Nouvelle  edition.    Berne,  Ciusiave  Grünau,  1908.    gr.  8.    128  pag.    fr.  2,50. 

Lecarpeiiti«r,  P.,  I^e  oommezce  internaUonal.  Paris,  Marcel  Biridre,  190S. 
18.  Ir.  . 

Xamos,  Ferreira,  La  question  de  la  valorisntton  da  cafft  im  Br^siL  ConfSrenoe 
faite  au  Cercle  d'^tades  ooloniales  d'Anvers.  Anvcm,  imprimerie  J.-E.  Buschmann,  1907. 
8.   207  pog.   fr.  2,60. 

Saint -Omer,  Henry  de»  Los  eDtreprises  beiges  en  £gypte.  Rapport  anr  la 
■itnation  ^conomiqtie  des  toeikVh  belf^  et  belgn-^gyptienncs  fonetioonant  eo  figypte. 
Braxelle»,  impriuKiii'  G.  Piquart,  l'Ji  7.    ur.  H.     176  pag.    fr.  3,&0. 

fijer»,  M.  L.,  Economioa  o(  raiiway  operatioo;  oatUoiDg  tbe  «feratioM  of  eaofa 
depMCnent  and  bringfaif  into  dew  nllef  Ihe  «ndtrlylaK  prlndplei  of  eeooomie  opendlMi. 
Kew  York,  Engineering  News  Publishing  Co.,  1908.    8.    IX  — 672  pp.    $  5.—. 

Wood,  H.  A.  Wisc,  Money  bunger:  a  briet  study  of  coaunerdal  inunotality  iii 
Um  ünitad  aiüM.  Vtm  YoA,  Pntnun,  1908.  8.  144  ppu  |  1.—. 

7.  »aaauwwMB. 

niii'.'.  Siegfried,  Die  Entwicklung  des  Nfimlierger  Stadthau.'<balt8  von  1806 
bia  190«.  Leipxig,  A.  Dekheit  Maebf.,  1908.  gr.  Ö.  X— 176  SS.  M.  4.—.  (Wirt- 
■riialla-  und  VenraltangaatndlMi  mit  beeoodciMr  Bflrtdblditi|nof  Bayana.  31.) 

Lissner,  Julius,  Dtt  BddiBnanmloan.  Laipriff,  A.  JkUbmt  Naoht,  1908. 
gr.  8.    51  SS.    M.  0,80. 

Sybel,  F.  T.  (Geh.  Reg.-R.  a.  D.),  Die  preoBisobe  Qemeiiide-Steaer'>Refonn  von 
1803  und  der  lindlicbe  Qmndbeaiti  unter  bcMuderar  Beröckiiebtignng  der  Wertaamaha» 
8l«Mr.   Bariin,  Braer  *  Co.,  1906.   Lez..B.   109  BS.   M.  1,50. 

Domergue,  Jule»,  Librc-echiinge  ou  proMotion?  Theorie«,  exp^rienccs,  rialitte. 
£]tode  aur  la  revision  de  notre  regime  douaiüar.  Lettre  et  prfefaoo  par  A.  Viger  et  L. 
L.  Klotz.  Bar-le-Duc,  imprimerie  Cantanft.XngMm.  Paiii^  La  BUomt  teonomiqM, 
1907.    8.    XX— III  pag.    fr.  2.—. 

SnoUacrts,  Jean,  eontittvtfoaad'wM  gnadavOl«.  BhumUm^  vtiifa  IM. 
Laroier,  1907.   8.    107  pag.    fr.  2.^. 

Hanna,  Hv^h  Siaton,  A  finandal  hMory  «f  Huyland  (1780—1848).  Balti- 
more, Johns  Hopkins  Press  1007.  8.  V- 131— 12  pp.  |  0,75b  (JohM  HofIdM  0ll« 
Tcraity  Studien  in  hi.^toricaI  and  political  science.) 

West,  .S{  :i  .X  ,  The  inheritanoe  Uix.  2*  edition,  completely  revised  and  enlarsdU 
New  York,  The  Macmillan  Company,  1908.  8.  249  pp.  $  8,60.  (GofaunbU  UnifW^ 
aity  Stndica  in  history,  economioa  and  public  law.) 

Tivaroni,  Jacopo,  Compendin  di  aetanaa  dalla  flnanaa.  Bari,  O.  I^üon  • 
llgli,  1908.    IG.    X— 208  pp.    1.  3.—. 

8.  <}eld-,  Bank-,  Zredit-  und  Veraicharuagaweaen. 

Bncrnreitber,  Jos.  M.,  Grundfragen  der  sozialen  Venkfaening  in  Oesteneieh. 
Ergcbniaae  d«r  Banliiagn  das  AriMteMiaftaa.  ¥n«B,  IftM»  1908.  gr.  8.  Z— 98  88. 
M.  0,85. 

Bnokeley,  Aagust,  Znr  Frage  der  ICnttenehafliTenichening.  Begenaburg, 
▼erlagisanstiilt  vorm.  O.  J.  kfans,  1908,    «V.  8.    IV— 79  88.    M.  1,50. 

Leyera,  Frani,  Die  Hilbkasaen  in  Gegenwart  and  Zaknnft.  Tübingen,  J.  C 
B.  Hohr,  1908.  gr.  8.  ZU— 109  88.  If.  6.—.  (Abhandfamgen  aw  dam  Staate*,  Ter- 
waltnn^-  und  Vfilkerreeht.  Bd.  4,  Heft  1.) 

Lohr,  J  OS.  (Uank-Dir.),  Die  volkawirutchaftliohe  Bedeutung  der  Hypothekeuhankea. 
Leipzig,  A.  Deiohrrt  Naohf.,  1908.    8.    53  SS.    M.  1.—. 

Müller,  Wilhelm  (Bankbeamter),  Dia  Fn^a  der  Banahlnngan  im  Lieble  der 
ZaappMiw  CMdlbeoria.  Naeh  dM»  «fw.  Ovlglad«  baarbdtal.  Wian,  Xtts,  1908. 
gr.  &  IV— 48  BS.  M.  0,88.   
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Bsrcty,  Lion,  I/Croltitk»  d«  IwaqvM  loodca  «n  Fnnos  ot  «n  Allemagn«. 

Paris,  Marcel  Riri^rc,  19ns     8.    VIII    ini  png.    fr.  5.— . 

Corr^ard,  J.,  Lea  8oci6t6s  ooop^ratives  de  i-onsommation  cn  France  et  k  l'fetran- 
ger.  Historiqae  de  leur  d^veloppement ,  exposfe  de  la  Situation  actuelle,  considfira- 
tioM  aar  leur  aTenlr.  FtUmM  d«  Panl  Laragr-Baanliea.  Paiii^  LetitiaUMix,  1906.  8. 
XXIV— 301  pag. 

DupoDt,  Paul  (avocnt),  L'aasamwe  «ontM  1«  diAnag».  Paiis,  V.  Giard  B. 
Brite«,  1908.   18.   268  pag.   fr.  3.—. 

8.  Soaiala  Fraire. 

fialbaob,  H.,  (Dr.),  Die  £inwirkuDg  der  Arbeiterversicberangs- 
gaaetee  auf  die  KnappBchaftsrerein«  und  ihre  Eiorichtuugcu.  Mit  be- 
sonderer Berücksiohtigiiiig  der  Kaappsoliaftsvareine  im  Bohrkolilen» 

bezirke.  Abhandlungen  ans  dem  staatswiss.  Seminar  zu  Münster  i.  W. 
Haft  3.    234  SS.    6,60  M.    Verlag  von  C.  L.  Hirsciifeld  in  Leipzig  1UU6. 

Am  1.  Januar  1908  ist  die  Preaüiflcbe  Knappacbaftsnovelle  vom 
19.  Juni  1906  in  Kraft  getreten,  nachdem  aeit  dem  Allgemainen  Berg- 
gaiat»  von  1856  die  berggosotzlichen  Grundlagen  der  KnnppBcbafts- 
vereine  unverändert  bestandeu  hatten.  Die  Knappschaftavereine  selbst 
freilich  iiaben  in  diesem  halben  Jahrhundert  einen  ganz  anderen 
Charakter  angenommen,  da  sie  unter  dem  tiefgreifenden  Einfluß  der 
Sosialgaoatigabuog  dea  Reichea  standen,  der  sie  snersl,  und  som  Tai! 
jetst  noch,  als  Vorbild  geflient  hatten.  Dieser  Umwandlungsvorgang 
ist  auch  heute  noch  nicht  vollendet,  aber  doch  in  den  wesentlichen 
Zügen  durchgeführt,  so  daß  die  gegenwärtige  Zeit  cu  einem  BUokblick 
auf  die  Oesohiohte  dar  EjiappschaftaTereine  zweifellos  geeignet  ist. 

Das  vorliegende  Werk  von  Hai  back,  dem  GheochiltsfQhrer  des 
Verbandes  rhein.-westf^l.  Betriebs-  uud  Krankenkassen  zu  Egsen-Ruhr, 
stellt  die  Einwirkung  der  drei  Arbeiterversicherungsgesetze  des  Keiches 
and  ihrer  Novellen  auf  die  Knappschaftsvereine  and  ihre  Einrieb- 
tangen  dar  und  swar  waaantliob  mit  Beang  anf  die  Varhftltniaae  im 
BnluTevier. 

Da  der  fast  das  gesamte  Ruhrbecken  umfassende  Allgemeine 
Knappachaftsverein  zu  Bochum,  der  selbst  anter  dem  Einfluß  des  Invalid.- 
nnd  Altars^Vendofaarongsgesetsea  entstanden  iat»  an  Bedentnng  den  aKmt- 
lickan  flbrigen  deutschen  Knappschaftsvereinen  gleichkommt  und  in 
besonderem  Maße  unter  dem  Einfluß  der  Sozialversicherung  des  Reiches 
eine  Umwandlung  erfahren  hat,  so  isi  er  aU  Beispiel  sicherlich  besonders 
geeignet,  um  die  Verhältnisse  im  gesamten  deutschen  Knappsohafts- 
waaen  darsoatellen.  Die  hanptaftohliehatan  Varaeiuedenlieiten  bei  andwen 
Vereinen,  wie  z.  B.  die  Bildung  der  eigenartigen  Norddeutschen  Knapp* 
schaftspensionskasse  und  anderes  werden,  in  den  wichtigsten  Punkten 
wenigstens,  ebenfalls  behandelt. 

Die  in  dem  Werk  gebotene  Darstellnng  dar  Terwiokelten  Ifatario 
ist  aaßerordendlich  gründlich  und  klar  und  darum  auch  als  Einführung 
in  das  Gebiet  recht  geeignet.  Es  beschränkt  sich  darauf,  die  tat- 
sächliche Einwirkung  der  Sozialgesetze  zu  verfolgen,  ohne  im  allgemeinen 
aaf  die  umfangreichen  Diskassionen  und  zahlreiohen  Streitfragen  ein- 
SQgohan.  Gegen  diaa  Verfahren  ist  nichts  einanwanden..  Nur  aollte 
dar  Verfasser,  wenn  er  von  seiner  Gepflogenheit  abweicht  und  auf 
Torgangana  oder  aohwebende  Btreitiragen  eingebt^  dann  nach  die  beider- 
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0Mtig«i  Standpunkte  Air  den  Fernenfcehenden  Uar  «rBiclitU<di  meehen. 
£inige  Haie  weist  er  aber  Ansichten  sorliok,  von  denen  der  Leser  sich 

kein  genügendes  Bild  machen  kann.  So  wird  der  WiderHtand  der 
Arbeitervertreter  gegen  d^n  Aasleiben  von  Knappeobaftägeidem  als  Bau- 
darlehen  Ar  ArbeitmfaloMr  doeh  woU  neeh  «ndere  Giltttde  Itnben,  als 

tie  der  Verfasser  erkennen  läßt    Dor  Satz:    „Die  Arbeitervertieter 

wollten  sich  riElmlich  mit  der  durchaus  oiiur>lerlichen  und  an  sich 
doch  gewiß  harmlosen  Kontrolle  der  beliehenen  üb|ekte  iiiclit  einver- 
standen erklären'*  (IS.  15U;,  genügt  jedenlalis  nicht,  um  die  Sache  deutlich 
m  maohen. 

Als  Einleitung  gibt  H.  eine  sehr  knappe,  aber  recht  gelimgenia 
historische  Skizze  über  die  Geschichte  des  Knappschaftswesens  in 
Deutschland,  sowie  im  Rahrbezirk  im  besonderen.  Die  wesentlioben 
Pankte  sind  bier  sehr  klar  aoaammenge&Bt.  Li  ainMÜnen  Fragen  kann 
man  ja  anderer  Meinung  sein.  Ob  der  TJnteracbied  der  alten  Knapp- 
schaften L'f'iren  die  Inimiiiren  wirklich  hauptsächlich  darin  bestand, 
daß  die  ]\.iia]ij>.schatren  mehr  <iie  iiiaterielle  Fürsorge,  die  Innungen 
mehr  „die  DiHziplin  unter  den  Mitgliedern,  die  Wahrung  der  Standes- 
intereasen  und  der  hohe  sittUohe  Bmat"  anaaeiehnete,  dflrfta  doch  sehr 
aweifelbaft  sein,  üeber  das  innere  Leben  der  alten  Knappaohaftan 
sind  wir  viel  zn  wenig  unterrichtet,  als  daß  wir  ihnen  die  genannten 
ideellen  Motive  absprechen  könnten.  Gefehlt  haben  ihnen  solche  sicber- 
lioh  nicbt.  Ob  ferner  die  Knappschaften  ihre  Entstehung  mehr  dem 
Vorrang  und  Bewußtsein  ihres  Standes  oder  der  Gef&brUobkeit  daa 
bergmänninchen  Berufes  zn  verd;iriken  liahen,  dürfte  kaum  SS  eotBOheidein 
sein.    Mitgewirkt  haben  Hiclicr  beide  Momente. 

Aul  die  iJarsteüuQg  im  Einzelnen  kann  bier  natürlich  nicht  eingegangen 
werden.  Das  Hauptergebnis  der  ünteravchiing  ist  jedenfidla  der  bleibemle 
Xindruck,  daft  die  Knappschaftskassen  in  ihren  Leistungen  und  ihrer 
Organisation  ganz  erhebliche  Fortschritte  zu  Gunsten  der  Bergarbeiter 
nnter  dem  direkten  oder  indirekten  Einüuß  der  Sozialgesetzgebung  des 
Baidiaa  gamadit  Iwben.  Die  Vorsfige  der  Beicbaarbeiterveraicherung 
gegenftber  der  alten  Knappsehaftowtehemng  aind  in  vollem  ümfiui^ 

auch  von  den  KnappRchaftsvereinen  übemnmmen  worden  und  auch 
lieute  noch  erfreuen  sich  die  Bergarbeiter  einer  weitergehenden  Für- 
sorge als  die  nur  reichsgesetzlich  versicherten  Arbeiter  anderer  Bernis- 
Uaasen.  Beifiglioh  diesen  Abetandea  awiaohen  den  Leiatongan  dar 
knappschaftlioben  und  reichsgesetzUohen  Versicherung  meint  H.  im 
Schlußwort  seines  vortrefflichen  Werkes,  daß  dieser  Abstand  allmählich 
verschwinden  werde,  da  die  allgemeine  Versicherung  in  ihren  Leistnngen 
die  knappschaftlicbe  erreichen  werde.  Ea  ist  doek  wohl  sehr  awaifiil> 
kaft,  ob  aa  möglich  sein  wird,  die  in  dem  boobrentiareBdeii  Bargban 
mit  seinen  hohen  I^Ahnen  durch  eine  Sonderorganisation  erzielten 
Leistungen  nun  auch  für  die  gesamte  Lohnarbeiterschaft  zu  erreioben. 
In  absehbarer  Zeit  jedenfalls  dürfte  dies  nicht  der  Fall  sein. 

Fflr  die  Zoknnft  glaubt  H.  an  eine  Varaduoelaong  der  8  Var- 
aifliiemngszweige  in  dem  einheitlichen  Knappschaflsinstitiit.  Er  bat 
aber  leider  nicht  gezeigt,  in  welcher  Weise  er  sich  dienen  „organischen 
Zusammenhang"  hergestellt  denkt.    FOr  die  Vergangenheit  jedenfalls 
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bat  er  Mlbat  betont,  daß  «ioe,  gesetslieb  mögliche,  VereiDigung  der 
Knappsobaftskassen  mit  den  Unfallversichernngsti^gern  nar  eine  iinßer* 
liehe  hätte  sein  können  ohne  wesentliche  finanzielle  oder  sonstige  Vor- 
teile.   Es  ist  nicht  ersichtlich,  inwiefern  das  in  Zukunft  anderü  sein  soll. 

Dem  Buche  ist  ein  sehr  reichhaltiger  statistischer  Anhang  beigegeben. 

Berlin.  Gerbard  Jordan. 

Der  Zentralverband  deutscher  Konsumvereine  im 
Jahre  1906,  Berichte  für  den  4.  ordentl.  Genossenschaftstag  des  Zentral- 
Terbandes.  Hamburg  (Heinriob  Kaufmann     Oo.)  1907.  XV  n.  SU  SS. 

Der  Zentral  verband  zeigt  wieder  eine  nacb  allen  Riobtnngen 
günstige  Entwickelung,  ntid  die  Horichte  lassen  erkennen,  daß  es  auch 
in  Zukunft  an  kräftigem  Fortschreiten  nicht  fehlen  wird.  Als  die 
Sezession  vor  5  Jahren  stattfand,  war  die  Vermutung  begründet,  daß 
der  Zentralverband  ein  Organ  der  sosialdemokratuoben  Partei  oder 
doch  mindestens  eine  direkte  Stütze  (wie  die  Gewerkschaften)  werden 
würde.  Man  kann  jetzt  wohl  sagen,  daß  diese  Befürchtung  sich  nicht 
bewahrheitet  hat.  Wenngleich  der  Zentralverband  naturgemäß  in  Über- 
wiegendem MaBe  sieh  ane  Angehörigen  der  Arbeiterklawe  zusammen- 
setzt, so  bleibt  doch  ausschlaggebend,  dafi  die  Leitung  nach  wie  vor 
aufs  schärfste  betont,  daß  die  Genossenschaften  sich  in  erster  Linie 
vor  Politik  wahren  müssen,  daß  diese  ilinen  nur  wirtschaftliches  Ver- 
derben bringen  könne.  Es  ist  deshalb  verständlich,  daß  der  Bericht 
neb  um  eo  bitterer  wendet  gegen  die  Ton  Behörden  und  Parteien  be- 
triebene politische  Tretlyagd  auf  die  Zentral  verbandsgenossen  und  ebenso 
gej^en  die  Sondersteuermacherei  gegen  die  Genossenschaften  überhaupt. 
Die  kritisch  nachdenkliche  Xatur  des  Sekretärs  Heinrich  Kaufmann 
maobt  die  Bericbte  des  ZentralwbMidei  au  beaehtenewertan  Er- 
scheinungen und  durch  die  umnisaende  Sammlung  und  sichtende  Be- 
arbeitung des  Materials  über  die  gesamte  Genossonschaftabewegung  det 
In-  imd  Auslandes  zu  einem  guten  Xnformationsmaterial. 

Sorau  N.-L.  Fritz  Schneider. 

Dochow,  Fr.,  Vereinheitlichung  des  Arbeitersohutsreohtes  dnrdb 
Staatsvertr&ge.  Berlin  1907.    III  SS. 

Der  Verf.  erörtert  zunächst  das  Wesen  des  internationalen  Ver^ 
waltnngnreohta  fiberhaupt  und  die  Formen,  in  dmen  es  bieber  zur  An- 
wendung gekommen  i.st.  Im  swdten  Abschnitt,  der  dien  größten  Teil 
und  den  Kern  der  Schrift  ausmacht,  behandelt  er  die  neuesten  Versuche 
eines  internationalen  Arbeiterschutzrechts,  in  dem  in  erschöpfender 
Weise  die  Literatur  berücksichtigt  und  eine  vortrefHiche  Uebersicht 
Uber  die  getroffenen  MaSregeln,  ein  aolebea  durehauAlbren,  gegeben  mt 
Hauptsächlich  werden  dabei  der  französisch-italienische  Vertrag  von 
1904  und  das  Berner  üebereinkommen  von  lOOH  und  ihre  Vorgeschichte 
einer  eingehenden  Besprechung  unterzogen,  bchon  in  frühem  zahl- 
reichen Artikflln  bat  dar  Verf.  den  Gegenstand  bebandelt  und  neigt  8i<A 
nicht  nur  gut  orientiert,  sondern  beweist  auch  überall  ein  maßvolles 
X"^rtoil,  das  er  gut  zu  begründen  weiß.  Die  Darstellung  i.st  knapp,  klar 
und  übersichtlich.  Die  Schrift  ist  nach  allem  sehr  zu  empfehlen.   J.  C. 
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Adler,  Viktor,  Alkoholümiu  nod  QvmtkaAafL  Bafmt.  WIm,  BiMtt  8«* 
aoluUkj  (1007).   kL  8.    12  88.  M.  0.12. 

Behrendt,  Panl,  IiIiideraiigd«rWohniiiigstiot  dnrdi  Uiideruog  der 8laalii>FlBttB* 

not!  Ein  Kolumbus-Ei.  Eb  Vorschlag  zur  Kapitolbesohaffung  fQr  das  KleinwolwUipN 
weMD.    Bielefeld,  Verl^gshandlung  der  Anstalt  Bethel,  1908.    gr.  8.    12  88.   M.  ÖjJÖk. 

Conrad ,  Elte,  Du  Dienstboteoproblem  in  den  oordamerikaniaclien  SliMlaa  vad 
was  es  uns  lehrt.    Jena,  GusUu-  Fi*clier,  1908.    tjr.  8.    43  SS.    M.  1,20. 

Ebcling,  GroßKüidt-Soziiilisaius.  Berlin,  Ilermiiuii  Seemann  Nachf.  (1908).  gr.  B. 
102  SS.    M.  1.—.    (Gmßstadt- Dokumente.  44.) 

Kalokstein,  W.  ▼.,  Der  öffenüulie  Wo^ungpsachwaii.  Leipsig,  Felix  Diefccicb, 
1906.  8.   97  88.   M.  0,60.  (Kvltur  nad  Portsoliritt.   149.  150.) 

Moier-Lnti,  H.,  Oeldloo«  Zukunft.  Einsige  Lösung  der  souetm  Fllfe*  Beriilk* 
Charlottenburg,  Heinrich  Kurtzig,  1908.    gr,  8.    16  SS.   M.  0,50. 

Sohtnidt,  0.  (Bürgermeister),  Das  Öffentliche  Armen we^en  der  Stadt  Mali».  Uifc 
bedondcrer  RQcksicht  auf  die  im  Jahre  189.*}  begonnene  Neuordnung  bearbeitet.  Maillly 
Hermann  Quaathoff,  1907.    Lex.-8.    V— 111  ÖS.  mit  2  Taf.    M.  2.—. 

Schreiber,  Adele,  Der  Bund  für  Mutterschutz  und  seine  Gegner.  JMftigf 
Felix  Dietrich,  1908.   8.   14  SS.   U.  0.25.   (Kaitor  und  Fortschritt.  151.) 

SonneneehelB,  Carl,  Kann  der  moderne  8tiident  loiial  arbeitent  1—8.  TuMnd.. 
H.-GIadbach,  Zentralstelle  dca  Ydkmrelm  Ar  die  katholhaht  DeolMUaad,  1908. 
kl.  8.    45  SS.    M.  0,50. 

Thiel,  II.  (MinisL-Dir.),  Zur  FraaeDftafe.  Vevtnf.  StOttgurt,  DtlHidie  Ytr- 
legB-Anstalt,  1908.    8.   31  SS.    M.  0,75. 

Vandervelde,  Emile,  Alkoholiamas  and  sosiale  Frage.  Ueberaetzt  von  Qeorg 
Daridaohn.  1^10.  Unuend.  Berlin,  Jehannee  Niehaelii  (1908).  kL  8.  10  88. 
M.  0,10. 


Badioi  Pierre,  Ia  mortalitt  infantile  dana  lea  Bouches-da-Bhdne.  Erieos, 
imprimerfe  HMmejr  ei  flb,  1907.  6.  43  png.  arec  28  figares. 

Marie  (de  Villcjuif)  et  Raymond  Mc  unier,  Leu  Vagubonds.  Ar«c  uo  aTanW 
propoa  |»ar  Henry  Maret.  Paria,  V.  Giard  A  £.  Bri^,  IdOb.  8.  331  pag.  fr.  4.—. 
(Baqrdopidie  internationale  d'asslitaDee,  pr^Toyanee,  diiyg^tae  sociale  et  dimographiew 
Illreflteur;  A.  Marie.    Assistance  (1*"  'i>'rio\  I.) 

Rebeillard,  i;^,  Aaaiataooe  et  a^ttistiiti.  Lea  enfants  a«8i8t4s.  Paria,  H.  Dimod  et 
E.  Pinat,  1908.  8.  Ar.  4,50.  (BibllelkAqne  des  serriosB  pnbli«  mnaMpanz  tt  difwta- 
mantaox.) 

Alden,  Margaret,  Cblld  Itfe  and  labonr.  London,  Headley  Bru^.,  1908.  13. 
192  pp.    1  '.— .    'So(  i;)l  Scnrice  Iliindbwkv.    No.  ß.) 

11  u  Wurth,  Edward,  Q.,  and  Mona  Wilson,  West  HaoL  A  study  ia  social 
and  indu«triul  problems,  being  the  report  of  the  Onter  London  Inqoiry  Coaunittse. 
London,  J.  M.  Dent  &  Company,  1907.    8.    XIX— 42r?  pp.    G . 

Mc  Carthy,  Callaghau,  The  cause»  of  povertv.  Ixindon,  P.S.King  und  Sun, 
1908.    Cr.  8.    VIII— 110  pp.  21.—. 

Monej,  L.  O.  Chiossa,  Riehes  and  porerty.  4th  and  oheaper  edition.  London, 
Kedinen,  1908.  Cr.  8.  864  pp.  !/.<-. 

Faraggiana,  Gittaeppe  (^TT.),  Paaperimo  e  benefleenau  Torino^  8.  I^attee  e  C, 
1908.   8.  31  pp. 

10.  Qmwtmg^tnmg. 

A h (*b af fen b u r g,  G US tav  (Prof.),  Gefängnis  oderlmnanstalt.  Vertrag.  Dresden, 
T.  Zahn  ä  Jaensch,  1908.   gr.  8.   24  88.   M.  1.—. 

Birkmeyer,  Karl,  Der  Tod  des  Terbrechem  in  seiner  Bedeutung  für  Strafrecht 
Vnd  Strafprozeß.    München,  Tliewlor  Ackermann  (1908).   gr.  8.    IX— 66  8S.   M.  1,25. 

Dittenberger,  Heinrich  (Rechtaanwalt) ,  Eotwiurf  eines  GeseLsea  betreffend 
Aendernngen  des  OerichtSTerfawmngsgtsettes,  der  ZiTilproaeSoidnnng,  dca  Oeriehlskoeteni* 
(^etct^fs  und  der  Gebührenordnung  für  Recht^nnvriUte.  Mit  kritiseken  BjOnunentar. 
Halle  a.  S.,  Max  Niemeyer,  1908.    gr.  8.    IX— 157  SS.    M.  1,50. 

Freymnt,  Ernst,  Reclitsanw&lte  und  Anwaltakammem.  Ein  Bding  mr  Jwlia. 
xafena.   Leipaig,  Loai»  Naumann  (1908).    Ö.    112  88.    IL  1,50. 

Oerels,  Karl  (Prof.),  Die  allgemeine  deotsehe  Wecbielordntuig  nebet  den  Nfira^ 
berger  Novellco  nnd  dem  Wcohsclstempclsteuergeseta.  8.  verlBderta  Aufl.  Mflachen, 
C.  H.  Beck,  1908.   kL  B.    X— 205  8&   M.  1,60. 
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Zeitung.) 
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KUiiit  Br.  (Poliiei- Major),  Die  fmoBiadie  Gesiuderecht.  Ein  riphiheHwih  gi* 
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fbran  hoehTerahrten  8«Bior  Dr.  Albert  Biael  d*rgetw«dit.) 
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Nag6rski,  Sigmund,  Djls  Rcchtsverhaltni«i  des  unehelichen  Kindes  zu  seinem 
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Nackf..  1908.   gr.  8.   30  SS.   il.  0,60. 
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M.  3. — .    (Abhandlungen  zum  schweizerischen  Recht.    Heft  24.) 

Zitelronnn,  E.,  Artikel  7  bis  'AI  des  Einführungsgesetzcs  zum  bürgerlichen  Ge« 
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Hvablot,  1908.  Lw.-8.  49  88.  II.  2,60.  (QnellaB  som  iatcnulioMlm  FriTitMehl. 
BMiii*8«g.  von  E,  gHeiaami  md  Tb.  Niemeyer.   Heft  1.) 


Bry,  Georges,  Cours  ^lismeutaire  de  16gialation  industrielle.  Lois  du  travail  et 
de  la  pr^Tojranoe  MMUle.  Qoeationa  oaTriires.  3*  Edition  entidrement  refoodoe.  Paria, 
L.  Larose  &  L.  Tenin,  1908.    gr.  8.    VIII— 748  prig-    fr.  10.—. 

Denieur,  Maurice,  Biparation  tt  iLsvuriincr  di-H  accidfiiLs  <]ii  travail.  Trailö 
thteriqne  et  praüque  de  la  loi  da  24  d^mbre  1003  sur  la  r4paration  des  dommagea 
riniltant  dea  aoeidenli  dn  traraO.  PrMaee  de  Edmond  Pteaxd.  Tom«  H.  Tamlnea, 
C.  Duculot-Bonlin,  1907.    8.    550  p«g.    fr.  7.—. 

Julhict,  Edouard,  E.  Rollet,  Marcel  Kleine,  Lea  tribuuanx  pour  eu- 
fanta  auz  ^tat^-ünis,  od  Franee,  en  Allem^iM^  «n  An^irtem.  Flarb,  BevM  .J/En* 
iMlt",  1908.    12.    fr.  3,50. 

Lacassagne,  A.,  Peine  de  mort  et  criminaliti.  L'accroisaement  de  la  eriminaf 
lltict  r.ipjilication  de  \a.  peine  capitalc.   Pari»,  A.  Mnloinc,  1908.   Is.   190  pag.  fr.  2,50. 

Lesoure,  Jean,  Le  marob6  k  terme  de  bourse  en  Allemague.  Titre  IV  de  la 
loi  dv  88  Jvin  1806.  £tiide  jvridiqiie  et  Ceonomtqn«.  Paria,  L.  Laroae  A  L.  Teoin, 
1908.   8.    fr.  7.—. 

Masaarella,  Joseph,  Lea  ty|><^  sminux  et  le  droit.  Avec  nombreux  tubleaux 
dans  le  texte.  Paris,  Octave  Doiu,  1  ^.  s.  XU— 457  pag.  fr.  5. — .  (Encydopfdia 
aoienüfiqae  publice  soua  la  direotkti  du  Tonloma.  BibliothiqiM  de  aooitdogte.  I>iree. 
tcur:  Gaston  Richard.) 

Sccr6t  an,  Charles,  Le  droit  d<  ]a  frmme  snivi  dflS  (ladMMflialeB.  G*  Mition. 
Paria,  Fiacbbacker,  1908.    8.    322  pag.    fr.  3,50. 
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Aadrieh,  G.  L.,  Introdiulone  allo  studio  diritto  italiano,  ad  u^^o  degli  stadenli 
delle  scaole  medie  e  delle  p«fwnw  odte.  Milaao»  D.  HoepU,  1906.  16.  XV— 227  pp. 
1.  1,50.    (Manuali  HoepU.) 

Tosti ,  Altredo,  la  «al|i&  pcuile:  •tndlo  ioaiola|^ao>fliiiidioo.  IVirino  1006.  8. 
424  pp.  L  6.—. 

11.  SiMts-'nnd  V«rwmltiixig«reolit. 

Aschenborn,  M.  (Geh.  Ob.-Post-R.),  Das  Gesetz  über  das  Postwesen  des  Dcut- 
adMn  Rcicbfl  vom  28.  Z.  1871  und  die  Vorschriften  der  Reichsrerfaasang  über  das 
Post-  und  Telcgnphmwaseo,  Art.  48  bis  52.  Erliutert.  Btttliii,  Joliu  Springer,  1908. 
gr.  8.    VIir-429  SS.    M.  8.—. 

Brnck,  Ernst,  Das  Verfassung»-  und  Verwaltungsreobt  von  EbiaB«LollulaigMI« 

I.  Bd.   StnAboig,  Karl  J.  Trüboer,  1908.   gr.  8.   IX— 396  SS.    M.  12.—. 

Doehow,  Fraas  (Prir.*!)«».),  Inteniiäraale  VerwiltnngBverMg».  HfliddlMiig, 
Kail  Oroos  Naehf.,  1908.    8.    38  SS.    M.  0,75. 

Eiben,  Q.  (Polizei-Kommissar),  Die  OrtspoUxei.  Herau»geg.  nach  amtlichen 
Quellen  und  dem  Stande  der  Rcchtsprechnng  bia  ia  dia  DMMita  ZäL  KVia,  Faol 
Nanbncr,  1908.  gr.  8.    VIII— 482  SS.   M.  7,20. 

Oeffoken,  Georg  (Prof.),  Dm  Gwarntjakuwa«  da  Onudlaga  d«  8taali>  «ad 
Völkerrecht«.  Prole^omeaa  da«  BjitoBU.  Lelpatg,  A.  Oddbtrt  Nadti,  1008.  gr.  8. 
YU— 61  SS.   M.  1,20. 

Glook,  A.,  a.  R.  Klosa,  Das  im  KOaigrdch  SadiseB  fdtende  Reichs-  ond  Laa- 

desrooht  in  rihorsichtlioher  Zu-tfimnirnstoniin'^.  Nachtniij  auf  (icn  Stand  vom  1.  1.  1908 
mit  VoUslaudi^fcin  licgistcr.    Karlsrulie,  </.  Braun,  19ÜS.    gr.  b.    60  SS.    M.  1,80. 

Haadwörterbaob  der  Staatswiflsenschaften.  Herausgeg.  von  J.  Conrad,  L.  Elster« 
W.  L«ds,  £dg.  Loeaiag.  8.  gäoaUcb  uiogearb.  Aufl.  1.  liefemog.  Abbaa— Agrar, 
gssdiielite.   Jena,  Gustav  Flseher,  1906.   Lez.>8.   80  88.   M.  1.—. 

Kinne,  Hti^^'o,  Die  Autonomie  der  Kummunalveibgad«  ia  FkanB«!.  BsiUb, 
Carl  Heymann,  lüOd.    gr.  8.    XVI— .^>91  SS.    M.  15.—. 

Low,  Sldaey,  IMa  Regierung  Englands.  Uebersetzt  von  Jobaaaas  Hoops.  Mit 
einer  Einleitung  von  Gaofg  JcUiaek.  Tabiagaa,  J.  C.  B.  Mohr,  1908.  gr.  8.  YII— 
309  SS.    M.  Ü.— . 

Pereis,  Kurt,  Stellvertretende  Bevollmächtigte  cum  Bundesrat.  Kiel,  Lipsios  St 
Tisober,  1907.  gr.  8.  28  8S.  M.  0,80.  (Aus:  Festgabe  dar  Kieler  Joristea-Fakoltit, 
Ihrem  hodiyereluteB  S^lor  Dr.  Alb«i  Hlael  dargebradtt) 

Preuss,  Hugo  (Prof.),  Die  wirtHchaflliche  and  soziale  Re<leutung  der  Stein-Harden- 
bcif[schea  Reform.  Berlin,  I^nhard  Simion  üf.,  1908.  gr.  8.  31  SS.  M.  1. — . 
(▼olkswirtscbaftlicbe  Zeitfragen.   Heft  832.) 

Specht,  Fritz,  und  (GerichtBaffiessor)  Paul  Schwabe,  Die  Reichstags- Wahlea 
TOD  1867  bis  1907.  Eine  Statistik  der  Reichstags- Wahlen  nebst  den  Programmen  der 
Parteien  und  einem  Verzeichnis  der  gewählten  Ah(,'«-(irkiiit'H'ii.  2.,  dorch  einen  Nachtrag 
•igioste  Aufl.  Nettbearbeitet.  Berlin,  Carl  Heymann,  1908.  gr.  6.  XX— 586— 126  88. 

II.  . 

Tesch,  Johannes,  Die  Laufbahn  <}cr  deutschen  Kolonialbeamten,  ihre  Pflichtea 
und  Rechte.   3.,  verm.  Aufl.   Berlin,  Otto  Salle,  1903.   gr.  8.   XIV— 354  SS.   M.  5.—. 

Fairlie,  J.  Archibald,  Essays  in  municipol  admiaistiation.  üaw  York,  Tlia 
Macmillan  Company,  1908.    8.    Vn— 374  pp.    $  2,50. 

Hope,  James  F.,  A  hi.st<)ry  of  thc  1900  Parliament.  Vol.  1.  1900 — 1901. 
Edinburgh  and  London,  William  Blackwood  and  Sons,  1908.   6.  X— 311  pp.  7/.6. 

Wylie,  J.,  Tha  Hoom  oi  Lords.  Leadoa,  A.  FairiMirat,  1908.  Gr.  8.  X— 179 
pp.  8/.6» 

12.  Statistik. 
Allgemeines. 

Bowlej,  Arthur  L.,  Elements  of  statisties.  8rd  editlon.  London,  P.  8.  King 
aad  Son,  1903.    S.   348  pp.  10/.6. 

Webersik,  Gottlieb,  Geographisch -statistisches  Welt •  Lexikon.  Nach  den 
wmm/tm  Datea  hanmagagalMB.  yfln,  A.  Hartlchmi,  1908.  Ln.*8.  Ym— 660  AB. 
Jf.  16.—. 
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Deutsches  Reich. 

Beitrife  lor  Arbettentstistlk  Ko.  7.    Die  Fortschritte  der  amtlichen  Arbeits- 

i-lati.itik  iti  den  wichtigsten  Stiiatou.  Teil  2.  Italii  n,  S|.:iiii(ii,  Nii  Ii  rLiDdo,  Schweden, 
Norwegen,  Dänemark,  Schweix,  Ungarn,  Bosaland  mit  irinnland,  Kanada,  Nea-Seeland, 
AvBtniliaoher  StttlcBbttiid  (Kea*8fid-WaleB,  Viktoria,  Qoeeoalaiid,  Weit*Aiirtra]ieii,  8fid> 
AwtraUen,  Tasmanien)  und  N:ichtrap  zum  1.  Teil.  Bcarb.  im  Kai-iprlichen  Stjiti»tiächen 
Amt.  Abteilung  für  Arbeiterstatistik.  Berlin,  Carl  Ueymonn,  190Ö.  gr.  8.  VIII— 276 
88*  Iii«  3«"~* 

Drncksaohea  da  Beirats  fär  ArbeitenUtisük.  Verhandliingen.  No.  10.  Pro- 
tokoUe  ttber  die  VeriutndlunKen  dm  Beirate  fär  Arbeiterrtatistik  vom  11.  bis  14.  XII. 
1907.    Berlin,  Carl  Ilcymann,  l'.lOS.    4.    III  — IT)!  SS.    M.  I,rj0. 

(^iemeindelexikon  fiär  das  K«'inign^icb  PreuUen.  Auf  Qrand  der  Materialien 
der  Volkszählung  vom  1.  Dezember  1905  und  anderer  amtlieber  Qaellen  beaib«  TOD 
Köuiijlicli  Preußischen  Stntisti-ichen  Laude^amtc.  Heft  II.  Pro%'inr  Wostprcnßen.  BetUo* 
Königliches  Sutiatischci*  Landesamt,  1908.    Lex. -8.    VI  — 179  SS.    M.  2,60. 

Mitteilungen  des  statistisclien  Amts  der  Stadt  München.  Bd.  21,  Heft  2: 
Mönohener  Jahresäbereichten  tüx  München,  J.  Lindaaenche  Bocbh.,  1908.  Lez.«8. 

n— 100  88.  M.  2.'. 

Sckwtii. 

Mittel  1  u  n  ije II  des  statistivohen  Amtes  des  Kantons  Basel-Stadt.  Nr.  11.  Mangold, 
F.,  Die  Zätüung  der  leerstehenden  Wobuuugen  und  Gesdiättslokule  in  Basel  im  Dezember 

1907.  BMd,  C.  F.  Lendoifr,  lOOS.   gr.  8.  23  88.  M.  0,5a 

Belgien. 

StatiBti((UP  u'.'ri'iale  di-  la  Belgique.  Expo$>e  de  l;i  Situation  du  royaume  de 
1876  ]^  1900,  r^ige  sous  la  direction  de  la  Commiasion  centrale  de  statistique  en  ez6* 
cntk»  de  VurM  royal  du  29  mal  1902.  Tome  1.  Brazdlea,  inprimerie  Beeqaail* 
Arien,  1907.  gr.  8.   XU— 005  pi«.  ei  5  ettrlci.  fr.  la— . 

13.^  Terscldedenea. 

Beriebt  über  den  XIV.  internationalen  Kongreß  für  Hygiene  nnd  DemograpUe, 
Berlin,  23. — ^99.  September  1907.    Henusgeg.  tob  der  KongieBleltuig.  Bed.  von 

Genend.sckrctrir  Nietner.  1.  Bd.  Berlin,  AngiMt  Hindniald,  1908.  Lez.>8.  Vn—Sld 
BS.  mit  Abbildungen.    .M.  (>. — . 

Brandt,  Paul,  Die  Fleischversorgung  von  Karlsruhe,  Mannheim  und  Lndwigi* 
bafen  a.  Rh.  Karlsruhe.  G.  Braun,  190ä.  gr.  8.  VI— 141  SS.  M.  2,8a  (Volknrirt- 
Bchaftlichc  Abhandlungen  der  badischen  Hochschulen.    Bd.  9,  Heft  fi.) 

Barger,  Alex,  Die  Ilhein-Mninisrhr  Volksakademie.  Eine  I »rirstellung  zweier 
•oiialpftdegogiaoher  Veisoche,  zugleich  Einführung  in  die  wichtigsten  Fragen  des  VoUta« 
bUdongsweseos.  Im  Anfinge  dee  Bhein-Mainiedien  Veckaadw  Ittr  YcSkibildnag  be> 
Arbeitet.  Leipzig,  Quelle  &  Meyer,  1907.  gr.  8.  VIII—120  88.  IL  2.—.  (Die  Velki* 
koltur.    Heranageg.  von  G.  Volk.    Nr.  3—5.) 

Ergebnisse  der  2.   Haagcr  FricdenskoDfercnz.    Berlin,   E.  S.  Mittler  A  Sohn, 

1908.  gr.  8.    71  SS.    M.  0,50.    (Mariue-Bundschau.  1908.  Beihefte.  Februar- Heft.) 
Herr,  E.,  Der  Enteeheidnngskampr  am  den  Boden  der  Ostmark.    Mittel  und 

Wege  laa  Ziele.  Münohen,  J.  F.  Lelunann'e  Verleg  (1908)i  gr.  8.  iy~69  8& 
M.  1.—. 

Lnnterborn,  Bobert  (PvoCi),  IMe  VenmreiBignng  der  Gewtaer  nnd  die  blo> 
loi^toohe  Methode  ihrer  Untersuchung.  Im  Auftrage  des  großh.  b.idischen  Ministeriams 
dee  Innern  allgemein  verständlich  dargestellt.  Ludwigshafen  (A.  Lauterbora)  1908.  gr.  8. 
81  88.  U.  1.-. 

Rumpf,  Tb.  (Prof.).  Vorlesongen  ftber  «Hdale  Medidn.  Leipiig,  Oeoig  ThienM, 
1908.    Lex.-S.    VT— 290  88.   M.  8.—. 

Wulff 011,  Kr;  h  (Staatsanwalt),  Psvcliolngie  des  Verbrechers.  Ein  Handbuch 
für  Juristen,  Aerzte,  Pidsgogen  nnd  Gebildete  aller  St&nde.  1.  Bd.  GroB<Liohter(elde- 
Oel,  P.  LengeMeheidt  (1908).  Lei:.-8.  ZXVII— 448  88.  mit  2  Flgnien.  FBr  tcH- 
ständig  M.  25.—.  (Enzyklopidie  der  modernen  Krindneliatik.  Herenftg.  n»  Fknl 
Langenscbeidu    Bd.  1.) 

Zedllts  «nd  Kenkireh,  Frhr.  t.  (Alig.),  Die  widitigiten  Anli|Bben  der  pnnit 
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Mhen  Rchuliwlitik.  Vortrag.  Leipzig.  Julius  Klinkhardt,  1908.  8.  28  S?.  il.  0,60. 
(Bratohömi  xor  Sdiulpolitik,  henuagcs.  Tom  Vereio  für  ScbolpoUtik  xu  Berlin.  Nr.  4.) 


Gerhard,  W.  Paul,  Modem  baths  aod  baOl  hoOM».    KtW  Toi*,  John  VfUtJ 

A  Sons,  1908.  8.  XVI— 3U  pp.    |  3.—. 

Bouire,  La  rifalitl  nf^nme  an  XIX*  »i^c-le  en  Aaie.  Golfe  persiqne— Froo- 
tifires  de  l'Inde.  Atm  we  «arte  hon  texte.  Pasii,  Amand  Colin,  1908.  8.  ¥111—298 
pag.    fr.  3,50. 


IM»  pariodiidw  PiCMe  dM  AmdaiidM. 

A.  Frankreich. 

Bulletin  de  Statistiqae  et  de  Legislation  oomparte.  Annte  32,  JaoTicr  1906: 
France:  Lea  revenos  de  VpAaL  —  I>e  commerce  extlrlevr.  —  ProdnetloB  de*  Ttoe  et 
des  cidres  en  1907.  —  Angletcrre:  I-cs  resultats  de  l'annfo  finandtre  1906-~07>  — 
Antriche-Hongrie :  La  dette  publiqoe  da  1' Antriebe  Ii  U  fin  de  1906.  —  ete. 

Jovrnnl  dee  £eooonlataa.  67*  Awifte,  190S,  Ftntort  Un  tarif  de  gnerre,  per 
Yves  Guyot.  —  üne  nouvelle  application  de  la  mt'thode  ohiective  cn  6fonomic  politique, 
par  Maurice  Bellom.  —  L'amcndement  de  Ii.  Louui  Dreyfua  ei  la  re^ili^utiuu  iiuinediate 
de  la  r^forme  foneUie,  par  J.-C.  Henricet.  —  Moovement  agricole,  par  Maurice  de 
IloUnnrL  —  Monvenx  gntee  da  proteetioaniaa»  ea  IteUe,  per  Edoardo  Qiretti.  —  ele. 

Journal  de  la  6odtti  de  Statiatiqne  de  Paifs.  Annte  49,  N*  2,  Fifilor  1906: 
L'or  coniiup  fucteur  ('conoiniijue,  par  Yvm  Guyut.  —  La  m^tropole  de  l'AmiliqiM lattno. 
Boenoa-Ayrea  au  d6but  du  viogtidme  ei^e,  par  Paul  lleuriot.  —  etc. 

S«  forme  Sociale,  La.  Annto  87.  N*  53,  16  «Trier  1906:  Lea  aasoalationa  pro- 
iHaionnclIcfl :  Tidfial  et  la  prati'^io.  I,  par  Hub<;rt-Valler<-iiix.  —  üne  rhance  salut 
per  le  suffrage  univcrscl,  par  Vicioriu  Vidal.  —  SocifeU;  d  i-k-onomie  sociale:  la  siiuuiion 
du  Midi,  obscrTatioui«  Rur  la  communicatiou  de  Paul  Leroy-Beaulieu,  par  I>elbet,  Hubert- 
Vallerowc,  Reo6  LavoUto  et  Paul  Leroy'Beaulini.  —  etc.  —  N*  63,  1«  mara  1906:  Le 
eongrta  de  1906  et  lea  nntoaa  de  la  pdz  sociale ,  par  Auguste  Bfiebanx.  — >  LMmpM  rar 
Ic  n  venu  t  u  Italic,  par  le  Vioomte  Olivier  de  8j>oell)erch.  —  Une  chance  di-  s:ilut  par 
le  suffrage  uniTeneL  (demier  artide),  par  Victonn  Vidal.  —  &K'i6(6  d'£oODomie  sodaJe : 
la  crise  de  l'appfeotlaBage,  per  Oeoi^gea  AlAuna.  —  Aleooliame  et  in6f«Bte  d«a  Tina,  per 
Jnlcfl  Jeannin.  —  otc. 

Revue  inlcriiulioiittjc  lie  Sociologie.  16*  Anuce,  1,  Janvier  1908:  Lea  bütela 
pour  la  classe  ouvrifire,  par  Victor  Paraf.  —  Vie  religieoae  et  vie  economique.  La 
diviaion  da  travail  (auite),  par  Ben6  Mannier.  —  Stanoe  de  la  8odit6  de  Soeiolcigie  de 
Bwia,  11  dCoembre  1907:  Lea  typen  profeiakmnda;  le  boateier.  OoBunaaieatioo  do 
Paul  Ilnrtenberg.  Obaerrations  de  Alfred  Neymiirck,  Tb.  Joran,  Emmamial  YHtH, 
Panl  Vibert,  P.  Hartenbeig,  £.  Vidul,  Renk  Wormn,  Lbon  Philippe.  —  etc. 

B.    Engla  nd. 

Century,  The  nineteenth,  aud  öfter.  No.  373,  March  1908:  The  impotent«  of 
sociftlifini  —  a  reply,  by  J.  Raraaay  MacDonald.  —  Lord  Randoliih  (Inin  hill  :is  a 
tariff  reformer,  by  Sir  Boper  Lethbridge.  —  Settlements  or  Unsettiementsj?  By  tbe 
Ser.  Bichard  Free.  —  How  to  make  the  negro  work,  by  Sir  Godfrey  Legden.  —  8oaM 
comments  an  the  public  trastcc,  by  William  SchooliriL:.  -  The  imtiemliaatlOB  of  vail* 
waya  —  an  objcct-l^isou  from  tho  Caj>c,  by  W.  R.  E4lward8.  —  etc. 

Journal  of  the  Institute  of  Banken«.  Vol.  -29,  1908,  Part  2,  Febniary :  The  law 
of  bankruptcy,  especially  as  affccting  bankcn«,  II,  III,  by  R.  Storry  Deana.  —  The 
limited  partnershipr»  act,  1907,  by  Harold  E.  Gallaher.  —  etc.  —  Part  3,  March:  The 
adminlMralioii  nf  tlir  j)ii}ilic  trust''i.  iirt,  liv  C.  J.  Stewart.  —  Th«  laW  ol  bankmptey, 
aapeoially  aa  af/ecting  bankera,  IV,  by  lt.  Storry  Deana.  —  etc. 

BeTiew,  The  Contemporary.  No.  507,  Ifareh,  1906:  The  lint  of  febniary  in 
Liabon,  by  Jr;m  Finot.  —  Modemisui,  by  Taul  S.ibatier.  —  Arbitration  oourts  and 
wagcs  board»  in  Australaaio,  by  J.  Eamaay  Maodonald.  —  The  German  Fleet.  —  Austria* 
Hungary,  Italy,  and  the  Wcet  Balkoiw,  bj  SeotOB  Vlalor.  —  Tho  pmqpeebl  of  lihenliam 
hj  (Prof.)  L,  T.  HobbooBe.  ~  elo. 
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Review,  The  National.  No.  301,  March  1908:  Cobdeniun  and  iU  canonr,  by 
J.  L.  Ofirvin.  —  The  red  Hn?  of  internntiotiKl  sociiilisin,  bjr  H»  IL  HjadoUtt*  •**  TbM 
proUtm  Ol  the  gold  reserrc,  bj  Barr  Iloberteon.  —  eto. 

C.  Oesterreich. 

Handelsmaseiim,  Das.  Herausgeg.  vom  k.  k.  österr.  Handolsmuseam.  Bd.  23, 
1908,  Nr.  5:  Die  türkische  Wirlxchaftskris^  Out  Folgen  und  ihre  Lebren,  von  GustaT 
Hallt.  —  JKommenieUe  Verhiltaiaa«  in  ChUa^  rva  Victor  Üeric  —  etc.  —  Nr.  6:  Dlt 
dealMb«B  Aktieng«aeIlNhaften,  Ton  A.  H.  —  Das  Abmeeisehe  Export^rt^bift.  —  SoU- 
eiDnahmen  und  Handelsverkehr  in  Salonich,  von  (Generalk^nsiin  (Jottlieb  Para.  —  ck-. 

—  Nr.  7:  Britisob-Südafrika  als  ZollTcrein  OBd  Bundaataat,  von  Siegmood  Schilder. 

—  iBtamalkiaile  whrtwiMfiMialliMiBhe  DUtan.  —  «I«.  —  Nr.  8 ;  Dm  tbaiMatoeb«  lBxiMMt> 
geachftft.  —  Britische  Handelaechif fahrt  im  Jahre  1907.  —  etc.  —  Nr.  9:  Die  Wirt- 
achaftalage  in  Japan.  —  Die  Geschäftslage  in  China.  —  etc.  —  Nr.  10:  Die  Qesch&fts- 
läge  la  d«r  Leranto  la  Anfug  das  Jahica  1908.  Der  nan«  amtrallaöbe  ZoUlaziL 
~  ete. 

Knndaebau,  Soiial«.  Henasgeg.  Tom  k.  k.  ArbeftwtatlstiRofaen  Amt«  im  Handels* 

inini«teriiiiii.  Jahrg.  9,  jRnnerhefl  1Ö08:  Die  Bcrgwcrkcinüpektion  in  Oesterrcioli  im 
Jahre  1905.  —  Arbeits vcrhOltniaae  der  italienischen  Bergarbeiter.  —  Die  obligatorische 
AUenveieleherai^  in  Holland.  <—  Die  Italieniadie  Ammmdemig  neek  den  astaftlladien 
und  nüßcrenropÄisohen  Ländern  wflhrcnd  des  Jnhrp«  IPOß.  —  etc. 

Zeitschrift  für  Volkswirtschaft,  Sozialpolitik  und  Verwaltung.  Organ  der  Ge- 
sellschaft Österreichischer  Volkswirte.  Bd.  17,  1908,  Heft  1:  Die  Idee  des  Qleiofa- 
gmriebte  ia  der  iltereo  pattoiialflkoiiomlacben  Theorie,  tod  Karl  Ptibnun.  —  Waren- 
nlndler  imd  Oddanddher  Im  Mittelalter,  too  Joeef  Kvlladier.  —  Sur  Frage  der 
Arheit.-lfwenveralchening,  von  Emil  Perels.  —  Der  Schatz  der  jnK«>nillirhen  Arbeiter 
und  mtder  im  dsterreiohiscben  Bergrechte,  von  Josef  Blaubom.  —  Die  Steuerreform  in 
Brtott,  Ten  Walter  J»  LOweBiaid.  ele. 

F.  Italien. 

Oiornale  degli  Eoonomisti.  Serie  II,  Anno  XIX,  Febbraio  1908:  II  deficit  delle 
ferroTie  atateli,  di  N.  Treviaoniio.  —  Parere  di  an  „Fratioo"  aoll'  latitiito  intemaaiooale 
di  agrieidtara,  di  M.  Pentaleonl.  —  lUpport  an  Mlnistre  des  financea  de  Pedminiatraition 

des  monnaies  et  mMailles,  di  G.  B.  Ralvloni.  —  Os-rrvasioni  hhH' insegnnmento  del- 
l'economia  politioa,  di  Ettore  Fomasari  di  Vcrce.  —  Deila  nat&litft  e  della  feoondltk 
(eontinuazione  e  fine),  di  Alberto  Beneducc.  —  etc. 

Rivista  della  Beneficcnza  Pubblica.  Anno  36,  N*  1,  GeUUlio  1908l  U  fWolllenn 
edneativo  dei  sordomnti  italiani,  di  E.  Scnri.  —  etc. 

Q.  Holland. 

Ceoaomiet,  De,  opgeridit  door  J.  L.  de  Bntyn  Kops.  LVII*  jaarg.,  1908, 
Flebmnrit  De  Handelscrisis  van  1907,  door  (Prof.)  J.  Baron  d'Anlnis  de  Bourouill.  — 
Qnse  ciroulatie  van  grore  ailreren  spede  en  de  baakbiljettai  von  f  10. — .   Door  C 

H.  SehweiB. 

Blätter,  Schwei/cri^rhc.  für  Wirt-Schaft-  unrl  Sozialpolitik.  Jahrg.  15,  1907, 
Heft  21/22:  Das  Becht  auf  Arbeit  in  der  iSchweis,  von  N.  Beicbesbeig.  —  Die  Arbeits- 
geeetagebnng  Men>8eelanda,  tob  Fdiz  Frelbem  ▼.  Oppenheifli.  —  Mitteflimgen  Aber 
die  Verwendung;  de«  tut  Pckilmpfuni;  de-«  Alknholismus  in  der  Soliwels  iMWfilllHllWB  AI» 
kobolzebntcls  bis  Ende  1906,  von  Hnino  Ilildebrand.  —  etc. 

Monatsschrift  für  cbriitliohe  Sozialrcform.  Jahrg.  30,  1908,  Januar:  Geschichte, 
£kitwiiokelaiu|  und  Oiganisation  dca  atadtsörcbeiiachen  EinigongHunteit  Ton  Wilhebn 
<3erl<rff.  —  Soii«]*etlilMhe  OrandrtiM  der  Bohelaatlker  beett^eh  der  Sienerlehre,  wm 
Rndnlf  Amhrrp.  —  Wirtschaftliche  Tage<<fmg«n,  von  Sempronius.  —  etc.  —  Febmari 
Die  Stickereiindostrie  der  Ostschweiz  in  Vergangenheit  und  Gegenwart,  von  A.  Geser- 
Rohner.  —  üeber  Arbetterseelsotge,  Briefe  an  eilien  städtischen  Vikar,  XII.  Brief,  von 
.T.  Beck.  —  etc.  —  Mürz:  Oewerkschnffsbowefiiinp  nnd  Volkspsyche  in  Dentschland, 
▼on  Fanny  Imle.  —  Die  Organisation  des  Arbeitsnachweises  in  der  Schweiz,  von  Jakob 
Loflnm.  <-*-  WirteehaMfahe  TagHfkngen,  tob  Sempionina.  ^  «fee. 


Digitized  by  Google 


674 


Di«  pcriodiMhe  Pich«  Dentochlandfc 


ZttiUelirifi  för  SdnraiMrifalM  Stettrtik.  Jduf.  44»  1908^  licfenuf  1:  Di* 
schwdMriiebe  Pbilanthn^  d«  XX.  Jahrimodatik  XanlMi  Wdlb,  von  &  AadtngK 

and  H.  Andcregg. 

I.  Belgien. 

S«TV«  fejoiKMiiiqiie  iiitoraatioDaie.  5*  AmC«,  VoL  1,  N*  2,  Ftftlcr  IMft:  Dn 

coiiiriieroe  international,  par  Ixjnl  Avebury.  —  l^r«  ernndcs  fondations  internationales  et 
la  foodation  de  la  cooronne  au  Congo,  par  R.  Warocque.  —  La  delte  bypoth^caire  en 
liaUe,  par  R^ne  Gonnard.  —  L'^volation  administrative  de  l'Angleterre,  pai  EL  Falloc» 

—  soci^tte  allemandcs  de  gferancc  (TrciihautiKe»cll»chaftj  et  leurs  fonctions,  par 
Richard  Rosendorff.  —  Comnicnt  s'alimciite  une  grande  ville.  Le;»  sourcea  et  moyeos 
d'approvisionnement  de  Pariii,  par  ^Mouard  Payen.  —  Lea  voies  de  oommunication  trans» 
andinai,  par  Em.  Cammaertg.  —  L'«zportation  des  otpitanz,  par  Sartorim  Friur.  von 
WaUnduNMea.  —  «te. 

M.  Amerika. 

Annalt,  Ute,  of  tbe  American  Acadonjof  PaUtieal  and  Social  Seien oe.  Vol.  31, 
No.  1,  Jannary,  1008:  American  WatenraTs:  Our  national  Inland  waterways  policy, 
hj  President  Roosevelt.  —  Present  statns  of  tho  Panama  project,  hj  Henry  L.  Abbot. 

—  Tlie  use  and  dcvelopmont  of  American  waterwayx,  by  Fratiois  G.  Ncwlands.  —  At- 
lantic ooaatwbe  canals:  their  histoiy  and  preaent  statu»,  by  Q.  D.  Laelicher.  —  The 
New  York  eenab,  by  (Prof.)  John  A.  PfeirUe.  —  Tnawportatloa  ob  tiie  great  lakefl,  by 
Walter  Thayer.  —  Mississippi  improvemont«  nin!  traffic  prospects,  by  R.  B.  War.  — 
The  relation  of  foreata  to  stream  control,  by  Gifford  Pinchot.  —  The  inland  wuierways 
of  Grcat  Britain  and  ÜM  plana  ander  considerulion  for  their  improvcment,  by  Urqohüt 
A.  ForlMt.  —  Tbc  praMOt  Mgsifieanoe  ol  Germaa  inland  waterwaja,  by  Wallber  liott. 

—  etc.  • 

.lournul,  The,  of  Politicnl  E<onomy.  (Tin'  riiiver>i(y  of  Chicago  Press.)  Vol.  16, 
Ho.  2,  February  1908:  The  oiiaia  of  1600  and  the  fint  iasue  of  cleariog-boose  certi- 
flttrtes,  I,  by  WUUam  Walker  Swenioin.  —  BulneM  and  profearfeaal  tue*  ea  aonroas 

of  locäl  revrnue,  by  II.  A.  Milli;«.  —  The  settlement  of  inJustrial  diapntea  in  Canada, 
by  William  Wiikie  Edgar.  —  Kelutiou  of  packers'  credil  tu  panic  and  prices,  by  WU- 
Harn  HUL  —  et«. 

Magaata«!  Tbe  Bankern  62''  Yemr,  Janoary  1908:  Nrcfity  and  advantage» 
of  tndning  for  traalBeae,  by  Jolm  A.  T^naaii.  —  Uability  of  Imlai  for  nfunl  to  pay 
«heckit  iti  currency,  by  EogagM  H.  Angelt.  —  TniBt  companieit  Fear  jaua*  growtb, 

by  Clay  Herrick.  —  etc. 

Review,  The  Yale.  A  qaarteriy  jonmal  for  the  scientific  discnssion  of  eeonomie, 

politicnl,  and  pocial  (itittttion-i.  Vol.  16,  No.  3,  NovcmlnT,  1907:  The  new  tinearnad 
incremcnt  taxes  in  Germaiiy,  by  Robert  C.  Brooks.  —  Au  agiieullural  bauk  for  tlie 
Philippinea,  by  E.  W.  Kemmerer.  —  George  Washington  in  the  Federal  Convention,  by 
Ifax  Farrand.  —  Tbe  Wisoonrin  legialative  Ubrary,  by  M.  S.  Dvdgeon.  —  Diatribation 
of  immigrants,  by  H.  P.  FUrpUld.  —  ete.  —  No.  4,  Febmary,  1908:  Some  leaaona  of 
the  panic,  liy  Ili-nry  C.  Emery.  —  The  legal,  economic  und  .uNnuntini,'  iiriricijdes  iu- 
▼oWed  in  the  judicial  determinatioo  of  railway  paasenger  rates,  by  Maurice  H.  Robin- 
•OB.  —  A  fltatiatieal  atody  «t  llie  Tale  gndnalaa,  1701— 92p  by  Winiant  a  Bdloy. 

—  Ol«. 


Die  periodlMlie  Fmm  Deuttdilaiiclf. 

Annalen  des  Deutschen  Reichs  für  Gesetzgebung,  Verwaltung  and  Voücowifloeliaft» 
Jahr?.  41,  1908,  No.  2:  Automobil  •  Haftpflicht,  von  Werner  Uandtmann.  —  Zum 
Kampfe  rwi«chcn  Staats-  und  Fün»tenrecht.  Eine  Erwiderung,  von  (Prof.)  Rebm.  — 
Zur  gcM  tzli«  hen  Kegchiiii,'  d<  s  dcwcrl  e-  und  Arbeitarecbi>  im  Gärtnereigewerbe,  von 
Otto  Albrecht.  —  Das  Sparkasaeuweeen  in  Oeaterreicb,  von  (Kcg.-R.)  Seidel.  (ScUnfi.) 
—  BoitiAgo  aar  Fkag«  d«r  taebniwihon  Anagaalaltitag  dar  donlaolMB  Eiafconunaiiliaaloiie* 
img,  von  Eniat  HoUl.  —  ala. 
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AreliiT  f&r  IBwnliahnwawB.  Vmaofteg.  im  KtiaigMth  Prauß.  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten.  Jahrg.  1908,  Iltfi  2.  Mih/  uw\  Aiuil:  Du-  Eisenbahnfrage  in 
Italien,  von  Bresciani.  (Schlad)  —  Die  Eiseabahneii  Mexikos,  von  Kopka.  —  Wirt* 
•duilliehe  Vorteile  einer  fraften  Zngknft,  tob  Zenda.  —  ete. 

Blätter,  Volkswirt-rhaftliche.  Jahrg.  7,  1908,  Nr.  4:  Die  philnsr,phischcri  Grund- 
lagen der  wi»»enschafilifhen  Forschung,  von  A.  de  Corti.  —  Zur  Fusionierungsbewegung 
in  der  Handlungsgehilfenorgani'^iitinn,  von  Johannes  Steindamm.  —  Innere  Kokmiiatfoil» 
inibnawadere  im  Oatea  Deatacblande.  (Eine  volluwirtiehaftliche  DiBkuwioD.)  —  etc.  — 
Hr.  6  t  DI*  wlmnsohafäielie  Erton«bung  groflindartiidler  ÜBteraebmangen,  tob  Oaoar 
BtOlidL  <—  Dar  Begriff  „Handwerk  -  bei  ]>iuebfäluiiBg  dca  HandwariMisaaitiai  rom  > 
96b         1897,  TOB  Kiohard  Pape.  —  etc. 

Export.  Jiüirg.  30,  1908»  Nr.  8:  Dentechland  nnd  Bnrillen.  —  «le.  —  Nr.  9: 
Deutschland  und  Kannda.  —  etc.  —  Nr.  10:  Lohnkämpfo  in  den  Vercinicrten  Staaten 
von  Nordamerika,  vuu  Ii— as.  —  etc.  —  Nr.  11:  DeutMh-ff;uizu»ischü  ilamlelsbczie- 
Imngen.  —  et«. 

Jahrbücher,  Prenfliiohe.  Bd.  131,  Heft  3,  Min  1908:  Daa  UrohriiteBtom  UBd 
dia  aoaialen  Fragen,  vob  Adolf  HarBaek.  —  Daa  KoBtrakÜraliweaea,  tob  llobert  Schach- 
Mr.  —  etc. 

Industrie-Zeitung,  Deutsche.  Jahrg.  27,  1908,  Nr.  8:  Ist  die  deutsehe  In- 
dnatrie  gerüstet  für  den  formlosen  Schutz  der  Erzeugnisse  des  Konstgewarbai  Bnd  fOr 
einen  formlosen  Musterschutz?  Von  B.  Dietrich.  (Schluß.)  Tarifverträge  in  der 
deatachen  Schiffbauindustrie,  von  Ditges,  —  Orienlverkehrswege  und  unnütze  Aufregung, 
von  O.  Ballerstedt.  —  etc.  —  Nr.  9:  Dr.  Stresemann  und  seine  I.«ute,  von  II.  A. 
Boaok.  —  ete.  —  Nr.  10 :  Gewerblieb-tecbniscbe  Beicbsbehörde  oiui  cbemiacbe  Beioba* 
aaalalt.  —  eto.  —  Nr.  11;  IliBgd  dea  PatentreditL  ete. 

^fitteilungen  des  Handelsvertragsvereins.  (Jahrg.  7),  1908,  Nr.  3:  Die  Be- 
gründung einer  lieichithandelsstelle.  —  Die  vornehmsten  Pflichten  gegen  daa  deutsche 
Yolk.  — •  etc.  —  Nr.  4:    Eine  Außenhandelsstelle?  —  etc. 

MoBats-Hefte,  Sozialistische.  1908,  Heft  4:  Arbettakammenip  Ton  Bobart 
Schmidt.  —  Politische  Gefangene  in  deutschen  Gefängnissen,  von  Wilfaelm  Schröder.  — 
Die  Arbcit>losigkeit  in  Herlin,  von  Richard  Culwor-,  —  Die  moderne  Kuii^lttowegunf^ 
und  die  Industrie,  von  Joseph  Aagtut  Lax.  —  Der  Aafklftrangaunter rieht.  £in  Beitrag 
aar  Senalpadagogik,  von  Htnriatta  F&rUi.  —  ein.  —  Haft  6:  Mandaaraa  und  kfllo- 
niala  Eingeborenen  frage,  von  11  as  SchippaL  —  Dar  Entwurf  aliMB  KarpftMaharaigMatiea, 
▼OB  Wolfgang  Heine.  —  etc. 

Ockonomist,  Der  Deutsche.  Jahrg.  26,  1908,  No.  1313:  Daa  Wesen  dea 
Geldes,  von  W.  Cbriatiana.  —  ato.  —  No.  1314:  Zur  Frage  eines  Beicba-Elektriaitito- 
Monopols.  —  etc.  —  No.  1315:  Die  Effektendepota  bei  den  Banken.  —  etc.  —  No. 
1816:  Zur  Preispolitik  der  Syndikate.  —  etc. 

Flatus.  Jahr  5,  1908,  Heft  8:  Verparkung  und  Beklame,  von  Albin  MiehaL — 
RaiehattandaiaiteUa f  Von  "fiaH  Wanwr*  —  ato.  —  Haft  9:  IMUauM  Im  flakatk  von 
Grete  Cohn.  —  etc.  —  Haft  10:  Aiwalellm>gBfiifeB,  von  A.  V^llnar.  —  ete.  <—  Hdtt  11: 
Kapitalexport.  —  etc. 

Kachtsschuta,  Qewcrblicher,  und  UiliilMraadit.  Jahrg.  13,  1907,  Nr.  1:  Daa 
Baaa  adiweiaariacha  Patantgeaeta  und  das  Baue  angliacha  Patentgeaeta  uad  ihn  Ba- 
giehnngen  mr  deutschen  iBdastric,  von  (Patentanwalt)  C.  Wlegand.  —  ete.  —  Nr.  2: 
Der  neue  deutsch  französische  Literarve rtnig  vom  i^.  April  lf)07  uwd  si^ine  Auslegung, 
TOB  (Prof.)  Ernst  Eöthlisberger.  —  Kunatachutzgesetz  und  üeschäftsleben,  von  (Land* 
gariQlila*8.)  FlBgar.  —  ete. 

Revue,  Deutsche.  Jahrg.  33,  März  1908:  Der  kommrn<le  Kampf  in  Ostiisien? 
Von  M.  vou  Brandt.  —  Ueber  AusstellungBWMen,  vou  E.  Budde.  —  Daa  Hochschul- 
weaen  in  Großbritannien  und  in  Deut.-pbland  (Schluß),  von  Sir  Haniy  Boaooa.  —  Ol» 
Tareinigtan  Staaten  and  Japan,  von  A.  Laabeuf.  —  etc. 

BaT-na,  FoUtbdi-ABthropologischa.  Jahrg.  6,  No.  12,  Mira  1908:  Dia  Zantri* 
JHltalkrnft  im  Staatslehen  und  die  Nationalitätenjimbleme,  von  Ph.  Stauff.  —  eto. 

Rundschan,  Maaius'.  Blätter  für  Ven»iche^ungswi»sen^chaft.  Neue  Fblga^  Jahrg. 
20,  Heft  2  u.  3:  I^s  Problem  des  Mutterschutzes  und  der  Muttersdbaftavanialianing^ 
Ton  Wilhelm  Jacobs.  —  Die  Nebenleistungen  der  Ilaftpflichtveraichening,  TOB  FmOM 
Sprengier.  —  Die  Versicherung  g^n  Mietverluate.  —  Waldbrand venichemQg.  — '  eto. 

YUrtal)afaraohrifk  für  Social-  nnd  WirtMhattiiaaeUehto.  Bd.  6,  1908^  Haftl: 
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Dar  Umhilf  und  die  HnpIranlaB  im  V^mhtrgtr  Huidelag«bfetai  im  Ifittalaiter,  roa 

Johannes  Jf filier.  —  Dio  Wollaaifuhr  Englands  vom  Jahre  1273,  von  Adolf  Rchaab«. 

—  Sippensiedeluogan  und  SippcniiuiMn,  Ton  F.  Klage.  —  Zar  neoestcn  Literatur 
über  die  Wirtaebafli.  imd  Bedilagmdiiablt  dm  dMlMhaa  Bafban«  (Fsrtk),  «m 
Zyeha.  —  etc. 

Vierteljahrshefte  zur  Statitctik  des  Deutachon  Reichs.  Herauagcg.  vom  K*ia«r- 
Iklien  Statütischen  Amt.  Jahrg.  17,  1908,  Heft  1:  Anordnungen  fär  die  Rdfik»* 
«Ittiitik  bis  xom  Schluß  des  J«hrw  1907.  —  EratMtatiatik  f&r  das  Jahr  1907.  — 
KnmkaoTanidwnuig  (1909  Iiis  190«1i  —  Di«  Mbstmord*  1908  bia  190«.  —  Eha- 

«cbliefinogea,  Gebarten  und  Sterbefällo  1006.  —  Seeverkehr  in  den  deutschen  Hafen- 
platzen 1906.  —  Weinmoet-Ernte  1907.  —  Die  Mfentlichen  Volksschulen  1901  und  1906. 

—  Die  überseeische  Auswanderung  1907.  ~  Streiks  und  AuMpcrrunt^en  im  4.  Viertel- 
jfthr  1907.  —  Bei  deutachen  Bdnen  sagdsssene  Wertpapiere  1907.  —  Branotwetn- 
brennerei  und  -besteuening  1906/1907.  —  Die  Volkszählung  am  1.  Desember  1905. 
(Endgiltigc  Ert,'i'1mis-it  l  —   >  (letzte)  Mitteilung.  —  etc. 

Wirtschafts-Zeitang,  Deutsche.  Jahig.  4,  1908,  Kr.  4:  Dar  SchaolEgeaeU» 
«BlWDif  fon  1908,  von  {worm.  Priaid.  d.  Baidubaak^Diraki.)  R.  Koab.  —  Dar  aartl- 
fixierte  Schrck,  von  (Prof.)  J.  Fr.  Schür.  —  Qoldvorrat,  Notenumlauf  und  DiskontveT' 
kehr  bei  der  Bank  von  Frankreich,  von  (Rechtsanwalt)  Richard  Rosendorff.  —  Eine 
ZentraI»tcllo  snr  Förderung  des  daatsaben  AoBenhandels?  Von  *,*.  —  etc.  —  Nr.  5: 
Die  Novelle  xur  Gewerbeordnung,  TOii  ***.  —  Die  Lehrliogsvermittelong  darch  die 
Handwerlcskammem.  von  (Handwerkskammer^STndilras)  Gustav  Koepper.  —  ROekbliok 
4Klf  dan  Vri>icherung«wpfieii  im  Jahre  1907,  von  (Prof,)  Alfre<i  Mnno«,  —  etr, 

Zeit,  Dia  Neae.  Jahi^.  26,  1907/8,  Nr.  21:  B&lows  Kegieruog  ood  die  Uans- 
«ibaltar,  rtm  HarmaDn  Molkanbabr.  ato.  —  Kr.  99:  llanrnto  wul  dia  Kolaalal* 
politik  Frankreichs,  von  Ch.  Rappoport  (Paris).  —  Der  Arbeltsk-nrnraem-GsBetscntwurf, 
▼on  Gustav  Koch.  —  Die  nkonomiÄche  und  soziale  Entwicklung  von  Amsterdam  im 
sechzehnten  und  ersten  Viertel  des  siabMimlea  Jahrhundert«,  von  W.  Tan  Raveala^  )r. 
(SeUofl.)  —  eto.  —  Nr.  23:  Bemerkongcft  mr  NationalitAtenfraga,  tron  Otto  Baaer.  — 
«to.  —  Nr.  24 :  Marx  und  da«  Proletariat  in  dar  Mrgerlieben  Revcdatlon,  von  Henrialla 
Boland-IIolst.  —  eto. 

Zeitschrift  fftr  KolooiaipoUtik,  Kolonialrecht  and  Kokmialwirtsohaft.  Heraasgag. 
TMi  dar  Daataaban  Kolanialgaaallaebaft.  Jahiyr.  10,  1906,  Haft  1,  Jairaar:  Dia  «al- 
aaiatixehe  Politik  der  OroBrnftchte  bis  lur  Bcxitzfrcrfifung  von  Klautsohon,  eine  kritiHehe 
Bctruciitung  zum  14.  November  1897,  von  iiochst<;tter.  —  Ein  überseeische«  Zukunfts- 
reich oder  Die  Nationalisiemng  der  daolidMn  Aaawaadamng,  von  (Oberlandesgerichts-R.) 
-CMriair  Wimoar.  •><-  Kokoiala  Landsawima—ng,  van  £.  Kobladifkttar.  —  Dm  Baabt 
•dar  Govramemaatsrlla,  ^nm  H.  Edlar  tob  Boffmaaii.  —  Dia  Badaotvig  dar  Alltdbal- 
frage  für  unsere  KolnniiMi,  von  Fiebig.  —  Iii  ft  2,  Fobniar:  Franiösisches  Kolonial- 
recht,  von  Frhr.  von  Stengel.  —  Die  Prügelstrafe  nach  deotachem  Kolonialrecht,  von 
Hanoann.  —  Der  daartaeba  Anaiedler  in  Braalltai,  Too  Tli.  Baattnar.  —  Dia  Banm- 
trollindustric  in  Ostindien,  von  Woldemar  Schfitae.  —  EIngabaiwenpolitik,  von  C.  — 
Nach  dem  engli.sch- japanischen  Bündnis,  von  C.  R.  Hennings.  —  Der  Handelsverkehr 
4as  Kongostaates  im  Jabre  1906,  von  Karl  Schneider.  —  Die  Bedeutung  der  Alkohol» 
iraga  f&r  onaara  Koloaiaa,  voo  Fiabig.  (SehloA.)  Eatwiaklaog  and  Ziala  das  Kolonial* 
nohla,  Ton  Albart  Zora. 

Zeitschrift  de-»  Königlich  Bayerischen  Statistischen  Bureaus.  Jfthr);.  40,  1908, 
Ko.  1:  Die  bayerischen  Stromgebiete  der  Donau  und  des  Rheins.  —  Verkehr  auf  den 
bajarlsebaii  Sohranoen  im  Jahre  1907.  —  Preise  der  wichtigsten  Lebensbedürfniase  and 
VerbrnTifliopf'jrenHtände  im  Jahre  1907.  —  Die  vnrlflnfigen  Ergebnisse  der  Vithslhlnng 
Tom  2.  Dezember  1907.  —  Die  Weinmostemte  des  Jahres  19Ü7.  —  eto. 


■aAlMham  grifsas  tsita)  la  »ma. 
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X. 

Zur  Teriiiiiiologle  der  „Lolmtarif- 
geineiuscliaft''. 

Von 

August  KkwlMig  (Berlin). 

I. 

Die  Lohntaritf^emeinscbafteii  und  älmlidie  wirtschaftliche  tiebihle, 
welche  in  Deutschland  noch  vor  einem  Jalirzehnt  den  Gebildeten 
selbst  dem  Namen  nach  kaum  bekannt  waren,  haben  in  den  letzten 
Jahren  eine  derartig  rasche  und  bedeutsame  Entwickelung  erfahren, 
daß  ihre  Zukunft  gesichert  erscheint Sie  haben  daher  auch  in 
hohem  Maße  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen. 
AnBer  den  direkt  Beteiligten  haben  sich  die  Vertreter  der  Wissen- 
schaft, zuerst  die  Nationalökonomen  und  Sozialpolitiker,  dann  die 
Juristen  mit  diesem  (lorncüreichen  und  in  seiner  Neuartigkeit  be- 
sonders reizvollen  Prolflcni  eingehend  und  unterl)rechungslns  befaßt, 
und  diesen  tiefgründigen  und  wertvollen  P'orschungsergebuissen  ist 
es  zweifelsohne  hauptsächlich  zu  danken,  daß  die  Bekanntschaft  mit 
den  Lohntarifgemeinschaften  in  immer  breitere  Schichten  des  Volkes, 
auch  außerhalb  der  Intcre>vonten  hineingetragen  wurde  und  wird. 
Aber  trotz  dieser  au  sicli  erlreulichen  Tatsache  ist  völlige  Vertraut- 
heit und  restloses  Erfassen  dieser  neuzeitlichen  Erscheinung  im 
wirtschaftlichen  Orj^anismus  selbst  bei  den  sich  aus  Beruf  oder  Nei- 
gung ihr  literarisch  oder  journalistisch  Widmenden  noch  verhält- 
nismäßig.' selten  anzutretl'cn.  ja.  so^ar  <Iie  unmittelbar  Beteiligten 
selbbt  werden  noch  der  krassen  Unkenntuis  auf  diesem,  in  ihre  vi- 
talsten Interessen  eingreifenden  Gebiete  geziehen*).  Als  einziger 
und  zutreffender  Entschuldigungsgrund  ist  die  noch  allzogroße 
Jugend  dieser  Institution  anzuführen  und,  damit  im  Zusammen- 

1)  Die  heute  Im  Deatnbcn  Beiohe  heiteheoden  Itohntariffemehnehaflea  werden 

amtlicherseits  auf  3000 — 4000  geschützt.  Siehe:  Der  Ttirifvcrtr:!.:  im  Prnf-then  Reirh, 
I.  Band,  bearbeitet  im  KaiMcrliehen  Statiütiwhco  Amt,  Abtriluiig  für  ArbeiterstiitiMik, 
Berlin  1906,  S.  1  un.l  7,  ut..i  R«ich9-ArbfitJ»blatt,  4.  Jahrg.,  S.  1027. 

2)  So  beifil  es  beiapiekweiM  in  der  Sosialen  Praxis,  15.  Jahrg.,  8p.  1471.:  »Die 
Unerfabrenhett  avf  dem  schwierigen  Qebiet  dee  TturtfrvrCrags  ist  nedi  bedanerlieh  groB 
in  (Im  Arlii  i  <H)i;;:im-<:itiüi;fii.  Immer  wieder  werden  Tiirifvcrtragsentwürfc  den  Arbeit- 
gebern unterbreitet,  die  in  ihrer  Unzwcckntüüigkeit  oft  die  ganze  küllektivc  Arbcitü» 
regelung  diskreditieren.  FreUirh  fibertrUft  die  Uukenntniü  der  Arbeitgeber  auf  diesem 
Gebiete  die  der  Arbeiter  noch  um  ein  erheblicher*."  Siehe  femer  Albert  Hüglio, 
Der  Tiirifvertrag  zwiscbeu  Arbeitgeber  und  Arbcitueliiuer,  Stuttgart  und  Berlin  1006, 
8.  35,  Kol«. 
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hange  stehend,  die  unzureichenden  praktischen  Erfahrungen  und  der 
unfertige  Zustand  der  bezflglichen  wissenschaftlichen  Forschungen. 
Die  Nationalökonomie  einerseits,  in  dorr-ii  Ilulinien  diese  Kinrichtung 
fällt,  hat  sich  zwar  schon  in  gründlicher  und  verdienstvoller  Weise 
mit  diesem  Problem  beschäftigt,  doch  harrea  noch  verschiedene 
wichtige  f  grundlegende  wirtscndfUiche  Fragen  der  Spezialunter- 
suchung. Die  Rechtswissenschaft  anderseits  Kat  sich  ebenfalls  schon 
ihm  zuf-^ewandt  sie  hat  aber  diesem  rein  wirtschaftlichen  Gebilde 
gegenüber  durch  die  teils  gänzlich  mangelnden,  teils  noch  häufig 
unzulänglichen  wirtschaftswissenschaftlichen  Studien  einen  schweren 
Stand.  Von  irirtschaftlich  nicht  oder  noch  nicht  genügend  befestigten 
(i rundlagen  ausgehend,  gelangt  sie  daher  meistenfalls  zu  falschen 
Schlüssen  uiid  ErL-^oltnisscn  und  zu  unhaltbaren  Forderuiifron  de  lege 
ferenda-).  \  ieh^.^  und  Wichtiges  bleibt  demuadi  noch  der  Spezial- 
forechung  vorbehalten  und  von  diesem  Vielen  beabsichtigt  der  Ver- 
fasser im  nachstehenden  ein  Einzelnes,  nämlich  die  BegriflFsbestim- 
mung  der  Lohntarifgemeinschaft  zum  (legenstand  einer  knappen 
Untersuchung  zu  machen ;  denn  unstreitig  entspricht  jede  zeit-  und 
sachgemäße  Definition,  wenn  anders  man  der  Nationalökonomie  die 
Aufgabe  des  Definierens  überhaupt  abspricht'),  dem  Interesse  der 
Wissenschaft:  sie  ist  geeignet,  dem  Forscher  die  Sj)uren  des  einzu- 
schlagenden Weges  anzudeuten,  der  ihn  rasch  und  sicher  an  das 
angestrebte  Ziel  führt.  Daß  jetzt  der  geeignete  Zeitpunkt  für  eine 
derartige  Untersuchung  gekommen  ist,  dQrfte  schwerlich  in  Abrede 
gestellt  werden  können;  denn  schon  ist  von  der  Zentrunisi)artei  im 
deutschen  Reichstage  ein  Antrag  eingebra«  ht  worden,  der  die  Re- 
gierungen um  Vorlegung  eines  Gesetzentwurfes  ersucht,  „welcher 
ausreidiende  Bestimmungen  zur  Sicherung  und  weiteren  Ausgestal- 
tung der  Tarifgemeinschaften  zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeit- 
nehmern enthält ^)*^,  femer  haben  sich  schon  verschiedene  juristische 

1)  rill,  Ikx  ihIi  t-  <lif  iuri>tis(  ln^  Sfitf  «Ii  s  Pr<iV)l<>mx  poniierrK^  l><  riirksk'hti^'endea 
Liter»turs'er/.eichui8  i-«t  in  der  in  Xntv  1  nngeführten  amtliclifii  Publikation,  S.  Iü7  ff., 
«nthalten. 

2)  Wenn  S.  Kund  stein,  I>io  Tarifvertrfttre  nn<l  die  mwlerne  Rerlif  »Wissenschaft, 
Leipzig  11)00,  S.  3,  Note  1,  behaupttt,  daß  ..die  vielfachen  Unrichtigkeiten  und  Irr- 
tümer der  nUH!<chlieIilieh  nafionidökononiisehcu  Auffassungen"  von  Lot  mar  naehjfewiesen 
and  riehtiggettellt  worden  aeien,  so  entgeht  ihm  hierbei,  dskü  er  sich  selbct  mit  seinen 
•igenvn  Wiffien  selillf^;  denn  er  bcirRchtct,  trots  iricderholter  gcj^'enteiliger  Venichening, 
die!«e  rein  wirf-^i  haftliclu'  Finrichtnnt;  lair  dun-h  die  Brille  de«  .TiirWtcn.  Daß  zwischen 
der  Reclit-fwi^Äi-iiscliaft  und  <ler  NalioiKilukonomie  eine  Kefreii-eiiixe  Infnichtung  hesteht, 
ist  Iftiiiir^t  zum  (iemeinirut  »ier  Gebil<ieten  geworden,  wie  nueh  selion  darüber  seit  gc- 
nmmer  Zell  voUea  EinvenUtatdai«  henscht»  daß  derselbe  Gegenstand  in  den  beiden 
Fachwtsseiuiehaflen  Ton  «ehr  ▼en<>hfedenen  Geotrhtspnnlcten  antretfche«  nnd  benrteUi 
werden  kann.  Hierauf  hat  -i  1,  i  Willii  lu)  Tto^clier  in  «icitieni  Vorworte  zu  den 
NatioDalökonomi8ch-zivili«tit><;bcu  Studien  vou  U.  Daukwardt,  Leipzig  und  Heidel- 
berg 18ß2,  8.  IV  ff.,  in  selten  sohOner  und  treffender  Weim  hingewiesen. 

.1)  Vergleiche  hienlher  z.  H.  Fr.  J.  Neiimniin,  Wirtschaftliche  firnndbegriffc  in 
t*chi>nb<'rgs  Handbuch  clor  Politi>chen  Ockonoinie,  4.  Aufl.,  1.  Bd.,  8.  l  lti;  ferner  H. 
Dietiel.  ThcorctisM-he  Sozi-dukmiouuk,  1.  Bd.,  Leijizig  189.''),  S.  15.'»  «ind  meine 
Ausfährungen  über  wirtschaftlirhe  Begriffe  in  Sehmollera  Jahrbuch  für  ücsetigebung, 
Verwaltnnff  und  Vollnwirtwhaft,  28.  Bd.,  8.  1053  f. 

4|  Siehe  Soziale  Praxis,    1.').  Jahri;.,  S|».  utid    V-2>'i'<.    Nnih  weiter  geht 

ein  im  schweizerischen  >iaüoualrat  von  äcberer  ciugubriicbter  Antrag,  der  dort  einstim* 
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Vereinigungen  mit  diesem  Phänomen  beschäftigt ' )  und  endlich  können 
sich  bereits  zahlreiche,  insbesondere  juristische  Schriftsteller  mit 
Vorschlägen  zu  seiner  rechtlichen  Regelung  nicht  genug  tun.  Wurde 
doch  sogar  schon  gefordert,  dem  he/üglicben  Gesetze  eine  Definition 
des  Tarifvertrages  voranzustellen  -) ! 

Es  soll  daher  im  nachfolgenden  der  Versuch  unternommen 
werden,  in  möglichst  kurzer  und  erschö])fender  Prägung  zum  Aus- 
drucke zu  bringen,  welcher  wirtschaftliche  Vorstellungsinlialt 
sich  in  dieser  modernen  ökonomischen  Erscheinung  zusammendrängt. 

IL 

Die  wirtschaftliche  Erscheinung,  welche  es  hier  begrifTlich  zu 
erfassen  gilt,  hat  bisher  nur  in  Deutschland  einen  bcsotuloron  Namen 
erhalten,  doch  hat  sich  bis  zurzeit  weder  im  wisscnschafTlichpti 
noch  im  vulgären  Sprachgebrauche  eine  einheitliche,  nicht  ummal 
eine  vorherrschende  Bezeichnung  hierfür  herausgebildet.  Da  nun 
ein  Ilauptiiiittel.  richtig  zu  (h'Hiiicrcn.  einmal  der  (lehraiich  richtiger 
■Namen  ist  ),  und  dann  weiter  zu  jeder  wissenschaftlich  beachtungs- 
werten wirtschaftlichen  Detinition  die  Bestimmung  des  geeignetsten 
Ausdruckes  fflr  das  bezflgliche  Vorstellungsobjekt  gehört^),  so  fällt 
auch  unter  unsere  Aufgabe:  die  richtige  und  sichere,  sowohl  für 
Wissenschaft  wie  Praxis  geeignete  und  demgemäß  möglichst  als  ali- 
gemeingültig anzustrebende  Wortbezeichuung  lesl/u^ielUm. 

Wir  werden  zunächst  die  fflr  unser  Phänomen  jetzt  gcl)räach- 
liebsten  Bezeichnungen  anführen,  um  daran  zu  prüfen,  ol)  und 
welche  Fingerzeige  und  Anhaltspunkte  sich  hieraus  in  begrifflicher 
Hinsiciit  ergeben.    Zur  Verfnuung  stehen  uns  hier: 

1.  Die  Bezeichnung  an f gem einschaft^,  welche  von  den 
nationalökonomischen  Fachschriftstellem,  deren  Forschungen  fflj 
unsere  Untersuchung  naturgemäß  am  wertvollsten  und  ergiebigsten 
sind,  fast  ausschließlich  angewandt  wird^); 

mig  für  „erbeblich"  erklärt  wurde  und  u.  a.  vorzüglich  fordert  .  .  .  „an  die  Schaffung 
eiiMa  Dienst-  und  TarifTcrtragsrecbtii  hcnmniKeheii  nnd  den  Taiitrtrtng  für  obliga- 
torisch  r.u  crklilrcn"  (Frankfurter  Y.pitum:.  1907,  Nr.  8»Ti. 

1)  Siehe  Soziale  Praxis,  Ib.  Jiihrp.,  Sp.  112.  Ferner;  Der  Tniifvertrag  im 
I)iul>chen  Reich,  S.  73.  Vergleiehe  auch  H.  Köppc,  Der  kollektive  Arbcilsvertr.iK 
ala  Uegen.stand  der  Qoietzgebiing,  Coarad»  Jahrbücher  für  Natiooalökoooinio  und  Sta- 
tistik. III.  F.,  90.  Bd.,  8.  289. 

2)  So  von  E.  Horiihard,  Vclx-r  TiirifvertWit;!',  Sn/iale  Praxis,  13.  Jahrg.,  Sp.  lll.'i. 

3)  Gustav  äch moller  iu  Conrads  Handwörterbuch  der  Staatawiasenachafteu, 
8.  AnfL,  7.  Band,  8.  563. 

4)  Vergleiche  Neu  mann  a.  a.  O.,  S.  146. 

5)  So  z.  B.  von  J.  Conrad,  Volkswirt-whafLMpolitik,  3.  Ann,,  S.  229;  Ludwig  . 
Hirnhard,  Die  moderne  Technik  nnd  die  Zukunft  der  Tarifgemcinsohaft,  Soziale 
Praxis,  13.  Jahrg.,  Sp.  1017  ff.;  derselbe  in  den  Verbaiidluogeii  des  15.  evangelisch- 
•oxlalen  Kongrci4!(es,  Güttingen  1904,  8.  114  ff.;  Frits  8ehm«la«r,  Tarif gemein- 
ach:ift<  (i,  ü.ir  wirtschaftliche,  sozinlji  iliti-nhn  und  juristische  BodeotlUlg  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  Arbeitgeber-'tuntipuuktcs,  Leipzig  190');  Bernhard  Harms  In 
der  Zeitschrift  für  Sozialwissenscbaft,  8.  Jahrg.,  8.  604.  Die  «Zonale  Praxis' ,  weloke 
in  dankeüiweiter  Weise  diesem  Problon  von  Animg  an  ihre  oniiuigesetste  Anfmerkiam- 
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2.  Ausdrücke  wie:  -Tarifvertrag,  Tarifvereinbaru ng 
und  Tarifabkommen die  leicht  erkUirUdierweise  regelmäßig 
?0D  jiiristischeii  Schriftstellern  gebraucht  werden^),  und 

H.  bevorzugen  die  auf  sozialpoliti>ohcm  Gebiete  tätigen  Autoren 
die  Bezeichnungen  ^  Lo h  n  tar i f  ab  k o m  m  e n  und  Lohntarif  ge- 
rn ei  n  schaft  ^j"  [auch  kurz  ^Lohn tarif 

Schon  die  flußerliche  Betrachtung  dieser  verschiedenen  Benen- 
nuDf^en  zeigt  zwei  gern  ein  f^.inie  Eigenschaften,  und  /.war:  1.  besteht 
die  Namensbildung  durchweg  aus  mehreren  Hauptwörtern 
und  2.  ist  eins  davon  stets  das  Wort  „Tarif''.  Hierdurch  ist  schon 
▼iel  gewonnen,  denn  über  einen,  zweifelsohne  wichtigen  Bestandteil 
des  in  Rede  stehenden  Begriffes  herrscht  Einhelligkeit:  das  gemein- 
same Wort  ..Tarif''  bildet  den  Kern-  oder  Kristallisationspunkt  des 
Vorsteiiuugsiuhalts.  Nun  bedeutet  jedoch  das  arabische  Wort  „Tarif" 
ganz  allgemein  Verzeichnis  oder  Ansatz,  und  Theorie  und  Praxis 
kennen  Tarife  in  bunter  Mannigfaltigkeit.  Als  Nächstliegendes  er- 
scheint daher  die  Charakterisierung  dieses  Tarifes*).  A u Hall ond er- 
weise finden  wir  nur  in  weiii,t,'en  der  angeführten  BezeiclinuiiLjen 
eine  bezügliche  Angabe:  uäuilich  als  „  Loh u -Tarif  Aber  ist 
diese  Antwort  auf  die  Frage  nach  der  Art,  dem  Objekt  des  Tarife 
denn  eine  befriedigende,  nach  Lage  der  Verhältnisse  erschöpfende? 
Darüber  genüge  das  Folgende: 

In  der  Fachwissenschaft  bestehen  ^etzt  keine  Meinungsverschieden- 
heiten mehr,  daß  sich  dieser  Tarif  nicht  nur  auf  den  Lohn  in  seinen 
▼erschiedenen  Beziehungen,  also  auf  dessen  Höhe,  Form,  Objekt, 
Auszahlung.s-Art. -Ort  und  -Zeit  und  dergleichen,  beschränkt,  sondern 
auch  regelmäßig  einen  darüber  hinausreichenden  Inhalt  und  zwar  die 
Festsetzung  möglichst  aller  grundsätzlichen  Vorschriften  über  das 
Arbeits-CDienst-)  Verhältnis  hat^.  Da  jedoch  der  Lohn  der  springende 

keit  widmoto,  hnt  si'it  Mai  1903  (12.  JuJirg.,  Nr.  3:5)  eine  besondere,  tust  »tänclige  Ru- 
brik: ,.Tjui(vereinl>:iruni,'eii  j'.wis<^hen  Arbeitgebern  und  Arbeitern"  errichtet. 

1)  Beispiele:  Philipp  Lotmar  in  aeinen  bekannten  beifigUohen  Arbeiten; 
Sohalhorn,  Soifale  Pnzla,  13.  Jahrg.,  Sp.  1010. 

2)  RoispicNweise  Alexander  Tille,  LohatorifatbkonuDeD  and  natioDale  Arbeit, 
S.iarbriKken  190G. 

3)  FrübiT  auch  in  amtlii  luri  Pul>likiitir)ncn,  so  im  Keichs-AriMitsblatt,  2.  Jahrg., 
8.  121,  Artikel:  Lobntarife  und  Turiflulmo  im  Dfut.Hchen  Reich. 

4)  Wenn  Ludwig  Bernhard,  Di«-  Akkordarbeit  in  DeuUschliind,  Leipzig  1903, 
S.  ir>7  siigt :  „Tai  iff  >in(l  Lisicii,  wt  lclic  fiir  rine  Anzjihl  genau  b<  /(  Ichneter  Arbeiten 
die  Akkordlöhne  enthüllen  und  die  daher  für  diene  Arbeiten  eine  Berechnung  von  Fall 
CO  Fall  fiberflSmlg  machen  mIIch",  so  gibt  er  hiermit  schon  eine,  wenn  auch  nur  nn* 
TollstSndige  Dofinitiou  der  Lo h n  tarife. 

5)  Don  I.tilititarif  nodi  besonders  als  A r bc i tc rlohnUirif  zu  bezeichnen,  wii  dies 
Mien  in  der  vnlk.swirtKhaftUcfaen  Tagespreme  gcsrbielit.  i^t  zum  minde<sten  ii)u'rflii>hig. 

6)  Siebe  Sin > heimer  im  „Oewerbegericht",  10.  Jahig.,  Sp.  375:  ..luhuiiUcli 
haben  die  Tarifrertriige  das  Strebe»,  alle  Seiten  dea  ArbeHsrerhRltniates  an  regeln." 

Ks  i>-t  ^i'll»! vr-iaiidlicli,  (hiß  außerdem  im  Text  aiijc^Tbcmii  Tiirifinli:ili ,  bei 
jedem  anderen  Llebercinkommeti,  auch  noch  auf  diis  Abkonitucn  selbfet,  wie  beispichtweise 
dcaaen  Beginn,  Ende,  Kfni<liciiDg,  Erneuerung:,  beziighabende  Bestimmungen  aofgonovamen 
wenien  mii''^<en.  Diese  ..bistinimteti  N<l)enjdiredrn'"  (Schmelzer  a.a.O.,  S.  5)  jednch 
in  die  Definition  miteinzubezieheii,  ist  iiiierfliissij;  umi  es  hieße  dann  doch  vor  uilcm 
den  festeinirebürEerten  ..Tarif"  über  Bonl  werfen.  Sielie  auch  die  I>i  finilion  von  8. 
Bundsteiu,  Die  Tarifverträge  im  französiacben  Privatrccbt^  Leipaig  1905,  S.  2. 
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Punkt  des  ArbeitsTerhältDisses  zu  seinipflegtO  und  die  Arbeitsbe- 

(lingangen  letzten  Endes  um  den  Lohn  oscillieren,  so  ist  diese  Cha- 
rakterisierung eine  nn^rpir-hende  nnd  sichere.  Abor  auch  erforder- 
lich scheint  die  Erwälinung  des  esseutielleu  Punktes,  der  Lohn- 
tanfierang,  in  der  den  Begritf  überspannenden  Bezeichnung  ans  dem 
Grunde  zu  sein,  weil  alsdann  beim  (lebrauch  dieses  ^V()^tcs  gleich 
an  einen  markanten  Vorstollungsinhalt  erinnert,  dadurch  das  Ver- 
ständnis des  Wesens  ungemein  erleichtert  und  die  Begriffsbestimmung 
sehr  vereinfacht  wird.  Üie  Hervorhebung  des  angegebenen  Momentes 
in  der  Wortbezeichnung  ist  auch  insofern  von  einer  gewissen  Be- 
deutung, als  dadurch  in  bestimmter  Weise  zum  Ausdruck  gebracht 
wird,  (laß  die  Tarifgemeinschaft  nur  eine,  den  Lohn  im  weitesten 
Sinne  betreti'ende,  nicht  aber  eine  in  die  Hechte  der  Unternehmer 
hinsichtlich  der  Produktion  usw.  eingreifende  Einrichtung  ist*). 
Und  noch  ein  Weiteres  läßt  sich  aus  den  angeführten  Begriffsbenen- 
nungen entnehmen,  nämlich  die  ('haraktorisierung  der  Lohntarife 
einmal  als  Verträge,  Vereinbarungen  und  Abkummeu  und  das  andere 
Mal  als  Gemeinschahen.  £s  braucht  hierbei  zu  den  in  der  deutschen 
Rechtswissenschaft  zutage  getretenen  widerstreitenden  Ansichten,  ob 
es  9irh  um  einen  eigentlichen  Vertra'^'  (im  strengen  juristischen 
Wortsinne)  oder  um  ein  irgendwie  benanntes  pactum  (rpl)erein- 
kommeu),  von  welcher  Konstruktion  und  welchen  Folgen  aucti  immer, 
handelt,  keine  Stellung  genommen  zu  werden  *),  weil  es  sich  fflr  uns 
lediglich  um  die  Konstituierung  eines  Begriffes  im  Sinne  der  Volks- 
wirtschaftslehre handelt.  Die  wirtschaftlirbe  Bcgriffsumgrenzung 
muU  jedoch  für  unseren  Gegenstand  das  Wort  \  ertrag,  sowohl  in 
der  Ausdrucksweise  als  auch  in  der  Definition  selbst,  peinlich  meiden. 
Gewiß  ist  auch  bei  dem  hier  behandelten  Vorgange  ein  Abkommen, 
eine  Verabredung,  eine  Vereinbarung  erforderlich,  diesen  aber  in 
begrifflicher  Hinsicht  als  Vertrag  zu  bozci<']inen,  ist  schon  um  des- 
willen nicht  angängig,  da  es  sich  zurzeit,  mangels  besonderer  gesetz- 
licher Regelung  der  Materie,  nicht  um  einklagbare  Vertragsverpflich- 
tungen, sondern  nur  um  naturale,  moralische,  durch  Organisationen 
▼erbürgte  Treuptlichten  handelt''). 

Mögen  auch  einige  Juristen  mit  einem  großen  Aufwände  von 


1)  Siebe  E.  Bernhard  a.  a.  O.,  Sp.  IIIG:  „In  erster  lin!«  wird  d.  r  (Tarif-) 
Vertrag  die  HOhe  des  Lohnes  bestimmeii" ;  ferner  Sohalhorn  a.  m.  O.,  12.  Jahrg., 
Sp.  1010. 

9)  Vergleiche  l  iL.  fren  IIQglin  a.  o.  O.,  S.  88  f. 

3)  Siehe  Ruudstein  a.  a.  O.,  8.  21  ff. 

4)  Vergleiche  Waldemar  Zimmermann,  Das  Recht  der  Tarif verträjce,  Soziale 
PrnTi«,  15.  Jahrg.,  Sp.  1206  ff.  Auf  dem  niederländischen  Jnristentage  190.')  erklärte 
ein  Mitglied  des  Obersten  Gerichtshofes  in  seinem,  für  dio  ganze  Diskusfrion  maßgeben* 
deu  Referate,  dali  das  Tarifahkommcn  nberhiiupt  kdn  Yextiag  «ielie  «beoda  1^.418; 
femer  Schmelzer  a.  a.  O.,  8.  125  und  ülten. 

IMe  Engländer,  welehe  anf  dteeeni  Gebiete  nnetrritif  die  irrOßlen  ErMirmiKni  be« 
sitzen,  sprechen  ihren  tfohntarift^cineinsrhaftcn  jede  Rccbtswirkuiig  iin  l  jf»de  Gleich- 
stellung mit  den  normalen  Vcrtriij^'on  df^  bürgerlichen  Recht»  ab:  „niun  findet,  daß  der 
Zastand,  wo  Tarifvcrabrcdnngrn  bloü  moralisch  verbindlich  sind,  der  Natur  der  Sache, 
den  Interessen  der  Parteien  und  den  Intereien  der  Oeeellachaft  entspricht".  Rund- 
•  taln  a.  a.  O.,  8.  60. 
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logischer  Scharfe  nnd  unter  Heranziehung  oft  blendender  Analogien 

i(  !i  ,i!»!iiiilien,  die-''^  iikh lerne  wirtschaftliche  Phänomen  in  das  Pro- 
krustesbett der  bestehenden  Gesetze  einznzwänjien.  als  schließliches 
£rgebüis  läiSt  »ich  trotz  gläozeuder  Doktrinen  und  trotz  der  subtil- 
sten Kasuistik  nnd  der  Ininst-  und  geistrollsten  juristischen  Kon- 
struktionen docli  die  Tatsaclie  nicht  au--  <!'  i  Welt  schaffen,  daß  der- 
zeitig in  Deutschland  die  Lohntarifgemeinsehaften  „ein  zivilrechtlirhe-j 
Nichts sind  und  vom  Rechtsstandpunkte  >so  gut  wie  in  der  Luft 
schweben  '>'^.  Auch  aus  dem  weiteren  Grunde  ist  die  häutig  ange- 
wandte Ansdnicksweise  Tarifvertrag  entschieden  abzulehnen,  weil 
dieses  Wort  schon  seit  langer  Zeit  einen  bestimmten  handeh^poUtt- 
sehen  Sinn  hat 

In  richtiger  Würdigung  dieser  Umstände  vermeiden  daher  auch 
die  nationalökonomischen  Fachschriftsteller  den  Lohntarif  in  dem 

den  Begriff  Oberdeckenden  Worte  als  Vertrag  zu  bezeichnen,  vielmehr 
gebrauchen  sie  fast  durchweg  den  tiefer  in  d:i-  Wesen  dringenden  und 
dasselbe  richtig  umfassenden  Ausdruck:  Gemeinschaft. 

Die  Träger  dieser  Gemeinschaften  sind  Arbeitgeber  und  Arbeit- 
nehmer und  zwar  stets  auf  beiden  Seiten  eine  Mehrheit  von 
solchen*).  Diese  Pcr^onenmclirheiten  mü>  rn  stets  Organisa- 
tionen, das  sind  nu'hr  oder  minder  feNtgefiigte.  nach  bestiniinten 
Prinzipien  und  einheitlichem  Willen  geleitete  Personenvereinigungen, 
seitt^.  Diese  Organisationen  sind  keineswegs  nur  ad  hoc  geschaf- 
fene^, sondern  es  sind  einerseits  die  dauernden  Koalitionen  der 

1)  Sieh«  Baum,  Die  B««bto|)r«dioiif  dm  Kg\,  Gewerb«K«riQhto  Soliogen  fiber 

Twifvcrträ^'f  im  ..r;<'\vprhp>;rricht",  10.  Jalir^.,  S.  '129;  «1  e  r  s  c  1 1»  e  ,  Die  rechtliphe  Ka- 
tar tit.-*  kMÜckii vcii   Arbeit>vf rtrap«,   Ileitriige  zur  Jirlüuteruiii,'  <ic>  dputwhen  Rechts, 

49.  JiUirK'.,  s.  \:m. 

2)  Vergleiche  Ludwig  Faid  in  seinem  Vortrage:  Uebcr  Kollektivrertrige  and 
TarifgemeinHchaftcn,  ah(;<'(iruokt  in  den  Mitteilungen  für  den  Mittelrheinischen  Fabri* 
klwteD- Verein,  Miiiii/  l'.'O*;,  S.  lo.'O. 

3)  Siebe  Tille  a.  a.  O.,  ü.  '4  und  A.  Onckeu,  Artikel  Hundelsverträge  im 
HandwörlerbiMh  der  BtutawiMcinebafteii,  4.  Band,  8.  1077.  Naeih  Carl  Behwari, 
Niitzrn  odor  ^ohndcn  T!irirt,'pnu'inHchafU;n  dem  Gewerbe?,  München  ohne  Jahr,  S.  6, 
l>cz(  i(  liiH  t  ,,inaa"  die  gcui<-iii^clififtlieben  Absoblü.xse  über  ArbeiLsbmliogUQgen,  soweit  sie 
7.wiMehen  den  Arbeitern  einer  Firma  mit  dio<4or  zuHtandc  kommen,  ala  Tarif  Verträge. 
DicH«  Beiciebnang  ist  wiUkürlicb  und  den  tots&cblicben  VcrhftltaiaMn  widaisprecfaeiä ; 
dann  Iftr  derartige  Abk«niraien  hat  sieh  die  treffende  Beteiebonng;  Firmentarlfe  oder 
Werkatättentarifc  eini^'cIn'irL'rrt. 

4)  Vergleiche  liierzu  it)^b•^llIl(iere  die  i;iu<'u  und  trcffeiulen  AuifführiuigeD  von 
8eh melier  a.  a.  O.,  S.  [>  ff.  und  die  d:i.>«Hi-t  angezogene  Literatur.  Als  Vertreter 
des  gegenteiligen,  wirt^ohnftlicb  falsolicn  Standpunktes  sind  beispielsweise  zu  nennen : 
Ern!«t  .Morgenstern,  I/ohn  und  Tarif  im  deutseben  Bucbdruckgewerbe,  Berlin  1905, 
8.34,  und  Caiii  Ocrtroaaa,  Zor  Lebre  vom  Tarifvertrag,  ZeitMbrift  fikr  Soiialwiaaen< 
scbaft,  10.  J»iirg^  S,  10. 

5)  Siehe  auch  die  in  den  weaenfliehaten  Ponkten  fehlgdiende  Definiflen  dee  Amta» 
richters  Tbiosing  in  der  Zfit^i-brift  „Gesetz  und  Recht",  Broslan  lOOr,,  p,  40:  ..Man 
ver^u•bl  unter  TarifBemcluscIiaflcn  Organisationen  von  Arl>citgebeni  und  Arbeitern,  die 
die  Bedingungen  des  A rbeitevertrages  mit  bindender  Wirkung  für  ihre  (!)  Mitglieder 
gewobnlicb  anter  Aafstelioog  TOn  Tarifen  fOr  die  AkkondarlMtteB  (I),  aof  dem 

der  Vereinharnng  von  Gruppe  m  Gruppe  generdl  fMsetzten." 

•  [  Aiii.r^  Friedrich  S  c  h  o  ui  e  r  u  •< ,  Nel>en-  und  Folgewirkungen  der  eng- 
lischen Uewerkschafteo,  Festgaben  für  Fr.  J.  Neumano,  Tübingen  1905,  ä.  291:  „Wir 


Digitizüa  by  Google 


Zur  Terminologie  dar  „LohnUrifgemeinachaft". 


Arbeiliieluner  (Gewerkschaften,  Gewerkvereine,  Fachvereine  nod 
dergleichen)  und  anderseits  die  Unternchmerorganisationen  [Arbeit- 
geberverbäiide  ^)|.  Es  macht  keinen  Unterschied,  ob  diese  Organi- 
sationen schon  länger  bestehen,  was  auf  der  Arbeiterseite  der  Regel- 
foU  ist,  oder  ob  sie  erst  vor  dem  Eintritt  in  die  bezüglichen  Ver- 
handlungen errichtet  worden  sind:  in  beiden  Fällen  erschöpfen  sich 
ihre  AutValK  H  nicht  in  dem  Abschluß  und  der  Durrhfiilirung  des 
gcmeinschattUclien  Lohntarifs.  Die.se  beiderseitif^en  ( )rtraiii;<atiouen 
—  und  das  ist  genau  zu  beachten  —  verfolgen  vielmehr  das  um- 
fassende, gleiche  und  große  Ziel:  die  Förderong  der  wirtschaftlichen 
(und  damit  im  Zusammenhang  stehend  auch  der  sozialen)  Interessen 
ihrer  Mitglieder.  Diese,  meistens  recht  nachdrücklich  bctriebeneu 
Interessenvertretungen  harmoniereu  aber  privat  wirtschaftlich  nur 
selten  mtteinander,  divergieren  vielmehr  regelmäßig  beträchtlich. 
Im  Prinzip  stehen  sich  demnach  diese  Or^auisationen,  entgegen  der 
so  häutig  versuchten  Bemäntelung,  schroff  und  unvermittelt  gegen- 
über. In  diesen  Zustand  greifen  jedoch  die  Lohntarifgemeinschaften 
modifizierend  und  mildernd  ein;  indem  sich  in  ihnen  die  Arbeit- 
geber nnd  Arbeitnehmer  hier  zusammenfinden,  stellen  sie  zwischen 
denselben  eine  Vertrauen  erweckende,  Frieden  stiftende  und  stär- 
kende und  beiden  Seiten  zuträ«,'liche  Verbindung  her.  Die  Lohn- 
tariigemeinschaft  ist  somit  gleichsam  ein  Magnet,  der  die  sehr  oft 
nnr  scheinbaren  privatwirtschaltlichen  Gegensätze  der  Arbeitgeber 
nnd  Arbeitnehmer  anzieht  und  ihre  beiderseits  gemdnsamen  Inter- 
essen vereinigt .  In  der  liierdurch  zwischen  den  organisierten  Ar- 
beitgebern und  Arbeitnehmern  geschaffenen  teilweisen  Interessen- 
vereinigung liegt  die  von  vielen  Theoretikern  und  Praktikern,  von 
Freunden  und  Feinden  dieser  Institution  leider  bisher  oft  nicht  ge- 
nügend  gewürdigte,  ungeheuere  wirtscliaftli(  lie  und  soziale  Bedeu- 
tung und  Tragweite  der  neuzeitlichen  Lohntarifgemeinschaften. 

Die  Fachwissenschaft  hat  schon  einwandfrei  festgestellt,  daß  die 
Lohntarifgemeinschaften  nur  dann  Sinn  und  Zweck  haben,  wenn  die- 
selben von  Organisation  zu  Organisation,  von  Macht  zu  Macht  ge- 
schlossen werden*),  ^ur  Gebilde  von  dieser  Struktur,  von  denen 

niMHjt'ii  den  Arboitsvertnis:  i'iiion  korjwnitiven,  der  nicht  nur  von  der  Orpanisntion  der 
Arbeiter  mitberedet  uud  Ix^titnuit,  auch  nicht  nur  von  dieser  mit  der  OrganiaatioD  der 
Arbeitgeber  abgctehloBBeii,  sondern  durch  dicM  beidtn  in  dn«r  nmMil  KArpecaehafl  W- 
«inigtcn  Parteien  nistaode  gekommen  ist." 

1)  Verfflnrihe  daza  auch  die  unrichtig  und  anvoUttttndie  DeHnltloii  Ton  Fnnny 
Imle,  (ipwerhliolic  Friedcn.sdokumciitc,  lOiitstf^hungs-  und  EntwickfluiiL'^^uesohichte  der 
Tarifgemeiiucbaften  in  Deutachland,  Jena  1905,  8.  15:  „Tarüvertrige :  das  Zusammco- 
wirken  mm  ArMtgeber  und  Arlidtaehmer  bei  der  Regelcng  der  AiMtoverlilltnisse." 

2)  Die  pri vatwirl-^i'ltnftlich  hihifie:  cnt(r«»]B:cngcä»el7.t*n  Interessen  der  Arbeitr^iber 
und  der  Arbeitnehmer  nlliii  ri-n  ^icl^  iu  der  LohntarifKcmeinschaft  in  manchen  Bezie- 
hungen, CS  wird  somit  zwinclx  n  ihnni  eine,  wenn  auch  nur  unvollständige  „Allianz" 
geechloeeen.  Daher  ist  auch  der  von  Hfl  gl  In  «.  a.  O.,  SL  45  ▼ertretenen  Ansicht,  d«ß 
der  Anianirertrag  vrater  den  Begriff  des  Tarlfrerlragee  hiß*,  eine  gewiMe  Bereehttgaag 
aidkt  abzutpreohen. 

3)  Beispiele:  Sociale  Prazia,  15.  Jahrg.,  Sp.  521;  Max  Jftneolce  in  der  „Zu- 
kunft ,  1906,  No.  41,  und  JahreelMridit  der  HndeUkamner  an  Berlin  fir  1906» 
1.  Tea,  B.  18. 
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allerdings  erst  seit  kurzer  Zeit,  das  ist  seit  Bestehen  der  modernen 
Arbeitgeberverbände,  gesprochen  werden  kann,  sind  lebensf;ihig  und 
erfüllen  auch  oline  gesetzliche  OrdnuiiL'  ihre  äußerst  wichtigen  volks- 
wirtschaftlichen und  sozialpolitischcu  Aulgaben,  auch  nur  sie  sind 
daher  zum  Gegenstande  wissenscbafüicher  Untersuchungen  zu  machen. 
Es  kann  daher  auch  nicht  eindringlich  und  nachdrücklich  genug  her- 
vorgehoben werden,  daß  für  die  volkswirtschaftliche  und  soziale 
Wertung  der  Lohntarifgemeinschaiten  die  Organisationsfrage  als  das 
begriffawesentlichste  Kriterium  zu  erachten  ist  Wenn  das  in  wlrt- 
Bc£iiitlicher  Hinsicht  begriflflich  ausschUiggebende  Moment  der  beider- 
seitigen, möglirlist  starken  Berufsorganisationen  bisher  noch  von 
vielen  Schriflätellern  unbeachtet  oder  nicht  genügend  gewürdigt 
blieb,  so  lag  dies  unstreitig  mit  daran,  daß  erst  in  den  letzten  fünf 
Jahren  die  Arbeitgeber  in  beachtenswerterem  Maße  sich  zu  organi- 
sieren*) und  diese  Arbeitgeberverbände  erst  in  noch  jüngerer  Zeit 
sich  zusanimen/iivrhlielien  begannen-).  Und  ferner  fehlt  zurzeit  eine 
wissenschaltUclie  Literatur  über  die  moderneu  Unteruehuierverbände 
noch  fast  Tollstftndig;  die  Forscher  sind  nur  auf  bezOglicfaes,  meistens 
recht  drirfti<:es  und  zerstreutes,  häufig  noch  schwer  zugfingliches 
Material  in  der  Facli-  und  Tagespresse  angewiesen  •'). 

Die  Organisationen  der  Arbeitgeber  und  der  Arbeitnehmer 
setzen,  meistens  auf  dem  Wege  des  Kompromisses^),  gemein- 
seil aftl ich  Tarife  der  bezeicliiieten  Art,  also  Lohntarifc  im  weitesten 
Sinne  des  Wortes,  fest,  die  als  Normen  für  künftig  individuell  abzu- 
schließende Arbeitsverträge  gelten  sollen. 

Aus  unseren  obigen  Ausführungen  ergibt  sich  mithin,  .daß  als 
der  geeignetste  Ausdruck  fflr  diese  wirtschaftliehe  Erscheinung  das 
Wort  Lohntarifgemeinschaft  ist.  Diese  von  uns  em]itVili!eno 
Ausdrucksweise,  wekthe  den  vorstehenden  Darlegungen  zufolge  einem 
gewissen  Bedürfnis  entspricht,  dürfte  in  der  Wissenschaft  und  Praxis 
auch  schon  aus  dem  Grunde  keine  emstliche  Beanstandung  er&hren, 
weil  sie  keine  vöHig  neue,  sondern  nur  eine  Iv()ml)ination  von  den 
für  diesen  Gegenstand  im  wissenschaftlichen  und  vulgären  Sprach- 
gebrauche  bereits  eingebürgerten  VVortbczeichnungen  darstellt. 

Die  einzelnen  Begriffsmerkmale  zusammenfassend,  kOnnen  wir 
also  nunmehr  definieren: 

T'ntor  Lohntarifgemein  schaffen  sind  zwischen  den 
T)  I  g  a  n  i  s  a  t  i  o  n  e  n  der  A  r  l)  e  i  t  g  e  b  e  r  u  ii  d  denjenigen  der 
Arbeitnehmer    getroffene    Verabredungen    zu  ver- 

1)  Siehe:  Der  Tarifvcrtrni^  im  ]>satNben  Reich,  S.  7. 

2)  Verglciclie  Conrad«  VoUcswirtBchaftliche  Chronik  für  daa  Jahr  1904,  Jena 
1905,  S.  64  und  <  fu  r-^ 

3)  Ueber  die  moderoeo  Arb«i%8berverbiade  beatclMB  zwar  gnt  orieatiereBde,  doch 
den  strenf^n  wifl8enM>haftItdten  Anlvnieningvn  aUerdlngs  nicht  genüi;ende  Abbaadlangen 

von  tvrei  in  Diensten  iler  riitrim  lum  r  ^i'  lii  niloii  nt'aintcii,  namlich  von  EI.  A.  Bueck, 
Geachftftef&hrer  des  Zentral vcrbaudus  DcuUclicr  Industrieller,  Die  Organisation  der 
Aibeitgaber,  Berlin  1904,  nod  TOn  W.  Q.  H.  Frbr.  v.  Reiswitz,  General»ekretfir  d« 
Albdtgebcrverbandes  Hnmburp- Altona,  Gründet  Arbeitueherverbiinde !  Berlin  1904. 

4)  Siebe  il,  van  der  Borght,  Urundziige  der  äozialpolitik,  Leipzig  1904,  S.  153. 
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stehen,  autiiiuud  de  reu  sich  dieselben  bereiterklären, 
anter  gewissen,  generell  festgesetzten  Bedingungen 
künftig  Arbeits-  (DienstOVerträge  einzogehen. 

III. 

Unsere  wirtschaftliche  Analyse  der  Lohntarif gcmeinschaft  bedarf 
nnr  noch  folgender  kurzer  Hinweise. 

Die  zwischen  den  Arbeit^'eber-  und  Arbcitiiohmerorgnnisationen 
getroffenen,  näher  cliarakterisierten  Verabredungen  geben  (bis  eigent- 
liche und  ausschlaggebende  Konstitutive  der  modernen  deutscheu 
Lohntarifgemeinschaiten  ab.  Demzufolge  fallen  auch  nur  die  von 
Organisation  zu  Organisation,  von  Verband  /u  Verband,  also  stots 
von  G(^samtheiten  geschlossenen,  hierher  gehörigen  Vereini»ai  un^'cn 
unter  unsere  BegriÜ'sbestiniiuung,  alle  anderen,  dieser  modernen 
volkswirtschaftlichen  Einrichtung  fthnlichen  oder  in  mancher  Be- 
Ziehung  vielleicht  verwandten  Gebilde  scheiden  dagej^'on  grundsätz- 
lich ans.  mAgen  sie  auch  als  Vorläufer  oder  .Analoga  der  Luliiitarif- 
gemeiuschaiteu  zu  betrachten  und  im  eiuzeluen  wirtschaftlich  günstig 
za  beurteilen  seinO*  Nach  unserer  Terminologie  erhalten  wir  eine 
reinliche  Begriffsscheidung  und  die  heillosen  Verwirrungcji  und  Ver- 
wechslungen der  Lohntarifgemeinschaften  mit  den  Kollcklivarbeits- 
verträgen.  den  Gö<<'llschafts\ ortr.'iijon.  den  GniijjtfMi-  und  Kolonnen- 
verträgen und  auch  mit  den  Firmeu-  und  Werkslaitciiverträgen  und 
dergleichen  werden  endlich  beseitigt'). 

Obwohl  die  Träger  der  Lohntarifgemeinschaften  die  Organi- 
sationen der  Arbeitgeber  und  der  Arbeitnehmer  sind,  so  ist  es  doch 
kein  Begriffsmerkmal,  daß  die  beiden  zu  diesen  Bedingungen  Ar- 
beitsTertrige  abschließenden  Parteien  auch  diesen  Organisationen 
angehören  müssen  '^).  Hier  greift  ein  wesentlicher  Unterschied  Platz. 
Denn  während  die  Arl>eitgeber  immer  Mitglieder  der  Arbfitgeber- 
verbände  sein  müssen  —  sciion  um  hierdurch  die  bedeutsame 
Garantie  für  die  lediglich  auf  Treue  beruhenden  Abmachungen  zu 
bieten  — .  verstößt  es  keineswegs  gegen  den  Begriff,  das  Wesen  und 
die  Praxis*)  der  Lohntaiifgemeinschaften,  wenn  im  beiderseitigen 
Einverständnis  der  Verbände  auch  vcrpinzelt  mit  nicht  organisierten 
Arbeitnehmern  auf  Grund  der  lohntaritlicheu  Abmachungeu  Arbeits- 
verträge getätigt  werden.  Wir  brachten  dies  dadurch  gehörig  zum 

1)  Es  muS  nlso  auch  stets  auf  R«!t(^n  der  Arbeit^ber  eine  orij^nnisicrte  Mehrheit 
bostplifii.  DaiKirh  kann  kein,  wenn  audi  w^li  sn  uroCur  FiiteniflinitT  cmIi  r  r  iter 
eines  (angenoiDmcoen)  ToUständig  kartellierten  oUer  vertrusteten  ludiutriezweiges  ciuea 
ToUuwirtachaftlicliett  iWritortanu  «ine  eehte  LohnteilliKemdDSfllisft  dngelini;  denn  In 
diej'cn  F.11Icn  fehlt  die  volkswirtschaftlich  und  »orial politisch  so  ungcDirin  wichtige 
Verkettung  der  Unternehmer  und  die  daraus  resultierende  moralische  (iarantie  der 
Arbeitgeberorganij^iitiMMn  für  die  c^ewissenhafte  Innchaltong  dvt  durch  die  Lohntarif- 
gMneinachaften  abemoauD«n«n  Treupflicbteo.  i>ies  nur  Entgtgomg  anf  die  Aasfäbningea 
TOD  Bnndstein  a.  a.  O.,  8.  34 ff. 

i)  iSichc  Zimmermann  a.  a.  <).,  Sp.  12(58,  Note  9. 

3)  Anderer  Ansicht  zum  Beispiel:  van  der  ßorght  a.  a.  O.,  S.  153. 

4)  Steh«  Philipp  Lotmar,  Die  TarifvertrSgo  zwischen  Arbeitgebeni  and  Arbeit- 
BduMfB,  Im  Ardiiv  ttr  anitl«  Ofiantigobiuig  vnd  Statistik,      Jahig.,  8.  S7. 


^  kj  .i^Lo  Lj  Google 
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Ausdruck,  dafi  wir  in  der  Definition  ganz  allgemein  sagten:  diese 

Organisationon  stellen  in  Aussicht,  Arbeits-  (Dienst-) 

Verträge  einzugehen*). 

Die  dergestalt  zustande  gekommenen  luiiniariflichen  Vereio- 
barungen  sind,  wie  hervorgehoben,  mangels  gesetzlicher  Spezial- 
regelung.  keine  klagbaren,  sondern  sie  bedingen  nur  faktische,  sitt- 
liclio  Priichton  und  schaffen  daher  auch  nur  sittliclto  Ansprüche. 
Dieses  wichtige  Moment  wurde  insofern  genügend  berückbichtigt,  als 
wir  definierten :  die  Organisationen  der  Arbeitgeber  und  der  Arbeit- 
nehmer erklärensichbereit  Arbeits-  (Dienst-)  Verträge 

abzuschließen. 

Üb  und  wann  die  beteiligten  Personen  ArbeitsvertrüL^e  ab- 
schließen wollen,  ist  nach  wie  vor  ganz  dem  Ermessen  eines  jeden 
Arbeitgebers  wie  Arbeitnehmers  anheimgestellt*),  nur  wie  diese  (in- 
dividuellen) ArbeitsvertrSge  einzugehen  sind,  wird  dorch  das  Lohn- 
tarifabkonimen  gerei^elt 

Setzen  sich  die  beiderseitigen  Orgauisationsangehörigen  natur- 
gemäfi  in  der  Regel  nnr  aus  bestimmten  Berufsarten  zusammen,  so 
bedarf  dies  auch  in  der  wirtschaftlichen  Begriffsbestimmung  keiner 
besonderon  Erwähnung,  wie  auch  ferner  der  (räumliche  und  zeit- 
liche) Geltungsbereich  der  LoUutai'ifgemeinschaften  hierin  keine 
Stätte  hat. 

Gleichfalls  braucht  nicht  in  den  Begriff  die  Form  des  Ab- 
schlusses einbezo.c^oii  zu  werden:  denn  die  Gültigkeit  der  aus  frei- 
williger Vereinbarung  der  mehrgenannten  Organisationen  horvojiie- 
gangeuen  Lohntarifgemeinschaften  ist  weder  von  der  (.schritiliclieu 
oder  mttndlichen)  Form,  noch  von  der  Eintragung  bei  einer  Behörde 
(Gewerbe-,  Amtsgericht  usw.)  abhängig. 

Ein  weiteres  grundsätzliches  P)Ogriffsmerkmal  ist  die  generelle 
Festsetzung  gewisser  Bedingungen  als  Basis  für  die  künftig  einzu- 
gehenden (Individual-)Arbeitsvertrjige.  Sind  auch  hierbei  in  der 
Regel  die  Lrdine  orler  Lohnsätze  für  genau  fixierte  Arbeitsleistungen 
nacli  einem  festen  Tarif,  einer  Tal)e]le,  Formel  usw.  bestimmt,  so  ist 
es,  wie  oben  dargelegt,  zwar  ratsam,  diese  tarifliche  Lohnfestsetzung 
in  dem  den  Begriff  überdeckenden  Worte  zum  Ausdruck  zu  bringen, 
in  der  Bestimmung  des  Begriffes  dagegen  kann  —  und  ma£  auch 
in  gewisser  Beziehung  —  die  Hervorhebung  dieses  Punktes  ent&tten. 


1)  Vergleiche  hierzu  bei!»piel^weisc  Soziale  Praxis,  15.  Jahr»;.,  S|».  379  uud 
l2f)G;  femer  Morgenstern  :i.  a.  O.,  S.  38,  und  S.  und  B.  Webb,  Theorip  und 
Praxis  der  engliaoheti  QewerkTereine,  deutach  von  C.  Hugo,  Stuttgart  1696,  8.  158 
und  186. 

2)  Vergleiche  Sinzheimer  a.  a.  O.,  Sp.  375. 

3)  Siebe  Philipp  Lotmar,  Der  Arbeitsvertrag  nach  dem  Privatreoht  des 
Dentaohen  B«kdi«e,  Leiptig  1902,  1.  Band,  Sk  755 lt.;  ferner  Oertmann  a.  a.  O.,  8.  4. 
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XL 

Zur  p:egenwärti^?en  Lage 
der  amerikamsclieii  Eiseuindustrie')* 

Von 
Dr.  Glier. 

Noch  vor  einem  halben  .Jahre  herrschte  in  dor  amerikiinisrhen 
Eisenindustrie  regste  Tätigkeit;  jetzt  hat  sie  einer  beängstigenden 
Buhe  Platz  gemacht.  Noch  vor  einem  halben  Jahre  hat  man  in  den 
Vereinigten  Staaten  für  Gießereiroheisen  so  hohe  Preise  gezahlt,  wie 
sie  in  den  letzten  2ö  Jahren  nicht  gegolten  haben ;  und  jety.t  gehen 
die  Preise  Monat  für  Monat  zurück.  Nocii  vor  einem  halben  Jahre 
war  iur  den  Verbrauch  nicht  genug  Eisen  vorhanden,  und  jetzt 
nimmt  er  mit  ganz  geringen  Quantitäten  vorlieb.  Seitens  der  Käufer 
wird  die  größte  Zurückhaltung  geübt  in  dem  Glauben,  daß  der  Tief- 
punkt noch  nicht  erreicht  sei.  Die  maßgebenden  Lpiite  der  ameri- 
kanischen Stahlindustrie  aber  haben  sich  zusammeugetan,  um  die 
alten  Preise  anfrecht  zn  erhalten;  sie  haben  eine  ProduktionseLa- 
schrftnkung  großen  Stiles  durchgeführt  und  wollen  durch  eine  Hanger- 
kur  den  Markt  wieder  in  Ordnung  bringen. 

In  der  amerikanischen  Eisenindustrie  sieht  es  zurzeit  böse  aus"); 
im  Grunde  genommen  aber  ist  für  sie  Arbeit  in  Hülle  und  Fülle 
vorhanden.  Es  kann  Icanm  in  Zweifel  gezogen  werden,  daB  man 
eigentlich  in  den  Vorciniirton  Staaten  auch  heute  noch  für  genau  so 
viel  Eisen  Verwendung  hat  wie  iu  der  ersten  Hälfte  IflOT,  für  die 
volle  Produktion ;  daß  man  so  viel  Eisen  benötigt,  als  die  Hochöfen 
nur  liefern  können;  dafi  Platz  f&r  2  Mill.  Tonnen  pro  Monat  da  ist 


1)  Dio  Alihnndlunc;  wurde  rn  T^nf^o  Febniar  geschriobon. 

2)  liekaiiiitlich  liiit  die  ü.  St,  äteel  Corporation  im  dritton  .laliro  ihres  Bestehens 
«iaeii  profit  sharing  pluti  eiiiKcfQbrt.  TtWk  AngeKtellten  wird  die  mit  gewissen  Vorteilen 
Tvrbaiidene  Mfiglicbkeit  gewährt,  T-proc  preferred  atoek  der  Qesellach«((  (saf  Ah- 
nUang)  ra  kaufen.  Im  Jannar  eines  jeden  Jahres  mtct  das  Ftnanoe  Commlttoe  des 
Pirfiktorcnratea  den  Preis  fest,  zu  dotu  der  stock  von  den  .\iiui-st«lltcii  frworbeu  W6ldMI 
kann.    Pro  1907  betrug  dieser  Kurs  102  Proz.;  pro  1908  nur  oiebr  Ö7,50  Pros. 

DleM  Tom  Flnaiiee  Oommitlee  getiofftee  FestoetniDg  bdmiolitet  dia  Lsge  sar 
Oenfige. 
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—  ■wenn  nur  die  Schwierigkeiten  auf  dem  Geldmarkte  nicht  wären, 
wenn  die  Kajtitalisten  N'ertraiien  zur  Lage  hätten.  Wor  wollte  be- 
zweifeln, daß  die  amerikanischen  Eisenbahnen  in  demselben  Moment 
mit  den  grüßten  Aufträgen  an  die  Walzwerke  herantreten  würden, 
wo  sie  nur  einige  Chancen  hätten,  Anleihen  unterzubringen?  Es 
fehlt  bei  ihnen  an  und  für  sich  an  allen  Ecken  und  Enden :  sie 
haben  sich  im  Herbst  19()6  den  Anfordorungcn  absolut  nicht  ge- 
wachsen gezeigt;  überall  mangelte  es  au  roUeudeui  Material.  Koch 
im  Juli  1907  senfzten  die  Werke  anter  der  Nachfrage  seitens  der 
Bahnen.  Die  Wfl^onfabriken  konnten  nicht  schnell  genug  liefern; 
die  Lokomotivbauanstalten  waren  fortwährend  im  Rückstände.  Tnd 
heute?  Die  Bahnen  bestellen  niciit  nur  nichts,  sie  widerrufen  sogar 
ihre  früher  gegebenen  Aufträge;  sie  entlassen  Arbeiter  und  setzen 
die  Gehälter  und  Löhne  herab.  In  den  Lokomotivbauanstalten  von 
r.aMwin  wurde  mit  einem  Male  10('K)(^  Arlioitern  gekündigt;  und  die 
noch  verldeibenden  arbeiten  nur  halbe  Schicht.  Die  American  Loco- 
motive  Compan}  schloß  im  Februar  ihre  Werke  in  Trovideuce.  Wo 
noch  Yor  einem  halben  Jahre  Waggonmangel  herrschte,  stehen  heute 
einige  hunderttausend  Waggons  müßig  auf  den  Geleisen.  So  hat 
sich  über  Nacht  das  Blatt  gewendet. 

Wie  aber  wird  sich  die  allernächste  Zukunft  auf  dem  ameri- 
kanischen Eisenmarkte  gestalten  ?  Diese  Frage  besitztauch  ffir Deutsch- 
land aus  mehr  als  einem  (irunde  Bedeutung  und  Wichtigkeit;  und  so 
mögen  in  den  folgenden  Zeilen  einige  Momente  vorgeführt  werden, 
die  zur  Beantwortung  der  Frage  dienen  könnten.  Im  bei^onderen 
sei  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  die  Lage  auf  dem  amerikanischen 
Eisenmarkte  zu  Beginn  des  Jahres  1908  eine  so  sprechende 
A e h n  1  i  c h  k e  i  t  mit  den  Verhältnissen  zu  Beginn  des 
Jahres  1  iM)4  aufweist,  daß  ein  \  ergleich  ohne  weiteres 
nahegelegt  wird.  Ein  solcher  muß  wertvolles  Material  für  die 
Beurteilung  des  Marktes  in  der  aUemftchsten  Zukunft  liefern.  Es 
dürfte  sich  also  verlohnen,  vor  allem  die  einzelnen  Punkte,  in  denen 
sich  die  Verwandtschaft  (b^r  Situationen  von  damals  und  jetzt  offen- 
bart, darzulegen.  Wir  werden  zu  diesem  Zwecke  gegenüberstellen 
und  zu  erörtern  haben: 

einmal  die  Verhältnisse  auf  dem  amerikanischen  Roheisen- 
markt  ganz  im  allgemeinen; 

dann  speziell  die  Produktion  von  Roheisen  seitens  der 
zu  Stahlwerken  gehörigen  Hochöfen; 

endlich  die  Bemühungen  um  Anfrechterhaltung  der 
Preise. 

1. 

Mit  dem  Jahre  1902  setzte  eine  starke  Preissteigerung  auf 
dem  amerikanischen  Eisenmarkte  ein.  Es  hatte  gekostet  Gießerei- 
roheisen') im  Durchschnitt  des  Jalires  1901:  15,0ü  $;  der  Jahres- 

1)  Der  Preis  für  G i  ß  r-rc i  rohnisen  kann  im  allgemeinen  als  ein  viel  be*.screr 
Gradmesser  für  die  Loge  gehen  ala  der  für  Beaaemerrobciiien.   Wir  geben  deshalb  auch 
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durchschnitt  pro  U»02  aber  stellte  sicli  auf  20. '^0  $  (Januar  16  $, 
Dezember  23  $).  Dieser  hohe  Stand  hielt  auch  im  ersten  Viertel 
des  folgenden  Jahres  noch  an :  die  Tonne  kostete  im  Mftrz  1903 
immer  noeh  fast  23  S.  Im  zweiten  Viertel  aber  begann  der  Abstieg; 
die  Tonne  wurde  iiti  Juni  srlion  für  lOVa  $  angeboten  ;  im  Dezember 
für  14'/2  $.  Der  Preis  war  also  binnen  9  Älonaten  um  M  Proz. 
heruntergegangen.  Er  stand  im  Dezember  1903  wieder  genau  an 
derselben  Stelle  wie  im  Januar  1001,  nachdem  er  in  der  Zwischen- 
zeit einen  weiten  Bogen  nach  aufwärts  boschrieben  hatte.  Tra 
Jahre  1904  ging  er  dann  noch  etwas  unter  den  Satz  zu  Ende  des 
vorangegangenen  Jahres  herunter.  Gießereiroheisen  kostete  in  der 
ersten  Hfllfte  des  Jahres  1904  dnrchschnittlidi  13,7  $  gegen  HVz  $ 
zu  Ende  1903  und  L^eiren  23Va  $  zn  Ende  1902. 

Unter  dem  EinHuli  der  Preissteigornng  von  lODl  auf  PJU2  ging 
natürlich  auch  die  Robeisenausbringuug  sehr  schnell  in  die 
Höhe,  während  der  Preisabschlag  in  der  zweiten  Hfilfte  des  Jahres 
1903  wieder  einschränkend  auf  die  Produktion  wirkte.  Die  Ver- 
einigten Staaten  erhliesen  S._>  Mill.  t  Roheisen  in  der  zweiten  Hälfte 
15MI1,  S.«  Mill.  t  m  der  ersten  Hälfte  und  '»,0  Mill.  t  in  der  zweiten 
Hälfte  11>U2,  wahrend  das  erste  Plalbjahr  11)03  wieder  eiueu  Kück- 
gang  aof  8,6  Hill,  t,  das  zweite  Halbjahr  auf  8,8  Mill.  t  nnd  das 
erste  Halbjahr  11W)4  gar  auf  H,i  Mill.  t  brachte. 

Aus  diesen  Zitleni  kann  man  jedoch  nicht  völlig  die  Kraftan- 
strengung ermessen,  welche  man  gegen  Ende  11)03  in  den  Vereinigten 
Staaten  machte,  um  den  Markt  wieder  einzurenken.  Als  der  Gießerei- 
roheisenpreis  binnen  9  Monaten  von  23  auf  14  $  fiel,  dachte  man 
drüben  zuerst  daran,  einen  Export  im  großen  Stile  durchzuführen, 
kam  aber  bald  von  der  Idee  zurück,  weil  man  in  Verlegenheit  war, 
wohin  man  ihn  hätte  dirigieren  sollen.  In  Europa  litt  damals  die 
Eisenindustrie  noch  schwer  unter  den  Nachwehen  der  mit  Beginn 
HK)1  eingetretenen  Absnt/srocktmg.  Die  englische  und  deutsche 
Eisenindustrien  waren  selbst  froh  gewesen,  daß  sie  sich  im  Jahre  1JH)2, 
als  drüben  hohe  Preise  galten  und  herüben  niedrige,  durch  den  Ex- 
port nach  den  Vereinigten  Staaten  Luft  madien  konnten.  In  Europa 
war  also  kein  amerikanisches  Eisen  unterzubringen.  Auch  ander- 
weitig bot  sich  kein  Gebiet,  wohin  man  eine  Ausfuhr  im  großen 
Stile  hätte  inszenieren  können.  Es  blieb  also  nichts  übrig  als  eine 
Einschränkung  der  Roheisenerzeu  gung,  welche  denn  auch 
mit  einer  geradezu  staunenswerten  Energie  durchgeführt  wurde.  Im 
Handumdrehen  schraubte  man  die  Roheisenausbringung  um  mehr 


die  Preise  für  Gicßereiroliciscn  immer  da,  wo  es  gilt,  die  jewcilijfC  Situation  ca  chamk- 
terisieren ;  und  7.war  die   Prtise  für  nördliches  Gießereiroheisen  No.  2  in 

Die  Rohei«eiiproduktioQ  in  den  Vereinigten  Staaten  ist  keineswegs  „vcrtni»tot". 
OieBenindieifeii  vOlUg  ist  gsDS  frd,  wird  Ton  Duttendm  tod  vnabliingifra  Hochofen 

auf  Markt  gebracht.  Die  Preisbildung  für  diese«  Produkt  kann  sich  nlso  ..iiatiirlifh" 
vüllzit-tu  D  —  ein  weiterer  Grund,  weswegen  in  diesem  AbäcbaiU  immer  auf  die  GicUerei- 
robeiscnpreise  Bezug  ganommen  wird. 
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als  50  Proz.  zurück.  Zu  Beginn  Juli  1903  waren  285  Hochöfen  im 
Feuer  gestanden  mit  einer  Ausbringung  von  mehr  als  "l'^UXlOt  pro 
Woche;  im  \ovcml>cr  1903  waren  es  nur  mehr  209  Hochöfen  mit 
einer  Aiisbrinf^ung  von  274 OTK»  t  pro  Woche  und  zu  Boprinn  Januar 
1904  nur  mehr  155  Hochöleu  mit  einer  Ausbringung  von  186000  t 
pro  Wodie.  Binnen  6  Monaten  waren  also  130  Hochöfen  ausgelöscht 
worden.  Im  Juli  190^^  jirodiizicrte  man  Roheisen  auf  einer  Basis 
von  etwas  über  20  Mill.  t  pro  Jahr:  im  Januar  1*.<04  nur  mehr 
auf  einer  Basis  von  97a  ^^^l*  ^  pi'o  Jahr.  Daß  mau  eine  so  um- 
fassende Einschrftnkung  der  Ausbringung  dnrchzufOhren  sieh  ent- 
sehloßf  bewies  auf  das  deutliclistc.  wie  kritisch  die  Lage  in  den 
Augen  der  Insiders  sich  darstellte.  Denn  ein  Rückgang  der  Pro- 
duktion von  über  20  Mill.  t  pro  Jalir  auf  9-  '..  Mill.  t  ist  ein  nach  allen 
Seiten  hin  seiir  schmerzhaft  wirkender  Eingriflf.  Die  Hälfte  der 
ganzen  in  der  Eisenindustrie  tätigen  Arbeiterschaft,  von  der  Eisen- 
steingrube angefangen  über  die  Hochöfen  und  Stahlwerke  herauf 
zu  den  Schienen-,  Träger-,  Blech-,  Draht-Walzwerken  usw.  — 
überall  wurde  die  Hälfte  der  Arbeiter  binnen  kürzester  Zeit  außer 
Lohn  und  Brot  gesetzt,  von  dem  Rflckschlag.  den  diese  Betriebs- 
einschrfinknng  auf  die  Kohlengroben  und  Eisenbahnen  ausüben 
mußte,  ganz  ab^^esehen.  Daß  man  alle  diese  Konsequenzen  auf  sich 
nahm,  nur  um  die  Marktlage  wieder  einigermaßen  einzurenken,  be- 
wies den  Ernst  der  damaligen  Situation. 

Die  Quartalsausweise  der  U.  Steel  Corporation 
zeigton  starke  Rückgänge.  Sie  hatte  vereinnahmt  im 
IV.  Quartal  (Oktober-DczonilH  i  )  des  Jahres  1901:  29,h  Mill.  $,  des 
Jahres  1902:  32,o  Mill.  $  und  des  Jahres  1903:  I5.ü  Mill. 

Schon  im  Jahre  1900  hatte  man  zur  Sanierung  des  Marktes  eine 
BetriebseinschräokuDg  in  der  amerikanischen  Eisenindustrie  durch- 
zuführen sich  gezwungen  gesehen.  F.<  hatten  im  Mai  UKK)  Hoch- 
öfen mit  einer  wöchentlichen  Ausbringung  von  293000  t  im  Feuer 
gestanden,  im  November  aber  nur  mehr  mit  einer  wöchentlichen 
Ausliringung  von  215000  t;  die  Produktion  war  also  binnen  Halb- 
jahresfrist um  27  Proz.  zurückgegangen.  Aber  das  war  ein  Kinder- 
spiel gegenüber  der  Einschränkung  um  über  50  Proz.  vom  Juli 
190iJ  auf  Januar  19i>4,  gegenüber  der  Minderung  der  wöchentlichen 
Ausbringung  von  388000  t  auf  186000  t. 

Wie  liegen  nun  die  Verhältnisse  heute?  Wir  sehen 
uns  wieder  einer  enormen  Proilnktion-eiii>(iiränkung  gegenüber, 
einer  Kraftleistuug  sondergleichen,  geboten  von  dem  Streben,  unter 
allen  Umständen  Ordnung  im  amerikanischen  Eisengewerbe  zu 
schaffen.  Gießereiroheisen  hatte  durchschnittlich  gekostet: 

1904      1905      1900  1907 
Dollar  pro  Toaoe 
in  der  I.  Hilft«   I3,T0     I7»S0  tS,M 

„     „    II.       .,         14,38       I7,f5       21,3R  22,39 

Im  März  und  April  1907  hatte  es  auf  26  $  gestanden;  im  De- 
zember war  es  für  18  Vi  $  zu  haben. 
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Die  Folge  der  geizen  Ende  llHt-l  einsetzenden  Preissteigerung, 
die  im  Mai  1U07  ihren  Gipfel  erreichte  (in  den  letzten  20  Jahren 
hatte  man  nie  solche  Preise  ffir  Gießereiroheisen  in  den  Vereinigten 
Staaten  anlegen  müssen  wie  zu  Ende  1906  nnd  zu  Anfang  1^7), 
war  natürlich  die.  daß  man  die  Loi-<{uii£rsf:iliigkeit  der  Ho(  lir>foi!  auf 
das  äußerste  anspannte.  Es  standen  im  Feuer  zu  Beginn  des  Jahres 
1904  Hochofen  mit  einer  wödientlichen  Roheisenansbringunr;  von 
18G000  t,  zu  Beginn  des  Jahres  1905  Hochöfen  mit  einer  w  n  lient- 
liehen  Roheisenausbringung  von  :>77  (KX)  t,  zu  Beginn  des  Jahres 
von  4»)tiiHM)  t.  und  zu  Beginn  des  Jahres  liMJT  von  r)<>7(XK)  t. 
Es  betrug  die  Roheiseuproduktion  der  Vereinigten  Staaten  in  der 

I.  Hüfte  IT.  HKifte 

MiUioinen  Tonnen 

1904  8,3« 

1905  II|16  ii,ss 

1900  12,ft8  12,7» 

1907  13,48  12,30 

Von  der  ersten  Hälfte  IfKM  bis  zur  ersten  Hiilttc  1907  ist  die 
Ausbringung  von  Roheisen  in  den  Vereinigten  Staaten  um  G5  Pruz. 
gestiegen.  Die  höchste  Ausbringung  pro  Woche  wurde  erreicht 

Im  Jahre  1904  mit  368000  Toot^  (Mai) 

1905  ,.    475  cx)0     „  (Dfzbr.) 

lÜO(i  ..    514000     „  (Dezhr.) 
„      „     1907  ,    538000  (Juli) 

Diese  Gegenfiberstelinng  verdient  in  verschiedener  Hinsicht  Be- 
aditnng.  Um  nur  auf  einen  Punkt  hinzudeutiBn :  welch  ein  gerade- 
zu wniidorbarer  Aufschwung  des  Eiseiibedarfes  der  Vereinigten 
Staaten  spricht  aus  diesen  Ziffern  zu  uns!  Im  Jahre  1903  (Juli) 
wurde  ein  Rekord  der  Roheisenausbringung  aufgestellt  mit  384000 1 
pro  Woche;  und  im  Jahre  1907  stieg  die  Höchstleistung  auf  r>i'S()( x)  t. 
Binnen  4  Jahren  wuchs  also  die  Produktionsfähigkeit  der  llocliöfen 
um  140 UXJ  t  pro  Woclie  oder  7  Mill.  t  pro  Jahr.  Diese  Zitiern 
geben  uns  einen  Fingerzeig,  auf  welche  Verhältnisse  die  ameri- 
kanische Eisenindustrie  sich  in  den  letzten  4  Jahren  eingerichtet 
hat.  Unter  Zugrundelegung  einer  wöchentlichen  Roheisenerzeu^'ung 
von  'v^4<KJ0  t,  wie  schon  bemerkt,  des  Rekords  w.-ilirond  der  Hoch- 
konjunktur von  1903,  wäre  man  beim  Durchhalten  dieser  Rate  auf 
eine  Roheisenprodoktion  von  384000X52=19968000  t  in  den 
Vereinigten  Staaten  pro  19<)".  uckommen.  In  der  ersten  Juliwoche 
11KJ7  erblies  111:111  52«  000  t;  das  hatte  pro  1907  eine  Produktion  von 
27  4Ö6000  t  ergeben.  Um  diese  Ziffern  voll  würdigen  zu  können, 
halte  man  sich  vor  Augen,  daß  Deutschland  nnd  die  Vereinigten 
Staaten  im  Jahre  1875  gleichviel  Roheisen  erzeugten,  je  2  Mill.  t, 
und  daß  Deutschland  jetzt  13  Mill.  t  erbl&st,  die  Vereinigten 
Staaten  aber  do]ipelt  soviel. 

Zurück  zu  unserem  Thema! 

Im  Juli  1907  produzierte  man  in  den  Vereinigten  Staaten  Roh- 
eisen auf  einer  Basis  von  27 V»  Mill.  t  pro  Jahr;  und  im  Januar 
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19()8  wareu  14U  Hochöfen  mit  einer  wöchentlichen  Leistung  von 
232652  t  im  Betrieb;  d.  h.  man  produzierte  auf  einer  Basis  von 

nur  mehr  12  Mill.  t  pro  Jahr.  Vom  Juli  1!>07  bis  Januar  V.m  hat 
also  ornout  eine  Einschränkung  der  Produktion  um  .")•)  Proz.  statt- 
gefunden —  wieder  eine  Kraftleistung  wie  zu  Ende  des  Jahres  1903, 
wo  Tom  Juli  dieses  Jahres  bis  zum  Januar  des  folgenden  die  Aus- 
bringung ebenfalls  um  über  50  Proz.  zurückgegangen  war;  wieder 
eine  verzweifelte  Anstrengung,  durch  ein  Kadikaimittel  gesunde  Ver- 
hältnisse zu  scliatlcn. 

Leber  die  Gründe,  welche  den  maßgebenden  Leuten  in  der 
amerikanischen  Eisenindustrie  eine  solche  Gewaltkur  angezeigt  er- 
scheinen ließen,  uns  liier  des  näheren  zu  verbreiten,  können  wir 
uns  wohl  versagen.  Es  genügen  Stichworte:  P>aiikkrach  —  Geldnot 
—  Darniederliegen  des  ganzen  Erwerbslebens.  Immerhin  sei  darauf 
hingewiesen,  daß  in  der  amerikanischen  Eisenindustrie  schon  vor 
dem  Eintreten  der  Kalamitäten  auf  dem  Geldmarkte  Verhältnisse 
zutage  getreten  waren,  welche  auf  Sturm  deuteten  und  ahnen  ließen, 
daß  es  bald  wieder  abwärts  gehen  würde.  Ich  habe  mich  darüber 
geraume  Zeit  vor  Eintritt  des  Rfickschlages  in  der  Deutschen  Berg^ 
Werkszeitung  (Januar  11K)7)  des  näheren  ausgelassen.  Ich  zog  dort 
eine  Parallele  zwischen  11H)2  und  ÜHH»  und  habe  dabei  —  wie  ge- 
sagt, schon  zu  Beginn  des  Jahres  1*.>(>7  die  Frage  aufgeworfen: 
Sollte  das  Jahr  11)07  vielleicht  drüben  eine  Wiederholung  der  Vor- 
gänge des  Jahres  190S  bringen  ?  —  (Diese  Vorgänge  haben  sich  wieder- 
holt.) —  „Viele  Bestellungen"  fuhr  ich  fort,  „liegen  vor!  Wird  alles 
abgerufen  werden,  was  bestellt  istV"  (Ks  ist  nicht  abgerufen 
worden.)  —  .  .  .Mit  einer  Baisse  ist  allem  Anschein  nach  auch  pro 
1907  zu  rechnen."  (Sie  ist  da.)  —  .Hoffen  wir,  daB  die  zu  erwar- 
tende Einrenkung  der  Preise  sidi  ohne  allzu  schlimme  Folgen  für 
die  Imlti-trien  diesseits  des  Ozeans  vollzieht!''  —  (Das  wollen  wir 
auch  lieuie  noch  hoffen,  wiewohl  wir  uns  vor  die  Tatsache  gestellt 
sehen,  daß  die  Situationsberichte  von  drüben  den  englischen  und 
weiterhin  den  deutschen  Markt  ungünstig  beeinflussen.) 

Worauf  stützte  ich  (im  Janii;ir  ]'."i7)  meine  Ansicht  von  der 
kommenden  Wendung  zum  Schlimmeien Was  war  mir  Grund, 
einer  pessimistischen  Auflassung  Kaum  zu  geben  zu  einer  Zeit,  da 
man  fiberall  mit  Hochdruck  arbeitete?  Ich  bezweifelte,  um  hier  die 
Ilauptmomente  zu  wiederholen,  nicht  die  steigende  Aufnahmefähig* 
keit  des  amerikanischen  ^Iarkte.<  an  und  für  sich,  wohl  aber  hegte 
ich  Zweifel,  ob  die  Kapitalbildung,  die  reale,  nicht  die  papierene, 
so  rasch  vor  sich  gehe,  um  fttr  all  das  Eisen  die  Möglichkeit  einer 
nutzbringenden  Verwendung  zu  gewährleisten.  Ich  fragte  mich,  ob 
nicht  die  amerikanischen  Bahnen  eine  Zeitlang  sich  darauf  würden 
einrichten  müssen,  daß  man  ihnen  nicht  mehr  „pumpt".  —  (Das  ist 
eingetrolfeu.)  —  ich  zweifelte  nicht  daran,  daß  die  Bahnen  der  Eisen- 
industrie Aufträge  fOr  viele  hundert  Millionen  Dollars  zuzuweisen 
geneigt  wären,  ja  nach  Maßgabe  des  Znstandes  ihres  Fahrparkes 
zuweisen  müliteu;  aber  ich  bezweifelte,  ob  sie  das  könnten,  ob  sie 
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das  nötige  Geld  bekommen  würden.  Dann  aber  schienen  mir  aneh 

die  Roheisenpreise  einen  gefahrdrohenden  Stand  erreicht  zu  haben, 
an  einem  Punkte  angekommen  zu  sein,  wo  sie  bald  würden  „kippen** 
mflssen.  Die  Preise  für  Erz  und  Kohle  hatten  eine  Höhe  erreicht, 
daß  man  mit  weiteren  Steigerangen  in  den  Preisen  ffir  Boheisen  zu 
rechnen  hatte  und  da  mußte  der  Verbraach  (icli  hatte  speziell 
GießereirolHMsfin  im  Auge)  einmal  nein  sagen.  Die  ganze  Lage 
machte  den  Eindruck,  daß  der  Kessel  unter  dem  bnchstfui  Drucke 
stand  und  zu  platzen  drulite  ....  Was  ja  inzwischen  auch  einge- 
treten ist  Der  unmittelbarste  Anstoß  kam  allerdings  von  einer 
anderen  Seite. 

Wenn  wir  luuimehr  die  Nutzanwendung  aus  dem  bisher  Ge- 
sagten ziehen  und  mogliclist  knapp  zeigen  wollen,  welche  gemein- 
samen Züge  die  Situation  auf  dem  amerikanischen  Eisenmarkt  zn 
Beginn  llj04  und  190B  aufweist,  so  finden  wir: 

Ausbringung  von  Roheisen  pro  Woche  in  Tausend  Tons 

Eine  schönere  Parallele  könnte  man  sich  kaum  konstruieren, 
als  sie  die  nackte  Wirklichkeit  mit  vorstehenden  Ziffern  bietet 
Und  was  dann  die  Preise  anlangt,  so  kostete  die  Tonne 

Oieficre  i  n  >}ieiMin  BcHemerrobeisen 
Mtn    1903      22,H7  $  ai.sA  | 

Jatnmr  1^^04        14,1:-'  $  I3,;»i  S 

April    1907       2b.oo  $  23,96  $ 

End«  JaniMr  1908      i8,ao  $  I7t»«  $ 

Von  März  1903  bis  Januar  1904  ging  Gießereiroheisen  um 
^Vs  $  zurück,  Bessemerroheispn  um  8  S.  Von  April  1i>()7  bis 
Januar  11>08  ging  Gießereiroheisen  um  8  $  zurück,  Bessomerroh- 
eisen  um  6  $.  Das  ist  wieder  eine  Analogie  in  den  Situatioueu  zu 
Bec^nn  der  Jahre  1904  und  1908,  wie  man  sieh  eine  solche  nicht 
besser  denken  kann. 

Bei  der  Produktion  liegen  die  Verhältnisse  auf  dem  amerikani- 
schen Eoheisenmarkt  heute  genau  so  wie  vor  4  Jaliren;  iu  deu 
Pteisen  nicht  minder.  Die  ganze  Bewegung  in  der  zweiten  Hftlfte 
11)07  ähnelt  der  in  der  gleichen  Periode  von  1903  auf  ein  Haar;  zu 
Beginn  1908  ist  die  Situation  dieselbe  wie  zu  Beginn  1904. 

IL 

Oben  wurde  gezeigt,  wie  die  amerikanisdien  Hochöfen  ihre 

Tätigkeit  um  die  Mitte  des  Jalims  11)0.3  ganz  gewalti;:^  znrückzu- 
schrauben  begannen.  Im  Juli  1'J0.'5  standen  Hocliöfcii  mit  einer 
wöchentlicheu  Leistungsfähigkeit  von  385000  t  und  im  Januar  1904 
Hochöfen  mit  einer  wöchentlichen  Leistungsfähigkeit  von  186000  t 
im  Feuer.  Die  Robeisenausbringnng  hatte  also  binnen  Ilalbjahres- 
frist  eine  Minderung  um  52  Proz.  erfahren,  in  der  Hauptsache 
auf  Kosteu  der  Stahigeseilschaf teu.    Diese  trugen  am 

Orltto  roll«  B4.  ZXZV  (ZC).  38 


Digitized  by  Google 


S04 


01i«r. 


meisten  fia/n  bei,  die  Situation  wieder  einzurenken;  die  unabhängigen, 
reinen  Hücliofcnwcrke  waren  um  die  Gesundung  der  Lage  lange 
nicht  so  bemüht  wie  jene. 

Die  13  StahlgeseliBchaften  in  den  Vereinigten  Staaten,  die  Hoch- 
ofon  bcsit/en,  (U.  St.  Steel  Corporation,  Cambria,  Pennsylvania, 
Maryland.  Lackawanna,  Wheeling,  Ashland,  Kepublir,  Jones  &  Laughlin» 
Labelle,  Bethlehem,  Calumet  und  Colorado)  erblieseu  Roheisen 

1000  Tons  AnteQ  u  der  Oesamtprodaktioii 
1908  JoU                  988  62.1  Pros. 

1008  Oktobw  829  5^.1  » 

1004  JsDnsr  503  54,5  „ 

1904  Oktober  971  66,9  „ 

1905  „  1371  66,8  ^ 

1906  „  1452  66,1  „ 

1907  Januar  1406  63,8  „ 

Vor  Beginn  der  großen  Betriebseinsclirnnkiuifr  von  1  ent- 
fielen also  auf  die  Hochöfen  der  Stahlgesellsciiaiicu  ü2  l'roz.  der 
amerikanischen  Robeisenausbringnng;  im  Januar  ld04  aber  sank 
dieser  Anteil  auf  etwas  über  r>(^  Proz.  Die  Stahlgcsellschaften 
.schränkten  also  die  Roheisenerzeugung  viel  stärker  ein  als  die 
mercliaut  furnaces,  d.  b.  die  Hochöfen,  welche  Roheisen  verkaufen. 

Auf  der  Basis  vom  Juli  1903  produzierten  die  Hochöfen  der 
Stahlgesellschaften  jährlich  nicht  ganz  12  Mill.  t  Roheisen;  auf  der 
Basis  vom  Januar  VM)-l  nur  mehr  0  Mill.  t.  Eine  solche  Reduktion 
der  Ausbringung,  eine  solche  Kraflleistung  riskiert  man  nur  in  Zeiten 
höchster  Not;  denn  vom  sozialen  Moment  ganz  abgesehen  kann  auch 
unter  finanziellra  Gesichtspunkten  eine  derartige  Einschränkung  dei; 
Botriebe  nur  eine  Tcrbftltnism&ßig  kurze  Zeit  hindurch  aufrecht  er- 
halten werden. 

Die  U.  States  Steel  Corporation  hatte  am  Schluß  des  Jahres  1903 
auf  eigenen  Namen  und  auf  den  Namen  der  UntergeseUschaiten 

361  Mill.  $  Bonds  ausstehen ;  zu  Ende  1906  waren  es  570  Mill.  |. 
Der  ZinspHiclit  für  diese  Schuldversrbroibnngen  muß  unter  allen 
Umsiäudeu  Genüge  getan  werden,  wenn  nicht  plötzlich  der  Receiver 
(Zwangsverwalter)  aus  der  Versenkung  auftauchen  soll.  Es  sind  also 
(der  Einfachheit  halber  rechnen  wir  5  Proz.  für  alle  Schnldverschrei- 
buntrori)  pro  Jahr  rund  2x^U  Mill,  $  nötig,  um  nur  den  Zinsdienst 
aufreiht  /.u  erhalten.  Diese  2><^l..  Mill.  S  müssen  verdient  sein,  be- 
vor auf  den  preferred  stock,  der  7  Proz.  erhalten  soll,  etwas  verteilt 
werden  kann.  Mit  anderen  Worten:  die  Corporation  mnS  allmonat- 
lirh  mindestens  2".,  Mill.  S  rein  verdienen,  wenn  sie  die  Zinsen  auf 
ihre  Schuldverschreibungen  /nhlen  will.  Die  Möglichkeit  für  ein 
langes  Durchhalten  einer  l'roduktionseinschräokuug  um  öo  Proz.  ist 
also  begrenzt  Wenn  man  alljährlich  mindestens  28Vt  Mill.  $  an 
absolutly  fixed  charges  (von  der  Amortisation  zu  schweigen)  aufzu- 
bringen hat.  so  ist  man  in  der  Bewegung.sfreiheit  bezüglich  etwaiger 
Betriebseinschränkungen  etwas  beengt.  Man  kann  sich  Kraftproben 
nnr  kurze  Zeit  und  nur  dann  leisten,  wenn  eben  nur  durch  Radikal- 
und  Hungerkuren  der  Organismus  wieder  in  Ordnung  gebracht 
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werden  kann.  Dies  ist  ein  Ponkt,  der  bei  der  BenrteUnng  der  Lage 
nicht  völlig  aus  dem  Auge  gelassen  werden  darf. 

Wie  zu  Ende  li)0'i\  waren  es  auch  zu  Ende  1907  wieder 
die  Stahlgesellschaften,  welche  das  ganze  Gewicht  ihrer  Macht 
für  die  Reduktion  der  amerikanischen  Roheisenansbringung  in  die 
Wagschale  warfen.  Sie  erbliesen  Roheisen  in  ihren  Hochofenanlagen 

1000  Tonnen     Anteil  «n  der  Gesamtproduktion 


1904  Januar  503  54,5  Pro«. 

1904  Juli  695  63,8  H 

1905  Janner  1129  63,4  „ 

1906  Jenaer  1358  65,6  „ 
1007  Januar  1406  63,8  , 

1907  JuU  I4S3  64,4  „ 
1907  Peecmber  659  53,5  „ 


Im  Januar  1904,  in  der  Zeit  des  Tiefstandes  der  amerikanischen 

Roheisenproduktion,  brachten  die  den  Stahlwerken  gehörigen  Hoch- 
Ttfen  nur  54  Proz.  des  gesamten  in  den  Vereinigten  Staaten  er- 
blasenen  Roheisens  aus;  vorher  hatte  sich  ihr  Anteil  auf  62  Proz. 
der  Produktion  gestellt  Kadidem  die  Depression  überwunden  war. 
ging  er  wieder  auf  63—66  Proz.  hinauf;  im  Dezember  1907  ging 
er  wieder  auf  54  Proz.  zurück. 

Auf  der  Basis  vom  Juli  11K)3  erbliesen  die  Hochöfen  der  ameri- 
kanischen Stahlwerke  nicht  ganz  12  Mill.  t  Roheisen  pro  Jahr;  auf 
der  Basis  vom  1.  Januar  1904  aber  nur  mehr  6  Mill.  t  Auf  der  Basis 
vom  Juli  1907  brachten  sie  pro  Jahr  17 Vj  Mill.  t  aus;  auf  der  Basis 
vom  Dezember  11)07  nur  mehr  8  Mill.  t.  Weit  über  die  Hälfte  der 
ganzen  Produktiousfähigkeit  der  Hochofenanlagen  der  amerikanischen 
Stahlindustrie  lag  also  zu  Beginn  1908  brach  —  ein  Zustand,  der 
den  Emst  der  Situation  zur  Genüge  illustriert. 

Unsere  Suche  nach  Vergleichspunkten  aber  hat  wieder  ein  über- 
raschendes Ergebnis  gezeitigt.  Genau  so,  wie  wir  in  Abschnitt  I 
eine  volle  Analogie  der  Situation  zu  Beginn  1908  mit  der  zu  Beginn 
190^1  bezüglich  der  Roheisenausbringung  im  allgemeinen  und  bezüg- 
lich der  Preisentwickelung  für  Roheisen  feststellen  konnten,  so  finden 
wir  jetzt  eine  bis  auf  Kleinigkeiten  übereinstimmende  Analogie  der 
Situation  speziell  bei  der  Tätigkeit  der  zu  den  Stahlwerken  gehörigen 
Hochofen.  In  der  Hochkonjunktur  des  Jahres  1903  erbliesen  diese 
62  Proz.  des  ganzen  amerikanischen  Roheisens  ;  in  der  Baisse  ging 
ihr  Anteil  auf  54  Proz.  zu  rück.  In  den  Jahren  11>0,"),  1906  und  1907 
erbliesen  sie  63  -06  Proz.  des  amerikanischen  Roheisens;  in  der 
Baisse  (Dezember  1907)  ging  ihr  Anteil  wieder  auf  54  Proz.  zurück. 
Also  auch  hier  eine  geradezu  frappante  Verwandtschaft  der  Situation 
zu  Beg^n  des  Jahres  1904  und  zu  Beginn  des  Jahres  19081 

m. 

Wir  gelangen  nunmehr  zu  der  letzten  und  entscheidenden  Frage, 
zum  Kampf  um  die  Preise. 

Die  Konjunktur  in  den  Vereinigten  Staaten  ist  im  Niedergang 
begriffen.   Die  U.  St.  Steel  Corporation  aber  erklärt:  die  Preise 
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sollen  nicht  herabgesetzt  werden.  Hinter  ihr  steht  in  diesem  Falle 
die  ganze  araerikanisdie  Stahlindu.strie.  Auf  dem  Diner,  (his  (im 
November  11>07)  Gary,  der  Vorsitzende  des  Direktorenrates  der 
U.  St.  ISteel  Corporation  gab,  wurde  von  allen  maßgebenden  Leuten 
der  amerikaniBchen  Stahlindostrie  der  Standpunkt  vertreten,  daß  es 
verkehrt  sein  würde,  jetzt  die  Preise  zu  ermäßigen,  daß  man  durch  Ab- 
schläge die  Nachfrage  absolut  nicht  würde  beleben  können.  Man  habe 
Mäßigung  bewiesen  in  den  Tagen,  da  es  „hoch  herging"",  im  Jahre 
1906  nnd  in  der  ersten  Hälfte  1907;  man  habe  damals  keinen 
«Sqneeze''  an  den  Verbrauchern  verfibt;  man  habe  also  auch  keinen 
Grund,  jetzt  nachzugeben.  M:in  soi  auf  eine  konservative  Preispolitik 
eingeschworen  und  wolle  jähe  Preisstürze  vermieden  sehen;  den  Ab- 
nehmern müsse  die  Ueberzeugung  beigebracht  werden,  daß  sie  sich 
mhig  eindecken  könnten,  und  daß  sie  nicht  befürchten  mflßten,  eines 
Tages  sich  einer  starkfMi  Entwertung  ihrer  Lagerbestände  gegenüber- 
gestellt zu  sehen.  Die  Preise  seien  angemessen,  keineswegs  über- 
trieben; der  Konsum  könne  sie  getrost  anlegen.  In  Summa:  Die 
Preise  des  Jahres  1907  sollen  pro  1908  anfrecht  erhalten  werden. 

IHe  Verbraucher  aber  wollen  sich  auf  die  alten  Preise  nicht  recht 
einlassen ;  die  bei  den  Werken  eingehenden  Aufträge  sind  minimalen 
Umfanges. 

Wer  wird  Herr  werden?  Wer  wird  den  längeren  Atem  haben? 

A. 


Wir  beginnen  mit  unseren  Darlegungen  über  die  Preise  beim 
Roheisen  und  Halbzeug. 
Es  kostete  die  Tonne 


im  Darchaohnitt 

Gießpreiroheiscn    No.  2, 

Bc!<senierroh- 

Ptiililkni'ipi>el 

Dördliohes,  in  Chicago^) 

euieo  in  PiUsboig 

ia  riusburg 

f 

1 

1898 

1  1,00 

IO,38 

1809   I.  Hilhe 

I4,3S 

14,70 

23.** 

1800  IL  Hiirte 

2t,74 

35.»« 

1900 

»9,1« 

l8,04 

«S»i» 

1901 

15,0« 

i5,to 

«4.1« 

1902 

2O,b0 

ao^io 

30,32 

1903  I.  Hälfte 

31,01 

31,08 

29,6» 

1903  n.  Hllfte 

16,0« 

35,02 

1904 

14,04 

I3,H3 

22,1« 

I7,:iü 

IÖ,37 

24,0s 

1906 

20,07 

19,45 

27,41 

1907    I.  Hfllfte 

23,41 

»9,«« 

1907  U.  HlUle 

aa,99 
18,00 

33,04 

s8,oo 

Beginn  dm  Jtlbxm  ISOS 

17,60 

s8,oo 

Von  der  U.  St.  Steel  Corporation  wird  behauptet,  daß  sie  eine 
nivellierende  Wirkung  auf  die  Preise  auszuüben  bestrebt  sei  und 


1)  In  dicswm  Zusammonhang  nur  KfPi'^'^'D  zur  Charaku-risierung  der  aaf  dem 
jUDerikaoiBohen  £i«eDm»rkl  jeweil«  herrscbeaUeo  Konjunktur  (a.  such  AnmerkoBg  Mif 
8.  58S). 

Für  die  n.-irhfoIcTf ndon  Dnrl('f»'iincr>n  über  dxs  VprlKiltni-:  der  Preise  für  Jlnh- 
produkt  und  Fertigfabrikftt  kann  natürlich  nur  das  Besscmcrroheitteu  iii  Betracht  kommen. 
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auch  tatsächlich  ausübe.  \Ver  aber  diese  Ziffernreihe  überblickt, 
wird  sich  sageu  müssen,  daß  von  einer  ^s'ivellieruiig  kaum  gesyrocheu 
werden  kann.  Wir  sehen  die  Roheisenpreise  wild  schwanken;  nach 
1901  (Gründungsjahr  der  Corporation)  noch  genau  so  wild  schwanken 
wie  vorher.    Im  2.  Halbjahr  war  Roheisen  ungefähr  doppelt 

so  teuer  als  im  Durchschnitt  des  Jahres  1898.  Das  war  nun  zwar 
Tor  der  Gründung  des  ^iTrasts*';  aber  nachher  wirds  nicht  hesser. 
Die  Entwickelang  der  Preise  von  der  ersten  Hälfte  1903  auf  1904 
zeigt  einen  großen  Absturz:  von  UKM:  bis  in  die  erste  Hiilfte  1^)7 
trat  dann  wieder  eine  ganz  bedeutende  Steigerung  in  den  lloheiben- 
preisen  ein.    Und  jetzt  zeigen  sie  wieder  ganz  deutlich  nach  unten. 

Wir  haben  die  Preistabelle  für  Roheisen  und  Halbzeug  gegeben, 
um  dem  Leser  eine  ganz  allgemeine  Vorstellung  von  der  wechseln- 
den Lage  auf  dem  amerikanischen  Eisenmarkte  zu  vermitteln,  zu 
zeigen,  wann  und  wie  es  auf  und  ab  ging.  Für  den  EinÜuß  (oder 
fOr  die  Einflu&losigkeit)  der  U.  St  Steel  Corporation  aber  kann  man 
aus  den  obigen  Ziffern  keinen  Schluß  ziehen.  Die  Corporation  pro- 
duzierte bis  zu  der  jüngsthin  erfolgten  Erwerbung  der  Tennessee 
Goal  &  Iron  Co.  kein  Gießereiroheisen,  kaufte  und  verkaufte  keines. 
Sie  redet  bei  dieser  Preisbildung  gar  nicht  mit  Bessemer  Boheisen 
kauft  sie  ab  und  zu  einige  Quantitäten  >);  &ber  sie  gibt  nichts  oder  so 
gut  wie  nichts  ab. 

Aus  dem  Schwanken  der  Roheisenpreise  können  wir  also  kein 
Material  gegen  die  Corporation  gewinnen.  Der  Koheiseumaikt  ist  in 
den  Vereinigten  Staaten  noch  als  frei  zu  betrachten;  alle  Stahl* 
gesellschaften,  welche  Hochöfen  haben,  zusammen,  Corporation 
und  Konkurrenz,  produzieren  65  Proz.  Man  wird  also  den  ameri- 
kanischen Stahlgesellschafton,  da  sie  in  belebten  Zeiten  eher  auf  den 
Zukauf  von  Roheisen  angewiesen  sind  als  an  einen  Verkauf  von 
Roheisen  denken  können,  keinen  zu  weitgehenden  Einfluß  auf  den 
Roheisenmarkt  beimessen  dürfen. 

Was  dann  Halbzeug  anlangt,  so  war  der  Preis  dieses  Pro- 
duktes früher  ein  guter  Gradmesser  für  die  Temperatur  auf  dem 
amerikanischen  Markte.  Heute  ist  er  es  nicht  mehr.  Es  wfirde  zu 
weit  führen,  sirb  hier  auf  Detail.-^  einzulassen;  wir  bp^zniipren  uns 
damit,  zu  konstatieren,  daß  der  Halbzeugniarkt  gegen  früher  seine 
Bedeutung  fast  vollständig  eingebüßt  bat;  daß  verhältnismäßig  wenig 
Halbzeug  mehr  die  Hand  wechselt;  daB  die  großen,  über  längere 
Zeit  aidi  erstreckenden  Lieferungen  auf  der  Basis  einer  sliding  scale 
geschlossen  werden  (Roheisenpreis  zuzüglich  eines  festen  Preises  für 
Konvertierung  in  Stahl,  gewöhnlich  G  $);  kurzum,  daß  man  aus  dem 
Halbzeugpreis  die  Stimmung  auf  dem  Markte  nicht  mehr  so  ablesen 
kann  wie  frflher.  Wo  es  möglich  ist.  halten  die  Stahlwerlra  die 
Halbzeugpreise  hoch,  um  den  reinen  Walzwerken  das  Konzept  zu 
verderben.   Die  Marge  zwischen  Halbzeug  und  Walzprodukt  wird 


l)  Eioe  Erörterung  der  Bobciseokäufe  der  Corporation  zwecks  Stätsang  de« 
MarktM  hat  htar  im  HinfatUok  axd  dm  rar  VetfOfOBg  st«heoden  Basm  m  nntorblubeo. 
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ganz  oifcnsichtlirh  immer  geringer;  die  Lage  für  die  reinen  Walz- 
werke cetehs  panbus  uugüostiger. 

Wenn  wir  uns  ein  Bud  von  der  BednAoBsong  der  Preise  durch 
die  U.  St.  Steel  Corporation  machen  wollen,  so  mfissen  wir  uns  zu 
den  Fertigfabrikaten  wenden:  diese  liefern  eine  bessere  Aus- 
beute als  Roheisen  und  Halbzeug.  Und  zwar  tun  wir  gut,  bei 
unserer  Erörterung  eine  ZweiteHnng  Torzanehmen;  in  dem  einen 
Abschnitt  zu  behandeln  die  Eiitwickelung  der  Preise  für  Fluß-  und 
Schweißstabeisen,  Träger  und  (irobl)Ieclie  („schwere"  Gruppe),  nnrl 
im  anderen  die  für  Drahtprodukte  und  Fein-  und  Weißbleche  („leichte 
Gruppe). 

B. 


Es  kosteten  (Grundpreise)  100  Pfund: 


im  Jahre 

Flvflttebeii 

MD  84kW6lfirtkb6iMB 

1  Trager 

Behilterblaoho 

in  GhlMge 

in  PhfladdphU 

S 

% 

1 

1898 

1,10 

1,06 

i,as 

1,18 

1899  I.  Hitfte 

I,«A 

1,40 

l,»7 

t,f» 

1899  n.  HlUle 

8,07 

2,81 

2,76 

1900 

1,76 

i,-;. 

2, Ol) 

1,6» 

1901 

1,68 

1,18 

i,n 

1902 

«»»» 

I,tt 

«»•♦ 

(,9S 

1903   I.  Iliilfte 

1,76 

1,79 

I,7f> 

1,99 

1903  II.  Hidfte 

1,6« 

1,50 

I,7S 

1,78 

1904 

1,49 

1,41 

1,68 

1,67 

1905 

1,64 

l,6i 

1,76 

I,7t 

1906 

t,CT 

f,7I 

I,8S 

1,76 

1907    I.  Hälfte 

I,7fi 

1,79 

l,«3 

2,04 

1907  II.  Hälfte 

1,7»! 

1,65 

1,85 

1,85 

Vorweg  sei  zu  dieser  Tabelle  bemerkt,  daß  die  Corporation  die 
Hauptproduzentin  in  den  Vereinigten  Staaten  fflr  Flnßstabeisen, 
Trft^Br  und  Behälterbleche  ist,  daß  sie  hingegen  1h  i  Si  liweißstabeisen 
Bchwerlich  das  erste  Wort  spricht;  daß  ferner  in  der  Tabelle  nicht 
strikte  die  Verbandspreise  —  es  bestanden  immer  Vereinbarungen 
in  den  schweren  Produkten,  in  deucu  die  Corporation  tonangebend 
ist;  zeitweise  auch  fflr  Schweifistabeisen  —  BerQcksichtIgang  geranden 
haben,  sondern  die  Verbandspreise  plus  Prämien,  die  in  den  Zeiten 
reger  Nachfrage  —  nicht  von  den  großen,  sondern  von  den  kleinereu 
Werken  —  bedungen  wurden.  Um  nur  ein  Beisuiel  anzuführen: 
Ffir  Behälterbleche  wurden  im  Jannar  1907  2,18  |  pro  100  Pfand 
in  Philadelphia  verlangt,  während  sich  der  Verbandspreis  auf  1,76  $ 
stellte.  Diese  Prämien  sind  oben,  das  sei  wiederholt  bemerkt,  mit- 
benlcksichtigt.  Da  sie  aber  nur  von  kleineren  Werken  gefordert 
wurden,  auch  nur  für  kurze  Lieferfristen  galten,  weitaus  das  Gros 
der  Aufträge  zu  Verbandspreisen  untergebracht  wurde,  so  sind  die 
Durchschnittpreise  für  Träger  und  namentlich  fftr  Grobbleche  oben 
stellenweise  eTw;is  zu  hoch  gegrifien. 

Wie  bewährte  sich  nun  die  ü.  St.  Steel  Corporation 
in  der  Hansse? 

Die  Anfinerksamkeit  des  Lesers  sei  Tor  allem  auf  die  Entwid^e- 
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lunfT  während  is't'.t  (damals  gab  es  noch  k ei ne  Corporation)  gelenkt. 
In  allen  4  Produkten  sab  die  zweite  Hälfte  dieses  Jahres  Preise, 
welche  das  Doppelte  ▼on  den  während  1898  herrschenden  darstellten. 
(Summe  der  Grundpreise  fftr  die  obigen  4  Produkte  während  des 

1.  Halbjahres  1809:  6,37  $;  während  des  2.  Halbjahres  9,36  $  gegen 
4,66  $  im  Durchschnitt  des  Jahres  1898.)  Das  Jahr  1899  war  in- 
sofern der  Typ  fQr  eine  allseitige  Haussebewegung,  für  ein  Steigen 
der  Preise  auf  der  ganzen  Linie.  Roheisen  stieg,  und  die  Fabri- 
kate folgf  r>  !i.  Bessemerroheisen  kostete  pro  Tonne  in  der  "J.  Hälfte 
1899:  28.-28  ,s  ^^cgen  10,32  $  während  1K98:  die  SteigenniL'  botrug 
mitliiu  125  Proz. ;  die  schweren  Fabrikate  aber  gingen  in  der  gleichen 
Zeit  nm  100  Proz.  in  die  Höhe. 

Das  war  im  Jahre  1890,  vor  Gründung  der  Corporation.  Diese 
wurde  im  Jahre  1901  vollzogen,  knapp  vor  einer  neuen  Hausse. 
Koheisen  ging  von  1901  auf  UH)2  wieder  in  die  Höbe,  und  auch 
in  der  1.  Hftlfte  des  Jahres  1903  galten  nodi  hohe  Preise.  In  der 

2.  Hälfte  ging  es  dann  wieder  rasch  ahwSrts,  und  das  Jahr  1901 
sah  einen  so  niedrigen  Preisstand,  wie  er  seit  1898  nicht  wieder 
zu  beobachten  war.   Auch  die  Fabrikate  stiegen  von  1901  auf  Uhj2 
und  auf  19(Ki,  1.  Hälfte;  die  Aufwärtsbewegung  ist  aber  im  Gegen- 
satz znm  Koheisen  sehr  ruhig,  malivoll,  durchaus  nicht  forciert 
gewesen.    Das  Jahr  UK)2  sah  in  seinen  letzten  und  das  Jahr  li><).'» 
in  seinen  ersten  Monaten  wieder  eine  Hausse  in  Koheisen.  genau 
so  wie  im  Jahre  1899;  während  aber  im  Jahre  1899  auch  die  Fabri- 
kate dem  Rohstoff  schnell  folgten,  ist  das  wfihrend  1902  nicht  im 
entferntesten  der  Fall  gewesen;  die  Preise  für  Fabrikate 
blieben  um  ein  ganz  bedeutendes  hinter  dem  Aufscldag,  welchen  die 
Boheisenpreise  erlebten,  zurück.     ßessemerroheiseu  kostete  im 
Durchschnitt  des  Jahres  1901:  15,70  $  pro  Tonne,  in  der  1.  H&lfte 
1903  aher  21.08  $:  der  Aufschlag  betrug  mithin  34  Proz.  Die 
Summe  der  Griniil]ireiso  für  die  4  oben  genannten  Fabrikate  aber 
stellte  sich  während  11  »oi  auf  (5.59  $  und  in  der  1.  Hälft(^  Mm  auf 
7,22       was  einer  Steigerung  um  etwa  10  Proz.  gleichkam,  gegen 
34  Proz.  beim  Roheisen.  Die  Hausse  hier  hat  also  nur  ganz  leicht 
auf  die  Fabrikate  abgefärbt.  Dabei  ist  aber  nicht  zu  übersehen,  daß 
die  Verbände,  vor  allem  die  U.  St.  Steel  Corporation,  an  ihren  Preisen 
festhielten,  während  die  Outsiders  Prämien  bedangen.   Die  Corpo- 
ration verkaufte  Träger  und  Behilterblech  auf  der  Basis  von  1,60  $ 
pro  100  Pfund  ab  Pittsburg  (1,72  $  ab  Philadelphia),  während  die 
Outsiders  bis  2,uo  und  2.1<)  $  verlanprten  und  bewilligt  erhielten. 
"Wir  haben  in   unserer  Preistabeile  diesen  Aufschlag  mitberück- 
sichtigt; in  Wirklichkeit  aber  ist  weitaus  die  Mehrzahl  der  Liefe- 
rungen für  Träger  und  Behälterbleche  zu  1,60  $  ab  Pittsburg  und 
1,73  $  ab  Philadelphia  getätigt  worden,  nicht  zu  1,93  und  1,94  $, 
welche  Sätze  wir  in  unsere  Tabelle  eingestellt  haben.    Mit  anderen 
Worten :  die  Preisbewegung  für  Fabrikate  ist  von  1901  auf  1902  und 
1908  eigentlich  nodi  ruhiger  verlaufen,  als  in  unserer  Uebersieht 
zum  Ausdruck  kommt;  es  hat  bei  den  Fabrikaten  im  großen  und 
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ganzen  überhaupt  keiu  Aufschlag  stattgefunden,  während  Roheisen 
um  34  Proz.  stieg. 

Eines  dtlrfeti  wir  demnach  als  positive  Tatsache  gelten  lassen: 
in  (Ipr  ]faiis?e  von  U'Ol  ;iiif  UH)2/3  (d.  i.  in  der  ersten  seit  ihrer 
Gründung)  hat  sich  die  Corporation  einer  großen  Mäßigung  in  der 
Preisstellung  befleißigt  Und  wie  leicht  wäre  eine  Erhöhung  durch- 
znsetzen  gewesen!  Jeder  Aofschlag  wftre  bewilligt  worden.  Im 
Rechnungsjahre  1901/02  führten  dio  Vereinigten  Staaten  150000  t 
Roheisen  ein,  im  Rechnungsjahre  r.'ni'  <i:{  aber  f>.")6<H)0  t.  Im  Rech- 
nungsjahre llX)l/02  gelangten  1500U  t  Stahlschienen  zur  Einfuhr,  im 
Rechnungsjahre  1902/08  aber  122000 1  Im  Rechnungsjahre  1901/02 
bezogen  die  Vereinigten  Staaten  für  Mill.  $  Halbzeug;  im  Rech- 
nungsjahre nmm  für  1»,h  MüI.  §.  Für  das  Reclinungsjahr  UK)l/02 
hatte  man  den  Wert  der  eingeführten  Erzeugnisse  der  Eisenindustrie 
mit  27,2  Mill.  $  ermittelt;  für  das  Rechnungsjahr  1902/Ui^*  mit 
51,6  Mill.  Wer  damals  Eisen  in  irgend  einer  Form  nnd  Gestalt 
in  den  Vereinigten  Staaten  zu  verkaufen  hatte,  konnte  jcrlen  Preis 
machen;  es  wurde  genommen.  Die  Corporation  aber  hat  (die  (Iründe 
zu  erörtern,  würde  zu  weit  führen)  auf  jede  Preiserhöhung  verzichtet; 
konsenrative  Politik  war  ihr  oberster  Grundsatz. 

'Das  war  in  der  Hausse  der  Jahre  1JX>2  n:).  der  ersten  Aufwärts- 
bewegiin?,  welrliP  die  Corporation  mit  durchmaclite.  Wie  verhielt 
sie  sich  nun  in  den  Jahren  IIKJO/OT,  als  wieder  eine  Aufwärtsbe- 
wegung aof  dem  amerikanischen  Eisenmarkte  Platz  griff? 

Von  1905  aof  1906  und  auf  lfK)7,  1.  Jahreshälfte,  gingen  die 
Roheisenpreise  wieder  ganz  bedeutend  in  die  Höhe.  Auch  die 
Fe  r  t  i  t,' f  a  b  r  i  k  a  t  c  stiegen:  aber  im  Verhältnis  zu  dem  Aufschlag 
beim  Roheisen  war  der  bei  den  Fabrikaten  wieder  sehr  mäßig. 
Besaemerroheisen  war  für  14,8  $  pro  Tonne  im  Juli  1906  verkauft 
worden;  dann  begann  es  Monat  für  Monat  zu  steigen,  und  im  Juni 
19(J7  verlangte  man  24,3  $  für  die  Tonne.  Der  Preis  war  n\^o  um 
64  Proz.  in  die  Höhe  gegangen.  Stabeisen  (Fluß  und  Schweiß), 
Bleche  nnd  Träger  kosteten  (je  100  Pfund)  zusammen  im  Juli  1906 
6,66  $  nnd  im  Juli  11X)7  7.24  $;  die  Steigemng  betrug  hier  rund 
10  Proz.,  wobei  wieder  bemerkt  zu  werden  verdient,  daß  auch  diese 
Hebung  des  Preisniveaus  (wie  zu  Ende  1Ü02)  durch  Prämien  zu- 
stande kam,  welche  von  den  kleineren  Werken  gefordert  wurden, 
nicht  von  den  großen;  daß  diese  vielmehr  an  den  Verbandspreisen 
festhielten,  daß  also  die  Preiserhöhung  nicht  in  dem  Umfrinpre  statt- 
fand, wie  es  in  unserer  Tnliclle  v.um  Au.sdruck  kommt.  Die  Fertig- 
fabrikate sind  uiithiu  dem  Roheisen  auch  bei  der  Hausse  von  llX)6/07 
nur  ganz  langsam  nnd  in  sehr  weiter  Entfernung  gefolgt  —  genau 
so  wie  in  der  Hausse  1902/03,  Beide  Male  hielt  die  Corporation 
an  einer  konservativen  Preispolitik  fest;  beide  Male  verhielt  sie  sich 
allen  Versuchen  und  Versuchungen >j  gegenüber,  die  Fertigfabrikate 


1)  Sic  gingen  Ton  den  In  den  KartoUra  Ttrlictanio  kleineren  Weilcen  Auf 
EianUMiten  eintagehen  mflaien  wir  not  Tenugen. 
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heraufzusetzen,  ableliiieiul,  trotzdem  es  ihr  ebenso  wie  während 
1902/03  ein  Leichtes  gewesen  wäre,  von  dem  Verbrauch  höhere 
Preise  zu  fordern.  Denn  das  Land  hungerte  förmlich  nach  Eisen. 
Indem  wir  daran  erinnern,  daß  die  Roheisenproduktion  in  der 
2.  Hälfte  1905  11,8  Mill.  t  betragen  hatte,  während  der  1.  Hälfte 
1907  aber  auf  13,5  Mill.  t  stieg,  eiu  deutlicher  Beweis  für  die  Leb- 
haftigkeit der  Nadifrage,  sei  anch  darauf  hingewiesen,  daß  die  Ver- 
einigten Staaten  im  Reclinungsjalire  liK)4/()ö  für  2.'>.ö  Mill.  S  Eisen- 
produkte einführten,  und  im  Jahre  UnhIOT  für  40,ii  Mill.  §.  Es 
wären  :M)  Mill.  $  geworden  und  vielleicht  noch  mehr,  wenn  man 
irgendwoher  Eisen  hätte  erhalten  können.  Aber  diesseits  des  Ozeans 
herrschte  ja  auch  bis  zur  zweiten  Hfilfke  1907  eine  Hochkonjunktnr; 
weder  Deutschland  noch  England  noch  Belgien  konnten  Ameriica 
größere  Quantitäten  Eisen  ablassen. 

Halten  wir  also  fest:  die  Corporation  hat  bisher  zwei  „Ups"" 
hinter  sich.  Beide  Male  stiegen  die  Roheisenpreise  enorm; 
beide  Male  befleißigte  sich  die  Corporation  der  größten  Mäßigung 
in  der  Normiernnfr  der  Proiso  für  (schwere)  Fertigfabrikate; 
beide  Male  suchte  sie  die  ^rel^e  der  ruhigeren  Tage  auch  in  die  auf- 
geregten mithinüberzunehmen  und  einem  „Durchgehen  des  Marktes", 
einem  runaway  market  vorzubeugen. 

Zu  einem  ^Squeeze''  der  Verbraucher  hat  die  Corporation  weder 
im  Jahre  1902/3  noch  11)06  7  aus  Gründen  des  wohlverstandenen 
Eigeninteresses  die  Hand  geboten. 

Wie  aber  bewährte  sich  die  Corporation  in  der 
Periode  des  NiedergangesV 

Das  Jahr  lf03  erölTiiete  mit  hohen  Quotierungen  für  Roh- 
eisen; es  schloß  mit  Preisen,  die  um  40  Troz.  niedriger  waren  als 
zu  Beginn:  das  Jahr  1004  völlig  sah  weitere  Abschläge.  Gießerei- 
roheisen stand  im  Januar  1903  auf  23  $  und  im  Dezember  auf 
14^3  $.  ^V:ill^ond  V.m  kam  ein  Durchschnitt  von  19  S  zustande; 
während  l'J04  ein  solcher  von  14  $.  Bessi  inerrohoiscn  kostete 
im  Januar  1903  22  $  und  im  Dezember  14'/^  $ ;  der  Durchschnitt 
pro  1908  stellte  sich  auf  19  $,  der  pro  1904  auf  weniger  als  14  $. 

Machten  die  Fabrikate  diesen  starken  Rückgang  des 
Boheisens  mitV 

Nein!  Sie  waren,  wie  wir  bereits  gesehen  haben,  von  1901 
auf  190&f  und  auf  1903  auch  nicht  entfernt  so  gestiegen  wie  Roh- 
eisen; sie  sind  dafür  von  1903  auf  1904  auch  nicht  entfernt  so  stark 
gefallen  wie  dieses.  Je  1<H)  Pfd.  Flußstabeison.  Scliweißstabeisen, 
Träger  und  Reliältorbleche  kosteten  im  Jahre  1902  zusammen  7,:il  S; 
in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  UK33  7,22  $;  in  der  zweiten  Hälfte 
6,67  $  und  im  Jahre  1904  6,36  $.  Gießereiroheisen  sank  von  1902  auf 
1904  um  32  Proz. ;  Bessemerroheisen  um  31  Proz. :  die  Summe  der 
Grundpreise  für  die  Fabrikate  nur  um  14  Proz.  In  Wirklichkeit 
dürfte  der  Preisabschlag  aber  nicht  so  stark  gewesen  sein,  wie  es 
in  diesen  Ziffern  zum  Ausdruck  kommt  Denn  in  unseren  Preis- 
angaben sind,  worauf  wir  schon  des  Öfteren  hingewiesen  haben,  die 
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Aufgelder  inbegriffen,  welche  die  kleineren  Werke  forderten,  während 
die  größeren  auch  in  den  Tagen  der  Hausse  zu  Konventionspreisen 
lieferten.  Behälterl)leche  und  Träger  wurden  von  der  Corporation 
das  Ranze  „tolle"  Jahr  VMY2  hindurch  für  1,r,o  $  pro  100  Pfd.  ab 
Pittsbiirf^  aiit,'estellt.  d.  h.  zu  deniselhen  Sat/e  wie  während  11M)1. 
Von  diesen  Preisen  wurde  allerdings  auch  während  1^03  und  iy04, 
als  das  Geschäft  weniger  belebt  war,  (ffir  gewöhnlich)  nichts  ab- 
gelassen. In  den  Quotierungen  dieser  beiden  Artikel  ist  eine  Aende- 
runr^  eigentlich  nur  insofern  eingetjreten,  als  eben  die  Prämien  ver- 
schwanden. 

Man  hat  der  Corporation  dieses  hartnäckige  FesthalteD  an  den 

„hohen  Preisen  des  Jahres  1902**  —  daß  es  die  Preise  des  „ge- 
linden'' Jahres  11«  »i  waren,  vergaß  man  —  damals  stark  verübelr. 
Jetzt,  nach  3  Jahren,  kann  mau  ruhig  sagen,  daß  sie  mit  ihrer 
Politik  recht  gehabt  hat,  daß  es  kein  Fehler  war,  wenn  sie  an  den 
Preisen  nicht  rütteln  ließ.  Deren  Minderung  hätte,  wie  die  Sache  lag, 
(lio  Xarlifrage  nicht  hervorgelockt :  oiiie  P.csserung  wäre  nicht  einge- 
treten; eine  Kaut'l)e\vegung  grolieu  Stils  niciit  ausgelöst  worden.  Erst 
nachdem  die  Derouic  an  der  Börse,  die  mit  Anfang  1U03  eingesetzt 
hatte,  vorOber  war,  genauer  ausgedrflckt  nachdem  das  berfl— hmte 
U.  St.  Steel  Bond  Conversion  Syndikat  seine  „Arbeit**  erledigt  hatte, 
und  nachdem  auch  die  Präsidentenfrage  entscliieden  war,  kam  die 
Kauflust  wieder  zum  Vorschein.  Im  Juli  1S>Ü4  noch  hatte  man  die 
Tonne  Bessemerroheisen  für  12Vs  $  abgegeben,  und  schon  im  Dezem- 
ber wurde  sie  für  16^  ,  >  ingestellt 

Bei  einem  Artikel  allerdiiiirs  liat  die  Corporation  in  der  Hais-e 
von  1003  1  luK  liL'clion  niiisseii,  beim  F 1  u  ß  s  t  a  b  e  i  s  e  n ;  hier  erfolgte 
ein  radikaler  Ab.>clilag.  100  Pfd.  (Grundpreis)  kosteten  von  Ver- 
bandswegen vom  1.  März  1902  bis  Oktober  1903:  1,7&  $  ab  Chicago 
oder  1,60  $  ab  Pittsburg.  Im  November  1903  wurde  der  Preis  auf 
1,4  6  S  ab  Chicago  oder  1,30  $  ab  Pittsburg  herabgesetzt.  Auf 
deutsche  Verhältnisse  übertragen,  heißt  das:  die  Tonne  ging  in  Chicago 
mit  einem  Ruck  von  155  H.  auf  130  M.  znrOck.  Die  Händler, 
welche  damals  Flußstabeisen  liegen  hatten,  werden  von  diesem  Preis- 
abschlag niclit  erbaut  gewesen  sein.  In  diesen  saueren  Apfel  aber 
mußte  die  Corporation  beißen  —  oder  riskieren,  daß  sie  überhaupt 
kein  Stabeisen  (die  Corporation  stellt  in  der  Hauptsache  Fluß- 
Stabeisen  her ;  Schweißstabeisen  weniger)  mehr  verkaufen  konnte.  Es 
mußte  ein  Ausgleich  mit  dem  Preise  für  S  r  Ii  w  e  i  ß  s  t  a  b - 
eisen  erfolgen;  die  Kluft,  die  zwischen  den  Qnotierungen  für  dieses 
und  für  Flußstabeisen  sich  aufgetan  hatte,  war  zu  groß  geworden. 

Die  Konventionen  fflr  Schweiß-  (nicht  anch  fOr  FlnB)stabei8ett 
waren  im  Jahre  irK)3  zusannnengebrochen.  Im  März  1903  hatten 
im  Pfd.  in  Cliicago  1,«4  .$  gekostet;  im  Juni  1,72  S:  im  Dezember 
waren  sie  für  1,35  $  zu  haben.  Die  Flußstabei>eukonvention  hatte 
den  Preis  auf  1,76  $  in  Chicago  festgesetzt,  und  hielt  ihn  aufrecht 
bis  zum  Oktober,  wo  Schweißstabeisen  schon  für  1,44  $  geU^ert 
Würde.   Wenn  das  Flußstabeisen  nicht  völlig  aas  dem  Markte  ver- 
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schwinden  sollte,  mußte  man  sich  zu  einer  stärkeren  PreisTnindcrung 
verstehen ,  welche  denn  auch  im  November  vorgenommen  wurde. 
Der  Preis  für  100  Pfd.  wurde  auf  1,46  $  in  Chicago  normiert  (gegen 
1,86  $  für  Schweißstabeiseii);  die  Tonne  FluBstabeisen  wurde  also 
mit  einem  Schlage  um  2ö  M.(l)  verbilligt.  Das  ist  aber  auch  der 
einzige  große  Abschlag  gewesen,  welchen  die  Corporation  im  J;ihre 
1903  bei  den  schweren  Erzeugnissen  vorgenommen  hat.  Sonst  ging 
sie  mit  ihren  Preisen  damals  nicht  herunter,  nachdem  sie  sich  auch 
in  den  Preiserhöhungen  während  1902  Beschränkung  auferlegt  hatte. 
Daß  ab  und  zu  einige  ..Durchstechereien'*  verfiht  worden  sind,  wird 
ohne  weiteres  zuzut^eben  sein:  man  wird  wohl  von  Konventions- 
wegen  den  großen  Erntemaschiueufabrikunieu  eiu  kleines  „Extra'^ 
gewährt  haben.  Bei  Konstruktionen  wird  wohl  auch  nur  pro  forma 
der  Trägerpreis  aufrecht  erhalten  worden  sein;  man  hat  eben  die 
Montierung  billiger  bereclinct.  Aber,  so  schwer  man  diese  Momente 
in  die  Wagschale  fallen  lassen  mag,  im  allgemeinen  wurden  die  alten 
Preise  Tenangt  nnd  durchgesetzt;  die  tollen  Preisstflrze,  die 
das  Bessemerroheisen  in  den  Jahren  1903/4  durch» 
machte,  blieben  den  Fabrikaten  im  wesentlichen  er- 
spart. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1907  ist  die  amerikanische 
Eisenindustrie  wieder  in  eine  Baisseperiode,  die  zweite  seit  dem 
Bestehen  der  Corporation,  eingetreten.  Wie  haben  sich  da  die  Dinge 
bisher  entwickelt? 

Gießereiroheisen  kostete  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1907: 
2b^li  $;  zu  Ende  Januar  1906  nur  mehr  18  $;  Bessemerroheisen 
kostete  in  der  ersten  Hälfte  r'07  23  $;  jetzt  kostet  es  17 Vj  $. 
Die  Roheisenpreise  haben  also  binnen  7  Monaten  rund  30 
Proz.  eingebüßt. 

Bisher  sind  die  Preise  für  Fabrikate,  welche  während  1906 
und  1907  denen  für  Roheisett,  wenn  flberhuuift.  so  nur  in  sehr  weitem 
Abstände  gefolgt  ^iuli.  von  der  Corporation  nicht  herab  «jesotzt 
worden.  In  der  ersten  Jahresbülfte  liK)7  betrug  die  Suiunio  der 
Grundpreise  für  je  100  Pfd.  Finüstabeisen,  Schweißstabeiseu,  Träger 
und  Behälterbleche  7,43  $  inkl.  der  damals  geltenden  Prämien,  ohne 
diese  etwa  7,22  $;  zu  Ende  Januar  1908  betrug  sie  7,06  $.  Diese 
Minderung  von  7.22  auf  7,o6  §  kam  im  wesentlichen  zustande 
durch  den  Abschlag,  den  (wie  im  Jahre  1903/4)  Schweißstab- 
eisen, an  dessen  Herstellnng  die  Corporation  nicht  entscheidend 
beteiligt  ist,  erlitten  hat.  Während  man  in  der  ersten  JahreahUfte 
1907  $  pro  im  Pfd.  in  Chicago  bezahlt  hatte,  brauchte  man 
zu  Ende  Januar  1908  nur  mehr  1,65  $  anzulegen;  für  das  Fluß- 
stabeisen werden  von  Verbandswegen  immer  noch  1,76  $  verlangt. 
Alle  Wahrscheinlichkeit  spricht  daffir,  daß  man  hier 
zu  einer  Reduktion  wird  schreiten  müssen,  d.h.  daß  sich 
der  Vorgang  vom  November  VMi  wiederholen  wird.  Damals  lagen 
die  Verhältnisse  geuau  so  wie  jetzt  Damals  hatte  sich  zwischen 
dem  Grandpreis  für  100  Pfd.  Schweißstabeisen  nnd  FluBstabeisen 
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eine  Spannung  von  schließlich  30  Cents  (Basis  Chicago)  heraus- 
gebildet. FluBstabeisen  wurde  angeeichtB  dieser  Differenz  damals 
nicht  mehr  verkauft ;  illos  i^rlS  auf  das  billigere  Schweißstabeisen 
zurfick.  Heute  geht  es  ebenso.  Man  wird  also  auch  jetzt  die 
Preise  der  beiden  Sorten  in  ein  besseres  V  erhältuis  zu  bringen  haben. 
Hier  wird  die  Corporation  wieder  nachgeben  müssen. 
Ol)  das  auch  bei  Trägern  und  Behäl terblechen  der 
Fall  sein  wird,  lassen  wir  dahingestellt 

C. 

Die  Preisentwickehmg  für  Flußstabeisen,  Schweißstabeisen. 
Träger  und  Bchültcrl)leclic,  für  die  ^schweren"  Erzengnisse  der 
Eisenindustrie,  haben  wir  im  Vorstehendon  in  den  Grundzügen 
—  auf  Einzelhciti'ii  konnten  wir  uns  iiiciit  einlassen  —  erörtert. 
In  der  Darstellung  der  i'reibentwickelung  für  die  „leichteren''  Pro- 
dukte, Drahtstifte,  Staeheldraht,  Feinbleeh  und  Weiß- 
blech können  wir  uns,  da  dem  Leser  bereits  im  Abschnitt  B  ein 
Bild  von  der  Bcwcjning  der  Preise  für  schwere  Fertigfabrikate,  im 
Abschnitt  A  von  dem  allgemeinen  Auf  und  Nieder  in  der  ameri- 
kanischen Eisenindustrie  Temiittelt  worden  ist,  ganz  kurz  fassen. 

Es  kosteten  (Grundpreise)  100  Pfund 


im  Jahfe 

Drahtotifte 

StMbeldralil 

Feinblech 

Wel0U«di 

$ 

? 

$ 

1898 

1,44 

2,01  ') 

2,89 

1899  I.  Hälfte 

2,10 

2,64 

2,38 

3.81 

1899  IL  UäUte 

3.10 

2,116 

3,0« 

4.71 

1900 

3>st 

2,9t 

4,66 

1901 

2,41 

3,04 

2,r<r> 

4,10 

1902 

2,14 

2,0» 

2,ti& 

4.1t 

1903  I.  Hälfte 

2,7» 

•,64 

3.»« 

1903  IL  HAlft« 

2,78 

2,46 

3.99 

1904 

l,»T 

2,M 

2,10 

1905 

I,M 

2, HS 

2,■^l•' 

3--" 

1906 

l,S8 

2,48 

2,8« 

3,88 

1907  L  Hilft« 

3,66 

4,06 

1907  II.  BSlit« 

Z,tt 

S,6i 

2,60 

4,0* 

An  die  Spitze  unserer  Erl&ntemngen  zn  dieser  Tabelle  haben 

wir  den  Satz  zu  stellen,  daß  die  leichten  Produkte  der  amerikani- 
schen Eisenindustrie  unter  der  Herrschaft  der  Corporation  nicht 
teurer  geworden  sind.  Rechnet  man  die  Grundpreise  für  die  oben 
aufigefflhrten  4  Artikel  zusammen,  so  ergibt  sich  ein  Durchschnitt 


1)  Biisis  ChionRo;  in  drr  Folge  Basis  Pittslnirg.  Dio  Difforciiz  betrÄgt  ftwa 
35  C«nt»  pro  100  Pfund,  so  daß  der  Durcbschnittopreis  pro  18Ö8  etwa  1,65  $  auf  der 
Bwifl  von  Pittsburg;  bctrairen  bitte. 

Die  Preis«  für  Drahtstifte  und  Staeheldraht  (feiton  mit  Chicaf^o  ala  Banis;  die  fär 
WeißWpch  mit  New  York  als  Basis.    TTeberall  natürlich  Preise  für  den  OroBbandel. 

Kiir/.^lii  iicii  betr.  die  PrcisbiMun^  der  zur  leichten  Gruppe  ß»'li<>rig<'n  Fabrikate 
finden  »ich  in  diesen  Jahrbüchern,  Dritte  Folge,  Bd.  27,  &  346  ff.  Die  Monate» 
pnlie  für  di«  Dnlttpradokte  tob  1884,  bacw.  1887—1904  lind  ebenda  anf  8.  348  gt- 
gaben;  die  Monatepnbe  f&r  Feinblecha  anf  &  869. 
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pn>  1898  TOD    8,19  $ 
1899        12,60  $ 
w    1900    „    13,73  3 


pro  1901  TOD  12,59  $ 

„  1902  „  12,05  S 
„   1908   „    11,36  $ 


pio  1904  Ton  io,is  I 

„    1905    ..  IO,37  ? 

„    1906    .,  lo.tift  $ 

„   1007   „  11,41  9 


Im  Jahre  1899  und  liHX),  als  es  noch  keine  Corporation  gab, 

galten  die  höchsten  Durclischiiittspreise.  Dann  ^m^;  es  abwärts 
bis  zum  Jahre  11K>5,  wo  wieder  eine  Aufwärtsbewegung  mäßigen 
Umfaugs  einsetzte. 

Von  1898  bis  in  die  zweite  HSlfte  1899  stieg  Bessemerroheisen 
nm  125  Proz. ;  die  Summe  der  Grandpreise  für  die  obigen  4  Fabri- 
kat« um  80  Proz.  Die  Fertigerzeugnisse  bemühten  sich  also,  dem 
Roheisen  zu  folgen. 

Von  der  zweiten  Jahreshälfte  1899  auf  1901  sank  der  Preis  fflr 
Bessemerroheisen  um  :V2  Proz.,  der  für  Fabrikate  um  17  Proz. 

Von  1!X)1  (Gründung  der  Corporation)  auf  die  erste  Hälfte  11103 
stieg  Bessemerroheisen  um  35  Proz.;  die  Fabrikate  gingen  um 
10  Proz.  zurück»). 

Es  sank  von  der  ersten  Hälfte  1903  anf  die  zweite  Hälfte 
Bessemerroheisen  um  20  Proz.  ;  die  Fabrikate  abw  gingen  nnr  von 
11,45  auf  11,24  $,  um  2  Proz.  zurück. 

Von  11KJ4  auf  1906  stieg  Bessemerroheisen  um  40  Proz.;  die 
Fabrikate  nm  4  Proz. 

Von  1904  auf  1907  stieg  Bessemerroheisen  nm  64  Proz.;  die 
Fabrikate  um  V2  Proz. 

Genau  so  wie  bei  den  schweren  Produkten  können  wir  also  auch 
bei  den  leichten  konstatieren,  daß  von  den  tollen  Sprüngen,  welche  das 
Roheisen  machte,  bei  den  Fabrikaten  keine  Rede  sein  kann.  Die 
Ruhe  in  der  Entwickelung  der  Preise  tritt  bei  der  leichten  G nippe 
sotrar  noch  stärker  zutage  als  bei  der  schweren,  da  hier  ab  und  zu 
Autgclder  bezahlt  wurden,  die  dort  so  gut  wie  unbekannt  geblieben 
sind. 

Einmal  allerdings  ist  in  der  Zeit  von  1898—1907  bei  der 
leichten  (iruppc  cljcnso  wie  bei  der  schweren  ein  Aufwärtsscbnellen 
wahrzunehmen  gewesen,  von  1898  auf  1899.  Das  war  aber  vor 
Gründung  der  Corporation.  Seit  deren  Bestehen  geht  die  Entwicke- 
lung sehr  ruhig  vor  sich. 

IV. 

Wir  sind  damit  am  Ende  unserer  Darlegungen  angelangt.  Wenn 
wir  aus  diesen  und  ganz  besonders  aus  dem  Kapitel  iiijer  die  Preise 
die  markantesten  Eracheinungen  hervorheben  und  dabei  die  Frage, 
ob  die  Corporation  bisher  eine  ausgleichende  Preis- 
politik zu  treiben  vermochte  und  et  rieben  hat,  in  den 
Vordergrund  schieben,  so  müssen  wir  diese  Frage  bejahen. 


1)  Ueber  die  Gründe  der  Redaktioo  der  Pnite  inabMOodere  bei  den  Ihnbtprodokteii 
gegen  Ende  1902  »iohc  dn-sp  .T  n  h  r  1>  ii  c  h  e  r  «.  O.  8.  353  «ad  354;  ftb«r  6m 
Bttckgug  der  Preis«  für  Feioblcche  ä.  360. 
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aiier. 


Es  Stellte  sich 


im  Jahre 


die  Tonne 
Bes»emer- 


Bob 


I 

tO,3t 

14.70 
23  «8 

20,  t  n 

21,  Ü8 

13.SS 

l6,»7 

I0.*6 

In  Worte  fibersetzt  sagen 

1)  Wenn  wir  die  Summe 
(je  1()0  Pfund  Flußstaheisen, 


Index»  ff em 
Fabrikate 

'leichte  nnd 
schwere) 


1898 

1899  I.  Hälfte 
ih'i')  II.  HJOfle 
1900 
1001 

1902 

1903  I.  H&lfle 

1903  II.  Bllfte 

1904 

1905 

ie06 

1907  L  Hiüfte 
1907  IL  Hilile 


6,87 
9.SC 

6,69 
7.*t 
7,1« 

6,i}7 
6,S6 
6,76 
6,96 
7.4« 

7,u 


die  Samme  der  Grundpreise  ffir 

100  Phrnd 
tebwerc      leiobtt  fwwmnwwi 

Fabrikutf 

I  8  I 

4,66  8,18  12,8»  100  100 

IO,9t  17,90  14a  134 

14,70  24,0.,        2a6  18- 

13,76  20,96  18s  163 

is,6f         I9,ts        15a  149 

I2,0A  19,66  196  150 

11.45  l8,67  204  14$ 
II,5i4  17. 5»!  162  137 
IO,16  16,43  134  127 

lo,87  17,18  159  «33 

10.  ü:,  17,»;  I  188  137 

11,  st>  i8,8i  227  147 

11.46  tS,»«  ai4  144 

uns  diese  Tabellen  etwa  Folgendes: 

der  Grundpreise  für  die  8  Fabrikate 
Schweißstabeisen,  Träger,  Behälter- 
blecho,  Drahtstifte,  Stacheldraht,  Feinblech  uud  Weißblech)  ins  Auge 
fassen,  so  werden  wir  gewahr,  d&B  diese  Ton  der  zweiten  HSlIte  1899 
ab  bis  IIKM  (mit  Ausnahme  von  1902)  iinnicr  kleiner  geworden  ist; 
d:iß  im  .T:i)ir«'  lOnö  die  Linie  zwar  wieder  leise  nach  aufwärts  bog. 
sclion  in  der  zweiten  Hälfte  1*J07  aber  wieder  nach  unten  zeigte. 
Die  Corporation  hat  also  die  Preise  für  Fertigfabri- 
kate im  allgemeinen  nicht  ▼ertenert. 

2)  Die  höchsten  Fcrti«Tfabrikatsprci.?e  während  der  letzten  10 
Jahre  galten  in  der  zwoitcn  Hälfte  und  während  1900;  die 
Corporation  aber  wurde  erst  im  Jahre  liX>l  gegründet 

Hit  1898  als  Basis  (Indexziffer)  stiegen  die  Fabrikatspreise  bis 
znr  zweiten  IMlfTe  1899  um  ^1  Proz. ;  nnd  auch  der  Durchschnitt 
▼on  190()  stand  noch  um  »'»L*  Proz.  über  dem  von  ixi»s.  Ein  so 
hohes  Niveau  für  Fabrikatsprcise  bat  man  von  lüUl  ab  (d.  h.  seit 
Grflndung  der  Corporation)  nicht  wieder  beobachtet  Die  Summe 
der  Grundpreise  in  der  zweiten  Hälfte  181)9  betrug  24  $;  am  höch- 
sten stand  sie  in  der  Folge  wieder  in  der  ersten  Jahresh&lfte  1907 
mit  nicht  ganz  11)        Welch  ein  Unterschied  ! 

In  den  Hausseperioden  vor  Gründung  der  Corpo- 
ration, wfthrend  1899  und  1900,  galten  viel  höhere 
Fabrikatspreise  als  in  den  Hausseperioden  hernaeh 
(1902  und  1  00  7). 

3)  Wenn  wir  die  Summe  der  Grundpreise  für  Fabrikate  in  den 
verschiedenen  Jahren  besehen,  so  gewahren  wir  von  1901  bis  1904 
einen  RQckgang,  ausgenommen  im  Jaliic  1902.  Die  so  überaus  ge- 
ringe Steigerung  der  Preise  von  1901  und  1!K)2  aber  hat  nur  stellen- 
weise stattgefunden,  ergab  sich  dadurch,  daß  wir  die  Prämien, 
die  von  kleineren  Werken  zeitweilig  gefordert  wurden,  in  unserer 
Tabelle  miteingerechnet  haben.  Hfttten  wir  das  nicht  getan,  so  wftre 
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aus  der  kleinen  AufwärtsbcMegnng  eine  kleine  Abwärtsbewegung 

geworden  und  ein  leiser  Ueherganf?  der  Cirundprcissninme  von 
19,1  H  $  auf  18,67  $  (erste  Hälfte  des  Jahres  liKJ3)  zustande  gekommen. 

Gleiches  gilt  von  der  Erhöhung  der  Fabrikatspreise  in  der 
ersten  Hftlfte  1907»  wo  namentlich  Behftlterbleche  ein  starkes  Auf- 
geld bedangen. 

Die  Preise  ffir  Fertigfabrikate  zeigen  seit  Grün- 
dung der  Corporation  im  großen  und  ganzen  eine 
ruhige  Entwickelung;  ein  rascher  Wechsel  zwischen 
up  and  down  ist  nicht  wahrzunehmen.  Die  Entwicke- 
lung nach  abwärts  und  nach  aufwärts  geht  ohne  schwere 
Zuckungen  vor  sich. 

4)  Im  Gegensatz  zu  dieser  ruhigen,  allen  Erschütterungen  ab- 
holden Entwickelung  der  l'reise  für  Fortigfabrikate  steht  die  Ge- 
staltung der  Preise  fflr  Roheisen.  Hier  gewahren  wir  ein  wechsel- 
volles Auf  und  Nieder.  Setzt  man  die  Preise  von  1S()S  ««»  100,  so 
stieg  Bessemerroheisen  im  Jahre  r.M)i>  auf  IKti;  die  Fabrikate  aber 
folgten  nur  bis  1;'/).  In  der  ersten  Hälfte  11)03  ging  lioheisen  so- 
gar bis  204.  hinauf;  die  Fabrikate  gingen  auf  145  zurück.  Das  Jahr 
1907  sah  wieder  ein  Steigen  des  Roheisens  auf  Aber  200;  die  Fabri- 
kate kamen  nidit  einmal  bis  150. 

Die  Corporation  hat  bei  den  Fabrikaten  zweifellos 
nivellierend  gewirkt.  Sie  hat  die  \  i  e  1  f  a  c  h  recht  tollen 
Sprünge  des  Roheisens  vom  Fabrikat  ferngehalten. 
Kann  man  sich  in  dieser  Beziehung  einen  drastischeren  Beweis 
denken  als  den,  daß  auf  der  einen  Seite  der  Roheiscnpreis  im  Jahre 
1007  höher  stand  als  im  Jahre  18*.n>  —  und  daß  auf  der  anderen 
Seite  die  ?^abrikate  im  Jahre  1W7  billiger  waren  als  im  Jahre  181>1>? 

Dies  einige  knappe  Bemerkungen,  welche  wir  zur  Entwicke- 
lung der  Preise  für  Fertigfabrikate  in  der  amerikanischen  Eisen- 
industrie während  der  letzten  10  Jahre  zu  machen  haben.  Wir 
mußten  uns  dabei  auf  allgemeine  Darlegungen  beschränken  und  uns 
die  Erörterung  von  Details  versagen.  Wir  konnten  uns  aus  raum- 
ökonomischen Gründen  nicht  eingehend  äußern  fiber  die  Gestaltung 
der  Preise  bei  den  einzelnen  Fabrikaten  selbst;  nicht  über  das 
Wirken  der  Konventionen;  nicht  über  die  Outsiders;  nicht  über  die 
Gegensätze  innerhalb  mancher  Verbände,  den  Widerstand,  welchen 
hier,  innerliall)  der  Verbände,  die  Corporation  mit  ihrer  preisaus- 
gleichenden Politik  findet,  den  Druck,  den  die  kleineren  Werke  in 
den  Verbänden  im  Sinne  einer  Preiserhöhung  zu  üben  versuchen; 
nicht  über  den  Kampf  zwischen  gemischten  und  reinen  Werken,  der 
auch  in  der  amerikanischen  Eiseuiudustrie  manchmal  einsetzt ;  nicht 
Aber  das  Verhältnis  der  Preise  fOr  Halbfabrikate  zu  denen  der 
Fertigfisibrikate');  nicht  fiber  das  Stand ardprodukt  in  der  schweren 
Gruppe,  Ober  die  Schienen  und  deren  Preis,  usw.  Wir  haben  nichts 


1)  B«treffcDd  die  leichten  Fabrikate  Einigeü  in  diesen  Jahrbüchern  1.  c 


Gller, 


gesagt  über  die  technische  Aufmachung  der  uns  zur  Verfügung 
stehenden  Preistabellen;  haben  von  einer  Kritik  derselben  abgesehen; 
haben  über  die  Mängel  und  Gebrechen  der  Preisstatistiken  ganz  im 

allgemeinen  kein  Wort  verloren  ^)  Trotzdem  aber  hier  bo  viel 

unter  den  Tiseh  fidlen  mußte,  können  wir  auf  Grund  des  vorgeführten 
Materials  —  nicht  im  Sinne  einer  Ehrenrettung  für  die  Cor]M>rittion, 
die  zu  unternehmen  wir  keinen  Anlaß  und  kein  Interesse  hüben; 
wühl  aber  im  Sinne  der  unparteiischen  Schlußfolgerung  aus  unseres 
Erachtens  feststehenden  Tatsachen  —  getrost  die  Behauptung  wagen, 
daß  auf  der  einen  Seite  mit  dem  Jahre  11)<>1  ein  stabiler  Zug  in  die 
Preisgestaltung  für  die  amerikanischen  Fertigfabrikate  gekommen 
ist;  daß  diese  Preise  im  allgemeinen  seit  1^1  sehr  geringe  Schwan- 
kungen nach  oben  und  unten  gezeigt  haben;  und  daB  auf  der  anderen 
Seite«  worauf  ein  ganz  besonderer  Nachdruck  zu  legen  ist,  diese 
ruhige  E  n  t  w  i  c  k  e  1  u  n  g  sich  vollzogen  hat  a  n  g  e  s  i  c  Ii  t  s 
ganz  tollerSprünge  beim  Gießerei-  und  liessemerroh- 
eisen.  Wir  riskieren  diese  Behauptung  von  der  ausgleichenden, 
stetigen  und  konservativen  Preispolitik  der  U,  St.  Steel  Corporation, 
weil  wir  dafür  im  Vorstehenden  den  Beweis  erbraeht  /.u  haben 
glauben.  Wir  riskieren  sie  sell)st  auf  die  Gefahr  hin,  daß  man 
Motive  uiiiuulerer  Art  unterschiebt,  nachdem  nun  einmal  in  unseren 
kartell-  und  syndikatsfeindlichen  Tagen  jeder,  der  auch  einmal  eine 
gute  Seite  an  den  Preisverbänden  findet,  verdächtig  ist. 

Für  eine  Beurteilung  der  demnärhstigen  f'iostaltung  des  ameri- 
kanischen Marktes  und  der  Preise  für  Fertigtabnkate  haben  wir  da- 
mit einen  neuen  wertvollen  Anhaltspunkt  gewonnen.  Aber  auch  der 
wunderbare  Parallelismus  in  der  Lage  auf  dem  ameri- 
kanischen F>iseninarkt  zu  Beginn  1*.m)4  und  zu  Beginn 
190«,  der  uns  in  fast  allen  Teilen  unserer  Darleguni/eii  bisher  ent- 
gegengetreten ist,  scheint  uns  eine  Bereicherung  erfahren  zu  haben. 
Wir  wiederholen: 

a)  Vom  .Tiili  U)f)*^  auf  1904  ging  die  B  o h  e  i  se  n  a  u  sb  ri n gung 
um  52  Proz.  zurück;  vom  Juli  1907  auf  Januar  1908  um  56  Proz. 

b)  Vom  März  1903  auf  Januar  1904  sank  der  Preis  für 
Gießereiroheisen  um  SVs  $,  fQr  Bessemerroheisen  um  8  $;  vom 
April  1907  bis  Januar  VJOS  ging  Gießereiroheisen  um  8  $  zurfick, 
Bessemerroheisen  um  6  $. 

Ij  Wi-il   i(  Ii   von   l  iiuT  Erörterung  der  Aufmachunfr  der  PreisUbcllcn 
auDtc,  It'K't;  ich  aufh  in  diesem  Zusaninienbange  auf  die  völlige  „Exaktheit"  meiner 
Ziffern  keinen  allzu  großen  Wert. 

WeoD  jeaiftod  andere  Prcutabelleo  beibringt  und  nachweist,  daß  z.  B.  Be^^'esncr- 
roheisen  von  1904  auf  1906  am  nur  30  Proz.  gestiegen  ist  Htatt,  wie  ich  bcret  hui  i«-,  un: 
40  Vroz.,  und  duU  die  Preise  lit-r  Fertiijfal)rik:»te  gleichzeitig  um  8  Proz.  in  die  Hol»«' 
gingen  statt,  wie  ich  berechnete,  om  nur  4  Proz.,  so  «kiepUer«  iob  Mich  die»c  Angaben. 
Denn  au«h  «tis  ihnen  geht  herror,  dafi  die  Fabrikate  nicht  entfinrBt  die  toUen  Sprfinge 

m.K  tifrn  wir-  lin«  UnlicjHen,  daß  dort  die  Entwickr>lunc;  niliipcr,  (Stetiger  ai|d  maüvoUer 
verlief  wie  incr.  Audi  diese,  den  meinigen  etwa  entgegengestellten  Ziffern  w&rden  dcii 
BchtuU  auf  eine  au.>'i;Ieiebende  Wirkung  und  auf  den  koaserrattfUl  Charakter  der  Preis- 
politilc  der  Corporation  rechtloriigen.  Das  su  beweisen  aber  iat  ca,  woraar  ca  mir  im  wcaent» 
liehen  aDkonimti 
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c)  Vor  Beginn  der  großen  Betriebscinschränkung  zu  Ende  1903 
«rbliesen  die  den  Stahlwerkeu  geh  örigenHoch0fen6S Pros, 
des  amerikanischen  Roheisens,  im  Januar  1904  nur  mehr  55  Pros.; 
im  Juli  1907  betrag  diese  Bäte  65  Froz.  und  im  Dezember  IWi 
54  Proz. 

d)  Die  Corporation  hat  während  1902,  als  eine  stürmische 
Nachfrage  nach  allen  Eisenprodukten  in  den  Vereinigten  Staaten 
einsetzte,  an  den  Freisen  des  weniger  bewegten  Jahres  1901  fest- 
gehalten und  keine  Erhöhung  vorgenommen.  Dafür  hat 
sie  auch  im  Jahre  VJO'6  und  1904,  welche  als  magere  Jahre  der 
amerikmiBehen  Eisenindustrie  zu  gelten  haben  (an£er  beim  Flnßstab- 
eisen)  im  wesentlichen  keine  umfangreichere  Ermäßigung 
eintreten  lassen. 

Die  Corporation  hat  auch  während  der  Jahre  1906  und  1907, 
die  wieder  unter  dem  Zeichen  einer  Hocbkopjunktnr  standen,  sich 
die  größte  Zurückhaltung  in  der  Bemessung  der  Preise  auferlegt 
und  im  wesenth'dien  die  Preise  des  weniger  stürmischen  Jahres  1905 
auch  für  1906  und  1907  gelten  lassen.  Jetzt,  da  wieder  Kbhe  herrscht, 
erklärt  sie :  nachdem  die  Preise  von  1905  trotz  der  Hausse  auf  dem 
Eisenmarkt  während  1906  und  1907  nicht  erh<>bt  worden  sind,  soÜen 
die  Fabrikatsj)reise  auch  in  den  Zeiten  der  inzwischen  eingetretenen 
Baisse  nicht  ermäßigt  werden  ....  Wird  sie  auch  dieses  Mal  ihren 
Willen  durchsetzen  können? 

Die  Politik  der  Corporation  war  im  Jahre  1903  und  1904^  was 
heute  als  zweifellos  gelten  kann,  yon  richtigen  Gesichtspunlrtm 
diktiert. 

Daß  es  jetzt  in  der  amerikanischen  Eisenindustrie  so  stille  ge- 
worden ist,  kann  nicht  auf  das  Konto  einer  übertriebenen,  den  Verbrauch 
hemmenden,  die  Käufer  abschreckenden  Preissteigerung  für  Fertig- 
fabrikate gesetzt  werden;  denn  eine  Preiserhöhung  nennenswerten 
Umfanges  ist  seitens  der  Corporation  gar  nicht  vorgenommen  worden; 
die  Depressiou  zog  aus  einem  anderen  Winkel  herauf.  Solches 
im  Auge  zu  behalten,  ist  tou  Wert  für  die  Beurteilung  der  Frage, 
ob  eine  Herabsetzung  der  Preise  in  der  amerikanischen  Eiaeit- 
industrie  jetzt  eine  stimulierende  Wirkung  auf  den  Verbrauch  aus- 
üben würde. 

Wir  glauben,  dafi  das  Jahr  1906  der  amerikanischen  Eisen- 
industrie keine  allzu  lebhafte  Tätigkeit  bescheren  wird  (mit  Aus- 
nahme vielleicht  der  Drahtfabrikation,  die  sich  einem  sehr  guten 
Frühjahrsgeschäft  gegenüber  sieht  und  vermutlich  keine  Einbuße 
erleiden  wird).  Daü  das  Jahr  1908  ein  Präsidenten  Wahljahr  ist,  kann 
in  diesem  Zusammenhange  nicht  unerwähnt  bleiben.  Alles  deutet 
darauf  hin,  daß.  wenn  überhaupt,  erst  im  letzten  Quartal  ein  um- 
fangreicheres Geschäft  einsetzen  wird.  Es  dürfte  —  die  Grundlage 
für  diese  Behauptung  dürfte  im  Laufe  der  vorstehenden  Aus- 
ffthrungen  gewonnen  worden  sein  —  ebenso  gehen  wie  im  Jahre 
1904.  Auch  dieses  war  ein  Präsidentenwah^ahr  und  stand  (aber 
nicht  allein  wegen  der  Politik)  unter  keinem  günstigen  Stern  für 
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die  amerikanische  Eiseuinduslrie.  Erst  als  mau  in  der  Präsidenten- 
frage  Uar  sah,  setate  das  Gesehflft  ein.  Im  September  1904  koatete 
BessemerroheiscQ  12 Vs  $,  im  Dezember  aber  16Vs  $;  Giefiereiroh- 
eiaen  dort  IS'A  $.  hier  IGVs  1- 

e)  Bei  einem  Produkt  hat  die  Corporation  im  Jahre  1904 
allerdings  sehr  atark  nachgeben  mflasen,  beim  Flnfiatab- 
etsen. 

Schuld  daran  war  der  Preisrückgang  bei  dem  durch  Verbfinde 
nicht  geschützten  Schweißstabeisen,  welches  von  1,84  $  im  März  U)03 
auf  l,ä5  im  Dezember  sank,  während  Flußstabeisen  auf  1,76  $ 
gehalten  wnrde.  üm  ihr  Produkt  nleht  vollständig  vom  Markt  ver- 
drängen zu  lassen,  setzte  die  Corporation  im  November  1903  den 
Preis  mit  einem  Schlag  auf  1,46  $  herab. 

In  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1907  kosteten  100  Pfd.  Schweiß- 
Stabeisen  in  Chicago  1,81  |,  im  Januar  1908  kosteten  sie  1,65  $ ; 
Flnlatabeisen  hingegen  wird  noch  aof  1,76  $  gehalten.  Es  scheint  sieh 
die  gleiche  Situation  wie  zu  Ende  1903  herausbilden  an 
wollen  * ). 

f)  Bei  Feinblechen  wird  pro  1908  mit  einem  kleinen  Rückgang 
der  Preise  an  rechnen  sein.  Hier  werden  die  zahlreichen  Ontaidera 

die  Corporation  zu  unterbieten  trachten,  die  al';  Gegenmaßregel 
vermutlich  mit  einer  Kürzung  der  Halbzeuglieferungen  (and  einem 
Hochhalten  der  Halbzeugpreise)  antworten  wird. 

Bei  Weifiblech  ist  bereits  eine  kleine  Redoktion  von  4>0Q  $  anf 
3,89  $  pro  Kiste  eingetreten. 

Mit  {großen  Preisabschlägen,  außer  beim  Flußstabeisen, 
aber  i&t  kaum  zu  rechnen.  Alles  spricht  dafür,  daß,  wie  in  so 
vielen  anderen  Punkten,  auch  bei  den  Fabrikatspraiaen  daa 
Jahr  1908  die  Analogie  zum  Jahre  1904  liefern  wird. 

^Aber  die  Gefahr,  daß  die  ü.  St  Steel  Corporation  bei  diesw 
Politik  an  eine  Klippe  geworfen  wird!  Daß  sie  nicht  mehr  soviel 
verdient,  um  den  Zinsdienst  für  ihre  Schuldverschreibungen  aufrecht 
erludten  und  die  Quartaladividende  von  IV4  Pros,  auf  den  preferred 
stock  verteilen  zu  können!"  Dieser  Einwand  ist  zu  widerlegen 
mit  dem  Hinweis  auf  —  es  ist  wunderbar,  welche  Vergleichspunkte 
sich  einem  auf  der  ganzen  Linie  bieten !  —  ein  Analogon  im  Jahre  1904. 
Im  ersten  Quartal  liat  damals  die  KorporatioB  netto  nicht  ao  viel 
verdient,  daß  sie  den  Anaprflehen  der  preferred  stodiholders  voUanf 
bitte  genügen  können.  Sie  griif  damals  bis  zum  Betrag  von 
1,9  Mill.  $  auf  die  Reserven  zurück.  Und  die  sind  beute,  nach  den 
so  unendhch  gewinnbringenden  Jahren  vom  1906  und  1907,  viel  stärker 
als  Anno  1904. 

1)  Durt4i  die  FtesK  gcbi  eben  (Mitte  April)  «a  Auaiof  au  dem  Bericht  öw 
bOBfllonger,  der  den  SsU  enlbilt:  Stabeisen  fisf  um  10  Pros,  niedriger 

um.  —  Welches  SUibewen ,  wird  leider  nicht  ge^a^t ;  wie  iiberhaupt  die  Rt  rii^ht- 
entattUQg  über  die  wichtigsten  Vorgänge  auf  dem  amerikanischen  Eisenmarkt  lu  der 
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Nationalökonomische  Gesetzgebuug. 

IV. 

Spaaiau  wirtschaftliche  G^esetzgebimg  1906/1907. 

Von  Georg  BrodnitK,  Halle  a.  8. 

Ueber  die  wirtgchaftlicben  Vorgfingo  in  den  südouropäischen  Staaten, 
mit  Ausnahme  Italiens,  sind  wir  im  allgemeinen  nur  mangelhaft  unter- 
richtet, für  die  äal^reu  Beziehungen  liegen  wenigstens  die  inter- 
ofttioiialflii  Stetistik«!  toT)  die  iiiikM«n  Verhatnfaim  entriehMk  irioli  so- 
meist  der  Beiioliter8tettnng.  Es  ist  daher  anzuerkennen,  daß  nun  in 
Spanien  in  einer  Hinsicht  jetzt  Wandel  geachaflPen  hat,  indem  wenig- 
etens  f&r  die  Oesetzgebong  xasftmmenfaasende  Berichte  aasgegeben 
wwden^). 

Das  Ergebnis  ist  in  den  letzten  Jahren  für  unser  Gebiet  allerdings 
kein  großes.  Abgesehen  yon  fiskalischen  Gesetzen,  ist  nnr  die  Land- 
wirtschaft gefördert  worden.  Für  sie  kann  das  Gesetz  über  das 
ländliche  Genossenschaftswesen  von  Bedeutung  werden  (Ley  de  28  de 
Bnero  de  1906»  ooneediendo  eoneidenMsidn  de  nndioatoe  egrieolea  4  Um 
Assooiaciones,  Sociedades,  Comanidades  y  Camaras  agrioolas).  Es  können 
auf  Grund  desselben  von  10  oder  mehr  Personen  Genossenschaften  «u 
folgenden  Zwecken  begründet  werden:  Ankauf  von  Maschinen,  Zncht- 
tieran  nnd  Bimereien,  Verkenf  Ten  ludwirleoluiftlieben  Prodnkten,  ge- 
meinsamer Bestellung  unkultivierten  Landes,  Bekämpfung  von  Feld- 
und  Fruchtsohäden,  Förderung  des  Agrarkredites  und  der  Landwirtschaft 
durch  Unterricht,  Ausstellungen  und  Publikationen,  Wahrnehmung  ge- 
meinsamer Interessen  und  Einrichtung  von  Schiedsgerichten  fflr  beruf- 
liehe Streitigkeiten.  Die  Erriehtong  einer  Geneesensoliaft  ist  dem 
Provinzialgouvemeur  anzuzeigen.  Sie  erhUlt  darauf  Eochtsftihigkeit. 
Ihre  Urkunden  sind  stempelfrei,  die  Zollbetr&ge  für  Maschinen,  Tiere 
und  Sftmereien,  die  sie  zu  Meliorationszwecken  einfEÜirt,  erhält  sie 
lorflekeratattek  D«r  Staat  wird  den  Genoeeensehilten  gratis  oder  sa 
Vorzugspreisen  seine  Zuchttiere  zur  Verfügung  stellen  und  ne  mit 
Mitteln  snr  f  ördenmg  den  Landwirtechaftenntemchts  'ontenttttten. 


1)  Miniiterio  de  Qracla  y  Jostioia.  Dlreoci6n  de  los  Begiatros  Civil  v  de  la  Pro» 
pdsdad  y      Noterfado.  Ammario  4«  1M6. 
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Während  dies  Gesetz  erst  in  Zukunft  Bedeutung  erlangen  wird, 
iai  flir  die  Gegenwart  eehon  eine  kleine  Beasernng  erraioht  dnroh  die 
Kfß»  Verordnung  vom  23.  Februar  1906  über  die  Ansfabrung  des  Ge- 
setzes vom  3.  Juli  IS'JH,  hütrciflFend  die  Agrargenossenschaften  (Ley  de 
las  Comunidades  de  Labradorea).  Wir  haben  auf  die  Bedeutung  dieser 
Vereiniguugen  und  die  Schwierigkeiten,  mit  denen  sie  bisher  sn  kämpfen 
hatten,  schon  früher  an  dieeer  Stelle  hingewiesen  (Bd.  30,  S.  264,  1905). 
Erst  jetzt  wird  es  ihnen  ermöglicht,  ihre  Tätigkeit  aufzunehmen.  Sie 
können  von  nun  au  in  den  I'rovinzialhauptstädien  und  allen  Orten  mit 
mehr  als  üCXiO  Einwohnern  errichtet  werden.  Vorauüsetzung  ist,  daii 
noh  die  Hilfte  der  QnmdbeeitMr  dee  KreiMi,  iweh  Zebl  wie  TTmfioig 
ihres  Besitzes,  zum  Beitritt  berait  «rUlrt.  Brfiilgl  denn  die  Geneli- 
migung  durch  den  Provinzialgouvemeur  (gegen  dessen  Entscheidung 
Beschwerde  an  den  Minister  zulässig  ist),  so  erstreckt  sich  die  Ge- 
noMwnaohmft  iwangsweise,  mit  «nweeentlielien  AnenelimeQ,  eof  den  ge« 
■ernten  Grundbesitz  des  Kreises.  Ihre  Aufgaben  sind  eng  begrenst. 
Sie  haben  vor  allem  die  ländliche  Sicherheitspolizei  gemeinsam  zu 
übernehmen,  das  Wegewesen  zu  beaufsichtigen  und  sich  um  die  gtehen- 
den  und  fließenden  Gewusaer  insoweit  zu  beliümmern,  als  iiierfür  nicht 
aohon  besondere  Oxgenitetiooen  beetehen. 

Die  Hauptschwierigkeiten,  mit  denen  die  spanische  Landwirtschaft 
zu  kämpfen  hat,  liegen  einmal  in  der  Latifundienbildung  und  dem 
AlMontismus,  andererseits  in  der  Bodenzerspiitteruog  und  mangelhaften 
Bodenknltar.  Es  ist  deher  dnrek  Egl.  Verordnung  vom  20.  Hta  1907 
eine  EonndMien  mm  Studium  dieeer  Fragen  eingeeetst  worden.  Sie 
soll  sich  vor  allem  mit  der  Bodenzersplittemng^  aber  auch  mit  ver- 
wandten Gebieten,  wie  Auswanderung  und  Agrarkredit,  beschäftigen. 
Unter  Leitung  eines  Nationalökonomen  wird  sie  aus  drei  Ackerbaa- 
ingenienren,  einem  Beigbanteeliniker  und  drei  engeeeheneii  Onmd- 
besitzern  bestehen. 

Mitbetroffeu  wird  die  Landwirtschaft  durch  die  Einführung  eines 
Grundkatasters  (Ley  de  23  de  Marzo  de  1906  sobre  el  catastro  par- 
oelftrio  de  Eepefia).  Ale  Zweok  wird  in  Artikel  1  des  Geaetses  enge- 
gebeo:  »Das  spanische  Grundkateeter  hat  nun  Gegeostend  die  Bestim> 
mimg  und  Darstellung  des  Gnmdeif^entum.s  in  seinen  verschiedenen 
Bioiitnngen,  mit  dem  Endzweck,  dai>  es  zu  allen  wirtschaftlichen,  sozialen 
imd  jnridisoben  Aafg&ben  als  Grandlege  dienen  kann,  inebesondere  met 
gerechten  Verteilung  der  Grundsteuer  nnd  cor  Mobilisierung  des  Grund- 
wertes." Brim  liiiidüchen  Grundbesitz  werden  sich  die  Eintragungen 
erstrecken  auf  Gruße  und  Bonität  der  Grundstücke,  mit  Krläuterungen 
über  die  geologischen  und  topographischen  Verhältnisse,  die  Boden- 
kaltnr  und  den  Bodenwert.  In  den  Stidten  wird  von  jedem  Hans  der 
Plan  aufgenommen  werden  mit  Angaben  Uber  Verwendung  des  Grond- 
etücks,  Wert,  Mieten,  Hypotheken. 

Der  Zweck  des  Gesetzes  scheint  wesentlich  fiskalischer  Natur  zu 
sein.  In  dieser  Biehtung  bewegen  eich  anoh  die  übrigen  hier  m  be- 
sprechenden  legislatorisohen  Matoahmen.   So  ist  doreh  Kgl.  Verordnong 


Digitized  by  Google 


613 


Tom  1.  Jänner  1906  ein  vorläufiges  Stempelsteuergesetz  in  Kraft  ge- 
tretea  (Proyecto  de  Ley  definitiT»  4el  IHmbre  de  Eetado).  Es  xnnikft 
234  Artikel  und  enthält  StempelAtie  für  alle  Handelspapiere,  Miets- 
verträge, Verträge  über  Lieferung  von  Gas  und  Elektrizität,  Fremden- 
bücher der  Hotels,  Affichen,  Urkunden  der  Straf-  und  Zivilgerichtsbar- 
keit, Diplome  usw.  Wir  nennen  nnr  einige  Sätze:  Industrieaktien  und 
Obl^tionen  sahlen  2  Pronu,  Quittungen  Ober  Qelddepoeiten  0,10  Peeeten 
hei  Rfiträgen  unter  2000  Peseten,  steigend  bis  10  Pes.  bei  Beträgen  von 
140 (XX)  Pes.  und  darüber.  Wechsel  und  Schecks:  Vio  Proz.  Börsen- 
geschäfte: Prom.  (mindestens  0,10  Pe&,  höchstens  250).  SchJuß- 
■obeioe:  jeder  ^/^q  Prom.  (von  0,10  bis  60  Pes.).  Billetts  von  Eisenbabnen, 
Scbiffen  und  anderen  Beförderungaantemehmen  tragen  von  10 — 1000  Pes. 
einen  Stempel  von  10  Centimos,  bis  2000  Pes.  25  und  bei  höherem 
Preise  ÖO  Centimos.  Die  gleichen  Sätze  gelten  für  kaufmännische 
QuittODgeii. 

Eine  KgL  Avsftbnuigsverordniiiig  ist  erguigen  am  17.  Hftn  1906 
zum  Einkommsastenergesetz  von  1900  (Contribnciön  sobre  las  utilidades 
de  la  riqueza  mobiliaria  establecida  por  la  ley  de  27  de  Marzo  de  1900). 
Betrofifen  wird  nur  das  Einkommen  aus  beweglichem  Vermögen.  Es 
müssen  ddUehe  EiiikommenserkUlnuigeii  abgegeben  werden  sowohl  von 
physischen  Personen  wie  von  den  Vertretern  juristischer  Personen. 
Untorlasaung  nnd  unrichtige  Angaben  unterliegen  Strafen  von  25  bis 
Srxx)  Pes.  Der  Steuer  unterliegen  auch  ausländische  Banken  und  in- 
dustrielle Unternehmen,  die  in  Spanien  eine  ^Niederlassung  haben.  Ihr 
Vertreter  bat  die  gesamten  Dividenden  nnd  Obligationssinsen  sn  dekla- 
rieren. Zur  Steuer  herangezogen  wird  dayon  der  Teil,  der  dem  in 
Sjianien  erdelten  Umaats  nnd  den  in  Spanien  belegenen  Hypotheken 
entspricht. 

Im  Erbschaitssteuergesetz  von  1900  werden  einige  Abgabensätze 
geändert  (Ley  de  Presnpnestos  de  81  de  Diciembre  de  1905).  Bs  zahlen 


Diese  Sätze  kommen  zur  Anwendung  auf  alle  Schenkungen  von 
Todeswegen,  bei  Schenkungen  unter  Lebenden  nur  hinsichtlich 
der  Immobilien  und  dinglichen  Immobiliarrechte.  Zur  Ergänzung  soll  ein 
Umsatesteuergesets  dienen,  dessen  Entwurf  vorliegt  (Proyeeto  de  lej 
definitiva  del  Impuesto  de  Derechos  reales  y  transmisiün  de  bienes  de 
3  de  Marzo  de  H'Of^;.  Es  werden  danach  neben  Erbschaften  auch 
eine  große  Reihe  entgeltlicher  Uebergangsverträge  mit  Sätzen  von  0,2ö 
Ins  14  Proz.  besteuert  werden. 

Soiialpolitiaelies  Lüteresse  bat  die  kgl.  Verordnnng  vom  26.  KSrs 
1907,  da8  die  Arbeiterverdne  (Soeiedades  de  obreres  propiamente  didhos) 
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ftr  ihre  Quittungen  über  Bintrittigeldflr  und  Beitr&ge  von  dem  vor* 
geiohriebenen  Stempel  von  10  Centimos  befreit  werden. 

Zur  Dorchfühmag  der  neuea  Stempelgesetse  ist  durch  £gl.  Ver- 
ordnung vom  20l  Januar  1907  iiiie  baiOiäaro  Eommisnon  eingesetst 
worden  „zur  technischen  Awbfldiing  der  Bnmobüier«  und  Schenkunge- 
steucr,  um  die  unbekannten  Werte  (riqueza  occulta)  festzustellen,  welche 
dieser  Steuer  unterliegen,  ihren  wahren  Wert  sa  ennitteia  und  eine 
einheitliche  Berechnuugsmeihode  festzulegen'*. 

Jm  Sniwnrf  liogt  aaeh  ein  Goaots  ftber  dio  EtnAlhmng  yon  Grund- 
büchern yor,  die  über  die  Eigentumeverh&ltnisse  und  Bealrechte  an 
Grundstücken  Auskunft  geben  sollen  (Proyecto  de  Ley  del  Begiatro  de 
1»  Propiedad  InmuebleJ.  £s  würde  damit  ein  Ergänzung  zu  dem  oben 
•rwllmten  Omndkatoator  gaacbaffan  wtrd«a. 
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Miszellen. 

XL 

Die  Statistik  über  die  Volksbibliotheken  in  Finnland. 

Die  Volksbilduugsarbeit  ist  in  Piunland  in  einer  ftiemlich  günstigen 
Lage,  weil  dH»  Kaott  dat  LsMas  aohon  aeH  Jahriranderton,  besonden 
durch  daa  Lebanawark  dar  beiden  Johannes  Oozclias  (Biadiöfb^ 
1664 — 1718)  ganz  allgemein  ist.  Dies  ist  auch  eine  Vorbedingung  fQr 
die  Volksbibliothei^en,  die  ja  die  geeignetsten  Bildungsqnellen  für  das 
ganze  eigentifohe  Volk  ain^  und  vim  danan  aa  in  FinnUnd  eine  groi^ 
Anzahl  neben  dam  oigaaiaiartaii  Seholwaaen  und  «ndaiaii  Bildvnga- 
anatalten  gibt 

Ueber  die  Volksbibliotheken  in  Finnland  sind  im  Verlauf  der  letzten 
Jahre  zwei  Publikationen  erschienen.  „Kansanvalistua-seara"  (Volks- 
bildragavaraiii),  dar  fSr  die  Ghraodiiiig,  Varbraitnng  and  Untarattttanng 
der  Volksbibliotheken  sehr  viel  gearbeitet  hat,  sammelte  auf  Vorschlag 
des  Prof.  Dr.  J.  R.  Danielson  in  den  Jahren  1900 — 1902  durch 
Stipendiaten  Material  zu  einer  Statistik  Uber  die  Volksbibliotbeken  in 
Ilnnland.  Mit  dar  Baarbaitong  diaaaa  Katariala  wurde  dann  ainar  dar 
Stipendiaten,  L.  Scbadewits,  spKtar  Harmaja  beauAragt»  und  mit 
dem  Titel  „Suomen  kansankirjaatot.  Tilastollinen  katsaus  manmme 
kansankirjasto-oloihin  lUOO  lavun  alussa''  (Statistische  üebersicht  über 
die  Verhältnisse  der  finnischen  Volksbibliothekeu  im  Aniaug  des  20.  Jahr- 
knnderta)  araohian  dann  im  Jahre  1908  die  erwtthnte  Btetiatik  in  Hai* 
singfors,  und  sie  bildet  die  Grundlage  der  hier  folgenden  Darstellnng. 
Eine  zweite  Publikation,  daa  Gutachten  dos  von  der  Regierung  im 
Jahre  1906  niedergesetzten  Komitees  fiir  Volksbibliotheken,  wurde  im 
aalban  Jahre  TarOffimilicht. 

Bia  snm  Erscheinen  der  von  Harmaja  herausgegebenen  Statistik 
wußte  man  nichts  Genaues  über  die  Anzahl  der  Volksbibliotheken  in 
Finnland.  Der  Däne  Andr.  Sch.  Steenberg  schätzte  sie  in  seiner 
Sohrift  „Folkebogsamlinger**  im  Jahre  1900  zu  600  und  in  Finnland 
aalbat  hat  man  aie  m  1000—1300  beredinet  Harmiga  dagegen  kennt 
in  seiner  Statistik  1864  Volksbibliotheken  und  schätit  —  mit  Qrflnden 
—  die  Oeaamtzabl  derselben  za  mindeatena  2000. 
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Von  den  VolkBbibliothdken  in  Finnland  cnnd: 

aaf  dem  Lande      In  Städten  im  guuoi  Lande 

finniicbe  1566  49  1615  86,6  Proc 

■ehwadUidM  ssi  15  *3fi  ta»?  » 

flmlMh-edwwdiache  7  6  13  Ob7  ,. 

Summe  1794  70  1864  tOO  Proz. 

Zum  Vergleich  mag  hier  erwähnt  werden,  daß  die  Anzahl  der 
YolksHbllothdkeii  nadi  vorgenommenen  SolAtenngen  in  Sohweden  etwa 

1800,  in  Norwegen  etwa  700,  und  in  Dänemark  etwa  1069  beträgt. 

Da  die  Anzahl  der  Finnen  im  Jahre  190<^)  86, 7ö  Proz.  und  der 
Schweden  12,89  Proz.  von  der  Gesamtbevölkerung  Finnlande  war,  so 
ist  die  Anzahl  der  finnischen  und  schwedischen  Volksbibliotheken  mit 
deijeoigen  der  finnisohon  nnd  mdiwedischen  Bevölkerung  proportineU. 

Am  Dezpmber  1900  betrnp  .iio  Bevölkerung  Finnlands  2712562 
Köpfe,  wovon  in  Städten  341  Gü'J  und  auf  dem  Lande  2  370  960  wohnten. 
Danach  gibt  es  eine  Voiksbibliothek  auf  je  1455  Einwohner,  nur  auf 
dem  Lande  anf  je  1S21  Einwohner« 

Die  Volksbibliotheken  in  Finnland  stehen  in  nahem  Verhältala  sn 
den  Volksschulen.  Nach  dem  §  122  der  Volksschulen  Verordnung  von 
1866  soll  nämlich  jede  mit  8taatemitteln  anterstützte  Schale  sich  all- 
nAhlidt  eine  Bibfiotiiek  aneehaflbn,  nnd  teilweise  bat  man  aneh  diese 
Verordnung  befolgt,  denn  im  Jahre  1906/06  war  die  Anzahl  der  in  den 
Volksschulen  verlegten  Volksbibliotheken  lO'il  (die  Anzahl  der  Volks- 
schulen aber  etwa  2.500).  Im  Jahre  l'JiH)  war  die  Anzahl  der  Volks- 
bibliothekeu  und  Voiksschuieu  aul  dem  platten  Lande,  wie  folgt: 

YoUMdMiIra  YolkriilUioilMkMi 


finniacbe  1561  1566 
■chwediiobe  295  221 
lli>iitiJi.gehwcditcfae  17  7 

SomiM       1873  r794 


Also  ist  die  Anzahl  dieser  zwei  Arten  von  Bildungsanstalten  in 
Finnland  ziemlich  gleich,  und  sie  sind  auch  in  den  verschiedenen  Teilen 
des  Landes  gleiobmißig  verleUt  —  464  Oemeinden  oder  99,1  Froi.  Ton 
allen  Gemeinden  Finnlands  haben  nämlich  Volksbibliotheken« 

Da  die  finnische  Literatur  sehr  jung  ist  —  vor  60  Jahren  war  sie 
noch  in  ihrem  Keime  ^)  —  ist  auch  die  Existenz  der  Volksbibliotheken, 
wie  erwähnt,  noch  keine  alte.  Einige  datieren  doch  schon  vom  Beginn 
des  19.  Jahxbnndmts,  wie  ans  der  folgenden  Tabelle  sieb  ergibt 


Die  Stiftnngszeit  der  Volksbibliotheken  in  Finnland. 


1803 
bis 

1850 

1851 
bis 
1876 

1876 
bto 

1880 

1881 
Ut 

1885 

1886 
bb 
1890 

1891 
Ml 

1895 

nach 

1895 

keiue 
Angaben 

im 
ganzen 

in  Städten 
anf  dem  Lande 

2 

26 
291 

«7 
90 

— 

I 

119 

7 

126 

3 

344 

7 

635 

7 

170 

70 
1794 

Im  gansen 

si  1  317 

107  1  ISO  1 

1  347 

64s     j    177     1  1M4 

1)  mn?  erwähnt  werden,  daß  es  im  Jahre  1850  vwbotep  wurde,  Bücher  in 
finniscker  Sprache  drucken  xa  laaeen,  die  nicht  religifiee  Erbanang  oder  wirtechafÜkhen 
Nvtaeii  beabiichtigten ;  dicMS  Verbol  wurde  jedoch  1860  widerrafea. 
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In  Prozenten  berechnet^  sind  von  allen  Volksbibliotheken  in  Pinn- 
land  entstanden  vor  dem  Jahre  1660  1,1  Proi.,  1861 — 1876  17,1  Pn»^ 

1876—1885  12,2  Proz.,  1886-  1895  26,8  Pn».  und  nach  1895  34,4  Pro«. 
Angaben  fehlen  in  dieser  Hinsicht  von  9,4  Proz.  Zu  bemerken  ist  der 
gro£e  Aufschwung,  den  die  Volksbibliotheken  nach  1895  aufweisen. 
Besonders  sei  erw&hnt,  daß  in  den  zwei  Jahren  1899  und  1900,  wo  die 
politiBoben  VerhUtniise  FinnUnds  «n  tranrigeton  waren,  bie  218  VoUcs- 
bibliotheken  entstanden. 

TTeber  die  Stifter  der  Volksbibliotliekon  liefert  Harmaju  in  seinem 
erwähnten  Werke  Angaben  über  200  einzelne  Fälle.  Von  den  Gründern 
sind  in  Prozenten:  Oeistliche  16,0,  Volksschnllehrer  13,5,  sonstige  ge- 
bildeto  Leato  24,0,  Vereine  21,0,  Banem  19,6,  Qemeindfln  4,0  nnd  Volke- 
schulvorstände  2,0.  Diese  Zahlen  —  die  jedoch  nur  einen  geringen 
Teil  aller  Volksbibliotheken  Finnlands  betreffen  —  zeigen,  daß  die  Ge- 
bildeten einen  großen  Anteil  an  der  Gründung  der  Voiksbibliotheken 
gehabt  liaben,  obgleidi  anoh  die  Banem  selbst  eine  bedeutende  Bolle 
dabei  gespielt  haben. 

In  diesem  Zusammenhange  können  die  Angaben  Aber  die  Besitzer 
der  Volksbibliotheken  ihren  Platz  finden.  Vorerst  ist  zu  bemerken,  daß 
24,6  Proz.  von  den  Voliisbibliotheken  auf  dem  Lande  keine  Angaben 
in  dieser  Beaiehung  gegeben  haben.  Die  Besitier  der  Qbrigen  1862  sind: 


In  Stielten  gehlfren  49  Volksbiblietiieken  einselwftn  Oemeuden  oder 

Sohulbezirken,  17  ebenso  vielen  Vereinen  nnd  Pkivatpersraen;  in  einem 
Falle  ist  der  Besitzer  unbekannt. 

Die  große  Anzahl  der  Volksbibliotheken  in  Pinnland  ist  zwar  ein 
erfreuliches  Zeichen  von  dem  Interesse,  welches  die  Bevölkerung  ihnen 
entgegenbringt,  jedoch  wird  die  Bedentang  derselben  dadnrdi  ver- 
mindert, daß  sie  meistens  sehr  klein  sind.  Die  Anzahl  der  in  den 
VoUnbibliotheken  befindlichen  Bftnde  war  nach  Harm^ja: 


hAchstem 
100 

101—200 

201—300 

301—500 

501—1000 

über! 
1000 

uubc- 
kaiint 

im 
guum 

aui  dem  Lande 
in  StidtMi 

479 
7 

483 
3 

274 
4 

248 
I 

130 
»4 

28  . 
38  1 

3 

«794 
70 

Im  Ouzen 

486 

48b 

, 

249 

144 

66  1 

155 

1864 

In  Prozeuteu  ^^ab  es  Volksbibliotheken  mit  unter  2üO  Bänden 
62,2  Proz.,  mit  unter  300  Bänden  67,1  Proz.,  mit  über  1000  B&nden 
nnr  81,6  Pros.;  von  8,8  Pros,  fehlen  die  Angaben. 

Die  Angaben  über  den  Wert  der  Volksbibliotheken  sind  mit  den 
Angaben  über  die  Zahl  der  Bände  übereinstimmend.  In  ProMnten  ver- 
teilen  sie  sich  ihrem  Werte  nach,  wie  folgt: 


Gemeinde-,  Dorf-  oder  Schulbezirke 

Vereine 

PriTatpenooen 

ÜBbakumto 


985  Fälle 
310 


61d 


flBtar  500  Fnk.^  SM 

SOI— 1000    „  19,4 

aber  1000     „  I2,s 

utMkiiiiiit  16^  M 

In  Städten  sind  die  Volksbibliotheken  natttrUeh  grOfier  —  sie  haben 
z.  B.  in  Helsingfors  und  Viborg  eigene  Häuser  —  aber  auch  auf  dem 
Lande  gibt  es  Volksbibliotheken  mit  über  2000  Bauden  und  zu  einem 
Werte  von  ftbur  6000  Fmk. 

Obgleich  die  Sonst  des  Lesens  so  aUgunain  ist,  daß  im  Jahre  1900 
die  Anzahl  derjenigen,  welche  das  Alter  von  16  Jahren  überschritten 
und  weder  lesen  noch  schreiben  konnten,  auf  je  100<3  Einwohner  12,2 
betrug,  werden  die  Volksbibliothekeu  doch  nicht  so  viel  benutzt,  wie 
man  wohl  wfinscben  mflchte.  Wie  ana  den  folgenden  Zahlen  hervor- 
geht, kommt  etwa  V«*  ^^^^  genauer,  in  28,9  Proz.  der  Volksbibliotbekea 
weniger  als  1  Bücherleihe  jährlich  auf  jeden  Band. 

Volksbibliotheken,  in  welchen  die  Anzahl  der  Bücherleihen  auf 
•nf  jedMi  Band  jährlich  betrug: 


bflohatan  1 

1,1—2 12,1— & 

5pt— 10 

aber  10 

unbekannt  |im  jinwn 

auf  dem  Lande 

429 

*93 

269 

8 

739 

1794 

in  SMdten 

« 

21 

70 

im  gUHD 

444 

308 

290 

61 

8 

753 

1864 

Die  Spärlichkeit  der  Bevölkerung  ist  natürlich  eine  der  Haupt- 
ursachen, dip  zu  dem  vorhin  erwähnten  ungünstigen  Umstände  beitragen. 
Da  in  dem  nördlichsten  Begierungsbezirke  des  Landes,  wo  nur  1,9  Ein- 
wohner nnf  joden  Qnedratkilonieter  kommen,  187  VoUwbibllotheken 
exiBtiermi,  ist  ee  natürlich,  daß  das  Leihen  aus  dieeen  mit  langen  Reisen 
verknüpft  sein  muß.  Aehnliche  Schwierigkeiten  kommen  auch  in  anderen 
Teilen  des  Landes  vor;  doch  tragen  auoh  viele  andere  Ursachen,  wie 
Bohleohte  Verwaltang  der  VoNnUbliotheken,  aelteii  vorgenommene  Er- 
neuerung des  Bücherschatzes  und  manchmal  anoh  die  Einneitigkeit  der- 
selben, sicher  nicht  wenig  hierzu  bei.  Ebenso  steht  die  unentgoltlicbe 
Verwaltung  der  Volkshiblintheken  den  hptreffondon  Verhältnissen  nicht 
fremd.  Doch  gibt  es  aucii  aui  düiu  Laude  \  ulksbibliotbeken,  die  sehr 
viel  bonntit  werden;  im  Jahre  1899  kamen  in  einer  sogar  11,7  Bttoher- 
letken  anf  jedes  Band.  Wie  sich  aus  der  lotsten  Tabelle  ergibt,  sind, 
was  ja  auch  leicht  begreiflich,  die  Leih  Verhältnisse  in  den  stadtischen 
Volksbibliotheken  viel  besser;  so  kommen  in  etwa  einem  Drittel  der 
Volksbibliotheken  in  Stlldten  2—6  Bfioherleihen  anf  das  Bend. 

Um  die  gesellschaftliche  Bedeutung  der  Volksbibliotheken  klarzu* 
legen,  mögen  hier  nach  Harmaia  einige  Angaben  Uber  das  Verhältnis 
der  Anzahl  Bücher  und  Bücheiloiheu  zu  der  Anzahl  der  Bevölkerung 
folgen.  Er  hat  m  dieser  Beziehung  Angaben  über  1709  Volksbiblio- 
theken mit  526928  Binden  vnd  aber  1111  VdksbiUiotlieken  mit  810029 
Bfloherleihen  gemaoht  Ss  ergibt  sieh  also  anf  joden  Binwohner: 


1)  Eine  finnisohe  Mark  «-»  Fmk.     100  Penni «  1  fra.  —  etwa  80  Plg. 
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Inf  dem  Land«  o,t  Mditr  ud  o^t  AaddhtB, 

in  den  Stfidten  0,4  „  „1,0  „ 
im  ganzen         o,«      „         ,,    0,3  „ 

Die  un^sfünsti^en  Leihverhältnisse  der  Voiksbibliothekeu  in  Finnland 
sind  leicht  zu  verätehen,  wenn  man  noch  die  Tatsache  mit  in  Betracht 
aimmt,  dal  nar  441  oder  28,7  Fftw.  demlben  jlhrliche  Untenttttsang 
bekommen.  Von  diesen  werden  358  von  der  Gemeindeverwaltung  ge- 
wöhnlich mit  60  Fmk.  jährlich  unterstützt.  Die  Gemeinden  bringen 
die  Mittel  zu  diesem  Zwecke  oft  durch  eine  Art  Fersoualsteuem  zu- 
«emmeii,  die  gewOludloh  yw  2 — 15  Pensi  enf  jeden  Steaerpfiiohtigen 
schwankt  Aach  werden  in  manchen  Gemeinden  die  Hnndeetenem  und 
die  Anteile  der  Gemeinden  von  der  Branntweinsteuer  zu  diesem  Zwecke 
benutzt.  Da  viele  von  den  Volksbibliotheken  in  Finnland  von  Geist- 
lichen gestiftet  sind,  ist  eine  kirchliche  Besteuerung  zu  gunsteu  der 
letsteien  in  manchen  Gemeinden  gewöhnlich.  8e  irträ  s.  B.  in  einer 
Landgemeinde  in  diesem  Zwecke  von  jedem  Konfirmenden  eine  Abgabe 
von  25  Penni.  in  einigen  anderen  Gemeinden  aber  eine  solche  von  nur 
■5  Penni  erhoben.  In  verschiedenen  Gemeinden  wird  beim  Aufgebot 
sor  Ehe  bis  2  Fmk.  ffir  die  Volksbibliotheken  erhoben;  ebenso  kommt 
eine  ihnliohe  Besteuerung  bei  Trauung,  Taufe  usw.  vor. 

Die  von  seiten  der  Landgemeinden  zu  diesnm  Zwecke  verwendeten 
Summen  sind  nicht  groß.    Im  Jahre  betrugen  sie  nach  „Suomen 

maalaiskunnat  ja  niiden  talous"  (die  Statistik  der  Landgemeindefinanzen 
Finnlands)  von  KyOsti  Jftrvinen  11726,99  Fmk.  oder  etwa  0,8  Pros, 
von  den  Gesamtausgaben  der  Landgemeinden.  Im  Jahre  1905  und  1906 
sind  sie  doch  nach  den  Angaben  des  Komitees  für  Volksbibliotheken 
ein  wenig  hoher,  n&mlich  4U  814  Fmk.  im  Jahre  ilKJü  und  39  726,57 
Fmk.  im  Jahre  1906. 

Größere  Summen  haben  die  Städte  für  ihre  Volksbibliotheken  ver- 
wendet, im  Jahre  ltKX)/01  im  ganzen  97  505  Fmk.  oder  etwa  0,6  Proz. 
von  ihren  Gesamtausgaben.  Die  Größe  der  Unterstützung  ist  in  den 
einzelnen  Städten  sehr  verschieden.  Als  Maximum  ist  fUr  die  Haupt- 
stadt Helaingfors  45  090  Fmk.,  und  als  Minimum  für  Nykarleby  60  Fmk. 
zu  erwähnen.  Auf  jeden  Einwohner  haben  die  Städte  durch.schnittlich 
0,29  Fmk.  zu  diesem  Zwecke  verwendet;  den  er.sten  Platz  nehmen  in 
dieser  Beziehung  die  kleinen  ätadte  im  nürdlichsten  Teil  des  Landes, 
Eemi  nnd  Toniio,  mit  ein  wenig  flb«r  1  Fmk.  ein. 

Sie  Volksbibliotheken  haben  auch  ein  sogenanntes  eigenes  Ein- 
kommen, das  aus  Leihgebühren  und  Strafgeldern  besteht.  Da  aber 
diese  sehr  klein  sind  —  0,06 — 0,10  Fmk.  pro  Woche  —  sind  sie  von 
keiner  grOBeren  Bedentnng:  Weit  wichtiger  fttr  die  Oekonomie  der 
Volksbibliotheken  ist  die  Untersttttsnng,  die  ihnen  von  seiten  ver- 
schiedener Vereine  zuteil  wird.  Namentlich  ist  in  dieser  Hinsicht  der 
schon  erwähnte  Verein  ^Kansanvalistus-seura*'  zu  nennen.  Durch  mehrere 
Donationen  ist  dieser  Verein  imstande  geweseUi  von  dem  Jahre  1896 
an  venohiedene  Volksbibliotheken  sn  nnterstatien,  nnd  bis  1908  sind 
699  Vdksbibliotheken  Unterstützungen  erteUt  worden,  gewöhnlich  eine 
Somme  von  50  Fmk.  jeder.  Der  y«pein  „Svenska  FolkiÜLolans  vftnner*^ 
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(diA  Erraad»  d«r  flohwedkohcii  YolkMohiilft)  ist  fiBr  die  loliwsdiwilwii 
VolkibibliofclMkeii  tMig  geweMu  und  bat  filr  dieMm  Zwack  bedaatoade 

Summen  verwendet. 

Hauptsächlich  auf  die  Statistik  Harmcgas  gründet  auch  das  schon 
erwähnte  Volksbibliothekeiikomitee  seinen  Bericht  über  die  Stellung  der 
Volkflbibliotiickeii  in  Finnland.  Eb  ist  also  nicht  nötig,  dieselbe  des 
weiteren  zu  erörtern.  Die  Vorschlage  des  Komitees  zur  Organisation 
und  Unterstützung  der  Volksbibliotheken  sei  aber  gestattet»  sam  Sohlofi 
in  Kürze  zu  erwähnen. 

Das  Komitee  schlägt  eine  jtbrlidie  Sabvention  voa  Stamm»  und 
Volksschalbibliotheken,  die  schon  von  seiten  der  Gemeinden  eine  feste 
Unterstützung  genießen,  vor.  Jede  Gemeinde  soll  eine  Stammbibliothek 
haben;  die  Zahl  der  Volksschalbibliotheken  aber  wechselt  je  nach  der 
At*****^  der  Schulbesirke,  denn  es  gewöhnfidi  mehrere  in  jeder  Ge- 
meinde  gibt  Die  kleinste  hier  in  Betn»bt  kommende  kommunale  ünter- 
stiitzun!;  —  die  übrigens  ans  den  gemeinsamen  Mitteln  clor  Gemeinde 
auH/.uzalilen  ist  —  ist  lür  je  eine  \'n]k.Hschulbib]ir'tbek  10  Fmk.  auf 
miudosteDS  10  Jahre  gesichert;  für  die  Stammbibliotheken  haben  die 
Gemeinden  weni^tens  5  Penni  anf  jeden  Einwohner  auf  nundestens 
5  Jahre  zu  bewilligen,  nm  StaatsnnterstUtzung  ztx  bskwnmen.  Dia 
StaatsunterstUtzung  soll  zu  gleichem  Werte  \rie  die  kommunale  Unter- 
Stützung,  berechnet  in  fertig  gebundenen  Büchern,  für  jede  Volksschnl- 
Inbliothek  mit  hSohstens  35  Fmk  nnd  ftr  jede  Stammbibliothek  mit 
höchstens  600  Yak.  bewilligt  werden.  Mit  dem  Ordnen  und  Verteilen 
der  Unterstützung  soll  eine  „Hauptdirektion  der  A'olksbibliotheken",  die 
auch  jährlich  eine  Statistik  über  die  V^olksbibliotheken  heraussugeben 
hat,  beauftragt  werden. 

In  walcher  Biohtong  anch  diese  erwfthnten  Vorsohliga  galtet  werden 
mGgen,  dürfte  wohl  in  dieser  Zeit  von  großen  Reformen  in  Finnland, 
das  Erteilen  einer  kräftiiroren  Unterstützung  als  bisher  den  Volks- 
bibliotheken —  auf  alle  i'alle  einer  organisierten  solchen  —  als  abge> 
macht  angesehen  werden  kttnnan. 
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XII. 

Die  KoDBumyereine  in  Italien. 

▼on  Dr.  Arno  Pffitze-Grotte witz  in  Dri^dcn. 

Die  Entatehong  tmd  Ausbreitung  der  Konsumvereine  ist  in  Italien 
ebenio  wi«  in  uder«n  Lftndern,  wo  derartige  GenoaMotehaften  nun  Ein- 
kauf von  VwbvanehsgegeDständen  in  größerer  Anzahl  errichtet  worden  sind, 
parallel  gegangen  mit  der  neuzeitlichen  industriellen  Entwickelunj^  und 
dem  Aufkommen  einer  modernen  Lohnarboitorklasse.  In  Italien  haben 
sich  demgemäß  die  Konsumvereine  (cooperative  di  cousumoj  auch  später 
«ntwiokalt  ab  in  Engiaiid,  I^aakreich  und  Dentadilaad;  aie  sind  dort 
in  stärkerer  Anzahl  erst  seit  den  80er  Jahren  des  19.  Jahrhunderts 
entstanden,  und  zwar  haben  sie  sich  bisher  fast  nur  in  dem  indnstrie- 
reichen  Oberitalien,  wo  gegenwärtig  etwa  neun  Zehntel  sämtlicher 
italieniBoher  EonBomvereine  ibren  Sita  haben,  anigebraitot. 

Die  EonsamTeroüisbewagnng  läfit  sich  in  Italien  wie  in  andorai 
Ländern  nicht  genau  bis  zn  ihrem  Anfange  verfolgen.  Als  erster 
italienischer  Konsumverein  wird  meist  der  Allgemeine  Arbeiterverein  in 
Turin,  der  1863  entstanden  ist,  bezeichnet  Das  ist  indessen  nur  inso- 
fern richtig,  ab  dieeer  Xonenmverein  der  Uteete  nnter  den  gegenwftrtlg 
vorhandenen  ist.  Allein  es  haben  in  Italien  schon  früher,  so  1849  in 
Pinerola  und  1861  in  Fossano,  Konsumvereine  bestanden,  die  aber 
gegenwärtig  nicht  mehr  existieren,  und  es  ist  auch  anzunehmen,  dafi  es 
IrlUier  anderwirta  gleiehe  Gbnoeaenaohaften  gegeben  hat|  die  im  Lanfe 
der  Zeit  wieder  eingegangen  sind,  ohne  dai  Ton  ihrem  Dasein  weitere 
Sreise  Kenntnis  erlangt  hätten  ^). 

Den  Konsomvereinen  ist  überhaupt  ursprünglich  keine  Beachtung 
oder  doeih  wenigstens  nicht  die  gleiche  wie  anderen  Oenossenschaften 
snteil  geworden.  Sie  verdanken  ihre  Entstehung  nicht  der  Initiative 
weitblickender  praktischer  Volkswirte  wie  etwa  die  Kreditvereine 
fROcietä  di  creditn),  um  deren  Einführung  und  Verbreitung  in  Italien  sich 
bekanntlich  namentlich  Vigano  und  i^uz/.ati  durch  Jb/rrichtung  genossen- 
aebaltiieher  Volkabanhen  (banohe  popolari)  nnd  Leone  WoDemborg 
doroh  Gründnng  Iftndlicher  Darlehnskasaen  (eaaae  rurali)  verdient  ge> 
flMOht  haben,  sondern  sie  haben  sich  ganz  von  selbst,  ohne  äußeren 
Anatofi,  entwickelt,  nnd  es  ist  ihnen  die  gebührende  Aufmerksamkeit 


t)  JL  IMU  Oda»  Lo  nOm»  ddla  eoopMMiaa^  Goom  1887,  8.  77. 
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erst  geschenkt  worden,  nachdem  sie  größere  wirtschaftliche  Bedeutung 
erlangt  hatten  und  besonders  seitdem  durch  ihr  Anwachsen  sich  be- 
stimmte Berafskreue  in  ihrem  Erwerb  bedroht  ftlhltexu 

Vor  dem  Aufkommen  eigentlicher  KonsTinu  ereine  haben  in  Italien 
schon  die  dort  stark  verbreiteten  HilfsgestUlschaften  (Society  di 
mutuo  soccorso),  wie  sie  in  ähnlicher  Form  auch  in  anderen  Ländern, 
aementlieh  in  Englend  und  Fraokreiohi  entstanden  sind,  den  genossen- 
SOhaftlichen  Einkauf  von  Lebeusmitteln  für  die  Arbeiter  organisiert. 
Viele  dieser  Hilfsgesellschaften,  deren  es  in  Italien  beinahe  HOOG  mit 
rund  1  Million  Mitglieder  —  davon  zwei  Drittel  in  Oberitalien  —  gibt, 
nehmen  auch  heute  noch  den  Bezug  von  Lebensmitteln  für  ihre  Mit- 
glieder vor.  Einige  von  ihnen  heben  schon  seit  Mitte  des  19.  Jahr^ 
hunderts  Verkaufslager  (magazzini  di  consumo)  errichtet  und  damit  das 
Vorbild  für  die  Errichtung  ei/rentlicher,  selbständiger  Konsumvereine 
gegeben.  Solche  autonome  Konsumvereine,  wie  diese  im  Gegensätze 
SU  jenen  in  Italien  genannt  werden,  sind  snent  namentlieh  von  Ar- 
beitern und  Angestellten  großer  Indostriewerke  nnd  Verkehrsanstalten 
gegründet  werden. 

Im  Jahre  IbÖO  gab  es  in  Italien  über  ein  halbes  hundert  Konsum- 
▼ereine;  ein  Jahrtehnt  später  waren  es  ihrer  beinahe  400  nnd  am  Be- 
ginne des  laufenden  Jahrhunderts  war  ihre  Zahl  anf  etwa  1000  ge- 
wnchson.  Die  italienische  Genosscnsc^iaftsstatistik  ist  wenig  znverlJissig ; 
die  amtliche  Statistik  vermag  namentlich  deshalb  kein  zutreffendes  liild 
von  dem  Stande  des  Genossenschaftswesens  zu  gebftn,  weil  sie  in  der 
Begel  nor  die  gesetsmftBig  konstitnierten  Oenossensohaften,  nieht 
aber  die  große  Zahl  der  übrigen  berücksichtigt. 

Eine  rechtliche  Grundlage  erhielten  in  Italien  die  Konsum- 
vereine nnd  überhaupt  die  WirtBchaftsgenossenscbaften  im  Jahre  1883 
mit  dem  Inkrafttreten  des  Handelsgosetsbndkea,  das  in  den  Artikeln  219 
bis  228  die  Beohtsverhiltnisse  der  Genossenschaften  regelt.  Danaeh 
sind  die  Genossenschaften  mit  den  in  jenen  Artikeln  vorgeschriebene 
Abweichungen  den  Beatimmungen  über  die  Handelsgesellschaften  unter- 
worfen. Die  meisten  Konsumvereine  und  auch  übrigen 'Genossenschaften 
haben  sieh  als  Aktieogesellsohaften  konstttoiert,  bei  deinen  in  dieser 
Form  die  Aktien  den  Betrag  von  100  L.  nicht  überschreiten  dürfen, 
anf  Namen  lauten  müssen  und  nur  mit  Genehmigung  der  Generalver- 
sammlung oder  des  Verwaltungsrates  übertragen  werden  können  und 
bei  denen  femer  mn  OeseUsehafter  in  der  Oeneralvenammlnng  nnr 
eine  Stimme  haben  darf.  Aktiengenossenschaften,  deren  Errichtung 
nicht  in  der  vorgeschriebenen  \\'oise  veröffentlicht  worden  ist  und  die 
auch  gewissen  anderen  Bestimmungen  nicht  genügen,  gelten  als  nicht 
gesetzmäßig  konstituiert  und  werden  in  der  Begel  bei  der  amtlichen 
Statistik  nieht  berftekdohtlgt  Ihre  Mitglieder,  GrOnder,  Verwalter  nnd 
Beauftragten  haften  für  aUe  eingegangenen  Verpfliditangea  solidaiisoh 

nnd  unbeschränkt. 

Den  Genossenschaften  werden  in  Italien  verschiedene  fiskalische 

Vergttnstigungen  gewährt  Oharakteristasoh  ftr  die  SteUnng,  wsldi« 

dort  die  Genosseosehafteii  und  insbesondere  die  KonsamveroiiM  im 
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Staatswesen  einnehmen,  ist  namentlich  die  Bestimmung  des  Gesetzes 
vom  11.  August  1870  über  die  innere  Verbrauohsabgabe  (dazio  con- 
mmo)f  wonadk  Geaonanioliftfteiii  die  ihrwi  Mitgliedeni  lo  Zweeken  der 
Wohlt&tigkeit  (per  soopi  di  benefioenza)  Waren  für  deren  eigonen 
Verbrauch  beschaffen,  von  der  Verbrauchsabgabe  befreit  sind.  In  der 
Hegel  werden  freilich  Qenosseuschaften ,  deren  Mitglieder  zu  einem 
T«Ue  anderen  »le  den  unbemittelten  Volkskreieen  angehören,  dieses  Vor* 
reebts  nicht  teilhaftig.  Immerhin  waren  im  Jahre  1902  ▼on  588  hier- 
ftber  berichtenden  Konsumvereinen  201  nktroifrei. 

Die  rasche  Ausbreitung  der  gesetzmäßig  konstituierten  Konsum- 
vereine wird  durch  folgende  Zahlen^}  veranschaulicht: 

188S    i8  KeuiimTmio«  mit  o,4  IfflL  L.  «iagMaUtem  Kapital 

1884  26  .,  „    0,5  .. 

1885  48  „  0,7  „  „  „  „ 
1890  177  n  3,0  »  H  M  i» 
1895  4*3  »  4>*  "  tt  n 
1902  762 

1907  1448  „  .,    9.«     ,.  ., 

Die  nicht  gesetzmäßig  konstituierten  und  die  den  Tlilfsgeselischaften 
angegliederten  Konsumvereine  werden  zugleich  mit  den  anderen  in  einer 
Statistik  vom  Jahre  1895  berficksichtigt,  nach  der  es  insgesamt  1013 
KensnmTereine  gab,  wovon  478  gesetnnäSig  konstitniert,  274  nioht  ge- 
setzmäßig anerkannt  waren  und  261  Einrichtungen  der  Hilfsgesellsrhaften 
bildeten^).  Von  diesen  Konsumvereinen  befanden  sich  383  in  Piemont, 
195  in  der  Lombardei,  169  in  Toskana,  58  in  Venetien,  42  in  Ligurien 
und  82  in  Emiita.  Die  llbrigen  Landeeteile  beeaten  deren  weniger. 
Auf  Oberitalien  mit  Toskana  entfirien  denmadi  beinahe  nenn  Zehntel 
der  gesamten  italienischen  Konsumvereine. 

Ueber  die  Mitgliederzahl  der  Konsumvereine  gibt  eine  sehr  ver- 
dienstvolle Statistik  dee  Verbandee  italienisdier  Gwioeseasehaften  vom 
Jahre  1902  Aufschluß,  die  allerdings  anoh  nicht  gans  genau  sein  soll*). 
Nach  dieser  Erhebung  bestanden  in  Italien  außer  den  mehrfach  er- 
wähnten Hilfsgesellachaften,  die  nur  nebenbei  Waren  für  ihre  Mitglieder 
einkaufen,  955  Konsumvereine,  von  denen  703  ihre  Mitgliederzabi  und 
Bwar  mit  insgesamt  181695  angegeben  hatten,  ffiktten  die  übrigen 
Konsumvereine  darchsohnittUoh  etwa  den  gisidien  Mitgliederbestand 
gehabt,  so  würden  die  italienischen  Konsumvereine  im  Jahre  1902  dem- 
nach rund  eine  viertel  Million  Mitglieder  umfaßt  haben.  Diese  Zatil, 
die  bis  svr  (Gegenwart  sieherBoh  sehr  betrichtKch  gewadbaen  ist,  er- 
tohslnt  im  Vergleich  mit  der  Gesamtheit  der  Konsumvereinsmitglieder 
im  ganzen  Deutschen  Reich  (800  000  am  1.  Januar  190r^\  nicht  groG. 
Doch  läßt  sich  in  dieser  Beziehung  Italien  überhaupt  nicht  mit  dem 
Deutschen  Keiche  vergleichen,  da  sich  dort  die  Ausbreitung  der  Kon- 
■omverei&e  fiwt  bot  anf  ein  besUmmtee  Wirtschaftsgebiet  anf  Ober- 
italisn,  eistNokt»  wobei  flberdiee  ra  beachten  ist,  daß  die  italienisehen 

1>  Amraarie  Stettatto»  Itdlno,  1904,  8.  649 1   BolMliio  aal  eradHe,  1907,  Sept. 

2)  A.  D.  Cola  a.  a.  O.,  S.  78. 

3)  G.  Mootemartini,  SUtistica  deile  socieU  cooperative.  Uioruale  de^  £00110- 

wUa,  19H  B>  fl9<- 
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Xonsiiinveroine  außer  den  Mitgliedern  »ach  andwe  Personen  snr  Knnd- 
Bohaft  haben.    In  Italien  haben  sich  die  Eonsnmvereine  namentlich  in 

kleineren  nnd  raittlpron  Rtädton  eingebürgert,  wo  der  MitgliederbcHtand 
naturgemäß  isicht  st'hr  «.^roß  ist.  Doch  sind  in  der  letzten  Zeit  auch  in 
Großstädten  wie  Muilanü,  Tarin,  Genua  Kongumgenossenscbaften  mit 
beMchtliofaer  lU^^liederaahl  entottoden. 

Einer  der  grOßten  und  bekanntesten  italienischen  Eonsamvereine 
ist  die  Unione  cooperativa  in  Mailand  i),  die  1886  mit  134  Mit- 
gliedern unter  der  initiative  Luigi  Buffolis,  der  bis  in  die  Gegenwart 
an  ihrer  Spitse  geetaoden  bat,  ine  Leben  getreten  iat^  Sie  iet  ans  eimni 
Beamtenverein  (Assooiaiiooe  generale  degli  impiegati)  hervorgegangen 
und  hat  sich  allmählich  zu  der  bedeutendsten  nnd  bestorganisierten 
Einkaufsgenossenschaft  Italiens  entwickelt.  Im  Jahre  1905  betrug  die 
Zahl  der  Mitglieder  über  1 1 000  und  es  wurden  für  etwa  8Y«  Mill.  L. 
Waren  abgeaetst  Im  Zentrnm  der  Stadt  bat  die  Qenoeeeneohaft  einen 
großen  nnd  prächtigen  alten  Adelspalast  erworben,  der  gegenwärtig 
eines  der  groCartigsten  und  schönsten  Verkanfsraagazine  ist  und  in  dem 
die  verschiedenartigsten  Waren  verkauft  werden,  die  unsere  größten 
WarenhKneer  führen.  Die  Unione  eooperativa  bat  in  ihrem  Yerkania- 
hause  ein  großes  elegantes  Bestauraut  eingerichtet,  sie  betreibt  eine 
eigene  Bäckerei  und  besitzt  eine  Möbelfabrik,  eine  Woinkelterei,  große 
Weinkellereien,  die  40000  hl  Wein  fassen  können,  und  Niederlagen  für 
Brennmaterialien. 

Eäne  SchOpfong  der  Unione  oooperatiTa,  die  llbrigens  eine  eigene 
Monatsschrift:  II  nostro  Giornale  herausgibt,  ist  die  ^lailiindor 
Volksherberge  (Albergo  popolare),  die  in  einem  großen  ö-8t<ickigen 
Gebäude  mit  über  500  Schlafstuben  in  der  Via  Marco  d'Oggione  den 
unbemittelteren  OesellBohaftastftndeD  einfaehe,  aber  gnte  nnd  saubere 
Schlafräume  fQr  50  cent.  täglich  und  Beköstigung  zu  mäßigen  Preisen 
gewährt.  Im  Jahresdurchschnitt  haben  dort  täglich  300 — 400  Personen 
für  kürzere  oder  längere  Zeit  Unterkunft  gefunden,  und  zwar  rekru- 
tieren sich  diese  nicht  nur  aus  der  Ärbeiterschaft,  sondem  auch  ans 
anderen  Ständen :  HandlungsgehiUbn,  Lehrern,  Beamten,  Recbtssnwälten 
usw.  Von  der  Volksherberge,  die  von  einer  besonderen  Genossenschaft 
als  gemeinnütziges  Institut  betrieben  wird,  ist  amlerenseits  ein  Nachtasyl 
(Dormitorio  popolare)  eröffnet  worden,  das  Unbemittelten  für  20  cent. 
ein  Nachtquartier  geiHkhrt. 

Während  der  Mailänder  Konsumverein  zahlreiche  Beamte  und  An- 
gestellte zu  seinen  Mitgliedern  zählt,  trägt  der  andere  bedeutende  Kon- 
sumverein Italieus,  die  „Alleauza  cooperativa  Torineee'*,  die  1899  durch 
Zusammensobluß  des  1860  gegrOndstsn  Allgemeinen  Arbmtenrernns 
(Associazione  generale  degli  operai)  und  der  1874  gegründeten  Genossen- 
schaft der  Eisenbahner  (Societä  cooperativa  ferroviaria)  entstanden  ist, 
vorwiegend  den  Charakter  einer  Ar  b  e  1 1  e  rgenossenschaft.  Der  Turiner 
Konsumverein,  dem  190G  Uber  10  000  Mitglieder  angehörten  und  dessen 
Umsttse  einen  Wert  von  etwa  5  MilL  L.  hatten,  hat  neben  SO  Ter- 


1)  Att.  CuniUo  MelUni,  Storia  ddl'Uakae  eoo|Mntiva.  Miluio  1905. 
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kaofslagern  10  Fleisch  Verkaufsstellen  mit  eigener  Schlächterei,  zwei 
Bftekereien,  «iii  Bastannuit^  femer  drei  ApothakMi  und  eine  ehemüBtihr 

pharmazeutisches  Laboratorium,  in  dem  namentlich  Waren  fdr  die 
Apotheken  hergestellt  werden.  Außerdem  ist  von  ihm  ein  besonderer 
„ärztlicher  Dienst*'  (servizio  sanitario)  mit  23  Aerzten,  welche  die  Ge- 
nossenschaftsmitglieder und  deren  Angehörige  bei  Erkrankungen  unent- 
geltHdi  SD  bebandeln  liabaoi  «ingeriditet  worden.  Auch  udnre  WoU- 
fahrtseinrichtungen  wie  Erholungsstätten,  Lieferung  sterilisierter  Kinder- 
milch, Volkstheater,  Bibliothek  hat  der  Turiner  Konsumverein ,  der 
gleichfalls  eine  Monatsschrift:  „AUeanza  Cooperativa*'  herausgibt,  zu 
Nnts  und  Frommen  seiner  Mitglieder  gpenhaffm.  üeberhaupt  ist  es 
ein  besonderes  Verdienst  einiger  der  größeren  italienischen  Konsum- 
vereine, daß  sie,  über  den  engen  Rahmen  ihrer  eigentlichen  Aufgabe 
hinausgehend,  wichtige  sozialsanitäre  und  sozialpädagogische  Institu- 
tionen ins  Leben  gerufen  haben,  woftir  die  Gemeindeverwaltungen  bis- 
her in  Italien  noch  wenig  Mittel  aufgewendet  haben. 

Ein  anderer  bedeutender,  der  Mitgliederzahl  nach  so^:;ar  der  größte 
Konsumverein  Italiens  ist  die  Unione  Miiitare,  die  im  Jahre  1889 
nach  englischem  und  deutschem  Vorbild,  aber  auf  rein  genossenschaft- 
Uoher  Ornndlage,  som  Einkanf  von  Bedarfsgegenstinden  ftr  die  Offiriere 
mit  Unterstütznng  der  Regierung  errichtet  worden  ist.  Die  Qenossen» 
scbaft,  die  in  Rom  ihren  HaiiptsitT;  hat  und  in  zahlreichen  Garnison- 
Städten  Zweiggeschäftsstellen  besitzt,  stellt  einen  beträchtlichen  Teil 
ihrer  Waren  in  eigenen  Werksatfcen  her.  Im  Jahre  190S  liUte  sie 
mnd  16  000  Mlftglieder  nnd  ihr  Werenmneats  belief  ndh  enf  beinahe 
8  Mill.  L. 

Eine  zentrale  O  r  o  ß  e  i  u  k  a  u  t  s  v  o  r  e  i  n  1  l-- n  n  g ,  wie  sie  in  anderen 
Ltaldern  mit  entwickeltem  Kousumvereinsweseu  vorhanden  ist,  besteht 
in  Italien  noch  nlohtb  Aneh  mit  der  Srriohtung  proynudeUer  Ebikanft- 
Terbände  ist  erst  in  jüngster  Zeit  der  Anfang  gemacht.  Es  haben  sich 
im  Jahre  1905  eine  größere  Anzahl  Konsumvereine  der  Lombardei  in 
Mailand  zu  einer  Einkaufsvereinigung  (Consorzio  Lombardo  delle  Coope- 
rative  di  oonsiuno)  msammengeadileasen.  Aneh  anderwirte  sind  adu» 
froher  mit  der  Errichtung  provinzieller  Einkaufsverbiade  Vertoohe  ge> 
.macht  worden,  allem  Anscheine  nach  aber  ohne  Erfolg;  wenigstens  sind 
die  in  Vercelli  und  Turin  in  den  9Üer  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts 
begründeten  Einkaofisvereinigungen  nach  kurzem  Bestehen  wieder  ein- 
gegangen^). Nach  neueren  Notiaen  ist  llbfigens  vor  knnem  die  Er- 
richtung einer  nentnden  ChroBeinkanfiigeielleehaft  in  die  Wege  gdeitet 
worden. 

Einen  besonderen  Zentralverband  für  Konsumvereine  gibt  es  in 
Italien  nicht.   Soweit  dieee  imtralisiert  sind,  haben  eie  sich  wie  die 

anderen  Arbeitergenossenschaften,  insbesondere  die  Produktivgenossen- 
Schäften,  dem  „Landesverbände  italienischer  Genossenschaften"  (Loga 
nazionale  delle  cooperative  italiane),  der  1886  in  Mailand  ins  Leben 


1)  Ahnanaooo  dei  Cooperatori,  Hilano  1906,  S.  112.  —  A.  Didla  Cola,  a.  a.  0. 
S.  184. 
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gerafai  wurde,  angeschlowen.  Deradbe  g^bt  eine  Woohansdliiift; 
„OoopeMunoae ItaliAna"  heraiuiiuid  lun&Ete  im  Jahre  1907  1400  Oenossen- 

Schäften,  darunter  6<X)  Konsumverpinp.  Es  ist  insbesondere  seine  Auf- 
galjf,  für  die  Ausbreitung  der  (ienosK''nachaften  zu  wirken,  diese  bei 
der  Erriulitung  und  inneren  Orgauitiierung  zu  unter.stützen,  iiire  luter- 
flfla«ii  allentluJben  m  vertreten  und  die  Ankn&pfiixig  wid  AoficMhi- 
erfaaltong  direkter  OeseliAftsbeBieliiingeii  mter  den  ▼ereohiedeoen  O«- 
noBsenachaftearten  fördern. 

Einige  Konsumvereine,  deren  Mitglieder  nicht  vorwiegend  dem 
Arbeiterstande  entstammen,  fleheinen  bisher  dem  Verbände  gmndAti- 
lich  ferngeblieben  zu  sein;  wohl  namentlich  deshalb,  weil  sie  fttrohten, 
durch  ihn  in  politische  Strömungen  hineingezogen  zn  werden.  Der  ge- 
nannte Mailänder  Konsumverein  ist  18U8  aus  dem  Verbände  ausge- 
treten, nachdem  eine  auf  dem  Genoseenschaftskongrefi  beantragte  Ab- 
Knderang  des  Verbandsstntats,  die  das  Bbdringen  politiseher  Tendenssn 
in  die  Oenoasenschaften  ausschließen  sollte,  abgelehnt  worden  war. 
Tatsächlich  ist  auch,  namentlich  von  den  Sozialisten  radikaler  Richtung, 
die  übrigens  zorseit  nicht  die  Mehrheit  in  der  Bozialistiacheu  Be- 
wegung Italiens  haben,  wiederholt  der  Versnob  gemaoht  worden,  di« 
Genossenschaften  in  den  Dienst  des  Parteikampfes  zu  stellen.  Auf  dem 
Kongreß  der  Arbeitcrkammem  und  Gewerkschaften  in  Genua  im  Jahre 
1905  wurde  unter  anderem  angeregt,  einen  gemeinsamen  Kongreß  der 
Arbeiterkammer,  Gewerkschaften  and  Arbeitergenoasensohaften  zur  „ Ver- 
anstaltung einer  großartigen  Demonstration  der  Kraft  des  Proletariate" 
abzuhalten*).  Doch  ist  diesen  Bestrebungen  der  Vorsitzende  des 
Landi'.sverbandes  itahenischer  Genossenschaften,  Antonio  ^laffi,  in 
richtiger  Erkenntnis  des  Wesens  und  der  Autgaben  der  Geuossen- 
sohaftan  mit  Entschiedenheit  entgegentreten,  nnd  es  nml  ttbsrhaupt  an- 
erkannt werden,  daS  die  Veibandsleitnng  jeder  politisohen  Betätigong 
Jbrnsteht 

Die  italienische  Konsamvereiusbewegang  iat  in  stetiger  Ausbrei- 
tong  begriflbn  nnd  sie  wird  aller  Wahrsohsiiädikeit  naeh,  insbssondsre 

mit  der  industriellen  Entwickelnng,  immer  mehr  an  Stärke  ond  wirt- 
schaftlicher Bedeutung  zunehmen.  Wenn  der  Verfasser  einer  neueren 
wissenschaftlichen  Studie:  „Un  cimitero  di  cooperafi ve  ',  die  nicht  allein 
ihres  seltsamen  TiteU  wegen  („i^in  Friedhof  von  Genosäenschaiteu'")  in 
den  interessierten  KreiMn  Anisehen  erregt  hat,  sidi  nicht  viel  Ton 
der  Zjsbens-  nnd  Entwickelongsfahigkeit  der  italienischen  Arbeiter- 
genossenschaften verspricht,  so  muß  beachtet  werden,  daß  sich  jene 
Untersuchung  in  der  Hauptsache  nur  auf  die  Produktivgenosüeuschaften 
erstreckt,  anf  die  sieh  anch  nnr  die  dort  aagefilhrten  Beispiele  „ge- 
storbener-' Genossenächaften  besiehen*).  Wie  die  Abliardlung,  die  in 
mehrfacher  Beziehung  interessante  Tleitrn^e  rur  psychologischen  Beur- 
teilung des  sozialistischen  Vergesellechattsproblems  Überhaupt  liefert. 


1)  Vergl.  Koutumgenoaäeuacbaftliohe  Kandschau,  1905,  8.  201. 

2)  L.  Paoletki,  Ua  dmltuo  di  «ooparativ»  la  dam  GHoiMle  di^  Baonemfatt, 
19(k5,  8eptamb«riicft. 
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Miflohaulioh  schildert,  geht  eine  groüe  Anzahl  entstehender  Produktiv- 
genoeaeiiflcbafteB  moh  kimem  Bestebea  nunentiieh  deshalb  wieder  sa- 
grunde, weil  es  den  im  genossenschaftlichen  Betriebe  beschäftigten  Mit- 
gliedern an  Gemein-  und  Unterordnnngssinn,  oft  auch  an  Fleiß,  detj  sie 
wohl  als  selbständige  Erwerbstätige  oder  Arbeiter  in  Privatantemeh- 
mcuDgeii  besaBen,  fthlte  und  weil  eine  yielköpfige  GeneralTersaminlang 
von  Oenossensohaftsmitgliedeni  hitifig  nidit  die  geeigneten  Leiter  des 
Genossenschaftsunternehmens  auszuwählen  versteht.  Indessen  muß  auch 
berücksichtigt  werden,  daß  etwas  Auffälliges  an  den  verhältnismäßig  zahl- 
reichen Autlusuugeu  von  Produkt! vgunossenschalten  deshalb  nicht  zu 
finden  ist»  weil  diese  KooperatiTfonnen,  iasbesondst«  die  in  Italien  stark 
verbreiteten  Genossenschaften  der  Erd-  mid  Handarbeiter  (braccianti) 
und  auch  der  Bauarbeiter  (muratori)  von  vornherein  sehr  oft  nur  für 
die  Erfüllung  bestimmter  wirtschaftlicher  Autgabeu  (Bau  von  Kanälen 
und  Wegen,  Regulierung  von  Flössen,  Trodcenlegung  von  Sflmpfen, 
Verrichtung  von  Emtearbettso,  AnffObrimg  von  Banten)  errichtet  werden, 
mit  deren  Erledigung  sie  naturgemäß  wieder  eingehen.  Aber  es  ist 
richtig,  daß  auch  in  Italien  die  Prodaktivgenosaenschaften  im  engeren 
binne,  die  sich  in  anderen  Ländern  nicht  bewährt  haben,  sich  keines- 
wegs gioler  EMblge,  die  ihnen  hier  und  da  sogesohrieben  werden,  sn 
erfreuen  gehabt  haben. 

Die  Konsumvereinsbewegung  dagegen  macht  stetige  Fortschritte. 
Die  Konsumgenossenschaften  sind  verhältnismäßig  einfache  Gebilde  der 
wirtschaftlichen  Kooperation;  sie  haboi  namentlieh  sobon  deshalb  Be- 
stand, weil  sie  die  Warendistribution  rationeller  bewerkstelligen  können, 
als  es  ein  in  zahllose  Zwergbetriebe  zersplitterter,  über  das  wirkliche 
Bedürfnis  hinaus  gewachsener  und  aach  an  anderen  Mißständen  leiden- 
der Detailhandel  vermag.  Ueberdies  werden  in  Italien  die  Eonsam- 
vereine in  ihr«n  natürlichen  Waohstmn  nicht  dvaeok  eine  nngttnstige 
Gesetzgebung  gestört.  Im  Gegenteil,  sie  erfreuen  sich  ganz  besonders 
der  Gunst  der  Regierung,  die  unter  anderem  neuerlich  die  Ausbreitung 
der  noch  in  der  ersten  Entwickeluug  befindlichen  Baugenossenschaften 
—  welohe  fibrigens  anoh  sa  dmi  Konsamvereinen  im  weitesten  Sinne 
sa  ifthlen  sind  — ^  durch  eine  großzügige  Genossenschaftsgesetsgebnng  sa 
fordern  gesucht  hat*).  In  Italien  sind  demnach  die  günstigsten  Vor- 
bedingungen für  eine  kräftige  Weiterentwickelang  der  Konsumvereine 
vorbanden. 


1)  Vgl.  unter  anderem  C  Prosciani,  Die  wirtschaftliche  Oesetxgebung  in  Italien 
in  den  Jahren  1903  und  i9ü4.  Juhrbticber  für  Nationalökonomie  und  Statistik,  1905, 
8.  766  t 
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der  IBingemeindung  auf  die  BevAlkermigi- 
beweguag  der  Ghrotutftdte. 

Yfln  Dr.  Hant  Ovradi«,  BArlin. 

Unter  den  mannigfaltigeil  Umständen,  die  die  BevÖlkerungsbewegoog 
der  Großstädto  beeinflussen,  spielt  die  Eingemeindung  eine  V>edeutendore 
und  eigenartigere  Rolle,  als  man  ihr  voi.  vornluMein  zutrauen  dürfte. 
Bei  derartigen  Gebietserweiteruugeu  handelt  es  sich  vielfach  um  das 
ffiniakommen  lindlioher  Gegenden  mit  ebeosülohen  VerhlltniSBen;  ihre 
Bevölkeroag  beitolit  zumeist  aas  den  krkftigen,  seogangs-  and  ge- 
bärtahigen  sowie  produktiven  Altern  und  erfreat  sich  im  ganzen  einer 
gaten  Oeeondheit.  Dies  beeinflußt  in  siemlich  erheblichem  Maße  die 
Geborten-  and  Sterbehftafigkeit  derjenigen  OroBetedt,  die  aaf  dieee  Weise 
sidl  erweitert. 

Hierfür  ist,  wie  so  oft,  die  Statistik  ein  empfindlicher  Gradmesser; 
sie  zeigt  deutlich,  daß  in  der  Tat  die  Eingemeindung  nach  der  erwähnten 
Hichtung  hin  wirkt,  indem  sie  nachweist,  daß  die  Ver&nderangen  mehr 
oder  weniger  bald  naoli  der  Vevedunelsang  eintreten  ond  nidit  lange 
liaolkher  bereits  wieder  aufhören. 

Zum  Beweise  hierfür  betrachten  wir  an  der  Hand  der  Tabelle  1, 
die  einige  bedeutende  Eingemeindungen  aas  den  Jahren  1899  bis  1904 
enthllti),  «mftdiit  die  OebnrtensiffBm  der  betreffinden  denteohen  6ro£- 
Städte,  wie  sie  —  bezogen  auf  je  lOCK)  Einwohner  der  jeweiligen  mittleren 
Jahresbevolkerung  —  Tabelle  2a  darstellt.  Wir  bemevken  da  bei  Bochum, 
dessen  Geburtenzifter,  wie  die  der  meisten  anderen  Städte,  eine  von 
Jahr  n  Jahr  sinkende  Tendenz  hat,  im  Jahre  190b  eine  pldtsliohe 
Steigerung  von  36,0  auf  42,9.  Aus  Tebelle  1  ersehen  wir,  daß  Booham 
am  1  April  1904  durch  Eingemeindung  tun  2064,28  ha  und  39&69  Be- 
wohner zugenommen  hat. 

Breslau  erfährt  zur  selben  Zeit  einen  Zuwachs  von  3483  Köpfen; 
die  Oebortssifier  hebt  sieh  von  81,0  im  Jahre  1906  enf  81,8  in  nttehsten 
und  fällt  bereits  1905  auf  3(^8.  Bei  Cassel  dauert  die  ebenfalls  sofort 
im  Gebietserweiterungsjahre  1899  einsef/ende  Geburten  Vermehrung,  wenn 
auch  etwas  abgeschwächt,  noch  das  nächstfolgende  Jahr  über,  hört  aber 
dann  ginslioh  aaf,  so  daß  die  Zahl  fdr  1901  sogar  anter  der  von  1898 


1)  DiflM  Zahloi  tind  d«m  Statiatiaclien  Jahrbodi  dwttMfaw  fiOdte  fmtBomnwm, 
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Tabelle  1.  EingemoinduDgen. 


OIWH 

iniAhA  im  ha 
IIUBIW  in  IM 

Auiwwnmr 

Booliim 

1.  April  1904 

2064,28 

39  569 

Bndaa 

1.  April  1904 

621. SG 

3483 

Cassel 

31.  März  1899 

376,26 
\      1 **  f> 

8441 

( 

1.  April,  1.  Jnli 

Chtmaits  < 

1.  oktohiT  um 

1 

1.  Oktober  l'Ju4 

332.71 

8  784 

10.  Juli  1901 

701, »8 

2  191 

1.  April  1902 

937,69 

6438 

9.  DeMmber  1602 

3<» 

1.  April  1901 

i75,*6 

3  594 

Dresden  < 

1.  Juli  1902 

421,21 

3087 

1 

1.  Jaouar  1903 

1732,89 

77832 

1.  August  1901 

q6o,  1 6 

65  169 

Fraukfart  a./M. 

1.  Juli  1900 

1375.8» 

20373 

Halle  a.  8. 

1.  A]iril  1**00 

1486,55 

2j  '34 

Kiel 

1.  AprU  1901 

271,67 

13  847 

1.  Juraar  1889 

7o6,te 

OB.  8  700 

MfiadwD  1 

1.  Januar  1H99 

3  694 

1.  Januar  l'JÜÜ 

1151,47 

2  234 

lffillltMI|{ 

1.  Januar  1890 

4145,56 

29524 

1.  Januar  1899 

457,08 

«639 

FUuen  L  V.  | 

Janaar  1900 

722,08 

1606 

1.  Juli  1903 

j53.»> 

2  583 

POMB 

1.  April  1900 

2355,40 

42  «38 

Blzdorf 

1.  April  1904 

6,7» 

3500 

Stettin 

1.  Ajiril  1900 

615,86 

47  519 

Stuttgart 

1.  April  lÖOl 

253,96 

4764 

ateht.  Dia  Awimilierang  an  dia  atidtiachan  Varlilltmaaa  iat  alao  in- 
awischen  bereits  eingetreten. 

Besonders  Lehrreichea  bietet  Chemnitz.  Hier  wirkt  die  Eingemeindung 
von  Idüü  den  Geburtenrückgang  aut haltend,  indem  die  Ziffer  für  19U1 
▼on  dar  fOr  1900  mn  wanigar  abateht,  als  dia  von  1900  yon  dar  tHx 
1899  nnd  dia  ftir  1902  von  der  f&r  1901.  Bei  dar  Ohamnitaar  Galiiata- 
erweitemnp;  von  1904  hebt  sich  sofort  die  Gohartenziffer,  um  schon 
1905  wieder  zu  sinken.  Bei  E-ssen  2)  schnellt  im  Eingemeindungsjahr 
1901  die  Geburtenzahl  bedeutend  in  die  Höbe;  1902  fällt  sie  fast  auf  die 
Tiafa  von  1900  snrttok;  fthnliohaa  gilt  von  KiaL  In  Hannhaim  saigt 
sich  der  steigernde  Erfolg  in  den  beiden  dem  Zuwachatermin  1890 
folgenden  Jahren;  11H)2  beginnt  wieder  das  Sinken,  das  nunmehr  anhält. 
Bei  München  wirkt  die  Eingemeindung  von  1899  auf  die  Oaburtenziüer 
erhOhand;  1900  tritt  ain  Bftckgang  ein,  dar  dturcli  dia  im  selben  Jahr 
atattfindanda  Qabiataarwaitanmg  beaaitigt  wird,  ao  dafi  aloli  dia  Oaburtan- 


1)  Durch  dip«e  Eingemeindung  ist  diw  st.'idtiKche  Weichbild  von  Crefold  nicht 
weitert,  da  beide  Gebiete  dureii  eine  diizwiselicn  liegende  Gemeinde  getrennt  Bind. 

2)  Auf  das  Essener  Bei.>«piel  macht  im  Hinblick  auf  die  eholiclio  frurhibiirkeit 
Ferdy  in  aeiaer  „Sittlichen  Selbetbeschränkuup;",  Hildesheim  1904,  S&  130  aofmerksam; 
vaid.  Mombert,  „Stadien  der  BevOlkenuigabcwcgung  in  Dentadiland",  Karlwoiie  1907, 

8.  m 
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Tabelle  S').  Bevölkeriingabewegung. 
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a)  auf  je  1000  Einwohner  tretfen  Geburten  (ohne  Totgeboreue) 

30,i'34,s'33.«-l4«,*[36,oj36,i'37.f>|30,9  43.« 
29.«|35.J|33.«'j40,»i3^T|40,al39,8  30,3144,1 

*9.»'33.»  3».»l42,x  135.^  42,o|38,»(3».9l38.9 
28,s  34.8132,7  43,1.  36,4  4». 3  39.7|36,i  39,i> 
35.»  38,7,3-,«, 38,0135.0 


43,:' 

34,6 

28,9139.» 

29,5t 

1899 

45.« 

33,'J 

29,«139.3 

28,ä 

1900 

41,8 

33,' 

30, 1 138,7 

27,7 

1901 

42,« 

33,2 

28.3  38,3 

28,5 

1902 

40,5 

33,4 

27,3!36,f 

27,8, 

1903 

39,1 

31,0 

26,g 

35,0 

26,0 

1904 

30,0 

3«,8 

26,1t 

35.« 

24.9 

1905 

42,» 

30,8 

.6.. 

,34.0 

31, i>  44,i  28,6  32,4l32,u  42,0 

31,4  43..!.27.»;30,«|32,'|4»,Ä 
30,6  4i,7|29,o!29,s  32,8  40,» 


33.«36,«|37.3j3M'3«,» 
32,0  36,4  37,0138.^  37.» 
30,3  35."  37,«j32,9.34.^,32,0|28,7 


36,3  29,« 

34.6|29,o 
36,ft  29.t 

38,5  30,0 
35,3  29,3 
35.*  28,6 
33,'  28,5 


I 


b)  Auf  je  1000  Einwohner  treffen  SterbefiUe 


1898 

24, y 

24,2 

•7,1 

.3. 

-3,« 

18,4 

22,0 

15,« 

23,» 

15,8 

2I,ti  24,7'2t,.',  17,7 

23,i» 

•8.4 

23.S 

18,5 

1899 

27,9 

25.2 

24,4 

10. -j 

24,3 

'9,3 

23,2 

16,6 

25,3 

17,8 

I9.'> 

23,^»  23,8  19,0 

24,1 

21,6 

25.' 

16,. 

1900 

26,6 

26,a 

18, ß 

25,4 

17,« 

28,6 

18,« 
18,0 

24,0 

»2,t, 

'7,2 

21,7 

25,1  23,9  20,7 

23,3 

18,8 

25.4 

'9.« 

1901 

25. ■» 

■8.7 

24," 

':;.'"> 

24,  i 

2t, 2 

15.« 

22, K 

'7,« 

23.-' 

22,8  2t, 3  t7,fi 

26,;. 

I9,B 

26,« 

«7,» 

1902 

21,.-, 

22,7 

•6.. 

21,6 

15,» 

21,4 

'7,0 

'7,7 

14,8 

'9.3 

15.3 

20,1 

21,4  20,ri  17.8 

21, R 

•4.0 

21,6 

•7,7 

1903 

20,3 

23.« 

21.« 

>3,' 

M,S 

i;.4 

19,8 

16, R 

20,» 

15,6 

2I,S 

20,7j22,4  I7,!» 

22,7 

«5,» 

23,e 

•7,3 

1904 

«7,9 

23,5 

'5,4 

2t, 9 

14,6 

21, J 

17,9 

17, fi 

15.9 

20,3 

'5.» 

20,6 

20,6  21, H  t8,.! 

23,» 

16,8 

22,6 

•7,« 

1905 

'9.* 

23.^ 

15.4 

20,J» 

.4.0 

23.3 

.7,, 

'5.0 

,6.0 

20.5 

»5.1 

»9,0 

20,1  20,7  ji6,a 

24.4 

22,4 

'7.8 

<t)  Ueberechuß  der  Geborten  über  die  SterbefiUe  (auf  je  1000  Einwohner  berechnet) 


1893 

i8,fi 

10,4 

12,8  i6,s 

10,6 

12,4 

•  5.'-» 

23,0  14,5 

17.8 

'9,6 

11,3 

I4,fi 

19,8 

7.« 

25.4 

t2,8 

tO,9 

1899 

«7.a 

8.7 

i3,J»  14.» 

1 1,6 

12  4 

14.» 

21,8  12,6 

9.» 

'5,1 

21,3 

•3.2 

•7.» 

19.7 

6.« 

22,5 

8.9 

1900 

'5.2 

7,1» 

ii,s  I3,s 

10,1 

6,4 

14,5 

I9,4*ia,6 

11,4 

'4,7 

20,4 

10,7 

18, 1 

17,8 

9,6 

20,1 

11,1 

1901 

i7.a 

7,6 

9,«  14,3 

12,9 

12,4 

'4.4 

25.9  13,8 

12,0 

14,9 

20,7 

'4.2 

20,  <i 

'2,1 

9,6 

19,4 

12,1 

I3,t 

1902 

'9,0 

10,7 

",2  15.3 

1  1,3 

'3,3 

14.6 

26,6  13,7 

•3.1 

16,7 

22,& 

•3,7 

18,1 

20,1 

16,2 

21,5 

'3,7 

1  1,8 

1903 

18,8 

7,2 

tl,3  t3.8 

12,3 

II,:, 

14,« 

23,8  11,0 

9,4 

'7,1 

20,2 

t2,5 

'4,2 

'9.4 

'4,2 

'7.' 

I  t,8 

I  t,3 

1904 

18,1 

8.3 

'0,8  13,7 

10,3 

I  l,t; 

12,6 

24,'  '3.' 

9.0 

17,« 

»9,' 

11,5 

14,« 

19,0 

14,8 

20,4 

IO,& 

11,8 

1905 

23,5 

7,3 

Il.i  13,8 

9,8 

24,  Y ',7 

9.4 

lO,s 

»9,' 

.0.. 

14,3 

20,7 

8,5 

9.« 

10,9 

d)  Auf  je  100  Lebendgeborene  treffen  SterbefiUe  atu  dem  1.  Lebensjahr 


1898 

'9,3 

25, 1 

16,,; 

30.9 

22,4 

24,3 

•9,3 

'7,7 

'5,' 

21,3 

'8.7 

24,8 

29,4  26,1 

22,. 

23,4 

28,8 

23.« 

1809 

17,5 

25.3 

16,0 

32.0 

20,4 

26,  <; 

20.5 

i8,ü 

'5-4 

25.1 

V'* 

22,2 

25.«  25,8 

22.7 

24.3 

31,6 

20,1 

1900 

19,2 

34,7 

•  / 

36,4 

21,!» 

32,0 

20,3 

l8,9 

18,2 

27.0 

2o,e 

25,3 

30,1  «8,0 

24.7 

27,1 

26,5 

34,« 

23,1 

1901 

-  7 
-  / 1 ' 

16.3 

34,4 

•7,7 

26  r, 

19." 

16,3 

15.6 

26,4 

2I,f, 

24,8 

24.6 

23,0 

19,8 

27,8 

35,6 

19,7 

190_' 

I  (»,'.» 

21,:. 

■3.» 

2S,4 

14  4 

20,  y 

16.5 

14,1; 

14,3 

21, R 

'5,4 

23,-' 

24,0 

23,0 

21,1 

i8,r. 

18,8 

24-1 

20,8 

lltn,', 

'4.1 

14,-' 

24,4 

•9,2 

•7,2 

•7.0 

27,4 

16,3 

23,»* 

23,!. 

25.-'' 

22,4 

22,7 

23,^ 

28,7 

20,3 

19U4 

'7,4 

23,0 

it),;. 

30,7 

»7,0 

22,0 

19,8 

»5,2 

16,0 

22,  >J 

•7.4 

23.^ 

22, II 

25,6 

23.0 

22,2 

20,7 

26,»  19^ 

1905 

25.« 

.3,4 

28,y3,7 

ai,i 

15,0 

17,» 

23,2 

2',«i 

22.6 

25.4 

20,4 129,2 

22.1 

1^  Au«  der  Vpr'iffenllichunp  1  -  Stifistischon  Amte«  der  Htadt  München:  Geburten 
und  Stcrbelalie  in  deutachea  GroÜ-  uua  Mittelat&dten  1891  (.1893;  bis  19Ü5. 
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lahl  für  1901  hebt,  um  von  da  ab  danernd  sa  falleo.  Die  llbrigea 
Stidte  zeigen  im  ganzen  die  vorangehends  besprochenen  Verhältnisse; 

es  sei  daher  nur  noch  auf  die  Geburtenzunahme  in  Nürnberg  1899,  Posen 
von  1899 — 1902  sowie  auf  den  großen  Sprung  der  Hixdorfer  Geburtenziffer 
▼on  82,2  im  Jahre  1903  auf  37,2  im  Jabre  1904  aufmerksam  gemacht, 
Veitadeningen,  die  wieder  dnrdh  Eingemeindong  mitvemrsaoht  sind. 

Von  Gebietserweiteruugen  nonorpn  Datums  sei  die  am  1.  April 
1ÜÜ5  in  Königsberg  i.  Pr.  erfolgte  erwähnt,  welche  der  Stadt  2402,00  ha 
mit  22037  Bewohnern  zur  Zeit  der  Zählung  vom  1.  Dezember  IDOö 
einbrachte.  Die  Oebvrtenaiffer  von  Königsberg  L  Fr.  belief  sieh  (dine 
Totgeborene)  im  Jahre  1906  ftr  den  alten  Stadtkreis  auf  28,8,  hingegen 
1906  für  den  neuen  auf  30,0. 

Wir  heben  dieses  Beispiel  deshalb  hervor,  weil  die  SOnigsberger 
stat&rtiedien  Anssfthlnngen  einen  guten  EinUfaik  in  die  obwaltenden 
Verhältnisse  gestatten.  Es  wurden  nämlich  im  Eingemeindnngqahre 
1905  von  April  bis  Dezember  die  in  den  hinzutretenden  Vororten  Ge- 
borenen beaonderH  verzeichnet.  In  diesen  9  Munatcn  kaincsn  dort 
645  Kinder  lebend  zur  Welt;  rechnet  man,  um  die  Zahl  für  das  volle 
Jahr  tn  erhalten,  ein  Drittel  hinsoi  so  ergibt  rieh  857.  Nnn  betrog^ 
wie  bereits  gesagt,  nach  der  Volkaa&hlnng  von  1905  die  Einwohner- 
zahl der  Vororte  22  037.  In  Ermangelung  einer  genauen  Angabe  der 
mittleren  Jahreabevölkerimg  der  Auüen  viertel  iür  1906  beaehen  wir  die 
857  Geborenen  anf  22087  nnd  erhalten  als  GebnrtentiffBr  88,9.  Hin- 
gegen betrag  die  entsprechende  Zahl  für  den  gansen  alten  Stadtkreis 
Königsberg  unter  Zugrundelegung  der  Volkszählung  1905  im  selben 
Jahre  nur  28,3,  auf  die  mittlere  Jahresbevölkerung  reduziert,  wie  bereits 
erwähnt,  28,8.    Sie  bleibt  also  weit  hinter  der  der  Vororte  zurück. 

Ws«  nnn  die  allgemeine  Sterbesiffer  der  St&dte  anlangt,  die  man 
durch  Reduktion  der  jährlichen  Todesfälle  auf  je  1000  der  jeweiligen 
mittleren  Jahresbevölkerung  erhält,  so  besitzt  diene,  ganz  abgesehen 
von  der  £ingemeinduug,  an  sich  im  Gegensatz  zur  Geburtenziffer  einen 
schwankenden  Charakter,  indem  sie  bald  steigt,  bald  iUlt  Sie  ist  Ton 
der  Temperatur  und  den  sonstigen  Verhältnissen,  besonders  der  sozialen 
nnd  wirtschaftlichen,  mehr  abhängig,  als  die  Geburtenhäufigkeit.  Dies 
hat  zur  Folge,  daß  der  Einfluß  der  Eingemeindung  hier  nicht  so  stark 
hervortritt,  als  dort  Auch  darf  man  nicht  aa£er  acht  lassen,  daß  die 
Chrofistadt  durch  ihre  sanitären  Einriohtnngen  und  Anstalten  ihrerseits 
auf  die  hinzukommende  Bevölkerung  gesundheitsfördernd  und  leben- 
erhaltend einwirkt,  was  sich  natürlich  meistens  erst  im  Laufe  der  Jahre 
herausstellt  und  sich  statistisch  weniger  deuthch  bemerkbar  macht. 
TrotEdessMH  ist  die  günstige  Wirkong  der  Gebietserweitemng  aueh  bei 
der  Sterbli<j|fcrtt  oft  nicht  zu  verkennen.  So  sinkt  nach  Tabelle  2  b  die 
Sterbeziffer  von  Bochum  im  Eingemeindungsjahre  1904  gegen  1!JU3  um 
2,4,  während  die  von  11)03  sich  im  Vergleich  zu  1902  nur  um  1,2,  also 
die  Hftlfte  verringerte;  1906  tritt  dann  allerdiogs  eine  Erhöhvng  ein. 
Der  Oeburtenflbersohuß  von  1905  ist  aber  nach  Tab.  2o,  dank  der 
etarkoii  Geburtenzahl  (Tab.  2  a\  um  5,4  größer  als  1904,  und  so  hoch, 
wie  kaum  zuvor.   Bei  Breslau  bemerkt  man  im  Gebieterweiterong^alir 
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1904  emen  Ueinen  Badkguig  der  Sterbenflbr,  1906  amen  Stfllstead. 

Cassel  zeigt  im  Ereignisjahre  1899  ebensfalls  eine  bessere  Sterblichkeit 
als  1898,  die  im  Bande  mit  der  gleichzeitigen  Gebnrtenerhöhung  einen 
bedeutenden  Ueberschii^  der  Geborenen  Uber  die  Gestorbenen  hervor* 
ruft  (Tab.  2e).  So  findet  man  beim  Dorchgehen  der  Tabelle  oft  einen 
mehr  oder  weniger  anhaltenden  günstigen  Einfluß  der  Eingemeindung. 
Wiederum  bietet  Essen  ein  gutes  Beispiel  dar;  hier  steigt  die  Sterb- 
lichkeit von  1898 — 1900  dauernd  an;  darauf  sinkt  sie  (Eingemeindung 
1901)  bis  1902  stark.  Bei  Frankfurt  a.  M.  wirkt  die  Gebiets verände- 
mng  von  1900  anf  die  Sterblichkeit  der  beiden  nächsten  Jahre  vor* 
mindernd  ein.  Von  Einzelheiten  sei  nur  noch  der  große  Rückgang  der 
Sterblichkeitsziffer  in  Königsberg  i.  Pr.  von  23,1  im  Jahre  1905  für 
den  alten  Stadtkreis  auf  20,2  im  Jahre  1906  für  den  inzwischen  durch 
^ffingemeindnng  entstandenen  neuen  erwihnt;  es  ist  das  die  gflnstigste 
ftr  Königsberg  bisher  beobachtete  Zahl.  Dementsprechend  flberfcriflfc 
auch  der  Geburtenüberschuß  von  9,8  im  Jahre  U'f  iG  weitaus  seitie  Vor- 
g&nger.  Bechnet  man  zu  den  von  April — Dezember  1905  registrierten 
TodesfMlen  der  eingemeindeten  Vororte  ein  Drittel  derselben  hinra,  so 
ergibt  sich  487  und  daraus  durch  I\cduktion  auf  22037  eine  Sterbe- 
ziffer von  22,1,  in  der  Stadt  alten  Umfanges  1906  hingegen  (belogen 
aof  die  Volkszählung  desaolhon  Jahres ^  22,8. 

Schließlich  sei  noch  au  der  Hand  der  Tabelle  2  d  auf  den  vorteil- 
haften ISnflnS  der  Emgemeindong  binsiohtli«^  der  Kindenrterbliehkett 
hingewieSMi.  Diese  ging  —  berechnet  auf  je  100  Lobendgeborene  —  in 
Bochum  von  17,4  im  Jahre  1904  auf  15,1  im  nächsten  herab.  In 
Breslau,  Cassel,  Danzig,  Mannheim,  Nürnberg,  Eizdorf  und  Stuttgart 
madit  noh  diese  Wirkuig  der  Eingemeindong  vorwiegend  im  Gebiets- 
erweiternngsjahr  geltend,  was  sich  aus  der  verhältnismäßig  kurzen 
Spanne  von  12  Monaten  zwischen  Geburt  und  Ableben  erklärt.  Bei 
anderen  Städten  setzt  der  Erfolg  etwas  später  ein  und  dauert  mehr 
oder  weniger  lange.  Königsberg  neuen  Umfanges  erfreut  sich  im  Jahre 
1906  der  abgesehen  von  1902  geringsten  Kindersterblichkeit  von  19,0; 
diesdbe  betrug  1905  im  alten  Stadtkreise  24,7,  hingegen  in  den  Vor- 
orten (berechnet  wieder  unter  Hinzufiigung  von  Vs  in  den  Monaten 
April  bis  Dezember  1905  dort  gestorbeneu  Säuglingen  zu  diesen)  20,6. 

Unsere  Betraohtnngen  lehren  uns,  wie  wttnsehenswert  es  ist,  den 
Einflüssen  der  Eingemeindung  auf  die  Bevölkerungsbewegung  der  Stltdte 
nachzugehen,  wozu  in  erster  ] leihe  die  Borgfälti^;e  Anlzoichnung  der  in 
den  hinzukommenden  Gebietsteileu  statttiudendeu  Geburten,  Sterbe- 
iUUe  usw.  von  Anbeginn  der  Eingemeindong  an  mindestens  bis  smn 
SofalnB  des  betrefifenden  Jahrsa,  am  besten  aber  nooh  weiter,  not- 
wendig ist 


L/iyiiizea  by  Google 


Min  all  an. 


633 


XIV. 

Wm  l«hren  ons  die  im  Bevtsoheii  Beidhe  Behoii  bestehendAii 
Wohnimgt-  und  Einlogiererordniuigen? 

Von  W.  TOD  Kal«ktt«ia,  Bnmm. 

„Die  im  Deutschen  Reiche  erlaasoDen  Vorachriften  Aber  Benutzung 

Qad  über  Beschaffenheit  vou  Wohimngnn"  ^'i  lassen  erkennen: 

1)  welche  Punkte  bei  zu  erlaasenden  Wohnongsordnangen  eventuell 
zu  berückeichtigeu  sein  werden, 

2)  welche  Faasvng  diesen  Beetimmungen  ni  geben  sein  wird»  um 
sie  wirkungsvoll  zu  gestalten. 

Diese  beiden  Gesichtspunkte  sollen  der  Einfachheit  und  Abkürzung 
halber  nicht  nacheinander,  sondern  bei  den  einzelnen  Bestimmnogen 
lusemmen  ins  Auge  ge&St  wedlen.  Ehe  wir  eher  m  diesen  ftber- 
gehen,  sei  eine  knrze  Vorbemerkong  gestattet.  Wenn  wir  soeben 
sagten:  „welche  Punkte  bei  zu  erlassenden  W  o  h  n  n  n  s  ordnuni^en 
eventuell  zu  berücksichtigen  sein  würden",  so  wollen  wir  hiermit 
gleich  andeuten,  daB  1)  die  Bestimmungen  die  allgemeinen  VVohnungs- 
▼etfailtnisse  nicht  nur  die  der  Binlogierer  (wie  bisher  in  den  meisten  Ffttten 
geschehen)  zu  umfassen  hiitten  und  daß  2)  nicht  ein  allgemeingültiges 
Schema  gegeben  werden  kann  (weshalb  auch  in  der  oben  bezoichneten 
Zosammenstellang  von  Musterbeispielen  abgesehen  wurde),  sondern  die 
rtntBehen  Pankto  ftr  jede  ^zelne  Vorso^ift  geprüft  werden  mflssen, 
ob  nnd  in  welcher  Form  sie  in  diese  anfisnnehmen  sind. 

Während  der  preußische  Wohnungsgesetzentwurf  mm  schon  jahre- 
lang Entwurf  bleibt,  zeigt  uns  die  Znsammenstellung  von  über  250  Oe- 
setsen  iind  Verordnungen  von  Staaten,  Staate-  nnd  Kommunalbehörden, 
wie  sich  die  Praxis  mit  diesem  theoretischen  R&tsel  schon  lange  abge- 
funden hat,  und  bietet  uns  zugleich  damit  den  besten  Fingerzeig  für 
das  weitere  —  praktische  wie  theoretische  —  Vorgehen.  Das  letztere 
braucht  nicht  mehr  aufgeschoben  zu  werden,  wenn  man  in  der  tabelia- 
rifchen  TTebendoht  sieht,  wie  viele  Bestimmungsn  sich  schon  in  fast 
allen  Verordnnngen  vorfinden,  in  ihrer  theoretasohen  Notwendigkeit  mit- 
hin anerkannt  sind. 

Daß  hieraus  noch  nicht  zu  folgern  ist,  daß  ihre  Fassung  schon 
endgültig  festgestellt  ist,  daß  die  Bestimmungen  in  der  Praxis  anch 

1)  Siehe  die  gldehnamige,  im  Verlage  von  G.  Winter,  Branen,  emhianene  Arbeit. 
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aohon  dardhgttfllhit  Beien,  bwengen  die  noch  immer  tetaftohlidi  yor- 
handenoD,  zam  Teil  dooh  reeht  wenig  rairiedemiteUenden  Wohnnngever- 

hftltnisst'  1 

Audereraeits  weisen  die  Verordnungen,  wenn  wir  nuu  näher 
auf  gie  eingehen,  doch  recht  große  Verschiedenheiten  auf,  so  z.  B.  gleich 
in  ihrem  Geltungsbereich. 

Wir  finden:  Wohnungsordnungcn ,  die  die  Benutzung  der  Woh- 
nungon  gonerpU  rogeln,  Schlaf<jäuger-,  EinlogicrGrordnungon,  die  sich  auf 
den  Pall  der  Annahme  dritter,  zahlender  Personen  bescliränken  und  nor 
für  diese  sorgen,  manobmel  «bw  anoh  deren  Vermieter  in  Betradit 
liehen. 

Es  machen  sich  Unterschiede  boinerkbar,  daß  die  Bestimmungen 
nicht  den  ganzen  Verfügungsbereich  botreÜeu,  sondern  nur  teilweise 
gültig  sind,  dnroh  Unteracbeidnng  von  Stadt-  und  Landgemeinden,  durch 
Berttcksichtigung  der  Einwohnerzahl.  Dies  beruht  vielleicht  auf  der  — 
jetzt  wohl  überwundenen  —  Anschauuiifr.  daß  nur  die  Wohnungsvcrliält- 
nisse  der  Groß-  und  InduKtrioHtädte  zu  wiIhscIkmi  übrig  ließen,  am  besten 
widerlegt  durch  die  Sammlung  selbst,  die,  zum  erstenmal  das  gesamte 
Material  erfassend,  nachweist,  wie  KleinsUldte  und  Oemeinden  aioli  auch 
schon  praktisch  mit  dw  Wobnnngsfirage  beschäftigt  haben. 

Manche  Verordnungen  erfassen  nicht  Häuser,  die  nur  von  einer 
Familie  oder  vom  Eigentümer  bewohnt  werden,  andere  legen  speziell 
die  kleinsten  Wohnungen  den  Wohnungsinspektoren  ans  Hen;  manchmil 
dnd  die  Beetimmungen  nur  gttltig,  wenn  Wohnungen  neu  beiogen,  nen 
vermietet  werden  sollen. 

Ferner  gelten  die  Bestimmungen  vieler  Verordnungen  auch  für 
1)  die  ünterkunftsraume  der  Dienstboten,  Lehrlinge,  Gewerbegehilfen 
n.  a  w.;  2)  manchmal  auch  ftr  die  Unterkunft  von  Arbeitem  in  soge- 
nannten Massenquartieren,  wenn  auch  hierfür  meist  der  Erlaß  weiterer 
Verordnungen  vorbehalten  blieb.  Wir  wollen  uns  hier  Überhaupt  nur 
mit  dem  sozusagen  dauernden  Unterkommen  befassen. 

Sind  nun  solche  Unterschiede  im  Geltungsbereich  der  Verord- 
nungen empfehlenswert?  Wir  glauben  diese  Frage  entechieden  ver- 
neinen zn  sollen. 

Weshalb  sollen  z.  B.  nur  die  Wohnungsverhältnisse  der  Einlogierer 
in  Betracht  kommen,  nicht  die  ihrer  Vermieter,  die,  wie  ich  (a.  a.  0.) 
nachgewiesen  habe,  mmatens  noch  schlechter  sind?;  weshalb  nur  die 
H&USer  mit  2  und  mehr  Familienwohnungen,  während  in  Einfamilien- 
häusern sich  lläume  für  Augestellte  bofinden  können,  die  nicht  den 
Vorschriften  entsprechen,  die  Einfamilienhäuser  z.  B.  in  Bremen  zum 
Teil  recht  bedenkliche  Wohnungsverfaftltnisse  darbieten.  Weshalb  sollen 
Eigentümerwohnungen  nidit  erfaßt  werden,  wenn  sonst  die  nach  den 
Be.stimmnngeii  nicht  vermietbaren  Wohnungen  von  den  Besitzern 
(a.  Hessen)  bezogen  werden? 

Solche  Unterschiede  empfehlen  sich  nicht,  wirken  auch  unsonal. 


1)  Siehe  auch  meine  Arbeit  in  dieeen  Jahrb&oliem  (1904):  «Das  Ebdogierafwwen 
in  deutKben  Stidtai'*. 
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Man  unterstelle  also  sämtliche  Woim-,  Schlaf-  und  Arbeitsräume 
der  Verordnnngi  desiMlb  braucht  sieh  die  Bevidon  Dooh  nieht  denemd 
mit  ihnen  beedbAftigen  an  müssen. 

Die  Forderungen  dor  V  e i  n r  i  nn n gen  finden  wir  haopteftoh* 
lioh  unter  drei  Hauptgesichtspunkieu  gruppiert: 

1.  der  Ordnung,  der  Uebersioht,  der  Ueberwaohung; 
II.  in  geenndheitlioher  Ffireorge; 

in.  der  AufrochterhaltuDg  Ton  Moral  ond  SittUchkeit,  der 

"Wohlfahrt  der  Beteili.ii;ten, 

Ad  1.  finden  wir  folgende  Bestimmungen: 

A.  Die  Meldepflicht:  neben  der  allgemeinen  Zu>  ond  Abgangs- 

melduug  1)  eine  Meldepflicht  der  Persoualien  der  vermioti-uJen  Familie, 
wie  der  Einlof^ierer.  Manchmal  hat  der  Vermieter  auch  ein  Verz'  icliuis 
der  Schläfer  zu  führen,  in  das  die  Vor-  und  Zunamen  und  die  Heimat 
der  ScU&fer,  sowie  der  Tag  des  Einauges  und  des  Aaszages  einsa- 
tragen  ist. 

Die  Kenntnis  der  Personalvorhältnisse  von  Vormieter  wie  Einmiotor 
ist  zur  Beurteilung  der  für  sie  notwendigen  Wobnungsverhältnisse  er- 
forderlich. 

2)  Findet  sich  in  fiMt  allen  Vorschriften  die  Meldepflicht  bezüg- 
lich Zahl  der  Sinlogierer  wie  Zahl  nnd  Or06e  der  Air  sie  bestimmten 
B&nme. 

Diese  Meldung  wird  einmal  gefordert  vor  der  Aufnahme  and  lautet 
die  Bestimmong  dann  meist:  „nach  Prttfang  der  voranweisenden  Bilvme 
wird  die  Genehmigong  erteilt,  vor  der  die  Aufnahme  der  Etnlogierer 

nicht  gestattfit  ist."  In  andnnm  I'ällon  hat  die  Meldung  zu  erfolgen 
nach  dür  Aufnahme  —  meistens  innerhalb  dreier  Tage  —  und  soll  dann 
die  Genehmigung  nach  —  auch  manchmal  ohne  —  Prüfung  der  Bäume 
erteilt  werden.  Wenn  man  bedenkt,  daS  im  «weiten  Falle  bestimmmigB- 
widrig  anfgenommenc  Einlogierer  erst  wieder  zu  entlassen  sind  (siehe 
hierzu  weiter  unten  .,Strafen  und  sonatige  Maßregeln"),  so  wird  ohne 
weiteres  klar  sein,  daß  die  erstere  Form:  Meldung  der  Aufnahmeab- 
tfoht,  Wohnnngsrevision ,  eventaell  Genehmigung  sor  Anfiaahme  die 
empfehlenswertere  ist. 

Als  lehrreiche  S onder bestimmungen  wftren  in  diesem  Abschnitt 
noch  anzuführen: 

Forderung  der  neuen  Meldung  auch  bei  jedem  Umzage  mit  Bin> 
logierero.  Vermieter  wie  Sohlafgiste  fOr  Anmeldung  vor  Vermietnng  ver- 
antwortlich. Wiederholung  der  Meldun«;  beim  Wohnungswechsel,  selbst 
wenn  in  der  neuen  Wohnung  nur  die  bisherigen  Schlalleute  der  alten 
Wohnung  Aafnabme  Enden.  Meldung  jeder  Vermehrung  im  Familien- 
Stande  des  Vermieters.  Meldung  der  Ueberlassong  anderer  Binme  wie 
der  vorher  angegebenen  an  die  Einlogierer.  Anseige  erforderlich|  wenn 
statt  miinulicher  weibliche  Schlafgänger  ond  umgekehrt  anfgenommen 
werden  (siehe  auch  weiter  unten). 

Die  meisten  Bestimmongen  verlangen  anch  die  Meldung  jeder  Ver- 
mehrung der  Zahl  der  Einlogierer,  der  Vermindenug  der  für  sie  be- 
bestimmten Bkume.   Dieser  ffinweis  erscheint  sehr  notwendig  in  allen 
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Ftllen,  in  denen  eine  stete  Ueberwnehnng  der  Wohnungen  mit  län- 

logierorn  nicht  möglich  ist. 

3)  Erteilung  der  G  e  n  e  h  ra  i  f^nn  ^  znr  Einlogierera u  f n  a  h  ni  e. 

a)  f  omell  lautet  ja  meist  der  Eingang  alier  Verordnungen :  niemand 
darf  Einlogferer  «nfitebmen,  wenn  nicht  und  ntm  folgen  die  betreffenden 
Anforderung;en.  Nach  vielen  Vorschriften  bedarf  besonderer  poUsei- 
licher  Odiiehmigung  1)  die  Aufnahme  von  Einlogierern  verschiedenen 
Geschlechts  oder  Erwarhsoner  und  Kinder  unter  14  Jahrpi>  in  eine 
Wohnung,  aulior  bei  absolut  getrennter  Unterbringung;  2)  die  Aufnahme 
weiblicher  Pereonen  durch  nnTerheiratete,  verwitwete  oder  von  der 
Ehefrau  getrennt  lebende  M&nner  oder  umgekehrt 

bi  ]>io  Genehmigung  kann  versagt  werden:  1)  wenn  den  Anforde- 
rungen der  betreffeuden  Verordnung  besonders  im  Hinblick  auf  die 
Besohnffenheit  der  Sohlefetellenrftnme  nicht  Genüge  geschehen  ist  (nsoh 
114  Verordnungen  I ;  2)  aus  Bedmiken  besQglich  der  Persönlichkeit  der 
Vermieter  in  sittlicher  Beziehung,  sei  es.  daß  einmal  nur  Verdachts- 
gründe, ein  andermal  Tatsachen  vorliegen  müssen  (nach  62  Verord- 
nungen). 

0)  Beschwerdeweg  bei  Verssgnng  der  Genehmigung  sum  Be- 
züge einer  V^ohnung,  zur  Aufnahme  von  Einlogierern,  gegen  Auflagen 
zwecks  lunehaltung  der  Vorschriften.  Die  sich  hierfür  einzeln  vorfindenden 
Bestimmungen  lauten  unter  anderem :  über  Beschwerden  von  Vermietern 
gegen  Verfftgungen  der  PoliseibehOrde  entsdbeidet  der  EreisanssohuB 
in  erster,  der  FrovinsislausschuA  endgflltig  in  sweiter  Instans.  Be- 
schwerdefristen 14  Tage  (Hessen);  gegen  die  polizeiliche  Auflage  steht 
Beschwerde  au  die  vorgesetzten  Behörden,  zunächst  das  Oberamt,  oifen, 
durch  Einlegung  wird  der  Vollzug  der  Auflage  gehemmt  —  mit  Aus- 
nahme besonderer  Fälle  —  (WfMtemberg) ;  Beschwerden  gegen  die 
Entscheidnil <^en  der  Kreisversammlnng  sind  bei  der  Behörde  für  Woh- 
nungsptiei::o,  Bcschwfrden  gegfn  die  EntscheidurirjeM  iioser  Behörde  sind 
beim  beuat  anzubringen.  Grundeigentümer,  Bewohner,  Aftermieter, 
Qusrtiergeber,  gegen  welche  eine  Beschwerde  vorliegt,  kffnnen  besn- 
spruchen,  sowohl  von  der  Kreisversnmnilung,  wie  von  der  Behörde  fUr 
Wohnungapfloge  persönlich  gehört  zu  werden  Hamburgi.  Man  kann 
dieser  letzteren  Bestimmung,  einem  Beschwerdewege,  der  spätestens  in 
der  iweiten  ÜBStans  endgültig  entscheidet,  sostimmen,  es  ist  aber  dordi- 
aus  wünschenswert  su  verhindern,  dall  <lio  Entscheidung  über  die  Be- 
niUzung  einer  gesundheitsschädlichen  Wohnung  sich  jahrelang  hinsicheil 
kann,  wie  es  tatsächlich  in  Haml)ui  g  vorgekommen  ist. 

B.  Die  Anforderung  des  Anschlages  von : 

1)  der  BelegungsmOglichkeit  des  betreffenden  Baumes  (in  99  Ver- 
ordnungen). 

2')  der  polizeilichen  Genehmigung,  Bescheinigung  (in  4^  Verord* 
nungeuj,  der  ganzen  einschlägigen  Verordnung. 

Diese  Bratimmungen  erinnern  xweckmftßig  einerseits  an  die  An- 
forderungen, andererseits  ermöglichen  sie  die  schnellere  Feststellung  ihrer 
Erfüllung,  sowohl  für  die  Revisoren,  als  für  die  Einmieter. 

8)  dem  Hinweis  auf  die  stelle,  bei  der  eventuell  Beschwerden  be- 
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züglich  der  Schlafstelle  anzubncgeu  sind.  Dieser  vereiuzelt  sich  findende 
Hinweis  ist  sehr  empfehlenswert,  wenn  zugleich  angegeben  ist,  wer  diese 
Stelle  bildet  Wir  werden  weiter  unten  seheii|  da£  nach  manchen  Vor- 
schriften die  })etrnffon>lon  WohnoDgaiiispektoreii  mit  der  Annahme  soloher 
Beschwerden  beautt ra<.'t  sind. 

Daß  manche  VorHchritteu  ausdrücklich  erklären,  daU  diese  Anschläge 
in  Zimmern,  die  an  Zimmermieter  —  also  an  eine,  höchstens  swei  Per» ' 
eonen  im  Raum  —  vermietet  sind,  in  Fortfall  ra  kommen  haben,  wird 
wohl  allgemein  gebilligt  werden. 

C.  Die  Ueberwachung: 

der  Benntrang  der  Wohnungen, 

der  Ausführung  der  Verordnungen. 

Bezüglich  der  Notwendigkeit  dieser  Ueberwachung  bemerkt  unter 
anderem  der  sächsische  Ministerialerlaß  (29.  April  1901):  „daß  es  nicht 
genügen  wird,  Vorschriften  über  die  Beschaffenheit  und  Instandhaltung 
der  Wohnungen  anfnistellMi,  eondern  daB  es  vor  allem  darauf  an- 
kommt, eine  iweokmftßige  Wohnnngabeattfsichtigang  einm- 
riohten". 

Ohne  Ueberwachung  bleiben  die  Verordnungen  wie  bisher  nur 
papierene  Erlasse  nnd  ohne  die  Kontrolle  der  Üeberwadrang,  ohne  die 

Bestimmung,  daß  diese  stattfinden  „muß",  daß  ihre  Besaltate  die  and 

die  Tolgon  haben  „müssen",  bleibt  die  Ueberwachung  zwar  vorge- 
geschrieben,  aber  zum  groüeu  Teil  auch  wirkungslos.  Wem  dieses  noch 
ausführlich  bewiesen  werden  muß,  den  verweisen  wir  auf  die  obige 
Zusammenstellung,  die  „eingehende''  Mitteilungen  Aber  die  Organisation 
der  Wohnungsanfsicbt  nach  100  Verordnungen  und  kurze  Angabon  (liier 
dieselbe  aus  weiteren  100  Städten  bringt.  Hier  können  wir  leider  nur 
einen  kurzen  Ueberblick  über  den  reichen  Inhalt  dieses  Abschnitts 
bringen,  deesen  Berttokaichtigung  beim  ErlaC  weiterer  Verordnungen 
dringend  m  wünschen  ist. 

Die  „eingehenden"  Mitteilungen  enthalten  nun  folgende  Abschnitte: 
1)  Maß  des  Zwanges  zur  Beauisichtigung  und  anderes.  Hier 
finden  wir: 

a)  Bestimmungen  darüber,  welohe  Bäume  zu  besichtigen 
sind.  Zum  Ttul  mnd  dies  nur  Einlogierräume,  entsprechend  dem  Charakter 
diese  nur  erlassender  Eiulogiererordnungen,  zum  Teil  Wohnungen,  über 
die  Beschwerden  eingelaufen  sind,  zum  Teü  auch  die  Schlafräume  für 
Lehrlinge,  Dienstboten  beim  Arbeitgeber,  sum  Teü  keitt  es  aber  auoh, 
zu  besichtigen  sind:  alle  Wohnrftume,  Wohn-  und  Arbeitsräume,  das 
gesamte  Wohnungswesen. 

b)  Maß  des  Zwanges  zur  Beaufsichtigung. 

Die  Bestimmungen  lauten:  Die  Beau&iehtigung  liegt  ob;  hat  von 
Fall  zu  Fall  stattzufinden;  die  Oebäude  unterliegen  der  Beaufsichtigung ; 
meistens  aber:  Wohnungen  können  besichtigt  werden:  den  Polizeibe- 
hörden und  deren  Organen  wird  die  Befognis  zu  einer  Revision  bei  Tage 
zugesprochen. 

Unsere  Ansidit  su  diesen  beiden  Pangrapken  haben  wir  aokon 
oben  «isgei^roohea. 
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2)  Zeit  and  Art  der  Beaufsiohtigang. 

Hier  finden  wir  I'batsetsangen  wie:  fortlanfeod;  dauernd;  so  oft  ee 
nötig  ist;  einmal  jährlich;  bei  Tage.  Statt  der  letzteren  sind  auch  be- 
stimmte Stunden  angegeben  wie:  8 — 8  Uhr;  9,  10 — G  Uhr;  9 — 8  Uhr; 
9 — 12,  1 — 5,  6  Uhr,  im  "Winter  bis  Dankelwerden.  Bezüglich  der  Bo- 
anfeiehtigung  kehrt  der  Hinw^  oft  wieder,  da8  Beltotigungen  jeden 
falls,  möglichst  zu  Termeiden  sind.  So  sehr  man  dem  letBteren  Ge- 
sichtspunkte  beistimmen  kann,  so  ist  er  doch  nicht  der  einzig  maB- 
gebende.  Wenn  man  bedenkt,  daß  die  meisten  Verordnungen  sich  mit 
Einlogiererverhältniasen  beschäftigen,  so  erklärt  die  IWtslellung  der 
obigen  Zeiten  der  Revision  sogleich  auch  ihre  Niohtwirksamkeit  Daher 
haben  einige  Vorschriften ,  leren  Erlassor  liesps  anc]i  eingesehen 
hatten,  wenigstens  die  M  ^  1  i  c  U  k  e  1 1  einer  nächtlichen  Kevision  vor- 
gesehen und  hiermit  wird  man  sich  auch  zunächst  zufrieden  erklären 
können. 

Als  Beispiele  solcher  Vorschriften  fthren  wir  an:  Kempten  (Stadt) 
Revision  meist  von  9 — 12,  1  —  5  Uhr,  wenn  nötig  auch  zu  anderer  Zeit; 
Würzburg  (Stadt)  von  lU— 6  Uhr,  ausnahmsweise  z.  B.  Einlogierer- 
wohnungen  za  anderer  Zeit  mit  Genehmigung  des  Voisitaandem  der 
Wohnungskommission;  Hamborg  ständig  von  9 — 8  Uhr,  mit  besonderer 
eohriftlichfr  Kilauhnis  auch  zn  and(!ren  Zeiten. 

3)  Durch  won  c^eschieht  die  Beaufsichtigung. 

An  vielen  Orten  tiudeu  wir  mehrere  Instanzen.  Die  erste  bilden 
mit  ganz  wenigen  Ansnahmen  (s.  B.  Hambnrg,  Lfibedc,  Güttingen,  M.« 
Gladbach)  bemhlte  Wohnnngsinspektoren,  Hevisoren,  verschiedenen  Be- 
rufen entnommen  wie  unteren  und  mittleren  Polizeibeamten,  Bautech- 
nikem,  Gendarmen  etc.  Die  zweite  Instanz  wird  meist  gebildet  aus 
einer  ehrenamtliehen  Wohnungskommission,  snsammengesetat  ans  den 
allerverschiedonsten  Berufen.  Den  Vorsitz  führt  oft  der  Bürgermeister 
sellier  oder  dnr  polizeiliche  Referent  oder  derjenige  für  die  Baupolizei 
oder  das  ötfentlicho  Gesundheitswesen.  (Man  sieht,  wie  neu,  wie  un- 
ausgeprägt  diese  ganze  Idee  noch  ist)  In  fast  allen  diesen  (Wohnungs-, 
6eBnadheits>)KommisBionen  findet  sich  ein  Arzt  (Pbysikus),  in  vielen 
ein  Baumeister,  der  Stadtbaumeister  oder  ein  Mitg^^lifd  los  Stadtban» 
amtes.  liChrreich  erscheint  die  Auff  ührung  folgender  weiterer  Kommis- 
sionsmitgliüder  als:  Bürger;  Vertreter  der  Großindustrie  und  Arbeiter- 
schaft (Augsburg);  der  Ortskrankenkasse  (Bamberg);  von  HansbesitBem 
nnd  Mietern  (Würzburg,  Fürth);  dem  Branddirektor  (Landau  ;  von  swei 
Ansässigen,  zwei  Unansässigen  (Chemnitz);  Armenbezirksvorstehem 
(Baden). 

Nnr  in  Leipzig,  Essen,  Hessen  finden  wir  eine  Bavision  dnrdi 
Wohlfahrtspolizeibeamte,  in  Essen  ist  sie  ansdrfleklieh  als  kom  m  u  n  a  1  e 
Wohlfahrtsoinrichtnng  eingef&hrt,  in  diesem  Sinne  wird  sie 
weiter  auszubauen  sein. 

Durch  wen  soll  die  Revision  stattfinden? 

Oberbftrgermeister  Zweigert  inBerte  sich  hieröber  einmal  folgender« 
ma6en:  Die  Wohnnngsbeaufsichtigung  wird  nur  dann  eine  gründliche 
sein,  wenn  sie  in  volkreichen  Stedten  und  Gemeinden  von  besonderen 
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Beamten  ausgeübt  wird|  welche  diea  ala  ihre  eigentliche  Aaf'gabe,  als 
ihr  Hauptamt  ansehen.  Die  Wobnnngsinspektion  mnB  eine  behOrdUehe 
sein.  Welche  Behörde  nie  ausübt,  ob  eine  staatliche  oder  eine  Oe> 
meindebehorde,  ob  man  die  Wohnungsbeaufsichtignng  als  eine  kommu- 
nale Wohlfahrtseinrichtung  oder  als  eine  polizeiliche  Tätigkeit  bezeichnet, 
ist  dabei  von  untergeordneter  Bedeutung.  Die  Hauptsache  ist,  daß  der 
leidige  Boreankratisnras  —  andh  beittgUoh  der  Persönlichkeit  der 
Wohnungsinspektion  —  von  der  ganzen  Einrichtung  so  fem  wie  mög- 
lich gehalten  wird.  Jedenfalls  muß  es  eine  Behörde  sein,  welche  mit 
solchen  Machtmitteln  ausgestattet  ist,  daß  sie  ihre  Anordnungen  wider- 
■ferebeaden  Slementen  gegenftber  <—  seien  dies  die  Haoseigentflmer  oder 
die  Mieter  —  nötigenfaUs  im  Wege  des  Zwaogee  dnrchsuitthTen  in  der 
Lage  ist. 

Der  hessische  T-andesinspektor  sprach  sich  (1904)  zu  dieser  Frage 
dahin  aus,  daß  „im  allgemeiuen  noch  darauf  hingewiesen  werden  mu£, 
daß  die  Wohnnngsinspelctoren  nooh  immer  mehr  da»  BewoBtsein  in  sieh 
aofiaehmen  müssen,  daß  sie  eiue  sonale  Mission  erfdllen,  die  in  dem 

Bestreben  gipfelt,  jeder  Familie  —  jedem  Menschen  —  eine  gesunde 
Wohnung  zu  verschatfen,  die  auch  den  Anforderungen  an  Sittlichkeit 
genügt  und  geeignet  ist,  die  Stätte  für  ein  gutes  Familienleben  —  für 
ein  mensdiMiwfirdiges  Dasein  —  absngeben.* 

4)  Was  geschieht  nach  Feststellung  von  Mftngeln  snr 

eventuellen  Beseitigung  derselben? 

So  verschieden  auch  die  diesbezüglichen  Maßnahmen  sind,  es  wird 
gleiclimailig  emptuhieu :  Belehrung,  gütliche  Verhandlung,  Mahnung, 
Zareden,  Warnung  doreh  die  oben  nfther  beeeiehnete  erste  Instans; 
in  zweiter  £tappe  die  gleiche  Behandlung  durch  die  zweite  revidierende 
Instanz.  Die  dritte  Etappe  bildet  die  Meldung  der  Vorgänge  an  die 
Qesundheits-,  Wohnungskommission,  die  Ortspolizeibehörde.  Ueberblicken 
wir,  was  dieser  an  Straf-  nnd  sonstigai  MaBregelnngsmöglidikeiten  (erst- 
maÜg  bearbeitet)  snr  Verftignng  steht,  so  finden  wir: 

a)  ledigliohe  Geldstrafen  (von  9—45  M.); 

b)  Geldstrafen  (oder  entsprechende  TTaftl  von  9 — 150  M.,  in 
manchen  Fällen  aber  nur  dann,  wenn  keine  höhere  sonstige  Strafe  ver- 
wirkt ist.  Ca.  30  Verordnungen  lassen  diese  Strafen  eventuell  auch 
den  Vertreter  oder  Bevollmftohtigten  des  eigentliohen  VerantwortUohen 
treffen.  (Bei  anderem  Wohnort  des  Vermieters,  bei  Zwischenvennietem 
eto.  ist  diese  Festsetzung  absolat  erforderlich.) 

c)  Sonstige  Maßregeln. 

Als  solche  drohen  meistens  die  Verordnungen  an,  daß:  Wohnungen 
als  überUttllt,  als  angeeignet  beseiohnet  werden  könnten;  daS  die 
Aufnahme  von  fiinlogknrern  verboten,  die  Entlassung  solcher  (bei  even- 
tueller Fristsetzung  von  3  Tagen:  verlangt  werden  kann;  daß  wider- 
rechtlich, bestimmungswidrig  aufgenommene  Einlogierer  zu  entlassen 
sind  verlangen  nur  Verordnungen  wie  diejenigen  in  den  Städten  Apolda, 
Bembnig,  Bitterfeld,  Bonn,  Bremen,  Halle,  Kaiserslaatem,  Landau, 
Lsipng,  Menne,  OldeBloe,  Pirna,  Sohönsee,  äetfhenneradorl^  Stolp,  Thom. 
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Zwickau,  den  Kreisen  WeitenfelSi  Waldenburg,  dem  Reglmingsbesirk 

Köln,  dem  Königreiche  Bayern. 

Lehrreiche  Sonderbestimmunf^fn  sind  unter  andern:  in  Ttpssau 
(Stadt)  daH  Wohnuiip::Hamt  üveutiiell  belügt  einzugreifen,  bei  iinbilligou 
Härten  ist  eveuiueli  En  tschädigung  —  auch  für  Hausbesitzer 
und  Vermieter  —  dnroh  den  Gemeinderat  Torgeeeben;  Hof  (Stadt) 
eyentaell  kann  Einlogiereraufnahme  untersagt  werden,  femer  1)  Aoflage 
bestimmter  Besserungsarbeiten  (mit  Fristsetzung),  2)  Ausführung  dieser 
Arbeiten  auf  Kosten  der  Eigentümer  durch  das  iStadtbauamt,  3)  zeit- 
weilige oder  dttoernde  Schliefinng  ungesunder  Wohnungen;  Poleniti 
'  Stadt  I  Erlaubnis  rar  Aufnahme  von  Einlogierern  kann  aus  den  im  §  33 
des  Gewerbegesetzes  angeführten  (gründen :  Verdacht  der  Völlerei,  des 
verbotenen  »Spielens,  der  Hehlerei,  der  Unsittlichkeii,  wegen  ungenügen- 
der Beschaffenheit  des  Lokals  und  insbesondere  wegen  Baafälligkeit, 
FeoergelUlirlichkeit  des  Qnarders  versagt  werden. 

Zum  Schluß  dieses  Abschnittes  wollen  wir  darauf  hinweisen,  daß 
eine  Anzahl  Verordnungen  —  mehr  oder  minder  bestimmt  —  Rüumung, 
Schließung  von  ungesunden  Wohnungen  —  vor  allem,  wenn  iur  ihre 
Instandhaltnng  niehts  gesohieht  —  Tonrieht,  dafi  von  vielen  die  Ffihmng 
von  RevisionsQbersichton,  Tagebüchern  doroh  die  Wohnungsrevisorsn 
verlangt  wird.  Wir  kämen  hiermit  zu  den  in  der  obigen  Zusammen* 
Stellung  erstmalig  eingebend  bearbeiteten 

5)  OesohEftsanweisnngen  fEkr  die  Wolmungskommissionen, 
Revisoren,  auf  die  wir  hier  nioht  eingeben  können,  weil  an  dieser  Zu- 
sammenfassung nichts  mehr  zu  kürzen  ist  und  der  gsnse  Absobnitt  hier 
natürlich  nicht  gebracht  werden  kann. 

An  manchen  Orten  wird  Wohuungsinspektion,  VVohuunga- 
nachweis  und  Wohnnngsstatistik  vereinigt  in  einem  Woh- 
nungsamt und  hierdurch  der  unseres  Eraohtens  nach  einzig  richtige 
Aufbau  geschaflfen.  Als  außerhalb  unseres  Themas  liegend,  können  wir 
diese  Punkte  hier  nur  ganz  kurz  streifen,  wollen  vor  allem  auf  die 
erstmalige  Zusammenfassung  des  gesamten  Materials  bezüglich  des 
Wohnungsnaohweises  liinweisen.  Bezüglich  dessen  Bedeutung 
nur  folf^endes:  Wenn  man  jemand  durch  die  Wohnungsaufsicht  aus 
seiner  Wohnung  vertreibt,  so  ist  es  nur  ein  Akt  der  Gerechtigkeit  und 
damit  wohl  auch  der  Notwendigkeit,  daß  man  dann  im  stände  sein  muß, 
ihm  naehsnweisen,  wo  er  gesund  und  sn  ihm  eraehwingliohem  Preise 
unterkommen  kann.  In  der  Praxis  wurde  und  wird  oft  eine  Weiter- 
benatzung der  Wohnung  gestattet^  sobald  der  BetreÖ'ende  nachweist, 
daß  er  eine  passende  Wohnung  nicht  finden  kann,  s.  Hessen.  Wieviel 
klarer  liegen  nun  sofort  diese  Verhftltnisse,  wenn  der  Betrefiinide  nicht 
nur  überhaupt  eine  Wohnung  nachgewiesen  erhalten  kann,  sondern  auch 
für  seine  Auswahl  Rat  und  Unterstützung  findet.  Sagt  doch  auch  die 
Ausführuugsanweisung  des  hessischen  W^ohnungsfUrsorgegesetzes:  „Die 
mit  der  Wobnnngsaufsicbt  beauftragten  Personen  haben  die  Ißeter 
schlechter  und  ungesunder  Wohnungen  auf  die  Wohnungen  hinsuwdsen, 
die  etwa  von  der  Gemeinde  oder  von  gemeinniitzigon  Bauveroineii  er- 
richtet worden  sind,  ebenso  auf  die  Wohnuxigen,  die  etwa  von  Privat- 
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Unternehmern  erstellt  wurden  und  zu  mäßigen  MietpnsSMi  sa  haben 
sind.  Dasselbe  gilt  bei  den  Schlafstelleniuhabern  in  Bezuj;  auf  etwa 
vorhandene  gute  Logierhäuser,  die  als  das  beste  Mittel  er- 
flcheinen,  um  den  vielen  und  tiefgehenden  Schäden  des  ächlafgänger- 
wesens  entgegen  zu  treten.  Anoli  der  preußische  Wohnungsgesetsent- 
wurf  weist  den  Wohnungsämtern,  der  bayrische  Ministerialerlaß  (vom 
12.  Apnl  H'Ol  )  den  Gemeinden  die  unent<i^fdtlicho  Nachweisung  kleinerer 
billiger  VVobnvtngeu  zu.  In  Straßburg  i.  K  haben  die  Wohnungsinspek- 
tofen  den  Ifiietem  im  Bedarftfalle  znr  Erlangung  einer  anderen  Woh- 
nung behilflich  m  sein. 

Es  kann  immer  nur  wiederholt  werden :  Anfkramng  nnd  Px  lehrung 
hnhen  hier  ein  großes  Feld  segensreicher  Tätigkeit  und,  anstatt  dal 
der  ümdehende  womÖgUoh  erst  noch  einnud  eine  Wohnung  bweieht, 
aus  der  er  wieder  vertrieben  werden  mn£,  kommt  er  mit  Hilfe  de« 
Wohnunf^Hi)  ach  weises  schneller  nnd  dauernder  zur  Ruhe.  Beides  be- 
deutet für  ihn  zugleich  Zeit-  und  Geldgewinn,  nnch  ein  nicht  zu  unter- 
schätzender l'aktor  und  je  seßhafter  die  Bevölkerung  wird,  desto  schon- 
samer  wird  tie  »ach. 

Zum  Schluß  sei  hier  noch  bemerkt,  daß  Wohnungs&mter  schon  vor* 
banden  sind  in :  Stuttgart,  Straßburg  i.  E.,  Heidelberg,  Fürth,  Mainz, 
eingerichtet  werden  sollen  in:  Frankfurt  a.  M.,  Dresden,  Breslau,  Steg- 
lit«,  Worms,  Chaiiotieobnrg; 

Wir  können  den  Afaichnitt  „Wohnungsbraufsichtigung''  nicht  ver» 
lassen,  ohne  wenigstens  ganz  kurz  auf  die  bisherigen  Erfolge  der  schon 
bestehenden  hingewiesen  zu  haben,  weil  natürlich  eine  weitere  Aus- 
dehnung der  Aufsicht  in  erster  Linie  mit  abhängig  ist  von  ihren  Er- 
folgen. 

liier  muß  nun  zuerst  festgestellt  werden,  daß,  so  sehr  auch  von 
\ielen  Seiten  bisher  von  einer  Wohnungsrevision  abgeraten  wurde,  noch 
nirgends  begründete  Klagen  über  ihre  Tätigkeit  vorgebracht  wurden. 
Beweis:  die  nngemein  geringe  Ansahl  erhobener,  die  absolut  ▼er> 
schwindende  Anzahl  erfolgreicher  Beschwerden  gegen  ihre  Anordnungen. 

Als  eine  Vorbedingung  für  den  Erfolg  der  \\'ohnnn<jHinspoktion 
ist  es  wohl  anzusehen,  dal»  sie  das  Vertrauen  der  Arbeiter  erwirbt, 
wodurch  es  ihr  ermöglicht  wird,  bildend  und  erziehend  auf  sie  ein- 
wavmkea. 

Dio  an  andfren  Orten  von  mir  gegebenen  Zah!(>n  ^)  beweisen  durch 
den  Rulierordentlich  hohen  Prozentssatz  an  beanstandeten  Wohnungen 
die  Notwendigkeit  von  Wohnungsordnuugen,  der  Wohnungsaufsicht, 
während  andererseits  der  hohe  Protentsats  glatter  Erledigungen  deren 
unscbwere  DurchfQhrbarkeit  erkennen  läßt.  Hierfür  nur  einige  Belege: 
Denkschrift  des  Reichsamt  des  Innern:  Die  Polizeiverordnungen  be- 
züglich der  Aufnahme  von  Kost-,  Quartier-,  SchlafgUngem  haben  sich  im 
allgemeinen  ata  dunfafiBhxiMar  und  ait  ein  geeignetes  Hittel  mt  Be- 


1)  Siebe  dl«  Lebtonireo  d«r  WoluraiigBliiipektioneii  In  dmrtadiai  Btadten.  ZaHadir. 

f.  d.  AVnhrnitigswcsK'n,  S.  2r)B  ff.  —  Die  im  Peiituchpii  Reiche  erlsaaenen  Vorsduillen 
über  BeauUuug  und  Beschaffenheit  von  WohoangcD.  Bremen  lfl07,  Q.  Winter. 
MM»  M|a  U.  ZIXT  (ZfQ.  41 
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lAmpfung  der  auf  dieMm  Gebiete  bervortretonden  Mißstände  erwiesen, 
ohne  daß  dadurch  eine  wesentliche  Verteuerung  der  Schlafatellen  herbei- 
geführt worden  wäre.  (Die  bessereu  sind  ja  auch  nicht  immer  nur  die 
teueren,  s.  die  Bremer  Untersacbung,  sondern  in  Ermangelung  eines 
nnpftTtcdsofaen  WohonngsnaohweiaaB  wied  meiBtemi  die  erste  —  oioht  beste 
BOndem  nfichste  —  Schlafstelle  genommen.    Anra.  d.  Verf.) 

Die  Wohnungsordnungen  haben  sich  bei  alltiiählichfm,  der  Zahl  und 
der  Beschaffenheit  der  zur  Verfügung  eteiieuden  ivloinwohuungen  auge- 
pafitem  Vorgehen  als  dnrcbfilhrlMir  and  als  besondres  eriblgreioh  (Ar 
die  Verbesserung  der  WohnungsverhlltDisae  erwiesen.  Letsterem  Uiteil 
schließt  sich  der  preußische  Wohnungsgesetzentwurf  an  und  fiUu  t  1  »rt : 
Insbesondere  wird  erst  eine  genaue  Festsetzung  der  an  eine  Wohnung 
zu  stellenden  Anfordemngen  den  nnteren  ansftthrenden  Organen  den 
wünselienswerten  Anhalt  für  die  Beurteilung  der  Frage  geben,  ob  eine 
Wohnung  nnrh  als  ausreichend  zu  erachten  ist  oder  nicht.  Der  P>laß 
der  Vorschnften  im  Wege  der  Polizeiverordnun^  nmpHehlt  sich  ferner 
auch  um  deswillen,  weil  auf  diese  Weise  grußeru  Gewähr  dafür  ge- 
geben ist^  dat  in  gegebenen  FsUen  aacb  Uber  die  IfindestanCordeniBgen 
hinausgegangen  wird. 

Wie  sich  das  Verständnis  für  die  Bedeutung  der  Wolmungsaufsicht 
bald  hob,  bezeugen  die  Berichte  aus  Heidelberg,  btraüburg  L  Pürth, 
Essen,  Hains.  Es  kann  nnr  als  ricbtig  anerkannt  werden,  wenn  in  ihnen 
betont  wird:  »Die  Wohnungsiiis[>ektion  war  so  erfolgreich  (N.B.  in 
jeder  Beziehung),  weil  erst  der  Weg  der  Güte  und  Belehrung  (s.  oben^i 
eiriiixeschlagen,  und  nur,  wo  auf  diesem  nichts  zu  erreichen  war,  die 
Scharfe  des  Gesetzes  in  Anwendung  gebracht  wurde",  daü  letztere  also 
«rat  altamo  ratio  ist,  aber  sie  muß  m<)glich  sein,  dann  wirkt  sie  schon 
durch  das  Vorhandensein.  Die  meisten  Verordnongeo  (s.  o.)  bedflrfen 
also  nach  dieser  Richtung  hin  der  Aufschärfung. 

IL  Wir  kommen  nun  zu  den  Anforderungen  ausRück- 
sieht  auf  die  Gesundheit  der  Bewohner. 

A.  Bestitiinuing  der  banpoHseiliehsn  Oenshmignng  snr 
Inbenutzuugnahme  der  Wohnungen. 

B.  Forderang,  daß  zum  Wohnen  u.  s.  w.  benutzte  Käume  nicht 
banlioh  verwahrlost  sind. 

C.  Forderung,  daß  die  zum  Wohnen  u.  s.  w.  benatzten  Sänme 
nicht  g  e  s  u  n  d  h  0  i  t  s  s  c  h  ä  d  1  i  r  h  feucht  sind. 

Diese  3  Bestimmungen   liuden  sich  nur  m  einigen  Verordnungen, 
da  sie  ja  eigentlich  mehr  in  die  Bauordnungen  gehören. 

D.  Bestimmungen  Aber  die  Abortyerh&ltnisse  (in  56  Ver^ 
Ordnungen).  Eine  Anzahl  von  Beiqiieien  soll  kurz  beleg«i|  was  über 
Beschaffenheit  und  Art  der  Anlage  von  Aborten  zu  bestimmen  wäre. 

Bei  jedem  Hause  (nb.  mindestens  zwei  Familien häusem)  soll  min- 
destens dn  unmittelbar  zugänglicher,  verschliefbarer,  allen  Bewohnern 
des  Hauses  freistehender  Abort  vorhanden  sein  (Aachen,  Stadt).  Bei 
jr-  It'in  Hause  ist  eine  entsprechende  Abortanlage  erforderlich.  Für  jede 
Familienwohnuiif^  i;<t  eine  eigene  Abi  rtubteilung  herzustellen.  Bei  Ge- 
bäuden mit  mubrcreu,  namentlich  kleineren  Wohnungen  kann  jedoch  lür . 
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mehxtera  Ftoilien  oder  Bewohner  (Ingher  16)  eine  gemeinsohaMioho  Äb- 
teüting  geiiilgien  (in  der  Amtshauptmannscbaft  Kamon/.  für  je  10  Be- 
wohner —  Anm.  d.  Verf.).    Die  Aborte  sollen  durch  m«  Freie  ^^ohonde, 
bewegliche  iTenster  genügend  lüftbar  und  stets  reinlich  gehalten,  auch 
80  angelegt   sein,  dafi   man   sie   ohne   ins   Freie   zu  gelangen  er- 
moben  kann  (Regieruog  Mittelfranken).    Wenn  die  Zahl  der  Aboita 
in    einem   Wohnhauso   im    Verhältnis   zur   Anzahl    der  Torhandenea 
Wohnungen  und  zur  Anzahl  der  Bewohner  zu  gering  ist,  so  sind  dio 
polizeilich  als  notwendig  bezeichneten   weiteren  Aborte  herzustellen. 
Aborta  mltaen  yon  innen  veracblteßbar  sein,  den  Einblick  von  anSen 
verwehran  (Regierungen  zu  Oberbayem ,  Unterfranken).     1)  Abtritt-, 
Dünger-  und  Jauchegruben  sinfi  wfisserdicht ,  der  Gchiiudcgrrße  ent- 
sprechend und,  wenn  sie  den  (iebauden  anliegen,  mit  IsoUermauern  ver- 
eehen  hemisteHen,  sie  mflssen  wani^rtena  10  m  von  jedem  Brunnen 
entfernt  liegen.    2)  Abfall-  und  Spfklwftseer  aus  dem  Haushalt  sind 
a)  nicht  in  der  L'ragebiing  der  Häusnr  auszuschütten;  b)  dürfen  nicht  in 
Straßengräben  eingeleitet  werden,  snndcrn  müssen  in  wasnerdichton  Gruben 
gesammelt  und  letztere  auf  augomcsdeno  Weine  geräumt  werden.  3}  Die 
dnrah  den  Regen  abgespfllte  Jauche  der  Düngerhaolm  iat  mittelst 
Kanals  der  Düngergrube  zuzuführen  oder  in  einer  unmittelbar  neben 
dem   Hanse  anzulegenden  Grube  zu  sammeln  'Gemeinde  Albersdorf). 
Nach  verschiedenen  Vorschriften  mu£  dem  Mieter,  sofern  nicht  ein 
eigener  Abort  mit  der  Wobnnng^  Tarmietat  ist,  die  IGtbenntanng  eine« 
ihm  and  aeinen  Angehörigen  zugänglichen,  von  innen  verschließbaren 
Abortes  gestattet  sein.  —  Es  i^t  ni(  lit  unV)edingt  erforderlich,  daß  sich 
der  Abort  auf  demselben  Flur  oder  Stockwerk  befindet  wie  die  be- 
treffende Wohnung  oder  Schlafstelle.    Jeder  Abort  muß  von  innen  ver- 
adiliefbar,  der  Sitz  mit  einem  dicht  anaeblieflenden  Dackel  oder  einer 
son.stigen  Abschlußvorrichtung  versehen  sein.    Soweit  die  Aborte  den 
für  sie  bereits  geltenden  sonstigen  Vorschriften  nicht  entsprechen,  muß 
auf   sofortige   Abhilfe  gedrungen  werden    (Königreich  Württemberg). 
F8r  ja  2  Wobnungen  iat  nündeatens  ein  Abortaranm  ansnordnen.  Aborta 
sind  von  R&nmen,  in  denen  Speisen  zubereitet  oder  aufbewahrt  werden, 
durch   eine   ununterbrochene    Wand  in  massiver  oder  in   einer  dem 
Massivban  gleichstehenden  Herstellungsart  abzutrennen.    Etwa  erforder- 
lieba  LiebtOffnnngan  sind  nnr  zulässig,  wenn  sie  durch  eingemauerte, 
nnbewegliche  Glaaaoheiben  abgeschlossen  sind.  Dflngergmben  und  Gruben 
anr  Aufnahme  menschlicher  Abgänge  dürfen  nicht  durch  Wolmungen 
überbaut  werden.    'Man   sielit,   wie   überall  Hchon   bestehende  Hanord- 
nungäbeätimujuugen  beim  Kriaij   von   Wohnungsordnungen  zu  berück- 
aichtigen  sind,  daS  ftr  letatara  kein  Sobema  gegeben  würden  kann.) 

Wenig  befinadigend  sind  Anordnungen  wie  solche,  daß  jedes  Haus 
(darunter  auch  in  Großstädten,  also  eventuell  auch  eine  Mietskaserne) 
einen  Abort  besitzen  müüte,  weil  sie  den  Anschein  zulassen,  als  ob 
damit  wirUidh  genug  geschähe,  da  ja  die  betreffende  Verordnung  nicht 
mehr  Terlanga.  Dagegen  läßt  sich  die  Beatinunuug,  daß  fär  je  2  Familien 
oder  10  Bewohner  ein  Abortsteil  wenigstens  vorhanden  sein  muß,  wohl 
durchführen.   Manche  Verordnungen  enthalten  auch  aweckm&ßigerweiae 
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BestimmnjDgeii  über  die  Beinhaltang  der  Aborte,  so  z.  B.,  daß  die  Abwt- 
Bltze  an  einem  Tage  jerlrr  Woche  gescheuert  werden  müßten. 

E.  Die  A  n  f  o  r  d  0  r  u  II  g  0  n  an  Größe,  an  Boden  flÄohe, 
Luitraum  der  Wohuuugeu,  an  die  Höbe  der  Räume. 

Daß  gerade  diese  weiteiogreilendeD  Fordwnngen  lud  iwer  nidit 
nur  fttr  die  Einlogierer,  sondern  auch  für  deren  Vermieter  in  fast  allen 
Vorschriften  enthalten  sind,  wirkt  außerordentlich  überrraschend.  Ueber 
das  Mais  ihrer  Durchführung  ist  damit  allerdings  noch  gar  nichts  ge- 
sagt, aber  es  geht  doch  klar  daraus  hervor^  daß  man  die  Notwendiglrait 
solcher  Festset/Aingen  erkannt  hat. 

Es  haben  eben  weite  Kreise  der  unbemittelten  und  der  weniger 
gebildeten  Leute  nicht  das  richtige  Verständnis  für  die  Vorzüge  einer 
guten,  einer  genügenden  Wohnung.  So  kommt  es  oft  vor,  daß  in 
gleicher  Preislage  bessere  Wohnungen^)  freistehen,  ohne  daß  deshalb 
jemand  umzieht.  Erst  ein  allgemeiner,  zuverlässiger  Wohnungsnarhwois 
wird  hierin  Wandel  scliatfen  können.  „Der  Arbeiter  ist  auch  meist 
nicht  geneigt,  sich  der  Wohnung  wegen  irgend  welche  Beschränkungen 
in  seinen  sonstigen  Lebensgewohnheiten  anfsnerlegen  —  Alkoholver- 
brauch"  (Kalle,  Wiesbaden).  Auch  eine  Stelle  des  Heidelberger  Be- 
richtes des  Stadtrat  Leimharh  sei  hier  angeführt:  „Die  Beobachtung, 
daß  eine  Anzahl  von  Pamilieu  immer  wieder  Wohnungen  derselben 
minderwertigen  Beschaffenheit,  wie  die  eben  verlassene,  beziehen,  daß 
von  solchen,  sei  es  aus  Mangel  an  Zeit,  sei  es  aus  einer  gewissen 
Indolenz,  ohne  den  Wunsch  und  das  Bestreben,  das  eigene  Los  zu  ver- 
bessern uii(i  sich  ein  wohnlicheres  Heim  zu  verschaffen,  eine  Auswahl 
gar  nicht  gesucht,  sondern  die  erste  beste  Wohnung  gemietet  wird,  wird 
wohl  spftter  an  dem  weiteren  Schntte  drlngcDf  aneh  den  Wohnnngs- 
nachweis  für  die  kleinen  nnd  kleinsten  Wohnungen,  die  ohnedies  der 
ständigen  üeberwachtmg  bedürfen,  in  die  städtische  Verwaltung  zu 
übernehmen,  es  würde  dies  zweifellos  zur  Erzielong  günstiger  £rfolge 
in  hohem  Grade  beitragen." 

Doch  kehren  wir  nach  dieser  Abschweifung  wieder  zu  den  Be- 
stimmungen bezüglich  der  Wohnungsgröße  zurück,  so  finden  wir  solche 
bezüglich  der  Bodenüäche  der  Bäume  der  Vermieter  in  131,  der  £in- 
logierer  in  123  Verordnungen.  Mit  dem  Luftraum  der  Räume  befassen 
siäi  142  resp.  188  Verordonngen. 

Die  Anforderungen  sind  in  den  vorschio  lenen  Bundesstaaten  noch 
recht  verschieden,  erheben  sich  aber  fast  nirgends  ül)er  die  allseitig 
festgestellten  hygienischen  Mindestmaße.  Immeriun  wollen  wir  auf  die 
diesbezflgliohen  Anforderungen  ihrer  Wichtigkeit  wegen  etwas  ansführ- 
licher  eingehen  und  trennen  sie,  der  besseren  üfliersicht  halber,  nach 
Staaten,  dann  danach,  ob  sie  sich  aul"  die  BodenHäche  oder  den  Luft- 
raum der  Bäume,  der  Wohnung  beziehen,  ob  sie  tür  die  Unterkunft 
der  Einlogierer  oder  audi  fttar  die  der  Vcnniefesr  Terbindlkh  sind. 

Die  prenßischan  Bestimmongen  beattgtioh  der  Bodenfliohe  der  £ui- 


1)  Siehe  hierüber  Midi  nettt«  Afbdt:  Bm  Einlogfererwwen  to  Hmlmig.  Otto 

Meüsner,  Hamburg. 
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logiererränrne  verlangen  H  qm  aiit  den  Kopf  deraelben  in  den  St&dten: 
Pr.  Priedlaud,  Göttingeu,  K.omtz,  Uassen,  Spremberg,  Peine,  Frank- 
fbrt  a.  Seliwiebfu,  ZtÜlieliaii«  VetBohan,  Forst  i  L.,  Sanftenberg, 
B^pen  u.  a.  m.,  Amiebesirk  Altdrewitz,  Regienmgsbezirk  Kassel. 

Für  das  Alter  bis  zu  6  Jahren  soll  ^'3,  von  6  —  14  Jahren  der 
obigen  BodeDÜäche  genügen  in  den  Begierungsbezirken:  Köln  and 
Potsdam,  in  dan  Stildten :  Altona,  Berlin,  Bonn,  Breelan,  Charlottenburg, 
Mtod^  FraokfiDrt  a.  M.,  Hildesheim,  Magdebiu^,  Ekaahoni,  Oldealoa, 
Apenrade,  Nauen,  Wittenbur^j;,  Ketzin,  Neumünster  a.  n. 

4  qm  per  Einlogierer  werden  verlangt  in:  Regierungsbezirk  Lüne- 
burg, Oppeln;  Kreis  Simmern,  Waldenburg,  bchweiduitz,  EeicbenbaGb. 

fiaifli^ioh  der  Vennieter  verlangt  eine  groie  Ansalil  Verordnungen 
nur,  daß  die  Wohnung  genügend  sein,  oder  den  erforderlichen  Ranm 
aufweisen  sollte,  enthält  mithin  leider  keine  bestimmten  Vorschriften. 

An  Bodenfläche  der  Scklafräume  —  sehr  selten  der  Wohnung  — 
▼erlangen  8  qm  pro  Kopf  der  vermietenden  IVucDÜie  (Air  Kinder  bis  za 
<i  Jahren  7,,  von  6 — 14  Jahren  '/s  davon)  die  Verordnungen  des 
Regierungsbezirks  Köln,  der  Städte:  Altona,  Berlin,  Bonn,  Breslau, 
Charlottenburg ,  Frankfurt  a.  M. ,  Hildesheim,  Elmshorn,  Wittenberg, 
Ketzin,  Stolberg,  Thom,  Kulmsee,  Oraudenz,  Insterburg,  Bitterfeld, 
Kottbus,  Stettin,  die  Kreise  Mansfeld,  Bitterfeld. 

Das  hygienische  Mindestmaß  wird  anch  flir  die  Vermieter  verlangt 
im  Regierungsbezirk  Lieguitz,  mit  Minderausmaß  für  die  Kinder  in 
Quedlinburg,  Oldesloe,  Sande,  Kreis  W^aldenburg. 

Besflglich  des  Lnftranmes  enthaltMi  (s.  oben)  noch  viel  mehr  Ver- 
ordnungen Bestimmungen  und  zwar  wird  in  den  meisten  Fällen  für 
jeden  Einlogierer  10  cbm  Luftraum  verlangt,  in  der  Hälfte  der  Fälle 
mit  einer  Einschränkung  für  die  Kinder  wie  bezüglich  der  Bodenäächa. 

Der  Vermieter  ist  seltener  gedacht,  aber  immerhin  viel  öfter,  als 
man  bisher  ansnnehmen  geneigt  war.  WeJirend  aber  bei  den  Ein« 
logierern  fast  ausnahmslos  die  GröCe  der  Schlafräume  festgesetzt  wird, 
ist  dies  bei  den  Vermietern  nicht  rler  P'all,  eine  große  Anzahl  Verord- 
nungen spriciit  nur  von  Wuhnraumou.  Daü  hierdurch  ganz  andere  Be- 
wolmnngsverhiltniase  sie  bei  den  Einlogierem  ermöglicht  werdra,  liegt 
aof  der  Hand. 

Im  Königreich  Bayern  lauten  die  Bestimmungen  fast  gleichmäßig 
für  Vermieter  und  Einlogierer  bezüglich  Schlaf-  oder  meistens  Wohn- 
ranm:  Lnftranm  10  cbm,  Bodenflitohe  8  qm  fflr  Erwachsene^  ftr  Kinder 
bis  in,  14,  16  Jahre  die  Eiilfto. 

Im  Königreich  Sachsen  ist  die  Fürsorge  für  die  Wnhnnngsverhält- 
nisse  am  allgemeinsten  ausgedrückt.  Fast  sämtliche  \'erordnnngen 
fordern  für  jeden  Einlogierer  10  cbm  Luftraum,  3,  sy, — 4  qm  Boden- 
flKehe  im  Schlafiranm.  Ffir  die  Vermieter  finden  wir  weniger  Be- 
Stimmungen  dieser  Art  als  Vorschriften  über  das  WohnungsmindestmaB 
der  Familien  im  allgemeinen,  der  vormietenden  im  besonderen.  Ersteres 
beträgt  1  heizbares,  1  nicht  heizbares  Zimmer,  eventuell  auch  Küche, 
80  qm  Wohnraum  (die  Featsetanng  des  GesamtwolinranmeB  ist  hierbei 
anlerordenilicdL  wiohtii^  man  ver j^^ohe  nnr  einmal  Bremer  nnd  Berliner 
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Zimmer,  um  zu  seheu,  wie  vage  diese  Baumbestimmaog  ist).  Beim 
Vermieten  mttssen  2  Bftiime  d«r  vermietenden  Familie  fUr  sieh  ver> 
bleiben,  ebensoTiel  müssen  £iniogiOTein  mit  £indern  cor  Verl&gnng 

stehen. 

Fast  Bämtliehe  BestimmuDgen  sollen  auch  für  die  Uutorkanftsräume 
der  Arbeiter,  Lehrlinge,  Dienstboten  im  Hanse  des  Arbeitgebers  gölten. 

Anck  die  weiteren  Verordnangen,  die  überhaupt  Bestimmungen  in 
licsor  BezielriiiLT  oitliHltcii,  vt-rlangon  das  Mindestmaß  von  10  cbm  Luft- 
raum für  jeden  Erwachsenen,  von  cbm  für  Kinder  bis  zu  10,  14  Jahren, 
dehnen  zum  Teil  auch  diese  Anforderungen  aal  die  Uuterkuuitsräume 
der  Dienstboten,  Gewerbegehilfen  n.  s.  w.  ans. 

Gegen  die  httufige,  aber  nicht  begründete,  nicht  fürsorgende  Aus- 
nahmestellung der  Kinder  glauben  wir  Einwendung  erheben  /u  müssen. 
Einige  Vorscbriitcn  wollen  Kinder  unter  1  Jahr  überhaupt  nicht  mit- 
aihlen.  Diese  Maßregel  sucht  man  manehmal  damit  sn  begrttiidoi,  daB 
anf  diese  Weise  ein  häutigerer  Wohnungswechsel  der  Eltern  vermieden 
werde,  der  sunst  nach  der  Geburt  jedes  weiteren  Kindes  f  riV^rderlich 
werden  könnte.  Dieses  wäre  wohl  am  sichersten  zu  erreichen,  wenn 
alle  älteren  Kinder  voU  mitzählten,  dann  würden  die  im  ersten  Lebens- 
jahre wohl  anfier  Berechnung  bleiben  können. 

Aua  vielen  Verordnungen  ireht  auch  niobt  klar  hervor,  ob  für  ihre 
Anibrderun*:en  die  gesamten  Wohnräume  —  wenn  auch  vielleicht  aus- 
schließlich Korridor  und  anderen  2>ebenräumeu  —  in  Koclmuug  gestellt 
werden  aoll«n  oder  nur  die  B&ume,  in  denen  geschlafen  wird,  wenn  sie 
auch  tagsfiber  zum  Wohnen  etc.  mitbenutit  werden.  Das  macht  doch 
für  eine  große  Anzahl  von  Wohnungen  außerordentlich  viel  an^.  Hier 
kommen  alle  die  Wohnungen  in  Betracht,  deren  iSchlafrüume  lediglich 
überMIt  rind,  wml  stmüos  alles  in  eine  Schla&tube  susammengepaokt 
wird,  damit  eine  Stube,  und  meistens  auch  noch  die  größte,  als  gate 
Stulje  frei  bleibt.  Ohne  hierin  viel  Wandel  bisher  haben  schallen  zn 
können,  ist  diese  Unsitte  von  allen  Sozial-  besimders  Wohnnngspoli- 
tikern  genügend  verurteilt  worden.  So  z.  B.  vom  Stadtrat  Laimbach, 
Oeheimrat  Henrid,  von  den  Tersohiedsnsten  Wohnungsinspektofen,  d«n 
hessischen  Landeswohnangsinspektor  nicht  zn  vergessen.  Diese  haben 
aiieb,  dank  der  für  ihre  Wirkungsweise  vorhandenen  VoFBChxiftmi,  ver^ 
mocht,  in  diesem  Punkte  etwas  Wandel  zu  schafifeu. 

Wieviel  aber  bleibt  auf  diesem  Wege  —  und  swar 
kostenlos  —  noch  zu  bessern! 

In  der  richtigen  Pirkonnmif.  dali  10  cbm  Luftraum  nur  in  ledig- 
lichen  Schlafzimmern  genügen,  vorbieten  viele  Vorschriften  deren  Be- 
nutzung zu  Küchenzwecken.  Man  trifft  auch  die  Bestimmung,  daß  dieser 
Luftraum  su  vergrößern  sei,  wenn  dieselben  Btame  sum  Wohnen  bei 
Tage  (Reg.  d.  Pfalzel,  zum  Arbeiten  benutzt  würden,  wenn  sich  in  ihnen 
eine  Kochgelegenheit  befände  '  Reg.-Bez.  Lüneburg  15  cbm).  Eine  sehr 
richtige  und  wichtige  Unterscheidung  macht  Kempen  (Stadt),  indem  es 
an  Luftraum  im  Erdgesehoft  oder  Keller  fiO  cbm  pro  Person  über 
14  Jahren,  sonst  9  cbm  (swei  Sinder  toii  1—14  Jahren  sfthleii  als  eine 
Person)  verlangK 
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Da  auf  die  Art  der  Luit  in  den  Räumen  deren  Höhe  einen 
grofien  Einfluß  ausübt,  so  sei  dieser  Punkt  hier  gleich  angeschlossen. 
W«iingleioh  er,  streng  genommeii,  nicht  in  Wohnnngsordnimgen,  sondern 
in  Bauordnungen  gehdrt|  treffen  wir  ihn  doch  einstweilen  no<^  sn  vielfeoh 

in  ersteren. 

£3  vorlangen  anter  anderen  eine  Höhe  der  Wohnräume  von: 
2  m  Kreis  Simmem,  die  Stftdte  Zalliohaa,  Guben,  Strefibnrg,  Amts* 
besirke  NehosdorF,  Häschen,  Petershain,  Wolzow; 

2.10  m  die  Kreise  Waldenborg,  Beiohenbaoh,  btädte  Senftenberg, 

Sthegau ; 

2,20  m  Merseburg  (Stadt),  Gemeinden  Hirschfeld,  Oybin,  Nieder^ 
lentersdorf,  Niederoderwitz ; 

2,35  m  Städte  Lübbcu,  Vetschau,  Eeppcn,  Droesen,  Landsberg  a.W., 
Schweidnitz,  Sorau,  Fürsten walde,  Spromberg; 

2,50  m  die  Regierungsbezirke  Lüneburg,  Münster,  Minden,  die  Städte 
Alienstein,  Magdeburg. 

Die  Hygienikor  verlangen  ftr  Stadtwohnungen  mindestens  2,5  m, 
für  das  Land  vielleicht  etwas  weniger.  Wir  sehen  also,  dnß  die  Minimal- 
forderungen einiger  Verordnungen  recht  minimal  sind,  andererseits  ver- 
tenert  die  Ueberschzeitnng  der  Minimalgrense  von  2,6  m  unnötig  Woh- 
nungen, an  die  mit  Recht  auch  die  Anforderung  der  Billigkeit  gestellt  wird. 

F.  Bestimmungen  bezüglich  der  Fenster. 

Die  meisten  Verordnungen  erwähnen,  dali  die  Wohnunixcn  n.  s,  w. 
mit  Fenstern  vergehen  sein  müssen,  viele  verlangen  ein  Fenster  m  der 
Aulenwaad  —  manchmal  auch  snm  öffiien. 

Bestimmte  Anforderungen  stellen  unter  anderen:  Aachen  (Stadt) 
Fenstergröße  bei  Speicherräumen  mindestens  ^/js.  bei  sonstigen  Räumen 
miuüeatens  der  Bodenfläche,  in  bestehenden  Wohnungen  bezw. 

7]  5;  Allenstein  (Stadt)  Fenster  sum  Offiien  in  jedw  Jahresieit;  Apen- 
rade I  Stadt)  pro  Kopf  der  Bewohner  qm  zu  öffnender  Feasterfläche ; 
Biebrich  fStadt)  1  qm  Fensterflacho  pro  50  cbm  Luftraum;  Köln  (Re- 
gierungsbezirk) miudestenä  1  Fenster  nach  außen,  ausnahmsweise,  wenn 
in  der  Baupolizeiverordnung  vorgesehen,  in  einen  Luftschacht  von  2,5Ü  qm 
Umfang,  ansscblieSbar,  Fensterflftdie  auf  80  cbm  Inhalt,  in  bestehmiden 
Wohnungen  ausnahmsweise  '/jj  der  Bodenflächo;  Kamenz  (Amtshaupt- 
mannschaft) hinreichender  Lichtzutritt,  wenn  Fensterfläche  der 
Bodenfläche,  hinreichender  Luttzutritt,  wenn  die  Hälfte  dieser  Fenster- 
flftche  sn  öffnen  ist  und  die  FensteiflUgel  mit  einer  Vorrichtung  snm 
Festhalten  verseben  sind;  Mittel  franken  (Regierung)  die  Gesamtfl&che 
der  Fenster  soll  in  einem  den  Forderungen  der  Gesundheitspflege  ent- 
sprechenden Verhältnis  stehen  zu  der  Himmelsrichtung,  der  Lage  und 
Höhe  der  Wohnung,  der  Breite  der  Straße,  der  Hofräume,  sie  soll 
mindestens  ^/^q  des  betreffenden  Raumes  betragen.  Fensterlose  Bftnme 
gnllon  als  Wohn-  und  Schlafzimmer  nur  dann  benutzt  werden,  wenn  sie 
mit  einein  Hauptraum  durch  einer  für  ausreichendo  Lüftung  und  Be- 
leuchtung genügend  große  Oeflnung  verbunden  oder  kleiner  als  dieser 
sind;  Wtddbnbnrg  (Kreis)  die  Fliehe  der  unmittelbar  ins  Freie  fthiendea 
Fenster  mu8  in  Wohn-  und  Sohla£riiimen  mindestens  '/^^i  in  Dach- 
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räamen  ^y,^  der  Fafibodenfläche  betragen.  BÄume  ohno  solche  ifenster 
dürfen  sa  dan«mdeiKi  Aufenthalt  toh  Meneehen  nn  Kellmr  vnd  DmIi- 
geschoß  flberhaapt  nicht,  in  den  übrigen  Ckschossen  nur  dann  benntst 

werden,  wenn  sie  mit  einem  größeren,  gut  belichteten  Hanptraum  so  in 
Verbindung  stehen,  daß  für  Erhellnng  und  Lüf'tUDg  ausreichend  und 
dauernd  gesorgt  ist;  Straßburg  (Stadt)  in  allen  Räumen  zum  dauernden 
Aufenthalt  von  Heneehen  mnB  fiBr  25  cbm  Lnftmnm  mindeetens  1  qm 
bewegliche,  unmittelbar  ins  Freie  gehende  Fensterfläche  vorhanden  sein. 
Liegen  die  Fenster  solcher  Räume  höher  als  die  Dächer  von  gegenüber- 
liegenden Häusern,  so  genügt  1  qm  bewegliche  Fensterfläohe  füi*  5U  cbm 
Zlnmemom. 

Während  beim  Erlaß  einer  Bauordnung  zu  überlegen  ist,  welchen 
Einfluß  das  OrtskÜma  auf  die  Ms^imalgrüße  der  Fenster  hat,  haben  wir 
soeben  eine  ganze  Anzahl  von  Verordnungen  angeführt,  ohne  sagen  xa 
können,  daß  sie  ensammen  einen  festen  Anhalt  för  Festsetanng  dar 
MinimaÄfordemngen  geben.  Sehr  richtig  hebt  die  Verordnung  der  Re- 
giemnjx  zu  Mittelfranken  die  Unterschiede  aus  Himmelsrichtung,  Lage 
und  Höbe  iwohl  Stockwerköhöhe  ?)  Hr-r  Wohnung,  Breite  der  btraläe,  der 
Hofräume,  die  Kamenzer  Verordnung  den  Unterschied  zwischen  Licht- 
nnd  liofUnfnhr  herror. 

G.  Besti  m  riMingen  über  die  Lage  u.  s.  w.  der  Sohlafr  äume, 

1)  Das  Verbot  des  Inverbiudungstchens  der  Schlafräume  mit  Aborten ; 

2)  das  Verbot  der  Aufnahme  von  Vieh,  die  Unterbringung  von 
Feldfillohten  und  ftbnliohem  in  Wohnriomen; 

8)  das  Verbot  der  fienntanng  solcher  B&mne  als  Schlafzimmer,  in 
denen  entweder  Nahrangs-,  Genußmittel  oder  sonst  leicht  dem  Verdorben 
aasgesetzte  Waren  aufbewahrt  oder  zum  Verkauf  feilgehalten  werden; 

4)  die  Zugänge  zu  den  Schlafstellen  dürfen  nicht  durch  Auf- 
bewahrangsriUune  von  leioht  brannfiehea  Stoffen  fllhr«B. 

H.  Bestimmungen  über  Instand-  und  Reinhaltnng, 
Lüftung  der  Schlafräume. 

Der  Reinhaltung  und  Lüftung  der  Schlafräume  nehmen  sich  105  Ver- 
ordnungen an  und  swar  finden  wir  am  meisten  die  Bestlmmnng:  die 
l^enater  der  Einlogiererräume  sind  täglich  durch  2  Vor-  und  2  Naoh- 
mittagsstunden  offen  zu  halten.  Ebenso  oft  wird  ein  tägliches  Auskehren 
der  Fußböden,  manchmal  ein  wöchentlich  einmal  stattfindendes  Scheuem 
der  Flur,  Treppen,  Abortsitze  verlangt. 

62  Verordnongen  besagen,  daB  geweißte  W&nde  alljftlurlidi  neu  ge> 
strichen,  mit  Oelaustrich  versehene  alljährlich  abgewaschen  werden 
müßten.  Eine  Erneuerung  nach  2  Jahren  hoII  genügen  nach  den  Vor- 
schriiten  der  Kreise  Waldenburg,  Simmem,  Reichenbach,  Neurode,  der 
Suidte  Mflnsterberg,  Striegan,  nach  8  Jahren  in  der  Amtehanptmannadiaft 
Leipsig^  der  .Stadt  Apolda,  wo  sich  auch  allein  eine  Beatinunong  über 
fimeuemng  der  Tapeten  —  nach  G  Jahren  —  findet. 

J.  iioätimmungen  über  das  Vorhandensein  von  Wasch- 
tiseh  (d.  h.  meist  nnr  Waaehgeiüt)  nnd  Handtnch. 

1 1 1  Vorordnungen  verlangen  mit  verschwindenden  Ausnahmen  für 
jeden  Einlogierer  ein  Handtuch,  aber  nur  die  eine  Hälfte  von  ihnen  stellt 
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die  gleiche  Forderung  bezüglich  des  AVaschger&ts,  die  andere  Hälfte  läßt 
ein  solches  für  je  zwei  Eiulogierer  genügen.  Bei  der  hierbei  vorhan- 
denen groteo  Anstecknngsgefahr  sollte  auch  die  Beetimmung  bezüglich 
des  WaschgeschiiTB  Isaten  :  für  jeden  Einlogierer  eine  Waschschüssel. 

K.  Bestimmungen  über  den  Wechsel  von  Bettstroh,  Bett- 
wäsche, Handtuch. 

Die  meisten  der  69  diesbezüglichen  BestinunuDgen  veriangen  viertel- 
jAhrUeh  nenee  Bettstroh,  womit  man  sieh  —  Krankheitsfälle  ausgenommen 
-  -  auch  einverstanden  erklären  kann,  ebenso  mit  der  Forderung  von 
18  Verordnungen,  dali  die  Bettwäsche  alle  4  Wochen  d.  h,  hei  dem- 
selben Benutzer;  und  der  von  lÖ  Verordnungen,  da^  das  Handtuch  jede 
Woche  an  wechseln  sei.  Leider  sind  letxtere  Daten  viel  seltener  feat- 
gelegt,  viel  häufiger  wird  nur  die  angemessene  Erneuerung  verlangt, 
dieses  wie  ein  Wäschewechsel  nach  6,  9  ja  13  Wochen  (und  manchmal 
noch  seltener)  muü  als  angenügend  bezeichnet  werden.  Außerhalb  des 
festgesetaten  TmtraB  wird  ein  Wechsel  des  Bettetrohes  manchmal  ver- 
langt nach  Erkrankungen.  Oefters  trifft  man  die  recht  praktische  Ver- 
fügung, daß  sofortiger  Wäschewechsel  stattzufinden  habe  aaf  Anordnung 
der  betreftenden  revidierenden  rcrsönlichkeiten. 

L.  Bestimmungen  bezüglich  der  Beschaffenheit  der 
Lageretitte. 

71  Verordanngen  verlangen  ausdrücklich  Strohsack,  Kissen  und 
Decke  für  jede  Lagerstätte.  Vereinzelt  finden  wir  Bestimmungen  über 
1)  das  Vorhandensein  von  Nachtgeschirren,  öfter  nur  das  Verbot  von 
hOlxenien  Eflbeln,  2)  das  VorhandeiMein  von  Einrichtungen  enr  Auf- 
bewahrung der  Sachen  der  Einlogierer,  von  Trinkgefäßen.  Heidelberg 
(Stadt)  bestimmt:  Jedem  Srhlafiränirer  ist  ein  besonderes  Bett  (meist 
wird  nur  von  Lagerstätte  gesprochen;,  eine  Sitzgelegenheit,  ein  beson- 
deres Wasch-  und  Trinkgefäß  und  ein  eigenes  Handtuch  zur  Verfügung 
an  stellen.  In  jedem  Sehlafranm  mn£  ein  mit  Wasser  gelullter  Spnok- 
napf  stehen,  der  jeden  Morgen  su  entleeren,  sa  reinigen  und  £naeh  mit 
Wasser  zu  füllen  ist. 

M.  Bestimmunge n  über  das  Verhalten  bei  Krankheits- 
fällen der  Einlogierer. 

Von  68  Verordnungen  verlangen  die  meisten  die  Meldung  an- 
steckender Krankheiten  (ansteckend  laut  Gesetz  vom  8.  Augu.st  1835), 
Isolierung  der  Kranken,  Desinfektion  der  Bäume  und  aller  den  Kranken 
gehörenden  Ger&tschaften  und  Sachen.  Manchmal  steht  auch  der 
Polisei  anf  SnttHohe  Anordnung  das  Hecht  zu,  solche  ScUafiitellen 
sofort  räumen  zu  la.ssen  und  das  Nötige  auf  Kosten  drr  Wirte  zu  ver- 
anlassen. Auch  sind  einige,  besonders  sächsische  Wohnurigsvorordnungou 
nicht  nur  wegen  der  Einlogierer  besorgt,  sondern  verlangen:  eine  Woh- 
nung, in  der  sieh  eine  Person  mit  ansteckender  Krankheit  safgehslten 
hat,  ist  aus  gesundheitlichen  Grfinden  zu  desinfisieren,  hierfllr  hat  der 
Inhaber  bezw.  der  Eigentümer  Sorge  zu  tragen. 

N.  Forderung  der  ausdrücklichen  Genehmigung  zur 
Bewohnung  gewisser  Bftume,  wie  Böden,  Kellerrftume  etc. 
(in  72  Verordnungen). 


Digitized  by  Google 


660 


Dorch  Zusammenstelluag  einiger  Vorschriften  wollen  wir  nach- 
fltehond  TeTBaeheii,  nngeiUir  die  B«diogiing«D  dannlegMif  «Dtar  d«n«n 

die  Benutzung  der  noch  bestehenden,  dann  vorschriftHmälji^^en  Keller 
und  Dachrüumlichkeiten  möfjlich  erscheint.  Die  Nachteile  solcher 
Wohnungen  sind  so  oft  iilargesfellt  worden,  daß  wir  hierdurch  nicht 
in  den  Verdacht  kommen  können,  Propaganda  tfbr  ihre  weitere  Eretellang 
sn  machen. 

Aachen  (Stadt):  iSpeieherräume  sind  als  Scblafräumo  nur  zulässig, 
wenn  mit  vollständig  verputzten  oder  mit  Holz  bekleideten  Wänden  und 
Decken,  KellergeschoB  nnd  nioht  unterkellerte  Gelasse,  deren  Fußboden 
nicht  mindestens  25  cm  Aber  Erde  liegt,  als  Sohlafräume  verboten. 
Kassel  (Reg. -Bez.) :  Kellerräumo  nur  ausnahmsweise,  wenn  von  der  Orts- 
polizoibohfirdo  gP':»i<;'net  befunden,  als  Schlafätelleu  vormjetbar,  solche  auf 
oileuen  Böden  und  unter  eiufauhon  Dächern  ^in  Räumen,  wo  Nahrungs- 
nnd  Genofimittel  bneitet,  yerkanft  werden)  verboten.  Arnsberg  (Reg.- 
Bezirk):  Kellerwohntmgien  nur  dann  zulässig,  wenn  Höhenlage  des  Baa- 
geländes  die  Anlage  von  mindestens  1  m  hoben,  vollständig  über  dem 
Erdboden  gelegenen  Fenstern  gestattet.  Bautzen  (ätadt):  Alkoven  in 
Znknnft  verboten  (diese  sehr  richtige  Bestimmnng  trim  man  glüok- 
lichefweiae  öfter),  desgleichen  niclit  _  .<!i  ^^'It : (lungseinflüsse  voll- 
kommen sebützondo  Erdboden  und  Wände,  Ix  smiders  bei  Kellerwoh- 
nungen. Dessau :  Sämtliche  W^ohn-  und  Schlalräume  dürfen  iiicbt  au 
Aufuahmeatelleu  tür  feuergefährliche  Stoffe  liegen  oder  an  Ivuumcu,  wo 
eine  anliergewOhnliche  Winne  herrseht  Dresden:  In  Kttohen,  Haoe- 
flnren,  Korridoren,  Vorsälen,  Kellern  nnd  sonstigen  Räumen,  deren 
Benutzung  zum  dauernden  Aufenthalt  von  Menschen  aus  Sicherheita- 
oder  gesundheitspolizeilichen  Gründen  unzulässig  erscheint,  dürfen  sioh 
Schlafstellen  ttberhaupt  nicht  befinden.  Hof  (Stadt):  In  Ebnmmer- 
Wohnungen  ist  die  Aufnahme  von  Einlogierem  verboten,  Königsborg  i.  Pr.: 
Als  Wobn-  und  F^cblafräume  sind  nicht  anzusehen  und  sind  bei  der 
Feststellung  des  Luitraumes  nicht  mit  zu  rechnen :  1)  Küchen,  in  denen 
gekocht  wird;  2)  Räume,  die  mit  Kochherden  versehen  sind  und  als 
Küchen  benutzt  werden;  8)  B&nme,  die  mit  Abtritten  in  Verbindung 
stehen  oder  znr  Aufnahme  von  LeibstUhlen  verwendet  werden;  4)  Un- 
gekalkte  Räume  im  Koller-  und  Erdgeschoß  (zu  2)  mit  Ausnahme  der 
Räume  mit  Kamin].  Eaudau  (Stadt):  £s  ist  verboten,  in  W^ohn-  und 
Schla&inmen  Schweine,  Ziegen  nnd  Nntsgeflügel  m  halten,  auch  dflrfen 
darin  nicht  iSager  oder  regelmäßig  FoldfrQckte  oder  größere  Meogan 
Viktnalien  aufbewahrt  werden.  Liegnitz  Re;L:.-Bez.  i :  Ställe,  Fbiren  und 
nicht  zum  Bewohnen  eingerichtete  Kellerräumo  oder  in  Gebrauch  be- 
findliche Küchen  dOrfen  «le  Wohn-  nnd  Schlafrinme  nicht  benutst 
werden,  Bodenräume  nur,  wenn  gie  verschalt,  verputzt  sind.  Münster 
(Re^.-Boz.j:  Kellerwohnungen  sind  nur  zulässig,  wenn  sie  trockon,  mit 
mindestens  1  m  über  den  Erdboden  iieraulgehenden  Fenstern  versehen 
sind,  deren  Gesamtfläche  mindestens  Y15  der  Boden£äche  erreicht,  sowie 
einen  keineafoUa  weniger  als  0,80  m  ttber  dem  bekannten  höchsten 
Grundwasserstand  liegenden  undurchlässigen  Fußboden  und  eine  lichte 
Höhe  von  mindeetena  2,6  m  haben.  Mit  dem  unterliegenden  Keller  oder 
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anderweitigen  sur  Aufbewahrung  von  Nahrungsmittclu,  Futterstofifeu  u. 
dergl.  dittnendea  ^mnen  io  VerbindoDg  stehende  Laoken  im  Fufiboden 

der  Wohn-  und  8cblafräume  sind  vcrboteu.  Die  Eiurichtung  von  wand* 
schrankall  ulichen  Verschlägpn  zu  Schlafzwecken  in  Xeuhauten  ist  ver- 
boten. Keilerdecken  unter  Wohn-  und  Schlaträumen  müssen  luftdicht 
sein.  (Wir  möchten  an  dieses  Verbot  sakfinftiger  Verschlagseinbaoten 
eine  Bemerkung  anknüpfon.  80  richtig  and  wichtig  dieses  Verbot  ist, 
so  kann  os  doch  erst  in  Zukunft  Wohuunfjon  schallen,  in  denen  nicht 
wie  l  ishtT  so  vielfach,  bfsnnders  im  Osten  unseres  Vaterlandos,  der 
Schlatraum  vuu  Dienätbotun  m  äulcheu  VerHchiagen  oder  in  der  Kuuho 
▼ozgeseben  ist.  Es  wird  außerordentlich  Torsiohtigen  und  überlegten 
Vorgehens  der  Wohnun^rsinspektioii  bedürfen,  um  in  diosw  Bexiehattg 
das  Nötige  mit  dem  Möglichen  zu  verbinden.  Wir  sehen  aus  diesem 
Beispiel  auch  wieder,  wie  Wohnungsurduung  und  Bauordnung  sich 
gegenseitig  ergänzeu,  miteinftuder  harmonieren  mttssen.)  Beiohenbach 
(Stadt);  Dachwohnungen  in  bestehenden  Häusern  müssen  mindestens 
2/25  m  haV)on,  in  den  RäunuMi  des  Spitzbodens  sind  sie  in  der  Kegel 
nicht  zulässig.  Die  Benutzung  bestehender  Kellenüume  als  Wohn-  und 
Arbeitsräume  ist  nur  unter  folgenden  Bedingungen  gestattet:  1)  Das 
€bandatfick  muß  in  einem  Gebiete  liegen,  wo  die  Möglichkeit  einer 
Ueberschwemmung  ausgeschlossen  ist;  2)  die  Wohnräume  dürfen  nur 
nach  Süden,  Osten  oder  Westen  liesou-  Der  Zuirang  des  Sonnenlichtes 
mnß  für  sämtliche  Käume  in  einem  Winkel  von  15^  dauernd  gesichert 
sein ;  3)  FnUböden  nnd  WlUide  müssen  voUstftndig  und  dauernd  trocken 
sein:  4)  jedes  Fenster  muß  mit  seiner  ganzen  Fläche,  und  zwar  mit 
Sohlenbankoberkante.  mindestens  0,20  m  über  dorn  Erdboden  liegen, 
Lichtschächtc  genügen  nicht;  sämtliche  Räume  müssen  von  innen  zu 
beheizen  sein;  Haus-  und  Tagwässerleitungen  dürfen  weder  durch  die 
Kellerwohnung,  noch  unter  ihr  geführt  werden;  7)  die  auf  dem  bs- 
treflfenden  Grundstück  befin  lliclien  Abtrittsgrubeu  müssen  so  hergestellt 
sein  und  von  den  Kollerräumen  i  Kellerwohnung)  so  weit  entfernt  liegen, 
daü  das  Eindringen  der  Qrubeufeuchtigkeit  iu  das  Mauerwerk  der 
Wohnung  dauernd  ausgeschlossen  ist;  8)  die  Kellerwohnung  muB  einen 
selbständigen  Zugang  haben  und  darf  mit  Wirtschaftskelleni  nicht  in 
Verbindung  stehen.  Strasburg  (Stadt):  Bei  Kellerwohnungen  ist  die 
Aulienmauer  durch  eine  offene,  mindestens  20  cm  breite  Luftschicht  vom 
Erdboden  zu  trennen.  Wenn  dies  nicht  möglich  ist,  maß  der  Gipsputs 
▼on  der  Sonnenseite  losgeschlagen,  die  Wand  mit  Teer  gestrichen,  neu 
▼srputzt  und  mit  Asphaltpapier  bekloi  lot  werden. 

III,  Die  Anforderungen  im  Interesse  der  Moral  und 
Sittlichkeit,  der  Wohlfahrt  der  Beteiligten. 

A.  Bestimmungen  über  die  Zahl  der  Personen  des- 
selben Gesehleohtes,  für  die  eine  besondere  Lagerstätte 
vorhanden  sein  muß. 

Da  sich  diese  Bestimmungen  mit  Ausnahme  ganz  weniger,  in  denen 
•Qoh  der  Vermieter  gedadit  wird,  auf  £inlogierer  beziehen,  so  wird 
meist  für  je  «nen,  oft  auch  für  je  zwei  derselben  eine  besondere  Lsger- 
st&tte  verlangt,  ohne  Altersunterschiede  zu  machen,   Ausnahmen  ge- 
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Btattea  von  der  Forderung  ein  Mann  =  1  Bett  anter  anderem  bei 
Kindflvn  unter  9  Jahren,  Eheleuten,  Oeeehwietem  gleiehea  Oeschleohts 

Elmshorn  (Stadt);  bei  Kindern  unter  12  Jahren  Kassel  (Reg. -Bezirk), 
die  Städte  Altona.  Eitorf.  Frankfurt  a.  >r.,  Hildesheim,  Stolberg,  Hanau, 
Kassel,  Mannheim;  bei  Kinilcrn  bis  zu  14  Jahren  die  Regierungen  zu 
Aschen,  l^Iinden,  Unter! rauköu,  Mittelfrauken,  Schwaben  und  Neuburg, 
die  Stkdte  Ketsin,  Omtdens,  Bernburg,  Berlin,  Breelra»  (Aerlottenbnrg. 
Wir  möchten  glauben,  daß  die  Altersgrenze  von  14  Jahren,  selbst  bei 
Kindern  ^^deichen  (ieschlechts  reichlich  hoch  bemessen  ist,  daß  aus  Ge- 
sondheitsrUcksichten  aber  Uberhaupt  jedem  seine  besondere  Lägerstätte 
gewfthrt  werden  eoUte. 

B.  Bestimmungen  Aber  Isoliernng  der  Einlogierer- 
rftume. 

1}  Nach  51  Verordnungen  darf  der  Zugang  zu  den  Schlafstellen 
nicht  durch  fremde  Räume,  auch  nicht  durch  die  des  Vermieters,  führen. 

2)  186  Verordnungen  verlangen,  daß  EinlogieroiTftnme  nicht  in 
Verbindung  mit  den  Räumen  des  Vermieters  stehen  dürfen.  Türen 
XI.  B.  w.  sind  nicht  nur  abzuschließen,  sondern  anoh  durch  Versetzen 
und  ähnliches  unbrauchbar  zu  machen. 

8)  Nach  28  Verordnungen  hat  das  gleidie  m  geschehen  mit  Tflrdb 
zwischen  Rüumen,  die  v<m  Einlogierem  Tersohiedenen  Oeschleohta  be- 
wohnt werden. 

4)  Manchmal  findet  sich  die  Bestimmung,  daB  JSinlogierer  nur  in 
den  für  sie  bestimmten  Bäumen  schlafen  dttrfen,  daE  die  Türen  (be- 
sonders von  B&nmen  weiblicher  Einlogierer)  von  innen  absohlietbar  sein 

müssen  (durch  Schlüssel  oder  Riegel:. 

C.  B  0  s  t  i  m  m  u  n  ;j;  e  n  über  Trennun;^^  der  Cr  esc  hl  echter 
nach  1)  Häusern,  2;  Wohnungen,  3j  Räumen. 

ad  1.  Vereinaelt  trifft  man  die  Bestimmung,  daß  Einlogierer  yer- 
schiedenen  Qesi^echta  nicht  in  demsdbem  Hause  untergebracht  werden 
dürfen,  bezw  wird  die  Erlaubnis  hierzu  zum  mindesten  TOn  gtellicih 
getrennten  Hausuiugäugeu  abhängig  gemacht. 

ad  2.  Einlogierer  TerseUedenen  CFeseUeolits  (außer  s.  T.  Mitglieder 
ein  und  derselben  Familie)  dürfen  nioht  in  derselben  Wohnung  unter- 
gebracht werden  nach  don  ^'erntdnungen  von  Goslar,  Münsterberg, 
Zittau.  Dresden,  Krimmitschau,  Delmenhorst,  Bemburg,  bohönsee,  Herzog- 
tum Braunschweig. 

ad  8.  176  weitere  Verordnungen  verbieteii  die  ünterbringmig  ver- 
schiedener Geschleehter  in  demselben  Räume,  meist  aber  mit  der  Aus- 
nähme  der  Familienzusammengehörigkeit. 

Hierbei  werden  sehr  verschiedene  Unterschiede  bezüglich  des  Alters 
der  Kinder  gemacht,  über  das  hinaus  sie,  naeh  GescMeditem  getrennt, 
allein  im  Räume  schlafen  miiasen.  Diese  Altersgrenze  liegt  z.  B.  beim 
R.  Jahre  in  Danzig:  beim  7.  Jahre  in  Trier;  beim  10.  Jahre  in  Mann- 
heim, Eiseuai  h,  Gotha,  Reg.-Hez.  Münster;  beim  12.  Jahre  in  den  Reg.- 
Bezirken  Kassel,  Oberbayern,  den  Städten  Aachen,  Osnabrück,  Herford, 
Hanau;  beim  14.  Jahre  in  den  Beg.-Be>irken  Düsseldorf,  Liegnitz, 
Münster,  Köln,  Oberpfak  und  Begensburg,  Oberfranken;  beim  16.  Jahre 
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in  Sfcrftlbnrg,  Beiiihansen,  Eolberg,  Leipsig,  Meentae,  Thum,  Brattnsohwdg, 

Bessan,  Lübeck. 

Oefters  findet  sich  die  Bemerkung,  daß  den  einlogierenden  Familien 
je  ein  besonderer  Schlafraum  anzuweiflen  sei ;  das  Verbot  der  gleich- 
seitigen Anfiiahme  von  Erwachsenen  und  fremden  Kindern  über  14  Jahren 
in  «Oeselbe  Wohnung  ohne  besondere  poliseiliohe  Erlaubnis.  Manche 
Vorschriften  verbieten  wieder  die  Aufnahme  von  Erwachsenen  und 
Kindern  unter  einem  gewissen  Alter,  z.  B.  14  Jahren.  Die  Vorschriften 
von  Mittelirankon  und  der  Pfalz  verlangen  „veranlaßten  Falles  Hin- 
wirknng  anf  die  Beobachtung  der  dureh  die  Sittlichkeit  gebotenen  Bflok- 
flicfaten  in  der  Familie". 

Vergleichen  wir  die  Bestimmungen  über  Trennung  nach  Raum  und 
Bett,  so  finden  wir  einmal  verlangt  oine  Trennung  nach  Kaum  (wenn 
wohl  auch  hanpts&chlieh  nur  Trennung  von  den  EUtem)  beim  6.  Jahre, 
anderMveits  die  Zulassung  der  Benutzung  derselben  Lagerstätte  bis  zum 
14.  Jahre.  Wir  glauben,  daß  Jieae  FestHtellung  genügt,  um  die  Bcform- 
bedtirftigkcit  der  letzteren  Beatimmungen  klarzulegen. 

£riu  Zuaammenwohnen  von  Kinlogiereru  und  Vermietern 
wird,  entgegen  den  obigen  Bestimmnogen,  von  4d  Verordnungen  8Uge> 
lassen  in  der  Weise,  daß  den  Vermietern  das  ZnsfiiiinjonwrliMen  mit 
Einlogierem  desselben  Geschlechts  (z.  T.  nur  dem  weibüobea  Geechlechte, 
z.  T.  beiden  Geschlechtern)  gestattet  ist. 

Auch  finden  sldi  venrinselt  Bestimmungen  ober  das  Zassmmeik- 
wohnen  von  Dienstboten  und  Kindern  (Krankheitsfälle  der  letsteren  oft 
ausgenommen),  das  öfters  nur  für  das  gleiche  Gcschlpcht  gestartet  wird. 

Es  bleil)t  nun  noch  übrig,  auf  einige  Bestnnnmngt'ii  einzugehen, 
die  sich  nicht  unter  die  erwähnten  drei  Hauptgruppeu  bringen  lassen. 

Wir  finden  unter  ihnen: 

A.  Festsetzung  des  Zeitpunktes,  von  dem  ab  die  An- 
forderungen der  betrefienden  Verordnungen  in  Kraft  treten 

sollen. 

läse  ganze  Menge  von  Verordnungen  Iftfit  deren  Wirksamkeit  mit 
dem  Tage  der  Bekanntmachung  in  Kraft  treten,  eine  grOfiere  Anzahl 
gewährt  hierfür  einen  Spielraum,  der  swisohen  14  Tagen  und  25  (ev. 
auch  noch  mehr)  Monaten  schwankt, 

Die  Amtshanptmannschaft  Dresden  äußert  sich  hierzu:  Um  jedoch 
einem  Wohnungsmangel  besw.  einer  unverhlltnismlBigen  Verteuerung 
der  kleinen  Wohnungen  vorzubeugen,  wird  für  den  Uebergang  folgendes 
bestimmt :  in  einigen  Beziehungen  sollten  die  Vorschriften  nur  nach  und 
nach  eingeführt  werden.  Insbesondere  aber  wird  die  Erfordernis  der 
Genehmigung  sur  Aufnahme  neuer  Hietor  an  Stelle  der  seitherigen  eine 
geeignete  Gelegenheit  bieten,  um  eine  regulativmftEige  Herstellung  oder 
die  entsprechende  Verbesserung  Her  Wohnungen  durchzusetzen.  Im 
übrigen  sind  noch  Dispensationen  seitens  der  Amtshauptmannschaft 
mttglioh.  Fima  (Stadt):  Die  Bestimmungen  dieses  Kegulativs  sind  nach 
Ablauf  eines  Jahres  vom  Inkrafttreten  an  auch  auf  diejMiigeo  Woh- 
nungen auszudehnen,  in  denen  beim  Erlaß  des  Regulativs  bereits  Teil- 
vermietungen bestanden.    Der  preußische  Wohnaugsgesetzentworf  spricht 
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sieh  in  seiner  BegrOndnog  beittglieh  dieses  Pnnktee  daliin  wob:  wenn 

die  in  Aussicht  t;eiK  mmene  Regelnng  nicht  zu  einer  Verschärfung  der 
vielfach  herrschpiidon  W'ohnunpHnot  führen  soll,  so  wird  jo  nach  Lage 
der  Wohnaogsverhältuisae  in  einer  Gemeinde  ein  größerer  oder  geriugerer 
Spielrsnm  fSr  dms  Inkrsfttnten  der  VorBohriften  niebt  sa  entbehren 
sein.  Es  erscheint  daher  nicht  wohl  «ngSngigf  diese  nnmitt^bsr  durch 
das  Gesetz  zu  erlassen. 

Meint'S  Erachtens  kann  man  dem  \'orHtehenden  nur  zustimmen, 
man  kann  dies  auch  einem  eventuell  jahrelangen  Spielraum  der  Inkraft- 
tretnttg  gegenttber,  trotxdem  mflasen  «Ue  Verordnungen  baldmög- 
lichst erlassen  werden,  damit  die  Leute  aus  ihren  Bestimmungen 
lernen.  Wenn  diese  aber  in  Kraft  gesetzt  sind,  so  muß  auch  für  ihre 
Durchführung  gesurgt  werden,  weuu  dafür  auch  im  Einzelfalle  noch 
einmal  eTentneU  eine  Frist  gegeben  werden  kann. 

B.  Bestimmungen  fflr  Mieter  und  Einlogierer. 

Die  meisten  Verordnungen  enthalten  nur  Anforderungen,  denen  der 
Vermieter  nachkommen  soll.  Dies  ist  durchaus  ungerechtfertigt.  Denn 
wenn  es  gewiß  z.  B.  Hauseigentümer  gibt,  die  nicht  nach  dem  Maiie 
ihrer  materiellen  Mittel  u.  s.  w.  für  ihre  Uieter  sorgen,  so  gibt  es  gans 
gewiß  auch  eine  sehr  große  Anzahl  Mieter,  die  ihre  Wohnungra  nicht 
.10  behandeln,  wie  Eigentümer  damit  umzugehen  pflegen.  Es  ist  also 
durchaus  notwendig,  dai>  eine  Bewohuungsordnung  auch  Bestimmungen 
enthilt,  die  ein  Unlmanchbarwerdenlassen  yon  Wohnungen  durch  die 
Art  der  Benutinng  verhindern,  bezw.  unter  Strafe  stellen. 

So  besagt  z.  B.  flin  Verordnung  der  Stadt  Bautzen:  die  Woh- 
nungen dürfen  nicht  mißbräuchlich  derartig  benutzt  werden,  daß  sie 
dadurch  gesundheitsschädlich  werden.  Verboten  ist  dauernde  Verun> 
reinigung  der  Wohnung  und  ihrer  Teile:  s.  B.  Hdfcy  Treppen,  Gftnge^ 
Aborte,  das  Aufbewahren  übelriechender,  verwesender,  verfaulender 
Gegenstände,  die  zweckwidrige.  iibprni^iCige  Feuchtigkeit  verursachende 
Benutzung  im  allgemeinen,  insbesondere  der  VVast;erleitunga-,  Entwässe- 
rungs-,  Heis"  und  Koehanlagen,  die  VemaoblSssigung  der  LOftung  und 
der  Reinhaltung  der  Abortanlagen. 

Eine  Anzahl  Verordnungen  macht  Mieter  wie  Vermieter  für  die 
Durchtührung  der  Bestimmungen  verantwortlich.  In  Landau  (Stadt)  hat 
eyentnell  die  Ortepoliseibehörde  die  Reinigung  der  BiuuM  aasumduen, 
die  Wohnungsinhaber  sind  verpflichtet,  dieser  Anordnung  innerhalb  der 
bestimmten  Frist  Folge  zu  leisten. 

Kreis  Waldenburg:  Abschritt  dieser  Aufforderung  fd.  h.  zur  JJe- 
seitigung  von  Mängeln)  erhält  auch  der  Inhaber  der  Wohnung  zur 
gleichmABigen  Nachaohtung.  Auch  erfolgt  die  Bestrafiing  eines  jedm, 
der  in  Kenntnis  der  Beanstandung  die  beanstandeten  Räume  in  eine 
den  Bestimmungen  widersprechende  Benutzung  nimmt.  Die  Breslauer 
Wohnungsaufseheranweisung  läßt  diese  Klagen  vou  Hauseigentümern 
Uber  die  Wohnung  schädigendes  Verhalten  von  Mietern  und  After- 
mietem  entgegennehmen. 

Die  oben  erwiihnton  /"a.  a.  0.  gegebenen)  Uebersichten  über  ge- 
fundene Mißstände  zeigen  einen  hohen  Prozentsatz  feuchter  WohnungeUi 
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hervorgerufen  lediglich  durch  falsche  Benutzang;  Fälle,  die  doroh  Auf- 
UftroDg,  Belohrons;  zu  beseitigen  sind.   Dies  ist  ▼erscioht  wordtm  s.  B. 

vom  Stuttgarter  Wohnungsamt,  durch  Mine  Veröffentliohnng :  über  die 
wahren  Ursachen  feuchter  Wohnungen,  vom  Straßhurger  Kreisgesund- 
heiteamt  durch  seine  Ratschläge  betr.  gesundes  Wohnen,  die  hiermit 
weiterer  Verbreitung  empfohlen  seien. 

Die  bisher  erwähnten  Bestimmungen  hattsn  dsn  Zwsek,  dSe  be- 
stehenilen  Mißstände  amV.ndecken  und  /.n  beseitif^rn,  die  Entstehung 
neuer  Uehelatändo  zu  verhin^ierti.  Hierzu  bedarf  es  auch  der  Schaffung 
neuer  Wohnungen,  also:  positiver  Maßregeln,  auf  die  wir  hier  nur 
aooh  kon  eingehen  wollen^),  die  aber  in  den  Vorachriften  gans  be- 
sondeKSi  ihrer  Wiohtigkeit  entspreohoidf  betont  worden  sind,  8to  be« 
siehea  sich: 

1)  auf  Arbeiten  zur  Sanierung  ganzer  Stadtteile  (bisher 
in  Bentsohlamd  behanntlioh  aar  in  Hambnrg  geschehen), 

2)  auf  Erstellnng  oder  Anregung  snr  iärsteUvag  Toa  Woh- 
anngen . 

3)  auf  b  o  d  e  n  {)  n  1  i  t  i  H  c  h  e  ^^  a  ß  n  a  b  m  c  n  . 

(Diese  beiden  Punkte  sind  in  der  einHcblägigeu  Literatur  schon  ge- 
ntlgend  behandelt  worden.) 

4)  auf  Einriohtaag  oder  Anregung  zur  Einriohtong  von 

Ledigenheimen. 

Auf  letztere  wollen  wir  etwas  eingehen,  weil  1)  ihre  Bedeutung 
noch  lange  nicht  genug  gewürdigt  wird,  2)  ihre  Benotenng  erst  auf 
Grund  der  Anforderungen!  der  Durclifiihmng  von  Wohnun<;s Ordnungen 
mehr  in  Aufnahme  kommpn  wird,  wenn  die  hierdurch  bewirkte  Er- 
ziehung die  Leute  die  schlechten  Schlafstellen  verlassen  läßt.  Anderer- 
seits werden  an  vielen  Orten  Ledigenheime  geschaifen  werden  müssen, 
utt  die  ans  den  schleohten  und  überfüllten  Wohnnagea  m  vertreibenden 
Einlogierer  aufnehmen  zu  können. 

Die  Bedeutung  der  Ledigenheime  betonen  ganz  besonders:  die  Denk- 
schrift des  Keichsamt  des  Innern  (betr.  Wohnungslürsorge),  die  Be- 
richte des  Stuttgarter  Wohnungsamts,  das  hessisohe  Wohnnngsftbrsorge- 
gesetz.  Nach  dessen  Ausftihrungsan Weisung  erscheinen  sie  das  beste 
Mittel,  um  den  i  p  1  e  n  und  t  i  e  f  ^  e  h  e  ii  d  e  n  S  c  h  ii  d  e  n  des  Schlaf- 
gängerwesens  eutgegenzuwirkeu.  Die  Gemeinden  oder  ge* 
meinnützigen  Vereine  würden  deshalb  im  Bedarfsfälle  auch  an  die  Er- 
riohtnng  von  Lpgierh&usem  für  alleinstehende  Personen  denken  and  fi&r 
gute  Verwaltung  dieser  Häuser  sorp^evi  müssRU.  Diese  gute  Verwaltung 
und  der  dnrin  einbegritleae  gute  Einfluß  auf  die  Bewohner  der  Heime 
hängt  gänzlich  von  der  Persönlichkeit  der  betreii'enden  Leiter  ab,  wie 
wir  ausdracklich  hervorheben  möchten. 

Wir  schließen  QBsere  AnafShmagen  mit  zwei  Hinweisen  auf  die 
durch  die  Wohnungsordnungen  (voraussichtlich  wenigntens)  erfolgende 
Erziehung  der  breiten  Massen  unseres  Volkes  zum  Verständnis  der 


1)  „Die  im  DeatMihcii  Baiebe  «rlanaiMi  yonolurifl6&  BiMr  Beaatzang  tmd  ftbcr 
BeMihsffflälMit  von  WoluiiuigM." 
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Bedeutung  einer  guten  und  genügenden  Wohnung,  ein  Ziel,  im  InteresM 
der  Kraft  und  Gesundheit  unseres  Volkes  aufs  innigst«  zu  wünschen. 

Bezüglich  dieser  Erziehung  besagt:  der  Verwaltangsbericht  der 
Stadt  Mains:  „durch  das  behör^iehe  Eiiiscbreit«ii  werden  die  minder- 
bemittelten, in  ärmlichen  Verhältnissen  lebenden  Bevölkerungsklassen 
zu  der  Erkenntnis  der  Nachteile  gebracht,  die  durch  das  Wohnen  in 
feuchten ,  verwahrlosten ,  schmutzigen  und  überfüllten  Räumen  eine 
ständige  Gefahr  für  die  Gesundheit  bilden,  sie  werden  systematisch  zur 
Wohmmgehygiene  ersogen";  die  Begründung  de«  preofiadien  Woh- 
nungsgesetzentwurfes: „wie  obligatorische  Vorschriften  auf  anderen  Ge- 
bieten, so  werden  sich  anch  diese  Vorschriften  allmählich  in  Sitte 
und  Gewohnheit  verwandeln  und  damit  nicht  nur  an  Schärte 
verlieren,  sondern  anch  dnroh  Eniehnng  weiterer  VolkskreiBe  m  einem 
höheren  WohnnngsbedUrfnis  den  Beaits  von  Häusern  mit  kleinen  Woh- 
nungen V)eHebter  als  bisher  machen  und  dadurch  frloichfalls  den  Bau- 
unternehmern einen  Antrieb  zur  Herstellung  solcher  Häuser  geben.*^ 

Auch  die  Entscbliefinng  des  bayerischen  Stsatsministeriums  vom 
12.  September  1907  bestätigt  unsere  Ansichten,  wenn  sie  s.  B.  unter 
anderem  sagt:  „Die  Wohn  ungsa  u  fsi  cht  wird  auch  femer  in  der 
Erziel ung  besserer  Wohusitteu,  die  von  nicht  geringerer  Be- 
deutung ist,  wie  die  Beschaffung  besserer  Wohnungen,  eine  ihrer  be- 
dentsamsten  An^ben  erbliiäen." 
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XV. 

Arbcitca^StodiCTrfliBdii. 

Tm  0«org  Bff«dnitB,  Hall«  «.  B. 

StadieoTelflen,  äie  ▼ob  emselneii  Arbeitern  oder  Arbeitergrtippen 

unternommen  werden,  irilld  in  England  keine  neue  Erscheinung.  Wieder- 
holt sind  besonders  Vertreter  von  Gowork voreinen  abgeordnet  worden, 
um  die  Arbeitsverhältnisse  konkurrierender  Indastrien  des  Auslandes 
einer  Priitung  zu.  unterziehen.  iSo  sind  verschiedentlich  Sheffielder  Ar- 
beiter in  Solingen  gewesen,  oder  die  Binnin^amer  Kleinwefbnarbeiter 
entsandten  eine  Deputation  auf  ihre  Kosten  nach  Lütticb.  Auch  die 
Pariser  Weltausstellunfren  sind  regelmäßig  von  den  englischen  Arbeitor- 
organiaationen  verfolgt  worden.  £e  handelte  sich  aber  in  diesen  Fällen 
biäer  stete  nm  Beieen,  die  von  den  Arbeitern  und  ihren  Organisationen 
ausgingen  nnd  deren  Ergebnisse  aneh  nnr  den  beteiligten  Kreisen  vor- 
gelegt wurden. 

Darin  ist  neuerdings  ein  Wandel  eingetreten.  Einmal  worden 
solche  Studienreisen  jetzt  auch  von  Außenstehenden  arrangiert,  sodann 
wenden  sieh  ihre  Teilnehmer  durch  VeröffentUohong  ihrer  Beisebeiichte 
auch  an  das  allgemeine  Publikum.  Wir  haben  daher  aus  den  letzten 
Jahren  drei  Publikationen  über  Studienreisen  enp;!ischer  Arbeiter,  von 
denen  die  beiden  letzten  sich  gerade  mit  Deutäckland  beschäftigen. 
Man  wird  nioht  nmhin  ktfnnen,  in  ihnen  Btellnng  sn  nehmen  nnd  cn 
prfiÜBn,  wie  weit  die  Vorteile  derartiger  Reisen  gehen. 

Die  zeitlich  erste  ist  unter  dorn  Namen  der  Mosely  Indastrial 
Conmission  bekannt  geworden  Sie  wurde  vollkommen  auf  Kosten 
Alfred  Moselys  unternommen,  der  sein  großes,  in  der  südafrikanisohen 
Minenindnstrie  erworbenes  Vermögen  jetzt  gemeinnützigen  Zwecken  zur 
Verfügung  stellt.  Wie  er  selbst  erzählt,  liat  ilin  auf  seinen  verschie- 
denen Reisen  nach  den  Vereini^'len  Staaten  immer  wieder  das  Problem 
interessiert,  worauf  die,  von  ihm  nicht  bezweifelte,  Ueberlegenbeit 
Amerikas  und  besonders  der  amerikanischen  Arbeiterschaft  bemhe. 
Nadl  zwei  Biohtungen  hin  hat  er  deshalb  üntersaohmagen  anstellen 
lassen:  er  entsandte  eine  Kommission  von  Fachleuten  zum  Studium  der 
dortigen  Erziehungseinrichtungen  und  er  ging  selbst  mit  Arbeiterdele- 


1)  Report«  of  the  Mosoly  Indastrial  OomiDÜrioB.   Plintod  hj  1h»  0«M>p«nktiTe 

Printing  Society.    Manchester  1903,  279  88. 
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gierten  nach  den  Vereinigten  Staaten,  um  mit  ihnen  die  Axbeitimethoden 

der  neuen  Welt  zu  stadieren. 

An  dieeer  Reise  nahmen  23  Gewerkvereinsvertreter  teil.  Berttck- 
aiehtigt  wnrde  ntoht  nnr  die  Oroflindoetrie  —  Textflindnetrie,  Sdiiflbl^Q, 
Eisen-  nnd  Stahlindustrie  —  sondern  auch  die  Bekleidungsindustrie,  das 
Baugewerbe,  Buclidruck  und  Buchbinderei,  Möbel fabrikation  etc.  Auch 
ein  Vertreter  des  parlamentarischen  Austichussea  der  englischen  Gewerk- 
vereine nahm  an  der  Heise  teil.  Die  Aaswahl  der  Eingeladenen  erfolgte 
weeentlich  durch  John  Bumett,  den  frflheren  Gewerkvereinkr,  der  hente 
Beamter  des  Board  of  Trade  ist.  Die  ursprüngliche  Absicht,  auch  Ar- 
beitgeber zur  Beteiligung  anfziifordem,  wurde  sj^äter  aufgegeben,  um 
jeden  Anschein  einer  BeeinÜussuug  zu  vermeiden.  Das  Interesse  der 
Untenkehmerkreiae  leigte  noh  aber  darini  daE  die  grofien  Scfaiffahrts- 
geeellschafteo  die  Delegierten  w&hrend  der  üeberfahrt  als  ihre  Gftate 
ansahen. 

Die  Heise  nach  Amerika  wurde  in  einzelnen  Gruppen  angetreten 
nnd  anoh  in  den  Vereinigten  Staaten  legten  nicht  alle  Wtf^Mw  der 
Kommission  die  Rundreise  gemeinsam  anrQck.  Vielmehr  worde  den  Ein- 
zelnen eine  gewisse  Freiheit  gelassen,  gerade  die  Orte  aufzusuchen,  die 
nach  ihrer  industriellen  Fintwickelnng;  für  sie  besondere.s  Interesse  boten. 
Zum  iSchluÜ  vereinigte  sich  die  ganze  Gesellschult  lu  Waishingtoii,  um 
an  einer  Tagung  der  National  Givie  Federation  teilzunehmen.  Im  wesent- 
lichen beschränkte  sich  die  Reiseroute  auf  den  etlichen  und  nordöst- 
lichen Teil  der  Vereinigten  Staaten. 

Die  Delegierten  waren  verpflichtet,  aber  die  gewonnenen  Eindrück» 
Berichte  su  erstatten  und  sind  bis  auf  einen  dem  anoh  naohgekommen. 
Um  ihnen  einen  gewissen  Anhalt  an  geben,  wurde  ihnen  ein  Frage- 
bogen eingehändigt,  der  41  Fragen  enthielt,  die  sich  zumeist  natürlich 
auf  die  Arbeitsverhältnisse  beziehen.  Jeder  der  22  Berichte  zerfUllt 
danach  in  ein  allgemeines  Resümee  der  gewonnenen  Eindrücke  und  in 
die  Znsammenetellung  der  Antworten  auf  die  gestellten  Fiagen. 

Das  Urteil,  das  von  den  englischen  Arbeiterführern  über  die  ameri- 
kanischen Verhältnisse  abgegeben  wurde,  ist  nicht  einhellig.  Es  machen 
sich  in  manchen  Punkten  sehr  verschiedene  Auffassungen  geltend.  Ge- 
wiaae  Tatsachen  kann  man  aber  als  der  Anfbetnng  der  Mi^oritit  ent- 
apreohend  feststellen.  Zunächst  die,  daß  fast  durchweg  die  Sitoatioa 
des  amerikanischen  Arbeiters  sehr  günstig  beurteilt  wird.  Seine  Chancen 
und  seine  tatsächlichen  Erfolge  sind  weit  größer,  als  es  in  England 
unter  gleichen  Verhältnissen  der  Fall  ist.  Durchweg  rühmt  man  die 
höheren  Löhne,  hält  man  den  amerikanischen  Arbeiter  für  besser  er- 
nährt, glaubt  ihn  vielfach  auch  besser  gekleiflet.  Hinsichtlich  der  Woh- 
nuugüverhiiltuisse,  besondtr.H  in  den  Gro£st&dten,  neigt  das  Urteil  aller- 
dings vielfach  zugunsten  Jb^ngiauds. 

Die  Orflnde  filr  die  beoeere  Lage  der  amerikaniBchen  Arbeiter  sind 
nMxäi  der  Meinung  ihrer  englischen  Kameraden  keineawega  etwa  in  be- 
sonderen persönlichen  Vorzügen  zu  suchen.  Nur  ein  Moment  wird  fast 
ausnahmslos  zu  ihren  Gunsten  eingeräumt:  ihre  größere  Nüchternheit. 
Im  flbrigen  aber  ▼erdanken  ale  allea  den  beaaema  VerhlltnisBen,  vor 
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allem  schon  den  weit  überlegenen  Erziehangs-  und  FortbildQDgaeinrioh- 
tnngen,  di«  fibereÜMtünmend  anAerordentlioh  gerühmt  werden.  Dann 
aber  erleichtert  die  ganze,  in  den  Vereinigten  Staaten  hemohende  Aof- 

fassung  des  industriellen  Lebens  das  Anfstoigen  der  Arbeiter.  Wofern 
sich  das  Geschäftaergebnis  bessert,  ist  man  bereit,  immer  höhere  Löhne 
zu  zahlen.  Die  wirtsuhaliiiche  Auustaituug  der  i'abriken  —  nicht  aber 
die  saaiUin  länxiditang  —  ist  mit  den  neuesten  FtHrtscfaritten  irenehen, 
w&hrend  Eogbüd  nicht  nor  am  alten  Stil  £sethält,  sondern  aaeh  jeden 
Vorschlag  einer  möglichen  Verbesserung,  meist  ohne  Prüfung,  zurück- 
weist, wenn  er  aus  Arbeiterkreisen  herrührt.  Das  ist  einer  der  inter- 
essantesten Punkte  des  ganxen  Berichtes:  fast  ohne  Ansnahme  erUiren 
die  Reiseteilnehmer  das  persönliche  Verhältnis  zwischen  Arbeitgeber 
und  Arbeitnehmer  für  günstiger  in  den  Vereinigten  Staaten,  indem  hier 
allgemein  der  Unternehmer  für  den  Arbeiter  weit  leichter  zugänglich 
sei,  als  in  England,  iind  vor  allem  auch  jeden  Vorschlag  ohne  Vorein- 
genonunenlieit  prnfo. 

Das  Gesamtnrteil  der  englischen  Besucher  ist  sehr  richtig  von 
Steadman,  dem  Vortreter  der  Parlamentskommission,  in  den  Worten  zu- 
sammengefaßt: „The  English  worker  has  nothing  to  leam  from  America, 
Vnt  the  employers  bave  a  lot.*  DaB  hierin  ein  richtiger  Kern  liegt, 
erscheint  zweifellos.  Aber  haben  die  englischen  Arbeiter  wirklich  gar 
nichts  drüben  lernen  können?  Da  lese  man  doch  in  den  einzelnen  Be- 
richten nach,  was  über  deu  geringereu  Bierverbrauch,  über  die  geringere 
Beteiligung  der  Arbeiterschaft  an  Spiel  und  Wetträi  gesagt  wird,  und 
man  wird  obiges  ürteü  doch  etwas  einschränken.  Es  xeigt  sich  eben 
hier  schon,  daß  auch  bei  Vermeidung  jeder  Beeinflussung  die  Auffassung 
fremder  Verhältnisse  für  den  angeübten  Beobachter  aaüerordentlioh 
schwer  ist. 

lUn  mnl  einmal  berfleksichtigen,  daO  die  Hosely  Commission  von 
den  üntemehmerkreisen  Amerikas  mit  der  anlerordentlichsten  Gastlich« 

keit  aufgenommen  wurde,  daß  man  ihnen  alles  im  besten  Lichte  zu 
zeigen  sachte.  Wer  selbst  in  ähnlicher  Lage  war,  weiß,  wie  leicht 
penOnlieke  Vsrkiltnisse  dieser  Art  das  Urtafl  trüben,  besonders  im 
günstigen  Sinne.  Um  wie  vkA  leichter  mnB  das  bei  Mftnnem  der  Fall 
sein,  die  an  objektive  Abwägung  weniger  gewöhnt  sind.  Man  muß  sich 
weiter  erinnern,  daß  sich  die  englische  ArbeiterHchait  gerade  damals  in 
einer  Krisis  befand,  die  durch  die  Verschlechterung  des  Gewerkvereius- 
reohtes  und  dsn  Vorwarf  des  CSa'  oanny  herrorgernfen  war.  Es  ist  nnr 
natürlich,  daß  jetst  die  Arbeitervertreter  die  amerikanischen  Verhältnisse 
zur  Abwehr  heranzogen  und  immer  wieder  betonten:  nirgends  sind  die 
Trade  Unions  so  mächtig  wie  hier,  und  doch  prosperiert  die  Industrie. 
An  den  Arbeitem  kann  es  also  nicht  liegen  —  folglich  sind  die  Unter- 
nehmer die  Schuldigen.  Für  den  Kenner  englischer  Verbiltnisse  sieht 
sich  dieser  Gedankengang  wie  ein  roter  Faden  durch  den  ganzen  Heise- 
bericht, er  beherrschte  ganz  wesentlich  die  Reiseteilnehmor  bei  ihren 
Beobachtungen.  Und  so  kommt  es,  daß  man  aus  den  Ergeboissen  der 
Hosely  Commission  beinake  mehr  Aber  englische,  als  ttber  ameiikanisohe 
Veriiältnisss  lernen  kann.    Sie  sind  wesentliok  ein  Dokument  dafür, 
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welche  Momente  nach  der  Ansicht  maßgebender  Arbeiterführer  aoaschlag* 
'  gebend  fl«in  «ollteo,  tun  die  engliaehd  Arbeiterbewegung  and  die  Lage 

der  englischen  Arbeiterschaft  in  eine  gflnstigere  Situation  zu  bringen. 

Tritt  80  sclion  bei  der  Mosoly  Commission  eino  t^owisse  Färbung 
der  Berichte  hervor,  so  ist  dies  in  weit  stärkerem  MaLo  bei  den  Schil- 
derungen der  Fall,  die  uns  englische  Besucher  vou  iiirou  Eindrücken  in 
Dentsohland  gaban. 

1905  unternahmen  drei  Vertreter  Birminghams  eine  Studienfahrt 
nach  Berlin:  ein  Arbeitgeber,  ein  Mitglied  der  städtischen  Verwaltung 
und  der  Sekretär  des  Gewerkvereins  der  Kupferarbeiter.  Mr.  W.  J. 
Davis,  der  diese  Stellung  seit  langen  Jahren  bekleidet|  ist  eine  in  den 
Midlands  sehr  bekannte  Persönlichkeit.  Sr  Mheint  seine  Ansichten 
über  die  Nützlichkeit  solcher  Studienreisen  neuerdings  erheblich  ge- 
ändert zu  haben.  Denn  als  wir  zwei  Jahre  vor  seinem  Besuch  in 
Deutschland  ihn  in  Birmingham  aufsuchten,  erklärte  er  uns  trotz  bester 
Bmpfehlnngen  von  Behörden  nnd  Arbeiterftttirern,  dat  er  es  niebt  Air 
richtir:  halte,  Ausländer  noch  'lurch  Auskünfte  zu  unterstützen.  Das 
hat  ihn  ahor  nicht  gehindert,  in  Deatsobland  den  umgekelirten  Stand« 
punkt  einzunehmen. 

Der  Berieht  dieser  Eonunission  die  also  eine  gemisehte  Zn* 
sanunensetzung  aufwies,  ist  bei  uns  auch  an  sehr  maßgebenden  Stellen 
beachtet  worden.  Man  beriet"  sich  auf  ihn,  um  der  deutschen  Sozial- 
demokratie vorzuhalten,  wie  falsch  sie  immer  unsere  heimischen  Zu- 
stftnde  sehfldera;  ans  dem  Urteil  anslindisoher  Arbeitsgenossen  solle 
sie  lernen,  wie  gut  es  gerade  den  deutsehen  Arbeitern  gehe.  Ob 
nun  aber  dieser  Roiaeherichr  bei  objektiver  Prüfuncr  trooignot  ist.  als 
Waffe  im  KampfV'  girren  sozialdeinnkratische  Hetzereien  zu  difsien,  muß 
fraglich  erbcboiueu.  Eiuzelue  liuobaciituugeu  sind  zweifellos  richug  uud 
sinraehen  sngnnsten  Deutschlands.  So  wenn  betont  wird,  daB  wir  prä- 
ventiv die  Arbeitslosigkeit  und  das  Hinabsinken  in  eine  tiefere  soziale 
Schicht  durch  Erziehungsmaßnahmen  zu  bekämpfen  suchen,  während 
England  erst  in  der  Zeit  der  Not  eingreift  und  deshalb  immer  mit  der 
Ubergroten  Zahl  der  ungelernten  ATWtslosen  sn  ton  bat.  Aber  dann 
kommen  wieder  Exkurse,  die  den  Kenner  der  Verhiltnisse  beider  Länder 
sehr  l^elVemipn  müssen.  Wir  erhalten  eino  Schilderung  dos  Besuches, 
den  die  Engiiiudor  einem  Berliner  Biorjrarten  am  Ostermontag  19(i5  ab- 
statteten, die  so  reizvoll  ausfällt,  daü  mau  sich  nur  fragen  kann,  ob  die 
Beobachter  wirklich  das  angegebene  VergnttgungsetabUssemeot  oder  ans 
Versehen  eine  Privatfestlichkeit  gesehen  haben.  Daß  die  Trunkenheit 
geringer  ist  als  in  England,  ist  richtig.  Aber  die  übrigen  Beobach- 
tungen: „On  a  raised  platlorm,  which  was  beautifully  decorated  with 
palms  and  flowers  .  .  .  was  a  good  <wohestral  band.  Here  eTer}'thing 
was  erderly  and  splendidly  managed  .  .  .  The  people  seem  to  do  as 
they  are  asked  naturaUy  and  withont  a  ginmble^  eaeh  one  trying  to 


1)  The  Branworkcrs  of  Berliu  and  of  Binninghani.  A  Cumpnrmn.  Joint  Report 
of  B.  H.  Best,  W.  J.  Davis,  C.  Perka.  Vni  und  82  8.  London  1905.  Seither  auch 
itt  dcatMher  Uebenetnug. 
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gtvB  {»leasure  to  Iiis  firiend  and  neighbonr."  Wer  ahnt  woU,  daß  mit 
diesen  Worten  eiu  Taosboden  in  Treptow  geschildert  werden  soll. 

Aber  die  Tendenz  tritt  an  anderen  Stellen  noch  deutlicher  hervor. 
„It  would  appear  that  uheap  food  is  not  the  only  important  conside* 
rati<m  In  a  nation^s  velfitf«**  nei£l  es  nach  längeren  Ausführungen  Aber 
den  höheren  Staaihird  of  Life  der  dentüchen  Arbeiter.  Oder  bei  Be- 
sprechung dea  Verficlierungszwanges :  „It  in  a  matter  for  thoughtfuU 
cousidoraMtm  wlu'lli*'!'  thi.s  Hmt  ot'  .-^n! iniis-sion  (l<'!i"teH  that  tho  German 
ahead  ur  beiiind  tite  Britou. "  JJaü  iat  dtia  Pudeis  ixern:  eine  Kecbt- 
fertignng  der  dentsoben  Wirtsehafts-  nnd  Sozialpolitik  ist  die  Tendens 
dieses  Eebwberiohtea.  Und  der  Grund  hierfür?  £r  ist  ohne  weiteres 
klar,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  dali  die  drei  Besucher  au.s  Bir- 
mingham, der  Huimat  dea  Chamberlainismus,  kouuaeu,  der  sich  in  seinen 
Tendenzen  so  eng  mit  der  neueren  Zoll'  nnd  Sozialpolitik  unserer  Heimat 
berührt.  Erst  Zölle  —  dann  Soaialpolitik  ist  die  Parole,  tür  welche 
die  englischen  Arbeiter  geworben  werden  sollen,  und  ein  Worbebrief 
ist  auch  diese  Studie  über  Berlin  und  seine  Arbeiterschaft.  Das  sollte 
man  doch  nicht  aus  den  Augen  verlieren. 

Ebenso  dentiioh  tritt  die  Absicht  hervor  bei  der  anderen  Kommis- 
sion, die  Deutschland  1905  und  1906  aufsuchte.  Es  ergibt  sich  dies 
schon  aus  der  ErziUiluug  ihrer  Vorgeschichte,  die  dem  Borichto  bei- 
gefügt ist^).  Sie  hat  ihren  Ursprung  in  den  Wahikämpteu  des  Jahres 
1905.  Der  nnionistasche,  fltlr  den  Chamberlainismus  eintretende  Kan> 
didat  in  Gainsborongh,  C.  Algernon  Moreiug,  stieß  bei  der  Arbeiter- 
bevülkeruug  immer  wieder  auf  den  Einwand,  das  Beispiel  Deutschlands 
beweise,  wie  viel  schlechter  die  arbeitenden  Klassen  bei  einer  derartigen 
Politik  fahren  würden.  „Wiederholt  wurde  versichert,  die  deutschen 
Arbeiter  and  ihre  Angehörigen  wftren  genötigt,  sich  mit  Hnnde-  nnd 
Pferdefleisch  zu  ernähren,  sie  wären  in  Lumpen  ijekleidet  und  ihre 
Wohnungen  glichen  mehr  Schweineställen  als  mensrhlichen  Behausungen.'^ 
Das  brachte  den  Anhänger  Chamberlains  auf  den  Liedankeu,  durch  die 
Tat  fElr  seine  Ideen  Propaganda  sn  machen.  Er  setzte  sieh  mit  einigen 
Fabrikanten  in  Gainsborough  iu  Verbindung  und  auf  ihre  Kosten  wurden 
6  Arbeiter  unter  Führung  des  Journalisten  .J.  L.  Bashford,  eines  guten 
Kenners  deutscher  Verhältni8<>e,  auf  eine  Beise  durch  Deutschland  ge> 
sohickt  Sie  entreekto  sieh  anf  Rheinland-Westfalen,  wo  nicht  nnr  die 
Montanindustrie,  sondern  auch  die  Textil-  und  chemische  Industrie  berück- 
sichtigt wurden,  weiter  anf  Höchst  und  Ludwigshafen,  Frankfurt,  Nürn- 
heT<s:,  Augsburg,  wandt*  sich  dann  in  das  Gebiet  der  siiehsischen  'J'(>xtil- 
mdustrie  und  ging  schließlich  über  BerUu  nach  Hamburg.  Die  Eeise 
dauerte  6  Wochen  und  wurde  von  den  Beiolis-  und  Staatabdiörden 
ebenso  wie  von  Unternehmern  und  sozialdemokratiafliiea  Ofganiiationen 
gefördert.  In  Berlin  wurde  der  Führer  der  Kommission  »noh  wom  Kaiser 
empfangen. 

Die  6  englisohsn  Arbeiter  haben  die  Glanspnnkta  der  dentsehen 


1)  Reports  of  the  Oainsborough  Oomminioa.  Ltf«  «ad  Labonr  In  Gerdumj.  Londoe 
1907.  XXIV  B.  286.  SS. 
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Misieilen. 


Indostrie  unter  den  gttoBtigataa  Bediogitogen  baaiditigt  und  mta  hat 
moM  ilmn  Beriehten  den  Eindnick,  daB  ri»  vieles  offen  and  ehrlich  be- 
wundern. Vor  allem  die  sozialen  Fürsorgeeinrichtungen  der  Unternehmer 
wie  des  Staates  and  der  Kommunen,  die  auch  nur  annähernd  von  Eng- 
lind  Bidit  erreidit  werden.  Man  mat  ferner  ngeben,  dal  sie  anä 
nicht  Tersncht  haben,  die  Sohattenseiten  zu  unterdrtteken.  Ihre  Be» 
nerkungen  über  lierlin,  wo  sie  gerade  die  Heimarbeitsansstellung  sahen, 
sind  nnt^'leich  richtiger,  als  die  ihrer  Birminiriiaiuer  Kollegen.  Die 
deutscheu  Arbeiter,  heißt  es  in  dem  Bericht,  haben  wenig  Initiative. 
„Uit  aeltenen  Ausnahmen  kennen  eie  nidhte  anlleriialb  dea  Untemehmena, 
in  dem  sie  arbeiten,  und  interessieren  sich  för  nichts  anderes.  Sie 
scheinen  die  Vorstellung  zu  haben,  daß  der  englisrhn  Arbeiter  ihnen 
überlegen  ist."  Also  allzu  optimistisch  ist  das  Urteil  aber  unsere  Arbeiter 
aicher  nidit 

Die  eng^iflchen  Besucher  verwahren  sich  zwar  am  Schlosse  ihrea 
Berichtf^.s  da^^pr^en ,  daß  «ie  otwa  als  Tarifreformer  auftreten  wollten. 
Hierüber  seien  ihre  Ansichten  geteilt.  Sie  beschränken  sich,  wie  sie 
sagen,  auf  die  Konstatierang  der  Tatsache,  daß  die  deutschen  Arbeiter 
in  jeder  Beziehung  in  den  letzten  26  Jahren  nngeheuere  Fcrtaehritte 
gemacht  haben  und  überlassen  dem  Leser  den  Schluß,  welchen  T'f^mstJiuden 
dies  zu  verdanken  sei.  Ihre  Lobsprüche  erstrecken  sich  dabei,  was 
besonders  bemerkenswert,  auch  auf  die  allgemeine  Wehrpflicht,  die  lür 
die  weitana  fiherwiegende  Zahl  segraareieh  wirke.  Wenn  man  aber  die 
einzelnen  Berichte  genaner  ansieht,  kann  man  aich  doch  von  dem  Ge- 
danken nicht  frei  machen,  daß  die  Gründe,  die  zu  der  Reise  führten, 
das  Urteil  der  Besucher  nicht  ungetrübt  gelassen  haben.  Zu  oft  wird 
doch  erw&hnt)  wie  sich  die  industrielle  Lage  gerade  seit  Einftlhrong  der 
Schutzzölle  gehoben  habe,  wie  anderameita  daa  Leben  trotz  der  Sdbnta- 
zöUe  niclit  teurer  für  den  Arbeiter  geworden  sei.  Ob  es  den  Verfassern 
bewußt  war  oder  niobt  —  den  Kudruck  voller  Objektivit&t  gewinnt 
mau  nicht. 

Ist  dies  unser  ürtefl  Aber  die  drei  Beiaeberiohte,  ao  iat  damit 

schon  gesagt,  welchMl  Wert  wir  ihnen  beimessen.  Sie  sind  interessante 
Dokumente  daniber,  wie  sich  die  industriellen  Verhältnisse  eines  Landes 
in  den  Augen  ausländischer  Arbeiter  spiegeln.  Was  hierbei  gerühmt 
wird  nnd  was  andereraelta  ttberaehen  wi^  daa  an  beobachten  wird 
immer  von  großem  psychologischem  Interesae  aain  —  wobei  aber  niemala 
zu  übersehen  ist,  daß  solche  Studienreisen  unter  fester  Leitung  stehen 
und  doch  nur  das  sehen,  was  Arrangeure  hierftlr  auawählen,  und  daß 
die  Zeit  immer  eine  doch  beschränkte  ist.  Der  objektive  Wert  der- 
artiger Berichte  aber  wird  nicht  aehr  hoch  ansnaohlagen  aeln.  Man 
führe  doch  eine  Abordnang  deatacher  Arbeiter  nach  London  und  sorge 
dafür,  daß  sie  dort  glänzend  aufgenommen  werden,  daß  sie  die  besten 
industriellen  Unternehmen  besichtigen  können,  daß  sich  alle  maßgebenden 
Kreise  ffir  eie  and  am  sie  bamtihan  —  meint  man,  daß  dann  der  Bericht 
deatsoher  Arbeiter  über  englische  Verhiltniaae  wenig«  gftnatig 
aasfallen  wird,  als  ninfrokehrt? 

Ea  fuhrt  su  eigenartigen  Ergebnissen,  wenn  man  derartige  Reise- 
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berichte  ernsthaft  als  objektive  Qaellen  für  ein  (Jesamturteil  benutzt. 
Im  dentschen  Beichstage  wurde  der  Bericht  der  Ghdnsborough  Commia- 
MOB  vom  BondesratstiMlie  mm  herangesogen,  um  die  gttnsligeii  Verhftlt- 

nisse  der  deutschen  Arbeiter  sozialdomokratisphen  Hehanptnngen  gegen* 
über  darzutun.  Als  man  aber  umgekehrt  im  englischen  Unterhause  auf 
parlamentarischer  Seite  dementsprechend  die  relativ  ungünstigere  Lage 
der  englisolkeii  Arbeiter  behauptete,  erklftrte  der  Hioiater  Jolm  Bnmi, 
der  selbst  ans  dem  Arbeiterstande  hervorgegangen  nnd  anob  mit  deutschen 
Verhältnissen  vertraut  ist,  g-nnz  entschieden,  er  könne  diese  Annahme 
unter  keinen  Umständen  als  gerechtfertigt  anerkennen.  Welcher  Minister 
hat  nun  redit? 

Es  würde  aber  zu  weit  gehen,  wenn  man  umgekehrt  nun  etwa  diese 
Sturlienreisen  als  wertlos  ansehe.  Einmal  enthalten  ja  auch  die  Berichte 
an  P'^inzelhoiten  eine  Reihe  wertvoller  Beobachtungen.  Sodann  aber  ist 
die  Bedeutung  derartiger  Koii^en  vom  sozialpolitischen  ^Standpunkte  aus 
redbt  hoch  einsoaehfttien.  Sie  weiten  den  Bfiok  nioht  nnr  der  nnmittel- 
baren  Teilnehmer,  sondern  auch  in  gewissem  Mafia  der  Arbeitsgenossen, 
als  deren  Vertreter  sie  auftreten.  Sie  fördern  eine  realpolitische  Auf- 
fassung der  wirtschaftlichen  und  sozialen  Verhältnisse,  und  das  ist  schon 
viel  wert,  wenn  anch  die  objektive  Badentnng  der  Beueberiehte  dann 
hinter  den  Erwartungen  zurückbleibt.  Und  unter  diesem  Gesichtspunkte 
möcliten  wir  den  Wunsch  aussprechen,  daG  man  bei  uns  auf  die  Ver- 
wertung derartiger  Berichte  ruhig  verzichten,  dafür  aber  die  Nach- 
ahmung entsprechender  Kelsen  durch  Vertreter  unserer  Arbeiter  ent- 
■eldeden  fitrdem  mOohte. 
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XVI. 

Bm  FottipazkMMiuuiit  in  Wien. 

BcBpfodm  Too  J»  Coorsd« 

Das  Postsparkassenamt  in  Wien  hat  soeben  eine  Denkaohrift  mm 
26.  Jahrpstage  der  Gründung  des  Postsparkassenamtes  herauegef^eben, 
(Wien,  Verlag  des  k.  k.  Postsparkaasenamtes,  1908),  welches  iu  ge- 
drftngtestar  Fom  dne  TJebenidit  Aber  die  Entwiokelong  dieses  be- 
deatungsvollem  Lurtitates  gegeben  hat.  Wir  gehen  darauf  etwas  näher 
ein,  wie  es  an  dieser  Stelle  -«aederhült  gescbeheu  iwt,  weil  wir  es  als 
eine  überaua  beklaf!:en.swerto  Tatnache  ansehen,  daß  Deutschland  sich 
bisher  zu  einem  ähmichcu  Schritte  nicht  hat  auiraifeu  können,  obgleich 
es  ftr  unsere  Verliftltniase  noch  weit  sotwtBdiger  gewesen  wftref  als  in 
Oesterreich.  Die  grinsenden  Erfolge  des  in  Bede  stehenden  ünter> 
nehmens  sollten  hier  znm  Nachdenken  anregen  und  nicht  nur  zu  einem 
Notbehelfe  zur  Erweiterung  des  Scheckwesens,  sondern  voll  und  ganz. 
Wie  jetzt  in  den  meisten  Knltorlladeni,  ist  es  an  der  Zeit,  eine  Post« 
Sparkasse  einsnftihren  im  größten  Mafistabe  und  mit  allen  ISrgftn- 
Zungen,  die  uns  das  Xrxchharland  vorgemacht  hat.  Wir  scheuen  uns 
nicht,  von  einer  direkten  Kückständigkeit  unserer  Verhältnisse  in 
dieser  Beziehung  z\x  sprechen.  Wer  sich  mit  unserem  Sparkasseuwesen 
nnr  etwas  besc^biftigt  hat,  weü,  dal  es  den  Angaben  der  Zeit  nieht 
mehr  gewachsen  ist,  weil  nicht  die  ausgedehnte  Gelegenheit  snr  An- 
bringung  der  Spareinlagen  geboten  ist,  wie  sie  die  zunehmende  Wohl- 
habenheit der  unteren  Klassen  verlangt.  Auf  der  anderen  Seite  herrscht 
gerade  in  PrenSen  yon  Seiten  der  Gemeinden  in  geradesn  nnbegrelf- 
lioher  Weise  ein  Mißbraooh  der  Sparkassen,  um  ihre  Kassen  zu  füllen 
und  die  Steuererhebun«:;:  zu  vermindern;  und  noch  nnbegreinicher  ist 
es,  daß  dieses  von  den  überwachenden  Regierungsbehörden  geduldet 
wird.  Durch  die  Erfahrung  in  Oesterreich  wird  es  sattsam  bestätigt, 
daS  erst  dnroh  die  Einfahmng  einer  Pioetopsrkasse  im  Beiehe  der 
Scheckverkehr  hei  der  Post  eine  angemessene  Ausdehnung  und  all- 
gemeinere Wirksamkeit  erlangen  kann.  Es  scheint  uns  deshalb  von 
Wichtigkeit,  hier  die  Hauptergebnisse  der  österreichischen  Postspar- 
kasse^ wie  sie  In  dem  erwihnten  Sdhrifkehen  enthalten  ist,  wiedsnogsbeii 
and  unsere  ReichsbehOrden  wie  Volksvertretw  besonders  dsmnf  anf- 
merksam  zu  machen. 

„Auf  Grund  des  Gesetzes  vom  28.  Mai  1882  trat  das  öster- 
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reiehiselie  PostspArkABBenamt  als  «in  den  SparktaseodieiiBt  ▼«riehendes 

Staatsinstitut  in  Wirksamkeit.    Als  solches  bat  es  die  Anfgftbei  nnter 

Gewährleistung  des  Staates  Einlagen  gegen  Verzinsung  zu  übernehmen, 
Rücksahluugen  zu  leisten,  iiir  Rechnung  der  Einleger  den  Kauf  und 
Verkanf  vim  Staatspapieren  an  besorgen  und  über  Wunsch  der  Parteien 
aneh  die  angekauften  Effekten  in  Verwahrung  nnd  Verwaltong  an  über* 
nehmen.  Seine  Organisation  folgte  im  großen  und  ganzen  jener  der 
englischen  Postsparkassen  und  basiert  ihrem  Wesen  nach  auf  dem  Ge- 
danken der  Heranziehung  sämtlicher  Postämter  als  Annahme-  und  Aus- 
sahlnngsstellen  fOr  den  Sparkaaeendienst,  welche  in  diesem  Belange 
dem  Poatsparkaasenamte  unmittelbar  tmterstellt  wurden. 

Diese  Organisation  bewährte  sich  nach  Jeder  Richtung  hin  und 
führte  schon  im  ersten  Jahre  nach  der  Gründung  zu  einem  durch- 
BchlagenUen  Erfolge  der  Postsparkasse.  Sie  bot  aber  auch  die  Grund- 
lage für  den  Anaban,  den  das  österreichische  Poetaparkassenamt  noch 
im  selben  Jahre  (November  1SS3)  durch  An<:;liftderung  des  Scheck-  und 
Glearingwesens  erfuhr.  Durch  die  Einführiii)>;  (iieses  Geschüttszwoiges, 
der  mit  Gesetz  vom  11>.  November  Ibbl  seine  deunidve  Regelung  fand, 
war  dem  Amte  ein  weites,  bis  dahin  von  keiner  anderen  Postaparkaaae 
gepflegtes  Feld  der  Tätigkeit  eröffnet  und  damit  die  Bidbtong  aoge- 
bahnt,  auf  welcher  die  österreichische  Postsparkasse  ihren  spezifischen 
Charakter  erhielt  und  weit  über  die  ursprüngliche  Aufgabe  als  Spar- 
iastitiit  hinaus  sa  dner  dem  gesamten  ZaUnngsrerkehr  dien«nden  nnd 
für  die  allgemeinen  wirtsohafUichen  Verhältnisse  maOgebenden  Institn- 
tion  wurde." 

Als  Grundlagen  für  das  Walten  der  Postspurku.sson  dienen  die  Ge- 
setze vom  28.  M&i  1882  und  19.  November  1887,  das  letztere  die  Rege- 
Inng  des  Scheck-  nnd  Glearingrerkehrs  betreffend.  Nach  diesen  Oe- 
setzen bilden  sowohl  der  Bar-  als  auch  der  Scheckverkehr  streng 
geschiedene  Vcrwaltungsgebiete.  Die  Postsparkasse  ist  in  Wien  zen- 
tralisiert, wo  die  Eintragungen  über  Einzahlung  und  Ausgabe  vor  sich 
gehen.  Fitr  sie  ist  ein  eigener  Verwaltungsapparat  gesohadßen,  der  mit 
der  Postanstak  insoweit  in  Vorl)iDdung  steht,  als  die  Mitwirkung  der 
Postämter  beim  Postsparkasdendienst  in  Betracht  kommt,  im  übrigen 
aber  unabhängig  von  der  Post  direkt  unter  dem  Handelsniin ister  die 
Tätigkeit  ausführt.  Zu  ihr  gehören  jetzt  6617  Sammelstellen,  welche 
direkt  mit  den  Abteilungen  des  Amtes  verkehren.  Sie  senden  die  Verw 
zeichnisse  Uber  die  den  Tag  über  geleisteten  Einzahlungen  und  Rück- 
zahlungen direkt  au  das  Postsparkassenamt  ein  und  empfangen  von 
diesem  die  Anweisung  zur  Auszahlung  von  Beträgen,  sowie  sonstige 
Aufträge  und  beriehten  an  das  Amt  Aber  alle  den  Postsparkassendienst 
betreffenden  w  ichtigen  Vorkommnisse.  Nur  die  Gelder  nimmt  die  Post- 
sparkasse nicht  selbst  ein,  sondern  das  geschieht  von  den  Postämtern, 
welche  dieselben  mit  den  übrigen  Geldern  gemeinsam  verwalten  und  für 
dieselben  die  Bürgschaft  übernehmen.  Am  Schlüsse  eines  jeden  Ge- 
schäftsjahres wird  ein  detaillierter  Bericht  den  beiden  Hllnsern  des 
Reichstages  vorgelegt.  Zn  liemeiken  ist  noch,  daß  der  gesamte  sclirift- 
liohe  Verkehr  mit  den  Einlegern  in  Wien  konzentriert  ist.  Neuerdings 


Digitized  by  Google 


666 


ist  der  Postsparkassendienat  aaoli  auf  die  Schiffe  und  die  Scholen  aus- 
gedehnt worden,  um  der  Sohifimaimaehali^  wo  sie  anoh  aeiii  mflgO|  und 

den  schulpflichtigen  Kindern  die  Einlage  zu  erleichtem. 

„Als  oberster  Grundsatz  gilt  die  Freizügigkeit  des  Verkehrs  in 
dem  Sinne,  daß  bei  jedem  Postamte  ohne  Rücksicht  auf  die  Aosgabe- 
■toUe  des  Bnolie«  Ehilagea  and  Rflokzahlnngen  bewerkateUigfe  wenrden 
kSnnen  (ChroM-Entry-Syston).  Hierbei  sind  besondere  Vorkehrungen 
zur  Sicherung  der  Einlagen  jjegen  unberochtif;to  Abhebungen  dadurch 
getroffen,  daß  Kückzahlungen  nur  an  den  Einleger  selbst,  bezw.  dessen 
Bevollmächtigten  nnd  nnr  unter  entsprechenden  Kantelen  (Prüfung  der 
Unterschrift,  Identitätsnachweis  etc.)  geleistet  werden  dürfen. 

Dem  Gedanken,  daß  die  PostHparkassoneinlagen  fSr  alle  Fülle  einen 
Notpfennig  bilden  und  die  Einleger  gegen  den  völligen  Zusammenbruch 
der  wirtschaftlichen  Existenz  schützen  sollen,  ist  durch  die  Bestimmung 
Beoimiing  getragen,  daS  an£  die  PostsparkasseneinHigen  weder  ein  Ver- 
bot gelegt  noch  ein  Pfaadrsoht  erworben  werden  kann.  Auch  sind 
Bntwickelungen,  Exekutionen  auf  Einlagebücher  nicht  zulässig:." 

Der  ganze  Verkehr  mit  dem  Postsparkaasenamte  genießt  Porto- 
freiheit, die  üebertraguDgen  bei  demselbai  genieSen  Stempel-  nnd  Ge- 
bührenfreiheit.  Alle  Dmcksachen  an  die  Parteien  erfolgen  nnen^ 
geltlich.  Einlagen  sind  von  einer  Krone  an  aufwärts  zulässig,  außerdem 
werden  Sprirkni  tcn  auHgegeben,  in  welche  Zehnhellermarken  eingeklebt 
werden  küuucu,  und  sobald  eiue  Krone  dadurch  erreicht  ist,  kauu  die 
Einlage  bei  dem  Postamte  geeohehen.  Die  H9he  des  Gntiiabeos  ist 
verstäudigerweise  auf  20(10  K  beschränkt,  die  Verzinsung  auf  3  Proz. 
festgesetzt.  Ein  Uoberschuß  über  2000  K  wird  nicht  verzinst  nnd 
eventuell  zum  Ankauf  von  Staatsobligationen  amtlich  verwendet. 

Darob  dieses  Institnt  sind  nnnmehr  2  lUlL  ESinleger  ans  allen  Be- 
rufskreisen herangesBOgen ,  unter  diesen  niebt  nur  Handwerker  nnd 
Arbeiter,  sondern  auch  Schüler  und  Dienstboten  in  großer  Zahl.  Die 
Ersparnisse  sind  auf  21S>  Mill.  K  beziffert;  zählt  man  die  zum  Ankauf 
Ton  Staatspapieren  verwendeten  hinzu,  so  erhält  man  444  Mill.  Die 
Post  erdelte  im  Jahre  1906  einen  Oesohftftsttbersohnll  von  1,86  MilL  E. 

Schon  im  Jahre  1883  wurde  der  Postsparkasse  der  Scheck-  nnd 
Cleriring\'erkehr  angegliedert  unter  Heranziehung  sämtlicher  Postämter 
als  Annahmestellen  für  Einzahlungen  und  zur  Leistung  zu  Rückzah- 
langen  ffkr  Beohnnng  von  Sebedckontoinhabem ,  wodoroh  die  Oeld- 
bewegang  im  gansen  Lande  in  Zusammenhang  gebracht  wurde,  wührend 
dem  Pos*sj)arkassenamto  in  Wien  die  Führung  der  Konten,  die  buch- 
mäßige Durchführung  bei  giromäßigen  Ausgleichen  im  Clearingverkehr, 
die  EfiPektenbeschaffang  eta  vorbehalten  blieb.  Der  Beitritt  som  Soheok- 
verkehre  ist  jedermann  gegen  Einaahlnng  einer  gebundenen  Stamm- 
einzahlung vnn  100  K  gestattet.  Für  die  Guthaben  werden  2  Proz. 
Zinsen  gewährt,  welche  in  der  Totalsumme  weitaus  die  Spesen  über- 
steigen, welche  in  einer  Gebühr  von  4  Heller  pro  Amtshandlang  und 
einer  Provision  von  ^/^  pro  Mille  fftr  Barabhebnngen  bis  en  6000  E 
und  von  */g  pro  Mille  für  diese  Summe  übersteigende  Teilbetr&ge  be- 
stehen.  Die  Benntsnng  des  Sobeokverkehrs  steigt  von  Jahr  an  Jahr. 
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Ende  1907  gehörten  demselben  79  711  Teilnehmer  an,  welche  im 
letfton  Jahr«  46,8  HiD.  Amt^gesebifte  im  Betrage  von  21 684  Hill.  K 

vollzogen  wurden. 

Jeder  Scheck,  welcher  von  einem  Kontoinhaber  dor  österreichischen 
Postsparkasse  ausgestellt  dem  Postsparkassenamte  zukommt  wird  da- 
selbst geprflft,  ob  der  Empfänger  gleichfalls  Mitglied  des  Soheok- 
Verkehres  ist  In  dmeni  Felle  erfolgt  Gutschrift  aof  das  Konto  des 
Zahlung8empftln/]^ers,  wenn  dieses  nicht  ausdrücklich  von  demselben  ab- 
gelehnt ist.  Aui  diese  Weise  eribigt  der  größte  Teil  der  Zahlungen 
durch  eolohe  Uebertragungen  ohne  HinBunehungen  von  Barmitteln. 

Die  Konsentrierang  des  Geschäftsverkehrs  in  dem  Fostsparkenen- 
ttoite  in  Wien  ermöglicht  diese  Art  der  Zahlung  unabhängig  von  dem 
Orte  der  Kin^ahlunc■  und  der  Ueberrragmi^  und  bietet  die  größte  Be- 
quemlichkeit der  Zahlung  lux  diu  Kontoinhaber.  Ende  VJOl  betrug  die 
Zahl  der  deariogteihiehmer  78646,  die  Zahl  der  C3earingftbertrer 
gODgen  6  866  562  mit  einem  Umsatz  von  9,868  IGIL  K.  Sehr  bedeut- 
sam ist  hierbei,  daß  auch  der  Staatskassenverkehr  mit  den  Privat- 
personen, soweit  sie  Kontoinhaber  sind,  in  ausgedehntem  Maße  sich 
dieeea  deaiingverkehrs  bedienen. 

Mit  diesen  Einrichtungen  ist  der  Barverkehr  aatfirlioh  keineswegs 
beseitigt.  Um  ihn  aber  möfzlichst  zu  vermindern,  hat  man  noch  weitere 
Einrichtungen  getroffen,  den  Uebergang  von  Geldern  aus  und  in  den 
Kreislauf  der  Postsparkasse  in  besonderer  Weise  zu  erleichtem.  Die 
Formen,  unter  welchen  dies  geaohieht,  sind  eineneitB  die  „Erlaga- 
sdheine",  andererseits  die  Zahlungsanweisungen  und  die  „Inhaberschecks**. 

„Die  Erlagsscheine  dienen  dazu,  um  Geldbeträge,  welche  die  Konto- 
inhaber aus  dem  Verkehr  der  Postsparkasse  zu  empfangen  haben,  durch 
Baieinsahlnng  bei  den  Pcattmtem  in  den  ümsats  der  FostsparkasM 
eiflunilHMEiehen.  Durch  sie  werden  alle  Kreise,  welche  sich  des  Post- 
sparltassenverkehrs  für  ihre  regelmäßigen  Zahlungen  nicht  bedienen,  in 
jenen  Pällen  mit  der  Postsparkasse  in  Verbindung  gebracht,  in  denen 
der  Zahlungsempfänger  dies  wünscht  Diesem  Wunsche  gibt  er  da- 
durch Ausdraok,  daO  er  sogleich  mit  der  Rechnung,  mit  der  Eaktora 
oder  bei  anderen  Anläaseo  einen  EmpftaagaerlagBBohein  an  den  V«r^ 
pflichteten  übersendet. " 

Durch  Verbindung  der  Postsparkasse  mit  auswärtigen  Banken 
können  in  gleicher  Weise  Bin-  ond  Anssahlnngen  fttr  Kontoinhaber  im 
Auslände  geleistet  werden. 

„Für  die  Geldbewegung  in  entgegengesetzter  Richtung  dienen  die 
Zahlougsanweisungen  und  die  Inhaberschecks  und  zwar  erstere  vor- 
nehmliäi  ftr  den  Fbni-,  letstere  fOst  den  Lokalyerkehr.  Die  technisdie 
Durchführung  bei  den  Zahlnngsanweienngen  hftngt  eng  zusammen  mit 
dem  Clearingverkohr,  und  ist  auch  bezüglich  dieser  die  gleichzeitige 
Ordre  zur  Ausstellung  an  vorschiodene  Personen  und  an  verschiedene 
Platze  mittels  eines  einzigen  Schecks  möglich.'' 

Die  Erlagsscheine  ond  die  Zahlangssnwelsnngen  bieten  das  Qegen- 
stttok  zu  den  Clearingseinziohtungen.  Die  Verbreitung  der  letzteren 
vermindert  die  exsterML   Es  worden  1907  Sl,8  Mill.  Einlagen  anf  Erlags- 
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Boheine  mit  über  5,748  MiU.  K  and  mi£  4^6  IGIL  ZahlnngsanweiaiMagML 
Uber  2319  MilL  K  eingezahlt. 

Eine  besondere  Bedeutung  hat  natürlich  der  Scheckverkehr.  Die 
Huuorierung  der  Schecks  erfolgt  bei  der  Qesoh&ftastelle  des  Poätspar- 
kMiiewintiiw  in  Wien  an  d«o  Ueberbringer,  weloher  »nf  der  Bttdneito 
desselben  zu  quittieren  hat.  Ordreschecks  sind  ausgeschlossen.  Der 
Inhaberschock  dient  vornehmlich  dem  lokalen  Barzahlungsverkehr  am 
Wiener  Platz  oder  zu  Zahlungen  an  Personen  ohne  ein  Konto  bei  der 
Zentnlatelle,  wftlirend  Mitglieder  durch  Scheckverkehr  den  Betrag  ihrem 
Konto  zuschreiben  lassen  können.  Die  Barzahlung  wird  hier  besonders 
vermieden,  wo  der  Schock  durch  die  Hand  einer  Bank  geht,  welche  im 
Wiener  Saldlerungsvereine  vertreten  ist,  bei  denen  dann  die  Einliefe- 
rong  und  Kompensation  geschieht.  Der  Scheckverkehr  hat  sich  in 
aoSwordentlicher  Weise  gehoben.  Im  Jahre  1887  war  er  4,9  IfilL, 
1897  16,5  Mill.,  1907  aber  :?5,S  Mill.  Schecks  mit  einem  Betrage  von 
2,4  Milliarden,  der  schließlich  auf  21,6  Milliarden  K  gestiegen  ist,  wo- 
von 9,8  Milliarden  im  Clearingverkehr  zur  Ausgleichung  gelangten. 

Wie  bedeutsam  der  Sdieckverkehr  für  die  Staatsverwaltong  war, 
ergibt  sich  daraus,  daß  im  Jahre  1907  allein  an  Steuern  210  Mill.  K  auf 
diesem  Wege  zur  Einzahlung  gelangt  sind,  und  in  Nioderösterreich 
allein  pro  Monat  22  000  Pensionszahlungeu  im  Wege  der  Postsparkasse 
geleistet  wurden.  Wie  weit  bleibt  dagegen  unsere  preußische  Staats- 
▼erwaltong  sorttok!  Das  Postsparkassenamt  bildet  auch  eine  Vermitt- 
lungsstelle für  den  Ankauf  und  Verkauf  von  Staatspapiertm  für  Rech> 
nung  seiner  Kontoinhaber,  wobei  bedeutsam  i.st,  daö  diese  Tätigkeit 
sich  bis  auf  die  kleinsten  Orte  erstreckt,  in  denen  sich  Postanstalten 
befinden,  welche  Anskttnfte  erteilen  and  die  EÜnleger  in  jeder  Hinsieht 
zu  unterstützen  haben,  währen  l  der  Tsirkehr  zwischen  den  Kunden  und 
dorn  Postsparkassenamte  schriftlich  zu  vollziehen  ist.  Seit  Bestand  des 
Amtes  sind  für  Bechnung  der  Einleger  für  370  Mill.  K  (nominal) 
Effekten  angekauft;  in  Verwahnmg  des  Amtes  befanden  sieh  End« 
1907  172  Mill.  K  in  Effekten  für  24  50(1  Parteien.  In  betreff  der  Tech- 
nik <1pk  Betriebes  verweisen  wir  auf  lias  Schriftchen  selbst.  Möchte 
ea  Deutschland  liald  vergönnt  seinf  nachhinkend  ähnliche  aegensreiche 
Einrichtungen  zu  erlangen. 
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L  OyatemalladlM  Darstelltmgen  ans  dem  Oebiete  der  Bodoiloste  und 

SoEialphiloftopliie. 

Von  dem  B er  olz h ei  ra  ersehen  ..Sygtom  der  Rechts-  und  Wirt- 
schaftsphilosophie", dessen  2.  Band  ich  in  meinem  ersten  Referat  i  Con- 
rads Jahrb.,  1905)  besprochen  habe,  sind  unterdessen  der  3.,  4.  und 
6*  Band  enehienen.  Dunit  liegt  das  gesamte  Werk  voUaidet  tot,  und 
man  wird  bei  allen  Aassetzungen  im  Einzelnen  dem  Verfasser  die  An- 
erkennung nicht  vorenthalten  dürfen,  daß  er  mit  großer  Energie  und 
Konsentration  seine  Aaigabe  durchgeführt  hat.  Freilich  wird  gerade 
der  Nationalftenom,  der  doeh  aaoh  etirat  von  einer  Wirtsehafbphilo- 
Sophie  profitieren  mOohte,  manches  an  dem  Aufbau  Berolzheimers 
au<?zusetzeu  haben.  Das  war  schon  unsere  Empfindung  dem  2.  Bande 
gegenüber,  und  sie  verstärkt  nich  noch  bei  der  Lektüre  des  3.  und 
4.  Bandes,  die  mir  zur  Besprechung  vorliegen,  so  daß  auch  hier  der 
Beforent  seine  kritasohen  Bedenken  nieht  unterdrOeken  kann.  Sie  sollen 
aber  nur  unter  ausdrücklicher  Anerkennung  des  Fleißes  und  der  großen 
Belesenheit  des  Verfassers  erhoben  werden,  der  freilich,  wie  schon  vor 
zwei  Jahren  angedeutet,  gar  zu  schnell  zu  produzieren  scheint;  daraus 
erUlrt  steh  wohl  anch  die  üngleiohwertigkeit  der  einseinen  Partien  in 
den  beiden  Bänden.  Der  Referent  glaubt  nicht  in  dem  Verdachte  zn 
stehen,  ein  Feind  der  Jurisprudenz  und  der  formalistischen  Denkweise 
zu  sein  —  hat  man  ihn  doch  selbst  als  Scholastiker  bezeichnet.  Aber 
B.  ist  zu  sehr  Formalist,  zu  wenig  Kationalökonom,  als  daß  er  nicht 
manehmal  die  speiifiadt  Skonomlsohe  Betraohtongsweise  sn  weit  in  den 
Hintergrund  treten  ließe;  namentlich  gilt  das  für  den  4.  Band;  wir 
kommen  darauf  nooh  surtlck.  —  Was  zanttchst  den  3.  Band  angeht,  so 
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stellt  er  eine  Philosophie  des  Staates  samt  den  Gruudzügen  der  Politik 
duT)  barUhrt  tfeh  alw»  baottf^eh  dw  Aufgabe  nmh«  mit  dam  spiter  sa 

besprechenden  Werke  von  Gnmplowicz.  B.  behandelt  sein  Thema 
in  5  Büchern.  Das  1.  Buch  beschäftigt  sich  mit  dem  Staat  (das  Wesen 
des  Staates,  Entstehung  der  Urstaateu,  die  Jb'unktionen  des  Staates  im 
allgemttneii) ;  das  2.  zuit  dem  Beclit  (die  Natur  des  Beebts,  Ethik  und 
Eecht,  Juristische  Oekonomie,  das  subjektive  Recht);  das  3.  Bach  ist 
der  Macht-  und  Kräfteverteilung  im  Staate  gewidmet  (die  Herrschaft, 
der  Parlamentarismus,  der  Klassenstaat  des  20.  Jahrhunderts);  das  4. 
behandelt  die  Staateverwaltting  (die  Verwaltang  im  allgemeinen  und  die 
Justiz,  die  Ökonomieehen  Intereasen,  die  ökonomischen  Lasten,  die  Ar- 
beiterklassfi,  die  geistigen  Interessen  und  der  Kultus);  das  5.  Bach 
endlich  stollt  den  „Staat  nach  außen"'  dar  (das  Völkerrecht,  Zur  Lehre 
von  den  Staatenverbindungen,  Kolonialpolitik,  Staatenkoalition  und  Vülker- 
firiede).  loh  muß  mich  damit  begnügen,  innerhalb  des  Bahmena  der 
eben  angedeuteten  JCapiteleinteilung  ein  paar  Bemerkungen  und  Aus- 
stellnngen  zu  machen.  Mit  der  Bezeichnung  des  Staates  als  ..rechts- 
artißzieileu  Grundkraftquelles*'  dürfte  uns  wohl  kaum  gedient  sein. 
Wer  mit  dem  Referenten  (of.  erstes  Referat)  den  Staat  als  die  Zwangs- 
organisation der  Gesellschatt  uuffaßt  und  damit  aller  Scholastik  des 
GesellschaftsbegritTes  ein  Ende  bereitet,  wird  konsequenterweise  Jeu 
Staat  als  die  wichtigste  Voraussetzung  uph  .sozialen  l^^ebens  ohne  weiteres 
erkennen  und  braucht  sich  xiiciit  zu  solchen  gekünstelten  Dufiuitionen 
m  versteigen.  Sodann  ist  B.  ein  Anh&nger  der  org^misehen  Staatsanf- 
^MHong,  die  ebenso  verfehlt  erscheint  wie  die  nomiudistische  Staatsanf- 
fassnng.  Zwischen  beiden  Extremen  eine  Versühnung,  etwa  im  Sinne 
Benno  Erdmanns,  herbeigeführt  zu  haben,  ist  dem  Verfasser  nicht 
gelnngen^).  Femer  fohlt  eine  Uare  Seheidnng  swisdien  sosialwisSMi- 
sohaftlicher  nnd  juristischer  Staatslehre,  wie  wir  sie  e.  B.  im  I.Referat 
begründet  haben.  Die  juristischen  Definitionen  Bs.  sind  für  uns  irrelevant. 

Namentlich  im  2.  Buch  zeigt  sich  der  Hauptfehler  des  Ver- 
&8ser8,  seine  Systematisierung  und  Disposition  nicht  zwingend  aus  seiner 
Aiijl|;abe  hevmns  an  erkl&ren.  Man  vwgldehe  s.  B.  den  §  86^  sub- 
jektives Recht  und  Anspruch,  Befugnis,  Berechtigung  behandelt,  ohne 
die  Notwendigkeit  dieses  Abachnittes  für  eine  Rechts-  und  Wirtschafts- 
philosophie zu  erweisen.  Dasselbe  gilt  zum  Teil  auch  noch  für  das 
8.  Buch,  in  dem  s.  B.  in  §  42  die  staatsrechtlich  strittigen  Begriffi 
des  Gesetzes  und  der  Verordnung  eingehend  besprochen  werden,  unseres 
Erachtens  ein  Thema  des  Staats  re  ch  ts ,  nicht  aber  ein  solches  der  Stnats- 
philosophie.  Und  derselbe  Vorwurf  ist  gegen  die  nächsten  Bücher 
zu  erheben,  die  viel  Material  ans  der  ökonomischen  Politik,  aus  dem 
allgemeinen  Staatsrecht  ansammentragen,  ohne  den  Konnex  mit  der 
philosophischen  Gnindidoe  des  Werkes,  Recht  ond  Staat  als  artifisielle 
Kröfte  aufzufassen,  zwingen  1  herzustellen. 

Und  damit  kommen  wir  zu  dem  zweiten  Haupteinwand,  den 


1)  V«f||^  mein«  AMuuidJeag  »N«tar  mid  G«Ml]iehaftf  la  Connds  Jahib.,  1904 
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wir,  wie  schon  aogedentct,  gegen  das  ganee  Bncli  erheben  mflsseii:  Es 

ist  viel  zu  viel  in  den  Band  hineingepreßt  worden,  wae  nicht  in  eine 
StaatspLilosophifl  und  eine  Politik  im  wissenscliaftlichen  Sinne  hinein- 
gebort. Zu  viel  juristische  Formalien  werden  uua  vorgeführt  und  die 
mehr  uatioualukouomische  Betraclttung  ist  nicht  philosophisch  vertieüb 
wwden.  Man  fragt  sieh  nnwiUkttrlich,  ob  das  Werk  den  NamMi 
einen  Systems  der  Philosophie  auch  vordient.  Es  ist  teils  ökonomische 
l'olitik,  teils  allgemeine  Stuatslohre,  teils  Staads-  und  Verwaltungsrecht, 
aber  keine  streng  gegliederte  Philosophie  des  Staates.  Dabei  ist  willig 
ansomkennen,  dafi  sieh  manches  treffende  Urteil  (t.  B.  ftber  das  Wahl- 
redit,  die  Wertsnwachssteuer  etc.)  in  dem  Bande  findet. 

Die  eben  dargelegten  prinzipiellen  Kinwände  werden  auch  durch 
den  4.  Band  des  Berel zheimerschen  System.-?  nicht  erschüttert.  Er 
trägt  den  Titel  einer  Philosophie  des  Vermögens  einschließlich  des 
Handelsverkehrs;  wamm  nicht  auch  der  Landwirtschaft  oder  der  Ge- 
werbe? wird  man  nnwillkürlich  fragen.  Streng  genommen,  paßt  doch 
keiner  dieser  drei  Zweige  der  ökonomischen  Politik  in  das  philosophisch- 
theoretische Lehrgebäude  einer  Vermögensphilosophie  hinein.  Das  liegt 
aber  daran,  dal  anoh  dieser  4.  Band  gans  heterogene  Dinge  miteinander 
m  verknüpfen  sucht,  so  eine  theoretische  natioDaldkonomische  Betrach- 
tung über  Arbeit  und  Bedarf,  Vermöiren  und  Gut,  Eigcntums^theorien, 
nait  Exkursen  über  Vertrags-  und  Schuldreclit,  Unrecht,  Familie  und 
Erbrecht.  Wenn  man  hiemach  eine  Vermögensphilosophie  definieren 
wollte,  so  kfonte  man  sagen,  sie  sei  eine  AneinanderreUinng  von  Pro- 
blemen, die  sonst  <li^!i  Getronstand  teils  der  theoretischon  Soziulnkonomik, 
teils  der  allgemeinen  Grundlegung  (im  Sinne  Wagners),  teils  des 
bürgerlichen  Rechtes  und  Strafrechtes  bilden.  Die  innere  Notwendig- 
keit der  Disposition  ist  anch  hier  nicht  genügend  begrttndet,  und  schon 
dadurch  entsteht  für  den  aufmerksamen  Leser  ein  unbefiriedigender  Ein- 
druck, der  sich  noch  nteiirert,  wenn  ku  der  undurchsichtigen  Systematik 
das  Streben  tritt,  bewährte  Pieiler  des  theoretischen  natioualökonomi- 
schen  LehrgebKudes  ohne  zwingenden  Gmnd  sn  stttrsen  nnd  ohne  einen 
genügenden  Ersatz  m  schaffen.  Dabei  übersieht  Bereich eimer  in 
seiner  Zurückweisung  von  Arbeit  und  Bedarf  als  Ausgangspunkte  f^er 
Wirtschaftawisseuschat't,  dal]  die  theoretische  National  ik  nomio  mit  ihren 
modernen  Konstruktionen  von  der  Voraussetzung  der  luaividuelleu  Ver- 
keh^swirt8chai^t  ansgeht  nnd  dafi  anf  sie  das  theoretische  Lehigebinde 
angeschnitten  ist.  Es  will  gar  nicht  den  Naturmenschen,  der  kein  plan- 
mäßiger Wirtsrhafter  ist,  erfassen.  Es  enthält  die  Nationalökonomie 
des  kapitalistischen  Konkurrenzsystems.  An  die  Stelle  des  Bedarfs  bez. 
der  Arbeit  setst  B.  das  Vermögen  als  wirtschaftlichen  Ghmndbegriff. 
Es  sei  nicht  nur  historisch  und  volkerpsychologisch ,  sondern  auch 
methodologisch  grundlet^end  für  den  AutTjau  von  Wirtschaft  und  Recht. 
Dieser  Ausgangsjjunkt  ist  ialnch  gewählt.  Erst  muß  doch  einmal  die 
Tatsache  der  Bedürfnisbefriedigung,  der  Nachfrage  (vergl.  jetzt  Has- 
b  a  c  h  8  Bestrebungen,  die  Lehre  von  der  Konsumtion  sogar  an  die  «rste 
Stelle  der  theoretischen  Sozialfikonomik  zu  setzen)  konstatiert  werden, 
bevor  man  zur  AafsteUong  eines  Vermögensbegriffes  gelangen  kann. 
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„Ohne  Vermögdu  keine  Wirischalt^  —  so  kann  die  Losung  der  theo- 
reiisohen  NatimuilOkoiiomie  nicht  heiSen,  sondern  sie  lantet:  „ohne  Naoh- 

frage,  ohne  Bedarf  keine  Wirtschaft'*.    Berolzheimer  interessiert 
alH  Juristen  eben  mehr  der  Vermögensbegriff,  der  denn  auch  in  §  2 
entwickelungsgeschiohtlioh  behandelt  wird.  Auch  hier  läßt  der  joristische 
Formalismns  ihn  nicht  in  einer  befriedigenden  Aofklänmg  dkonomlaoher 
Zweckzusammenh&nge  kommen.   Aach  sonst  wird  der  Nationalfikonom 
und  SozialphiloHopli  manches  an  den  sozialökonomiaclicu  Ausführungen 
Bs.  auszusetzen  haben;  er  vermißt  aucii  dir  ErwähnuniTj;  wertvoller  Ergeb- 
nisse und  wichtiger  Theorieu,  so  Büchers  Winschattsstuleutheorie. 
Der  Versnoh  einer  eigenen  ^)  Stnfentheorie  nach  dem  Vermögen  ^Herden- 
viehvermögen,  Landwirtschaft  mit  Bodeneigen  and  Sklaven  betrieb,  Mo- 
biliarvermögen,   Zuuahtno    der   Anteilsrechte   und  Schuldforderungen, 
Sicherung  des  werbenden  Verniügeus  durch  ILartellierung  und  Trusts) 
kann  dalttr  keinen  Ürsats  bieten,  denn  sie  TerweehBelt  angensoheinlich 
Mittel  nnd  Zweck.    Die  Mittel  der  einzelnen  Wirtschaftsepochen,  ihre 
Vprnirjfjensinstrumente  werden  als  Zweck,  als  das  Wesen  der  Epoche 
selbst  hingestellt.    Auch  die  Begründung  des  Eigentums  ist  uubefrie- 
digend,  weil  nicht  frei  vom  Naturrecht,  das  der  Verf  selbst  im  übrigen 
bekimpft*).  Was  die  literatarbenntsnng  angeht,  so  ist  anch  in  diesem 
Bande  ein  ungeheueres  Material  zusammengetragen  worden,  aber,  wie 
uns  scheinen  will,  nicht  immer  mit  klarem  Sinn  für  das  Wesentliche. 
So  fehlt  z.  B.    unter   den  Schriften  über   die  Bodenreform  Adolf 
Webers  aasgezeichnetes  Buch  Aber  „Bodenrente  nnd  Bodenspekulation 
in  der  moderuen  Stadt'' ;  und  ähnlich  Steht  CS  mit  der  Literatur  der 
Werttheorie,  in  der  D i e  h  1  s  Ricardo-Kommentar  und  Hasbachs  durch 
ihn  veranlaiite  völlige  Aufgabe  des  Produktionskostengesetzes  hätteu  er- 
wähnt werden  müssen.    Endlich  sind  bei  der  Gewinnbeteiliguug  nicht 
einmal  die  Schriften  Böhmerts  vermerkt.    Mit  diesen  Anssetzangen 
soll  gewiß  das  Verdienst  Bs.  nicht  geschmälert  werden.     Aber  diese 
kleinen  Mängel  zeigen  doch  deutlich,  daß  der  Verf.  lieber  etwas  lang- 
samer und  gründlicher  hätte  arbeiten  sollen.    Sie  fehlen  auch  nicht  bei 
derDarstellnngderlWiiliet  WO  Westermaroks,  Orosses,  Schnrtz', 
Brentanos  und  anderer  Einwttnde  gegen  die  Mutterrechtstheorie  gar 
nicht  genannt  werden.    Morgan  als  führenden  Forscher  zu  bezeichnen, 
ist  wohl  nicht  ang&ngig ,  nachdem  er  von  der  ELritik  so  zerpHückt 
worden  ist   R  steht  hier  wie  fiberhaupt  oft  in  seinem  System  wohl  za 
sehr  unter  dem  Einfloß  Kohlers,  dessen  zahllose  kleinere  Abhand- 
lungen gewissenhaft  gebucht  werden,  während  die  scharfsinnigen  Kritiker 
des  Matriarchat«,  wie  gtisagt,  unerwähnt  bleiben.    Daher  ist  denn  auch 
die  Behauptung,  dai]  der  Vaterrechtsperiode  allenthalben  eine  Mutter» 
rechtsperiode  vorhergegangen  sei,  &lsoh  (siehe  mein  erstes  Beferat). 
Der  gleiche  Vorwurf  mangelhafter  Benutzung  neuerer  Forschungen  trifit 
«ach  das  Malthns- Kapitel,  das  sich  der  „verdienstvollen"  Aoffibasong 

1)  Ueb«r  die  neuen  Versuche,  eine  „Stufeuthcorit  "  aafzustclleu,  o£.  die  Bemerkung 
von  Harms  in  der  ZeitMhr.  f.  Sozialwissenscliaft,  19Ü8,  2,  8.  132. 

2)  Vergl.  Dlehls  BcflMrinuagen  gegea  SduBoUtr.  Conradf  Jahfbb,  Jnli  1902, 

«.  118. 
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der  äozialiaten  aoHcbließt.  Nicht  eiumai  d&a  Buch  von  üppenheimer^ 
g&Mkwmgb  dwn  di«  AbhandlmigMi  von  Wolf  und  Diotsol  werden 
herangezogen.  Es  würde  zu  weit  führen,  auf  die  Mängel  im  einzelnen 
niiber  einzugehen,  und  es  wäre  yielleicht  auch  kleinlich  der  großen  Auf- 
gabe gegenüber,  die  sich  B.  nun  einmal  gestellt  hatte.  Aber  schon  au» 
don  wenigen  Bomerknngen,  die  ioh  ehw.  anflUirte,  geht  bot  0entfg«  her^ 
▼or,  dtA  sach  dieser  Versnob  einer  grol  Angelegten  S3mthe8e,  wie  so 
mancher  andere  in  den  letzten  Jahren ,  an  zweierlei  Widerständen 
scheitern  mußte:  einmal  an  der  ungenügenden  Disposition  und  grund- 
sätzlichen Fehlem  der  Systematisierung,  andererseits  an  der  naturgemäß 
meogelnden  Fihigkeit  des  Anton,  alle  eineehligigen  Oebiete  gleiehmftfiig 
zu  beherrschen.  Bei  aller  Anerkennung  des  Fleißes  und  der  großen 
Beleeenheit  des  Autors  muß  dieses  Urteil  offen  ausgesprochen  werden. 

Der  5.  Band  des  Systems,  der  über  Strafrechtsphilosophie  und  Straf- 
reobtsreform  handelt,  ist  im  wosentliehen  rein  jnristiseh  nnd  gehört 
demm  nicht  in  diesos  Referat  hinein. 

Von  ganz  anderer  Art  wie  die  beiden  Bände  B  o  r  o  1  z  h  e  i  m  er  s  sind 
die  zwei  nächsten  Bücher,  die  wir  hier  zu  besprechen  haben,  nämlich 
die  Abrisse  der  Soziologie  v<m  Waxweiler  nnd  von  Soh&ffle,  die 
beiden  einsigsn  Bfioher  unseres  3.  Referates,  die  sich  speziell  mit  der 
Soziologie  im  engeren  Sinne  des  Wortes  hcsclmftigen.  Hinsichtlirli  des 
Buches  von  Waxweiler  kann  icb  mich  kurz  faissen,  denn  ich  habe 
an  anderer  Stelle  ausiübrlich  darüber  referiert,  worauf  ich  hier  ver- 
weisen darf  Wa  Bneh  will  im  knrsen  AbriB  eine  Klsasifikntion  nnd 
Wfirdignng  der  gasemtMi  soziologischen  Phänomene  bieten  nnd  ^eiohsam. 
programmatisch  wirken,  da  der  Verfasser  Direktor  des  von  Emeat 
Solvay  begründeten  Institutes  für  Soziologie  ist,  das  ld02  zu  Brüssel 
im  Faro>Ltepold  erOflset  wurde.  Wir  werden  wohl  Boeh  9ften  in 
diesen  Referaten  auf  die  Arbeit«!  dieses  reichen  Unternehmens  (Notes- 
et mömoires,  etudes  sociales,  actualit^s  sociales !  zu  sprechen  kommen. 
An  dieser  Stelle  nur  ein  Wort  über  W^axwoilers  Abriß,  der  den 
2.  Band  der  Notes  et  memoires  darstellt.  Sein  Abriß  bietet  keine  Dar- 
Btellnng  and  Kritik  der  versehiedenen  sosiologisohMi  S^nsteme,  sondern 
fthrt  uns  das  soziologische  Problem  in  dem  gesamten  Umfange,  wie  ea 
ihm  erscheint,  selbständig  vor.  Das  Buch  zerfkllt  in  2  Teile.  Der  erste 
behandelt  das  Grandproblem  und  den  Begrid'  der  Soziologie  und  schafft 
einen  neuen  sodologisehen  Tenninns,  die  «Ethologie",  wie  sie  naeh  dem 
Vorgange  von  Oeoffroy  Saint-Hibdre  genannt  vrird.  Es  wird  darunter 
die  Betrachtung  eines  Lebewesens  von  außen  verstanden,  insoweit  sie 
sich  besonders  auf  seine  Lebensbetätigung  bezieht.  Demnach  gehören 
zur  Ethologie  sowohl  die  Beziehungen  zur  unorganischen  als  auch  zur 
organisehen  Welt  Die  letatere,  das  milien  vivant,  wird  eingehend  be- 
trachtet und  seine  soziologischen  Probleme  werden  im  Sinne  einer  so- 
aialen  Energetik  (der  Ausdruck  stammt  von  Solvay)  erörtert.  Die 
Soziologie  handelt  von  den  Wirkungen  und  Gegenwirkungen  der  mensch- 


1)  VetigL  meiae  BcMiidon  In  der  VierttljahiMehr.  für  wiMeiMolialll.  Fhil.  und 
SottoL,  big.  T.  F.  Barth,  1907.  8.  380—383. 
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liehen  Geselisohal't.  —  Der  2.  Teil  beschäftigt  sich  mit  der  soziologischen 
Analyse  und  swar  mit  den  Qnellcfi  und  Aor  Methode,  den  Lehren  Ton 
der  „Formation  sociale"  (von  der  Entwickeliing  des  Individmune  bis 

zur  Selbständigkeit),  mit  den  sozialen  Anlagen,  mit  den  sozialen  Tütipj- 
keiten  und  endlich  mit  der  sozialen  Organisation.  Der  Kollektivbegriff 
der  Geselischaft  wird  in  etwas  widerspruchbvuiler  Weise  dahin  bestimmt, 
daS  die  eosiale  Organisetion  ellerdinge  wirklich  ist  (reaUetiaohe  Lösung)^ 
daß  man  sie  aber  nur  in  den  Individuen  erfassen  kann  (ttominaUstisdio 
liöaung).    Eine  höhere  Synthesia  wird  nicht  versucht. 

Gegen  das  Buch,  das  überwiegend  günstig  aufgenommen  worden 
ist^),  habe  ich,  wie  an  anderer  Stelle  eingehender  begrttndet^  sweierlel 
einzuwenden:  1)  es  fehlt  dem  Buche  eine  klare  erkenn tniskritieohe  Sin* 
leitung,  2)  das  einzelne  Individuum  ist  kein  richtiger  Ausgangspunkt 
der  Soziologie,  die  nicht  als  Unterart  der  Biologie  aufgefaßt  werden 
dari.  Die  Waxweilersche  Ethologie  ist  mehr  biologisch  als  soziologisch 
orientiert  —  Diese  Einwinde  hindern  mich  nioht,  dem  gewiS  lehrreiohen 
und  interessanten  Buche  weite  Verhmtong  nnd  dem  Verfasser  Mn£e 
zur  Verwirklichung  seines  in  dem  vorliegendem  Buche  nur  skinierten 
Programmes  zu  wünschen. 

Von  dem  verstorbenen  Altmeister  der  deutschen  Senologie,  von 
Sohftffle,  stammt  der  andere  Abriß  der  Soziologie,  der  an  dieser  Stelle 
zu  besprechen  int.  Ich  habe  im  'J.  Referate  vorsucht,  im  AnHchluß  an 
die  Selbstbiographie  Schäffles  die  kernige  Eigenart  des  verntorbenen 
Meisters  als  Staatsmann,  Gelehrten  und  Publizisten  darzuleguu.  Die 
dort  erwähnten  Worte  Hermann  Onckens  „die  Selbständigkeit  des 
Einspänners  sagt  uns  hüutlg  mehr,  als  die  vielen,  die  in  dem  gleichen 
bequemen  Geschirr  gehen",  gelten  auch  für  dieses  NachlaGwork,  das 
jeder  Verehrer  des  großen  Denkers  nur  mit  Wehmut  ob  seines  zu  frühen 
Dahinsfdieidens  wird  in  die  Hand  nehmen  können.  Die  Entstehung  des 
Werken  hat  sein  Herausgeber,  Karl  Bücher,  im  Vorworte  zu  schildern 
versucht.  Als  Schäffle  am  26.  Dezember  1903  dahinschied,  war  die 
Serie  seiner  Aufsätse  über  die  „Notwendigkeit  exakt  entwickelungs- 
geschichtlicher  Erklärung  u.  s.  w.  unserer  LandwirtschaftsbedrtLngnis** 
in  der  Tübinger  Zeitschrift  noch  nidit  vollendet.  Der  Schluft  war  filr 
das  Januarheft  1901  bf>stimmt  gewesen,  hatte  aber  von  ihm  einen  an- 
deren Titel  erhalten:  „2\eue  Beiträge  zur  Grundlegung  der  Soziologie'*. 
Bücher  meint  (Vorwort,  S.  IV  f. ) : 

„Wie  Schäffle  dazu  kam,  eine  so  groto  durch  nnd  durch  lelb- 
ttändige  sgrstematische  Arbeit^  wie  die  hier  vorliegende,  in  eine  Artikel- 
reihe über  eine  ihn  lebhaft  bewegende  Zeitfrage  einzuschieben,  kann  auch 
von  denen,  die  ihm  nahe  standen,  nur  vermutet  werden.  Ich  denke 
mir  den  Zueammenhang  etwa  folgendermaBen: 

Schäffles  vierbändiges  Werk:  nBan  nnd  Leben  des  sozialen  Körpers" 
0875 — 1819)  hatte  nach  seinem  ersten  Erscheinen  nicht  die  Aufnahme 
gefunden,  die  er  zu  erwarten  berechtigt  gewesen  wäre.   Eine  nicht 


1)  Vcrgl.  die  in  Barths  Vierteljahrsüchrift  (siehe  Anmerkung  1)  von  mir  aof  S.  383 
•nrahmtan  Kiwiriomm  und  Oatwald  In  deaAiiaalm  färNstnr^iiksophie,  Bd. 4»  1907. 
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immer  wohlwollende  Kritik  hatte  sich  an  AeuSerlicbes  gehalten :  die  bio» 
lofiriachen  nnd  psychologischen  Analogien,  deren  aioh  der  Verfasser  als 

einer  Art  hexiristischon  Hilfsmittels  bedient  hatte:  man  warf  ihm  vor, 
daß  er  wesentlich  verschiedene  Erscheiuungski  oise  einander  gleichgesetzt 
liabe.  Im  Unmut  über  diese  Verkennung  »agio  er  mir  schon  im  Jahre 
1881,  er  irane  sicli  ni,  daa  gante  Werk  ohne  jede  ParaUeltnenmg  mit 
organischen  Vorgängen,  auf  rein  aosiologiBohw  Grundlage  ganz  nea  auf- 
zubauen. Der  Gedanke  scheint  ihn  seitdem  nicht  mehr  losgelassen  zu 
haben;  trotzdem  kam  es  nicht  zn  seiner  Ausführung.  Als  1896  eine 
xweite,  abgekttnte  Auflage  von  „Bau  nnd  Leben"  enehien,  waren  die 
hiologischen  Analogien  wohl  zurückgedrängt,  aber  nicht  beseitigt." 

Die  Bedeutung  des  Baches  liegt  also  in  orstor  Linie  darin,  dali  SchntTlo 
den  Vorsuch  mueht,  unter  Verziclit  auf  naturwissenschaftliche  Analugiou- 
bildung,  welcher  er  früher  zu  stark  nachgegeben  hatte  (darin  hatten 
seine  Ghegnw  reobt)|  ein  eosiologiMbeB  Lehrgebände  anfiraiübren.  Dm 
Buch  will  die  Grundlinien  einer  allgemeinen  Soziologie  sidien,  die  in 
7  Hauptabschnitte  zerlegt  wird.  Von  diesen  gilt  der  erste  —  ich  folge 
der  Uebersicht  Schaf  t  h-s  selbst  (S.  26)  —  „der  Weltstellung  der 
GeseUsohaffci  die  6  folgenden  der  Oesellteiiaft  ftr  rieb  oder  der  Ge- 
rittnng. 

Bei  der  Gesellschaft  für  sich  kommt  obenan  (zweiter  Haupt- 
ahf^chuitt)  das  Gesellschaftsbewußtsein,  die  Innerlichkeit  der  Gesellschaft; 
denn  diese  ist  es,  welche  den  sozialen  Körper  baut 

Der  dritte  bis  ftofte  Hanptabsohnitt  rind  der  normalen  Oeselbcbaft 
im  gegebenen  Zustande,  d.  h.  der  Gesellschaft,  abgesehen  von  den  Er- 
scheinungen der  Entwickolung  und  der  Störung,  gewidmet,  und  zwar  der 
dritte  und  vierte  dem  Volke  oder  der  nationalen  Gesellschaft,  der  fünfte 
dagegen  den  Völkern  oder  der  internationalen  Gesellaobalt. 

Der  sechste  Hauptabaobnitt  gilt  den  historisch-politischen  T«t0Mdien<- 
kreisen  der  Ent%rickelnng,  endlich  der  siebente  den  Verbüdongen  nnd 
Störungen  und  deren  Bekämpfung**. 

Das  Bnoh  beginnt  mit  einer  Aoseioanderaetanng  an  die  „Verftobter 
meiner  Soziologie".  Verfasser  erklärt  ausdrücklich,  an  der  verachteten 
empirioloLj;ischen  Auffassunc:  des  Werkes  „Bau  und  Leben"  festhalten 
zu  wollen,  nur  mit  dem  Untenschiedo,  daß  er  sich  jetzt  ganz  aus  den 
Fesseln  der  uaturphilosophischen  Spekulation  losgemacht  habe.  Man 
dürfe  Ibn  aber  nioht  da  einen  Sobütor  Spenoera  mbrineran  (wie  dioa 
Hesse  in  seiner  Abhandlung  über  den  Spenc ersehen  Gesellsohafts- 
begriflf  z,  B.  noch  getan  hat),  denn  er  kenne  das  soziologische  Haupt- 
werk Spencers  bis  heute  nur  aus  Analysen  und  ELritiken  und  sch&me 
sieb  dÜeser  LOcke  in  seinem  Wissen  nidit  Von  Spenoor  babe  ibn, 
so  schreibt  Sobifflo,  TOn  jeber  dessen  einseitige  und  individualistische 
Grundanschauung  abgestoßen.  —  Es  ist  zu  bedauern,  daß  unser  Meister 
sich  der  Entscheidung  der  Frage,  ob  die  Soziologie  Geisteswissenschaft 
oder  umgekehrt,  die  Geisteswissenschaft  Soaiologie  sei,  freiwillig  enthält 
Es  wiro  nngemein  interessant  gewesen,  gerade  von  Sebftf  flo  eine  ein- 
gehende Erörterung  dieser  wichtigen  Prinzipienfirage  zu  hören,  deren 
Bedentnng  er  als  Positivist  ontersGh&tst  su  haben  scheint.   Alle  diese 
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Probleme,  die  an  die  Namen  Bilthey,  Stammler,  Windelband 
nnd  Riokert  anknüpfen,  bleiben  Bomit  nnerörtert.  DafOr  wird  der 
Versuch  gemacht,  bei  der  Darstellnng  der  Sosiologie  jede  biologische 
Analogie  zu  vermeiden.  Aber  -  ein  bedeutsames  Bekenntnis  —  die 
Analogie  wird  nicht  deshalb  vermieden,  weil  Sch.  glaubt,  einen  ver- 
fehlten Versuch  zurücknehmen  zu  sollen,  sondern  nur  deshalb,  weil  er 
beweieen  wollte,  daß  die  Analogie  für  seine  Sosiologie  niokt  Hcmologie, 
nicht  Behauptung  der  Gleichwertigkeit  der  einander  ähnlichen  Ersohei- 
nungon  der  Natur-  und  Sozialwelt  gewesen  ist.  Nach  Sch.s  Meinung 
habe  ihm  auch  früher  die  biologische  Analogie  lediglich  als  heuristisches 
Mittel  gedient,  als  „Ansekaanngskraft"  iftr  die  Sosialwelt.  Damm  sei 
es  auch  ganz  falsch,  so  meint  er,  wenn  er  als  reiner  „Organiker^'  auf-  . 
gefaßt  worden  sei.  —  Bei  aller  Eijrer!)ietur»g  und  aller  Pietät  vor  dem 
toten  Denker  glaube  ich  doch  die^e  Selbstverteidigung  als  nicht  ganz 
geglückt  bezeichnen  Sit  sollen.  Gewiß  ist  Sch.  häufig  ohne  scharfe 
DifRsrensieriing  mit  den  extremen  Organikem  k  la  Lilienfeld  sn- 
gammengeworfen  worden,  was  namentlich  der  2.  Auflage  vom  „Bau  und 
Leben"  gegenüber  uugerpclit  war.  Aber  tröizdem  ist  die  Analogien- 
bildong,  deren  Beurteilung  ja  außerordentlich  schwankend  ist,  von  Sch. 
froher  flberferieben  worden.  (Man  Tergleicke  etwa  die  Urteile  Lots  es 
und  Sigwarts.)  Der  Findungswert  der  Analogieschlüsse  wird  aller- 
dings von  manchen  Autoron  äußerst  hoch  veranschlagt,  so  z.  B.  von 
Ludwig  iStein^).  Oerade  gegen  seine  Anwendung  der  Analogie- 
bildung ist  aber  Einspruch  erhoben  worden*).  Andererseits  hat  s.  B. 
Paul  Barth  nachzuweisen  versucht,  daßScbäffle  die  Analogie  nioht 
konsequent  durchgeführt,  hat,  d.  Ii.  daß  er  im  Falle  ^iner  Abweichung 
nicht  das  Prinzip  angegeben  hat,  aus  dem  diese  Abweichung  hervorgehe 
und  dann  verliere  diese  Methode  allerdings  ihren  Wert  als  Leiterin 
und  finderln  nnd  sei  niohts  als  ein  totes  Gewidit,  das  der  Forscher 
naohschlqype 

Man  wird  sagen  können:  Einerlei  ob  Schäfflo  die  biologische 
Analogie  nur  als  heuristisches  Mittel  oder  als  Homologie  angewandt 
hat,  er  hat  sich  ihrer  frfiher  in  m.  w^tem  Umfange  und  nicht  immer 
konsequent  bedient.  Wer  mit  dem  Referenten  für  eine  scharfe  Scheidung 
zwischen  iSozial-  und  NatnrwisscTischaffen  eintritt,  wird  eine  weitgehende 
biologische  Analogiebildung  auch  als  heuristisches  Mittel  ablehnen  müssen. 
In  diesem  Sinne  ist  es  zu  begrüßen,  daü  der  vorliegende  Abriß  der 
Sosiologie,  gleichsam  das  wissenschaftliche  Testament  Sch&ffles,  von 
vornherein,  wenn  auch  aus  anderen  als  den  von  mir  angeführten  Gründen, 
auf  jede  biologische  Analogie  verzichtet.  Im  übrigen  hält  Sch.  an  seiner 
froheren  Einteilung  der  Soziologie  fest,  indem  er  die  Erscheinungen  der 
nonnaleii  oder  gesnaden  <3^eUscltaft  von  den  Ersoheinnngen  der  ab- 
normen oder  kranken  Gesellschaft  scheidet  Pemer  werden  Zostands- 


1)  Vergl.  sein  Bach  „Der  soziale  Optimüimtu",  1905,  S.  199  ff. 

2)  Vcrgl.  z.  B.  Jerusalem  in  der  Zeitschrift  für  Sozialwiasenschaft,  1907,  S.  129. 

3)  Die  „Philosophie  der  üeschicbt«  ala  Sosiologie",  Bd.  1,  1897,  8. 141.  —  Vergl. 
dasa  den  Aolnts  Barths  &bnr  das  oben  besprochene  Icttte  Weric  SehittUs  in  seiner 
Vterteljalinidhrifl»  «.  a.  O.,  1007,  4. 
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eraoheixrangen  and  Entwiokelangsersoheiaungeu  untenohiedeD,  und  end- 
lich kommt  innerhalb  diestt*  Zweiteilong  Booh  dne  dritte  zur  Oeltnng: 

die  Einteilung  einerseits  nacli  der  Zusammensetzutig,  don  Einrichtungen 
oder  Institutionen,  andererseits  nach  den  Vorrichtungen  oder  Funktionen. 

Auf  den  Inhalt  im  einzelnen  kann  an  dieser  Stelle  nicht  einge- 
gangen werdmi.  Ebenso  mnB  ich  mir  hier  versagen,  einige  BedenkeUi 
z.  B.  gegen  Schaeffles  Gesellschaftsbegriff  u.  a.,  näher  zu  begründen. 
Vielleicht  findet  sich  dazu  Gelegenheit  an  anderem  Orte.  Ueberall  zeigt 
sich  der  Gelehrte  and  Staatsmann,  wie  s.  B.  in  den  Urteilen  über  öfifent- 
lidie  Meinimg  (S.  73  fF.)  nnd  namentlieh  Aber  das  sogenannte  Reeht  sof 
den  vollen  Arbeitsertrag.  Nach  Seh.  ist  jedes  Sachgut  das  Ergebnis 
auch  der  Arbeit  der  nicht  produzierenden  Stände  und  Klassen,  aller 
nicht  parasitischen  Schichten  des  Volkes  ^i.  Für  den  weiteren  Inhalt  muß 
aui  die  Beaprechuugon  verwiesen  werden  2). 

„Oiganische  und  sosiale  Lebensgesetse"  betitelt  sich  das  Werk  des 
Müuchener  Gelehrten  Johannes  Unold.  U.  tritt  keineswegs  als  ein 
Unbekannter  auf  den  Plan.  Er  hat  dem  vorliegenden  Werke  schon 
verschiedene  andere  beachtenswerte  Schriften  („Nationale  and  ideale 
Sittenlehre",  18U6;  ,,Die  höchsten  Enltnraufgaben  des  modernen  Staates**, 
1902;  „Aufgaben  nnd  Ziele  des  menschlichen  Lebens*',  2.  Auflage  1904) 
vorausi^eschickt.  U.  versucht  für  die  Kulturentwickolung  der  Gegen- 
wart aus  der  biologischen  Betrachtung  zu  lernen  und  zwar  in  erster 
Linie  zu  lernen  für  eine  nationale  Erziehung  und  Lebensgestaltung. 
OewiS  wird  von  ihm  der  Darwinismns  als  brsaehbsre  Basis  seiner  Er^ 
ziehungstheorie  herangezogen,  aber  —  ein  interessantes  Dokument  ftir 
den  Fortschritt  teleologischer  Betrachtungsweise  auch  in  der  Biolofrie 
—  nicht  die  mechanische  Erkläruugsweise  des  älteren  Darwinismus, 
sondern  eine  aktive  teleologisch  orientierte  Anpassungstheorie.  Die  all- 
gemeinstqn  Lebensgesetse  werden  ans  der  Betrachtung  der  Pflsnseo- 
and  Tierwelt  abgeleitet  und  bekommen  auch  Goltung  für  das  gosell- 
sohaftliche  Leben.  £s  wird  dabei  keine  Homologie  zwischen  organischen 
nnd  sosialen  Lebensgesetsen  angenommen,  sondern  es  handelt  sich  daranii 
wie  ein  Widerspruch  zwischen  den  sozialen  nnd  organischen  Gesetzen 
vermieden  werden  kann.  Ans  dieser  Tendenz  foli^t  eine  Zurückweisung 
aller  modomcu  naturwi  in i;en  Ilcstrcbungcn,  und  namentlich  der  soziale 
und  politische  B^dikaiismus  eriiait  sein  Verdammungsarteil.  Das  un- 
berechtigte  Gleiohheitsstreben,  der  Glflckswahn,  also  das  Streben  nach 
dem  Bonbeur  common  und  die  falsche  Humanität  werden  in  erster 
Linie  zurückgewiesen,  eine  rrewiß  sympathische  Tendenz  für  den,  der 
auch  in  unserem  sozialen  Zeitalter  der  Bedeutung  des  Einzelnen  and 
seiner  Eigenart  gerecht  werden  mOehto.  Dis  Bäetitang  des  Bnches 
liegt  somit  meines  Erachtens  in  der  Begrflndnng  einee  neuen  gemäßigten 
Individualismus.  Die  Beweisführung  ist  naturwissenschaftlich  orientiert 
and  verschm&ht  es  leider,  die  Berechtigang  derselben  für  das  historische 

1)  Veiu'l.  dazu  meine  Schrift:  „Die  WeUan.Hobauuni,'  <le»  Marxismus",  1908,  S.  73. 

2;  Vergl.  die  Rezcosionen  von  Schwiedland  iu  der  Zeitschr.  für  Sozial- 
viiuensch.,  1907,  4;  T^>nnics,  SchmoUen  Jahrb.,  1007,  4;  Btad,  Oomadi  Jahrbu» 
1907p  3i  Vierkandt,  Hittor.  Z.,  1907,  2. 
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und  soiule  lieben  näher  zu  begründen.  Wer  Natur  und  Geschichte 
als  inkommCPBttrable  Dinge  betrachtet,  muß,  wie  öfters  an  anderer  Stelle 
gezeigt,  prinzipielle  Bedenken  gegen  Unolds  Verfahren  erhoben  ^j. 

Bewegt  sich  Unolds  Gedankeugang  mehr  in  sozialaristokratischen 
Bahnen,  so  bietet  Mengers  Volkepolitik  ein  treffendes  Beispiel  f&r 
eine  ultrademokratische  Auffassunf^sweise.  Die  kleine  Schrift  fand  sich 
aU  druckfertig  gezüichuotes  Manuskript  in  dem  Nachlasse  des  am 
6.  Febraar  1906  verstorbenen  Autors  vor  und  führt  sich  als  direktes 
Oegenstfiok  Mm  „Frindpe'*  MaohiaTellis  ein. 

Das  Büchelclien  nnterniznmt  es,  in  25  klar  und  wnfiiwh  geschriebenen 
Kapiteln  die  Lehre  einen  radikalen  Demokratismus  vorzufahren.  Der 
Antor  ist  der  Ueberzeuguug,  daü  trotz  der  vulkanähnlichen  Natur  de« 
VolkM  (S.  77)  und  trots  der  politasehen  Trägheit,  dem  schlimmsten 
'Elemente  im  Staatsleben  aller  Vdlker  (S.  87),  doch  schließlich  die  revola- 
tionären  Parteien  die  ganze  moderne  Gescllschalt  in  ihren  Fluten  be- 
graben werden  'S.  9">.  Der  wis.senHf.haüliche  Gehalt  ist  wie  bei  der 
im  2.  fi.eferat  beuprocheuen  „iSoueu  Sittenlehre",  an  dem  Lebenswerk 
Anten  Hongers  gemessen,  ein  dflrftiger.  So  wird  anoh  hier  mit  der 
l&ngat  widerlegten  Macht-  und  Klassentheorie  des  Staates  gearbeitet^ 
deren  völlige  Unftihigkeit,  den  Staat  als  dauernde  Zwangsorganisation 
zu  rechtfertigen,  man  längst  erkannt  hat.  Auch  hier  zeigen  die  Aus- 
fOhningen  de«  berflhmten  veretorbenen  Wiener  Gelehrten  mannig&clie 
Aehnlichkeit  mit  den  Anschauungen  der  Sozialdemokratie;  aber  wie  in 
der  „Staatslehre'*,  geht  51.  doch  öfters  auch  seinen  eigenen  Weg,  so 
besonders  im  14.  Kapitel,  das  die  Geschlechtspolitik,  und  im  U*.  Kapitel, 
das  die  geschlechtlichen  Bedürfnisse  behandelt.  M.  scheut  sich  nicht, 
die  grolbn  Gefahren  einer  Ilberm&Oigen  Volkevermehrong  offen  daraa- 
legen  und  will  auch  im  volkstümlichen  Arbeitsataate  nicht  die  Er- 
haltungs-  und  Erziehungspflicht  den  Eltern  abnehmen  und  auf  den  Staat 
übertragen,  sondern  vielmehr  diese  PÜicht  der  Eltern  noch  zu  steigern 
saehen.  Kr  ist  entschiedener  Anhiinger  der  Anwendung  von  VoniditB- 
maßregeln  gegen  die  Gefahr  einer  Uebervölkenmg,  von  der  der  Marzismas 
nichts  wissen  will.  Das  Werkchen  scheint  mir  immerhin  klarer  und 
präziser  gefaßt  zu  sein  und  somit  hoher  zu  stehen,  als  die  „ueue  Sitten« 
lehre"  und  verdient,  abgesehen  von  der  Bedeutung  seines  Autors  Be- 
achtung als  ein  Beispiel  daftr,  sn  welchen  Xensequenisn  radikaler 
Demokratismus,  wenn  er  folgerichtig  vorgeht,  führen  mufi«  Daher  aaoh 
die  Anfechtbarkeit  mancher  historischen  Behauptung*). 

Im  2.  Beferate  habe  ich  den  ersten  Teil  des  „Grundrisses  des 
Systems  der  Soilologie'*  Ton  Jnliiis  Wernsdorf  angezeigt,  von  dem 


1)  Vergl.  im  übrigen  den  Aufsatz  des  Verfassers  Qber  „Religion  tind  Ethik  in 
ihren  gcschiclitlichcn  und  künftigen  Wechfelbeziehiinefn"  in  den  ,,Mcn?chheits3;ielen", 
1907,  1,  S.  34  ff. ;  bes.  S.  37.  —  Femer  die  Kezension  des  üben  besprocJienen  Werltes 
▼on  Ileinr.  Kübnlciu  tu  der  Unterhaltungsbeilage  dflT  „Tigli  BlindsohMl",  1906« 
Ct.  auch  das  Lit.  Central blatt  vom  3.  Not.  1906. 

8)  y«!^  die  B«qpnehimg  von  Boese  In  Sdmiolleni  JahilMidi,  1007  ttad  don 
Auf<iatz  voa  Masarfk:  »New  SttttnUkn'*  ia  der  Zeitsehr.  IBr  8oiiaIwln«wciMfl»  1906, 
Ueft  6. 
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unterdessen  der  2.  Band  ersohienen  ist  und  uns  vorliegt.   Auch  dieser 

Band  verdi'pnt  kein  näheres  Einpf^hen  auf  den  etwas  hizarren  Gedanken- 
gang seines  Autors.  Es  möge  hier  nur  erwähnt  werden,  daß  der  ur- 
sprüngliche Plan,  du  Werk  in  8  Teilen  ermsheinen  ni  lassen,  vom  Ver- 
£uaer  aufgegeben  wurde  und  mit  dem  jetzt  unter  dem  eigenartigen 
Titel  ,.dio  Mo  le  nd'T  der  Zeitkampf"  erscheinenden  zweiten  Teil  die 
,,Kritik  der  reinen  sozialen  Vernunft"  und  die  „natürliche  soziale  Ent- 
wickeluDgslehre'  abgeschlossen  vorliegen.  Unter  eigentümlicher  Ver- 
kenniing  des  ünterMhiedeB  awiaehen  Form  und  Inhalt  wird  die  sociale 
Materie  als  die  äufiero  Regelung  des  sozialen  Lebens  durch  die  drei 
sozialen  Formentypen  des  Rechtes,  der  Sitte  und  der  Modo  aufgefaßt. 
Was  Stammler  also  die  Form  des  sozialen  Lebens  oder  die  äußere 
Regelung  desselben  nennt,  beseichnei  Wernsdorf  als  sociale  Haterie 
und  läßt  das,  was  Stammler  Materie  nennt,  fast  ganz  unberücksichtigt» 
Er  begründet  dies  damit,  daß  er  eine  Gesetzmäßit^krit  ins  sozialen 
Lebens  durch  die  Mode  oder  den  Zeitkampf  annehme  und  im  Zeitkampf 
das  die  äußere  Regelung  des  sozialen  Lebens  (seine  soziale  Materie) 
bestimmende  Element  erbliekt  Der  Zeitkampf  tot  fOr  W.  die  Gmnd- 
lage  einer  anarchistischen  Theorie,  und  die  soziale  Freiheit  kann  in  nichts 
anderem  bestehen,  als  in  einer  Auflösung  des  sozialen  Lebens.  Diese 
Gedaukenproben  des  Verfassers  dürften  für  den  Leser  dieser  Zeitschrift 
genügen,  und  ich  Alge  nur  nooh  hinzu,  daß  der  Schrift  ein  Anfhif  su 
einer  wissenschaftlichen  Vereinigung  für  Soziologie  beiliegt,  der  ftlr 
Freunde  und  Anh&nger  der  „inteliektneUen**  Schale  der  Sokdogie  be- 
stimmt ist. 

Die  „AnfUnge  der  mensehlichen  Kultur"  erörtert  Ludwig  Stein 
aUgemeinversttndlioh  in  einem  anregenden  Bflohlein,  also  ein  fthnüdies 

Gebiet  wie  es  vor  kurzem  von  Consentini')  behnndelt  worden  ist. 
Das  Büchlein,  dsis  sich  der  historisch-^oneti scheu  Methode  bedient  und 
eifrig  und  mit  großer  Belesenheit  die  Ergebnisse  der  Paläontologie  und 
Antl^pologie,  der  Tergleiohenden  Ethnographie  und  Ktdtnrgesohiehte 
heransieht,  möchte  in  die  Soziologie  einführen,  wie  der  Untertitel  be- 
sa^^,  TTpherall  tritt  erfreulicherweise  (siehe  Vnrw  irt,  S.  I,  9  ff.,  23) 
das  Bestreben  hervor,  zwischen  den  Naturwissenschaften,  die  es  mit  der 
Welt  der  Gesetze  zu  tun  haben,  und  den  KnltonnaeeiiBchaften,  welche 
das  Reich  der  menschlichen  Zwecke  und  Werke  behandeln,  zu  scheiden. 
Es  i.=«t  erfreulich,  daß  auch  Stein  in  seinem  populären  Rüchlein,  da.s 
gewiß  viele  Leser  linden  wird,  sich  dieses  TTnterschiodes  bewußt  bleibt. 
Der  Verfasser  behandelt  in  8  Kapiteln  xsatur  und  Kultur,  den  vor- 
gesduohtlichea  Mensohen,  die  Anftage  der  Aibeitsteilong,  die  Anftnge 
der  Rassenbildung,  die  Anfänge  der  wirtsohallilichen  Kultur,  die  Anfänge 
der  intellektuellen  Kultur,  die  Anfänge  der  moralischen  und  religiösen 
Kultur,  die  Anfänge  der  sozialen  Kultur.  Auf  den  überreichen  Inhalt 
kann  ich  im  eiaieliiBn  aiolik  eingdien,  ich  hebe  hier  nur  die  interessante 
Stellungnahme  des  VerfiuMers  som  Sassenproblem  hervor. 


1)  Lii  8oc!oIogie  ggn^tiqae.  Faili  1905.  Dam  F.  Eulenbarg,  DevlHbe  littnitttr* 
seitg.  vom  15.  April  1905. 
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Während  Finot  das  Rassenproblem  mebr  anthropologisch-biologiaoh 
bahandelt  hat  (Le  pröju^ä  des  races,  1905)  and  zu  einem  g&ndioh  ab- 
weisenden Resultate  kam,  geht  Stein  ihm  mehr  von  der logiscb-erkenntnis- 
theoretischen  Seite  zu  Loibe.  Nach  einer  Antlühruui,'  der  einzelnen 
Jtassentheoretiker,  bei  der  mau  Klemm  vermißt  und  die  etwas  recht 
aoheiiMtlMli  ansflUltj  wird  meines  Eraohtene  in  treffender  Weiae  das 
Rassenproblem  als  politisch  ausgenntstee  Modeproblem  charakterisiert. 
Stein  hält  es  mehr  mit  den  Gegnern  der  Rassentheorie,  mit  Mill, 
Buckle,  Ihering,  Nietzsche,  Virchow  und  Ratzel.  Es  gibt 
ibm  SU  denken,  dafl,  wie  er  meint  (8.  45),  anf  der  Seite  der  IVetinde 
der  Theorie  Dilettanten  stehen,  auf  der  Seite  der  Gegner  aber  Forscher 
von  "Weltruf.  Stein  sucht  zwischen  beiden  Extremen  zm  vermitteln, 
ob  mit  einigem  Glück,  mögen  andere  beurteilen.  Er  betrachr*  t  das 
ganze  Rassenproblem  als  eine  Frage  der  logischen  Methodenlehre,  i^aääe 
ist  ihm  kein  konkret  e^dstierendes  Wesen,  sondern  ein  bloBes  MemO' 
randum  fürs  Gedächtnis,  eine  denkökonomische  Begrifisbildung  (man 
denkt  unwillkürlich  an  Sombarts  Lösung  dea  Mehrwerträtsels). 

Ich  habe  bei  diesem  Problem  etwas  länger  verweilt,  weil  es  mir 
verdienstlich  erseheint,  daB  Stein  so  enei^^eh  mit  den  Vororteilen 
gewisser  Rassetheoretiker  aufräumr  \;nd  zwar  mit  eigenartiger,  sich  von 
Hertz  und  Finot  unterscheidender  Begründung i).  Die  anderen  Ka- 
pitel beschäftigen  sich  mit  den  Begriffen  Natur  und  Kultur,  der  Ent- 
stehung des  Menschen,  der  Arbeitsteilung,  den  ersten  Werkzeugen,  dem 
Sehmackbedürfni.9,  den  Anfängen  von  Ackerbau  und  Gewerbe  (luer  Ter- 
misse  ich  ein  Eingehen  auf  div  Kontrovorso  Hahn-Lasch),  der  Vieh- 
zncht  als  Beginn  der  Kapitalbildnng.  Sprache,  Schrift-  und  Maßsystem, 
die  Anfange  von  Wissenschaft  und  Kunst  werden  erörtert,  endlich  auch 
das  Problem  der  Familie,  Beligion  nnd  Moral.  Die  Anfinge  der  Moral 
gehen  für  Stein  überall  auf  das  Art-Nützliche  und  Art-Schftdliohe 
zurück').  Ueberau  hat  der  Verfasser  mit  großer  Belesenheit  die  neuesten 
Porschangsergebnisse  benützt,  freilich  nicht  immer  mit  gleichem  Glflck. 
Die  üreig!uitamstheorie,  insoweit  als  ihre  Stfltsen  die  Zadmga  und  das 
Mir  atifgefaBt  werden,  ist  bslcannÜieh  durch  die  Forschongen  von 
Ko'i'^sler  und  Peisker  zurückgewiesen  worden  ^  .  ]\rit  einer  Er- 
örterung; von  Ki^t'iitum,  Recht,  Gesellschaft  und  Staat  schließt  das  lehr- 
reiche Büchlein  ab,  indem  es  leider  in  diesem  letzten  Kapitel  eine  klare 
Formnlierang  des  Vnhlltnisses  von  Gesellsohalt  nnd  Staate  wie  sie  vorbild- 
lioh  z.  B.  Jellinek  gegeben  hat,  vermissen  läßt  (siehe mein  1.  B^erat). 

Alles  in  allem  kann  das  Büchlein  empfohlen  wordeUi  sumal  wenn 
in  einer  sweiten  Auflage  einige  Flüchtigkeiten,  auf  die  Jernsalem^) 

1)  Vergl.  Jtnm  Rjisscproblf'm  mich  die  Ro^on^-ion  E  ul  c  n  V)U  rgs  über  Wolt- 
manns.  Werk  „Die  Germanen  und  die  licuais-sain^e  in  Italien",  iu  der  deutschen  Lite- 
ratnnEeitnng,  20.  Januar  1906.  ^ 

2)  Ich  mochte  hier  erwAhnen«  daß  das  große  W«rk  WeatermarkH  über  den 
„ünpmog  and  Entwfekclnng  d«r  H<mlbc;rillle"  ent  dann  inr  Bwpredmng  gelangen 
wild|  wenn  wi  iii^rstens  vom  englischen  Original  auch  Ji  r  2.  Band  vorliegt. 

3}  Vergl.  denAnfft&u  v.  Bolows  in  der  Beilage  zur  AUg.  Zeitg.,  1903,  No.  llu.  12. 
4)  Ib  idiier  Umpndamg  d«8  BteintolMn  Baohai  ia  dar  ZeitMdurtft  iiir  8orialw_ 
1907,  3. 
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anfinwlDMm  gemacht  bat,  ausgemerzt  werden.    Auch  seine  schon  früher 

erwähnten  Bedenken  ^^oj^on  den  bei  Stein  reichlich  stark  ausgeprägten 
Hang  zur  Analügieiibilduug  verdienen  Beachtung.  Ueber  Steins  schrift- 
stelloriticho  Eigenart  und  über  seinen  Stil  habe  ich  mich  schon  im  ersten 
Befttrat  go&ntort.  Das  dort  Owagto  gilt  aneh  von  dem  ▼ortiegwidMi 
Bflchlein:  Es  ist  frisch  nnd  lebendig,  aber  auch  manchmal  recht  manie- 
riert und  geistreichelnd  geschrieben  'vort^l.  z.  B.  8.  2,  IG,  47,        54  i)]. 

Am  Schlosse  dieses  Abschnittes  möchte  ich  noch  die  2.  Auflage 
der  ▼erdieoitToUen  Miniatnrenc}  klopädie  von  G-eorg  v.  Mayr  er* 
WlImeD.  Der  hoohTerehrte  Autor  hat  es  trefflich  verstanden,  das  Gebiet 
der  Staatswissenschaften  innerhalb  des  Rulnijons  der  (Jesellschaftswigsen- 
schaften  abzugrenzen  nnd  zu  analysieron.  Sem  aus  der  Festgabe  für 
Schäffle  bekannter  Gedankengaug  braoobt  hier  im  einiefaieii  nieht 
mehr  skiniert  m  werden.  Ee  sei  nur  daran  erinnert,  daß  v.  Mayr 
im  Anschluß  an  die  drei  Tatsachengmppen  (soziale  Mnssen  in  ihren 
Zuständen,  soziale  Kreise  oder  Schichten,  einzelne  soziale  Sekret irir«en 
drei  allgemeine  Gesellschaftswissenschaften,  Statistik,  Bevölkeruugbpuaiik 
und  So^alpolitik,  Sosiologie,  femer  drei  beeondere  GeeeUeohaftewieeen- 
Soliaften,  Wirtschaftslehre,  Staatswissenschaften  und  Rechtswissenschaften, 
xintfrscheidet.  Es  handelt  sich  in  der  vorliegenden  Schrift  um  die  Staats- 
wissenschaften,  die  nun  wieder  im  einzelnen  zerlegt  werden.  Ihr  Arbeits- 
gebiet wird  mit  trefflicher  LiteratnmiMwalil  m  jedem  Paragraphen  er- 
örtert loh  mnß  es  mir  leider  versagen,  auf  manehe  ünstimmigkeiten 
hier  einzugehen.  IMo  anregenden  Ausführungen  v.  Mayrs  würden  zu 
manchen  Auseinandersetzungen,  so  namentlich  ülier  den  Unterschied  von 
Staatslehre  and  Staatsrecht,  willkoiumüuon  AulaÜ  geben  können.  Auf 
seine  Bebandlnng  des  Yerh&ltntsses  von  Staat  und  Gesellsdiaft  Inn  ich 
in  meinem  ersten  Befevate  sehen  kurz  eingegangen.  Mit  ganz  besen- 
derem  Interesse  wird  man  die  eingehende  Auseinandersetzung  v.  Mayrs 
über  die  Moral-  and  Wirtschaftsstatistik  gelesen  haben,  eine  willkommene 
Abseblagssablnng  für  den  noch  fehlenden  8.  Band  seiner  großen  Statistik 
und  Gosellschaftslehre,  dessen  Krsclieinen  aber  der  Meister  theoretischer 
Statistik  hocherfreuHcherwoise  in  baldige  Aus.sicht  stellen  kann 

Was  dem  Mayrschen  Buche  fehlt,  ist,  wie  auch  schon  von  anderer 
Seite  hervorgehoben  wenn  ich  es  mit  einem  Worte  aasdrüoken  darf, 
eine  sodalphilosophisohe  Erkenntnislehre.  Die  Elassifikation  der  Wissen- 
schaften wie  sie  v.  Mayr  vornimmt,  ist  nicht,  streng  philosophisch ; 
namentlich  hätte  das  Verhältnis  der  Sozialwissonschaften  zur  Geschichte 
einerseits  und  zu  den  Naturwissenschaften  andererseits  gründlicher  er- 
kenntnistheoretisoher  Erklftrong  bedorft.   Das  ganze  Problem,  das  man 


1)  Ywfß.  «neh  dai  Urteil  tod  W.  Ooets  in  d«r  Hiitor.  Zritsehr.,  Bd.  100,  1908, 
S.  419. 

2)  Zu  dem  Abschnitt  über  die  Moralatatistik  waro  jcut  uoch  der  Auiaat«  t.  Mayra 
über  .lie  BevMhtiguaK  dar  UonlitutiiUk  in  tdiMm  »AU^mb.  itat.  AnIiIt'',  YH,  1,  1907» 
S.  1  fL  sa  TWglcioiiai. 

3)  "Vwgl.  die  B«pneh«tig  Hnlperni  In  der  Phil.  Wochenidir.  rom  23.  Febr. 

1907,  8.  182;  Tcrgl.  auch  OldenberR  in  der  Deutsch pd  Litcraturzcitung,  1907,  JffOu  1, 
8.  51  ff.  und  van  d.  Borgbt  in  der  Zeitechr.  f.  Sucialwiaseoscbait,  1907. 
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unter  dem  Titel  uNator  und  Owellsohaft*'  «nsammenfiiMon  keim,  Mdt 
ginzlich.  Die  Frage  der  sosialen  Gesetzmäßigkeit  hfttte  den  AnsgUigv- 
pQDkt  einer  solchen  sozialen  Erkenntnislehre  bilden  mttBsen. 

Ich  möchte  diesen  Abschnitt  nicht  schließen,  ohue  zu  erwähnen, 
daß  von  drei  auch  für  die  Sozialwisaenschal't  hochbedeuteuden  Schriften 
die  2.  Aoflage  erschienen  ist,  nämlioh  von  Jellineke  „AUgemeiner  . 
Staatslehre",  von  Stammlers  „Wirtschaft  und  Recht"  und  von 
Bickerts  Geschichtsphilosophie  (in  der  Festgabe  für  K.  Fischer). 
Auf  die  Bedeutung  dieser  Werke  bin  ich  an  anderer  Stelle  einge- 
gaugon  1).  Zugleich  gebietet  ee  mir  meine  Referentenpflioht  in  erv^Umen, 
daß  in  jüngster  Zeit  die  St  ammler eolien  Anschauungen,  an  denen  ich 
glaube  nach  wie  vor  festhalten  zu  sollen,  von  beachtenswerter  Soite 
heftig  angegriffen  worden  sind.  Ich  nenne  hier  nur  HaHbach  „Gütor- 
verzehrung  und  Güterhervorbringung"  1907,  S.  71  £f.  und  Maz  Webers 
Aufsatz  „Stammlers  Ueberwindung  der  materialistisohen  Geschichts- 
auffassung" im  Archiv  für  Sosialwissansohaft  und  Sosialpolitik,  XXIV, 
1,  1907,  S.  94£«). 

n.  Wirtschaft  und  Ethik. 

Zwei  bedeutsame  Schritten  von  sozialistischer  bezw.  kommunistischer 
Seite  verdienen  es,  in  einem  besonderen  Abschnitte  für  sich  gewürdigt 
EU  werden,  ich  meine  die  Schriften  von  Eantsky  nnd  Standinger. 
Das  Buch  Kautskys  über  Ethik  und  materialistische  Geschichtsauf- 
fassung ist  von  großer  prinzipieller  Bedeutung.  Es  ist  die  erste  größere 
Darstellung  des  Verhältnisses  von  historischem  Materialismus  und  Ethik 
ans  der  Feder  des  anerkannten  Führers  im  Lager  der  offidellen  Hant- 
Orthodosde.  Das  Baoh  ist  ans  einer  Gelegenboi  tt  beit  entstanden,  näm- 
lich aus  einer  Kontroverse  gfgen  die  Jamaligo  Vorwärts-Redaktion  und 
fuÜt,  wie  Kautsky  selbst  in  der  Vorrede  erklärt,  auf  jener  materialisti- 
sohen Philosophie,  wie  sie  einerseits  Marz  und  Engels,  andererseits 
Dietzgen  begründet  haben.  Das  Bnch  besweckt  den  BeTisionisten 
Kant. scher  Observanz  zu  zeigen,  daß  man  mit  Kants  Sittengesetz 
nichts  anfangen  könne,  ja,  daß  überhaupt  die  gesamte  K  a  n  t  sehe  Plulo- 
gopluo  für  die  klassenbewußte  sozialdemokratische  Partei  nicht  anwend- 
bar sei,  sei  sie  doch  nnr  eine  Philosophie  der  Versöhnung,  des  Eompro« 
missesi  nioht  eine  soldie  des  revolntienftren  Kampfes.  Vorlftnder^ 


V'  Vcr^'l.  mein  «rttet  »OKialpbilotopidfldMS  B^arat  fai  diawa  Jahrb.,  1905;  dort 

weilcre  Verweise. 

2)  Uebcr  Hasbach  cf.  jetst  Diehl»  Besprechung  im  Jannarfacft  1008  dieser  Jahr^ 
büohcr.  In  knapper  Fnswnnp,  aber  mit  scharfer  Hcn'orkphrunp  dvs  Hauptsilchlicben, 
findet  der  Leser  die  S  t.'im  m  1  c  r  j^cIich  An!<ehanunKen  von  ihm  selbst  entwickelt  in 
seinen  ikiträgen  zu  dem  großen  Werke  ..Die  Kultur  der  (J  o pe  n  w  ji r t"  :  Wesen  des 
B«cbUs  und  der  £ecbU«ria«eii«cb«{t  und  die  Zukaufteaalgabea  des  Recbta  und  der  Bcchts» 
KriaaenwbafI,  1906;  vergL  ftber  b«lde  die  BwpiedMiiig  tob  Belehel  In  der  Phil. 
Wochenschrift,  1907,  S.  183  ff. 

3)  VergL  Vorländer:  „Die  Stellung  des  modernen  SoziMli^mus  cur  philosophischen 
EOlik."  AidilT  f.  Sozialw.  imd  Socialpol.,  Bd.  22,  1906.  8.  7G2.  -  Von  anderen  ße« 
•predrangeo  laien  aufierdem  Benunt  die  Aolitlltae  toa  Maaarylc:  „Nene  Sittenlehre" 
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memt  mit  Becht,  IBkaatsky  bitte  gar  nidit  sn  einer  TöUigen  Ablehnmig 

der  Kant  sehen  Ethik  kommen  können,  wenn  er  sich  des  Gegensatzes 
zwischen  Naturwissenschaft  und  Ethik,  den  er  auf  S.  3  richtig  kon- 
struiert, bewußt  gewesen  wäre.  Kautskj  ist  aber  weit  davon  entfernt 
imd  Tielmehr  bestrebt,  der  widerepraobBvolleii  Aufgabe  dob  sa  untere 
ziehen,  der  Sittlichkeit  einen  kaoealen  Cberekter  zu  vindizieren,  ja  die 
Ethik  zu  einer  Naturwissenschaft  zu  machfin,  die  Sittlichkeit  im  letzten 
Grunde  aU  Trieb  zu  erklären.  Das  von  vornherein  vergebliche  Bemühen 
liegt  für  den  erkenntniskritisch-gescholten  Denker  auf  der  Hand.  Die 
Etbik  ist  Wertwiwenschaft,  Normwissenschaflb  teleologieoben  Charakters 
und  kann  rlarum  unmö^^lich  mit  dem  Marxismus  und  seiner  philosophi- 
schen Wurzel  df>r  mecliauisclien  Kausalität  verknüpft  werden  Koppel 
spricht  mit  Kecht  von  einem  „naiven  Kausaütätsfanatismus^^  Das  Be- 
streben Kants,  dnrcb  die  Begründung  des  Stttengesetses  die  Etbik  ein 
für  allemal  gegen  üebergriffe  des  Naturalismus  zu  schützen,  wird  von 
Kautsky  überhaupt  nicht  verstanden.  Er  zeigt  denselben  philosophi- 
schen Dilettantismus  wie  Marx  und  Engels').  Ebenso  naiv  wie 
Engels  in  seiner  Schrift  Uber  Fenerbach  zn  dem  Eantsohen 
Kritizismus  und  zum  „Ding  an  sich"  Stellung  nimmt,  ebenso  naiv  kriti- 
siert Kautsky  die  Kfhik  des  Kritizismus.  Es  ist  mit  Recht  darauf 
hingewiesen  wonL-u  Kunner,  S.  S73),  daß  bei  Kautsky  die  alte 
AuÜ'assuug  Heines  wiederkehre 

Seine  Axdbmnmg^)  braucht  beute  erfren]iob«rweise  nicht  mehr  be- 
richtigt zu  werden.  Auf  die  vielen  Fehler  Kautskys  im  einzelnen 
kann  ich  nicht  eingehen.  Es  dürfte  wirklich  endlich  bekannt  sein,  daß 
Kant  kein  Metaphysiker  alten  Stils  ist  (K.  vergleiche  jetzt  nur 
Riehls  Eritisismns,  von  dem  soeben  der  1.  Band  in  2.  Auflage  er- 
schienen ist)  und  daß  gerade  in  dem  Formalismus  des  kategorischen 
Imperativs  seine  Fruchtbarkeit  begründet  liegt  ^j.  Das  Sittengesetz 
Kants  ist  unendlich  viel  mehr  als  eine  philosophische  Uebersetzung 
des  alten  Sprüchleins:  „Was  du  nicht  willst,  daß  dir  geschieht,  das  tu' 
auch  keinem  andern  nicht."  Weder  Kantsky  noch  Conrad 
Schmidt^  haben  dieBedeatnng  des  Kaatschen  ^ttongesetsss  wirk- 


is  der  Zeitaehr.  t  Sosialir.,  1906,  6;  Benner:  „Dn  historiiche  liateriaJbmns  uod  die 
Ethik**  In  der  Fhfl.  Woehemehrift,  Bd.  2,  1006.  8.  997 ff.,  814 ff.,  864 ff.;  Koppel: 

..Ethik  und  inat<?ri:ilisti9<  he  Grschichf sauffa.ssung"  in  Sr  hni  illprs  Jiihrb.,  1907,  1,  S.  357  ff. 
und  Stau  tl  i  II  ui- r :  „Cohen  und  Kautsky".  Sozialist.  Mouatähefte,  1906,  8.  315  ff.  — 
Eine  Artikelserie  über  „Ethik  nnd  Sozialismus",  die  ridi  auch  mit  Kuutsky  bochuftigt, 
beginnt  Tönnics  in  dem  AidÜT  f.  Sorialwiieiwehaft  n.  Bodalpcditik,  XXV,  3,  1007, 
S.  573  ff.  u.  1908,  1. 

1)  Vergl.  meine  Schrift:  ,,Dio  Wclt.inschauung  des  Marxismus",  S.  11. 

2)  VeigL  Benno  JBrdmanns  aoageseiciinete  Abbudlang:  „Die  phUoao|>hiiche 
Vonnatetinng  der  maleriaUrtiidicn  OwdilehteaiiffMiBBg**,  Seh mo Hera  Jahrb^  1907. 
DtCU  meine  „Weltanschauuni;  di-s  Marxismus",  S.  34—40. 

3)  Heines  sämtliche  Werke,  1873—74,  Bd.  5, 

4)  Yergl.  auch  Richard  Falckenberg,  Kant  und  das  Jahrhundert,  1907,  S.  22. 

5)  Vergl.  die  Schrift  Vorlftnders,  Der  Formaliamos  der  Kaatschen  Ethik  in 
seiner  Notwendigkeit  nnd  Fmchtbarkeit,  Harb.  Diak,  1893.  —  Vergl.  anefa  Renner, 
B.  374  ff. 

6)  Siehe  Vorländer,  S.  743  ff. 
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lioh  erkannt,  sondern  sie  nennen  es  ais  reine  Naturalisten  formalistisch- 
metaphysisdh  und  wissen  mit  ihm  nichts  aBzafaogen.  Vor  allen  Dingen 

ist  es  K  a  u  1 8  k  y  nicht  gegeben  (R  o  ti  n  c  r ,  S.  375),  Form  nnd  Materie 
im  Kantschen  Sinne  zu  unterscheiden.  Infolgedessen  kann  er  unmög- 
lich die  Bedeutung  das  kategorischen  Imperativs  als  logische  Form  des 
Objektiv-Sittlichen  erkennen.  Das  Kant  sehe  Apriori  bleibt  für  K  a  u  t  s  k  y 
ein  Bach  mit  «eben  Si^ln.  Soweit  die  Kritik  Kante,  der  in  dem 
Buche  K.8  eine  historische  Skizze  der  antiken  und  christlichen  Ethik 
nnd  der  Ethik  des  Auf klärungszeit alters  vorausgeht.  Es  folgen  noch 
zwei  Kapitel  über  die  Ethik  des  Darwinismus  und  die  des  Marxismus, 
deren  Bemtthen,  die  Ethik  natnralistiedi  als  Trieblehre  au&o&esen  nnd 
dem  Kausalitätsprinzip  zu  unterwerfen,  ich  schon  oben  in  seiner  prin- 
zipiellen Yerfehltlieit  beleuchtet  habe.  Man  stelle  sich  vor:  eine  naive 
Triebethik,  ein  bloßes  „naturhaftes"  Handeln  an  Stelle  des  Sitten- 
gesetzes V)-  Sapienti  sät  Solaugo  der  Marxismus  nur  das  Prinzip  der 
meohanischen  Kausalität  als  berechtigt  anerkennt,  ist  er  unvereinbar  mit 
einer  ethischen  Betrachtungsweise.  Auch  das  Kautskysche  Buch  be- 
stätigt uns  iu  ior  Richtigkeit  der  Losuug  für  die  Bevision  des  Marxis» 
mus:  n^c^iit  contra  Marx"  3). 

Dnrchans  anf  Kantsohem  Boden  steht  der  l&ngst  als  seharftinniger 
Sozialphilosoph  bekannte  Darmstädter  Professor  Franz  Staudinger. 
St.  unterscheidet  sich  von  Kautsky  prinzipiell  dadurch,  daß  er  das 
Kantsche  System  beherrscht  und  jedem  Materialismus  abhold  ist  Als 
Ethiker  Kant  scher  Observanz  gelangt  St  zu  einem  Sosialismos,  m 
einer  Gemeinschaftsethik,  die  sich  aber  grundsätzlich  von  dem  indi- 
vidualistischen Glücksideal  des  Marxismus  wie  des  Kommunismus  über- 
haupt unterscheiden  sollte.  Wie  T  u  g  a  n  -  15  a  r  :i  ii  n  w  h  k  y  ,  dessen  Buch 
über  den  Marxismus  ich  in  meiuem  1.  lietorut  besprochen  habe,  auf 
den  ethischen  Konflikt  im  Kapitalismus,  auf  den  Widerspruch  swisohen 
dem  ökonomischen  Rationalismus  und  der  ethischen  Norm  im  Sinne 
Kants^)  aufmerksam  macht,  so  hat  auch  Staudinger  dieser  Konflikt 
auf  das  gewaltigste  gepackt  Seine  Ethik,  die  nur  Gemeinschaftsethik 
sein  will  nnd  den  Ansprüche  einer  Individnalethik  nicht  gerecht  wird, 
lehrt  ihn  nur  einen  Ausweg,  den  Sozialismus,  leider  aber  den  Sozialis- 
mus im  Sinne  der  Sozialdemokratie,  wa«  bei  einem  Neukantianer,  einem 
Antinaturalisten  durchaus  wundernehmen  muß.  Der  Großbetrieb  mit 
seiner  wucherischen  Ausbeutung,  mit  seiner  Unterdrückung  der  einzelnen 
maoht  die  soaialistisohe  GeseiMnft  notwendig.  Bei  der  sotialen  Be- 
wegung sei  die  Herstellung  höherer  sozialer  Gemeinschaft  das  oberste 
Ziel  wirklichen  Strebens.  Jeder,  der  durch  Dietzel  gelernt  hat,  den 
Unterschied  zwischen  Individualismus  und  Sozialismus  zu  erkennen  und 
dm  Kommnnismns  HancistisolMr  Observans  als  potensierten  Individna- 
.  lismus  zu  deuten,  wird  es  auf  das  lebhafteste  bedauern,  daß  ein  geist- 
voller Mann  wie  Staadinger,  ein  überaengter  Anhänger  Kants,  als 

1)  Vergl.  Masaryk,  S.  388.  —  Reuncr,  S.  3sO. 

2)  Siehe  meine  Sohrlft:  „Die  Weltanscbauatig  des  Marxismus",  S.  74. 

3)  „Tbeoretisohe  Grundlagen  des  Marxiamna'^,  1905,  S.  237.  —  Dasa  meine  „Welt* 
amohuimg  d«8  Manimiw*S  8.  11. 
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ideales  Endziel  den  Kommunismus  der  modernen  Sozialdemokratie 
predigt  Welehes  Mifivemtäii«biisl  Staadinger  will  «iiie  höliAr»  toslftle 
Oemeiiuehftfti.  Er  ist  durchaus  antiindividoalistisoh;  die  Sozialdemo- 
kratie erstrebt  das  größte  Glück  der  größrcti  Zahl,  sie  ist  individualistisch. 
Ebenso  bedauerlich  ist,  daß  dorch  dieseu  politischen  Einschlag  der 
rahige  Gang  dw  theoratiaehra  üntersnchnng  Sts  empfindlich  gestört 
wird  und  oft  den  Charakter  leidenschaftlicher  Parteinahme  gegen  den 
Kapitalismus  erhält.  Das  Wirken  des  Kapitalismus  wird  nur  mit 
schwarzer  Brillit  ^^esehen,  der  Arbeiter  nur  mit  rosiger.  Auch  dieses 
Buch,  ausgerüstet  mit  der  Methode  und  dou  Godauken  des  reifen  Philo- 
sopheiii  ist  im  letaten  Grande  eine  Terirmng,  weil  es,  wie  Menger,  alles 
nnr  von  unten  sieht,  weil  es  das  soziale  Prinaip  flbertreibt  und  das  Be- 
rechtigte im  Individualprinzip  nicht  anzuerkennen  versteht.  Der  Mensch 
ist  nicht  nur  ein  soziales,  sondern  auch  ein  individuelles  Wesen,  darum 
wXre  eine  Ldsong  dieses  Problems  der  wirtscbaftUehen  Gnindlage  der 
Moral  meines  Eraohtena  weder  im  reinen  Individualismas,  nooh  im  reinen 
Sozialismus  zu  sehen,  sondern  in  einer  höheren  Synthese,  einer  Ver- 
Köhnuug  von  individualistischem  und  sozialistis  licin  Prinzip  i).  Die 
prinzipielle  Bedeutung  der  sozialistischen  Lösung  Staudingers  bleibt 
darum  gewifi  bestehen.  Das  Baeb  ist  eine  benrorrageode  Shvdieinang 
der  neuesten  Sozialp^hilosophie.  lieber  seine  Gliederung  sei  nnr  be- 
merkt, daß  es  in  drei  Teile  zerfällt,  von  denen  der  1.  die  drei  Grund- 
beziehungen des  menschlichen  Lebens  (das  Sach-  oder  Objektsverhältnis, 
das  Oeaellacbaftaverh&ltnia  and  daa  OemeinschaftsverfaUtnis)  begrifflieh 
eri  rrort,  während  der  2.  Hauptteil  die  bisherige  historische  Mischung 
der  drei  Grundverhältnisse  darzustellen  sucht  und  endlich  der  3.  die 
ethische  Ueberlegenheit  der  Gemeinschaft  (im  Sinne  von  Tönnies) 
zu  erweisen  sich  bemüht. 


U  Vergl.  die  trefflichen  Pcmcrkungen  Dammüllers;  „Wirtschaftlirh«»  nnind- 
lugeu  der  Moral".  Phil.  Wocheuschrift,  1906,  Bd.  4,  S.  328.  Daiu  die  Keplik  Siau- 
dingers,  ebenda,  1907,  Bd.  1,  S.  76ff.  —  Vergl.  auch  die  Besprechung  von  Max 
Kraft  in  den  Kritiichen  Bliltem  far  die  gnamtcn  Soddw^  Des.  1907|  and  von 
TSanieif  a.  a.  O« 

(FortwUnüg  folgk.) 


Digitizca  by  Google 


UabMiidit  ftbtr  dfo 


FnUlIntkaai  Dratidblaadi  vnd  dti  AadaadM.  687 


üebenidit  über  die  neneeten  FublikatloiMii  BeutioUaiidB 

des  AnilftiideflL 

1.  SMcblahto  iw  WiasmiBoliaft  Bnoyklopldiaoliea.  UhiMWIUV.  litfMlliB« 

th.eor«tiBohe  XTntarsacliimg'eii. 

Y.  Pliiiip|)ovich,  Eugeu,  Grundriß  der  politischen  Oekonomie. 
Zweitar  Band.  Volktwirtsehaft.  Zwaiter  TeU.  Tflbingan  1907.  B9BS8. 

Mit  dar  vorliegenden  Schrift  hat  der  bewährte  Wiener  National- 
ökonom seine  Volkawirtschaftspolitik  zu  Ende  geführt  und  damit  ein 
höchst  beachtenswertes  Werk  geliefert.  Hat  man  dem  Verfasser  hier 
und  da  In  betraff  daa  ersten  fiandea,  waleliar  die  allgemaina  Vollcawirt- 
Schaft  näher  behandelt,  Schwerverständlichkeit  vor^eworfoni  eo  trifft 
das  für  dir;  Volkswirtschaftspolitik  unzweifelhaft  nicht  zn.  Ueberall 
linden  wir  die  «^'roßte  Klarheit  in  der  Auseinandersetzung;  überall  außerdem 
in  beiden  Bunden  die  strengste  W^issenschaftlichkeit  und  daher  Objektivität. 
Dar  Vof.  biatet  atata  dia  Anaainandaiaatrang  daa  Fflr  nnd  Widar,  worauf 
am  Schlüsse  die  eigene  Aufiassung  anfgebaot  wird.  Die  Gesetzgebong, 
die  Statistik,  die  Literatur  werden  stets  in  entsprechender  Weise  heran- 
gezogen. Zeigt  sich  der  Verfasser  auch  durchaus  über  den  politischen 
Partaian  atahand,  so  werden  saioa  Anachatraogan  doch  ala  der  gemäßigt 
libaralan  Bichtang  angahörend  wa  baseichnen  sein. 

In  der  Anordnung  des  Stoffes  weicht  der  Verfasser  mehrfach  von 
der  bisher  üblichen  ab.  Das  dritte  Buch,  womit  der  vorliegende  Teil 
beginnt,  behandelt  die  Organisation  und  Politik  der  Verkehrsanstalten^ 
daa  viarta  Bnoh  dia  Organiaation  und  Politik  daa  Binnanhandala.  In 
demselben  erörtert  er  das  ganze  Bank-  und  Börsenwesen.  Da  er  aber 
das  Verhältnis  des  Staates  zu  den  Banken  auf  3  Seiten,  die  Böraen- 
reform,  also  die  gesetzlichen  Aufgaben  des  Staates  der  Börse  gegen- 
ttbar  abar  anf  7  Saitan  abmaaht,  ao  dürftan  wohl  dieaa  Abaohnitta 
in  der  Hauptsache  besser  in  den  aratan  Band  an  ver^^  n  sein.  Das 
6.  Buch  überschreibt  er  „Einkommenspolitik",  welche  die  volle  Hälfte 
der  Sclirift  einuimmt.  £s  zerfällt  in  drei  Abschnitte;  der  erste  behandelt 
die  Einkommenspolitik,  der  zweite  die  Politik  des  Arbeitseinkommens,  der 
dritta  dia  Armenpolitik.  Dar  Verfasser  rechtfertigt  diesea  Vorgahan  im 
Vorwort  besonders,  indem  er  auf  die  wachsende  Bedeutung  der  ein- 
kommenspolitischen  Tendenzen  in  den  Aufgaben  der  öfl'entlichen  Gewalten 
in  betreff  des  wirtschaftlichen  Verkehres  hinweist,  und  daS  eine  gerechtere 
VartoUimg  daa  Eüik<nD]nana  Ton  dar  Wiaeanaohaft  allgamain  ala  daa 
Zial  modaniar  Eoltarantwidcalmig  anfgaatallt  wird;  nnd  ar  maint,  daft 
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die  selbständige  Zasammonfassong  dosseu,  waa  man  als  Einkommeus- 
politik  bezeichnen  kann,  sowohl  vom  Staadpnnkt  dw  LehrbodtttfmsBes, 

wie  ▼on  dem  der  wissenschAftlidieii  Erkenntnis  vorzuziehen  sei,  da  vor 

allem  erst  dadurch  diu  Grenze  aller  volkswirtschaftlich-politischen  Be- 
strebuutren  klar  getnaclit,  \v>:-nlen  k>i:inp.  Besondors  meint  er,  daß  erst 
dadurcli  die  Armijupoiitik  sjätematiäcli  iu  die  Wiäsuuschait  eingereiht 
werden  könne.  Wir  vermSgen  d«B  nioht  gans  soxostimmen,  da  diese 
Einkommenspulitik  sich  fast  aussehUetlich  mit  der  Arbeiter-  und  Armen- 
fiirsorj^e  l)#^sch&ftigt.  Die  erstere  wird  aber  hier  völlig  aas  dem  Zu- 
sammeuhauge  herausgerissen,  während  sie  weit  natürlicher  im  Anschlüsse 
an  die  Erörterong  der  Arbeite-,  resp.  Erwerbstiltigkeit  behandelt  werden 
kann.  Wer  das  ganie  Gebiet  noch  nicht  beherrscht,  wird  sicher  bei 
dem  hier  eingeschlagenen  Wege  weit  schwerer  das  richtige  Verständnis 
gewiuuen.  Einen  Vorzug  kann  dagegen  der  Verfasser  darin  geltend 
machen,  daß  er  bei  seinem  Verfahren  ohne  zu  großen  Mißgriff  in  der 
Oekonomie  des  gensen  Werkes  der  flbereos  bedentsamen  IVage  grOCeren 
Bsnm  gewähren  kann,  als  bei  der  alten  Einteilung. 

In  betretF  der  Auflfassuug  und  der  politischen  Stellung  des  Verfassers 
bemerken  wir,  daß  er  sich  als  Verteidiger  der  Abgaben  von  Binnen- 
waeseretraBen  erweist,  daft  er  das  Verbot  des  Temünhandels  bei  Getreide 
als  Fehler  bezeichnet,  weil  er  die  Vorteile  für  größer  als  die  Nachteile 
ansieht.  Weder  in  Oesterreich  noch  in  Deutschland  habe  sich  Nutzen 
dos  Verbotes  nachweisen  lassen.  Die  Unterdrückung  des  Termingeschäfts 
in  Bergwerks-  und  Industrieaktieu  habe  nur  eine  Erweiterung  der 
handelsirechtlioheii  FizgesohSüe,  besw.  des  „KaMa^Kontokorrentgeedbifts'' 
bewirkt. 

Er  befürwortet  die  obligatorische  Witwen  und  Waisen  Versicherung, 
verhält  sich  aber  der  allgemeinen,  auch  schon  der  kommunalen  Arbeits- 
iosenverflidierung  gegenüber  skeptisch. 

Das  Werk  nrnfi  nnbedingt  aUgemeiner  Benntiang  empfohlen  werden. 

J.  Conrad. 

He  ekel,  M.,  Lehrbneh  der  FinaniBwiflsenschaft.   Leipzig  1907. 
506  8& 

Man  wird  es  allgemein  mit  Freudon  begrüßen,  daß  der  Verfasser 
des  obengenannten  Werkes,  der  die  -b'manzwissenschaft  zu  seiner  .Spe- 
zialität gemacht  und  auf  diesem  Gebiet  als  Autorität  anerkannt  wird,  es 
unternommen  hat,  hier  wieder  ein  groß  angelegtes  Werk  sn  sohafibn, 
nachdem  die  älteren  von  Lorenz  von  Stein  und  Adolf  Wagner  neue 
Auflagen  nicht  mehr  erlebt  haben.  Er  will  aber  nicht  in  derselben 
Ausdehnung  die  Finanzwissenschaft  behandeln,  sondern  sich  mehr  der 
Hittelstnfi»  von  Boscher  nfthem,  was  wir  eigentlieh  bedauern,  denn  fttr 
den  Fortban  der  Wissenschaft  kann  ein  Werk  nioht  ansfShrlich  und 
eingehend  genug  sein.  Indessen  kann  der  Verfasser  wohl  mit  Recht 
darauf  hinweisen,  daß  einen  gewissen  Ersatz  dafür  die  Spezialartikel  iu 
dem  Handwörterbuch  der  Staatswissenschaften  zn  bieten  vermögen.  Das 
vorliegende  Werk  aeiohnet  sich  dadorch  ans,  daS  es  in  der  Systematik 
anfierordentlioh  weitgehend  und  mit  greller  Sohftrfe  onterscheidend  vor- 
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geht  and  darin  anzwaifelliKft  «inen  Fortschritt  aufzuweisen  hat.  Das 

Werk,  von  dem  bis  jetzt  der  erste  Band  erschienen  ist,  soll  im  ganzen 
3  Bände  umtasaen.  Der  vorliepondo  bringt  bereits  3  Bücher.  In  dem 
ersten  wird  das  Wesen  der  i:'mauzwirt8chatc  und  -Wissenschaft  ge- 
Bohildertf  dae  amite  behandelt  die  VerwaltimgeeinBalimen,  das  dritte 
die  Steuern.  Der  zweite  Band  wird  die  Einkünfte  aus  Staatsanstalten 
nnd  Staatsvermögen,  im  4.  Buohe  die  Staatsschulden,  im  5.  die  Finanz- 
gemeinschaften  der  politischen  Verb&ade  darstellen.  Der  dritte  Band 
wird  die  FinanisTerfBssang,  die  Lehre  ycm  Staatehanahalt,  seiner  Bal^ 
■tehung  und  Ordnung,  im  7.  Buche  die  Finanz  Verwaltung,  im  8.  Bnehe 
nnd  schließlich  im  9.  die  Gemeinde-  und  Bundesfinanzen  darlegen. 

Der  Verfasser  stellt  sich  dabei  die  Aufgabe,  die  genetische  Behand- 
lung der  Finanzfragen  and  die  dynamische  Methode  zu  verbinden.  Er 
will  von  den  Tatsaelien  ansgeken,  namentlieh  die  Oesetagefanng  in  ihrer 
Bntwickelung  darstellen  und  darauf  allgemeine  Schlüsse  gründen.  Gerade 
die  Gesetzgebung  ist,  zwar  in  knapper  Weise  nur  das  Wesentlichste 
herausgreifend,  aber  auf  die  hauptsächlichsten  L&nder,  namentlich  alle 
grSBerrat  Bnndeastaaten,  aosgedelut  Ebenso  ist  die  Literatur  mit  grofier 
Vollständigkeit  herangezogen. 

Die  theoretischen  Ausführungen  hätten  wir  allerdings  vielfach  noch 
etwas  aosfübrlicber  gewünscht  und  dies  der  Anlage  des  ganzen  Werkes 
entsprechend  geiunden.  Die  Frage  der  Ueberw&lzung  der  Stenern  hätte 
naserer  Ansicht  nach  eingehender  erörtert  werden  sollen,  indem  die 
vorliegenden  Streitfragen  vrobl  bei  einzelnen  Steuern  eine  besondore 
Behandlung  verdient  baljon  würden.  Dasselbe  möchten  wir  auch  iu 
betreff  der  Besprechung  der  einzelnen  SteuerUi  ihrem  Wesen  und  ihrer 
Tolkswtrtsehaftiieheo  Bedeatnng  nach  hervorheben. 

Wir  freuen  uns,  daß  der  Verfasser  —  um  einzelnes  heransingreifen 
—  bei  der  Einteihmg  der  direkten  nnd  indirekten  Steuern  die  Fest- 
stellung der  LeirjtongsiUhigkeit  zum  Ausgang  nimmt;  daß  er  ferner  die 
Erbschaftssteuer  der  VermSgensstener  anftgt^  de  damit  als  Penmial- 
«tener  anfbBt  nnd  sie  den  direkten  Stenern  anweist,  eine  Frage^  die 
gerade  gegonwiirtit;  für  die  Reichsbesteuerung  praktische  Bedeutung 
erlangt.  Die  Wertzuwachasteuer  fügt  er  unmittelbar  der  Erbschafts- 
steuer an  und  stellt  sie  in  dieselbe  Kategorie.  Man  kann  wohl  darüber 
Streiten,  ob  dieeea  rieiitig  ist,  oder  dieselbe  nieht  yiehnehr  besser  als 
eine  ErgänsOBg  aar  Orond-  und  Gobäudesteuer  anzusehen  ist,  welche 
bei  der  Stenerregulierung  des  letzten  Jahrhunderts  allgemein  dieselbe 
Aufgabe  hatte,  die  Steigerung  der  Grundrente  zu  erfassen,  nur  daß  sie 
dieses  in  niebt  ansreiohender  Weise  erzielte  nnd  eine  Ergänzung  not- 
wendig wurde. 

In  allen  wichtigen  Fragen  sind  wir  in  der  Lage,  uns  den  Aus- 
führungen des  Verla.saerä  auzuschlieüen.  Die  hier  vorgelegten  Lehren 
sind  überall  das  Ergebnis  sorgfältiger  Erwägung  auf  Grund  der  prak* 
tisehen  Erlahmng,  wie  sie  nns  die  Gesobiehte  nnd  Statistik  an  die  Hand 
geben.    Die  Darstellung  ist  eine  klare  und  fließende. 

Nach  allem  kann  das  Werk  der  allgemeinsten  Benutzung  nachdrück- 
lich empfohlen  werden.  J.  Conrad. 

Oima  Mit  81.  XDE7  (X(»>  44 


600  PrtMii^t  ftw  s» 


Pototsky,  Hans,  Ludwig  Heinrich  von  Jakob  als  National- 
ökoDom.  Ein  Beitrag  zur  Geachichte  der  Nationalökonomie  Deatoohlands 
im  19.  Jahrhondert    Siraüborg  L  K  (Josef  Singer)  1905. 

Zn  dar  gnilen  SSahl  dar  MiaiMr,  die  wllirwid  tbxm  Labos  11beir> 
schätzt  werden  und  dann  späterhin  in  Vergessenheit  geraten,  gehört 
auch  der  Hallische  Professor  der  Philosophie  und  der  Kameialwissen- 
schaften,  dem  die  vorliegende  Berner  Ihsaertation  gewidmet  iat,  Ludwig 
HMaiiok  foa.  Jtkob  (1769—1^^7).  Der  VtrfittMr  hat  mit  FlaiS  nad 
Soharfsinn  die  eehn  hauptsächlichsten  volkswirtsobaftlichen  Werke  dee 
Mannes,  der  zuerst  das  Wort  „Nationalökonomie"  in  Deutschland  an- 
gewandt hat,  durchgearbeitet  und  bat  auf  Grund  seiner  Studien  die 
Urteile  von  Boecher  und  Platter  Ober  ihn  wesentlich  modifizieren  können. 
Deneioh  hat  Jakob  weder  das  physiokratische  System  widerlegli  nooh 
kann  er  die  Priorität  in  der  Werttheorie,  die  auf  Ricardo  zurückgeht, 
beanspruchen,  wie  Roscher  gemeint  hat.  Obwohl  Ricardo  dem  Jakob 
bekannt  war,  besteht  doch  in  der  Grundrententheorie  sowenig  wie  in 
dar  WerÜlieorie  eine  Verwaadtaeheft  awiaehea  beiden,  den  P&jBiokra» 
tiamiis  aber  hat  Jakob  gar  aioht  einmal  genau  gekannt,  geaehveig» 
denn  richtig  aufgefaßt  oder  gar  widerlegt.  Trotz  einiger  abweichenden 
Anschauungen  war  Jakob  im  Grunde  Smithianer  und  hat,  in  wohltuendem 
Kontrast  an  den  neiaten  aeiner  Zeitgenoaaen,  die  Lehren  des  großen 
achottischen  Denkers  methodisch,  handelspolitisch  und  sozial  richtig  er- 
faßt. Während  er  aber  mit  Malthus  in  der  Annahme,  daß  der  Reich- 
tum Ursache  der  Bevölkerung  sei,  übereinstimmt,  herrscht  hinsichtlich 
der  ArmenpÜege  kein  Einverständnis  zwischen  beiden  Autoren.  Hervor» 
vagende  imd  originale  Ideen  aeiohnen  freiUob  Jakobe  finanswiaaenadiafb» 
liehe  Ansichten  ebensowenig  wie  aeine  Arbeiten  über  das  Problem  der 
Erbuntertänigkeit  aus,  auch  seine  im  Jahre  1814  von  der  Petersburger 
Akademie  preisgekrönte  tichrift  über  diese  damals  aktuellate  soziale 
IVage  b«t  keinen  andcfan  Wert  als  den  einen  Br&hmngabeweiaaa  ftr 
den  Sata  ▼<»  Adam  Smith  über  den  Unterschied  zwischen  der  Pro- 
duktivität freier  und  unfreier  Arbeit,  Allenthalben  befürwortet  Jakob 
das  empirische  Verfahren  und  das  Studium  der  konkreten  Bedingungen 
des  Wirtschaftslebens,  aber  es  wäre  doch  weit  gefehlt,  wollte  man  ihn, 
dar  dnioliana  Theoretiker  aein  wül,  ala  einen  Vertreter  der  hiatoriaehen 
Schule  ansprechen  und  zu  den  Wirtschaftshistorikem  gesellen.  Nicht 
als  ein  Vorgänger  von  Ricardo  darf  nach  Pototsky  unser  National- 
ökonom in  der  Geschichte  der  Nationalökonomie  seine  Stelle  bean- 
apnulheHf  wohl  aber  kann  er  ala  Votreter  eines  haaddnoUtiselieii 
Belativismus  ein  Vorläufer  von  Friedrich  List  und  als  ein  Verteidiger 
der  ..Heute  der  Lage**  ein  Vorl&nfiBr  Ton  Heinrich  von  Tbtfnen  genannt 
werden. 

Obwohl  der  VeifiMser  sich  für  die  Bearbeitung  philosophischer 
Probleme  nieht  kompetent  erkl&rte,  hat  er  doek  mit  gatem  Orond  imd 

Erfolg  bei  allen  seinen  Ausführungen  nie  außer  Acht  gelassen,  daß 
Jakob  Kantianer  gewesen  ist,  daß  seine  philosophische  Stellung  und 
Weltanschauung  aui  sein  Verhältnis  zu  Adam  Smith  und  zu  seiner  Schule 
wie  inabeaondei«  aneh  anf  aeine  StaatsanffiMsong  und  metbodologiaohen 
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Orands&tze  toh  waollKlHlgem  Einfluß  gewesen  sind.  Die  S&tze,  die  dieser 
Nationalökonom  im  Jahre  1819  auf  S.  82  seiner  „Einleitung  in  das 
Studlom  der  Staatswissenschaft"  aafstellte,  mögen  daher  die  Anzeige 
aibtcUleien.  Sind  sie  dooh  ebenso  ohtnikteriatisoh  ftr  die  Kemansohaa- 
vag  und  die  Schreibweise  unseres  trefOichen  Hallischen  Profemors  wie 
beweiskräftig  für  die  richtige  Anlage  und  Gestalt  der  ihm  gewidmeten 
Abhandlung.  n^^^B  Wissenschaften  enden  in  Grundsätzen  und  Begriffen, 
welche  ihre  Begründung  und  Vollkonxmenheit  von  der  Philosophie  er^ 
halten  kennen.  Di»  FlukMophie  bttagk  Dwitiiolikeit,  Ordnung  und  Gründ- 
lichkeit in  die  menschlichen  Erkenntnisse.  Wer  daher  die  Staatswissen- 
sohaften  bis  zu  ihren  ersten  Gründen  verfolgt  und  den  Wert  derselben 
einsehen  will,  kann  das  Studium  der  Philosophie  nicht  entbehren." 
Halle  a.  S.  Theo  Sommerlad. 

Benedetto  Croce,  Materialismo  storico  ed  eoonomia  Marxistica. 
Saggi  critici.  2.  edunone,  oon  l'aggiunta  di  nuovi  saggi  sul  principio 
economioo.  MUano-PslramooNapoli  (R.  Sandron)  1907.  No.  32,  Bibliotec« 
di  seisnss  sodsli  e  politiohe. 

Die  erste  Auflage  dieser  Schrift  —  er.schienen  im  Jahre  1900  — 
ist  von  uns  seinerzeit  kurz  besprochen  worden ;  die  zweite  Auflage  um- 
faßt deren  Inhalt  und  fügt  noch  einige  Abhandlungen  hinzu,  von  denen 
eine  den  Xardanras  in  seinem  Verhlhntsse  war  reinen  Oekonomik,  eine 
Bweite  das  ökonomische  Prinzip  in  zwei  Briefen  an  Prof.  Pareto  er- 
örtert, eine  dritte  die  Stellung  des  ökonomischen  zum  technischen  Urteile 
in  Betracht  zieht  und  eine  vierte  von  der  philosophischen  und  der 
•  natttimtotiwdien  Oekonomik  handelt.  —  Kor  weniges  ist  über  diese 
letzterem  Abhandlangen  su  sagen,  insbesondere  dann,  wenn  man  auf 
das  Vorwort  zur  zweiten  Auflage  (S.  8  ff.)  verweist,  in  dem  der  Ver- 
fasser die  allgemeinen  Thesen  zusammenfaßt,  welche  zu  verfochten  die 
ganze  Sammlung  bestimmt  ist.  Die  erstzitierte  Abhandlung  hat  im 
wesentlichen  den  CSiaraktor  einer  Polemik  gegen  Pro£  V.  Baeoa,  die 
zweite  setzt  sich  mit  Pareto  auseiosudsr  und  gelangt  zu  der  These,  daB 
die  ökonomische  Tatsache  (il  fatto  economico)  die  praktische  Tätigkeit 
des  Menschen  für  sich  selbst  betrachtet  sei,  unabhikngig  von  jeder 
m<Mralisdien  oder  nnmoralisehen  ]>etermimening  —  ieh  suche  wörtUoh 
zu  übersetzen;  —  diese  Definition  sollte  nach  Croce  an  der  Spitze  eines 
jeden  ökonomischen  Werkes  stehen.  Es  wäre  hier  noch  auf  die  Aus- 
führungen auf  8.  283  zu  verweisen,  die  die  Stellung  der  Mathematik 
oder  richtiger  der  Mathematiker  zur  Nationalökonomik  zu  charakieri- 
sa«r«n  suohen.  Auch  die  beiden  ktetgenannteB  Abhandlungen,  g^doh- 
falls  im  Wesen  methodologischer  oder  —  vielleicht  besser  gesagt  ^ 
propädeutischer  Natur,  sind  im  großen  und  gansen  Polemiken  mit  anderen 
Autoren. 

Es  l&Bt  sieh  wohl  kaum  bestreiten,  da£  das  vorliegende  Buoh  viel 
des  liShmicben  enthält ;  die  neuen  Kapitel  dflrflen  aber  —  so  sehr  das 

Gesagte  auch  für  .sie  gilt  —  ihrem  ganzen  Wesen  nach  kaum  geeignet 
sein,  seinen  Leserkreis  außerhalb  Italiens  sehr  su  erweitern. 

Y.  Schallern. 
44« 
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Otto  Effertz,  Les  antagonismes  ^conomiques,  intrigne,  catft* 
Strophe  et  dunouement  du  drame  social,  avec  une  introduction  par  Ch. 
Andler.  Paris  (V.  Giard  et  R  Briure)  1906.  Biblioth^ae  intern.  d'6co- 
uomie  politique  (Alfr.  B<innet).   XXVII  et  666  pag. 

Effertz  selbst  bezeichnet  dieses  Bach  in  der  Widmung  an  Adolphe 
Landn'  als  Neuredaktion  seiner  Doktrin;  damit  ist  die  Aufgabe  des 
Re/.en^ontcn  von  vornherein  abgegrenzt.  Das  ungewöhnlich  ausführ- 
liche Vorwort  (25  S.)  gibt  eine  Analyse  der  Lebren  TOn  O.  Effertz  and 
hebt  Ennftebst  Irnrvor,  daß  er  den  energischen  Versuch  nntemonunen 
habe,  eine  reine  politische  Oekonomik  zu  .schaffen,  d.  h.  eine  Wissen- 
schaft der  ökonomischen  Tatsachoi;,  unabhängig  von  Wandlungen  der 
sozialen  Zustände;  er  habe  als  erster  den  Wert  aus  dem  Zusammen- 
wirken von  Arbeit  und  Boden  erldltrt  nnd  der  materialistisdien  G«- 
flohiehtsanffassung  ihre  Geltung^pMnsen  abgesteckt.  Auch  seine  Theorie 
der  gesellf^f haftlichen  Gegensätze  wird  erörtert  und  darauf  hingewiesen, 
daü  E.  den  Kampf  des  Arbeiterproletariats  gegen  die  indastriellen 
Unternehmer  als  nur  einen  nnter  den  tansenden  yon  Gegensätaen  inner- 
halb der  bQrgerlichen  Gesellschaft  anerkennt  und  daß  er  meint,  es  gebe 
fiherhanpt  keine  Gesellschaftsform,  die  soziale  Kämpfe  ganz  .nisschließe, 
man  müsse  sich  damit  begnügen,  jene  zu  wühlen,  die  relativ  am 
wenigsten  Anlässe  zu  solchen  Gegensätzen  biete.  Dabei  kommt  Andler 
auf  das  Verhültnia  swisehen  Bantabüitftt  mid  Prodoktivitit  m  sprechen, 
das  ja  von  Hodbertus  nnd  —  ich  möchte  dies  hier  hinzufügen  —  auch 
von  Neurath  so  sehr  in  seiner  Tragweite  hervorgehoben  worden  ist. 
Ich  habe  diese  —  ich  wählte  die  einfachsten  —  Sätze  nur  beispiels- 
weise nnd  nur  deswegen  besonders  erwihnt,  nm  la  zeigen,  wie  Ajidler 
eingehend  nnd  systematisch  die  Lehren  seines  Heisters  analysiert,  die 
er  als  „ponophysiocratique"  bezeichnet,  von  denen  er  annimmt,  daß  sie 
den  Ausgangspunkt  für  eine  neue  Entwickelung  der  (wohl  sozialistischen) 
Doktrin  bilden  müssen  und  daß  sie  in  die  Reihe  der  klassischen  Systeme 
der  politischen  Oekonomie  gehören.  —  Anf  das  Werk  von  Efferts  aelbat 
brauche  ich  hier  nicht  einzugehen :  es  kann  sich  an  dieser  Stelle  nur 
darum  handeln,  zu  zeigen,  wie  energisch  und  enthusiastisch  dieser 
originelle  Denker  —  und  als  solcher  darf  Eiiertz  denn  doch  bezeichnet 
werden  —  in  Frankreich  eingefthrt  wird.  v.  Schnllern. 
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Stockhorner  t.  Starein,  Frhr.  Otto,  Aua  der  Geschichte  des  Ritter^tea 
Kalbsrieth  und  seiner  Bewohner.  Heidelberg,  Carl  Winter,  1908.  8.  85  SS.  mit  2  Taf. 
M.  1.—. 

Walter,  Jos.  (Bürgenchol'Dir.),  Geschichte  des  Baaenutaodea.  Bad  weis,  Moldaria, 
1906.  6.  204  88.  K.  l.^^. 


Kennard,  Howard  P. ,  The  KuMian  peasant.  Philadelphia,  Lippincott,  1908. 
8.    XV— 302  pp.    $  1,50. 

Praoaa,  Arthur,  The  fundamental  fidladea  o(  aoaaliani:  an  ecpoaltloD  of  tha 

Sarttcn  ef  landoiwaenhip ;  oompriHing  an  avflieDtie  aeeonnt  ofihe  ftnuNis  MeOlynn  eaae. 
Lonifl,  B.  Herder,  1908.         XLVI^lf>l  pp.    $  1.—. 

8oale,  Andrew  MacNairn,  aad  Edoa  Henry  Lee  Turpin,  Agricolture, 
ita  fondamental  prfaifliplaa.  Biehmond,  Ya.,  B.  F.  Jelmaon  Pabllahlag  Oo.  (1906).  8. 

320  pp.    $  0,75. 

Keggiani,  E.,  La  produzione  del  laite  e  le  latterie  bociali  cooperative.  MUano, 
miieo  HoapU,  1906.  16.  XH— 4M  pp.  L  4^. 

5.  CNwarba  amd  Ikdvairla. 

Stollwerk,  Walter,  Der  Eak»o  und  die  Sohokoledeindiutrie. 

Eine  wirtschafts-statistiscLe  Untersucliung.  Jena  (Gustav  Fischer)  1907. 
(66.  Band  der  Sammlung  nationalökonomischer  und  statistischer  Ab- 
handlungen des  staatswiBsenschaftlichen  Seminars  zu  Halle  a.  d.  S.,  heraus- 
gegeben ton  Job.  Ooartd.) 
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Bedeutung,  da  gerade  jetzt  aut  dem  Gebiete  der  Schokoladeiudustrie 
sehr  soh^erigo  VwhiltDkae  hemoheo,  welche  dorcli  eine  Kekeolumase^ 
die  ihreraetta  wieder  ihren  Omnd  in  der  Speknlatioii  hat»  hervofgemfbn 
wnrden. 

Der  Verfeeeer  hat  seine  Arbeit  in  drei  Teile  eingeteilt: 

I.  Die  Kakaoprodnktion;    IL  Der  Welthandel  des 

Kakao;  IIL  Die  Schokoladen-  und  Kakaoindnstrie. 

In  dem  ersten  Abschnitt  werden  die  einzelnen  Produktionsländer 
und  die  in  denselben  herrschenden  Produktionsverhältnisse  besprochen. 
Gleichzeitig  geht  der  Verfasser  auf  die  besonderen  Merkmale  der  wioh- 
tagerra  Sorten  genauer  ein.  Znerst  werden  die  Pfianrangegehiete  der 
neuen  Welt  beschrieben,  welche  die  Heimat  des  Kakaobaames  ist  nnd 
von  der  noch  heute  der  größte  Teil  der  Welternte  herstammt.  Im 
zweiten  Kapitel  schildert  der  Verfasser  das  langsame  Heranwachsen 
der  anBeramerikanisohen  Eahaopflanznngsgebiete. 

Im  zweiten  Teil  geht  der  Antor  znm  Welthandel  des  Kakao  über. 
Er  zeichnet  die  Bedeutung  der  vier  wichtigsten  Handelsplätze  für  diese 
Prucht-  Am  Endo  des  Buches  ist  eine  onafangreiche  Uebersicht  über  den 
Verlauf  der  Schwankungen  der  Monatspreise  fttr  Hamburg,  Le  Ilavre  und 
London  angefragt. 

Im  dritten  Ahschiiitt  bohandolt  der  Vt'rfasHcr  die  kakaovcr.irbeitende 
Industrie.  Nachdem  der  Verbrauch  \on  Kohkakao  in  den  in  dieser 
Hinsicht  bedeutendsten  Ländern  (Vereinigtu  Staaten,  England,  Deutschland 
Frankreich,  Holland,  Schweiz)  nnd  eein  Steigen  in  den  leteten  26  Jahren 
von  1885  bis  1904,  sowie  auch  die  Ein-  tmd  Anefilhr  von  Fabrikaten 
der  Schokoladeindustrie  dargestellt  wurden,  wendet  sich  der  Verfasser 
im  6.  Kapitel  der  Zollpolitik  zu,  die  er  sehr  eingehend  und  sacbgem&ß 
erörtert.  Besonders  sind  die  komplisierten  aamikaaiBcliMi  ZoUreililllt» 
niase  und  ihr  Einfluß  auf  den  Lnport  ans  den  anderen  Sohokolade 
fiibrizierenden  Liindoni  deutlich  dargestellt. 

Im  letzten  Kapitel  wird  die  deutsche  Schokoladeindustrio  und  ihre 
Entwickelung  im  speziellen  behandelt.  Wir  sehen  hier,  daß  trotz  des 
rasdhen  Anfichwnnges  nnd  der  bedeutenden  Ausdehnung  der  Betriebe 
die  Mittelbetriebe  am  zahlreichsten  sind.  Ganz  anders  verhält  es  sieh 
in  dieser  Beziehung  in  der  Schweiz;  als  hier  diese  Industrie  in  den 
90er  Jahren  ihren  ungeheuren  Aui'schwung  nahm,  da  yerschwauden  die 
Klein-  nnd  Ifittelbetriebe  fast  gana  nnd  es  blieben  nnr  Großbetriebe 
übrig.  —  Sehr  zu  bedauern  ist  es,  dat  nns  der  Verfasser  nichts  Aber 
Akkord-  und  Stundenarbeit  und  nichts  über  die  Löhne  mitteilt. 

Im  großen  und  ganzen  ist  also  das  Büchlein  als  eine  gelungene 
volkswirtschaftliche  Studie  mit  besonderer  BerQoksiohtignng  Deutschlands 
zu  bezeichnen. 

Bern.  Dr.  Karl  Kttller-Wernberg. 

Stein  mann,  A.,  Die  ostschweizerische  Stickereündustrie.  Küok- 
bliok  nnd  Ansselian  in  H.  Herkner^e  ZUroher  volkswlrtsehafUichen  Stndien. 

Die  ostschweizerische  Stickereiindustrie  hat  in  der  Literatur  neben 
den  TorBügUohen  Studien  des  St  gaUiaohen  Handelakammersekretirs 
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nnd  ITi.storikers  H.  Wartmann  kaum  je  eino  gründlichere  Bearbeitung 
erlahren,  als  in  dem  vorliegenden  Werke  von  A.  SteinmauD.  Die  Stioka- 
TMindoBtrie  ist  eine  Exportindnatrie  par  exoeUenoe;  sie  ist^  abgesehen 
von  mehreren  in  den  Kantonen  St.  Galleo,  Appenzell  und  Thurgau 
zerstreuten  großindustriellen  Betrieben  eine  Hausindustrie  mit  allen 
ihren  Merkmalen  geblieben ;  das  voruehmlicbste  Absatzgebiet  der  Sticke- 
reiindnatrie  dnd  die  Vereinigten  Staaten  -von  Amerika,  ll^hr  als  die  Hftlfte 
des  schweizerischen  Exporte»  dorthin  entfällt  auf  diese  ostschw^erische 
Landesindustrie.  Steinmann  hat  seine  Forschungen  auf  einen  speziellen 
Zweig  dieser  Industrie  beschrankt,  und  zwar  auf  die  Handmaschinen- 
stickerei.  £r  definiert  sie,  abgesehen  von  den  wenigen  fabrikmäßigen 
Oroibetrieben  nnd  dem  Speaialfiül  der  MssoUnenstiokerei,  als  den  Typns 
einer  dezentralisierten,  von  dem  Großkapital  abhängigen  Verlugsindustrie 
mit  Werkstatt  oder  Hausbetrieb.  In  einem  bemerkenswerten  historischen 
Rückblick  gibt  der  Verfasser  ein  Bild  von  der  Vergangenheit  der 
Stiekereiindnstrie,  nnd  von  ihren  yersoluedenartigen  Wandlungen. 

Er  spricht  dabei  von  den  Versuchen  zur  Tlobung  der  Indostrie  und  von 
dem  im  Jahre  1885  gegründeten  Zentralverbande,  der  ajtütor  wieder  auf- 
gelöst wurde.  Ebenso  tindct  das  Krisenproblem  in  dieser  Industrie  eine 
sachgem&ße  Würdigung.  Gegen  die  sinnlose  Ausnützung  von  Hoch- 
konjunkturen wendet  sich  der  Verfasser  mit  scharfen  Worten.  Er  trftgt 
aber  wohl  aVisiclitlich  etwas  zu  stark  auf.  Die  Arbeit  von  Steinmann 
stellt  einen  bciieutsamou  Beitrag  zur  schweizerischen  Wirtschatts-  und 
Industriegeschichte  dar;  das  selbständige,  originelle,  stets  durch  ein  breites 
Tatsaobenmaterial  gestfltste  Urteil  ^  Verfassern  gibt  dieser  Studie 
onen  ganz  besonderen  Beiz. 

Zürich.  P.  Gygax. 

K  ü  n  z  1  e ,  E.,  Die  ztircheri.schc  BanmwoUindustrie  Ton  ihren  Aaftngsn 
bis  zur  Einführung  des  Fabrikbetriebos. 

Die  schweizerische  Industriegeschichte  weist  wenig  grundlegende 
Forschungen  auf;  es  ist  daher  sn  begriUen,  da£  ein  junger  Volkswirt- 
schafter auf  eine  derartige  Studie  verfallen  ist.  Der  Verfasser  schildert 
die  zürcherische  Baumwollindustrie  von  ihren  Anfängen  bis  zur  Ein- 
führung des  Eabrikbetriebes i  er  gliedert  seine  8tudie  in  zwei  Teile: 
die  Spinnerei  und  Weberei  in  der  Periode  des  Verlagsystems,  und  die 
Baumwollindustrie  zur  Zeit  der  Manufaktur.  Er  führt  auch  das  an, 
was  Goethe  über  den  Zusrnnd  der  /.iircherischen  Baumwollindustrie  am 
Ausgang  des  18.  Juhrhundert.s  sagte,  als  er  seinen  Freund  Meyer  in 
Stäfa  besacht.  Von  ganz  besonderem  Interesse  ist,  was  der  Verfasser 
ttber  die  wirtschaftliche  Ordnung  (die  Organisation  des  Verlags  und  die 
soziale  Lage  der  Arbeiter)  sagt.  Die  Erörterungen  über  die  Zeit  der 
Manufaktur  sind  nicht  weniger  interessant.  Mit  dem  Aufkommen  der 
euglischen  Koukurenz  trat  der  ümschwung  ein,  den  die  Industrie  im 
19.  Jahrhundert  eifahren  hat. 

Zürich.  P.  Oygaz. 

Dilthcy,  Friedrich  Otto,  Die  niederrheinische  Baomwollindustrie.  I.  Die 
Geschichte  der  niederrheinischen  Baomwolliodostrie.  Jena,  Gostav  Fiacher,  1908.  gr.  8. 
Tin— fid  88.  H.  1,60. 
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Günther,  Adolf,  Der  TarifT«rtr»g  in  Manchen,  seine  geschichtliche  Entwicklung, 
seine  rechtliche  Stmktur,  sein«'  wirUichaftlichen  Grundlagen.  Im  Auftrage  dea  Statisti&chen 
Amts  der  Stadt  Uänchen  dargestellt.  Müiusbei^  J.  Liodaaencbe  Bochh.,  190S.  gr.  8. 
Vn— 186  88.  M.  1,80. 

Mfiller,  Rieh.  (Diplom-Ingen.),  Die  Bekflmpfiing  der  Bleigefahr  in  Biethütten. 
Von  der  internationalen  Vereinigung  für  gesetzlichen  Arbeitersohatz  preisgekrönte  Ar- 
Mt.    Mit  7  Taf.    Jena.  Gmuiv  Ficcher,  1908.    gr.  8.    VI— 207  SS.    M.  4,50. 

Mölln  er,  Alfons  (Prot,).  Owehtebte  des  Euvbb  in  Inner-Oeaterreicb  von  der 
üiMit  bis  snn  Anfange  des  Xtx.  Jihrlinnderti.  Mit  besonderer  Berficksiehtignng  der 
ökonomischen,  sozialen  und  handcl-tpolitisohen  Verhiiltnis^e  sowie  des  Eisenhandels. 
1.  Abteilung.  Krain,  Kiiatealaod  und  Istrien.  1.  Lieferuag.  Wien,  Halm  &  Gold- 
mann,  1908.    Lex.-8.    8.  1^144.    M.  5.—. 

Muthesius,  Hermann,  Wirtachaftsformen  im  Knnstgpwcrbn.  Vortrag.  Berlin, 
Leonhard  Simion  Nf.,  1908.  gr.  8.  31  SS.  M.  1.—.  (Volkswirtschaftliche  Zeitfragen. 
Heft  233.) 

Paeplow,  Frits,  Daa  Sabmianonaireaen.  Berlin,  Budih.  VorwicK  1908.  6. 
64  88.  M.  1.—.   (8o«i«ldeiiiokni«iidie  GcmeindepolitUc.   Heft  7.) 

Sombart,  Werner,  Kunstgewerbe  und  Kultur.  Rorlin,  Mioqnardt  <t  Co.  (1908). 
kL  8.  VII— 131  88.  M.  3.—.  (Die  Kultur.  Hcrausgeg.  Ton  Cornelius  Gurlitt. 
Bd.  26  n.  27.) 

Snbmiasionsweaen.  Die  Begelang  der  Vergebung  öffentlicher  Arbeiten  und 
Leistuogea.    Wien,  Man«,  1908.    Lez.>8.    44  SS.    M.  Ü,tij.    (Verhandlungen  und  Be- 

■Cblüsäe  des  Industrierato.     Ffrft  IG.) 

Ziokeri,  Hermann,  Die  wirtaoiiaftliohe  Bedeutong  der  böhmischen  Braun- 
fcoUfln  im  YetgMah«  mit  dm  twoMhlMVlen  KoUn-Indalffiiii  des  Id>  und  Andaiidcs. 
Mit  M  TdboQen,  15  graphischen  Taf.  n.  2  Kutan.  TeiUti-BahanMi,  Adolf  Bcckv, 
1906.  fr.  8.  Xm— 286  88.   M.  10.—. 


Avebury,  Lord,  Lea  villcs  et  l'fttat  oontrc  Tindustrie  privte.  Traduit  de 
l'anglais  par  Bobert  EUissen.  Paria,  Artliar  Bouaaeau,  1908.  8.  IV— 196  pag.  fr.  5.>->. 

Baisieuz,  Fran9ois,  L'iadmtii«  d«  U  ohMMnm  «n  FnutB.  F!uli,  L,  I^nat 
«t  L.  T«iiin,  1908.   gr.  8.   fr.  5.—. 

Boisdon,  D.,  Asaodations,  syndicats,  coop^ratiTCS.  Paris,  L.  Laroae  et  L.  Tenin, 
1908.    gr.  8.    fr.  4.—. 

Eiobthal,  Eugene  d',  La  libert6  individuelle  du  travail  et  lea  menaces  du 
Ugidatenr.   Paris,  F61ix  Alcan,  1906.    8.    204  j.ag.    fr.  2,50. 

Industries  du  caontchouc  et  de  l'amiaute.  BruxLnL>,  J.  ^cb^^rllo  ot  C'*,  1908. 
8.  237  pag.  fr.  3. — .  (Monographics  industrielles  publikes  par  Ic  iklinlTtire  de 
1'  Industrie  et  do  Travail  de  Belgique.  6.) 

Zolin,  D.,  La  grtve,  lea  saiairaa  ei  1*  oontrat  de  tiaTail.  Paria,  V.  Qiaid 
A  EL  Britoe,  1906.   18.   fr.  8,50. 

Ashlcy,  W.  J.,  British  industries:  a  series  of  general  reviews  for  business  men 
and  studcDts.  2d  edition.  New  York,  Longmans,  Green  A  Co.,  1908.  8.  XVII— 332  pn. 
I  1,80. 

Canningham,  W.,  Englisb  iudustry  and  commaBea  la  nodam  tin«.  In  8  pt», 
(New  York,  Potnam,  1908.)   8.   800  pp.    $  5,25. 

Kiioü]),  Do  u^' Ins.  A  in«' ri  ran  business  enterprise.  A  study  in  iadwtrialoigHdsalloil. 
A  report.    London,  Sherrat  A  Hughes,  1908.   8.    126  pp.  1/.6. 

Terrj,  Hubert  L.,  XodlMnlAer  nd  Ha  aannlMlo»;  «ith  ohuten  on  gntta- 
ptrcha  and  bainta.  New  Yori^  D.  Van  Hoitfaad  Co.  (1906).  8.  VIII— 294  pp. 
f  2. — .    (Westmin-stcr  Series.) 

Tonge,  J.,  Coal.  New  Tovk,  I».  Van  Noatiand  Oo.  (1906).  6.  VI— 875  p|». 
I  2.—.   (Weatmittfltar  Saries.) 

Sealfl,  Beaadatto  (aw.),  I  awfllM  dl  lamro,  e  propoala  di  nna  legge  rego- 
latiiaa.  Tvriao,  fralaUl  Boeoa.  1906.  8.  86  pp.  L  8.—^ 

A.  BhBdal  mA 

Kersandt,  Friedrich,  Daa  Kleinbaluvesen  der  Frovins  Oat- 

prenßen.    Berlin  ]90". 

Das  Klein  baimwesen  hat  im  ganzen  in  der  Literatur  nicht  die 


Digitized  by  Google 


Beachtung  gefunden,  welche  es  verdient»  weil  es  sich  nicht  nor  darum 
handelt,  sidi  das  bishar  firraiohte  m  vergegenwärtigen,  «ntdani  bo- 
flondars  nodh  das  Wünschenswerte  und  Sndohban  wo,  oluurakt«rifliM«ii, 

und  zu  untersuchen,  auf  welche  Weise  dasselbe  am  zweckmäßigsten 
verwirklicht  werden  kann.  Die  vorliegende  Schrift  ist  deshalb  mit 
großem  Danke  aulzuueiimeu,  welche  uns  die  Verhältnisse  in  einer  preuiti- 
■cben  Pronni  detailliert  verlegt  und  daianfliiii  allgememe  SohlttsM 
EU  neheti  aodit.  Der  Verfasser  kommt  zu  dem  Ergebnisse,  daß  die 
Vereinigung  der  Kleinbahnbetriebe  einer  Provinz  zweckentsprechend  in 
einer  Hand  zu  erstreben  sei,  während  ein  darüber  hinausgehender  Zu- 
aammenaoUnfi  die  (Jefalir  einer  sa  eohabloneiiliaften  und  bnreau- 
kratisohen  Arbeit  mit  sich  biioge.  Ihm  ereoheint  es  am  wünscbens- 
wertesten,  daO  der  Kreis,  respektive  eine  Vereinigung  von  Kreisen 
Eigentümer  der  Kleinbalm  werden.  Er  plädiert  für  ein  größeres  Ent- 
gegenkommen des  Staates  bei  Anlagen  von  Kleiubahuea,  namentlich 
WO  es  deh  um  AaeohliiB  an  die  Staatebahnen  handelt,  weil  diese 
selbst,  und  darüber  kann  kein  Zweil  sein,  eine  Förderung  ihres  Ver- 
kehres dadurch  zu  erwarten  haben.  In  dieser  Hinsicht  haben  sich  die 
preußischen  Staatsbahnen  bisher  nur  wenig  entgegenkommend  gezeigt. 
Daaaelbe  ist  in  betreff  der  Abfertigungsgebühren  an  sagen.  Die  gflnstige 
Wirkung  auf  die  gesamte  wirtschaftliche  Entwickelnng  der  durch  die 
Kleinbahnen  aufgeschlossenen  Landesteile  für  die  gesamte  Produktion 
wird  in  der  Schrift  mit  guter  Klarheit  auBoinandergeeetst.        J.  C. 

Heid  «mann,  Panl,  KaiserL  Foaiinspektor,  Znr  Entwlekelong 

des  deutschen  Sparkassenwesens  unter  besonderer  Berücksichtigung  der 
Posteparkassenfrage.    Halle  a.  S.  (C.  A.  Kämmerer  &  Co.)  1907. 

„So  sehen  wir  sosialpolitische  und  finanzpolitische  Prinzipien  der 
Sparkassen  in  gleicher  Weise  verletst  Unter  diesen  Yerhlltnissen  ist 
es  nicht  zu  wundem,  wenn  die  Postsparkassenidee  Immer  wieder  in 
die  Debatte  kommt;  das  deutsche  Sparkassenwesen  ersetzt  bis  heute 
dem  kleineu  Sparer  die  Vorteile  des  engmaschigen  Postsparkassennetzes 
nicht  und  hat  Opfer  nach  dieser  Richtung  in  kurzsichtigster  Weise  ge- 
aehent  Man  wird,  wenn  wieder  einmal  ein  PMtsparkassengesetsentwnrf 
kommt,  den  öffentlichen  Sparkassen  ohne  Widerspruch  vorhalten  können, 
daß  sie  die  im  Jahre  1885  gemachten  Versprochungen  nicht  gehalten 
haben,  daß  sie  nichts  getan  haben,  mn  die  Vorzüge  der  Postsparkasse 
Ihrer  Listitation  einsnplanaen." 

Hiermit  sehlol  ich  in  diesen  Jahrbüchern  (Jahrg.  1906,  S.  247) 
eine  Abhandlung  über  Sparkassenpolitik.  Pjine  Variation  dieses  Themas 
finden  wir  bei  Heidemaun:  eine  scharfe,  aber  durchaus  gerechtfertigte 
Kritik  des  dentsehen  Sparwesens,  ans  dessen  ihm  kein  anderer 

Ausweg  leuchtet,  als  die  SchafiFung  einer  Postsparkasse. 

In  seinen  historischen  Betrachtungen  gibt  er  uns  viele  Belege  der 
Abirrung  der  Sparkassen  aus  sozialpolitischer  Institution  zum  bank- 
maitigen  Erwerbsunternohmen:  so  schreibt  er  unter  anderem  von  der 
Geschiohte  der  Berliner  Sparkasse^  wie  sie  sieh  dnroh  die  Teilnahme 
des  vermögenden  Teiles  der  Bevölkerung  zu  Zinsherabsetsnngen  bis  auf 
21^  Pros,  berechtigt  hielt.  Et  schließt  seine  Untersnohnngen  nach  dieser 
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RichtuDg  mit  dem  Urteile,  daß  der  kleine  Manu  unter  diesen  Verhält- 
aisran  nicht  mehr  so  wie  früher  die  Speikassen  eofsocht  und  pflichtet 

dem  Reichstagsabgeordneten  Seyfferdt-C^feld  bei,  der  auf  dem  2.  deat> 
schon  Sparkassontapp  erklärte,  daß  der  ursprüngliche  Zwpck  der  Spar- 
kassen in  manchen  Gegenden  erloschen  scheine  und  daß  die  Sparkassen 
mehr  Bankinstituten,  meist  im  Interesse  der  Gemeindeverwaltungen  ge- 
leitet, ILhnlich  sehen. 

"Die  vnlli^^e  ^TiOachtung  der  Intcro'^spn  der  kleinen  Sparer  belegt  er 
mit  nicht  minder  beweiHkrüfrifren  Tatsachen: 

Der  Kassoverkehr  ist  iu  Dauer  und  Art  ein  direktes  Hemmnis  fUr 
den  Sparsinn.  In  ganz  PreaAen  haben  nur  46  Sparkassen  jeden  WocheO' 
tag  Amtsstunden,  07  liaUen  nicht  einmal  einen  Amtstag  die  Woche; 
Städte,  wie  Berlin,  haben  ihre  Kassastnnden  in  der  Zeit  von  9  Uhr 
vormittags  bis  2  Uhr  nachmittagä,  schheiien  den  Arbeitsmann  also 
geradesa  ans.  An  der  Jahreswende  sind  zahlreiche  Kassen  wochenlang 
geschlossen,  um  die  Abschlüsse  in  aller  Ruhe  und  Langsamkeit  machen 
zu  können;  bis  sie  wieder  öflFnen,  ist  Weihnachts-  und  Neujahrsgeld 
vergendet.  Abpii-lstundeii,  diese  notwendige  Einrichtuntc  eines  Spar- 
wesens, das  den  huuiiguu  industriellen  und  kummerziellen  Verliältuissen 
gerecht  werden  will  (siehe  hieran  hinsichtlich  des  anstralisohen  Spar« 
Wesens  meinen  Aufsatz  in  diesen  Jahrbüchern,  Jahrg.  1907,  S.  76)  sind 
so  gut  wie  unbekannt,  und  eine  vielbewunderte  Einrichtung  ist  deshalb 
die  der  Sparkassen  Sachsens,  Sonntags  ihre  Tore  für  die  an  Wochen- 
tagen von  der  Arbeit  festgehaltenen  Lente  sa  dfben.  Bitter  klagt  er, 
daB  fiDr  die  rasche  Alifonigung  der  Sparkassenknnden  keine  Sorge  ge- 
tragen ist  und  stundenlange  \\'arte7.eit  nicht  zur  Soltnnheit  zahlt.  Der 
Uebertragungsverkehr,  durch  den  der  houticcn  Freizügigkeit  des  Arbeiters 
Bechnong  getragen  werden  sollte,  befindet  sich  noch  in  den  Kinder- 
schohen.  1a  der  Znlassnng  der  nnmhigen  kapitaliatisolieB  Sparkunden 
sieht  er  eine  QefUirdtmg  der  Erftkllnng  des  eigentUdien  Zweckes  der 
Sparkassen. 

Die  Finanzpolitik  der  deutschen  Sparkassen  nimmt  er  unter  eine 
weniger  scharfe  Lupe,  er  schenkt  besonders  ihrer  Funktion  als  lokale 

Kroditfurderer  kaum  Beachtung;  das  Bestreben  des  Staates  sie  seinem 
Kredit  dienstbar  zu  raachen,  wobei  t  r  die  sichere  Liquidität  der  Spar- 
kassen vorschützt,  begegnet  er  mit  dem  Einwand  der  Verlustgelahr, 
wenn  Sparkassen  in  kritischen  Zeiten  cur  Versilberung  im  Kurs  ge> 
fallener  Staatspapiere  sohreiten  mtlssen. 

Die  düsteren  Farben,  die  er  fiber  Deutsclilands  Gemeindesparkassen 
gießt,  weichen  lichten,  wo  er  aut'  das  Postaparkassenwesen  zu  sprechen 
kommt.  Dort  E,ück-  und  Mißstände,  hier  eitel  Verheü»ung  einer  neuen 
Zeit  fUr  den  Sparer,  seine  Befreiung  ans  nngOnstigea  VerULlttussen  und 
Zuftthmng  zn  Idealzuständen. 

Wer  aber  das  Postsparkassenwesen  etwas  weniger  voreingenommen 
betrachtet,  kann  darin  wenig  Vorteil  für  den  Sparer  sehen,  aulier  dem 
einen  groSen,  dafl  die  Post  mit  ihren  Amtsstnnden  und  ihrer  Xlkhigkeit 
cur  GMdiibertragung  eine  Förderung  der  kleinen  Sparer  ganz  von 
selbst  mit  sich  bxingt  Von  Somalpolitik  ist  bei  dieser  Staatsinstitntion 
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wenig  zu  spttren:  die  PoeteparkaaMn  Europas,  die  er  eis  Torbildlieh 
vorführt,  geben  sehr  niederen  Zins  —  bis  auf  2^^  Pros.  h«rab  — ,  ziehen 
Reingewinne  für  die  Staatssparkassen  nnd  tun  in  Egoismns  nicht  weniger, 
als  die  Gemeinden  in  ihrem.  Auch  im  deutschen  Postsparkassengesetz- 
entwnrf  waren  8  Pros.  Torgesefaen,  doch  ftreüich  bem&ntelte  die  Regie- 
rung dies  mit  dem  Vorwand,  daß  sie  den  niederen  Zins  wähle,  am 
die  Komiiinnalsparkassen  nicht  zn  Hchädigen.  Abgesehen  von  der  völker- 
rechtlichen iVago  der  Auta.stbarkoit  des  Postsparkassenkajiitals  bei 
feindlicher  Invasiun,  ist  in  der  uiieiuigeu  Veranlagung  dieses  in  Staats- 
papieren eine  Gefdir  in  sehen.  Die  Zuwendong  sn  enderen  Kredit- 
formen hat  nirgends  größeren  Umfang  genommen,  jedenfalls  ist  der 
Staat  auch  zur  Pflege  des  hypothekarischen  oder  persönlichen  Kredits, 
wenn  er  dies  auch  wollte,  nicht  in  der  gleichen  Weise  geeignet 
wie  die  Gemeinde;  ellerwftrts  hat  er  diese  seine  Sperinstitation  vor 
allem  als  Btlltie  des  Staatskredits  betraofatet  und  benutzt,  und  die  Be- 
strebungen der  preußischen  Regiemnf;^  nach  dieser  Richtung  bei  den 
Gemeindesparkassen  lassen  es  unschwer  voraussagenj  daß  andere  als 
Staatsanleihenveranlagung  wenig  Aussicht  hat. 

Höchstmöglicher  Zins  bei  hOehetmöglioher  Sicherheit  ist  bis  jetst 
nur  in  gemeindlicher  oder  finanziell  und  administrativ  selbständiger 
Sparinstitution  gefunden  worden.  Jener  basiert  auf  der  Heranziehung 
zinserträglicherer  Kreditlorm,  als  der  Staatskredit  ist,  die  Sicherheit  auf 
der  VaiieUlt  der  Veranlagung. 

Diese  Nachteile  des  Postsparicassenwesens  sind  bekannt,  leider 
kommt  er  auf  sie  nicht  zu  sprechen  und  sein  Kapitel  über  den  Post- 
sparkassenentwurf von  1885  hat  den  Mangel  des  tieteren  Eingehens  in 
^6  wirtschafUiohen  und  politischen  Widerst&nde  gegen  jenes  Gesets 
(siehe  hiersn  meine  Abhandlang  über  das  bayerische  Sparkaasenweaen 
in  der  Schanzschen  Sammlung,  Erlangen  1900).  £r  sieht  eben  Xllir  die 
Lichtseiten  des  Postsparkassen wesens. 

Schon  lange  hat  man  einen  Ausweg  aus  der  unbefriedigenden  Ge- 
staltung des  Qemeindesparweaena  und  den  HUngeln  des  Postsparkassen- 
wesens  gesucht  und  dafCbr  die  Heranziehung  der  Post  zu  den  Diensten 
der  Gemeindesparkassen  gefunden.  Schanz  hat  dies  in  der  Beilage  der 
Allgemeinen  Zeitung  vor  12  Jahren  bei  Besprechung  des  Scherischen 
Projektes  eingehend  befiBrwortet  Heidomann  kommt  darauf  nur  ganz 
im  Vorübergehen  zu  sprec}  n  Dal  solches  Bündnis  möglich  und  er> 
folgreich  ist,  habe  ich  an  dem  Zusammengehen  der  australischen  Staats- 
und Tnistees-Sparkasscn  mit  der  bundeastaatHchen  Postanstalt  dargelegt 
(1.  c.  S.  65  ff.),  in  Deutschland  hat  aber  leider  die  lieichspost  stets 
wenig  Bereitwilligkeit  geseigt  und  damit  hinreichend  bewiesen,  wie 
wenig  sie  das  Postsparkassenwesen  aus  sozialpolitischen  Erwägungen 
heraas  zur  Einführung  bringen  wird,  andererseits  hat  mich  bei  dem 
Gtomeindesparwesen  sich  nur  geringe  Neigung  hierfür  geltend  gemacht. 

Das  vsxdienst  der  Schrift  Heidemanns  ist  die  SOrkung  der  Spar- 
kassenreformbewaguttg  durch  seine  markante  Zeichnung  der  Verletzung 
der  sozialen  Sparidee;  da  leider  immer  noch  bedeutende  Sparkassen- 
SchriftoteUer,  wie  erst  jüngst  Regierangsrat  Seidel  in  der  Tübinger 
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ZeitMlirift,  das  bMtehend«  Bpurwtma  in  Sohoti  nalimcii,  ist  jader  um« 

Hinweis  auf  die  äußerst  unsoziale  Sparkassenpolitik  bei  den  deutschen 
SelbstverwaltuDgskörpem  von  großem  Werte;  mit  der  Einfährung  des 
Postsparkassenwesens  als  Abhilismittel  kann  ich  mich  aber  vorerst 
nieht  bafreondeii,  freilioh  wir«  es  als  kleineres  üebel,  ver- 
glichen mit  der  folgenschweren  geringen  Spnrgelegem- 
heit  von  heute,  schließlich  nicht  abzuweisen,  sofern  uäm- 
lich  die  Gemeindesparkassen  auf  ihren  Irrwegen  verharren  und  die 
Beichfipost  auch  eine  von  einflußreichen.  Politikern  und  Parteien  ge- 
atelite  Fwtä&nmg  der  ünterelflienng  der  bestellenden  Speskueen  dmok 
ihre  Hilfe  zu  billigen  Bedingungen  definitiv  ablehnt  Ich  glaube,  dal 
letzteres  nicht  erfolgen  dürfte,  die  Gemeindesparkassen  aber  dann  Ge- 
legenheit zu  einer  neuen  Awa  richtiger  Sozialpolitik  haben.  Im  Prinzip 
iet  den  Gemeindeeperktiienweewt  das  gesundere^  man  breehe  ftlr  es  die 
letzte  Lanze. 

Heidelberg.  Robert  Sohnobner. 

Cassel,  H.,  AmerikanlsrhM  OmihtHMbtü.  2.  Anll.  Btdin,  OhI  Cuttw»  19QS. 

8.   VII— HO  SS.    M.  1,50. 

Oalatti,  Georg  Ritter  (Vlsekonflul),  Teneriffa.  Import-  tuid  Exportverhilt» 
nisse.  Borinht.  Wien,  Manz,  1007.  Lex. -8.  10  SS.  M.  0,85.  (KoOHIMtliaile  Be> 
richte,  henuiageg.  vom  k.  k.  österreichixohea  Handelmueoin.   Nr.  7.) 

Post.  NIfcol.  (Koonl),  DI»  Ebeobohnen  BrwOicBa  Bvlalit.  Wien,  Haes,  1908. 
Lex.-8.  17  SS.  M.  0,85.  (K«iiiMni«lle  Beriohla^  humufßt,  von  k.  k.  MwidcUsdun 
HandelBmuseom.    Nr.  S.) 

BeformbewegQDf ,  Die,  im  Dcutachen  Buchhandel  1878 — 1889.  Herauagcf; 
vom  Vorttand  dM  BOnnveniiii  der  Dflataehen  Bqehhindler.  Bd.  1.  1878—1888. 
jUipzig,  BOrten verein  der  DeoticlMB  Boehhlodler,  1006.  gr.  8.  X — 416  88.  If.  S.— ^ 
(Publikationen  des  Bör^envereins  der  Deutschen  Buchhändler.  XI.) 

Wimmer,  Emil  (Fonitas»ei<»or),  Mannheims  Stellung  im  Nutzholzverkebrc  von 
1800  bis  1905.    Karlsruhe,  G.  Braun,  1908.    gr.  8.    XI— 132  SS.    M.  4.—. 

Zeitschrift  für  Handelswissenschaft  und  Handelspraxis.  Herausgeber:  (Prof.) 
H.  Kebin,  (Prof.j  Bob.  Stern,  Georg  Obst  und  U.  Nicklisch.  1.  Jahrg.  April  ld08 
—  1909.  12  Haft«.  (1.  Heft.  40  88.)  Ldpiig^  C.  £.  FMMhd.  L«z.*8.  Yteital- 
jihrlich  M.  3.—.   


Lts{*,  Contra  VoUgarchie  financi^re  en  France.  Prilua  da  JcaaFlsolk  5*Mittoe. 
Fans,  La  Revue,  1908.    8.    XI— 260  pag.    fr.  3.50. 

Viernot,  Georges,  ün  gnmd  problt^me  international  et  militaire.  Le  Tumid 
souB  la  Manche.  Lea  rapports  «Tee  la  leoaritfe  de  la  Franoe  et  de  la  Grande-Bretagne. 
Arte  5  gravures  dans  le  texte.  Paris,  Henri  Cluuies-LaTanselle  (1908).  8.  166  pag. 
h,  8.-. 

Bentlejr,  Harry  C,  and  T.  Conyngton,  Corporate  fiiuuioe  and  acoonntiag. 
New  York,  Booald  Pre«  Oo^  1906.  6.  600  ppw  $  4.—. 

Drrtper,  G.  O.,  More:  a  stiidv  of  financisl  conditioos  mnr  pieralnit.  Boatoa 
LatÜe,  Brown  A  Co.,  1908.    8.    V II --246  pp.    |  1.—. 

Morse,  H.  B..  The  trade  and  admiaittntioa  «t  tht  Chüww  emptre.  Lmdon, 
LoQgDMu,  QiMD  4  Co.,  1908.   8.  7/.6. 

Coatussi,  Franeeseo  P.,  II  ouale  dl  Sims  nd  rapporti  di  oidilM «omanttdale, 
politico  e  giuridico  tra  rOocidente  o  1' Oriente:  oooteenie  dettat«  od  r.  IMtUlo  Orientale 
di  Napoli.    Milnno  1908.    8.    98  pp.    1.  2.—. 

Snoek,  M.  Y.,  Vrijluiidd  «D  bssdiermlng.  Cnkmboff,  Bkm  4  OUtIotm,  1906. 
fr.  6.   72  bis.  fl.  0,35. 

7.  Finanzwesen. 

Büchel,  Hermann,  Die  Finanzen  Japans.  Eaaen,  G.  D.  Baedeker,  1908.  gr.  8. 
VI— 882  88.  mit  6  TabeUen.  M.  8.—. 
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Bh«b«rf ,  X.  nu  T.  (Pvot),  Dw  RdolMfliuMwietM»  Mb«  BatirUkalintg  wd  tda 
heutiger  ZaBtud,  aeiii«  Amgßtlattaiag.  Bann,  Bonner  VolagMnilal^  1906*  gi;  8.  M  88. 

M.  0,80. 

Jarolim,  Joh.,  Zur  Sanierung  der  Finanzen  der  österreichiichen  Gemeinden. 
Mil  bCMMMknr  Bcrfiokikhligiiiig  Bräniw  und  Mihraoi.  Brünn,  Fxiedr.  Ingßng,  1908. 

8a      40  88t      Iff»  l«"*^. 

Laband,  Paul,  Direkte  Reichssteuem.  Ein  Beitrag  zum  Staatsrecht  de»  Deut- 
sohen  Reichs.  2.,  unveriLnderte  Aufl.  Berlin,  Otto  Licbmann,  1908.  8.  70  88.  M.  0.80. 

Lewin,  David,  Das  Branntweinmonopol  in  Raßland*  TUtafHI,  B.  Laopp» 
1908.   f^r.  8.   VIII-208  88.   M.  (Zwtwhrilt  inr  die  gwMrt»  Btofcwl-WMalMft. 

Ergänzuagsbcft  25.) 

Feters,  Max,  Schiffahrtsabgaben.  2.  Teil.  Die  wirt^iohaftliehe  Lage.  3.  Teil. 
Die  verlcebnpolitiMhe  Lege.  Im  Aaltnig  det  Vemna  iör  Socialpclitik  henn^gef^Mn. 
Leipzig,  Dooeker  &  Hwnblot,  1006.  gr.  8.  Vm— 840  88.  V.  7,80.  (8ehTlfteB  des 
YcreinB  für  SocialpoHtilc.    Bd.  115.) 

Reform,  Die,  der  Besteaening  der  Indaatrieaktlengeaellachaften.  Wien,  Uaos, 
1908.  Lex.*8.  54  88.  M.  1.—.  (VMliandIvngn  «od  BcMbltae  d«  IiidinM«nt«. 
Heft  18.) 


Fonreidre,  Leon,  Notre  budget.  £tadM  critiques  et  plan  de  rtorganiMtian  d* 
BOtra  tTsi&me  financier.    Paris,  Arthur  Ronasean,  1908.    8.    198  pag.    fr.  5. — . 

XTrclfe,  Henri  d",  La  rfcforme  de  l'octroi.  Vers  la  Solution  du  probl&me.  Paris, 
Marcel  RiTiftr«,  1908.    8.    147  pag.    fr.  2.—. 

Qherini,  Lnigi,  L'boto  di  Colombo:  radicali  riforme  finanaiarie,  oon  appnnü 
aMd  nilln  cuufiitoue  dcUn  rendita.  8"  cdisioiM  eorrettn  «d  «mpliate.  lOlaDo,  tip. 
O»priolo  e  Haanmino,  1908.    8.    PO  pp.    1.  2.  . 

Beth,  J.  C,  De  departementeu  van  algemeen  bestuur,  gedurende  het  tiji(Tak 
1798~-1807.  QfOBiagfl»,  Emn  B.  Tm  der  Kamp^  1806.  gr.  8.  118  Ut.  IL  1,50^ 

Waal,  E.  de,  Onze  Indische  financion.  IX — X.  Onze  bctrckkingcn  met,  en 
andere  aaugel^nheden,  omkrenk  Moord-Bomeo.  's-Gravenhage,  Martina«  Nijhoff,  1908. 
gr.  8.  XXII— 357  Ub.  IL  6,76. 

Waning,  Jao.  van,  en  H.  van  Kleef,  Handleiding  Toor  d«  gemeantebertnren 
in  de  prorinde  Zoid-HoUand.  4e  nitgave.  Alphen,  N.  Swnaom,  19M.  gr.  8.  Tin 
—407  U&  fl.  8,75. 

a  8NUU»  Bnak^  XnOI«.  «bA  ▼«nlokMnnfmMB. 

Arendt,  Otto,  Die  Diskontsätze  in  DeuLst liluad,  mit  begleitenden  Bemerkungen 
vom  HerrenhauB-HitgUed  Qrmi  t.  Mirbach-Sortiuitten.  Berlin,  Bureau  der  Vereiaigong 
dar  8l«ier-  und  "WirtoehafterBformer,  1806.  gr.  8.  90  88.  H.  0,50.  (Die  wtehtigrten 
BnahainWIgen  des  wirtsch:iftliobrn  lebcns  in  nenr^^tor  Zeit.  Tri! 

Heyman,  Hugo,  Keichsbaok  und  Qeldverkehr.  Berlin,  l'uttkammcr  <k  Mtlhl- 
bwcht,  1908.    gr.  8.    58  SS.    M.  1,20. 

Jahr«,  35,  Poataparkaaae.  £iiie  Denkachrill  snm  25.  Jabieatage  der  Qrandnng 
dcB  k,  k,  FealapaikaBBeDamtes  in  Wim.  Wien  (Hof-  nnd  Slaatadraokerel)  1008.  Lez.-8. 
88  88.  mit  Abbildungen  u.  1  Taf.    M.  1,40. 

Lawinskj,  Karl  (Finanz-R.),  Der  Postäparkassescheck.  Eine  finans-  und  rechta- 
wiaWnadiaftUdie  Studie.  Wien,  Wilhelm  Braumüller,  1907.  Lex.-8.  41  88.  M.  1,40. 
(Ans:  SWtachrift  für  Volkswirtschaft,  Sozialfwlitik  und  Verwaltung.) 

Lohmar,  Paul,  Die  deutsche  Arbeitfrv eraicherung.  Ihre  t^ntstchung  und  bis- 
herige Entwicklung,  ihre  gegenwärtige  Gestaltung  nnd  ihre  künstliche  FovtUldang. 
Cöln,  Jungnationalliberaler  Beiobsverband,  1907.   8.   IV— 02  88.   M.  0,60. 

Büppel,  Willy,  Kleine  Belcbabanknotan.  Das  dentaoh«  BanknotangMata  tob 
1006  im  Lichte  der  Geschichte  und  Theorie  des  Banknoten*  nnd  P^daifaidirwena. 
Leipzig,  C.  L.  Hirachfeld,  1908.    gr.  8.    28  SS.    M.  0,80. 

Stillich,  Oskar  (Dozent),  Geld-  nnd  Bankwesen.  Ein  Lei»-  Vnd  LaaebttCk. 
8.  Aafl.    Beriin,  Carl  Curtius,  1908.    gr.  8.    266  S.   II.  4,20. 

Tschurn,  Karl  (Bankkontrolleur),  Die  Entwiokloog  dee  Verwaltangsorganismoa 
der  Oesterreichisch-ungurisohen  Bank,  vormals  priv.  OstetMioblaohen  Nationalbank»  Win>. 
AUied  Holder,  190Ö.  gr.  8.  U— 44  SS.   M.  0,80. 
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Baheion,  B.,  Ia  thteito  ttodak  d«  la  mcMiiniB.  Pwtai,  C  Oindniwsfc,  190B. 

4.    tr.  3,50. 

Saint-Oiront,  Pierre,  I/ammnee  palamude  «ontra  1a  gf^«.  Fwb,  L.  LaraM 

et  L.  Tcnin,  1908.    8.    fr.  7,50. 

Currency  Problem,  The,  .oiid  the  preaent  finaucial  Situation:  a  series  ol  ad- 
drenea  delivered  at  Columbia  Univen^ity,  1907—1908.  N«w  Yoik,  Tb»  MlWlillatl  Com- 
panr»  1908.   8.   XVU— 179  pp.   |  1^0. 

Lowtnfeld,  Henry,  lDT«rtm«iit  aa  «xaet  eeienoei.  Enlargad  and  rertted  «dltk». 
London,  Financial  lleview  of  Reviews,  1908.    Cr.  8,    X— 15G  pp.  2/'.6. 

Mackensie,  V.  St.  Clair,  Th<;  modern  balanoe  »licet:  an  anaiyais  vi  Company 
finance.    LondOB,  E.  V^hon,  190s.    Cr.  8.     124  pp.  2/.e. 

Will,  Abram  Darst,  Banking  and  the  currency  problem ;  rcui  batort  th« 
Saiurday  Club.  April  1907.    (Dayton,  O.,  A.  D.  Wilt,  1908.)    8.    16  pp. 

9.  Sosiale  Frage. 

Brandt,  Hans,  Gewinnbeteiligung  and  Ertragslohn.  Dresden 
1907.   819  88. 

Die  nationaldkonomiaohe  Litarator  bietet  uns  in  der  neneren  Zeit 

wieder  in  höherem  MaGe  Arbeiten  über  die  Gewinnbeteiligung  der 
Arbeiter  und  zeigt,  daß  sich  das  öffentliche  Interesse  diesem  Punkte 
wieder  in  höherem  M&ße  zuwendet  Wir  erinnern  an  die  neuesten  Ar- 
beiten des  alten  Verfeehten  dieses  Prinzips,  O.  V.  fiohmer,  Ton  Wilhelm 
Stiel,  Hermann  Beek,  Eppstein  nnd  die  zam  Teil  allerdings  weiter 
zurückliegenden  Vorträge  und  sonstigen  .\eußerungen  des  unzweifelhaft 
bedeutsamsten  Vertreters  dieser  Richtung,  des  Leiters  der  Carl  Zeiß- 
Stiftuug  in  Jena,  Ernst  Abbe.  Der  Wert  der  vorliegenden  Schrift  liegt 
hsnptsicldieh  in  der  ttbersiehtliehen  Znsammenfassnng  der  yeraeliiedeDen 
Auffassungen  über  diese  Frage  und  der  ruhigen,  objektiven  Kiitik, 
welche  an  dieselbe  angelegt  ist.  Wir  gestehen  diese  gerne  dem  Ver- 
fasser so,  obwohl  wir  prinzipiell  auf  einem  anderen  Standpunkte  wie 
er  stellen.  Er  schlielt  sieh  banptsftoUioh  an  die  Anpassungen  Beeks 
und  Abbes  an  und  hält  die  von  letsterem  gewiesenen  Wege  nicht  nnr 
für  die  prinzipiell  richtigen,  sondern  auch  praktisch  für  allgemeiner 
dorchfüiirbur.  Der  ganze  Gegensatz  liegt  ja  hier  bekanntlich  in  der 
Anffitssung  über  die  Leistung  der  großen  Masse  der  Arbeiter  fdr  den 
Geschäftsgewinn,  gegenflber  der  Leistung  des  Kapitals  nnd  der  leitenden 
Vprsünliclikeiten  andererseits.  Die  (jrsteren  scheint  uns  der  Verfasser 
gewaltig  zu  ülierschatzen,  und  in  seiner  Begründung  bietet  er  kaum 
etwas  Neues  und  namentlich  Ueberzeugenderes,  als  schon  in  der  früheren 
Literatur  yoibanden  war.  J.  G. 

Abel-Masgrave,  Cart,  Kinder  in  deubscben  GefftngnÜMii.  £in  Appell  an  daa 
etfentUcthe  Gewlnen.   Dreadm,  E.  Flenon,  1908.   8.   79  88.   M.  1,50. 

Cabet,  Da«  Weib,  st-in  un^'liid<li<  li^--  S<  liicksil  in  der  L">s:f  nw:'irti(jon  Gosrllsohaft, 
■ein  Glück  in  der  zukünftigen  Uemeiu»clialt.  Vorwort  von  llugo  Liudemann.  München, 
M.  Emst,  1908.  8.  XI— 21  88.  IL  0,40.  ^aminliing  geaeUMhaftavteeBsoha/tlleher 
Anbitze.  Heft  18.) 

Joniak,  NicoL,  Das  Arbelter-Wohnunpelend  im  rhpinisch-westfalifehcn  Industrie- 
baatrk.    Frankfurt  a.  M.,  Neuor  Frunkfuiier  Vorlag.   Hmis.    t;r.  8.    34  SS.    M.  0,.'.0. 

La  Camp,  de  (Prof.),  Die  ftrxtlicbe  und  soziale  Bekämpfung  der  SingliiigaBterb* 
lidikdt.  OeffentUdie  Antoittmd«.  "Fnlharg  l.  B.,  Spejrer  k  Kaemw,  1908.  8.  82  88. 
M.  0,90. 

Lauer,  Frits  (Arbeitsamt«- Vorst.),  Die  Praxi«  de»  Öffentlichen  Arbeitauachweiaes. 
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Im  Auftrage  des  Verbandes  deutscher  ArbcitaniolliraiM  hamugtgAtn,  BcfUn,  Gcoif 
Bdmer,  1908.  gr.  8.  lU— 85  Sä.   M.  3.—. 

USiisterberg,  Otto  (Laadtaga^Ab^.),  Pnatitottoo  «ad  StMl  Vortrag.  Leipzig, 
J.  A.  Barth,  1008.  gr.  8.  30  SS.  M.  0,  ;f).  (Flugschriften  d«r  dmtMiMn  G«NUKbafl 
xar  Bekämpfung  der  Geschlechtskrankheiten.  Heft  9.) 

Pieper.  Aagnit,  Jagendfürsorge  und  Jugendvereine.  Unter  Mitwirkung  von 
Verein«iprä!<idcs  herauspcpebcn.  1. — 3.  TaiHt-nfl.  M. -Gladbach,  Zentralstelle  des  Volks- 
vereins für  das  katholische  Dcut.-ichlaiid,  19ÜS.  gr.  8.  31 Ö  SS.  M.  2. — .  (Soziale 
T«ge«-Fragcn.  Hoft  20.) 

Sohanz,  A.  (Sanit&ts-B.),  lieber  Krüppelaot  und  Kräppelhülfe  mit  besonderer 
Berfickdehtigung  der  TerlilltniMe  im  KOntgreifili  8a«bsen.  Dneden,  t.  Zabn  A  Jaeneeh, 
1008.    8.    51  SS.    M.  1,.'0. 

Schorn  erus,  Fr.,  Wege  und  Ziele  der  BaugenossenschafL  Nach  einem  Vortrag. 
Jena,  GusUt  Fischer,  1908.    gr.  8.    25  SS.    M.  0,50. 

Staiger,  E.  (Ass.-Ant),  Die  Abgabe  mannen  Frühsiädu  an  bedürftige  Schul- 
kinder vom  Standpunkt  dee  Scfaolarstes.  Stattgart,  A.  C.  Keits,  1907.  gr.  8.  61  SS. 
mit  2  Taf.    M.  1,:)0. 

Stubbe,  Christian  (Pastor),  Der  Kampf  g^en  den  AlkohoUamas  in  Meckleo- 
haxg.  BeffDn,  MiBigkelli-Teriag,  1908.  gr.  8.  nf^61  SB.  II.  1,2a  (GewMolitUehei 
uns  dem  Kampf  {.'i'trpn  den  Alkoholismu'*  in  Pmttvrfiland.  Heft  2.) 

Vogel,  J^mauucl  Hugo,  Die  Fürsorge  für  Volkswohnuugen  auf  dem  Gebiete 
der  Steuer-  und  Yerwaltungfigesetzgebang  in  Oestcrreii  !i.  J.ine  wirtwliaftspolitische 
Stndie  zur  Scbaffang  dnea  Volkawoluituigügeeetcea.  Wien,  Morits  Perlea,  1908.  gr.  8. 
108  SS.   M.  9.50. 

Werner,  Maria,  geb.  Arndt,  Die  grüne  Gefahr.  Ein  Protest  gegen  den 
Badikalismus  in  der  modernen  Frauen bew^ping.  Hagen,  O.  Hippel  (11K)8).  8.  09  SS. 
M.  1.—. 

Wieland t,  R.  (Lic),  Die  Frauenbewegung  und  der  LiberaUamoa.    COlOj  Jung« 

nationalliberaler  Reichsverband,  1908.    B.    16  SS.    M.  0,20. 

Gravier,  Armand-Löon,  et  U.  Latidre,  Lea  Jardina  ouvrieis.  Lee  habi- 
tatloDS  k  bon  marobt.  Pwia,  Loefeii  Lavwur,  1008.   16.  ym— 480  pag.  fr.  5.—. 

Prorensal,  Henri,  Im  pVOUtam  sociaux.  L'habitation  salnbre  et  ä  bon 
march6.   Pr6c6d4  d'une  prfifao«  fK  Hmfot    Paria,  Charles  Schmid,  1908.  8.  96  pag. 

it,  3.—. 

Stoepel,  Paul,  Preußisch- deutscher  Gesetzkodex.  Neu  bearbeitet 
von  Oberlandesgerichtsrat  Thiele  in  Kdnigsberg  i«  Pr.  Bd.  X  o.  II, 
Trankfurt  a.  0.  1907. 

Bereits  in  4.  Auflage  ersobeint  dieses  großangelegte  Werk,  welches 
die  Geeetsgebung  in  Prenfien  und  DeotBohland  von  1806  bis  mr  Gegen- 
wart chronologisch  vor  Augen  fSbren  aoU.  Gegenüber  den  früheren 
Auflagen  liegt  eine  Voräudcnmg  vor  allem  darin,  daG  der  Bearbeiter 
gesucht  hat,  all  dasjenige  auszumorzen,  was  au.sdriicklich  aufgehoben 
ist  oder  zweifellos  insbesondere  nach  Entscheidung  der  Gerichte  oder 
nadi  AnasprUolMn  der  Motiya  nioht  mehr  besteht  nnd  anoh  eonst  Inin 
«rhebUohes  Literegoe  bietet 

Wir  können  dieses  Vorgehen  nur  InlUgen,  Ja  dadurch  die  ^liig- 
li('hkeit  gegeben  war,  da.s  noch  immer  auf  7  bis  8  starke  Bande  ver- 
anschlagte Werk  gegenüber  der  letzten  Auflage  um  2  bis  3  Bände  zu 
▼erkOnen.  In  dm  froheren  Anflagen  hat  immerhin  nooh  ein  jeder  die 
Hdgliohkeity  leiebt  alte  Bestimmungen,  für  die  er  sich  interessiert,  auf- 
zusuchen, WH  nnr  selten  der  Fall  sein  dürfte,  während  für  diese  Auf- 
lage eine  erleichterte  Uebersioht  and  Verminderung  der  Kosten  erreicht 
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ist.  Durch  besondere  Zeichen  ist  klar  gemacht,  ob  es  sich  um  Reichs^ 
geeetzgebung  oder  um  solche  des  preußischen  Staates  handelt ,  die 
Eeiheni'olge  ist  rein  chronologisch.  In  dankenswerter  Weise  ist  bei 
den  ftlteren  G<eset8en  ete.  auf  di«  spiteren  in  Anmerkungen  rerwitaen, 

wenn  sie  Veränderungen,  eventuell  partieller  Natur  oder  Ergänznn^reu 
erhalten  haben,  es  wird  dadurch  Miüverständais  verhindert  und  die 
TJebersicht  wesentlich  erleichtert. 

Auf  der  ersten  Seite  finden  wir  das  berühmte  Edikt,  den  erleich- 
terten Beaita  und  den  freien  Oebraneh  des  Gnmdeigentnms,  sowie  die 
persSnIiohen  Verhältnisse  der  Landbewohner  betreffend  vom  9.  Oktober 
1807|  wodurch  die  Stein  -  Hardenbergsche  Gesetzgebung  inauguriert 
wurde.  Sie  wird  mit  folgenden  Worten  eingeleitet:  „Nach  eingetretenem 
EHeden  ha*  uns  die  Vonorge  fiBr  den  gesnnkenen  Wohlstand  Unserer 
getreuen  Untertanen,  dessen  baldige  Wiederherstellung  und  »Sglichste 
Erhöhung  vor  allem  beschäftigt.  Wir  haben  hierbei  erwogen,  daß  es 
bei  der  allgemeinen  Not  die  Uns  zu  Gebote  stehenden  Mittel  über- 
steige, jedem  Einzelnen  Hilfe  zu  verschaffen,  ohne  den  Zwedc  erfBllen 
sa  können,  nnd  daß  es  ebensowohl  den  unerläßlichen  IWdemngen  der 
Gerechtigkeit  als  den  Grun  Isätzen  einer  wohlgeordneten  Staats  Wirtschaft 
gemäß  sei,  alles  zu  entiernen,  was  den  Eiiizeluen  bisher  hinderte,  den 
Wohlstand  zu  erlangen,  den  er  nach  dem  Mai)  seiner  Kraite  zu  er- 
reiehen  fthig  war;  Wir  haben  femer  erwogen,  dafi  die  vorhandenen 
Beschr&nkungen  teils  in  Besits  und  Genuß  !des  Grundeigentums,  teils 
in  den  persönlichen  Verhältnissen  des  Landarbeiters  Unserer  wohlwollen- 
den Absicht  vorzüglich  entgegenwirken  und  der  Wiederherstellung  der 
Kultur  eine  groEe  Kraft  seiner  TKtigkeft  enttlehen,  jenen,  indem  sie 
auf  den  Wert  des  Grundeigentums  und  den  Kredit  des  Grundbesitzers 
einen  hrch^t  schädlichen  EinfioA  haben,  diese,  indem  sie  den  Wert  der 
Arbeit  verringern." 

Auch  für  den  Nichtjuristen  habeu  derartige  historische  Akte  das 
weitgehendste  Interesse,  wie  ebenso  das  Geseti  vcm.  7.  Juni  1821  ttbsr 
die  Ansftlhrang  der  Gemeinheitsteilung  eto.   IKe  Oeeindeordnung  vom 

8.  November  1810,  die  Verordnung  über  die  verordnete  Verfassung 
einer  obersten  Staatsbehörde  vom  27.  Oktober  1810  etc.,  wie  sie  der 
erste  Band  enthält,  welcher  bis  zum  Jahre  1866  reicht,  wählend  der 
sweite  Toriiegende  Band  nooh  die  Oesetsgebung  von  1877  um&ftt 

Die  weiteren  Binde  können  in  kurzer  Folge  erwartet  werden,  dem 
letzten  wird  ein  ausführliches  Register  angefügt  werden,  welches  die 
Benutzung  des  Ganzen  erheblich  erleichtern  wird.  J.  C. 

Apt,  Max  (Syadiktia),  ScheckgeseU.  Vom  11.  Min  1908.  Text-Ausg.  mit  Ein- 
leitung, Anmerkaog«!!  und  Sachregister.  Berlin,  J.  Gattentag,  1008.  16.  VII~226  88. 
M.  1,50.    (Guttentaga  Sammlung  dentschcr  Reicbsgesetze.  Nr.  85.) 

Recker  (Liindgcr.-Dir),  Eiiiif,'e  Hmicrkungen  zum  Entwurf  eines  Gesctrcs  über 
die  Fünoi|^-£rziehung  im  Königreich  öadueo,  oacb  de^  im  M&rc  1008  gehaltenen  Vor- 
trtg«D  Im  Bldttureniii  imd  la  der  fiHt«nriMli*pi7eUiliiNh«B  VMviiiigung  in  Dresden. 
Oiesden-N.,  LebmauMlM  Bvehdr.  u.  Yerlafrimfibh.,  190S.  gr.  8.  80  88.  «.  1  Bei- 
hgebl.   M.  QfiO, 

Blank,  Hans,  Die  FenrionsTeniekeniiig  der  PriTetbeemtan  in  Oettemidi.  Auf 
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Grund  des  Gesetzes  vom  16.  XII.  1906  im  Zusammenhang  mit  der  VollaDJtvuiniiltft 
Tom  22.  U.  1908  daigesteUt.   Prig,  A.  Haue,  1908.   8.   56  SS.  M.  1^ 

Bruimer,  Heiarieh,  QnmdiBff«  der  dealsclien  Reehtsgewdikdit«.    8.  Avfl. 

Leipzig,  Duncker  &  Hamblot,  1908.    ?r.  8.    VII  -:',27  SS.    M.  G.SO. 

Eckstein,  Gnstav,  Die  Entwicklung  de»  japanischen  Familienrechte.  Stattgart, 
Fenl  Singer  (1908).    s.    40  SS.    (EfgftnzUDg>hefte  zur  Neuen  Zeit.  Nr.  2.  1907/1908.) 

Fiager,  Richard  (Rechtsanwalt),  Die  Kunst  des  Rechtsanwalts.  Ao^gewiUte 
KapiteL    Berlin,  Struppe  &  Winckler,  1908.    gr.  8.    144  SS.    M.  4.—. 

Geller,  I.eo,  und  Jos.  Peter  Geller,  Da.s  österreichische  Wuchen'tnifrecht. 
Ffir  das  Staditun  and  die  Praxis  bearbeitet.  Mit  einem  Anhang,  enthaltend  das  Qeseti 
nelwk  den  weeeaakiieD  Vorarbeiten.  Wien,  Uoritc  Periea,  1008.  gr.  8.  X— 180  88. 
M.  8.—. 

Heim,  Arthur  (Rechtsanwalt),  Scheckgcaetz.  Mit  Erläuterungen.  Leipzig,  (^arl 
Emst  Poeschel,  1908.    8.    57  SS.    M.  1,20. 

Helbing,  Philipp  (Bankdir.X  Der  Scheck -Verkehr  nach  den  »nen  Beoht. 
(1.— 4.  Tlrna.)   fitattgart,  MotfaBche  Teringsh.,  1908.   gr.  8.   48  88.   M.  1.—. 

Enhlmann,  Ernst,  D:is  Recht  iler  gesetzlichen  Bcnifsvertrcttintfen  (Renifu- 
kammem)  in  allgemeiner  Dnrstellung  nach  Reicbsrecht,  preußischem  nnd  badischem 
Recht.  Kallnahe,  G.  Braun,  1906.  gr.  8.  m— 105  SS.  M.  1,80.  (Frethorger  Ab> 
handlangen  ans  dem  Gebiete  des  öffentlichen  Rechts.  Heft  13.) 

Merzbachcr,  Sigmund  (Justiz-R.),  Scheckgcsctz  vom  11.  März  1908  samt  den 
Bekanntmachungen  vom  19.  März  1908.  Textausg.  mit  Einleitung,  Anmerkungen  und 
Sachregister.  Möaohen,  C.  H.  Becksche  Verlagsbachh.,  1908.  kL  8.  YIU— 100  SS. 
U.  1,20. 

Petersen,  J.  (Waisenhaus- Direktor)  und  (Landrichter)  P.  Vogt,  Die  ham- 
burgischen Gesetze  über  die  öffentliche  Jugendfürsorge,  mit  Anmerkungen  Teraebeu  und 
herausgcg.,  neb»t  einem  Anhang,  enthaltend  das  Gesetz  über  das  Armenwesen  tob 
11.  IX.  1007.  Hambarg,  C.  Boyseii,  1908.  16.  103  SS.  tf.  1,50.  (BoyMm'a  Samitt» 
lang  hambargischer  Gesetze.  Nr.  8.) 

Praxis  des  Privat- Vorsicherungsrecbts.  Eine  Summlung  von  GcriclitÄcnt^chciilangen. 
Heraiugeg.  im  Aaftrage  des  Deatachen  Vereins  für  Venncherangs-Wiaaenachaft  in  Ge- 
meineehaft  mit  tahlretetien  MUariiaMcni  Ton  (fieehtnmr*)  8te|^um  Oeriiaid.  1.  Bd. 
Berlin,  E.  S.  Mittler  &  Sohn,  1908.    LhlpS.    XH— 400  RS.    M.  7,50. 

Reichesberg,  N.  (Prof.),  Das  Reeht  eaf  Arbeit  Inder  Schweiz.  Bern,  Scheitlin, 
Spring  &  Cie.,  1907.    Lex.-8.    28  SS.    M.  0,80. 

BeiC,  Heinrich,  lUe  peafiiaehe  BeisgeeetnoreUe  Tom  19.  Joni  1906,  betr.  die 
KnappMliafliTerclne.  Wien,  Mant,  1908.  gr.  8.  44  88.  M.  0,70.  (Ane:  Bergrecht- 
lid>e  Blätter.) 

Schneidler,  Karl  (Landrichter),  Das  gesamte  württembergische  Landesprirat- 
recht.    Stuttgart,  W.  Kohlhammer,  1908.    8.    VII— 570  SS.    M.  7,50. 

Wulffen,  Erich  (Staatsanwalt),  Der  Strafprozeß  ein  Kunstwerk  der  Zakonft* 
Ein  Vortrag.    Stuttgart,  Deutsche  Verlags-Anatalt,  1908.    8.    41  SS.    M.  0,75. 


Pichat,  Georges,  Le  oontrat  d'asaocistion.  Paris,  Artlinr  Boamaa,  1908.  8. 
903  pag.   fr.  5.—. 

Clarke,  Sidnej  W.,  The  law  of  smaU  hoiMlage  In Eni^irad aad  Walee.  LondoB, 

Butterworth,  1908.    8.    292  pp.  5/.—. 

Hemmant,  D.  G. ,  The  companies  act,  1907.  Annotated,  with  notee  en  MWtioe^ 
by  Herbert  W.  Joidan.   5tb  editioa.   Loodoa,  Jordan,  1908.   8.    158  pj».  2pl. 

Seilers,  Edith,  Foreign  Solutions  of  poor  law  problems.  London,  H.  Maiehall, 
1808.    Cr.  8.    XVI— 176  pp.  2/.C. 

Vidari,  Ercole  (vtot.),  Conto  dl  diritto  commerciale.  5*  edisiooe  migUorata  ed 
acereeeivta.  Tel.  IX  (wimo).  Ilbio  IV,  Appendiee  I  e  II  (llne).  Ifilnio,  ÜIrleo 
Hoepli,  1908.    8.    598  pp.    1.  12.—. 

A  » s  c  r ,  T.  M.  C. ,  Sidiets  vau  het  Nederlandscbe  handelarecht,  ook  ten  dienste  van 
het  mid<ielbaar  oaderwija.  11«,  wm.  drok.  Haarku,  De  Errat  F.  Bohn,  1908.  8. 
Z->301  blz.   fl.  2,25. 

Vonnik,  J.  H.,  Beaehemlng  van  arbeldawilUgen  in  de  utÜMUn  984  eB486  bis 
wetlu  Lk  van  strufrecht.  (Aeadwpiwh  pioelbdnift.)  Wagenlnfan,  drakkitij  Yade,  1008. 
gr.  Ö.    229  blx.   fl.  2,50. 
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11.  Staats-  and  VerwaitunffBreciit. 

Selireiber,  Beteiligung  des  Stsatw  an  den  VoHuMdnüIwttD  in 
franton.   (Heft  18  der  Abhandlangen  aas  dem  Stv^to-  and  Terwel- 

tongsrecht,  lieransgegeben  von  Brie  u.  Fleischmann.  ) 

Die  Abhandlung  gibt  eine  umfassende  Uebersicht  über  ilen  der- 
zeitigen Umiaug  der  staailicheu  Beteiligung  an  den  Anforderungen  lür 
VoUwschnlswecko  in  Fkenfeo.  Von  den  Begtimnmngen  des  Art  SS 
P^.  V.  TJ. ,  die  fftr  finuisiell  unvermögende  Gemeinden  Beiliilfen  m 
den  Schullasten  vorsehen,  ausgehend,  legt  sie  ausführlich  dar,  wie  die 
StaatsregieruDg  aus  eigenem  Willen,  noch  mehr  infolge  der  Initiative 
des  Landtags  entgegen  jener  Verfiusongs Vorschrift  allmlhlieli  allen  Ge- 
meinden in  steigendem  Maße  einen  Teil  der  Schullasten  abgenommen  und 
sich  unmittelbar  zum  teilweisen  Träger  derselben  gemacht  hat.  Diese 
grundsätzliche  Stellungnahme  ist  in  den  Gesetzen  von  lÖ8Hy81>/97  und  im 
Scbulunterhaltungsgesetz  vom  10.  Juli  1900  zum  Ausdruck  gelaugL 
Der  Verfasser  weist  darauf  Idn,  daß  die  sUen  Gemeinden  snkonunenden, 
laufenden  Staatsleistungen  durch  die  bevorstehende  Revision  des  Lehrer- 
besoldungsgpsetzea  vom  3.  März  1S!»7  eine  erhebliche  Erhöhung  er- 
fahren weiden,  da  sonst  die  ohne  Zweifel  gebotene  Höherbemeasang 
der  Lebrergrundgeh&lter  fraglich  erscheine;  er  folgert  hi«»QS,  dal 
„damit  wiederum  ein  bedeutungsvoller  weiterer  Sohiitt  snf  dsr  sor 
Staatsschule  führenden  Bahn  getan '*  werde. 

Ob  die  im  vorstehenden  angedeutete,  von  dem  Verfasser  —  wenn 
nach  nicht  für  die  nächste  Zokonft  —  für  wahrscheinlich  erachtete 
Entwiekelnng  sich  derart  wUsiehen  wird,  ist  schwer  m  sagen,  viel» 
leicht  aber  nicht  unbedingt  notwendig.  Es  ist  sicherlich  auch  die  Mög- 
lichkeit vorhanden,  die  Umlegung  eines  gewissen  Toils  der  Volksschtd- 
lasten  von  schwächeren  auf  stärkere  Schultern  durch  Bildung  geeigneter 
Zweekverbftnde  berbtisnfHhren  nnd  die  manehen  Bedenken  antMiiegende, 
reine  Staatsschule  zu  vermeiden.  Voranssetzung  hierfür  ist  allerdings 
eine  künftige  größere  Gleichmäßigkeit  in  den  Qeh&ltem  der  Stadt-  nnd 
Landschullehrer. 

Mfinchen.  Klose. 

Arndt,  Adolf,  Du  ReichabcuntengeieU  vom  31.  Mäfs  1873  io  der  JTanaiig  der 
Bduantmadmiig  vom  16.  Mal  lfl07  und  teine  EiigbitiiDgea,  crliniert.  Bolio,  J.  Owttea- 
tag,  1908.    16.    XVI— 327  SS.    M.  3.-. 

Badgctrecbt,  Das,  des  Dcut-H-bca  Iteichstags  und  der  Reichshaushalts-Etat. 
M.-OIadbacb,  Zentralstelle  den  VolksvcreiM  L  dst  ka^l.  Deut^hland,  1908.  8.  60  SS. 
M.  0,30.  (StMtsbäiger*BibiioUi^  H«rMig«f.  von  Vsrbaiid  d«r  Windüunstbando 
Deutlichlands.  3.) 

CharitiikiH,  (loori;,  Hii'  "Stellung  des  Bürgermeisters  in  ilpr  jrriA<»ht^*n  Otfltl 
gebaog.    Leipsig,  D.  Deichen  Nachf.,  1908.    gr.  8.    VIII— 41  SS.    M.  1.—. 

Doli,  Karl  t.  (Bitg.'Dir.),  Di«  staateKohtUehen  Veriidtotee  d«  DeotMhcB  Beidw 

und  des  Königreichs  Württemberg.  Zu  Lehr-  uii  l  Sti^  lien zwecken  und  lum  Gebraudi 
für  weitere  Kreise  bearbeitet.  Stuttgart,  \V.  Kotuii  uutncr,  190ö.  gr.  8.  VII— 336  SS. 
II.  6.-. 

Fleinor,  Fritz  (PioL),  StaatBrecbtliche  Geaetie  Württembofg*.  TtataiMH.  mit 
AitiiMriniogCB.  3.,  ergänrte  Anig.  TBbing«!!,  J.  C.  B.  Hohr,  1907.  16.  VUI — 544  88. 
M.  4.-. 

Gös,  Karl  (Verwaltuiigsgericbsh.'Vont.),  Das  Staattrecbt  de«  Köaigreioha  Württeni' 
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btig.  TftUngen,  J.  C.  B.  Mohr,  1908.  Lez.-8.  JU— 573  S&  iL  10,80.  (Dai  öffent- 
lieb«  Beeht  der  Oegenwort.  Bd.  2.) 

Ilaack,  Richard  (Rck'.-K.),  Verfassung,  Verfubren  mul  Wirksamkeit  der  Aue» 
einandenäetzungnbehördcn.    Berlin,  Paul  Parey,  1908.    gr.  8.    VII  -133  8S.    M.  3.—. 

Kopp,  K.  A.  (weil.  Geb.  Reg.-R.),  Die  badtsche  Volkaacbul-Gcsetzfrcbung,  iirbst  den 
zum  VolIzuRC  dieser  erlassenen  Vorschriften  und  anderen  auf  das  Volksschulwesen  be- 
züglichen (iesctzen  und  Verordnungen  nach  dem  Stande  vom  1.  11.  1Ö08.  5.  Aufl. 
Neu  hearb.  von  (Qeb.  B«g.-B.)  K.  AmI.  KarbnÜM,  J*  Langt  Boebb.,  1908.  8.  ZU— 
648  äS.   M.  6,75. 

Labveen,  Johannee,  Zar  Entetebang  der  Verflueang  baiiiaeb«drt«»rdehiiM;h«r 

Städte.  Berlin,  Dr.  Walther  Rothschild,  1908.  gr.  8.  VH— 78  88.  H.  1,60.  (Ab« 
baadluDgen  zur  mittleren  und  neueren  Ue<«chichte.   Heft  5.) 

Landgraf,  werde  harti  Ein  Beitrag  «ur  mecklenburgischen  Verfiissungsfrage. 
Von  einem  alten  treuen  Mecklenbaifer.  Qrellbwald,  F.  M.  Kunike,  1908.  kL  8. 
54  88.   Bf.  0.75. 

Lundborg,  II  ;i  n  a  r  ,  Islands  stoatarechtlichc  Stellung  von  d' r  Freistaatszeit  bis 
in  unsere  Tage.    Berlin,  Puttkammer  A  Mühlbrecht,  1908.    gr.  ti.    04  äS.    M.  1,50. 

Meyer,  Emil  B.,  Wahlamt  und  Yorwahl  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord* 
Amerika.  Ein  Beitrag  zur  Vc'rfns''initr'irf"^chichtc  der  Union,  insbesondere  zur  Geschichte 
der  jüngsten  Verfassungsrcformen,  i^  ipzig,  K.  Voigtländer,  1908.  gr.  8.  XXX — 210  SS. 
M.  C. — .    (Beitrage  zur  Kultur-  und  Universalpeschicht«.    Heft  5.) 

Kintelen,  V.  (Geb.  Obeijoatia-B.),  Die  Volkanchale  Preuflena  in  ihrem  VerbAitoia 
Stt  Staat  and  Klrebe  nach  Erlaß  dea  VolkstebalnnterbaltangBgeaetsea  Tom  28.  Joli  1906. 
Mit  dem  Text  dieses  Gesetzes  und  den  hierzu  erlassenen  Ausführungsanweiflangen. 
Quellenm&ßige  Darstellung.  Beriin,  Hermann  Bahr.  1908.  gr.  8.  XVI— 350  SS.  M.  5.50. 

Schiffer,  Eugen  (Kammen^gerwS.),  Das  preuUische  Volksschulunterhaltungsgesetz 
(Oesetz  vom  28.  .luli  1906).  2.  Term.  Aufl.  Eaaen,  O.  D.  Baedeker,  1008.  Id.  8. 
IV— 211  SS.    M.  1,50. 

Spicser,  Hans,  Elsaß-Lothringen  ala  BandMataat»  Berlin,  C.  A.  Sebwetaehke 
&  Sohn,  1908.    8.   IV— 131  SS.    M.  2.—. 

Tbeilhaber,  &ob«rt,  1(X>  Jahre  bayerbober  WaUndilMDCwiddinig  1806— 1906. 
Ein  Reitrag  aar  wiaNiiadiafllidieii  Politik,  llfiaclioo«  Uax  Bteliieboch,  1908.  6.  68  88. 
M.  2.—. 

Wahlrechtsreform,  Die,  Im  Dreiklawenparlamcnt.  Die  Verhandlungen  des 
Preuttiacben  Abgeordnetenhanaca  vom  10.  Jaanar  1908.  Nebet  ^em  Vorwort.  BerlUf 
Badibandlnng  Vorwftrti,  1908.   8.   94  88.  H.  0,50. 

Guilbot,  L.  U.,  Manuel  de  droit  fiscal,  special  au  notariaU  Droit  d'eDregistremcot, 
de  timbre,  d^bypoth^ae,  droita  de  snccession,  tazee  dnea  par  lea  aodMte.  9*  tditloii. 

Paris,  Marchai  et  Rillnn!,  IPOH.    P.    VI— 506  pap.    fr.  10.  . 

Seh  wann,  Duuciiii,  Tht;  .-pirit  of  Parliauieni.  London,  Aiston  Rivers,  1908. 
16.    212  pp.  3/.G. 

Webb,  Sidney,  and  Beatriee  Webb,  Engl  iah  loeal  govemment  from  the 
Benrolation  to  tfie  onndeipal  oorporatioaa  aet  2  vola.  London,  Longmans,  1908.  8. 
872  pp.  25/.—. 

Cavagnari,  Antonio  (prof.),  Principl  crltici  di  scienza  politicu  dcllo  stato. 
VoL  m.    Padova,  Society  cooperativft  tipografioa,  1907.   8.   488  pp.   1.  10.—. 

Raggi,  L.,  La  teoria  della  aoTranitü:  contribato  atorioo  e  riooetmttiTO  alla  dog- 
matica  del  diritto  pubblico.  Genova,  A.  Donath  (Camerino*  BaTfaii),  1908.  8.  VI— 302  pp. 

1.  e.— . 

12.  Statiatilc. 

Allgemeines. 

Scknapper-Arndt,  Gottlieb,  Sozialatatistik.  Leipzig  1908. 
684  88. 

Der  nur  zu  früh  verstorbene  Dr.  Schnapper-Arndt  hat  in  den  letzten 
Jahren  Vorlesungen  über  Statistik  in  der  neu  errichteten  Akademie  für 
Sozial-  und  Handelswissenschaften  gehalten,  welche  hier  nach  seinen 
hlnterlawenen  Heften  nun  Abdrnok  gelangt  sind,  vielfach  dnroh  düe 
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neuesten  Zahlon  ern:änzt.  Da  wir  seit  Oettinp:8n  keine  solche  Schrift 
besitzen,  weluiio  weseutlich  über  die  Bovölkerucgsstatiätik  hinausgeht 
und  waidk  neben  der  WirtochaftssUtietik  die  Moraletetistik  beheadelt, 
8o  ist  das  vorliegende  Werk  mit  lebhaftem  Danke  zn  begrOflen.  In 
letzterer  Hinsicht  machen  wir  auf  die  Vorlesungen  über  Religionsstatistik, 
über  Prostitution,  Alkoholismus,  Selbstmord-  und  Kximinalstatistik  auf- 
merksam. Der  letetore  Abeobnitt  hfttte  allenUngs  auf  dem  gewaltigen 
vorliegenden  Material  eine  wesentliche  Erweiterung  ennO|^ioht. 

rmikenswert  ist  es,  daß  meistens  die  Art  der  Erhebung  ausführlich 
und  kritisch  behandelt  ist.  Gerado  aber  in  den  letzten  Teilen,  wo  es 
am  wünschenswertesten  gewesen  wäre,  ist  es  leider  unterlassen.  Ist 
dnroh  dieaee  Werk  die  unserer  Zeit  gestellte  Aufgabe  einer  umfamwn 
den  Sozialstatistik,  welche  das  vorliegende  gewaltige  Material  wissen- 
schaftlich verarbeitet  vorlegt  und  die  entsprechenden  Schlüsse  sieht, 
noch  nicht  erreicht,  so  wird  doch  dadurch  ein  erfreulicher  Beitrag  ge- 
lieferty  welcher  vielen  willkommen  sein  wird.  J.  O. 

Statistik  Arsbok   för  Finlan-i   1907.     Helsingfors   10' i?. 
Danmarks  Statistik.    Statistisk  Aar  bog  1 907.  Kopen- 
hagen 1907. 

Resnmen  Annal  de  Estadistiea  Manioipal  1906.  Monte- 
video 1907. 

Annuario  Statistico  Tr  al  i  ano   190n~~1907.    Rom  1907. 
Statistisches  Jahrbuch  für  Elsali-Lothringen  1907. 
StraBbnrg  1907. 

Der  5.  Jahrgang  des  Fiulüudischen  statistiscben  Jahrbuches  schlielt 
sich  den  früheren  in  allen  Hauptsachen  an.  Ausführlicher  sind  die 
Sparkassen  bchandelti  dann  das  Unterrichtswesen,  namentlich  das  höhere. 

Wir  grr  ifen  atis  der  letsteren  einige  interessante  Zahlen  heraus. 
An  cier  l'niversitiit  iu  Helsingfors  waren  1880  28  ordenÜiohe  mid  9 
außerordentliche  Professoren,  im  ganzen  63  Dozenten  tätig.  190^  In- 
gegen  waren  die  Zahlen  '^Q,  lf>  und  Iii.  Die  Zahl  der  Studenten 
stieg  von  1048  auf  208Ö,  darunter  387  Frauen.  Von  diesen  finden  wir 
(im  Darohschnitt  von  1908-^5)  9  in  der  juristischen  lUniltit^  in  der 
kistorisch-philologischen  112,  in  der  naturwissenschaftlichen  Sektion  der 
philosophischen  Fakultät  52.  Die  Ausgaben  für  die  Univemitit  beliefen 
sich  im  letzten  Jahre  auf  1,7  Mill.  M. 

Das  neben  der  TJnfrersitftt  bestehende  Teebniknm  wurde  von  886 
Studierenden  benucht. 

Für  die  dänische  Statistik  liegt  bereits  das  12.  JahrV)uch  vor, 
welches  gleichfalls  die  frühere  Vollständigkeit  bewahrt  hat  und  noch 
hier  und  da  den  historischen  Rückblick  dankenswert  erweiterte.  Be- 
sonders dankenswert  Ist  der  5.  Absoknitt  der  Soslalstatistih^  worin  über 
die  Arbeiterversicherung,  Arbeitervereine,  Streiks  usw.  berichtet  wird. 
Außerdem  machen  wir  noch  auf  die  eingehende  und  interessante  Ueber- 
sioht  über  das  Finanzwesen,  besonders  auch  der  Gemeinden  aufmerksam, 
welohes  leider  bei  ims  ia  DsQtBchlaod  noeb  von  der  d&siellea  G^tistik 
viel  an  wenig  berfloksioktigt  wird.   Aach  dieses  Jahrbnoh  gibt  jetst 
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im  Anhang  recht  hübsche  internationale  Uebersichten,  sowohl  über  Bo* 
völkeroDgs-,  wie  über  wirtächattliohe  Verhältnisse. 

Ln  dem  ol)en  angefthrten  Bande  liegt  tu»  der  4.  Jehresbmoht 
einer  Statistik  des  Gemeinde wesens  von  MoDteyideo  yor.   Wir  bedauern 

nur,  daß  darin  nicht  wie  in  den  vorher  bosprochenen  Jahrbüchern 
wenigstens  allgemeiner  die  Ueberschrifton  der  Tabellen  und  auch  das 
Vorwort  in  firanzösischer  Uebereetzung  wiedergegeben  sind,  was  nur 
in  einer  international  vergleichenden  demographischen  Tabelle  geschehen 
igt.  V7ir  entnehmen  derselben,  daß  in  Montevideo  auf  lOCK")  Einwohner 
25,9  Geburten,  in  ganz  Uruguay  20,5  fallen,  in  Buenos  Aires  «58,2, 
in  Bio  de  Janeiro  17,3.  Diesen  standen  in  Montevideo  16,4  Sterbe- 
flUe,  in  der  ganxen  Republik  sogar  nnr  18,7  gegenfiber.  Eine  niedrige 
Zahl ,  wie  eie  nur  noch  in  Holland  and  Schweden  und  Norwegen 
gefunden  wird.  Bemerkenswert  ist  es,  daß  die  Verhältniszahl  der 
Geburten  von  35  in  der  Zeit  von  18Ö9— 1890  aaf  2G  in  den 
letzten  8  Jahren  hemntergegangen  iet  und  die  Zahl  der  Sterbeftlle 
in  der  gleichen  Zeit  von  21  auf  IG,  w&hrend  das  Verhlltnis  der  Ehe- 
schlioß'.uii^f n  keine  wesentliche  Aeii'L'ri::ic^  orfaliren  ha*.  Außer  den 
Bevulkerungsverh.'iltiiissen  erhalten  wir  nocli  Angaben  über  die  (.»omeiude- 
finanzon,  das  Verwaituugsporsonal,  das  Armen-  und  Schulwesen,  die 
Bibliotheken  nsw. 

Von  dem  bekannten  italienischen  Annuario  liegt  zunächst  nur 
der  I.  Teil  vor,  welcher  die  Demographie,  die  Wirtschaftsstatistik  und 
von  der  Statistik  der  geistigen  Kultur  das  Unterrichts weaen  und  die 
Prease,  aaSerdem  das  Sluiittts-  und  Armenwesen  statistisoh  behandelt. 
Wir  können  nidit  ^»ffhin,  hervomlieben,  daß  man  in  der  Einleitung 
wie  durch  ausgedehnte  Anmerkungen  ausführlicher  über  die  Art  der 
Erhebung  und  sonstige  wichtige  Punkte  orientiert  wird,  als  es  sonst 
in  diesen  Jahrbüclierp  der  l'all  ist,  wenn  freilich  auch  noch  manche  Er- 
giiurong  sn  wflnsohen  bleibt. 

Von  Interesse  ist  die  Statistik  der  Analphabeten.  Von  100  Männern 
Uber  21  Jahre  waren  1872  60,2,  llHll  noch  53,9  ohne  Schulunterricht, 
von  den  Trauen  1872  77,4,  lUOl  6ü,4.  Unter  den  Hekruten  fanden 
eieh  1871 — ^76  68,5  Pros.  Analphabeten,  1901—06  81,6  Pros.;  in  dem 
Landheere,  bei  der  Marine  27,9  und  52,8.  Unter  den  Eheschließungen 
befanden  sich  1872  —  75  55,3  Proz.  der  männlichen,  75  Proz.  der  weib- 
lichen ohne  Kenntnis  des  Lesens  und  Schreibens,  von  1901 — 05  31,7 
und  45  Proz. 

Die  Zahl  der  eingesehtiebenen  Stndraten  an  den  etgentiiehen  Univerai- 

t&ten  inklusive  der  Hörer  war  von  1875 '70  — 1905/00  von  8894  auf 
23337  gestiegen,  wobei  die  Theologen  nii  ht  inbegnti'en  sind. 

Das  statistische  Jahrbunch  von  Elsaii-Lothringen  erscheint 
hier  im  ersten  Jidirgange,  doeh  sind  bereits  von  1886—1902  statistbah« 
Handbücher  mit  einem  sehr  umfangreichen  Dihalte  ausgegeben,  während 
es  sich  hier  um  eine  kurze  Zusammenfassung  dos  Zahlenmaterials  nach 
dem  gewöhnlichen  Muster,  leider  ohne  jegliche  Anmerkung  oder  sonstige 
ErklAmng,  handelt  Dankenswert  ist  das  ansAihrliohe  alphabetisohe 
Sachregister,  sowie  die  graphisohen  resj».  kartograpliisohen  Darstellnngea 
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ftb«r  Zu-  and  AbDahme  d«r  BevSUnraag  you  1871 — 1906,  dio  SingÜDga- 
sterbliehkeit  in  den  einxelnen  OrtgdMtfiteii,  die  Gebort-  und  Sterbe^le 

voD  1872— ir>n(i^  schließlich  die  steuerpflichtigen  Penooen  und  ihr 
Steuerbetrag  in  den  einzelnen  Stenerstuleu. 

Seit  der  VereiniguDg  mit  dem  Deutschen  Reiche  hat  sich  die  Be- 
▼ölfcening  nnr  von  1,54  auf  1^  Ifill.  gehoben.  Da«  und  in  der  gensen 
Zeit  nur  um  17  Proz.  Eine  Anxahl  nementUoh  der  kleineren  städtischen 
Gemeinden  hat  in  der  Zeit  sogar  an  Bevölkerungszahl  eingebtißt.  Die 
katiiolische  Bevölkerong  ist  von  79,6  Proz.  auf  70,5  Proz.,  die  jüdische 
von  2,6  eof  l,?  Pros,  sorfickgegangeu,  wBhrend  die  evangelische  Be- 
völkerong  von  17,5  auf  21,6  gestiegen  ist.  Ueber  die  Muttersprache 
geben  uns  nur  die  Zählungen  von  11)00  und  1905  Auskunft.  Die  Ver- 
h&ltniazahlen  zeigen  da  keine  wesentliche  Veränderung.  Als  Mutter- 
sprache wurden  angegeben  8G,d  Proz.  deutsch,  etwas  über  12  Proz. 
freasödseh,  1,6  Pros,  italienisch.  Waren  im  Jahre  1876  98  Pros,  der 
Bevölkerung  in  Elsafi-Lothringen  selbst  geboren,  so  im  Jahre  1905 
nur  HG,5  Proz.;  in  einem  anderen  deutscheu  Bundesstaate  4,5  und  15,1  ; 
in  Lothringen  allein  23,7  Proz.  infolge  der  starken  Garnison.  Während 
in  der  ganzen  Zeit  von  1871—19^  die  Answanderong  stärker  war 
als  die  Einwanderung,  hat  sich  dies  in  den  letzten  5  Jahren  in  das 
Gegenteil  umgewandelt :  während  der  Verlust  sich  schon  in  der  Zeit  von 
1895— 19r>0  auf  ein  Minimum  reduziert  hatte.  Die  Auswanderung  in 
überseeische  Länder  schwankte  von  274  and  896.  Der  Abzug  nach 
Pranloeich,  welcher  von  1878 — 91  noch  durchschnittlich  jfthrlioh  850 
betrog,  sank  von  1880—1901  auf  410,  von  1902-06  auf  260. 

Außer  der  Bevnlkernn frsst atistik  hat  die  Wirtschaftsstatistik  eine 
eiii^üheudo  ßerücks<icbtigtnji!;  gefunden,  aber  auch  die  Statistik  der 
geistigen  Kultur  ist  mit  reciit  interejisaiiten  Angaben  vertreten. 

j.  a 

Deutscht*  Beiah. 
Statistisches   Handbach   fllr  das  Beatsche  Reich. 

Berlin  1907.    595  SS. 

Wir  haben  auf  den  ersten  Teil  dos  Statistischen  Handbuches, 
welcher  im  April  des  vorigen  Jahres  erschien,  an  dieser  Stelle  besonders 
aafinerksam  gemacht.   Duxsh  den  vorliegenden  sweitmi  Teil  hat  das 

Werk  den  Abschluß  erhalten.  Es  ist  darin  die  Entwickelung  des  aus- 
wärtigen Handels  des  deutschen  Zollgebietes  hauptsiichlich  seit  1880 
in  detailliertester  Weise  zur  Darstellung  gebracht.  Die  meisten  Ueber- 
sichten  konnten  bis  zum  Jahre  1872,  nur  vereinzelte  für  einige  wich- 
tigere Waren  bis  som  Jahre  1881  snrack  ausgedehnt  werden. 

Wertvoll  ist  der  am  Schlüsse  hinzugefügte  Quellennachweis,  durch 
welchen  man  eine  vollständige  Uebersicht  über  die  statistische  Literatur 
des  Deutschen  Eeicbes  gewinnt.  J.  G. 

Beitrfijje  zur  Stiitistik  des  Großhcrzo^tnins  Heasen.  Herausgeg.  von  der  Groß- 
hersoglicheu  Zentnilstelle  für  die  Lasdcsstatistik.  Bd.  58,  Heft  3.  Mitteiluageo  aus 
der  Fornt-  und  Kamemlverwaltnng  des  Oroflh.  Hessen  für  d!if>  Wirtschafl^alir  1909« 
OannitMit,  O.  Joastuuu'aelia  HofbndÜMBdlunib  1908.  4.  VIII— 30  88. 
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Beiträge  zur  Statistik  des  üerzogtunu  Braanschw  eig.  Herausgeg.  vom 
Statistischtn  Bureau  des  Ikrzoglithen  StaatHministeriuni!).  Heft  31.  Zimmermann.  F. 
W.  Die  Bewegaog  des  Hjpothekeoatandes  im  Herzogtum  Bnuuuidiwcig  in  der  Zeit 
vom  1.  Jin.  1897  bis  nun  1.  Jim.  1002.  Bminiehweig,  Scholbndibandluug,  1907.  4. 
V— 101  SS.    M.  3.—. 

Handbuch,  Slutistiaclies,  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  Im  Auftrüge  des  Magistrats 
herau»geg.  durch  da»  Statistische  Amt.  1,  Ausg.  Eiithaltond  die  8tuti?.tik  bia  zum 
Jahre  1905/06.  1.  Erfünzungaheft.  Statiatische  Jabresübersichten  der  Stadt  Frank- 
furt a.  M.    Frtnkfnrt  a.  M.,  J.  D.  Sraerlfloder,  1908.   Lcx.-8.   VI— 124  SS.  M.  1.—. 

S<  hwiening,  Heinrich  (StiiVt.sarzt),  Beiträge  zur  Reknui»  riinjv-t  ai-tik.  (Mit 
besonderer  BerücksicbtigODg  der  die  DicuMtuntauglichkeit  bediogeudcn  Kraukbeiteu  uod 
Gebnehcn.)  Jena,  Onstar  Fischer,  1908.  gr.  8.  20  SS.  mit  8  Abbildungen  und 
7  farbigen  Karten.    M.  3         i  Ati«;  Klinischei^  Jahrbucli.) 

Statistik  de»  Deubcheu  Keichs.  Bearb.  im  Kaiserlichen  SLuti-^libchen  Amt. 
Bd.  179.  Die  Stromgebiete  des  Deutschen  Reichs.  Hydrographisch  und  orogruphiacb 
daigeatellt  mit  bes«breibendem  Veneichms  der  deutschen  Wasserstraßen.  Berichtigte 
vnd  auf  den  nenasten  Stand  ergintte  Aoag.  Teil  1 :  Gebiet  der  Ostsee.  Berlin,  Pott* 
kammer  A  Mühlbrecbt,  1908.  Inip.-4.  295  SS.  M.  3.-.  —  IM.  ISO.  Die  Sceschitt- 
fahrt  im  Jahre  1906.  3.  u.  4.  Teil.  Seeverkehr  iu  den  deuUcbcu  llufenplätzeo  — 
Seereisen  deutscher  Schiffe.  Ebenda  1908,  Imp.-4.  26—154—112—7—40  SS.  M.  4.— . 

—  Bd.  181.  Auswärtiger  Handel  im  Jahre  1900.  Darstellung  nach  Warengattungcn 
im  Jahre  1906.  Spezialbandel,  Gesamteigenhiindel  nach  wichtigeren  Hcrkunfls-  «ud 
Bestimmung«lünderu.  Heft  2.  Jamuir  Felnuar  H*06.  Ebenda  1908.  Imp.-4.  15G  SS. 
M.  0,80.  —  Heft  5.  Märs/Dezember  1906.  Tanfabscbnitte  11—15.  Ebenda  1908. 
Inip.-4.  93  SS.  If.  0,80.  —  Heft  6.  Vlra/Dcaember.  Tarifabsehnitte  16—10.  Ebenda 
1908.  Imp.-4.  59  SP.  M.  0.80.  ~  Bd.  183.  Auswärtiger  Handel  im  Jahre  1906. 
Durchfuhr.  Niederlage-,  Vtredelnngsverkehr.  ZoUerträgc  usw.  Seerischerei  im  Jahre 
1906.  Heft  1.  Durchfuhr  nach  wichtigeren  Herkunft.1-  und  Bestimmungsländern. 
Niederlageverkebr.    VcredelnnfSTerkehr.    £benda  1908.    Xmp.-4.   306  SS.   M.  1,60. 

—  Heft  2.  Zollertriige.  Etnfnhrsdielne.  ZoUnaehlisse.  Scbiffbanmateriallen.  Schiffs- 
bedarf.    i:i)en<la  UH>8.    Irap.-4.    144  SS.    M.  0,80. 

Statistik,  Preußische.  (Amtliches  Quellen  werk.)  Herausgeg.  in  zwanglosen 
Heften  Tom  KOniglidien  PreuBiseben  Statistisehen  Landwant  In  Berlin.  806.  Die 
endgültigen  Ergebniasc  der  Volkszählung  vom  1.  Dez.  1905  im  Preußisclien  St  üite 
sowie  in  den  Fürstentümern  Waldeck  und  Pyrmont,  nebst  einem  aktenmiißigeii  Bericliie 
fiber  die  .Vusführuntr  dic>er  Zählung,  1,  Teil.  Herlin,  Verlag  des  Königlichen 
Statiatisohen  Landcsamta,  1908.  Im|i.-4.  VI— L— 435  8&  M.  12»40.  —  208.  Die  Sterb* 
Üdikeit  nach  Todesnns«hen  nnd  Allenklassen  der  Gestorbenen  im  Preufitscfaen  Staat 
während  des  Jahns  lOOG.  Ebenda  1908.  Imp.-4.  IV— XXIV  — 212  SS.  M.  r,,20.  — 
210.  Peteniilie,  Erich,  Die  endgültigen  Ergelmisse  der  außerordentlichen  Viehzählung 
ymn  1.  Dez.  1000  im  PreuOischen  Staate  .sowie  in  den  Fürstentümern  Waldeck  und 
Pyrmont.  Mit  einer  Taf.  graphischer  Darstellungen.  Im  amtlidieB  Anftrage  liearbeitet. 
Ebenda  190b.    Inip.-4.    XXXIV— 67  SS.    M.  3.—. 

Oesterreich. 

Jahrbveh,  Statistiadiea,  dea  k.  k.  Aekerban-Hinliterlnms  lAr  1006.    Heft  2 

Der  Bergwerksbetrieb  Oesterreichs  im  Jahre  1905.  Lieferung  3.  Die  Gebarung  und 
die  Ergebnisse  der  Kranlüieits-,  Mortalitits-  und  luvalidit&tsstatistik  der  Bcrgwerkfe- 
braderladen  im  Jahfe  1904.  Wieo,  Hof-  «iid  Stantadniderel,  1907.  4^  177  88.  H.  4.—. 

Holland. 

Stftti.stiek  der  »eheepvaartbewegiDg  op  de  rivieren  en  k muleti  in  Nederland  in 
1900.  Uitgeg.  door  het  Miuisterie  van  landlxtuw,  nijTcrheid  en  handel.  ('s-QraTenhage, 
Ckbr.  Tan  Oeel)  1906.  gr.  8.  XYUI— 109  Us.  fl.  1.—. 

Sobwals. 

Mitteilungen  de»  bemisclien  atatistischeu  Bureaus.  Jahrg.  1907,  Lieferung  2: 
Xiininalstatiatik  dea  Kantons  Bern  pro  1901—1005.  Bern,  A.  Fnodu,  1908.  gr.  8. 
lY— 90  88.  M.  1^. 

Btatiatik,  SeliweiniiNlit.  Biuvugts.  rom  fUtfatfaclifn  Bnnan  dea  eldg'  Dtpwrte» 
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mento  des  Inncni.  Lieferung  160.  Die  B«ir«|gitDg  d«r  Bevölkerung  in  der  Schwdx  im 
Jali»  1006.  Bms»  A.  Fnaidn^  1006.  Lex.-6.  36  88.  M*  8.—. 

13.  ▼•nddataMt. 

Bericht  ftber  den  XIV.  internationalen  Kongreß  für  Hyfriene  und  Demographic, 
Berlin,  23—29.  IX.  1907.  Heraosgeg.  von  der  KongreBleitong.  Bed.  von  (Prof.) 
metaer.  0.  Bd.  Berlin,  Aaput  Hindiwald,  1008.  L«x.-8.  Xn— 1171  88.  mit  4  Tat 
II.  14.-. 

Dürr,  Bernhard  (Kaplan),  176  Zitate  über  die  Presse  oder  die  Macht  und  Be- 
dentung  der  PresM  Im  gnten  nnd  scUoditen  Sinne.   Lina,  PraBTanfn,  1008.  U.  6. 

135  SS.    M.  0,50. 

Grotjahn,  Alfred,  Kninkenhaaswesen  und  Hcilstättenbewegnng  im  Lichte  der 
aozialeu  Hygiene.    Leipzig,  F.  C.  W.  Vogel,  190iS.    gr.  8.    VIII— 40t)  SS.    M.  10.—. 

Kellen,  Tony,  Das  Zeitungsvesen.  Kempten,  Joe.  Köeel,  1908.  kL  8.  IV 
—810  88.  H.  1.—.  (Bammlang  KMaL  17.) 

Kraft,  A.  (Schularzt),  WalJschulen.  Zürich,  Ornl!  Ffisslt,  1908.  pr.  «.  28  SS. 
mit  4  Taf.  M.  0,75.  (Aus:  Schweiz.  Zentralblatt  für  Slikats-  und  Ucmcinde-Verwaltung.) 

Kraus,  Karl,  Sittlichkeit  uud  Kriminalität.  AiU|gtirlhlte  SduUlaa.  1.  M. 
2.  Aull.   Wien,  L.  Bosner,  1908.   8.   387  88.   M.  6.—. 

Oba,  8higema  (Staataanwalt),  UnTerbeBserllche  Verbreeher  mid  ihre  Behandlung. 
Berlin,  H.  Bahr,  1908.    gr.  8.    IX— 84  SS.    M.  2.—. 

Paulsen,  Friedrich,  Moderne  Erziehung  und  geschlechtliche  Sittlichkeit.  Einige 
^Uagogische  und  moralische  Betrachtungen  für  da»  Jahlbundert  dw  Kindel.  (1. — 5. 
Tausend.)    Berlin,  Reuther  &  lleiihnnl.  l'-n^.    s.    IV— 9.^  SS.    M.  1.—. 

Pollack,  Walter,  Denkschrift  Ijctr.  die  Grüiulung  eines  internationalen  Ver- 
bandes zur  Unterstützung  der  gelehrten  Arbeit.    Berlin,  Dr.  Walther  Rothschild,  1908. 

E.  8.  16  SS.  M.  1.—.  (Archiv  för  Bechta-  und  Wirtaobaftaphiloaopbie.  Jahig.  1. 
all  3.  Beiheft.) 

Wagner  und  Vosberg,  Polenspiegcl.  Die  Umtriebe  der  Polen  nach  ihrer 
eigenen  Preise.  3.  u.  4.,  völlig  umgcarb.  u.  sehr  verm.  Aufl.  der  Polenstimmen. 
Ilcruusgeg.  im  Auftrage  des  Deut-schou  OstmarkenTertlnB.  Beriltt,  Pattkimmer  de  MAU* 
brecht,  1908.    gr.  8.    LXIV— 340  SS.    M.  3.—. 

Wolff,  Carl  (Stadt-Ober*Ban-B.),  Oeffentliche  Bade-  und  Scbwimmanstulten. 
Leipzig,  G.  J.  GöMfaen,  1006.  kl.  8.  151  88.  mit  50  flgnren.  H.  0^80.  (8ammlnng 
CkSechen.  380.)   


Bnrinreaux,  Un  danger  soeial:  In  pnigition.   Fwia,  Perrin  «t  Cf,  1008.  6. 

X— 154  pag.    fr.  2.—. 


Bie  peoriodiMho  Fmie  dw  Amindan 

A.  Frankreich. 

Annale 8  des  Sciences  Politiqnes.  Auuee  23,  II,  Mars  1908:  La  politique  maritime, 
mllltalre  et  eolonlale  de  I'Bqtagne,  p:ir  Angel  Marvand.  —  I/oenvre  de  de  YiUtte: 

ses  idfees,  fcs  doi-trines,  par  .\ndr&  LicRso.  —  Les  d&bouchc»  maritimes  de  l'.\utriohc- 
Hongrie:  les  ports  de  Triette  et  de  Fiume.  I,  Tricste,  par  M.  Dewavrin.  —  Ja:  jourualisme 
u  GouTamement  prorisoirc  de  1848,  par  Alfred  Antony.  -  La  politique  des  banque« 
allemandca:  relation  aTec  l'indnatri«;  eoBeentration,  par  L.  Baretgr.  ~-  Cimwiqne  dea 
qaestions  onvriires  (1907),  par  O.  Featy.  —  ete. 

R  LI  11  •  1  i  n  (!<■  StuliHtiquc  et  de  Lfeg^islation  compar^e.  32*  Ann^e,  F^vrir  r  l'.tOS: 
Franoe :  L'ezploitation  du  monopolc  des  allumettes  chimiques  en  1906.  —  L'exploitation 
dv  momqwle  dee  tabam  en  1006.  —  Les  produits  de  l'enre^atrement,  dea  demainea  et 
du  timbre  c<<n''t:it^<i  et  reconvr6s  en  France  pcndant  l'exercice  1906.  (Suite  et  fin.)  — 
Leik  revenus  de  l'^tat.  (Exercice  1907.)  —  Les  Operations  de  lu  Banque  de  France  en 
1007.  —  Angletan«:  Lt  «ommefw  extMtnr  du  B<ijanme«UnI  en  1007.  —  eto. 
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Jon  mal  d«  £oonoinistcs.  67*  Ann^t  1908,  Man:  Ia  loi  de  la  yie.  Abondaoioe 
Ott  disette,  par  FrtdMo  Passj.  —  La  dtotdeace  d«  l'apiprentbHige  et  l'enseignement 

professionnel  municipal  ä  Paris,  par  E.  Lctournonr.  Mouvement  scientifique  et  in- 
dtutriel,  par  Daniel  Bellet.  —  M6faita  da  protectionnisme,  par  A.  ToUaire.  —  L'cxpansion 
dM  iMaiques  et  la  panique,  par  M.  LR.  —  etc. 

Journal  lic  la  Sooi.'t-'  tlc  Sutij-tique  de  Paris.  AiiiiL'e  49,  N"  3,  Mars  löG-^:  L:i 
m&troix>Iij  de  l'Atiieriquc  latinc.  Bueaos-Ayrea  au  debut  du  vingti^me  siöcle,  par  Paul 
Mouriot.  (Suite  et  fin.)  —  I/abu  dn  cfMit  nx  fitilB>UiiiB  «t  la  thterie  dca  eriMt, 
par  O.  J&oalleaa.  —  cto. 

Rttorme  Social»,  La.  Aonte  27,  N*  54,  16  man  lOOS:  Les  aaeodaHons  pro- 
fessionnelles,  l'id6al  et  la  prntiqiic  (dcrnier  article),  p:ir  llnhi  rt  VallewOX.  —  Soci^t^s 
d'feconomie  sociale:  la  crise  de  l'apprentissage,  fin  dn  ia  tommunloation  de  Georgta« 
AUasaa,  et  Observation»  de  Kula,  Jully,  Bertin,  Pradillou,  Lacau.  —  Les  troubles  agraires 
dans  le»  Pouillo^),  par  Andrea  Lojodice.  —  Uoions  de  la  pais  sociale.  Pr6fleatatioD8 
et  correspondanc«,  ])ar  F.  Lepelleticr.  —  «tc  —  N*  55,  l"  Avrtt  1908:  Soci§ti  d'feco- 
nomie  sociale:  lea  lois  rfecentcs  sur  le  maria^tJ  <^t  la  famillr,  j  nr  II<'nri  Taudi^rc,  avec 
obaervatioDii  de  Dionier,  Maiatre,  PapiUoni  Coissac,  Cbeysaon,  Ueahoo,  M.  DafoormooteUe 
«k  Hnbert-yaUenwiz.  —  Le  iMe  aoeial  da  veUIaid,  eonKrenee  d«  DelbeC  —  La  soelM 
de  patrctnage  des  appreutis  de  la  ville  de  Grenoble,  par  Andr^  Vovani.  —  etc. 

Revue  g^u^nde  d'adminiatration.  Annte  31,  1908,  F6vrior:  La  röforme  aiiiuiui- 
itratiT«  et  Ics  secr^taires  gAnfixBUX  de  prUeetore  (eofte  et  fini,  i>ar  .\lfrcd  Antoine.  — 
BeviaioD  de  la  loi  nur  lea  pendon»  eivUeB,  par  Malaae.  —  eto.  —  Man :  La  statütiqae 
eo  France,  par  Laden  Marah.  —  De  la  rtvocatton  des  employfei  oommanaax,  par  Albett 
Soux.  —  etc. 

Re  vne  d'^kionomie  Politique.  22*  Ann^,  1908,  N*  2,  F^vrier:  L'ct^prit  87Ddicaliste, 
por  Charles  Tai^geon.  —  La  politiqae  feoonomiqae  et  Ics  agraricns  cn  HoQgiie^  par  Benft 
Gonnard.  —  La  solidaritt-  (k  pmpo?  d'an  livre  r6cent),  par  Laurent  Dechesnc.  —  etc.  — 
N°  3,  Mars :  La  crisc  viticolc  en  Portugal.   L'6pid6inic  viticole,  par  Dom  Luiz  de  Castro. 

—  L'feoonomic  politique  et  la  statistitjuc  du  <^>ng^^•^  de  l'arme,  par  rmbcrto  Ricci.  — 
Morme,  par  Henri  Uafem.  —  Cbronique  sur  lea  qaeations  mou^tairea  et  le  or6dtt:  La 
erfse  ammoaine,  per  Germain.  HarMs.  —  ete. 

Revue  internationale  de  Sociologie.  16*  Ann^e,  1908,  N°  2,  Ftvfiert  Le  prnhlftme 
moral  au  XX*  si^le,  par  G.  Aal  an.  —  Vie  religieose  et  vic  ^nomiqae.  La  division 
du  travail  (»uite  et  fin),  por  Bant  Maonicr.  — ■  Soci6t6  de  Sociologie  de  Paiis,  Seaaeo 
da  8  janvier  1908:  Les  types  professionnels:  Commonication  de  Maurice  Wolf.  —  ete.  — 
N*  3,  Mars:  L'6thiqoe  des  adolescents.  N6ee88it£  d'une  morale  aexaelle,  par  G.-L.  Dnpral 

—  DWr,  besoin  et  p^ogr^s,  pur  K  Chauffard.  —  SociMfe  de  Socii«!  L'i"  de  P;iri<.  Seance 
du  12  f^vrier  1908:  Les  types  sociaux.  1*  Le  professeur:  Communications  de  Reni 
Worms  et  G.  Bdot.  2*  I/imtitntear:  Dlaeaakm  pv  GL  Qafnardal,  Ptad  Ylbert^  Manzioe 
Wolf  et  Feidinaiid  BoIhod.  —  el& 

B.  England. 

Century,  The  nineteenth,  and  after.  No.  374,  April  1908:  The  edacational 
«risis,  1)  by  Lord  Stanley  of  Alderlev,  2)  by  fiensley  Henion.  —  AnomaUea  of  drfli« 
■ation:  a  peril  U>  India,  by  Aiinvr  Ali.  —  Sobrlcty  by  Act  of  Parliament,  bv  Kdwin 
A.  Pratt.  —  The  Britisch  trader  in  Canada  —  au  P^ngli.sh-Canadian  view,  by  Arthur 
Hawkes.  —  Women's  Settlements,  by  Mrs.  Creighton.  —  The  MOnÜtmcnt  of  thc  liiiiian 
Forest  Service,  by  J.  Nisbel  —  The  impotenoe  ol  sodAUam;  njoinder,  by  H.  W. 
Hoare.  —  eic. 

Journal  of  the  Institute  of  Actuaries.  Vnl.  42,  Part  2,  April  1908:  On  the 
method  of  Dr.  Johannes  Karap  of  valuing  in  gronps  endowment  assurances,  and  polidee 
for  the  wbole  of  Ufe  by  premians  limited  ia  namber,  by  Geoi:ge  Eing.  — >  Bonoa  te- 
•erre  valnations,  by  C.  R.  V.  Contta.  —  etc. 

Journal  of  tbe  InsUtute  of  Banken.  Vol.  29,  Part  4,  April  1908:  Sidelights  of 
banking  histoi7,  bj  Mabedy  FblUipa.  —  Gübnl  leatona,  1008^  3,  b^  Bijr  Jobn 
F^get.  ~  «te. 

Joaroal,  The  Eeonomie.  JXo.  90,  VoL  18,  Mareb  1906:  Fablle laboor  ezdianges 

in  Gcrmany,  by  W.  H.  Bcveridge.  —  A  Suggestion  for  a  new  eoonomio  arithmetic,  by 
^rof.)  T.  N.  Carrer.  —  Will  the  rating  of  land  yalnea  inorease  urban  oongestion  ?  By 
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Lkws  of  inT'-asin^  ai;'l  d^^rreasing:  returns  in  f  T' -Ju' tion  and  Cf  ti«atnpü»' n  by  i  Prof.) 
S.  J.  f'nif/ir.iij.  —  7  he  j/*-rf.*  ata«"^  of  einpioye<J  w'-rkmen  Lnd  ibe  iin{.>ort  of  mana- 
fartomi  amci«a,  bjr  Alice  Lee.  —  Tbe  vorkuig  of  ibe  uacaipiojcd  workmen  act,  19o5, 
ID  relatioa  to  the  Lmdoo  boildiof  tr»de,  br  N.  B.  Dearle.  —  Tbe  ecoDomic  legitlrtioa 

Journal  of  i1j<-  R/^yal  Stati-;i<-aJ  y^'Kjfty.  Vol.  71,  Part  1.  3'.»t  Marrh,  1908: 
Som«'  ii.'i'')ii'>i'jert-<J  factor*  af.'e<"ti!jf?  ihc  birtb-rate,  by  Reginald  L'udfielii.  —  A  method 
of  («timatiog  capital  wealib  from  tbe  e^tatc-  dutjr  sialiatios,  bj  Benurd  ilallct.  <— 
Railway»  and  the  trade  of  Great  Britalo,  by  Cbarlei  Lewis  Edtrarda.  —  Pricei  «f 
(■i.snm'i^ilüt-a  in  l^^OT,  by  A.  r'.iuerbtck.  —  Eiamination  of  the  amount  of  indoor 
paupehum  in  tbree  metro{M>litaD  borooghs,  and  o(  tbe  cause»  «bich  led  to  tbe  pM- 
perfam,  bf  J.  B.  Cook.  —  Kotes  on  tite  morUlitf  of  yoQng  duldroi,  hj  Mim  &  1^ 

Hutohirir«.  —  elc. 

Ueview,  Thi-  Coul*nip<jrary.    No.  Apnl,  li"  -^:  rnemplo) uit-oi  ai.J  eure, 

by  W.  H.  Beverid)!^.  —  The  American  Senate  a*  a  second  Chamber,  by  (Prof.)  Allen 
Jobnsoo.  —  Lord  Cromcr  and  GoTenuDeot  bj  JonnuUiam,  by  W.  T.  Stead.  —  Csb 
•denoe  abolbh  war?    Br  F.  S.  Mande.  —  etc. 

Review,  Tb*>  NuU'mal.  No.  2,  .\firil  190S:  Th<'  <^;<  rm  m  EmjKTor  .md  the 
Bniub  AdmiraJty,  l<y  H.  W.  Wilvm.  —  Tb«  dema^gica  of  free  lr<ule  —  a  paradox,  1^ 
J.  L.  GanriiL,  Hriti>h  ati'l  .Sut^ii.-h  interests  in  tbo  Aland  qacttion,  hj  Soderbcrg.  — 
Coinp«n3r-inont.'f  rin;j.  by  .Mfrcii  .Mrr-tly.  ■ —  One  of  my  day*  at  OsboilM  CollcgC,  by  A 
cadcC  — -  Frencb  o|»eratioua  in  .MorrKto,  by  D.  F.  Lc-»ia.  —  clc 

C.  Oesterreich-Ungarn. 

Bandelt mateam,  Da«.  Hcraosgeg.  Tom  k.  k.  teterr.  Handelaaniacao.  Bd.  83, 

1908,  Nr.  1 1  :  Der  ntue  IIari.Iel»v<rlr.i);  mit  Sf-rbien.  —  Zolltaiifrevision  in  Jnpnn.  — 
Dar  Ei<  rhande]  in  Spanien,  von  Norbert  iiittelniaun.  —  etc.  —  Nr.  12:  WirtAcbafUicbe 
Beneble  uu-  K:iii;<ii;i.  Von  .\lcxander  Peschs  Ton  Ki:>-Z2ium  und  von  S.  .\ltman.  — 
Serbische  Uandela-  und  IndustrieTerbAltnisM.  —  Farsiscbe  Geld-  und  KaisTerblltaiaM. 

—  etc.  —  Vt.  13 :  WfrtechaftlJche  VerbiltntMe  In  Montenegro.  —  Bas  serbische  Volks- 
wiri"  h  iff!imini(<tcrium.  —  eU-,  —  Nr.  14:  Die  Gründunp^tatigkcit  in  Oestorreicii  im 
Jahre  l(f07.  —  l^e  zollpolitische  Debatte  im  britischen  Parlameut,  von  Adalbert 
T.  Lanns.  —  cte. 

Mitteilungen,  Volkswirtschaft! irhe,  ans  l'ncarn.  Jährt:.  .3,  1908,  Heft  12, 
Januar  I  c'bruar :  Du-  Induütrieförderun)^  iu  l.'ii),'arQ.  —  Indu.-'trielle  VerhiÜtni.vie  in 
Ungarn  (Jahresberichte  der  Gewerlw-Inspektoren  für  l'Juti;.  Der  AuSenhandel  Un- 
garns in  den  Jaiuren  1906  und  1907.  —  Das  ungarische  TabaksgaUll  im  Jabi«  1900.  ~ 
DI«  nngariMhai  Eisenbahnen  Im  Jahn  1906.  —  Post,  Telegraph  and  Ttfeplioa  In  Jahn 
1900  (3chlttA>.  —  Qcaetaentwnrf  &b«r  den  Wucher  nnd  die  schädlichen  JCfeditgeaehUt«. 

—  etc. 

Monatichrift,  Statbtliebe.  Neue  Ful^c  Jahrg.  12,  1907.  Beilage:  Die  Arbelte» 
ein»teilungen  und  Aussperrungen  in  Oesterreich  während  des  Juhro^«  1906.  Heransgeg. 
Tom  k.  k.  Arbeit>(.*«tatislisohen  Amte  im  iiuudehministerium.  —  Jahrg.  13,  1908,  Jänoer- 
IJeft :  Die  WoliniiiiK-reforui  in  DeutM  bland  und  ihre  Erfolge,  von  Grunonherg.  -  Zwangs- 
versteigerungen von  Kolouen-  und  Koutadioenrechten  in  Dalmatien  im  Jahre  1905,  von 
Foreher.  —  BetriebeanfoUe  von  Kindern  nnd  jugendlichen  Arbeitern  in  NledcrtetcRcIdi 
1897  bi«  100!,  von  Krirl  K<Vler.  —  Der  au.swärtig;c  Warenverkehr  Bosniens  nnd  der 
Hersegowina  iu  <lrn  Jahren  1S»05  und  IDOß,  von  Uiehard  Pfaundler.  —  etc. 

Rnndschnu,  Soziale.  Heruusgeg.  vom  k.  k.  ArheitsstatiAtischen  Amte  im  Handels- 
mlniaterinin.  Jalirg.  9,  Febmarbeft  1908:  Arbeitetscbuu  in  der  teterreichiaohen  Zöod- 
hOlsehenindnstrie.  —  Arbcitsieiten  der  englischen  Eisenbahnbediensteten.  —  Die  Qe- 
« i-rk^L  ift.  II  '  ic-:rn eil  Ii"  iir.  Jahre  1907.  —  Der  gegenwariitre  Staini  der  Fr;ige  der 
Arbeitcrpcusiouea  in  Frsukreieh.  —  Staatliche  Arlieitalosenunterstiitzuag  iu  Frankreich. 

—  «to. 

F.  Italien. 

Giornale  degli  Economisti.  Serie  II,  Anno  XiX,  Marzo  1908:  La  regolaritä  dei 
fenomeni  rari,  di  Corrado  Gini.  —  II  ooeto  dl  prodiutione  del  grano  in  luUa,  di  F.  Vir* 
giUL  —  DI  elcnne  qniaUonl  eoononddie  deUn  Calabria,  dl  Lnigt  AgoMao  Oapolp.  ^ 
Un  trattato  Italiaao  dl  «eonomia  poUtlea,  dl  FabiUo  NalolL  —  ete. 
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Rivista  dclla  Bcncficcnza  Pubblica.  Anno  36,  1908,  N'2:  II  problema  educativo 
dei  f^ordoinuti  italiani,  di  £.  Scaii.  (Oosttnouione  6  fin«.)  —  Bull«  retta  degU  oqMUilii 
di  Paolo  Piccoli.  —  etc. 

Rivista  Italiana  di  Sociologia.  Anno  12,  Fase.  1,  Gennaio-Febbniio  1908:  BI- 
ccrcho  solla  storia  della  popolaaione  dl  Modena  e  del  Modeneso,  di  G.  Beloch.  — 
EguagUaaia  di  diritto  e  disegnagtianw  di  fatto,  di  B.  Bnigl.  Aletmi  eanlteii  antio* 
pometrici  dei  Sardi  o  la  quoftiono  drlla  drprnnrazionc  della  razza,  di  F.  Cnlctti.  — 
La  proprietä  fondiaria  aell'epoca  prccomuuale,  di  G.  Luuatto.  —  Per  uo  trattato 
«ompleto  di  «oooonii«  politiiM,  dl  F.  Flora.  —  «tc 


EeoBomitt,  De,  opgcriolu  door  J.  L.  de  Bruyn  Kops.  XVII*  jaarg.,  1908« 
Maart:  Spoorweg-cxploitatie,  door  A.  Plate.  —  Wettelijke  regeling  der  ouderdoms« 
Tersekering,  door  (Prof.)  P.  van  Geer.  —  De  wording  der  nood-ordonnantie  van  4  De- 
«embcr  1684,  door  N.  P.  vaa  den  Berg.  —  etc. 


Blätter,  Schw•cizcri^^c•bl',  für  Wirt.'^cbafts-  und  8  vi.ilji.  litik.  .Tahri;.  1'),  1907, 
Heft  23:  Freisinnige  Politilc.  Bede  von  £.  Frey.  —  Zur  Frage  der  £rriclitung  eines 
EidgenfiMbdien  8<äa]ataAiatiwdien  Amtes,  von  N.  Beidiesbeig.  —  eta.  — >  Heft  24:  Die 
Rcpclun^  der  Heimarbeit  —  oin  Knltiirproblem,  von  MiL  Bidtter.  —  GnflltadtTCrlEeiir, 
von  (Miuister  a.  D.)  Iliinridi  von  Wittck.  —  etc. 

Monatsebrift  für  christliche  Sozialrefonn.  Jahrg.  30,  April  1908:  Gewcrk- 
aehaftabewegang  und  Voücspqrche  in  Deotsohland,  toq  Fanny  Imle.  —  Die  OigaointioB 
^ea  AfMtanaebweisea  In  der  Sobwela,  ▼on  Jakob  Lorau.  —  Genftgender  und  gendhter 
Lohn,  von  F.  Norikus.  —  etc. 

Zeitschrift  für  Schweizerische  StatiRtik.  Jahrg.  44,  1908,  Lieferung  2:  Eine 
Betrachtung  Über  neue  Woge  der  scbwri7.Gri.><4'ltcn  MüazpoIitUc,  Ton  Hans  Altherr.  — 
Da5  Postwesen  und  die  Tagsatzung  und  die  Uebemahme  der  kantonalen  Posten  durch 
den  Bund,  1803— 1Ö48,  von  Ch.  Pasteur.  —  Notiz  über  die  Methoden  der  kantonalen 
WdnbMMtatiatikett,  von  (Dirtlrtor)  JB.  W.  MUlieL  —  «lo. 


fonci&re  et  les  soci4tte  conoewrionnaires  dans  les  colonies  allemandes,  par  Baron  Karl  von 
Stengel.  —  La  poUtiqne  eoloniale,  par  A.  Ubamumaiiak.  —  La  Bovrse  en  ▼alem  de 

New-York  au  cours  du  XIX*  si&cle,  par  ÄndrS-E.  Sayons.  —  Los  dinpositions  fcono- 
miques  du  nouvcau  coinpromis  austro-hongrois,  par  Gabriel  Ix)uis-Jaray.  —  Limitation 
internationale  de  l'immigration,  en  vuc  de  la  pr6serv-ation  des  racc»,  de  la  enltore  et 
de  la  vie  6ooDomiqoe,  par  Gustav  Seibt.  —  La  ganterie  fran^aise  et  la  concnrrenoe 
internationale,  par  Maieel  Porte.  —  Le  oontaot  entre  dviliste  et  sauvages,  par  Ben6 
Vantbier.  —  ete. 


Bullet!  1!  nf  fho  Bureau  of  liibor.  No.  72,  September,  190":  Tttlian,  Slavic,  and 
Hnngarian  unskiiled  immigrant  laborers  in  tbe  United  States,  hy  Frank  J.  Sheridan.  — 
Eeonomte  eonditi<«  of  tiw  Jewi  in  Buaia,  bj  J.  M.  Bnbinov.  —  JiH§mt  of  reeeat 
reports  of  State  boiwun  of  labor  etatiatice:  GallfHiiia,  Indiana,  Keir  Janej,  Oiogon, 

Utah.  —  etc. 

Journal,  The  Quurtcrly,  of  Eoonomics.  Published  for  Harvard  Univerdty. 
VoL  22,  Mo.  2,  Febmary,  1908:  Professor  Clark's  EoonomioB,  by  Tboiateio  Vehlen.  — 
The  tazatiott  of  intangible  wealth  in  Haryland,  by  Jaoob  H.  Hollander.  —  Madilnery 
and  tlie  laboren,  by  T  N.  Carver.  —  The  strcct  railways  of  Philadelphia,  by  Frank 
D.  McLain.  —  The  cost  and  tbe  profits  of  steel-making  in  the  United  States,  bj 
J.  BOBSell  Smith.  —  The  qnantity  thcory  ua  tested  by  Kemmerer,  by  Warren  M.  Per« 
sons.  —  Hoardins;  in  the  panic  of  lf'07,  hy  A.  P.  Andrew.  —  The  chicf  cause  of  tiM 
failurc  of  municipal  lelephony  in  Great  Kritain,  by  V.  M.  Bcrthold.     -  etc. 

Journal,  The,  of  Politieal  Economy.  (Tbc  Ünivendty  of  Chicago  Press.)  Vol.  10, 
Mo.  3,  March  1908:  Analyaia  oi  the  natura  of  capital  and  interest,  by  Hugo  Bilgram. 


G.  Holland. 


H.  Sehweil. 


H.  Amerika. 
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—  The  bndget  rights  of  the  Rus-sian  Duma,  by  Samuel  N.  Harpflf;  —  Emplojtr*» 
liability  in  insuranc«  theory,  by  H.  J.  Davenport.  —  etc. 

Ma^iizinc,  Tlic  Bankcni.  Vol.  76,  No.  2,  I  i  tiruarj-  190S:  Objections  to  gua- 
nuateeing  depoaite,  bj  Charles  W.  SteTenaoo.  —  Tnut  oompanjr  legialatioa  durütg  tbe 
ynr  1907,  by  dny  H«itkk.  —  Canadi«n  b«Dldng  aad  oommcrot^  bj  H.  M.  P.  Eekudt. 


l'olitical  Science  Quartcrly.  Ediled  by  Üic  Faculty  of  Political  Scieoce 
of  Columbia  Cniveniity.  Vol.  23,  No.  1,  March,  1908:  The  labor  war  in  Colorado,  by 
CSisrl«  £.  BUmeUnd.  —  The  oil  trust  mud  Uie  OoT«fnment,  bj  Francis  Walker.  » 
Filipino  Klf-goTeranwnt,  by  E.  W.  Kenunerer.  —  Th«  early  EngUah  «oknl«!  iiiov«iiMnt» 
by  George  L.  Beer.  —  The  problem  of  the  H  .u«,-  of  Lordfl,  HtffbtCt  W.  H«rw01. — 
fliher'fl  „CapiUl  and  inoome",  by  Thomatein  Vehlen.  —  eke. 


Alkohol  f  ratre ,  Die.  VierteljahiHobrill  aar  ErfonKhang  der  Wirkoagcn  daa 
Alkoiiola.  Jahrg.  4,  1007,  Ueft  4:  Alkohol  tiiid  Toberkvloae,  von  Georg  Liebe.  — 

Mortalität  und  Morbiditflt  im  Braugow crhf.  von  IT.  IT"jipe.  —  Die  Abslineuzhew f-ijung 
in  der  deatschen  Stadenteoachaft.  —  Maßnahmen  der  bayeriRchen  Staalababaveniraltuiig 
tar  Eiosebränkung  des  Alkobolgeniueea  bd  ihrem  Personal,  von  de  Terra.  —  etc. 

Annale!)  des  Dentsohen  Reichs  für  Gesetzgebunt;.  \'crwaltting  und  Vollcswirt=chaft. 
Jahrg.  41,  190b,  Nr.  3:  Das  katholische  Ordenswestn  uaeb  dem  geltenden  preußischen 
Staat«kirchenrecbt.  von  Friedrich  Gieste.  —  Hanshaltungsrechnungen  zweier  Volkaschul- 
IducTi  TOB  (Privatdoi.)  Wilhelm  Qerloft  —  Beiträge  aar  Frage  der  tedmiadien  Aaa> 
geelaltung'  der  detttadiea  Binkonunenbestenemiig,  tob  Ernst  (BoUbB.)  —  eto. 

An  hiv  für  Hiirgerlich«»  Recht.  Bd.  32,  1908,  Heft  1:  Zwölf  Studien  aus  dem 
Bürgerlieheu  Gesctzbui-h.  XI.  FabrikpenaioDttkaBse  und  §  138  BOB.,  tod  J.  Kollier.  — 
Der  sogenannte  Verzicht  auf  daa  Eigeätom  «D  Oxnndat&dnB  aaeb  MbrgfilidMm  Badite, 
▼OD  (Bechtaanwalt)  Ii.  Bendix.  —  eto. 

ArehlT  fBr  SodalwimenBchaft  und  Sorialpolitik.  Bd.  26,  Heft  2,  M&ra-Hcft  1908: 
Ueber  das  Wesen  der  Sozial-Pivcholoi;!!-,  vmm  (Prof.  ("iri.it;  Pirninel.  —  Die  Sozialichren 
der  diristliohen  Kirche.  II:  Paolos,  von  (Prof.)  lürosl  Troeltach.  —  Ueber  die  £Tola- 
tloo  des  AnardiiBaraa,  tob  Christiaa  OonMütaa».  —  Di«  Arb«lle^-G«Mtsgebtuig  in  Frank* 
reich,  von  Paul  Louis.  —  Die  Vorgeschichte  des  englischen  Streikgesetzes  von  1906, 
von  Henry  W.  Macrosty.  —  Karl  Marx  und  die  soziale  Wissenschaft.  Zum  25.  Todes- 
tage (14.  März  1883),  von  Werner  Sombart.  —  Literatur  zur  Fmueufrage,  von  AIUm 
B^omoB.  —  FinanswiaMnschaftliche  Literatur,  von  (ProLJ  Joaeph  fiaalen.  —  eto. 

Bl Itter,  VolkiwtrCBdiaftlleh«.   Jahrg.  7,  1908,  Nr.  6:  Handdakammerheft :  Ein- 

fluß  der  n;mil(l'-k:Lmnif'i-n  auf  die  Gesetzgebung  und  Verwaltung  in  Staat  i  i  1  ''y- 
meinde,  tod  (Syndikus«;  Arthur  Iluman.  —  Zur  Organisation  der  Arbeit  im  Deutacbea 
Handelatage,  von  (Syndikus)  Fritz  Schneider.  —  Handelstag  und  HandabkaoUBa«^ 
berichte,  von  (Sckrctilr)  Arthur  Blaustcin.  —  Die  Finanzwirtschaft  der  preußischen 
Handelskammern,  von  (Assistent)  Alfred  v.  Rüts.  —  etc.  —  Nr.  7 :  Die  philosophischen 
Grundlagen  der  wisscnsohnftlichen  Forschung,  von  A.  de  Corti.  —  Die  wirtschaftlioha 
Oiganisation  und  ihre  Freue  in  den  südomerikaniBchen  Staaten,  tob  Otto  Oreiaa.  — 
NatknalOkoBOBMii  im  ataHatboben  DfcBate  des  Sdehaa,  rm  Fdttbotf.  —  at& 

Export.  Jahrg.  30,  1908,  Nr.  12:  Der  deutsche  Handel  mit  den  Vereinigten 
Staaten.  —  etc.  —  Nr.  13:  Wirtschaftsbericht  aus  Kumknen.  —  etc.  —  Nr.  14:  Die 
Geachiftsergebnisse  der  großen  Handelsbanken ,  Ton  M.  K.  —  etc.  —  Nr.  15:  Daa 
Branntwein-MonopoL  —  eto.  —  Nr.  16:  Zar  £intnlir  von  MaU^jeiate  nad  Fattaigaisla. 
—  etc. 

Jahrbücher,  Landwirtschaftliche.  Bd.  37,  1908,  Haft  2:  Die  Entwitklnnu;  und 
Oiganiaation  der  Pflanaeniiichtnng  in  DAnemark,  Sdnrvden  ond  der  Probstci,  von 


—  eto. 
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Iloltnteier-Schomberg.  — >  Gnd.  niid  BctiMimililltalMe  biseilielMr  Gfttmr,  voo  (Dfvdc- 

lor)  Herbst.  —  etc. 

Jahrbücher,  FraaBiBOhe.  Bd.  132,  Heft  I,  April  1908:  Kirchliche  Armenpflege, 
TOD  (Prof.)  E.  Simoxu.  —  Die  ScbiffbarmarhuDg  de«  Mississippi,  von  Emst  SchultM 
(Hambarg-GroQborstel).  —  Die  gegenwärtige  Finanzlage  Rußlands,  von  Adrian  Polly.  — 
Kacbschrift  daru,  von  Piiul  Kohrbach.  - —  etc. 

,  Indastrie-Zeitung,  Deutsche.  Jahrg.  27,  1908,  Nr.  12:  Mängel  dea  Patent» 
redito.  (B«hliiA.)  —  cte.  ~  Nr.  13:  Domping.  —  ete.  —  Nr.  14,  15,  16:  WndMi 

und  Sterben  in  Deutschland,  T,  TT,  III,  von  Arnold  Steinmann-Bucher.  —  etc. 

Mitteilungen  des  HaiilcLsvcrtra^j^vereina.  (Jalir^.  7),  1908,  Nr.  5:  Deutsch- 
luds  Viehbcftiuid,  von  Georg  Gothein.  —  Die  südafrikanische  Goldmineuindustrie,  I, 

LiDdsay  MArtin.  —  D«r  GersteiuoU.  —  ete.  —  Mr.  6:  Hoohmals  die  AnBeohandelt- 
•tdle,  Ton  Bnd.  Brettsdidd.  —  Zur  Handbalmiig  dee  neaen  ZoUtaifb,  ven  Hurtang.  — 
INe  südafrikanische  Goldminenindii^trie,  II.  von  Lindsaj  Martin.  —  etO. 

Monats-Hefte,  Sozialistische.  190B,  Heft  6:  Wahlrechtskampf  und  Wahlkampf, 
von  Pücbard  Calwer.  —  Die  Aussichten  des  RcichsvereilUigBBetzes,  von  Wolfgang  Heine.  — 
Die  Verelendung  im  sozialdemokratischen  Programm,  von  Willem  Hubert  Vlicgen.  — 
Trinken  und  Arbeiten,  von  Edmund  Fischer.  —  etc.  —  Heft  7 :  Zur  Einleitung  des 
Wahlkampfes,  von  Eduard  Bernstein.  —  Zur  Frage  der  Machtmittel  im  Kampf  ums 
Wahlrechti  Ton  WoKgaag  Heioe.  —  Zar  Aiugestaltuog  der  Gewerkachaftabibliotbelceo, 
Ton  Knrt  Hetnig.  —  Btaatdehrirerlartittcnf  Von  Sobort  Denneberg.  —  etc.  Heft  8: 
Manche^'tcrthrorip  nttd  cnL'lij'che  Kolorinlprnxis,  von  Max  Schippcl.  —  Die  wirtaobtf^ 
liehe  Hebung  der  Arbeiterklasse,  von  Kicbard  Calwcr.  —  Die  Sozialpolitik  des  HeidMI, 
von  Otto  Hue.  —  Ein  Yonehl^g  cor  Erriehtniig  geertiMchor  Aifadtenrtrtwtiuigeii,  Ton 
Bobert  Schmidt.  —  eto. 
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XII. 

Zur  Kefom  der  Bimenschiü'atirtsstatistik 

im  Deutschen  Eeich^. 

Von 

HflmiMBn  86iiiuiiMb6i|  Bodo* 
I. 

Der  Verkehr  ist  mit  Sax  (Verkehrsmittel,  Bd.  1,  S.  16f.)  in 

doppelter  Hinsicht  wirtschaftlicli  zu  betrachten:  einmal  als  „Selbst- 
zweck", als  in  sich  selbst  wirtschaftliche  Berechtigung  findendes 
Transportgewerbe,  andererseits  als  Gütervermittler,  der  den  Aus- 
gleich zwischen  Vorrat  und  Bedarf  bewirkt  nnd  dainit  fördernd  auf 
Produktion  und  Konsumtion,  gestaltend  auf  die  lokale  Arbeits- 
teilung einwirkt;  den  ersten  Standpunkt  könnte  man  den  privat- 
wirtschaftlichen,  den  letzten  den  volkswirtschaftlichen  nennen. 

Im  Anschluß  au  diese  Doppelrolle  kann  auch  eiue  Statistik 
den  Verkehr  zwiefach  erfiissen.  Sie  kann  zunächst  das  Verkehrs- 
mittel an  sich  isoliert  betrachten;  dann  wird  es  sich  in  erster  Linie 
darum  handeln,  den  Grad  der  Ausnutzung  des  Verkehrsmittels 
ziffernmäßig  zu  hxieren;  ihr  Wert  ist  im  wesentlichen  der  einer 
Betriebs-  oder  Verwaltungsstatistik,  also  besehrfinkt  auf  die  an  der 
Ausdehnung  des  Trausportbetriebes  unmittelbar  Interessierten.  Diese 
Statistik  ist  aus  sich  selbst  völlig  verständlich  und  in  sich  abge- 
schlossen. 

Zweitens  kann  die  Statistik  den  Verkehr  aber  auch  in  seiner 
indirekten  Bedeutung  als  Unterlage  des  Otttertausches,  als  Hilfs- 
mittel von  Produktion  und  Konsumtion  er&ssen.  In  dieser  Hin- 


1)  Am  5.  Desember  1907  bat  der  Bimdeant  neue  Bestimmangien  iür  die  alle 
6  Jahre  TWaandiniaiide  Statistik  des  Beetandca  der  dcvlMdieo  Binneo^iUfahtt  erlaaeen 

(abgedruckt  im  Ccntrnlblatt  für  das  DcntHche  Beleb  vom  !3.  Dezember  10'>7  .  Die 
neue  Rotandsanfnahme  unserer  IJiuueiischiffabrt  ist  bereit»  nach  diesen  ucuen  Vor« 
schriftci)  vorgenommen  worden.  E-s  i»t  zu  hoffen  nnd  tu  erwarten,  daß  die  weit  wichtigere 
und  dringlichere  Reform  der  Gäterterkebrsetatietik  auf  den  Waaaerstraßeii  jetit  aach 
mar  Durchführung  gebracht  wird.  Bedeutung  imd  &d«  di«Mr  Befom  will  der  fotffende 
AnllntB  anf  Grund  eines  vom  Varfanar  «nataMetm  OotaditaDi  darlegen. 
um  M|e  MU  ZXXV  ^LQ.  46 
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sieht  handelt  es  sich  in  erster  Linie  darum,  die  wirtschaftlicheD 
Wechselbeziehungen  innerhalb  bestimmter  Gebiete  ziffernmäßig  fest- 
zustellen,  also  zu  zeigen,  wie  weit  das  einzelne  Gebiet  Waren  zu 
Produktions-  und  Konsumtionszwecken  aus  anderen  Gebieten  braucht 
und  wie  weit  es  andererseits  Waren  in  diesen  anderen  Gebieten 
absetzt  Eine  solche  Statistik  kann  liandelsstatistik  im  weiteren 
Sinne  genannt  werden;  ihre  Bedeutung  ist  fOr  die  Verwaltang  des. 
einzelnen  Transportmittels  mehr  untergeordnet,  dagegen  von  größter 
Wichtigkeit  für  die  Erkenntnis  eines  größeren  VVirtschaftsganzen, 
eine  Erkenntnis  also,  die  für  die  allgemeine  Verwaltung  und  für 
die  am  Handel  beteiligten  Prodnktions-  und  Konsnmtionsgebiete 
sehr  wertroll  ist  Diese  Statistik  ist  nicht  ein  für  sidi  abgeschlossenem 
Ganze,  sondern  ffigt  sich  als  dienendes  (ilied  in  die  gesamte  Waren- 
verkehrsstatistik eines  Landes  ein;  sie  wird  erst  völlig  nutzbar  in 
Verbindung  mit  den  vergleichbaren  Resultaten  dieser  Gesamtstatistik* 

Es  ist  begreiflich,  daß  bisher  die  betriebsstatistische  Aufgabe» 
die  sich  im  wesentlichen  darauf  beschränkt,  die  Leistung  oder  Fre- 
quenz einer  Wasserstraße  darzustellen,  im  Vordergrunde  gestanden 
hat  Der  in  ihr  liegende  bloße  Kessortgesichtspunkt  stellt  für  die 
Verwaltung  des  WasserBtrafiennetzea  natnrgemU  das  nftehstliegende 
Interesse  dar,  und  auch  im  Rahmen  der  Statistik  genießt  diese  erate 
Aufgabe  schon  ihrer  viel  größeren  Einfachheit  wegen  den  \'orzug. 
Beides  ist  in  so  hohem  Maße  der  Fall,  daß  immer  wieder  starke 
Tendenzen  sich  geltend  machen,  im  „Interesse  der  Einüschheit  und 
Klarheit",  sowie  des  ^im  Vordergrund  stehenden  Zwedras**  in  der 
Binnenschiffahrtsstatistik  auf  diese  erste  Aufgabe  im  wesentlichen 
sich  zu  beschranken,  sich  in  der  Hauptsache  zu  begnügen  mit  einer 
Frequenzstatistik. 

ünd  doch  hat  man  auch  die  zweite  handelsstatistiaehe  Aufgabe, 
die,  über  den  bloßen  Betriebs-  (ider  Verwaltungsgesichtspunkt  hinaus- 
gehend, den  Verkehr  zwischen  verschiedenen  Orten  und  Bezirken 
ziffermäßig  zu  erfassen  sucht,  niemals  aus  dem  Auge  ganz  verloren,^ 
und  jede  moderne  Reform  der  Binnenschifiahrtsstatistik  muB  vor 
allen  Dingen  danach  trachten,  ihr  Yoll  die  ihr  gebflhiende  Stellung 
und  Anerkennung  zu  beschaffen. 

Um  das  richtig  zu  verstehen,  gilt  es  zunächst  die  Entwickelung 
der  Wasserverkehrsstatistik  Oberhaupt  sich  flüchtig  zu  vergegen- 
wftrtigen. 

Unter  Ilandelsstatistik  im  technischen  Sinne  des  Wortes  ver- 
steht man  noch  lieute  in  sehr  bezeichnender  Weise  nur  den  Teil 
der  Statistik,  der  den  Warenverkehr  über  die  Zollgrenzen  eines 
Limdea,  also  fast  ausschließlich  den  internationalen  Hf^venaustausch 
zur  ziffermäßigen  Darstellung  bringt  Ursprünglich  hatte  man  auch 
hier  nur  den  Vcrwaltungsgesichtspunkt  im  Auge;  man  bezweckte 
nur  die  Veranschaulichung  der  finanziellen  Ergebnisse  der  Zoll- 
verwaltung und  der  Wirkungen  von  Zollgesetzänderungen  auf  diese 
Ergebnisse.  Aber  schon  die  merkantilistische  Handelsbilanztheorie 
drbigte  weiter.   Und  allgemein  ist  diese  VerwaltungastatiBtik  ia 
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Deutschland  zu  Zollvereinszeiten  in  eine  den  r.üt(M  verkehr  nach 
Art,  Menge  und  Wert  darstellende  Wareuverkohrsstatislik  umgebildet 
worden. 

Neben  diese  Statistik  des  ausländischen  Handels  trat  bald 
unterstützend  und  ergänzend  die  Seescliiffahrtsstatistik,  die  neben 
ihrer  Bedeutung  als  Gewerbestatistik  von  vornherein  aJs  wichtiger 
Teil  einer  Verkehrsstatistik  angesehen  wurde  nnd  nnr  soweit  sie 
Verkehrsstatistik  ist,  hier  in  Betracht  kommt. 

Die  im  Deutschen  Reicli  seit  \xi?>  alljährlich  stattfindenden 
Aufnahmen  geben  insbesondere  genaue  Angaben  über  Flagge, 
Raumgehalt,  Besatzung,  Herknnfts-  und  Bestimmungshafen  der 
Seeschiffe  und  einen  wertvollen  Ueberblick  über  die  alljährlich  von 
den  deutschen  Seeschiffen  ausgeführten  Reisen.  Charakteristisch  ist 
die  bündige  Begründung  und  Rechtfertigung,  welche  die  „Kommission 
zur  weiteren  Ausbildung  der  Statistik  des  Zollvereins'',  die  in  den 
Jahren  1870  nnd  1871  in  Berlin  tagte  nnd  deren  Protokolle  im 
ersten  Band  der  Statistik  des  Deutschen  Reiches  veröffentlicht  sind, 
in  ihrem  Berichte  vom  24.  Mai  1871  diesen  statistischen  Aufnahmen 
gegeben  hat;  sie  sagt:  „Bei  der  Bedeutung,  welche  die  Schüäiahrts- 
Statistik  als*  Teil  der  Gewerbe-  nnd  insbesondere  der  Verkehn- 
statistik  hat,  bedarf  es  wohl  keiner  Rechtfertigong,  daB  (Ar  dieselbe 
jet2t  auf  Grund  übereinstimmender  Erhebungen  vollstindigere  nnd 
übersichtliche  Veröffentlichungen  angestrebt  werden.^ 

War  so  die  üeberzeugung  von  der  Notwendigkeit  einer  Aus- 
landshandelsstatistik  und  einer  Seeschiffahrtsstatistik  allgemein,  so 
mußte  dieselbe  Üeberzeugung  für  den  Binnenhandel  und  (Tic  Binnen- 
schiffahrt sich  erst  langsam  und  mühsam  durchkänii»feu,  obwohl 
man  bereits  seit  Adam  Smith  nicht  zweifelhaft  darüber  war,  daß 
der  Inlandsverkehr  in  jedem  Lande  den  AusIandsTerkebr  an  Um- 
fang llbertreffe,  und  die  Binnenschiffahrtsflotte  znr  Seeschiffahrts- 
flotte von  jeher  in  demselben  numerisch  ül^erleprenen  Verhältnis 
gestanden  haben  wird,  wie  in  der  liegenwart,  wo  nach  der  Reichs- 
statistik für  1902  die  erstere  auf  24  681  Fahrzeuge  mit  4  752  468 
Tonnen  Tragfähigkeit  angegeben,  die  letztere  auf  insgesamt  3959 
Fahrzeuge  mit  3  080  548  Reg. -Tons  brutto  Bauni^eluilt  beziffert 
wird  Bezeichnend  für  die  noch  verherrschende  geringe  Würdi^ninf^ 
aller  Binnenhandelsverhältnisse  erscheint  der  Umstand,  daß  in  den 
Seehfifen,  obwoU  es  ohne  besondere  Kosten  nnd  mit  nnr  geringer 
Mühe  möglich  gewesen  wäre,  von  einer  Notierung  der  Binnen- 
fahrzeuge {gänzlich  abgesehen  wurde;  bezeichnend  ist  ferner,  daß, 
wenn  man  in  dem  erwähnten  Bericht  (a.  a.  0.  S.  321)  von  „Statistik 
der  Schiff^^hrtsbewegung''  ganz  allgemein  sprach,  man  doch  ans- 
sdiliefilich  an  die  Seeschiffahrt  dabei  dachte. 

Je  mehr  aber  durch  die  vervollkommneten  Verkehrsmittel  die 

1)  I>er  Bestand  der  deuucbeo  BinnsDsehiffahmflotte  wird  alle  5  Jahre  leetgcelellt. 
Für  1907  siDd  die  Zahleo  noch  nicht  ▼ei«ffentUeht.  Die  8ceeebillabite(lotte  ilhlle  am 
1.  Jamnr  1907  4480  Sohifle  aU  4003896  B«ff.«Toiia  bcvtlo  Bamugehalt. 
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einzelnen,  durch  die  politische  Kleinstaaterei  bisher  auch  wirtschaft- 
lich vielfach  verkuöcherten  Gebietsteile  des  Inlandes  iu  Verkehr 
und  lebhafte  wütsehaftliche  Beziehungen  zueinander  traten,  um  so 
mehr  und  alluomeiner  mußte  auch  das  Bedürfnis  henrortreten,  Auf- 
schlüsse über  den  binnenländischen  Güterverkehr  zu  gewiimeii. 

Dieser  binnenländische  Güterverkehr  vollzieht  sich  auf  den 
Eisenbahnen  und  Wasserstraßen,  neben  denen  die  Chausseen  uur 
noeh  lokale  Bedeutung  behaupten,  hier  also  nicht  in  Betracht 
kommen.  Eine  Statistik,  die  den  Güterverkehr  erfassen  will,  muß 
daher  auch  an  diese  beiden  Verkehrsmittel  sich  anschließen. 

Ris  1872/73  existierte  eine  Binnen<?cliiffahrtsstatistik  in  Deutsch- 
land eigentlich  überhaupt  nicht;  es  fanden  zwar  für  einen  großen 
Teil  der  Binnenwasserstraßen  bereits  Erhebungen  statt,  sie  waren 
aber  unter  sich  sehr  verschiedenartig  und  wurden  zum  Teil  in 
schwer  zugänglichen  Zeit-  und  Spezialsrhriften  publiziert:  am  wert- 
vollsten waren  die  auf  den  Ilhcinschiffahrtsverkehr  beschränkten 
Jahresbericlite  der  Eheiuschiffahrts-Zeutralkommission.  Vergleichbar^ 
keit  in  den  Ergebnissen,  zeidieher  und  riumlicher  Zusammenhang 
in  den  VerdffeniÜGfaungen,  ZuverlAssigkeit  in  der  Erhebung  fehlten 
fast  völlig. 

Pflr  die  Eisenbahnen  erschienen  seit  1852  die  ^Nachrichten  über 
die  preußischeu  Eisenbahnen" ;  sie  beschränkten  sich  aber  fast  gäuz- 
lidi  auf  Angaben,  welche  die  Kosten  des  Baues  und  Betriebes,  die 
Abnutzung  und  Leistungen  der  Verkehrsmittel  betrafen;  sie  be- 
handelten auch  noch  den  Personenverkehr  in  ziemlich  ausgiebiger 
Weise;  die  Güterbewegung  ^d  aber  so  gut  wie  keine  Berück- 
sichtigung. Zur  Auskunft  Aber  sie  war  man  noch  in  erster  Linie 
auf  die  dürftigen,  in  ihrer  Zuverlässigkeit  unkontrollierbaren  An- 
führungen in  den  Rechenschaftsberichten  der  zahlreichen  verschiedenen 
Verkehrsanstalten  und  auf  die  Ilandelskammerberichte  angewiesen. 

Auf  diese  empfindhclicn  Lücken  wurde  anscheinend  zuerst  auf 
dem  internationalen  statistischen  Kongreß  zu  Berlin  im  Jahre  1863 
aufmerksam  gemacht;  hier  zuerst  trat  die  Forderung  einer  Binnen- 
handelsstatistik auf,  die  in  den  beiden  folgenden  Jahrzehnten  mit 
wachsender  Energie  wiederholt  werden  sollte.  Amtlich  wies  auf 
diese  Lüciien  augenscheinlich  zuerst  hin  der  um  deu  Ausbau  der 
■Bdchsstatistik  so  verdienstllehe  GroSherzoglich  Hessische  Zoll- 
vereinsbevollmächtigte Fabricius,  der  unter  dem  25.  November  1868 
einen  Bericht  an  den  Vorsitzenden  des  Bundesrats  des  Zollvereins, 
den  Grafen  Bismarck  einreichte,  indem  er  unter  anderem,  Abhilfe 
bittend  und  Yorsehlagend,  ausführte  (Bd.  1  der  Statistik  des  Deutschen 
Reiches  8.  15): 

^Man  vermißt  üebersichten,  wdche  den  Verkehr  zwischen  den 
einzelnen  Gebietsteilen  des  Zollvereins  nach  Warengattungen,  Mengen 
und  Transportmitteln  im  großen  und  ganzen  entnehmen  lassen  und 
ein  anschauliches  BÜd  des  Gfiteraustausehes  innerhalb  des  Vereins- 
gebietes gewähren,  dessen  Kenntnis  im  allgemeinen  sowohl,  als  auch 
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in  Beziehung  aof  die  GegenstSnde  der  privativen  Bestenemng  für 

die  Zollverwaltung  ein  erhebliches  Interesse  darbietet" 

Dieser  Bericht  lag  auch  der  genannten  „Kommission  zur  weiteren 
Ausbildung  der  Statistik  des  Zollvereins"  vor.  Diese  stellte  sich 
ganz  auf  den  Staudpunkt  des  Berichta  von  Fabricius,  indem  sie 
ihrerseits  in  einem  Beriehte  vom  18.  August  1871  (a.  a.  0.  S.  288  ff.) 
erklärte,  daß  eine  regelmäßige  statistische  Darstellung  der  Ilandels- 
bewegungen  im  Innern  für  die  Förderung  des  Handels,  der  Industrie 
und  des  öffentlichen  Transportwesens  höchst  wertvoll,  in  mancher 
Beziehung  unentbehrlich  sei. 

Was  zunächst  den  F  i  s  e  n  1»  a  h  n  güter  ve  rke  hr  anlangt,  so 
führte  sie  bereits  in  ihrem  Berichte  vom  22.  Mai  1871  (a.  a.  0. 
S.  119  ff.)  aus,  daß  sie  es  „als  eine  ihrer  wichtigsten  Aufgaben  an- 
gesehen, die  Warenbewegung  auf  den  deutschen  Eisenbahnen  in 
das  Bereich  der  künftigen  Kommerzial Statistik  des  Zollvereins 
bezw.  des  Deutschen  Reiches  einzubeziehen".  Sie  beauftragte  auch 
ein  Mitglied  „mit  der  Ausarbeitung  bestimmter  Vorschläge  für  eine 
dem  System  der  kflnftigen  Kommerzial  Statistik  sich  anpassende 
Umgestaltung  dieses  Teiles  der  Eisenbahnstatistik und  unterließ 
schließlich  nur,  selbst  diese  Materie  zu  regeln,  da  die  „Kommission 
des  Vereins  deut-thor  Eiseiilialinverwaltuugeu  für  die  Statistik  der 
Güterbewegungeu  auf  den  Eisenbahnen'*  durch  eine  am  11.  Juii  1870 
zu  Koblenz  abgehaltene  Konferenz  mit  detaillierten  Vorsehlägen  ihr 
zuvorgekommen  war.  Auch  diese  Koblenzer  Konferenz  ging  von 
dem  Standpunkt  aus,  eine  Statistik  zu  schaffen,  die  neben  „prak- 
tischen Rücksichten''  als  Ziel  ^die  Gewinnung  von  Unterlagen  für 
eine  deutsche  Handelsstatistik*^  ins  Auge  faßte.  Der  von  der 
Kommission  zur  weiteren  Ausbildung  der  Statistik  des  ZoUvereina 
gehegte  Optimismus,  daß  auf  diesem  Wege  der  vertragsmäßigen 
Einigung  der  verschiedenen  Verwaltungen  ein  brauchbares  Resultat 
erreicht  weiden  könne,  sollte  sich  in  Zukunft  als  unberechtigt  er- 
weisen. Die  Klagen,  daß  nicht  „den  merkantilen  Resultaten  des 
Verkehrslebens  Raum  in  der  Statistik  gewährt  werde",  dauerten  in 
Presse  und  Parlament  (z.  B.  Sitzung  des  Abgeordnetenhauses  vom 
17.  Dezember  1877)  fort;  besonders  die  Handelskammern  und  der 
Deutsche  Handelstag,  der  bereits  1871  in  dieser  Sache  eine  Eingabe 
an  den  Handelsminister  richtete,  nahmen  sich  ihrer  an.  Länger  als 
ein  Jahrzehnt  geschali  nichts.  Die  Führung  einer  gleichmäßigen 
übersichtlichen  Statistik  der  Warenbewegung  auf  den  deutschen 
Eisenbahnen  war  bisher,  namentlich  auch  in  dem  sogenannten  Verein 
der  deutschen  Eisenbahnverwaltnngen,  ohne  Erfolg  angestrebt 
worden. 

Nach  der  Erweiterung  und  dem  festeren  Zusammenschluß  des 
preußischen  Staatseisenbahnnetzes  war  jedoch  die  Möglichkeil  uäher 
gerftckt,  eine  brauchbare  Warenstatistik  in  Verbindung  mit  Elsaß- 
Lothringen  wenigstens  für  den  wichtigsten  Teil  des  norddeutschen 
undsüdwestdentsehen  Verkehrsjrebietes herzustellen.  So  wurde  bekannt- 
lich die  „Statistik  der  Güterbew  egung  auf  den  deutschen  Eisenbahnen^ 
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fielt  dem  1.  Januar  1883  ins  Leben  gernfen,  der  seit  dem  1.  April 

18H4  alle  deutsche  Bahn  Verwaltungen  mit  uur  ganz  nebensächlichen 
kleinen  Ausiinliinen  sich  angeschlossen  haben.  Das  langerstrebte 
Ziel  einer  Biunenhandebstatistik  war  damit  —  soweit  Eisenbahnen 
in  Betracht  kamen  -  erreicht. 

Anders  liegen  die  Verhältnisse  hinsiditlich  der  Wasser- 
straßen. Auf  Cfrund  der  Vorschläge  der  .^Kommission  zur  weiteren 
Ausbildung  der  Statistik  des  Zollvereins"  \Yar  für  sie  bereits  1872 
eine  Eeichsstatistik  geschaffen  worden,  welche  den  Zweck  verfolgte, 
.flberaU  eine  Reihe  statistischer  Einzelbilder  anfenstellen,  welche 
den  zu  Wasser  erfolgenden  Binnenverkehr  in  seinen  charakteristi- 
schen Punkten  zur  Anschauung  brin  12:011.  und  welche  umfassende 
Schlüsse  auf  den  Abfluß  der  Produktion  an  die  Konsumtionsorte 
wie  anf  den  Zn-  und  Abfluß  der  die  Reichsgrenzen  überschreitenden 
Waren  nadi  den  Bezugs-  und  Erzeuguugsstellen  im  Innern  des 
Reiches  gestatten'^.  Dadurch  hatten  die  Wasserstraßen  hinsichtlich 
der  Statistik  der  (lüterhewegung  bis  zum  Jahre  18h3  einen  gewissen 
Vorsprung  vor  den  Eisenbahnen  gewonnen.  Gewisser  maße  u  zur 
Beschämung  der  Eisenbahnverwaltnngen  wnrde,  wie  anf  die  Statistik 
des  Verkehrs  des  deutschen  Zollgebietes  mit  dem  Auslande  und  die 
Statistik  des  Seeverkehrs  in  den  deutschen  Hafenplätzen,  auch  immer 
auf  die  einheitlich  geregelte  Wasserstraßen-Verkehrsstatistik  hin- 
gewiesen. Dieser  Vorspmng  war  jedodi  nicht  so  groß,  wie  er  ersdiien. 
Abgesehen  von  ihrer  Dflrftigkeit,  die  durch  die  Einschränkungen  des 
Bundesratsbeschlusses  vom  30.  Juni  1881  noch  gesteigert  wurde, 
litt  die  Binnenschifi'ahrtsstatistik  an  so  großer  rnzuverlässigkeit,  daß 
der  Direktor  des  Kaiserlichen  Siatislischeu  Amtes  gar  1885  die 
gänzliche  Beseitigung  der  bestehenden  Binnenschiffahrtsstatistik  vor- 
schlug. Jednnfalls  stunden  seit  1883  die  Wasserstraßen  hinsichtlich 
der  statistischen  Erhebungen  in  empfindlichster  Weise  im  Hinter- 
treffen, und  wenn  auch  1885  infolge  einer  Einsprache  des  Uandels- 
ministers  anf  den  radikalen  Vorschlag  des  Direktors  des  Kaiserlichen 
Statistischen  Amtes  nicht  eingegangen  wurde  und  zunächst  nichts 
geschah,  so  gewann  doch  die  Ueberzeugnng  von  der  Notwendigkeit 
einer  durchgreifenden  Reform  allseitig  Raum. 

Daß  man  bei  einer  solchen  immer  dringender  geforderten  Beform 
sich  nicht  im  wesentlichen  auf  eine  teconische  Verbesserung  be- 
schränken und  von  einer  Rinnenhandelsstatistik  für  die  Wasserstraßen 
grundsätzlich  absehen  konnte,  dafür  sprachen  vor  allen  Dinj^en  die 
ungemein  gesteigerte  Bedeutung  und  lebhaftere  Beachtung,  die  Biuneu- 
scliilfahrt  und  Binnenhandel  im  Laufe  der  letzten  Jidirzehnte  ge- 
wonnen haben.  Diese  bedeutsame  Veränderung  stellt  sich  als  not- 
wendiges Ergebnis  der  politischen  und  wirtschaftlichen  Entwickelung 
dar.  Solange  Deutschland  noch  wirtschaftlich  wie  politisch  in  zahl- 
reiche kleine  Gebiete  zersplittert  war,  war  ein  großer  Teil  des  Handels, 
der  heute  Binnenhandel  ist,  noch  Außenhandel.  Auch  die  erwähnte 
irrige  Handelsbilanztheorie,  die  in  der  Erzielung  einer  günstigen 
Handelsbillanz  den  Gegenstand  alles  Strebens  sah,  wirkte  insofern 
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lange  noch  nach,  als  sie  den  Außenhandel  in  den  Mittelpunkt  des 
Interesses  rückte.  Auch  als  es  galt,  politisch  den  deutschen  Einheits- 
staat ins  Leben  zu  rufen  und  auszubauen,  drängte  naturgemäß  wieder 
der  Anslandshandel  sich  in  den  Vordergrund  des  wirtschaftspoliti- 
schen Interesses;  galt  es,  doch  dem  deutschen  Volto  auch  handels- 
politisch unter  den  Völkern  die  langentbehrte  Stellung  zu  erringen 
und  zu  sichern,  die  seiner  Bedeutung  entsprach  und  die  seine 
Dolitisch  und  wirtschaftlich  früher  geeinten  Nachbarn  zum  Teil  bereits 
lange  inne  hatten.  Erst  seit  1879  trat  unter  dem  Drucke  sahlreicher 
•  verschiedenartiger  Momente  das  weitere  nationale  Ziel  klarer  und 
kräftiger  hervor,  den  politisch  neugeschaffenen  Nationalstaat  auch 
zu  einem  nationalen  Wirtschaftsganzen  auszugestalten.  Dem  Streben 
nach  einer  gewissen  wirtsehafuehen  Antarlde  sollte  znnftchst  das 
mit  1879  inaugurierte  Schutzzollsystem  dienen ;  der  in  ihm  liegende 
Gedanke,  den  Ausgleich  von  Warenvorrat  und  Warenbedarf  zunächst 
in  die  lirenzen  des  nationalen  Marktes  zu  bannen,  führte  mit  der 
Zeit  notwendig  zu  weiteren  wirtschaftspolitischen  Maßnahmen,  so 
zum  binnenländisehen  Ausbau  des  Verkehrsnetzes  durch  Kleinbahnen. 
Auch  den  Plänen  zum  Ausbau  des  deutschen  und  insbesondere 
preußischen  Kanalnetzes  liegt  als  Kern  der  (iedanke  der  intensiveren 
wirtschaftlichen  Verknüpfung  der  binnenländisehen  Ilandelsgebiete 
zugrunde. 

Es  wirkten  also  eine  ganze  Reibe  verschiedener  Umstände  zu- 
sammen, dem  Inlandshandel  und  -Verkehr  im  deutschen  Wirtschafts- 
leben eine  größere  Beachtung  zu  sichern.  Der  Anteil  der  Wasser- 
Straßen  an  diesem  Inlandshandel  und  -Verkehr  wird  nun  mit 
dem  bereits  in  Angriff  genommenen  Wdteransbau  des  Kanalneties 
immer  größer;  bereits  jetzt  kann  er  auf  ein  volles  Viertel  des 
Gesamtverkehrs  geschätzt  werden,  ja  dürfte  im  Durchschnitt  tonnen- 
kilometrisch  auf  der  Wasserstraße  größer  sein  als  auf  der  Eisen- 
bahn. 

dem  Vorheirsehen  solchAr  Tendenzen  daif  aber  die  Bionon- 
aduffahrtsstatistik  den  Binnenhandelsstandpunkt  nicht  prinzipiell  ver- 
leugnen und  zwar  umsoweniger,  als  solange  eine  deutsche  Binnen- 
schitiährtsstatistik  existiert,  ein  einseitiger  Standpunkt  bloßer  Frequenz- 
statistik, wie  gezeigt,  noch  nicht  eingenommen  ist,  mag  auch  die 
technische  Dnrehftthrang  des  grundsätzUehen  Standpunktes  noch  so 
mangelhaft  gewesen  sein. 

II. 

Dürften  damit  die  weitesten  priuzipielieu  Grundlinien  festgelegt 
sein,  so  fragt  es  sich  jetzt,  welche  Aulgaben  im  einzelnen  die  Binnen- 
schiffahrtsstatistik sowohl  als  Betriebsstatistikt  als  andi  ds  Binnen- 

handelsstatistik  zu  erfüllen  hat. 

A.  W'as  zunächst  die  Binnenschiffahrtsstatistik  als  Betrieb  s- 
oder  Verwaltungsstatistik  angeht,  so  stehen  heute  für  die 
Staatsverwaltung  zwei  Fragen  im  Vordergrund :  die  Frage  der  Binnen- 
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Behiffahrtaabgaben  und  die  Frage  der  Konkarrenz  von  WasaerstraßeD 

und  Eisenbahn*). 

In  der  ersten  Hinsicht  handelt  es  sich  darum,  daß  die  Biuuen- 
sebiffiriirtsstatiBtik  möglichst  die  sdffinrmftfifgen  Grundlagen  fttr  eine 
finanziell  und  wirtschtotliGh  rationelle  Veramagnng  der  Binnensdiiff- 

fahrtsabgaben  gewähre. 

Soweit  fiskalische  Gesichtspunkte  in  Betracht  kommen, 
handelt  es  sich  im  wesentlichen  um  eine  Frequenzstatistik.  Es 
mflssen  nämlidi  die  abgabepflichtigen  Objekte  auf  einer  bestimmten 
Wasserstraßenstrocke  festtrostellt  werden.  Die^^e  abgabeiifliclitigen 
Objekte  sind  aber  verschieden  je  nach  der  zur  Anwendung  kommenden 
Abgabenerhebungsmethode. 

1.  Mit  dem  Prinzipe  der  Erhebung  der  Abgaben  nach  der 
Tragfähigkeit  der  die  Wasserstraße  benatzenden  Fahrzeuge  sind 
regelmäßig  Modifikationen  des  Ab^abeiHatzes  einmal  nach  der  Art 
der  Ladung  (Massengüter  —  Stückgüter),  sodann  auch  nach  dem 
Grunde  der  Beladung  (beladen  —  leer),  vereinzelt  auch  (z.  B.  auf  der 
Saale  und  Unstrut)  nach  der  Richtung  der  Fahrt  (Bergfahrt  —  Tal- 
fahrt) verbunden.  Die  Statistik,  welche  die  erforderlichen  Grund- 
lagen scha£feu  solU  müßte  hier  also  Antwort  geben  auf  die  folgenden 
Fragen: 

1)  Wieviele  Fahrzeuge  passieren  eine  jede  AbgabenerhebnngBBtelle? 

2)  wieviele  davon  talwärts,  wieviele  bergwärts? 

3)  wieviele  davon  leer? 

4)  wieviele  davon  beladen  mit  Massengütern? 

2.  Wird  dagegen  die  Schiffahrtsabgabe  nach  der  effektiven 
Ladung  jedes  Fahrzeuges  erhoben,  so  verliert  vom  rein  fiskalisehen 

Standpunkt  aus  die  Tragfähigkeit  der  Schiffe  ihre  Bedeutung;  von 
diesem  Standpunkte  aus  wird  auch  eine  besondere  Feststellung  des 
Beladungsgrades  und  der  Fahrtrichtung  überflüssig,  da  die  Abgaben- 
erhebung nach  effektiver  Ladung  die  durch  diese  beiden  Momente 
ausgedrückten  Abstufunc^en  der  LeistungsHihigkeit  schon  an  und  für 
sich  berücksichtigt,  daher  besondere  Modifikationen  des  Abgabeu- 
satzes  in  beiden  Richtungen  überflüssig  macht.  Die  Unterscheidung 
der  Gfiter  nach  Massen-  und  Stfickgfltern  wird  aber  auch  hier  nicht 
zu  entbehren  sein.  Um  bei  diesem  Erhebnngsprinzip  die  zur  fls- 
kaiischen  Beurteilung  nötigen  Orundhigen  zu  schaffen,  müßte  also 
die  Statistik  nur  die  beiden  Fragen  beantworten: 

1)  Wieviele  Guter  passieren  jede  einzelne  Hebungsstelle  auf  der 
Wasserstraße? 

2)  wieviele  davon  entlallen  auf  die  im  Abgabensatze  bevorzugten 

Massengüter? 

3.  Endlich  könnte  für  die  Abgabeuerhebung  auf  den  Wasser- 
straßen nach  Analogie  der  Eisenbahntarifiemng  noch  ein  drittes 


1)  Die  weitere  für  die  Staataverwaltung  beNondt  r-  wirhiiLc  Frage  niich  den 
Dimeniioiieia  der  Tnaohiedcmui  WanentraBen  wird  duroh  das  »»beschreibeiide  Venddi'' 
Iiis  der  detttMhco  W—ewtoiflta"  beantwortet. 
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Prinzip  in  Frage  kommen :  das  Prinzip  der  Abgabenerhebung  nach 
Maßgabe  der  etiektiven  Ladung  einerseits  und  der  Länge  des  Trans- 
portes andererseits.  Hier  würde  also  der  Abgabenertrag  abhängig 
Bein  von  der  auf  einer  bestimmten  Wasserstraßen  strecke  geleisteten 
Anzahl  von  Tonnenkilometorn.  Auch  hier  würde  eine  Abgaben- 
ermäßigung für  Massengüter  nicht  zu  vermeiden  sein.  Bei  dieser 
Erhebungsart  verlangen  also  die  beiden  Fragen  Beantwortung: 

1)  Wieviele  Tonnenkilometer  werden  auf  jeder  einzelnen  Wasser- 
straßenstrecke geleistet? 

2)  wieviele  Ton  ^esen  Tonnenkilometern  entfallen  aof  Massen- 
güter V 

Welche  dieser  drei  wichtigsten  Erhebungsarten  hat  nnn  die 
BinnenschitTahrtsstatistik  gegenwärtig  zu  berücksichtigen? 

Von  den  drei  F.rhohnngsarten  stand  bis  vor  kurzem  überwiegend  in 
praktischer  Geltung  die  Erhebung  nach  der  Tragfähi^koit  der  Fahrzeuge. 
Die  zweite  Erhebungsmethode  nach  der  eilekliven  Ladung  besitzt 
jedoch  nnzweifelhafte  wirtschaftliehe  Vorteile;  ist  ihre  Einffihmng 
auch  mit  einigen  technischen  Schwierigkeiten  verbunden,  so  gebeert 
ihr  doch  die  Zukunft.  Noch  besser  ist  die  dritte  aufgeführte  Art 
der  AbgabcnerhebuDg,  sie  ist  bisher  jedoch  kaum  von  praktischer 
Bedeutung  geworden.  Die  Antwort  auf  die  obige  Frage  muß  danach 
sein,  daß  vom  rein  fiskalischen  Standpunkt  des  Binnenschiffahrts- 
abgabenwesens aus  die  Statistik  die  Forderungen  zu  berücksichtigen 
hat,  die  durch  die  beiden  zuerst  aufgeführten  Erhebungsniethoden 
diktiert  werden.  Nur  wenn  es  ohne  erhebliche  Schwierigkeiten  und 
Kosten  mOglich  wllre,  würde  von  diesem  Standpunkt  aus  eine 
Frequenzstatistik  nach  Tonnenkilometern  sich  rechtfertigen  lassen. 

Doch  der  fiskalische  ( ie-iclitspunkt  ist  auch  bei  den  Binnen- 
schiffahrtsabgabeu  nicht  der  ausschließlich  oder  auch  nur  vorwiegend 
maßgebende.  Neben  ihm  erzwingt  mindestens  gleiche  Beachtung 
der  allgemeine  wirtschaftliche  Gesichtspunkt,  daß  die  Abgaben- 
bemessung nicht  eine  danernde  Beeinträchtigung  des  Wasserstraßen- 
verkehrs  zur  Folge  haben  darf.  Das  heißt  also,  die  Abgaben- 
bemessung erfordert  eine  sorgsame  Berflcksichtigung  der  Leistungs- 
föhigkeit  der  Abgabepflichtigen.  Eine  solche  B^cksichtigung  liegt 
bereits  in  den  erwähnten,  insbesondere  im  Zusammenhang  mit  der 
Erhebung  der  Abgaben  nach  der  Tragfähigkeit  der  Sciiiffe  allgemein 
üblichen  Modifikationen  des  Abgabensatzes  nach  Ladungsart,  Be- 
ladungsgrad und  Fahrtrichtung.  Doch  diese  Berflcksichtigung  der 
Leistungsfähigkeit  ist  noch  nicht  ausreichend ;  auch  die  Bemessung 
des  Normalabgaben  Satzes  darf  nur  unter  genauer  Abwägung  der 
Leistungsfähigkeit  der  AbgabepHichtigeQ  —  auch  sogar  im  fiskalischen 
Interesse  —  erfolgen.  Um  meee  Ldstnngsffthic^t  berflcksichtigen 
zu  können,  müssen  Momente  zu  ihrer  richtigen  Erkenntnis  vor- 
handen sein.  Sie  zo  sdiaffen,  ist  größtenteils  Aufgabe  der  Binnen- 
schilfahrtsstatistik. 

Die  Leistungsfähigkeit  wird  nun  auf  den  Wasserstraßen  vor- 
wiegend bestimmt  dnreh  den  Grad  der  Ansnntzimg  der  Betriebs- 
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mittel.  Dieser  ist  wieder  seinerseits  abhängig  vou  einem  räumlidien 
und  einem  zeitlichen  Momente,  nämlich 

1)  Ton  dem  Verhftitnis  der  effektiven  Ladung  znr  Tragfähigkeit 
des  Schiffes,  das  wiederum  am  maßgebendsten  bedingt  ist  erstens 
durch  die  örtlich  und  zeitlich  schwankenden  WasserstandüsTerhiUtnisse 
und  zweitens  durch  die  Rückfrachtverhältnisse. 

2)  von  dem  Grade  der  zeitlichen  Ausnutzung  der  Betriebs- 
mittel, der  mit  der  Organisation  und  der  Intensität  des  Qesclififts- 
betriebes  in  direktem  Kausalzusammenhänge  steht. 

Um  diese  Momente  wenigstens  annäliernd  statistisch  zu  erfassen, 
ist  die  Beantwortung  der  folgenden  Fragen  durch  die  Binnenschiff- 
lahrtsstatistik  nOtig: 

1)  Welche  Tragfähigkeit  und  welche  Ladung  haben  die  eine  Ab- 
gabenerhebungsstelle passierenden  Fahrzeuge? 

2)  Weicher  Teil  der  die  Gesamttragfähigkeit  und  Gesamtladung 
dieser  Fahrzeuge  angebenden  Summen  entfUlt  auf  <Ue  Talfahrt  und 
welcher  Teil  auf  die  Bergfahrt? 

3)  Welcher  Teil  dieser  Gesamtsummen  entfällt  auf  den  Trans- 
port durch  Dampf  oder  eine  in  der  Wirkung  gleichkommende  Natur- 
kraft (möglichst  auch  nach  Tal-  und  Bergfahrt  unterschieden// 

Die  zweite  für  die  Verwaltung  wichtigste  Frage  ist  die  der  Kon- 
kurrenz zwiscliftii  Wasserstraße  und  Eisenbahn.  Sie 
formuliert  sich  etwa  dahin:  Inwieweit  findet  auf  Kosten  der  Eisen- 
bahn ein  Güterumschlag  auf  die  Wasserstraße  statt  und  umgekehrt. 
Diese  Frage  dürfte  wieder  im  wesentlichen  in  die  beiden  ünter- 
firagen  aufzulösen  sein: 

1)  Wieweit  werden  Transporte  völlig  von  der  Eisenbahn  auf 
die  Wasserstraße  abgelenkt  und  umgekehrt? 

2)  wieweit  findet  eine  solche  Ablenkung  nur  teilweise  statt, 
d.  h.  wieweit  wird  durch  einen  Gfltemmscfalag  der  Eisenbahntrans- 
port verkürzt  und  umgekehrt? 

Eine  direkte  Beantwortung  dieser  Fragen  vermag  eine  Statistik 
nicht  zu  geben.  Wohi  aber  kann  sie  ziffernmäi^ige  Grundlagen 
schaffen,  me  mittels  logischer  Schlösse  nnd  Vergleichungen  eine 
wenigstens  annähernd  richtige  Beantwortung  ermöglichen.  Um  so 
unsicherer  wird  allerdings  diese  Beantwortung,  je  mehr  die  Verkehrs- 
verhältnisse sich  bereits  stabilisiert  haben  und  ein  wirklicher  Eiu- 
blick  in  dieses  gleidi  wichtige  wie  schwierige  Problem  wird  sich  nur 
in  jenen  AusnahmefiUlen  gewinnen  lassen,  wo  eine  Wasserstraße  ganz 
neu  angelegt  oder  wesentlich  verbessert  wird.  Voraussetzung  der 
Erlangung  eines  solchen  Einblicks  ist  nun  zunächst  die  volle  Ver- 
gleichbarkeit der  Eisenbahn-  und  Binnenschiffahrtsstatiblik.  Ist  sie 
vorhanden,  so  macht  ja  bei  Nenanlagen  die  Feststellnng  des  Ueber- 
ganges  von  Warentransporten  von  der  Eisenbahn  auf  die  Wasser- 
straße oder  unigekehrt  keine  besonderen  Schwierigkeiten,  während 
bei  bereits  stabilisierten  Verkehrs  Verhältnissen  eine  solche  nachträg- 
liche Feststellnng  unmöglich  ist,  da  die  Trennung  der  durch  die 
neue  Verkehrsstraße  heryorgemfenen  und  der  von  bM«its  Torhandenen 
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Verkehrswegen  abgelenkten  Transporte  so  gut  wie  undurchführbar 
ist.  Schwieriger  und  doch  nicht  minder  wichtig  ist  die  Feststellung 
der  nnr  teilweise  den  Eisenbahnen  oder  Wasserstraßen  entzogenen 
Transporte.  Um  ihre  Feststellung  wenigstens  anntiieningswdse  zn 
ermöglichen,  müßte  die  Statistik  Aufschluß  geben  Ober: 

1)  die  Gütermenge  und  Güterarien,  die  in  den  Binnenhäfen 
yon  der  Eisenbahn  anf  die  Wasserstraße  oder  umgekehrt  umge- 
aehlagen  werden; 

2)  die  Weglfinge,  die  diese  Umschlagsgflter  auf  der  Eisenbahn 
und  auf  der  Wasserstraße  zurücklegen. 

Auf  Grund  eines  statistischen  Materials,  das  über  diese  Fragen 
Aufechluß  gibtj  ließe  sieh  mit  ausreichender  Sieherheit  feststellen, 
ob,  in  welchem  Maße  und  bei  welchen  Warenarten  die  Eisenbahnen 
nur  die  „Rolle  von  Zubringern  des  Verkehrs  zu  den  Wasserstraßen" 
spielen.  Wie  das  statistisch-technisch  möglich  ist,  kann  erst  später 
dargelegt  werden. 

Im  Zusammenhange  mit  der  Frage  der  Konkurrenz  von  Eisen- 
bahn und  Wasserstraßen  tritt  regelmäßig  das  Bestreben  auf,  die 
Gesamtverkehrsentwickelung  auf  beiden  Verkehrsstraßen  innerhalb 
bestimmter  Gebietsgreuzeu  miteinander  m  \  ergleich  zu  bringen. 
Die  bisherige  Binnenschiffahrtsstatistik  bietet  fUr  einen  solchen  Ver- 
gleich nur  lückenhaftes  Material;  und  es  ist  unl)edingt  dem  beizu- 
stimmen, daß  ein  solcher  Vergleich  völlig  korrekt  nur  dann  sich 
durchführen  läßt,  wenn  auch  der  Binnenschifiahrtsverkehr,  wie  es 
beim  Eisenbahnverkehr  be^its  geschieht,  nach  Tonnenkilometem 
«müttelt  wird.  Die  Ermittelung  des  kilometrischen  Verkehrs  ist 
aber  bei  in  Staatsverwaltung  stehenden  Eisenbahnen  ein  wichtiger 
Bestandteil  der  Betriebsstatistik,  indem  dadurch  der  bedeutungs- 
vollste Aufschluß  über  die  Intensität  der  Betriebsmittelausnutzuug 
gewonnen  wird^-  Bei  den  Wasserstraßen,  auf  denen  ein  ähnlicher 
staatlicher  Betrieb  bisher  nicht  vorkommt,  fällt  diese  praktische  Be- 
deutung fort;  sofern  es  nicht  an  allen  Mitteln  zur  Gewinnung  einer 
auch  nur  annähernden  V  ergleichung  beider  Verkelirsmittel  fehlt,  hat 
daher  die  Ermlttelnng  des  kilometrischen  Verkehrs  anf  den  Wasser- 
straßen eine  vorwiegend  tfaeoretisehe  Bedeatang;  sie  sollte  daher 
meines  Erachtens  nur  vorgenommen  werden,  wenn  sie  ohne  erheb- 
liche Schwierigkeiten  und  Kosten  möglich  ist. 

B.  Schließlich  bleibt  noch  zu  erörtern,  welche  Anforderungen 
im  einzelnen  an  die  Binnenschiffahrtsstatistik  als  Handelsstatistik 
im  dargelegten  Sinne  zn  stellen  sind. 

1)  SjrmplharliitiiMlirflMih  vncodht,  die  Gesamtldstaog  der  deatachen  WnMeratraSeii 

in  QütertonneDkilometerti  z«  ermitteln.  Vcrgl.  „Karten  des  Verkehrs  auf  diutsehen 
Wasserstraßen"  für  die  Jahre  18Ö5  und  1900,  Verlag  des  TJerliuer  Litbogruphen  ln- 
Institut*,  sowie  die  Abhandlanfi^eD :  „Der  Verkehr  auf  deutschen  Wa-isenslraßen  in  den 
Jahrea  1875  und  1866"  in  d«r  Z«itMhrift  für  Banweaen,  1S91 ;  „Die  Zunahme  der 
ftttieiiMsliiffkbrt  In  Detrteohland  Ton  1875  bia  1895"  in  der  Zeitmdirlft  f&r  Binnen- 
schiffahrt, 1899;  „Die  Entwickelang  der  deut^rhi u  Rit  nciischiffahrt  in  dm  -.'  Jahn'M 
1875  bis  1900",  ebenda  1903,  und  „Dreißig  Jahre  deutscher  Bionenschiffahrt  lti75  bis 
190B",  «bend*  1907. 
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Da  die  Bioneuschiifahrtsstatistik  in  dieser  Beziehung,  wie  ge- 
sagt, ein  dienendes  Glied  eines  größeren  Ganzen  ist,  so  heißt  hier 

wiederum  die  erste  Forderung:  möglichste  Homogenität  der  einzelnen 
Glieder,  d.  h.  möglichste  Uebereinstimmung  der  Güterstatistik  auf 
Eisenbahnen  und  Wasserstraßen.  Diese  Forderung  ist  am  dringendsten 
hiuBichtlich  der  Güterklassifikation  auf  beiden  Verkehrsstraßen;  aber 
auch  sonst  ist  sie  im  Ange  zu  behalten.  Um  ein  Bild  von  dem  in- 
ländischen Gttteraiistansch  zu  ^!o1)Rn.  bringt  die  „Statistik  der  Güter- 
bewegung auf  den  deutschen  Eisenbahnen'*  zur  Darstellung: 

1)  Die  Güterbewegung  zwischen  den  einzelnen  deutschen  Ver- 
kehrsbezirken« die  mögliehst  nach  dem  wirtschaftlichen  Zusammen- 
hang der  Gebiete  ausgewählt  und  abgegrenzt  sind ; 

2)  den  Versand  nach  und  den  Empfang  von  dem  Auslande; 

3)  die  Durchfuhr  von  Ausland  zu  Ausland. 

Die  beiden  ersten  Aufgaben  werden  unter  dem  Gesichtspunkt 
der  Handelsstatistik  auch  an  eine  Binnenschiffahrtsstatistik  zu 
stellen  sein. 

Der  unter  No.  .'i  aufgeführte  Durchgangsverkehr  von  Ausland 
zu  Ausland  kommt  dagegen  im  Unterschied  von  den  Eisenbahnen 
für  Binnenadiiffiihrtsstraßen  im  allgemeinen  nicht  in  Betracht  Eine 
Ausnahme  bildet  der  vielfach  eine  exzeptionelle  Stellung  einnehmende 
Nordostseekanal :  auf  ihm  tindet  die  statistische  Erfassung  des  aus- 
ländischen Transitverkehrs  keine  Schwierigkeiten.  Der  ausländische 
Transitverkehr  bleibt  daher  yon  uns  im  weiteren  unbeachtet. 

Wir  kommen  deshalb  zu  dem  Resultate,  daß  vom  Stand])unkte 
der  BinnenhandelpsTatistik  die  Beantwortung  der  folgenden  Fragen 
seitens  der  Binneuschitiahrtsstatistik  erwün.scht  ist: 

1)  Wieviele  und  welcher  Art  Güter  werden  auf  der  Wasserstraße 
zwischen  den  einzelnen  wichtigeren  Binnenhafenplätzen  verfrachtet? 

2)  wieviele  und  welcher  Art  Güter  werden  in  einem  jeden  der 
wichtigeren  Biunenhafenplätze  vom  Auslande  empfangen  und  nach 
dem  Auslande  versandt? 

Wie  sich  an  die  Statistik  des  Aushmdhandels  die  in  der  Seeschiff- 
fohrtsstatistik  enthaltene  ^Statistik  der  Schilfahrtsbewegung^  und  ins- 
besondere die  „Statistik  des  Seeverkehrs  in  den  deutschen  Hafen- 
plätzen"  anreiht,  so  wird  auch  im  Anschluß  an  die  Binnenhandels- 
statistik eine  Binnenschiifahrtsstatistik  in  diesem  engeren  Sinne  nicht 
ganz  zu  vermeiden  sein.  Gerade  im  Binnenschiffahrtsverkehr  der 
Binnenhafenplätze  haben  die  beitlen  letzten  .lahrzehnte  einen  Auf- 
schwung erlebt,  wie  er  in  Deutschland  kaum  seinesgleichen  findet. 
Es  ist  doch  merkwürdig  und  nicht  mehr  ganz  zeitgemäß,  daß  der 
Staat  für  so  kleine  Seehäfen,  wie  z.  B.  Tönning,  StolpmOnde,  Papen- 
burg, Brake,  den  ein-  und  ausgehenden  Seeschiffahrtsverkehr  sta- 
tistisch alljährlich  genau  und  übersichtlich  nachweist,  dagegen  für 
Binnenhafenplätze,  wie  Duisburg-Ruhrort,  Berlin,  Mannheim,  keine 
offiziellen  statistischen  Anfhabmen  macht,  obwohl  ein  jeder  Ton 
ihnen  einen  Verkehr  aufweist,  der  an  Gewichtsqnantum  nur  von 
einem  aller  registrierenden  Seehäfen,  Yon  Hamburg,  erreicht  wird. 
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Es  dürfte  daher  auch  die  Forderung  unabweisbar  sein,  daß  die 
Statistik  des  Sebiffohrtsyerkehra  auch  ansgedelmt  werde  auf  den 

Binnenscliifikhrtsvcrkehr,  dessen  Daten  weit  häufiger  herangezogen 
werden  müssen,  als  die  des  Seehafenverkehrs,  und  die  bisher  müh- 
sam und  unvoll^Jtändig  aus  allerhand  Quellen,  für  deren  Zuverlässig- 
keit oft  eine  Garantie  lehlt,  zusaninieugosucht  werden  müssen. 

Da  es  angesichts  der  Bedeutung,  die  der  Inlandsverkehr  für  die 
deutsche  Wirtschaftspolitik  gewonnen  hat,  nicht  mehr  einleuchtend 
ist,  warum  in  Binnenhäfen,  deren  Güteraustausch  zu  Wasser  hinter 
dem  der  notierenden  Seehäfen  nicht  zurücksteht,  der  Öchitfahrts ver- 
kehr nieht  ebenso,  wie  in  diesen,  statistiseh  darzustellen  ist,  so  ist 
von  diesem  Standpunkt  aus,  im  Anschluß  an  die  ^Bestimmungen, 
betreffend  die  Statistik  des  Seevcrkelirs  in  den  deutschen  Hafen- 
plätzen" (  Statistik  des  Deutschen  Reiches,  Bd.  1,  S.  240  fl".),  von  einer 
Binnenscliiffahrtsstatistik  die  Beantwortung  folgender  Fragen  zu 
fordern: 

1)  Wieviele  Fahrzeuge  kommen  in  den  wichtigeren  Binnenhftfen 
an  und  wieviele  fahren  in  ihnen  in  derselben  Zeit  aus? 

2)  Welche  Tragfähigkeit  haben  diese  Fahrzeuge? 

3)  Welcher  Nationalität  gehören  sie  an? 

4)  Welcher  Gattung  (Dampfschi£f  etc.)  sind  sie? 

5)  Wieviele  von  ihnen  sind  beladen,  wieviele  leer  oder  in 
Ballast? 

Q)  Wieviele  fahren  bergwärts,  wieviele  talwärts? 

Damit  bin  ich  mit  der  Erörterung,  welche  Anforderungen  im 

einzelnen  an  dne  Binnenschiffahrtsstatistik  zu  stellen  sind,  fartig  nnd 
es  bleibt  nur  noch  übrig,  einen  üeberblick  über  die  gewonnenen 
£inzelergebnisse  zu  gewinnen.  Zu  diesem  Zwecke  lassen  sich  die 
verschiedenen  Forderungen  etwa  in  folgende  4  Gruppen  zusammen- 
stellen: 

1)  Wieviele  und  welcher  Art  Güter  werden  in  jedem  registrie- 
renden Binnenhafen  von  einem  anderen  iiiländisclicn  Binneniiafen 

oder  vom  Auslände  enij)faügen  oder  dortliin  versandt  ? 

2)  Wieviele  und  welcher  Art  Güter  werden  in  jedem  registrie- 
renden Binnenhafen  von  der  Eisenbahn  auf  die  WasseretraBe  oder 
umgekehrt  umgeschlagen? 

(Hieran  reiht  sich  die  besonders  zn  lietrachtende  Frage,  in 
welchem  Verhältnis  sich  die  Transporte  dieser  Umschlagsgüter  auf 
Eisenbahnen  und  Wasserstraßen  verteileu.) 

3)  Wieviele  Fahrzeuge,  von  welcher  Tragfähigkeit,  welcher 

Gattung,  welcher  Nationalität,  welchem  Beladungsgrad  kommen  in 
jedem  registrierenden  Binnenhafen  bergw&rts  und  talwärts  an  und 
verlassen  ihn  iu  beiflen  Kiclitungen  ? 

4)  Wieviele  Fahrzeuge ,  von  welcher  Tragfähigkeit ,  welcher 
Gattung,  welchem  Beladungsgrad  (unter  Hervorhebung  der  Massen- 
gflter)  passieren  eine  jede  Abgabenerhebnngsstelle  berg-  und 
talw&rts? 
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Wie  verhSlt  sich  oud  zq  diesen  Fordernngen  die  bisher  be- 
stehende Binnenschiffahrtsstatistik  ? 

Die  bisherige  Wasserstraßenverkehrsstatistik  stellt  an  193  Er- 
heb ungsstelleOf  die  zum  Teil  an  Uafeoplätzen,  zum  Teil  bei  Schleusen» 
Brocken  etc.  sich  befinden,  statistische  Anfbahmen  an.  Bei  den 
Hafen  platzen  werden  naturgemäß  die  ein-  und  auslaufenden  Fahrzeuge, 
bei  Schleusen  und  Brücken  die  durchgehenden  Fahrzeuge  notiert; 
nur  ausnahmsweise,  wie  z.  B.  in  Königsberji  (Pregel)  sind  beide  Fr- 
hebuugsarten  verbunden.  Die  bisherige  Statistik  ist  daher  nach  der 
oben  oenntzten  Terminologie  teils  eine  Binnenhafen-,  teils  eine 
Wasserstraßenfrequenzstatistik  und  zwar  in  recht  willkürlichem 
Durcheinander.  Beide  Male  geht  (iie  Statistik  ziemlich  ins  Detail; 
sie  erstreckt  sich  beide  Male  gleichmäßig  auf  die  folgenden  Momente : 

1)  Richtung  der  Fahrt, 

2)  Zahl,  Tragfähigkeit,  Gattung  und  Nataonalitftt  der  Fahrzeuge» 

3)  Gewicht  und  Gattung  der  Güter. 

Vergleicht  man  danach  die  Resultate  dieser  Statistik  mit  den 
vier  aufgestellten  Aufgabenkomplexen,  so  ergibt  sich,  daß  sie  die 
unter  1  nnd  2  aufgeführten  gar  nicht  erfüllt,  denn  sie  läßt  weder 

den  Wasserverkehr  zwischen  einzelnen  Orten,  noch  den  Güterum- 
schlag erkennen;  dagegen  finden  die  Nummern  3  und  4  Berück- 
sichtigung, wenn  auch  nicht  vollständig  und  insbesondere  systemlos 
nnd  unzuverlässig. 

III. 

Haben  wir  festgestellt,  welche  Aufgaben  im  einzelnen  die 
Binnensehiffahrtsstatistik  als  Betriebs-  nnd  Handelsstatistik  zu  erfüllen 

hat,  so  finigt  es  sich  jetzt,  wer  diese  Aufgaben  erfüllen  soll.  Reich, 
Einzelstaat  und  Gemeinde  kommen  hier  in  Betracht.  Sie  sind  an 
den  bisherigen  statisrisr-hen  Erhebungen  bereits  beteiligt.  Es  fragt 
sich,  ob  sie  auch  in  Zukunft  herangezogen  werden  sollen,  ob  die 
beiden  erörterten  Aufgaben  auf  diese  verschiedenen  Erhebungsorgane 
zu  verteilen  sind.  Nahe  lie^t  es  insbesondere,  „die  Feststellung  des 
Verkehrs  an  einzelnen  Orten"  den  Landesregierungen  oder  Gemeinde- 
behörden, die  derartige  Erhebungen  meist  ihrerseits  selbständig  be- 
reits versnchen,  zu  überweisen.  Eine  solche  Hafenverkehrsstatistik 
ist  aber  die  Grundlage  der  Handelsstatistik  auf  den  Wasserstraßen 
überhaupt;  diese  ist  ledif^lich  eine  durch  die  Krhebung  des  Herkunfts- 
und Bestimmungsortes  erweiterte  Hafen  Verkehrsstatistik.  Wird  daher 
die  letztere  den  Einzelstaaten  oder  Kommunen  anheimgegeben,  so 
wird  das  im  wesentlichen  auch  mit  der  Binnenhandelsstl^tik  zu  ge- 
scholien  haben,  falls  eine  solche  überhaupt,  wie  mir  unumgänglich 
erscheint,  für  notwendig  erachtet  wird. 

Ist  das  wünschenswert,  zweckmäßig  und  durchführbar? 

Ffir  eine  einzelstaatliche  oder  kommunale  Hafenverkehrs-  oder 
gar  Binnenhandelsstatistik  kommen  überwiegend  dieselben  Orte  in 
Frage,  wie  für  eine  technisch  vervollkommnete  Reichsstatistik.  ^  An 
den  für  diese  vorgesehenen  Orten  —  das  sind  alle  wichtigeren  — 
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wflrden  also  bereits  im  Interesse  der  ReichsbiDnensehiffahrtsstatistik 

bestimmte  Organe  als  Erhebungsbeamte  bestellt  werden  müssen. 
Sollen  nun  an  denselben  Erhebungsplätzen  nnrh  eiii/olstaatliche  oder 
kommunale  Erhebungen  stattfinden,  so  bieten  sich  zwei  Möglich- 
keiten: entweder  werden  neben  den  rdchsstatlBtischen  Erhebungs- 
beamten besonders  einzelstaatliche  oder  kommunale  Erheber  bestellt^ 
oder  die  Aufgaben  beider  werden  in  derselben  Persönlichkeit  ver- 
einigt. In  ersterera  Falle  würden  2  Üeamte  eine  Aufj^'ahe  erfüllen» 
die  besser,  schneller,  einfacher  einer  erfüllen  könnte.  Im  zweiten 
FaUe  wflrde  wiederum  zu  unterscheiden  sein,  ob  die  statistisclien 
Notierungen,  einheitlich  für  ein  jedes  Fahrzeug,  auf  e  i  n  e  r  Zählkarte 
oder  einer  Liste,  oder  ob  sie  von  vornherein  völlig  getrennt  für 
das  Reich  und  für  den  Einzelstaat  oder  die  Kommunen  vorgenommen 
werden  sollen.  Gesehieht  das  erstere,  so  steUen  sieh  für  die  sta^ 
tistische  Verarbeitung  die  störendsten  Schwierigkeiten  heraus:  die 
statistischen  Verarbeitungsstellen  im  Reich,  im  Einzelstaat  oder  in 
der  Kommune  müßten  nämlich  nacheinander  aus  denselben  Notie- 
rungen die  ihren  Zwecken  dienenden  Angaben  sich  heraussuchen,  wo- 
durch die  gesamte  Verarbeitung  des  Materials  erschwert  und  für  den 
einen  Teil  auch  verlangsamt  würde.  Werden  dagegen  die  Notie- 
rungen von  Anfang  an  streng  gesondert  geführt,  so  spricht  dagegen, 
abgesehen  von  Gründen  der  statistischen  Technik,  hauptsächhch  der 
ümstand,  daß  ▼ielfiush  z.  B.  hinsichtlich  der  Ansladnngen,  doppelte 
Arbeit  getan  werden  muß. 

Neben  diese  Gründe  spezifisch  statistischer  Art  treten  all- 
gemeine Gründe,  die  mir  gegen  eine  Abtrennung  der  Hafen- 
verkehrs- oder  giar  Binnenhandelsstatistik  von  der  Reichsbinnen- 
schiffahrtsstatistik  zu  sprechen  scheinen.  Soweit  die  Binnenhandels- 
statistik mit  in  Frage  steht,  kommt  in  Betracht,  daß  es  bisher, 
wie  dargelegt  wurde,  fast  stets  als  die  Aufgabe  der  Reichsstatistik 
betrachtet  worden  ist,  den  inländischen  Güteraustausch  auf  den 
Wasserwegen  zur  Daretellnng  zu  bringen  und  daß  der  gegenwärtige 
Zeitpunkt  ganz  besonders  ungeeignet  ist.  diesen  Standpunkt  grund- 
sätzlich fallen  zu  lassen ;  der  Binnenhandel  weist  auch  sclion  dadurch 
gewissermaßen  auf  das  Reich  hin,  daß  die  wirtschaftlich  zufälligen 
Grenzen  der  einzelnen  Bundesstaaten  ffir  ihn  so  gut  wie  keine  Be- 
deutung haben  und  daß  die  modernen  Kanalbaubestrebungen,  im 
Süden  wie  im  Norden  des  Deutschen  Reiches,  bewußt  dahin 
gehen,  die  bisher  vielfach  isolierten  Wasserstraßen  zu  einem  Keichs- 
wasserstraßennetz  zu  verknflpfen.  Femer  wird  auch  bereits  der 
Güteraustausch  auf  den  Eisenbahnen  für  das  ganze  Reich  nach  ein- 
heitlichen Gesichtspunkten  erhoben,  einheitlich  verar]»eitet  und  ein- 
heitlich veröffentlicht;  daß  die  Publikationen  durch  das  preußische 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  erfolgen,  erklärt  sich  aus  mehr 
zitßUligen  politisch-hiBtorischen  Momenten  und  nimmt  dem  Ganzen 
nnr  formell,  nicht  materiell  den  Charakter  einer  Reichsstatistik.  Die 
notwendige  Ergänzung  dieser  Eisenbahngüterstatistik  durch  eine 
Statistik  der  Güterbewegung  auf  den  Wasserstraßen  wird  nur  dann 
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ihren  Zweck  erreichen  kftnnen,  wenn  sie  ebenfalls  einheitlich  für  das 
ganze  Reich  erhoben,  verarbeitet  und  veröffentlicht  wird;  bei  den 
Wiisserstraßf ti  kann  für  die  Lctsuiig  dieser  Auligabe  allein  das 
reichsstilti6Li^clle  Amt  iu  Frage  küiumen. 

Ich  gelange  daher  im  Zosammenhang  mit  bereits  ohen  Gesagtem 
zu  dorn  Resultate,  daß  einerseits  die  Binnenhandelsstatistik  auf  den 
Wasserstraßen  und  damit  auch  die  Ilafenverkehrsstatistik  zum 
wichtigsten  Teile  Sache  der  Reichsstatistik  ist  und  daß  andererseits 
statistiseh-techniache  GrQnde  gegen  eine  Ergänzung  der  Beiehs» 
Statistik  durch  einzelstaatliche  oder  kommunale  Erhebungen  an 
Orten,  an  doiicn  bereits  statistische  Erhel)ungen  für  die  Rcichs- 
binnenschitluhrtsstatistik  erfolgen,  sprechen.  Unter  diesem  letzten 
Gesichtspunkte  würden  daher  für  eine  solche  Ergänzung  in  erster 
Linie  in  Betracht  kommen  diejenigen  Orte,  an  denen  nicht  reichs- 
statistische Erheber,  wohl  aber  einzelstaatliche,  mit  der  Binnenschiff- 
fahrt in  dauernder  und  naher  Verbindung  stehende  Verwaltungs- 
beamte sich  behudeu.  Das  ist  der  Fall  vor  allem  an  den  Schleusen 
und  zwar  insbesondere  an  denjenigen,  die  zugleich  Abgabenerhebnngs- 
stellen  sind.  Bei  ihnen  bringt  bereits  eine  geordnete  Buchführung 
eine  gewisse  Notierung  statistischer  Momente  mit  sich,  und  wo  das 
bisher  nicht  oder  unzureichend  geschehen  sollte,  lassen  sich  Buch- 
führung und  StaÜBlik  leicht  in  Einklang  bringen,  zumal  da,  wie  aus- 
gefflhrtf  die  Regelung  des  Binnenschidahrtsabgabenwesens  ffir  die 
Art  und  Zahl  der  statistisch  zu  erfassenden  Momente  ausschlag- 
gebend sein  muß.  vSo  wird  sich  regelmäßig  die  allgemeine  stati- 
stische Nutzbarmachung  einer  rationellen  Buchführung  der  Abgabeu- 
erhebung  auf  einige  Additionen  und  flbersichtliehe  periodische  Pnbli* 
kationen  beschränken  können. 

Eine  solche  einzelstaatliche  Schleusenstatistik  müßte,  je  nach 
der  iu  Anwendung  stehenden  Abgabenerhebungsmethode,  auf  die 
Momente«  die  oben  dargelegt  sind,  sich  erstrecken  und  kannte  so 
zu  einer  allen  Anforderungen  entsprechenden  Frequenzstatistik 
auf  künstlichen  Wasserstraßen  vielleicht  ausgestaltet  werden.  Da 
eine  solche  Frequenzstatistik  wesentlich,  wie  dargelegt  wurde, 
Verwaltungsstatistik  ist  und  da  die  Verwaltung  der  Binnenwasser- 
straßen (mit  Ausnahme  des  Nordostseekanals)  den  einzelnen  Bundes- 
staaten obliegt  und  in  diesen,  insbesondere  hinsichtlich  des  Abgai)en- 
wesens,  vielfach  verschieden  ist,  so  ist  ancb  hei  ihr  der  einzelstaat- 
Uche  Charakter  nicht  nur  uicht  störend,  sondern  wegen  seiner  größeren 
AnpassungsfBhigkeit  sogar  wQnschenswert  und  sachgemäß. 

Eine  solche  Schleusenstatistik  ist  aber  nur  auf  künstlichen 
Wasserstraßen  möglich;  auf  natürlichen,  die  keine  Schleusenanlagen 
haben,  ist  sie  undurchführbar,  aber  auch  einstweilen  noch  entbelirlich. 
Entbehrlieh  ist  sie,  weil  das  unmittelbare  Interesse  der  Verwaltung 
an  ihr  so  lange  fortfällt,  als  auf  natfirlichen  Wasserstraßen,  ScJlif^ 
fahrtsabgaben  nicht  erhoben  werden.  Undurchführbar  ist  sie,  weil 
auf  offenen  Wasserwegen  die  Möglichkeit  einer  sicheren  statistischen 
Erfassung  des  Durchgangsverkehrs  fehlt.   Eine  solche  MögUchkeit 
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ist  üur  an  den  Orten  gegeben,  au  denen  sowieso  eine  Veranlassung 
zum  Anhalten  den  Fahrzeugen  sich  bietet.   Das  ist  für  den  Durch- 

fangsverkehr  —  Yon  Grenzorten  abgesehen  —  nur  der  Fall  bei 
chleuscn;  fehlen  sie«  so  fehlen  alle  Punkte  zu  s^er  wirksamen 
statistischen  Erfassung.  Das  haben  die  Erfahrungen  mit  der  bis- 
herigen Binnenschiffahrtsstatistik  deutlich  bewiesen ;  wenn  während 
der  Fahrt  die  SchiflFer  durch  Zuruf  veranlaßt  werden  müssen,  ihre 
Ladung  anzugeben,  so  werden  stets  unbefriedigende  Verhältnisse, 
wie  sie  heute  die  ganze  Brauchbarkeit  der  statistisclien  Erliebniig 
vielfach  in  Frage  stellen,  sich  wiederholen:  es  werden  manche 
Schitter  auf  solchen  Zuruf  gar  nicht ,  manche  falsch  antworten, 
andere  wieder  miSTerstaoden  werden.  Diese  ünzuverlftssigkeit  wird 
auch  nur  unbedeutend  verringert,  wenn  eine  solche  Erhebnngsstelle 
an  einer  Aufzugsbrücke  sich  befindet,  zumal  da  stets  ein  vielfach 
beträchtlicher  und  bei  den  einzelnen  Brücken  verschiedener  Teil 
der  durchgehenden  Fahrzeuge  Bach  oihne  Aid^og  die  Brüdce  zu 
pasaiaren  vermag.  Von  einer  unmittelbaren  Erfassung  des  Durch- 
gangsverkehrs muß  deshalb  aus  rein  praktischen  Erwägungen  ab- 

fesehen  werden.  Auf  natürlichen  Wassersiraüen  können  nur  die 
ladeplätze  als  statistisciie  Erhebungsorte  in  Betracht  kommen. 
Auch  hinsichtlich  der  Frequenzstatistik  ist  man  daher  hier  auf  die 
allein  zuverlässige  Hafenstatistik  angewiesen.  Soweit  diese  den 
Herkunfts-  oder  Bestimmungsort  der  Güter  notiert,  ist  stets  eine 
gewisse  tonneukilometrische  Berechnung  der  Wasserstraßenfrequenz 
mOglieh.  Exaktheit  läßt  sich  freilich  auf  dieaam  Wege  niemals  er- 
zielen, lind  sie  wird  um  so  geringer,  je  gerfaiger  die  Zahl  der 
notierenden  Hafenplätze  ist.  Eine  schätzungsweise  Ergänzung  ist 
daher  nicht  zu  umgehen.  Solange  aber  ein  praktisches  Bedürfnis 
nach  einer  Frequenzstatistik  auf  offenen  Wasserstraßen  fehlt,  so  lange 
dürfte  es  fraglich  erscheinen,  ob  nur  zur  Steigerong  ihrer  Genauig- 
keit erhebliche  Aufwendungen  gemacht  werden  dürfen.  Tritt  ein 
solches  praktisches  Bedürfnis  dadurch,  daß  auch  auf  den  natürlichen 
Wasserstraßen  Schiffahrtsabgaben  zur  Aufbringung  der  großen  Kosten 
eingefohrt  werden,  ein,  so  wird  auch  hier  in  Verbindung  mit  dttu 
Abgaben wesen  und  der  durch  dieses  bedingten  Buchführung  sich 
leicht  die  statistische  Erhebung  der  praktisch  wichtigen  Momente 
bewirken  lassen.  Die  für  die  erstmalige  Bemessung  solcher  Ab- 
nbso  nötigen  statistischen  Grundlagen  bedürfen  auch  nicht  großer 
Genauig^it. 

Wir  sind  damit,  was  die  Teilung  der  statistischen  Erhebungen 
zwischen  Reich  und  Einzelstaaten  oder  Kommunen  anlangt.  prinzii)iell 
zu  dem  Resultat  gelangt,  daß  die  Frec[uenzstatistik  auf  künstlichen 
Wasserstraßen  als  Schleusenstatistik  den  Einzelstaaten  zu  fiberlassen 
ist,  anf  natürlichen  Wasserstraßen  dagegen  als  besondere  Erhebungs- 
art  ganz  fortzufallen  hat,  solange  Abgaben  dort  noch  nicht  erhoben 
werden,  wenn  das  aber  der  Fall  ist,  im  Anschluß  an  die  Abgaben- 
eihebnng  zu  organisieren  ist  Es  bleibt  danach  fOr  die  Beichastatistik 
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das  Gebiet  der  engverbondeneD  BinneDhandels-  und  HAfenverkebra* 

Statistik. 

IV. 

Die  natürlichen  Erhebungsstellen  für  diese  Binnenhandels-  und 
Hafenverkebrä&tatistik  sind  die  Uafenplätze.  Es  fragt  sich,  welche 
HafenpUtse  in  Betracht  zn  ziehen  sind. 

Unter  dem  Gesiehtspnnkt  der  Erlangang  einer  mdglidist  weit> 

gehenden  tonnenkilometrischen  Frequenzstatistik  müßte  man  die  Er- 
hebung möglichst  weit  ausdehnen.  Unter  diesem  Gesichtspunkt  hat 
man  auch  darao  gedacht,  sie  auf  alle  Orte,  ^au  welchen  5ÜÜÜ  t 
und  mehr  jährlieh  anf  den  WasserstraBen  verfrsefatet  (ein-  nnd  nne* 
geladen)  werden'',  zu  erstreeken. 

Fällt  der  Gesichtspunkt  der  tonnenkilometrischen  Frequenz- 
statistik fort,  so  hört  auch  der  Zwang  zu  einer  so  weiten,  mehr  als 
eine  Verdoppelung  der  bisherigen  Hebestellen  bedeutenden  Aus- 
dehnung der  Erhebungen  auf.  Denn  für  den  binnenländischen 
Güter-  und  Schiffsverkehr  fallen  so  j?eringe  Mengen  wie  5000  t  kaum 
ins  (iewicht;  bei  ihnen  wird  es  sich  meistens  um  Stückgutverkehr 
mehr  zufälliger  Art  handeln,  der  einen  Einblick  in  die  Froduktions« 
nnd  Konsmntionsverhfiltnigee  nieht  gestattet,  nnd  dessen  naeh  Gllter- 
arten  detaillierte  statistische  Erfossung  kaum  gelingen  wird.  Für 
die  Statistik  steht  der  Massenverkehr  weitaus  im  \'ordergrunde  des 
Interesses.  Deshalb  können  so  geringe  Warenposteu,  wie  50UÜ  t 
jährlich,  ohne  den  Wert  der  Binnenhandelsstatistik  anf  den  Wasser- 
straßen wesentlich  zn  heeintrftefatigen,  vernachlässigt  werden.  Das 
gilt  ganz  besonders,  soweit  an  diesen  kleinen  Orten  die  Verkehrs- 
und Handelsverhältnisse  stabil  bleiben.  ErlHiMiche  Veränderungen 
dagegen  sind  für  die  Biuueuhaudelsstatistik  von  Wichtigkeit,  wie  ja 
stets  die  statistische  Darstellnng  der  Verschiedenheiten  nnd  üm- 
wandlungon  für  die  Erkenntnis  von  Kausalzusammenhängen  wichtiger 
ist,  als  die  bloüe  Zustandsschilderung.  Hier  kommen  solche  Ver- 
änderungen nur  in  einer  Richtung  in  Betracht;  denn  ob  der  Güter- 
umsatz eines  kleinen  Ladeplatzes  auf  der  Wasserstraße  von  5000  t 
auf  3000  t  oder  2000  t  herabsinkt,  mag  vielleicht  von  einiger  lokaler 
Bedeutung  sein,  entbehrt  jedoch  des  allgemeinen  Interesses:  dieses 
wird  nur  durch  einen  Aufschwung,  den  ein  solcher  kleiner  Platz 
nimmt,  berührt.  Es  drängt  sich  daher  die  Frage  auf,  ob  diese  letzteren 
mehr  oder  minder  vereinzelten  Veränderungen  nicht  ohne  den  weit- 
läufigen Apparat  einer  alljährlichen  Zustandsstatistik  für  alle  diesA 
kleinen  Plätze  sich  erfassen  ließe. 

Diesen  Gesichtspunkten  üeiSe  sich  vielleicht  in  der  folgenden 
Weise  gerecht  werden: 

Im  finanziellen  Interesse  würde  es  angebradbt  sein,  die  Zahl 
der  Erhebungsstellen  einzuschränken  auf  alle  diejenigen  Orte,  deren 
Einladungen  oder  Ausladungen  auf  der  Wasserstraüe  jährlich  10000  t 
oder  TieUBieht  gar  15000  t  enreidien.  Bei  den  vielfiachen  Rück- 
frachtanomalien  in  deutschen  BinnenhA^an,  wie  sie  z.  B.  den  ganzea 
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Bhein  Ton  StraBbnrg  bis  Bingen  (z.  B.  liazaii,  Leopoldahafen, 

Bingen),  auch  manchen  Klhliäfcn  fz.  B.  Dömitz  und  Tangerm finde) 
und  vielen  verstreuten  l'liitzfMi  iz.  B.  Cleve.  Saaralben,  Minden, 
Frankfurt  a./0.,  Lotzen)  eigen  sind  (deren  zitlermäUige  Erfassung 
für  die  ErironiitiiiB  des  binoeniftndisehen  Wirtscliaftslebeng  beson- 
ders wichtig  ist),  erscheint  mir  die  vorstehende,  Ein-  und  Aus- 
ladungen sondernde  und  von  der  Gesamtsumme  des  Güterumsatzes 
absehende  Formulierung  wünschenswert  zu  sein.  Da  die  kleinen 
Orte  naturgemäß  den  größten  Prozentsatz  der  Gesamtzahl  bflden, 
und  da  von  den  bisherigen  193  Erhebungsstellen  die  nicht  unbeträcht- 
liche Anzahl  aller  derer,  die  nicht  an  Ladeplätzen  sich  befinden, 
fortfallen,  so  dürfte  der  obige  Vorschlag  in  der  Zahl  der  Erhebungs- 
stellen sogar  keinen  sehr  großen  Unterschied  von  den  bisherigen 
Verhältnissen  bedeuten. 

Die  erörterten  Veränderungen  nun,  welche  in  den  Verkrhr^- 
und  Handelsverhältnissen  der  unterhalb  der  zu  ziehenden  Ziftern- 
grenze  bleibenden  Orte  sich  vollziehen,  würden  periodisch  bereits 
in  beschränklem  Maße  zur  DarsteUung  kommen,  wenn  man  den 
„Führer  auf  den  deutschen  Wasserstraßen"  —  wie  ursprünglich  be- 
absichtigt war  —  in  bestimmten  Zeitabschnitten  neu  erscheinen 
ließe;  allerdings  würde  es  sich  dabei  empfehlen,  die  Angaben  des 
Jährlichen  Sduff^erkehrs*  mit  weSteren  GannttoB  der  Zurdnissigkeit 
auszustatten,  als  bloße  Schätzungen  auf  unbekannter  Grundiage  ge- 
währen. Unter  diesem  Gesichtspunkte  wird  es  vielleicht  sogar  in 
Betracht  zu  ziehen  sein,  ob  derartige,  auf  die  kleinen  Ladeplätze 
sich  erstreckende  statistische  Erhebungen  nicht  unter  unmittelbarer 
Leitung  des  Kaiserlichen  Statistischen  Amtes  in  bestimmten  größeren 
Zeitabschnitten  einheitlich  vorzunehmen  wären,  wenn  nicht  die  läh- 
mende Kompetenzlosigkeit  dieses  Amtes  allen  ei nzel staatlichen  Be- 
hörden gegenüber  ein  zu  großes  Hindernis  bilden  sollte.  Es  könnte 
aber  auch  in  diese  Lücke  der  Raiefasstatistik  die  Kommnnalstatistik 
treten  und  das  wäre  entschieden  wünschenswert  Jedes  kleine 
Kommunalwesen  hat  ja  schon  an  sich  ein  Interesse  an  zuverlässijjer 
Orientierung  über  sein  eigenes  wirtschaftliches  liCben;  einen  weiteren 
xVnreiz  zu  kommunalstatistischen  Erhebungen  könnte  man  vielleicht 
durch  die  Vorschrift  schaffen,  daß  jeder  Lade})latz,  dessen  Ein-  oder 
Ausladungen  nachweislich  im  dreijährigen  Durchschnitt  10000  t  oder 
15000  t  erreicht  haben,  einen  Anspruch  auf  Aufnahme  in  die  Reichs- 
binnenschiffahrtsstatistik  gewinnt  Ist  dieser  Anreiz  auch  nicht  so 
groß,  so  dürfte  er  doch  bei  der  bekannten  Oroßstadtsncht  &st  aUer 
dieser  kleinen  Plätze  nicht  ganz  wirkungslos  bleiben,  zumal  wenn 
durch  die  AnfisiGhtsbehörde  ein  Druck  in  dieser  Bichtung  ausgeübt 
würde. 

Bei  der  zusammenfassenden  Publikation  dieser  reichsstatistischen 

Erhebungen  müßten  zugunsten  der  dauernden  und  leichten  Ver- 
gleichbarkeit die  später  hinzugetretenen  Orte  für  sich  —  etwa  bei 
jeder  Tabelle  nachtragsweise       voröffentlicht  werden. 

Wenn  nun  durch  diese  räumliche  Beschränkung  die  Kosten  der 
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statistischen  Erhebung  vermindert  werden,  so  wird  eine  wirtschaft- 
lich gebotene  sacliliche  Ausdehnung?  der  Statistik  an  den  verbleibenden 
Erhebungssteilen  auch  gewissermaßen  linanziell  sich  rechtfertigen. 
Diese  sachliche  Erweiterung  ist  bereits  oben  in  ihren  einzemea 
Teüen  entwickelt  worden;  auf  sSmtliche  dort  dargelegte  Momente 
müßte  die  Statistik  erstreckt  werden.  Diese  sachliche  Erweiterung 
würde  deshalb  finanziell  verhältnismäßig  wenig  ins  Gewicht  fallen, 
weil  weder  neue  Erhebungsbeamte,  noch  neue  Erhebuugsubjukte  m 
Frage  kommen,  sondern  nur  der  einzelne  Erhebnngsakt  etwas  ans- 
gedehnter  wird. 

Diese  Erhebungen  sind  noch  sehr  erleichtert  worden  durch  das 
BinnenschifTahrtsgesetz.  Durch  dieses  Gesetz  ist,  nach  dem  Vorbilde 
der  SeesehiffBlirt,  in  einem  Schiffsregister  nnd  in  den  auf  ihm  be- 
ruhenden SchifTsbriefen  auch  für  die  Binnenschiffahrt  ^ein  zuver- 
lässiges und  allf^emein  zugängliches  Mittel  zur  Auskunft  über  die 
tatsächlichen  und  rechtlichen  Verhältnisse  der  einzelnen  Schiffe''  ge- 
schaffen worden  (Motive  S.  127).  In  dieses  Schiffsregister  und  damit 
in  die  Schiffsbriefe  werden  nimlich  aneh  die  drei  »Igeodtti  für  die 
Statistik  wichtigen  Momente  aufgenommen: 

1)  ^die  Gattung  uud  das  Material''  der  Schiffe, 

2)  die  Tragfähigkeit, 

3)  d«r  Heimaftsort. 

Was  unter  Gattung  zu  verstehen  ist,  steht  im  einzelnen  nicht 
ohne  weiteres  fest  Die  me!i=t  übliche  Einteilung  in  D.im|ifschiffe, 
Segelschiffe  und  Flöße  gestattet  keinen  Einblick  in  die  wiridichen 
Betriebsverhältnisse,  weder  nach  Betriebsart,  noch  nach  Betriebs- 
organisation ;  die  Kategorie  „Segelschiffe "  ist  fttr  BinnenwasserstraBen, 
die  ein  Lavieren  regelmäßig  ausschließen,  ungeeignet  und  die  Sub- 
sumierung „von  Schleppkähnen.  Leichterschiffen,  Zillen  u.  s.  w.,  auch 
wenu  sie  nicht  mit  Masten  versehen  sind",  unter  diese  Rubrik  ver- 
eitelt jeden  Einbilde  in  die  Entwickelang  des  Verhältnisses  yon 
Dampf-  und  Nichtdampfschiffahrt,  in  die  Art  der  Fortbewegung  und 
den  Intensitätsgrad  der  Ausnutzung  der  Fahrzeuge.  Es  erscheint 
mir  zum  mindesten  nötig,  bei  der  Gattung  der  Schiffe  folgende  Unter- 
seheidang  zu  machen: 

1)  Personen  dam  pfschiffe, 

2)  Güterdampfschiffe, 

3)  Schleppdampfschiffe: 

a)  Bemorqueure, 

b)  Anhänger: 

1.  Kolilennachen, 

2.  hölzerne  Schlei)pkähne, 

3.  eiserne  Schleppkähne, 

4)  Tanerei  insbesondere: 

a)  Kettendampfer, 

b)  Anhänge: 

1.  Kohlennachen, 

2.  hölzerne  Schleppkähne, 
8b  eiserne  Sddeppkihne, 
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5)  „Se^?el>chiffo  auf  sich**: 

a)  KohlcuDatlicn. 

b)  hölzerne  Fahrzeuge, 

c)  eiserne  Fahrzeuge. 

Wie  die  wichtigen  Fragen,  wie  weit  elektrische  Kraft,  wie  weit 
Lokomotiven  oder  Lokomobilen  etc.  in  der  Binnenschiffahrt  ver- 
wendet werden,  regelmäßig  in  den  „beschreibenden  Verzeichnissen 
der  deutschen  WasserstraBen''  Beantwortong  finden,  so  sind  auch  in 
ihi^  im  einzelnen  die  anf  jeder  Wasserstraße  zur  Vcrwi  n  luug 
kommenden  Fahrzeuge  aufgezählt.  Trot/.dera  wäre  es  wohl  der  Er- 
wägung wert,  ob  nicht  bei  der  Eegistrieruug  der  Schitfsgattoug  die 
Angaben  weiter  zu  detaillieren  wären. 

Die  Notierung  der  Tragfähigkeit  der  Fahrzeuge  macht  keine 
Schwierigkeiten ;  bei  der  Anwendung  von  Zählkarten  würde  die  An- 
gabe aus  dem  Schiilshrief  einfach  zu  übernehmen  sein  und  bei  Listen 
würde  auf  Grund  des  Scliiffsbriefes  der  nötige  Vermerk  mit  Leichüg- 
keit  in  der  betreffenden  Kolumne  sich  machen  lassen. 

Der  HeimatBort  wOrde  nicht  unmittelbar  für  die  statistisdie 
Notierung  sich  eignen ;  da  er  aber  im  wesentlichen  der  Ort  ist,  „von 
dem  aus  die  Schiffahrt  mit  dem  Schiffe  betrieben  wird**,  so  gibt  er 
einen  festen  Anhaltspunkt  für  die  Notierung  der  Nationidität  des 
SchiffiBS.  Gerade  da  dieser  feste  Anhaltspunkt  sich  bietet,  dürfte 
zu  erwägen  sein,  ob  die  Schiffe  nicht  in  der  Hafenstatistik  auch 
nach  den  einzelnen  deutschen  Bundesstaaten  zu  sondern  wären, 
wie  es  bereits  zum  Teil  in  den  statistischen  Aufstellungen  der  Zen- 
tralkonunission  der  Rheinsehifiahrt  gesehieht,  wie  es  freilich  auch 
bereits  in  den  alle  fünf  Jahre  sich  wiederholenden  ^Aufoahmen  über 
den  Bestand  der  Flußschiffe"  erfolgt.  Jedenfalls  müßten  aber  neben 
den  russischen,  österreichischen,  französischen,  belgischen  und  hol- 
UbidischeD  SeiiiiDren  aneh  britische  Schiffe  notiert  werden,  wie  es  doreh 
die  Zentralhommission  für  die  BheinschifGdirt  auch  bereits  seit  Jahren 
geschieht. 

Konnten  in  diesen  drei  Beziehungen  -  Gattung,  Tragfähigkeit, 
Flagge  —  die  Schiffsbriefe  für  die  Binneuschiffaiirtsstatiötik  in  wirk- 
samer Weise  nutzbar  gemacht  werden,  so  Tersagen  sie  liinsichtUch 
der  Hafenstatistik  im  abrigon.  Das  ist  insbesondere  in  drei  Bich- 
tangen hervorzuheben : 

1)  Neben  Gattung,  Tragfähigkeit  und  Flagge  kommen  für  die 
SehtfiUirtsstatistik  in  Betracht:  die  Zahl  der  Ai£flnite  und  Abgänge, 
die  Fahrtrichtung  nnd  der  Belastungsgrad,  ^e  lassen  sieh  aus  den 
Schiffsbriefen  nicht  ersehen,  ergeben  sich  aber  zum  Teil  unmittelbar, 
zum  Teil  leicht  im  Zusammenhang  mit  den  güterstatistischen  Er- 
hebungen. Bei  der  Erörterung  der  letzteren  wird  noch  kurz  darauf 
zurQckzukommen  sein. 

2)  Wichtiger  ist,  daß  das  deutsche  Schiffsregister  naturgemäß 
beschränkt  ist  auf  alle  Schiffe,  deren  Heimatsort  im  Deutschen  Reiche 
liegt.  Soweit  Schiffsbriefe  auch  im  Auslande  vorkommen,  dürfte  das 
Verlangen  auf  Vorzeigung  bei  der  statistischen  Notierung  wohl  kaum 
Sehwierigkeiten  begegnen;  soweit  das  nicht  derFaU  ist  oder  soweit 


Digitized  by  Google 


742 


H«rinaoa  8«hoaia«lier, 


die  Angaben  des  ausländischen  SchifiFsbriefes  unzureichcnri  ^in  i, 
würde  man  auch  in  den  drei  aufgeführten  Punkten  auf  müudUche 
Auskünfte  augewiesen  sein,  eventuell  bezüglich  der  Tragfähigkeit  auf 
den  etwa  ▼orhandenen  Heftbrief  znrflckgeheD  kdnnen. 

3)  Es  Ijesteht  die  Registerpflichtigkeit  nach  dem  bezeichneteil 
Gesetz  (5;  ll'Jj  nur  „für  Dampfschilfe  und  andere  Schiffe  mit  eigener 
Triebkraft,  deren  Tragfähigkeit  mehr  als  15000  kg  beträgt,  sowie 
füur  sonstige  Schilfe  mit  einer  Tragfähigkeit  von  mehr  als  20000  kg". 
Is  diesem  Aussehlaß  der  kleinsten  FUirzeage  dürfte  aber  eher  ein 
Vorteil  als  ein  Nachteil  zu  erblicken  sein.  Denn  von  der  statistischen 
Erhebung  sind  die  Fahrten  von  Fischerfahrzeugen,  sowie  der  kleine 
Markt-  und  Nach  l  ar verkehr  auszuschließen.  Das  einzige  gewich- 
tigere Bedenken  hegt  darin,  daß  die  Grenzlinie  etwas  reiehUdi  hoch 
gezogen  ist;  dem  stellt  aber  der  Vorteil  gegenüber,  daß  sie  annfihemd 
der  Minimalgrenze  der  Seefalir/eufre,  die  ebenfalls  Voraussetzung 
der  Kegistrierung  ist  (50  Kubikmeter  Bruttoraumgehalt),  entspricht. 
IHese  durch  das  Register  gegebene  Grenzlinie  würde  auch  völlig 
aosreichen.  da  für  den  Blarkt-  nnd  Naehbarverkehr  mit  ganz  ver- 
schwindenden Aasnabmen  nur  deutsche  Fahrzeuge  in  BetnMÜ 
kommen  können.  ■ 

V. 

Für  die  Göterstatistik,  welche  die  Registrierung  der  an- 
kommenden Güter  unter  Angabe  des  Herkunftsortes  und  der  ab- 
gehenden Güter  unter  Augabe  des  Bestimmungsortes  bezweckt,  fragt 
es  sich,  wie  weit  auch  ffir  die  Binnenschiffahrtsstatistik  die  beiden 
ffir  die  Güterbeförderung  im  Binnenverkehr  eingeführten  Transport- 
papiere: der  Frachtbrief  und  der  Ladeschein  —  wie  es  für  die 
Eisen  bahn  Statistik  bereite  geschieht  —  nutzbar  gemacht  werden 
kOnnen.  Die  Beantwortung  muß  unterscheiden,  wie  weit  diese 
Papiere  nach  dem  Maß  ihrer  Verbreitung  und  wie  weit  sie  nach 
ihrem  Inlialt  fOr  diese  statistischen  Erhebungen  in  Betracht  kommen 
kdnnen. 

Weder  die  Ausstellnng  des  Frachtbriefes,  noch  die  des  Lade- 
scheins ist  nach  dem  Handelsgesetzbuch  obligatorisch.  Der  Fracht- 
vertrag selbst  bedarf  zur  Perfektion  ihrer  nicht,  kommt  vielmehr 
durch  formlosen  Abschluß  —  mit  gewissen  Modifikationen  ffir  den 
Eisenbahufrachtvertrag  51  der  Eisenbahnverkehrsordauug  und 
§  6  des  Internationalen  Uebereinkommens  aber  den  Eisenbahinracht- 
verkehr)  —  zu  stände.  Der  Frachtbrief  ist  nur  Beweisurkunde 
über  den  Frachtvertrag,  verbleibt  als  Begleitpapier  beim  Fracht- 
führer, also  SchiffeTi  und  ist  daher  auch  für  den  statistischen  Er- 
hebungsbeamten sowohl  bei  ankommenden  als  auch  bei  abgehenden 
Fahrzeugen  zugänglich.  Die  Ausstellung  des  Frachtbriefes  kann 
8owf)}il  der  Absender  als  auch  der  Fr-mlitführer  fordern.  Einmal 
aus  tliesem  (iruude.  sodann  wegen  der  praktischen  Vorteile,  die 
der  Frachtbrief  gewährt,  und  insbesondere  auch  wegen  seines  Charak- 
ters als  Notifikationsschreiben  des  Absenders  an  den  Empfanger  ist 
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er  durch  die  Verkehrssitte  in  der  großen  Menge  der  Fälle,  in  denen 
ein  Ladesrhein  nicht  ansgcstcllt  ist,  gebräuchlich  geworden. 

Der  Ladeschein,  der  früher  weniger  gebräuchlich  war,  hat  jetzt 
größere  Verbreitung  erlangt,  seitdem  er  den  bisher  strittigen 
Charakter  eines  Traditionspapiers  unzweifelhaft  erlangt  hat,  damit 
rechtlich  vollständig  zum  Binnenkonossement  geworden  ist  und  im 
Binnen  Wasserstraßen  verkehr  nach  ^12  des  Binnenschiffahrtsgesetzes 
auf  Verlangen  des  Absenders  ausgestellt  werden.  GemäB  seinem 
dementsprechenden  Hauptzwecke,  dem  Absender  und  seinen  Rechts- 
naclifolgem  zur  rechtswirksamen  Verfügung  über  das  Out  zu 
dienen,  bleibt  der  Ladeschein  nicht  in  den  Händen  des  Frachtführers, 
sondern  wird  dem  Absender  ausgeliefert.  Der  Ladeschein  selbst 
ist  daher  regelmäßig  ffir  den  statistischen  Erhebungsbeamten  nicht 
zugänglich.  Um  aber  einen  Beweis  für  das  Rerht.sverhältnis  zwischen 
Absender  und  Frachtführer,  al^^o  den  Frachtvertrag,  zu  haben,  kann 
neben  dem  Ladeschein  die  Ausstellung  eines  Frachtbriefes  oder 
einer  vom  Absender  unterzeichneten  Abschrift  des  Ladescheins  ge- 
fordert werden.  Letzteres  kommt  fast  ausschließlich  vor.  Diese 
Abschrift  des  Ladescheins  verbleibt  in  den  Händen  des  Frachtführers, 
ist  deshalb  auch  dem  Erhebungsbeamten  zugänglich.  Ihre  Aus- 
Stellung  ist  aber  natürlich  auch  nicht  obligatorisch,  kann  jedoch  nach 
§  445  des  HGB.  vom  Frachtführer  verlangt  werden. 

Hinsichtlich  des  Kreises  ihrer  Anwendung  entsprechen  also 
beide  Transportpapiere  nur  unzureichend  den  Wünschen  einer  Güter- 
statistik; das  Interesse  der  letzteren  würde  eine  Vorschrift  fordern, 
daß  der  Schiffer  verpflichtet  wSre,  in  jedem  Fall  die  AnssteUmig 
eines  Frachtbriefes  oder  einer  Ladescheinabschrift  zu  verlangen,  wie 
ja  auch  für  die  Eisenbahnen  die  Ausstellung  von  Frachtbriefen 
zur  Regel  gemacht  ist.  Aber  wenn  auch  nicht  ausnahmslos  auf 
einer  der  beiden  Transportpapiere  in  Bünden  des  Schiffers  zu 
rechnen  ist,  so  doch  in  der  großen  Mehrzahl  der  Fülle,  nnd  das  ist 
bereits  ein  großer  Vorteil  für  die  GOterstatistik,  sofern  nur  der  In- 
halt der  beiden  Dokumente  für  die  Statistik  ausreicht.  Das  gilt  es 
jetzt  noch  zu  untersuchen. 

Wie  die  Ausstellung  von  Frachtbrief  und  Ladeschein  nicht 
obligatorisch  ist,  so  ist  auch  ihr  Inhalt  kein  notwendiger.  Im 
Handelsgesetzbuch  werden  nur  ihre  üblichen  Bestandteile  aufgeführt ; 
auf  sie  hat  allerdings  jeder  Teil  im  P'alle  der  Ausstellung  ein  Recht 
and  daher  enthalt  au<^  &st  jeder  Frachtbrief  nnd  fast  jeder  Lade- 
schein diesen  gesetzlich  normierten  Inhalt  Zu  diesem  Inhalt  ge- 
hören bei  beiden  Papieren  unter  anderem: 

1)  die  Bezeichnung  des  Gutes  nach  Beschaffenheit  und  Menge, 

2)  der  Ort  der  Ablieferung, 

3)  der  Ort  der  Ausstellung. 

Aus  beiden  Urkunden  sind  also  Herkunfts-  und  Bestimmungs- 
ort ersichtlich,  so  daß  auf  dieser  Grundlage  ihrer  Notierung  keine 
Schwierigkeit  sich  bietet.  Man  hat  gegen  die  Notierung  des  Be- 
atimmungsortes  eingewandt,  daß  er  wflhrend  der  Fahrt  verfiadert 
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werden  könne.  Das  ist  riclitig;  doch  gelten  die  betreffenden  Be- 
stimmungen, die  diese  Aenderun^sraögliohkeit  statuieren,  ebenso,  wie 
für  die  Binneuschiffalirt,  auch  für  die  Eisenbahn.  Für  die  Güter- 
Btatistik  der  Eifionbahn  ist  trotzdem  ausdrOcklich  im  §  4  der  ^Vor- 
schriften  für  die  Aufstellung  einer  Statistik  der  ( rüterbewegung'^ 
vom  September  1HS2  (Eisenbahn- Verordnungsblatt  lHfi'2  S.  304)  be- 
stimmt worden,  daß  .als  Versand-  bezw.  Bestimmungsort  überall 
die  in  den  Frachtbrielren  bezw.  Transportscheineii  als  solche  ange- 
gebnen Stationen  gelten",  und  es  ist  nicht  bekannt  geworden,  daß 
daraus  Unzuträglichkeiten  sich  ergeben  haben.  Nun  wächst  aller- 
dings die  Möglichkeit,  von  dem  Abänderuugsrecht  des  J3estimmungs- 
ortes  Gebrauch  zu  machen,  mit  der  Länge  der  Transportdaner  and 
ist  deshalb  größer  bei  Wasser-  als  bei  Eisenbahntransporten :  zu- 
gleich ist  aber  auch  die  Ausübung  dieses  Rechtes  fast  ausschließlich 
auf  die  Fälle  beschränkt,  wo  Warenlieferungen  in  Konsignation  und 
nicht  auf  feste  Ordres  erfolgen.  Während  Länge  der  Fahrt  und 
Konsignationsform,  welche  im  weitgehendsten  Maße  das  transozea- 
nische Geschäft  charakterisieren,  es  im  Seeverkehr  dahin  gebracht 
haben,  daß  von  dieser  Abänderungsbefugnis  zum  Zwecke  der  Aus- 
nutzung einer  besseren  Konjunktur  ausgiebig  Gebrauch  gemacht 
wird,  scheint  mir  eine  fthnliche  Entwiekeinng  ftlr  die  Binnensdiiff- 
fohrt  nm  so  unwahrscheinlicher,  als  sie  stets  der  Bewegungsfreiheit 
des  Seeverkehrs  entbehren  wird,  bei  ilir  auch  niemals  so  weite 
lokale  Konjnnktnrverschiedenheiten  in  Betracht  kommen,  bei  ihr 
auch  das  Konsignationsgeschäft  in  viel  engere  Grenzen  gebannt  ist* 
Es  dürfte  daher  dieses  Bedenken  kanm  gewichtig  genug  sein,  vHi 
von  der  Notierung  des  Bcstimmnngsortes  bei  Einladungen  absehen 
zu  lassen.  Es  dürfte  sich  daher  aucli  für  die  Binnenschiffahrt,  ähn- 
lich wie  für  die  Eisenbahnen,  eine  Bestimmung  empfehlen,  daß,  wo 
Transportpapiere  in  den  HSnden  des  Schiffes  vorhanden  sind,  ihre 
Angaben  für  Herkunfts-  und  Bestimmungsort  maßgebend  sein  sollen. 

Für  die  Statistik  der  Güterbewegung  auf  den  Eisenbahnen  hat 
eine  Einteilung  des  gesamten  Verkehrsgebietes  in  Verkehrsbezirke 
vorgenommen  werden  müssen.  Die  Binnenschiffahrtsstatistik  befindet 
sich  hier  gewissermaßen  in  einer  bevorzugten  Lage.  Denn  bei  der 
hinter  der  Zahl  der  Eisenbahnstationen  weit  zurückbleibenden  Zahl 
der  in  Betracht  kommenden  Binnenhäfen  einerseits,  bei  der  ungleich  ge- 
ringeren Kompliziertheit  und  Verknüpfung  des  gegenwärtigen  Wasser- 
straßennetzes andererseits,  ist  eine  Statistik  der  Gflterbewegung 
zwischen  den  wichtigeren  Binnenhäfen  ebenso  ausreichend  wie  aus- 
führbar. Nur  wenn  die  Einladungen  auch  nach  nicht  notierenden 
Ladeplätzen  berücksichtigt  werden  sollten,  oder  wenn  umgekelirt  die 
BerfickBichtigu^g  aller  einzelnen  notierenden  BinnensehiffiUlltaplItse 
für  zu  kostspielig  gehalten  werden  BoUte,  müßten  auch  hier  mehrere 
Ladeplätze  in  \  erkehrsbezirke  zusammengefaßt  werden:  eine  Ein- 
teilung, die  längs  den  einfachen,  wenig  sich  schneidenden  Linien  des 
Wasserstiaßennetzes  sehr  viel  weniger  künstlich  und  willkürlich  sein 
wlirde,  als  bei  den  Eisenbahnen.  Anf  jeden  Fall  bleibt  die  Lösung 
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dieser  llandelsstati^fi^{hen  Aufgabe  für  die  Wasserstraßen  darum 
sehr  viel  einfacher,  uls  bei  den  Eisenbahnen,  weil  bei  der  bisherigen 
Abgeschlossenheit  einzelner  Binnenschiffahrtsgebiete  für  jeden  Binnen- 
handelsplatz  nur  ein  kleiner,  meist  leicht  auszuscheidender  Teil 
sfimtlicher  notierender  Plätze  als  Bestimmungsort  in  Frage  kommt 
Jp  mehr  abor  dirse  Abgeschlossenheit  aufgehoben  und  eine  enge 
Verbindung  zu  Wasser  zwischen  den  gegenwärtig  noch  getrennten 
Gebieten  geschaffen  wird,  um  so  mehr  gewinnt  die  Binnenschiffahrt 
für  das  Wirtschaftsleben  des  ganzen  Landes  eine  so  gesteigerte  6e- 
deatnng,  daB  die  Mühen  und  Kosten  einer  ausgiebigen  statistischen 
Erfassung  des  auf  den  Wasserstraßen  sich  vollziehenden  inländischen 
Gäteraustausches  nicht  mehr  gescheut  werden  dürfen. 

Anßer  Herknnfts-  nnd  Bestimmungsort  müßten  die  güterstati- 
stischen Erhebungen  sich  auf  Art  und  Menge  der  Gfiter  erstrecken. 
Anrh  hier  würde  ein  Anschluß  an  die  Transportpapiere,  die  über 
beide  Punkte  die  zuverlässigste  Auskunft,  die  zu  erhalten  ist,  geben, 
sich  empfehlen.  So  würde,  da  im  Anschluß  an  diese  Notierungen 
nach  die  Aber  Zahl  der  Ankfinfte  und  Abgänge,  fiber  Fahrtrichtung 
und  fiber  Beladungsgrad  ohne  Schwierigkeit  sich  bewerkstelligen 
ließe,  durch  die  Heranziehung  des  Schiffsbriefes  einerseits,  der  Trans- 
portpapiere andererseits  die  oft  befürwortete  und  viel  erwogene  Frage, 
ob  dem  Schiifer  im  Interesse  der  Statistik  eine  womöglich  eidlidie 
Angabepflicht  sich  auferlegen  lasse,  so  gut  wie  gegenstandslos.  Denn 
eine  solche,  bisher  bereits  durch  die  geringe  Bildung  der  Schiffer 
ausgeschlossene  Deklarationspflicht  würde  wohl  auch  nur  für  Inländer 
sich  statuieren  lassen ;  für  sämtliche  inländische  Schiffe  (oberhalb  der 
bezeichneten  Minimalgrenze)  sind  aber  Schiffsbriefe,  für  die  große 
und  wahrscheittlich  noch  wachsende  Hehrzahl  auch  Transportpapiere 
vorhanden. 

Eine  einschränkende  Bestimmung  müßte  allerdings  bei  der  Be- 
gistrierung  der  Oflterarten  noeh  getroffen  werden,  am  die  Arbeitslast 

nicht  zu  groß  werden  zu  lassen.  Sie  erscheint  mir  ratsam,  da  die 
Wichtigkeit  der  Ergebnisse  in  keinem  Verhältnisse  m  den  aufzu- 
wendenden Kosten  und  Mühen  steht.  Eine  Beschränkung  ist  daher 
hier  um  so  mehr  geboten,  als  auch  im  Eisenbahnverkehr  nicht  aus- 
nahmslos die  Gattung  der  Ware  notiert  wird.  Bei  den  sogenannten 
Sammelladungen,  die  ein  recht  erhebliches  Warenquantum  reprSscn- 
tieren,  wird  davon  abgesehen  und  noch  nach  der  Ministerialver- 
ordnung  vom  22.  September  1882  (§  3)  bleiben  Güter  im  Gewichte 
▼on  weniger  als  500  kg  anfier  Betracht  (Eisenbahnverordnnngsblatt 
1882.  S.  305).  Insbesondere  angesichts  solcher  Vorgänge  wird  man 
auch  bei  den  sehr  viel  schwierigeren  Verhältnissen  auf  den  Wasser- 
straßen für  die  Registrierung  der  Güterart  eine  gewisse  Minimai- 
grenze im  Gewicht  ziehen  dürfen;  alle  Gfltermengen,  wdche  nnter- 
halb  dieser  Grenze  bleiben,  werden  analog  den  Sammelladungen  anf 
der  Eisenbahn  als  Stückgut  ohne  Güterartnotierung  zu  registrieren 
sein.  Auch  wird  man  den  hier  sich  bietenden  Schwierigkeiten  da- 
durch einigermaüen  begegnen  können,  daß  mau  Dampfern  in  regel- 
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mäßiger  Fahrt  summarische  Angaben  nacli  den  Positionen  des  Waren- 

Verzeichnisses  allmonatlich  ^'est<ittet. 

Um  uuu  dieseu  ötatisüschen  Erhebungen  der  GüUirarten  die 
Vergleichbarkeit  mit  der  Eisenbahnstatistik  zn  sichern,  ist,  wie  aus- 
geführt wurde,  eine  möglichste  Uebereinstimmung  in  der  Güter- 
klassifikation auf  Eisenbahnen  und  Wasserstraßen  wünschenswert. 
Eine  solche  ist  auch  von  jeher  erstrebt  worden  und  nur  Zufälle 
haben  den  endlichen  Erfolg  vereitelt 

Bereits  Endo  der  60er  Jahre,  als  man  noch  der  Hoffnung  sieh 
hingab,  unf  dein  Wege  gütlicher  Vereinbarung  zu  einer  brauchbaren 
Statistik  gelangen  zu  können,  ist  von  dem  V^erein  deutscher  Eisen- 
bahnen ein  Warenverzeichnis  ausgearbeitet  und  angenommen  worden. 
Dieses  Warenverzeichnis  wurde  1869  (laut  Protokoll  der  Zentral- 
kommission für  die  Rheinsnliitfahrt  vom  30.  August  ISOO)  für  den 
Rhein  eingeführt  und  ihm  glaubte  auch  die  Kommission  zur  weiteren 
Ausbildung  der  Statistik  des  Zollvereins  für  die  ganze  Binnenschilf- 
fohrtsstatistik  sich  anschliefien  zn  massen;  sie  melt  es  deshalb  in 
ihrem  Berichte  vom  18.  August  1871  (Bd.  1  der  Statistik  des 
Deutschen  Reiches  S.  2ss  ft"  )  ^zur  Herstellung  bezw.  Aufrechterhaltung 
der  Uebereinstimmung  für  angemessen,  daß  das  Verzeichnis  auch 
filr  die  übrigen  Wasserstraßen  in  Anwendung  komme,  obwohl  sie 
dasselbe  als  in  mehrfacher  Hinsicht  fflr  verbesserungsfähig  und 
verbessemngsbedürftig  ansieht".  Dieses  Verzeichnis  unterschied 
etwa  ir>0  Warenarten  und  hatte  allerdings  manche  Mängel.  Zur 
Kostenersparnis  beseitigte  man  es  daher  1881,  als  man  einerseits 
die  allgemeine  ünznlänglichkeit  der  deutschen  BinnensdiiffiRhrts- 
statistik  erkannte  und  andererseits  die  langerstrebte  Eisenbahn- 
statistik noch  immer  auf  sich  warten  ließ ;  der  einzige  maßgebende 
Gesichtspunkt  bei  dieser  Reform  scheint  das  Bestreben  gewesen  zu 
sein,  die  Warenliste  erheblich  zu  verringern ;  so  entstand,  mehr 
zuf&Uig  als  systematisch,  das  heute  noch  angewandte,  62  Nummern 
aufführende  Verzeichnis^,  in  dessen  buntem  Durcheinander  man  ver- 
geblich nach  einem  leitenden  Gedanken  sucht.  Diese  Vereinfachung 
der  Binnenschiifahrtsstatistik  erfolgte  durch  Buudesratsbeschluß  vom 
30,  Juni  1881. 

Wenige  Monate  darauf  he.t^annen  im  preußischen  Handelsministe- 
rium die  Beratungen,  welche  zur  Einführung  der  Statistik  der  Güter- 
bewegung auf  den  deutschen  Eisenbahnen  führen  sollten.  Als  mau 
hier  m  den  Sitzungen  vom  28.  und  29.  Oktober  1881  daran  ging, 
das  Verzeichnis  der  Vorkehrsgegenstände,  auf  welche  die  Statistik 
sich  erstrecken  sollte,  festzustellen,  beschloß  man  auch  hier  wieder, 
sich  „bei  der  Auswahl  der  Verkehrsgegenstände  im  allgemeinen  an 
das  Verzeichnis  derjenigen  Artikel,  welche  zurzeit  innerhalb  d%i 
Reiches  in  ihrer  Bewegung  auf  Wasserstraßen  notiert  werden,  mit 
der  Maßgabe  anzuschließen,  daß  die  Nomenklatur  des  deutschen 
Gütertarifs  möglichst  festgehalten  werden  solle".  Dieser  letzte  sehr 
berechtigte  Gesichtspunkt  und  der  mehr  zufällige  Ciiaiakter  des 
Gaterverzeichnisses  fflr  die  BinnenschiSahrtsstatistik  machten  dne 
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weitgehende  Uebereinstimmung  unmöglich.  Dieses  neue,  76  Nammern 
aufführende  Verzeichnis.  d;is  allen  berechtigten  Anforderungen  aus^ 
reichend  entsprochen  zu  haben  scheint,  liegt  seither  der  deutschen 
Eisenbahngüterstatistik  zugrunde,  und  schon,  um  die  Vergleichbarkeit 
mit  den  bisherigeii  eisenbahnstatiBtischen  Erhebungen  nicht  zu 
stören,  kann  von  seiner  Abänderung  nicht  die  Rede  sein.  Die  viel 
erstrebte  und  so  wünschenswerte  Homogenität  beider  Warenverzeich- 
nisse läßt  sich  jetzt  nur  noch  auf  dem  Gebiete  der  Binnenschiffahrts- 
statistik,  wo  ja  anch  die  Ursaehe  zur  Disparitftt  liegt,  durch  eine 
Annäherung  an  die  Güterklassifikation  auf  den  Eisenbahnen  erreicbenO* 
£8  fragt  sich,  wie  weit  eine  solche  Annäherung  möglich  ist. 

Um  weiüäuüge  Erörterungen  zu  ersparen,  soll  diese  Frage  gleich 
praktiseh  dadunm  beantwortet  werden,  dafi  Im  AnsdiloB  an  die 
Eiaenbahngüterklassifikation  ein  Verzeichnis  für  den  Wassenrerkehr 
neu  aufgestellt  wird,  das  die  Anpassungsfähigkeit  des  letzteren  an 
das  Eisenbahnwarenverzeichnis  beweist  und  zugleich  die  Verschieden- 
heiten beider  erkennen  lälit.  Die  aulgef üiii teu  Nummern  und  Stich- 
worte sind  die  des  EisenbahnverzeichniseeB;  wo  die  fortlaufende 
Nummernfolge  unterbrochen  ist,  erscheint  mir  die  für  Eisenbahnen 
durchgeführte  Detailliernng  für  die  Wasserstraßen  übertiüssig  oder 
sdiwer  durchführbar;  wo  Nummern  mit  Buchstabenzusatz  sich  finden, 
liegt  regelmäBig  eine  Ergänzung  zugunsten  der  Wasserstraflen- 
Statistik  ?or.  Ferner  sind  die  Positionen  des  auf  den  WasserstraBen 
bisher  angewandten  Verzeichnisses,  die  mit  dem  im  folgenden  vor- 
geschlagenen korrespondieren,  in  Klammern  vermerkt  und  eine  Position, 
die  sich  bisher  nur  für  die  Eisenbahnen  findet,  ist  mit  einem  Stern, 
eine,  die  bisher  nur  auf  Wasserstraßen  vorkam,  mit  Krenz  versehen. 
Es  erscheint  wünschenswert,  die  gleiche  Numerierung  derselben 
Positionen  in  beiden  Verzeichnissen  beizubehalten. 

Die  geringe  Erweiterung  des  Verzeichnisses  dürfte  kaum 
in  Betracht  kommen;  sie  liefie  sich  aber  anch  Termeiden,  denn 
es  würde  nichts  im  Wege  stehen,  einzelne  Nummern  ausfallen  zu 
lassen,  so  daß  dann  jene  Güterarten  unter  No.  70  ^Sonstige  Güter" 
zu  vermerken  wären.  Eine  weitere  Detaillierung  ist  jedenfalls  in 
engen  Grenzen  zn  halten.  Denn  wenn  grofie  Gesellschaften  anch 
yieUeicht  in  der  Lage  sind,  die  nötigen  Angaben  nach  einem  kompli- 
zierten Verzeichnis  zu  machen,  kleine  Einzelschiffer,  die  auf  ver- 
schiedenen Wasserstraßen  noch  eine  Rolle  spielen,  sind  dazu  nicht 
in  der  Lage.  Die  bisherige  Biuuenschiffahrtsstutiütik  krankte  mehr 
noch  an  mangelhafter  Ansftthrung  als  an  unzureichenden  Vorschriften. 

Weiter  würde  es  sich  empfehlen,  aucli  für  die  Wasserstraßen  ein 
zweites  alphabetisches  und  nach  Artikeln  geordnetes  ausführliches  Ver- 
zeichnis aufzustellen,  wie  es  für  die  Eisenbahnen  im  Eisenbahuverord- 
nuugsblattl882,  S.309 — ^318  abgedruckt  ist  Es  macht  die  Snbsumiemng 

1)  Dieä«  Anp«aeuug  au  die  Giiterkhifsifikation  der  Ebenbahiien  iM  weit  wichtiger, 
als  die  an  die  Outerklanifikation  Sm  ZolltHrifH.  Kuuu  diese  ohne  Beeinträchtigung  jener 
angebahnt  werden,  so  ist  das  ja  gans  erfreuliel),  di>ch  ohne  graflen  daaeraden  Wart, 
da  der  Zolltarif  maonigfacben  Aeoderungen  unterliegt. 
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der  einzelnen  Artikel  unter  die  Rubriken  des  Hauptverzeichnisses 
leiehter  und  zuverl;i>sii?er.    Zu  erwägen  wäre  vielleicht  auch,  ob 
nicht  bei  der  Kegi.strieruug  der  Warenarten  die  einfache  Notierung 
der  Nammer  des  WarenTeneiehiiisaee  ansreicben  würde. 
Das  neo  aufgestellte  Verzeichnis  ist  das  folgende: 

36.  Kalk  (12). 

37.  Kartoffeln  (24). 

38.  KDochen  (3). 

39.  Knochenkohle  (7). 

40.  Lumpen  (2). 

41.  Mehl  (44). 

42.  Obst,  Gcmüae  und  POMUcen  (25  u.  26). 
48.  Oele  (50). 

*44.  Oplkuchea, 
*45.  Papier. 

46.  Petroleum  (51). 

47.  Bei«  (45). 

48.  ROhrtn  t«b  Tm  «ad  ZMOcnt  (50: 
Tonröhna). 

•49.  Rüben. 
*50.  RflbeMirttp. 

51.  PnIpptcTBflnre  (SV 

52.  .^alz  ^46). 
*53.  Schiefer. 

54.  Schvefelfliare  (8). 
56.  Soda  (5). 
r>6.  Spiritus  (41). 
•57.  StArkc. 
58  1 

gg'jSteine  (52  u.  59,  di«  schwer  so  trennen). 

60.  Steinkohlen  (53). 
60a.  Stcinkohlenkokl 

61.  Tabak  (49). 
68.  Tmt  (57). 
68.  ToDWwmi  (60). 
64.  Torf  (56). 
66.  Wein  (42). 

66.  WoUe  (61). 

67.  Zink  (10 :  ander«  unedle  Ifefedle). 

68.  Zucker  (48). 

69.  Stückgut  (statt  Sammelljulangen). 
7<K  Sonstige  Güter  (68K  wonurter  anch  dl» 

für  die  Wasserstraßen  eine  h<  «n!idere 
Nummer  (37)  bildenden  .^itaUige, 
Kistea,  FlMT,  Sleke^ 
hätten. 

71.  Sxunnuu 

72.  Pferde 

"S;""  "•*■)• 

75.  Schweine 

76.  Geflügel. 


*  1.  AUUle  (daruiitri-  w;iren  moh  Bftben- 

schnitxel  aufzuführen). 

2.  Bnum wolle  (4). 

3.  Bier  (40). 

4.  Blei  (10:  ...indere  unedle  Metalle")* 

5.  Borke  (3r>  . 

6.  Bntankoblen  (55). 

6«.  BnmnkohlenlGOks  (54). 

7.  Zement  (12). 

*  8.  Chemikalien  und  Dntgueriewaren. 

*  9.  Dachpappe. 

10.  Düngemittd  (1). 

11.  Soheben  (9). 

12.  Verarbeitftrx  Eisen  aller  Art  (11). 

13.  Insbesondere  Maschinen  und  Maschinen- 

teile  (39)»). 

20.  EiM-ner?  <\A\ 

21.  Erde  il3  ii.  12k 

22.  Erze  ausschließlich  ElMIMn  (15). 

23.  Farbehölcer  (6). 

24.  Ffsolie  (43). 

25.  Flachs  (16). 
•26.  Fleisch. 

*27.  Game  und  Twiite. 
28.  Oetrakle: 

a)  Wclwn  vad  Spela  (17), 

b)  Bon«  (16). 

c)  Haler  (10), 

d)  OmM«  (20, 

e)  aaderes  Getreide  (21), 

f)  Lein-  und  Oelsamen  (22), 

g)  andere  .Sämereieu  aller  Alt» 
fb)  Stroh  and  Ueu  (23). 

20.  Olaa  (27). 

30.  IMute  (28|. 

31.  Holz: 

Ia)  Harte  StAmme  (20), 
b)  harte  Schnittware  (30), 
c)  harte  Brennhol 7>cheite  (31), 
tjd)  weiche  yuhnnir  /;32), 
|e)  weiche  Schnittware  (33), 
1 1)  ««Mm  BraaalwtaMlMit«  (84), 
\g)  Reisig  und  Fasdiiaca  (85). 
*32.  DolzzeugmaBse. 


llolzwaica  and  HObd  (38). 


*33.  fiopfsa. 
*84.  Ja««. 
86.  KaHc«  (47)i 


1)  Das  Eisenbahnverxcichnis  führt  hier  fortlaufend  unter  den  Nammem  12 — 19 
tiiir  ^Toßc  Menge  ver^fll' ner  Eisenfahriki.to  auf;  ilire  UiUrrft-hfitiiiTig  >rhfiril  mir  für 
den  Waasemtraßenverkehr  unnötig,  vor  allem  aber  bei  der  Art  der  statiatischen  £r> 
heinmg  aaf  dea  WaaMiitraBcB  aiänrcihflUiriHur  n 
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VI. 

Es  bleibt  Dur  noch  Obrig,  ein  Wort  von  der  Umschlagsstatistik 
(Statistik  des  gebrochenen  Vwkehrs)  zu  sagen.  Sie  soll  einen  Ein- 
blick in  die  Frage  der  Konkurrenz  von  Eisenbahn  und  Wasserstraße 
gewähren.  Damit  ist  aber  ihre  Bedeutung  nicht  erscliöpft.  Denn, 
da  eine  völlige  Trennung  der  Liüterslalistik  aut  Eiseubaliueu  und 
Wasserstraßen  die  eigentlicbe  binneDlIndische  GOterbewegung  nicht 
recht  erkennen  läßt,  vielmehr  bei  allen  Waren,  welche  beider  Ver- 
kehrsmittel sich  be<lienen.  die  wahren  Bezugsquellen  und  Konsinn- 
tionsgebiete  verschleiert,  so  verlangt  eine  Binneuhandelsstatistik  nach 
•iiMf  yerbindmiff  beider,  und  dteset  inchtige  Bindeglied  müßte  die 
TJmschlagBStatistlk  werden. 

Um  diesen  Zwecken  zn  dienen,  müßte  eine  solche  Statistik,  ab- 
gesehen von  der  Tatsache  des  Umschlages,  gleichzeitig  den  Versand- 
ort auf  der  einen  und  den  Bestimmungsort  auf  der  anderen  Ver- 
kefarsstrafie  notieren,  woraus  sicli  dann  der  tonnenkilometriscfae 
Veri[ehr  dieser  Umschlagsgüter  auf  jedem  der  beiden  Verkehrswege 
berechnen  ließe.  Solche  Notierungen  würden  sehr  erleichtert  sein 
durch  durchgehende  Frachtbriefe  für  F-isenbahn  und  Wasserstraße. 
Aber  auch  bei  den  gewöhnlichen  Fraciiibriefeu  erscheint  mir  das 
Ziel  nieht  nnerrdekbiu*.  Regebnftfiig  wird  die  GOterbewegung  auf 
den  Eisenbahnen  durch  AnschreibungttB  an  den  Versandorten  fest- 
gestellt. Da  aber  bereits  jetzt  auf  den  Eisenbahnen  für  die  aus 
dem  Auslande  kommenden  Waren  die  statistischen  Kotierungen  an 
den  Empfangsstatioaen  stattfinden,  so  können  aneh  solchen  Notie- 
mngen  am  Eisenbalmempfangsort  keine  Schwierigkeiten  entgegen- 
stehen. Bei  dem  Umschlag  von  der  Eisenbahn  auf  die  Wasserstraße 
ist  der  Umschlagsplatz  für  die  Eisenbahn  Empfangsstatiou,  beim 
Umschlag  von  der  Wasserstraße  auf  die  Eisenbahn  Versandstation. 
Es  wftrde  sich  für  eine  ümschlagsstatistik  nun  wesentlich  nur  dämm 
handeln,  für  Umschlagsgüter  in  den  T'raschlagsplätzen  solche  eisen- 
bahnstatißtische  Anschreibungen  nach  Menge,  Art  und  \'ersand-  oder 
Bestinunungsort  zu  machen  und  diese  Anschreibungen  mit  denen 
ftr  die  BinnensehifEihrt  in  Verbindung  zn  bringen.  Wie  das  leiste 
zu  geschehen  hätte  —  ob  dadurch,  daß  die  einzmnen  Anschreibungen 
etwa  als  Begleitpapiere  den  Waren  auf  das  Fahrzeug  zu  folgen  hätten, 
oder  dadurch,  daß  sie  in  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  dem 
stets  vorhandenen  Eisenbahnfrachtbrief,  dessen  Inhalt  im  wesent- 
lichen mit  dem  für  den  Wassertransport  si(  h  decken  wird,  zu  bringen 
sind  oder  sonstwie  darauf  soll  hier  nicht  eingegangen  werden. 
Die  erste  Forderung  bedeutet  also  nur,  daß  ganz  neue  eisenbahn- 
statistische Anschreibungen  für  die  Güter,  die  nicht  aus  dem  Aus- 
lande kommen  und  die  auf  die  Wasserstraße  umgeschlagen  werden« 
nötig  werden.  Im  übrigen  wird  man  freilirli  auch  l)esonderer  An- 
schreibepapiere für  die  Umschlagsstatistik  nicht  entbehren  können, 
sie  würden  aber  nur  den  Charakter  von  Kopien  tragen. 

Es  dürfte  nimlidi  dureli  diese  UmsciiUigsstatistik  die  bisherige 
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Eisenbahngüterstatistik  nicht  im  mindesten  beeinträchtigt  werden. 
Es  müßten  vielmehr  die  bisher  auf  der  Eisenbahn  übhchen  Notie- 
rungen voll  bestehen  bleiben  und  auch,  wie  bisher,  regelmäßig  und 
▼oUzfthlig  ohne  Verzag  dem  preußischen  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten  zur  Verarbeitung  eingesandt  werden.  Die  Kisenbahnstatistik 
müßte  also  volle  Verfügungsfähigkeit  über  ihre  Anschreibungen  im 
bisherigen  Umfange  behalten ;  die  Umschlagsstatistik  müßte  ein  selb- 
ständiges Annex  werden,  mit  besonderen  Anschreibungspapieren, 
die  zur  Vermeidung  von  Verwechselungen  sich  bereits  äußerlich  — 
durch  Aufdruck  oder  besondere  Papierfarbe  -  kennzeichnen  müßten 
und  die  dem  Reichsstatistischen  Amte  einzusenden  wären.  Es  müßten 
also  beim  Umschlag  von  der  Eisenbahn  auf  die  Wasserstraße  dort, 
wo  bereits  zu  eisenbahnstatistischen  Zwecken  Notieningen  an  den 
Empfangsstationen  stattfinden,  diese  fortdauern  und  nur  neben 
ihnen  besondere,  vielleicht  gleichlautende  Notierungen  für  die  Um- 
schlagsstatistik und  beim  Umschlag  von  der  Wasserstraße  auf  die 
Eisenbahn  besondere  Abschriften  der  gewöhnlichen  eisenbahnstatisti- 
schen Anschreibungen  für  die  UmschlagsgOter  vorgenommen  werden. 

Wie  an  der  Zentralstelle  diese  Erhebungen  zu  verarbeiten 
wären,  soll  liier  auch  nicht  mehr  eingehend  untersucht  werden. 
VieCeieht  wird  zum  Teil  yon  aUfährliehen  BtatistiBehen  Publikationen 
in  Tabdlenform  abzusehen  nnd  das  wertvolle  Material  nur  periodisch 
zu  Einzelarbeiten  zu  verarbeiten  sein.  Zum  mindesten  ließe  es  sich 
aber  auch  statistisch  erreichen,  daß  in  regelmäßigen  Jahresziffern  an 
jedem  Umschlagsplatze  die  Umschlagsgüter  nach  Menge  und  Art 
fixiert  nnd  an  jedem  Hafenplatze  für  die  Gesamtheit  der  Umschlags- 
gfiter  die  ricsamtsume  der  7.u  Wasser  und  der  zur  Bahn  zurück- 
gelegten Tonnenkilometer  berechnet  würden.  Damit  würde  bereits 
viel  erreicht  sein  und,  da  eine  solche  touueukilometrische  Berech- 
nung fOr  die  Eisenbahn  bereite  erfolgt,  fttr  die  Waaserstrafien  in  viel 
aasgedehnterem  Maße  vorgeschlagen  ist,  erscheint  die  YerwirkKchung 
nicht  zu  schwierig  und  ungewöhnlich. 

Nur  wenn  es  gelänge,  eine  solche  Umschlagsstatistik  als  Binde- 
glied zwischen  der  Gfiterstatistik  auf  Eisenbahnen  nnd  der  auf  Wasser- 
straßen auszubilden,  könnte  wirkUeh  von  einer  einheitlichen  Binnen- 
handelsstatistik  die  Rede  sein. 
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V. 

Bie  wirtschaftliche  Oesetzgehung  der  deutschen  Bundes-- 

Staaten  im  Jahre  1907. 

Preulische  06setssammlitng  fflr  das  Jahr  1907. 

G^esetz,  betr.  Aenderang  dM  haDnoverschen  G-eaetzes  über  die  Zn- 
sammenl^ng  der  Onmdatüoke^  vom  80.  Juni  1842.  Vom  29.  Mai  1907, 

8.  115. 

In  dem  §  11  des  hannoTerechen  Gkeetzes  über  die  Zimammen  l^ung  der 
Qfoikdetlldn  tobi  80>  Juni  1842  wtod  dw  Wort  ifToffaioon^  geetridhcn. 

Verordnung  über  die  Scbätzungsämter  in  den  Oberlandesgericbte- 
bezirken  Frankfurt  a.  M.  und  Cassel.   Vom  10.  Juni  1907,  S.  145. 
Jagdordnung.   Vom  16.  Juli  1907,  S.  207. 

Umfang  de»  JagdredU».  Jagdbexirke.  Jagdieheine.  Sehonvortchr^fUn.  WiU- 
schadenersau.    WildtehadiiiM^ütumg,  HtMrdm.  Arq^terMftriffaii.   Ue^ergarnffi'  «mmI 

ScJUtußbtsl  im  m  u  ngen. 

Zusatzvertrag  zu  den  zwiscben  Freuüen  und  Scbaumburg« Lippe  am 
20.  Oktob«r  1872  and  am  27.  April  1874  abgoeohloMonen  Verträgen 
Aber  die  Bearbeitung  von  Ausemandersetzun^BgeHchäften  im  Fürstentom. 
Scbaumbnrg-Lippe  durch  Königlich  PreuAisohe  Aoseinandenetmings- 
bebörden.  Vom  2ä/26.  Mai  1907,  8.  236. 

Staatevertrag  swlsdien  PreoBen  and  Saebsen-Coborg  nnd  Gotha,, 
betr.  die  Uebertragung  der  Leitung  der  Grundstückszueaminenlogangen. 
im  Herzogtum  Coburg  an  Königlich  PrenAisohe  Aaeeinandersetauige- 
behörden.   Vom  22.  April  1907,  8.  239. 

Gesetz,  betr.  die  Abänderung  des  Allgemeinen  Berggesetzeu  vom 

24.  Juni  1865.  Vom  18.  Jtmi  1907,  &  119. 

jy&s  Allgemeine  Berggesetz  für  die  Ftanttidien  Stutsn  yßm  24.  Juni  1665* 
wild,  wie  fom,  abgrändert: 

Aitikd  X  1.  Der  §  1  eiUat  folgende  Fsasimg:  Die  oaehstdiend  beceidmeten 

Mineralien  sind  vom  Vorfüpiinesrorht  des  Grundeigentümor?  auHtrwhlosscn :  Gk)ld, 
Silber,  Quecksilber,  Eisen  mit  Ausnahme  der  Raseneisenerze,  Blei,  Kupfer,  Zinn, 
SSldc,  Kobalt,  Nickel,  Arsenik,  Mangan,  Antimon  und  Schwefel,  gediegen  und  als 
&ze;  Alaun-  und  Vitriolerze;  Stemkohle,  Braunkohle  and  Graphit;  Steinsalz, 
Kali-,  Magnesia-  nnd  Bonalze  nebet  den  mit  diesen  Salzen  auf  der  nämlichea 
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I«£entÄt(e  vorkommeDdeD  Balxeo  und  der  isolqueilen.  Ab».  2.  Die  AufAuchung 
nira  Gewinnntiff  dieser  Ifinenlien  unterliegt  den  VorBdurtften  des  gegenwirtlsen 

Gfv'tzes.  2.  Hinter  §  1  wird  folgender  §  la  eingeschaltet:  Der  Erwerb  und  Be- 
trieb von  Bergwerken  für  Rechnung  dc8  isUiatcM  i>t,  sofern  sich  au»  den  nach- 
»teheodoi  Bestimmungen  nicht  ein  anderes  er^bt,  alten  bei^esetsUchen  BeBtan« 
mungen  ebenfalls  unterworfen.  3.  Der  §  2  wird  durch  folgende  Bestimmung  er- 
setzt: Abs.  1.  Die  Auffluchung  und  Gewinnung  der  ii^teinkohle,  des  Steinsalzes, 
:>o\vie  der  Kali-,  M;igiieT*ia-  und  Borsalze  nebet  den  mit  diesen  Salzen  auf  der  luini- 
lichen  Lagerstatte  vorkommenden  tialzen  und  äolquelien  steht  allein  dem  ötaate 
EO.  AoagenommeD  von  dieser  Bestimmung  bleibeo  hineichtlieh  der  Steinkohle  die 
Provinzen  OsrjirruOeu.  Brandenburg,  Ponimem  und  Schleewic-Hobtein.  Abs.  2. 
Der  Staat  kann  das  Uecht  zur  Aufsuchung  und  Gewinnung  des  Steinsalzes,  der 
Kali-,  Magnesia-  and  Borsalze,  sowie  der  mit  diesen  Salzen  auf  der  nämlichen 
L^gmtätte  vcnrkommcnden  Striae  und  ^^olqueileQ  an  andere  Peiaonea  übnr- 
tragen.  Die  Uebertragung  soll  in  der  Regel  gegen  Entgelt  nnd  anf  Zeit  erfolgen. 
Abi4.  3.  Zur  Aufsucliiintr  utül  Gewinriuni:  'Irr  Striiikolile  hleihnn  dem  Staat  außer 
den  von  ihm  zurzeit  i:K.'tnel»en(  n  und  den  sonsligeu  in  «eineni  Hesitze  liefiudlichen 
Feldern  weitere  2'ä)  MaximalfeJdcr  {!}  27  AI».  1  Ziffer  2)  vorbehalten.  Die  Ver- 
leihung erfolgt  nach  Maßgabe  der  Vurschriften  im  §  :y5b  Ab?.  1.  3  u.  1  und  muß 
binnen  A  Jahren  naih  Inkrafttreten  des  gegenwärtigen  Gesetzes  nachgesucht  und 
binnen  weiteren  G  Monaten  ausgesprochen  werden.  Abs.  4.  Im  übrigen  mli  der 
titaat  das  Becht  der  Aufeuchung  und  Gewinnung  der  Steinkohle  an  andere  Per- 
eonen  fiberlrageu.  Die  Ordnung  der  Debertragung  erfolgt  doreh  Gesetz. 

Artikel  Ii.  1.  Der  ^  3  erhält  folgende  FiV'^suiig:  Die  Aufsuchung  der  ira 
§  1  bezeichneten  Mineralien  auf  ihren  natürlichen  Ablagerungen  —  das  ^k;hurten 
~-  ist  in  Ansehung  der  nach  §  2  Abs.  1  dem  Staate  VOrbehaltenen  Mineralien  nur 
dem  Staate  und  den  von  diesem  ermächtigten  Fersonen,  in  Ansehung  der  übrigen 
Mineralien  dagegen  eineni  jeden  gestattet.  Für  die  Aufsuchung  gelten  die  nach- 
stehenden Vorschriften :  2.  Hinter  §  3  werden  folgende  §§  3a  und  3b  eingeschoben : 
§  3a.  Die  Vorschriften  im  achten  tmd  neunten  Titel  dieses  Gesetzes  (von  den  Beig- 
bflbflmien  und  von  der  Bergpolizei)  finden  auf  das  Sdifirfen  entsprechende  An- 
wendung. Ab«.  2.  Der  Schürfer  kann  durch  Polizeiverordnung  des  Oberbergamts 
verpflichtet  werden,  der  Bergbehörde  von  dem  B^un  und  von  der  Einstellung  der 
Schürfarbeiten  innerhalb  einer  bestimmten  Frist  Anzeige  zu  machen.  Femer  Kann 
durch  Polizeiverordnung  des  Oberbergamta  die  Geltung  der  ^  67  bis  70  und  72 
bis  77  dieNe  Oeeetaee  mit  den  aua  der  Badtli^  aidi  ergebenden  Aenderungen  aof 
Schürfarbeiten  ausgedehnt  werden.  §  3b.  Die  Bergbehörden  sind  zur  Geheim- 
haltung der  zu  ihrer  amtlichen  Kenntnis  gekommenen  Tatsachen  verpflichtet. 
3.  Im  dritten  Absatz  des  §  4  werden  die  Worla:  «bia  EU  200  FoB^  ersetst  dnndi 
die  Worte:  „bi**  zu  sechzig  Meter". 

Artikel  III.  1.  Der  zweite  AbMil/.  dos  14  lallt  fürt.  2.  Der  S  '5  erhält 
folgentle  Fassung:  Die  Gültigkeit  einer  Mutung  ist  dadurch  bedingt,  1.  daÖ  da«  in  der 
Mutung  beaeicbnete  Mineral  an  dem  angegaoenen  Fundpunkte  A  14)  auf  »einer 
natürliäien  Ablagerung  vor  Einlegung  der  Hutong  entdadtt  woraea  ist  und  bei 
der  amtlichen  Untersuchung  in  r-oIchiT  Menge  und  Beschaffenheit  nachgewiesen 
wird,  d&ii  eine  zur  wirtischattlichen  Verwertung  führende  bergmännische  Gewinnung 
dea  Minends  möglich  erscheint;  2.  daß  nicht  bessere  Rechte  auf  den  Fund  eut- 
gegfostehen.  Abs.  2.  Ist  die  auf  einen  Fund  eingelegte  Mutung  infolge  Ueber- 
deckuug  durch  das  Feld  einer  anderen  Mutung  ungültig  geworden,  so  kann  der  Fund, 
wenn  er  später  wie<Irr  ins  Bergfreie  fällt,  nur  von  dem  er-^ten  Mutor  oder  mit  dessen 
Einwilligung  zum  GegenstancT einer  neuen  Mutung  gemacht  werden.  3.  Der  §  16 
fällt  fort.  4.  Im  ersten  Abeals  des  §  17  tritt  an  die  Stelle  des  Wortes  „Quadrat* 
lachtern'*  das  Wort  „Quadratmetern".  5.  Der  erste  Absatz  des  §  18  erhält  folgende 
Fa-i.sung:  Die  Angabe  der  Lage  und  Größe  des  Feldes,  sowie  die  Emreichuug 
des  SituationsriMses  (§  17)  müssen  binnen  6  Monaten  nach  Präsentation  der  Mutung 
bei  der  zur  Annahme  der  letatecen  befugten  Bergbdidrde  erfolgan.  6i  Aia  vierter 
AbeatB  des  §  18  wird  folgende  Bestimnnng  eingefügt:  Mängdn  dea  Sitnatfonariaiea, 
die  nicht  vom  ( )h,  rbergamte  beseitigt  werden  i;j  33 1,  hat  «kr  Muter  atif  die  Alll> 
fordertmg  der  Bergbehörde  binnen  6  Wochen  abzuheilen.  Aul  Antrag  des  Muten 
kann  die  Füat  angmeaaen  v«iUiigert  ««niaii.  Wenla  dia  Aiaten  TwAomt,  ao 
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bt  die  Mutong  von  AnCaag  an  ungültig.  7.  Hinter  §  19  wird  folgender  §  10» 
eingeschoben :  Ahe.  3.  Wird  nach  oopr  unter  Verzichileistung  auf  eine  Mutung 
auf  den  dieser  zu  Grunde  Hunden  Fund  oder  auf  einen  anderen  in  demselben 
Bohrloch  oder  Schürfechacht  aufgeschlossenen  Fund  desselben  Minerals  eine  neu« 
Matang  euMlKk  so  bMinnt  fiur  letstare  der  Lauf  dar  im  §  18  Abe.  1  bestimmteD 
Friit  mit  der  nlMQtewm  der  suent  eingel^teo  Mntung.  Nach  Ablauf  yon 
d  Monaten  nach  der  Präsentation  der  zuerst  eingelegten  Mutung  kann  (;iue  neue 
Mutong  auf  denselben  Fund  oder  auf  einen  in  demselben  Bohrloch  oder  Schürf« 
Schacht  aufgeschloflsenen  Fuud  desAelben  Minerals  nicht  mehr  eingelegt  werden* 
Abs.  4.  Wini  eine  Mutung  infolge  Nichteinhaltting  der  im  !<  18  An.-^.  1  u.  4  be- 
stimmten Fristen  von  Anmng  an  ungültig,  so  kann  eine  neue  Mutung  auf  den- 
selben Fund  oder  auf  einen  in  demselben  Bohrloch  oder  iSchürfHchacht  iadg^ 
schloeaemen  Fund  desseiben  Minerals  ebenfalia  nicht  mdir  einnolu;!  worden. 

AjüM  IV.  1.  Im  §  26  Aha.  2  wild  äm  Wort:  „Quadntlaaiteni"  erwIrt  durah 
dft.^  Wort:  „Quadratmetern".  2.  Der  §  27  erhfilt  folgende  Fassung:  Abs.  1.  r 
Mutex  hat  d&a  Recht,  1.  in  den  Kreitjeu  iSi^en  und  Olpe  des  Regierungebezirks 
Arnsberg  und  in  den  Kreiden  Altenkirchen  und  Neuwied  des  Regierungsb^Kirks 
Oobleni  «in  Feld  bis  zu  110000  am,  2.  in  allen  übng«i  Landes  teilen  ein  Feld  bis 
m  2220000  qm  sn  verlangen.  Ab«.  2.  Der  Fundpunkt  muO  stets  in  das  verlangte 
EUd  eängeschJonfln  wenlen.  Der  Abstand  des  Fundpunktes  von  jedem  Pimkte 
der  B^enzong  des  Feldes  darf  bei  110000  qm  (No.  1)  nicht  unter  25  m  und 
nicht  tiber  600  m,  bei  220000)  qm  (No.  J)  nicht  unter  100  m  und  nicht  über 
2000  ni  betragen.  Der  Abiitand  wird  auf  dem  kürzwton  Wege  durch  das  Feld 
gemesi^en.  Abs.  3.  Freibleibende  Mäcbenräume  dürfen  von  dem  Felde  nicht  um- 
schlouHcn  werden.  Abi*.  1.  Ini  übrigen  darf  dem  Felde  jede  beliebige,  den  Be- 
dingungen des  §  26  entsprechende  Form  gelben  werden,  soweit  dies«  nach  der 
BnmdbSdung  des  Obermrgwnts  cum  Bergwerksbetriebe  geeignet  ist.  Ab«.  5.  Ab- 
weichungen von  diesen  V^orschriften  über  den  .\botftnd  oe»  Fundpunktes  und  die 
Form  des  Feldes  nind  nur  zuläsäig,  wenn  sie  durch  besondere,  vom  Willen  des 
Malers  miabhlngige  Umstände  genditfartigt  werden.  3.  Der  §  28  erhalt  folgende 
Fassung:  Abs.  1.  Sobald  die  Sachlage  es  gestattet,  hat  die  Bergbehörde  einen  dem 
Muter  mindestens  14  Tage  vorher  mkannt  zu  machenden  Termin  anzusetzen,  in 
welchem  dieser  seine  8chlußerkl;irunt^  iil>cr  die  Grüße  und  Begrenzung  des  Felder, 
sowie  über  etwaige  Einsprüche  und  kollidierende  Ansprüche  Dritter  abzugeben  hat. 
Abe.  2.  Enchflint  der  Muter  im  Termfaie  nicht,  so  wird  angeoommeo,  er  behmre 
bei  seinem  Anspruch  auf  Verleihung  des  Bergwerk&eigentums  in  dem  auf  dem  Situa- 
tionsrifise  (§  17)  angegebenen  Felde  und  erwarte  die  Entscheidung  der  Bergbehörde 
flktr  seinen  Anspruch,  sowie  über  die  etwaigen  Einsprüche  und  Ansprüche  Dritter. 

Artikel  V.  1.  Am  Schluas«  des  dritten  Absconittes  des  mwm  Titels  des 
Allgemeinen  Berggesetsss  werden  folgend«  Voteehriften  eingesdialtet': 

§  38ii.  I>ie  12  bis  38  finden  in  AnKehiing  der  im  §  2  Abe.  2  bezeichneten 
Mineridien  kerne  Anwendung.  Für  die  letzteren  gelten  die  Vontchrifteu  der  §§  38  b 
und  jSBc  §  38  b.  Abs.  1.  Das  Bergwerkseigentum  an  den  im  §  2  Abs.  2  bezeich- 
neten Mineralien  wird  dem  Staate  durch  den  Minister  für  Handel  und  Gewerbe 
verliehen.  Abp.  2.  Die  Verleihung  ist  von  dem  Nachweis  abhängig,  dali  daa 
Mineral  iruierhidb  des  zu  verleihenden  Feldes  auf  seiner  natürlichen  .Vblagcning  in 
solicher  Menge  und  Beechaffeobeit  entdeckt  worden  ist,  daß  eine  zur  wirtachaft- 
Udien  Verwertung  ftthmde  b«qn>^>>te^  Gewinnung  des  MUienls  mSf^ieli 
erscheint^  Abs.  3.  Die  Verleihung  erfolgt  durch  Ausstellung  einer  mit  Siegel  und 
ünterschrift  zu  versehenden  Urkunde,  welche  die  in  §  34  unter  Ziffer  1  bis  ü  auf- 
gezählten Angaben  enthalten  und  mit  einem  von  einem  konzessionierten  Mark- 
schdder  oder  verndigten  Feldmesser  angefertigten,  der  Vorschrift  im  §  17  Abs.  1 
entsprechenden  Situationsrisse  verbunden  wernen  mufl.  Ab«.  4.  Die  Verleihungs- 
urkunde  iflt  durch  den  Deutschen  Reich.s-  und  Königlich  Preußischen  Staatsanzeiger 
zu  veröffentlichen.  §  38c.  Abs.  1.  Das  nach  Maßgabe  des  §  38b  b^ründete 
Bergwerkseigentum  des  Staates  an  den  in  §  2  Ab^.  2  genannten  Minerahen  kann 
in  der  Weise  bela*itet  werden,  daß  demjenigen,  zu  desson  Gunsten  die  Heliistung 
erfolgt,  auf  Zeit  das  vererbliche  und  veräußerliche  Hi  <'lu  zusteht,  die  im  §  L'  Abs.  2 
bezeichneten  Mineralien  oder  einzelne  diet^er  Mineraiii  n  innerhalb  de^  auf  dem 
&tuationsriß  ang^benen  Feldes  nncsh  den  Bestimmungen  des  gegenwärtigen  Üe- 
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setze«  aufzuKuchen  und  zu  gewinnen  und  alle  hierzu  erforderliL-ht  n  Auljigen  unter 
und  über  Tage  zu  treifon.  AIm.  2.  Während  des  Bestehens  eines  nach  Ab«.  I  be- 
grfliideteii  Giwiimiuiffiirecliti  finden  alle  Vonduttten  des  gegenwärtigen  OmcIms 
über  die  Rechte  und  Pflichten  des  Bergwerkseigentümers  (BergwerksbesiLzers,  Berg- 
bautreibenden, Werk8>>esit7.erB),  mit  Ausnahme  der  39,  55,  05,  156  bis  162  und 
104  mit  der  Maßgabe  Anwendimg,  daß  an  die  Btelle  dee  BttCweAMigeDtümers 
(Bergwerkflbeeitzers,  Bergbautreibenden,  Werkabentafln)  dw  GewimraDgBbaechtigt» 
tritt.  Ab«.  3.  Steht  ein  C^ewinnnngBrecht  der  im  Am.  1  bes^chneten  Art  zwei 
oder  mehreren  Mitberothti^'^ten  zu,  so  finden  auf  die  RochtsverhältniBse  der  Mit- 
berechtigten die  Vortichrifteu  des  vierten  Titels  de«  gegenwärtigen  G^esetzes  An- 
wendung. 

2.  An  ']ie  Stelle  des  zweiten  und  dritten  Absatzes  des  §  50  treten  folgende 
Bc*itiniimi  Ilgen :  Abb.  1.  Für  düt*  Bergwerkseigeatum  und  das  aufgrund  des  §  38c 
Ahe.  1  begründcto  <  iewinuungsr»  rht  gelten  die  sich  auf  (irundatiicke  beziehenden 
Voradurifteu  dem  ßürgeriicheu  Geaetzbucha,  aowät  nicht  aua  diesem  Oeaetee  «ich  an 
anderes  ergibt.  Abs.  2.  Mit  der  gleidun  Beadirlnlnixig  findfln  die  fftr  den  Erwerb 
des  Eigentum»  und  die  Ansprüche  aus  dem  Eigentum  an  Grundstücken  geltenden 
Vorschriften  auf  das  Bergwerkseigentum  und  das  auf  Grund  des  §  38c  Abs.  1  be- 
srflndete  Gewinn ungsrecht  entsprechende  Anwendung.  Abs.  3.  Die  für  selbetln- 
dige  Gerechtigkeiten  gelt^den  VoiBchrifteD  Artikel  22,  28  des  Ausführunpge- 
setzes  zur  Grundbuchordnung  vom  26.  September  1899  (GesetzsammL  S.  307),  der 
Artikel  15  bis  22  des  Ausfü&ungegesetzes  zum  Reichitgesetz  über  die  Zwangsver- 
steigerung und  ZwangsTerwaltung  vom  23.  September  1899  und  dee  Artikds  76 
des  preußischen  Gesetzes  über  die  freiwillige  Gerichtsbarkeit  vom  21.  September 
1899  finden  auf  dfi.«  nach  §  38  c  Abs.  1  begründete  Gewinn  ungsrecht  Anwendung. 
Abs.  4.  Bei  der  Bestellung  eines  Gewinnungsrechts  ist  für  (ueses  ein  besonderes 
Grundbuchblatt  anzulqgtn.  Die  Anlegong  wild  auf  dem  GrandlniclibleMe  dee 
TliMMUKiikB  Fennerkt« 

Artikel  YL  Der  §  SO  Abs.  1  erbilt  folgende  Veeemigt  Die  nun  Betriebe 
auf  Bergwerken  und  Auibereitungsanstaltcn  (§  .58)  sowie  zum  Betriebe  von  Schürf- 
arbeiten dienenden  Dampfkessel  und  Triebwerke  unterliegen  den  Vorschriften  der 
Oewerbegesetze. 

Artikel  VII.  Der  §  192a  Abs,  2  erhalt  folgende  FaseunR:  Gegen  die  Ent- 
scheidung des  Oberbei^mta  auf  Grund  des  §  15  Abs.  1  Ziffer  1,  des  §  27  Abs.  4 
und  des  §  197  Abs.  1  findet  innerhalb  zv,ci  Wochen  von  der  Zuatellnng  an  die- 
jEUage  im  Verwaltungsstreitverfahren  bei  dem  Bernuaachuase  etatt. 

Artikel  VIII  Abs.  1.  Unberührt  von  den  VOieduiften  in  Artikel  I  dieee» 
Gesetzes  bleiben  die  provinzialrechtlichen  Bestimmungen,  wonach  einzelne  der  im 
Artikel  I  bezeichneten  Mineralien  dem  Verfiig\mg;8rechte  des  GrundeÜBttitümerB 
unterliegen  oder  noch  andere  als  die  im  Artikel  I  bezeidUMten  HinemÜen 
vom  VoffignngBrechte  dee  Grundeigentümen  mxKmdbUmm  sind,  sowie  die 
Vomclarifken  dee  Allgemeinen  Bersgesetne  über  die  Umwandlung  der  gestreckten 
;ti  L'pvierte  Felder.  Alm.  2.  Unberührt  von  den  Vorscliriften  m  Artikel  I  des 
g^enwärtigen  Gesetzes  bleiben  ferner  ulle  zur  Zeit  seines  Inkrafttretens  schon  be- 
etäenden  Berechtigungen  an  den  in  Artikel  I  Ziffer  3  be»nchneten  SiQneralien 
aowie  die  bis  zu  diesem  Zeitpunkt  durch  Mutungen  begründeten  Ansprüche  auf 
Verleihung  des  Bergw'erkseigentunis  an  solchen  Mineralion.  Ab.H.  3.  Aucii  wird 
an  den  Rechten  der  früher  reichsiuimittel baren  J-^taiide?therm  sowie  derjenigen,  welchen 
auf  Grund  besonderer  Bechtatitel  das  Bergre|»l  oder  sonstige  BecgMovomchte 
in  gewl—en  Beeirken  allgemein  oder  fOr  ebxebe  üinereJien  saatelien,  dmäi  daa 
g^enwärtipe  Gesetz  nichts  geändert.  Al>s.  4.  f^weit  diese  besonderen  Rechtstitel 
den  Anspruch  begründen,  andere  von  der  Aufsuchung  oder  Gewinnung  der  im 
Artikel  i  Ziffer  3  beieidmeten  Mineralien  od«  jon  der  Erlangung  oder  Ausübung 
des  Bergwerksdgentnms  an  diesen  Mineralien  auazuschließen,  kann  von  dem  Bevor- 
rechtigten die  Verleihung  des  Bergwerkseigentums  an  den  bezeichneten  Mineralien 
auf  (Irund  derjenigen  Beatimmungcii  dis  Allgemeinen  Berggeset^eK  vom  24.  Juni  ISn.'» 
beansprucht  wcrüen,  welche  vor  dem  Inkrafttreten  deg  gegenwärtigen  Gesetzes  in. 
GMtung  waren. 

Artikel  IX.  Uel>er  Mutungen,  welch  vor  dem  Inkrafttreten  des  p'^genwärtfaBB 
Gesetzes  eingel^  worden  sind,  ist  vorbehaltlich  der  Bestimmungen  im  §  UBa 
Abe.  2  und  3  naeh  den  bisherigen  geietelichen  Vdrschiiften  m  entadieideo. 
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Artikel  X  Ab«.  1.  Mutungen,  welche  auf  Grund  des  Qesetxw  vom  6.  Juli 
1906,  betr.  die  Abänderung  dce  Allgemeinen  Berggesetzes  Tom  24.  Jmii  1666/1892, 
eingelegt,  von  den  VtrIoihung»behördcn  aber  zurückgewiesen  worden  sind,  gewähren, 
toSern  dem  Mutcr  d.  r  Rechtsweg  nicht  Hchon  gemäß  §  23  de»  Allgemeinen  Borg- 
ftHBOtloi  eröffnet  int,  d&s  K)t-ht,  den  Anspruch  auf  Verleihung  des  Berg  werksei  gen  tu  ms 
g^n  den  Staat  (Bergfiskus)  binoen  drei  Monalen  vom  Tsm  der  Verkündung  des 
gegenwärtigen  Gesetzes  «i  nnd,  falls  der  die  Mutnnir  zurfidcweiaende  IkschluS  be- 
zieIlunp^\vH^e  Rekursbescheid  (§  191  de»  Allgeni»  im  n  I'..  rt:L'< -« t/r-)  i  rst  nach  der 
VerkÜDdung  zugestellt  wird,  können  drei  Muuate  neit  dem  Tage  dieser  Zustellung 
durch  gericntliche  Klage  zu  verfolgen.  Abs.  2.  Wer  von  dieser  Ftiai  keinen  Oe- 
bimuch  macht,  geht  des  Klagerechtf^  gegen  den  Staat  verlustig. 

Artikel  XI  Abs.  1.  Sind  zwischen  Feldern  oder  Feldcsteilen,  welche  zur  Cie- 
vrinnong  der  im  Artikel  1  Ziffer  3  beniehneten  Mineralien  bereiti«  vor  InkrafttrelSB 
de«  gegenwärtigen  Ci^etze«  verliehen  waren,  im  Bergfreien  liegende  Fcidesteile  ganz 
oder  zurii  Teil  eiii^'esohloBsen  und  die»e  Feldesteilo  ihrer  Form  oder  Grüßenach  so 
betfchaf feil,  daß  eine  nelbsliindige  (trwinming  des  Minerale  Dicht  lohnen  würde,  SO 
kann  voo  den  Eigeotämem  der  benachbarten  Bergwerke  die  Verleiliang  des  Beq^ 
iverkieigentnms  far  die  dnawchloflaenen  FddestaQe  ml  Onmd  derjenigen  B»> 
Stimmungen  des  Allgemeinen  Berggesetzes  beansprucht  werden,  welche  vordem  Tn- 
lo^treten  des  vorliegenden  Gejetzex  in  Geltung  waren.  Abs.  2.  G^en  die  Ent- 
scheidung des  Oberb^gamts  findet  mneriudb  zwei  Wochen  von  der  Zustellung  tat 
die  Klage  im  Verwaltungsstreitverfahren  bei  dem  Bergausschusse  statt.  Abs.  3. 
Gegen  die  Entscheidung  des  Bergansechusses  ist  das  Bcehtsmittel  der  Bevision  bei 
dem  Oberverwaltungsgerichte  gegeben. 

Artikel  XII  Abs.  2.  Soweit  auf  So^aellen,  die  mit  den  in  Artikel  1  No.  3 
Abs.  1  bezeichneten  Salzen  auf  der  nimlichen  Lagerstitte  vorkommen,  vor  dem 
1.  Fchniar  VXi~  Schürfarbeiten  begonnen  worden  sind,  die  bis  zum  Inkrafttrel^n 
des  gegen wärti^n  Gesetzes  nicht  zur  Fündigkeit  geführt  haben,  dürfen  die 
Bchflrfarbeiten  fortgesetzt  wenlen.  Wird  auf  Gmna  derselben  innerhalb  eines 
Jafaiw  nach  dem  Inkrafttreten  des  gegenwärtigen  Gesetzes  ein  Fund  »rrmacht,  f»o 
Vttbkibt  dem  Finder  der  Anspruch  aul  Verleihung  de«  BcrgwerkseigcnLums  an  der 
Bolqnidle  nach  Maßgabe  der  seitherigen  Bestimmungen  oee  Allgemeinen  Bergge- 
aelMS.  Abs.  2.  Dw  Staat  ist  befugt,  die  Abtretung  dea  Fundes  Unnen  dS«i 
Monaten  nach  dem  Abknif  des  Tages  dOTlfntung  gegen  Sttseliidigung  zu  verlangen. 
Bei  Bemessung  der  Entschädigung  bleibt  jedoch  der  Gewinn  auUer  A  iinatz,  der  ans 
der  künftigen  Ausnutzung  der  Quelle  für  den  Unternehmer  entstehen  kann. 

Artikel  XIH.  SovNit  in  OawtMa  anf  Vondufftiii  inwlawu  ist,  welche 
durch  diesem  Gesetz  abgdbidcrt  w«den,  tntm  an  dann  Sielle  dia  •ntf^twlMDdn 
neuen  Vorschriften. 

Artikel  ZIY.  DieM  Gceata  tritt  am  a  JuU  1907  in  Knft 

Staatarertrag  swiachen  PreoBen  und  Br»mi8diweig  wegen  Her- 
stellung einer  durcligehenden  Eisenbahnverbindung  von  Waanerleben 

nach  Börssum.    Vom  20.  September  190ß,  S.  6. 

Staatsvertrag  zwischen  Preoüeu  und  Sachsen- Weimar  wegen  Her- 
steUnng  von  E^enbahnen  nrisehen  1.  NiederpOUnitB  and  Mftnobeii- 
bamadoi^  2.  Odaa  und  Tanu.    ^  om  16.  Min  1907,  S.  273. 

Staatavertrag  zwischen  dem  Deutschen  Reiche  und  Belgien  wegen 
Herstellung  von  EiHonbahuverbindungen  zwischen  Löwen  und  Aachen 
sowie  zwischen  Malmedy  und  StaTelot.  Vom  15.  August  1903,  S.  289. 

AllarliOeiutar  ErlaS,  betr.  Abiadeningen  nnd  Ergiiurongen  der  Ver- 
waltungsordnung für  die  Staatseisenbahnen  und  Erriobtong  des  Eiseo- 
bahnzentralamtB.    Vom  25.  März  1907,  S.  79. 

V^erfügong  des  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten,  betr.  anderweite 
FesteetsQttg  der  Verwaltnngaordanng  fSr  die  Staetaeisenbehnen  und  Er- 
richtong  dM  EiaenbahnientralamtB.   Vom  10.  Hai  1907,  8.  81. 
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Eisonbahnanleihegeaetz.    Vom  29.  Mai  1907,  S.  103. 

§  1.  Beht^f»  Erweiterung,  VervolUländi^futig  und  besserer  Atttrüttung  des  HUtatseisen- 
baknneUet  sowie  behu/*  Beteiligung  dei  Ato«lM  an  dam  Rom  Mm  KltMahiun  wMt 
die  Staatangieniimg  ermächtigt: 

L  Xur  SvnUtUMg  «oti  BtteiMimm  imd  tttr  Beschaffung  der  für 
diese  erforderliehen  Betriebsmittrl  Ut  904000M. 

II.  Zur  Anlage  des  swciien  besiehungsveise  des  dritten,  vierten 
und  flmfitei  QMae»  und  tu  den  dadurek  bedingten  Brgänmmgen  und 
tUeUveränderungen  auf  den  Bahnhöfen  71  6S0  000  „ 

III.  Zu  Bauausführungen  f4  4-'>S  000  „ 

IV.  Zur  Beschaffung  von  BeiriebmitHin  fibr  im  Baue  b^tndltche 

nene  Eisenbahnlinien  10  000  000  „ 

V.  But  F9rdening  det  Bmse»  von  Kteimhaliinm  S (100900  „ 

tnegeeamt  SMSU9000M, 

au  verwenden  • 

§  8,    DU  Sftaatereijienmg  wird  ermächtigt,  tur  Deckung  der  »u 

drn  im  §  1  unter  Xo.  I  und  III  vorgesehenen  Bttiuaui^Okntngen  und 

Beschaffungen  erforihrLichen  Mittel  um  ISS  659  000 M. 

die  BanneehOtSe  <Uif  lii-idu  und  der  Inti  res»t  iit4  n  mit  19869  000  „ 

jtu  wrwenden.    Für  den  aisdann  noch  »u  deckenden  Bestbetrag  im  §  1  ^   

Jfo,  I  und  III  von  voHät^fig  090  000  M. 

eowie  vur  Deckung  der  für  die  im  §  1  unter  JI,  IV  und  V  vorgesehenen  Bevoam»' 

führungev  in^l  Beschnffuugru  intr.  erforderlichen  ifSttot  im  Betrage  von  08080000  M. 

sind  Staal^isrhuUlvergchreiÖHngen  auszugeben. 

Allerhöchster  Erlaß,  betr.  Bau-  cmd  Betrieb  der  in  dem  Gesetze 
vom  29.  Mti  d.  J.  vorgesehenen  neuen  EäMobahnlinien.  Vom  10«  Jvni 
1907,  S.  149. 

Uebereinkunft  zwiaclien  Preußen,  Bayeru,  Baden  und  Hessen  wegen 
der  Kanalisierung  des  Mains  von  OfTenbaoh  bis  Aschaffenburg.  Vom. 
21.  Aprü  1906,  S.  19. 

Veiordiiaiig,  botr.  dio  ESnMtBong  von  Waa—iitratenboitMen  für 

die  staatliche  WsüBorbMivarwaltnng.    Vom  25.  Februar  1907,  S.  31. 

Staatsvertrag  zwischen  Preußen  und  Schanmborg -  Lippe  wegen 
Fortführung  des  Hliem-Weser-Kanals  durch  das  Fürstentum  ächaum- 
bnrg-Lippe  vom  19./30.  Oktober  1906,  8.  201. 

Gesetz,  betr.  den  erweiterten  Grunderwei  l  am  Rhein- Weser-Kanal 
und  am  Großschiffahrtswege  Berliu-Stettin.  Vom  17.  Juli  1907,  S.  262. 

Wegeordnung  für  die  Provinz  Posen.    Vom  16.  Juli  1907,  S.  243. 

/.  IHe  öffentlichen  Wege  im  allgemeinen.  II.  Wegebaulast.  1)  Im  allgemeinen. 
0)  JPtevinKittl-,  Kreis-  und  Gemeindewege.  S)  Wege,  bei  denen  die  Wegebaulast  auf 
betonimom  «^entiichrreehUiehem  insbesondere  auf  einem  Bebungereehtc,  beruht, 

m.  BedUe  und  I^iehten  Dritter  in  keeug  auf  den  Wegebau,  TV.  SMtiß-  und  Uektr. 
gtmgekeeUamsimgen, 

Gesetz,  betr.  die  Erweiterung  doe  KaiMr  Wilhelm-Kanals.  Vom 

17.  November  1907,  S.  828. 

§  1.  Die  §§  11  bifi  11  und  10  des  Gesetze«  vom  1.  April  1905,  betr.  die 
Ueretellung  und  den  Ausbau  von  WaaeentraikD,  finden  auf  oie  Erweiterung  des 
Kaiser  Wilnehii-Kanals  HiinDgcmäße  Anwendung.  Von  dem  im  ij  16  vorgcsehfloail 
EIrweiterungsrecht  ist  «pätcpten»  bis  ziun  1.  Jun  1!*12  (iebnmch  zu  uiachen. 

8  2.  Bei  (It^r  Wiederveräußerung  von  UrundHtücken,  die  auf  Grund  de«  §  16 
des  WaaaerstrafiengeBetses  erworben  Hind,  findet  ein  geeetclichw  Vorkauteecht 
(§  57)  des  Gesetses  flb«  die  Enteignung  von  Gfondeigentam  vom  IL  Jnni  1874 
nicht  statt 
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WaiiderirbntHtttlnig«MtB.  Vom  98.  Jmii  1907,  &  906. 

§  1.  In  Provinzen,  welche  das  Wanderarbeit*wö»cn  zu  ordnen  unternehmen, 
können  Land-  und  Stadtkreise  durch  Bei^chlufl  des  Provinzialhuidtags  verpflichtet 
werden,  Wanderarbeit^Htatten  einzurichten,  zu  nnterludien  und  zu  verwalten. 
Abs.  2.  Der  Beschluß  extoidact  da»  Mehxheit  TOn  moSgibbOB  swei  Dritteln  der 
abgegebenen  Stimmen. 

§  2.  Wttndcrnrbeitd.-'tatten  halten  die  Aufgabe,  mittellosen  arbeitsfähigen 
Männern,  die  außerhalb  ihres  Wohnorte«  Arbeit  buchen.  Arbeit  stt  vermitteln  und 
vorfibcradMod  gegen  AiMtelebtung  Bekcmtigung  und  Obdadi  sa  Mwlhnii. 

§  3.  Der  I'rovinziallandta^  erläßt  eine  Ordnung  fiber  die  ISimclitaiig,  Untir- 
haltung  und  Verwaltung  der  Wanderarbeitsstätten. 

§  4.  Kreise,  in  denen  keine  Wandenurbeitsstitte  eingerichtet  wird,  denen 
aber  die  von  anderen  Kreisen  dendben  Provinz  dngarichteten  Wanderarbeitestatten 
zugute  kommen,  könnoi  durch  Beschluß  des  ProTinriallendtagB  verpflichtet  werden, 
zu  den  Konten  dieser  Wanderarbeiteetätten  bdmtngeo.  Am.  2.  Die  Hdlia  dfli 
Beitn^  setzt  der  FrovimdalauMchuß  fest. 

§  5.  Die  FMndDin  haben  den  Erasen  zwei  Drittel  der  Kosten  der  Wandet^ 
arbdtsstatten  zu  erstatten.  Abs.  2.  Zu  dießen  Kosten  geh{iren  auch  die  Kosten, 
welche  durch  die  Beförderung  von  Gästen  der  Wandorarbeitsstätten  innca'halb  der 
Provinz  erwachsen.  Abs.  3.  Die  den  Kreisen  zu  erstattenden  Kosten  setzt  der 
PronniiieleiMiBohufl  fest.  Abs.  4.  Von  den  Kosten  dar  mit  Wanderarl^eitsstittsQ 
iwrtHimdenen  Arbdtsnadiweise  fibemlnmit  der  Steak  nadi  Vcninberuag  mit  den 
Ftovinzen  einen  angemei^senen  Bruchteil. 

§  6.  G^en  die  Fe8t8et7.ungen  de«  Provinzialausschuase«  in  den  Fällen  des 
4  und  des  §  5  steht  den  beteiligten  Kreisen  innerhalb  einer  Frint  von  zwei  Wodien 
er  Einspruch  zu.  Abs.  2.  Ueber  den  Eint<pnich  beschließt  der  l*rovinriala»wBchuß. 
AbH.  3.  Gegen  den  Beschluß  ist  innerhalb  einer  Frist  von  zwei  Wochen  die  Klage 
im  Verwaltangsstnitfwinhnn  mliaeig.  Shistindig  in  esiler  InatUB  ist  der  Beiiike» 
ansschuß. 

§  7.  KOt  Zustimmung  des  FkovinsiilnnMshnHes  kOnnen  üdt  die  Kreise  bei 

der  Einrichtung,  Unterhaltung  und  Verwaltimg  der  Wanderarbeitsstfitten  der  Mit- 
wirkung Dritter  bedienen.  Abs.  2.  Die  Zustimmung  kann  nur  versagt  oder 
zurückgenommen  werden,  wenn  und  insoweit  die  Mitwirkung  Dritter  die  Erfüllung 
des  Zweckes  der  Wandenrbeitsstätten  gefihxdet.  Abs.  3.  Im  Stratfelle  entscbeidet 
der  Prorinzialrat. 

§  R.  Gemeindon  ((4utBbe7.irl:i  i,  in  d-'uen  eine  Wandernrbeitsstätte  eingerichtet 
wird,  sind  auf  Erfordern  des  KreisausHchusees  zur  Mitwirkung  bei  deren  Ver- 
wnEtOBg  und  zur  Hergabe  passender  Bäumlichkeiten,  soweit  solche  i«chon  bisher 
einem  gleichem  Zwecke  dienen,  verpflichtet.  Ab«  2.  Die  Kreise  haben  den  Ge- 
meinden (Gutöbezirken)  hierfür  euie  angeuiesÄene  Entschädigung  zu  gewähren,  über 
doren  Höhe  im  Streitfall  d&  Bezirksausschuß  beschließt. 

§  9.  Die  BesiriuTcrbittde  der  FlDvins  Hessen -Nassaa  and  der  Landes- 
kommmudrerlNuid  der  HohenzoUemsdieo  Lande  gelten  im  Sbme  dieses  Oesotias  als 
FtOTinzen. 

Gesetz,  betr.  die  Bewilligung  weiterer  Staatsmittel  zur  Verbeaserang 
der  Wohnongsverh&Itniase  von  Arbeiterai  die  in  staatlichen  Betrieben 
beadiftfllgt  rind,  und  von  gering  bewldetui  StnatobMunteii.  Vom 
19.  Anglist  1907,  8.  267. 

§  1.  Der  Staat.^regierunp  wird  ein  weiterer  Betrag  von  15  "Mill.  M.  zur  Ver- 
wendung nach  Maßgabe  des  Gesetze«  vom  13.  August  18ü5  (GeaetznammL  B.  521), 
betr.  die  Bewilligung  von  Btaat«mitteln  ziu-  Verbesserung  der  Wohnnngmdiältnisse 
von  Arbeiten),  die  in  staatlichen  Betrieben  l>er<ehäftigt  sind,  und  von  going  be- 
soldeten Staatsbeamten,  zur  Verfügung  gLt^tellt. 

§  '2.  Zur  Bf  reitstellung  der  in  ij  1  gedachten  15  Mill.  M.  ist  eine  Anleihe 
durch  Veräußerung  eines  entsprechenden  l^trages  von  Schuldverschreibungen  aof- 
fnndunen.  An  Stelle  der  Sdmldyewelireibnngen  können  vorübergehend  Schats- 
an Weisungen  ausgegeben  werden.  Der  Falligkcitstennin  ist  in  den  Scliatzan Weisungen 
anzugeben.   Die  Staalsregieruug  wird  ermächtigt,  die  Mittel  zur  Einlösung  dieser 
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Schatzanweisungen  durch  Ausgabe  von  neuen  BchatzanweiBuneen  und  von  Schuld- 
▼erachreibungen  in  dem  erforderlichen  Nennbetrage  zu  b^oiaffen.  Die  Schatz- 
anweisungen können  wiederholt  anagegeben  wmÖMD*  Abe.  2.  Schatzau Weisungen 
oder  Schuld  verHchreibungen,  die  zur  Emlösung  voti  fällig  wevdeQdeu  Schatz- 
uweisungen  bestimmt  sind,  hat  die  Hauptverwaltui^g  der  Staatmcfanlden  auf  An- 
ordnung de»  Finanzministers  I  t  Tage  vor  dem  Fällii:kf'itf*termin  zur  Verfügung 
sn  halten.  Die  Verzinsung  der  neu^  Schuldpapiere  darf  nicht  Tor  dem  Zeitpunkte 
beginnen,  mit  dem  die  Verzinsung  der  einzulösenden  SchatcanweUnngen  aufhOrtü 
§  3.  Wann,  durch  welche  Stelle  und  in  welchen  Beträgen,  zu  welchem  Zins- 
luüe,  zu  welchen  Bedingungen  der  Kündigung  und  zu  welchen  Kursen  die  Schatz- 
anweisungen und  die  Schuldverschreibungen  verausgabt  werden  sollen,  befltimiut 
der  FinaasnuDialer.  Ab«.  2.  Im  fibxigen  n>mmen  wena  Venraltung  und  Tügaiig 
der  Anleihe  die  Vowchriftm  dea  Geaetne  vom  Iv.  Deaember  1869,  betr.  dw 
Konsolidation  preußischer  Staatsanleihen  (Gesetzi^niml.  S.  1197),  des  Qeaetzes  vom 
8.  Mai  1897,  betr.  die  Tilgung  von  Staatschulden  (GesetzsammL  8.  43),  und  des 
Gesetzes  vom  3.  Mai  1903,  betr.  die  BUdong  eines  AnagleidiRfoiidB  für  die  Eaien- 
bahnverwaltung  (Oeeetzsamml.  S.  155),  zur  Anwendung. 

8  4.  Dem  Landtage  ist  bei  dessen  nächster  regelmäßiger  Zusammenkunft 
Über  die  AiiBfOhrong  dieses  Ueeetzes  Bedienachaft  zu  geben. 

Verordnung  über  das  Verfahren  vor  den  Schiedagerichten  zur  Ent- 

soheidung  von  Knappachaftsangelegenheiteix.   Vom  29.  November  1907, 

&  801. 

Verordiimig  Aber  das  Vei&hran  vor  dtni  Obanoliiedagecicht  in 

Knappschaftsaogelegenbeiten.    Vom  30.  November  1907,  S.  312. 

Gesetz,  betr.  die  Auflösung  des  Depositalfonda  der  HaoptrerwAltaiig 
der  StaatSBofaulden.    Vom  2ä.  März  1907,  S.  47. 

§  1.  Der  Itapodtalftnida  der  Hanptverwaltnng  der  Staatsachulden  wird  auf- 
gelöst Abs.  2.  Die  Bestände  deH^cIben  sind,  nowcit  sie  noch  zur  Einlösung  von 
Schuldverschreibungen  erforderlich  sind,  welche  zum  1.  April  1877  oder  zu  spateren 
Terminen  zur  Rückzahlung  gekündigt  sind,  dm  aar  Deckung  von  Beetausgaboa 
bestimmten  Ko^sr^cn beständen  zuzufiiluaD,  im  ftbdIgHI  IIIT  aoBotoriiwitlifliliBn  IS^^ug 
von  Staateech lüden  zu  verwenden. 

vj  2.    hyjfern   auf  Grund  §   5  der   ^'UlerhÖchsten   Kabinettsordre  vom 

2.  November  1822  (GesetzsammL  &  des  §  6b  des  Geaetaes  vom  24.  Februar 
1860  und  der  §§  5  und  10  des  OesetaeB  vom  29.  Februar  188B  nodi  8<Äald« 
forderungen  an  den  Staat  von  selten  der  Hauptverwaltung  der  Staatsachuldea 
anerkannt  und  festgestellt  werden,  sind  die  zur  Tilgung  derselben  zu  leistenden 
Ausgaben  auf  die  im  btaaLsliaushaltsotat  zur  Tilgung  von  ^attsschulden  ausgesetzten 
Fonds,  nötigenfalls  nach  Maßgabe  des  §  7  des  Qeaetaea  fom  24.  Februar  IfiOO  auf 
die  bereitesten  Staatseinkünfte,  anzuweisen. 

§  B.  Die  diesem  Gesetz  entg^snaldMDden  BaBtiomnngan  ittenr  Oaiatie 
und  Verordnungen  werden  aufgehoben. 

§  4.  Daa  Geeeta  tritt  «m  1.  April  1907  in  Kraft. 

Gesetz,  betr.  die  Festatellung  des  S t« atahnusbaltuetate  für  das 

Btatejahr  1907.    Vom  13.  Mai  1907,  S.  57. 

fi  1.  Der  Hiaoam  QcBoti  ala  AnlMn  beigefügte  P***^"*'»"t*******^f f  für  daa 
Btatsjahr  1907  wird  in  Einnahme  aür3187iO0%9O  Bf.  und  in  Ausgabe  auf 

3  1R7  10'.t250  M. ,  nämlich  auf  2  902  981  HJO  M.  an  fortdauArndm  und  aof 
284  127  410  M.  an  einmaligeii  und  außerordentlichen  Auggaben,  fetitget^etzt. 

9  8.  Tm  Rtat8jahr  1907  können  nach  Anordnung  des  Finanzministers  zur 
vorübergehenden  Vcnttärkung  des  Betricbsfonde  der  Cfencral Staatskasse  Schatz- 
anweisungen bin  auf  Höhe  von  1<X)(XXJÜ(KJ  M..  welche  vor  dciu  1.  Januar  1909 
verfallen  müpflen,  wiederholt  ausgegeben  werden  Atif  dieselben  finden  die  Be- 
stimmungen des  §  4  Abs.  1  u.  2  und  des  §  6  deä  Gesetzes  vom  28.  Bqptember  1866 
(GesetaaammL,  8.  607)  Anwendung. 

§  4.  Die  bis  zur  gefctrlichcn  Feststellung  des  Staatshaushaltsetats  1)  und 
der  Anlage  dazu  (§2)  innerhalb  der  Grenzen  derselben  geleisteten  Ausgaben  werden 
hiermit  naohtriglidi  gpuahmigt 
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Staatsbaaahaltsetat  für  das  Etatajahr  1907. 

Einnahme. 
A.  Eintelne  Ein  nahm« »weig*, 
I.  MiniMtrium  fär  Landwirtaeh^  AmhAn«»  «imI  fbnten  iss  45s  504  M. 

H.  J^ROfumittitimum  j^^q  ^qq 

in.  Mi"  i.i!--riiuii  für  Hnndel  und  Gewrrbe  944  790180 

IV.  MinüUrium  der  öffentlichen  ArbeiUn  1  945  SOO  554 

Summe  Ä.  Einzelne  Eintiahn^eneeige    2  814  XOS  4S8  M. 

B.  Dotationen  und  allgomoino  Finnnavßrvaltung. 

I.  Dotationen  gr,ß  ^  jf^ 

2L  Allgemeine  Finanaverwaltung  jgg       ßo4  „ 

l^0m$  B,  Domtontn  etc.  188  984  oes  M. 

C.  8taat«w$rwaltung90innakmen. 

T.  SUuUeminittertum  ßgg  ggg  ^ 

II.  MinitUsrium  der  «MwArM^  Angelegenheiten  8  800  „ 

III.  Finamrninitterium  4  4O8  624  „ 

IV.  JUinieterium  der*  iiffenüichen  Arbeiten  u  $3^  ^qO  i, 
V.  Minieurium  für  HamM  wnd  Qeuerbe  4480  770  „ 

VI.  Juetitminieterium  95  sso  770  „ 

VIT.  MMeteritm  dee  Innern  80  673  7io  ,', 

VITT.  Ministerium  frir  TjandwirU^ehnft ,  Donu'incn  nwl  F',rKten  8  987788 

IX.  MiniMcrium  der  geüüichenf  Unterrichte,  und  Medieinakmgelegen- 

7041  870  „ 

X.  XriegeminieteriuM  soo 

Summe  C.    Staateveruxiltungeeinnahmen      188  919  749  IL 
Amh  Amme  B.  XtofoMMwn  mmI  om^emeine  Finantoerwedtmtg      188984  088  „ 

"  A»    Eimrlnf  Einnahmr'iwi'ig''     S  814  205  4,1s 


Summe  der  Einnahme    8  187 109  860  U, 

Dauernde  Ausgaben. 
A.  Betriebe-,  Xrkebunge'  und  VerwUungekoeten  der  eineetnen 

Einnakmeeweige. 
I.  MtiMeritm  ßbr  LandwirUchaft,  Domänen  und  Fortten  04  49.S  170  M. 

II.  Finanzminislerium  j^j  ggj  ggQ 

III.  Ministerium  für  Handel  und  Gewerbe  888  881  780  1 
17*  Mfinieterium  der  H^ffmOld^  Arbeiten                                1898988881  „ 

Summe  A.  Betriebe-  de.  -Xbeten  1 878 180 181  M, 
B.  Dotationen  und  allgemeine  Finnnevervaltun 
L  Dol88kmein  ggs  gj^  ss9  M. 

IL  ABgtmetm  FSnemaeeneaUmg  M7  801 880  „ 

Stimme  B.    Dotationen  etC    881  818 189  jf. 
C.  Staatsverwaltungeauagaben. 
I.  Staattminieterium  98899981  ML 

n.  Minieterium  der  mmeärHgen  Angetegenkeiten  545  400  „ 

ni.  Phumwminieterium  14s  460  S41  ^ 

IV.  Ministerium  der  ojV^ntHrhcn  .Arbeiten  S9  12s  74I  „ 
V.  Minieterium  für  Mandel  und  Geverbe  26  79$  719  „ 

VI.  JuatismMelerium  igg  945  tOO  „ 

VII.  Ministerium  de»  Innern  lOS  817  S40 

VIII.  Minieterium  Jür  LandwirUcha/t,  Domänen  und  Fortten  84  166  744  „ 

IX,  MiwieterUm  der  geUMekm,  XhOerrieik^  undMedMnulaitgaegen' 

A***»«  178  719  586  „ 

X.  XHogeetiMeterUm  I686O8  „ 

Bnume  C.  Sta<itJive7nraUungmu4gaben  878848840  M. 

Ikum  Summe  B.   Dotationen  und  allgemeine  Ftnamvenealtung  551  tl6  189  „ 

Summe  A.    Betrieb'  etc.  -KoBUn  1675  120  161  „ 

Summe  der  dauernden  Auegaben  8  908  981  840  M, 

aiemalige  und  at^ßerordentUeke  AM^gaben  »84187410  „ 
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AbaeUuL 

El  betragen 

1)  die  Einnahmen  t  Jt7  109  tSO  M. 

(iif  ihiutriuh  n  Atugahrn  S  902  U81  SiO  M, 

3)  die  einmaUgen  und  at^/icn/rdenUicAtn  Auigaben     ^84 1X7  410  „ 

S  1S7  109  ir>0  M. 

Geeets,  betr.  die  reetatellaDg  euoee  Nachtrags  zum  Staauihausbalts- 
•tot  flr  aas  BtatqaJir  1907.   Vom  32.  Juni  1907,  8.  181. 

Gesetz,  betr.  Abändertiog  des  §  28  des  EinkomiiiMiftaiieriBetalMS 

vom  19.  Juni  1906.    Vom  18.  Juni  1907,  S.  139. 

Emsiger  ArtikeL  Der  6  23  des  EinkommeiiBteuergesetiei  vom  19.  Juni  1906 
wM  Mgendermifien  abgeändert: 

1.  Im  Abs.  1  wird  hinter  drm  Worte:  „Reügionsbekenntni«"  einpcvchaltet: 
„für  Arbeiter,  Dienätboten  und  Gewerbegehilfen  auch  den  Arbeitgeber  und  die 
^bdtMtlÜteP' ;  2.  hinter  Ab».  2  wird  folgender  Absatz  eingeechaltet :  „Arbeiter, 
Diensttwten  und  Gewerbegehilfen  haben  den  Haushaltungavor^tänden  otier  deren 
Vertretern  die  erforderliche  Auskunft  über  ihren  Arbeitgeber  und  ihn*  Arbeitsstätte 
zu  erteilen";  3.  im  Abu.  3  wenlen  die  Worte:  „der  im  Abf.  1  penannt^n  IVJiünie"' 
enetst  durch:  „dorn  Gemeinde-  (Gute-)  Vorataude  seiner  gewerblichen  Niederlassung 
oder  bk  Ermangelung  einer  Bolchen  seines  WolmsitzeB";  4.  am  ächlosse  des  AbtTl 
tritt  hinzu :  „die  AusKunftMpflicht  erstreckt  sich  auf  folgende  Angaben :  n"i  Bezeich- 
nung der  zur  Zeit  der  Anfrage  beschäftigten  Personen  nach  Namen,  Wuhnort  und 
Wohnuiig;  eine  Verpflichtung  zur  Angabe  von  Wohnort  und  Wohnmig  bmteht 
jedoch  nmr.  sowsit  diese  dem  Arbeitgeber  bekannt  sind :  b)  das  Einkommen,  wddus 
^e  sa  a)  bezeichneten  Personen  seit  dem  1.  Januar  des  Auskunftsjahreft  oder  seit 
dem  späteren  Beginn  ihrer  Beschäftigung  bis  zum  30.  Srptembcr  desselben  Jahre« 
tatsächlich  an  btu-em  Lohne  (Gehalt)  und  Natunüien  aus  dem  Arbeits-  oder  Dienst- 
verhältnisse bezogen  haben.  Dem  Arbeitgeber  ist  jedoch  gestattet,  statt  dessen 
für  diejenigen  Personen,  welche  bei  ihm  «cnon  in  dem  ganzen  der  Aunkunfterteilung 
unmittelbar  vorangegau)^en(-n  Kalenderjahre  beschäftigt  waren,  das  in  diesem  Jahre 
tatsächlich  bezogene  Einkommen  anzugeben.  Naturalbezüge,  insbesondere  freia 
Wohnung  oder  freie  Station,  -äind  ohne  Wertangabe  namhaft  zu  machen." 

Gesetz  zur  Abänderung  des  KommnaalabgabepgeBetaes  vom  14.  Juli 
1893.    Vom  22.  Juni  lüOT,  ö.  199. 

Artik«!  1.  §  33  Na  8  des  Kommnnalab^bengesetees  vom  14.  JnH  1889  er- 
hält folgende  Fassung:  3.  sofern  nio  in  der  Gemeinde  Grundvermögen,  Handels- 
oder gewerbliche  Anlagen,  einschließlich  der  Bergwerke,  haben,  Handel  oder  Ge- 
werbe, einschließlich  des  ßei^baues,  betreiben  oder  als  GeseUschafter  an  dem  Unter- 
nehmen einer  Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung  beteilig  sind,  hinsichtlich  dm 
ihnen  ans  diesen  Quellen  in  der  Gemeinde  zufließenden  Einkommens  a)  Aktien- 
getiellKchaften  und  Kommanditgesellschaften  auf  Aktien;  b)  Berggewerk«chaften ; 
c)  eingetragene  Genossenschaften,  deren  Qeschfiftsbetrieb  über  doi  Kreis  ihrer  Mit* 
gli«ler  hinausgeht,  und  junsiinche  Personen  (insbesondere  aaeh  Gemeinden  msd 
weitere  Kommunalverbände);  d)  Vereine,  einschließlich  eingetragener  Genossen- 
schaften, zum  gemeinsamen  Einkaufe  von  Lebens-  oder  hauswirtschaftlichen  Be- 
dürfnissen im  großen  und  Ablaß  im  kleinen,  auch  wenn  ihr  Geschäftsbetrieb 
nicht  über  den  JKreis  ihrer  JütgUeder  htnansgeht  Abs.  2.  Hat  eine  Veranlammg 
nr  Blaatseinkommcnstener  stattgefonden.  so  erfoBt  die  GemdndeeiidcommenBimur 
das  hierbei  veranlagte  Einkommen,  vorbenaltlich  der  Botstimmungen  im  §  16  Abs.  3 
a.  a.  O.  (§  15  Abs.  4  deaä  Einkommensteuergenetzt»  in  der  Fassung  der  Bekannt- 
machung vom  19.  Juni  1906  —  Oesetssamnil.  8.  259). 

Artikel  2.  Dieses  Gesetz  tritt  am  1.  April  1!K)8  in  Kraft 

Verordnung,  betr.  die  Ztiständij^keit  der  Verwaltungsgerichte  für 
Streitigkeiten,  welche  nach  reichsgesetzlicher  Vorschrift  im  Verwaltungs- 
■treitverfahren  n  entscheiden  sind.    Vom  4.  Februar  1907,  S.  27. 
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OaaetB,  betr.  Ablad«niiigMi  des  PenmoDSgeaetseB  vom  S7.  Min 

1872  (Gesetzössamml.  S.  268)  und  der  Gesetze  vom  31.  März  1882, 
▼om  '2(y  Alärz  !8fK)  und  vom  25.  April  18f^G.   Vom  27.  Mai  1907,  S.  95. 

Gesetz  wegen  Abänderung  des  Gesetze«,  betr.  die  Fürsorge  fttr  die 
Witwen  und  Waisen  der  unmittelbaren  Staatsbeamten,  vom  20.  Kai 
1882  und  des  Qeeetses  vom  1.  Juni  1897.    Vom  27.  Hai  1907,  a  99. 

Richterbe-soldurgsgespTz.    Vom  29.  Mai  1907,  S.  III. 

Gesetz  wegen  Abänderung  des  Geaetzes,  betr.  die  Pensionierung 
der  Lehrer  und  Lehrerinnen  an  den  öffentlichen  Volksscholen,  vom  6.  Jali 
1886.   Vom  10.  Juni  1907,  a  128. 

G^Matz  wegen  Abänderung  dtt  Gesetzes,  betr.  die  Fürsorge  ftr  die 
Witwen  und  Waisen  der  Lehrer  an  öffentlichen  VoUuBohnien,  toU 
4.  Dezember  1899.    Vom  10.  Juni  1907,  8.  137. 

Gesetz,  betr.  die  Bfldung  von  PeroohielYerbUnden  in  der  Provinz 
SeUeawig-Holatein.    Vom  4.  Juni  1907,  8.  116. 

Gesetz  pi^j^en  die  Verunstaltung  von  Ortsohaften  nnd  leadBohaftUoh 
hervorragenden  Gegenden.    Vom  15.  Juli  1907,  S,  260. 

§  1.  Die  baupolizeiliche  (rcnehmi^nnp  zur  Ausführung  von  Bauten  und  bau- 
lichen Aenderunpen  ist  zu  verBajgcn,  wtau  dadurch  Straßen  oder  Platze  der  Ort- 
•ehaft  oder  das  Ortebild  gröblich  verunstaltet  werden  würden. 

§  2.  Durch  Ortsstatut  kann  für  bestimmte  Straßen  und  Plätze  von  geschieht^ 
lieber  oder  küngtlerischer  Bedeutung  vorgeschrieben  werden,  daß  die  baupolizei- 
liche Genehmigung  zur  Ausführung  von  Bauten  uud  baulichen  Aenderun^en  zu 
venageo jM.  wenn  dadurch  die  iugenartdes  Orts» oder  ätn^enbildes  beeintrach^Kt 
weidsn  wDrdei  F^enisr  kann  dnrdi  Orlsstatnt  vorgMchnebfln  wcvdnii  dafi  dis 
baupolizeiliche  Genchmipung  zur  Ausführung  baulicher  Arndemngen  an  einzelnen 
Bauwerken  von  geßchichtiicher  oder  künstleri.**t'her  Bedeutung  und  zur  Ausführung 
von  Burten  ond  oaulichen  Aenderungen  in  der  Umgebung  solcher  Bauwerke  zu 
versagen  ist,  wenn  ihre  Eigenart  oder  der  Eindruck,  den  sie  hervomiien,  durch 
die  Bauausführung  beeinträchtigt  werden  würde.  Abs.  2.  Wenn  die  Bauausführung 
nach  dem  Bauentwurfe  dem  Gepräge  der  (JmRcbung  der  Baustelle  im  wesentlichen 
entsprechen  würde  und  die  Koeten  der  trotcdem  aul  Omnd  des  Ortastatuta  ge- 
fbidertfln  Aenderangen  in  keinem  angemessenen  Veririiltniizw  za  den  dem  Bznhenni 
zur  La^t  fallenden  Konten  der  BauauaHUming  stehen  wfitdeo,  10  ist  von  der  An- 
wendung des  Ortfistatuts  abzusehen. 

§  B.  Durch  Orteetatut  kann  vorscM^eben  werden,  daS  die  Anbringung  von 

Reklameschildem,  Schaukä*>ten,  Aufsoiriften  und  Abbildungen  der  Genehmigung 
der  Baupolizeibehörde  bedarf.  Die  Genehmigung  ist  unter  den  gleichen  Voraus- 
setzungen zu  veraagen,  unter  denen  nndi  ckn  1  und  2  die  Qcndunignng  zn 
fienausfühningen  zu  versagen  ist. 

§  4.  Durch  Ortestatut  können  für  die  Bebauung  beatimmter  Hachen,  wie 
Landhansviertel,  Badeorte,  Prachtstraflen,  beeondere,  über  dü  sonst  brapoÜzeiUGli 
znliasige  Maß  hinausgehejide  Anforderungen  gestellt  werden. 

§  5.  Der  BeiK-hlußfaKhuntr  übt  r  da^  Ortsstatut  hat  in  den  Fällen  der  §§  2 
und  4  eine  Anhörung  SathverBtändiger  vorauftzugehen. 

§  6.  Sofern  in  dem  auf  Grund  dee  §  2  erlasseDen  Ortaatatute  keine  anderen 
Bestimmungen  getroffen  werden,  sind  vor  Erteilung  oder  Versagung  der  Ge- 
nehmigung Sachverständige  und  der  G^emeindevorBtand  zu  boren.  Will  die  Bau- 
polizeioehörde  die  Genciimigung  gegen  den  Antrag  de*  GemeindevorHiandeö  er- 
teilen, so  bat  sie  ihm  dieses  durch  I^cheid  mitzuteilen.  Gegen  den  Bescheid  steht 
dem  Gcmeindevorstiind  innerhalb  zwei  Wochen  die  BchcJiwerde  an  die  Aufsichts- 
behörde zu.  Ab*j.  2.  In  Geiueindeu,  in  denen  der  Gemeindevorstand  nicht  aus 
einer  Mehrheit  von  P'ersonen  besteht  und  der  Gemeindevorsteher  ( Hürgcrineister) 
aogieich  OrtapoUzeiverwalter  iat,  thtt  an  die  Stelle  dea  GemeisdeToiBtandea,  aotem 


nicht  in  dem  Ortsstatut  etwas  anderes  bejitimmt  wird,  der  OemflindebOttlle»  waldier 
den  GtemeindovorBteher  in  liehinderunKsfäUen  zu  vertreten  hat. 

§  7.  Für  selbfltändige  Gutäbezirke  können  die  dem  Ort86tatute  vorbehaltenen 
VonchzifteD  nach  AnhAningde»  GutsToratebara  von  dem  KreiBaasschofi  erlMaen 
mrdoL  Der  BeeddiiS  dmlSMimämtkamm  bedaif  des  Beilfttigang  dm  Baiirka- 
aoMOliusses.  Ote  BMtbnmoiigMi  dei  9  2  AIm.  2,  §  5  und  |  6  fiiMko  »inngwniBd 
Anwendung. 

§  8.  Der  Regiorunf^spräsident  iflt  befus^,  mit  Zoatimmnng  dee  BmMmm- 
Bchtisses  für  landHchaftlicn  hervorragende  Teile  des  Be^erangsbezirks  Torzu- 
Bchrciben,  diüi  die  baupolizeiliche  Genehmigung  zur  AuHführung  von  Bauten  und 
baulichen  Aenileningeu  aulifrhalh  der  Ortschaften  versagt,  werden  kann,  wenn  da- 
durch das  liftndachftftabild  gröblich  verunstaltet  werden  würde  und  dies  durch  die 
Wahl  eioee  anderen  Bauplatzes  oder  eine  andere  Baugeetaltung  oder  &b  Verven» 
dung  anderen  Baumaterials  vermieden  werden  kann.  Ab«.  2.  vor  Vertagung  der 
Genehmigung  sind  Sachvmtändige  und  der  Gemeändevorstand  zu  hören.  In  Ge- 
meinden, in  denen  der  GemeindeTorBtand  nicht  ans  einer  Mehrheit  von  Personen 
besteht  und  der  Gemeindevorsteher  (Bünermeiater)  aocleich  OrtopolueiYerwaiter 
ist,  tritt  an  Stelle  dee  GemeindeToratancMa,  aolnm  nidit  dnnh  OftNlatnft  «Ims 
anderes  bestimmt  wird,  der  Gcmeindebeamlek  «didier  den  QemcindevoisUlMr  in 
BehinderongsfiLllen  zu  vertreten  hat. 
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VI. 

▼«iinigeieti  ym  19.  April  X90& 

§  ].  A\h  Rf'ichsangi'hörigen  haben  dax  Recht,  ru  Zwecken,  die  den  Straf- 
SMetzea  nicht  zuwiderlaofai,  Vereine  zu  büdeo  and  doh  su  vecwammeln.  Diea« 
Recht  unterliegt  polfaseilidi  nur  den  in  dieMm  Gesetz  und  anderen  Beichsgeeeteen 
cntbaltenen  Beechrünkungen. 

Die  allgemeioen  sicherheitapolizeilichen  Bestimmungea  des  Landeerechts  finden 
Anwendung,  soweit  ee  aiclk  am  die  Verhütnng  unmittelbarer  Gefdbr  tOx  Leben  und 
Oesondhflit  der  Teilnehmer  an  einer  Veraammlung  handelt 

§  2.  Ein  Verein,  deeeen  Zweck  den  Strafgeeetzeo  zuwiderläuft,  kann  aufge- 
iBll  werden. 

Die  Auflöaungayerfügunff  kann  im  Wege  des  VerwaltnunetreitverfahraaB  und, 
wo  ein  solches  nicht  beetebt,  un  Wege  des  Stkarae»  nnch  Mn^gabe  der  Vonduillan 

dar  §§  iX),  21  der  Gewerbeordnung  angefochten  werden. 

Die  endgültige  Auflösung  eiiiu«  Vereins  ist  öffentlich  bekannt  zu  machen. 

§  3.  Jeder  Verein,  der  eine  Einwirkung  auf  politische  Angelogen betttt  fa^ 
zweckt  (potitiMÜiier  Venin),  mntt  euMO  Vorztand  und  dne  batsooR  hjUMO. 

Der  Vorztttkd  tzt  ttarpfUditet,  binnen  einer  Mt  Ton  iwvl  Wodm  nach 
Gründung  do8  Vereins  die  Satzung  sowie  das  Verzcichniß  der  Mitglieder  dee  Vor- 
■tandes  der  für  den  Sitz  des  VereinB  zuständisoi  Poilz^behÖrde  einzureichen.  (Jeber 
di«  «rfolgto  Einnichuug  ist  «ine  koetenfreie  Bezcheinigung  zu  erteilen. 

Ebenso  ist  jerie  Aenderung  der  Satzung  sowie  jede  Aenderung  in  der  Zu- 
zammensetzuDg  de«  Vorstandes  binnen  einer  Frist  von  zwei  Wochen  nach  dem 
Eintritte  der  Aenderung  anzuzeigen. 

Die  Satzung  zowie  die  Aeoderungen  aind  in  deutacher  Faasung:  einsoreiduo. 
Awani1im<m  von  dieaer  Vondhrift  rannen  mm  der  bAlieren  VenrOtongebebflide 
■Hgnitznen  werden. 

§  4L  Personenmehrheiten,  die  vorübergehend  zusammentreten,  um  im  Auf- 
trage  von  Wahlberechtigten  Vorbereitungen  für  beHtimmte  Wahlen  zu  den  auf 
Qeaietz  oder  Anordnung  von  Behörden  bvuhenden  öffentUclien  Ednx'rarhaften  su 
treffen,  gelten  vom  Tage  der  amtlichen  Bekanntmachung  des  WahltagoH  bis  zur 
Beendigung  der  Wahlhandlung  nicht  ab  fK:)l!ti»che  Vereine. 

§  5.  Wer  eine  öffentliche  Versammlung  zur  Erörterung  politischer  Angelegen* 
heilen  (politische  Versammlung)  veranatalten  will,  hat  hiervon  mindestens  24  btunden 
vor  dem  Beginne  der  Vert<&tiinilung  unter  Angabe  des  Ort^s  und  der  Zeit  bei  der 
Poüzeibehörde  Anzeige  zu  cfHtatten.  lieber  die  Anzeige  10t  vun  der  Polizei l>ehörde 
■Oiort  eine  koetenfreie  Bescheinigung  zu  erteilen. 

§  6.  Einer  Anzeige  bedan  ea  nidit  für  Versammlungen,  die  öffentlich  be- 
kannt gemacht  worden  sind;  die  Erfordemiase  der  Bdcanntmadiung  bestimmt  die 
Laadeeaentralbehörde. 

Einer  Anzeige  bedarf  e«  femer  nicht  für  Versainmlungen  der  Wa}ilL)erechtigten 
sum  Betrie)>e  der  Wahlen  zu  den  auf  G^esetz  oder  Anoranung  von  Behörden  be> 
ruhenden  öffentlichen  Körperschaften  vom  Tage  der  amtlidien  Bekanntmachung 
des  Wahltags  bis  zur  Beendigung  der  Wahlhandlung. 

Da8  (ileiche  gilt  für  Versamralungen  der  Gewerbetreibenden,  gewerblichen 
Gehilfen,  Gezeilen,  Fabrikarbeiter,  Besitzer  und  Arbeiter  von  Bergwerken,  Salinen, 
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Aufberpitungsanstaltcn  und  unterirdiech  Ix  t  rii  benen  Brüchen  und  Gruben  zur  EJr- 
örterung  von  Verabredungen  und  VereiaigODKeD  zum  Behaie  der  Erlaogang 
Künetiger  Lohn-  und  Arbeitebedinguogen ,  nnMMmdere  mitfedB  Eliwtelloiig  der 
Aibete  oder  Entla^^onng  der  Arbf-it^-r. 

§  7.  Oeffentliche  Versammlungen  unter  freiem  Himmel  und  Aufzüge  auf 
ftffeBUidben  Strafien  oder  PlStzen  bMÜrfen  der  GcnehmlLMing  der  Polizeibehörde. 

Die  Geaebmigang  i«t  von  dam  Veranstalter  miiidesteiis  24  Btiudeo  tot 
dem  Begimw  der  venammlimi;  oder  des  Anfenges  mter  Annbe  des  Orte» 
und  der  Zeit  nachzusuchen.  Sie  int  schriftlich  zu  erteilen  und  darf  nur  versagt 
werden,  wenn  au«  der  Abhaltung  der  VersammlunK  oder  der  Veranstaltung  de« 
Aufzuges  Gefahr  für  die  öffentliche  Sicherheit  zu  befürchten  ist.  Im  Falle  der 
Verweigerung  ist  dem  Veranstalter  aofofft  ein  kostenfreier  Bescheid  mit  Angabe  der 
Gründe  zu  crtdlen. 

§  8.  Eine  Versammlung,  die  in  einem  geschlossenen  Kaume  veranstaltet  wird, 
ist  nicht  schon  deshalb  als  VerBammlung,  unter  freiem  Himmel  ansusehen,  weü 
saierfaalb  des  VerMunmlnngsnuims  befinaHdu  Vmoom  sn  dar  EMMemng  teil- 
nehmen, oder  weil  die  Versammlung  in  einen  mit  dem  VersamBihlUgsrwiie  so.» 
ttammeubängcndcu  lunfriodeten  Hof  oder  Garten  verlegt  wird. 

$  9.  Der  Landeszentralbehörde  bleOA  «s  ftlMilancn,  zu  bestimmen,  dafl  und 
anter  welchen  Voraup^etztmeen  für  Vereammlnngen  unter  freiem  Himmel  und 
Aufzüge  die  Genehmigung  durch  Anzeige  oder  öffentliche  Bekanntmachung  er- 
■etat  wird. 

Gewöhnliche  Leichen begäng;nis8e  sowie  Züge  der  Hochzeitegesellschaften,  wo 
sie  hergebracht  sind,  bedürfen  der  Anaeige  oder  Genehmigime  nicht  Der  Landes- 
aentralbehörde  bleibt  cts  überlnusen  zu  he«tin)meii.  <\si('  auch  andere  Aufzüge  der 
Anzeige  und  Genehmigung  nicht  bedürfen,  und  daU  Aufzüge,  die  durch  mdirere 
Ortschaften  führen,  nur  euMT  FoÜMibdbArde  laepnigfc  nad  von  ihr  gmahmigt  sa 
werden  touichen. 

9  10.  Jede  (tffenttkdie  potttisdbe  Versammhuig'  muA  einen  Leiter  haben.  Dmr 

Veranstalter  ist  berechtigt,  die  Leitung  »elbet  zu  übernehmen,  sie  einem  andern 
zu  übertragen  oder  die  VVahl  des  Leiters  dordi  die  Versammlung  zu  veranlaHSon. 
Der  Leiter  oder,  solange  dieser  nicht  bsilsllt  ist,  der  Veranstalter  hat  für  Ruhe 
und  Ordnung  in  der  Versammlung  sa  sagen.  Er  ist  befugt,  die  Venammluiig  Ür 
aufgelöst  zu  erklären. 

i;  11.  Niemand  darf  in  einer  öffeutlii  heii  Versammlung  oder  einem  Aufzuge, 
der  auf  öffentücben  Stralkn  oder  Plätzen  stattfinden  soll,  bewaffnet  erscheinen,  es 
••I  denn,  da6  er  Termüge  öffentlichen  Berufs  zum  Warfentngen  bcnditigt  oder 
mm  Erscheinen  mit  Watfen  behördlich  ermächtigt  ist 

S  12.  Die  \'erhaudlungen  in  öffentlichen  Versammlungen  sind  in  deutscher 
j^wadbe  zu  führen. 

Diese  Vorschrift  findet  auf  internationale  Kongrase  sowie  auf  Veisammlmigen 
der  Wahlberechtigten  zum  fietri^  der  Wahlen  fBr  den  Beiehsta^  und  fOr  die  ge- 
setzgebenden Versammlungen  der  Bundesstaaten  uml  Elsaß-Lothringens  vom  Tage 
der  annlichen  Bekanntmachung  des  Wahltags  bis  zur  Beendigung  der  Wahlhand- 
lung keine  Anwendung. 

Die  Zulässigkeit  weiterer  Ausnahmen  regelt  die  Landesgeset^ebung.  Jedoch 
ist  in  Landesteilen,  in  denen  zur  Zeit  des  Inkrafttretens  dieses  Gesetzes  alteiuge- 
sesseno  Bovölkerungbteile  nicbtdeutscher  Muttersprache  vorhanden  sind,  sofern  diese 
BeFöikeruugsteile  nach  dem  Ergebrnsee  der  jeweilig  letzten  Volkszählung  sechsig 
▼om  Hundert  der  GeeamtbevOIkerunf  flbenteigen,  wihrend  der  ersten  twansif 
Jahre  nach  dem  rnkrafttreten  diosos  Gesetzes  der  Milgebrauch  flor  nichtdeut«chen 
Sprache  gestatw-i,  wenn  der  X  enuistalter  der  öffentlichen  Versanunlung  mindestens 
dreimal  vierundzwanzig  Stunden  vor  ihrem  B^'ginne  der  Polizeibehörde  die  Anaslgia 
erstatte  hat,  dafi  und  in  welcher  nichtdeut.scnen  Sprache  die  Verhandlungen 
führt  werden  sollen,  üebcr  die  Anzeige  ist  von  der  Polizeib^örde  sofort  eulft 
kostenfreie  Tk'i^cheinigun^  zu  erteilen.  Als  Landesteile  gelten  die  fiedito  dv 
unteren  Verwaltungsbehörden. 

Femer  sind,  soweit  die  Landesgeeetzgebung  Abweiciiendes  nicht  bestfanmt, 
Ausnahtneii  auch  mit  Genehmigung  d^r  Ijmdeszentralbehörde  zulassiff. 

§  Ii.   Beauftragte,  welche  die  Poiueibehörde  in  eine  öf  fentUche  Veiaammlung 


766 

&5,  6,  7,  8,  9,  12)  eatsendet,  habeu  sich  unter  Kimdgebnng  ihr»  Eigeinschaft 
i  Leiter  oder,  eoknge  dieser  nicht  bestellt  ist,  dem  VersiiBlBtter  der  Venemoi- 

tuMf^  zn  ^kennen  zn  geben. 

Den  Beaaftragten  muß  ein  angemessener  Platz  eingeräumt  werden.  Die 
FoBseibehdrde  darf  nicht  mehr  als  zwei  Beauftragte  entsenoen. 

S  14.  Die  Beauftragton  der  Polizeibehörde  ftind  befugt,  unter  Angabe  des 
Grunae«  die  Versammlung  für  aufgelöftt  zu  erklären, 

1)  wenn  in  den  Fälh-n  <ies  §  1L>  Aiw.  3  die  BescIlBinigwng  ftbOT  die  oidlMIlip- 
mäfiif»  Anzeige  nicht  vorgel^  werden  kann ; 

2)  wenn  die  OMMblBigung  nicht  evteUt  ist  (§  7); 

3)  wenn  die  ZnlMSQiig  der  BoMillmgteo  der  FoliieibeliMe  (§  13  AI».  1)  iw- 

weigert  wird; 

4)  wenn  Bewaffnetei,  die  unbefiigC  in  der  Tenemmlong  anwesend  sind,  nieht 
«Dtfernt  werden  (§  11): 

5)  wenn  in  der  Venanimlung  Antrige  oder  Vorschläge  erörtert  werden,  die 
eine  Aufforderung  oder  Anreizung  m  Venvechen  oder  niäH  nur  «of  Antn^  m 
▼erfolgenden  Vergehen  enthalten ; 

6)  wenn  Rednern,  die  sich  verbotswidrig  einer  nichtdeutscfaen  Sprache  bedienen 
(8  12),  auf  Auffordentnp  der  Bciuiftrairten  ner  I'olizeiheliörde  von  dem  Leiter  oder 
Veranstalter  der  Versammlung;  dm  Wort  nicht  cntZ()^;en  wird. 

Ist  eine  Versammlung  fiir  aufgelöst  erklärt  wor<ien,  m  hat  die  Polizeibehönie 
dem  Leiter  der  Vcnammlong  die  mit  Tatsechen  zu  belegenden  Orände  der  Aof- 
ISenng  schriftlich  mitzuteilen,  falls  er  dies  binnen  drei  Tagen  beantragt 

§  15.  Auf  die  Anfechtung  der  AnfiOenug  einer  Versiunmlnog  finden  die  Vor* 
Schriften  des  §  2  Abs.  2  Anwendung. 

fi  le.  Sobald  eine  Versammlung  für  aufgelöet  erklirt  ist,  sind  eile  Anwesenden 
▼ttpflichtet,  «ich  -sofort  zu  entfernen. 

g  17.  Fersunen,  die  das  achtzehnte  Lebensjahr  noch  nicht  vollendet  haben, 
dflifen  nicht  Mitglieder  von  politit<cheu  Vereinen  sein  und  weder  in  dm  Vereamra- 
Inngen  solcher  \^reinc,  sofern  m  i^ich  nicht  um  die  Veranstaltungen  zu  geselligen 
Zwecken  handelt,  noch  in  öffcntliciien  politischen  Versammlungen  anwesend  sein. 

^  18.  Mit  OeUistrafo  hin  zu  einhundertffiüifidg  Merk,  «n  cwfen  Stelle  im  Un* 

Termögensfalle  Haft  tritt,  wird  bestraft: 

1 )  wer  aU  Vorstand  oder  als  Mitglied  des  Vorstandes  eines  Vereins  den  Vor- 
ric  hrifton  ubeT  die  £inieielnuig  von  ttetmngen  und  Veneichniesen  (9  3  Abs.  2  faie  4) 
zuwiderhandelt; 

2)  wer  eine  Versammlung  ohne  die  durch  §§  5,  6,  7,  8,  9  dieses  Oesetzes  tot- 
§Baciiiiebene  Anzeige  oder  Bekanntmachung  veranstaltet  (xI't  leitet; 

3)  wer  als  Veranstalter  oder  Leiter  einer  Versammlung  den  Beauftrafften 
der  Poliewbeharde  die  Einiiumnng  «inie  engemessenen  Fletiee  firweigert  (§  13 
Ahe.  2); 

4)  wer  aich  nach  Erklärung  der  Auflösung  einer  Versammlung  nicht  sofort 
enthmt  (§  16); 

5)  wer  als  Vorstand  oder  alrs  Mitglied  des  Vorstandes  eines  Vweins  entgegen 
den  VorscJiriften  do»  §  17  diesi«  Gesetzes  Personen,  die  des  eehteshnte  Lebemphr 

nodi  nicht  volleriiiet  haben,  in  dem  Vereine  duldet ; 

6)  wer  entgegen  den  Vorschriften  des  §  17  dieses  Gesetze«  in  einer  Versamm« 
long  anwerbend  ist. 

§  19.  Mit  GeldHtrafe  bis  zu  dreihundert  Mark,  an  deren  Stelle  im  UnvecmSgena- 
fidle  llaft  tritt,  oder  mit  llaft  wird  bestraft: 

1)  wer  eine  Versammlung  unter  freiem  Himmel  oder  einen  Aufzug  ohne  die 
TOigeechriebene  Anzeige  oder  Genehmigung  (§§  7,  9)  verensteltet  oder  iett^; 

2)  wer  unbefnet  in  einer  Venemmhing  oder  in  einem  Anteu»  beweffbet  er- 
edieint(§n): 

3)  wer  entgegen  den  Vorschriften  des  §  12  dieses  Gesetzes  eine  öffentliche 
Venammlnng  veranstaltet,  leitet  oder  in  ihr  als  Redner  auftritt. 

§  20.  Die  Vorschriften  diese«  Gesetzes  finden  keine  Anwendung  auf  die  durch 
das  (iesetz  oder  die  zuständigen  Behörden  angeordneten  Versammlungen. 

I  2L  Welche  BehOiden  unter  der  Benidmnng  «Boüieibehörde*  «unten  Ver- 
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waltutigbltehönle"*  und  ..höhere  Verwaltung.sbehörde'*  zu  vemteben  sind,  bwtimmt 
äto  Landeszentralbehörde. 

Voiwirift   ^  ^  Biugerlicheo  OeeeUbachai  tritt  folgeade 

Der  Vorstand  hat  dem  Amtf-trfrirht  auf  detisen  Verlangen  jederzeit  eine  von 
ihm  vollzogene  Hei^cheinigunK  über  die  Zahl  der  VereintimitgTieder  ©inzureichen. 
§  23.    Aufgehoben  worden 

der  §  17  Aba.  2  de«  WahlgeRetzeß  für  den  deutHchcn  ReichstiV  TOm  31.  Mai 
1869  (Buudes-öefletzbL  8.  145,  Reichs-Geeetzbl.  1873  S.  163), 

der  §  2  Abs.  2  de«  Einführungsgesetzcf  zum  ötrufgepctzbucbc  für  das  Deutsche 
Beich  vom  31.  M«i  1870  (Bun<leB>Ge»eUbl  6.  195,  Beichs-OeseUbL  1871  &  127), 
towät  er  ddi  snf  die  benondenn  Vonduiftio  des  LandoMtrafrechti  flber  Ififi- 
bwich  des  Vereins-  und  VersaiumlungBrechti^  bezieht, 

der  §  6  Abs.  2  Nr.  2  des  Einführung»ge«etze8  zur  Stra^rozeßordnung  ?oin 
1.  Februar  1877  (Reichs-Gesetzbl.  8.  346). 

Die  Kon>tigca  nichageeetslichai  Vonchriften  über  Venine  und  VenammlmigHi, 
bleiben  in  Kraft. 

§  24.    Unberührt  bl«-iix-M 

die  Vorßchrifteo  des  Landesrecht«  über  kirchliche  uad  reUgiöee  Vereine  and 
VcntoiiiiloDgen,  aber  Idrehlidie  PftMseMdonai,  WaOfdurten  vaa  BittgSnge  foirifr 

Aber  Mistliche  Orden  und  Knnp-^ationen, 

die  Vorschriften  des  Landesiechts  in  bezug  auf  Vereine  und  Versanunlungea 
für  die  2^ten  der  Kriegsgefahr,  des  Krieges,  dii  erkUMen  KriC0K  (PelsgWiiiigp  > 
Znatandes  oder  innerer  Lmruhen  (Aufruhrs), 

die  Vorschriften  des  Landesrechts  in  bezug  auf  VerabreduDgen  ländlicher 
Albeiter  und  DienstlK)t<?n  zur  EnHtollung  oder  Verhinderung  der  Ari>eit. 

die  Vorschriften  des  Landesrechts  zum  Schutze  der  Feier  der  öonn-  und 
Festtage;  jedoch  sind  für  die  Sonntage,  dw  meht  zugleich  Festtage  siDd, 
schrfinkungen  des  Versammlnngsreehts  nnr  bis  snr  Rwindignm;  des  vonniMVglgab 
fiauptgottesdieoBtes  zulässig. 

^26.  Dies«  Cksati  teitk  am  1&  Mti  1908  in  KntL 
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VII. 

Scheckgesetz  vom  11.  M&n  1908« 

check  mafi  enthalten: 
)  die  in  den  Text  aufzunehmende  Bezeichnung  als  Scheck  oder,  wenn  der 


§  1.   Der  Scheck  mofi  enthalten 

1)  die  in  den  Text  aufzunehmende  uezeicnnung  ub  öcnecK  ooer.  weni 
Scheck  in  einer  fremden  Sprache  ausgestellt  ist,  WMn  jMMV  BCMmUning  Ol^ 


•pnchenden  Ausdruck  in  der  fremden  Sprache; 

2)  die  «B  dm  Beaogenen  geriditele  Aniveiiiiiic  dei  AiHitall«»»  aus 

Ghlthab<?n  eine  bestimmte  Geldsumme  zu  zaUili; 

3)  die  Unterschrift  des  Auä»tellerB ; 

4)  die  Ansah«  dm  Ort«  und  de»  Tages  der  Auiwteihmg. 
8  2.  Als  Becogene  sollen  nnr  bezeicmiet  werden : 

1)  diejenigen  Anstalten  des  öffentlidien  Rechtes,  diejenigen  ant«r  staatlicher 
Aufflicht  i-r«  hcnden  Anstalten  sowie  diejenigen  in  da^  Genossenschaftsre^peter  ein- 
getragenen Genossenschaften ,  weldie  sich  nach  den  für  ihren  Geschäftsbetrieb 
maßgebenden  Bestimnranffeii  mit  der  Annahme  Ton  Geld  irad  der  Leistung  von 
Zahlungen  für  fremde  Rechnung  hefaspen ,  ferner  die  unter  amtlicher  Aufsicht 
Stehenden  Sparka&tien ,  wenn  sie  die  nacii  Landcsret'iit  für  sie  geltenden  Auf- 
richtsbestimmungen  erfüllen; 

2)  die  in  das  Handelärsgister  eiogetragenen  Filmen,  welche  geirerbam&ftig 
Beskiemechlfte  betreiben. 

§  3.  Als  Guthaben  ist  der  Geldbetrag  anzusehen,  bis  zu  welchem  der  Be- 
soffene nach  dem  zwischen  ihm  und  dem  Aussteller  bestehenden  Rechtsverhältnisse 
Schecks  einzulfieen  verpflichtet  ist 

8  4.  Als  Zahlungsempfänger  kann  entweder  eine  bestimmte  Person  oder  Finn* 
oder  uer  Inhaber  des  Schecks  angc^ben  werden.  Der  Aussteller  kann  sich  selbst 
•Ii  Zahlungsempfänger  bezeichnen. 

Bind  dem  Namen  oder  der  Fiim»  des  Zahlungsempfimgen  die  Worte  »pdMr 
üeberbringer"  oder  dn  gleidibedeateoder  Znaate  beigefügt  oder  enfhUt  der  Sohei^ 
keine  Angabe  darüber,  an  wen  za  xahlen  Lit,  so  gilt  er  als  auf  den  Inhaber  gestellt. 

§  5.  Der  bei  dem  Namen  oder  der  Firma  des  Bezogenen  angegebene  Ort 
gilt  als  Zahlungsort.  Die  Angabe  eines  anderen  ZahlungiBOttS  gilt  als  nicht  ge- 
schrieben. Tpt  nei  dem  Nnmen  oder  der  Firma  des  BemgMMD  ein  Oft  nicht  an» 
g^eben,  so  gilt  der  Aii!<-tcllunpBurt  altü  Zalilunj^Hort. 

§  6.  Ist  die  7.U  zjüilende  Ueldeumme  in  Buchstaben  und  in  Ziffern  ausgedrückt, 
80  Eilt  bei  Abweichungen  die  in  Buchataben  auaeedrückte  Summe.  Ist  die  tiomm» 
me&rmab  mit  Bodwtaben  oder  mdirmale  mit  Summ  geedvieben,  so  gilt  bei  Ab- 
weldinngcn  die  geringere  Summe. 

§  V.  Der  Scheck  ist  bei  Sicht  zahlbar.  Die  Angabe  einer  audereu  Zahlungs- 
flät  macht  den  Scheck  nichtig. 

§  8.  Der  auf  einen  b^timmten  Zahlungsempfänger  gestellte  Scheck  kann 
durch  Indos.sament  übertragen  werden,  wenn  n^t  aer  Auas^er  die  Uebertragung 
durch  die  Worte  „nidHt  an  Ordei**  od«r  durch  änen  i^dcbbedeotenden  Zuatn 
untersagt  hat. 

In  betreff  der  Form  des  Indossamente,  in  betreff  der  L^timation  des  Be- 
sitzers eines  indossierten  Schecks  und  der  Prüfung  der  Legitimation  sowie  in  botreff 
der  Verpflichtung  des  Besitzers  zur  Herausgabe  finden  die  Vorschriften  der  Artikel 


Digitized  by  Google 


11  bis  13,  36,  74  der  Wechseiordmuig  entsprechende  Anwendung.  Eio  auf  eine 
Abschrift  des  Schecks  gesetitee  Indossiiment  ist  jedoch  unwirksam.  Das  Gldche 
gilt  von  einem  IndooMineate  des  Beu^neam,  Ein  I&doflMmeafc  an  daa  Boogemn 
gilt  als  Quittung. 

§  0.  Schecks,  die  auf  einen  bestimmten  Zahlung^sempfänger  gestellt  und  im 
Aaslande  zahlbar  sindi  können  in  mehreren  Ausfertigungen  auagieateUt  werden. 
Jede  Ausfartfgmig  moB  im  Texte  mit  der  Bezdchnung  .^EMte,  flwdlto,  dritte  u.  s.  n. 
Ausfertigung"  oder  mit  einer  gleichbedeutenden  Bezeichnung  versehen  werden ;  ist 
dies  nicht  geschehen,  so  gilt  je<ie  Ausfertigung  ak  ein  für  öich  besleheiider  Scheck. 

Ist  von  mehreren  Ausfertigungen  eine  bezahlt,  ao  verlieren  dadurch  die  anderen 
ihre  Krafk  Jedoch  bleiben  aiu  den  übriflsa  AustetiguDna  der  JLndoMaot,  welcher 
mehrere  Aotlleirtigungen  an  TenehiedoM  ranonen  iiraoenert  hat  mid  alle  spitena 
Indossanten,  deren  Unterschrifteri  sich  auf  den  bei  der  Zahlung  nicht  zurück- 
g^ebenen  AusferUgnogen  befuiden,  auf  Grund  ihres  indossameuta  verpflichtet. 

§  10.  Der  Gfohaek  kann  nicht  angenommen  wenlaii.  Efai  anf  den  Scheck 
gasetgter  Annahmevermerk  gilt  als  nicht  geRchrichen. 

§  11.  Der  im  Inland  ausgestellte  und  zahlbare  Scheck  ist  binnen  10  Tagen 
nach  der  Ausstellung  dem  Bezogenen  am  Zahlungsorte  zur  Zahlung  vorzulegen. 

Für  Schecks,  die  im  Ausuinde  ausgestellt,  im  Iniande  yAhllStr  iiiud,  be» 
itimmt  der  Bondeent  die  Vorlegungsfrist  Das  Qleiche  gilt  für  Schecke,  die  im 
Inland  ausge^itellt,  im  Auslande  zahlbar  sind,  sofem  daa  aoalindiacha  Becht  keilW 
Vorschrift  über  die  Zeit  der  Vorlegung  euihÄlt. 

Fftllt  der  letzte  Tag  der  Frist  auf  einen  Sonntag  oder  einen  am  Zahlungs- 
orte staatlich  anerkannten  aUsemeinen  Feiertag,  so  tritt  an  die  Stella  des  Sonntapi 
oder  dra  Feiertags  der  nichRtfolgende  Werktag. 

{5  12.  Die  Eliuliefenuig  eine.-*  Si  h<xks  in  eine  Ahnxhnungsstelle,  bei  welcher 
der  Bezogene  vertr^n  ist,  gilt  als  Vorl^ung  zur  Ziahluog  am  Zahliingsorte,  eo> 
fem  die  Einlieferung  den  rar  den  GesdilflsFerkehr  der  AoreehnangiBataUe  maS- 
gefaenden  Bestimmungen  entipricht. 

Der  Bundesrat  bestimmt,  welche  Stellen  ab  AbrechuungHstellen  im  Sinne 
dieses  Gesetzes  zu  gelten  haben. 

§  13.  Der  Bezogene,  der  den  Scheckbeferag  bezahlt,  kann  die  Anahindlgung 
des  quittierten  iSchecks  verlangen. 

Di-r  Ablauf  dcT  Vori^gongBftjat  ist  anf  daa  Beofat  dasBaaogpnan  inr  gSahinng 
ohne  Einflufi. 

Ein  Wideiraf  des  Sehecka  ist  ent  nach  dem  Ablaufe  der  Vorlegnngrfrirt 
wirksam. 

§  14.  Der  Autuiteller  sowie  jeder  Inhaber  eine»  Schecks  kann  durch  <.ien 
auer  über  die  Vorderseite  gehetzten  Vermerk:  „Nur  zur  Verrechnung"  verbieten, 
daß  der  Scheck  bar  bezahlt  werde.  Der  fien^gene  darf  in  dimem  Falle  den  Sohedt 
nnr  durch  Verredmung  einlösen.  Die  Yerredinuug  gilt  als  Zahlung  im  Sinne 
dieses  (icrietzes. 

Das  Verbot  kann  nicht  zurückgenommen  werden.  Die  Uebertretung  des  Ver- 
bots macht  den  Bezogenen  für  den  dadurch  entstehenden  Schaden  verantwortlich. 

§  15.  Der  AusetieUer  und  die  Indosaaateo  haiua  dem  Inhaber  für  die  Etn- 
lusjung  des  Schecks. 

Auch  bei  dem  auf  den  Inhaber  gestellten  Scheck  haftet  jeder,  der  seinen 
Mamen  oder  seine  Firma  auf  die  Bückseite  des  Schecks  geschrieben  hat.  dem  In- 
haber für  die  EinlSsnng.  Auf  den  Bezogenen  findet  diese  Vonehrift  keine  An- 
umduntr. 

Hat  ein  Indossant  dem  Indossamente  die  Bemerkung  „ohne  Gewährleistung^* 
oder  einen  gleichbedeutenden  Vorbehalt  hinsagefOgt,  so  ist  er  von  der  Verbind- 
lichkeit aus  Beinern  IndoHiBamente  befreit. 

8  16.  Zur  Ausübung  des  Regreß  rech  L.-i  uiuU  nachgewiesen  werden,  diiÜ  der 
BchecK  rechtzeitig  zur  Zahlung  vorgelegt  und  nicht  eingelöst  oder  daß  die  Vor- 
legung vergeblich  vosucht  w(»deo  ist.   Der  Nachweis  kann  nur  g^ührt  werden: 

1)  durch  eine  auf  den  Scheck  gesetzte,  Ton  den  Bezogenen  nntersehriebene 
und  den  Tag  der  Vorlegung  enthaltene  Erklärung; 

2t  durch  eine  Bescheinigung  der  Abrechnungsstelle,  dafi  der  Scheck  vor  dem 
Ablaufe  der  VorlegongsfriBt  eingeliefert  und  nicht  eingenet  worden  ist; 
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3)  dwch  einen  Rrateet» 

Auf  die  Vorlegung  df»  Schecks  und  den  Protest  finden  die  Vorschriften  der 
Artikel  S7,  88,  90,  ül  der  Wechselordnung  entsprechende  Anwendung. 

Enthjält  der  Scheck  die  Aufforderung  keinen  Protest  zu  erheben,  so  finden 
die  Vomihriften  des  Artikel  42  der  Wechselordnuiicr  entsprechende  Anwendung. 

§  17.  We^^  der  Benachrichtigung  der  Vormanner  und  ihres  Einlösungä- 
iwihts  sowie  wegen  des  Umfangee  der  Bc^eßforderung  und  der  Befugnis  zur 
Aupstreichnnct  von  Indnsäamentcn  finden  die  Vorschriften  der  Artikel  4rs  h\<  48, 
bü  bib  52  und  de-*  Artikel  55  der  Wechselordnung  mit  der  Maßgabe  cnt*ipr«.Ii<  iide 
Anwendung,  dai5  der  Iidjaiicr  di  -  verin-iiliili  zur  Zalihing  vorgelegton  Scheekb 
verpflichtet  ist,  seinen  unmittelbaren  Vormann  innerhalb  zweier  Tage  nach  der 
Aontellung  der  im  §  16  Abe.  1  bezeichneten  EricISrnng,  Beedieinigimg  oder  PMteit* 
Urkunde,  spätesten»«  aber  innerhalb  zweier  Tage  nach  dem  Ablaon  dir  Vorlipingp- 
<nst,  von  der  Nichtzahlung  des  Schecks  zu  benachrichtigen. 

§  18.  Der  Inbaber  des  Sdied»  kann  sich  wegen  seiner  ganzen  Bwrefi- 

forderung  an  alle  Verjiflirlitcte  oder  auch  n\ii?  an  einige  oder  an  einen  halten, 
ohne  dadurch  seinen  Anspruch  gegen  die  nicht  in  Anspruch  genommenen  Ver- 
pflichteten zu  verlieren.  Ls  steht  in  sein«  Wahl,  welchen  Verpluchteten  er  snent 

in  Anspruch  nehmen  will. 

Dem  Inhaber  des  Schecks  kann  der  Schuldner  nur  solche  Einwendungen 
entgegensetzen,  welche  die  Gültigkeit  seiner  Erklärung  in  dem  Scheek  lietreffen 
oder  sich  aus  dem  Inhalte  des  Schecks  ergeben  oder  ihm  unmittelbar  g%en  den 
Inhaber  nutdieo. 

§  19.  Der  Regreßpflichtige  ist  nur  gegen  Aualieferung  des  f^checks,  der  zum 
Nachweise  der  rechtjceitigen  Vorlegung  und  der  Nichteinlösung  oder  des  verblichen 
Venachs  der  Vorlegung  dienouIeD  Urkunden  und  einer  quittierten  Itedurang 
Zahlung  zu  leisten  verbunden. 

§  20.  Die  Regreßannprüche  gegen  den  Aussteller  und  die  übrigen  Vormanner 
verjähren,  wenn  der  i^choi^k  in  Euro|m  mit  Aasnahmo  von  Island  und  den  Faröern 
«fft^lhaF  ißt,  in  drei  Monaten,  andernfalls  in  sechs  Monaten. 

Die  Verjährung  beginnt  gegen  den  Inhaber  des  Schecks  mit  dem  Ablaufe 
der  Vorlegungsfrist,  gegen  jeden  Indn>-i:intcn,  wenn  er,  bevor  eine  Klatre  gegen 
ihn  erhoben  worden  ist,  gezahlt  hat,  mit  der  Zahlung,  in  allen  übrigen  Fällen  mit 
der  ^-hebong  der  Rlaj^ 

§  21.  Der  Aussteller,  dessen  "Regreßverbindlichkeit  durch  Unterlassung  recht- 
zeitiger \'orlegung  o<ler  durch  Vcrjahrunfr  erloschen  ist,  bleibt  dem  Inhaber  de« 
Sdiecks  SU  weit  verpflichtet,  al6  er  sich  mit  dessen  Schaden  bereichern  würde. 

§  22.  In  den  Fällen  des  §  14  Abs.  2  und  des  §  31  veijihrt  der  Anspruch 
in  einem  Jahre  seit  der  Ausstellung  des  Schecks. 

§  23.  Aus  einem  Scheck,  auf  dem  die  Unterschrift  des  Ausstellers  oder  eines 
Indossanten  gefälscht  ist,  bleiben  diejenigen,  deren  Unterschriften  echt  eind,  ver- 
pflichtet. 

§  24.  Auf  die  Anfechtung  einer  auf  einen  Scheck  geleisteten  Zahlung  finden 
die  Vorschriften  des  §  34  der  Kunkiirsordnung  entsprechende  Anwendung. 

8  25.  Im  Auslände  zahlbare  Schecks  dürfen  auch  auf  solche  Bezogene  hmten, 
anf  die  nach  dem  aupländischen  l^x-lite  ein  Scheck  gezogen  werden  darf. 

§  26.  Die  wesentlichen  Erfordernisse  eines  im  Ausland  ausgestellten  Schecks 
sowie  jalcr  im  Ausland  auf  einen  Scheck  gesetzten  Erkläning  werden  nadl  den 
Gesetzen  des  Ortes  beurteilt,  an  welchem  dk  Aoestdlong  oder  die  Erklärung  er- 
folgt ist. 

Knlsprieht  ;ed'"  h  der  im  Ausland  au-gestellte  Schock  oder  die  im  Ausland 
auf  einen  Scheck  gesetzte  Erklärung  den  i\jifordcrungen  des  inländischen  Gei^etzes, 
SO  kann  daraus,  daß  nach  ausländischem  Gesetz  ein  Mangel  vorliegt,  kein  Ein« 
wand  gegen  die  Rcchtsvorbindlichkeit  der  später  im  Inlam!  nrif  den  Scheck  ge- 
setzten Erklärungen  entnommen  werden.  Auch  ist  die  im  Ausland  erfolgte  Aub- 
stellung  eines  im  Inlande  zahlbaren  Schecks  sowie  die  auf  einen  solchen  Scheck 
im  Auäande  gesetste  ErkliniQg  wirksam,  wenn  sie  auch  nur  den  Anforderungen 
dies  intindlsdien  Ctosetces  entsfindit. 

§  27.  Abbau  den  Kt^^^onuDene  odtT  vemichteto  Schecks  antsrUegen  der  Eraftlos- 
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crUimng  im  Wege  dei  An^ebotmHSdmm.  Die  An%alwl^iit  moB  mindert«» 
mrai  Monate  betragen. 

Nach  Einleitnng  des  AnfgebotoTer&liranfl  knon  der  Berechtig,  hü»  der 

Scheck  rcchtzeitie  zur  Zahlung  vorgelegt,  von  dem  Bezogenen  aber  nicht  eingelöst 
worden  war,  von  dem  Aussteller  Zahlung  fordern,  wenn  er  bis  zur  Kraftloaerklürung 
Sicherheit  leistet 

§  f^iirpcrliche  Rechtsstreitigkeiten,  in  welchen  durch  die  Klage  ein  An- 
sprucn  auf  Grund  dieses  Gresetzes  geltend  gcniacht  wird,  gehören,  sofern  in  erster 
Instanz  die  Landgerichte  zuständig  sind,  vor  die  Kammern  für  Handelssachen. 

In  bflrEerli(£ea  BiechtMtraitjgKeiteD,  in  welchen  dorcb  Ki$m  oder  Widerklage 
ein  Amprncb  anf  Onmd  dieeee  Ckseteee  geltend  gemacht  ist.  wun  die  Veriiandlaa^ 
und  Entscheidung  letzter  Instanz  im  Pinne  dee  §  8  des  KmfflhniBgitgifflfltlfff  som 
GerichtsverfasBungsgesctze  dem  Kcii  h-^pcrichte  zugewiesen. 

Auf  die  Gr^tendmachung  von  Regreßansprüchen  aus  einem  Scheck  finden 
die  den  Wechselprozcß  betreffenden  Vorschriften  der  §§  G02  bif  6(>5  der  Zivil- 
prozeßordnung entsprechende  Anwendung.  Die  Recht»8treiti^;keiten ,  in  welchen 
ein  solcher  Ansprucn  geltend  gemacht  wird,  gelten  als  Ferienf^Hchen, 

§  29.  Im  Binne  des  g  24  des  Oeeetzes,  betr.  die  Wecbselstempelsteuer,  vom 
10.  Jnni  1860  flNrndes-GeeebEbL  8.  193  ff.)  find  ab  Sdiecks,  fSr  welche  die  Be- 
freiung von  der  Wechnelstempelabgabe  bestimmt  ist,  diejenigen  Urkunden  anzusehen, 
die  den  Anforderongeo  der  §§  1, 2,  7,  25,  26  des  gegenwärtigen  Ge^tzes  entsprechen. 

Die  VorBdiriffe  des  An.  1  findet  keine  Anwendung  auf  Schecks,  welche  vor 
dem  auf  ihnen  angegebenen  Ausstellungstag  in  Umlauf  gesetzt  sind.  Kür  die 
Entrichtung  der  Abgabe  haftet  als  Gesamtschuldner  jeder,  der  am  Umlaufe  dee 
Schecks  im  Sinne  cles  §  5  de^^  OesetzeT^,  i»  tr.  die  WecheelstempdsteiMr,  im  In« 
lande  vor  dem  AuastelluogBtage  teilgenommen  hat 

§  90.  Diesee  Geeeks  mit  am  1.  April  1908  In  Kraft  Die  Vonehriften 
linden  auf  früher  auRpeHtelltc  Schecks  keine  Anwendung. 

Mit  dem  Inkrafttreten  des  Genetze«,  betr.  die  Erleichterung  dm  WechBel- 

S rotestes,  weiden  die  im  §  16  des  gegenwärtigen  Gesetzes  angeführten  Vorschriftoi 
orch  die  neuen  Artikel  87  bis  88 a,  89  a,  90  bis  91a,  92  Abs.  2  der  Wechsel« 
Ordnung  sowie  durch  die  §§  3,  4  des  erstgenannten  Gesetzes  ersetzt. 
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XVII. 

Gegenwart  und  Zukunft  der  direkten  Steuern  in  Oesterreich^). 
{Lm  Präludium  zur  öaterreichiBchen  Steuerreform  1J>09.) 
Vom  Dr.  Erwin  Bteinftisr. 

£s  ist  eine  Erkenntnis,  die  auf  dem  Gebiete  der  allgemeinen 
G««ebichte  immer  weiter  und  immer  tiefer  durchdringt,  daB  £e  gesell- 

schaftliche  Bntwiekeliiiig  nicht  das  Produkt  einzelner,  überragender 
Persönlichkeiten,  einzelner  .,Hp1dpn"  in  dem  bekannten  Sinne  Oarlyles, 
sondern  eben  nur  der  Geseiiächaft  ist;  und  man  versteht  immer 
besser,  dsB  diese  vielnmstiitteiieii  HQn»£en<*  nicht  die  Regissenre^  sondern 
UoE  die  „Weichensteller**  der  Geschichte  sind,  daß  sie  Teilen  der 
Menschheit  bloß  den  Uebergang  in  nmw.  Eahnon  der  Entwickehmg  ver- 
mitteln, die  ni;r  von  Massenbedürixiisseu  gefordert,  nur  durch 
Massenkräfte  erzeugt  wird.  Ein  ähnlicher  Erkenntnisprozel»  hat  sich  nun 
neoerdings  auch  in  der  engeren  FroTins  der  Finenxwissenschaft  Tollsogen. 
Nor  Ton  sehr  wenigen  KaÜiedem  hftrt  man  beute  noch  jene  aprioristi^che 
Steuerlehre  verkünden,  die,  auf  einigen  ethischen  und  finanziellen  „obersten" 
Prinzipien  aufgebaut,  absolut  lobt  und  absolut  verdammt  und  den 
Erfindern  und  Verwesern  der  Steuer  alle  Schuld  des  TermeinÜichen 
(ethischen  oder  finanziellen)  MiBliogens,  alles  Verdienst  des  venneintlichen 
Erfolgs  zuweist.  Meist  ist  die  Relativität  von  Gut  nnd  Böae  auch  auf 
diesem  Gebiete  verstanden  worden  und  die  „historische  Bedingtheit  des 
Steuerwesens"  ist  am  Beginn  des  20.  Jahrhunderts  fast  allgemein  an- 
erkannt. „Bestimmten  wirtschaftiich-soaielen  Verhiltnissmi  entspredien 
am  besten  bestimmte  Formen  der  Besteuerung."  Oder  besser:  jede 
besondere  wirtschaftlich-soziale Entwickelungastufe  schafft  sich  mit  abso- 
luter Notwendigkeit  die  ihr  auf  den  Leib  geschnittenen  Steuer- 
formen; der  Wissenschaft  obliegt  bloß  die  Formulierung  jener  „in  der 
Zeit  liegenden"  Notwrodigkeiten,  vnd  diese  Formuliening  erfolgt  schließlidi 
mit  Gewißheit  —  aus  denselben  psychologischen  Ursachen,  die  ja  über- 
haupt einen  „Weichensteller"  überall  da  bereitstellen,  wo  in  den  ge- 
gebenen Verhältnissen  das  dringende  Bedürfnis  einer  Versuaderung  be- 
gründet ist» 

Betraohtea  wir  Ton  diesem  Standpnnhte  die  Entwiokelnng  der  direkten 


1)  Di«M  Stadl«  wurde  l)ei«ita  Aniasg  1906  in  Amehlofi  an  des  VerfuMn 
Bach  vwr  die  MvreldilMdi«  Btemnolbni  gwohriclMn.  PenOnliclM  VeAHteiwe  imd 
Hinfug  TOB  Matniid  bei  den  JahrUNfatni  Undoien  «in  Mhem  Erscheinen. 
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Stenern  in  nneerem  mittelenroiriUeciien,  beeonden  in  nnaerem  denteohen 

Kultur-  und  Wii  tscImftskreiBe,  etwa  seit  der  Mitte  dee  vorigen  Jahr- 
hunderts. Dag  ulllH'kannte  Phänomen,  das  sich  uns  da  aufdrängt,  heißt: 
Entwiokelung  von  der  Ertrag-  zur  Einkommenatener.  Schon  am 
Anfinge  der  QniBebrieb«nen  Periode  hat  Adolf  Held  dieeen  „Zug  der 
Zeit**  deutlich  erkannt.  Heute  ist  die  Evolution  bereits  weit  Toige- 
.schritten;  Preußen,  Sachsen,  Oesterreich  haben  die  reine  Einkommen- 
eteupr  i  Oesterreich  frpilich  bloß  sehr  snbsirli&r) ;  anderorts  hat  man 
Wtiuigätons  die  Ertragbteuom  durch  bedeutsuine  Durchsetzung  mit  Ein- 
konunenstenereigeneebi^ten  im  Sinne  der  Entwiokelung  m  modemiaieren 
versucht.  — 

Die  Ertragstener,  so  lehrt  man  in  der  Regel,  ist  von  den  Kamera- 
listeu  der  firidericianisch-theresianischen  Zeit,  der  Zeit,  da  in  unseren 
Gebieten  der  nivellierende  moderne  Staat  ans  den  fendalen  Territorial- 
hohciteu  geboren  wird,  insonderheit  von  Josti  erfunden  worden 
und  lehnt  sich  an  die  „sachliche  Ertragsquelle"  an.  Tiefer  gefnßt  war 
ihr  Schöpfer  die  Sozial-  und  Wirt.schaftaverl'assung  jener  Zeit  imd  ihr 
AuhaltHpuukt  die  berufs ständische  Gliederung. 

Die  hiatorisohe  Entwiokelnng  des  Mittelalters  nnd  der  neueren  Zeit 
hat  zwei  große  Maohtfaktoren  auf  die  europäische  Bühne  gestellt:  die 
Feudalität  und  die  städtische  Korporation  Die  Feudalität  ist  die  ältere 
Macht,  ihre  Wurzeln  sitzen  tiefer  in  der  Vergangenheit  des  Volkes,  ihre 
Ansebannngen  und  Gesinnnngen  haben  allen  Glans  nnd  alle  Antorilftt 
seit  Menschengedenken  hergebraehter  Herrschaft.  Aber  an  realer  Kraft 
steht  ihr  die  städtische  Korporation  nicht  sehr  viel  nach.  Ursprünglich 
von  den  foudahm  Herrschern  bloß  geduldet,  wird  sie  diesen  bald  not- 
wendig. In  ihr  entwickeln  mch  Gewerbe  und  Handel  und  lieleru  all 
jene  guten  und  aehönen  Dinge,  die  das  Leben  des  spiteren  Feudalherrn 
fiber  das  seines  frtthmittelalteilicfaen  Ahnen  emporheben,  es  angenehm 
und  üppijT  machen;  in  ihr  sammelt  sich  das  Geld,  die  unumstößliche 
Voraussetzung  all  der  mannigtaltigen  Kämpfe  zwischen  den  feudalen 
Gewalten  selbst,  all  jener  Versuche,  gewaltsam  die  feudale  Macht  und 
die  feudalen  Einkünfte  auf  eine  breitere  Basi.^  zu  stellen,  Versuche,  die 
alle  Bliittor  dor  Geschichte  j'-nnr  Zeiten  füllen  und  schließlich  zur 
TerritorialLohoit  und  zum  ^moderuen"  Staat  führen,  der  ja  in  Meinem 
Ursprünge  eine  feudale  Gründung  mit  städtischem  Gelde  ist.  80  wird 
die  stldtisehe  Korporation  nun  vielumworbraea  Bundesgenossen  der 
groOen,  wie  natürlich  auch  der  kleinen  feudalen  Gewalten,  ihre  Stellung^ 
nähme  entscheidet  gar  oft  den  Ausgang  jener  Kämpfe  und  die  Zeit, 
von  der  wir  nun  sprechen  wollen,  findet  in  ihr  einen  Faktor  der  Kraft 
und  des  länflusses,  der  dem  fendaleo  hat  ebenbfirtig  ist 

Das  alles  sind  bekannte  Dinge.  Ebenso  bekannt  ist  es,  dafi  in 
dieser  ..ständischen"  Epoche  die  Domänen  des  Landesherm  aufhören, 
das  durch  den  fortwährenden  Kriegsbedarf  stark  ge.steigorto  Staats- 
erfordernis zu  decken.  Damit  wird  die  Steuer,  die  regelmäßige  ^>teaer 
notwendig. 

Woher  sie  nun  nehmen?  Natürlich  mufl  man  sie  von  den  be- 
stehenden Maohtfaktoren  verlangen.  Der  Adel  nimmt  sie  aus  derselben 
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Quelle,  aas  der  seine  Privateinkünitti  fliefieo,  aus  dem  Arbeitsertrage 
sdnttr  Untertanen;  gans  von  selbst  wird  so  die  Qrondsteaer  in  ihrer 
primitivsten  Form  zur  ersten  direkten  Stensr.  Die  Stttdta  str&aben  sich ; 
und  da  ihre  Freundschait  in  jenen  Zeiten  mehr  wnrrvoll  ist,  <zelingt 
ihnen  die  Abwälzung  auf  den  wehrlosen  Bauer  auch  wirklich  zum  großen 
Teile.  16X2  erfolgt  z.  B.  iu  Cleve-Mark  eine  Feststellung,  „wonach  die 
reioheii  Stftdte  ein  Ssohstd  d«r  Steneranmme  Bahlen  sollten,  alles  Uebrige 
hatten  nicht  die  Ritter,  sondern  die  armen  Leute,  die  Pächter,  Hausleate 
und  Bauern  des  platten  Landes  zu  trafen"  In  Niederösterreich  haben 
die  Städte  ^/^  der  Kontribution  dea  Landes  aufzubringen,  die  übrigen 
4/5  vnd  das  ganse  Lsndesei^Mrderms,  die  8  oberen  St&nde  mit  ihren 
Untertanen,  die  auch  hier  wohl  die  eigentlichen  Steuerträger  sind*). 
Freilich  ist  in  dem  engeren  hahnburgischon  ErV)lande  die  Macht  der 
Feudalen  niclit  ganz  so  schrankenlos.  Um  so  schlimmer  steht  es  ander- 
wärts. In  Mähren  beispielsweise  übernahmen  erst  1671  die  oberen 
Stlnde  nnd  die  königlieben  Stftdte  einen  Teil  der  Kontributionen  —  er 
bleibt  in  praxi  verschwindend 

Wie  immer  sich  aber  das  Macht  Verhältnis  zwischen  Feudalität  und 
Städten  im  einzelnen  Falle  gestaltet,  jedenfalls  liegt  hier  der  Ursprang 
moderner  Beatenerang.  Die  Grondharren  legen  ihren  Anteil  airf  die 
Bauern  nm;  so  entsteht  die  primltiTe  Ghrundsteuer.  Die  Städte  nehmen 
die  Unterverteilung  —  natürlich  unter  ausgiebigster  Berücksichtigung  der 
herrschenden  (  Uque  —  nac  h  Schltisseln  vor,  die  ncbon  irüher  Verwendung 
gefunden  hatten,  um  ihre  eigenen  Gemein bedürfuisse  zu  befriedigen. 
Und  als  dann  der  Staat  die  Stenenraflage  sdbet  flbeniimmt,  akseptiert 
er  snnächst  naturgemäß  auch  das  hergebraohte  Priniip  derselben.  Er 
versucht  dann  die  Durchführung  zu  verbessern,  er  versucht  insbesondere 
in  der  theresiauisch-tridericianischen  Zeit,  das  aus  der  Idee  der  monarohi- 
schen  Omnipotena  fließende  Prinzip  der  Allgemeinheit  der  Steuer  aa 
konstruieren,  aber  er  hltlt  fest  an  der  historisch  gewordenen  Differemdemng 
der  ländlichen  nnd  der  städtischen  Abgaben. 

So  wachsen  die  Wurzeln  des  Steuersystems,  das  die  erste  Hälfte 
des  lü.  Jahrhundert  beherrscht,  wie  von  selbst  aus  dem  feudalen  Boden, 
kein  Produkt  freier  Erfindung,  sondern  Ergebnis  der  ehernen  Logik 
gsaohichtlicber  Entvsickelung.  Zunächst  die  Grundsteuer,  die  sioh  langsam 
und  unmerklich  von  den  feudalen  Abgaben  und  l>icnHtcn  differenziert, 
erst  unter  Josef  IL  energisch  den  Vorrang  vor  jenen  beansprucht  Aus 
den  Sudten  kommen  vor  allem  die  mannigfdtigen  Verlvauehs-  und 
Verkehrsabgaben,  die  natürlichen  Besteuerungsformen  einer  Wirtschaft, 
die  sich  auf  Fremdproduktion  und  fortwährenden  Tausch  gründet.  Dann 
aber  auch,  wenn  diese  nicht  reichten,  direkte  Umlagen,  von  den  gowerL- 
liehen  und  kauimaunischen  Korporationen  übernommen  und  aul  ihro 
Mitg^toder  verteilt,  als  rohe  gewerbliche  Kopf-  und  Einkommensteuern. 
Und  eiidlleh  —  meist  nicht  ohne  energkKdiea  Druck  von  oben  — >  eine 
fiesteuOTung  des  Hansbesitzes,  anfangs  eine  wirkliohe  rohe  Vermögens- 

1)  SchmoUcr,  Umrisse  and  üntcrsuchnogeB.    Ldpdg  1698,  8.  144. 

2)  Mensi,  Finaneen  OesterreichB,  S.  19. 

3)  MiBii,  FiiMBsn  OastMuddis,  8.  27. 
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■teuer  der  Reichen,  heate  eine  echte  indirekte  Abgabe,  die  nur  ganz 
ümnale  BetnusbttingBweiae  auch  jetst  oooh  als  „Hanptglied  des  Srteag- 
Steuergystems^  aoaeheD  kann. 

Aber  warnm  hält  lieiiu  <ier  Staat  schließlich  an  dieser  historisch 
gewordenen  Sonderung  der  ländlichen  und  städtisch-gewerblichen  Be- 
steuerung fest?  A  priori  hätte  ihn  nichts  gehindert,  sie  fallen  zu 
UMwn  und  ein«  aiaheiiliehe  BeetmienmgBmethode,  «ine  Einkomman- 
ttaaarform  zu  wählen.  Der  Nivellierungstendenz  des  Absolutismus  hätte 
das  sogar  besser  entsprochen.  Und  in  der  Tat  sind  ja  solche  Ideen 
aafgetaucht  —  sogar  eine  progressive,  koniiükatorisch  progressive  and 
ganz  allgemein«  Einkommensteoer  wird  erfiomden  und  pfobiert,  nm  bald 
den  Wog  allea  FleiaolMi  la  wandern.    Was  ist  die  Ursache? 

Erinnern  wir  uns  einen  Augenblick,  in  welcher  Zeit  wir  nns  jetzt 
befinden.  Bleiben  wir  in  Oesterreich,  so  ist  es  die  „Aera  Metternich", 
die  wir  za  betrachten  haben.  Das  bedeutet  politisch:  ein  rein 
iotwliehea,  gegenseitigen  Ventftndniatea  od«r  gar  gegenaeitigar  Sympaittiie 
völliji^  crmangelndes  Zwangsverhältnis  zwischen  Untertan  und 
polizeistaatlicher  Obrigkeit;  das  bedeutet  ökonomisch:  eine  im 
groüen  und  ganzen  noch  unangefochtene  Herrschaft  des  herkömuilichen 
Ver&hrena^  der  empiriaehen  Boatine,  der  organiaieiten  Mittelmftligkeit 
Ein  paar  größere  privilegierte  Manufakturen  sind  die  einsigeo  Vorboten 
der  kommenden  Zeit;  weit  tmd  breit  findet  sich  nichts,  was  unserem 
modernen  Begriffe  der  Unternehmung  entspricht.  Daß  auf  dem 
Lande  Tradition  und  rohe  Empirie  die  unbestrittene  Alleinherrschaft 
haben,  braaehen  wir  gar  nieht  besonders  an  erwttlmen. 

FQr  die  Technik  der  auf  das  Einkommen  gelegten  Steuern  ergab 
sich  aus  diesen  politischen  und  ökonomischen  Voraussetzungen  zunächst 
eine  notwendige  Polgerung:  die  Mitwirkung  der  Untertanen  an  der 
Veranlagung  durch  Belbeteinsohfttzung  blieb  aqggeechloooon.  Baa  folgte 
vor  allem  aus  dem  politischen  Verhältnisse,  das  wir  andeuteten.  Wo 
die  fiskalischen  Vorteile  der  Fassion  so  offf'nknridip  waren,  daß  man 
sie  nicht  misaen  mochte  —  bei  der  städtischen  Gebäudesteuer  — 
glaubte  man  der  anrüchigen  Hilfe  des  bezahlten  Denunzianten  nicht 
antraten  zu  können.  Obwohl  eine  riditige  Fasdon  hier  ohne  weiteres 
möglich  war,  ja  es  einer  besonderen  Verabredung  swisohen  einer  ganaan 
Anzahl  von  Per.'^onen  liedrirfte,  um  falsch  fatieren  zu  können. 

Aber  auch  die  okonoiiuschen  Verhältnisse  machten  diese  Mitwirkung 
onmöglich.  Die  Tatsache  ist  ja  allbekannt,  daß  schablonenhafte,  her- 
kömmliche Wirtschaft  keine  Buclifühning  kennt  und  ja  eigentUoh,  d.  h. 
natürlich  nur  so  lange,  bis  sich  die  ökonomische  Gesamlsignatur  ändert 
und  dadurch  jene  Wirtschaft  unwirtschaftlich  wird  und  zugrunde  geht, 
auch  nicht  braucht.  Darum  Unfähigkeit  zur  Fassion  auch  bei  gutem 
Willen,  der,  wie  wir  wissen,  nieht  vorhanden  war.  Der  Handwerker 
und  Kaufmann  wußte  nur,  daß  er  das  ganze  Jahr  hindurch,  Zng  um 
Zuir.  das  f(lr  seine  und  seiner  Familie  Unterhalt,  sowie  für  die  Kosten 
seines  (ieschäites  wieder  verbrauchte,  was  ihm  allmählich  dank  seiner 
Arbeit  znfloB,  und  da£  Im  gttnstigen  Falle  am  Ende  wohl  ein  Spar- 
pfennig erübrigte,  der  dann  in  den  Zeiten  allgemeiner  Tenerong  oder 
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persönlichen  Mißgeschicks  wieder  aufging.  Mehr  wußte  er  nicht,  und 
fttr  die  Stoaerveranlagiing  war  das  la  wenig. 

Die  Obrigkeit  war  also  genötigt  —  und  das  entsprach  ja  aucah 
voll  ihren  allgemeinen  Anschauungen  —  das  Goachäft  dor  Steuerauflaj^e 
ganz  allein  zu  besorgen.  Und  da  die  Berechnung  der  Steuorbasis, 
dee  Einkommens,  selbst  für  den  Erwerber  desselben  meist  ein  Ding 
der  Unmögliehkeit  war,  war  die  Sofifttanng  als  Methode  der  Steuer- 
veranlagung von  selbst  gegeben.  Und  diese  in  den  Umständen  der 
Zeit  begründete  Notwendigkeit  führt  nun  wieder  aus  technischen 
Gründen  zu  der  Beibehaltung  der  historisch  erwachsenen 
Sonderbestenernng  des  bftaerlid&en  und  des  stftdtitooh-gewerbHehen  Bin- 
lommens  und  damit  in  der  weiteren  Folge  snm  Ertragssteuersystem. 

Denn  ein  Einkommen  schätzen  kann  man  am  besten,  ja  eigentlich 
ausschließlich  nach  den  äußeren  Merkmalen  der  technischen  Betriebs- 
basis der  betreibenden  Wirtschaft.  Nur  diese  ^Schätzungen  lassen  sich 
nadk  festeui  bestimmten  Begeln  ansfttlireD,  eine  Sohfttsnng  der  persfin- 
liehen  Leistungsfähigkeit  und  ihres  Erfolges  bleibt  immer  regellos,  will- 
kürlich und  im  höchsten  Grade  unsicher.  Zudem  tritt  ja  zu  jener  Zeit 
die  persönliche  Kapazität  auch  wirklich  —  dank  der  Herkönun- 
lichkeit  des  Verfahrens  nnd  der  nivellierenden  Tendens  der  bemfik 
st&ndischen  Organisationen  —  gegenttber  der  sachliolien  Ertrags- 
quelle stark  in  den  Hintergrund. 

Die  technische  Betriehsbasis  aber  ist  in  Stadt  und  Land  völlig 
verschieden.  Hier  ist  sie  zunächst  der  Boden  mit  seinen  verschiedenen 
Arten  und  Graden  der  Erachtbarkdt,  dort  eine  Snmme  von  Bohmaterialeo, 
Werkzeugen,  Arbeitsleistnngen.  Diese  verschiedene  technische  Ausstattung 
zwingt  zu  Aufstellung  verschiedener  Schätzungsregeln,  mit  einem  Worte 
zu  gesonderter  Veranlagung.  Und  damit  sind  wir  wieder  an 
unserem  Ausgangspunkte  angelangt. 

Um  die  Mitte  des  Jahrlinnderts  ändert  sich  die  Szene.  Aus  der 
stumpien  Masse  des  in  Tradition  und  Uliquengeist  erstarrenden  Klein- 
bürgertums tauchen  nun  tüchtige,  regsame,  schöpferische  Elemente  auf, 
rütteln  dasselbe  ans  seinem  trägen  Sehlafe,  stellen  sieh  an  seine  Spitse 
nnd  bringen  im  Stnrsiangriff  den  fendal-bureaukratisehen  Pollseistaat 
SU  Fall.  Diese  Elemente,  politisch  die  Schöpfer  einer  neuen  Zeit, 
sind  zugleich  wirtschaftlich  die  ersten  Vertreter  einer  neuen  Ordnung. 
In  ihnen  erlangt  das  Btti^rtnm  snerst  seine  kapitelistische  Virbnng. 
Es  sind  Unternehmer  in  unserem  heutigen  Sinne,  mit  ihren,  auf  der 
gleichen  wirtschaftlichen  Basis,  wie  sie  selbst,  stehenden  .,p:elehrten" 
Bundesgenossen,  vor  allem  Ailvokaten.  Sie  kämyiten  ancli  zunkchst  iiir 
Sich,  denn  ihrer  EUbogouireiheit  steht  das  Polizeiregimont  im  Wege, 
ihrem  erstarkten  SelbstbewnBtsein  sohlltgt  der  Tbodaktaat  ins  Gesicht. 
Ihre  Regimenter  müssen  sie  freilich  dem  KMobtlrgertum  entnehmen 
und  darum  auch  bei  der  nach  dem  Siege  vorgenommenen  Neuordnung 
der  Dinge  im  allgemeinen  wenigstens  die  Interessen  des  ganzen 
Bürgertums  mr  Geltung  bringen. 

So  entsteht  ein  bttrgerlioh-kapitalistiseher,  fr^lioh  noch  stark  fendal 
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dvrehMtster  KlasMiutaat,  mit  der  Zeit  in  Atem  gehalten  durch  die 

nach  oben  drängendeu ,  formell,  aber  nicht  materiell  gleich» 
berechtigten  Oberschichten  des  Lohnarbeiterproletariats,  das  durch  das 
Bedürfiiis  der  Wirtschaft  selbst  in  seiner  Kultur  und  damit  aach  in 
■einem  KlaMenbewnftMin  fortwtthiend  gestsrict  wird. 

WirtechafUidi  ateht  im  Zasammenhange  mit  dieeer  politiecheii 

Entwickelnng  ein  starker  Stoß  in  der  Richtung  zur  oftbeschriebenen 
„hochkapitalistischen"  Wirtschaft.  Kapitalbesitz  und  technische  Arbeit, 
später  auch  Kapitalbesitz  und  dispositive  Arbeit,  dispositive  und  tech- 
nische Arbeit,  werden  unter  atlndig  forteohreitender  Differennerung 
getreiuitt 

Dieser  Stoß  ist  —  in  Oostorreicli  —  zwar  intensiv,  aber  nicht 
von  langer  Dauer.  Nach  einem  großartigen  Aiifächwunge  im  dritten 
Viertel  des  Id.  Jahrhunderts  gerät  die  kapitalistische  Entwickelung 
im  leisten  Viertel  in  eine  Stagnationqwriodei  in  der  wir  nna  noeh 
hente  bofinden.  Im  Zusammenhange  damit  gewinnen  auch  politisch 
die  kleinbürgerlichen  Mitläufer  der  50er  und  fJOer  Jahre  die  Oberhand 
tlber  ihre  kapitalistischen  Führer  und  au  die  titeile  des  feudal  durch- 
setzten kapitalistisch -bürgerlichen  Klaaaenataate«  von  damals  tritt  in 
den  90er  Jahren  der  feudal  durchsetzte  kleinbürgerliche  Klassen- 
staat, der  sich  natürlich  alle  Mühe  gibt,  die  Stagnation  des  Kapitaliamns 
möglichst  lange  zu  konservieren. 

Das  sind  in  Kürze  die  politisch-ökonomischen  Voraussetzungen  der 
Steuerentwickelung,  die  wir  jetzt  zu  betrachten  haben. 

Beginnen  wir  snnäohat  mit  der  einfacheren  politischen  Seite  der 
Entwickelung.  Die  politische  Errungenschaft  der  neuen  Zeit  ist  bekannt- 
lich der  staatsbürgerliche  Gedanke  und  seine  Festlepcung. 

Dan  staaTabürgerliche  Prinzip,  die  Mündigkeit.sorkliining  des  über 
den  Poiizeiätaat  siegreich  gebliebenen  Bürgertums  lat  ja  die  unerläi>liche 
Vmrbedingung  bürgerlloh-kapitaliatiflohmr  Evolution.  MOgliohate  Hand- 
lungsfähigkeit und  Handlungsfreiheit  des  einzelnen  gegenüber  der  Ge- 
samtheit, wie  gegenüber  den  historisch  eingerosteten  berufsst&ndischen 
Organisationen  —  ntir  in  dieser  Luft  kann  sich  die  kapitalistische  Wirt- 
scäits-  und  Qesellsebaftsordnung  auf  breiter  Basis  entwiekeln. 

Auf  unserem  Oebiete  des  StenerwesMis  fließt  aus  dem  Prinsipe  des 

Staatsbürgertums  das  Recht  des  einselnen,  steuerlich  nicht  schlechter 
behandelt  zu  werden,  als  sein  Mitbürger.  Wohlgemerkt:  das  Recht; 
Gleichmäßigkeitsbestrebungen  hatte  ja  auch  schon  der  Absolutismus 
gekannt,  den  Anspruch  auf  Gleichmäßigkeit  bringt  erst  die  Staats- 
bfirgerliche  Epoehe, 

Daraus  ergibt  sich  unmittelbar  die  Frage  nach  den  Mitteln  zur 
Verwirklichung  dieses  Anspruches.  Das  Bürgertum ,  das  soeben  die 
Bureaukratie  und  Polizei  des  Vormärz  Uberwunden  hatte,  konnte  über 
diese  Mittel  kaum  im  Zweifel  sein.  Der  Bürger  selbst  mu£te  an 
der  Aufgabe  mitwirken,  Selbsteinsehitsung  muBte  an  die  Stelle  der 
bnreaukratischen  Veranlagung  treten.  Schon  die  naturgemäße  Reaktion 
gegen  die  polizeistaatliche  Bevormundung,  die  noch  in  aller  Gedächtnis 
war,  mußte  zu  diesem  Resultate  führen.    Neben  der  Seibstveran- 
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lagung  des  einzelnen  doroh  Fassion  finden  wir  also  die  derselben 
priiudpiell  sehr  n&he  kommende  Einschätmng  kleiner  Grappen  von 

ßteuertriigern  durch  lokale  Repräsentativkörper. 

Das  sind  die  „staattibürgerlichen  ßosteueninpsprinzipien'-.  Grund- 
gedanke :  Beckt  des  einzelnen  anf  Gleickmäßigkeit.  Mittel :  Veranlagung 
äwteh  den  Steuerträger  eelbet  und  aeiiie  Reprtaentanten. 

Sehen  wir  uns  freilich  in  der  G^enwart  mn,  so  werden  wir  finden, 
daß  diese  „staatsbürgerlichen  Besteuemngsprinzipien "  noch  kaum  irgendwo 
in  voller  Keinheit  durchgeführt  sind.  Zumal  in  Oesterreich  ist  Ja  in 
praxi  —  wir  dttrfen  uns  durch  das  Blendwerk  der  Kommissionen  niolit 
darüber  täuschen  lassen  ^)  —  die  Steneranflege  noch  beinahe  dnrohaue 
in  den  Händen  der  Behörde. 

Das  E.echt,  steuerlich  nicht  schlechter  behandelt  zu  werden, 
als  der  Mitbürger,  erzeugt  nkmlich,  wie  bekannt,  auch  die  korrelate 
Pflicht,  keine  bessere  Behandlang  fOreieh  erreidien  m  wollen,  als 
jener.  Denn  die  erfolgreiche  Nichtbeachtung  dieser  Pflicht  seitens 
eines  Staatsbürgers  hebt  naturgemäß  die  Möglichkeit  für  andere  auf, 
ihr  staatsbürgerliches  Recht  auf  Gleichmäüigkeit  der  Belastung  dorch- 
snsetzen.  Das  Bewußtsein  von  Pflichten  setzt  sich  nun  bekanntlieh  — 
ohne  äußeren  Zwang  —  viel  langsamer  und  schwerer  dnrob,  als  das 
von  Rechten.  Besonders  in  Oesterreich,  wo  die  Zeiten,  die  zur  Erziehung 
des  Bürgers  in  dieser  Richtung  hätten  verwendet  werden  sollen,  dank 
der  Pinanznot  eine  firaiehung  in  der  entgegengesetzten  mit  sich  brachten, 
ist  von  einem  solehoi  Bewaßtsein  noch  wenig  die  fiede.  Die  leidige, 
aber  notwendige  Eonsequenz  dieses  Mangels  ist  nicht  nur  die  ünent> 
behrlichkeit  eines  starken  äußeren  Zwanges  —  rigorose  Strafbestimmungen, 
wirksam  geiuacht  durch  eine  scharfe  behördliche  Kontrolle  der  Selbst- 
veraniaguug  —  es  ist  die  melancholische  Tatsache,  daß  eine  rein  burean- 
kratische  Veranlagung  in  Oesterreich  heute  die  Onmdfordenii^  der 
Gleichmäßigkeit  sicherlich  viel  besser  verwirklichen  konnte»  als  eine 
rein  autonome  -). 

Das  ist  nun  natürlich  nicht  überall  so  arg.  Immer.hin  macht  das 
langsame  Durchdringen  des  Bewußtseins  jener  dem  Bechte  korreisten 

Pfiicht  überall  mehr  oder  weniger  —  dort,  wo  die  motlerne  Entwickelang 
älter  oder  ihr  Tempo  rascher  ist,  in  geringerem  Maße  —  die  Er<:änzung 
der  staatsbürgerlich-autonomen  Veranlagung  durch  einen  bureaukratischen 
Kontrollapparat,  der  seinerseits  natürlich  mit  allen  Mängeln  eines  bureau- 
kratisohen  Apparats  und  bei  Quotit&tsBteuem  airßerdem  mit  dem  Spesial* 
fehler  des  Piskalismns  behaftet  ist,  nötig-  Das  ist  eben  ein  Kompromiß 
mit  der  gemeinen  Wirklichkeit  der  Dinge.  — 

Ehe  wir  die  Feststellung  der  steuerlichen  Ergebnisse  der  politischen 
Entwickelung  absohließen,  mag  es  noch  gestattet  seini  kurs  auf  die 
Eonsequenzen  hinzuweisen,  welche  die  kleinbürgerliohe  Reaktion 
des  letzten  Viertehs  des  19.  Jahrhunderts  auf  unserem  Oebiete  ge- 
zeitigt hat. 

1)  Siebe  über  diea«D  Punkt  mein  Bach:  „Die  jüngsten  Reformen  der  veranlagten 
Stenern  in  Oesterreich."  Leipzig  1905,  8.  107  ff.  and  160  ff.,  sowie  die  daselbst  an- 
gelBhrten  Ausfühmngen  Banchbergs. 

2)  Meine  »^öngiteii  BafonneD",  8.  170. 
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Nehmen  wir  die  GhnmdsteQerrevisoiisgesetie  von  1869  nnd  1896 

zur  Hand.  Das  erste  —  io  der  Jugendblüte  der  staatsbürgerlichen 
£poche  entstanden  —  zeij^t  die  Htaatsbürgerliche  Idee  noch  in  voller  Hein» 
heit  Der  Anspruch  des  einzelnen  iSteaerträgers  auf  Gleichmäßigkeit 
soU  vor  allem  anderen  verwirkliolit  werden.  Die  einselne  Paimalle  ist 
der  Ansgangspankt,  ihre  gerechte  Einech&tzang  dm  eigmtUohe  ZieL 
Ihr  dient  der  kunst^^c^llo  Aufbau  übereinander  gelagerter  repräsentativer 
Einschätzungsort^ane.  Die  ganze  Veranlagung  geht  vom  Besonderen  aus 
und  schreitet  zum  Allgemeinen  vor,  das  primäre  staatsbürger- 
liche Beeht  dee  einsehien  tritt  Idar  und  priLguant  in  die  Eraoheinnng. 

Andere  1896.  Das  ganze  Streben  geht  —  in  charakteristischer 
Aehnlichkeit  mit  der  alten  ständischen  Steuerpolitik  —  dahin,  der 
Klasse  der  Landwirte  aof  Kosten  der  anderen  Bevölkerangs- 
klassen  einen  mögUcIist  grofen  Gesamtnaohlafi  an  verschaffen.  Neben 
der  Frage»  ob  die  Ermäßigung  der  Omndateaerhaupts  umme 
'/^  oder  l^/j  oder  2^'.,  Millionen  betrafen  .solle,  treten  ja  alle  anderen 
Fragen  völlig  in  den  Hintergrund.  Die  Verteilung  doa  Nachlasses  auf 
die  einzelnen  wird  augenscheinlich  als  das  sekund&re  Problem  betrachtet. 
IHe  Debatten  darflbw  sind  knrs  und  wenig  aufregend,  die  Revinon, 
die  diesmal  vom  Allgemeinen  zum  Besonderen  £ort> 
ach  reitet^)  ja  schließlich  auch  oberflächlich  und  kursorisch  genug. 

Aehnlich,  wenn  auch  nicht  so  kraß,  ist  der  Vorgang  bei  der  Nen- 
regeluug  der  Erwerbsstener  im  Jahre  1896.  Hier  dreht  sich  der  Hanpt- 
kampf  um  Kontingent  und  Znwachsprozent,  das  man  möglichst  herab- 
zudrücken  sucht.  Um  dieses  fixe  Kontingent  dem  K 1  a  s  s  e  n  interesse 
zu  retten,  nimmt  man  eine  Methode  der  Subrepartition  in  Kauf,  die 
dem  einzelnen  niu*  sehr  schwache  Garantien  gleichmäßiger  und  gerechter 
Behandlung  bieten  kann*).  Wiedemm  eneheint  als  das  primKre  Ziel 
die  möglichste  Erleichterung  der  (Berufs)k lasse  als  Ganzes,  erat  als 
sekundäres  die  Verwirklichung  des  Rechtos  des  einzelnen ;  das  aber  ist 
mehr  ständische  als  staatsbürgerliche  Steuerpolitik.  En  ist  der  Nieder- 
schlag jener  Bfickbildung  des  staatsbürgerlichen  Begriffs  zugunsten  der 
alten  bemftsttodischen  Organisationen,  die  wirtsohaftspoUtisoh  dem 
Oesterreich  von  heute  sein  reaktionäres  Gepräge  verliehen  hat. 

Wir  haben  gesehen,  wie  der  Druck  der  politischen  Entwickelung 
das  eine  der  beiden  Charakteristika  vormärzlicher  Besteuerung,  die 
obrigkeitliche  Dorchfthrangy  Aber  den  Hänfen  wirft,  um  allerdings 
bald  wieder  —  „der  Nbt  gehorchend,  nicht  dem  eigen«!  Triebe"  — 
wenigstens  teilweise  zu  ihr  zurückzukehren.  Wir  haben  nun  zn  be- 
trachten, wie  unter  dem  Einiiusse  der  wirtschaftlichen  Evolution 
auch  das  zweite,  die  Veranlagungs  m  e  t  h  o  d  e  der  Schätzung  nach  äußeren 
Merkmalen  einw  sacUichen  Ertragsquelle  langsam  und  allmihlich,  aber 
unaufhaltsam  seinem  Bankerotte  entgegeo^ht  Znnichst  auf  dem 
industriell  städtischen  Gebiete. 

Wir  wollen  dabei  zunächst  nur  die  beiden  ursprünglichen  Ertrags» 


1)  SidM  Bneh,  8.  40,  41. 
3)  Ebenda  8.  88. 
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steaem :  die  ländliche  und  die  städtische  (Grund-  und  Gewerbesteuer)  ins 
Auge  fassen.  Der  sonehmend  indirekte  Chsrakter  der  GebAndesteaer, 
den  wir  selum  «ndenteten  und  über  den  weiter  unten  noch  einmal  ge- 
sprochen werden  soll,  rechtfertig!^  es,  wenn  wir  von  dieser  Abgabe,  die 
tatsächlich  nicht  mehr  zu  unserer  direkten  Gruppe  gehört,  abstrahieren. 
Die  übrigen  Glieder  des  Ertragssteuersystems  aber,  der  „Ausbau"  durch 
Lobn-,  Sold-,  Rentenstener  sind  ~  innerbslb  des  Systems  betrsehtet 
historisch  wie  prinzipiell-sekund&r.  Sie  sind  weniger  „Ausbau"  als 
Lückenfiüler  und  —  DegeneraUonssttohen.  Wir  werden  das  sogleich 
sehen. 

Die  Srtrsgsstoner  betraohtel  also  die  Kolleren  Merkmale  einer 

„saohlichen  Ertragsquelle"  —  naok  der  Einschränkung,  die  wir  eben 
gemacht  haben,  können  wir  ruhig  sagen  eines  wirtschaftlichen  Betriebs 
—  um  aus  ihnen  auf  den  Erfolg  dieses  wirtschaftlichen  Botriebs  den  Ertrag 
zu  schließen.  Damit  unter  diesen  Umständen  unsere  Steuer  leidlich 
die  Funktion  einer  Einkemmensteiier  erflllle  —  and  das  heilt, 
damit  sie  wenigstens  einigermaßen  gleichmäßig  und  un- 
überwälzbar  bleibe  sind  drei  Voraussetzungen  nötig.  Es  muß 
erstens  im  großen  und  ganzen  jeder  wirtschaftliche  Betrieb  den  Ein- 
kommensbedarf  bloi  einer  Wirtschafteeinheit  (IVmilie,  Haasgemein- 
schaft) decken.  Es  darf  zweitens  der  fiinkommensbedarf  der  einzelnen 
Wirtschaftseinheit  im  allgemeinen  nur  aus  dieser  e i n e n  Quelle  gedeckt 
werden.  Es  mulS  endlich  drittens  der  Eriolg  des  Betriebes  schätzungs- 
fiüiig,  d.  h.  einigermaßen  durchschnittlich  sein.  Die  inneren  — 
ELai^tel,  QoaBtli  der  Arbeitsletetimgen  —  and  die  ioBeren  —  Kon- 
junktur —  Bedingungen  dieses  Betriebserfolgs  dürfen  daher  bei  Betrieben 
gleicher  oder  ähnlicher  Gattung  nicht  allsa  stark  voneinander  ab- 
weichen. 

Sind  die  ersten  swei  Bedingungen  nicht  erftült,  d.  h.  erfolgt  ge- 
meinsame, einheitliche  Besteuerung  der  Einkommen  mehrerer  Wirt- 
schaftseinheiten oder  nur  teilweise  Krfassung  des  Einkommens  einer 
Wirtschaftseinheit,  dann  treten  mannigfache  Ab-  und  Ueberwälzungs- 
möglichkeiteu  ein.  Fehlt  es  an  der  dritten,  so  wird  die  Schätzung 
hilflos  nnd  willkflrlich  and  die  Gleiehm&ligkat  gerftt  ins  Wanken. 

Die  handwerksmäßige  Organisation  von  Industrie  und  Handel 
in  der  Stadt,  die  herkömmliche,  empirische  Wirtschaft  weise  auf  dem 
Lande,  erfüllen,  wie  wir  wissen,  alle  diese  Bedingungen.  Es  wäre 
mfissig,  das  im  etnselnen  aaseinandenosotsen.  Wie  steht  es  aber  damit 
in  einer  „hochkapitalistischen"  Epoche? 

Betrachten  wir  einmal  so  eine  moderne  „sachliche  Ertragsquelle" 
vulgo  wirtschaftlicher  Betrieb,  etwa  eine  große  Fabrik,  sie  sei  nun 
Eigentum  einer  Privatfirma  oder  einer  Aktiengesellschaft.  Wie  steht 
es  da  mit  der  ersten  Bedingung?  Wir  sehen  e&ie  gsase  Ansahl  von 
Wirttchaften  aus  dieser  einen  Qnelle  schöpfen.  Es  gibt  Leute,  die  bloß 
Kapital  in  dem  Unternehmen  angelegt  haben,  und  deshalb  an  seinem 
Ertrage  partizipieren.  Dann  solche,  die  gleichfalls  als  Besitzer  in  dem 
Oesdiftfte  investierten  Kapitals,  gleiofaaeitag  ab«r  anch  fllr  dispositive 
Arbeiti  die  sie  im  Interesse  desselben  leisten,  ein  Einkommen  besiehen. 
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In  der  Regel  auch  solche,  die  nur  cUspoBitive  Arbeit  leisten,  die  ans 

dem  gleichen  Ertrage  gelohnt  wird,  und  endlich  die  mehr  oder  weniger 
große  Schar  technisch-manueller  Arbeiter,  deren  Löhne,  wie  die  der 
vorhergehenden  Gruppe  mannigfach  differenziert  nach  Menge  and 
Qualität  ihrer  Leistungen,  wiederum  ans  derselben  Quelle  fließen.  Und 
nim  wird  der  gaiixe  Ertrag  dieser  Quelle  steneriieh  einheitlich  erfaSt. 
Gibt  es  da  eine  Garantie,  ja  auch  nur  eine  Möglichkeit,  daß  sich 
diese  steuerliche  Last  nun  gleichmäßig  auf  all  die  £inielouikonimeQ) 
die  zusammmeu  diesen  Ertrag  bilden,  verteile? 

Handelt  es  sich  hier  um  eine  PriTatfinna,  so  geht  die  allgemeine 
Ansicht  dahin,  daü  der  Unternehmer  die  Steuerlast  anf  eich  m 
nehmen  habe.  Auch  die  staatliche  Steuerpolitik  handelt  ja  nach  dieser 
Voraussetzung,  die  gleichwohl  nicht  ganz  richtig  ist.  Kaufmännisch 
erscheint  die  Steuer  als  eine  Post  der  Gesohftftsnnkoeten  ond  swar  ala 
eine  nicht  rednsierbare.  Das  Vorhandensein,  besonders  aber  die 
Steicrprnng  —  die  ja  bei  günstiger  Entwickelung  eintreten  muß  — 
einer  irreduzihlpn  Ausgabepost  gibt  aber  in  einem  rationell  kapitalistischen 
Betriebe  einen  Druck  in  der  Bichtung  einer  Ausgleichung  —  sei  es 
durch  eine  noch  mögliche  Vergrtffiemng  der  Einnahmen  —  UeberwAlsung 
auf  den  Konsomenten,  die  bekanntlich  nur  unter  besoinleren  Umständen 
möglich  iat —  sei  es  durch  Er-^j  arnisse  an  den  noch  reduziorbareu  Aus- 
gaben. Besonders  wenn  die  Steuer  recht  hoch  ist,  wird  diese  Tendenz 
unfehlbar  in  die  Eracheinung  treten.  Es  kann  dann  sein,  daß  als  mittel- 
bare Konsequens  der  Steuer  technische  Verbesserungen  und  Erspamngen 
auftreten  —  derartige  Erscheinungen  sind  uns  ja  aus  der  Geschichte 
der  indirekten  Stenern  wohlbekannt  —  oder  aber,  daß  eine  teilweise 
Ueberwälzung  aut  diejenigen  versucht  wird,  die  noch  außer  dem  Unter- 
nehmer aus  dieser  Ertragsquelle  schöpfen.  Heber  den  Er&lg  diesen 
Versuchs  läßt  sich  a  priori  wenig  Bestimmtes  sagen ;  fehlschlagen  wird 
er  wolil  in  der  Re^rel  bei  dem  Besitzer  deni  Kapitals,  mit  dem  der 
Unternehmer  zum  Teile  arbeitet.  Wieweit  er  bei  den  dispositiven  und 
technischen  Arbeitern  gelingen  wird,  hängt  besondere  von  der  Lage 
ihres  Arbeitsmarktes,  im  speaiellen  auch  von  dem  Grade  der  Ersetzbu<- 
keit  des  einzelnen  für  die  Zwecke  dieses  besonderen  Wirtschaftsbetriebes 
ab.  Wer  leicht  zu  ersetzen  ist  und  anderwärts  nur  schwer  und  unter  un- 
günstigen Bedingungen  eine  «Stelle  flndeu  kann,  wird  sich  eine  Ueber- 
wttknng  natürlich  am  ehesten  gefallen  lassen  mttssen.  Ww  nnentbehtUoh 
ist  und  anderswo  offene  Arme  findet,  gar  nicht. 

Etwas  anders  liegen  die  Ueberwälzungsvorhältnisse  bei  Aktien- 
untemehmungen.  Ich  habe  das  an  einem  anderen  Ort  ^)  des  nähereu 
ausgeführt  und  ioh.  verweise  den  Leser,  der  sich  für  diese  Zosammen- 
h&nge  interessiert,  anf  jene  Spesialarbeit. 

Wie  sieht  es  nun  mit  unserer  zweiten  Voraussetzung  aus?  Bezieht 
wirklich  jede  Wirtschaft  ein  Einkommen  ans  einer  sachlichen  Er- 
tragsquelle ? 

Zunftohst  gibt  es  eine  Annhl  von  Einkommen  ^  und  sie  steigt 


1)  JthxUditr  für  KattfloaUkonoaiie  und  Statlitfk  m.  Folgo^  38.  Bd.  8.  810  It 


L/iyiiizea  by  Google 


781 


mit  der  kapitaliatiBoliflB  Entwiekelang  —  die  zwar  aas  sachlichen 
tragsqnellMi  stemmen,  aber  ans  solchen,  die  aelbst  der  etenerliolieii 

Erfassung  unzagänglich  sind.  Jemand  bezieht  Einkommen  aus  einem 
ausländischen  Wirtschaftsbetrieb  —  der  eine  Hanptfall :  jemand 
erh&lt  eine  Bente  aas  irgend  einer  öffentlichen  Anleihe  —  des  In-  oder 
Auslandes  —  der  sweito.  Wir  wollen  nns  dabei  gar  moht  damit  üpf* 
halten,  za  fragen,  ob  es  sich  im  zweiten  Falle  wirkUoh  nm  eine  saoh- 
liehe  Ertragsquelle  handelt  A  hat  aaf  Grund  vorhergegangener  Leistungen 
ein  Anrecht  auf  einen  Teil  der  öifentlichen  Einkünfte  des  Landes  C. 
Wo  ist  das  Kapital,  das  nach  dem  alten  Held  jede  „sachliche  Ertrags- 
quelle" sein  muB?  Dasjenige,  welches  A  seineraeit  hergegeben  hat?  Bas 
liegt  vielleicht  in  Form  eines  Panzerkreuzers  am  Meeresgrunde  und  hat 
jedenfalls  gar  keine  innere  A^nrtschattliche  Beziehung  zu  dem  Zinsen- 
bezage  des  A,  mit  dem  es  so  übel  aussähe,  wäre  er  von  dieser  Ertrags- 
quelle abhängig.  Dooh  einerlei,  jeden&Us  haben  wir  hier  Einkommen, 
die  entweder  ans  gar  keiner  s  ach  liehen  Ertragsqnelle  stammen,  oder 
deren  Ertragsqnelle  steuerlich  nicht  zu  fassen  i.st. 

Dazu  kommt  noch  eine  große  Gruppe,  naxalich  die  jener  Leate, 
welche  der  G^esamtheit  oder  Gruppen  von  einzelnen  oder  einzelnen 
persönliche  Dienste  leisten,  nnd  demgem&S  ans  dem  l^nkommen 
der  Gesamtheit  oder  einzelner  remuneriert  werden.  Wo  ist  hier  die 
„sachliche  Ertragsquelle"  ?  Die  persönliche  Fähigkeit  der  Betreffenden, 
nach  deren  Art  and  Grad  ja  auch  —  im  großen  und  ganzen  —  die 
Entlohnnng  erfolgt?  Mandie  Nationaltfkonomen ,  die  in  dieser  persön- 
lichen Kapazität  ein  Kapital  sehen,  werden  bejahen.  Ich  halte  es  lieber 
mit  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch,  der  in  Person  und  Sache  einen 
natürlichen  Gegensatz  erblickt.  Der  Terminus  ist  ja  übrigens  müssig. 
Für  ans  ist  nnr  eines  wichtig.  Die  alte  Ertragssteuer  fand  es  anmöglich, 
das  Einkommen  der  Person  sn  sohiisen.  Sie  ging  deshalb  anf  das 
Objekt,  die  sachliche  Ertragsquelle  los,  hinter  der  die  Person  stand,  die 
sie  treffen  wollte.  Diese  sachliche  Ertragsquelle  hatte  äußere,  gleich- 
förmige, regelmäliig  wiederkehrende  Merkmaie,  man  konnte  sie  schätzen. 
Nun  ist  die  —  akseptieren  wir  einmal  den  schiefen  Ansdraek  —  »sach- 
liehe  Ertragsquelle"  eben  die  Peiton  mit  ihrem  Mikrokosmus  von  IWiigi- 
keiten.  Kenntnissen,  Beziehungen  «ur  Außenwelt,  die  Person,  der  man 
aasgewicheu  war,  weil  man  es  zn  schwer  fand,  sie  zu  erfassen! 

Wir  sehen  also  eine  Anzahl  Einkommen,  die  steaerlich  nach  der 
bisherigen  Methode  gar  nicht  erfalbsr  sind,  w«I  sie  ans  kemer  „sach- 
lichen Ertragsquelle"  im  alten  Sinne  fließen.  Wir  haben  noch  zu 
erwähnen,  daß  mit  der  wirtschaftlichen  Entwickelung  auch  die  Erscheinung 
von  Einkommen  häufiger  wird,  die  aus  mehreren  Ertragsquellen  fließen, 
„komplexer"  Einkommen.  Jemand  besitst  Eai>ital,  das  er  in  ywsehiedenen 
Unternehmungen  angelegt  hat,  er  ist  Aufsichtsrat  eines  Aktieninstituta 
und  gleichzeitig  selbst  Fabrikant.  Er  bezieht  also  für  Kapitalbesitz, 
Kapitalbesitz  und  dispositive  Tätigkeit  (in  seinem  eigenen  Unternehmen) 
und  rein  dispositive  Tätigkeit  verschiedene  Einkommen,  die  in  seiner 
Privatwirtschaft  an  einem  Oesamteinkommen  «nsammenfließen.  Nehmen 
wir  einmal  an,  jeder  TeQ  dieses  GesamteinkoQimens  rfihre  ans  einer 
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tiaaeriioh  «rfkllbarra,  Musliliclten  Ertragsquelle  her.   Wie  steht  es  dann 

mit  der  steuerlichen  Erfassung  dieses  Gesamteinkommens?  Das  ist  sehr 
ungewiß.  Unser  Mann  wird  wahrscheinlich  nur  für  sein  Einkommen 
als  Fabrikannt  die  Erwerbssteuer  teilwolao  oder  ganz  entrichten ;  von 
der  Steuer  jeuer  Unternehmungen,  denen  er  sein  Kapital  geliehen  hat 
und  von  der  der  Aktiengeselkeliaf^  derwi  Anfeiehtamt  er  isl»  wird  er 
kanin  etwas  spüren.  Dieses  Beispiel  möge  genügen,  NeAflrUoh  wird  die 
Sache  noch  unbefriedigender,  wenn  Teile  des  Einkommens  aus  Quellen 
fließen,  die  nach  der  alten  Methode  steaerlioh  nicht  eriaübar  sind,  wie 
ans  persSnliebeik  Dienstieistnngen,  Renten  ans  dem  Auslände  imd  ihnl. 

Was  endlich  die  dritte  Bedingung,  die  Sch&tznngsflLhigkeit  des 
Ertrags,  anlangt,  so  kann  ich  mich  hier  sehr  kurz  fassen.  Ich  bitte 
den  Leser,  einmal  aufmerksam  die  außerordentlich  goscheiten  Weisungen 
durchzulesen,  die  dem  Mitgliede  der  österreichischen  Erwerbssteuer- 
sdAtsnagakommissioii  in  die  Hand  gegeben  werden,  nm  sie  ftr  ihre 
Aufgabe  —  die  Leroy  Beaiüiea  sehr  treffend  mit  der  der  Quadratur 
des  Zirkels  vergleicht  —  zu  präparieren.  Und  dann  möge  er  sich  auf- 
richtig fragen,  ob  er  j6tst  imstande  wäre,  die  Schätsungsarbeit  mit  halb- 
wegs erträglicher  Genaoi^ceit  anssnfltthren,  selbst  wenn  ihm  alle  Hi]&* 
mittel  zur  V^erfttgong  st&nden,  auf  die  jener  Leitfaden  hinweist 

Rekapitulieren  wir  also.  In  der  Zeit,  von  der  wir  ausgegangen 
sind,  besteht  ein  intimer,  personlicher  Zusammenhang  zwischen  Pro- 
duktionsmittel und  Produzent.  Fast  jeder  „Selbständige"  ist  Besitzer 
eines  Udnen  Kapitals,  einer  „sachliohen  Ertragsquelle",  deren  Nntsong 
seine  Tätigkeit  Uldet  and  seinen  Unterhalt  liefert  Die  „Unselb- 
ständigen" leben  meist  im  Wirtschafts-  und  Hausverbande  ihres  Arbeit- 
gebers, bilden  daher  selbst  keine  Wirtschafteeinheiten  and  sind  im 
ttbrigen' wenig  leistungsfähig.  Die  Bentnerklasse  ist  sshr  wenig 
sahireich  und  die  Leute,  die  ftr  rein  persfinliche  Leistungen  remuneriert 
werden,  ohne  im  Haus- und  Wirtschaftsverbande  derer  zu  leben,  denen 
ihre  Leistunt^'en  gelten,  sind  auch  nichts  weniger  als  reichlich  gesät. 
Es  gibt  kern  Heer  von  Aerzteu  und  Advokaten  wie  heute.  Die  Aristo- 
kratie besieht  ihr  Einkommen  meist  aas  agiariseher  Quelle,  ist  also  mit 
der  Grondstener  su  treffen,  soweit  dies  mOglidh  und  durchsetsbar  ist. 
Bleiben  demnach  im  allgemeinen  nur  ihre,  femer  des  Hofes  und  des 
Staates  Beamte,  die  im  Vormärz  kaum  als  Untertanen  mit  Untertanen- 
pdiohten  gelten. 

Das  indert  sich  nnn.    Der  intime  persönliche  Zasammenhang  von 

Produzent  und  Produktionsmittel  hört  auf  Die  Unselbständigen  werden 
zu  einer  besonderen  Klasse,  die  sich  weiter  ßcharl"  differenziert.  Die 
„freien  Berufe"  mehren  sich  erheblich  und  schließen  bald  zahlreiche 
■ehr  leistongsfilhige  Steuersubjekte  ein.  Auch  die  SentnerUsase  seigt 
ein  bedeatendes  Wachstum  —  ebenso  die  Benteneinkünfte  der  anderen 
Klassen.  Die  Wandlung  des  Untertanen  zum  Staatsbürger  hat  zur 
Folge,  daü  auch  den  öffentlichen  Beamten  die  staatsbürgerlichen  Pflichten 
und  darunter  die  Steuerpflicht  zugematet  und  aaferlegt  werden. 


1)  BMm  aMbi  Boeh  &  110. 
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Es  gibt  also  Einkommen,  die  zwar  im  Zusammenhange  mit  steuer- 
Uoh  «rfaBbaren  und  erfaßten  „8Mh]ieh«ii  Ertragsquellen*',  d.  h.  BetTiel>eiiy 
stdtsn,  tb«r  trotzdem  durch  die  EriaamiDg  jenarniir  ungleiehmäCig  oder 
gar  nicht  getroffen  werden  können ;  es  gibt  femer  Einkommen,  die  aus 
Ertragsquellen  stammen,  welche  steuerlich  überhaupt  nicht  erfaßbar 
nnd,  und  es  gibt  solche,  die  mit  sachlichen  Ertragsquellen  in  keinerlei 
Zusammenhang  stehen  nnd  dfreo  OrSBe  nnr  dnrdh  GHllek  und  per- 
BÖ n  liehe  Kapazität  bestimmt  erscheint.  Und  endlich  gibt  es  mannig- 
fach gemischte  Einkommen,  die,  je  nach  der  Natur  ihrer  Bestandteile, 
auch  nur  sehr  unvollkommen  und  ungleichmäßig  oder  überhaupt 
nieht  besteuert  werden. 

SddielQich  sind  auch  bei  den  Einkommenf  auf  welche  die  alte  Ver* 
anlagnngsmethode  ursprünglich  zugeschnitten  wurde,  bei  den  Einkommen 
der  „Selbst&ndigen"  in  Gewerbe  und  Handel  (von  der  Landwirtschaft 
soll  gleich  gesprochen  werden)  immer  größere  Schwierigkeiten  aufge- 
tretra,  seit  der  slte  herkOmmltelie  Be^eb,  der  hinter  dem  Wellenbreeher 
zünftlerischer  Organisation  ^)  ruhig  und  gleichmäßig  arbeitete,  verdrilngt 
wird  durch  den  rechnenden,  rationalistischen,  immer  auf  Aenderungen 
und  Verbesserungen  in  der  Bichtung  größtmöglichster  Oekonomie  hin- 
diftngenden,  Ton  persOnlielier  Kapedtftt  des  üntemebmeni  wie  von  dem 
Wechsel  der  Konjnnktor  gleich  tief  abhängigen,  modernen  Großbetrieb. 

Wie  setzt  sich  nun  die  Steuerpolitik  mit  all  licHon  Verlegenheiten 
auseinander?  Sie  beschreitet  den  Weg,  der  der  gewöhnliche  ist,  wenn 
alte  Ordnungen  und  neue  Umstände  unverträglich  zu  werden  beginnen; 
sie  erg&nst.  IMese  Eiigtaismigen  —  in  der  Wissensohaft  bekennt  als 
„▼oUstilndiger  Ausban  des  Ertragssteuersystems**  —  sind  sehr  interes- 
sant. Sie  enthalten  —  wie  solche  Ergänzungen  stets  —  „wie  ein  Grab 
das,  was  war,  und  wie  eine  W^iege  den  Keim  dessen,  was  sein  wird". 
Sie  stwhoi  snnftehst  alle  jene  Einkommen  nnd  Einkxniunensteile  tn  er- 
&sseD,  die  der  alten  Methode  offenbar  entwischen.  Sie  forschen  darum 
konsequent  wieder  nach  den  Quellen  des  Einkommens,  die  jetzt  frei- 
lich nicht  mehr  „sachliche  ErtragH(|iiellen'*  im  alten  Sinno  sind.  Anch 
darin  sind  sie  künservativ,  daß  sie  der  Person  des  Einkommens- 
empftngem  nook  immer  mSgliohst  sns  dem  Wege  gehen,  nnd,  wo  dies 
irgend  angeht,  das  Einkommen  resp.  dm  Binkommensteil  anoh  sehon 
an  seiner  Quelle  besteuern*). 

Aber  in  ihnen  ruht  auch  der  Keim  der  Zukunft.  Denn  das  eben 
erwlhnte  konservatiTe  Verfkhren,  die  Bestenernng  an  der  QuellOi 
ist  nicht  überall  anwendbar,  nnd,  wo  es  anwendbar  iat,  da  ersokeint  es 
mit  großen  Unzukömmlichkoiton  verbunden.  Bei  der  Rentensteuer 
wird  es  wohl  zum  Teil  noch  heute  verwendet,  aber  der  Erfolg  ist  nur, 
daß  diese  Rentensteuer  dadurch  ausnahmslos  ihre  Adresse  verfehlt^). 
Andere  Benteaeinkttafte  sind  sn  dsr  Q,nelle  «bestept  niokt  ftCbsr: 
SO  alle,  die  ans  desA  Anslande  flieBen,  nnd  alle  inllndisekeni  wdobe 

1)  KA»  mcfn  Bndi  8.  75,  76. 

2)  Durch  Abzag  «rfiolMiM  BtntnslMMr,  bdm  Arbeitgeber  dogehoben* 
Lohn-  und  Soldateaer. 

3)  mAm  nutk  Bndi  B,  IflOit. 
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aleht  von  Ka])italieii  8taiiun«ii,  die  durch  mmtliohe  l^tragung  aidiMv 
gestellt  sind.  Die  Einhebung  der  Lohn*  nnd  Soldsteuer  beim  Arbeit- 
geber hat  eine  starko,  nnbolohnte  Inanspruchnahme  desselben  für  den 
Staat  zur  Folge,  die  sich  kaum  mit  den  modernen  staatsbürgerlichen 
Ideen  verträgt  and  auf  die  Dauer  nicht  übernommen  wird.  Der  Staat 
als  Arbtttgeber  macht  hier  natürlich  eine  Ausnahme. 

Es  bleibt  also  nur  eines:  zu  dem  Einkommens empf&nger,  zum 
persönlichen  Steuersubjekte  selbst  zn  gehen,  und  es  zu  be- 
fragen, ob  nicht  in  seinem  Einkommen  zumindest  Bestandteile  sind,  die 
nach  der  alten  Methode  nicht  getroffm  werden  können.  Dieeer  Weg 
ist  nur,  wie  wir  sahen,  in  allen  Fällen  der  mit  den  geringsten  Unzu« 
träglichkoitea  verbundene^  er  ist  in  einigen  flberhanpt  der  eini^ 
mögliche. 

Zwei  Momente  haben  in  der  Zeit,  von  der  wir  ausgegangen  sind, 
ein  Boldies  Vorgehen  unmttglioh  gemacht:  ein  politisches  nnd  ein  wirt- 
schaftliches. Politisch:  das  fast  feindliche  Zwangsverh&ltnis  zwischen 
Untertan  und  Obrigkeit.  Wirtschaftlich:  die  allgemeine  Unfähigkeit 
des  Empfäugors  des  Einkommens  selbst,  dasselbe  einigermaBen  genaa 
an  berechnen. 

Ueber  die  politische  Wandlung  haben  wir  bereits  gesprochen.  Wenn 
das  Bewußtsein  der  staatsbürgerlichen  Ptlichton  nndi  ungleich  langsamer 
durchdringt  als  das  der  korrelaten  Rechte,  so  ist  da^  Verhältnis  zwischen 
Bürger  und  Staatsorgan  doch  ungleich  frenndlicher  und  besser  als  in 
der  Aera  Metternich.  Vom  Ideale  sind  wir  gewifi  noch  weit  entfernt 
und  die  Zeiten  der  Erziehung  zum  „Staatsbürger"  im  vollsten  und  besten 
Sinne  des  Wortes  werden  lang  sein,  aber  die  Voraussetzungen 
einer  solchen  Erziehung,  die  damals  überhaupt  fehlten,  sind  heute  im 
großen  nnd  gannen  gegeben. 

Und  nun  die  wirtschaftliche  Seite.  Man  hat  bekanntlich  als  das 
Symbol  der  kapitalistischen  Aera  das  Hauptbuch  hczeirhnet.  Es  wäre 
müßig  und  banal,  hier  des  näheren  den  Zuäammeuiiaug  zwischen 
Bechnungsmäßigkeit  nnd  Kapitalismus  auszuführen,  einen  grundlegenden 
Znsammenhang,  den  jeder  Leser  gans  genan  kennt.  Niemand,  der  in 
der  kapitalistischen  W^irtschaft  steht,  kann  sich  dieser  Rochnungs- 
mäßigkeit  entziehen,  die  eben  nichts  anderes  ist  als  der  Ausdruck  des 
Kationalismus,  des  Lebensprinzips  kapitalistischer  Entwickelung. 

Die  Fähigkeit  snr  Berechnung  des  Einkommens  ist  also  ge- 
gebsn^  der  Wille  zur  Erfüllung  der  bürgerlichen  Pllioht  ist  einiger- 
maßen vorhanden  und  die  alte  Methode  der  Schätzung  nach  äußeren  Be- 
triebsmerkmalen wird  sur  Sisyphusarbeit  auch  da,  wo  sie  überhaupt 
noch  möglich  ist. 

In  vielen  Flllen  aber  ist  sie  gar  nicht  mehr  mftff^idi,  Iftßt  weite 
Lücken,  die  notdürftig  durch  einige  neue  Ergänzungssteuem  ausgefüllt 
worden  sind.  Und  hier  wird  —  weil  es  anders  gar  nicht  geht  — 
die  neue  Subjektsteuer  geboren,  hier  wird  der  schwere  und  entscheidende 
Schritt  von  dw  objektiven  Ertragsquelle  snr  Person  snm  ersten 
Male  getan. 

Und  mit  diesem  ersten  Schritte,  die  msn  notgedrungen  tut,  diftngt 
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sich  doch,  wie  wenig  vollkommen  auch  der  Erfolg  gewesen  aein  mag, 
die  Erkenntnis  auf,  daß  es  ein  Schritt  auf  dem  rechten  Wege  gewesen 
ist.  Die  politischen  und  wirtschaftlichen  Bediuguugen,  die  die  Ertrags- 
steuer erforderte,  hfiren  aaf  sa  existieren,  das  sahen  wir;  die  poli- 
tischen  und  wirtaeliftftliehen  Hindendfls«,  die  die  Sabjektstoner  in  der 
vorkapitalistischen  Aera  unmöglich  machten,  sind  im  Schwinden,  andere 
Möglichkeiten  der  direkten  Besteuerung,  die  ja  im  Grunde  immer  Ein- 
kommensbesteuerung  ist  und  sein  soll  ^)  —  giht  es  nicht ;  man  kann 
des  Eiokoaunen  nur  immer  objektiv  —  neob  seiner  Quelle  oder 
subjektiT  edhasen.  Der  erste  Weg  wird  ungangbar,  die  Schranken, 
die  den  iwaiten  veraperrten,  fallen;  die  Linie  der  £ntwiokelang  ist  ge> 
aeichnet 

Wie  die  politische  Entwickelang  den  Untertanen,  der  von  der 
Obrigkeit  Tsraolagt  wird,  in  den  StaetsbQrger  verwandelt,  der  aioli 

selbst  veranlagt,  so  führt  die  wirtschaftliche  Evolution  vom  Herkommen 
zum  Rationalismus  mit  der  den  Entwickeluugserscheinungon  inne- 
wohnenden ehernen  Konsequenz  von  der  rohen,  empirischen  Schätzung 
aar  exakten  Beredinnng  dea  —  daa  Objekt  der  direkten  Steuer  bilden- 
den —  Einkommens. 

•Bei  der  zweiten,  großen  Hauptgruppe  der  Bov<ilkerung,  der  land- 
wirtschaftlichen, liegt  jene  Ablösung  der  Empirie  durch  ein  rationa- 
listisoh-ökonomisohes  Betriebsverfahren,  die  aof  dem  gewerblichen  Ge- 
biete llngat  Aber  ihre  Anftnge  hinansgekommen  ist,  zom  aUei^irttfiten 
Teile  erst  in  der  Zukunft.  Heute  herrscht  hier  der  herkömmliche  Be- 
trieb noch  in  ziemlicher  Unbescbränktheit  —  kaum  viel  anders  als  vor 
fünfzig  Jahren.  Daß  aber  auch  in  der  Landwirtschaft  ein  solcher 
Wechsel  bevorsteht,  kann  man  woU  kaom  leugnen.  Die  wissen- 
schaftlichen Voranaaetaangen  der  Entwickelang  aind  ja  aeit  Liebig 
reichlich  gegeben  und  harren  der  Verallgemeinerung  ihrer  Anwendung. 
Der  ökonomische  Druck  von  außen,  der  nach  derselben  Richtung  drängt, 
hat  seit  einem  Vierteljahrhundert  nicht  aufgehört,  und  alle  Versuche, 
aeine  Wirkungen  dureh  eine  chineaiseke  Zollmaner  aufsnbeben,  werden 
wohl  auf  die  Dauer  nichts  {rächten.  Es  ist  kaam  mehr  zweifelhaft, 
daß  auch  in  der  Landwirtschaft  die  Zukunft  Betrioben  gehört,  die  bei 
technisch  and  ökonomisch  möglichster  Herabdrückung  der  Erzeugangs- 
kosten  nur  marktfiUiige  und  möglichst  marktbegehrte  Produkte  unter 
tnnlichster  Aiisnutsnng  des  gegebenen  speziellen  Bodencharakters  hervor- 
brinc^en.  Ausnützung  aller  technischen  Hilfsmittel  zur  möglichsten 
Oekonomisierung  der  Produktion  auf  der  einen,  fortlaufende  Beachtung 
der  Marktverhältniase  auf  der  anderen  Seite  —  das  sind  aber  die 
Ohaznktoriatika  rationell-kepiteliatiaober  Wirtschaft.  Ist  sa 
aof  dem  Lande  einmal  so  weit,  dann  werden  ähnliche  Schwierigkeiten 
und  Verlegenheiten,  wie  die,  welche  mit  der  Ausdehnung  des  Kapita- 
lismus den  Bankrott  der  städtischen  Ertragssteuer,  der  Erwerbssteaer, 

I  i  Wobei  die  normale  Uinibprwülzharkeii  als  das  Kriterium  der  direkten  Steuer 
betraclitct  wird.  Theoretisch  kann  die  direkte  Steuer  freilich  nicht  blofi  das  Ein* 
kommen,  somdem  aadi  dM  VmtOgßn  treffen,  piaktiieh  ~  regnlir  «od  normal 
•—  nicht. 
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im  Gefolge  haben,  auoh  die  ländliche  Ertragsstener,  die  Grandsteuer 
entwurzeln.  Doch  da»  ist  bereits  Zakanftämoäk  und  soll  daher  ernt 
im  nächsten  Abschnitte  aasfährlichere  Erl&utening  finden.  —  Hier  sei 
nur  noeh  bemerkt^  defi  auch  die  poHtisoheB  VorenaBetBengeii  des. 
Uebergange  aar  Snbjektotener,  das  Durchdringen  der  staatäbürgerlioben. 
Ideeu  und  des  staatsbürgerlichen  Bewußtseins  auf  dem  Lande  —  schon 
infolge  des  loseren  und  mehr  indirekten  Zusammenhangs  mit  dem  in 
den  Stadttiu  kouzeutrierten  politischen  Leben  —  viel  langsamere  Fortr 
schritte  macht,  als  in  der  Stadt. 

Wir  haben  gesehen,  wie  die  politiaohe  und  wirtaohaftliche- 
Wandlung  der  Dinge  zu  der  subj  ekti  vierten,  autonomen  und 
anter  Mitwirkung  des  Besteuerten  selbst  —  wenn  auch  mit. 
der  Erginsnng  atarker  obrigkeitlicher  Kontrolle  — >  iwaalagfeen  Ein- 
kommensteuer führt  Noeh  lehlt  nna  eine  Seite,  tun  unser  Ent- 
wickelungHbild  zu  einem  vollständigen  zu  machen,  die  soziale.  Wir 
haben  geiseiien,  daß  im  alten  vormarzlichen  und  vorkapitalistischen 
Staate  der  beherrschende  Gegensatz  in  der  Untertanen- 
aohaft  Stadt  wd  Land  gewaeen  ist;  in  dw  bflrgerlichen  Oesell- 
schaft von  heute  dominiert  der  (Gegensatz  von  arm  and  reioh.  Wir 
brauchen  hier  nicht  darzulegen,  wie  der  technische  und  ökonomische 
Charakter  kapitalistischer  Wirtschaft  zu  dieser  Tatsache  geführt  hat; 
wir  rnttsflen  nna  nnr  an  die  psychologisdien  Wirknngen  erinnern,  die 
sie  begleiten.  Bei  denen,  die  die  kapitalistische  Entwicklung  in  den 
Schattrn  gedrängt  hat,  sind  diese  Wirkungen  —  Neid,  HaC,  I'iizufrieden» 
heit,  l>rbitt«rung  —  natürlich  weitaus  stärker,  als  bei  jenen,  die  sich 
im  Sonnenschein  des  Glückes  ihres  Daseins  freuen.  Aber  auch  hier 
beginnen  sie  aioheriioh  —  xnit  der  fortsehraitenden  kaiätaliatiaohen 
Eiitwickelang  —  an  keimen  und  sich  fühlbar  zu  «achen.  Es  ist  frei- 
lich sehr  schwer,  zu  entscheiden,  wie  viel  von  dem,  was  äußerlich  als 
Kegung  des  sozialen  Gewissens  in  die  Erscheinung  tritt,  wirklich 
diesem  nnd  nioht  der  instinktiven  JPnrcht  vor  der  amsB  MehrhMt, 
die  der  reidian  Minderheit  auf  irgend  eine  Art  gefährlich  werden 
könnte,  entspringt.  Gewiß  ist  heute  vielleicht  die  Mehrzahl  aller  Opfer, 
die  von  den  Oberschichten  der  Allgemeinheit  ohne  Zwang  gebracht 
werden,  mehr  Produkt  der  Furcht  als  des  Gewissens.  Aber  die  Furcht 
ist  ja  flbsrall  in  der  Entwiokelnng  dar  VorlAnfer  das  sittliohen  fiewoBt- 
seins,  ond  sie  wird  wohl  disse  ihre  Mission  aneh  enf  nnseram  Qelnete 
nioht  verleugnen. 

Dieses  soziale  Gewissen  also  empfindet —  unter  dem  Einflösse 
das  Drnekes  vom  nnten  —  die  wenigen,  groSon  nnd  bssoadsn  die 
arbeitsfreien  Einkommen,  wenn  auch  nioht  wie  die  sozialistische  Dohtrin 
als  ein  Unrecht,  so  doch  als  eine  gewisse,  leise  Unbilligkeit,  gegen- 
tiber  den  vielen,  groOtenteils  nur  durcli  liarte  Arbeit  erworbenen  kloinen, 
und  kokettiert  gerne  mit  dem  Gedanken  einer  sanften,  nicht  zu  em- 
pfindlichen Kompensation  disser  Unbilligkeit.  Anf  unserem  Gebiete 
realisiert  sieh  disser  KompeosaliMlsgedanke  in  den  drei  Forderunge  n  dsa 
Existenzminimums,  der  Progression  und  der  Mehrbelastung  des  fundierten, 
d.  h.  im  ganzen  arbeitsfreien  Einkommens.     Disse  , Charakteristik». 
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moderner  Beeteuerang"  sind  keiueswegä  das  Verdienst  einzelner  Ge- 
lehrter, weder  jener  Herren  Tem  Verein  Ar  Boiulpolitik,  die  dieee 

Fordemngen  zuerst  erhoben,  noch  gar  jener  anderen,  die  sich  nach- 
träglich bemühten,  für  sie  eine  mösHchst  glatte  nnd  schöne  wissen- 
schattliche  Eridikrong  sa  finden.  Die  Bozialpolitiker  waren  eben  wieder 
nur  „  WeSebensteller" ;  der  eigentliolie  SehOpfer  war  das  unter  dem 
Dmdce  von  unten  erwaoliende  eoeiale  Gewiflsen. 

Anders  int  die  Frage  zn  beantworten,  ob  auch  die  Anwendung 
dieser  Grtiridsatze  im  einzelnen  Falle,  dem  sozialen  Bewußtsein  und 
seiner  Entwickeiung  zu  danken  war.  Einmal  aulgestellt  bemächtigten 
sieh  dieeer  Ferdenmgen  nlle,  in  deren  Literesse  ihre  Verwiridxehnng  lag, 
und  waren  die  Umstände  gflbstig,  so  gelang  es  —  etWA  mit  Hilfe  einer 
staatssozialigtisch-theoretisierendon  Bureaukratie  einer  vom  sozialen  Be- 
woütseiu  und  sozialen  Gewissen  nooh  sehr  wenig  durchdrungenen  Ober- 
■oUehtt  ein  Stenergeeet«  m  oktrcrjrieren,  das  «af  der  Voraussetzung 
hOelistsr  Ausbildung  jenes  Gewissens  beruhte.  60  war  es  in  Oester- 
reich, wo  einer  sozialpolitisch  noch  wenig  vorgcachrittenen  Kapitalisten- 
klasse von  einer  kleinbänerlich-klpinbiugerlicLen  i^Iajorität  eine  radikale 
Progression  (bis  zu  ö  Proz.;  aufgezwungen  wurde.  Die  natürliche  Folge 
war,  dal  die  Obersehicht  die  an  sie  gestellten  Znmntongen  nun  ihrw- 
■eita  als  Unrecht  betrachtete,  sich  ihnen  soweit  als  mögHoh  sa  ent- 
ziehen suchte,  und  dadurch  statt  der  beabsichtigten  Hebung  nur  eine 
Schädigung  der  Entwickelung  des  sozialen  Gewissens  eingetreten 
ist  Der  Zwang  bieüyfc  nnn  einmal  das  aobleehteete  Mittel,  Liebe  su 
eraeiigen. 


Was  wir  bisher  betrachtft  haben,  sind  Tendenzen,  rendeuzeu,  in 
deren  Realisierung  wir  heute  mittendrin  stehen.  Wenn  wir  also  in 
dieeem  Abaohnitte  die  Frag»  naeh  der  Zukunft  der  direkten  Stenern 
Oesterreichs  aafwerfen,  ao  lanlei  diett  XVage  eigentUoh:  wie  wird  die 
Entwickelung  sein,  die  aus  unserem  gegenwärtigen  Steuersystem  zu  dem 
offenkundigen  Ziele  jener  Tendenzen,  der  subjekti vierten,  durch  den 
Steuer Irftger  aelbat  nnd  aeina  Beprisentanten  veranlagten,  mit  den  ge- 
aohilderten  sosialen  KompensatiocMVorriehtangen  anageatatteten,  allge- 
meinen Einkommensteuer  führt.. 

Man  könnte  anch  die  Fmge  nac)i  dem  Tempo  dieser  Entwickelung 
aufwerfen.  Allein  es  wird  unmöglich  sein,  hier  eine  glatte  und  runde 
Antwort  an  geben.  Nnr  ao  viel  Iftlt  aieh  nit Deatimmtheit  aagen:  daoart 
die  Stagnation  der  kapitalistischen  Entwiekelung  mit  ihrer  politischen 
Begleiterscheinung,  der  kleinbürgerlichen  Vorherrschaft,  noch  längere 
Zeit  an,  so  wird  auch  die  Steuerpolitik  während  dieser  24eit  ihiea  gegen- 
wärtigen, reaktionär-mittelstandapoHtisohen  Charakter  bewahren  müaaen. 
Wird  dagegen  das  Tempo  der  kapitalistischen  EntwiokeluDg  ein  raaoheveay 
dann  wird  auch  die  Steuerpolitik  schneller  und  mit  gerittgenn  Hem- 
mucgen  ihren  vorgezeichneten  Zielen  zusteuern. 

Ein  paar  Worte  möchte  ich  nooh  —  vor  dem  Eingehen  ins  Detail 
unserer  Prognose  —  fiber  die  Ghebäudesteoer,  vor  aüem  über  die 
atsdtiaohe  Hanannaatener  sagen,  die  nna  dann  nioht  mebr  beaohlftigea 
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floll   Idi  habe  bareito  aa  andmem  Orte  anegefiikrt^),  dal  diese  Haos- 

zinasteaer  unserer  OvA-  and  ICittelatidte  im  Widerapraohe  mit  ihrer 
offiziellen  KlaHsifizienmg  eine  ganz  echte  indirekte  oder  Konsum- 
steuer ist.  D&a  beweist  vor  allem  der  enorme  Eealfnß  (mit  den  Zu- 
üchlägeu  in  den  Großstädten  etwa  40  Proz.),  ein  vollkommener  Konsens 
bei  einer  direkten,  d.  b.  Einkonunen-  oder  TeUeinkommenetener,  aber 
Wühl  dorchföhrbar,  wenn  auch  volkswirtschaftlich  sehr  schädlich')  bei 
einem  „Aufachlage".  Tatsächlich  ist  es  ja  heute  wohl  unbestritten, 
daii  die  Haofizinssteaer  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  aller  JPälle  von 
dem  ak  Stenenabler  Ibngierendeii  Havebeaitser  auf  den  IBeter  ttber- 
wüst  wild;  daft  ea  auch  Ansnahmen  gibt,  daß  manchmal  der  Haas- 
eigentümer, der  die  Konjunktur  gegen  sich  hat,  wirklich  gezwungen 
ist.  die  Abgabe  selbst  zu  tragen,  ändert  an  der  Sache  nichts.  Dieser 
FaXl  kann  ja  bei  jeder  Konsumsteuer  eintreten.  £s  kann  sich  immer 
ereignen,  daS  der  ProdoieDt  oder  Hiadler  einer  mit  einem  Awfaehlage 
belasteten  Ware  durch  eine  plötsliohe  Aenderong  der  Konjonktor  — 
etwa  durch  eine  ihm  nicht  zugängliche  technische  Verbesserung  — 
aoßerstande  gesetzt  wird,  seine  vollen  Gestehungskosten,  darunter  die 
Steaw,  im  Verkanftpreise  wiedermerhalten.  Dann  wird  er  natOrliob 
Prodaktion  oder  Handel  auf  dieser  Basis  einstellen,  wie  die  F^rodaktiw 
von  Häusern  in  ungunstigen  La;2^en  eingeatellt  wird. 

Demnach  fällt  eine  Untersuchung  der  Reform  der  Hauszinss teuer 
aus  dem  Üahmen  unserer,  sich  bloüi  auf  die  direkte,  d.  h.  Einkommen» 
beeteoemng  evrtreekenden  Anfgabe.  loh  habe  dieee  IVege  am  Sohlaase 
meines  Baohee^)  ausfthilich  erörtert.  Sie  gehört  zu  den  heikelsten 
unserer  Steuerpolitik  und  muß  mit  der  rigorosesten  Vorsicht  behandelt 
werden.  „Es  wäre  wohl  unverantwortlich,  wollte  man  in  einer  Zeit, 
wo  man  naeh  Wegen  Baeht»  das  nneanied  biorement,  des  dem  Vermögen 
einiger  weniger  Begünstigten  ohne  ihr  Zutun  zufällt,  stenerlich  zu  er» 
fassen  und  zu  verkürzen,  dasselbe  noch  auf  Kn.sten  der  Allf]:emeinheit 
vermehren.  Die  Eimaßigung  einer  überwalzbaron  Steuer  hat  nur  da 
einen  Sinn,  wo  sie  dem  Kousumenten  wirklich  zugute  kommt." 

Die  Haoaklassenstener  ist  finenxiell  and  prinsipiell  wenig  be- 
deotend.  Soweit  sie  das  bäuerliche  Wohnhaus  tmkf  ist  sie  bloß  ein 
Annex  der  Grundsteuer  und  soll  daher  mit  dieser  zugleich  erörtert 
werden.  Die  Klassensteuer  des  Schlosses,  des  Herrenhauses,  der  V  illa 
dagegen  ist  eine  gans  rohe  £rgänzungs-(Reaten-)8teaer,  ein  kümmer- 
liohes  Fragment  einer  Vermögensabgabe.  — 

In  seinem  vortrefflichen  Werke  über  .,Die  Ergebnisse  und  Aus- 
sichten der  Personaleinkommensttnier  in  Oesterreich"  hat  Baron  Wieser 
die  Einkommensteuer  als  eine  „ausgesprochen  agrarische  Steuerform'' 
beieiehnet,  weil  aie  «kraft  ihrer  natflrlidien  Anlage  den  Stftdter  nnd  die 
industrielle  BevOlkerong  aosgiebig  trifft  und  die  ländliche  sdiont"^).  Er 
ftkhrt  dann  weiter  anS|  wie  sohwer  fiOr  das  Natoraleinkommen  des  Land> 

1)  Siehe  mein  Bach,  8.  47  IL,  201  ff. 

2)  Zumal  bä  ein«iii  nMMMiimii,  wie  die  WohnuBg. 

3)  8.  2010. 

4)  a.  a.  a  8.  87. 
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wirta  ein  genauer  Geidausdruck  za  bereohnen  sei,  wie  man  iniolge- 
deaaen  genötigt  wt&j  aeh  mit  „einem  billigen  Aneohlagen  in  B»iueh  und 
Bogen''  —  wie  ee  die  österreichische  VoUzugsyorschrift  beseiohnet  — 
zu  begnügen,  und  wie  sich  dadurch  die  reale  Belastung  für  den  Land- 
wirt vermindere.  Und  er  folgert  aus  diesen  Erwägungen,  daä  die 
Agrarier  als  Klasse  und  ihre  politischen  Organisationen  alle  Ursache 
h&tten,  ein  System  der  direkten  Besteuerung  ansnstarebeo,  dafi  die  Er- 
tragsatenenk  abgestoßen  habe  und  die  Einkommensteuer  an  die  Spitse 
■teile. 

Uns,  die  wir  uns  hier  nicht  auf  den  ^Standpunkt  agrarer  Partei- 
fllbrer  stellen  wollen,  können  freilieh  diese  Argumente  wenig  fibersengen. 

Wir  haben  ja  in  unserer  historischen  Betrachtung  gesehen,  daß  in  jener 
mangelnden  Hechnnngsm&ßigkeit ,  jenem  naturalwirtschaftlichen  Zuge, 
der  in  der  vorkapitalistischen  Aera  auch  im  Gewerbe  sich  vorfindet  und 
noch  heute  die  LÜidwirtschaft  bekerrsoht,  daß  gerade  in  dieser  Besonder- 
keit  die  wiektigste,  die  wirtsokaftliehe  Wursel  der  Ertragsstener  gesaekt 
werden  muß.  Weil  man  das  Einkommen  nicht  berechnen  kann,  muß 
man  es  schätzen ,  und  weil  man  einigermaßen  zuverlässig  nur  nach 
äußeren  technischen  Merkmalen  schätzen  kann,  wendet  man  sich 
an  die  JBHragsquelle.  ünd  nun  soll  gerade  das  Fortbeetehen  dieeer 
Besonderheiten  auf  agrarem  Gebiete  den  üebergang  von  der  Objekt- 
zur  SubjektstGuer  wünschenswert  machen;  nicht  weil  die  Technik 
der  Subjektsteuer  besser  für  unsere  landwirtschaftlichen  Verhältnisse 
paiit,  äondem  just  weil  sie  ihnen  niekt  recht  angemessen  ist,  und 
deakalb  eine  ongleickmKüge  Begfinsligang  befördert  ~  denn  am  sich 
▼er  üeberschätzungen  mit  Sicherheit  zu  hüten,  wird  man,  dieses  Kalkül 
ist  ganz  richtig,  in  der  Regel  unterschätzen  —  soll  sie  angestrebt 
werden.  Die  Vertreter  städtischer  Interessen  werden  das  gewiB  nicht 
finden  und  die  allgemeine  Steuerpolitik  mof  nnseies  Eraehtens  anok 
stete  das  Ziel  glei  okmftfiiger  Belastung  aller  Staatsbürger  im  Auge 
haben  und  darf  eine  Steuer  nicht  deshalb  propagieren,  weil  sie  einzelne 
Klassen  begünstigt,  andere  mit  voller  Wucht  trifft;  sie  soll  im  Gegen- 
teile das  allgemeine  staatsbürgerliche  Interesse  gegenüber  dem 
ohnehin  genug  miektigeo  Klassenegoismns  vertreten  imd  verteidigen, 
so  weit  es  in  Ihrer  Macht  liegt. 

Wenn  wir  trotzdem  der  Ansicht  sind,  daß  in  nicht  zu  femer  Zeit 
an  die  Stelle  der  östereichischen  Grundsteuer  (einschließlich  der  Klassen- 
stensr  der  landw.  Gebinde)  eine  subjektivierte  landwirtsdiaftliohe  Ein- 
kommensteuer werde  treten  mUssen,  so  sind  wir  es  —  wie  der  auf- 
merksame Leser  bereits  weiß  —  weil  wir  glauben,  daß  auch  im  land- 
wirtschaftlichen Betriebe  ein  Umbildungsprozeß  sich  vorbereitet,  dessen 
Ergebnissen  die  Technik  der  Ertragssteuer  nicht  mehr  enttipreohen  kann. 
Diese  Umbildung  wird  freilieh  kaum  so  mlebtig  nnd  nmwilsend  sein, 
wie  die,  welche  die  letzte  und  die  lebende  Generation  der  Städte 
erlebt  hat;  die  VariabilitHt  und  Differenziabilität  der  landwirtschaftlichen 
Unternehmung  ist  ja  außerordentlich  viel  geringer,  als  die  der  gewerb- 
licken.  Der  Bankrott  der  stenerlioken  Sok&tsnngsmetkode  wud  des- 
kalb  kier  anok  nickt  gans  so  eklatant  in  die  Ersdieuiimg  treten,  wie 


Digitized  by  Google 


in  dem  cbaotisohen  Oawirre  der  sahlloaea  Arten  und  Formen  g«werb- 
lieher  Sntrepnee.   Aach  ut  es,  wenn  mau  sich  der  heute  wohl  mit 

dem  größten  Anspruch  auf  Wahrscheinlichkeit  auftretenden  Anschauung 
anschließt,  daß  —  im  Ge<::en3atz  zu  den  Erscheinungen  der  industriellen 
Evolution  —  aui'  dem  landwirtschaftlichen  Gebiete  die  Zukiuil  t  mittleren, 
rationell  geführten,  kleinkapitalistisehen  Betrieben  gehSr«, 
Bweiftlhafti  ob  sich  hier  eine  solch  wdlsUknclige  Trennung  der  Selb- 
ständigen und  Unselbständigen  in  bezog  auf  die  Wirtschafts-  und 
Hausgemeinschaft  durchsetzen  werde,  wie  dort.  Jedenfialla  wird  diese 
Entwiokelung  viel  langsamer  sein. 

Immerhin  wird  die  Umwälzung  groß  genug  sein,  nm  gegenüber  den 
Mängeln  der  Grund.stfiuer  die  Vorteile  der  Subjektsteuer  zwingend  er- 
scheinen zu  Isuisen.  Bereits  in  der  Gegenwart  ist  ja  die  (Trund Steuer 
wie  oft  ist  dies  ausgetührt  worden  —  nichts  weniger  alä  ein  Ideai 
an  QleiehmlLligkeit  nnd  Oereebtigkeit.  Die  Brgebniaae  der  Viehsnoht» 
der  eventuellen  Verwertung  der  Neben-  nnd  Abfallprodukte  entgehen 
ihr,  ein  Unistand,  der  schon  heute  arge  Ungerechtigkeiten  und  Ungleich- 
mäßigkeiteu  verschuldet^).  Die  Zeit,  während  der  der  jbLataster  auch, 
nur  einigermaßen  zuverlässig  ist,  wird  immer  kttraer,  die  Ab- 
weichnngen  der  tat^hlichen  von  der  fiktiven  Oestaltnng  der  Dinge  in 
der  Zwischenzeit  der  Revisionen  daher  immer  größer.  Die  Vernach- 
lässigung der  Schuidzinaen  wird  um  so  miJilicher,  je  kapitalintensiver  der 
Betrieb  sich  gestalte  l  Alle  diese  Uebeistäudo,  die  sich  bereits  bei 
nuereri  nodi  siemlioh  im  Banne  des  Herkommens  stebandea  Landwirt- 
sehaft  ftlhlbar  machen,  müssen  sioh  natürlich  mit  jedem  Schritte  zu 
rationeller,  technische  Oekonomie  und  Absatzverhältnisse  gleichmäßig 
berücksichtigender,  „freier"  Wirtschaft  bedeutend  verstärken.  Steht 
erst  einmal  im  Mittelpunkte  aneh  des  landwirtsehi^oken  Betriebs  aa 
Stelle  des  tyrannischen  Herkommens,  das  das  iSubjekt  dem  Objekts 
nnterordnot,  der  denkende,  lernende,  rechnende  Men.^ch,  das  Subjokt, 
dem  das  Objekt  nur  Werkzeug  ist,  ein  Werkzeug,  das  man  brauchen 
muß,  rechnend  und  wägend,  wie  es  wohl  unter  den  gegebenen  Umständen 
den  mstoten  NutseiL  bringe,  dann  wird  anok  die  Steuer  sieb  an  diessa 
Subjekt  halten  mfissen,  will  sie  nicht  die  Fikti<m  der  Schabionisierung 
mit  allen  ihren  Folgen  an  Ungleichmaßigkeit  und  Ungerechtigkeit  da 
aufrechterhalten,  wo  in  Wahrheit  lebendige  rationelle  Individualisierung 
gans  andere  und  neue  Resultate  zeitigt^). 

1)  Dieser  Fehler  haftet  allerdiugs  ud  bedingt  uur  dem  Parzeileareinertniga- 
kfttaster  Uk  nad  kflnute  beim  Oatskataster  einigcnnaBcn  —  freilich  Mi<di  aar  sdir  lU- 
vollkommen  —  Termieden  werden.  Bekanntlich  leidet  der  QatikrtMttr  la  aadena 
Mftngeln,  die  seine  praktiKbc  Verwendung  fast  unmöglich  machen. 

2)  Eiiif  Uniw  uiKiliiii;.'  'Irr  (ituud-  in  eine  ihr  finiinziell  ungefähr  u'li'i^'hwertigB 
landwirtocliaftliche  Einkommensteuer  erfordert  die  omfaogreicluten  Vorarbeiten.  Aat 
Chud  der  voheadeiwii  KitMler,  &0f  Verlnbnwwte,  dev ▼sndiQldQBfidataB  ved  aller 
übrigen  rThflltlichen  und  zuverlfis^igcn  Matorialien  muß  in  allen  Gegenden  das  land- 
wirtschaftiicUc  Eiokommcu  geHchätzt  und  diei»e  Schätzungen  müssen  bis  zum  Abschlüsse 
der  GeMamtarbeit  lortwäJirond  übtTj>rüft  und  richtiggestellt  werden.  Aus  der  so  er- 
mittelten QemntgrSfle,  den  VerhAUniitgablen  der  einzelnen  Einkommemtwfan,  eodlid»  der 
8>wMiwe,  dieetwa  reialtieren loU« Immb nah  die  progresilveB  Bttse berMtaMB« 
Wild  die  Behitsv^gMrbdt  adt  giOSter  BMhhwmtnii  nnd  OewI—ebeftlg^eH  ae^efSkrt» 
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Rascher  und  voUkoinmeuer  wird  auf  dem  Gebiete  des  Gewerbes 
und  vor  allem  der  Indubtrie  —  im  eigentlichen  Sinne  —  die  innere 
Nctwencligketk  sa  volkr  Sobjoktivierang  und  snoi  Ersftts  dor  8ehstsiing 
durch  die  Beredmuug  f (Düren  mttssen.  Wir  haben  ja  im  ersten  At^ 
schnitte  gesehen,  daß  hier  zuerst  und  vor  allem  die  Inkonkruenz  der 
Ertragssteuertechnik  und  der  winschaltlichen  Entwickeluug  fühlbar  wird 
und  SU  „Ergänzungen''  und  Korrektoren  bindrängt,  die  bereite  den  Keim 
der  neuen  Subjektetener  in  sich  bergen.  Tatsächlich  wird  die  Uneioher» 
heit,  die  die  gegenwärtige  Veranlagungamethode  der  Erwerbssteuer  be- 
sonders für  die  modern-induHtnellen  Betriebe  mit  sich  bringt,  lebhaft 
empfunden,  und  wenn  trotzdem  wenig  von  dieser  Uozulriedenheit  an  die 
OeffentBohkeit  dringt,  so  geeohieht  ee  nur,  weil  men  fiRrehtet,  bei  einer 
Reform  um  den  recht  niedrigen  Realfufi  zu  kommen,  der  die  gegen- 
wärtige Gewerbebesteuemng  in  Oesterreich  auszeic  fmet.  Weil  man  also 
relativ  wenig  zu  zahlen  braucht,  gibt  man  sich  trotz  der  Ungleichmäßigkeit 
safrieden  and  macht  keine  Anstrengungen,  am  eine  gerechtere,  aber 
vielleicht  —  höhere  Steuer  sn  erhalten. 

Diese  gegenwärtige,  etwas  eigentümliche  Konstellation  wird  natür- 
lich nicht  immer  andauern.  Man  wird  schließlich  zur  Erkenntnis  kommen, 
d&&  eine  fc>teuer,  die  gerecht  ist,  nicht  unbedingt  höher  sein  muü,  als 
eine  nngereehte  und  unbillige.  Die  bdeen  Folgen  der  Steuerentwickelung 
in  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts,  die  in  dem  Staatsbürger 
die  feste  Ueberzeugung  groUzog,  jede  „Reform"  sei  nur  eine  mehr  oder 
minder  verschleierte  neue  Attacke  auf  die  staatsbürgerlichen  Taschen, 
werden  allmählich  Uberwanden  werden.  Zugleich  mit  dem  Vertrauen 
SU  der  bona  fidee  dea  Staates  wird  mth  langeam  auch  daa  Verttilndnia 
dafür  durchsetzen,  das  in  dem  staatsbürgerlichen  StenerverhältnlB  nicht 
bloß  Rechte,  sondern  auch  eine  korrelate  Pflicht  enthalten  sei. 

Schon  der  Erworbssteuer  von  heute  lassen  sich  übrigens  leicht 
Elemente  anfügen,  die,  abgesehen  davon,  daA  aie  an  aich  Verbesse- 
rungen bedeuten,  einen  wohltätigen  eraiehlichen  Einflnfl  in  der 
Richtung  zur  reinen  FassionssubjektHteuer  ausüben  müssen.  Hierher 
gehört  die  schon  bei  der  letzten  lieform  vorgeschlagene  Feststellung 
bestimmter  progressiver  Sätze  der  Belastung,  die  im  Berufungsverfahren 
ala  daa  Seinsollende  ra  gelten  haben;  wenn  alao  jemand  nach- 
weist, dafi  der  ihm  vorgeschriebene  Stenerbetrag  mehr  als  beispiels- 
weise 3  Proz.  seines  Einkommens  ausmacht,  so  muß  seiner  Berufung 
Folge  gegeben  werden,  weil  es  in  der  Absicht  des  Gesetzgebers  lag, 
gewerbliche  Einkommen  dieser  Höhe  mit  nicht  mehr  als  8  Pro«,  an 
beatenem,  eine  Absicht^  die  nur  durch  die  Mängel  des  Veranlagnnga- 
verfahrens  durchkreuzt  wurde.  Diese  Neuernnp;  hiitte  nicht  nur  den 
Vorteil,  die  Berufung  auf  eine  exakte,  rechnungsmäßige  Grundlage  zu 
etellen,  die  ihr  bislang  völlig  fehlt;  sie  würde  —  und  das  ist  fast  noch 

«o  wird  man  sich  —  ohne  bedeutende  Irrtümer  gnn?  ;ni«ohließen  zu  k  itniPTi  liri 
Tocsichtiger  PrAliminianuig  doch  Tor  gefähriiclien  finuuKiellca  Ueberraschuiigen  hüten 
hBBiiSD.  Di«  BsailieHeng  und  KichtigüteUnnf  jenes  SchttmagBnaterUleB  muB  um  m 
rigoroser  erfolgen,  weil  zugleich  f&r  di«  enten  Veruilagaageii  das  widitigRte,  ja  daa 
•insige  £  o  o  t  r  o  1 1  material  bildet. 
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wiciiüger  —  in  allen  jenen  Fällen,  wo  Berufung  eingelegt  wird  —  und 
dM  sind  ntobt  wenig»  —  Mharf  und  klar  den  eigentlielMii  Sin- 
kommensteuer charaktar  der  Erwerbabesteaemng  ins  Bewnlfeteia 
bnngand  ~  dam  Veranlagten,  wie  dem  Veranlagungsorgane. 

Ein  weiterer  Schritt  nach  vorwärts  wäre  die  Einführung  der  Frage 
nach  der  Einkommensliölie  in  die  Erwerbssteuererklfcmng  selbst;  zu- 
nftchst  bloß  &kaltattv.  Eonelat  wtre  natQrlioh  die  Bindung  dar  Komp 
mission,  die  wirklick  naoh  dem  Einkommen  veranlagt,  an  geaetaludi 
bestimmte  yirogressive  Steuersätze.  Man  könnte  die  Beantwortung 
unserer  noch  fakultativen  Frage  mit  gewissen  Vorteilen  verknüpfen: 
eingehende  Motivierungspüicht  der  Kommiasion  bei  einer  Abweichung 
von  der  Faaaion,  Erleiohtemngeik  in  dar  Bamfong').  Zugleich  mfllto 
Ziel  und  Absicht  der  neuen  MaSregal  doiob  aina  AnfkttmngiBagitation 
auf  breiteHter  Basis  dem  allgemeinen  Verständnisse  erschlossen  und  das 
Mißtrauen  der  ^Steuerträger  durch  die  Beteiligung  seiner  eigenen  Ke- 
prftaeatantan^  an  dieaer  Agitation  mö^ohst  geschwftobt  werden. 

Der  Leaer  wird  aus  den  letzten  Anafilhmngea  eraehen  haben,  daf 
wir  uns  die  fintwiokalnng  dar  Bestenarnng  vom  Objekt-  aom  Snbjekt- 
prinzip,  von  der  Ertrags-  zur  Einkommensteuer  als  eine  streng  kon- 
tinuierliche und  organische  vorstellen.  Es  ist  eine  Binsenwahrheit,  daß 
nichts  einer  an  si«^  gaten  Idee  schädlicher  aein  kann,  als  ihre  über- 
atarate  Baaliaierong.  Die  Triger  nener  nnd  guter  Ideen  merken  das* 
leider  meist,  begeistert  von  der  J^ache,  die  rasch  zu  ihrer  persönlichen 
—  im  besten  Sinne  —  wird,  erat  dann,  wenn  der  Schaden  bereits  an- 
gerichtet ist. 

Auch  uusere  theoretischen  Subjektäieuerfreunde  sind  sehr  radikal: 
Dia  Ertrageatenem  aind  aohleoht,  ^  Penonalainkommanatener  iat  ana- 
geaeichnet;  also  hebe  man  die  ersteren  auf  and  aataa  die  letztere  an 
ihre  Stelle.  Oder  —  ein  Gedanke,  mit  dem  man  noch  viel  lieber 
kokettiert:  man  hebe  die  Ertragssteuern  nicht  auf,  sondern  gebe  sie  — 
wie  ea  Freuten  getan  hat  —  den  antononan  Körpern,  die  ohnehin  neoar 
selbständiger  Stenerquellen  sehr  bedflrfen. 

Der  erste  Gedanke  widerspricht  aufs  äußerste  jener  alten  finanz- 
wissenschaftliclien  Wahrheit,  deren  krasseste  Uebertreibung  sich  in  dem 
Satze  findet:  jede  alte  Steuer  ist  gut,  jede  neue  Steuer  ist  schlecht. 
Er  schneidet  ab,  wo  er  umbilden  sollte,  er  l&ßt  Verhftltnisse  und  An- 
achaunngan  unberttokciehtigt,  die  eich  seit  einem  Jahrhunderte  galnidat 
und  gefestigt  haben,  nnd  er  stellt  die  Tragkraft  neuer  Anschauungen 
auf  eine  iibermäläig  starke  Probe,  ohne  die  unentbehrliche  Schuluugs- 
periode  vorhergehen  zu  lassen.  Ganz  davon  abgesehen,  daß  er  —  durch 
die  allgemeine  Erhöhung  dar  Einkommenateueraitse  —  einen  Teil,  der 
biaher  von  Landwirtatdiaft  und  Gewerbe  getragenen  Iiaatan  unver- 
mittelt und  ftbargaugaloB  dem  heute  nioht  mehr  gana  unbatriaht- 

1)  ÖelbslveratilQdlicb  müßte  die  Richtigkeit  der  fakuluiliven  FiuBioo  mit  der- 
Mlben  ätrwfB  gafordert  und,  «nrait  du  nO^di  ii^  gokihert  wwdca,  wto  die  der 
obligaten. 

2)  Abgeordnete,  M  itglisdsr  der  gewerbUdMo  Eorpofatkatn  (KeauBMa,  Fsobver^ 
biad«  V.  •.  Wm), 
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iiohen  Teile  der  Zensiten  zuwälzt,  der  weder  Grand-  noch  Erwerbs» 
■teaer  besahlt  —  eine  Ausgleichung,  die  billig  erst  allmählich  er- 
folgen davf. 

Dieser  Vorschlag  wird  wohl  auch  kaum  ernstlich  diskutierte  Um 
so  beliebter  ist  der  «weite:  Ueberweisang  der  Ertragssteneni  tn  die 
autonomen  Körper. 

Die  Inkongroens  der  Ertragutenerteohnik  nnd  der  wirtBohaftliehen 
Verhältnisse,  die  wir  im  ersten  Abschnitte  gekennzeichnet  haben,  wird 
offenbar  dadurch  nicht  geringer,  daß  die  schlechte  Ertragssteuer  vom 
Landes-  statt  vom  staatlichen  Fiskus  erhoben  wird.  Sie  besteht  fort 
mit  allen  ihren  Eolgen  an  Ungerechtigkeit  and  Ungleichmäßigkeit.  Biese 
Fo^ta  flind  ▼argleiehiweiBa  beimloB,  wo  der  dimhaohidttUohe  Beal- 
fuß  recht  niedrig  ist ;  es  ist  unangenehm,  wenn  von  zwei  Leuten,  die 
ein  gleiches  Einkommen  haben  und  mit  dem  gleichen  Satze  von  — 
sagen  wir  1  Proz.  erfaßt  werden  sollten,  dank  der  M&ngel  des  Veran- 
lagungsvei&hrenB  der  eine  nar  0,8,  der  andere  aber  1,3  Pros.  iMsahlen 
muß ;  aber  es  ist  ein  Unglück,  daß  sich  schließlich  bei  der  Geringfügig- 
keit der  ganzen  Schuldigkeit  und  der  daraus  folgenden  Kleinheit  der 
absoluten  Differenz  unschwer  verschmerzen  läßt.  Anders,  wo  der  durch- 
schnittliche Bealfuß  der  Ertragssteaer  ein  hoher  ist  Hier  fallen  diese 
Uni^eiohintfigkelten  natOrlieli  atlrker  ins  Oewiebt.  Darob  eine  Ueber- 
weisnng  der  Steuer  an  die  autonomen  Körper  wfirden  sie  nan  zwar 
tats&chlich  etwas  vermindert  —  denn  ihre  gegenwärtige  Verdoppelung 
durch  die  Zuschläge  wfirde  beseitigt  Immerhin  blieben  sie  bei  so 
bobem  BealfiiBe  aneb  weiter  fttblbar,  ja  eie  wAebsen  mit  der  wirtsobaft- 
liehen  Entwickelung  und  der  Steigerung  der  autonomen  läanabmebedArf» 
nisse.  Der  Kredit  der  allgemeinen  Steuerpolitik  würde  untergraben  — 
in  einer  Zeit,  wo  es  des  größten  Vertrauens  der  Bürger  bedarf,  um 
einen  Mißerfolg  der  nun  mit  erhöhten  Sätzen  ausgestatteten  staatlichen 
Binkemmenstener  sa  vecbttten. 

Während  sich  also  der  erste  Gedanke  allzu  radikal  über  die  tat- 
sächlichen und  ideellen  Niederschläge  einer  langen  Eingewöhnung  hin- 
wegsetat,  schädigt  der  zweite  die  Entwickelung  durch  die  —  wenn  auch 
blo£  teilweise  »  dauernde  Konserviemng  ttberwnndener  ~  und  dem 
gegenwärtigen  nnd  kflnfltigen  Verbiltnifloen  nidit  mebr  aagepaEter 
Steoerformen. 

Eine  naturgemäße  Evolution  wird  zunächst  langsam  —  in 
der  oben  angedeuteten  Weise  —  die  beiden  Hauptertragssteuern  xn 
ibnen  finansieU  gleiobwertige  Snbjektstenem  transformieren.  Diese 
iflandwirtsohafUiobe''  und  „Kewerbliche  Einkommensteuer'^  ständen  dann 
zunächst  ebenso  im  Vordergrunde  des  Systems,  wie  heute  die  Grtmd- 
und  Erwerbssteoer.  Und  dann  rücken  —  durch  Einschrompfong  ihrer 
SMm»  —  beide  Spedaleinkommensteiiem  albnäblicb  in  den  Hintergrund, 
während  im  selben  Maße  —  durcb  langsame  Erhöhung  ihrer  Sätze  — 
die  allgemeine  Personaloinkommensteuer,  die  bisher  „suppletorisch" 
bescheiden  im  Schatten  stand,  ana  Licht  und  in  den  Vordergrund  tntt. 
Das  „letzte"  Ziel  dieser  durchaus  kontinuierlichen  Bewegung,  die 
nirgends  «nsn  Bi%  nirgrads  eine  Lfleke  seigt,  ergibt  sieb  dann  &st 
antomatisob:  die  nnifisierte,  allgemeine  Einkommenstener. 
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Diese  Umbildang  fährt  nicht  nur  die  Aosgleiohong  der  durch  die 
KiDgel  der  Eitragsstener  ungleichmäßig  gewordenen  Leistimgeii  der 
einaelnen  wie  der  Klassen  schrittweise,  d.  h.  mit  der  grdBtui  erreich- 
baren Schmerzlosigkeit  durcb,  sie  bietet  durch  ihre  ununterbrochene 
Kontinuität  aus  dem  technischen  Gelingen  das  ganze  Maß  von 
Sicherheit,  das  bei  einer  Reform  überhaupt  geboten  werden  kann. 

Das  vorlftnfige  Ziel  der  Entwickelung  der  direkten  Besteuerung  ist 
also  die  einheitliche,  rein  subjektive,  auf  Selbst  Veranlagung  durch  exakte 
Berechnung  beruhende  £inkommensteaer.  Diese  Einkommensteaer 
birgt  in  ein«  guute  Reihe  von  I>«fe«il^ble«Mn,  die  heute  noeh 
gar  nicht  oder  nicht  befriedi^'end  gelöst  sind.  £•  ist  hier  nicht  der 
Ort,  des  n&heren  auf  dieso  Einzelfragen  einzugehen;  bloß  über  einige 
der  wichtigsten  glauben  wir  ein  paar  Worte  sagen  zu  müssen. 

Das  erste  Problem  betrilft  die  Stellung  der  Einkommeusteuer  zur 
Verattgensekkomnletion.  Die  Art  der  LOeong  dieeet  Problemii 
in  der  gewärtigen  Praxis  int  loiehns  unbefriedigend.  Die  Venntfgene- 
ansammlung  durch  Rücklage  aus  dem  normalen  Einkommen  wird 
eelbstverständlich  von  der  Einkommensteuer  erfatft  —  mit  ganz  geringen 
Ausnahmen,  wie  Lebens versiehemngsprftmien  bis  m  einem  gewiete» 
Höchstbetrage  — ;  „dar  Zuwachs  am  Vermögensstamme "  aber,  der  in 
der  Rogel  ohne  Zutun  des  Besitzers  durch  „gesellschaftliche"  Ereignisse 
erfolgt,  bleibt  —  wiederum  mit  selir  j^erinf^fü feigen  Ausnahmen  \  Lotterie- 
gewinn) —  freL  Ganz  abgosuhen  von  einer  „ethischen"  Diliereu^ierung 
dieeer  beideii  Arten  der  VennögensekknmQlation,  gani  nnabhingig  von 
jeder  eosialpolitischen  Betrachtung,  erscheint  diese  verschiedene  Be- 
handlung an  sich  als  eine  krasse  Unbilligkeit.  Denn  unleugbar  ist  doch 
der  —  realisierte  —  Zuwachs  am  Stammvermögen  subjektiv  ein 
Eäakommen.  Dn  ee  aber  doiehnn«  nieht  angeht,  jene  Teile  dee  Bin- 
kommens,  die  nicht  der  Eonramtiea  dienen,  sondern  zur  Akkumulation 
bestimmt  sind,  aus  der  Besteuerung  ausznscheidon  —  das  hieße  ja  nicht 
weniger,  als  die  Leistungsfähigkeit  als  Steuormalistab  aufgeben,  wird 
es  billig  uuvermeidlich  sein,  wie  den  ersparten,  so  auch  den  „von  selbst'' 
eingetretenen  VermOgeiwrownefae  —  eobeld  er  realiriert  oder  geneherl 
ist,  der  Einkommenttener  sn  unterwerfen^). 

Neben  dieser  normalen  Erfassung  der  Vermögensakkumulation,  die, 
wie  gesagt,  gänzlich  in  die  Sphäre  der  allgemeinen  Einkommensteuer 
flült^  erhebt  sich  heute,  wie  bekannt,  bereits  die  Forderung  nach  be- 
sonderer steuerlicher  Verkürzung  des  ohne  Zutun  des  VermOgens- 
besitzers  erfolgten  Zuwachse.s.  Die  beiden  Hatiptforinen,  in  denen  jene 
Forderung  bisher  theoretisch  und  som  Teil  praktisch  m  die  Erscheinong 


1)  Aehnlich  stellt  der  realisierte  Yerltut  subjektiv  eine  Verringerung  iler 
Leistungsfähigkeit  —  die  Negation  oder  ZenMcuig  «bMi  Etokommenn  —  dar  und 
CMhtftitigt  daher  ein«n  Absag  an  der  Bmknunagignmdhgt,  Konetqneat  wäre  m, 
dt«M  Prbuip  bii  sn  «iaer  faktlaeben  Stenerrflokrergatung  —  wmui  dar 

realisierte  Verlust  das  Jahrest  iiikdinnicn    übersteiiit    —   'lun  lii'uriilin  n.  da.-*  abor 

praktisch  dorchaetzbar  wAre?  Jedenfalk  ktonte  eine  Aoreohuung  diraes  IJebenobuM« 
tut  das  EtekonaeD  d««,  eventasU  der  {ol|«ndmi  eiMfMii 
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getreten  ist,  sind  die  Besteuerong  des  unearned  increment  auf  der  einen, 
die  des  „wiTerdieiiteii^  VennögeiMiiifiiUea  dtireh  Erbsdiftft  ftof  der 

anderen  Seite.  Diese  neue  Steuerspecies  entspringt  ursprünglich  aioht 
den  Bedürfnissen  der  Steuerpolitik,  nie  ist  das  Produkt  stärkerer,  all- 
gemein-sozialer KompensationsijGstrc'lmngon,  die  in  der  Steuer  bloß  die 
geeignete  form  ihrer  Realisierung  finden.  Wie  rasch  und  bis  zu 
wel<äein  Gradd  di6M  Steaerfenneii  tioli  entwidtobi  werden,  hftngt  vw 
allem  von  der  Scbnelligkeit  und  Intensität  ab,  mit  der  die  QesellschafI 
mit  tatsächlichen  und  ideellen  koUektivifltisohen  und  mataaliAtisohaii 
Elementen  darohsetzt  wird.  — 

Wir  wiMwi^  dftf  das  SabjektstoaersyBtem  der  Zukunft  «afer  der 
allgemeinen  Eänkommeneteoer  anoh  noch  eine  (zusätzliohe)  Besteiienuig 
des  fundierten  Einkommens  enthält.  Diese  Zusatzsteuor  ist  der 
allseitige  und  vollständige  Aunbau  jener  nparürhen  und  unvollkommenen 
Anfänge,  die  wir  in  Oesterreich  gegenwärtig  Keuteusteuer  nennen 

Wie  immer  man  nun  dieee  KudLtslioke  Sinkommensteoer  nennen 
nag,  ob  Vermögens-,  Ergänzongs-  oder  Rentenatanar,  dai  WeaantliolM  ist 
meines  Erachtens,  daß  sie  ihren  Einkommenstenercharak  ter 
streng  wahre,  und  folglich  nur  da  —  freilich  auch  überall  da  — 
ainsetae,  wo  von  einem  Amdiartan  Xfnkoumen,  sei  es  in  Geld  —  sei  es  in 
Natondibm,  rnngaswnngen  gaaproohen  werden  kann.  Gena£güter, 
mögen  sie  noch  so  kostbar  sein,  sind  kein  Kapital,  kein  prodoktiyea 
Vermögen,  sie  liefern  kein  Einkommen.  Subsumiert  man  sie  —  was 
bei  großem  Werte  derselben  sehr  verlockend  ist  —  unserer  Erg&nzungsbe- 
stanamng,  ao  trflbt  man  nioht  nur  thaoretiach  ^a  Bidnhait  ihraa 
JEInkommenstenercharakters.  Man  beeinträchtigt  auch  —  dorch  dia 
mannigfachen  mehr  oder  minder  willkürlichen  Fiktionen,  die  dieser 
Vorgang  unvermeidlich  macht  —  ihre  Eztaktheit  und  WiUkürlosigkeit, 
awei  ihrer  kostbarsten  Eigenschaften  und  man  sarstdrt  damit  ein 
gut  Teil  ihrer  besonderen  moraliaohan  Kraft,  dia  ja  gerade  auf  dieaan 
ikren  Eigenheiten  ruht'). 

Ein  weiteres  Eingehen  ins  Detail  künftiger  Reform  möchte  hier 
willkürlich  und  verfrüht  erscheinen.    Was  gezeigt  werden  sollte,  das 


1)  Auch  ein  Fragment  der  Besoldvttgsstetier  wird  In  dieser  Znntateiier  der 

Zukunft  Ranm  finilni.  Viele  SoWeinkommen  haben  nämlich  dadurch  elni-u  finiirer- 
maOeu  fiuidii  tti-n  (,  harokter,  daß  aic  mit  einer  Pension  für  den  Beamten  »elbst,  auch 
mit  tcilweiser  RtlikteoTensorgUDg  verbunden  sind.  Dio^e  Einkommen  können  dahar 
billig  —  sicherlich  iür  die  obiszen  Stufen  —  ^er  mAfiigen  Zoachlagibeeteaening  ontei^ 
worfen  werden. 

2)  Die  crwälinten  kc«tbaren  Oenußt,'üter  wüien  :il>o  eventuell  durch  besomh^re  Auf- 
wandsteuern  sa  treflea.  Doch  d«rf  man  nicht  veigeüseu,  daß  dieselben  Zwecke,  denen 
dieae  dienea  ledleB,  bereü»  dnroii  di«  Progwaden  rwMgt  wefdan.  Damm  tat  bler 
große  Vorsicht  nötig.  Wir  haben  schon  einmal  angedeutet,  daß  eine  Uebcrlnstung  der 
Tragkraft  des  sozialen  Gewissens  die  Entwickelung  desselben  schwer  sobädigt  —  ein 
Resultat,  da.s  vrohl  kein  verständiger  und  ernsthafter  Politiker  anstreben  wollte.  — 
Zweckmäßig  ergänxt  werden  mögen  die  Aufwandatenem,  die  ja,  sollen  sie  nicht  au  einer 
nnerträglicben  Kontrolle  und  Katastriening  der  privaten  Lebenshaltung  fähren,  immer 
nnr  einzelne,  besonders  maikrinto  Aiifvv;iiii;]>foriiieii  tiL'ffen  kuuiiei).  diiruli  imlirckte 
AafcehUge  ond  Zölle  auf  Artikel  des  Luxusverbrauches.  Freilich  werden  solche  Steaero 
ent  bei  ledtt  voiiaadufiMawr  WoMateadaentiriehdMig  eiflAlg  «ad  «oUMl. 
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war  die  Biohtang,  naoh  der  die  Logik  der  Bntwiokeliiiig  —  nieht  der 

Geschmack  des  Reformators  —  drttngt. 

Werlen  wir  am  Schlosse  noch  einen  Blick  zurück  auf  die  großen 
Bediugtingen,  dio  die  JEUschheit  und  VoUst&adigkeit  unserer  Steaer> 
evoiution  bestimmen. 

Primire  Gnmdbedingang  ist|  wie  wir  wiseen,  des  wdtere  Fort* 
aohreiten  der  wirtsohaftliohen ,  genaner  der  spezifisch  kapitalistischen 
Entwickelung  mit  der  ganzen  Um-  und  Neubildung  der  Tatsachen  und 
Ideen,  die  sie  im  Gefolge  hat.  Dem  Einflüsse  des  einzelnen  wie  des 
Staates  iat  diesee  BvolittionBelement  im  großen  und  gamen  entzogen. 

Sekondir  bildet,  wie  wir  oben  sahen,  die  Grundlage  fortschritt» 
lieber  Steuerentwickelang  die  allseitige  Durchbildung  des  staatsbürger- 
lichen Begriffe«  und  das  Eindringen  desselben  und  seines  ganzen  In- 
haltes iu  das  Bewußtsein  der  Bevölkerung.  Und  hier  fällt  der  staat- 
liohen  Politik  eine  dorclutne  aktive  Bolle  an.  Die  Baaddieit  tind 
Vollständigkeit  dieser  Besorption  der  staatsbürgerlichen  Ideen  kann 
aufs  entschiedenste  gefördert  werden,  und  es  ist  die  Aufgabe  des 
Staates,  sie  zu  fördern.  Das  wirksame  und  bisher  noch  kaum  zu  diesem 
Zwecke  genntste  Mittel  iat  ^  die  etaatlieh  geleitete  Sehnle. 

Die  Einiiihrung  einer  „Bürgerkunde"  eokon  in  den  oberen  TTInBiioii 
der  niedi  Tf  11  Schulen  —  längst  ein  selbstverständliches  Requisit  eng- 
lischer UnterrichtHpolitik,  ist  bei  uns  noch  immer  ein  uneri'ülltes  liberales 
Postulat.  Und  doch  ist  es  ein  Nousens,  daii  der  Staat  sich  nicht  ver- 
pfliefatet  fUilt,  den  keranwachsendea  8taalab11i|^  Uber  a«in  Veikiltoia 
an  ikm  selbst  und  za  den  Staatsgenonen  anbuklären,  daß  er  aoeh 
immer  glaubt,  genug  getan  zu  haben,  wenn  er  dem  Knaben  ein  paar 
kistorisch-patriotisobe  Brocken  hinwirft,  die  mehr  der  Erregung  dj- 
naatifleber  Emotionen  ala  der  VOrdwnmg  ataatabOrgeriieker  ISbafebt 
dienen  sotten.  Man  aollte  meinen,  daß  die  Ersiehung  des  künftigen 
Wählers  zum  Staatsbürger  die  selbstverständliche  Aufgabe  des  Ver- 
fassuncHstaRrps  sei.  Bisher  aber  wurde  diese  Pflicht  leider  veniach- 
laasigt  —  sehr  zum  Schaden  der  staatsbürgerliciien  Idee,  die  heute  auch 
den  meiaten  onaerer  „Gebildeten*'  kanm  nebt  aom  Bewnftaain  kommti 
weil  Farteigeist  und  Klassenegoismus  sie  erdraoken.  ffier  iat  aebr  viel 
an  ton  —  vom  Staate  für  den  StaatI 
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XVIII. 

Stiktai  über  den  Paiiaer  GMmdehandeL 

Von  Hanl  L.  Bvdloff. 

IL  Die  Monatsvorräte  des  Getreidemarktes 

Inhklt;  Bnlaltang.  L  Die  MonstaTorrite  d«i  Weiienmarktes.  1)  Oe> 

stiiltung  der  i^amten  Kömcrvorräte.  2)  Gestaltung  der  B^raeD-KömervorrÜte.  ?>  i  ISfrinata- 
vorräte  und  Monatspreiae.  4)  Geataltuug  der  gesamten  Mehlvorräte.  5)  Gestaltung  der 
Börsen^MehlTorrftte.  II.  Die  Monatavorritc  des  Roggen-  und  Haferm*rktes. 
6)  Gestaltung  der  geaamtan  Bo^gaiiTorrftte.  7)  QesUltuog  der  Börscn-Roggenvorrftte. 
8)  Monats-Roggenvorrfite  Und  Monats- Roggenpreiae.  9)  Geätaltuog  der  gesamten  Hafer- 
Torr;itr-.  1 0 1  Gestaltung  der  B<"<r-('t[-HafBirviORtltw  11}  lioMai»>H«falTDlTite  and  MOMlt- 
Haferpreise.    12)  Sohlaßfolgenmgen. 


Einleitung. 

Es  liegt  auf  dar  Hand,  äni  eine  einfeehe  Vorftkhnuig  und  Er- 
Ilntemng  der  Gestaltting  der  Monatspreiae  des  Pariser  Getreidemarktes 

nur  zn  vorläufigen  und  unvollständigen  Ergebnissen  über  den  Ein- 
fluß der  Handelabörse  auf  die  Preisbildung  des  Getreides  führen  kann. 
Um  diese  Ergebnisse  in  annähernd  abschließende  und  befriedigende  zu 
verwandeln,  sind  vorerst  nooh  manohe  andme  Punkte  Uanmstetten 
und  miteinander  in  Beziehung  zu  setzen:  die  Verteilung  der  Vorrite 
auf  die  verschiedenen  Monate  des  Jahres,  die  Ernten,  die  Zufuhren, 
die  £atwickelang  der  Zuiuhrwege,  die  Gestaltung  der  Transporttarife 
n.  dergi  m.  Die  naohetehende  Untersnchung  hat  sieh  deshalb  die  Auf- 
gabe gestellt,  der  Dentelinng  der  Monatspreise  des  Getreides  eine 
solche  der  Mf>nat5?vorräte  folgen  zu  lassen,  selbstverständlich  nach 
Maßgabe  der  uns  zuganglichen,  Übrigens  ziemlich  beschränkten  statistischen 
Tatsachen  und  im  engen  Anschluß  au  unsere  hühereu  Ausführungen, 
was  ihre  seitliohe  Ausdehnung  (Periode  1890^1908)  betrifft.  Dabei 
sei  sofort  bemerkt,  dat  dieses  statistische  Material  nicht  aus  amtlichen 
Quellen,  also  im  gegebenen  Falle  aus  Veröffentlichungen  der  Htatistisclien 
Abteilung  der  Seinepräfektur  oder  des  Landwirtschaltsministeriums,  ge- 
schöpft ist,  nnd  zwar  aas  dem  einfachen  Grande,  weil  solche  für  unsere 
Zveoke  bnnchbere  VerOflsntlichQngen  gar  nicht  vorliegen.  WoUteii 
wir  nnn  die  einmal  begonnenen  „Stadien  Aber  den  Pariser  Getreide- 

1)  Siehe  I.  (Die  Monatapreiae  dea  Getraidea)  Im  Sept«mberheft  des  Jahrgangea 
1905»  8.  825—2». 
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handel*  fortsetMO,  so  mnStan  wir  diMM  Material  salbat  ansanimwiinichen 

und  zu  tabellarischen  Uebereichten  verarbeiten.  Dies  ist  in  der  Weise 
geschehen,  daß  die  am  Schlosse  jedes  Monats  in  den  Parisem  Magasins 
gön^raux  (Lagerhäusern)  festgestellten  Oetreidevorräte  gemäfi  den  An- 
gaben des  „Mardb^  fran^ais"  ^)  snsaiiimeiigeBtellt  and  daraus  dl«  Monata- 
vorräte  in  absoluten  und  Verh&Itnis-Zahlen  ffkt  den  Burofasdimtt  der 
Periode  1890 — 1908  bereolmet  worden  sind. 


I.  Die  M on ats Vorräte  des  Weizenmarktes. 

1)  Nach  der  folgenden  Tabelle  I  haben  dio  gesamten  Weizen- 
vorräte Ende  Aogast  fast  durchweg  einen  geringen,  in  den  Jahren 
1890  mit  6880  da  und  1897  mit  7898  dz  sogar  einen  sehr  geringen 


Tabelle  L 


GesamtTorräte  des  Pariser  Weisenmarktea 

(in  dz). 


EiBkjabr 


1890—  1891 

1891—  1892 

1892—  1893 
1894 

1M4— 1895 

IS't')-  IS'.tti 

IbtiG— lb97 

1897—  1898 

1898—  1899 

1899—  1900 

1900—  1901 

1901—  1902 
IflQg— 19(>3 

1890—1903 
yerb.-Zahl 


Aug. 


SepL 


5  ^^^\ 
8o  764 

178075 
121  809 
43  864 
70027 

32595 
789» 

31  207 

"3  977 
497  qi9 

Hl  .802 

"3  507 
63 


Okt. 


164  280  194  229 
122  124  90  7t  I 


Nov. 


Dez. 


54650  95  248  100  359  152  614 
207  886  321  740  372  605  344  159 
229  5  1 1  265  090  223  146  322  673 

158  225  120  lOI 

6074s  93716 
94  596  134  f'33i>  ''^  6<).S  1 1 1  740 
44»  3911465  4»<5 
45  *7S  64  3*« 

79491   95  «33 


Jan. 


Febr. 


132  272 
311853 
222  528 


Min 


iii350i2A7  935 

50413I  6639s 

3913'  57813 
393  880457  820  397  258  322  462 

598  055  739  725  721  059  698  582 


216  464  210  5511201  361 
83938  42424I  72664 


21445'  235  536 

111  182!  81  895 

1 1 2  7  1 1 9  44 1 

411479139047a 
3S605  58870 

75 8661 117  277 


98675  63  163 
394  65b  225  973 
23«  586 


239  230 

63  7681 


308  306 
659031 
245  412 

60  296 


31548« 
6o3  849 

232  218 

117  483 


Aprü 


Mai 


Juni 


33603  343,, 
226  583  239  130 
236  424  235  365I229  075 
2ig  220  205  943  172  801 
87077  83437  107757 
102030  72^24  59427 
305  Ii3ji94  909,132  467 
400062!  4«5>8'  36303 
82  959j  48  :(>i    51  508 
319  3291310  ol^  27 1  016 
492  260,3053821177  538 
197  286  196  871  183  770 
729791  29543!  24274 


24  998 
298  969; 
160  706I 
146  807! 
195  963 
5^  637 
75  '81' 
54  723 
87  506 
330  211 1 
180430 
'57  003 
34  493i 


43  710 
247060 

138694 

92  102 

'44  270 
27  756 
4'  561 
58651 
07  120 
486  778 
180  a6» 

99  375 
37  22» 


i82  033}234  933f23o  I82I230  124 
101   I   125  I  128   I  128 

Jahreadarvhscbnitt 
Vi 


207  I79|222  879|i87  990I155  8041133  372 
119        124   I   104    I    86   I  73 

1890-1903:  179677 


138894 
I  77 


I  7t 


Umfang.  Im  Laute  des  September  füllen  sich  die  Lagerhäuser  aaf- 
hXknd  nackf  in  der  Weisei  da£  Bnde  dieses  Monats  die  YoRftte  eine 
Steigerang  anpreisen,  s.  B. 

in  1890  von     s  ^^o  ds  Mlf   54650  ds 

„  1891    „     80764  „    „    207886  „ 
1897    „      7898       „     50  4'3  „ 

„  im  „  113977  »  >f  393880  „ 

bei  einem  Anwachsen  der  durchschnittlichen  Septembervorräte  von 
113  507  (Verhältniszahl  G3)  auf  182022  dz  (101),  das  ist  eine  Differenz 
von  .38  Proz.  Diese  rasche  Zunahme  hält  im  Oktober  meist  an.  So 
steigen  die  Vorräte  z.  B. 


1)  Der  „MutM  imofd^  M  «U«  (MfUifc  ewdniaiafc)  MmMnag  d«  kaasOMiMhea 
MöllsrTerbaodM. 
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is  1800  Too  S4  650  ^  ««f  9S  '4^  ^ 

„  1801    „  207  886  „    „    321  740  „ 

„  1806   „  11I3SO  ..   „   24793s  „ 

»  1000  „  598055  „  ^  7397*5  » 

bei  183022  (101)  aaf  224932  ds  (126)  im  Duohflchoitt  der  Geeamt- 

perinde.  das  ist  um  24  Proz.  Immerhin  ist  diese  Zunahme  schon  er- 
heblich geringer,  nämlich  durchschnittlich  um  14  Proz.,  als  im  Monat 
September;  ja  wir  Ünden  bei  genauerem  Zosehen  anter  den  13  unter- 
amliteii  Erntcddtfeii  aogar  8  Jahre^  wo  die  Oktobenrorrite  abDeblDen^ 

in  1804  TOD  128  IS4  d»  auf  90  711  di 

„  1901  „  216464  „  „  210  551  „ 
„  1902  83938   „    „      42424  „ 

Noch  mehr  verlangsamt  sich  die  Vorratszunahme  im  November,  wo  die 
Steigerung  im  DüTobsoluiitt  der  Gesamtperiode  avf  8  Proz.  herabaiokt 
(230182  dz  gegen  224982  dl  im  Oktober).  Im  Dezember  endlich  hält 
sich  der  DurchecknittavoiTat  mit  280124  da  auf  deraelbea  Höbe  wie- 

im  November. 

Der  Januar  leitet  (im  Durchschnitt  der  untersuchten  Periode;  diu 
rflfiUilifige  Bewegong  ein:  die  Voirtte  üülen  bis  Ende  dieses  Monats 

von  230124  dz  auf  207197  dz  oder  um  9  Pros.  Freilich  steigen  sie 
—  immer  im  Durchschnitt  der  Gesamtperiode  —  im  Februar  wieder 
auf  222879  dz  oder  um  5  Proz.  Aber  von  März  an  fallen  sie  von 
neoem  imd  swar  nicbt  luerbeblieb:  im  Iftrs  «m  20,  im  April  nm 
18  Proz.  Der  Hai  bringt  eine  weitere  dorohachnittliche  Verminderung 
um  Proz.  Der  Juni  zeigt  wider  Erwarten  eine  kleinere  mittlere  Zu- 
nahme um  4  Proz.,  die  hauptsächlich  durch  dw.  steigende  Vorrats- 
bewegung im  Juni  der  Jahre  18U2,  1895,  1900  und  1903  herbeigeführt 
wird.  Juli  imd  Angnst  endlich  nehmoi  die  fiülende  Bewegung  wieder 
auf:  die  Jnlivorr&te  ▼erringem  sieh  dorobsehnitilieh  am  6,  die  des. 
August  um  9  Proz. 

£b  geht  auB  diesen  Feststellungen  unzweifelhaft  hervor,  d&ii  dio 
Verteilimg  der  Weisenvorrite  auf  die  vevsohiedenen  Monate  des  Enite- 
jahres  in  der  Weise  vor  sich  geht,  daü  die  im  August  stark  geleerten. 
T-aperbäuser  in  der  Regel  im  September  und  Oktober  sich  rasch  füllen, 
im  November  und  Dezember  gefüllt  bleiben  und  in  den  folgenden 
Monaten  biä  zum  August  sich  ieerou,  aniaugä  in  raschem,  später  in 
langsamem  Tempo. 

2)  Die  Torstehend  dargesteUtea  Vonatsverhlltaiase  eistreoken  sieh^ 

wie  oben  bemerkt,  auf  die  gesamten  Monatsvorr&te  (Körnervnrräte)  des 
Pariaer  Weizenmarktes,  also  sowohl  auf  die  Vorräte  des  freien  Marktes, 
als  auch  auf  die  der  Weizenbörse.  In  Ansehung  der  (behaupteten)  be- 
herrBohmden  Stellung  der  letsteren  ist  es  nnnmehr  angezeigt,  festsa- 
stellen,  welcher  Anteil  an  den  in  Tabelle  I  an%afflhrten  Oeasmtvorr&tsn 
auf  die  Woizenbörse  entfällt. 

Auskunft  darüber  gibt  Tabelle  II,  welche  die  Monats  vorra  te 
der  Weisenbörse  vorführt.    Naoh  dieser  Tabelle  stellt  sich  der- 
DorehsebnittsTorrat  der  Boras  fOae  die  Oesamtperiode  aof  91486  ds. 
gegen  179677  da  GesamtvoRmb    Hieniaeb  entfallen  auf  die  Btese 
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TftboUe  II.  Weis^BTorrftta  der  Pariser  HendelebOrse 

 Od  di>.  


Entfljalir 


1890- 
1Ö91- 
1892- 
1803- 
1Ö94- 
1896- 

1  S'J7  - 
189S- 
1899- 
1900- 
1901- 
1902- 


- 1  .'^'J ! 
-1892 
-1893 
-1894 
-lÖ9ä 
-1896 
-1897 
1898 
-1899 
-1900 
-1901 
-1902 
-1903 


Sept.  Oku 


1890—1903 
Verb.-Zahl 


3  ooo 
24000I 

38  7501 
37  500| 
18  750] 
40  750 
13500! 
5250 

22  750 

29  250 
204  250 
77  500 
73  750 
530001 
I    S8  I 


'5  750 

87  250 
106  000 

53500 
71  750 
55  500 

37  000 

«4250 
260CO 

145  000 
252  250 
99  250 
64  250 
63  b;o 
70 


Nov. 


Dez.  Jaa. 


19750  28250  63750 
149500  189000  185  250 
106000  78500  59000 
62  750*  33  500  34000 
49  ooO|  37  250  28  750 
84750  82000  82000 
140  25o'349  750,408  500 
16750    6750:  24750 


40  2501  68  250!  76  500 
206  000, 1 78  250  1 76  000 

344  75o;36i  750 
«05  250  95  750 
33250  45500 


380  500 
123  250 


61  350 

161  750 
75000 
40  250 
27  500 
81  750' 

397  000 
18  000 

54750] 

165  750 

376500 
106  000 


Febr.     Min  April 


32500 

156  750 

71  500 

48  750 
22  500 
82000 

357  250 
22  -50 
91  750 


19500 

117  250' 
84  000] 
43  5001 
27  750 
73000 


45001 

129000 

95  000 
55  750 
24  250 
48  750 


14  25ÜJ 
53  oool 


178  750  194  750 
375  750  335000 
109  250  93  250 
43  250I  43  ooo|  97  sool  63  500 


270  75"!  "'8  750 
27  750 

19  500 
191  250 
217  000 

88  250 

20  250 


Mai      Juni  Juli 


12  250 
151  250 

82  250I 
46  500 
48  oooi 

38  750I 

1 1 1  5001 


25  000 


4  000  1 5  500 
197  5001193  000 

59  sool  47  250 

37  250  19  750 

103000  54750 

45500I  17  as* 

50000-  19250 

33  500.  43  250 

55  250'  46  750 


35  250' 

159  500  171  500210500 
122000 

95  5oo| 
167501 


104  465  118  808  106  577;  123  423 
114  I  130  !  116  ,  135 

JaliraMiarch.<«chuitt  1890 

VerhÄltniszalil  : 


112669211066541 
1  »3«  I  "7  I 
190^^:  91486 


838561 
9a 


69846 
76 


198  000| 

98  500, 

21  750 
74635; 

8a  I 


87000 

86  000 
20  250 

66  193 
7* 


100 


60,8  Proz.,  also  die  knappe  Mehrheit  des  Gesamtvorrats.  Das  ist  eine 
beachtenswerte  feststeUang :  bestätigt  sie  doch  die  Behaapfeang,  daß  die 
BOrae  mit  ibrea  Vorräten  in  der  Lage  ist,  auf  den  Fumr  Weiienmarkt 
eiaen  dominierenden  oder  doch  wirksamen  JESoflaS  anasaftben.  Entfallt 
aber  anf  die  Börae  die  Mehrheit  des  Gesamtvorrates,  ho  liegt  anf  der 
Hand,  daß  die  Gestaltung  des  Börsenvorrates  keine  durchgreifenden  Ver- 
schiedenheiten von  derjenigen  des  Gesamtvorrates  aufweisen  kann.  Und 
in  der  Tbt  steigen  enoh  die  Moaetsrontte  der  Börse  ym  Beginn  des 
Herbstes  an,  erreichen  ihren  höchsten  Stand  im  Winter,  fallen  im  Frühjahr 
and  erreichen  ihren  tiefsten  Stand  im  Sommer.  Aber  es  machen  sich  doch 
zwei  bemerkenswerte  Verschiedenheiten  geltend :  einmal,  daß  die  Börsen- 
Torrtlte  im  Herbst  und  Winter  nieht  sprunghaft,  wie  die  Oeaamtvorrfttef 
sondern  allmählicli  zunehmen  (sie  brauchen  im  Durchschnitt  6  Monate, 
um  ihr  Maximum  zu  erreichen,  während  für  die  Ocsamtvorr&te  2—3 
Monate  genügten):  sodann,  daß  die  größten  Schw  ankuuf^eu  der  ßörsen- 
vorräte  mit  80  Proz.  im  Durchschnitt  der  Gesamipenode  diejenigen  der 
Oesamtvorrtte  mit  96  Prot,  nicht  nnerheUieh,  um  15  Pros,  über- 
schreiten. Man  geht  vielleicht  nicht  fehlf  die  Erklftrung  für  diese 
zweite  Feststellung  in  der  Tatsache  zu  suchen,  daß  die  Börsenvorräte 
in  erster  Linie  nicht  dem  anmittelbaren  Verbraach,  sondern  rein 
kommersiellen  Zweoken,  gewissen  Bttnenoperationen  dienen. 

3)  Der  Augenbliek  ist  gekommen,  an  der  Hand  der  vorsteilend  be- 
handelten Monatsvorrüte  und  der  früher  untersuchten  Monatspreise  des 
Pariser  Weizenmarktes  etwaige  Beziehungen  zwischen  den  Monats- 
vorräten und  den  Monatspreisen  aufzudecken.  Die  Lösung 
dieser  Aufgabe  Termittelt  Tabelle  HI.  Bin  flfldhtiger  Bliek  auf  diese 
Tabelle  könnte  zonftchst  zu  der  Annahme  verleiten,  dal  ein  innerer  Zu- 
ssnunenhang  swischen  der  Vorrats-  und  der  Freisbewegong  nioht  naoh- 
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Tabelle  IIL   Monatsvoi  rii  o  und  Monatspreise  des  Pariser 

Weizenmarktes  (18^0—1903). 


Sept. 

Okt. 

•  1  • 
> 

Jan. 

Ig 

Cl 

■1 

l 

April 

Mai 

C 

s 
"-» 

JuU 

Im 

•s 

Diff.  j 

MoiiilBffontte 

in  Verh.. 

63 

lOI 

125 

128 

128 

119 

124 

104 

86 

"3 

:i 

72 

100 

65 

MonaUipreise 

'  Zahl 

des  Effek- 

tivinarkt«s  ' 

100,1 

98.* 

98.^ 

98,8 

99,5 

IOO,& 

99.« 

100,8 

102,0 

101,8 

100,7 

100 

3.« 

MonatiTonlt«! 

der  BOne 

1  in  y«rb.- 

58 

70 

1,4 

130 

116 

«35 

«38 

"7 

92 

82 

72 

Mr>nnt.sprtM-f 

^  Zahl 

der  Börse  ^ 

ioo,-> 

98,1 

98,0 

98.» 

99.» 

lOO.S 

101,0 

99.8 

101,3 

I02,fi 

IOI,tf 

99.» 

100 

4.« 

zuweisen  sei.  Sind  doch  in  bczug  auf  die  Gestaltung  der  Monatsvorrato 
des  Gesamtmarktes  nicht  weniger  als  6  Fälle  und  in  bezug  aul"  die 
Gestaltung  der  Monatbvurräte  der  Börse  noch  4  Fälle  ^)  zu  verzeichnen, 
wo  sonebnende  Vorrite  nicht  {allenden  Freisen  und  abnehmende  Vorrftte 
nicht  itaigenden  Preisen  entqpiaehan.  Aber  bei  genauerem  Zusehen 
findet  man  doch,  daß  fast  immer  da,  \ro  stPifjende  Vorräte  und  fallende 
Preise  einander  nicht  entsprechen,  die  Vorräte  und  ebenso  die  Preise 
nnr  schwaeh  steigen  und  faUen,  daS  aber  fiist  in  aUsn  d«n  Etilen,  wo 
die  VovTilte  stark  an-  oder  abnehmen,  anoh  die  Fireise  stark  ab-  oder 
zunehmen  ^  .  IMan  Icann  also  im  <:::roßcn  und  ganzen  wohl  8ap:on,  daß 
die  Vorrate  wenigstens  die  Tendenz  haben,  zuzunehmen,  wenn  die  Preise 
fallen,  und  abzunehmen,  wenn  die  Preise  steigen.  Hingegen  kann,  wie 
untenstehende  Zosammenstellnng  zeigt  %  als  Bogel  gelten,  daß  die  Vor- 
räte starke  sind,  wenn  die  Preise  niedrig  stehen,  nnd  sohwaohe,  wenn 
die  Preise  hoch  stehen. 

Will  man  diesen  otfensichtiichen  Zuscummenhang  zwischen  Vorrats- 
nnd  Preisbewegung  erklären,  so  ist  sonftohst  festsnhslten,  dafi  die  haupt- 
sächlichsten Xlnfer  auf  dem  Parisw  Weisenmarkt  (Mittwoohmarkt),  die 
Müller,  sich  zu  versorgen  pflegen,  wenn  die  Preise  fallen,  weil  sie 
fürchten,  später  gezwunf^en  zu  sein,  ihren  Bedarf  hei  .steii^eudeu  Preisen 
zu  decken  und  ihr  Verkaufsprodukt  bei  fallenden  Preisen  zu  realisieren. 
Ist  dem  aber  so,  so  liegt  auf  der  Hand,  daB  diese  gröfieren  oder  ge- 
ringeren Weizenkäufe  der  Müller  in  der  Vorratsbewegung  der  Lager- 
h&user,  wo  sie  ihre  Ware  einlaprern,  zum  Ausdruck  kommen  müssen. 
Soll  man  nun  aus  diesen  Vorgängen  auch  den  ächluü  sieben,  daß  die 


1)  Bept/Okt,  Okk/NoT..  Jaii./Febr.,  Febr.AlKn,  Jvoi/Unll,  JnU/Aug. 

2)  Vgl.  Okt. /Nov.,  Dez./Jan.,  Febr.'März,  Juni  Juli. 

3)  Vgl.  Aug.'Sept.,  Mfirz '.\.pril,  April/Mai  für  die  Gesanitvorräte  und  Aug./Scpt., 
F0br./Mftrz,  Juli/Aug.  für  die  Börsonvorräte. 

4)  MoaatsTocffta  (G«HU&t-)  äb«r  dem  Durehachaitt:  S«pt,  Okt,  Kot^  Dez.,  Jan., 
Febr.,  Min.   Monatsprefs«  da«  EffelrtiTmarktaB  unter  dem  Darebadinitt:  8cpt.,  Okt., 

Nov.,  Dez.,  Jan.,  (lOO^'i),  März.  >t  nnil-'vnrrätp  inf^nmt  )  nnt.-r  dem  Durchofhnitt :  April, 
Mai,  Juni,  Juli,  Aug.  Moaatsprei»e  des  Effektivmarktes  über  dem  Durohschoitt :  Febr., 
April,  llid,  Jvni,  Jnll,  Aug. 
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Preiüe  die  Vorrats bewegung  beeinflussen?  Wir  denken  es.  Womit  natür- 
Hoh  nicht  der  umgeke^te  Fall,  die  BeeinfloBsnng  der  Preise  dvroh  die 
Vorräte,  in  Abrede  gestellt  wird^). 

4 1  Unsere  Untersuchung  der  Monatsvorräte  des  Pariser  Weizen- 
mark'cs  würde  unvollständig  sein,  wenn  sie  sich  auf  die  Vorräte  in 
Kuraciriurm  beschränken  und  die  in  Mehlform  beiseite  lassen  wollte. 
Die  Mehlvorräte  sind  weit  beträchtlicher  als  die  Köraervorrtlte  oad  ihr 
Umfang  und  ihre  Gestaltung  von  Monat  zu  Monat  sind  für  die  Lago 
des  Weizenmarktes  nicht  gleiohg&ltig.  äie  sollen  deshalb  im  foljpenden 
kors  behandelt  werden. 

Nach  Tabelle  IV,  die  die  monatliohe  Entwickelang  der 
gesamten  Weisenmehlyorräte  vorführt,  erhebt  sieh  der  Doroh- 

Tabelle  IV.    Gesam tvor r&te  des  Pariser  Weizenmehlmarktes 


Jahr 


1890—1691 

1891  —  1802 

1 892- 1  HOS 
•,>f<3— iHill 

1894—  lÖ5i5 

1895—  1806 

1896—  l^f  7 

1897—  IbUS 

1898—  1«S»0 

1899—  1'jOO 
191)0— 1 '.(Ol 
i  001-1 '.'02 
19<i2— 


1890—1903 
Verb.-Zabl 


Aug.  j 


bepU  I  Okt. 


495461  61  5711  12645 
20735913169021362  512 
316686306003I312494 


Nov.  I  Dez. 


79  5391  93676 


Jan. 


126696 


408  659I446  438  525  45; 


Febr.  ;  März  |Ajnii 


15t  025 

160  010 


Mai 


Juni  ,  Juli 


160 S05  1646371167  7*3|I47  6961 186  300 
5 '5  759  475  744*448  022  407  965 1 3 34  t'«^»*^» 


310316  321  541  360 651  388  120  407  536  423  682  463  394  470  207  48-  563 
\<).\  074  490  47.H  )9ü  422  462  869  474  846  499  3:;,S  i  1  ^.v  5.;<>  cht  ^1,2  OlS  5  j."^  Ol  2  506  440  .;Ij9  25,0 
43b  840  359  826  314  643  244  922.205  582I223  679  251  83o'2b2  225I234  7471221  446  236  3161222  ;bi 
169  313!  145  >o6|i68  628' 176  459I187  63t [200607  238  7561259  799|28o8o9|2698i7!263  44t  203  990 

1 56  6351232  Q93  242  15 2; 241  088-288  340  320  3:7  350  (-S I  !366  874  366  ocK)  315  521  249  862  182  (X17 


'27  157!  978171125016  132477,118083  lo.S  4or  954061  87  03S 
579121  43607  31827'  35  543  47  36«   59  3851  7«  "9  79934 
172  7231215  778  220911I231  263'258  0461277       295  451I318034 

484  6081491  324  30b  116  497  671I520  240  530  ^.^4  329919  533  773  513  253  48061b  443  205 
420604419797  416237  402  o6<;  392  100397322  377  H'3  34'>3"S  -22  2S  ,  133481 


9»  3741  54  »75i  5«  922 
79  ti9l  92  762,111  016 

357  537  397  607  437  876 


43  5S6 
'37  79» 

469  7?? 

434  7<^'3 


10692,    7  "48   236921  452771  43097   434251  526731  44  94^   38029  41498,  4S752  48504 

240473  24H  02b  232  869  231  4041261  468  285  061^299  5681301  894 
88     j    91     j    93     I    92     (    96    ,   105    I   110    j  III 

JahraBdorehwIiBitt  tod  1890— 1903:  270602 
VeihUtnisiahl :  100 


298  6451286391 
HO  105 


270321:151 102 
too  I  92 


schnittsvorrat  ftlr  die  Periode  1890-10(^3  auf  270602  dz  gegen 
17I'G77  dz  am  Körnermarkt.  Damit  ist  die  obige  Bohanptnni:  he- 
-«'iesen,  daß  die  Mehlvorräte  erheblich  großer  seien  ahi  die  Körnervor- 


1)  mag 
Uebenicbt  aeigt, 
und  d«D  Weise 


an  dieser  Stelle  kari  daiwef  hinct-wiesin  wcnlt  n,  duS,  wie  die  tolfende 
dn  inacier  Zuaaminenbftiig  xviiHshen  den  PariMr  WeisenTorriten 
nerntea  Frankreichs  nicht  nachgewicM»  Verden  kuia. 
Welienvorräie  und  Weisenernten  (in  ds). 


Jabrcsvorrüle 
Einten 

Jidircb  Vorräte 
Ernten 

JahredTorrftt« 
Ernten 


838  999 
89734000 
ISO.'  9») 
I  081  576 
9a  423  000 
1S99  19'tO 
4  026  432 
99459000 


I891;<J2  03 
3171378  2506872 
58  793  000       84  567  000 

]  SOG '97 
2849  877 
92606000 

1900  1901 

5  «52  894 
88598000 


1893  04 
2  045  508 

75  59«  000 

1807/98 

,  568465 
05924000 

1001/1902 
2349673 
84617000 


1804/95 
1  242  740 

93671000 
189S  99 
864  532 

99312000 

1902  1903 
720  975 
89224000 
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rate,  Weudea  wir  uos  jetzt  der  Prüfung  der  Vorratsschwankungen  zu, 
so  findAD  wir  tdr  den  Dnrchaolmitt  der  Gesamtperiode  swisohen  den 
MonatSTorräteu  das  August  mit  der  VerbKltniasahl  88  und  denen  des 

Min  mit  der  Verhältniszahl  III  dio  grüßte  Differenz  von  nur  23  Proz. 
Sie  ist  also  bctleutf^nd  kleiner  als  bei  den  gef^aiatcn  Kürnorvorräton,  wo 
sie  65  Proz.,  uud  bei  den  Körnervorräteu  der  Börse,  wo  sie  gar  8U  Proz. 
beträgt.  Was  endlich  die  Verteilung  der  Mehlvonäte  auf  die  ver- 
schiedenen Monate  dea  Jahres  bctritlt,  bo  stehen  (im  Darchschnitt  der 
Gesamtperiode)  die  Monate  Juli  bis  Dezember  unter,  die  ^['inate  Januar 
bis  Mai  über  dem  Jahresdurchschnitt.  (Der  Juni  erreicht  den  Durch- 
schnitt.) Die  Verteilnng  ist  also  eine  andere  als  auf  dem  Köruermarkt, 
wo  die  Monate  Aprü  bis  Augast  das  Jabresnivean  nidit  erreichen  und 
die  Monate  September  bis  März  darüber  hinausragen.  Dazu  kommt, 
daß  am  Mehlmarkt  die  \'nrrats7,unahme  nirh*.  wie  Min  Körnerraarkt, 
sprungweise,  binnen  2 — 3  Monaten,  ihren  Höhepunkt  erreicht,  aouderu 
aHmUhlieb,  binnen  6 — 7  Monaten.  Knrs,  die  Vorrikta  des  Mehlmarktes 
seigen  eine  nattlrlichere,  den  Bedürfnissen  der  Pariser  Konsnmtion  mehr 
entsprechende  Eutwickelung  als  die  des  K  rnormarktes. 

5)  Der  Anteil  der  Handelsbürse  an  den  Weizenmehl- 
Vorräten  beziffert  sich  nach  Tabelle  V  im  Durchschnitt  der  Periode 


Tabelle  V. 


W eizen mehl Vorräte  der  Pariser  Handelsbörse 
(in  Sack  k  153  kg). 


Jahr 


i>5ü2— lb9:; 
1S93— lent 

HOe— 1897 

'.-'•7  —  1  MOS 

—  ls<)9 
l»lt9— 19o0 
1000—1001 

1901—  1902 

1902—  1903 

1^Ü0— 1903 
Verb..ZaU 


Aug.  1  S«pt.  1  Okt.     Nov.  I  Dez. 


Jan. 


Febr.  j  Mänt  j  ^P*^  |  J"""  j  ^vii 


12  Oooj 

158  700 
182  700 

8q  500 
50  2001 

35  900 

34  200' 
19  200 
60  600; 
213  3fjoI 
Ol  700 
S«5o| 


14700   22900'  26400  31  100'  34600'  38  20o[  4320«")  49300  49  Soo 
ic~  3c«  14  5  200  Ib2  boo  191  8t>o  220        222  900  225  100  2i6ooo'20i  100 
157  700  159  Koo  155  40O1156  8oo|i7$  900  1863001192  000  197  8oOj 
84  7oo[ 
92  100 


'  77500  65000!  74400;  76200  79Öoo(  69400I  7S  lool 

62  .Soci        ')f>o    5.S  100    7100O1  85501»    85  ScHj  73200 
\0  6üO,  54  t)0O   57  doo   63  ouo   03  400   72  200 


39300  37  4^^1 

84900  95  40o|ior  30o|ia3  9oo'i50  5oo  175  400  187  100  191  600 

21  100  33000  3S' f)no;  33  80Ü   18900   18  400  20600  22300 

16700  9100  i2  8(X)j  19200  20900  30  200 :  32300  30300 

125  850  132  Uro  126  600  120450  I  12  350  126  750    33  »150  157  iSdo 

207  i5o;2uo 850, 196  650:199 050;  191  5501 172  0501 162  150I145350 


84  9001  90  750  90  750U07  100, 138  750 
>  3S0    9  70o|  «o  looj  24  6oo|  35  400 


163  5oo|ii88oo 
30  7SO|  »0550 


105  150 
»4000 


212  900 
78  7ooj 

65  900 
69  8oOj 
161  900I 
10  700 
31  400 
105  60Ü 

1273501 
72600 

43100 


50  30(i 
192  200 
217  900 

66  300 

78  600 

73  ocK' 
115  100 

1 5  800 
35  200 
191  700 

113  850 
43800 

«9550 


5-  3^« 
175  000 
205  800 
65  300 
74  800 
57  600 
82  100 
8  900 
44  100 
2 1 3  900 
106  200 
14400 
»9550 


88  129 
88  I 


86496  89500186333  90575105979115996112839113342 
86         90     I    86         100    I    lot)        116        113        113  j 

JahreMlarGhschDiU  toq  1^90— 190^:  100015  (152023  dz) 
Vwhllteiualü:  100 


VIM  )  908 

106    j  102 


94  «6a 
94 


18U() — 1903  aut  5G,2  Proz.  £r  ist  also  noch  größer  als  aaf  dem 
kömermarkt,  wo  er  nmd  51  Pros.  aosoMu^i.  Naoh  dieser  Feststellong 
kann  es  nicht  wunder  nehmen,  daß  die  Vorratsentwickelnng  der  Börse 

mit  derjenigen  des  gesamten  WeizPTi mehlmarktes  eine  weitgehen do  üeber- 
einstimmung  zeitrt.  Und  in  der  Tut  konstatieren  wir  auch  für  die  Mehl- 
börse starke  \  urräte  vom  Dezember  bis  Juni  und  schwache  Vorräte 
vom  JqM  bis  November,  jedoch  mit  dieser  Verschiedenheit^  daE  die 

61« 
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größte  iJi£Fereaz  der  Börseuvorräte  (30  Proz.)  diejenige  der  gesamten 
WeiBenmehlvorrftte  noeh  um  7  Pn».  AbMBehmtet. 

n.  Die  MonatSTOrrftt«  des  Eoggen-  und  Hafermarktes. 

6)  'Was  wir  schon  in  unserem  enten,  „die  Monatspreise  des  Ge« 
troides"  bohau'ioluden  Aufsiitze  ausgeführt  haben,  daß  nämlich  die 
Koggen  vorräte  gegenüber  den  Weizeuvorräten  gar  nicht  ins  Gewicht 
fallen,  wird  daroh  die  folgende  IVbelle  VI,  welobe  die  Qeetaltang 
der  Gesamtvorr&te  dee  Boggenmarktes  von  Monat  sa  Monat 


Tabelle  VL  Gesamtvorräte  des  Soggenmarktes 

Oa  de). 


Jal» 

Aug. 

Sept. 

Okt. 

Nor. 

Dei. 

Jan. 

Febr. 

Min 

April 

Hai 

Juni 

JtiU 

J«hr 

1890—1891 

«  950 

3  «42 

3  973 

3  593 

«4633 

6  770 

(,  038 

8  870 

9  IOC 

7  245 

2946 

1891—1882 

8  080  43  068 

5«  179 

38  397 

36  706 

32379 

32  400 

2O  188 

20  lOI 

35  870 

24  002 

8  732 

1803—1898 

'3  530 

II  970 

'4  55« 

18023 

16689 

18693 

30  007 

23363 

23534 

10821 

20  908 

20  974 

1893—1894 

16  230 

«5458 

13003 

7  201 

5  537 

5035 

7  272 

7  ^42 

«7  =75 

6  122 

5  503 

4310 

1894—1895 

6  irs 

8975 

10  700 

9266 

8277 

7809 

6907 

9697 

10  316 

1 1  658 

II  644 

1 1  027 

1895—1896 

11416 

14946 

»4634 

12  73« 

10  483 

10333 

II  599 

10  891 

7  670 

5813 

5061 

3  405 

1896—1897 

3  447 

3  453 

4  270 

3  799 

2  698 

3  353 

5  974 

3  289 

5053 

3  211 

1  780 

4708 

1897—1898 

6  -2 ! 

9586 

14  509 

1 1  049 

««  399 

14  005 

18  292 

8717 

2538 

505 

725 

I  961 

1898—1899 

I  5  IG 

b  184 

5948 

4  291 

1 1  042 

9442 

9  453 

8485 

5  929 

I  722 

945 

I  790 

1899-1900 

3  349 

7  535 

6953 

5907 

5  357 

6583 

6077 

4452 

3  512 

2  960 

4  267 

4636 

1900—1901 

4  "4 

4  209 

4389 

3  180 

3  187 

3807 

3784 

t  338 

762 

547 

755 

2  559 

1901—  1902 

5890 

«3055 

'7  455 

28  2S3 

30  172 

30873 

30  307 

28438 

23  882 

'7  133 

4  664 

1902"  1903 

I  380 

5451 

350« 

4858 

3  900 

3846 

4043 

9  084 

8  586 

6003 

5  597 

3849 

1890—1903 

[  5808 

11303 

18  850 

II  55a 

13  169 

14440 

10940 

10909 

IT 

1 10408 

Yerk-Zah) 

1  56 

109 

"4 

lOS 

•17 

119 

to6 

105 

1  too 

vorführt,  bestätigt.   Eonstatieren  wir  dooh  fttr  den  Bnrohsehnitt  der 

Periode  1870—1903  nur  10  468  dz  gegen  179  677  ds  auf  dem  Woizon- 
markt.  Weiter  füllt  in  die  Augen,  daß  am  Roggenmarkt  nicht  iler 
Augufit,  wie  am  ^Vt■izenmarkt,  sondern  der  Juli  die  schwiohsten  Vorräte 
aufweist,  was  natürlich  mit  der  Tatsache  zosammenhängt,  daß  der 
Boggen  firtther  geemtet  wird  als  der  Weizen.  Bin  weiterer  üntersehied 
besteht  darin,  daß  die  Ro^rtrenvorräte  weit  größeren  Schwankungen  unter- 
liegen als  die  Weizenvorräte:  die  Monatsvorräte  erreichen  ihren  höchsten 
Stand  im  Januar  (136),  iliren  tiefsten  Ötand,  wie  eben  erwähnt,  im 
Juli  (05),  die  größte  Differenz  betrftgt  81  Pros,  gegen  66  Pros,  beim 
Weizen.  Im  übrigen  ist  die  Vorratsgestaltung  ungefähr  die  nämliche 
wie  beim  Weizen:  sprunghafte  Zunahme  der  Vorräte  im  Septeinlier  nm 
63  Proz.)  und  im  Oktober,  weitere  Zunahme  bis  Januar,  von  da  an  all- 
mähliche Abnahme  bis  Juli.  Also  einerseits  sehr  starke  Vorrats- 
schwanknngen  nnd  andererseits  sonebmende  Vorrftte  sehen  von  Angost 
an  bis  Januar,  abnehmende  Vorräte  von  Februar  bis  Juli  —  das  sind 
die  charakteristischen  Merkmale  der  Öestaltong  der  gesamten  Roggen- 
vorräte. 

7)  Die  Boggenyorrftte  der  Bdrse  bilden,  wie  sich  ans 
Tabelle  VH  ergibt,  den  größeren  Teil  der  gesamten  Bo|QgenTorr&te: 
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Tabelle  VII.    Boggen Vorräte  der  Haudelsbörae 

(iu  dz). 


sniicjiuir 

Aug. 

Nov. 

Dez. 

Jan. 

Febr. 

Män 

AprU 

Mai 

Juni  [jali|jahr 

1890—1891 

lOOO 

I  750 

2  000 

3000 

3  500 

4250 

3750 

5  ODO 

6750 

5  250 

I  750  1000 

1891  — 1892 

7000 

29  000 

34  750 

27  500 

27  500  26  250 

24  750 

17  000 

15  000 

27  750 

18  250  2750 

5250 

0  300 

10  500 

9  250 

10  500 

12  2501  16  000  18  000  14  000 

10  500  7000 

1803  1894 

7C00 

6  coo 

6  000 

1  7SO 

I  500 

2  750 

4250 

5750 

8  000 

4  750 

3  00012500 

1894—1895 

3750 

5  000 

7  750 

6  000.  6  000 

6  250 

5 

8750 

8  250 

10  000 

82507750 

1895—1896 

6750 

9500 

II  250 

8  SOG 

6  500 

8  000 

8  500 

7  750 

4  250 

2  250 

2  000  750 

189«— 1897 

750 

2  500 

2  ^00 

I  250 

2  000 

4  250 

I  500 

4  000 

2  750 

I  2503250 

1697—1898 

5000 

6000 

9250 

8750 

5  5«o 

7  750 

5  500 

3  500 

2  500 

500 

250^1250 

1898—1890 

1000 

3  500 

4000 

3  750 

9  S'^ 

7  ODO 

7  250 

7  750 

5  750 

I  250 

750  1250 

1  SPP  — 1900 

1750 

4750 

6  000 

4250 

4  5f» 

5500 

5  750 

2  250 

2  cot) 

2  500 

3  5(  X)  3  V  K) 

1900—1901 

3750 

3750 

4  000 

3  000 

3000 

2750 

2750 

I  000 

750 

50*3 

500  1500 

1901—1902 

4250 

7  000 

lOOOO 

12  $00 

1*750  13  750 

13500 

I400C 

13500 

1 2  000 

900013500 

1902—1903 

1250 

3  25" 

2  500 

4250 

3  000 

3  5o<J 

3  750 

3  250 

2  750 

500 

1  000  1000 

r890— 1903 

3769 

8  192 

7  212 

7  688 

7827 

6869 

"^^ 

4538.2092 

6328 

VerlL-Zahl 

fo 

130 

"4 

172 

134 

109 

73  (  41 

100 

von  durchschnittlich  10  468  dz  ontfallen  auf  die  Börse  (5328  d/.  oder 
60,5  Proz.  Dauach  liegou  auf  dem  Rotrgeuiiiarkt  die  Vorrats  verhält  nisse 
iur  die  Börse  noch  günstiger  als  aut'  dem  Weizenmarkt,  wo  aut  die 
BOne,  wie  oben  gesagt,  mir  60,8  Pros,  ent&llen.  Ferner  stellt  man 
fest,  daß  die  EoggenbÖrBenvorräte,  ebenso  wie  die  Gesamtvorräte,  schon 
im  Juli  und  nicht  erst  im  August,  wie  es  beim  Weizen  der  Fall  ist, 
ihren  tiefsten  Stand  zeigen.  Nur  liegt  hier  der  Vorratsdurchschuitt 
noch  tiefer  als  bei  den  Geeamtroirftten:  59  Proa.  unter  dem  Jabres- 
dnrchschnitt  gegen  45  Pros,  bei  den  Oesamtvorräten.  Den  höchsten 
Stand  erreichen  die  Börsen  Vorräte  schon  binnen  3  Monaten,  im  Oktober 
mit  30  Proz.  übor  dem  Jahfesdurchscbnitt.  Dio  {zrößteu  Vorruts- 
schwaukongeu  betragen  also  ho  Proz.  Öie  sind  demnach  etwas  grüßer 
als  bei  den  OoMuntvorftten  (nm  nnr  2  Pros.)  nnd  treten  in  viel  kfirzerer 
Zeit  in  die  ErschelnaBg  als  bei  jenen,  wo  zur  Erreichuug  des  Maximums 
6  Monate  nötig  waren.  Schließlich  ist  noch  bemerkenswert  dio  all- 
mähliche Abnahme  der  Börsenvorräte  von  November  bis  Mai  nur  um 
22  Pros,  innerhalb  7  Monaten,  dann  der  sprungweise  Bückgang  im 
Juni  (allein  nm  29  Proi.)  nnd  im  Jnli  (gar  nm  82  Pros.}. 

AUes  in  allem  gelangt  man  in  besag  auf  die  Rogfronvorrftte  der 

Börse  zu  diesen!  Krt^^obnis,  daß  sie  sehr  starken  Sclnvankunixen  unter- 
liegen nnd  sich  recht  nngieiohmäßig  auf  die  Monate  des  Jahres  ver- 
teilen. 

8)  Ein  Blick  anf  die  Tabelle  Vm,  welche  die  Honatsvorrftte 

nnd  Monat.spreise  des  Roggenmarktes  zueinander  in  Bezie* 
hang  setzt,  läßt  erkennm,  daß  ein  innerer  Zusammenhang  zwischen 
der  Vorrats-  und  der  Preisbewegung  in  den  ein/dncn  Monaten 
nicht  nachzuweisen  ist:  steigen  und  fallen  doch  die  Vorrate  mit  den 
Preisen. 
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Tabelle  VIIL   Honatflvorrftt«  nnd  Monatapreise  des 

Boggenmarkies. 


t« 
p 

-< 

1 

• 

M 

.  ">V. 

i 

• 

§ 

i 

«1 

& 

•  i'fil 

'S 

j  tiiii 

3 
•-> 

%m 

•s 

MonatavorrSt« 

(Gesamt-) 
Monatipreiie 

des  Effektiv- 

iu  Verh.- 
Zahlen 

56 

• 

109 

"4 

I02 

117 

136 

106 

105 

94 

77 

55 

100 

94.' 

96,7 

97,8 

lOI,» 

ioj,7 

102,1 

100,8 

99,9 

100,4 

102,« 

97.* 

100 

If  onatarorrätc ' 

dvr  Börse 
Hoaatapreiae 
d«r  BOfM  i 

^in  Verh.- 
Zfihlen 

60 
94.» 

102 
96,1 

130 
98,« 

114 
101,9 

114 

122 
iot,4 

too,« 

109 
98,« 

109 
100,1 

102 
«03,7 

73 

lOI,« 

41 

100,9 

100 

100 

d)  Die  Hafervorräte  stehen,  was  ihren  Umfang  betrifft,  zwiachen 
den  Weizen-  und  Boggenvorräten:  mit  durchadmittlidi  85988  da  weit 
umfangreicher  als  die  Boggenvorräte,  erreichen  sie  dooh  nidit  die  Hälfte 

des  Uiiifangea  der  durchschnittliclien  Weizen  verrate.  Den  niedrigsten 
\'orratHstand  zeigt  nach  Tabelle  IX,  die  die  Gestaltung  der  Gesamt- 
V errate  doa  Hat'ermarktes  vortulirt,   nicht,   wie  beim  Koggen, 


Tabelle  IX.   Gesamtvorr&te  des  Hafermarktes 

(in  dt). 


Emtej.ihr 

Aug. 

Sept. 

Okt. 

Nov. 

De«. 

Jan. 

Febr. 

Män 

April 

Mal 

Juni 

Juli 

1890— IbUl 

40  636 

55  256 

48  848 

36619 

53850 

43  856 

5«  543 

58  226 

81  522  MO  188 

110364 

1891—1892 

76  128 

105  478 

160656 

274  096 

378444 

425  053 

158  750 

157750 

365  533 

332790 

294  945 

1892—1893 

268  028 

253927 

247  75^' 

205  864 

203  361 

175  »72 

1 56  700 

120  '53 

93  995 

57  524 

4«  255 

37  993 

1893—1894 

20  963 

14  200 

22  803 

10374 

40  282 

36781 

90013 

93  850 

88  891 

65  259 

36937 

24614 

1894—1895 

34  3»» 

49648 

47  431 

52401 

240038 

214  110 

182  626 

140  810 

110  973 

8«  374^  74877 

45032 

1895—1896 

20  f.8fj 

46  384 

58  294 

56  «77 

33  37« 

75427 

87  620 

79969 

59  585 

50  188 

40554 

40  362 

1896—1897 

28  (>f.4 

41  22  s 

28  213 

47087 

48087 

91  380 

225  546 

22g  709' 2 18  250 

198  CID 

185  581 

160  64S 

l.Si)7—  l>>ts 

'44^^73 

134  7fM 

U3770 

69  094 

55  297 

49378 

44  327 

47  04« 

30  708 

37  790 

i(  .  ; 

18Ö8— löü9 

10463 

16  G42 

21  066 

40874 

77  145 

74603 

63  30 ' 

64  421 

47  064 

42  454 

42  092 

29  053 

1899—1900 

I54«5 

20351 

25  0O4 

23  258 

25323 

26  930 

30  140 

26  690 

23  039 

39  627 

44  «33 

38  35« 

1900—1901 

25  2 16 

19  1 12 

21  if»<» 

15  q-6 

25  569 

29  5-i3 

35  753 

35  '"■'^ 

32S(,5 

29  506 

30  843 

20  »11»'^ 

1901—1902 

21  736 

53326 

74  645 

96  761 

«05  327 

113553 

121  3')3 

1 78  0Q4 

132  807 

83  547 

44053 

1902-190:5 

20  584 

21  500 

26  064 

24927 

50  296 

49  «30 

49  '>'^5 

41  .'i^f.f) 

}S  t'73 

2{>  ab 2 

19087 

13  998 

1890— 190H 

1  5«  439 

61  204 

66  693 

72  107 

95  685,128  026 

1 20  40 1 

1  97  697 

87  253 

i  92  359 

83  159 

68  I64 

yerh..Zahl 

1  68 

1  71 

78 

84 

III 

149 

140 

'  H3 

102 

1  108 

1  79 

\  79 

Jahre»dorcbschnitt  1890—1903:  85933 
Verbaltnismhl:  100 

schon  der  Juli,  sondern,  wie  beim  Weisen,  erst  der  Augnst  mit  82  Pros, 
nnter  dem  Durchschnitt,  den  höchsten  Stand  der  Januar  mit  49  Proz. 

über  dorn  Durchschnitt.  Die  gr/  [■te  Differenz  beträgt  also  Sl  Proz. 
Das  siüd  genau  dieselben  gröUteu  Vorrats-chwaiikuiigen  wie  lieim  Roggen 
und  liü  Proz.  meiir  aU  beim  Weizeu.  Beiuerkenswert  itst,  daß  die  Vor- 
rftte  im  September,  Oktober  und  November,  ganz  anders  wie  beim 
Weisen  nnd  Boggen,  keine  erheblichere  Zunahme  erfahren,  nnr  um  3 
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bemr.  um  7  und  0  Proz.,  während  sie  im  Dezember  rMch  nm  27  Proz. 

wacbsen  und  im  Januar  mit  der  weiteren  Zunabrao  um  37  Proz.  I;preit8 
das  Maximum  erreichen.  Mit  dem  Februar  beginnt  die  rtickl&uüge  Be- 
wegung, die  von  Juni  an  unter  den  Durchschnitt  sinkt. 

Wie  man  sieht,  kami  hier  von  einer  Eegulierong  der  Yorrilte 
dnroh  den  Bedarf,  der  seitens  ler  Stadt  Paris  das  ganse  Jahr  hinduroh 
ein  ziemlich  gleich raäfjiLrer  ist,  kaum  die  Rede  sein. 

10)  Die  Börse  hält  nach  Tabelle  X,  die  uns  die  monatliche  Ge- 
staltung d€«r  Hafervorräte  der  Handelsbörse  zeigt,  im  Durch- 

Tabelle  X*  Hafervorrüre  der  Handeiebörse 

(in  dz). 


Enit«i»hr 

Aug. 

Sept 

Oktbr. 

Nov. 

Dei. 

Jan. 

Febr. 

Mira 

April 

Mai 

Jani 

Juli 

1890—1891 

4000 

6  $00 

19000 

2t  000 

. 

21  750 

22  500 

14500 

17000I 

5750I 

8  Ofxj 

30750 

6000 

1491  —  1802 

8  501 

(1  "OO 

41 250 

94  000 

119  250  143  230 

158  75t' 

'57  750 

'50  730 

148  300 

:  802—18!»:'. 

'4«  750 

I  3  I  OLK) 

1 24  500 

1 1 1  750 

92  3001 

77500, 

69  75» 

59750 

50  c)Oü 

27  750 

it)  500 

20  500 

1893— 1^;'4 

b  250 

IG  250 

14750 

6  300 

14000I 

12750 

50000 

52  250 

5'  250 

34  500 

19750 

8500 

1094—1095 

18500 

8  500 

28750 

26  000 

162  250' 1 3  i  000 

120-50 

92  500 

63  500 

38  230 

48500 

27  500 

1895—1896 

21  000 

37  750 

46000 

42  30-3 

49  750 

53  750 

()('  500 

61  250 

41  750 

36  230 

24  5"« 

23  750 

:80i'>— 1897 

12  250 

18  000 

24  500 

30  300 

32  000 

7000C1 

206  300 

215  750 

207  750  IKO  230  176  000 

161  000 

loa?— 1898 

129  000 

114  500  87  250 

57  500 

41  000 

31  000 

33750 

31  000' 

22  7501 

33  250 

26  750 

8730 

1898—1899 

10750 

8280^  I0  2S0 

32000 

7*750 

64250 

54000 

56750 

397So| 

35  «50 

35  250 

25  250 

IS!)0— 1000 

II  500 

13  500 

14  000 

14  000 

16  300 

1 8  000 

20  300 

22  000 

iS  000 

33  750 

38  750 

30  30« 

lUOO — 1001 

17  000 

«3  750 

1 4  000 

9750 

19  jCfO 

24  230 

30250 

29  7901 

27  250 

24  500 

18250 

•3  250 

l'.i  '1  —  1902 

9  280 

37  750.  42  250 

58  500 

59  500 

66  750 

67000 

13a  500  137000 

98000 

37  «50 

26  750 

19U2— 1003 

17  000 

79  750 

22  230 

22  000 

47  000 

42  000 

54750 

34  »50' 

29500 

18750 

15  000 

II  000 

31  288 

32  788 

35  865 

36  404 

55  577 

57  9*3 

7234'' 

74  "0 

6553« 

5507s 

50  5 

30327 

Vrrh.-Zahl 

1 

65 

71 

72 

1 10 

114 

'43 

>  }<'  j 

130 

109 

lOü 

78 

Jabrcs(iurchseb»iit  von  lÖÖO— 1903:  50572 
Verbaltniszahl:  foo 


schnitt  58,8  Proz.,  also  den  gröüten  Teil  der  gesamten  Halervorräte,  in 
den  Händen.  Wir  gelangen  also  auch  hier,  wie  schon  f&r  Boggen  nnd 
Weizen,  zu  der  Feststellung,  daß  die  Börse  über  die  Mehrheit  der  Vor- 
räte verfüe;t.  Wie  nach  dic>'f^Tn  Vorra^sv  -rhältnis  zu  erwarten  ist,  zeigt 
im  übrif^en  die  Vorrat.sgestakunp;  der  Haferbörse  uni^ofähr  die  niimlichen 
Grundzüge  wie  die  des  gesamten  Haiormarktes :  also  sehr  starke  Vorrats' 
sohwaakongen,  die  mit  84  Pros,  im  Mazimnm  die  gröSte  Differenz  der 
Schwankungen  des  Go.samtvorrates  noch  um  3  Proz.  übersteigen,  eine 
schwache  Zunahme  der  Vorriite  in  den  ersten  Monaten  nach  der  Ernte 
(von  August  bis  November  um  10  Proz.);  nur  wird  der  Höhepunkt  nicht 
schon  im  Januar,  sondern  erst  im  März  erreioht,  während  der  Tiefpunkt 
wieder,  wie  bei  den  Gesamtvorraten.  in  den  August  fUlt. 

11)  Eine  Prüfung  der  Tabelle  XI,  die  liie  onats  vorrK  t  o  und 
Mouutspreise  des  Hafermarktes  miteinander  in  Beziehung  .setzt, 
zeigt,  daß  die  Vorräte  im  beptember  und  Oktober  geringiugig  wachsen, 
während  die  Preise  enorm  fallen.  Von  NoTember  bis  Januar  stehen 
stark  zunehmenden  Vonräten  kaum  variierende  Preise  gegenüber.  Im 
f  ebntar  nehmen  die  (Gesamt-)Vorr&te  etwas  ab,  während  die  Preise 


L/iyiiizea  by  Google 


808 


Tabelle  XI.  Monatsvorrftte  nnd  Monatepreiae  des  Hafer- 

marktea. 


1  Aug. 

i  \ 

> 

0 

1 

M 

i 

Febr. 

März 

'3 

1 

Juli 

1  Jahr 

MonaMvorräte  ^ 
(Gcttmt-) 

Mouatitpreise 
des  Effek- 
tivmarktei  . 

Mniialsvorräte ' 
der  Börse 

Mou.itsprcisf 
der  Büne 

in  Verb.- 

ia  Verli.- 
Zahl 

68 

104,1 
62 

99.* 

99.1 

65 
97.4 

78 

96,6 

71 
96,6 

84 

97,1 

7« 

9«,« 

„. 

97.« 
110 

98,4 

149 

97,  ä 
114 

98.  » 

140 

99,5 
«43 
101,0 

98,s 
146 
100,0 

102 

100,0 

130 
lOI.Ü 

108  97 

i 
! 

1 

102,4  103,» 

1 

109  jioo 

IO2,0|IO3,Ä 

79 

104,« 
78 

103,* 

100 

m 

stark  in  die  Httke  gehen.  Diese  Vorratsabaakme  dauert  (mit  einer 
ünterbreohang)  bis  zum  August  an,  während  die  Preissteigerung  (eben- 
falls mit  einer  UnterbreclMinn;  ■  sich  bis  zum  Juli  fortsetzt.  Es  kann 
hiernach  nicht  in  .\hrede  gostelit  werden,  dalJ  ein  gewisser  innerer  Zu- 
sammenhaDg,  wenigstens  in  den  Monaten  anmittelbar  naok  nnd  vor  der 
Ernte,  zwischen  der  Vorrats-  nnd  der  Preisbewegung  besteht,  mit  der 
Besonderheit,  daß  hier  schwach  zunehmende  Vorräte  und  stark  fallende 
Preise  und  schwach  abnehmende  Vorräte  und  stark  steigende  Preise 
einander  entsprechen. 

12)  Schlußfolgerungen. 

1.  Vorratsnmfang  nnd  Anteil  der  Börse  an  den  Oe- 

samtvorrätCD.  Die  Weizenvorriite  und  mehr  noch  die  Weizen- 
mehlvorräte des  Pariser  Produktenmarktes  sind  beträchtliche,  die  Roggen- 
vorräte  dagegen  nur  geringe,  die  Uafervorräte  stehen  hinsichtlich  ihres 
üm&ngs  in  der  Mitte  swischen  den  Weisen-  nnd  den  Roggenvorriten. 
Bei  allen  vier  Kategorien  entfällt  auf  die  Börse  die  Mehrheit  der  Ge- 
samtvorräte, ein  Umstand,  der  die  Börse  in  die  Lage  setzt,  mit  ihrer 
Ware,  ''lie  sio  nuf  l'-ni  fr<Mpn  Mittwochmarkt  offeriert,  die  daselbst  ge- 
zahlten l'rciüo  mehr  oder  weniger  zu  beeinilussen. 

2.  Vorratsschwankaugen  nnd  monatliche  VorratsTer- 
t  ei  lang.   Die  Vorratsschwankungen  sind  bei  allen  untersuchten  Qe- 

treidearten  große,  am  größten  beim  Hafer,  dem  der  riOg;;cn  in  L'i'rins:em 
und  dann  der  Woizen  in  größerem  .Vbstaud  folgen,  hinge<xo!i  vurhähnis- 
mäßig  geringe  beim  Weizenmehl.  In  allen  Pällen  aber  überschreiten  die 
Sohwankungen  der  BOrsen^orrftte  diejenigen  der  GheBamtvonrttte. 

Die  Verteüang  der  Weisenvorrftte  anf  die  Monate  des  Jahres  voll- 
zieht sich  in  der  Wei.se,  daß  die  im  Augnst  stark  geleerten  Lagerhäuser 
gewöhnlich  im  September  und  Oktober  sich  rasch  füllen,  im  November 
nnd  Dezember  gefQllt  bleiben  und  in  den  folgenden  Monaten  bis  zam 
Angvst  sieb  leeren,  anfangs  in  raschem,  später  in  langsamem  Tempo. 

Entgegen  dieser  Verteilang,  wo  im  besondern  die  Monate  April  bis 
August  das  Jahresniveau  gewöhnlich  nicht  erreichen  und  die  Monate 
September  bis  März  darüber  hiaausrageni  geht  die  Vorratsverteüang 
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am  WeuenmeUmarkt  so  vor  riolk,  daß  die  Monate  Juli  bis  I>eBember 

den  JabresdT^rchschnitt  nicht  erreichen,  während  die  Monftte  «Tairaar  bis 
Juni  sich  darüber  orh-  beu  oder  ihn  doch  erroicliPn. 

Die  Roggeuvornlie,  die  nicht  erst  im  August,  sondern  schon  im 
JqU  ihren  niedrigsten  Stand  anfireisen,  zeigen  eine  sprunghafte  Zusahme 
im  September  und  Oktober,  eine  mäßige  bis  mm  Jannar  und  von  da 
an  eine  allmähliche  Abnahme  bis  zum  Juli. 

Die  Verteilung  der  Hafervorräte  endlich  wird  dadurch  gekenn- 
zeichnet,  daß  die  wieder  im  August  am  tiefsten  stehenden  Vorr&te  von 
September  Us  November  schwadh,  im  Deiember  und  Januar  sprungweise 
SOnebmen  und  von  Februar  bis  August  allmählich  abnehmen. 

3.  Monatsvorräte  und  Monats  51  reise.  Charakteristisch  für 
den  Weizen  ist,  dai>  seine  Vorräte  zum  mindesten  die  Tendenz  babeui 
sosonehmen,  wenn  die  Preise  fallen,  nnd  abmnehmen,  wenn  die  Preise 
steigen.  Hingegen  kann  als  Regel  gelten,  daO  die  Vorräte  starke  sind, 
wenn  die  Preise  niedrig  stehen,  und  aohwaohe,  wenn  die  Preise  einen 
hohen  Stand  zeigen. 

In  besng  auf  den  Roggen  ist  ein  solcher  Zusammenhang  zwischen 
Vorrats-  nnd  Preisbewegung  nicht  naohweisbar:  steigen  nnd  fallen  doch 
die  Vorräte  mit  den  Preisen. 

Hingegen  lassen  sich  solche  innere  Beziehungen  wieder  beim  Haler 
erkennen,  wenigstens  in  den  Monaten  vor  und  nach  der  Ernte,  hier  aber 
mit  der  Besonderheit  datt  schwach  snnebmenden  Vorrftten  stark  folleade 
Preise  nnd  sohwwdi  abnehmenden  VonAten  stark  steigende  Preise  gegen- 
überstehen. 
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VI. 

Die  Sosialphilosophie  in  der  neuesten  Literatur,  m. 

Bcfqiiochai  TOD  Dr.  W.  £<1.  Bi  ermann,  PriraUlozcut  an  der  UniYenitit  Leipiig. 

(Fortsetzung  und  Schluß.) 

in.  Dm  Problem  des  BtaAtes  und  der  Oee^eehaft. 

In  meinem  ersten  Referate  habe  ich  über  Gumplowicz'  „Grnnd- 
riß  der  Soziologie"  und  über  Bcine  „Geschichte  der  Staatsthoorien"  vor- 
wiegend ablehnend  berichten  mü.sseu.  Dafi,  was  ich  dort  und  in  einer 
AblAiidlang  in  der  Beilage  aar  „Allgemeinen  Zeitong'*  (1905,  No.  100) 
über  den  Qrazer  Soziologen  gesagt  habe,  darf  ich  im  allgemeinen  auch 
nach  der  vorliegenden  3.  Auflage  seines  allsremeinen  Staatsrechts  auf- 
recht erliaken.  Das  Buch  erschien  in  1.  Aul  läge  1877  unter  dem 
Titel:  „Philosophisches  Staatsrecht" ;  2U  Jahre  später  folgte  eine  2.  Auf- 
lage und  abermals  10  Jahre  darauf  die  hier  sur  Bespreehnng  vorliegende 
dritte.  Ich  sagte  am  Schlnsse  des  oben  zitierten  Aufsatzes,  Gumplo- 
wicz  wolle  die  alte  theol- .gische  und  metaphysische  (rationalistigche 
und  juristibchu;  ^Staatslehre  beseitigen,  um  sie  vermittels  einer  sozio- 
logischen Staatslehre  m  ersetzen ,  die  aber  erkenntniskritisoh  schon 
um  deswfllen  verfehlt  sei,  weil  ihr  Verfasser  sie,  wie  seine  übrigen 
W'  rkc  vom  Standiiunkto  eiue.s  veralteten  unkritischen  Naturalismus  ge- 
sciiaiicii  habe.  Wenn  auch  «las  allgemeine  Staatsrecht  den  kriti.scbon 
Leaer  mehr  anmutet,  wie  etwa  die  Geschichte  der  Ötaatstheorien,  weil 
die  dort  hervortretenden  Mtagel  an  historischer  Perspektive  und  histo- 
rischem Urteil  bei  der  vorlie<,'enden  dogmatischen  Behandlung  der  Staats- 
lehre weniger  in  Betracht  k  »mmen.  so  bleibt  das  früher  gefällte  Urteil 
doch  in  seinem  vollen  Umfange  bestellen.  Der  Gedanke  von  G.,  eine 
soziologische  Staatslehre  zu  schaffen  (und  diesen  Gedanken  energisch 
verfochten  zu  haben,  bleibt  sein  Vordienst),  findet  an  sich  unsere  volle 
Sympathie.  Aber  nur  vom  St  uiiilpunl  t  strpn^;ster  Erkf  nntniskritik  kannte 
eine  solche  ucw  Di.szifilin  iü-i  Loben  treten.  Die  einseitige  Machtth<'nrio 
von  G.  habe  ick  im  eriieu  Keierate  bereits  charakterisiert.  Ich  sagte 
damals  schon,  mit  seiner  Definition  sei  ffir  die  Bechtfertigang  dee  Staates, 
für  die  Begründung  der  StaatsnotwendiL'keit  gar  nichts  gewonnen,  und, 
uui  es  gleich  vorv^'egzunehmpu,  eine  rlitfertigung  des  Staates  wird  in 
dem  vorliegenden  Bande  als  eine  ganz  müßige  Frage  bezeichnet  Der 
Staat  habe  seine  Entstehnng,  sagt  G.,  vor  keinem  Rechtsfomm  su  recht* 
fertigen  und  es  sei  eine  reine  Spielerei,  ihn  vor  ein  solches  zn  sitieren. 
Nun  sind  hIkt  die  sofronnnnten  Staatarechtfertigungstheorien  (namentlich 
die  iisycholn^ische /  durchaus  notweiMÜi;.  schon  nm  den  theoretischen 
.finarchismus  in  seinen  Kousequeuzeu  widerlegen  zu  können.  Die  alte 
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Fcindflchaffe  von  G.  gegen  das  StMtsreoht,  gegen  die  Jonsprudens  über- 
haupt, verfehlt  ihr  Ziel.  Gewiß,  fQr  eine  selbstündige  soziahvissenschaft- 
liche  Staatslehre  treten  auch  wir  ein;  aber  sie  ist  nur  möglich,  nachdem 
eine  reinliche  Arbeitsteilung  Bwiflcbeu  ihr  und  der  juristischen  allgemeinen 
Staatslehre,  die  0.  yon  Mayr  Heber  das  ..allgomeine  Staatsrecht*' 
nennen  möchte,  durchgeführt  worden  i:^t.  Man  soll  der  Jurispradens 
lassen,  was  ihr  gebührt,  aUnr  der  Snzialwissenschaf'i  auch  geben,  was 
ihr  zukommt,  und  zwar  uiiter  friedlicher  Sc^heidung  der  Forschungs- 
^biete.  G.  begeht  zwei  Fehler:  Seine  soziologische  Staatslehre  ist 
ineehanistisoh-nataralistisch  ohne  tiefere  erkenntniskritisohe  Fnndamen* 
tierung,  und  seine  Kritik  der  Jurisprudenz  ist  verfehlt.  Es  ist  nur  zu 
begrüßen,  wenn  das  Staatsrecht  immer  juristischer  wird;  auß»'rdem  haben 
hervorragende  Juristen  ihrer  „Staatslehre''  eine  allgemeine  h>oziallchre  des 
Staates  vorausgeschickt.    Man  denke  nnr  an  Jellinek  und  Seidler. 

Ul  i  er  den  Inhalt  diene  iolgendoa:  Der  umfangreiche  Band  be- 
handelt im  1.  13uche  den  .Sfaat  und  im  2.  da-;  Recht  und  die  Rechts- 
ordnung. Im  1.  Buche  wer<len  der  Reihe  nach  vorgeführt:  der  .Staats- 
begriff,  die  europüischen  ötaatengründuugun,  die  sozialen  Elemente  des 
Staates,  das  Nationalitütenproblem,  die  gesellschaftliche  Gestaltung,  die 
Staatsentwickdong,  die  Staatsformen,  die  Staats  Verwaltung  und  der  Paria« 
mentaristnus.  Das  2.  Buch  liaudelt  vom  Rf^clit  und  der  Rechtswi.saen- 
schaft,  der  modernen  Rechisorduuug  und  von  der  kSystomatik  der  Staats- 
nnd  Reohtswissenscbaften.  Der  Anhang  kommt  fltr  uns  nicht  in  Betracht, 
üer  Raum  verbietet  mir,  mich  dos  niiheren  kriti.sch  zu  änÜorn,  besonders 
verfehlt  ersi-l.eiiieü  diT  ..Monismus"  >lur  Wisseuschaftsmethode  und  die 
Behandlung  des  Willi  iiireiheitsprublems. 

jMüchte  G.  nach  seiner  eigenen  Aus.sugo  eine  religiuns-  und  meia- 
physiklose  Staatslehre  propagieren,  vermeintlich  anf  die  Ergebnisse  eines 
Tomrteilsicsen  Naturalismus  und  Positivisinus  gestützt,  so  geht  der  Ver- 
fasser der  in  der  „Sammlung  Kösel"  erschienenen  Rechts-,  Staats-  und 
Gesellschaftslobre,  Frhr.  von  Hertling,  von  einer  ganz  anderen 
Weltanschauung  aus.  '  Der  bekannte  Mflnchner  katholische  Philosoph 
nnd  Zoutrum.si»olitiker  schildert  in  aii/.iclipntler  \Vei3e  in  7  Kapiteln  die 
Prolderoo  der  sittlichen  Ordnung,  des  Rechtes,  des  Staates,  r  Be- 
ziehung zwischen  Staat-  und  Rechtsordnung  und  dos  Prn1)leins  Siaat 
und  Gesellschaft.  Bei  der  Beurteilung  des  W^erkchcus  wird  mau  sich 
(ganz  ähnlich,  wie  wir  es  bei  der  Beurteilung  von  Peschs  Grandlegong 
in  iinsereuj  ersten  Referate  taten)  den  spezifisch  natnrrechtlichen-theo- 
kratisclion-tel'iolugischen  Standpunkt  der  Katholischin  l'liilosophio  zu 
vergegenwärtigen  haben.  Der  Staudpunkt  des  katholischen  Rechts- 
pbilosophen,  der  offen  hervorfaritt,  wirkt  aber  ebensoweidg,  wie  bei 
Pesch,  störend.  Es  handelt  sich  bei  vielen  Problemen  ja  oluu- lies  nm 
Dinge,  ilie  sich  rein  ratioT-.alistisch  weder  Ijeweisen  noch  widi.rlegeu 
las.^en.  Hier  gilt  aer  Satz:  ^lai;  versteht  den  Autor  oder  man  versteht 
ihn  nicht.  Im  letzteren  Falle  ist  eine  Diskussion  über.iüssig.  Das  gilt 
auch  von  Bertlings  spezifisch  naturrechtlicher  Auffassung  der  Dinge 
(s.  S.  51  fF.):  und  gerade  H.  bietet  einen  interessanten  Beleg  für  die 
Tatsache,  daß  sich  das  Natnrrocht  in  seiner  alteji  Gestalt,  wie  Kaulla 
in  seiner  Geschichte  der  Werttheorien  hervorhebt,  nur  noch  im  modernen 
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Kommanisrnns  and  in  der  kathoUaehen  Rechts-  nnd  SozialpliiloBophi» 
findet.  Der  Teleologinnua  der  Beohts-  und  Staatslehre  ist  dagegen  auch 

vom  Standpunkt  der  modernon  Nationalökonomie  durchaus  bprechtiß^t. 
Das  gaiizp  Werkchen  bietet  den  Vorzug  einer  geschloasenen  Weltan- 
Bchauung,  mit  deren  Thesen  wir  allerdings,  wie  schon  gesagt,  nur  zum 
Teil  abrechnen  können.  Das  gilt  s.  B.  von  der  metaphysischen  Be- 
gründung der  Ethik,  die  übrigens  treffend  herrorhebt,  daß  du.s  sittliche 
Soll  nichts  mit  dem  Zwang  der  Naturgesetze  gemein  hat.  Das  gilt  von 
dem  Wiiiensfreiheitsproblem  a.  dergi.  mehr.  Auch  die  anderen  Kapitel 
stehen  unter  dem  EinflnB  derselbw  Weltansohanung.  Deswegen  wird 
aber  auch  der  Anders^ftnbige  ans  dem  Büchlein,  das  den  Philosophen, 
Politiker  und  Staatsmann  verrat,  mancherlei  lernen  können,  wenn  er 
auch  L'^^neigt  sein  wird,  eine  theokratinche  Staatsent3tehun^:;Hthe'>rie  und 
die  Aullustiung  des  Staates  als  eines  Orguuismus  als  endgültig  abgelehnt 
sn  betrachten  1). 

Bietet  Qnmplowicz  ein  Beispiel  für  eine  nataralistisch-mechap 

nistische,  einem  erkenntniskritisch  verfehlten  Monismus  entsprungene 
Staatalehre,  ist  v.  Bertling  ein  typischer  Vertreter  der  katholischen, 
supranatnralistischen  Staatsphilosophie,  so  tritt  uns  endlich  in  Stier- 
Somlo  der  Vertreter  der  ^gemeinen  Staatslehre  und  der  Politik  ent- 
gegen, wie  sie  v  ii  den  modernen  Staatsrechtslehrorn  gepflegt  wird. 
Juristisci!  k'-uHtruktiv,  alier  zugleich  (am  wertvollsten  hat  diese  Kombi- 
nation Jeilinek  getrolieu )  mit  wertvollen  und  anregenden  sozialwissen- 
sohaftlichen  nnd  philosophischen  Ausblicken.  St-B.  nennt  sein  Bttchlein 
Politik'*  und  bemliht  sich,  diese  Dissiplin  in  den  Kreis  der  Wissen- 
schaften einzureihen  und  abzugrenzen.  Seine  Themen  sind  aber  im 
wesentlichen,  abgesehen  von  dem  ersten  Teile,  der  von  der  politischen 
Bildung,  von  den  OmndbegriiFen,  der  Politik  als  Wissenschaft  nnd  ihrer 
Stellung  im  Kreise  der  Wissenschaften  handelt,  dieselben  wie  die  des 
allgemeinen  Staatsrechtes  und  der  allgemeinen  Staatslehre.  So  werden 
im  2.  '[Vilf  der  \'ertassung;-|iolitik  i  Begriff  und  W'cspn  df^n  S*r\aies, 
die  naturiicliü  und  sittiicho  Crrundlage  des  Staates,  Slaatongründuug 
und  Staatenerhaltnng,  Entstehung  und  Untergang  der  Staaten  nnd  Bechi- 
fertigung  des  Staates  erörtert.  Es  folgen  die  staatlichen  Elemente,  die 
Zwecke  des  Staates,  die  Staatsformen  und  -Verfassungen,  endlich  die 
Staaisurgaue,  Staatenverbindungen  und  politi.scben  Parteien.  Der  kritische 
Leser  mut  willig  anerkennen,  datt  die  fleißige  Feder  des  Bonner  Bechts- 
lehrers  ein  gewaltiges  Material  umsichtig  und  anschaulich  umsehrieben 
hat.  So  lobenswert  die  reichen  Literaturaugaben  sind  und  so  zutreft'end 
im  alK'emeiiicn  auch  ihre  Auswahl  ist,  so  kommt  es  doch  leider  öfters 
vor,  dau  unbedeutendere  Schhiteu  zitiert  und  herangezogen  werden, 
w&hrend  bedeutendere  Autoren  unerwähnt  bleiben.  Namentlich  die  Zu- 
sammenstellung der  sozialistischen  Literatur  auf  8.  6d  ist  recht  bunt 
geraten  und  läßt  einen  einheitlichen  Gesichtspunkt  vermissen. 

Es  ist  be'iauerlich,  dali  das  für  die  erste  l^^inführung  in  die  Probleme 

1)  Die  Schwierigkeiten  einer  rationaliiitiaichen  Diakiussion  über  die  Too  Bertling 
berOhrten  Frageo  sind  gut  herrorgehobtn  in  dwt  Besprecliuug  Reiohelt  in  der  Phil. 
WoehcDMibrift  vom  30.  NoTember  1907. 
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der  Staatslehre  und  Politik  treffUch  geeignete  Büchlein  Stier-Somlos 
«s  an  diier  klaren  ErOrtenuig  der  Aufgaben  einer  jariaHBchen  nnd  einer 

sozialen  Staatslehre  und  ihrer  Unterschiede  ebenso  fehlen  lilßt,  wie  das 
Buch  des  dio  juristische  Staatslehro  überhaupt  ablehnenden  Gumplo- 
wicz.  So  ist  uns  mit  einer  Detinition  des  Staates  als  einer  Vcrbands- 
einheit,  welche  Kechtspersoalichkeit  besitzt,  natürlich  nichi  gedient.  Und 
gerade  einige  Partien  in  dem  Bttchlein  Stier-Somlos,  das  übrigema 
nanohea  von  der  Schablone  abweichendo  j^olittscbe  Urteil  bringt  (so 
z.  B.  über  die  Wahlsysteme)  können  als  Beleg  für  meine  Auifassang 
der  Notwendigkeit  einer  ächeiduQg  zwischen  juristischer  und  '  sozial- 
maenadiaftlidier  Staatelebre  dienen.  Bieeer  kleinen  Anestellnngen  un- 
geachtet kann  das  Werkchen  von  8t.-S.  als  erste  Einführung  in  das 
Problem  dos  Rechtes  nnd  Staates  nnri  der  Politik  (soweit  diese  Wissen- 
schaft sein  kann)  warm  empfohlen  werden. 

IV.  Zur  kritischen  Geschichte  der  Sozialphüosophie  und  Soziologie. 

Ich  habe  in  meinem  2.  Beferate  die  „Grundlinien  zu  einer  Kritik 
der  Willenskraft**  von  Rudolf  Goldscheid  eingehend  besprochen 
nnd  im  wesentlichen  warm  empfehlen  können.  Bewegte  sich  der  Ver- 
fasser in  jenem  Buche  und  schon  früher  in  seiner  „Ethik  des  Gesamt- 
willfMis"  auf  streng  philosophi.-chem  Roden,  so  begegnet  er  uns  in  der 
vorliegenden  Schrift  „Vereleuduugs-  oder  Meliorationathoorie''  in  etwas 
leichterem  (}ewande.  Die  originelle  kleine  Sdirift  knüpft  an  den  be- 
kannten Streit  zwischen  Bernstein  und  Kautsky  fiber  die  Bedeu- 
tung der  Verelendungs-  und  Zusammenbruchstheorie  an.  Bernstein 
sieht  in  Marx  Worten  den  Beweis,  daß  Marx  in  der  zunehmenden 
Verelendung  die  Voraussetzung  des  Zusammenbruchs  der  kapitalistischen 
OesellschalbBordnang  erblickte,  während  Kautsky  dies  als  irrig  be- 
kämpft, indem  er  darauf  hinweist,  daß  Marx  ja  ausdrdcklich  neben 
der  Zunahme  des  Elends  auch  die  Zunahme  der  Macht  und  Schulung 
des  organisierien  Proletariats  hervorhebt  und  so  also  ganz  klar  festge- 
stellt hat,  daß  er  von  d«r  Auflehnung  gegen  die  Verelendnngstendens 
die  entscheidende  Wirkung  erwartet.  Am  besten  hat  die  Zusammen- 
bruchstheorie und  ihre  empirische  Begründung  auf  die  naturnotwendige 
Verelendung  der  Massen  P.  v.  Struve  in  seiner  bekannten  Abhand- 
lung in  Brauns  Archiv,  1899  kritisiert:  Es  besteht  ein  Widerspruch 
swisdien  der  Verelendnngslandena  und  der  Zunahme  der  Macht  des 
organisierten  Proletariats.  Ein  der  Verelendung  preisgegebenes  Prole- 
tariat kann  sich  nicht  machtvoll  organisieren.  Die  Tatsache  der  fort- 
schreitenden Organisation  selbst  spricht  schon  gegen  eine  naturnotweudige 
Verelendung  der  Massen,  selbst  wenn  sich  die  Zusammenbraohstheorie^ 
die  in  höchst  unlogischer  Weise  mit  der  realistischen  Grundauschauung 
des  Marxismus  bricht,  aufrecht  erhalten  ließe  An  un<l  ffir  sich  hätte 
also  eine  neue  Widerlegung  der  Verelendungatheorie,  die  längst  als  un- 
haltbar aufgegeben  ist,  nicht  geschrieben  zu  werden  brauchen.  Aber 


1)  TwgL  mein«  „WdtMMMkauwig  des  Maninnu'',  S.  14. 
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Goldscheid  will  mehr,  als  eiuc  bloße  Widerlegung  der  Verelendaugs- 
theorie.   Er  mSebte  an  die  Stelle  der  Verelendangstheorie  etwas  gaox 

Neues  setzen,  nämlich  die  Meliorationstheorie.  Durch  diese  glaubt  er 
die  Marx  sehe  LehiP  jisychologisch  vertiefen  zu  können,  indem  er  ein 
„Gesetz  der  Sozi"!'  ^isriieri  Welle'*  armiiiimt  und  darunter  den  bestän- 
digen Wechsel  von  Verelendung  und  Melioration  versteht;  denn  nach 
6-.  fBhrt  eine  intensive  kapitalistisohe  AnsbeutüDg  so  LohnkSmpfen  und 
mit  diesen  zu  einer  relativen  Verbesserung  der  Lage  der  Arbeiter  und 
damit  ^uch  zur  Steigerung  ihrer  ^fachtjiositioit.  Damit  verschwinde 
allerdings  nicht  der  Druck  des  Kapitalismus,  aber  dieser  finde  auch 
wieder  Gegendruck,  bis  abennals  eine  neue  Melioration  erreicht  sei. 
Damit  aber  wird  ein  all^^emeiner  Zasammenbruch  unmöirlicli  gemacht^ 
ja  G.  meint  so^^ar,  daß  tias  or^anisiorte  Proletariat,  je  mächtii^er  es 
woi  'M',  um  so  mehr  auch  die  Tendenz  haben  müsse,  einen  ökonoraiscdien 
Zusammenbruch  unmöglich  zu  macheu,  und  zwar  miisse  das  gescheheu, 
indem  dem  Oewerkschaftssoaialismtis  ein  revolntionärer  Knltnrsoaialismiis 
gegenttber^ostellt  wei  den  müsse.  Der  Materialismus  müsse  durch  einen 
ökonomischen  Idealismiis  verilrüJiL't  werden.  Nur  durch  eine  allizenieine 
Melioration  ökonomischen,  politischen  und  psychischen  Charakters  könne 
der  Sozialismus  die  Herrscbaft  erringen.  Deswegen  bleibe  die  Arbeiter- 
klasse doch  ..revolutionKr",  weil  sie  nur  von  der  radikalen  Umgestal- 
tiiiit;  der  br  stallenden  Oesellscbaftsordnung  eine  bessere  Zokanft  erwarte. 
tJowt  it  (Irr  Inhalt. 

Ich  halte  die  neue  Schrift  Gs.,  die  verschieden  beurteilt  worden 
ist^),  für  eine  der  bemerkenswertesten  E^cheinnngen  in  der  neneren 
Marxistischen  Literatur.  Sie  schließt  sich  wfirdig  den  logischen  Wider- 
lejruHtien  der  Vero!- tiHnn-zs-  und  Zusammenbruclisthcorie  durch  Strnvo 
und  Tugan-Baranowsky  an;  ja  sie  geht  in  gewissem  Sinne  über 
sie  hinaus,  indem  sie  eine  positive  Fortbildung  der  Marx  sehen  Lehre 
▼ersnebt.  Diese  selbst  freilich  scheint  mir  nicht  wider.spruchsfroi  za 
sein,  und  namentlich  die  Beibehaltung  des  c:anz  ungliickliclit  n  I.'evolu- 
tionsbf'f^rilVes,  der  im  schärfsten  logischen  "SA'iderspruch  zur  realisf isclien 
GruüdanschauuDg  des  Marxismus  steht,  ist  auf  das  lebhafteste  zu  be* 
dauern.  Wir  wissen  selbstverständlich,  dd>  G.  ihn  nicht  in  dem  popn- 
Iftren  Sinne  einer  gewaltsamen  Katastroi)ho  gebraucht-';.  Aber  G.  hätte 
aus  V.  Struves  Abhandlung  lernrn  können,  daG  eine  Theorie  der  «iko- 
mon  Ischen  Naturnotwendigkeit  folgerichtig  unpolitischen  Charakter  tragen 
maß  und  lediglich  mit  einem  Evolntionsbegriff  operieren  darf.  An  dieser 
Stelle  mochte  ich  überhaupt  dem  Verlangen  Ausdruck  geben,  daß  der 
revisionistisclie  Marxismus,  soweit  er  auf  PoMiständi^kt'it  dis  Denkens 
Ans]*riirli  macht  und  Anspruch  machen  darf"  eihiirnlt'!^  ri'.iflKiro,  sich  des 
Revolutionsbegritfes  zu  bedienen,  den  sich  nun  cnimai  Jie  große  Masse 
sieht  marxistisch  geschalter  Leser  und  mit  ihm,  wie  es  scheint,  unsere 
Justis,  mit  Rebellion  und  Blntvergiefien  verknüpft  denkt.   Er  ist  ver- 


1)  V<  rgl.  iVip  Hr-prcclmngen  vou  1'.  iii  hcr  iu  der  Tüb.  Zeit*chr. ,  1906  ,  3; 
Reichel  in  ilor  Phil.  WockeoBchrift  vom  -J:».  Sept.  1906  und  Oppenheimer  in 
der  Di  tu^chco  LitenturscUung  yom  2.  Nov.  1907. 

2)  In  dem  Paukte  selMdB.t  er  Ton  Seioliel  mifiTerstandoD  wa  nib.  8.  dwnm 
BcsprechvDg,  8.  SOG. 
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fehlt,  zumal  G.  em  Kevisiouiät  in  dem  Öinoe  ist,  daß  er  au  der  Not- 
wendigkeit der  Fortbildung  der  Marxschen  Lehre  absolut  festhält  und 
sich  somit  in  Gegensats  zur  offiaiellen  Marz-C^tbodozie  stellt^). 

Neben  dieser  Schrift  über  den  Marxismus  möchte  ich  in  diesem 
Ab.-chnitte  noch  eine  Anzahl  größerer  und  kleinerer  Monographien  über 
emzeiue  Sozialphilosopheu  in  Kürze  zusammenfassend  würdigen.  Ich 
beginne  mit  einer  Beihe  von  Schriften  Uber  den  AnarobismnSi  als 
deren  erster  Theoretiker  grdfieren  Stils  Godwin  la  gelten  hat.  Es 
liegen  '2  Scliriften  vor,  die  seine  Bodcutung  mehr,  als  es  bisher  ge- 
schehen sei,  lUd  rechte  Licht  setzen  möchten:  Die  Schriften  von 
Samns  und  Saitzeff.  Die  Schrift  von  Bi^mujs,  einem  begeisterten 
AnbSnger  Godwins,  sowohl  in  kommwuBtudier  als  anch  in  anar- 
chistischer Beziehung  (daher  darf  mau  eine  Kritik  von  ihm  nicht  er- 
warten), ist  in  liio;_'raph!8c!ier  Hinsicht  bemerkenswert,  weil  sie  manches 
wertvolle  Material  über  Godwius  Leben  und  Charakter  zusammenge- 
tragen bat.  Freilich  geben  trotidem  die  biographischen  Kapitel  an 
manchen  Stelleu  zu  Bedenken  Anlali.  So  wird  Godwius  „Political 
Justice"  als  die  bedeutendfsu;  literarische  Frncht  des  18,  Jahrhunderts 
bezeichnet.  Man  wird  gewiß  iragou,  wo  Adam  Smith  bleibt.  Ri- 
cardo gilt  nnserem  Verfasser  als  von  Klasseuhaß  und  Vorurteil  er- 
Aillt.  Man  vergleiche  dasn  Bichls  Urteil  in  seinem  Rioardo- 
Kommentar.  Der  klassischen  Nationalökonomie  wird  der  Vorwurf  ge- 
macht, daß  sie  ihre  Hauptaufmerksamkeit  nur  der  Hers  fllmigj  nicht 
aber  der  Verteilung  der  Güter  zugewandt  habe,  was  natüiiich  falsch 
ist ;  gerade  die  Produktionslehre  ist  vemachlftssigt  worden.  Gegen  den 
Mancismas  wird  im  Anschluß  an  Anton  Menger  der  Vorwurf  er- 
hoben. '1er  ökonomische  Teü  stamme  teils  von  Thompson,  teils  von 
Huskisson,  eine  Behauptung,  die  bekanntlich  längst  widerlegt 
worden  ist      und  was  dergl.  Irrtümer  mehr  sind. 

Das  3.  Kapitel  gibt  eine  lesenswerte  Analyse  der  „Political  Justice**, 
die  aber,  wie  schon  gesagt,  völlig  nnkritisoh  ist,  da  der  Verfasser  aus- 
drücklich seine  fast  unbedingte  Zustimmung  zu  den  Tdeen  Godwins 
erklärt.  Für  den  aber,  der  die  Political  Justice  nicht  im  Original  zu 
lesen  vermag,  ist  dieses  Kapitel  recht  gut  geeignet,  ihn  mit  den  hanpt* 
sächlichen  Gedankengängen  des  Godwin  sehen  Werkes  bekannt  SU 
machen.  Die  Charakterisierung  Godwins  als  des  historisch  enteo 
Theorotikors  des  Anarchismns  steht  ja  lHii;xst  fest 

Lbeuialia  mit  Godwiu  beschättigt  bich  die  kleine  Schrift  von 
Helene  Saitsef  f ,  die  sich  als  Beitrag  zur  Geschidite  des  politischen 
Individoallsmus  einführt.  Die  Darstellnng  Godwins  selbst  steht  leider 
in  gar  keinem  Verhältnis  zu  den  vorhergehenden  Kapiteln,  die  sich  mit 
dem  sozialpsychologischen  Bewußtsein  des  vorrevolutionären  Frankreich, 
mit  der  Evolution  des  oppositionellen  Gedankens  in  der  Revolution  und 
mit  den  charakteristischen  Merkmalen  des  fortschrittlichen  Englands  im 
18.  Jahrhuudert  beschäftigen.   Nur  8  Seiten  sind  der  politischen  Jostis 

1)  Audi  in  diesem  Pnnkie  aelicfnt  er  tos  Reichel  (8.  806^  miOvcrstandea  lo  seio. 

2)  S.  miin'>    MVltiinsphauuni'  do«  M.irxmnus",  S.  72  und  83  (Anni.  172). 

3)  Vcrgl.  über  Kamua  auch  die  Besprechung  von  Berolzhcimcr  im  Archiv 
för  Keohts-  nod  Wirtwb«ftephUosophie,  I,  1,  1907,  8.  177. 
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gewidmet,  während  die  anderen  3  Kapitel  zusammen  63  Seiten  umfassen. 
Die  Schrift  ergänzt  die  Broschüre  von  R  a  m  u  s ,  insoweit  bie  sich  be- 
müht, auch  die  yorhergebende  Entwickelang  in  Frtnkreicli  darBOStellen. 
Die  Aoffassung  der  französischen  Revolution  scheint  nenesten  Forschnngen 
gesjenüber  nicht  stichhaltig;  sonst  bieten  die  ersten  3  Kapitel  manches 
interessante.  Die  Autiassung  G  o  d  w  i  n  s  sticht  mit  ihrem  maßvollen  Urteil 
wohltaend  gegen  BamiiB  »b.   Dm  LdterBtnrveneioluue  hatLftoken.  — 

lieber  Stirner  sind  aa  Beinern  100.  Geburtstage  eine  Reihe  von 
Schriften  erschienen,  die  nur  geringe  Ausbeute  für  den  Sozialphilo- 
sophen bieten.  Die  kleine  Schrift  von  Messel-  ist  gewauilt  <;e.s(;h!  icben, 
trägt  aber  doch  stark  feuilletonistischen  Charakter  und  steht  dum  Autor 
etwas  kritikloB  gegenfiber.  Feiert  sie  doch  ihren  Helden  als  einen 
Pfadfinder  nnd  Märtyrer  der  neuen  Kultur  und  spricht  Bie  dodh  BtetB 
von  seiner  bahnbrechenden  Tat.  Es  fehlt  —  Seite  1  —  ein  klares 
Einteilungsprinzip  der  äosialphilosophie :  Individualismos  und  Komma- 
nismuB  sind  keine  Oegensktse.  Komianniamag  nnd  Anarchiamna  aind 
individualistischer  Natur.  Die  Gedanken  Stirners  werden  verständ- 
lich wiedergegeben  nn  1  insofern  ist  das  Buch  zur  Einführung  in  die 
Stirnerschen  Tdeeu  woiil  geeignet;  aber  es  fehlt  die  tiefere  sozialphilo- 
sophische  Begründung.  Die  Anpassung  des  Verhältnisses  von  Xietz- 
aohe  und  Stirner  l&llt  eine  Beherradhnng  dar  neneaten  Literatur, 
namentli<di  eine  Eenntnia  der  Overbeck  sehen  Mitteilungen,  vermissen. 

üeber  dieses  Problem  unterrichtet  uns  besser  Dr.  Anselm  Ruest 
in  seinem  Buch  über  Stirn  er  in  dem  Abschnitte,  der  von  Nietzsche 
handelt  Daa  Werk  behandelt  nach  einer  biographiaohan  Skiaae  aahr 
anafOhrlieh  die  Weltanschauung  Stirners,  die  geiadge  nnd  soziale 
Entwickelung  seines  Jahrhunderts  bis  auf  Nietzsche  und  diesen 
selbst.  Zu  dem  2.  und  3.  Teile  liegen  fast  gar  keine  Vorarbeiten  vor, 
so  daü  diese  Abschnitte,  die  einer  Vertiefung  in  die  S  t  i  r  n  e  r  sehe 
Gedankenwelt  nicht  annangeln,  ana  anoh  manche  nene  Anregung  bieten, 
wie  z.  B.  über  Stirnera  Beziehungen  anr  Romantik  (S.  196 ff.),  und 
wohl  mit  Nutzen  gelesen  werden  können. 

Die  dritte  Schrift  über  Stirn  er  stammt  von  dem  geschätzten  G«* 
adnchtsschreiber  dea  Anarohianraa  nnd  Kommnniamna,  von  Georg 
Adler  in  Kiel  und  tat  in  den  Festgaben  fiBr  Lexis  erschienen.  Die 
Schrift  behandelt  in  neun  Kapiteln  das  autonome  Individuum  und  die 
Außenwelt,  die  Beliinderungen  der  Autonomie  im  allgemeinen,  die  Kritik 
der  herrschenden  Ordnung,  die  Kritik  des  Demokratismus  und  Kom- 
nraniamna,  den  Verein  der  Egoisten,  die  Mittel  anr  Beeeitigung  dea 
herrschenden  Oewaltzustandes,  die  Elritik  von  Stiinera  Sozialthooiie 
nnd  ihre  Wurzeln,  und  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daO  man  Stirners 
Lehre  als  die  Sozialtheorie  des  Lumpenproletariats  aufzufassen  habe, 
wie  ea  etwa  von  Marz  im  „18.  ifoiunaire  daa  Loiüa  Bonaparte"  ge- 
aohildert  worden  seL  Im  Lumpenproletariat,  in  der  Welt  der  Boheme 
sei  Stirner  heimisch  gewesen  (das  erfahre  man  ans  Mackay.s  Bio- 
graphieX  nnd  die  Anschauungen  der  Boheme  hätten  in  Stirn  ers  Werk 
einen  klassischen  Ausdruck  gefunden,  ja  seien  hier  gewissermaßen  zu 
«ner  Theorie  anblimiert  worden.  Man  erkenne  dieee  Bigenart  dea 
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St  im  ersehen  Systems  klar,  sobald  man  es  mit  dem  von  Marz  ver- 
gleiche. Dann  sehe  man  deatlich,  daß  Stiruer  die  Interessen  des 
Lumpenproletariats  und  ihres  nngeztigelten  freien  Lebcm  vertrete, 

Marx  dagegen  die  des  arbeitenden  Proletariats.    Man  mag  bedaiieni| 

daß  Adler  nicht  auch  noch  einon  Vergleich  zwischen  S' r  i  r  n  e  r  und 
Nietzscho  gezogen  hat.  Er  winJe  ho  formuliert  werden  können,  daß 
Btirner  die  Philosophie  des  Bolitmien,  Nietzsche  dagegen  die  des 
BAdikal-Arifltokratismiis  ▼ertritt,  und  in  diesem  Sinne  als  der  „Philosoph 
dtr  Vornehmheit"  —  um  mit  Simmel  zu  sprechen  —  bezeichnet 
werden  kanti  V)  Beide  pind  extreme  Individua]i.«ton.  Die  kleine  Schrift 
Adlers  idt  überaus  anregeud|  und  man  wird  sich  auch  mit  ihren  Kesul* 
taten  im  wesen-diolran  einverstanden  eridftren  kUnnen.  Nnr  glaube  ich,  dat 
ihr  Urteil  aber  Stimer  (8.  31,  35,  3())  zu  gOnetlg  ist*)«  vnd  da6  JoSl« 
dem  Adler  nicht  zustimmt,  Recht  behält^;. 

Tm  folgenden  rrehen  wir  noch  auf  drei  Schriften  kurz  ein,  die 
Denkern  gewidmet  bind,  dunon  sich  nicht  rationalistidch-iutellektuah»ti»ch 
beikommen  litt.  Alois  Riehl*)  and  Volkelt*)  haben  mit  Beeht  der 
Philoeophie  als  Forschung,  als  Wissenschaft  eine  Philosophie  der  Lebens- 
anschanung,  eine  Philosophie  als  T.'  honsmacht,  eine  Lebensjihilosnythie, 
gegenübergestellt.  Namentlich  Voikelt  hat  im  letzten  Kapitel  seiner  in 
der  Fnfnote  ritierten  geistTollen  Schrift  eingehend  diese  Scheidung  be- 
gründet. Die  Lebensphilosophie  Bteht  nach  seiner  Darstellung  zwischen 
der  Philosophie  als  Wissenschaft  Tind  ihrer  logischen  Bearbeitung  der 
Erfahrung  und  dem  Glauben  im  weitesten  Sinne.  Sie  stellt  eine  \'er- 
einigung  der  wiasenBchaftlichen  und  der  intuitiven  Quellen  zu  gemein- 
samer Arbeit  dar.  Volkelt  warnt  mit  Becht  davor,  solche  Lebens* 
Philosophen  geringschätzig  zu  beferaohten,  da  sie  oft  mehr  geeignet 
seien,  znm  Lebensftihrer  erkoren  zn  werden,  als  ein  in  streng  wissen- 
schai'tlicher  Weise  arbeitender  Philosoph.  Zu  diesen  Denkern,  die  zu- 
gleich Ktlnstler,  Seher  und  Diiditer  sind,  gehören  anoh  Nietssche, 
Gobineau  und  Tolstoj,  denen  die  Schriften  von  Dttringer, 
Friedrich  und  Walter  gewidmet  sind. 

Düringer  geht  in  seiner  Beurtoihmg  Nietzsches  von  einem 
falschen  Standpunkt  aus,  er  nimmt  ihn  nämlich  absolut  wörtlich  und 
kann  sidi  nicht  genug  tnen  in  moralischer  Bntrdstnng  Uber  den  Ver- 
brecher, den  „l^disten'  Nietzsche.  Ich  habe  an  anderer  Stelle 
nachzuweisen  gesucht  •'■),  daß  X  i  e  t  z  r  h  e  in  eminentem  Sinne  zu  den 
Lebens-  und  Künstlerphilosopheu  im  Sinne  Riehls  und  Volkelts 
gehört.   Als  Aphorist,  Antiempiriker,  Antiintellektnalist,  Kftnstler  und 

1)  Aehnlkh  Albert  LCry:  „Btlner  et  Nle(«eh«".  Pazis  1904.  —  Dm  Bnol» 

S.  290  ff. 

2)  Vergl.  auch  L.  Stein  in  seiner  Besprechung  Adler»,  Zeltschr.  f.  Sonalwiüs., 
1,  1906.  —  Lediglieh  erwthnen  niöohte  idi  die  gftiulioh  kritikloe«  Schrüt  ron  A.  Mar* 
tin:  „Slinicn  Lehre".   Leipzig  1906. 

8)  Joel:  ,,Stinirr"  in  der  Neuen  Deutschen  Rundscban,  9.  Jahrtr.,  1898,  8.1014. 

4)  „Zar  EiiifuhruuK  in  die  Philosophie  der  Gegenwart",  1903,  S.  169  ff. 

5)  „Die  Quellen  der  mensclilichcn  Gewißheit",  1906,  S.  123. 

6)  S.  meinen  Aufsatz.:  „Zur  Beurteilung  der  Philoeophie  Friedrich  Nietaehee" 
in  der  PMl.  Woofaen«dirtft  Tom  9.  Febr.  1907,  8.  lOSfL 

IMtto  Folf»  M.  »ZV  (ZQ.  52 
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Bomantiker  ist  er  nicht  ratioualistiscii  zu  widerlegen.  Hier  gelten  2sä. 
eigene  Worte,  die  er  eiomel  en  Deataen  geeehrieben  hat^).  Dfl- 
ringer vertritt  gegen  Nietzsches  nVeratiegenheit'^  den  Standpiuikt  des 

gesunden  MenschenverstaiuJos,  womit  man  bekanntlich,  wenn  es  sich 
uiu  püiloäopliische  Dinge  handelt,  nicht  weit  kommt;  typisch  dafür  ist 
ja  der  neive  Be«liBma8*).  Auf  den  Inhalt  der  Schrift  braucht  nicht 
eingegangen  sa  werden,  da  der  Ausgangspunkt  prinsipiell  verfehlt  er- 
scheint. Gegen  den  kleinen  philosophischen  Abstecher  des  verdienst- 
vollen Juristen  ließe  sich  nur  ein  neues  Buch  schreiben.  „Nietzsche 
als  Sozialphilosoph''  ist  (abgesehen  von  Breysigs,  Tönnies',  Staa- 
dingers nicht  immer  gerechten  Wflrdignngen)  ein  Thema,  das  nooh 
seinen  sozialwissenschaftliohnnd  philosophisch  gebildeten  Bearbeiter  finden 
muß.  Dann  erst  wird  es  gelingen,  Nietzsche  in  die  Reihen  der  ex- 
tremen Individualisten,  ja  der  theoretischen  Anarchisten,  einzureihen, 
and  ihn  historisch  zu  verstehen;  nimmer  aber  darf  das  geschehen 
vom  Standpnnkte  des  reinem  Positivismas  i  la  Seillidre  oder 
Dflringer^). 

I>aß  man  stront;o  Kritik  mit  einer  liebevollen  Verehrnnt;  für  einen 
ebenfalls  nicht  rem  rationalistisch  deutbaren  Denker  verbinden  kann, 
seigt  in  erfreulicher  Weise  Fried  rieh  in  seinem  trefflichen  Baohe 
Aber  Oobineau.  Es  vermeidet  in  glücklicher  Weise  die  beiden, 
extremen  Standpunkte,  die  man  dem  Rassenpbilosophpn  gegentlber  ein- 
nehmen kann,  nämlich  den  der  kritiklosen  dithyrambischen  Begeiste- 
rung (den  Kretser  einnahm)  and  aof  der  anderen  Seite  den  der  rein 
rationalistisch  geriohteten,  sersetsenden  Kritik  (wie  ihn  Seilliöre  ver- 
tritt).  Das  Ziel,  das  sich  Friedrich  gesetzt  hat,  ist  die  riorbeiführung 
einer  Klärung  der  Meinnnrjen  über  die  wissenschattlichen  Arbeiten  und 
damit  das  ganze  Lebenswerk  des  Grafen  Gobineaa.  Seine  Kritik 
fUlt  oft  scharf  ans,  woerO-obinean  auf  den  Wegen  reiner  Phantastik 
ertappt.  Aber  er  bezeugt  doch  stets  in  wohltaender  Weise  (8t>  z.  B. 
S.  r>G,  70,  104  ff.)  seinen  Respekt  tot  dem  Kfinstler  und  Diishter  in 
dem  französischen  Grafen 

In  noch  höherem  Maße  als  Gobineaa  ist  der  Qtaf  Tolstoj  mehr 
Prophet  als  wissensehafUioher  Denker.  Mit  seinen  sotialokoiiomischen, 
staatstheoretischen  und  politischen  Anschauungen  beschäftigt  sich 
Michapl  Walter.  Auch  Tolntoj  darf  man  nicht  rein  rationalistisch 
würdigen.  Was  sollte  man  sonst  wohl  zu  seinem  HaB  gegen  Kunst 
ond  Wissenschaft,  sa  seiner  Shakespeare-  nvnd  DanteTerachtnng  sagen  ? 
Bichtig  meint  Walter  (S.  2),  daB  seines  Helden  Gedanken  mein  im- 
bewußtes  Fühlen  sind,  V-  rstRllnngon  vom  Dasein.  Kr  ist  kein  Ver- 
standesmensch, sondern  ein  Uelühlsmeusch,  der  vor  allem  zum  Gewissen 

1)  Brief  Nietcsehet  an  Karl  Deuiten;  a«  Deaiien,  Eiinnenuigm  an  F. 

Nietxnche,  1901,  S.  58. 

2)  V<"rgl.  awch  die  riohtijfc  Beurteilung  von  Krug:  ,,NiiM/>chi'  inul  Jio  Juristen". 
Beilage  zor  Allgem.  Zeitung,  No.  160,  1906  und  B.  M.  Mejer:  „Mond  und  Methode" 
in  „Litorar.  Echo",  1.  Febr.  1907. 

3)  H.  meine  Ausführungen  ;i.  a.  O..  S    ]'2  \  ff 

4)  Vgl.  auch  die  Besprechungen  vou  Eugen  Schwiedland  in  iSchmoLlers  Jahrb. 
1907,  2.  «od  AllMMlit  Wlrth  „R«a«ithMfi«"  ia  dm  JXeam  SeadaehM",  Das.  1906. 
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des  Menschen  ^rechen  will.  Das  macht  natürlich  seine  Interpretation 
an£ero«tl6fiiHoli  aohwierig,  somal  sieh  ia  seinem  W«rk  yide  Wid«r- 
sprttche  vorfinden.    Amdi  Tolstoj  ist  in  seinem  Hafi  und  seiner  Nega^ 

tion  des  Staates,  dessen  Wesen  er  lediglich  als  brutale  Unterwerfung 
auffaßt  iS.  löi,  eIfo  auch  hier  die  Machttheorie  !j  zu  den  theoretischen 
AnejTchisten  zu  rechuen.  Und  zwar  ist  er  ein  Anarchist  christlich- 
sonaler  Fftrbnng,  der  die  Naturnotwendigkeit  de«  Staates  ftoe  die  ent- 
wickelten Menschen  unserer  Zeit  leugnet.  Das  Christentum  in  seiner 
wahren  Bedeutung  hebt  nach  Tolstoj  den  Staat  auf,  denn  Christen- 
tum und  —  Gewalt  sind  unvereinbar.  Aach  bei  ihm  ist  der  Anarchie- 
mne,  wie  bei  Oodwin,  verknüpft  mit  einem  Kommnnismna^  freilich  ' 
mehr  im  Stile  von  Henry  George,  Walters  Buch  ist,  soweit  ich  kon- 
trollieren  kann,  als  eine  gewissenhafte  Wiedergabe  der  Tol.stoj.schen 
Anschauungen  wohl  zu  empfehlen.  Auch  das  2.  Kapitel  über  deu  Ein- 
flnS  des  französischen  Kommunismus  und  Proudhons  auf  die  russischen 
Litellektaellen  durfte  manchem  wfllkommen  sein^). 

Zwei  Autoren,  die  fflr  die  Entwiokelung  der  Geschichts-  und  8oiial> 
Philosophie  von  Bedeutung  gewesen  sind,  Vico  und  H.  Spencer, 
haben  ihre  Monographisten  in  Klemm  und  Gaupp  gefunden.  Nament- 
lich das  Wnndt  gewidmete  Bnoh  von  Otto  Klemm,  aof  dessen 
reichen  Inhalt  ich  hier  nicht  eingehen  kann,  ist  aofterordentlioh  ver- 
dienstvoll. Es  hat  mit  großem  Fk'iGc  die  Literatur  zusaramengolragcn 
und  stellt  in  anregender  Weise  nach  zwei  einleitenden  Kapiteln  mehr 
biographischer  und  methodologischer  Art  Vicos  Stellung  zu  dem 
Problem  der  Geschicbtqthiloso^e  nnd  Völkerpsychologie  ond  ihrem 
Zusammenhang  dar,  schildert  insbesondere  seine  Geschieh tsphilosophie 
im  Urteil  der  Zeit,  ihren  Einfluß  und  bestiamit  seine  SteUnng  in  der 
Geschichte  der  Geschichtsphilosophie'). 

Ganpps  in  „Fromanns  Klassiker  der  Philosophia''  herausge- 
gebene „Spencer-Monographie"  erseheint  bereits  in  8.  Auflage,  die  jetst 
die  Selbstbiographie  des  verstorbenen  Philosophen  mitberücksichtigt. 
Das  Urteil  Gaupps  seinem  Helden  gegenüber  ist  sehr  klar  und  be- 
sonnen; er  sieht  selbst  ein,  daß  Spencer  als  strikter  Indivi- 
dnalist  anf  das  geistige  Leben  heute  ni<^t  mehr  so  grolen  SinflnS  ans- 
üben  kann,  wie  vor  ein  paar  Desennien.  Seine  beiden  Hanptverdienste 
könne  ihm  aber  niemand  absprechen  :  er  habe  zuerst  die  revolnrionäre 
Bedeutung  des  EntwickelungsbegnÜes  erkannt  und  als  erster  der  eng- 
lischen Philosophen  den  Versuch  gemacht,  die  Einseierkenntnisse  mr 
Totalexkenntnis  einer  Weltanscbaaang  snsammenzufassen.  Für  die 
Sozialphilosophie  bedeutsam  ist  vor  allem  das  4.  Kapitel  des  2.  Buches, 
das  von  der  Soziologie  und  Ethik  Spencers  handelt.   Das  Verhältnis 


1)  Als  Ergänzung  zu  dem  Walterschen  Buche  vergl.  die  Schrift  von  Alfons 
Qoldsekmidt:  „Leo  Tolstoj»  soziRle«  Problem",  1905.  —  Verxl.  auch  Alma  von 
Hartmanaa  aebtoen  AolaaU  ftber  „Tolatcga  aitüiobe  WelUxuwhaaaog  in  den  PreoA. 
Jalirb9eti«rn,  lOOS. 

2)  Vcrtrl.  die  Besprechungen  von  Paul  Barth  in  der  Deutsrhen  Literattirzeitting 
vom  13.  Jnli  1907  n.  von  O.  Ed.  Burokhardt  in  der  Phil.  Wochenaobrift  vom 
39.  Dat.  100«. 
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yon  Spencer  zu  Comte,  das  nuui  oü  voreilig  gedeutet  kat  und  das 
von  Spencer  la  Darwia  rfiokt  Gaiipp  in  die  reohte  fielenehteiig. 

Ich  habe  die  richtige  Anaehannng,  die  sich  aus  der  Autobiographie 
deduzieren  läßt,  bereit«  in  meinem  2.  Referat  fS.  6<nV)  angedr  itot  imd 
darf  darauf  verweisen.  Auf  eine  Kritik  des  Spencer  sehen  Öytitems 
hat  dar  VerAtaser  freiwillig  (S.  164)  veniehtet,  dämm  steht  er  aber 
seinem  Helden  niokt  erteilales  gegenüber.  Man  vergleiohe  s.  B.  seine 
scharfen  Bemerkungen  Uber  die  Autobiographie  Spencers,  die  er 
schwatzhaft  nennt  (8.  3r>i  oder  üVier  die  Gefahr  übereilter  Vorall- 
gemeinemng  bei  der  Betrachtung  geschieh tiich-gesellsohaUiiciier  Tat* 
Baehen,  der  Spencer  Iwänee  wega  gans  entgangen  sei  (8.  151).  ^ 

Zum  Schluß  erwähne  ich  noch  das  BttoUein  von  A.  Voigt  über 
die  „sozialen  Utopien",  das  aus  fünf  Vorträgen  entstanden  ist  u]»i  nach 
einer  quasi  sozialen  Weitanschauungslehre  im  bunten  Wechsel  von 
Plato  und  Urchiistentnm,  von  Th.  Morus  und  Gampanella,  von 
den  Jesuiten  in  Paraguay  nnd  Fonrier,  Ton  8t  Simon  nndOwen, 
von  Marx  und  Protidhon,  von  Stirner  und  Mackay  handelt. 
Schon  ans  dieser  Zusammenstellung  geht  der  Grundfehler  des  Buches 
deutlich  hervor:  Der  Titel  ist  sn  eng  gefaüt.  Die  sociale  Weltanschauung 
dee  Antors  beeehitakt  sieh  anf  die  des  geeonden  Meneohenveretandee, 
der  nun  einmal  die  Dinge  so  nimmt,  wie  sie  sind  und  der  mehr  oder 
minder  alle  Autoren,  welche  die  bestehende  Gesellschaftsordnung  als 
verbesserungs-  und  umwaudlungsfähig  hinstellen,  für  nicht  ganz  normal 
h&lt  Das  ist  natürlich  kein  Standpunkt  für  eine  historische  oder  gar 
MwialphikMopliiaolie  WOrdigimg,  nnd  so  peiaiMrt  denn  Voigt  bei  aeiner 
Antipathie  gegen  alle  ^Weltverbesserer"  das  Mißgeschick,  daß  er  die 
verschiedensten  Autoron  und  Richtungen  alle  in  einen  Topf  wirft.  In 
friedlichem  Nebeneinander  und  alle  mit  der  Etiqnette  des  „Utopis* 
mne*  werden  die  Staateromane  nnd  Sari  Marx,  der  franaOriMihe  K<Mn- 
munismus  und  der  Anarchismu  behandelt.  Man  denke  aidi  Marz  in 
dieser  Umgebung^).  Er,  der  gerade  —  um  mit  Engels  v.n  sprechen  — 
den  Soziaiismus  durch  seine  Theorie  der  naturgesetzlichen  sozialen  £nt- 
wickelung  and  sein  Forschungsprinsip  der  mechanischen  Kausalität  von 
der  Utopie  befreien  wolHe.  Wenn  ihm  eneh  diese  BeMnng  niokt  ge- 
Ingen  ist  —  man  denke  an  das  früher  von  uns  über  den  Revolutiona- 
begriff  Gesagte  —  so  darf  man  ihn  doch  nicht  mit  den  Staatsromanen 
aof  eine  Stufe  stellen.  Hätte  sich  Voigt  in  semem  oft  recht  an- 
regenden BOohlein  snf  die  Staaivomane  beiehrlnkt,  wie  im  wecent- 
Hehen  die  Bücher  von  Kirchenheim  und  K  lei  n  w&chter,  so 
wttrde  seine  Daretellong  gßiwii  von  nftgleiok  frOlerer  Wirkung  aain  *), 

1)  Auch  beanstandet  von  Griinl'  ri;  in  seiner  Besprfv-huiig  in  Schmoll i  r- 
Jahrb.,  1907,  2.  —  Vergl.  ferner  die  Jiezeiuionea  von  Leopold  von  Wiese  in  d«r 
^SoddM  Praxta*'.  Sl.  kug.  1906,  Hui»  Reiohel.  Plül.  WcahaMehiüt  29.  Sept.  190« 
sad  von  Dienstag  in  den  Kritbcben  Blättern  vom  Dez^whrr  I90€i. 

2)  MAucbem  wiUkummeo  wird  hier  noch  ein  üinwiig  »uf  die  Voigt  in  muiohflr 
Bcciebung  ergänzende  Schrift  von  I^p<^ild  Kat^cher  über  „Soziale  and  andere  inter* 
«muit«  G«BimnwMMi"  (1906)  sein,  an  die  maa  »UoraMg»  kaiae  iriniWMnhaftliiThim  An» 
Spruch«  stoll«a  darf. 
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vn. 

BaipiMhai  TMi  V.  Kikler  in  AidicB. 

Inhmltstlberalelit  det  BMpr«oli«Bf :  Bm  ▼•rblllBis  in  AxMUbMmattm 

zu  den  Arbeit prbern.  Dius  V<>rh;iltnis  der  Aulsichtob«ainten  zu  den  Arbeitern.  Sprech- 
stunden. EinfluU  der  Organisuiionen.  Vortragstätigkeit  der  Beamten.  Verkehr  aaf  den 
(  i'-ii  häftazimmem.  Stellung  der  Arbeiter  zum  Arbciterschutx.  Zuwiderhandlungen  gegen 
die  Sohntqi«Mtae.  Höhe  der  Terhiog^ten  Strafen.  VeriiiltiiiMe  der  QUsbllBer  und  Gb»> 
ti>hM*w.   Ambildnng  von  LehrilngcB  in  VwbAm, 

L  G^raamtaiugabe:  Jahresberichte  der  Gewerbeanfidchtsbeamton  und 
BergbeliördeD  f&r  das  Jahr  1906.    Mit  Tabellen,  einer  Uebendoht  Uber 

die  Gewerbeanfsichtsbeamten,  ihr  Hilfspersonal  und  die  Aufsichtsbezirke, 
sowie  einem  (Tesamtxegister  zu  den  Berichten.  Amtliche  Ausgabe.  Bd.  I: 
Prea£oD.  Bd.  U:  Bayern,  Sachsen,  Württemberg,  Baden.  Bd.  III: 
die  übrigen  Bosdesstaaten.  Bd.  IV:  Tabellariflohe  Uebenlohteii.  üeber- 
sicht  über  die  Gewerbeaufuichtsbeamten  usw.  Gesamtregister.  Bearbeitet 
im  KaiserUohen  statistischeil  Amt  S806  Seiten,  dav<m  698  Seiten 
Register. 

n.  Einzelausgaben : 

1)  Jahresberichte  der  Kgl.  F^enUschen  Regierangs-  und  Gewerbe- 
rSite  und  Bergbehörden  fllr  1006.  Mit  Tabellen  vod  Abbilctan|^. 
Amtliche  Ausgabe,    Berlin  1907. 

2)  Jahresbericht  der  Kgl.  iSächsischen  Gewerbeaafsichtsbeamten 
ftr  1906.  Nebst  Berichten  der  Sttohsisdien  Berginspektoren. 
Sonderaasgabe  nach  den  vom  Reiohsamt  des  Innern  veröffent- 
lichtpn  Jahreaberichten  der  Gewerbeaufsichtsbeamten.  Berlin  1907. 

3j  Jahresberichte  der  Gewerbeaufsiohtsbeamten  im  Königreich 
Württemberg  ftkr  1906.  Stuttgart 

4)  Jahresbericht  der  Grofii.  Badiscfaen  Fkbrikinspektion  fhr  das 
Jabr  I90ß.  Erstattet  an  GroSb.  Ministerinm  des  Innen.  Karls- 
ruhe 1907. 

Das  Verhältnis  der  AufHiclitsbeamten  zu  den  Arbeit- 
gebern scbeiot  wesentlichen  Veränderungen  nicht  zu  unter! ieguu.  Der 
Vwkehr  mit  ihnen  in  den  Sprechstunden  ist  rege^  jedenftdls  eriieblioh 

1)  Vgl.  Jahrbücher  III.  Folge  Bd.  24,  S.  679;  Bd.  27,  S.  211;  Bd.  29,  S.  78; 
Bd.  3<^  8.  686;  Bd.  88,  8.  Ml. 
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reger  als  mit  den  Arbeitern,  und  wenn  neb  debei  vor  allem  die  nicht 

nur  eigentlichen  Arbeiterschatzaufgabe  der  Gewerbeaufsicht  gehörenden 
Angelogonbeiten  der  genohmigungspflichtigen  Betriebe  als  Gegenstand 
der  Aussprache  herausstellen,  so  bedeutet  doch  diese  Anknüpfung  lür 
die  Gewerbeanfeiehtsbeainten  viel:  Der  Arbeitgeber  wird  mit  Omen  • 
persönlich  bekannt  nnd  lernt  in  ihnen  sachverständige  nnd  kenntnis- 
reiche Berater  kerinon,  so  daß  eine  weitere  Berührung  hei  Revisionen 
in  angenehmeren  äuüeren  Formen  und  mit  größerem  Vertrauen  statt» 
iiudet.  Die  Schwierigkeiten,  welche  der  Verkehr  mit  dem  Arbeit- 
geber stete  hftben  muß,  Isssen  sidi  bei  genflgendem  Takt  auf 
beiden  Seiten  wohl  auf  ein  Mindestmaß  zurückschrauben.  Paß  dabei 
auch  auf  beiden  Seiten  Fehler  vorkommen  können,  wird  in  den  Be- 
riohten  zugegeben.  «Die  Beziehungen  zu  den  Arbeitgebern  waren  im 
Berichtsjahre  gute  sa  nennen^  abgesehen  von  Tereinietten  FiUen,  in 
welchen  Zorflokhsltang  oder  MiBtraucu  gezeigt  wurde,  meistens  eine 
Folge  von  vorhergegangenen  Schwierigkeiten  der  Betriebsiuhaber  mit 
anderen  Aufsichtsorgauen  oder  mit  der  Arbeiterschaft^',  schreibt  der 
Berichterstatter  für  Oberbayem  (Bayern  S.  3);  fraglich  kann  ja  sein, 
ob  diese  Anfinchtsoigsne  nieht  in  einem  anderen  Verwaltnngssweige  ge- 
sucht werden  müssen.  Von  Interesse  ist  dabei  die  Feststellung,  daß 
Arbeitgeber  vielfach  den  Versuch  machen,  die  Anordnungen  der  Berufs- 
genossenechaften  über  Unfallverbütungsmaßnahmen  gegen  die  Auflagen 
der  Qswerbeaaftiehtsbeamten  anssnspielen.  Fk^ilidbi  handelt  es  sieh 
dabei  sameist  um  kleinere  Unternehmer,  die  überhaupt  mehr  und  mehr 
zu  den  Scliwiorigkeiten  der  Gewerbeinspektion  beitragen  (Württemberg 
S.  lOi.  Geradi'  in  ihren  Kreisen  nimmt  die  Opposition  gegen  die  Ge- 
werbeaufsicht manchmal  lächerliche  Formen  an,  so  wenn  berichtet  wird, 
dal  sie  den  revidierenden  Beamten  m  ignorieren  ▼ennofaen  oder  dal 
ein  Arbeitgeber  den  am  Schlaganfall  erfolgten  Tod  seines  Betriebsleiters 
auf  dessen  Aufregung  über  das  Verlangen  der  Gewerbeinspektion  zu- 
rückführt, eine  Staubabsaogungsanlage  einzuführen  ^Württemberg  S.  Iti). 
Dal  notwendig  werdende  Be^rafungen  der  Arbeitgeber  das  Verhftltnii 
trüben  können,  ist  erklärlich,  wenn  auch  nicht  notwendig.  Wenig  er- 
freulich ist  aber  die  Tatsache,  daß  ein  Betriebsleiter  gegen  den  Geworbe- 
inspektor wegen  dessen  gutachtlicher  Aussage  vor  Gericht  eine  Privat- 
beleidigungsklage angestrengt  hat,  auch  wenn  die  Klage  später  zurück- 
genommen worde  (Preolen  8.  214).  Der  badisehe  Berieht  (S.  18)  ftlhrt 
ausführlicher  swei  Fälle  an,  in  denen  ein  Arboitgeberverein  und  eine 
Handelskammer  ohne  genauere  Untersuchung  der  Grundlagen  sich  der 
scheinbar  in  ihrem  Recht  gekränkten  Fabrikanten  angenommen  hatten, 
ohne  formell  nnd  sachlich  irgend  ein  Recht  der  Sinmisohnng  sn  be- 
sitzen. Im  württembergischen  Bericht  (S.  114)  findet  sich  ein  nicht 
unmittelbar  auf  den  Arheiterschutz  bezügliches  Urteil,  das  im  Gegensatz 
zu  solchen  Feststellungen  angeführt  werden  mag:  „Die  Früchte  des  Zu- 
sammenschlusses der  Unternehmer  machen  sich  heute  durch  eine  viel 
rahigere  nnd  würdigere  Behandlung  der  Arbeiterfragen  seitens  dw 
einzelnen  bemerkbar.  Die  Erziehungsarbeit  der  Unternehmerverbände 
ist  onverkennbar.    Dadaroh,  dafi  alle  Streitfragen  eine  kollektive  Be* 
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handlang  erfahren,  werden  sie  in  den  Gedankenkreis  eines  jeden  Ver- 
ban^lsmitglieds  eingeführt;  sie  müssen  von  ihm  innerlich  verarbeitot 
werden.  Die  voi  sohicdenen  Anschauungen  und  Gedanken  werden  in  ge- 
meinsamen Erörteruiigen  gewürdigt  und  geklärt."  Ein  erfreuliches  Zu- 
sammenwirken von  Polixei,  Arbeitgeber-  nnd  Arbeitenrerbftnden  wird 
gelegentlich  der  Durchführiing  der  Maloreibekanntmachnng  vom  27.  6. 
1905  berichtet:  ^Sowohl  von  seiton  der  Ortspolizeibehördon,  als  auch 
vom  WOrttembergischeu  Malerbund,  einem  Arbeitgeberverband,  ist  viel 
geschehen,  um  die  einseinen  üntemelimer  mit  den  ibnen  dnrcli  die  Vex^ 
Ordnung  anierlegten  Verpflichtungen  vertrant  zu  machen;  besonders  anek 
dir»  ori^arii.siorten  Arbeiter  hielten  auf  deren  Boacbtunj:.  Die  Gcwnrlx«- 
auföicbt.sbeamten  stießen  deshalb  bei  ihren  Revisionen  auf  keinen  zu 
grollen  Widerstand  der  Arbeitgeber.  Dabei  spielt  zwar  jedenfalls  auch 
der  Ümstand  eine  Rolle,  dat  die  Bekanntmachong  in  der  Hauptsache 
kleine^  rein  handwerksmäßige  Betriebe  trifih:,  and  daß  von  den  vorwiegend 
ans  dem  Arbeiterstand  hervorgegangenen  Unternehmern  viele  die  Ge- 
fahren  ihres  Benifs,  insbesondere  die  durch  eine  Bleivergiftung  hervor- 
gerufene Gesnndhcntsschadigung  genau  iManeB.  Li  selchen  Kreisen 
kann  mit  einem  größerem  Verständnis  für  die  Arbelterschutzgesetzgebong 
von  vnrnherpin  gorechnet  werden"  f Württemberg  .S.  15ß).  Unbedingt 
zwingend  ist  freilich  dieser  letzte  Schluss  nicht,  wie  i^egenteilifie  Beobach- 
tungen gerade  in  Handwerksbetrieben  oft  genug  zeigen.  Das  alte  Muster- 
beispiel des  ausfatlend  werdenden  Bftokermeisten  findet  sidi  auch  jetst 
noch  (Bremen  S.  1),  wo  der  Beamte  nur  durch  Versieht  auf  die  B»eTision 
sieh  vor  drohenden  Tätlichkeiten  retten  konnte. 


Das  Verhältnis  der  Anfsiehtsbeamten  su  den  Ar- 
beitern wird  im  allgemeinen  als  ein  befriodigendes  beseiehnet^  in 

einzelnen  Borichtfn  wird  gern  lozn  von  einer  Steigerung  des  Vertrauens 
und  einer  Besserung  der  Stimmung  der  Arbeiter  gegenüber  den  Auf- 
sichtsbeamten gesprochen.  Die  persönliche  Berührung  der  Beamten 
mit  den  Arbeitern  findet  statt  eiiMrseits  bei  der  Beyision  der  Be- 
triebe. Das  Verhalten  der  Aufiriohtsbeamten  gegenüber  den  Arbeitern 
bei  den  Revisionen  wird  von  diesen  nicht  selten  unrichtig  aufgefaßt.  Eine 
grundsätzliche  Erörterung  derselben  findet  sich  daher  in  dem  badischen 
Bericht  (S.  löj,  die  der  Beachtung  wert  jst.  Bei  den  Berisioneii  liegt 
es  im  ibiteresse  schneller  Orientierung  des  Beamten,  sowie  leichter  Ver- 
ständignng  mit  dem  Betriebsleiter  und  i^laiter  Erledigung  der  gemachten 
Aus.stellungen,  wenn  der  Arbeitgeber  oder  des.sen  Vertreter  d^^n  Beamten 
begleitet.  Eine  Besprechung  mit  Arbeitern  in  dessen  Gegenwart  wird 
vielfaeh  Tftllig  ergebnislos  verlaufen,  weil,  „wie  die  Verhältnisse  — 
leider  —  heute  noch  liegen,  das  Gespenst  der  Maßregelung  vor  der 
Tür  Bteht",  Denn  schon  das  Gespräch  an  sich,  nieht  sein  Inhalt,  gibt 
oft  bereits  Anlaß  zu  unliebsamen  Wii'kungen  für  den  Arbeiter.  Wenn 
eine  Revision  auf  Grund  einer  Beechwerde  vorgenommen  wird,  so  ver- 
mutet der  Arbeitgeber  diesen  Grund  leicht  und  richtet  sein  Mißtrauen 
gegen  etwa  befragte  Arbeiter:  der  Beamte  aber  wird,  oh  die  Beschwerde 
nun  mit  Namen  oder  anonym  eingegangen  war,  deshalb  um  so  mehr 
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die  Arbeiter  aus  dem  Spiel  lassen.  Fehlt  gelegentlich  der  Arbeitgeber 
oder  dessen  Vertreter,  so  sind  doch  stets  noch  Werkmeister  und  Auf- 
seher da,  und  in  Gcfenwert  dieser  AngesteUten  sohenea  Mk  die  Ar^ 
beiter  immer  noch  mehr  vor  dem  Angeredetwerden,  da  sie  sich  dann 
nicht  über  das,  was  der  Arbcitgeher  aus  ihrem  eigenen  Munde  gehört 
hat,  sondern  über  das,  was  letzterem  nachher  mehr  oder  minder  zu- 
treffend hinterbracht  worden  ist,  zu  verantworten  haben.  Demgeniäil 
nnteriesaen  die  Beamten  sehr  vielfach  das  Befragen  im  aUgemeinen 
Interesse  der  Arbeiter  selbst.  Ein  Grund  zur  Beschwerde  für  die  Ar- 
beiter ist  damit  keinesfalls  e;pgeben.  Der  badische  Bericht  kann  dem 
hinxnfügen:  „es  muß  im  übrigen  anerkannt  werden,  daß  es  —  insbe- 
sondere im  nördlichen  Indnstriesentram  des  Landes  doch  eine  Reihe 
von  fortgeschrittenen  Industriellen  gibt,  denen  eine  Heranziehung  von 
Arbeitern  bei  den  Revisionen  durchaus  nicht  unerwünscht  ist.  Ge- 
radezu erfrischend  aber  wirkt  es,  wenn  bei  einer  Revision  die  Arbeiter 
aus  eigener  Initiative  unbefangen  und  freimütig  vor  den  Beamten  treten, 
nm  sachliche  Wttnsche  sn  vertrsten;  solche  liUe  sind  allerdings  sehr 
selten."  Aus  der  Erfahrung  ergibt  sich  auch,  daß  kurze  und  für  den 
Arbeiter  unerwartete  und  unvorbereitete  Unterredungen  nur  selten  einen 
sachlichen  Ertrag  bringen.  Aehnliche  Bemerkungen  finden  sich  in  dem 
Bericht  ans  der  bayrischen  Pfitlz  (Bayern  8.  08).  Dagegen  berichtet 
der  Aufsichtsbeamte  des  II.  württembergischen  Bezirks  {S.  20)  zu 
dieser  Frage:  ..Eine  dem  Bedürfnis  der  Gegenwart  rückhaltlos  Rech» 
nung  tragende  Beurteilung  des  Arbeitsvurhsültuiäües  seitens  der  Arbeit- 
geber ist  in  merklicher  Zunahme  begriH'en,  so  daß  die  Gewerbeauf- 
sichtsbeamten bei  Revisionen  mehr  ate  frfiher  mit  Arbsitem  Ffllünng 
nehmen  oder  sich  mit  ihnen  über  für  die  Aufsichtstätigkeit  wissenswerte 
Punkte  näher  besprechen  konnten,  ohne  befürchten  zu  müssen,  daß  den- 
selben daraus  Nuoiiteile  entstehen.'*  Freilich  wird  an  anderer  Stelle 
desselben  Berichts  (S.  22)  daranf  hingewiesen,  daß  anch  in  Württem- 
berg „von  jeher  nnd  grundsätzlich  bei  der  Untecsnchnng  von  Arbeiter- 
beschwerden alles  zu  vermeiiion  gesucht  wird,  was  Arbeiter  in  Ve^ 
dacht  bringen  und  ihnen  nachteilig  sein  könnte*'. 

Neben  den  Revisionen  geben  die  Sprechstunden  Gelegenheit, 
mit  den  Arbeitem  in  Fflhlung  sn  treten.  Im  allgemeinen  werdiBik  die 
Sprechstunden  wenig  von  Arbeitern  besucht;  und  vielfach  halten  die 
BeHuclier  sich  nicht  an  die  Sprechstunden,  sondern  suchen  zu  ihnen 
passender  Zeit  die  Aufsichtsbtiamten  aui^  was  um  so  leichter  geschehen 
kann,  weil  die  Dienstrftnme  in  der  Regel  mit  dw  Wohnung  des  Be- 
amten  verbunden  sind.  Deshalb  sprechen  sich  eine  ganze  Reihe  von 
Beamten  schlechtweg  für  die  Aufhebung  oder  gegen  die  Einführung 
von  Sprechstunden  aus  (Preußen  S.  214,  538;  Bayern  S.  59  u.  a.), 
während  andere  ihre  Beibehaltung  befürworten.  Auch  die  für  den  be- 
sonderen Verkehr  mit  den  Arbeiterinnen  bestimmten  Sfireohstnnden  der 
Assistentinnen  werden  wenig  besucht  (Bayern  S.  4).  Nur  bei  einer 
Gewerbeinspektion  (in  München-Gladbach:  Preußen  S.  443)  wird  von 
regerer  Inanspruchnahme  berichtet.  Ueber  die  Anliegen,  welche  zur 
Bespreohnng  kommen,  spricht  sidi  ein  Beamter  an£eiord«ndidL  peeup 
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mistUHSh  aus;  in  dem  Bericht  für  Gombincen  (Pvaatfeii  S.  9)  heiSt  m: 

„Der  Gegenstand  des  Gesprächs  gehört  fast  nie  zum  eigentlichen  Ge- 
schäftsbereich des  Gewerbeinspektors.  Dieser  tritt  gewLssennaiJen  als 
Frivatmaim  in  die  Sache  ein  und  muß  sich  vor  dem  Vorwurfe  in  acht 
nohmen,  daS  er  meh  in  Saehen  mitelw,  dio  üui  nieliti  aagdien.  Ange- 
legenheiten, die  recht  eigentlich  in  den  Wirkungskreis  des  Gewerbe- 
aufsichtsbeamten gehören,  werden  ihuen  von  den  Arbeitern  selten  mit- 
geteilt. In  den  meisten  Pällen  hat  der  Arbeiter  gar  nicht  das  Gefühl, 
daB  ihm  Unrecht  geschieht,  solange  er  ftr  seine  Arbeit  ananaobend 
bezahlt  wird.  So  genau  kennt  er  das  Gesetz  nicht,  '^^ale  hilt  anoh 
die  Furcht,  als  gehässige  Denunzianten  betrachtet  zu  werden,  ab; 
andere  fürchten,  selbst  wenn  sie  Vertrauen  zu  der  Verschwiegenheit  des 
Gewerbeinspektors  haben,  daü  auf  andere  Weise  bekannt  wird,  daÜ  sie 
sich  beschwert  haben.  Beradunchtigt  man  daa  alles,  so  würde  es  kein 
gutes  Zeichen  für  die  Zustände  in  der  Industrie  einer  Gewerbeinspektion 
und  für  den  Gewerbeinspektor  selbst  sein,  der  diese  Zustände  so  weit 
hätte  kommen  lassen,  wenn  so  viel  Grund  zur  Beschwerde  vorläge,  daß 
sieh  daraus  ein  regdmfißiger  Verkehr  der  Arbeiterschaft  mit  dem  Ge- 
werbeinspektor  entwickeln  könnte/'  Die  Zustände  mögen  in  Gumbinnen 
von  denen  in  Gegenden  mit  entwickelter  Industrie  und  deutscher  Ar- 
beiterbevölkerung  stark  abweichen ;  aber  daß  der  Schluß  mit  dem  Urteil 
über  die  Häuiigkeit  des  Verkehrs  irgendwo  anders  als  berechtigt  aner- 
kannt werden  wfirde,  ist  nach  den  Avsftthrangen  anderer  Beriehte  nicht 
an  befürchten.  Die  Angaben  z.  B.  fär  den  Berliner  Bezirk  (Preußen  S.  92) 
lassen  doch  ein  anderes  Bild  erkennen :  Von  den  244  Arbeitern,  welche 
in  den  Geschältszimmern  erschienen,  trugen  15U,  also  zwei  Drittel,  Be- 
schwerden ftbtf  Mingel  der  Betriebsstttte,  Uber  Verstöfie  gegen  dia 
Vorschriften  betr.  Arbeitszeit  vor,  65  wünschten  Auskonft  über  die 
Werbeordnung  oder  sorsti^o  Fragen  des  Arbeiterschutzes;  40  dagegen 
verhandelten  über  Arbeu.svernnttelangen  und  Fragen  persönlicher  Art. 
—  Daß  allerdings  die  Arbeiterbevulkerung  in  den  verschiedenen  Teüen 
Dentsdüanda  noch  recht  verschiedenartig  ist,  l&ßt  eine  Stelle  ans  dem 
Oppelner  Bericht  erkennen  (Preußen  S.  192),  die  freilich  ihresgleichen 
nirgendwo  hat:  „Unter  den  Arbeitern,  die  auf  der  Oppelner  und  Katto- 
witzer  Inspektion  vorsprachen,  war  die  Zahl  der  Betrunkenen  in  diesem 
Jahre  nngewQhnlich  groß;  mehrere  Ton  ihnen  mnSten  mit  Gewalt  ans 
den  Amtszimmern  entfernt  werden." 

Ein  Grund,  weshalb  auch  da,  wo  das  Zi:trauen  zur  Gewerbein.spek- 
tion  wächst,  die  Arbeiter  weniger  fiersönliclje  L'uhiung  mit  den  Beamten 
nehmen,  liegt  zweifellus  muiir  und  mehr  in  der  zunehmenden  Organi- 
sation der  Arbeiter.  Die  Oewerksohaftasekretftre,  die  Beschwerde- 
kommissioneo,  die  Arbeitersekretariate  und  die  Volksbureaus  werden 
für  einen  immer  größeren  Teil  der  Arbeiter  dio  Stellen,  bei  denen  sie 
ihre  Beschwerden  zur  Formulierung  und  Weitergabe  anbringen.  Und 
gewissenhafte  Beamte  werden  diese  vermitteliuig  gern  fibemelbnen,  weil 
sie  den  Beschwerdeführer  decken  und  ihm  die  Gefahren  der  Beschwerde- 
führung fernhalten.  Daß  es  sich  dabei  nicht  um  Deckung  von  Fei^^heit 
handelt,  geht  aus  den  oben  mitgeteilten  Beobachtongen  hervor.  Eine 
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Vorantersnohimg  durah  d«n  G«w«rkschaft8beainten,  die  ja  lediglich  in 

privaten  Erkundigangen  bei  anderen  Arbeitern  des  fraglichen  Betriebes 
besteliMU  kauu,  wiril  vor  leichttertiger  Beschwerde  bowahren  und  die 
Arbeit  des  GewerbeaufHiciitcibeamteu  erleichtern.  Vorauäsetzung  datiir 
Ist  freilioh,  daft  die  Arbeiteraekrot&ro  Varuitwoitliohkeitsgeftthl  nod  Ge> 
wissenhaftigkeit  genug  haben,  um  nicht  eihe  ftgitatorisebe  Uebertreibong 
vermuteter  oder  festgestellter  Mißstände  vorzuziehen.  So  mehron  sich 
die  Angaben  der  Ciewerbeaufsicbtsbeamten,  welche  eine  giluäti|{e  £ut* 
Wickelung  dieser  mtigkeit  beobachtet  haben:  „Die  vorgebrachten  Be- 
schwerden erwiesen  sidi  sämtlich  —  soweit  überhaupt  noch  eine  Fest- 
stellung möglich  war  —  als  berechtigt"  (Preußen  S.  417  für  Frank- 
furt a.  M.,  S.  Iii»;  lür  Erl'urt,  Bayern  8.  1,  147,  Bremen  S.  1.  Sachsen 
S.  68).  Es  ist  bemerkenswert,  daß  in  dem  sächsischen  Bericht  auf 
einer  Seite  (Sw  165)  sweimal  ans  swel  verschiedenen  Inspefctionsbesirken 
das  gleiche  Urteil  gefüllt  wird:  einmal:  es  muß  anerkannt  werden,  daß 
die  Gewerkschaften  und  insbesondere  ^las  Arbeitersekretariat  bemüht 
gewesen  sind,  nur  berechtigte  Beschwerden  zu  überweisen j  und  ferner: 
nnbegrilndete  Beschwerden  kamen  seltener  vor,  was  jedenfalls  dem  Ein- 
flüsse der  Vertrauenspersonen  der  Arbeiter  znsnscbreiben  ist.  Daneben 
wird  auch  berichtet  (Preußen  S.  323  für  M(lnstor),  daß  dto  Klagen  zum 
Teil  berechtigt,  zum  Teil  aber  auch  übertrieben  und  sogar  unbegründet 
waren.  Der  württembergische  Bericht  ^8.  24)  stellt  sogar  lest:  „In- 
soweit die  Mitteilungen  von  Arbeitersekretariaten,  Vertranensminnem 
and  Beauftragten  von  Arbeiterorganisationen  herrührten,  seichneten  sis 
sich  durch  einen  ruhigen,  sachlichen  Ton  ans,  während  einige  der  von 
Arbeitern  eingesandten  iSchreiben  eine  Gereiztheit  und  Gehässigkeit 
anfwiesen,  die  von  vornherein  anf  starke  Uebertreibong  der  angefahrten 
liiAstände  sohlieften  ließ,  was  sich  dann  auch  bei  der  Untersuciuing 
tatsächlich  heratisstoUte."  Der  Bremer  Berichterstattor  i  S.  1  zieht  das 
Fazit  dieser  Entwickelimg  mit  den  Worten:  „So  sehr  der  Verlust  der 
persünlioben  Beziehungen  mit  der  xVrbeiterschatt  zu  bedauern  ist,  so 
nraß  er  andererseits  als  eine  natnrgemäSe  Folge  der  Entwickeinng  des 
Gewerkschaftslebens  und  der  Organisationsbestrebungen  angesehen 
werden,  ^^'ährend  die  Arbeitgeberverhände  in  der  Regel  nur  wich- 
tigere Angelegeuhüiten  ihrer  Mitglieder  zum  (.«egeustand  ihrer  Unter- 
stfltznng  machen,  ptiegen  die  Arbeiterorganisationen  sich  auch  einselner 
Arbeiter  und  ihrer  Wünsche  anzunehmen.** 

NeVien  der  Tätigkeit  der  Arboitersekretariate  wirkt  auch  die  Ein- 
führung von  Rechtsauskunftsstellen  mindernd  auf  don  Besuch  der  Arbeiter 
bei  den  Aufsichtsbeamten  ein,  da  die  Arbeiter  dort  Aoskunft  über  alle 
einschlägigen  Fragen,  soweit  es  nicht  eigentliche  Beschwerden  sind,  er- 
halten (Preußen  S.  227). 

Ueljor  Vorträge,  welche  Aufsichtsheamto  in  Arbeitervereinen, 
Gewerkschaften  usw.  über  Gegenst&nde  des  Arbeiterschutzes,  Aulguben 
der  Gewerbeinspektion  usw. ,  gehalten  haben ,  wird  in  steigendem 
Maße  berichtet  Mehrfach  wird  festgestellt,  daß  der  Erfüllung  eni- 
S[>rechender  Wünsche  dnreh  Hrrranisatinnnn  sich  die  zu  starke  Belastung 

der  Beamten  entgegenstellte.   Im  aUgemeinen  wird  nicht  nur  die  aaoh- 
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liehe  Wirkung  solcher  Verträge  hervorgehoben,  boudeni  auch  die  da- 
durch gewonnene  Ffihlnng  mit  den  Arbeiteni  als  dem  Dienet  forderlich 
anerkaunt.  Von  Interesae  sind  zwei  in  den  Berichten  mitgeteilte  Wege, 
Belehrung  über  den  Arbeiterachutz  zu  verbreiten.  „Der  Gewcrl  pijispektor 
in  Torgau  hat  gelegentlich  seiner  f^abrikrevisionen  die  Arbeitspausen 
benntst,  um  den  in  den  Speieeaftlen  yergemmelten  Arbeitern  neeh  be- 
endigter HaUieit  aus  Anlaß  vorgekommener  Unfälle  knnte  Vorträge  snr 
Belehrung;  über  Betriebsgefahren  und  leren  Vermeidung  zu  halten. 
Solche  Belehningen,  die  auch  an  der  Arbeitsstätte  selbst,  an  gefährlichen 
Maschinen  und  Apparaten  erteilt  wurden,  pflegen  besonders  wirksam  zu 
eein  nnd  werden  in  der  Bogel  beifUlig  von  den  Arbeitern  anfgenommen* 
(Preußen  S.  228).  Der  Gewerbeinspektor  in  Solingen  dagegen  hat  seit 
Jahren  den  Tageszeitungen  kürzere  oder  ausführlichere  Hinweise  auf 
Fragen,  die  jeweilig  l'ür  die  C^ewerbeaufsicht  besonderes  Interesse  boten, 
gegeboi.  Gfeeetoeebestimmungen,  au  Anlaß  yoa  ünAllen  SdintunaO- 
nahmen,  besonders  empfehlenswerte  hygienteohe  Einrichtungen  worden 
dort  besprochen  (Preußen  S.  444). 

Heber  den  V'erkehr  von  Arbeitgebern  und  Arl)eitern  aut  don 
Geschäftszimmern  der  Inspektionen  finden  Bich  vieitach  Zahlen- 
angaben, die  sich  enm  Teil  über  l&ngere  Zeitrtame  erstrecken.  So 
zeigt  der  Bericht  für  Oppeln  seit  Bestehen  der  6  Inspektionen  von 
1901  —  1906  ziemlich  gleichbleibende  Verhältnisse;  1901  kamen  1169, 
Arbeitgeber  19ÜÜ  dagegen  1)76;  1901  kamen  2325  Arbeiter,  lUÜÜ  2363. 
Der  Bericht  ftr  Minden  seigt  für  1904,  1906  nnd  1906  den  Besaoh 
von  501,  512,  478  Arbeitgebern;  aber  nnr  72,  61,  49  Arbeitern;  ihn- 
lich  liegen  die  Verhältnisse  für  Köln,  wo  1377,  1300,  1491  Arbeitc;ebor 
und  1H2.  2]5,  188  Arbeiter  gezählt  wurden.  Im  allgemeinen  aber  ist 
der  Verkehr  der  Arbeitgeber  auf  den  Geschäftsstuben  ein  sehr  viel 
lebhafterer,  was  in  erster  Linie  auf  die  Beq>rechnng  von  Neu-  und  Um- 
bauten zn  schieben  ist)  ein  AnlaB,  der  nattirlioh  bei  gflnstiger  Konjiinktnr 
hinfiger  wird.   

Die  Ifafoahmen  cum  Schnts  der  Arbeiter  erstrecken  sich  snm  Teil 
anf  die  ganze  Anlage  des  Betriebs  nnd  anf  das  allgemeine  Verhalten 

im  l'.efriob  und  während  der  Arbeit.  Ein  sehr  erhebliches  Maß  von 
Mühe  und  Sorgfalt  wie  von  Kosion  wird  aber  auch  aufgewandt,  um  an 
einzelnen  Maschinen  und  ii^inrichtungen  besondere  Sicherheitsmaßnahmen 
m  treffen,  um  bestimmte  GefUirdmigen  der  Arbeiter  sn  beeeitigen  durch 
Anschaffung  von  Sohntsmasken  und  -Brillen,  durch  Anordnung  von 
körperlicher  Reinigung  und  Bereitstellung  von  Waschgelegenheiten. 
Solche  Maßnahmen  finden  keineswegs  das  Verständnis  auf  selten  der 
Arbeiter,  das  ihrem  Zweck  entsprechen  würde. 

Zwar  berichtet  der  Berliner  Gewerberat  (PreoHen  8.  110),  daß  der 
Besuch  der  «findigen  Ausstellung  für  Arbeiterwnhlfahrt  in  Charlotten- 
burg den  Blick  der  Arbeiter  für  den  engeren  ArbeiterHchiitz  schärfe; 
aber  er  weist  auch  darauf  hin,  daß  im  allgemeinen  die  Arbeiter  mehr 
Wert  legen  auf  Wascbgelegenheiten  und  Elsiderablagen,  als  auf  die 
notwendigeren  Verbessemngen  an  Haschinen  nnd  Betriebseinrichtangen. 
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Uod  für  SoIiDgMi  (PreuiaB  S.  462)  wird  baoMrkt,  d&£  gelemto  ind  b*- 

triebBerfahrene  Arbeiter  in  letzter  Zeit  auch  an  den  Werkzeugmaschinon 
mehr  Intereaae  für  die  Instandhaltung  und  VorboBserung  der  Schutz- 
TOiTiohtimgen  bekuadeu.  Daigegen  trifft  diett  mcht  zu  tür  uugelerute 
und  Mdohe  Arbeiter,  die  ^011  Betrieb  sa  Betrieb  weadem;  MMgelnde 
Erfahrung^  ftblendee  JnUxwae  sind  für  sie  h&ufig  die  Ursachen  voa 
Verletzungen.  Das  mangelnde  Verständnis  für  die  Maßnahmen  des 
Axbeiterschuizes  tritt  in  verschiedenen  Stufen  auf:  ^nmal  eeigt  as 
sich  in  völliger  GHttchgültigkeit  gegen  sie;  es  steigert  neb  eber  eaek 
s«  eiiiem  Sträuben  g^^gen  ihre  Neueinfuhruag  und  Benntztuig  (Preaßdo 
S.  77,  82,  wo  als  Grund  des  Widerstands  angegeben  wird,  daß  die 
Einrichtuug  „eine  geringfüfrir^e  Aenderung  der  gewohnten  Handgritl'e" 
mit  sich  bringe,  lirauuschwuig  8.  17,  wo  Stiaubeu  ohne  Anlülirung 
eiaee  Grundes  dnrek  den  Arbeiter  beriebtet  vird,  Württemberg  8w  168: 
„die  älteren  Leute  lassen  sich  sehr  sohwer  ven  aeitiMlifea  Gewohnhaiten 
abbringen").  Es  führt  endlich  zur  Beseiti^^angen  der  angebrachten  Vor- 
kehrungen (z.  B.  PreoHen  b.  77,  wo  das  Beispiel  des  ächütsauTängers 
in  der  Laoeitier  Tnebindiutrie  angeführt  wM,  wegen  deeeen  Ana- 
sebeltm  eogsr  mit  Strefim  seitens  der  Unfallberufsgenossenschaft  gegm 
die  Arbeiter  vorgegangen  wird ;  S.  236,  wo  berichtet  wird,  daß  manche 
Arbeiter  Arbeitsstätton.  in  denen  auf  der  Benutzung  solcher  Vorrich- 
tungen bestanden  wurde,  lieber  v  er  lassen ;  Sachsen  3.  180  berichtet, 
del  die  Arbeiter  eioh  damit  enteehnldigen  »infolge  der  imdengten 
XJebong  vermöchten  sie  auch  ohne  Schutzvorrichtung  auszukommen"; 
Hessen  S.  95  weist  darauf  hin,  daß  die  Beseitigung  der  Vorrichtungen 
zwar  auä  Anlaß  von  Reparaturen  usw.  stattfände,  sie  aber  aus  Gleich« 
gültigkeit  dami  nicht  vieder  angebracht  wfirden);  jedeofaUe  kebrt  mebr 
oder  minder  Tarüert  der  Inbalt  des  Berliner  Berichts  (Pretiilen  3. 100) 
in  den  meisten  anderen  Berichten  wieder:  „Dem  Wert  und  der  Bedeutung 
der  Schntzvorrichtongen  wird  von  den  Arbeitern  loidor  iioch  vieliach 
nicht  das  wünschenswerte  Interesse  entgegengobrauLi.  Hauüg  werden 
sogar  Sobntsyorriobtnngen,  weO  der  Arbeit  angenblieklioh  kinderlieb^ 
entfernt  oder  imbrauchbar  gemacht»  Insbesondere  trifft  diese  Wabl^ 
nehmung  für  Holzbearbeitungswerkstätten  und  solche  Schutzvorrichtungen 
zu,  die  vor  Beginn  der  Arbeit  erst  wieder  eingestellt  werden  müssen. 
Die  erwiesene  Gleichgültigkeit  vieler  Arbeiter  gegen  den  Ün^idleekati 
l&Bt  sieb  nur  ans  der  einförmigen  mechanieehen  Beschäftigung,  der  Ab- 
stumpfung gegen  die  Gefahr  und  dem  Drange  nach  höherem  Verdienst 
erklären,  der  bei  der  meint  üblichen  Akkordarbeit  dnrch  gewiflsenhaite 
Benatzong  der  Schutzvorschriften  geschmälert  erscheint.^ 

üeber  die  Zuwiderhandlungen  gegen  die  Arbeiter- 
schutzgesetze werden  Gesamtüberblicke  nur  betreffs  der  Beschäfti- 
gung jugendlicher  und  weiblicher  Arbeiter  gegeben.  Aus  den  in  der 
Tabelle  I  mitgeteilten  Zahlen  für  diese  beiden  besonders  gescbtttsten  Arten 
von  Arbeifcera  geht  hervor,  daH  von  80749  Zuwiderhandlungen  23814, 
also  ungefähr  ^/j,  sich  auf  Form-  und  Kontrollvorschriften  beziehen,  bei 
denen  eine  Bestrafiug  nicht  eiosotreten  branohte.   Bei  Uebertretung 
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Tabelle  I. 

1906.  Zuwiderhandlaogen  gegen  QtaetM  und  Verordaangen  betreffend  Bescfaiftigung  yon 
ingeadlteben  Arbeitarn  Arbeiterlnacn 


A«) 

B«) 

A«) 

B») 

Ceeeteliehe  Bertimmnngen 

Oeeotiliclie  Bertinunasgen 

betreffend  ArbettoMcher 

744a 

betreffend 

Lobnzahlungsbücher 

!  496 

Anzeigf^n,  Verzeichniase 

9248 

«33 

Anzeigen,  Aushänge 

5619 

Aaaaehlnfi  der  Kioder 

470 

Dauer  der  ümcbiiÜgaag 

Daner  der  Beschäftigung 

401 

3  707 

Ton  Kindern 

923 

Mitta^pauäc 

270 

2488 

jungen  Lenten 

■  3'^^ 

i  330 

Bescliäfliu'iiiit;  iin  Sonnalu-ii- 

Paaien 

I  204 

5069 

den  und  Vorabenden  der 

yaffhtofbelt 

181 

355 

Feettage 

1 619 

7  777 

Beflch&ftigttog  aa  Sonn*  n. 

NachtJirl)eit 

168 

I  216 

Festtagen 

»4« 

4«S 

Be«<  liaft.  V.  Wi>chncriuuen 

10 

II 

Bundesratsbentiminungen 

Bu  u  d  e.-s  ratsbeHtimm  u  ugen 

beireffend  Ans-nchlnQ  tod 

betreffend  AnssofaluA  von 

der  Bemsblftigang 

176 

306 

der  BeBchäftiguug 

III 

585 

Aerztl ielic  Zcuijnissc 

3S 

m 

rau-<en,  Ruhweit^  Behieht- 

Ruhezeit,  Sohichtwechsel 

7» 

108 

wechael 

119 

298 

Sonatiges 

*34 

Sonstiges 

648 

Zasnmmen 

21  775 

»974 

Anzahl  der  Anlagen,  in  denen 

ZttwidMAtMkttnafMi  glatt- 

faoden 

IS  94« 

7*79 

Pros,  der  revidierten  Anlagen 

11.7 

5.» 

AnnUd.  bertraftw»  Penoa« 

1924 

933 

iBKtarieUer  Vonekriftw  &sdtB  in  guam  2877  Bmtnliing«!!  «latt;  ia 
d«r  Bagel  wird  6»  fietiMbeinliabsr  aaok  der  Tjrlger  der  strafrech^ 

Hohen  VerantwortuDg  gewesen  soin.  Da  nun  jugendliche  Arbeiter  in 
S3  961,  Arbeiterinnen  in  Hofi'^O  Bt^trieltciii  licrffhattigt  wurden,  .so  ent- 
lieien  &ui  je  lüO  dieser  üotriebe  2,3  und  1,2  iieätraiungea.  in  den 
Betlieben  waren  424601  jngendliehe  ond  1095899  weibliefee  Arbeiter 
gezählt,  von  denen  vorschriftswidng  beschäftigt  waren  11 602  und 
16082,  das  sind  '2,M  und  1,5  Pro2i.  der  Gesamtzahl.  Immerhin  treten 
die  schwereren  Verlehiuugeu,  au  denen  vor  allem  Nacht-  ond  Sonntags- 
•rbeit  an  sihlen  aind,  SDVttok. 

üeber  die  Höhe  6m  vvriiingten  Strafen  werden  ansammenliftngende 

Mitteilungen  nicht  gemacht.  Aach  die  Kriminalstatistik  des  Dentachen 
Reichs,  welche  an  sich  den  crrtißten  Teil  dieser  Verfehlungen  mitum- 
fassen  muß,  da  er  nach  dem  festgesetzten  Strafmaß  als  Vergehen  im 
Sinn  des  Reiohastrafrechts  anzusprechen  ist,  ermöglicht  keinen  ge- 
naueren länbliok  in  dieae  Verhältnisse,  da  in  ihmn  Tabellenwerk  die 
auf  den  Arbeiterschntz  bezüglichen  Vergehen  mit  solchen  zusammen- 
gefaßt werden,  welche  sich  auf  andere  Vorschriften  der  Gewerbeordnung 
beaiehen.  So  ist  man  auf  gelegentliche  Mitteilungen  in  den  Berichten 
derOewerbeanttohtsbeamteB  angewieaen.  Der  Berliner  Bericht  (PreoBen 
96)  enthftH  ▼«raohietee  Bai^pirie  daftr,  dal  im  aügeoieiBeii  die  ge> 


1^,  A  lioilf^iifpt  Fälle  diT  Zuwidcrh.uniliiiitjen. 

2)  Ii  Zahl  acr  Tonichriftswidrig  beschäitigteu  Personen. 
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richtlichen  btrafeu  sehr  uiedrig  ausfallen,  auch  weuii  man  die  aui^erdem 
dem  Veraiteilten  snr  Last  fiUlenden  Oeriehtskotteii  mitberfidDiiehtigt. 
Damit  wird  aber  der  Zweck  der  Bestrafung  vereitelt,  und  das  ge- 
setzliche Ansehen  der  Arbeiterachutzbestimmungen  beeinträchtigt.  Der 
Vorteil,  den  der  Unternehmer  aus  der  vorschrilts widrigen  Beschäftigung 
der  gesohtttiteii  Arbeiter  hat^  darf  nieht  grttSer  sein  äs  die  Strafe,  die 
ihm  dafBr  droht.  Vielmehr  müüte  die  Strafe  ionerhalb  der  gesotzlichen 
Grenzen  so  bemessen  werden,  daß  den  Arbeit^^ebf  r  ein  empfindlicher 
Nachteil  trifft  und  er  ein  anderes  Mal  die  Vorschriften  respektiert.  Be- 
richtet wird  von  Verfehlungen  gegen  die  Sonntagsruhe  in  182  fällen, 
in  denen  swischen  8  ond  60  Marie  GMdstrafe  Tsrlikigt  wnrde.  Zwisolien 
denselben  Summen  schwankten  die  Strafen,  auf  «eiche  gegen  21  Ge- 
werbetreibende wogen  überlanger  Beschäftigung  von  Arbeiterinnen  an 
Sonnabenden  erkannt  wurde.  Zwei  Fälle  wegen  Verfehlungen  gegen  den 
Arbeitersehtits  in  Akkaaralatmreofebriken  wmtlen  freüicii  mit  1(X>  Mark 
ond  150  Mark  Geldstrafe  geahndet.  Aber  welche  Folgen  fttr  das  An- 
sehen der  Gesetze  nnd  namentlich  der  BUckereiverordnung  muß  es 
haben,  wenn  wetzen  unzubi.ssig  langer  Arbeitsdnuer  von  jugendlichen 
Arbeitern  ein  dreimal  wogen  Gewerbevergehens  vorbestrafter  Bäcker 
SU  75  Mark,  ein  awOlfinal  vorbestrafter  dagegen  nur  in  45  Mark  Geld- 
strafe verurteilt  wurde.  Eher  läßt  sich  ein  Straiinaß  rechtfertigen,  wia 
es  aus  Düsseldorf  (Preußen  S.  455)  berichtet  wird,  wo  für  die  v<M> 
sdiriftswidrige  Beschäftigung  von  10  Arbeitern  an  7  Sonntagen  eine- 
Strafe  von  140  Mark  verhftngt  wnrde,  obwohl  hier  voranssichtlieh  der 
ans  dieser  Beschäftigung  dem  Arbeitgeber  entstandene  Vorteil  auch 
größer  ist,  als  die  Strafe.  Alles  in  allem  ist  aber  die.s  Gebiet  der  Be- 
strafungen von  Verfehiuiif^on  gegen  den  Arbeitor.schutz  verhälniismaßig 
wenig  geklärt  and  eine  allgemeine  Feststellung  der  Erfahrungen  der 
Beamten  in  diesem  Punkt  erscheint  als  ein  geeigneter  AnlaB  besonderer 
Berichterstattung  für  die  nftohsten  Jahre. 


In  allen  Berichten  finden  sich  Gutachten  der  Aufsiohtsbeamten 
Aber  die  gesundheitUehen  VeriiHltnisse  in  der  Glasindustrie.  Auf 

Grund  eines  besonderen  Fragebogens  war  festznstellen  die  Zahl  der 
Glashütten  und  Glasbläsereien,  sowie  der  in  ihnen  beschäftigten  Ar- 
beiter, insbesondere  der  (Tlasldiiser  und  Glasschleifer,  femer  die  Daner 
der  regelmäßigen  täglichen  Arbeitszeit  dieser  Arbeiter;  weiterhin  sollten 
die  gesundheitliobai  Verhiltnisse  in  diesen  Betrieben  und  die  teohnischen 
Schutzvorkehmngen  dargestellt  werden,  welche  zur  Beseitigung  der  ge- 
sandheitlichen  Gefahren  getroffen  worden  sind;  diese  Feststelliingen 
sollten  als  Grundlage  znr  Beantwortung  der  Fragen  dienen,  ob  gewisse 
Schutsvorkehrungen  allgemein  durch  Bundesratsverordnung  vonmsohreiben 
wären,  und  ob  darüber  hinaus  die  tftgUche  Arbeitsseit  insbesondere  der 
Glasbläser  durch  Btindesratsverordunriir  bescliränkt  werden  müsse,  weil 
eine  gesundheitliche  Gefährdung  der  Arbeiter  lediglich  durch  übermäßige 
Dauer  der  täglichen  Arbeitszeit  festzustellen  sei.  Bereits  1879,  1892 
und  190S  sind  Bekanntmaohungen  des  Bundesrats  ergangen,  in  denen 
gemäß  §  730a  GG.  die  Beschiftignng  von  Arbeiterinnen  und  jugend- 
lichen Arbeitern  in  Glashatten  wesentlichen  £inschrftnkungen  untere. 
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worfen  wurde,  wenngleich  m  den  AusnahmebeetimmQngen  iminer  noch 
die  Nachtarbeit  jugendlicher  Arbeiter  zugelassen  wurde. 

AoB  den  Beriohton  Hefte  aioh  «in  säur  anaoliAQlicbefl  Bild  von  der 
Arbeit  in  der  deotschen  Glasindustrie  geben.  Dm  rar  VerfOgan^ 
stehende  Material  verdiente,  in  VeiLIndung  mit  anderweit  gebotenen 
Angaben,  eine  selbständige  Verarbeitung.  Augenscheinlich  stehen  in 
der  nächsten  Zeit  sehr  erhebliche  Veränderungen  in  der  Technik  der 
Hcdüglaaindastrie  nnd  damit  vor  aUem  in  der  Lege  der  Glasbläser 
bevor,  wenn  an  Stelle  des  Blasens  mit  der  Lunge  die  mechanische 
Arbeitsleistung  wirklich  eingeffilirt  wird.  Damit  wfirden  allerdings  die 
meisten  der  in  der  Umfrage  behandelten  Probleme  für  diesen  Teil  der 
Indnatrie  weg&Uen  und  guis  andere  Fragen  anftanchen. 

Die  Glasindustrie  findet  sich  in  versehiedenen  Gegenden  Deutsch- 
lands and  seigt  sehr  veisohiedene  Betriebsgröten     aber  ftberall  soheinen 


Tabelle  II. 

Arbeitsverhältnisse  in  den  Glashütten  1906. 
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?. 

V 

0 

<  Ä 
s>  „ 

.k  ^ 

.5 

2  c 

s 

II 
c 

'S  es 

1 

c 

c 

1 

u 

Ol 

ii 
3 

1 

Im 
O 

•0 

% 

1 

Dl*  Olaiblk 

haben 
eiue  Arbeitzeit 

'8  ö 
unter  ,. 

„      bis  1  o»a 

StH    '    Ö    '  10 

^^"^^  jSuI.jStd. 

icr 

VOil 

10 
bli 

11 

Sul 

1 

m.    ,  vr. 

m.  !  w. 

„  AfMbeig 
„  Oaseel 

„  Cöln 

Fmkftut 

a.  0. 
„  Diujuovor 

u.  s.  w. 
„  IdegnltB 
„  Mndeii 
„  Tricr^  

9 

12 

6 

3 
7 

4' 
53 

lO 

I  7(>i 

2833 
1  969 

I  160 

S49t' 

I  787 

(->  735 

1  846 

2  562 

196 
236 
328 
347 
S»5 

134 

35s 

127 

:  '85 
'  285 

1 

1  460 

2  267 

»  717 

972 

3077 
3847 

1621 

4 

I  586 

1  I  698 

r  1 

5' 
'38 
48 

62 

•39 

856 

28 
872 

68 
224 

r  1 

23C 

367 
202 

1 1 2 

346 

641 

'«7 

774 
176 

482 

16 

14 
44 

152 
I 

99 
16 
i(;8 

229 

118 
143* 

2115 

863 

3  270 
824 
867 

47 
358 
34 

1378 

8: 
99 
73 
332 

48 
300 

SO 

7S8 
638 

596 

33S 

158 
464 
322 
118 

3 

2366 

'55 
200 

167 

Küiiigr.  Preußen 
„  Bayern 
.,  Sachacn 
Qroäb.B.- Weimar 
Heist.  8.-lf<|]ifaigf  n 

IL.L.  Elsaü-l^thr. 

220 

53 
40 

4 

38  479 

4  t>'4 
8  287 

T  190 
1  007 
I  286 

175 
87 
207 
198 

I1071 

30  251 

1  3861 

<^  773 
9b2 

790 
3024 

3097 
223 

8t6 
136 

55 

7S6 

4439 

507 
611 

250 

672 

23 

85 


3' 
226 

15  016 
2  005 
2  820 

381 
436 

659 

2747 
296 

400 

1  »74 
SS 

4784 
331 
789 

i  32 
163 

1^3<> 
519 
t()3i 

»75 
260 
604 

~2'3~ 
S68'> 

Dentucbce  Reioh 

1374 

|62  159 

1  166 

|49Si5|5a<>7|65<»|io7s|aa  860 

l3843|7io»|»55|  «SS*) 

1)  In  den  beiden  Tabellen  II  a.  III  sind  die  Verhältnisse  derjenigen  AnfBiebtsbezirke 
«iedeigegeben,  in  welchen  die  Indoatrie  in  erheblicherem  Umfaqge  vertraten  ist  and 

.ikber  1000  Arb«ft«r  bwchäftigt  werden.  B«t  den  folgenden  AufGuvngen  lind  nnr  die 
Berfebtc  nw^  irr,  in  die  Tuix-llen  liufgMioMaMinen  Balken  sngninde 

2)  Melir  ikia  11  ätonden  289. 

3)  Mehr  als  11  Standen  291. 
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Tabelle  III. 

Arbeits  Verhältnisse  in  den  Qlasschleifereien  1906. 
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Im 
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V 
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Ii 

§1 
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'S 

i 
1 

« 

Davon 

Er> 
waduene 

Jugend- 
liebe 

Di 

e 

bis 

Std. 

•  Gli 

b 

[ne  i 
9 

bto 

10 
Std. 

mcbk 

aben 

jrbeite 

10 
bii 

11 
Std. 

ifer 
lait 

über 

X  1 

tu. 

w. 

m. 
. 

Rcgbi.  Breslau 
„  Frankfart 

■i.  o. 
,,  Lieiinitz 

45 

24 

1464 

916 

2  025 

32 

38 
29 

1  090 

828 
I  850 

875 

560 
1188 

II 

194 
583 

204 

74 
79 

124 

434 

346 

75' 

641 

482 

961 

Königr.  PreuUon 
Hävern 
„  Sat'hseu 
R.-L.  Elsiiß-I>othr. 

3'5 
257 

58 
8 

9  5V4 
4  595 
I  627 
1095 

30 
18 
28 
137 

5983 
2  812 
898 
>  558 

4536 
2042 

S70 
1213 

9*4 
698 
258 

205 

512 
77 
52 

103 

1 1 

4 

18 

3" 

ÖÜ2 
527 

2934 
761 
450 

«549 

2366 
806 
410 
9 

71« 

DcuLHches  Reich      j7l3  18705 

26 

12032]  904: 

8>7  1  73  ii359. 

6ibo,3598|  783 

die  GrundzQge  der  Technik  noch  ungefähr  die  gleichen  zn  sein  und 
für  die  Glasbläser  insbesondere  überall  die  gleichen  Gefahren  mit 
Bloh  m  bringen,  nur  daß  der  Unterschied  swischen  Groß-  nnd  Klein- 
betrieb sich  dabei  äußert:  im  Großbetrieb  laaien  rieh  die  Gefahren  mit 
mehr  Erfolg  einschrunken  und  in  ihren  Wirkungen  abechwiohen,  wall 
die  Arbeit  regelmäßiger  ist,  die  entsprechenden  Vorkehrungen  zur  Ver- 
minderung der  gesundheitlichen  Schädigungen  eher  eingeführt  und  die 
Arbeiter  m  «sem  swedcmftftgeren  Verhalten  trtdirend  der  Arbeit  an- 
gehalten werden  können.  In  Kleinbetrieben  wirken  verschiedene  üm- 
stände  zusammen:  vielfach  sind  die  Unternehmer  früher  selbst  Arbeit- 
geber gewesen  nnd  dann  steht  dem  technischon  Fortschritt  and  der 
damit  ermöglichten  Beeeerong  der  Arbeitebedingungen  der  Widerrtand 
der  Arbeitgeber  entgegen,  die  z&he  an  der  alten,  ihnen  allein  bekannten 
ArboitHweise  festhalten.  Vielfach  handelt  es  sich  aber  auch  um  Be- 
triebe, welche  nur  mit  den  alten  unvollkomuieneu  Einrichtungen  noch 
konkurrenzfähig  sind  und  Aufweuduugen  für  Umbauten  u.  dergl.  nicht 
SQ  ixttgai  ▼ermögen.  Endlich  ist  hier  der  ISnflaf  des  Arbeit>gsbeni  auf 
die  Arbeiter  geringer,  so  daß  von  deren  Vorschriften  zur  Vermridong 
besonderer  Gefahren  nicht  viel  erwartet  werden  kann. 

Besteht  nun  eine  besondere  Gefuhidung  der  Glasbläser  durch  ihre 
Arbeit?  Die  Hanptgefahrenquelle  für  die  Qlasbliser  ist  die  Uber- 
mäßige  Wärme  und  das  grelle  von  den  Oefen  aasstrahlende  Licht, 
die  eine  Ueberroizung  aller  Schleimhäute,  damit  eine  Gerdhrduug  der 
Atmungs-  und  Verdauungsorgane,  sowie  der  Augen  hervorrufen.  Die 
Arbeiter  geraten  in  Schwell»  und  erkälten  sich  leicht  oder  werden 
rheomatiseh;  sie  nehmen  sa  Tiel  TUlssigksiten  sa  sich,  um  dsn  durch 
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die  Schweifientwiekftlong  kervorgenifeiMn  Dnnt  ni  stülM,  und  leiden 

daher  au  Darm-  und  Magenkatarrhen;  die  Aagen  wprf^en  durch  das 
grelle  lacht  überreizt.  Daneben  kommt  die  gemeinsame  Benutzung  der 
2um  Gladblasen  dieuendeu  Pfeife  durch  deu  Glasblääer  uud  seiue  Ge- 
hilfen w^g&a  der  Ueberferagnng  ansteekender  Enakbeiteii  in  Betraoht. 

Daraus  mOßte  nnn  eine  größere  Krankhettigefthrdang  der  Glas- 
bläser folgen.  Doch  gehen  die  Ansichten  darüber  wesentlich  auseinander. 
In  der  Mehrzahl  der  Berichte  aus  Preußen,  Sachsen,  £lsaß-Lothringen| 
am  BeMirkea,  in  denen  die  Indtutrie  stftrker  vertreten  iät,  spreohen 
sich  die  Aufsichtsbeamten  dahin  ans,  daß  eine  überdurchschnittliche 
Erkrankungsgefahr  i:i  'er  Glasjn  l.i^fr'n  i  i  ht  besteht.  Zum  Teil  wenlen 
auch  dafür  Zahlenbeiege  erbrachi.  bo  vergleicht  der  Düsseldorfer  Be- 
richt (Preußen  S.  464)  die  Bwrankenzahlen  der  Vorm.  Hoj  eschen 
Ohwhttttenwerke  G^ecresheun  mit  demjenigen  von  Krapp  in  Eeaen  und 
ThyMwn  in  KflhUieim-&iihr,  nad  leitet  danm  ab,  daB  die  geenndheilr 
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liehen  VcrhRltnisse  in  den  Glashütten  nicht  wesentlich  von  den  in 
anderen  Industrien  herrtirhenden  versrhieden  sind.  Dabei  muß  aber 
doch  folgendes  berücksichtigt  werden.  Unter  den  Heyeschen  Arbeitern 
werden  etwa  66  Proa.  Olasbllaer  aein*  Diese  sind  in  einem  gnt  ein- 
gariiid&teten  modernen  Großbetrieb  aa  sich  weniger  gef^rdet  als  ihre 
anderswo  beschäftigten  Kollegen,  wie  die  Beschreibung  der  getroffenen 
Schutzmaßregeln  (B.  466)  ergibt  Ihnen  stehen  aber  46  Proz.  andere, 
unter  eriieUiek  gflnatigeren  Bedingungen  arbeitende  Peraonen  gegenüber, 
die  eine  flberdvrohaclinittliche  Erankheitaafi^  der  Qlaahfltten  aebr  wohl 
ausgleichen  können.  Jedenfalls  darf  man  ans  dieser  Statistik,  so  ein- 
leuchtend sie  auf  den  ersten  Blick  erscheint,  keine  zu  weitgehenden 
Schlüsse  ziehen,  weil  sie  sich  nicht  auf  Glasbläser  allein  bezieht.  Ein 
Vergleioh  der  Zahlen  der  Heyeaeken  GlaakQtte  mit  den  Angaben  des 
Anfsiektabeamten  fQr  Frankfurt  a.  0.  ist  aber  wohl  möglich.  Berechnet 
man  aus  dessen  Zusammenstellun^'en  für  10  Glashütten,  deren  ('  -/n- 
gleich  Schleifereien  hatten,  die  entsprechenden  Zahlen,  so  ergibt  sich 
hr  1905  bei  einer  Arbeiteraahl  von  19S0  anf  100  Arbeiter  29  (mftnn- 
Heke  allein  Iii)  ErkrankungsfUlle  und  auf  einen  Arbeiter  4,6  (mftanliohe 
allein  4,7)  Krankheit.stage.  Das  sind  also  an  sieh  aehr  erheblioh  gflnadgere 
Verhältnisse  in  dem  östlichen  Bezirk. 

nrttte  Fo)(«  Bd.  XXXV  (XQ.  5!) 
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Bedenken  vom  statistischen  Standpunkt  erwecken  aber  Zasanunen- 
Stellongen,  welche  dem  obertränkinchen  Berinlit  angehänj^  sind  i  Bayern 
S.  482)  and  scheinbar  eine  überdurchschnittliche  Krankheitsgetahr  be- 
weisen.   Hier  werden  mehzj&hrige  Daten  mitgeteilt  für  eine  Spiegel- 
and eiae  IWnitavglMhtttto  nit  96^125  Arbeitern;  ferner  filr  eine 
^aakütte  (95 — 125  Arbeiter),  eine  am  gleichen  Ort  gelegene  Maschinen- 
fabrik (20<'>  —  377  Arbeiter)  und  die  Gemeindekrankonversichemng  (341 
bis  523  Versicherte);  endlich  für  eine  Glashütte  (324  —  347  Arbeiter) 
nnd  eine  Porsellaafebrik  (165—218  Arbeiter).  Ab  Bünaelbeiepiel  wert- 
voll, berechtigen  sie  dooh  noch  nicht  zu  weitergehenden  Schldeeeii,  dk. 
die  Beobachtungskreise  zn  klein  sind;  die  sprunghaften  Bewegungen 
der  Krankheitstage  zeigen  allein  schon,  daß  hier  noch  Zufälligkeiten 
die  £rgebnis8e   beeinflussen.     Jedenfalls  aber  wird  mau  annehmen 
kunnen,  d«t  die  OetandkeitagefahreB  in  sttddeatMkai  BeirkbiB  itirker 
sind,  jedenfalls  von  den  Aufsiohtsbeamten  ungfiLnstiger  beurteilt  werden, 
als  in  Norddeutschland.     Als  Berufskrankheiten  der  Glasblfteer  sind 
Uberall  anerkannt  Erkrankungen  der  Atmungsorgane ,  Kheumatismen, 
Magen-  und  Darmerkrankongen.    Mehrfeoh  wird  kervorgefaoben ,  dat 
die  Glasbläser  mehr  als  andere  Arbeiter  nun  Alkoholismue  neigen,  weil 
der  durch  die  große  Hit  Tie  hervorgenifene  Durst  je  nach  der  Landes- 
sitte  in  großen  Mengen  von  Bier  oder  Schnaps  gelöscht  wird.  Wenn 
nun  auch  keineswegs  Uberall  Trunksucht  tatsächlich  herrscht,  so  werden 
dooh  die  tUwi  Folgen  la  starker  Alkohdaiifiiahine  beobaektot:  vtat^ 
hältnismäBig  geringe  Widerstandskraft  gefen  Kraakkeit  imd  sdüeciht» 
li^rnährung  trotz  hinreichender  Löhne. 

Die  Frage,  ob  ein  Anlaß  vorliegt,  die  Schutzmaßnahmen  gegen  die 
dem  Betrieb  eigeatttmliekea  Ge&hrea  dnrok  Bundesrats  Verordnung  ein« 
keitlich  zu  regeln,  wird  in  den  meisten  Berichten  verneint,  weil  die 
Gnwerbeaufsichtsbeamten  und  Polizeibehörden  mit  den  bestehenden 
gesetzlichen  Vollmachten  in  der  Lage  sind,  diejenif^en  Schutzmaßnahmen 
anzuordnen,  welche  nach  Lage  der  Technik  der  Glasindustrie  zur  Ab- 
mindenmg  der  Gefahren  anwendbar  sind  nnd  neos  Vorkshmagen  doreh 
eine  Bundeeratsverordnung  nicht  eingeführt  werden  könnten.  Unbedingt 
sprechen  sich  nur  die  Berichte  fär  Niederbayern,  Pfalz  und  Oberpfalz 
(Bayern  S.  444,  454,  462)  für  eine  solche  Begelung  aus.  Aber  die 
Mindestanfordsrongen,  welohe  s.  B.  in  d«m  Beiioht  ftat  di«  Obsrpfeln 
verlangt  werden,  sind  so  bescheiden,  daß  sie  anderwärts  sweifeUos  kmmm 
Verbes.Mening  j::er:en  den  bereits  bestehenden  Zustund  bedeuten  würden. 

Deiimach  möchte  man  annehmen,  <iali  eigentlich  nur  für  Bavern 
eme  gemeiusctiaftliche  Kegeiuug  notwendig  wäre.  Hier  müitte  also  die 
LandesaentralbehOvde  auf  dt«  Erreichung  des  Znstandss  drftngea,  der 
in  anderen  Industriebezirken  bereits  erreicht  ist.  Aber  Schilderungen 
über  die  Lage  der  Industrie  in  der  (jberpfalz  i'Bayern  S.  4f>3!  lausen 
erkennen,  daß  dann  einfach  die  Kxistenz  der  an  sich  schlecht  stehendea 
Industrie  in  Frage  gestellt  werden  wttrde. 

Weiter  ist  gefiragt  worden,  ob  die  Verhältnisse  der  Glaebliser  nicht 
derart  sind,  daß  schon  in  der  Länge  der  Arbeitszeit  selbst  ein  Orund 
für  eine  besondere  GewnndheitHgeftihrduMg  der  Aibeiter  vorliege,  so 
daß  durch   Bundesratsverurdnuug   em  hygienischer  Maximaiarbeitstag 
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angeordnet  werden  müsse.  Die  Arbeiteleiytung  der  Glasbläser  ist  nun 
keineswegs  überall  völlig  gleichartig.  Ueberall  wird  freiiicii  anerkannt, 
dftS  bti  d«m  haatigen  Stande  d«r  Technik  die  Arbeit  dee  Oleeblftaere  eine 
außerordentlich  schwere  ist  Die  ÄiMt  erfdgt  in  den  mitunter  sehr 
heißen  nnd  dabei  doch  zugigen,  zumeist  auch  rauchi^^en  und  staubigen 
Käameo.  Ein  ausgiebiger  Schatz  gegen  die  übermäiiig  strahlende  Oteu- 
wSnne  iet  kMim  m  erreiehen.  Zu  dieeer  etsndigen  Hitie  von  85—50  C 
und  meltr  kommt  die  körperliche  Schwere  der  Arbeit»  nementlich  in 
Glashütten  das  Hoben,  Drehen  und  Schwingen  der  schweren  Pfeifen 
samt  Glasposten  und  die  überaus  anstrengende  Lungenarbeit  des 
Blasens.  i^a  wird  kaum  ein  Gewerbe  geben,  das  höhere  Anforderungen 
en  die  phyeieche  LeistongeiUuj^t  rtelli  nnd  die  Geenndkelt  mehr 
aufzureiben  geeignet  ist,  als  das  des  Glasmachers,  so  heißt  es  in  dem 
sehr  anschaulichen,  oberfränkischen  Bericht  (Bayern  S.  4751.  Die  Ar- 
beitsleistung selbst  erfolgt  nun  nicht  gleichmäßig.  Zwischen  den  Ar- 
beiteeehiohten  liegt  in  Oberfrnnken  die  Schmekeehiekt  yen  iO— 42- 
atlindiger  Dauer;  innerkelb  deraelben  ket  der  Glasblieer  nnn  keine 
volle  Ruhe,  sondern  er  muß  am  Ofen  irnch  etwa  4—6  Stunden  strecken 
und  außerdem  etwa  4  Stunden  schneiden.  Die  Arbeitsschicht  selbst 
ist  beim  „Glasausmachen"  16  —  18-stündig.  Solche  Arbeit  ist  übermäßig 
nnd  nnmeneohlieh  (Bajrem  8.  275).  Fndiiak  heben  die  Arbeiter  kier 
es  erreicht,  daß  die  Schmelzschichten  auf  30 — 31  Stunden  verkürzt  und 
die  Arbeitsschicht  damit  auf  12  Stunden  beschränkt  wurde.  Aber  da 
der  Berichterstatter  an  der  Dauerhaftigkeit  solcher  Abmachungen 
iwisehen  Arbeitgebern  nnd  Arbeitern  swelfelt,  empfiehlt  er  Fest- 
leguog  dieses  Zustandes  durch  Bondeereteverorduung.  Ihm  soUiett 
sich  der  Bericht  für  die  Oberpfalz  an,  während  der  Pfälzer  eine  8-8tfin- 
dige,  der  oberbayerische  eine  9-8tüiidige  gesetzliche  Arbeitsdaucr  ver- 
langt. Alle  anderen  Berichterstatter  sind  dagegen  der  Ansicht,  dai>  in 
ikrMi  Beeirken  dee  iBr  den  Arbeiter  wegen  Lohn-?erkflnnng  nnd  ftr 
den  Arbeitg«>ber  wegen  der  Konknrrenzf^igkeit  im  Ausland  mögliche 
Mindestmaß  bereits  tatsächlich  erreicht  ist:  T'nd  tatsächlich  ist  eine 
Arbeitszeit  von  mehr  als  10  Stimden  nur  mehr  bei  8Ö5  von  22860 
Gfaeblleem  featgeetellt»  weToa  anf  Bayern  allein  568  Fllle  ent&llen. 
AJflO  aaek  hier  wftrde  eine  beaondere  Regelung  der  Arbeitszeit  allein 
für  Bayern  notwendig;  sein,  um  einen  besseren  Zustand  herbeizuführen  ^ ;. 
Doch  steht  der  LandeszentralV)ehörde  die  gesetzliche  Volimaoht  aUT  lliin- 
führuug  des  hygienischen  Maximalarbeitstages  nicht  zu. 

BMehtensvert  exseheinen  aber  Anregungen,  welehe  aiok  in  einigen 
Beriohten  finden.    Der  niederbayerisobe  Berieht  (Bayern  8.  445)  kSlt 

1)  ObwoU  idi  mieh  bei  d«r  SdiÜdennis  der  VerlilltntBse  In  der  Olastodtistrle 

auf  diejenigen  Bflricht«  beschränkt  habe,  welche  die  Ttrziike  mit  E:r'')ßercT  Verbreitung 
der  Industrie  betreffen,  möchte  ich  doch  die  AcuÜeningen  ?<uleher  Berichterstatter  nicht 
fibergehen,  wtklie  awar  nur  geriogeres  Beobuchtungsmaterial  haben,  aber  sich  fflr  «faie 
Buti  h-^nttsycrordnung  aussprechen  (Preußen  S.  440:  Coblenz;  Sachsen  S.  335:  Aue 
und  Zwickau;  He>sen  S.  310,  318:  Gießen  und  Mainz;  Oldenburg  S.  28;  Sihauinburg- 
Lippe  S.  18).  Aus  ihren  Gotarhten  spricht  mehr  der  Wunsch,  die  in  ihren  Bezirken 
ftUiche,  meist  aioht  äberlange  ▲rbeitMcit  f&r  di«  Olaeblflaor  daainid  festiolegen,  «l» 
das  BwlisbsB»  «lue  Henfesstaam  der  in  ibaea  ftUioben  Aibeitoeiten  sn  «rreiohta. 
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«in  Verbot  der  Nachtarbeit  im  Intereat^e  der  Arbeiter  für  erwünscht. 
Die  Berichte  fOr  Prankftirt  a.  O.  und  Aaohen  (PtenAen  8.  83,  532) 
■ohlagMi  eine  ttlndige  tirztliche  Ueberwachung  öj&t  Arbeiter  vor,  vm 

niasbläser  von  ungenügender  WiderstandsfUiigkeit  SU  wurnen  uod  reobt- 
zeitig  von  der  Ari)eit  auszuschließen. 

Die  Glasschleiferei  wird  zum  Teil  in  den  Glashütten  betrieben, 
nur  ram  Teil  iet  sie  eine  aelbstiadige  Veredelnognndiiitrie.  Die  Ge- 
sundheit der  Arbeiter  wird  beim  trockenen  Schleifen  durch  den  ent- 
stehenden Staub,  beim  Naßschleifen  durch  das  fortgesetzte  Hantieren 
in  der  Nässe  gefährdet.  Doch  sind  die  Angaben  über  die  Erkrankungen 
der  Qlueohleifer  nicht  geeignet,  einen  anmittelbaren  SchlnB  anf  be- 
sondere Folgen  der  gewerblichen  Arbeit  etwe  in  dem  Sinne  an  be- 
gründen, daß  die  Glasschleifer  infolgedessen  stärker  durch  die  Tuber- 
kulose gefährdet  seien.  Die  irrößere  Get'ahr  scheint  in  dem  Arbeiten  in 
der  Nässe  zu  liegen,  und  daher  der  Bheumatismus  als  Berufskrankheit 
der  Sehlelftr  emsoeprecheii  sein.  Aneh  hier  IftHt  sieh  ftslatellen,  dal 
der  TJebergang  zum  mechanischen  und  Großbetrieb  eine  weeentliche 
Verbesserung  in  der  Lage  der  Arbeiter  hervorruft.  In  denjenigen  Be- 
airken,  wo  der  Kleinbetrieb  and  die  Handsohleüerei  herrscht,  sind  die 
Znstftnde  anBerordentlich  nngünetig,  wie  besonders  ans  dem  Breslauer 
Bericht  (Preußen  8.  168)  für  Glatn  und  ans  dem  Oberpf&lier  Bericht 
(Bayern  S.  4(12)  hervorgeht.  Im  ganzen  zeigt  sich  auch  hier  wieder  die 
bayrische  Industrie  als  besonders  ungünstig  gestellt,  wobei  die  Fürther 
i^acettenschleiferei  aber  zweifellos  sich  von  den  auf  dem  Land  liegenden 
Kleinbetrieben  |;linsend  ebhebt  Neben  der  eigentilohen  ScUeUerei 
bietet  namentlich  das  Polieren  der  Spiegelglasplettec  ungünstige  Ver- 
hältnisse. Die  Arbeitszeit  ist  hier  eine  ungemessene;  14 — 18-stündige 
Arbeitssohichten  bilden  keine  Ausnahme.  Freilich  schieben  sich  in  diese 
Arbeitsschiohten  Pansen  Ton  l&ngerer  Daner  ein,  w&hrend  deren  die 
Arbeiter  snm  Essen  in  ihre  Wohnung  gehen  nnd  sich  snm  Bnhen  auf 
die  Pritschen  legen  können.  Aber  die  Zustände  sind  kaum  zu  halten. 
Hausindnstiiell  wird  von  den  Frauen  der  Schleifer  vielfach  das  Dou- 
oieren  vorgenommen,  das  heißt  das  Nachschleifen  fehlerhafter  Stellen. 
üngOnetig  wirkt  hierbei  die  dnreh  die  Art  der  Arbeit  bedingte  KArper- 
haltong  auf  die  Gesnndheit  der  Fraoen  ein.  Während  eine  allge- 
meine Regelung  der  Schutzbestimmungen  von  den  Berichterstattern 
nicht  empfohlen  wird^  —  eine  Ausnahme  macht  der  Bericht  für  die  Ober- 
pfalz (Bayern  S.  464)  —  sprechen  sich  mehrere  ftlr  die  Einführung  einer 
HOchetarbeitseeit  oder  doch  einer  Mindeetruhezeit  ans.  Von  prenSiechen 
Berichten  ist  es  Breslau ;  die  bayerischen  sind  teils  für  eine  Höchstarbeits- 
zeit von  9 — 12  Stunden,  teils  für  eine  H — K^-stündige  Ruhezeit.  Der  Be- 
richt für  Lothringen  (S.  158)  wünscht  für  Handarbeit  der  Schleiferei  eine 
9-8tfindige  Arbeiteseit  einsnfBhren,  nm  die  Anedehnnng  der  Maschinen- 
arbeit zu  fördern.  Auch  hier  taucht  aber  wieder  mit  besonderer  Deutlich- 
keit die  Frage  auf,  ob  der  Fortschritt  im  Arbeiterschutz  mit  dem 
\  erdrängen  der  alten  Kleinbetriebe  erkauit  werden  soll.  Für  Glatz  und 
Ar  einen  großen  Teil  der  bayerischen  Industrie  namentlich  in  Ober- 
frnnfcen  und  der  Oberpfiali  eclieint  dieee  Frage  gern  beaonden  wichtig; 
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In  den  preoBischen  Berichten  werden  überall  ISlitteilongen  über  die 
Ausbildung  von  Lehrlingen  in  Fabriken  gemacht.  Wenn  auch 
di«  Anmohton  über  «InMliie  Fragen,  wie  über  den  Wert  der  Ansbildnng  in 
Fabriken  im  Verhältnis  zur  handwerksmäßigen  Lehrzeit  zum  Teil  nicht 
übereinstimmen,  so  ergiebt  sich  doch  ein  Bild,  das  gleichartige  Hauptzüge 
tragt.  Es  mag  der  Berliner  Bericht  (S.  Uö)  hervorgehoben  werden,  der 
die  Eigenart  des  groSindnetriellein  Arbeitsverhlütmeeee  klar  wiedecgiebt. 

Bie  Industrie  ist  nur  zum  Teil  noch  auf  „gelernte  Arbeiter"  ange- 
wiesen. Vielfach  geht  das  Bestreben  dahin,  sich  von  ihnen  mehr  und 
mehr  freizumachen,  und  bei  weitestgehender  Arbeitsioiluug  sie  zu  er- 
setzen durch  ungelernte  Arbeit,  welche  zur  Bedienung  der  Spezial- 
masdhinen  in  knrser  Zeit  angelernt  werden.  Nedi  einer  Znaammen- 
etellung  für  den  Brealauer  Bezirk  (S.  160)  wurden  in  den  Fabriken  mit 
mehr  als  50  Arbeitern  91 890  männliche  Arbeiter  gezählt,  von  denen 
69  237  ungelernte  und  22  653  gelernte  waren.  Von  letzteren  stammten 
ans  der  ^briklehre  11628  und  ans  dem  Hendwwk  11180.  Der  Se- 
rie h-.erätatter  meint,  daß  seither  im  allgemeinen  die  Lehrlingsausbildung 
in  ieii  Fabriken  auf  Kosten  der  Leistungsfähigkeit  der  Industrie  ver- 
nachlässigt worden  sei;  man  werde  mehr  und  mehr  zu  ihr  surüokkehren 
müssen,  wozu  die  Anfänge  bereits  gegeben  seien. 

Wie  in  früherer  Zeit  ellgemein,  so  ist  endi  hent  nodi  nun  Teil 
das  Handwerk  die  Schule,  aus  der  die  gelernten  Arbeiter  der  Industrie 
hervorgehen.  Aber  die  Ausbildung  im  Handwerk  gentigt  vielfach  des- 
halb nicht,  weil  im  Handwerk  zu  wenig  maschinelle  Hillsmittel  ver- 
wandt werden,  deren  Benntsnog  im  Grotbeferieb  «llgemeia  ftblieh  ist 
(8.  481,  73,  161).  Dalier  kann  der  Berichterstatter  für  Frankfurt  a.  O. 
(S.  73)  zu  der  Folgerung  kommen,  daß  der  Fabriklehrling  im  Holz- 
gewerbe sogar  besser  geeignet  sei,  das  Handwerk  zeitgemäß  auszuüben, 
weil  im  Handwerk  alles  auf  die  erweiterte  Verwendung  von  Maschinen 
Inndxtage.  FkeiKeh  findet  «idh  neii  die  entgegengeeetite  Beobeekinng 
(liiegnits  S.  177),  daß  Klavier-  und  Luxusmöbelfabriken  es  vorziehen, 
anstelle  eigner  Ausbildung  nor  im  Handwerk  anigebildete  Gesellen  in 
Arbeit  zu  nehmen. 

Die  Lekrlingsavsbüdnng  in  Fabriken  findet  döh  naeh  den  Beriehten 
überall  in  der  Maschinenindustrie,  Eisengießerei,  in  Kesselsehmiedeiif 
auf  SchifFswerften ,  in  den  Fabriken  für  Präzision  sapparate ,  optische 
Instrumente,  Metallwarenfabriken;  femer  sehr  vielfach  in  den  Holz- 
gewerbeu,  Bürsten-  und  Pinselfabriken,  Gerbereien,  in  Glashütten,  Ofen- 
ond  Steingntfiabriken,  Knopükbriken,  in  Bierbraoereien,  Meiereien,  K<m- 
fitnrenfabriken,  in  der  Weberei,  in  der  Buchdruckerei.  Dazu  sind  zu 
erwähnen  die  Reparaturwerke  großer  Betriebe  aller  Industriezweige, 
welche  in  ihren  der  Hauptsache  nach  anders  gerichteten  Fabriken  zu- 
meist Sddeeser  usw.  ftr  Ifasohinenreperatnren,  Anfertigung  von  Sr- 
satsteilen  beschäftigen  und  Lehrlinge  sehr  wohl  auszubilden  vermögen. 
Dagegen  fehlt  sie  ganz  oder  fast  ganz  (nach  ausdrücklicher  Feststellung 
in  den  Berichten)  in  der  Massenanferti^ng  von  Spezialprodukten,  wie 
in  der  Drahtstiftlabrikation,  femer  in  der  Spinnerei,  Bohzuokerfabri- 
kstion,  Brennerei,  in  der  SUmserveaindosferie^  in  ohemisehen  Fabriken, 
in  der  Solrali-  nnd  Hatfikbrikntion.  WeibUdw  Arbmtaknfte  kommen 
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liir  die  Lehrlingsausbildung  gar  nicht  in  Betracht,  und  die  hanptsächlich 
mit  weibUehen  Arbeitskrftften  arbfilteiidMi  bidiutrieii  bilden  daher  auch 
keine  Lehrlinge  aus.  Hier  wird  in  weni^  Wochen  oder  MonntoB  die 
Geschicklichkeit  in  der  Handhabung  der  ^luschinp  erworben.  Dabei  ist 
auch  koitieswpjxs  jn^^f-ndHrhes  Alter  des  Anzulernenden  Voraussetzan^ 
iür  deu  Eintritt  lu  die  Arbeit.  (^Berlin  S.  96).  In  diesen  Betrieben 
fehlt  ee  eber  nnoh  en  geeigneten  Lehifaltftenf  die  deh  der  Lehriinge 
annehmen  kdnnten:  soweit  Überhaupt  noch  gelernte  Arbeiter  in  ihnen 
täticj  sind,  verweigern  diese  gew  .hiilirh  jede  Beiteiligung  an  der  Aus- 
bildung, weil  sie  in  Akkord  arbeiteu  and  durch  die  Anleitung  des 
Lehrlings  in  ihrer  Arbeit  geetSrt  nnd  demit  in  ihrem  Verdienste  em- 
|ifindlich  beeinträchtigt  werden  würden. 

Zum  Teil  handelt  es  sich  für  die  Industrie  nur  darum,  sich  den 
nötigen  Bedarf  an  W^rkmeiHtem  und  Vorarbeitern  zu  sichern.  Das  ist 
namentlich  bei  der  Textilmdustne  der  J;all.  In  der  Tuchindustrie  hat 
ein  ansg^sproehener  Mangel  an  daen  geeigneten  Lehrlingen  dam  gefilhrty 
daß  Fabrikantenvereine  sieh  TOrpflichtet  haben,  auf  eine  bestimmte 
Ansahl  von  Webstühlen  je  einen  Lehrling  einzustellen  (IVaakfnrt  a.  O. 
Ö.  73,  Potsdam  S.  58,  Sachsen-Thüringen  XX,  4). 

Der  Schleswiger  Beriefaft  (&  268)  «nisneheidet  neben  solohen  jnngen 
Leuten  mit  höherer  Schulbildnog^  welehe  als  sogenannte  Votontlre  be- 
schäftigt werden  und  sich  später  einem  technischen  Studium  widmen 
wollen,  drei  Grnj)])*'ii  von  Kabriklehrlingen :  1)  solche,  die  Lehrgeld 
zahlen  und  in  der  Kegel  in  zwei  Jahren  ausgebildet  werden,  2)  solche, 
die  ohne  gsgsMeitige  Veigatnag  htehstens  iSei  Jahra  lernen  nnd  meist 
die  Absieht  haben,  sich  auf  Faohschulen  sa  Technikern  nnd  Werk- 
meistern weiterzubilden,  3)  solche  mit  längerer,  meist  4-jähriger,  aber 
nach  dem  Beruf  verschiedenen  Lehrzeit,  die  von  Anfang  an  oder  doch 
fMA  swelten  Jahre  an  einen  Stunden-  oder  Woohenlohn  erhalten,  spater 
inoh  am  Akkord  teilnehmen. 

Die  dritte  (iruppe  ist  die  an  Zahl  und  Wichtigkeit  uberwiegende. 
Ueber  das  Angehot  zu  diesen  Stell uugea  werden  nach  Industrien  and 
Gegenden  verschiedene  Angaben  gemacht  In  den  eigentlichen  Indostrie- 
gsgendsm  wird  meiat  bexiehtet»  dal  die  Arbeiter  es  voniahen,  ihre 
Kinder  als  ,JagendHohe  Arbeiter"  eintreten  zu  lassen,  weil  sie  so 
schneller  zu  Verdienst  kommen  als  im  Lehrverhältnij^;  die  jnngen  Leute 
schonen  nch  vor  der  durch  den  Lehrvertrag  gegebeneu  Bindung  an 
einen  Betrieb  ftr  mehrsre  Jafave  (Arnsberg  S.  880,  Gobiens  S.  486)  nnd 
fürchten  die  strengere  Aufsicht. 

Die  Arbeiter,  insbesondero  ein  Teil  der  Organisationen,  suchen 
einer  Ueberproduktion  an  Arbeitskräften  vorz\i beugen  und  die  Ausbildung 
von  LehrUngeu  einzuschränken.  Dabei  wird  neben  den  bekannten  Be- 
•tinmingeB  dst  Bnebdroekertarilh  beridttet,  daS  in  einer  Gkahfltte 
inf<^lige  Abmaohong  mit  ihren  Arbeitern  nur  Söhne  Ton  OlMlllHeieill  ala 
Lehrlinge  eingestellt  werden  i  Hildesheim  S.  2971 

Die  Stellnngaabme  der  Arbeitgeber  sar  Aanahme  von  Lehriingen 
wiflrd  weaentfeh  bedingt  doreh  die  Vorteile,  die  sieh  ans  der  Lehrlinge- 
haltuttg  für  ihres  Betrieb  ergeben  lu  gewissen  Industrien  nnd  in 
«anahsn  Qafsndsn  (fieriin  a  08,  fiiealan  a  180)  sM  die  Arbeitgeber 
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bestrebt,  dorn  immer  fühlbarer  wendenden  Mangel  an  geschulten  Arbeits- 
kräften durch  Einstellung  einer  möglichst  großen  Zahl  von  Lehrlingen 
abzuhelfen.  Aber  die  Erlahruugen  zeigen  oit,  daß  die  ausgebildeten 
Lehrlinge  sieh  nicht  an  den  Betrieb  fesseln  lassen,  dem  sie  ihre  Ans- 
bildnng  verdanken,  sondern  ihm  nach  beendeter  Lehrzeit  den  Rücken 
kehren,  so  daß  der  Fabrikant  rlaiin  für  seine  Konkurrenz  crfarbeitt  t  hat. 
Der  Merseburger  Berichterstatter  (S.  231)  meint  freilich,  diese  Ivlage 
werde  yerstommen,  sobald  die  Zahl  der  einsichtigen,  die  Lehrlingsaus- 
bildnng  betreibenden  Unternehmer  zunehmen  werde.  Immerhin  wird 
auch  berichtet,  dali  die  Lehrlinge  in  weitaus  den  meisten  Fällen  ihren 
Betrieben  auch  als  (Gehilfen  erhalten  bleiben  (Cöln  S.  481).  Es  ist 
sehr  erklärlich,  daü  die  Fabriken  ihre  Lehrlinge  durch  alle  mög- 
lichen Mafinahmen  an  ihren  Betrieb  sn  fesseln  suchen.  Ein  einfaehes 
Mittel  ist  die  Lohnzahlung  wfthnnd  der  Lehrzeit.  Allgemein  wird  be- 
richtet,  daß  entweder  als  soirenanutes  Kostgeld  oder  als  Lohn  regel- 
mäßige, mit  der  Dauer  der  Beschäftigung  steigende  Zahlungen  statt- 
finden. Die  Summen  sind  dem  allgemeinen  Lohnstand  entsprechend  im 
Osten  niedriger  als  im  Westen.  Stundenlohne  yon  6  Pfg.,  TagelOhne 
von  50  Pfg.,  Woeheiilöhne  von  3 — 6  M.  im  ersten  Jahr,  im  letzten  von 
12—20  Pfg.,  1,5(»  M.  und  1^—12  M.  werden  häutiger  berichtet.  Die 
Zurückhaltung  von  Lohnteiien  bis  zum  Schluß  der  Lehrzeit  wird  als 
gesetswldrig  beanstandet  Stattdessen  werden  nach  bestandener  Lehr- 
seit  Prämien  gesahlt.  —  Die  Zahlung  von  Lehrgeld  seitens  des  Lehrlings 
ist  damit  als  ausgeschlossen  gekennzeichnet.  —  Eine  sich  bewährende 
llafinahme  scheint  zu  sein,  daß  nur  oder  hauptsächlich  die  8öhue  eigener 
Arbeiter  angenommen  werden  (Düsseldorf  S.  447,  Minden  S.  388).  Daß  eine 
kOasfiliche  VorlftDgemng  der  Lshrseit  Aber  das  snm  Lernen  notwendige 
Zeitmaß  hinaus  stattfindet,  scheint  ein  Ausnahmefall  zu  sein  (Hessen,  18). 

Die  Dauer  der  Lehrzeit  scheint  überwiegend  auf  4  Jahr  bemessen 
SU  werden.  Die  Schriftliohkeit  des  Lehrvertrages  ist  noch  nicht  hin- 
feiobend  dorchgeführt  Den  AbsohlnS  der  Iiehrseit  faUdet  nicht  immer 
eine  Prüfung.  Die  Handwerkskammern  sträuben  sich  vielfach,  aus  von 
ihrem  Standpunkt  verständlichen,  aber  nicht  zureichenden  Ghrflnden,  die 
Fabrik lehrlinge  an  ihren  Prüfungen  teilnehmen  zu  lassen. 

In  den  großen  Betrieben  sind  die  Einrichtungen  für  die  Lehrlings- 
«nsbildaiig  vielÜMh  mosterhaft.  Zwaokmftligs  OHedemng  der  Ana- 
bildungszeit, umfassende  Ausbildung  in  den  Teilbetrieben,  Ergänzung 
der  Werkatattlehre  durch  Fortbildungsunterricht  werden  vielfach  her- 
vorgehoben. Ueberall  finden  die  diesbezüglichen  Einrichtungen  der 
WerksUttaD  der  preoüsohea  Staatseiseabahnverwaltong  berecfatigle  An> 
erkennung.  Von  der  l&richtnng  von  besonderen  Lehrlingsheimen  für 
die  Unterbringung  ortsfremder  Lehrlinge  durch  zwei  Werke  berichten 
Magdeburg  (8.  217)  und  Merseburg  (8.  230).  Im  ganzen  wird  betont, 
daß  je  nach  der  besonderen  Aufmerksamkeit,  die  der  Arbeitgeber  der 
LehrÜngirfrage  widmet»  die  Aufalldqng  bald  besser,  bald  weniger  gut 
ist.  Aber  keinesfalls  läßt  sich  der  Schluß  ziehen,  daß  die  Lehrlings- 
ansbildung in  den  Fabriken,  sowmt  sie  Aberhaapt  statthat,  deijenigen 
im  Handwerk  unterlegen  sei. 
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Friedrich  Engelmann,  190b.    gr.  8.    21  SS.    M.  0.r>0. 

Ornber,  Christian,  Wirt«cbaftegcographic  mit  cingefacDder  Berückaichtigung 
DeotKhlande.  Neo  bearb.  von  Rana  Reinlein.  Mit  12  Diagrammen  und  5  Karlen. 
2.  Aufl.    r^eipjiig,  B.  G.  Teubnrr.  190P,    t-r.  P.    XTf    242  SS.    M.  2,40. 

Haverkamp,  L.,  Die  Nordiiee-iniicl  Üylt.  ihr  Erwerbsleben  und  ihre  »ozialen 
Verhältnisse,  bistoriseli  betrMbtel.  Mit  1  Kut«.  Bertin,  B.  Tmkel,  1008.  Lez.-8. 
VI— 66  SS.    M.  3.—. 

Jftrgens,  Ad.,  Wirtiehafle*  und  Vervaltanga-Geaeiiieiite  der  Stadt  TareL  Oldon- 
bnig,  Geduurd  Stdlii«,  1008.  Les.-^  vm— 180  88.  ailt  7  Abbadvotaa.  H.  5.—. 


Coolidge,  Arohibald  Gary,  Lea  £tats-Unis,  pniasance  moodiale.  Tradoetioo 
de  Robert  L.  Cru.  Preface  par  Anatoie  Leraj^Beanliea.  Paria,  Amand  Colin,  1808. 
8.    XVI— 415  pug.    fr.  4.-. 

Fesch,  Paul,  L'ann^o  borialc  et  6ooDomique  en  Fmneo  et  k  I'ltniifeiw  1907. 
Paria,  Ifaioel  Bivi^,  1008.   8.   685  pag.   fr.  7,50. 

Fleh,  Carl  Bnaaell,  8oibm  pMMe  ef  the  eeononüo  biatory  of  Wlaconsin, 
1860—70.  IfadlaoD,  Wia.,  State  Hlstofflcal  8od««7  «f  Wiaeonain,  1008.  12.  19  pp. 
I  0,35. 

8.   Be^fllkemagalehre  nad  BeTÖlkenuigapolitlJt.  Aoairaaderaiig 

Ott,  Caspar,  BerSlkeruogsstatistik  in  der  Stadt  und  Landschaft 
Nürnberg  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  Hiskorisoh- 
Btatistische  Untersuchungen.    Berlin  (R.  Trenkeli  U>07. 

Eolier,  Otto  Konrad,  Die  Einwohuerschait  der  Stadt  Darlach 
im  18.  Jalurhnndert,  in  ilureik  wirtsohaftliolioii  und  knltorgMohiehtlieheii 
Verh&ltnissen  dargestellt  aus  ihren  Stammtafeln.  Im  Auftrage  des  Groß- 
herzoglich  Badischen  Ministeriums  der  Justiz,  des  Kultus  und  des  Unter- 
richts bearbeitet  und  herausgegeben.  Karlsmhe  (G.  Braunache  Hof- 
bndidraektroi)  1907. 

Otts  Arbeit  ist  der  mittelalterliehen  BevSlkenuigtstatistik 

gewidmet,  die  uns  ja  durch  Jastrows  zusammenfassendes  Werk  über 
die  Volkszahl  deutscher  Srädto  besonders  vertraut  ist.  Ott  hat  eine 
bisher  unbekannte  Nürnberger  Aufnahme  der  waffenfähigen 
Mannschaft  ans  dem  Jahre  1431  bearbeitet,  eine  Aufnahme,  die  also 
18  Jahre  vor  der  von  Bflcher  bearbeiteten  Nttmberger  „VolksB&hlang" 
des  Jahres  1449  liegt  Die  Aufnahme  des  Jahres  1431  ist  dadurch 
besonders  wertvoll,  weil  in  ihr  die  Haushaltungen  der  Stadt  und 
ihre  Zusammenfassung  zu  Hausgemeinschaften  kenntlich  gemacht 
ist  Trolioh  war  mit  dieser  Aofiaalime  keine  Feststellmig  der  gesamten 
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Bevölkerung  verbunden,  doch  konnte  die  Bevölkernngszahl  aus 
dem  um  diese  Zeit  geiübrtea  „Grabenbuche'^  ennittelt  werden,  d.i. 
«mem  Register,  in  dem  aUe  fibw  13  Jahre  mit&a  Ortsangehörigen  ver- 
leiohnet  wurden,  weil  dieee  der  drohenden  Hussitengefahr  wegMi  ent> 
weder  in  den  Festungsgrttben  zu  arbeiten  oder  Lösegeld  zu  bezahlen 
hatten.  Ott  kommt  auf  fino  Volkszahl  von  22  7'J7,  während  für  1449 
von  Bücher  nur  20  211  ii<iuwuhuor  nachgewiesen  sind. 

Aaf  der  Grtmdlage  derVolksaeU  konnte  Ott  nun  die  Aufnahme 
der  Waffenfähigen  in  verschiedenen  Beziehungen  nutzbar  machen. 
Die  von  ihm  angegebene  Zahl  der  Waffenfähigen  zwischen  18 
ond  60  Jahren  beträgt  fast  Ys         Gesamtbevölkeruug  und 

46  Pros,  der  Uber  12  Jahre  alten  weltUoben  Beyölkemng  (15  499),  ohne 
'Iii'.'  irgendwie  Söldner  eiubegri£fen  wftren.  Eine  so  hohe  Zahl  von 
WatfeuAihigen  kann  freilich  aus  dem  gewerblichrn  Charakter  der  Stadt, 
der  zahlreiche  gewerbliche  Kuechte  erheischte ,  nicht  genügend 
erklärt  werden.  Sie  ist  selbst  bei  gleicher  Stärke  der  Geschlechter 
onmögliohf  wie  riel  mehr  bei  dem  von  Bfleher  naohgewieeenen  grelen 
Fraae  11  ü  b  eraohnsse. 

Mit  der  großen  Zahl  der  «jewerblichen  Knechte  in  Nürnberg  wird 
auch  die  beträchtliche  Haushaltungastärke  begründet  Die  ge- 
Ahlten 4142  Haushaltungen  ergeben  nämlich  eine  DurehsohnittsstKrlLa 
von  5,41  Personen.  Die  Häuserzahl  (3569)  bleibt  nur  wenig  hinter 
der  Haushaltungszahl  zurück.  Auf  1  Haus  kamen  durchschnittlich  1,18 
Haushaltungen,  also  6,36  Bewohner.  91  Proz.  der  Häuser  beherbergten 
nur  1  Haushaltung,  6  Proz.  nur  2  Haushaltungen.  Die  gefundene  Be- 
haoenngedfrer  dedkt  sieh  so  siemlieh  mit  den  bisher  ans  anderen 
mittelalterlichen  Städten  bekannt  gewordenen 

Die  Aufnahme  der  Wehrfähigen  hat  sich  auch  auf  die  Untertanen 
der  Stadt  Nürnberg  auf  dem  Lande  erstreckt;  Ott  berechnet  diese 
ländlichen  Untertanen  anf  32000  bei  7208  Waffenfthigen. 

In  ein  Jahrhundert,  wo  namentlich  die  Earchenbücher  als  be- 
völkerungsstatistische  Quelle  in  Betracht  kommen,  führt  uns  Kollers 
Werk.  £s  ist  das  Jahrhundert,  in  dem  die  Statistik  allmählich  an  ver- 
sohiedenen  Stellen  bewolt  angewandt  wnrde,  wo  Sflfmllohs  Ibmdbnoh 
der  Bevölkerungsstatistik  die  erste  Sammlang  sarstreuter  Materialien 
versuchte.  Rollers  Arbeit  bereichert  aber  diese  Statistik  des  18.  Jahr- 
hunderts nicht  um  ein  einzelnes  Stück,  sondern  er  liefert  von  dem 
Darlach  des  18.  Jahrhunderts  eine  so  vollständige  Demo- 
graphie, daS  sie  neneren  statistischen  Stidtebesehreibmigen  nioht 
nachsteht.  Er  bedient  sich  dabei  der  von  ihm  sogenannten  „genea- 
logischen" Methüde.  Er  hat  Stammtafeln  der  Dariachor  Ein- 
wohnerschaft des  18.  Jahrhunderts  aufgestellt  an  der  Hand  der  Eintrage 

1)  Auch  in  »lor  Stadt  Hannover  waren  im  Jahre  1602  l200  Hiiiishaltunf.'.  n  bei 
nur  1100  Wohnhäusern  vorhaiidcn,  während  allerdings  in  anderen  OMdentehaisdMO 
Sl&dtcn  damals  die  Mieterhauübalte  schon  den  5.  bis  8.  Teil  aUcT  fmmtkrtlttp.  YergL 
G.  H.  MQlIer,  Ue1>or  ilic  Einwohnerschaft  der  Stadt  Hannover  Im  Jahre  1008  (BritBohnft 
des  histor  Vereins  ffir  Niedersachsen,  1907). 
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der  Kirchenbücher  des  18.  Jahrhunderts,  die  er  systematisch  ausgezogen 
und  auf  einxelnen  Bl&ttchen  verzeichnet  hat.  In  diesen  Stammtafeln 
isfc  dftnii  aoob  alles  nMligetrageD,  was  ans  sonstigen  gednioktsn  und 
archivalischen  Quellen  über  die  eiuzeluen  Personen  beizubringen  war. 
Mit  Hilfe  dieser  Stammtafeln  sind  dann  Einwohnertabellen  für 
jedes  Jahr  hergestfllt,  da  ja  jode  Person  für  jedes  Jahr  namentlich 
in  den  Stammtafeln  nachzuweiaeu  war. 

Auf  diese  EinwolmertabellMi  stfltsea  sieh  die  statastisoheii  Nachweise 
Aber  den  Bevölkerungsstand  und  die  Berufsgliederung. 
Ihre  Einrichtung  ließ  überdies  Zeitpunkt  und  Ursache  des  Ein-  und 
Austritts  jeder  Person  in  die  und  aus  der  Durlacher  Bevölkerung  er- 
sehen, so  dafi  auf  Ghnmd  dieser  TftbeUso  eine  voUstlndige  Wande- 
rungsstatistik anfgeaieolit  werden  konnte.  Die  Auszählungen  fttr 
die  Statistik  der  B e  v  n  1  k er u ngsb e w eg u  n g  wurden  im  übrigen  mit 
Hilfe  der  erwähnten  K  i  r  c  h  e  n  b  u  c  h  -  Z  &  h  1  b  1  ät  t  c  h  e  n  bowirkt,  nach- 
dem die  aahlreiohen  Lücken  und  Fehler  der  Kirchenbücher  vorher  nach 
dem  Inhalte  der  Stammtafeln  erglnst  md  beriehtigt  waren. 

Koller  nutzt  sein  Material  sehr  sorgf^tig  aus.  Xin  einheitlicher 
Orundton  geht  freilich  nicht  durch  das  Werk;  Roller  nimmt  die  einzelnen 
statistisehen  Zweige  nacheinander  duroh  und  sieht,  welche  Kömer 
gatar  Erkenntnis  in  dem  Material  sn  finden  sind.  Zur  Belebong 
des  Ganzen  spinnt  er  manohe  Einzelfälle  chronikartig  ans  und  malt 
tiberall  den  kult>ir-  und  wirtschaftsliistoriHchon  Hintergrund.  In  den 
letzten  Kapiteln,  die  von  den  Beruf.sarten  und  Stfinden  handeln,  tritt 
das  Statigtische  und  besonders  das  Demographische  überhaupt  hinter 
dem  Wirtsohaftshistoriscfaen  smUok,  wenagleioh  auch  hier  maaohes 
(z.  B.  die  Nebenberafaverhaltnitse)  «ine  intersssaato  statistisohe  Be- 
leuchtung erfUirt. 

Durlachs  Einwohnerzahl  schwankte  nach  Roller  im  Ib.  Jahr- 
hendert  awischen  2400  und  4000.  ISn  Vergleich  der  Ergebnisse  der 
StaauDtalefai  mit  den  Srgebnissen  dreier  ans  dieser  Zeit  überlieferten 
allgemeinen  EinwohnerzKhlungen  hat  bei  diesen  zahlreiche  unbegründete 
Anslassnngen  (etwa  y^)  ergeben.  Die  Einwohnermatise  Durlachs  war 
im  Laute  des  Jahrhunderts  nichts  Beharrliches :  nach  der  ganz  ausführ- 
üehen,  überaus  wertTollen  Wandernngeetatistik  Boilers  —  die 
ftar  eine  so  frOhe  Zeit  bisher  vollstt&dig  gefehlt  hat  —  wogte  die  Be» 
völkernne;  in  der  damaligen  Zeit  genau  so  hinein  und  hinaus  wie  in 
unseren  Tagen  des  Verkehrs;  freilich  mußten  diese  Vorgänge  in  ihrem 
Umfange  den  Zeitgenossen  verborgen  bleiben,  da  sie  sieh  wie  die 
meisten  etaltetiseheB  Votglage  nnanfifiUlig,  wenn  aiieh  behanüeh  voll- 
zieh en  (vergl.  Roller  S.  66).  Die  Nachweise  über  Geburten,  Sterbe- 
iälle  und  Eheschließungen  bewegen  sich  in  allen  Richtungen  der 
heutigen  Statistik,  da  infolge  der  genauen  Kenutnxs  des  Bevölkeruuga- 
etaodee  die  HinfigkdtsbereehaniigeB  meist  sachgemftS  augeffthrt  werden 
konnten.  Manches,  was  wir  als  eine  Besonderheit  unserer  Zeit  ansehen, 
stellt  sich  dabei  als  eine  allgemeine  Erscheinung  heraus,  und  manche 
historische  Vorurteile  müssen  wir  dank  der  Statistik  aufgeben.  Man 
lese  nur  RoUers  Darstellung  des  beruflich-sozialen  Conanbinms, 
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(S.  4CM.>äl  —  siebe  auch  8.173);  sie  mutet  uns  in  unserem  scheinbar  so 
dmookratischeii  Zeitalter  wunderbar  genug  an.  Ueberhanpt  fUlt  in  der 
Arbeit  auf  die  damaligen  Stand  es  Verhältnisse  manches  neue  Licht  Sehr 
lehrreich  ist  auch  die  ausführliche  Schilderung  der  wirtschaft- 
lichen Verliältnisse  der  einzelnen  Berufe:  in  diesem 
Rahmen  wird  uns  auch  die  früheste  deutsche  Wohnungs- 
statistik geboten  (S.  206).  Ans  Bollers  Stammtafeln  sind  nftmlioli 
auch  die  bestehenden  Hanalialtungen  mit  ihren  Angehörigen 
für  jede«  Jahr  abzulesen.  Da  nun  Roller  für  das  Jahr  1756  eine 
Tabelle  gefunden  hat,  in  der  alle  Hänser  und  Wohnungen  der  Stadt 
beschrieben  sind,  so  branohten  nur  Herstalhuig  einer  WcJuinngsstatistik 
nnr  die  Haushaltungen  und  Wohnungen  identifiziert  sn  weiden.  Die 
meisten  Hänsern  faßten  im  Jahre  ITä^l  zwei  Wohnungen  mit  durch- 
schnittlich je  eiüem  Zimmer,  einer  Kammer  und  einer  Küche.  Größere 
Wohnungen  waren  häutig  an  zwei  Pamilien  vermietet,  die  dann  die 
Kllche  gemeinsohalUioh  benntsen  mnUten.  Anf  einen  Wobn-  nnd  Sdilaf« 
räum  kamen  durchschnittlich  2,02  Personen  (gegen  1,47  im  Jahre  1900); 

der  Familien  begnügte  sich  aber  außer  der  Küche  mit  nur  einem 
einzigen  Räume,  so  daH  hier  durchschnittlich  4,5  Personen  auf  1  Wohn- 
raum kamen.  In  den  gana  detaillierten  Ueberdchten  Boilers  Uber  die  Be« 
legnng  der  eimelnen  Wohnungen  findet  man  aUe  Sohidan  des  „modernen" 
Wohnungswesens  wieder  nnd  zwar  in  nicht  geringerem  Grade  als  heute. 
Allerdings  verfügte  der  Mensch  tiamals  über  !nehr  Hof,  Garten,  Licht 
und  Luft  Das  war  ein  groüer  Ausgleich;  dalür  ließ  aber  wieder  der 
WohAnngeMkomfort*  sehr  sa  wlliiBolieii  flbrig,  so  waren  die  Aborte  und 
der  Fftkdienablanf  meist  «ngeiillgeod. 

Diese  Andeutungen  werden  genügen,  um  die  wissenschaftliche  Teil- 
nahme auf  dies  methodisch  und  inhaltlich  bisher  einzig  dastehende 
Werk  der  historischen  Statistik  sn  lenken.  Freilich  hat  dia  anf  das 
Werk  verwandte  minntillsa  Kleinarbeit  auch  ihre  Kehrseite.  Mancha 
statistische  1  Darlegungen  erweisen  sich  als  wonip;  ergiebig,  und  in  dem 
Drange,  alles  auszunutzen,  führt  der  Verfasser  zuweilen  wenig  glückliche 
Statistische  Beziehungen  durch.  Das  gilt  besonders  vou  seinen  methodisch 
nnhaltbaren  »Individoalsahlen'*,  bei  denen  s.  B.  die  Geborte-  und  Ehe- 
seUiafiungsvorgänge  eines  Jahrzehnts  auf  die  Orundgesamtheit  aller  in 
diesem  Jahrzehnt  nacligewiesenen  Individuen  (ohne  Rücksicht  auf  die 
Dauer  der  Anwesenheit  dieser  Individuen)  besogen  werden.  Auch  die 
ausführlichen  Darlegungen  Uber  die  Bem&sterbliohkeit  sind  —  da  dsa 
Material  die  Anwendung  einer  lidhtigen  Mathode  nicht  erlaubt  hat  — 
zum  gnten  Teil  ohne  Wert.  Karl  Sentamann. 

Bongard,  Os«ar,  Wie  wandefe  ich  nach  denUchen  Kolonien  ans?  Batgebor  tät 

AuswanderunKsIuBtiRe.  2.  Aufl.  (6.— 18.  Tansend.)  Btrlin.  Wilhelia  Sämrott  (1908). 
8.    71  SS.  mit  Abbildungen.    M.  0,60. 

G  c  t  e  n  h  :i  u  e  r ,  M.  R.,  Die  Landfrago  in  Südwestafrika ,  ihre  finanzpolitische 
nad  AafierpolitiMhe  Seite,  ein  fieitng  sa  der  Fxmti  Wie  madicB  wir  DeatBcb>8fid* 
«•■tafrika  rentabel?  Heransgcf.  Tom  dentodmationBien  Kolonlalverdn.  Berlin,  Wilhelm 
Steerott,  1908.    Lex.-8.    48  SP.    ^^.  0,00. 

Koloai&lgeselischaft,  Die  deutsche,  1882 — 1907.  Im  Auftrage  des  AuMcbtuses 
der  dmUefaen  KolonialgMellifihaft  daigeetellt.  (Von  Eriob  Piager.)  Btriia,  DMah 
Bdmer,  1908.  Ln..8.  TH— 238  88.  If.  2.—. 
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Liusohmann,  Liugo,  luuere  Kolonisation.  Berlin,  Carl  Heymann,  1908.  8. 
60  B8.   (Bnncfaensch&ftliche  Bücherei.    Bd.  III.  6.) 

Tronniar,  Kichard  (Ob«rlehrar),  Bcitjrige  «nm  Pn>blem  der  Volkadiebte.  ätott* 
gart,  dtraeker  A  BebrBder,  1906.   gr.  8.   88  88.   IC  2,80. 

Aubert,  Louis,  Aiut;ricaiua  et  Japooais.  L'4iuigratioQ  japouai«e  aux  Uawai,  ea 
Califomie,  au  Canada  et  dans  l'Aiiitriqae  du  Süd.  Le  «OBllit  teanoolqtM,  looial  «I 

politiquc.  I.ps  ^^^tut5  Unis,  Ic  Japon  et  Ici  pniaauMet.  FuiSf  Amuuid  CoUn,  1906.  8. 
43Ö  pag.  avec  unc  carte  hör»  texte,    fr.  4. — . 

Deherme,  Georges,  L'Afriijuc  occidentulc  frun<;!u»e.  Action  politlque  —  aetiOB 
tomomlgue      tuetioa  aodale.   Fan».  Blood  et  C?*,  180Ö.   b.   d2ä  pag.   fr.  6.—. 

Otnianz,  Cbarlea,  Comment  od  devient  oolon.  Parifl,  Charpentier  etFasqueUc, 
1908.    ^.    XU-:)22  i,..-.    fr.  3,50. 

ilalot-Gevacrt,  A.,  Vingt-cioq  ans  de  civiliaatioa  aa  Coogo.  2*  Edition. 
BrnxeUes,  Falk  fUs,  1908.    8.  XI— 90  peg.   fr.  3.—. 

Kidd,  Dudlcy,  Kafir  socialism  and  the  dawn  of  individnalism.  An  introdue^ 
tion  to  the  study  of  the  native  problcni.    London,  Black,  löOb.    8.    300  pp.  7/.6. 

Morris,  H.  C,  The  history  of  colonixation  from  ÜM  earlie^t  time;*  t«  the  present 
dw.  In  2  ToU.  New  York.  The  Macmillan  Conmuiy,  190ö.  12.  XXiV— 459. 
Xni-388  pp.   I  4.-^ 

Manenti,  OioTanni,  II  fenomeno  di  H'  emlgraiione  nei  primordi  del  XX  seoolo, 
con  opportune  note,  raifroDti  e  statüticbe  dimonatrative,  aeguito  da  ooxMÜderaiioni  e  stati* 
Stiche  rigaardanti  il  fenoneno  dall'  fanndgiMione  dalle  AmeridMr  Bologna,  U.  BariMri. 
1906.   6.   VIU— 60  pp. 

4.  Bergbau.    Land-  aad  Foratwirtaohaft.  Flaohereiwesea. 

Bahn,  Friedrich  (Bentmeister) .  Da»  henogUche  Salabeigwerk  lyeopoldahaU. 
Coyun  (Anh.),  Panl  Sohettlen  Erben,  1907.  8.  97  88.  IT.  0,75.  (Beitrage  rar  an- 
luitischen  Geschichte.    Hefteben  G.) 

Bredt,  Job.  Victor,  Nationalökonomie  des  Bodeus.  3.  Tausend.  Berlin. 
Braar  *  Oo^  1908.    Lex.-8.    141  SS.    M.  2,50. 

Claaesen ,  Walter  ,  Die  deutsche  liondmrtschaft.  Mit  1.5  Abbildungen  u.  1  Knrir. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner.  1908.  8.  VI— 118  88.  M.  1.— .  (Aus  Natur  und  Geistexweli.  21  j.) 

Eifler,  Ewald,  Das  ärarische  Weingut  in  Untcrfranken  1S05 — 1905.  Leipzig, 
A.  Deiohert  Macht,  1908.  gr.  8.  X— 153  SS.  M.  4.—.  (WirtMshafto-  and  Yerwal- 
tongatodien,  mit  beeonderer  Berttokeiefatigung  Bayerns.  33.) 

Frost,  J.  (Landw.  Sachverständiger),  !?<'Ir:isrhe  Wanderarbeiter.  Berlin,  Tw» 
witBoh  &  Sohn,  1908.    gr.  8.    176  SS.  mit  AlibÜdungcu  u.  1  Karte.    M.  2. — . 

Hasler,  Hans,  Der  schweizerische  Weinbau  mit  besonderer  Beräcksiebtigang 
der  särcherischen  Yerh&Uniaae.  Eine  Tolk^wirt^cbaftUcbc  Studie.  Zürich.  Oabr.  Lea* 
mann  &  Co.,  1907.    gr.  8.    V— 271  88.  mit  Figuren.    M.  4,80. 

.1  a  u  >  s c n ,  A.,  Liberale  Banampolitlk.  1.— 8*  Tarnend.  Barlin*8ehOBabei|;  HUI». 
1908.   8.    132  88.   M.  1.—. 

ICaubaiiar,  H.,  Daa  IndwirteeihafÜieiie  Vennichswesen  und  die  Tltlgkelt  der 

1  an r1  wirtschaftlichen  Vcrsuchsstatioiicn  Prriiß<!n!<  in  den  Jahren  1901  — 1905.  Im  Auf- 
trage dea  Herrn  Ministers  für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Foieten  bearbeitet.  Berlin, 
Paul  Parey,  1908.  l  ex.-S.  XI— 387  88.  H.  7.—.  (LandwirtochafUldia  Jahrbfidier. 
Bd.  37,  E^gfinzunp^bd.  1.) 

Panlus,  K.  .1.  (Landw.-Ijebrer),  Das  landwirtschaftliche  Unterrichtswcsci!  in 
Württemberg,  zut;I«  irh  ein  In  itrag  zur  Gcnchicbte  des  landwirtschaftlichen  Unterrichts- 
Wesens  überhaupt.  Esaiingeu  a.  N.,  S.  Mayer's  Buohh.,  1908.  gr.  S.  VIII— 311  SS. 
mit  1  TMbdle.   M.  5,50. 

Pctri,  Karl  (landw.  I^hran<t.  I  <  lircr),  Das  Iandwirt<*chaftliche  Genos^enscliafta» 
wesen.    2.  verb.  Aufl.    Leipzig.  Hugo  Voigt,  1908.    8.    IV-  09  SS.    M.  0,S0. 

Toblan,  Alexander,  Die  AgrarzustAnde  Livland.s  in  der  Beleuchtung  dea 
Herrn  Scmaew.  Biga,  G.  LOfÜer,  1908.  gr.  8.  86  SS.  M.  2.—.  (Aas:  Baltische 
Woohensehrlft  für  Land  Wirtschaft.) 

Tobicn,  Alexander,  Au^leich  der  Privilegien  des  Rittergutes  und  des  Bauem- 
gutea.  Vortrag.  Riga,  G.  Löf  Oer,  1008.  gr.  8.  16  SS.  M.  0,50.  (Aus:  Baltische 
Woahanaobrifl  für  Landwirtschaft.) 
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046   D«b«rai«kt  äb«r  di«  nWMtwi  PnblUuoiooea  JDenfohUiMU  and  dM  Aoaland«. 
Commltiion  d'cBqMte  Mur  la  dnrte  da  «nmU  dam  Im  alMt  4t  hoilll«. 

Deponit  ioii«  (los  nffiHprs  de»  mino>'  ot  de«  dttigllto  OOVflmi  k  l'iMpMtiM  d«  fldMk 
Bruxellcs,  E.  Daem,  Ut08,    4,    73  jmik. 

CommiHHioii  dViKiut^te  sur  la  dur6e  da  travail  daoB  les  inin«s  de  hooille.  Ebp> 
qjoUlM  Male:  Aadition  de«  mklaetiu.   Bnueliw,  J.  Qo«iiiMre,  1008.   4.    113  pag. 

ConminBioa  d'«nqii4(e  rar  U  ixut»  d«  tnmil  duw  1«  wSam  dt  btoillt.  Ed* 
qu(^te  nralc :  Dl^potititB  d«i  tfiBoliM»  ttotfott  dt  GhtiltiioL  BrostUti,  B.  Dm«,  1908. 
4.    31t>  pag. 

Morel,  Eugene,  et  U.-L.-A.  Blanchon,  Noliont  llilBWtriwa  d'tcrlaaltOM. 

Paris,  Luden  Lavenr,  190S.    16.    IV— 304  paK-    fr.  2.  —  . 

Tbompsoa,  A.  Beeby,  The  oil  fields  of  Rusaia.  2Dd  ediüon,  revised.  London, 
Lookwood,  1906.  8.  436  pp.  21/.-% 

B.  dowrbt  «ad  IMwM«. 

Erkolrn/.  Anton  (Arhriti  r-ickr.),  Arbeiter-Katechismufi.  EiüC  Erkl.'ining  de« 
Prugramm^  der  freiheitlicb-nutiunaleu  Arbeiterschaft.  Berlin-Schöoeberg,  Hilfe,  1908. 
8.    176  SS.    M.  1,50. 

F  ist  eher,  FerdinniKi  Prof.),  Hie  Industrie  Denti«chland»  und  seiner  Kolonien. 
2.  ueubcarb.  Aufl.  Leij.zii;,  Akademische  VerlagHgc«ell.>tchaft ,  1908.  VIII  — 125  SS. 
II.  2,80. 

Giiaiher,  ülrast,  Die  fdatlöhsangMaethoden  in  der  btrerieobea  £iaen-  und 
lC«wliia«D-IndaelHe.    Bedin,  LeoahMd  ^doo  Nf.,  1908.  gr.  8.  Vm— 880  8& 

M.  7. — .     I  ntf  rsxu  htin^cn  über  dit  BntfllliMip— t^i^f^  {0  dä*  dtatMihoD  EbtD-  waA 

Maschinenindustrip.    lieft  7.) 

Hirschfeld,  Paul,  Die  freien  QtWtrkechaften  in  Deutschland.  Ihre  Verbrd* 
tnnR  und  Entwieklung  1606—1006.   JtBt,  OwlRT  Flachtr,  1008.   Lts.*8.   X<— 146— 

290  88.    M.  14.—. 

Otto,  Eduard  (MiidelieniHjh.-Dir.),  Das  deuusohe  Handwerk  in  meiner  kultur- 
gescbichtlicben  Entwicklung.  3.,  doicbgeaehene  Aufl.  Mit  27  Abbildungen  aal  8  TaL 
Leipiif,  B.  O.  Teatmer,  1008.   6.   Vm— 147  88.   M.  1.^   (Aoa  Nalar  and  Oebtaa. 

weit.  14.) 

Pape,  R,  (Syndikus),  Die  Arhcitorfnigc,  für  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  ge- 
BMiBTcnttändlich  dargcntellt.  Berlin,  Hermann  Hillftr  Verl^  (100^  kL  8.  86  8B. 
lt.  0,30.    (U.iUger'«  iUnstrierte  Volksbücher.  99.) 

Snbmissionswesen.  Materialien  cur  Frage  der  Regelung  des  Offetttlieben  Liefe» 
runpiwesens.  (Für  die  einsiehln:  Heratungcn  des  Industrierates  bearb.  im  k.  k.  Han- 
delsminiiiteriam.)  Wien,  Mans,  190ti.  Lex.-S.  217  SS.  iL  1,70.  (Verfatadlonfen  und 
BeMhlftme  des  Indmtrieratcfl.   Heft  17.) 

Volt' er,  Bruno,  Die  deuteehe  Gewerbepolitik  nach  ihrer  Entwicklung  und  ihrem 
gegenwärtigen  Stande  im  Abriß  dargestellt.  Leipslg,  Geoig  H.  Wigand,  1008.  8. 
VII— 352  BS.  M.  6.—.  (Oft  PolMk  det  DovImImb  Sttehti  la  Eiawidafiltllnagta. 
Bd.  3.) 

West,  Julius  H.,  Stadien  mr  FSrdening  der  deatMsiu»  fadinlrlt.   I.  Heft. 

Hie  Euro|>.i!  Hie  Amerika!  .\us  dem  Ijuide  der  krassen  Nützlichkeit.  2.  Aufl. 
(4.  bis  8.  Tausend.)  Berlin,  Carl  Ueymanu,  1908.  8.  74  S8.  M.  1.—.  —  2.  Heft. 
DeatsohUuids  ladottrit.  Ebtndt  1006.   6.  61  88.  M.  1.—. 

Dccbesne,  Laurent,  L'av^nement  du  regime  oyndical  k  Venriers.  Paris» 
L.  Larost  A  L.  Ttoln,  1906.  8.  563  pi«.  «Tto  param  «t  diagnanei  hon  toste. 
tt.  5.—. 

Fester,  OetATe,  Le  monvoBMBt  ooTrltr  «a  dSbiifc  dt  la  Mooaidiit  dt  jailkl 

(ls:;o  18:'.4).  Paris,  f:<!ouard  Comtly  et  C",  1908.  8.  360  ptf.  fr.  10.— «  (ÄbHo- 
th&(|Uv  d'bi:stoire  moderne.    Tome  2.    Faseicule  3.) 

Seilhac,  L4on  de,  Le  lock-out  d'Anvera.  Puris,  Aithar  BoBMttB,  1908.  16. 
137  pag.    fr.  2.  — .    (Bibliotb^que  du  Musee  social.) 

Willcmsen,  G.,  Contribution  &  l'histoire  de  l'industric  linidre  en  Flandre  au 
XVIII'  sibcle.    üand,  Geimaert-Vandesteene,  1907.    8.    118  pag.    fr.  3. — . 

Broadhead,  Henry,  State  regnlation  U  labour  and  Imboor  disnatet  ia  Ntw 
ZmüumL  A  dosciiptloa  aad  a  oritiein.  Londoa,  Whtteombt  dt  Toiabi.  1908.  8» 
936  pp.  7./6. 
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Motl«7.  J.  IfarTln,  Apprentkeahip  üi  AflMrioan  trade  onioiw.  Baltünor«, 
lfd.,  Johns  Hopkins  Press  (1908).  8.  XVI— 122  pp.  |  0,50^  (Johiw  HopUni  Unt- 
▼enity  Studien  in  bu»torical  and  politic«!  sdcnee.) 

Avanti,  Een  terqgblik.  Ptooeve  eener  geschiedeni»  der  gentsche  arbeidenbewegiog 
g«dtirende  de  XIX*  a«iw.  Mit  DMchrilt  door  £.  Anacel«.  Qent,  Sam«nweriMiid«  Volkt- 
dnikkerij,  1008.  4.  783  Us.  fr.  6.—. 

6.  HMidrt  «ad  Y«xk«lir. 

Alemann,  M.,  Argentiniern  Bedeotang  fttr  Hndd,  KapItalaTilagMi  ud  Nifldnr 
lawiun^'.     Vortrag.    Nebst  einer  Karte   toq  SüdaifMÜlioB.    BsmI,  HnWr  Buoh* 
Antiquariataluuidlung,  1908.   8.    48  83.   11.  0,80. 

B«clliig«r,  a  (FMdir.),  Dm  Pwiwwa  in  Ortfri«sl«id  in  der  Zeit  von  1744  bi» 
1806.  Aurich,  D.  Friemann,  1908.  gr.  8  TV--90  SS.  M.  1,90.  (AbhttldlaagUl 
and  Vortrüge  zur  Qeichichte  Ostfrieslands.    Heft  H  u.  9.) 

Oeschichte  der  HandelskamnNT  n  Frankhirt  a.  M.  (1707—1908).  Beiträge  rar 
Fraakfnrtar  Bandelsgesehiokte.  Banmagig.  too  d«r  fiaadtlskaaiintr  la  Frankfnrt  a.  Ii. 
Fnuakfort  a.  If .,  Joseph  Bner  A  Oo.,  1908.  L«x.-8.  ZV— 1871  88.  mit  9  AbbadvogeD 
«.  16.  Taf.    M.  15.-  . 

Hartmann,  llartin,  Die  Mekka-Bahn.    Berlin,  Wdf  Peiser,  1908.    gr.  8. 
90  88.  If .  0,60.  (Am:  Oriantalist.  Litaiatar-Zeitung.) 

Lag  II",  nTitr'>,  Ucber  den  Holzexport  und  die  Wälder  Finlnnds,  mit  ^f)  Tabellvn 
n.  1  Diagramm.    Dis».    Heidelberg  (J.  Ilömiiig)  1908.    gr.  8.    120  SS.    M.  3,60. 

Voigea,  W.  (Landes-  u.  Geh.  Bau-R.),  D«."  Automobil,  seine  Vorgeschichte  und 
mIb  EiBfloB  anf  di«  8tiafi«o.  Wieabad«,  Bad.  Beohtoid  A  Comp.  (1908).  gr.  8.  28  88. 
Bdt  4  Ffgnrtn.   M.  0,7B. 

VollTersammlung,  34.,  des  deutschen  Handelstags  in  Berlin  am  20.  und 
21.  Märx  1908.  Stenographischer  Bericht.  Berlin,  Liebheit  &  Thiesen,  lOOB.  L«x.-8. 
ZVI^140  88.    M.  1,50. 

Voretzsoh,  Max  (Oberleb rer";,  Zur  Einführnntr  der  Kontinentalsperre  in  Alten- 
burg im  D*Mmb«r  1806.  Nach  dem  Altenburger  Original -Drucke  mitgeteilt.  Aitenburg, 
BalkrtvMl^  1M7.  8.  8  B&  M .  0,80. 

Qnallenaec,  £doiiard,  Le  BiMl  «t  aee  parti.  ConflniMe.  Ano  ona  piitena 
da  Faal  DauMr.  Faria,  L.  Laraaa  *  L.  TmId,  1907*  8.  93  p^  fr.  1^ 

Boldt  (Stadt-R."),  Die  Wertzuwachsstcuer.  Ihre  bisherige  Gestahung  in  der  Praxi? 
VaA  ihre  Bedeutung  für  die  Steuerpolitik  der  Gemeinden.  2.,  unveränderte  Aufl.  Dort- 
annd,  W.  Crüwell,  1908.   gr.  8.    140  SS.    M.  2.—. 

Costabell,  Otto  (Akzeasist),  Die  Entwicklung  der  Finanzen  im  Herzogtum 
SacUsen-Meiningeu  1831  bis  zur  Gegenwart.  Jena,  GustHV  Fischer,  lUüÖ.  gr.  8.  IX — 
153  SS.  M.  3.—.  (AbhandlnBfan  dea  atMlawlMeuwiiaimehan  Bandnara  in  Jana. 
Bd.  6.  Heft  2.) 

Labaad,  Pavl  (Prof.),  Direkte  Bclehsitaaeni.  Eio  Beltng  anm  Staalnaebt  dea 
Deutschen  BaiehB.  3.,  nnvefliiderte  Aufl.  Berlin,  Otta  liabmann,  1908.  8.  70  B8. 

M.  0,80. 

Prnt'ikoll,  Stenographisches,  der  Enquete  über  die  Landofiiinnzen.  7.  bis  12. Ulra. 
1908.    Wien,  k.  k.  Hof-  u.  Stnatsdruekerei,  1906.    Lex.-8.    XXXI— 291  SS.    M.  3.—. 

Trescher,  E.,  Vorzugszölle.  Ihre  Geschichte  und  Wirkung  im  internationalen 
Warennustauscb.    Berlin,  Franz  Sienienroth,  1(108.    gr.  8.    VII— 17';  SS.    M.  3,G0. 

Wohlfarth,  Albert,  Die  Mühlen- Umaatc-Steuer.  Zugleich  eine  Antwort  an 
Herrn  Keirtiilagi'Aligeotdaaten  O.  Godieiii  anf  Mine  SolirUI  .JNe  Tennalihmga>8tener 
fftr  IffthlaB'«.  Ldprig,  Yerlaff  Dentochcr  HtUler.  1906.  gr.  8.  SS  88.  M .  1.—. 

State  and  local  Taxation;  first  national  conferenri'  undrr  ihc  nuspicea  of  the 
National  Tax  Association,  Columbu.^  Oliio^  November  12 — 15,  1907:  addresses  and  pro* 
oeedings.   New  York,  The  Hacmillan  CkNDMBy,  1908.   8.   XX— 675  ppb   |  4.—. 

Tnrnert  Btanlay  Horafall,  Tba imtofy  of  loeal  taxatloii  In  BeoOaad.  LondoB^ 
W.  Bladcwood,  1908.  Cr.  8.  830  pp.  5/«—. 
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W  e  b  b ,  M.  de  P.,  India  and  the  Empire.  A  oonsideration  of  the  teritf  pcobkni. 
London,  LoqgniMVS  Oreon.  »ad  Co.,  1908.   Cr.  8.   222  pp.  3/.6. 

Barbiert,  Antonio,  Jjt  imposte  faidireite  nl  «onnua  neu— Mio:  llaipoite  sttl 

mIc  Deila  ütoria  iulianu  ed  estcra,  con  prefadoM  M  pnt  CMttlio  AlMrio.  Tofino, 
fratclli  Bocca,  1908.    8.    VI— 199  pp.    1.  3,50. 

Beek,  J.  M.  van,  Handleiding  voor  de  gemeentebesturen  in  de  provincie  Noord- 
HoUaiid.   4*  aitffKTo.   Alphen,  N.  Banaom,  1908.  gr.  8.  2  bl«.  iL  8,50. 

8.  Geld-,  Bank-,  Kredit-  und  VersiclkerTuig-sweaeii. 

Amtmann,  Hans,  Nene  matbematwAe  Theorien  der  Witwenveniioheraiig.  Jena, 
OofftaT  Fbeber,  1906.   gr.  8.   56  88.  mit  18  Tabellen.   If.  9,50. 

Riirtliclme,  Gustav,  Da.H  deutsche,  insbesondere  das  preußische  Bpaikassen- 
we^cii  uiiii  das  Seherische  PräniiensparüybUitn.  Ein  Beitrag  xur  Reform  dea  dotttaehen 
Sparwesens,  besonders  des  preußischen  Sparkassenwesena.  Berlin,  Pattkammer  d(  MAU« 
biecht,  1908.    gr.  8.    208  SS.  mit  graphischen  Taf.    .M.  3.—. 

ClauH,  Rudolf,  Das  rusaiiche  Baokwoeen.  Leipitig,  Dancker  A  Hamblot,  1908. 
gr.  8.  XV'168  88.  M.  4.—.  (StaalB>  nnd  lOiialwiMiiawhafaiqlm  Fmackangm. 
Heft  131.) 

Lanabnrgh,  Alfred,  Zur  Baiik>EnqnM»:  Die  Tenndtaiig  dea  VcUDmcnOgaw 
dnieh  die  Ranken.  Berlln-Oiariottenbnrg,  Buk^Yeriaf,  190&  gr.  8.  24  88.  IL  0,50. 

(Am :  Die  Bank.) 

Hnllj  Oppenried,  Robert  (HandeLifacb«oh.-PfoC.]^  Foil*  ud  Staataipac^ 
kimnn     Wien,  Alfred  Hölder,  1908.    8.    58  88.    M.  1,10. 

Rasp,  Carl  v.  (Reg.-Dir.),  und  (Prof.;  Hermann  Behm,  Bemerktingen  rar  Frage 
der  Ver^tjuitliehung  der  Privat-Mobiliar-BrandTersicherung  in  Bayern  und  in  einigen 
anderen  Staaten.  3.,  eisinate  Aofl.  München,  J.  LindanerKhe  Bnohh.,  1908.  8.  230  88. 
M.  2,60. 

Schnpper,  Th  ,  Dh^  Vfpnnirrstück.  Eine  notwendige  Frrfmnin|f  dw  Biatinhi 
münxgesctze».    Breslau,  Alfred  I  ltil:.  vort  (1908).    Ö.    22  SS.    M.  0,25. 

Verhandlungen  dnst&ivi  r  i'  Arbeitsbeirat««  über  das  Programm  für  die  Befona 
und  den  Anaban  dSt  Arbeiterrenicheraag.  Haraoagag.  vom  k.  k.  arbeitmlatiatiachea 
Amt  2  Tdle.  1.  Tdl.  FlenarpiotokoOe.  9.  TeiL  Anaichußprotdrall«.  Wien,  Alfrad 
Hfilder,  1908.    Lex. -8.    VI— 430.  III— 647  SS.    M.  7.— . 

Zjnda,  Max  t.,  Die  Einkaufa-QenoHensohaft  deutscher  Tapeten-U&ndler.  Ihr 
Zwadc  nnd  Ihre  Möglichkeit,  nebst  einem  Anhang,  enthaltend  den  Entwurf  einen 
Sututs  nnd  TcrMhiedoier  Vertrlg«.  Dnrnmtadl,  Alewander  Koch  (1908).  8.  61  88. 
M.  2.—. 

Cleveland,  F.  Albert,  The  bank  and  the  treuoiy:  bank  capitaliaation  and 
the  problem  of  dastieltf.  New  editlon,  rertaed.  New  York,  Longmans,  Green  and  Co., 
1908.    8.    L— 371  pp.    $  2.—. 

Falten,  J.  A.,  The  other  side  of  the  money  questioa.  McKeeaport,  Pa.,  Ilut- 
dilitton  A  Broadbent,  1908.    8.    112  ppw   |  0,95. 

Fiale,  Albert,  Savingn  bank  inrestmenta,  4th  editiott.  Boston,  Albert  Hai«, 
1908.    8.    111-38  pp.    I  1,50. 

Baglio,  Gactano,  L'iiS'-icurazione  dcgli  ojK-mi  oontro  i^rinfortuni  del  lavoro  e 
U  siodacato  obbligatorio  di  amiourazioQe  mutua  fra  gli  eseroenti  dclle  miniere  di  aolio 
In  BletUa.  Parte  I.  (Cantteri  del  «iadaeato  obUigatocio  ildUaiio.)  NapoU,  tip.  «L 
A.  Tocoo4SalTietti,  1908.  8.  91  pp^  L  1,50. 

9.  Soaiale  Frage. 

Berf^man,  Job.,  Gatuhichte  der  Antialkoholbestrebangen.    Ein  Ueberblick  über 
die  alkuholgegnerischen  Bestrebungen  aller  KuIturUnder  seit  den  ältesten  Tai^n  bis  auf 
die  Gegenwart.    Au?«  dem  Sc hw<<li sehen  übersetzt,   neu  bearb.  und  hcrausgeg.  von  R. 
Kraut.    (Neue  [Titel-jAusg.)   Hamborg,  Deutschlands  Oroßloge  II,  1907.   gr.  8.  XV 
458  88.   M.  4.^. 

ßöükel,  Fritz  (Rechtsanwalt),  AlkoboUimiia  «nd Raoh«.  Jena, Hennaon OoiteBobl^ 
lOOü.    gr.  8.    VII— 140  SS.    M.  2.—. 

Bat/.,  GustaT,  Die  Bekämpfung  des  Mädofaenbandcl.«  im  internationalen  Boeht«. 
Berlin,  Pattkammer  A  MiUübzecht,  1908.  gr.  8.   VU— 85— XV  88.   M.  1.80. 
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Fitoher,  Alfons,  OarteDStadt  und  Gesundheit.  Mit  4  Einsohalttaf.  u.  1  Lage« 
p|«B.  BoUii,  llMddEwr     Moel]«r,  1908.  U.  8.  45  88.  M.  1.50.  (Vorort-Kbliottiek. 

Bd.  1.) 

Qalli,  F.  (Keicbsger.-R.  a.  D.),  Die  Aufgaben  der  Rechtaonlnong  gegenüber  den 
OaMmn  der  Prostitution.  Vortrag.  Leipzig,  J.  C.  HiDricbs,  1908.  8.  16  88.  M.  0,30. 

Hassen,  Ulrich  Ton,  Klar  «am  Gefecht  für  den  Kampf  am  die  mJUmliche 
Jugrnd  der  Qroßstftdte.  Ein  Beitrag  mr  Wichernffeler.  Stuttgart,  Chr.  Betser,  1908. 
gr.  ^      -  SS.    M.  0,60.    {Zeitfragen  des  christlicbcii  Vollcslebena.    Heft  251.) 

Kalcksteio,  W.  von,  Daa  Einlogiererwesen.  Gautasoh  b.  Leipsig,  Felix  Diet- 
Hdk,  1908.   8.    16  88.  H.  0,25.   (Kultur  and  PortMhriU.  Kö.  180.) 

K  eil  n  e  r  s  ,  A.,  Die  Anti-.\lkoholbewegting  in  dcti  NiedprlHTidcn.  Gautzscb  b. 
Leipzig,  Felix  Dietrich,  1908.   8.    12  SS.    M.  0,25.   (Kultur  und  Fortschritt.   Xo.  1C3.) 

Mangold t,  K.  T.|  BodiMpeknlatton  mier  gemeinnützige  Bodenpolitik  ftir  Groß- 
Bttrlin?  JEiii  BetorkwwclJag.  Bwlia,  Carl  fl«rm«iiii,  1908.  gr.  8.  lU— 34  88. 
M.  0,60. 

Maring,  .To  Ii,,  Die  Kongregation  der  barmherzi^'pn  Sclnvf^tem  vom  hl.  Vinzenz 
y.  Paul  in  Hildeabeim.  Festschrift  zum  60-jährigen  Jubiläum  der  Genoaaenachaft. 
HUdedietm,  Atigoat  Lax  (1908).   gr.  8.    IV- 135  88.   M.  2,50. 

Me<^<!er!<rbmitt,  A.  ( Fnbrikdir.  a.  D.\  Das  Recht  auf  Arbeit.  Beitrag  ior 
Losung  der  soziolea  Fruge.    l-jssen,  G.  D.  Baetleker,  1907.    8.    61  SS.    M.  1,20. 

Rath  (Stadt- R.),  Die  Aufgaben  der  Gemeindeverwaltungen  im  Kampfe  gegen  den 
AlkohoUsmos.  Vortrag.  2.  Aufl.  Berlin.  MilUgkdta-VerLig,  1908.  8.  71  88.  M.  0,60. 

Bchlvnk,  A.  P.  (Mr.),  Die  BerUner  Arbelter'Kolonl«,  ihre  BotwldEdong  mid 
Arbeit.  Zum  25.  JahresUipe  ibrer  Begründung,  dem  1.  Mai  1908,  im  Auftrage  des  Vor- 
standes in  2.  Aafl.  herausgegebeu.  Berlin,  Georg  Nauck  (1908).  8.  50  SS.  mit  Ab- 
Uldangen.   M.  0,80. 

Sobota,  Anton  (Gyran.-Prof.),  Viribus  unitis!  Kaiserjubiläum  und  Sozialreform 
1908.    Vortrag.    Baden  b.  Wien,  Ferdinand  Schütze  (1908).    kl.  8.    22  SS.    M.  0,35. 

Was  will  die  Mittelstandsbewegung?  Ihre  praktischen  und  idealen  Ziele.  Nach 
der  Denkschrift  der  MittelstandsTereioigang  im  Ktaigreich  Sachsen  bearbeitet.  Gaatzsoh 
b.  Leipdg,  Felix  Dletri«b,  1908.  8.  16  88.  M.  0,95.  (Kmltar  md  Foftoehritt.  No.  171.) 

Wenck,  Martin,  Die  Geschichte  und  Ziele  der  deutsehen  Sozialpolitik.  L^ipzip, 
Geoig  H.  Wigand,  1908.  8.  X— 242  88.  M.  4.—.  (Die  PoliUk  des  Deutschen  Reiches 
in  Kinwildarrtdliuigwi.  Bd.  2.) 


Congr^s,  4*.  international  poar  l'6tude  des  qoeetiona  rektiTea  an  patronage  dee 
«ondamne««,  des  enfanta  moralement  abandonote,  dca  T^gnbowda  ct  dw  alifot«.  Brozdlfls, 
J.  Goemaere,  1908.   8.   fr.  15.—. 

Oftvltler,  Faul,  Lldtel  moderne.  La  queatioo  morale  —  bi  qneatloa  lodal«  — 
]*  qntiäon  rdlglcoae.    Paris,  Hachette  et  C^  1908.    Vm— 358  pag.    fr.  3,50. 

Colllnga,  Joiso,  Land  reform.  Oocupjring  ownership,  peasant  proprietary,  and 
mral  education.  Neir  and  popDlir  adltloii.  itondon,  Longmaiii,  Orten,  and  Co.,  1908. 
8.  XXIX— 453  Mk  2/.6. 

Croteb,  W.  Waltor,  Tbe  oottage  homee  of  England.  The  case  against  tbe  hoosing 
System  in  rural  diatriets.  3rd  editlon.  London,  Indoatrial  Pub.  Co.,  1908.  Cr.  8. 
182  pp.  1/.—. 

Boany,  Mri.  O.  Mothen  and  motheriwod.  London,  ThyiuM^  1908.  Gr.  8. 
113  pp.  1/.—^ 

10.  Ooaotagvbimg'. 

Breit,  James  (Rechtsanwalt),  PfUcbten  and  Rechte  dea  Baakien  imter  dem 
neuen  Soheckgesetz.  Leipzig,  Bo6b«g,  1908.  8.  66  88.  lt.  1,60.  (Jnrbtliebe  Hand- 
bibliothek.   Bd.  274.) 

Christiani,  £.  (Amtager.-B.),  BOrg^rliches  Rechte-I^exikon.  Nach  dem  bürger- 
lieben  Cfwefabadi,  dem  HaBdehftMUbiidi '  and  sonstigen  Beieba*'  vitA  Lande^gesetcen 
bearbeitet  3.,  wesentlich  yttm.  XU  ytiA,  AxfL  Barlüi,  J.  Gvtteiile«^  1906.  Ltx.>8. 
VI— 530  SS.   M.  11,20. 

Gieseti,  Walter  (Oberingen.),  Erlfiutening  und  Begründung  des  neuen  Arbeita- 
«afaUgeaetaai  dee  Staat«  Kaavo-LeOa  dar  Bepablik  Mexiko.  Berlii^  Praas  Siengtearoth, 
1908.  fr.  8.  t4  SB.  IL  1^. 

lMnsMüH.zllTm  M 
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850   Ueberaicht  über  die  aeaesten  Fnblilnitiflnwi  Dcattehlandi  aad  de«  AiulandeB. 

OlücksmaDli,  Robert  (Handelsakad.-Dir.),  GnindriB  des  Wechselrecbts  oad 
Wechsel  Verkehrs  unter  BervckaicbtiguDg  des  Cbecks  and  der  w«chse]fthDlichen  Papiere, 
nach  fichweirerisehem  und  dcatachem  lU-chte  dargeft«»llt.  Bern,  SUünpfli  4  Cie,  1909. 
gr.  8.    VIII    171  PS.    M.  3.-0. 

Gmür,  Max  (Prof.)«  Was  bringt  ans  das  scbweiMrische  ZivUgeseUbacb ?  Vortrag 
nr  F«i«r      SO.  IIL  1908.   Bern,  A.  Fnnek».  lOOS.  8.  96  88.  If .  0^. 

Hager,  P.,  und  R.  Behrend,  Reich?gwetz  über  den  Vcniicbcrnnfpvertrag.  Nebst 
einem  zugehörigen  Einführungsgesetze,  mit  Einleitung,  aasfübrlicbeu  Erläuterungen  und 
Sachregister  bearbeitet.  Berlin,  J.  Guttentag,  1908.  16*  Tni— 446  88*  M.  fi. — » 
(Ontttotags  Sammlii^g  deatsolwr  Bdehsgeaetic  Nr.  63.) 

Heller,  Emil,  Dm  SsterrridiiseDfl  Oewer  bei  echt  mit  Berneksiehtigiuig  der  O«- 
werbenovi  Ilc  vom  5.  II.  1907.  SvHtematische  Dmtdlwig  fftr  die  Pnudi.  Wku,  Mus» 
1908.    gr.  8.    XXX— 1120  SS.    M.  17.—. 

Hiller,  Kurt,  Des  Beeht  fiber  sidi  edlM*.  Eine  ilnft«ehtqiliilaeophiMilie Stadl«. 
Heidelb<T-^',  Carl  Winter,  I90f«.    pr.  8.    V=li4  SS.    M.  3.—. 

Kade,  Carl  (Landgcr.-R.),  Kla-ssenjustiz.  Berlin,  Albert  Nauck  4  Co.,  1908.  8. 
89  SS.    M.  0,60. 

Kloeppel,  £^  Patentneht  und  GebianchsmiMterreeht.  KuiMi  Hudbiadi  mrEin* 
lUmmg  in  dieMi  Beoht^geMet  fftr  jüngere  Juritten.  Beiliii,  Ckil  Hejmuui,  1908.  gr.  8. 

VTII  — 144  8S.    M.  4.—. 

Krause,  Friedrich  August,  Die  UeberTersicherong  im  PriTatTersichemngs» 
neht   OlMMhau,  Arno  Pescbke,  1908.    8.    IX— 55  SS.    M.  2.—. 

Longard,  Joh.  (I>ande»ho«p.-Pir.\  Ucber  strafrechtliche  Beformbestrebungen  im 
Lichte-  der  Fürsorge.  Halle  a.  S.,  Carl  Marhold,  190ö.  gr.  8.  20  SS.  M.  0,50. 
(Juristiach-iwychiatri-che  Grenzfragcn.   Bd.  VI,  Heft  4.) 

M&ller,  Qottw.,  Handboch  für  die  säctMiiehen  SperkMsm.  Eine  Semmlnng 
der  dae  SfMiIciüeBweMn  betr.  VemdmuigeB  lewfe  der  Entichddingen.  Mit  elneni 
Anhniig:  Denkschrift  der  Regierung  an  die  Stfindekämmem  über  das  Sparkassen wesen. 
Leipzig.  Roßberg,  1908.  8.  VIII— 209  SS.  M.  4,80.  (Juristische  Handbibliothek. 
Bd.  273.) 

Noedl,  Leo  M.,  Weoheel  and  Scheck  und  ihre  gebOhrenrechtliahe  Beliandliuag. 
Wien,  Mani,  1908.   8.   VH— 187  88.   M.  3,10. 

Osterricth,  A.  (Prof.),  Lehrbuch  des  gewerblichen  BeoktHOlmtMe.  Laiprff, 
Deichert  NaohL,  1908.   gr.  8.  XXU— 544  SS.   M.  10.—. 

Plenek«»  W«,  Dm  WMMMUuniktt  ud  des  BakiiMlektrammopol,  eine  aatlomt- 
okonomisdie  Sladki.  BmUb,  AUred  FnlvermaolMr  ä  Co*,  1908.  gr.  8.  yn->199  88. 
M.  4.—. 

Reibniti,  KurtFrbr.  t.  (Reg.-Aaeesaor),  Familienfideikommiase.  Ihre  wirt- 
schaftlichen, sonielen  tud  politiidien  Wirknngen.  Berlin,  Cerl  Uajmaaa,  1908.  gr.  8. 
IV— 114  88.   M.  3.—. 

Schwarz,  I..,  (Jesetz  iibiT  Maßniihrnnri  zur  Stärkung  de?«  Deutschtums  in  den 
FroTioaen  Westpreußen  und  Posen.  Polen- Enteignungsgesets  vom  20.  Min  1908  mit 
Eilinterangen  vnd  Hfanreiien.  Beilin,  L.  8ehwan  A  Ooapi.,  1908.  16.  88  88.  If.  1. — , 

P  t  r af  pesp  t  zbuch ,  Daa  n«m  nusisohe.  (Ugolovnoje  Ulo*euje.)  AIlcrhi"irhst  ba» 
stütigi  am  22.  M;lrz  1903.  Ana  dam  Rusai-ochen  übersetzt  von  O.  S.  Bernstein.  Berlin, 
J.  Guttcnt^tg,  1908.  gr.  8.  186  88.  M.  3.—.  (Sammlung  außerdentacher  Strafgesetz- 
bftcfaar  in  deatMher  Uebenabnuig;  XXIV.)  (Zeitiehrüt  iür  die  ganmte  Straireehta- 
wtoenadiaft.  Bd.  98.  Beflage-Heft) 

Wolff,  IlaiiH,  Df-r  strafncbnichc  Schatz  des  Benif.'<|:;<^hr-iiiini--sea.  Gekrönte  Preis» 
Bolirift  der  Heidelberger  JuristenfakultAt.  Brealao,  Sohletterschc  Budih.,  1908.  gr.  8. 
Zn—178  88.  M.  4^0.  (8trafnehtli«bc  Abhandlnngea.  Heft  86.) 


Poulet,  Henry,  Soci6t^  de  secour»  mutuels.  Leeislaiion  et  juriaprudence. 
Avee  une  priface  de  £mile  Loubet.    Paris,  Paul  Dupont,  1908.    8.    fr.  4. — . 

Stein,  Georges ,  Contrat  de  traraiL  Patrons  et  employts.  OcuTrc  postbun« 
eollaäonnfte  et  eomplttle  en  ce  qui  oonoeme  lea  lola  rtoeatea  per  Oaaloa  Berg6 ;  pr^teoa 
de  Charles»  De  Jongb.    Bnixellc»,  fimile  Bruylant,  1908.    8.  437  pag.,  portr.    fr.  H.  — . 

Galdi,  Mattco  (prof.),  Ii  diritto  novo:  studio  giuridico  sociale.  Napoli,  tip 
Olannlai  a        1908.  8.  89  pp^  L  1.—. 
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11.  Staats-  xm&  Tmrwaltim^areclit. 

Adolph,  P.  (Rep.-R.),  Vcreinsge9«tr  vom  19.  IV.  1908.  Unter  B«räcksichtigang 
aller  bisberijjcu  J.andesucsetzgebungen  erläutert.  Leipzig,  Rossberg,  1908.  8.  XVI — 
196  SS.    M.  3.—.    (Juristische  Ilandbibliuihik.    Bd.  277.) 

Bornhak,  Conrad  (Prof.),  Staate-  und  Verwaltongarecht  des  Qrofiber«^ami 
Binkn.  HtonoTcr,  Max  Jlneeke  .  1908.  U.  8.  VI— 174  68.  II.  3,60.  (BibUoÜMfc 
dM  Öffentlichen  Rerht5.    Bd.  1.) 

QOrreü  (Kechij»anw.),  Das  Keicb.sbeamteugcHetz,  Beamten- CnfallfürBorgegesetx  and 
Beamtenhinterbliebeneugefletz,  erläutert.  1.— 16  AufL  Ncllrt  dnai  Aahaag*  BeiUll,. 
Hermann  Bahr,  1908.   8.    VIU— 152  SS.    M.  2,25. 

Grabowskj,  Adolf,  Beoitt  und  Staat.  Ein  Venaeh  lur  allgemeinen  Rechts- 
und  Staatslohro.    Rnrlin.  Dr.  Walther  Rothschild,  1908.    gr.  8.    III         SS.    M.  2.  —  . 

Gröber  C^chst<if**Abg.)i  Dt»  neue  Vereinsgeeetx  —  ein  Schlag  gegen  Becht, 
GaraditigkctI  vad  FreUeitt  Bede.  Stuttgart,  Dcfoteeliee  VolkabliM  (1908).  gr.  8» 
16  88.   M.  0,05. 

Grotewold,  Chr.,  Die  Parteien  des  deutschen  Reichstags.  Leipzig,  Oeorg  H. 
Wigand,  1908.  8.  VIII-339  88.  M.  fi.^'  (Die  Töiitik  des  DestMben  Bddw  In 
Einaeldaretellnngen.   Bd.  1.) 

Heinrichs,  A.  (Tortr.  SL),  IXentscbe  NiederlassnngsTertrage  und  Uebemahme- 
«bkouimon.    Berlin,  Carl  Heymann,  I90S.    gr.  8.    XII— 410  SS.    M.  8.--. 

Hirsch,  Paul,  Der  preußische  Landtag.  Handbuch  flir  soiialdemokratische  Land- 
tegnrlUer.  Im  Anftange  des  PartelToniaiidea  und  unter  Uitwizlnuif  «tner  Anaahl  Toa 
Parteigenossen  herausgegeben.  2.  umgenrb.  u.  bis  auf  dm  Jahr  190B  erginxte  AwA» 
Berlin,  Buchh.  Vorwärt«,  1908.    8.    5ÖÖ  SS.    M.  5.—. 

Illing  (Wirkl.  Geh.  Ob.«Beg.«B.)r  Handbuch  für  preußische  Verwaltuugsbeamte 
im  Dieaste  dee  StMlea,  der  KommmudTefblnd«,  der  KonporatioBca  und  Ifir  Qeeebifti- 
]«ale.  FortgefBlut  von  Georg  Kant«.  9.  Aafl.  4.  (SeuiiI')Bd.  B«i11n,  A.  HaMk, 
1908.    gr.  8.    III— 374  88.    M.  5.-. 

Leser,  Guido  (Bechtapraktilcant),  Untersuchungen  über  das  Wahlprnfnngsrecht 
des  deutschen  Beicbatägi.  ZngUdeh  dn  Beitrag  sor  Fnge:  ParUunentariadhe  oder 
richterUche  LcfltinMiMHprtfliag.  Hdddban  (J.  HOntaig)  1906.  8.  UL— 148  SS. 
M.  4.—. 

PetersBon,  Oskar,  Die  sdiwectteolM  Alkoholgeaetxgebung  und  das  Gotenburger 
BTBtem.  Aus  dem  Schwediioben  von  B.  Kant.  Huftban,  Deuteohl  and»  Groftlog*  IL 
1907.   8.  88  88.  M.  l.~. 

Rohrscheidt,  Kurt  v.,  Preußisches  Scholonterhaltungsgesetz.  Gesetz,  betr.  die 
Unterhaltung  der  öffentliohen  Volksschulen.  Vom  28.  VII.  1906.  3.,  umgearb.  u. 
verm.  Aufl.  Berlin,  F.  Tahlen,  1906.  8.   414  SS.   M.  4,50. 

Stranss,  Hermann,  Unsere  mecklenburgische  Vcrfa.isnng  im  Ausblick  auf  die 
bevorstehende  Reform.   Wismar,  Hinstorff'sche  Verlagsbuchli.,  lüOö.   gr.  8.   III— 162  SS. 

Sirobl  Bitter  Albeg,  Eduard,  Das  OberstholmandiaUamt  Sr.  k.  u.  k. 
spoetoÜMben  ll^MlIt  Avf  nikimdlMiar  Gnudlage  bwrbtlM.  laaebniok,  WagiMndhw 
Utiiv.  Buchh.,  1908.  gr.  8.   XHI— 176  88.  M.  de— .  (Fonohimg«a  sor  Inswen  G*> 

schichte  Oesterreichs.    Heft  4.) 

Ullrich,  Otto,  Die  Steuerkommissionen,  deren  BUdUBf  «ad  Av^bcn.  Wim, 
Joaef  Lenobel,  1908.  gr.  8.  VIU— 54  88.  H.  1,67. 


Criscuoli,  A n gel o  fprof.l,  I  oonflitti  di polen n«l gcfvami parlaanttttL  NapoU* 
üp.  G.  M.  Priore,  1908.    8.    102  pp.    1.  2.—. 

12.  Statiatik. 

Deutsches  Beioh. 

Drtt«kia«heB  deoBeimlB  fflr  Arbellerstalletik.  YarinndliiqgeB.  XTr.  90.  Fnrto* 
kollc  über  die  Veibandlungen  des  Beirat«  für  Arbeitantetillik  fwn  90.  IL  1906.  BeiUa, 

Carl  Heymann,  1908.    4.    III— 38  SS.    M.  0,40. 

Kob,  Curt,  WestMasuren.  Eine  l>evölkerung8«tatiätische  UntersuchUig.  Mti 
2  Karten  and  Tabellen.  Berlin,  B.  Treakel,  1908.  Lex..8.   72  88.  M.  3.—. 
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Statistik,  Preußische.  (Amtliches  Quellenwerk.)  Ilerausgeg.  in  zw&nglosea 
Heften  vom  Königlich  Preußischen  Statistischen  Landesamt  in  Berlin.  191.  Die  lind- 
Halle  Verschuldong  in  PmoBcd.  III.  Teil.  Verhiltois  der  Schulden  der  Eigentümer 
von  GjmnditückeD  mit  aiiadwteM  60  Uvek  6T«iidst«a«r-BBiMi1ni(  nun  Gesamt-,  Grund» 
und  KapitalTermögen  towie  Orandalraef>>Beinertrag«  im  Jnlure  1902.  Im  amtlichen 
Auftrage  bearb.  von  (Rck'.-R.)  F.  Kühnen.  I?i>rlin,  Verlag  des  Kfini/liilien  Statistischen 
TaniitiBmtir,  190a.  Imp.-4.  IV— LXII— 53  Sä.  mit  3  farbigen  Jütrteu.  M.  3,80.  — 
209.  Dm  g«HUBto  ntodere  SdiolweMn  im  Preußiaohen  Staate  im  Jahn  1909.  HI.  T«Q. 
Die  öffentlichen  Volkflschulpii  in  dm  '■inzehiion  Kreisen  un<i  '  >herämtern  des  Preußischen 
Staatea,  mit  Unter^chcidunfi(  der  Scliulei>  in  den  8tiidteu  und  auf  dem  L.ande  sowie  der 
fidmlTerbftnde  mit  mehr  ab  25  Schulittcllen  und  der  Landgemeinden  mit  unter  2000  Eiu- 
woboem.  In  ▲oftmge  dei  Harm  Miniaten  der  geinUdien,  Unterridile-  and  Medlciaal- 
AngelegenheltMi  b«M-b«ffeat  Ebenda  1909;  lnip.>4.  lY— 582  88.  If.  14.80.  — > 
211.  Statistik  der  Landwirtschaft  (Anbau,  Saatcnstand,  Ernte,  Hagelwetter  und  Wiisser« 
aohaden)  im  Preofliidieii  Staat«  für  das  Jahr  1907.    £beada  190S.    Imp.-4.  IV'» 

0«ai«rreleh  »Ungarn. 

Gcmeindelexikon  der  im  Rctcbsrat«  vertretenen  Königreiche  und  Linder* 
Baarb.  nof  Oniad  der  Brgebni«»  der  VolkiaAhlnng  ram  81.  ZU.  1900.  Rwmagß^ 
von  der  k.  k.  statiatlaaben  Zentralkoinaiiaaion.    XflT.  Oalmatien.    Wien,  k.  k.  Hof> 

n.  Slaatadrurkcr.i,  IWs.     J.  SS.    M.  3.—. 

Mitteilungen  des  statistischen  LandesaintcM  des  Herxogt.  Bukowina.  Veröffcnt» 
lieht  von  Anton  Zachar.  XII.  Heft.  Litwinowicz,  .Michael,  Die  Hypothekarveffschol» 
dunj:  des  Grundbesitzes  physischer  Personen  in  der  Bukowina,  des  Gnindbesitzes  in  der 
Landeshauptstadt  CzcrnowitJt  und  de«  Kleingnindbesitses  physischer  Personen  im  Ge- 
flehi«bez.  CzeruoMitz.    Czernowitz,  Hiiiiricli  Pardini,  1007.    l^i.-8.    93  SS.    M.  2. — . 

XUL  Heib  Zachar,  Anton,  Die  Bevölkeroog  d«  Henogt.  Bakowina  nach  dam 
Benife.  Kadi  d«n  Angaben  der  k.  k.  etatbliMdien  ZentnlkomniMkMi  in  Wien, 
im  LXVI.  Bd.,  13.  Heft  der  ft^terreichischcn  Statistik  zu«:ammengcstellt  vom  statistischen 
Landesamte  de»  Herzogt.  Bukowina.  1.  Teil.  Ebenda  19« )S.  I^x.-S.  XVIII— 226  88. 
M.  4.—. 

Statistik,  Oesterreichische.  Herausgeg.  von  der  k.  k.  Btaiiätischen  Zcntralkom* 
mission.  Bd.  80.  Heft  3 :  Statistik  des  Sanit£tswe!<ens  in  den  im  Heichsrate  vertretenen 
Köniicrcichen  und  Ländern  für  das  Jahr  1904.  Wiou,  Kurl  Gerold'»  Sohn,  1008.  4. 
II— XXIX— 253  SS.  M.  8,ö0.  —  Bd.  81,  Heft  3:  Die  Ergebnias«  der  Strafrechta- 
pflege  In  den  Im  Beldnrala  Tartratenen  Kflnigrelehan  md  Ubidam  im  Jahre  1905. 
Ebenda  1006.  4.  U— CUX— 896  88.  II.  IS.—. 

Schweiz. 

Reioheaberg,  N.  (Prof.),  Soziale  Gesetzgebung  und  Statistik.  Ein  Beitrag  zur 
Frage  der  Erriehtnni?  eines  eidgenössischen  sozi.ilstatistischon  Amtes.  Bern,  Scheitlin, 
Spring  &  Cie,  tOu-..    gr.  8.    V1I~13«  SS.    M.  3.—. 

Statistik,  Schweixerisobe.  Herausgeg.  vom  statistischeo  Bureau  des  eidg.  Departe- 
ments des  Innern.  liefemng  104.  Brgebniaee  dar  eidg.  BebriebttSklang  Tom  9.  YIIL 
1905.  I.  Bd.  Die  Betriebe  und  die  Zahl  der  darin  bcscbfiftigten  Personen.  7.  Heft. 
Kantone  Waadt,  Wallis,  Neuenburg  und  Genf.  Bern,  A.  Franckc,  1908.  Lex.-8. 
XVI— 397  SS.  M.  2,50.  —  Lieferung  159.  Die  kantonalen  Irren-,  Heil-  und  Pflege- 
amtaltan  der  Schweis.  Statistische  Angaben  über  die  wiüirend  der  Jahre  1000—1904 
ein.  und  anheiratenen  Geisteskranken.  Ebenda  1908.  L«x.-8.  18—43  88.  II.  1,50. 
-  Lieferung  161.  Statistisches  Jahitmch  der  Bchwekb  16.  Jaluf .  1907.  Ebenda  1908. 
UX.-8.   n— 392  SS.   M.  6.—. 

Belgien. 

DaTid,  E.,  I<es  syn(U<»to  ouvrien«    Une  statisvique  des  syndicat«  beiges.  Paria» 

IMavil  Bl^[lta|.  1906.  8.  fir«  1^6. 

Tl  i  1 '  :    A  d o  1  f  (Prof.),  Die  Aufgab«  des  Gymnasiums,  Univeiailf»firlanaiaB' vad • 
das  f  raueostttdiiu^.   Wien,  Fnmx  Deuticke,  1908.   gr.  8.   26  SS.  M.  1.^ 
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Die  perfodkek«  Pi—u  dw  Ailwin. 


Eulenburg,  Franz,  Der  »akademische  Nachwuchs".  £iiie  Untecsachung  über 
die  Lage  und  die  Aufgaben  der  Extraordinarien  nnd  PlifttMeMIltni.  lü^dg,  B.  Teol^ 
acr.  1908.  gr.  8.   X— 156  SS.   M.  2,80. 

Gradenwitt,  Otto,  Znr  Unirersitataverfamung.  Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr,  1908. 
Lex.--.    S.  249—317.    M.  2,50.    (Aus:  Ftst^<  In  in ,  Paul  Ljibünd  gewidmet.) 

Kurpfuscher,  Befugte.  Ein  offenes  Wort  zur  Aentef  rage  in  Ovdrteimch.  Wien, 
Carl  Konegcn,  190B.   8.   67  88.  M. 

Liebermann,  L.  v.  (Prof.),  An  die  ntmlemisohen  Bürger  und  Abiturienten  höherer 
Lebrau»talten.  Zur  Aufklärung  iu  sexuellen  Fragen.  Im  Auftrage  der  mediaimschen 
Fakultät  der  Universität  Budqmt.  (Deutsche  AMg^  bworgt  vom  Yeft)  HlllB  •./&, 
Carl  MailMld,  1908.   8.   IU— 28  88.  If.  0,40. 

Lnek,  Georg,  Die  deotMlie  FaclifreaM.  Eine  ▼olkswirtschaftliche  Studie. 
Tübingen,  Wilhelm  Kloere«,  1908.    gr.  8.    IV— 79  SS.    M.  3.—. 

Martin,  Rudolf  (Keg.-R.),  Die  Zukunft  Deutschlaods.  Eine  Waraaug.  Leinaig, 
C.  L.  Hirwhfeld,  1908.    gr.  8.    XV— 168  88.    H.  8.—. 

Rrihrhach,  Paul,  Deutschhunl  nntor  <1on  Weltvfilkem.  Materialien  sar  aOi» 
wärtigeii  Politik.    2.  Aufl.    Berlin-Scböneherg,  Hilfe,  1908.    345  SS.    ii.  4.—. 

Schulreform  und  Industrie.  Wien,  Manz,  1908.  gr.  8.  119  88»  M.  l,70i 
(Sohrilten  des  ZentralveriMiidea  der  ladostrieUen  Oestcrrcieha.) 

T Wittel  (B&igeriMirttr),  Yolktbad  and  Sdndbtd  IfirUdn«  Slldtt  «od  dat  flach» 
Land.   Beriln,  DenttolMr  Stldttvwlag.  1908.   gr.  8.  68  8&  IL  8.— w 


Ratous,  Paul,  Eanx  d'fegout  et  eauz  r^iduairea  industrielle«.  (fipwnMoa,  «tili« 
aation.)    Pari«.  SoclM  d'Mitions  tcchniques,  1908.    8.    XVI  — 192  pnir.    fr.  7.50. 

Pagiiiini,  L. ,  Trattato  di  igienc  c  di  sanitä  pubblica  colle  appiiezizioni  alla 
ingegneria  e  alla  vigilanza  sanitaria.  Vol.  1.  Dei  terreni  e  delle  acque  in  rapporto 
ooUa  igiene  e  eoUa  aaaitit  pobblica.  liilano,  Franccaco  Vallardi  (1008).  8.  1030  m, 
L  80.—. 

Puprini,  Roberto  (prof.),  La  delinquenKa  e  la  corresione  de!  siovritn  Tninorenni, 
ool  gindicio  di  illustri  scrittori  su  queat'  opera.  Firenze,  Libreria  ed.  fiorentina,  1908. 
8.  ZV— 781  pp.  1.  6,M». 


Die  pexiodisohe  Fresse  des  Auslandes. 

A.  Frankreich. 

Bulletin  de  Statistique  et  de  Legislation  comparfee.  Ann6c  32,  Mare  1908: 
France:  Ia-^  revenu!^  de  l'fttat.  —  Le«  imlii  i  -  i- oiuimiques  et  les  ori.ses.    ( Diagrammes.) 

—  Pajrs  divers:  Production  et  oonsommatioa  du  Tin,  de  la  bi^re  et  de  l'aloool  dana 
let  dlfftrentt  payt.  —  Angleterre:  La  lol  de  finanoea  de  1907.  —  etc. 

Journal  des  i!V»onomistes.  67«  Ann6e,  1908,  Avril:  La  Situation  vraie  des  finan- 
ccs  eommnnales,  par  Louis  de  (Joy.  —  Du  repos  hebdomadaire  au  sulaire  minimum, 
par  Daniel  Bellet.  —  Mourement  financier  et  commcrcial,  par  Maurice  Zahlet.  —  Tbfeoti» 
de  r^iTolntion  de  M.  Q.  de  MoUnari,  par  Yrea  Gojot.  —  La  mordbi  nouTelle,  par 
Frftdferic  Passy.  —  etc. 

Journal  du  lu  Socifet^  de  Statistique  de  V-.nl^.  Annee  49,  N°  4,  Avril  1908: 
L'abus  du  cr^t  auz  £tat8-Unis  et  la  tbtorie  des  crisea,  par  G.  Rouileau.  (Salto  et 
fili.)  —  La  eoftt  de  la  ^e  eo  Anglaterre,  par  Hanriee  Bdloin.  —  Chraniqve  disa  tnmt» 
ports,  par  Hertel.  —  etc. 

Riforme  Sociale,  La.  Ann^e  27,  öti,  lü  avril  1908:  Lea  espaces  libres  & 
Paris,  par  Lanis  Rivi^re.  —  Qnelqnes  monographies  de  famlUat.  I/oawre  de  M.  Henry 
Bordeanz,  par  £»  Piaiiet.      ▲  pcopot  de  la  ctita  de  l'amraitiaMga,  par  A.  lU^enant. 

—  Le  rAle  aodal  d«  Tlelllard,  fin  de  la  Cooflrenee  de  I>t1bet  «C  oliaervations  de  B^hanx, 
Imbert,  Ixmi»  Riviöre,  Papillon,  de  Boia.'iirti.  Lr>  mcnaces  contre  la  libcrtt'  du  iniTail, 
d'aprte  an  livre  r6eent,  par  G.  Fagniea.  —  etc.  —  N*  67,  1"  mal  1908:  Le  röle  sodal 
da  VeMciar,  ConllMnee  da  M.  la  gteind  Dnoapv  nüvla  d'obsairationa  de  A.  UMMOb 
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P^iilloa»  Loals  Mario,  Fkrj.  —  Ua  fMrttaiiat  MMial,  pur  A.  AllMret.  —  Soci«t6 
d'Eoonomi«  toddc:  le  peuplement  de  It  TnitMe,  Im  «nttpMtioii»  de  neta,  commuoi- 

Mttion  de  A.  Martinier.    {!.)  —  etc. 

Eevae  d'£conomic>  Politique.  22*  Aoote,  N*  4,  AYiil  1908:  Le  problfeme  du 
pfofh,  pur  Adolphe  Landry.  —  Let  «ooitqii«iM«  fiiutnettr«  da  raduil  dei  ahendiit  d* 
fnr  de  l'Ouest,  par  Paul  Rehoud.  —  etc. 

ReTue  intematioiiiile  de  Sociologie.  Iii'  Auuee,  N  4,  Avrü  19uo:  La  sociolugic 
de  Ratseabofer,  par  Louis  Gumplowicz.  —  Erreurs  gtn^ralcs  du  socialisme,  par  J. 
KoTiiMW.  —  Stonoe  de  U  8ooi6(i  de  Sooiologie  de  Peris,  11  xann  1908:  Lee  ^pes 
eooianz;  Ifurtitiitoloe.  Comimiiiieation  de  M"*  J,  lline.  Otnenraiioni  de  Tb.  Jotaa, 
de  M""  Compain,  Aurel,  Edwiinls-Pilliet,  .ic  E.  Babler,  Alfted  Moitler,  P.  OrinaBeUi, 
Eddy  L6Tis,  F.  Boiason,  Paul  Vibert.  —  etc. 

B.  England. 

Century,  The  ninetecnth,  and  after.  No.  375,  May  190S :  An  extrcmist's  vievr 
of  an  educatioual  compromli«,  by  Ihe  Lord  Biahop  of  Manchester.  —  Will  tbe  licensiog 
bill  promote  eobriety?  Bj  Sir  Thomaa  P.  WhitUker.  —  Diplomatie  dreama  and  the 
fDtiii«  ef  Maoedotila,  by  Nod  Bozton.  — •  Lord  Croner  aad  oflentals.  by  8.  V.  Ifitra. 

—  The  St.  Pancraa  achool  for  mothers,  by  Mr».  Bcrtrand  Russell.  —  The  protection  of 
womeo :  a  reply  to  Mrs.  John  Maaaie,  by  Mra.  Margoliouth.  —  Tbe  uaval  policy  of 
OeiUiany,  by  J.  Ellis  Burker.  —  Persuasive  nocialiam,  by  W.  H*  llallock.  —  etc. 

Edinburgh  Review,  The.  N°  424,  April  1908:  The  paatoral  iadoatiy  ol  the 
United  Kingdom.  —  Modem  Egypl.  —  Parties  and  politios.  —  etc. 

Journ;il  of  the  Institute  of  Bankers.  Vol.  29,  Part  5,  May,  1908:  Gilbart  lectures, 
1908,  IV,  by  Sir  John  Paget.  —  Banking  in  aaeient  and  mediaeval  aocietieB,  by  Uy. 
Tipper.  —  ete. 

Review,  The  Contrmpornry.  Nn.  509,  May,  1908:  The  village  "Pub",  hy  D. 
C.  Pedder.  —  Foreign  affairs:  Macciionia;  The  Concert  of  Europe;  Tbe  Amoor  Riiilu ay 
Bill,  by  E.  J.  Dillon.  —  etc. 

Review,  The  Ecoooiuic.  Published  for  the  Oxford  UaiverBity  Braneh  of  the 
Christian  Soda!  Union.  Vol.  18,  No.  2,  April,  1908:  The  remuneration  of  women'i 
work,  by  W.  Ilaniiltini  Fyfo,  —  The  factoriea  of  Osaka,  by  J.  Carter.  —  Fintfruita  of 
co^peratioo  in  India,  by  Ueoiy  W.  WolfL  —  Tbe  Oxford  sanitary  aid  aaeociation,  hf 
II.  B.  Prieheid  «nd  L.  Ffaiier.  Girl  Ufe  in  •  don,  bj  Uegr  Ctouk«.  —  Th«  dMudi 
aad  the  labonr  party,  by  WnUan  Tenpleii  —  The  eoonoarie  podtton,  hf  Owen  FleniBg 
aod  J.  L.  Dougan.  —  etc. 

Review,  The  NationaL  No.  303,  May  1908:  The  Times  1785—1908,  by  Hugh 
Chiaholm.  —  Hia  Mijestjr'a  Minlatera  «od  the  doetciaea  of  Henry  Oeoife«  by  A.  Qriffith 
Boaeawen.  —  ete. 

Rt'vit'w.  The  Quartorly.  No.  415,  .^pril,  1908:  Local  goverumiiit.  —  GoIJ 
reaervea,  by  Edgu  Crammoud.  —  Temperance,  justice,  aad  tbe  lioenaing  bilL  —  etc. 

C.  O  es te  r  re  i  ch  -  U  n  g  ar  n. 

Handelsmuseum,  Das.  Herausgeg.  vom  k.  k.  ^terr.  Handelsmuseum.  Bd.  23. 
1908,  Nr.  15:  Die  Gründungstätigkeit  in  Oesterreich  im  Julire  1907,  II.  —  S&dfrüchte 
im  Welthandel,  von  Sigmond  Sohilder.  —  GeadilfliTeihiiloiaie  in  Indien,  ron  JoMf 
Lebnhart  —  ete.  —  Nr.  16:  WlrtsdufUberfdit  ena  Japta.  —  ete.  —  Nr.  17:  Die 

Chr&ndunLTstätigkeit  in  Oesterreich  im  Jahre  1907,  III.  ~  etc.  —  Nr.  18:  Der  anti- 
Jepaniscbe  Uandelaboykott  in  China.  —  Abaatichanceo  im  westlichen  Südamerilca.  — 
Ma  überseeiaehe  Exiwrtgeaehlft.  —  ete.  —  Nr.  19:  GcacbiftsTerliftltniaae  in  Indiea« 
xnn  Jrr^pf  Lehnhart.  —  Die  hrü'^ilianischen  Vorzup»2fillc  für  nordamerikanische  Waren, 
von  Nikolaus  Poat.  —  Schutzmaü regeln  für  ausländische  Gläubiger  in  RumAnien,  VOO 
Ctoorg  Csurcain.  —  etc. 

Mitteilvagen,  VolkswirtachaftUohe^  ana  Uagain.  Jehig.  3,  1908,  Ueft  3,  KIcb: 
INe  IndnatriefBrdernng  in  Ungarn.  —  Der  nagailioiie  WoUauuM  im  Jahre  1907.  — 
Eisenbahnunfalle  im  Jalire  1906.  —  Der  Schiff-  um!  W.irenverkehr  Fiumes  im  Dezem* 
her  und  im  Jahre  1907.  —  Der  Verkehr  im  Kaual  des  Eisemen  Tores  im  Jahre  1907. 

—  Die  allgemeine  Arbeitaeinttelinng  vom  10.  Oktotier  1907.  —  Die  Gebarung  und  die 
Ergebnisse  der  Krankbpit-i'^tfvtistik  der  Krankenkassen  und  BergwerksbrudiTladen  im 
Jahre  1906.  —  Aua-  und  Rückwanderung  iu  den  Ländern  der  ungariacheu  Krone  im 
Monat  Deaember  1907.  —  elo. 


Die  pwiodiMli«  Tnm  im  AmOmim.  8&5 

Rundschau,  Soziale.  Herausgeg.  vom  k.  k.  ArbciustatistiächeD  Amte  im  Han- 
dekmlDisterium.  Jahrg.  9,  Märzbeft  1908:  Die  ArbeiUiTcrhältnisse  bei  den  Saliaeu 
0«sterreid»  im  J«hra  1905.  —  ▲rbcitoTerbiUlltee  bei  den  österreichischen  Haupt-  und 
LokallMdmcii  im  Jihr«  1M6.  —  Titigkril  der  bshmiflch-slawiscben  Fachorgauisationen 
in  den  Jahren  ISO"  \ns  1900.  —  Statistik  der  it;Jieui?ii'h(>n  Arbciterorgauisatioueu.  — 
Die  Otfentüche  Armenpflege  in  England  and  Wales  im  Jahre  1907.  —  Die  finnliudisohe 
StnUntatblik.  —  eto. 

F.  ItmlUn. 

Giornale  degli  Economisti.  Serie  2,  Anno  10,  AprQe  1908:  Sa  talnni  eongegnl 
della  buioeniin  in  relazioue  «Ua  finanza  e  all*  pubbliem  amminiatcasione,  di  Vtncenzo 
Tuforn.  —  II  ooelo  di  prodastone  del  grnno  in  Italift  (oontinnasione  e  fine),  di  Filippo 
Virgilii.  —  A  proposito  della  "Legge  dei  piccoli  nunieri",  di  Costantino  Bresciftni.  — 
Bassugiia  del  movimento  scientifioo:  Statistica,  di  Alberto  Beneduce.  —  Beplica  ad  una 
tepli<a,  di  Umberto  Ricci.  —  etc. 

Riviata  deUa  Benefioenza  pabblica.  Anno  3G,  N°  3,  Y'wm  190R:  Filantropia  e 
politica  rioostratÜTa,  di  Angelo  Crespi.  —  Contributo  aiia  duUnna  auila  definizione  e 
elMrifieMiom  «Ml»  iatitwinii  pitblilJ«he  di  IwnwfiwnM,  di  («rr.)  SalTaton  D»AimIIa. 

—  «le. 

G.  Holland. 

Economist,  De,  opgericht  door  J.  L.  de  Bruyn  Kops.  LVH'  jaarg.,  1908,  april: 
Ii  het  aanleggen  van  een  buiteuhiudsche  wisselportefeuille  voor  de  BljkipiMlipearbank 
aan  te  bevelen  ?  Door  L.  F.  A.  M.  van  Ogtrop.  —  Indie's  muntbelangen ;  eenbeid  of 
scbeiding?  Door  N.  P.  Tan  den  Beig.  —  De  binoenlandscbe  geldmarkt  en  de  Neder- 
landMhe  Bank  in  1907,  door  O.  IL  ItnfMBraln  —  elo. 

H.  Bcliwoil. 

Blätter,  Schweizerische,  für  WIrtadiafta*  und  Sozialpolitik.  Jnhrg.  16,  lOOR, 
Helt  1/2:  Ueber  die  soziale  Frage,  Vortrag  von  E.  Frey.  —  Zur  Frage  der  Errichtung 
•tnea  Eidgenflasischen  Sozialstatistischen  Amtes,  von  K.  Reichesberg.  —  etc. 

Monataoiirifi  für  ehriiüiclie  Soaial reform.  Jahrg.  SO,  Mai  1908:  Die  Organi- 
MlioD  d«B  Arbeitraadiw^ei  in  der  Sefawels,  von  Jakob  Lorenz.  —  Ueber  Arbeiter- 
Melsorge.    Briefe  an  einen  städtischen  Vikar.    13.  Brief,  von  J.  Beck.  —  etc. 

Zeitschrift  für  Sohweiaeriaohe  Statiatik.  Jabig.  44,  1908,  Lieferang  3:  Lee 
raoeoeementa  de  la  popolaliaa  da  eanlMi  da  Väiaii  do  1706  k  1000,  por  L.  Me7er.  — 
Beiträge  zur  Geschichte  und  Statistik  der  Pfarrgemeiude  Naters,  von  Dloaijt  IlliWClh 
Emen.    Eine  Gemeindemonographie,  von  Adoli  BiderbosL  —  eto. 

L  Belgien. 

SeTiio  IteoBomique  intematloaal«.  B*  Amiie,  VoL  2,  N*  1,  avrO  1000 r  La  question 

fonci&re  et  le«  socifctfes  conceÄsionnaires  dnns  les  colonies  allemandes,  par  le  baron  Karl 
von  Stengel.  —  Le  socialisme  et  le  moovement  ouvrier  en  Angleterre,  par  Jacqaea 
Bardoux.  —  La  Situation  nouvelle  da  nai«h(  «iiropten  da  p4trde,  par  Leo  Müffdmana. 

—  I>es  jeux  de  hR5ani  en  France,  par  le  oomte  Pierre  de  Kfrntrr.  —  Les  valean 
mobili^res  dan»  le  luoude.  De  la  nfecesaite  d'uu  droit  public  finuncier  international  et 
d'une  16gislation  financi^re  internationale,  par  Alfred  Nejmarck.  —  Le  tniat  maritime 
de  l'Italie  en  dteembre  1907,  par  L.  Fontana^KoaM.  ~  Premier  aaMi  do  dfigt^Tement 
do  ragiicolton  do  Tnm»,  par  FiUx  Boivkardi,  ~  Lo  eoAt  do  1»  ^  k  Fferit  dipolt 
dDqqanto  nm,  por  A.-K.  Wioih>Knadan.  —  ol«. 

H.  Amerika. 

Ann  als,  The,  of  the  American  Academy  of  Political  and  Social  Science.  Vol.  31, 
No.  2,  March  1908:  Lessons  of  the  flnancial  crisia:  The  panic  na  a  world  phenomenon, 
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